








SEE = z ‚Original from 
nie Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA | 











UNIMERSIKY OF CALIFORNIA 
t 


Saizei by GOOgle UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





Google 


Hs, GOOgle 





Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


daizei o, GOOgIE 


Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










Ar 


Kritischer Jahresbericht 


über die Fortschritte der | 


Romanischen Philologie. 


Unter Mitwirkung von etwa hundert Fachgenossen 
herausgegeben von 


Karl Vollmöller. 


Mitredigiert von 
G. Baist, V. Rossi, C. Salvioni. 
Redaktionssekretär: Dr. E. Dietz. 














XI. Band. — 1911/12. 


1. Heft. 


Ausgegeben ‚Januar 1914, 





Ladenpreis dieses Heftes Mark 7.70. 


Erlangen 1914. Fr. Junge. 


| eulenhof &.Co., Amsterdam. — A. F. Höst & Sün, Hofbuchh., Kopen- 
| hagen. — Williams & Norgate, Covent Garden, London. — O.Schulzu& Co, 
Edinburgh. — Parker & Son, Broad Street, Oxford. — Haar & Steinert, Paris, 
\ — Rich, Hoenniger, St. Petersburg, Grosse Morskaja 13. — Loescher & Co, Rom. 
Nordiska Boklinndeln; Aktiebolaget, Stockholm. 
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Vorwort 


Nuchdem dus erste und dritte Heft des vorliegenden XIII. Bandes 
im Januar, bezw. Juli 1914 zur Ausgabe gelangt waren, bruch der 
furchtbure Weltkrieg aus. Trotz den dadurch hervorgerafenen Störungen 
ist. es möglich gewesen, das 2. Heft im Dezember 1914 auszugeben und 
as 4., Schluscheft, liegt nun auch vor. Selbstverständlich sind infolge 
‚les Krieges Lücken nicht ganz zu vormeiden gewesen. Dank der treuen 
Mitarbeit der Berichterstatter und der zeitigen Einsendung der Manu- 
«kripte ist der Iaufende Band aber nicht besonders lückenhaft. Auch 
der XIV. Band. ist bereits im Druck, Er wird natürlich mehr Lücken 
haben als der XIIL, doch ist zu hoffen, dass mittlerweile der Friede 
wieler hergestellt sein wird und die wissenschaftliche Arbeit wieder in 
vollem Umtang aufgenommen werden kann. 

Der vorliegende Band XIII behandelt die Jahre 1911-1912, 
zelne Berichte gchen bis 1913, einige Universitätsberichte sogar bis 1914. 

Bisher noch nicht im Jahresbericht vertreten waren folgende Referate: 


Die germanischen Elemente im Romanischen — 1911 v. H. Naumann, 
Spanisches Drama seit 1800. 1891--19W0 v. A. Hämel, Romanische 
Ortsnamen in der Schweiz. — 1913 v. W. v. Wartburg, Universitäts- 
bericht Marburg. 8.8. 1801 — 88. 1914 v. K. Glaser und Universitäts- 
bericht Basel 1680-1914 v. A. Barth u. E. Tappolet. 


Auch Lücken sind ergänzt worden, längere Zeit haben nämlich 
gefehlt 

















Dialetti dell’Italia centrale. 1900-1908, bezw. 1910 v. B. Terracini, 
Katalanische Literatur. 1904-1907 v. J. Rubi6 Balaguer, La pros 
antica italiana. 1808-1913 v. E. Levi und Boceacei 104, 1905 v. 
A. F. Mansdra, 

Leider hat der Jahresbericht den Tod folgender Mitarbeiter zu 
beklagen: 

J. Bonnard, M. Mayr, R. Renier und H. Schneegana. 











ünden:: 





Vom Bericht zurückgetreten sind aus persönlichen G: 
6. Baist (Spanische Sprache), M. G. Bartoli (Slavisch), N. Caccia 
(Ital. Literatur in der 2. Hälfte des 19 Jahrh. Ital. zeitgenössische Lite- 
ratur). G. A. Cesareo (Petrarca), W. Havers (Keltisch), E. Herzog 
(Franz. Lexikographie), F. Heuckenkamp (Universitätsbericht Greifs- 
wald), R. Kable (Stand des Unterrichts im Franz. an den Höheren Lehr- 
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anstalten von Preussen. Franz. Schulgrammatiken mit Übungsbüchern), 

E. Michael (Universitätsbericht Leipzig), A. C.Ott (Akademie in Frank- 

fürt a.M.), F. Pellegrini (Ital. Literatur 140-1690), A. Rieop (Uni- 

vereitätsbericht Berlin), A. Sepulcri (Juristenlatein), E. Stengel (Ency- 
ie und Methodologie, Geschichte der romanischen Philologie. Alt- 

franz. Textausgaben und Interpretation einzelner Stellen. Romanische 
Metrik. Franz. Literatur: Allgemeines, Karlaepos; Historische Literatur 
des franz. Mittelalters; Franz. Drama im Mittelalter), H. Urtel (Franz. 
Mundarten), R Weeks (Phonetik). 
Folgende neue Berichterstatter sind gewonnen worden: 

Prof. E. Carrara, Ron (Petrarca), 

Prof. Dr. K. v. Ettmayer, Wien (Univereitätsbericht Innsbruck), 

Prof. Dr. M. Friedwagner, Frankfurt a.M. (Akademie, bezw. Universität in 
Frankfurt a. M.), 

Prof. Dr. G. Hartmann, München (Ital. Literatur in der 2.Hälfte des 10. Jahrh.). 

Dr. A. Hilka, Breslau (Raoul de Houdenc), 

Prof. Dr. E.Hoepffner, Jena (Altfranz. Textausgaben und Interpret 
zelner Stellen), 

Prof. Dr. L. Jordau, München (Franz. zeitgenössische Literatur), 

Prof. Dr. L. Karl, Klausenburg (Franz. religiöse Literatur in Mittelalter), 

Oberlehrer F. Lessner, Kiel (Franz. Schulgrammatiken mit Übungsbüchern), 

Prof. E. Levi, Livorno (Altitalienische Prosa), 

Prof. A. F. Massdra, Rimini (Boccaceio), 

Prof. Dr. F, Neri, Torino (Ital. Literatur. 1540-1690), 

Dr. LOlschki, Heidelberg (Franz. Hist. Literatur im Mittelalter. Allgemeines, 
Karlsepos), 

Prof. Dr. A. Ott, Stuttgart (Bericht über die Technischen Hochschulen), 

Prof. C. Pellegrini, Ferrara (Pocsia Cavallerenca), 

Dr. J. Pokorny, Wien (Keltisch) 

Dr. W. Suchier, Göttingen (Romanische Metrik. U 

E H. Tuttle, New Haven, Conn. (Phonctik), 

Dr. H. Urtel, Hamburg (Spanische Volkskunde), 

Prof. Dr. K. Voretzsch, Halle (Encyklopädie und Methodologie; eschichte der 
romanischen Philologie), 

1. Wagner, Berlin (Spanische Sprache. Judenspanisch Amerikanischer 

Spanisch. Spanische Literatur in Mexiko), 

Oberlehrer P. Weinmann, Kiel (Stand des Unterrichts im Französischen an 
den höheren Lehranstalten in Preussen. Französische Grammatiken), 


Als Sckretärin beim Jahresbericht wirkte auch für diesen Band 
Fräulein Dr. Elisıbeth Dietz. Infolge der Kriegsverhältnisse, namentlich 
wegen Mangel an Personnl der Druckerei, geht der Druck jetzt lang- 
samer vorwärts, Der XIV. Band wird deshalb nicht in Lieferungen, 
sondern gleich ganz erscheinen. 




















versitätsbericht Göttingen). 


Dr. 








Dresden, im November 1915 


Karl Vollmöller. 
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Einleitung. 


Geschichte, Enzyklopädie und 
Methodologie der romanischen 
Philologie, Frühjahr 1910 bis 
Frühjahr 1913. 


Geschichte. „Aus der Geschichte der romanischen Philo- 
1a Ite Aunert StimNiSG!) in seiner Festrede zur Jahresfeier der 
Universität Göttingen mit, was über deren vordiezische Periode zu «gen 
it. Ausgehend von den provenzalischen Lebensbeschreibungen der Tro- 
hador« und den ältesten grammatischen Versuchen (wobei Raimon Vidals etwas 
eneherziee und. stark puristische Auffassung wie seine richtige sprach- 
wisenschaftliche Einschätzung der Reime etwas schärfer hervorgehoben 
zu werden verdient hätten), bespricht er ziemlich eingehend die bedeut- 
sume Arbeit Dantes „De vulgari eloquentia“ und erwähnt die Er- 
richtung des ersten Lehrstuhls zur Erklärung der Divinn Commedia im 

ahre 1373, womit zugleich überhaupt ein Gebiet der romanischen Philo- 
logie in den Universitätsunterricht einbezogen sei. Nur kurz berührt er 
die ersten Versuche grunmatischer Behandlung der französischen Sprache 
in England und Frankreich, ausführlicher dann die wunderlichen Theorien 
dr Renaissance-Zeit über die Entstehung der romanischen Sprachen. 
Nun überspringt er freilich gänzlich die anerkennenewerten Ansätze zu 
iner franz. Literaturgeschichte in den Arbeiten eines Claude Fauchet, 
Suinte-Palaye und anderer und bespricht noch kurz das Verhältnis Ray- 
nouards zu Diez. — Nicht zugegangen ist mir eine, wie es scheint, recht 
michhaltige Arbeit über „Gli studi provenzali in Italin nel Cin- 
quecento“ von SANTORRE DEBESEDETTE®). Vergleiche dazu die Be- 
«prechung von Federico Olivero in RoR. IT 349f. — Auch die Monographi 
„Peter Ramus and the Educational Reformation in the 
XVI@c.“ von F. P. Gravis?) verdient hier wegen Rumus Stellung in 
der Geschichte der französischen Grammatik angeführt zu werden. — 
















































1) Göttingen 19118248. 1a) Torino, Loescher 1911 8° 3048. 2) London, 
Macmillan 1912 8° Pr: 58.6 p. 


Vollnöller, Rom. Jahresbericht XIII. 1 
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I 5 Cesihichte. Enzyklop. u. Methodol. d. roman. Philol. Frübj. 1910-1913. 
„Philipp Garnier sein Leben und seine Werke“ betitelt «ich 
Gror& KEMMERER® Giessener Dissertation?) Verfasser verbreitet sich 
zunächst über des Giessener Grammatikers Leben aus dem 16. und 
17. Jahrhundert unter sorgfältiger Benutzung der darüber Auskunft 
rebenden Quellen und geht dann näher auf seine Werke ein, auf die 
Praecepta galliri sermonis, die Gemmulae gallicae Imguar und den Thesaurus 
adagiorum. Gallico-Lalinorum. — Der Beitrag von F. J. Cverıs zu der 
Festschrift zum 15. Neuphilologentage in Frankfurt a. M.*): „A 16% cen- 
tury English-French Phrase-Book (Hollybands French Little- 
ton)“ besteht hauptsächlich aus einem Neudruck des nicht uninteressanten 
Gesprächbuchs und bildet daher eine willkommene Ergänzung zu der im 
letzten Bericht (XI, 1, 2f.) angeführten Pariser Dissertation von Lucy 
E. Farrer über Hollybands Leben und Werke, — Eine eingehende 
Darlegung der „Doctrine grammaticale frangaise Waprds Maupas 
et Oudin“ lieferte Ewırr Wıskter in BhZRPh. u® 339%). Er will 
wohl dadurch die von Brunot (Histoire de In langue fr. III 28) ange- 
kündigten, aber noch nicht erschienenen Neunusgaben der Grammatiken 
von Maupas und Oudin überflüssig machen, was man nicht für richtig 
halten, noch auch recht billigen kann. Über die Stellung der beiden 
Grammatiker zu ihren Vorläufern hat W. fast gar nichts, über die zu 
ihren Nachfolgern auch nur weniges angemerkt. Immerhin aber ist seine 
Zusammenfassung des von ihnen gesammelten Sprach- und Regelmaterinl« 
mit. peinlicher Sorgfalt ausgeführt und die in der Einleitung gegebene 
‚genaue Beschreibung der verschiedenen Ausguben ihrer Lehrbücher dankens- 
wert. Vergleiche meine Besprechung in ZFSL. XL3, 155f. — Aus „Trois 
lettres de Thomasin de Maznugues a La Curne de Sainte- 
Palaye“ veröffentlichte A. Tnoxas in Ro. XI 37--40 die auf die 
provenzalische Literatur bezüglichen Stellen. Sie finden sich in der Pariser 
Ha. der Nationalbibliothek: Collection Bröquigeny n 65 und treten zu den 
beiden früher von Bauquier aus n° 66 derselben Sammlung in der RLR. 
veröffentlichten Briefen von Mazaupues an Sninte-Palnye hinzu, — 
grossem Genussc wird man das anschauliche Lebensbild, welches G. PFEFFER 
in der bereits erwähnten Festschrift zum 15. Neuphilologentage in Frank- 
furt a. M. (s. Anm. 4) von dem hochbegabten Eigenbrodler „Gottlieb 
Regis“ entwirft, lesen, Der vortreffliche Übersetzer Rabelais', Bojardos 
und vieler anderer verdient es besser beachtet und bewertet zu werden, 
als es meist geschieht, und es ist sehr erfreulich, dass Pfeffer uns eine 
ausführlichere Arbeit über ihn in Aussicht stellt. — Ferxanp Ronerrs 
Schrift: „Nizier de Puitspelu, Iyonnais. Essai sur la vie et 
Yeuvre de Clair Tisseur“®) ist mir nicht zugegangen. Sie handelt 
von dem 1895 verstorbenen Lyoner Dialektforscher, Metriker und Dichter 
et sera nach Ro. XLI 631 un guide utile & travers les puhlications dieses 
verdienstlichen Gelehrten, malheureusement seien aber gerade les quelgues 
Pages eomsacrees & Vactivite linquistigue de Tisseur nicht fort in- 
struetives, — Im Auftrage ıl it6 amienle Gaston Paris veröffentlichte 
L. Barrrau Dino den ersten Teil des Catalogue de la biblio- 
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thique Gaston Paris®), welcher Generalitis et Linguistigue umfasst. 
— Als Beitrag zu den stattlichen, Pio Rajna gewidmeten Studj?) 8. 339. 
teilt ALESSANDRO D’ANCONA „Lettere di Gaston Paris scelte dal 
carteggio con lui“ mit, Es ist eine Auswahl von 30 Briefen aus 
dem ır ausgedehnten Briefwechsel, beginnend mit einen Brief vom 
21. November 1865 (ein älterer aus 1864 ist verloren) und endend wenige 
Taxe vor G. Paris’ Tode am 23. Februar 1903. — Neu abgedruckt sind 
auch Gaston Paris’ Briefe an Diez in A. TopLer® „Vermischte Bei- 
träge“ fünfte Reihe®) 8. 443, wo überdies ausser dem Neudrucke von 
Tublers kurzem Nachruf an Diez und seiner Antrittsrede bei der Auf- 
nahme in die Berliner Akademie, unter dem Untertitel: Opera omnia 
von 8.481514 auch ein vollständiges Verzeichnis (581 Nummern) der 
Schriften Toblers mitgeteilt und zuvor Grammatisches, Etymologisches 
ud eine Anzahl Vorträge und wichtigere Rezensionen wieder abgedruckt 
ist. — Von Nachrufen an A. Tobler verzeichne ich weiteı ‚Adolf 
Tobler ein Lebensbild“ von H. Morr in dessen Sammlung: Aus 
Dichtung und Sprache der Romanen 2. Reihe?) 8, 331—363. — 
„Worte des Gelächtnisses für A. Tobler“ von EDuarn LommaTsch 
(Berlin 10 8.). — Zur Herausgabe des von Tobler hinterlassenen alt- 
franzüsischen Wörterbuchs hat nach LBIGRPh. 1911 Sp. 316 und Ro. XL 
476 die Berliner Akademie 7500 Mk. bewilligt und E. T,ommatsch mit 
der Arbeit beauftragt. — Nicht zugegangen ist mir die Biographie 
F. Brunctieres von E. Faguer®®), 

Aus der Zahl der von 1910 bis Anfang 1913 Gestorbenen nenne 
ich ausser Adolf 'Tobler, dessen Tod bereits im letzten Jahresbericht ver- 
ichnet war: 1. HENRY D’ARBOIS DE JURAINVILLE, gestorben am 26, Februar 
0 in Paris, 82 Jahr alt. A. de J. war Professor der keltischen 
Philologie anı College de France, hat aber auch wertvolle Beiträge zur 
nmanischen Philologie geliefert, so eine Anzahl Aufsätze in der Romania 
und das 1872 veröffentlichte Werk: La deelinaison latine en Gaule 
i Tipoque merovingienne, eude sur les origines de la langue franpaise. 
Vel. Ro. XXXIX 411f. 2. Epvarp Liprorss, gest, am 19. April 
1919 in Stockholm, 77 Jahr alt. L. war von 186678 ausser- 
‚onlentlicher Professor der romanischen und germanischen Sprachen in 
Lund, dann Ordinarius und gab von 1883 an die Vertretung der 
mmanischen Philologie an Fr. Wulff ab. Er veröffentlichte 1866 für 
den Universitätsunterricht FI] Aneiens texies frangais, später 1872 ü 
Trattato dei mesi di Bonesin de Riva und 1895 die Cantares de Myo 
"il. Vgl. Ro. XKXIX 418f. — 3. Aurren Nurt, gest. um 23. Mai 
1910 in London, wo er Verlugebuchhändler war, den Romanisten be- 
sondere bekannt durch seine 1888 erschienenen Studies on the Legend 
} Holy (rail und seine Legends of the Holy Grail von 1902. Vgl. Ro. 
ANXIX 619. — 4. Fr. J. Funsivarı, gest. am 2. Juni 1910, 85 Jahre 
dl F. hat einige für die französische Literatur wichtige Texte veröffent- 
liht, so den Saint Graal, die Queste du Graal und das Manuel de 
reles von William de Waddington. Sein Hauptverdienst ist aber die 


fa) Paris 1912 8" 210 Sp. 7) Firenze, E. Arlani 1911 gr. 8° XXVI 950 8. 
#) Leipzig, $. Hirzel 1912 8° X u. 514 8. 9) Strassburg, Trübner 1911 8%. 
10) Paris, Hachette Pr.: 1 fr. 
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Gründung der Karly English Tert Society im Jahre 1864, welche viele 
auch die romanische Philologie interessierende Texte allgemein zugänglich 
machte und das Vorbild für die Soeiete des aneiens lertex franpais bildete. 
F. war, wie P. Mryer in Ro. XXXIX 620 bemerkt, kein eigentlicher 
Philolog, aber soigneuz el ezart: (’elail d’ailleurs un homme modeste ei 
obligeant, toujours dispose & fournir & ses confreres tout ce quil avall 
de renseignements, was auch Referent aus eigener Erfahrung vor mehr 
als 40 Jahren bestätigen kann. — 5. L£ororp DELIsLE, gest. am 
22. Juli 1910 im 84. Lebensjahre. D. war seit 1852 Beamter der 
Pariser Bibliothöque nationale und seit 1874 administrateur derselben, 
1905 wurde er pensioniert. Bei seinem 50jährigen Beamtenjubiläum 
1902 wurde ihm auch eine ausführliche Bibliographie seiner überaus 
zahlreichen Schriften überreicht. Viele dieser Scehrifien handeln über 
Werke der mittelalterlichen Literatur. Vgl. P. Mzyer® warmen und D.s 
vielseitige Verdienste rühmenden Nachruf in Ro, XXXIX 620— 623. 
6. Erser MARTIN, gest. am 15. August 1910, 70 Jahre alt. M. war 
Professor der deutschen Philologie in Strassburg und vordem in Freiburg 
in Baden. Er hat aber nach dem Vorbilde vieler älterer Germanisten 
auch wertvolle Arbeiten aus dem Gebiete der romanischen Philologie auf- 
zuweisen: seine Ausgaben 1869 des Brsant de Diew von Guillaume le 
clere de Normundie, 1872 des Fergus und vor allem 1882— 87 seine 
Ausgabe des Roman de Renart. Vgl. Ro. XXXIX 623. — 7. PIERRE 
Aunev, gest. am 31. August 1910 in Dieppe, 36 Jahr alt, infolge eines 
Unglücksfalles. A. hat sich durch mehrere Arbeiten über die mittel- 
alterliche Musik bekannt gemacht. Ich erwähne nur seine genieineam 
mit Jeanroy und Brandin besorgte Sammlung der Lais et Descoris frangais, 
seine Recherches sur les „tenors“ Iatins und frangais und seine gemeinsam 
mit Jeanroy begonnene Faksimilenusgabe der altfranzösischen Liederaumm- 
lung in Hs. 5198 der Pariser Arsenalbibliothek. Vgl. Ro. XXXIX 623. 
8. Kar, Gustar EsTLAnDen, gest. im August 1910 im Alter von 
76 Jahren. Er war von 1868—99 Professor der neueren Literaturen 
in Helsingfors und muss als der Begründer der romanischen Studien in 
Finnland  angeschen he über ihn ‚len Discours 
promonee & la fite annuelle de la soeicte neophilologique de Helsingfors 
le 15 mars 1911 von W. Söpknmarıst: „Les travaux de C. G. Est- 
lander dans le domaine de In philologie romane“ in NM. 1911 
n° 3/4. Vol vER in Ro. XL 471. — 9. Henmans 
BREXMANS, gest. am 6. Septemb ‚nhall. B. war, wie er 
in seiner Dissertation angibt, ein Schüler von L. Lemeke, hat aber auch 
zwei Semester lung zu Diez Zuhörern gehört. Er wurde am 3. Juli 1843 
zu Okor im Harz geboren und promovierte 1868 in Göttingen auf seine 
französisch geschriebene Thöse: „Introduction aux deux Livres des 
Machabdes.“ Auf den Rat P. Meyers, den er gegen 1865 bereits in Paris 
kennengelernt hatte und dem er auch «päter vielfach in England begegnete, 
gab er 1874 das altfranzösische Gedicht La dime de Penitance ziemlich unvoll- 
konmen nach einer Londoner Hs, heraus. Nachdem er zuvor längere Zeit 
Iceturer am Owns College in Manchester gewesen war, wurde er 1875 nach 
München als Professor der romanischen Philologie berufen. (Vgl. Jb. VI, 
iv TR). 1878 veröffentlichte er dort einen interessanten Vortrag über 
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Dier und 1894 eine weitere Festrede zur Feier von Diez’ 100. Geburtstag. 
Besonders dankenswert ist seine 1883 veranstaltete Sammlung von Diez 
kleineren Arbeiten und Rezensionen. Spüter 1905 liess er Cnlderon-Stulien 
Sie tragen hauptsüchlich bibliographischen Charakter. Im 
üftigte er sich eingehend mit Phonetik. Sein Hauptverdienst 
den neueren Sprachen 
an Schule tät und sein tatkräfiges Eingreifen in die Reform- 
beweung. Der bayerische Neuphilologenverband beschloss daher kurz 
nach seinem Hinscheiden, ihm ein auch nach aussen hin sichtbares Denk- 
mul zu errichten. Vgl. H. Schwersaxs in ZFEU. IX 529—540 und 
P. M[ever] in Ro. XXXIX 623f. — 10. Joux E. MArzke, gest, am 
18. September 1910 in der Stadt Mexiko, wo er als Vertreter der Uni- 
versität Stanford der Einweihungsfeier der mexikanischen Universität bei- 
wohnte. M. war am 20. Oktober 1862 in Breslau geboren, kam aber 
bereits im Knabenalter nach Amerika und erwarb 1888 an der Johns 
Hopkins Universität den Doktorgrad; später war er cbenda 2 Jahre lang 
asoriate Professor und 17 weitere Jahre Professor der romanischen Sprachen 
an der Leland Stanford Junior Universität. Mit ihm verlor Amerika 
einen seiner tüchtigsten Romanisten. Eine Bibliographie seiner Sehriften 
8. 9—11 des Matzke Memorial volume, den seine Kollegen 
für ihn in den Publientions der Leland Stanford Junior Universität Uni- 
versity series 1911 herausgegeben haben. Dieser Band bringt auch ein 
wohlgelungenes Bild Matzkes, sowie zwei bisher ungelruckte Aufsätze 
von ihm: eine Rede auf Gaston Paris, gehalten in der Stanford Philo- 
Iorienl Association um 15. April 1903 und einen Bericht über the Dev 
Ivpment and Present Status of Romanie Dialectology. Unter den übrigen 
Arbeiten des Verstorbenen nenne ich: seine Dissertation „Dialektische 
Rigentümlichkeiten in der Entwicklung des mouillierten Z im 
Altfranzösischen“, sowie die Abhandlungen: „Über die Aussprache 
des altfranzösischen ue von Inteinischem 0“ in ZRPh. XX 1—14, 
über „the Question of Free and Checked Vowels in Gallie 
Popular Latin“ in PMLA. XII 1-41, seine „Contributions to 
the Legend of Saint George“ in PMIA. XVII, XVIIL, XIX und 
wine Ausgaben der „Lois de Guillaume le Conqu6rant“ Paris 
1899, der „Oeuyres de Simund de Freine“ Paris 1909 und die 
unsollendet |geblichene des „Roman du Chätelain de Couei“. Vp 
überdies P. Mexer® Nachruf in Ro. XXXIX 624 und RoR. I 346. — 
11. A. MARSHALL ELLIOTT, gest. am 9. November 1910 in Baltimore. Er 
war 1844 in Nord-Cnrolina geboren und in Harvard College vorgebildet 
und wurde 1876 nach Sjährigem Aufenthalt in Europa, während dessen 
ich ihn auch persönlich kennenlernte, mit den Unterricht, der romanischen 
Sprachen an der Johns Hopkins Universität betraut, seit 1892 als Pro- 
fessor. Eigene Arbeiten von Bedeutung Int er nicht aufzuweisen, aber 
er hat das Studium der romanischen Philologie in Amerika organisiert 
und die meisten jüngeren amerikanischen Ronnnisten sind seine Schüler 
gewesen. Er ist auch der Begründer der Modern Languuge Association, 
die seit 193. besteht und deren langjühriger Sekretär er war. Ehenso 
rief er die MLN. ins Leben und besorgte ihre Herausgube bis zu seinem 
Tode, RoR. 1 (1910) 227 konstatiert: Since 1981 the Johns Hopkins Uni- 
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versity has conferd the degree of doctor of philosophy on forty-nine students in 
the department of Romance languages, which has been from its organi- 
sation continuously under the direction of Prof. A. M. Elliott. Of the 
graduates of this department twenty-one are now heads of departments 
or full professore in universities or colleges inchuling the Universities of 
Chicago, Columbia, Harvard, Pittsburgh, Stanford, Yale, Alabama, Indiana, 
Ohio, Virginia and Washington, and Amherst, Bryn Mawr, Galaudet, 
Goucher, Oberlin, and Randolph-Macon Colleges. Sizteen others are as 
eiate or assistant professors. In addition nine, now dead or engaged in 
other oceupations, were formerly full professors in institutions of similar 
rank, Vergleiche die Nachrufe von H. A. Topp in RoR. I 460 und von 
P. Meyer in Ro. XL 155. Ein gutes Bild Elliotts ist den zweibän« 
Studies in honor of M. Elliott, Baltimore 1911 beigegeben. — 12. Aususrr: 
LoNoxos, gest. am 12. Juli 1911 im 67. Lebensjahre. Auster seinen 
Arbeiten über die historische Geographie und über verschiedene Gegen- 
stände der mittelalterlichen Geschichte Frunkreichs, hat er sich auch durch 
mehrere literarhistorische Untersuchungen und Ausgaben altfranzösischer 
Texte bekannt gemacht, Ich nenne hier nur seine Ztude biograpkique 
sur Fr. Villon (1877), seine Ausgabe der Oeuvres compltes de Fr. Yıllon 
(1891), seine Untersuchungen über die historischen Grundlagen der 
Sage von Les quatre fils Aymon (in RQH. 1879 Januar) und über 
Huon de Bordeauz (in Ro. VIII), seine gemeinsum mit P. Moyer besorgte 
Ausgabe der Chanson von Raoul de Cambrai, seine Auffindung und Aus- 
‚gabe von Froissarts Abenteuerroman Meliador. In der letzten Zeit focht er 
mit: Bödier eine ziemlich erregte Kontroverse über die Entstehung der 
Chanson von Raoul de Cambrai durch. Vgl. den Nekrolog P. Mrver® in Ro. 
XL 471. — 13. Rurıso Jos£ Curmvo, gest, am 17. Juli 1911 in 
Paris, Er war 1844 geboren in Bogotä und musste sich aus eigener 
Kraft unter schwierigen Verhältnissen seine wissenschaftliche Vorbildung 
verschaffen. Erst 1882, nachdem die gemeinsum nit seinem älteren 
Bruder betriebene Brauerei günstig verkauft war, kam er nach Paris, wo 
ihm die Schätze der Nationnlbibliothek zur Verfügung standen. Aber 
schon 1872 hatte er seine Apunlaciones eritiens sobre el longuaje bopotano 
veröffentlicht, welche 1907 in 5. Auflage erschienen. Ihnen folgte 1884 
das erste Heft seines gross angelegten Dirionario de construreiön yregimen 
de la lenywa castellana, von dem leider nur 2 Bünde (bis zum Schluss 
des Buchstaben D) veröffentlicht sind, obwohl das ganze Werk im Manu- 
skript fertig gestellt ist. Die Verdienstlichkeit dieses grossen Unter- 
nehmens ist allgemein anerkannt, was sich schon äusserlich dadurch er- 
gibt, dass C. nicht nur zum korrespondierenden Mitglied der Real Aca- 
demia Espaüoln de In Lengua erwählt wurde, sondern auch der fran- 
zösischen Lögion d’honneur angehörte und zum dortor homoris causa von 
der Universität Berlin promoviert wurde. Vgl. über ihn 2 Aufsätze von 
Boris pr TAnsesnERG im BHi. III (1901) 107— 112 und XIII (1911) 
479— 488, und die Nekrologe von A. Morx-Farto ebenda XIIL 475— 478, 
‚Jon D. Fırz-Gerawn in RoR. IE 140-142 und P. Mr: Ro. 
XL 474. — 14. Gaston Rayxaun, gest. am 2X, Juli 1911 im Alter 
von 61 ‚Jahren. Vorgebildet in der Keole des Churtes in Paris, ver- 
öffentlichte er eine wertvolle Dissertation über le diulerte pierd dans le 
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Ponthieu dWapris les chartes du XIII et XIV* sieeles (Paris 1876), dann 
armeinsam mit Jacques Normand die Chanson d’.tiol (1877), 1879 Elie 
de Saint-Gille, 1889 Rondeaux et autres poösies du XV® s., setzte 1891 
die vom Marquis de Queux de Saint-Hilaire begonnene Ausgabe der 
(eures eomplites d’Eustache Deschamps vom 7. Bande an fort und 
brachte sie 1903 mit Band XI zum Abschluss, endlich gab er 1905 eine 
mue Ausgabe der Cent ballades. Ausserdem beteiligte er sich bei der 
von A. de Montaiglon unternommenen Sammlung der Fubliauz vom 
2. Bande an, ebonso bei Gaston Parie’ Ausgabe des Mystere de la Passion 
von Arnould Greban (1878) und bei Luces Ausgabe der Ohroniques 
de Froissart Bd. VIII, welche er nach Luces Tode allein bis Bd. XI 
fortsetzte. Zu nennen wären ferner ein Recueil de motels frangais 
2 Bänden (1891—84), seine wichtige Bibliographie des chansonniers 
frangais de XII et XIV* siecles 2 Bünde, Paris 1884 und eine grosse 
Anzahl kleinerer Publikationen und Aufsätze. Sie sind jetzt in seinen 
langes de philologie romane gesammelt herausgegeben!) Vorausgeschickt 
ist dl ‚eine kurze Biographie R.s und eine aus 65 Nummern bestehende 
Bihliographie seiner frarauz originauz. Auch ein wohlgelungenes Bild 
mpathischen Gelehrten ziert das Buch. R. war seit 1876 bis 1889 
Beamter im Departement des manuserits der Pariser Nationalbibliothek 
tätig und hat als solcher den Katalog der italienischen Has, dieser 
Bibliothek, soweit sie nieht bereits in Marsands Katalog beschrieben waren, 
verfasst, auscordem auch den der wenig zahlreichen englischen Hand- 
schriften. Vergleiche Eusßse Lrrones Discours über R. in BECh. 
Bi. 72 (1911) und P. Meyer® Nachruf in Ro. XL 473f. — 15. Wır- 
meLst CLORTTA, gest. am 24. September 1911 in Strassburg, wohin er 
erst im Sommer 1909 als Nachfolger des erkrankten Professor Gröber 
von ‚Jena berufen war. Er war am 16. November 1857 in Triest ge- 
boren, aber Graubündner Herkunft. Seine Studien begann er in Paris 
im November 1977 unter G. Paris und A. Darmesteter, setzte sie später 
in Berlin und Göttingen fort, wo er 1884 mit einer Dissertation über 
Abfassungszeit und Überlieferung des Podme moral“ promo- 
vierte. 1886 veröffentlichte er zusammen mit der ebengenannten Ab- 
hanllung auch den Text des Poöme moral in RF. III. 1889 habilitierte 
er sich in Göttingen und siedelte 1891 nach Berlin über, von wo er 
'h Jena als Professor der romanischen Philologie berufen wurde. 
„sburg konnte er nur zwei Semester seines Amtes walten und 
Iezte es bereits im Winter 1910—11 nieder. Von seinen weiteren Werken 
nenne ich die zwei Hefte seiner „Beiträge zur Literaturgeschichte 
‚es Mittelalters und der Renaissance“ (Halle 1890 und 1892), 
‚ie als Heft IV der von Ebering herausgegebenen RSt. erschienene A] 
handlung „die Enfances Vivien, ihre Überlieferung, ihre 
zyklische Stellung“ (1898), sowie insbesondere seine zweibändige Aus- 
zube der Chanson vom Moniage Guillaume, welehe noch kurz vor Cloettas 
Tele im Drucke fertiggestellt wurde. Vgl. die Nachrufe von A. Tnomas 
im Eingang des zweiten Bandes der letztgenannten Publikation und in 
Ro. XL 631 sowie den des Dekans der Strassburger philosophischen 
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Fakultät Martın Sram. — 16. Gustav GRÖBER, gest, um 6. Dezember 
1911 in Strassburg. Gröber war am 4. Mai 1844 in Leipzig geboren, 
wo er auch unter A. Ebert seine Studien absolvierte und 1869 mit einer 
Dis«ertation über „die handschriftlichen Gestaltungen derChanson 
de geste Fierabras und ihre Vorstufen“ die Doktorwürde erwarb. 
Diese Arbeit erschien alsbald in erweiterter Fassung auch im Buchhandel. 
1871 habilitierte sich G. in Zürich und wurde 1874 als ordentlicher 
Professor nach Breslau berufen, von wo er 1882 nach Strassburg als 
Nachfolger E. Boehmers übersiedelte. Hier wirkte er lange Jahre, his 
eine schwere Krankheit ihn 1909 zwang, seine Tätigkeit aufzugeben. Vor 
allem hat er sich durch Begründung und Herausgube der Zeitschrift für 
romanische Philologie 1877—1909 und durch die Herausgabe des 
Grundrisees der romanischen Philologie (1886— 1901) grosse Verdienste 
um die Entwicklung unserer Wissenschaft erworben. Zu der Zeitschrift 
hat er allerdings relativ wenig eigene Beiträge beigesteuert, wohl aber 
zum Grundriss verschiedene recht umfangreiche, insbesondere die Dur- 
stellung der altfranzösischen Literatur, in welcher ein gewaltiges Materinl 
zusammengetragen ist, das freilich vielfach der kritischen Nachprüfung 
bedarf. Auch sonst hat sich G. auf fast allen Gebieten der romanischen 
Philologie durch selbständige Arbeiten betätigt. Seine Ausgabe der 
Destruction de Rome in Ro. II ist allerdings verfehlt, auch die weit- 
schichtige Untersuchung über die Liedersammlungen der Troubadoura be- 
ruht auf unzureichender Kenntnis der Handschriften. Sehr wertvoll sind 
dagegen seine Untersuchungen über Vulgärlateinische Substrate 
romnnischer Wörter und viele andere schr zerstreut erschienene Ab- 
handlungen. Vergleiche weiterhin die Nachrufe von E. HoErFFsER in 
ZRPh. XXNVI 1A. (beigefügt ist ein Bildnis G.s), Jan B. Beck in 
RoR, II 469 und P. Mryer in Ro. XL, 631—633. — 17. Lucıex 
BESZARD, gest. am 17. Januar 1912 in Nancy im Alter von 30 Jahren. 
Von ihm rühren zwei verdienstliche Arbeiten her: Alude sur Porigine des 
monıs de lienz habitis du Maine und Le latin des formules de Sens. 
Ausserdem hat er das Register von Bd. 1-30 der ZRPh. angefertigt, 
Er war eine Zeitlang Professor in Budapest. Vgl. Ro. XLI 1 
18. Marnızv Avof-Cuquet, gest am 26. Mürz 1912 in Paris im Alter 
von 38 Jahren. Seit dem 9. Mai 1912 war er maitre de conferenees 
de litterature frangaise in Clermont-Ferrand. Vergleiche über seine Arbeiten 
Ro. XLI 314. — 19. GamieL Moxon, gest. um 10. April 1912 in 
Paris. Monod war am 7. März 1844 geboren. Er war Historiker, aber 
wie M. Roqves mit Recht in Ro. XLI 314 bemerkt: par son enseiyne- 
par sen comptes vendus de la ROr., par In RU. qui fonda en 
, il a ld comme Gaston Paris et aree ui, un des prineipaux ourriers 
du progris des elndes historipues em France, Mr war auch seit 1906 
Elırendoktor der Universität Greifswald. -- 20. Himmans Dunoen, gest. 
21. Septen 2 in Dresden im 70. Lebensjahre. D. war G; 
nasinlprofessor in Dresden, Benchtung fanden von ihm besonders seine 
beiden Programmabhandlungen: „Die Sa xe vom trojunischen Kriege 
in den Beurbeitungen des Mittelalters und ihre antiken 
Quellen (Dresien 1869)“ und „Dietys Septimius, Über die ur- 
sprüngliche Abfassung und die Quellen der Ephemeris belli 
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Trojani“ (Dresden 1878). — 21. Mancruiso Mex£npez y PeLAvo, 
geb. 3. November 1856, gest. 1912. Hervorragender spunischer Professor, 
Schriftsteller und Dichter, Verfasser zahlreicher Arbeiten aus verschiedenen 
Wisensgebieten. Am geschätztesten ist seine Historia de las idras estelicas 
in Spanien und Europa. Seine Obras compleias werden in 19 Abteilungen 
von der Madrider Librerfa General de Vietoriano Sufrez herausgegeben. 
Für di . gab er 1903 drei Tastspiele von Alonso de In Vopa 
its seit 1879 war er Professor in Madrid und übernahm 
dünn nach 20 jähriger Lehrtätigkeit das Amt des Direktors der Madrider 
Biblisteea Nacional, hielt aber auch ferner im Ateneo Seientifico, Literario 
y Artistico regelmässige wissenschnftliche Vorträge. Später wurde er 
Mitglied und zuletzt Präsident der spanischen Akndemie. Zu seinem 
Andenken fand im Atenco am 9. November 1912 eine feierliche Sitzung 
statt. Zwei darin gehaltene Reden liegen mir vor: 1. La ninier de M. 
y P.por D. Goszaro CoprUn DE 1A Peprasa, 2. La ropresenlaciön 
de My P. en la vida histörica nacional por D. Anoıro Boxmra y 
Sax Martın !is). Schon 1879 veröffentlichte D. Miauei, Garcıa RomERo 
in Madrid Apuntes para la biografin di D. M. M. y P. Eine ausführ- 
liche Biographie gab kürzlich E. Goxza1.zz BAnco heraus: M.M. yP. su vida 
y su obratie). 1899 erschien unter dem Titel Homenaje « M. y_P. en 
dl aRo vigisimo de su profesorado eine 2bündige wertvolle Festschrift, 
zu welcher unter vielen anderen auch Morel-Fatio und Pio Rajna Bei- 
wige geliefert hatten. Vgl. auch noch den Nekrolog von John D. Fırz- 
(£Ra1D in RoR. IV 143. — 22. Gustav Körting, gest, am 3. Februar 
1913 in Kiel. Geboren am 25. Juni 1845 in Dresden, erwarb er 1867 
in Leipzig den Doktorgrad, wurde 1876 ordentlicher Professor der romanischen 
und englischen Philologie in Mün: äter in gleicher Eigenschaft, 
much Kiel versetzt. Er war ein iger Arbeiter, wenn auch 
dem grossen Umfang seiner Schriften nerer Gehalt und ihre wissen- 
schaftliche Bedeutung nicht immer entspricht. Unter seinen zahlreichen 
Arbeiten sind besonders zu nennen: seine „Geschichte der Literatur 
Italiens im Zeitalter der Renaissance“, seine „Enzyklopädie 
und Methodologie der romanischen Philologie“ (Heilbronn 
1581-88) und sein „Lateinisch-romanisches Wörterbuch“ (Pader- 
born 1890, 2. Aufl. 1901). Ausserdem hat er zusammen mit Koschwitz 
von 1979 die ZNFSL., welche allerdings seit langem von D. Behrens als 
ZESL, fortgesetzt wird, herausgegeben, ehenso und zwar gleichfalls ge- 
minam mit Koschwitz die FS. — 23. Carr Wırueım Wannuno, 

am 7. Januar 1346, gest. am 23. April 1913 in Upsula. W, war 
wit langen Jahren Professor der romanischen Philologie in Upsala und 
kat sich durch zahlreiche überaus sorgfältige Publikationen, von denen 
mehrere mit. feinem Geschmack künstlerisch ausgestattet sind, hervorgetan, 
Ich nenne von seinen Ausgaben altfranzösischer Texte 1. die mit Hugo 
von Feilizen gemeinsam begonnene der Chanson de geste: Les Enfaners 
Tirien, Upsala 1895, 2. die der Dichtung Alnin Chartiers: La belle dame 
sus merey und ihrer Umarbeitung durch Anne do Graville in einer 
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chrift zum Regierungsjubiläum König Oskar II, Upsaln 1907 und 
3. die der altfranzösischen Prosaübersetzung von Brendans Seefahrt, Upsala 
1900, ferner seine eleganten Übertragungen ins Schwedische der altfran- 
zösischen Gedichte du cheralier au barisel (Om riddaren med ämbaret) 
1890, L’Exangile des femmes (Till quinnans lof) 1892 und Conte de la 
‚Rose 1899; sein Beitrag zur Geschichte der französischen Philologie in 
dem G. Paris von seinen schwedischen Schülern 1889 ge 
La philologie frangaise au temps jadis mit einer Reproduktion der Ori 
ausgabe von Wilh. Rabots Oratio de gente et lingua franeica, Witte 
bergue 1572, sein Aufsatz: Modernismes en -isme et en -iste, Stockholm 
1898 und die bibliograpbischen Arbeiten: 1. Ousvages de philologie romane 
et tezes d’aneien frangais faisant partie de la bihliothique de M. Carl 
Wahlund & Upsal, Upsal 1889, 2. Livres provengauz rassembles pendant 
quelques annees d’ölude et offerls & la bibliotheque de Puniversits d’Upsala, 
Upsala 1892 und 3. „Bibliographie der französischen Stra 
burger Eido vom Jahre 842“, erschienen in vier Abteilungen, und 
zwar in den A, Muscafia 1905, M. Wilmotte 1910, P. A. Geijer 1911 
und E. Pieot 1913 gewidmeten Festschriften. Welcher Beliebtheit sich 
Wahlund bei den Romanisten allerwärts erfreute, bezeugen die ihm zur 
50. Wiederkehr seines Geburtstages 1896 von zahlreichen Freunden ge- 
widmeten Melanges de philologie romane. 

In den Ruhestand traten ausser dem inzwischen verstorbenen Prof. 
Croerra mit dem Sommersemester 1911 Professor AnprEsEN in Münster 
und mit dem Sommersemester 1913 Prof. Sucher in Halle und der 
REFERENT in Greifswald. 

Den an A. Toblers Stelle nach Berlin berufenen Prof. H. Morf er- 
setzte in Frankfurt a. M. Prof. FrizpwaGser aus Czernowitz — Für Prof. 
Cloetta wurde bei seiner Übersiedlung nach Strassburg in Jena zunächst 
Privatdozent Lxo Wırst aus Münster und, als dieser kurze Zeit darauf 
nach Münster als Ersatz für Prof. Andresen zurückberufen wurde, der 
inzwischen zum ao. Professor beförderte Privatdozent E. HoErFFSER aus 
Strassburg berufen. — An die Stelle des in München verstorbenen Prof. 
Breymann trat Prof. Vossr.r in Würzburg und an dessen Stelle wiederum 
der Giessener Privatdozent W. Kücuter. -— Alk Prof. Cloetta Ostern 1911 
in Strassburg seine Professur nieierlegte, wurde an seiner Stelle Prof. 
Scuuurz-Gora aus Königsberg berufen und in Königsberg durch Privat- 
dezent A. Pıruer in Breslau ersetzt. — Die in Hamburg neuerrichtete 
Professur für romnische Sprachen und Kultur wurde mit Sommer 1911 
Halle übertragen. — Prof. 
Prof. Vorrtzscn in Kiel und 
diesen Privatdozent ersetzen, Ebenso ist des Refo- 
renten Lehrstuhl in Greifswald vor kurzen dem bisherigen Privatdozenten 
Königsberg übertragen worden. 

Privatlozent T:0 Jorvas in München wurde zum ao. 
Professor . — Privatdozent W. Seemer vertanschte die 
Universität Marburg mit Göttingen und erhielt dort seitens der Regierung 
einen x 
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Dr. A. Hırxa, «ümtlich im Laufe des ‚Jahres 1912, sowie Ostern 1913 
Dr. E. Lowstarsch in Berlin. 

An den Österreichischen Universitäten traten 1911 in den Ruhestand: 
Prof, Jurzs Corsi in Gmz und Prof. Tr. GArTsER in Innsbruck, 

An Stelle Prof. Friedwagners in Czernowitz trt Privatdozent Herzoc 
aus Wien, an Stelle Prof. Cornus in Graz Privatdozent Dr. ZAUNER aus 
Wien und an Stelle von Prof. Gartner in Innsbruck Prof. K. v. Err- 
waren aus Freiburg in der Schweiz. Ferner wurde Dr. L. Karı in 
Bulapest zum ordentlichen Professor der französischen Sprache an der 
Universität in Klausenburg ernannt. 

In Holland wurde die in Amsterdam 1912 neu errichtete Professur 
de bunue et de littörature frangaise dem früheren Lektor der französischen 
Sprache in Leipzig Dr. G. Cones, den Verfasser des Buches Histoire de la 
mise en seine dans le th6ätre religieuz. frangais du moyen äge übertragen. 
Seine Antrittsvorlesung: „Une chaire nouvelle de langue et de 
literature frangaise A Pur 6 @Amsterdam. Programme 
et m&thodes“ ist inzwischen im Druck erschienen!%). — In Utrecht 
habilitierte sich im gleichen Jahre Dr. €. pe Bor als Privatdozent der 
mmanischen Philologie. Seine am 5. Oktober 1912 gehaltene Leon 
Aomwerturer „La Normandie et Ia Renaissance elassique dans la 
Literature frangaise du XIl® sidele“ ist gleichfalls veröffent- 
licht). — In Schweden logte 1910 Prof. F. Wurr seine Professur in 
Lund nieder und wurde diese Dr. E. Warnsrs in Lund übertragen. 

In Frankreich gab Profesor A. Tomas 1911 dio Leitung der 
Conferenees de philologie romane an der Ecole pratique des hautes &ludes 
in Paris auf. Sie übernahm an seiner Stelle Prof. A, Jraxroy. — E. Pıcor 
lerte die Professur der rumänischen Sprache an der Zeole des langues 
vrientales virantes in Paris im Jahre 1910 nieder. Sie wurde MArıo 
Roqess übertragen. -- Durch das Cnllige de France wurde, wie Ro. XL 475 
berichtete, 1911 Prof. Kr. Nyror in Kopenhagen mit der Abhaltung von 
nei Vorlesungen über Peuphemisme dans la langue frangaise beauftragt, 
ebenso hielt 1912 Prof. J. Sarverda DE Grave aus Groningen in der 

urbonne 4 Conförences über les mots franais en hollandais (s. Ro. 
NL 144). 

In Italien wurde Prof. A. Rzxront aus Messinn nach Genun versetzt. 

Zahlreiche Berufungen und Beförderungen von Vertretern der romu- 
nischen Philologie sind an amerikanischen Universitäten vollzogen. Die 
RaR. berichtet darüber sorgfältig: So erhielt 1910 A. A. Livisasrox von der 
Colunbia-Universität die Stelle eines Assistant Professor of Romance 
Languages and Literatures an der Cornell-Universität und Dr. Auneno 
srixosa eine gleiche Stelle an der Leland Stanford-Universität. — 
Dr. Revonpn Schevirz assistant professor of Spanish un der Yale U 
ity wurde Professor des Spanischen an der Universität von Californi 
un! Anoreur Louis TERRACHER von der Univers 
ite professor of French literature an der Johns Hopkins-Universität. 
— Die instructors in Romance langungex an der Universität von Wisconsin 
Biry Crr® und C. D. Zpaxowicz wurden zu ascistant professors be- 





































































12) Paris, H, Champion 1912, $". 13) Groningen 1912, 5". 


Google N TY OF CALIF 


I 12 Geschichte, Enzyklop. u. Methodol. d. roman. Philol. Frübj. 1910-1913. 


fördert, ebenso wurden Dr. Jon L. Gerio und C. Foxraise zu assistant 
professors of Romance languages in Colunıbia University ernannt und 
D. N. Isouis zum Professor of Romance Inngunges in Milton College 
Wisconsin, — Prof. Cnanuss B. Nkwcossr von Transylvania Univ. 
Lexington Ky. hat den Lehrstuhl für rom. Sprachen an der Drake Univ. 
Des Moines Ia, angenommen. — ArruuR 1. OwEx von der Univ. von 
Illinois wurde zunı assistant prof. der rom. Spr. an der Univ. von Kansas 





gewäblt. — In der Univ. Toronto wurden Dr. Mırrox A. Bucnanan 
Assoeinte Prof. des Italienischen und Spanischen und Sr. ELmE DE 
Cuasp Associate Prof. des Französischen — In Amberst College wurde 





der Associate Prof. HEwryY C. Lascaster zum Prof. der rom. Sprachen 
und der Assistant Prof. Wıruiam A. STOwELL zum Associate Prof. er- 
nannt, in der Johns Hopkins-Universität Dr. J. E. Suaw zum Assoeinte 
Prof. des Italienischen, in Miami Univ. Wat. Küuse zum Assistant Prof. 
der romanischen Sprachen. — Prof. K. Pıstscit von der Univ. Chiengo 
wurde zum Prof. der roman. Philologie befördert und E. B. Bascock 
ebenda zum Assistant Prof. der roman. Sprachen. — RusskL P. Jastesox 
von Oberlin College wurde Associate Professor der roman. Sprachen da- 
selbst. — Für Prof. D. B. Enster wurde Jos R. Fisuer Prof. der 
neueren Sprachen im Randolph-Macon College in Virginia und J. L. 
Borgerhoff wurde Prof. der roman. Sprachen in der Western Reserve 
University. — Chartes E. Youxa von der Univ. von Wisconsin wurde 
1911 als Assistant Professor und hend of the Department of the Romance 
languages amı Beloit College angestellt, ebeneo Lovis Arzarn an der 
Harvard-Universität und Dr. L. Hasıntox von der Univ. von 
Michigan an der Cornell University. — UHARt.Es DEAN CooL, von der Univ. 
von Wisconsin wurde Assistant Professor, Dr. JEAN BEcK wurde Assistant 
Prof. der roman. Sprachen an der Univ. von Illinois und Dr. A. P. 
RaGgıo wurde. Associate Prof. der roman. Sprachen an der Univ. von 
Maine. — Assistant Prof. Wesrox von Williams College wurde 1912 ein 
full professorship of romance languages verlichen. — Dr. BARRY ÜERF 
wurde an der Universität Wisconsin Assoeinte Professor, Dr. G. T. Norruur 
wurde Assistant Prof. für Italienisch und Spanisch an der Univ. Toronto, 
Assistant Prof. Irvısa Banpırt wurde zum Prof, der französischen Lite- 
ratur an der Harvard Universität gewählt. Assistant Prof. C. H. C. 
WrıcHT ebenda wurde zum Assveinte Prof. befördert, Dr. ErnEsT 
H. Wirxıss von ebenda wurde als Associnte-Prof. ler roman. Sprachen 
an die Universität Chicago berufen, —- Associate Prof. Murray P. Brush 
von der Johns Hopkins Universität wurde zum Colleginte Prof. des Fran- 
zösischen und Associate Prof. ApoLru# TERRACHER von ebenda wurde 
zum Prof. der französischen Literatur ernannt, Prof. Lewis PrAGET 
Smauks von der Universität von Tenn e siedelte als Prof. der roman. 
Sprachen nach der Univ über. An seiner Stelle 
ging Prof, Guex Levis Svicoert, früher an der Universität 0f the South 
nach der Universität von Tennessee. — Endlich erhielt Dr. DovsLas 
L. Burrux von der Princeton Universität. die dertige Professur für roma- 
'he Sprachen und Literaturen. — Ausserdem s ühnt, dass der 
annten Roinanistin CaronsE Mic ELLOS 1911 
eine Professur der Deutschen Sprache in Lisnbon übertragen wurde, 
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Zur Feier des 70. Geburtstags von H, Schucharpr wurde ihm am 
4. Februar 1912 seitens der Universität Graz eino künstlerisch ausge- 
stattete tabula gratulatoria überreicht. Zahlreiche Glückwünsche von 
Akademien, gelehrten Gesellschaften, Universitäten und Gelehrten aus 
den verschiedensten Ländern gaben Zeugnis von dem hohen wi 
lichen Ansehen, welches der Senior der deutschen Romanisten allseitig geniesst. 
Die Münchener Akademie ernannte ihn zu ihrem auswärtigenMitgliede, später 
ebenso die Berliner Akademie. Von ihm aus Anlass seines 70. Geburtstags 
gewilmeten Schriften führt Ro. XLI 626 an: Ersesr Murer „Effets de 
Ia liaison de eonsonnes initiales avec s finale observ&s dans 
quelgues noms de lieu valaisans“ (Lausanne 1912) und J. GiLLiERon 
„Laire elavellus d’apres ’Atlas linguistique de Ia France«(Neuville 
[Suisse] Beerstecher 1912). — Gleichfalls aus Anlass des 70. Geburts- 
Ines von Prof. F. A. GEIER veröffentlichte C. W. Wanzusn am 9. April 
1911 die Fortsetzung seiner Bibliographie der französischen Strassburger 
Eide vom Juhre 842 [18. Jahrh.]. Die übrigen Teile dieser Bibliographie 
erschienen in den Festschriften für Mussafin, M. Wilmotte und E. Pieot, 
— Zu seinem 60. Geburtstage am 25. Dezember 1910 wurde WıLneım 
Vırror, dem Marburger Phonetiker und Anglisten, von Freunden und 
Kollegen eine Festschrift dargebracht. Vietor, dessen erste Arbeiten dem 
Gebiete der romanischen Philologie angehören, war des Referenten ältester 
Schüler. Einer der zwei Beiträge des Referenten bringt daher durch 
Mitteilung eines neuen Bruchstücks einen Beitrag zu der Überlieferung 
der Chanson des Lohernins, mit welcher sich V.s Erstlingsarbeit ein- 
gehend beschäftigt hatte. Auch V.s derzeitiger romanischer Kollege in 
Marburg E. Wecusster bat einen Aufsatz über „Die Handlung des 
Misanthrop“, ebenso H. Scuxercans in Bonn einen „über die Inter- 
polntion des Fuerre de Gadres im altfranzösischen Roman des Eustache 
von Kent“ beigesteuert. Endlich gab P. Passy in Paris „Quelques 
spöeimens de Vieux Frangnis avec la prononeiation recon- 
stituse et transerite phondtiquement“. Erschienen ist diese Fest- 
schrft als Ergänzungeband zu den NS. — Pıo Rasa in Florenz 
wurde am 6. Juni 1911 nel quarantesimo anno del suo insegnanento 
von zahlreichen Schülern, Freunden und Verehrern ein stattlicher Band 
„Studi letterari e linguistiei“ überreicht. Dieser mit einem wohl- 
gelungenen Bildnis des Jubilars gezierte Band enthält nach der Widmung 
zunächst die Bibliographie der pubblicaxioni di Pio Rajna von 1867—1910 
und dann 46 verschiedene Aufsätze oder Texte aus dem Gesamtgebiete 
der romanischen Philologie. Es würde zu weit führen, hier die einzelnen 
Beiträge aufzuzählen. Der Band umfasst XXVI u. 959 8. in 4. — 
Von der Miscellanea di studi eritiei e ricerche erudite in onore di 
V. Cresenst 1911 ist mir, obwohl ich selbst einen Beitrag dazu geliefert 
tabe, ein Exemplar noch nicht zugegangen. — Auch von den Seritti 
tari di erudizione e di eritica in onore di RovoLro RENIER!*) liegt 
mir bisher nur ein Sonderdruck von M. G. BaroLı® Beitrag: Romania e 
Romalia vor. — Ein weiterer Band: Studi dedieati a FRAncEsco 
Tonnaca nel XXXVI anniversario della sua laurea!®) enthält 39 fast 
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ausschliesslich von Italienern verfasste Abhandlungen. Erwähnt sei nur ein 
‚Aufsatz von A. JEAnRoY: Sur une piöee de Ranıbaut de Vaqueiras. — Erst am 
5. Juni 1913 wurden die Exus, Pıcor gewidmeten Melunges ihm überreicht, — 
Die beiden Teile der Wınueıse MEvER-LöBRE zur Feier seines 50. Lebr- 
semesters und seines 50. Lebensjahres gewidmeten „Prinzipienfragen der 
romanischen Philologie“ sind in Heft 26 und 27 der Beihefte zur ZRPh. 
(Halle 1910, 1911) erschienen und enthalten ausser einem Bildnis des 
Jubilars acht Abhandlungen von Karı. v. ErTNAvER, SexriL Pugcarıv, 
Evars Herzos, Marsarerz Röster, Prrer Skox, Erıse Rıch 
Auıcr SprRuER und Ersst GamitischeG nebst Suchregister, Wortver- 
zeichnis und Verzeichnis der Orts- und Personennamen. 

Zum ordentlichen Mitglied der Berliner Akademie wurde 1911 Prof. 
H. More Berlin gewählt, 1912 Prof. Vosster in München zum ausser- 
ordentlichen Mitglied der Münchener Akudemie, 1911 Prof. Kart, Pizrsch 
von der Universität Chicago und Prof. Forn von der Harvard Universität 
zu korrespondierenden Mitgliedern der spanischen Akademie. — Zum 
Mitglied der Kommission, welche die HLF. herausgibt, wurde Axroıe 
Tuoas an Stelle von L. Delisle durch die Acad6mie des Inseriptions 
et Belles Lettres bestimmt. 

Der Diez-Preis für 1912 wurde Prof. Dr. Nyxor in Kopenhagen 
verlichen, Joskeu B£DIER erhielt von der Academie franguise 1911 für 
Bd. I u. II seiner Ligeuides Epiques (Paris 1908) den Ersten Preis Gobert; 
L. Coxsraxs von der Acnd&mie des Inseriptions et Belles T,ettres 1910 
für Bd. III und IV seiner Ausgabe des Roman de Troye, den prix La 
Grange; denselben Preis erhielt 1911 Eı Buch 
über les manuserits du roman de la Rose; den grössten Teil des Preises 
Volney erteilte das Institut de France 1910 E. Bouncırz für seine 
Eliments de linguistigue romane. Der Prix Chavde wurde für 1911 von 
der Acad6mie des Inser. et B. L. geteilt z 
für seinen Recweil de tertes des anciens dialectes landais und seine Bludes 
de dialectologie landaise und F. Boinwor für sein Buch über le patois de 
la Grand Combe (Doubs). — Nach Ro. XLI 156 wurde Ende 1911 auch 
in Pari Institut de philologie roumaine errichtet. — In Frankfurt 
a. M. wurde vom 27.—30. Mai 1912 der 15. deutsche Neuphilologentag 
abgehalten. Zu dessen Begrüssung erschien eine von M. BaxsEr, F. J. 
Curtis und M. Friepwagser herausgegebene Festschrift, zu welcher 
11 Fachgenossen aus Frankfurt und dessen Nachbarschaft Beiträge bei- 
gesteuert haben, darunter 8 aus dem Gebiete der romanischen Philologie, näm- 
lieh: F. J. Conris: „A 16 Century English-French Phrase- 
book(Holyband’s French Littleton“(s.0.), Marturas Frm:pwaan) 
„Mihail Sadovennu“ (neuerer ramänischer Erzähler), TuEonor GEROLD: 
„Das Liederalbum einer französischen Provinzialdame um 
„Zu den lexikalischen Quellen der 
Reichenauer Glossen“, Pızwew ne 2a Jumuee: „Du röle de 
quelques animaux dans le language“, GroRs Prerrer: „Gottlieb 
Regis“ (s.0.), Envarn Wrcnssuer: „Zum Problem des Komischen 
anlässlich Molidres“, Wontreit: „Friedrich Melchior 
Grimms Beziehungen zu Frankfurt a. M.“ Auch eine Anzahl 
anregender und interessunter Vorträge wurden während dieser Tagung 
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ghalten. Ich erwähne davon nur folgende: Frnpivann Bruxor: 
torit& en matitre de langage“, Heissien Morr: „Vom 
linguistischen Denken“, Epvarn Wechsster: „Die Bewertung 
des literarischen Kunatwerks“, Bovat: „J. J. Rousseau“, 
1 Mr „Die Frage der Doktordissertation.“ 8. den 
Bericht über die Verhandlungen !%e), 

Von. neuen hriften nenne ich das „Münchener Museum 
für Philologie des Mittelalters und der Renaissance“ hermus- 
jpunben von Frrsvxscn Wırzrtse (München, Calwey 1912). — Zuge- 
ingen ist mir ferner eine Nummer der seit 1911 in Prag erscheinenden 
Winischen Zeitschrift: „Öasopis pro modernf filologii“, als deren 
Herausgeber sich Jaw Mäcnat, Joc#r Jawko, Prokor M. Hadkovec be- 
zeichnen, Die neue Zeitschrift beschäftigt sich mit slavischer, germanischer und 
rmanischer Philologie. Zu ihren Mitarbeitern gehört unter anderen aucl 
J. U. Jansıc. — Keine eigentlich wissenschaftlichen Ziele verfolgt die 
wit Januar 1912 in Madrid von R. Rontes herausgerebene Zeitschrift 
„El lenguaje“. — Hauptsichlich im Interesse ihrer Verlagswerke gibt 
endlich weit Oktober 1912 die Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung, 
Berlin-Schöneberg, die Zeitschrift: „Sprachkunde, Blätter für Sprach- 
forschung und Sprachlehre“ heraus, 

Zur Methodologie der romanischen Philologie bringt zunächst recht 
beuchtenswerte Anregungen der Vortrag, welchen Crark 8. Norruur 
auf der Jahresversammlung der Bibliographienl Society von Amerika am 
5. Juli 1910 in Mackinae Island gehalten hat. Er handelt über „the 
jresent bibliographical status of Modern Philology“'*). Eine 
nützliche Ergänzung dazu gibt das angehängte Summary of Letters from 
Iomerwunf representatives of modern language studies, welches auf der- 
«lben Tagung Dr. W. N. C. Cartros unter Hinzufügung beherzigens- 
igener Ausführungen gab. Infolge dieser Darlegungen beschloss 
die Versammlung, eine Kommission einzusetzen mit dem Auftrag: fo in- 
iyıte he seope, manner of puhlicalion and relatıwe utility of existing 
sraphies, Juhresberichte und reviews, to look into the problem of 
ensessary duplication, to consider vemedies for this and to propose an 

ximent of eristing conditions.“ Die Kommission soll ihre Nach- 
n auf dem Gebiet «der. modernen Philologie beginnen. -- In 
n Reihe von Heisaien Morr* Gesammelten Vorträgen und 
„Aus Dichtung und Sprache der Romanen“) ist 
63 seine 1889 in Zürich gehaltene akademische Antrittsrede 
« Studium der romanischen Philologie“ von neuem zum Abiruck 
Studium und Unterricht der romanischen Philo- 
Inie, Beiträge“ betitelt sich eine Sammlung von sechs Vorträgen und 
vier Aufsätzen, durch welche Hzisrıch ScuserGass zur Förderung der 
nanischen Philologie beitragen will!°). Bis auf vier wuren alle bereits 
früher gedruckt. Die Themata der Vorträge lauten: 1. Die Idenle der 
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neueren Philologie, 2. Die neuere französische Literaturgeschichte im 
Seminarbetriebe unserer Universitäten, 3. Die Doktordissertationen, 4. Die 
bayerische und die preussische Prüfungsordnung, 6. Die Lektorenfrage 
in Bayern, 8. Les avantages d’un s£jour A l&tranger; die Themata der 
Aufsätze: 5. Die Anfänge des Unterrichts in den neueren Sprachen in 
Bayern, 7. Die Anfänge der Romanistik an der Universität Bonn, 9. Rat- 
schläge an Studenten und Studentinnen, 10. Das Examen der „agrögation 
«’Allemand“ in Frankreich. Sämtliche Beiträge bieten recht beachtens- 
werte Anregungen, insbesondere sollten die eindrucksvollen Ratschläge 
unter 9. von der studierenden Jugend recht beherzigt werden. Wegen 
‚näherer Charakteristik der einzelnen Vorträge und Aufsätze sei auf meine 
Besprechung in DLZ. 1913 Sp. 469-472 verwiesen. — Die Referate 
von A. Sereer, W. Merer-Lünke und K. Lu über „die Aus- 
bildung der neusprachlichen Lehramtskandidaten“!?) sind mir 
nicht zugegangen. — Von K. Vorrrzsch® „Einführung in das 
Studium der altfranzösischen Sprache“ liegt bereits die 4. Auflage**) 
vor, und von dem Parallelwerk seiner „Einführung in dns Studium 
deraaltfranzösischenLiteratur“ erschien soeben die zweite!*). Über diese 
Arbeiten wird anderwärts näher zu berichten sein. Epuarp Koschwerz® 
„Einführung zum Studium der französischen Philologie“, 
deren Herausgabe und Neubearbeitung seit der dritten Auflage Gustav 
Thurau besorgt, liegt jetzt gleichfalls in vierter Auflage vor). Sie hat 
dem Vorwort nach eine starke Umarbeitung erfahren, wobei „die Verhältnisse 
des neusprachlichen Oberlehrerinnenstudiums, den gegenwärtigen Um- 
ständen entsprechend, besonders behandelt sind“. — Ein dem Koschwitzschen 
Buche ühnliches Buch ist Bexxo Busse® Schrift: „Wie studiert man 
neuere Sprachen?“, von welcher die zweite Auflage vorliegt?!). Die 
erste Auflage erschien vor 7 Jahren, als der Verfasser, wie er selbst be- 
kennt, noch recht jung war, die zweite ist daher durchgängig revidiert, 
betont dabei aber vorwiegend die praktischen Interessen. Die Schrift be- 
zeichnet sich selbst als „Ratgeber für alle, die sich dem Studium des 
Deutschen, Englischen und Französischen widmen“, 
Greifswald, Juni 1913. E. Stengel. 


17) Wien 1911 (Sonderabdr. aus ZÖMSch. XXX Heft 6). IR) Halle, 
M. Niemeyer 1911 8° XV1 3 5 Mk. 19) Ebd. 1913 8° XIX 575 $. 
Pr. ? Mk. 20) Marburg, Elwert 1911°8° VIII 374 8. 21) Stuttgart, Wilhelm 
Violet 1912 8° 186 $. Pr. 2,50 Mk. 
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Erster Teil. Sprachwissenschaft. 


Sprachphilosophie, allgemeine 

und indogermanische Sprach- 

wissenschaft (mit indogerma- 

nischer Kulturwissenschaft). 
1911. 1912. 


Wırneım Wuspre Völkerpsychologie, 1. und 2. Band (= I! 
\ und 2), die Sprache, hat in der 3. Auflage!) keine eingreifende Än- 
derung erfahren. Die Sprachwissenschaft verdankt diesem Werke starke 
und nachhaltige Anregungen. Im völkerpsychologischen Gedankenkreise 
bewegen sich auch zwei neue Arbeiten Wunpe. Die „Probleme der 
Völkerpsychologie“?) vereinigen drei im Grundzug ältere Abhand- 
lungen mit einer vierten, die zu einer neueren Richtung der Religions- 
philosophie, dem Pragmatismus, Stellung nimmt. Ist das 1. Kapitel „Ziele 
und Wege der Völkerpsychologie“ wesentlich programmatischer Natur, so 
suchen die beiden folgenden („Zum Ursprung der Sprache“; „der Einzelne 
und die Volksgemeinschaft“) eine Auseinandersetzung mit dem Historiemus 
und extremen Individualismus innerhalb der Sprachwissenschaft, wie er 
in den Beurteilungen der Wundtschen Untersuchungen mehrfach zu 
Worte kam. Im Vordergrunde stehen demnach nur einige Probleme, 
die geeignet. sind, die Stellung der Völkerpsychologie zu den Geistos- 
wisenschaften kenntlich zu machen. Dagegen sind die „Elemente 
der Völkerpsychologie“®) aus dem Bedürfnisse ihres Verfassers ent- 
standen, das Nacheinander der Einzelbehandlung, das uns in dem grösseren 
Werke entgegentrat, in ein Nebeneinander umzuwandeln, die Manı 
faltigkeit der in der psychologischen Entwicklungsgeschichte der Mensch- 
hit wirksamen Faktoren in ihrer Wechselwirkung zu überschauen. Den 
Anfängen der Sprache begegnen wir naturgemäss auf der ersten der vier 
Stufen, in denen nach Wundt das geistige Teben aufsteigt, und im Zu- 
Jannenhange mit anderen frühen psychischen Betätigungen. Im übrigen 
müssen wir cs uns an dieser Stelle versagen, dem vollen Gehalt des 
Werkes, den Vorzügen, die seinem planvollen Aufbau und seiner kristall- 
klaren Darstellung entfliessen, gerecht zu werden. 
A. D. Suerrieın, Grammar and thinking. A study of the 
working coneeptions in syntax“). Der Verf. stellt sich die Auf- 
be, an die herkömmliche grammatische Terminologie den Masstab der 
'hologie und Logik anzulegen; Wundt und Hermann Paul sind ihm 
ührer. Nnehdem im 1. Kapitel die elementaren Begriffe (Vorstellung, 
Gattungen des Denkens) erörtert sind und sich das Gebiet der Gram- 
matik gegen Psychologie und Logik abgegrenzt hat, fusst Sh. die paycho- 
Iigiche Grundlage des Satzes ins Auge. Aus dieser Erörterung ergibt 
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sich das Wesen des Wortes als einer Abstraktion (K. 3) und eine Defi- 
nition des Satzes, die von der Wundtschen nur unwesentlich abweicht 
(K. 4). K. 5 belehrt über die Mittel des grammatischen Ausdrucks; 
die Auseinandersetzung über flexivischen und analytischen Sprachzustand 
gibt Anlass, auf die Zukunft der Sprache hinauszublicken. Der Haupt- 
abschnitt 6 (terms of syntax and parts of speech) gewinnt seine 
Gliederung und Durchführung an Hermann Pauls Grundsätzen. Eine 
Schlussbetrachtung (the sentenec-whole) fasst zusammen, was der 
Verf. von einem methodischen Betrieb der Grammatik erwartet. Das 
Bemühen, der Grammatik zu der ihr gebührenden Stellung im Unter- 
richt zu verhelfen, und die. von diesen Gesichtspunkte aus geleistete 
begriffsklärende Arbeit des Buches verdienen Anerkennung. 

R. J. Keıroos, Studies in Linguistic Psychology). Der 
Verf. plant ein. alle Fragen des Sprachlebens berührendes Werk, über 
dessen Gliederung eine Übersicht in 23 Kapiteln auf 8. 11—21 geboten 
wird; er denkt dieses Werk in vierteljührlichen Lieferungen zu 64 8. 
auch unter Heranziehung von Mitarbeitern erscheinen zu lassen, Di 
Lieferung enthält von Kap. I (The field and methods of linguistie 
psychology) nur einen Abschnitt: the definition of language. Eine 
ziemlich weitmaschige Begriffsbestimmung ermöglicht, die Sprache als einen 
dem Menschen und dem Tier gemeinsamen Besitz aufzufassen und den 
Ursprung der Sprache mit dem Ursprung des Lebens selbst gleichzu- 
setzen. Nach einer eiwas unerwarteten Abschweifung in das Gebiet der 
Rhetorik (8. 40) werden die fünf „fundamental or constituent 
aspects of language“ erörtert: 1. die geistig-sprachliche Gemeinschaft, 
2. die Vorgänge der Mitteilung, 3. die geistig-psychische Basis der Mit- 
teilung, 4. der geistig-sprachliche Organismus, 5. die Gemeinsprache, 

Das alles wird in ziemlich schematischer Art, mit ermüdenden Wieder- 
holungen, unter reichlicher Verwendung des Fettdrucks ausgeführt, so 
dass man sich fragt, ob der Verf. eigentlich ein wissenschaftliches Publi 
kum im Auge hat. 

Käme K. dazu, seinen Plan durchzuführen, so würde der Sprach- 
wissenschaft ein Werk beschieden sein, das nach der extensiven Seite 
hin seinesgleichen suchte. Aber ich vermag mich der Befürchtung 
nicht zu erwehren — mögen mich die Tatsachen Lügen strafen — dass 
dieses Projekt mit manchen anderen grossen Projekten das Schicksal 
teilen wird, im Programm stecken zu bleiben. 

F. Mauruxer, Beiträge zu einer Kritik der Sprache. Zweiter 
Band. Zur Sprachwissenschaft. 2. Auflage‘). Ein höchst ge- 
bildeter Laie, der unendlich viel gelesen, auch über die Probleme der 
Sprachwissenschaft im Hörsaal und rzimmer Belehrung gesucht 
hat, fühlt das Be über « Verhältnis zu dem 
aufgesammelten Wissensstofl auszusprec Das ist sein gutes Recht; 
wur durfte er nicht eines erwarten; dass seine Betrachtungen einen Um 
turz. aller Wissenschaft. beieuteten. an der so manche 
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diettantische Bemühung scheitert, hat auch er nicht zu vermeiden ver- 
mocht. Die Irrtümer, gegen die er Sturm läuft, sind zumeist nicht 
unsere Irrtümer, und seine Wahrheiten sind alte Wahrheiten oder können 
nicht unsere Wahrheiten werden. Eine zweifelnde Lebensstimmung und 
ein deutsches Sprachgefühl sind nicht die Waffen, mit denen man den 
letzten Problemen beikommt. In Vergleich mit Wundts: tiefgrabender 
Behandlung der gleichen Fragen scheint doch dieses „Plaudern“ (M. Aus- 
druck 8. 8) recht nahe an Vulgärpsychologie heranzustreifen. Was hat 
nun die 2. Auflage aus dem Buche gemacht? Der Fortschritt erschöpft 
sich in einer Feilung der Darstellung, Heranziehung geeigneterer Bei- 
spiele und einigen Zusätzen (Vorw. S. VI). Dagegen hat M. darauf 
verzichtet, die wissenschaftliche Literatur der letzten 12 Jahre zu ver- 
arbeiten, „da sonst das Buch den doppelten Umfang hätte erhalten können.“ 
Diese Begründung lasse ich nicht gelten; nicht um den äusseren, um 
den inneren Zuwachs ist es uns zu tun. Der Grund der beobachteten 
Zurückhaltung liegt aber tiefer, nämlich in der Unfruchtbarkeit aller 
Skepsis. Die vorteilhaftere Seite des Buches ist seine Form — trotz 
allem; diese jeder straffen Gedankenentwicklung abbolde, breit fiessende, 
mit drastischen Vergleichen, Anekdoten, Bonmots gewürzte Schreibart ist 
ihres Publikums sicher. Und wer nicht gewohnt ist, über Sprache und 
Sprechen nachzudenken, empfängt doch vielleicht manche Anregung. 

K. O. Erosans, Die Bedeutung des Wortes. 2. Auflage”). 
Man fühlt sich versucht, die Worte, in die das kleine Buch ausklingt, 
ihm ale Motto voranzustellen: „Grade das scheinbar Selbstverständliche 
ist doch das eigentlich Rätselhafte und Problematische.“ In bewusstem 
Gegensatz zu den neueren Darstellungen des Gegenstandes, in denen das 
sprachgeschiehtliche Interesse vorwaltet, stellt sich E. die Frage: Was 
leistet die Sprache als Verständigungsmittel? Es ist eine Frage von 
praktischer Bedeutung. Denn der Vieldeutigkeit des Wortes, dessen 
Begriff zwar einen festen Kern, aber ein unklares Grenzgebiet hat, schiebt 
er nicht mit Unrecht die Schuld zu an unendlich vielen Streitereien und 
Missverständnissen. Abzuhelfen vermag dem Übel nur die „beschreibende 
Wortanalyse“ oder die „vorschreibende Wortabgrenzung“. Tiefer dringende 
Unteruchung führt den Verf. von selbst dazu, eigentlich über das Thema, 
das seine zu Anfang aufgeworfene Frage formuliert, hinauszugehen; denn 
die Sprache ist doch mehr als ein Verständigungsmittel (S. 106): dem 
Worte wohnt ausser seinem Begriffsinhalt auch ein Nebensinn und ein 
Gefühlswert inne. Mit dieser Erkenntnis gewinnt E. zur Fremdwörter- 
frage eine Stellung, die von dem Radikalismus eines Engel wohltuend 
absticht, Es ist nicht ein innerer Widerspruch, in Jen sich E, verstrickt, 
wein er für den „gedankenlosen Wortgebrauch“ eintritt. Gerade 
der praktische Zweck der Sprache zwingt uns, das Gefühl für den rein 
eirmologischen Aufbau des Wortes einzuschläfern. Ein Stück Poelik 
bringt das Schlusskapitel „Anschauliche Sprache“. Man sieht, E. bietet 
mehr, als er versprochen hat. Das Buch, dus sich von Verstiegenheiten 
wie von Sprachmeisterei frei hält, verdient auch in seiner neuen Gestalt 
das Interesse der Gebildeten. 
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In das Gebiet der allgemeinen Sprachwissenschaft hinüber führen 
uns Betrmchtungen von WALTER O. STRENG, „Quelques reflexions 
sur la popularisation de la linguistique moderne“*), die zwar 
zunächst die Verhältnisee seines Heimatlandes im Auge haben, aber 
auch für una einiges Erwügenswerte bieten. Was kann geschehen, um 
der im grossen Publikum herrschenden Gleichgültigkeit gegen sprachliche 
Fragen entgegenzuwirken? Strengs Antwort lautet: Die Schule muss 
den Anfang machen. Dass hier noch nicht alles geschicht, was ge- 
schehen könnte, liegt an der Verständnislosigkeit, mit der zumeist der 
Lehrer eprachwissenschaftlichen Dingen gegenübersteht. Haben seine 
Universitätsstudien ihm den Sinn namentlich für die Bedeutungsseite 
des Wortes geschärft, so wird er in der Lage sein, durch Wortanalyse 
in erster Linie vom kulturgeschichtlichen Standpunkt aus auch dem Laien 
den Wert dieses ns zu verdeutlichen. Ähnliche Gedanken, nur in 
etwas konkreterer Form, kommen zum Ausdruck in einem Vortrage von 
F. Harrmans®). Auch H. fordert Nutzbarmachung des Wortschatzes 
für die Kultur, Verwertung der Kulturerkenntnis für das Verständnis 
des Wortschatzes und zeigt an gut gewählten Beispielen, wie seine An- 
sprüche sich im Iateinischen Unterricht verwirklichen lassen. Und_ so 
scheint sich eine gerechte Einschätzung sprachgeschichtlicher Einsicht 
allgemuch anzubahnen. Heisst es doch in einer Schrift Reınuarp7*, deren 
Grundansichten sich mit der Auffassung der preussischen Unterrichtsver- 
waltung deckeı . Man wird denen zustimmen, die lebhaft dafür 
wirken, dass die mächtig aufblübende Wissenschaft von der Entwicklung 
der Sprache, die historische Grammatik, auch in der Schule berücksichtigt 
wird)“ Aber man kann kaum verkennen, dass dieser Forderung erst 
dann voll Genüge geschehen wird, wenn sie in den Prüfungsordnungen 
für die zukünftigen höheren Lehrer zu unzweideutigem Ausdruck gelangt. 
Und so möge denn hier — ich bediene mich der Worte Breamanıı 1t) 
— das Rechte in der rechten Weise gescheheı 

Wer, wie ich, überzeugt ist, dass eine Deutung gewisser sprachlicher 
Erscheinungen nur für den zu finden ist, der seine Blicke über die 
durch geschichtliche Sprachverwafdtschnft gegebenen Grenzen hinaus- 
schweifen lässt, kann einem Unternehmen wie R. Braxpsrerten® Mono- 
graphien zur indonesischen Sprachforschung nicht die Berech- 
tigung absprechen. Mir liegt vor von dem gleichen Verf. IX. Das 
Verbum dargestellt auf Grund einer Analyse der besten 
Texte rundzwanzig indones. Sprachen!?). _Mancherlei 
Bemerkenswertes im Verhältnis des Nonens zum Verbum, des Präfixes 
zum Infix, des N zum Verbalformans und im Gebiete des Syn- 
tuktischen (z.B, ein modus irreali«) ist mir entgerengetreten, Falls ich 

ch hegte, in eine Erscheinung. innerhalb. e 
1 Spruchkreises Einblick zu gewinnen, zöge ich ci 
ie von der Brandstetters abwı 
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den Vergleichung der verwandten Sprachen eine möglichst ins ei 
r Betrachtung eines. wichtigeren Einzelzweiges, die nur gelegent- 
ih mus den übrigen erläutert würde; ferner wären mir Literaturangaben 
urwünscht, Doch weiss ich nieht, ob diesen Anregungen im Rahmen 
kr B.schen Arbeiten stattgegeben werden kann. 

Ein Aufsatz von Huco Scuvonarpr'®), „Geschichtlich vor- 
wandt oder elementar verwandt?“ stellt der geschichtlichen Ver- 
sandtschaft der Sprachen, wie sie in Beziehungen zwischen ererbtem 
hgut oder in Entlehnungen zum Ausdruck kommt, die ungeschicht- 
elementare gegenüber, die in der allgemeinen seelischen Veran- 
ung ihre Wurzeln hat. Beispiele derart im Lautlichen bilden vor 
allem Schallwörter, im Syntaktischen Erscheinungen wie der bestimmte 
Artikel, der in „verwandten“ wie „unverwandten“ Sprachen verbreitet ist; 
hier ist wohl eine Entlehnung anzunehmen, die durch eine-innere Ten- 
denz gefördert ist. Ferner zieht Sch. hierher die Verknüpfung von Orts- 
und Gattungsnamen nach dem Typus urbs Antiochiae, la ville de Paris. 
Die attributive Verbindung (vgl. „das Land der Russen, „das Land der 
‚chwarzen Berge“, ferner urbs Romana) ist wohl das Ursprüngliche, „die 

Gussform“, während die appositionelle Zusammenrückung in An- 
ung an die Personennamen („Kaiser Karl“ etc.) aufkam. Auf elemen- 
tarer Verwandtschaft beruhen ferner nach Sch. Ausdrucksformen wie 
port. sua besta dän. dit Bäst „Der Dummkopf“ und schliesslich Bedeu- 
tungsübergänge wie der weitverbreitete „Schale— Schädel. 

An derselben Stelle erörtert!) K. Bruomans „Abkürzun; 
sprachlichen Ausdruck, ihre Anlässe und ihre Grenz 
sanmengefnsst sind hier Vorgänge der Unterdrückung von Perioden- 
glielern (Wenn du das noch einmal tust), von Wörtern und Satzteilen 
(zur rechten; er auf und davon), von Kompositionsgliedern (Bock 
bier) und von Silben, Lautgruppen und Einzellauten (semodius 
mulins, praest{r)igiae). Mehrere psychische Motive scheinen beteiligt, 
in der Hauptsuche der Bequemlichkeitstrieb, dem nur unter Umständen 
‚ls Streben nach Verständlichkeit entgegenwirkt, bei den Dissinilations- 
erscheinungen kommt hinzu, dass gleiche oder ähnliche Lautvorstellungen 
zusummenfliessen; auch die Häufigkeit des Gebrauchs und das beschleunigte 
Roletempo spielen eine Rolle. Dass man „ich sprenge mit dem Pferde“ 
“aren kann, obwohl einmal „das Pferd“ als Objekt im Bewusstsein vor- 
chwebte, zeigt, wie das ursprüngliche Motiv im Verlauf der sprachlichen 
Fatwicklung zurücktreten kann. 

Eine allgemeine Frage erörtert auch die Abhandlung von A. Meıt- 
1r!®, L’6volution des formes grammaticales, Alle grammatische 
Formenbildung in der lebendigen Sprache beruht auf analogischer Neue- 
rung oder der Herabdrückung selbständiger Wortgebilde zu grammntischen 
Elrmenten. Die zweite Erscheinung fasst M. vorzugsweise ins Auge und 
erläutert sie an der Geschichte der Negntion und einzelner Tempusformen 
(erfekt, Futur, Präsens durativum). Die Gegenüberstellung synthetischer 
und analytischer Sprachen ist daher psychologisch ungerechtfertigt. Zu 
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einem Mittel grammatischen Ausdrucks wird endlich nach Verlust der 
Flexion auch die Wortstellung, so im Romanischen und Englischen. 

Das Thema der internationalen Hilfssprachen schlägt ein Aufsatz 
von R. Ronıea!%) an, ohne gerade dem Gegenstande neue Beiten abzu- 
gewinnen. „Die“ internationale Hilfssprache scheinen wir noch nicht zu 
besitzen; denn noch tobt der Kampf zwischen Esperanto und Ido. Dem 
Esperanto wirbt E. KLIEMkE in den „Grenzboten“ neue Anhänger !” 
Ein Vortrag von Harzer '®) („Esperanto und Ido und die Forde- 
rungen der Wissenschaft“) nimmt das Esperanto gegen die Vor- 
würfe der Idisten eifrig in Schutz. Eine Schrift des Esperantisten und 
Mathematiker R. DE Saussure, Principes logiques de la formation 
des mots!®) ist mir noch nicht zu Gesicht gekommen. Aus dem Urteil 
Meıntxr#20) gewinnt man von dem Buche den Eindruck logischer Kon- 
struktion, die mit den Tatsachen der lebendigen Sprache unvereinbar ist. 

Im Gebiet der indogermanischen Sprachwissenschaft zeugen die beiden 
Berichtsjahre von einer erfreulichen Regsamkeit der Forschung. Von 
Brucman® Grundriss der vergleichenden Grammatik liegt Teil 2 
des 2. Bandes in neuer Bearbeitung vor?!). Ein gegen die 1. Auflage 
veränderter Plan kommt hier zur Durchführung. War es bereits ein 
leitender Gedanke der „Kurzen vergleichenden Grammatik“ (1904), der 
Gewohnheit entgegenzuarbeiten, dass man sich bei Fragen der Stamm- 
bildung und Flexion auf einem ganz anderen Boden fühle als bei syn- 
taktischen Problemen (Vorwort 8. VID), so ist derselbe Gedanke in den 
Untertitel dieses 2. Bandes zusanmengedrängt: „Lehre von den Wort- 
formen und ihrem Gebrauch“, So behandelt denn der jetzt erschienene 
Teil die Bedeutung der Numeri, ferner die Kasus, Adjektiv, Adverb und 
Präpositionen nach der Seite der Form wie der syntaktischen Funktion 
und hat daher die entsprechenden Teile der Welbrückschen Syntax in sich 
aufgenommen. So spiegelt sich in Brugmanns neugestaltetem Werke die 
‚Richtung unserer Zeit, die bemüht ist, dem Geistesgehalt der Sprache sein 
Recht werden zu lassen, ohne die Form beiseite zu setzen. 

A. Meızuer, Introduction A l’$tude comparative des langues 
indo-europ6ennes. Troisitme &dition corrig6e et augmentde??), 
Das treffliche Buch Meillete bedarf einer Einführung an dieser Stelle 
nicht mehr. Vorrät sich auch die nachbessernde Sorgfalt des Verfassers 
fast auf jeder Seite, so ist sie doch nur den Einzelheiten zugute ge- 
kommen. Eine flüssige Darstellung, die Fähigkeit, die Probleme in 
ihrem Kern zu erfassen, ein Blick, der in die Weite dringt und doch 
sich auch dem Kleinen mit Liebe zuwendet — das sind im wesentlichen 
die Eigenschaften, denen Meillets Werk seinen verdienten Erfolg verdankt, 




















16) „La lengua universal“ Len. (Madrid) Jahrg. 1 (1912), H. 1,8.9—13. 
In den eingesandten Heften 1—-3, 6 werden auch andere prinzipielle Fragen (Klassi 
fikation der Sprachen; Sprache, Idiom und Dialekt; was sind Worte?) in 
licher, gemeinverständlicher Weise erörtert. 17)„Die internationale Sprache“ 
Jahrg. 70 (1911) Nr. 18, 200-210. 18) Cirkau la mondo 3.3 (1912) Nr. 9, 10. 
19) Gendve, Kündig. 1911. 122 S., 8°. 20) Bull. MSLP. 00, 22. Eingesandt 
sind aus der Esperanta biblioteco internacia (Berlin, Möller und Borel): 
Nr. 21 Hungaraj Rakontoj de Fensne Henczeo, Nr. 22 Nord-germa 
maj Rakontoj de Heinnicn Baxpıow. Pr. 0,100 Sm. = 0,20 M. 
21) Strassburg, Trübner, 1911. 8. 429-996 (mit Indices). 22) Paris, 
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Von Einzelarbeiten sind für Etymologie, Laut- und Stammbildungs- 
Ichre gleichmässig wichtig P. Persson*?) „Beiträge zur indogerma- 
nischen Wortforschung“. An die „Worterklärungen“ des 1. Teiles 
schliesst sich in Teil 2 eine theoretische Auseinandersetzung „Zur Frage 
nach ‚len sogenannten Wurzeldeterminativen“; hier werden des Verfassers 
„Studien zur Lehre von der Wurzelerweiterung und Wurzelvariation“ (1891) 
sieler aufgenommen und in scharfsinniger, im ganzen überzeugender Weise 
gen die Angriffe, denen sie ausgesetzt waren, in Schutz genommen, 
Die Lehre vom Ablaut fördert M. van BLANKENSTEIN®), Untersu- 
chungen zu den langen Vokalen in der &-Reihe. Mit Recht be- 
., dass der Willkür, die dieses Gebiet lange Zeit als ihre eigenste 
Domäne anschen durfte, nur durch eine vorurteilslos durchgeführte Samm- 
lung des Materials gesteuert werden könne; und schon durch seine auf 
‚inen Ablauttypus (södes : s2deo) beschränkte Untersuchung ist so mancher 
mulernen Theorie der Lebensfaden abgeschnitten. Zu nützlichen Einzel- 
ergebnissen für die Stammbildung gelangen H. Lommei*?) „Studien 
über indogermanische Femininbildungen“, Im 1. Kapitel wird 
‚ler Nachweis erbracht, dass die Motion mit -4 zur Bezeichnung des 
sesuellen Femininums (lat. agnus:agna) erst in den Einzelsprachen auf- 
gekommen ist, während griechische Koina wie 6} Zrnog sich an ur- 
„pnehlihe Vorbilder anschliessen. Die schwierige Frage der Motion mit 
ist im 2. Kap. nicht für alle Zweige gleichmässig sorgfältig 
irbandeft; Amım Zweifäl: I: hier noch; muniher Run gelassen. Bine 
Beitrag zur Formenlehre liefert eine Arbeit F. SosEn®, dessen früh- 
zeigen Tod die Wissenschaft betrauert. Mit dem Scharfsinn und der 
Unsicht, die diesen trefflichen Gelehrten auszeichneten, sucht er als 
indogermanisches Dativsuffix -ej neben -aj zu erweisen; ich vermag ihm 
frilich hier nicht zu folgen 2%). Mit Form und Bedeutung des Genitivs 
in Indogermanischen beschäftigt sich das 2. Kapitel meiner „Unter- 
suchungen über die Natur der griechischen Betonung“?”). Mit der auf- 
fülligen Tatsache, dass im Indogermanischen das Nomen keinen beson- 
deren Ausdruck für den Genitiv des Singulars besass, sucht sich eine 
Tiworie abzufinden, die durch Wundts „Völkerpsychologie“ angeregt ist. 
Danach würde der indogermanische Genitiv zu den „Kasus der inneren 
Determination“ gehören; er wurde daher wenigsten für den Singular 
suffixlos gebildet und drückte seine syntaktische Funktion lediglich durch 
Voranstellung aus. Gewisse Tatsachen des Griechischen weisen auf die 
Prioftät der adnominnlen Verwendung gegenüber der adverbalen; als 
Grundbedeutung des Genitivs ergibt sich die paritive. „Syntaktische 
Grundfragen“ erörtert Arsın Dirrsar2), Im 1. Kapitel kämpft D. 
für eine terminologische Neuerung. Nach ihm führen weder Haupt- 
noch Nebensatz ihren Namen zu Recht, weil ihnen das Kriterium des 






























Hachitte et Cie. 1912. 502 8., & 23) SHVU. Bd. 10, 1 und 2. 1912. 

5‘. 30 Kr. 24) Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1011. 168 8., 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 1912. 81 8., 8°. 2 Mk. 
x EurLich, Untersuchungen über die Natur der griechischen 
Betonung (1912) S. 275. 27) Berlin, Weidmann. 1912. 8. 50 ff. 28) Progr. 
der Fürten- und Landessch, St, Augustin zu Grimma, 1911. Progr. Nr. 703. 
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Satzes, die Vollständigkeit, fehle; auch enthalte der Nebensatz ebenso- 
wenig stets einen Nebengedanken wie der Hauptsatz den Hauptgedanken; 
ferner werde der Hauptsatz keineswegs durch die Satzmodulation über 
den Nebensatz hinausgehoben. Mit Recht haben E. Kısckers?*) und 
E. Hermaxn®%) D. vorhalten können, dass er die Grammatik vom Stand- 
punkt der Logik meistere. Hat es doch überhaupt sein Missliches, an 
der sprachlichen Terminologie zu rütteln. Vermutlich wird sich 
grifflicher Gehalt mit fortschreitende Erkenntnis unaufhörlich ändern, 
und so könnte jede Generation über die ältere zu Gericht: sitzen. 
‚Aber D.s Vorschläge (statt „Nebensatz“ „Bestimmungskolon“, statt „Haupt- 
satz“ „Grundkolon“) sind schon deswegen abzulehnen, weil, wie Hermann 
nachweist, die alten Bezeichnungen ihren guten Sinn haben. Ein Satz 
ist jede sprachliche Verbindung von Vorstellungen zu einer Aussage: 
diese Definition trifft für Haupt- wie Nebensatz zu. Dem Nebensatze 
ist ferner der Hauptsatz mebrfach überlegen; er ist selbständiger, da er 
der Ergänzung durch jenen entbehren kann; er kann mehrere Batzteile 
der Periode enthalten, jener nur einen; nie kann der Nebensatz den 
wichtigsten Teil der Periode, das Prädikat, vertreten. — Auch die Aus- 
drücke Parataxo und Hypotaxe, denen sich das 2. Kapitel zuwendet, 
bezeichnen nur ein grammatisches Verhältnis; D. verlangt „Parallelver- 
'hältnis“ und „Bestimmungsverhältnis“. Der Unterschied zwischen Perioden 
wie „ich fürchte, dass ihm etwas passiert ist“ und „ich fürchte, ihm ist 
etwas passiert“ liegt ja nach D. nur in der Wortstellung; diese deute 
einen verschiedenen Seelenzustand des Sprechenden an: Endstellung des 
Verbums deute auf Erregufig, Anfangsstellung wolle erregend wirken. 
Um diese Thesen bemüht sich das 3. Kapitel. Es wäre unnütz, die 
Beweisführung im einzelnen zu zergliedern. Hauptfrage ist nach D.s 
eigenem Zugeständnis: Reicht denn seine Scheidung „affizierter‘ und 
„affizierender“ Wortstellung über das Hochdeutsche hinaus? Er schliesst 
sich der Ansicht von B. Drinrück®') an, dass im indogermanischen 
Satze die Stellung Subjekt, übriges, Verbum finitum regelrecht gewesen 
sei. Nach Wackernagels Stellungsgesetz hätte nun das (tonlosc) Verbum 
Mittelstellung haben müssen; dem wirkte aber nach D. das Gesetz ent- 
gegen, dass jede Bestimmung (nlso auch das Objekt im Verhältnis zum 
Verbum) den Hochton trägt und voransteht  („Bestimmungsgesetz"). 
Mittelstellung erhielt das Verbum aber wirklich, wenn es zum paycho- 
logischen Subjekt gehörte („Antithesengesetz“). Die im deutschen Haupt- 
satze durchgehende Mittelstellung des Verbums ist also etwas Unur- 
sprüngliches. Da nun der Gegensatz der Wortstellung in affizierten und 
affizierenden Gebilden für eine ältere Sprachperiode fortfällt, so ist er 
zu ersetzen durch den Gegensatz uffizierter (starker) und affizierender 
(schwacher) Betonung des Verbums (Kap. 5). Man ist überrascht, D. 
dieses Gesetz, das er aus seinem deutschen Sprachgefühl ableitet, ohne 
weiteres aufs Lateinische und Griechische übertragen zu schen; dazu 
kommt er offenbar einfuch, indem er die fremidspracl en Sätze 
deutschem Satzton liest. So einfach liegen nun die Dinge nicht. Die 




















29) Die Stellung des Verbs im Griechischen u. i. d ver- 
wandten Sprachen. Strassburg 1911. 8. VII. 30) Griechische For- 
sehungen. Leipzig 1912. 8.1 #f, 31) Vergleichende Syntax III, 681.80. 
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indische Betonungsregel des Verbun, das im Hauptsatze tonlos, im 
ebensntze betont war, lässt sich nicht ohne weiteres ins Indogerma- 
nische übertragen; (vgl. Zimmer, Festgruss an Roth S. 173f.). Die 
Stellung des indischen Verbums, die D. für die indogermanische hält, 
war in der alten Poesie und Prosa keineswegs fest, wie BIOOMFIELD®) ge- 
zeigt hat; insbesondere findet Bl, dnss der Satzumfang in umgekehrten 
Verhältnis zur Stabilität der Wortstellung steht; diese schwankt um «0 
mehr, je kürzer der Satz ist. De1nRücks Auffassung von der Stellung 
des indogermanischen Verbums ist heute folgende”). Endstellung des 
Verbums mit schwebender Betonung galt für den Nebensatz; auch der 
Hauptsatz hatte habituell Endstellung, die sich nur in besonders schwachen 
Formen im Germanischen zur Mittelstellung verschob. Indes stösst Del- 
brücks Stellungsregel auf Schwierigkeiten. Im Slavischen hat das Ver- 
bum regelmässig Mittelstellung **). Und dase diese Regel alt ist, dafür 
bürgt mir die Ausnahme, die sie erleidet (Berneker a. a. O., 8. 10): das 
Verbum tritt ans Ende in ncgierten Sätzen, 2. B. altruss. mertvi bo 
srama ne imam „denn tot Schande nicht haben wir“. Nach indogerma- 
nischem Stellungsgesetz musste der Genitiv, der im negierten Satze den 
Akkusativ vertrat, seinem Regens (hier der Nepation) voranstehen; da 
nun die Negation nicht vom Verbum getrennt wurde, so ergab sich da- 
durch die Verschiebung. Ist aber die Endstellung besonders begründet, 
so wird eben Mittelstellung allgemeine Regel gewesen sein. Darauf 
führt denn auch die Statistik, die von Kieckers®s) für das Verbum des 
griechischen Hauptsatzes geliefert ist; danach war Mittelstellung am 
häufigsten; ererbt war aber für einige Fälle auch Anfangsstellung, so 
namentlich im Nachsatze. Nach alledem scheint mir der von Delbrück 
und Dittmar behauptete Unterschied in der Betonung des Neben- und 
Hauptsatzverbums keineswegs sichergestellt. — Im Schlusskapitel ver- 
sucht D. eine neue Deutung des Relntivpronomens jo-. Es soll ursprüng- 
lich exklamativen Wert gehabt haben: ja wen die Götter lieben! (Du 
weisst es, es gibt manchen) Der stirbt jung. Es ergeben sich bisweilen 
sehr gezwungene Erklärungen, z. B. für die beschreibenden Erläuterungs- 
perioden: „Unter des Ahorns Grün, wo das blinkende Wasser entsprang“ 
(n. D.: Du musst dir einen Ort vorstellen, wo ....). Aber D.s Be- 
denken gegen die herrchende Auffassung des Relativs jo- als eines ur- 
sprünglich deiktisch-anaphorischen Pronomens schlagen keineswegs durch ?%), 
In seinen „Untersuchungen zur Kasussyntax der indo- 
germanischen Sprachen“ geht W. Havers’?) dem Verhältnis der 
beiden Ausdrucksformen „die Kugel durchbohrte dem Feinde das Herz“ 
und „die Kugel durchbohrte das Herz des Feindes“ durch alle indo- 
germanischen Sprachen nach. Es stellt sich auf Grund umfassender 
Sammlungen heraus, dass der „sympathetische“ Dativ zuerst und aus- 
schliesslich beim Personalpronomen der 1..und 2. Person verwendet 
wurde. Zu dem indogermanischen Zustand nchmen die Einzelsprachen 
































2) IF. 31 (1912), 150 bis 177. 33) ADA. 31, 05; AbhphhKISGW. 2# 
(1911),69 ff. 34) BERNEKER, Die Wortfolge in den sIavischenSprachen. 
100. 8. 1ff. 35) Die Stellung des Verbums im Griechischen, 8. 5. 
36) 5 Henuany, Griechische Forschungen 925 I. 97) Straburg, Trübner 
v1, 335 8. 8% 
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ein schr verschiedenes Verhältnis ein. Auch für die romanischen Sprachen 
wird das Weiterleben der dntivischen Wendung festgestellt. Leider sind 
die Sammlungen aus dem Vulgärlateinischen nicht so erschöpfend, dass 
sich das Bild einer lückenlosen Entwicklung ergäbe. 

Fragen der indogermanischen Kulturwissenschaft sucht auf eigenen 
Wegen zu lösen M. Gemort, Die Indogermanen im alten Orient?"). 
Mythologisch-historische Funde und Fragen. Der Verfasser 
dieser im Titel vieles versprechenden Abhandlung ist ein Orientalist mit 
mythologischen Interessen. Schade, dnss sein Eifer ihn auf ein Forschungs- 
gebiet geführt hat, das zu betreten ihm seine Vorbildung ein Recht nicht 
gab. Zunächst ist hervorzuheben, dass G. von völlig willkürlichen Vor- 
aussetzungen ausgeht. Danach waren die Elamiter, die Hati-Mitani (Sabier, 
Chaldäer), die Chalder am Vansee, die ägyptischen Hyksos und die 
Karer samt und sonders Indogermanen, die im 3. Jahriausend v. Chr. 
Kleinasien überfluteten. Die Methode, die G. befolgt, um seine selt- 
same Theorie durchzuführen, ist nicht eben geeignet, dieser eine solide 
Unterlage zu gewähren. Unbekümmert um Ort und Zeit, setzt er Ge- 
stalten des Kultus und der Sage in Bezichung zur Astrlmythologie, 
der er mit Überzeugung anhängt, und da ihm die Sprachwissenschaft 
ein Buch mit sieben Siegeln geblieben ist, („mit Lautverhältnissen kann 
man nahezu jeden richtigen Gedanken totschlagen“ $. 100 A. 2), so 
darf man sich nicht wundern, den kühnsten Namensgleichsetzungen auf 
Grund flüchtiger Lautanklänge zu begegnen. Abraham, Ahura Mazda 
und der keltische Artur sind ihm eine Person. Ebenso vager Natur 
sind die sachlichen Vergleichungen; Übereinstimmungen zwischen Gilga- 
mesch-Epos und Iweinsage bestehen nur in der Phantasie des Verfassers. 
Man sicht, in G. hat die Keltomanie ein neues, spätes Opfer gefordert. 
Da er auf 8. VI seines Buches eine brauchbare Darstellung der keltischen 
Mythologie vermisst, so sei er auf Wixprsch® neues Werk „Das kel- 
tische Britannien“ hingewiesen ®), Das Studium dieses Werkes 
könnte ihm in mehrfacher Hinsicht dienlich sein. Es könnte ihm daraus 
der Begriff der Quellenkritik aufgehen, der ihm völlig fremd zu sein 
scheint, und wenn irgendwo, könnte er hier eine klare Vorstellung von 
den Zielen und Grenzen mythologischer Forschung gewinnen. Soweit 
die Aufstellungen G.s auf orientalistischem Gebiete liegen, steht mir ein 
Urteil t zu; hoffentlich kommen die Suchkenner zu einem weniger 
ungünstigen Ergebnis als der Indogermanist, der mit Bedauern nur die 
völlige Wertlosigkeit des Buches für seine Wissenschaft festzustellen 
vermag, Der Verf. verfügt über eine starke Kombinationsgabe. Wollte 
ssen, ihre Betätigung auf einen ihm näher liegenden Stoff‘ 
ränken, so ist er vielle 1 für die Wissenschaft verloren. 
Nicht günstiger lässt sich urteilen über W. v. Bareıs, Die etrus- 
kische Bronzeleber von Piacenza in ihren Beziehungen zu 
den 8 Kwa der € esen#), Die etruskische Bronzeleber von Pia- 
cenza, die sich durch die Sechzchnteilung des Randes, ihre Innenregionen 
und ihre Aufschriften als ein Hilfsmittel der Haruspiein charakterisiert, 




































38) Leipzig, Hiorichssche Buchhandlung. 1911. 124 
KISGW., 1912. 40) Berlin, Julius Springer. 1912. 
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ist in der Tat ein äusserst merkwürdiges Kulturdokument; scheint es 
doch, dn gleichartige Stücke in Babylonien und Bopaz-köi gefunden sind, 
die Etrusker mit Asien zu verknüpfen. Welche Vorstellungen die Etrusker 
im einzelnen mit der Darstellung verbunden haben, entzicht sich unserer 
Kenntnis. Was die Verfasserin in einer früheren Schrift über die sym- 
bolische Bedeutung der Bronzeleber aus „einem auf Jacob Grimm fussen- 
den Lautgesetz“ glaubt ermittelt zu haben, ist vage Phantasie. Und 
suge Phantasie ist auch das Ergebnis ihres neuen Buches. Ein band- 
irmiger Streifen, der die Leber umschliesst (ine Nachbildung des liga- 
inentum teres und duetus venosus) versinnbildlicht für sie in einem Pfade 
ohne Ende den Kreislauf der Dinge. So wird es ihr möglich, diesen 
„Pfad“ in dem chinesischen Religionssystem des Tao (eigentlich „Pfad«) 
wiederzufinden: die 8 Kwa, symbolische Diagramme, auf denen sich dieses 
System aufbaut, werden ebenso zu den 4 Hauptpunkten und 4 Innen- 
egionen der Leber in Beziehung gesetzt, Da aber deren mystische 
Deutung, von der ausgegangen wird, rein erdacht ist, eo wird hier ein 
Gebäude aus Spinnweben errichtet. Und absonderlich sind auch die 
Folgerungen. „Die Leberschauvölker, die zwischen den Semiten und 
den Indogermanen als ein deutlich verfolgbarer Weg vom östlichen Asien 
sich hinziehen und aus welchen die semitischen und indogermanischen 
Sprachen sich jede auf ihren eigenen Wegen entwickelt haben“, sind 
die Träger der von der Verfasserin konstruierten Kultur gewesen. Eigen- 
tümlicherweise gehören von den Indogermanen zu den Leberschauvölkern 
nur Germanen und zwar „die althochdeutschen Stämme“, deren Sprache 
nach J. Grimm (Gesch. d. d. Spr. 341) „der Grundlage des Lateinischen 
näher gestanden hat als das griechische Altertum.“ So entdeckt sic, 
das Grimms Gesch, d. d. Spr. die Errungenschaft der modernsten For- 
schung um etwa 60 Jahre vorausnimmt ($. 41). Diesem erstaunlichen 
‚Apergu entspricht die etymologische Methode, die Fr. v. B. mit schrecken- 
erregender Virtuosität handhabt, um gleichartige Anschauungen der Leber- 
schausölker nachzuweisen, so dass ich ihren Rat, diese Deutungen zu 
überschlagen, beherzigenswert finde. Ernsthaft gesprochen, hat wieder 
einmal in Ermangelung sachverständigen Beirates ein höchst chrenwerter 
Verlag mit seinem Namen eine wissenschaftlich recht bedenkliche Sache 
geleckt. Mussto es sein? 

Einen neuen Fingerzeig zur Bestimmung der indogermanischen Ur- 
heimat glaubt KmAuER#) gewonnen zu haben. Den Namen der Russen 
Istet er aus .der russischen Bezeichnung der Wolgn ab: Musa (Kuss), 
Ross» (Gen. Rsi); diese identifiziert er mit dem arischen Flussnamen 
Rasa (avest. Rahha), Dn sich so ein indogermanischer Name der Wolge 
erpübe, so wäre damit der Strom des Urvolkes gefunden. Den Inut- 
lichen Schwierigkeiten sucht Kn. durch Ansatz zweier Grundformen bei- 
zukommen: 

1. rosa = aind, Rasa altpers. Raha griech. ‘"Pä russ. Rosa Box 

2 *ronsa == avest. Rahha gr. rum. ‚Rusa Ru 

Hiergegen ist einzuwenden, das ein ®ronen durch avcat, Rrha 
piht gestützt wird; vielmehr it die richtige Lesung Role, Intlich gleich 
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. Rasa altpers. Raha**). Ob ferner griech. 'P& dem altpers. Kaha 
entspricht, erscheint fraglich. Barrmorowar®) führt P& auf *Pafa 
zurück wegen des mordwinischen Wolganamens A(h)aw Rlk)au Rlk)a 
und betrachtet *rara als iranisch. Das -s- der slavischen Stammfornıen 
*rüs- *rüs- ist also kaum auf dem von Kn. eingeschlagenen Wege aus 
idg. -s- herzuleiten, sondern vertritt eine Lautgruppe (-ks-, -sk-, -Is- oder 
dergl.); dadurch entfällt die Vergleichung mit arisch Rasa, 

„Die sprachliche Stellung der Germanen“ rückt ein Aufsatz 
von Fr. Kıuoe“) in neue Beleuchtung. Danach wären Itnliker und 
Germanen nächstverwandte Sprachstämme; Übereinstimmungen im Lexi- 
kon und in der Wortbildung werden geltend gemacht, nächstdem die 
gemeinschaftliche Kenntnis des Meeres. Aber der Name des Moeres ist 
ja noch weiter verbreitet, Ehe nicht der Wortschatz der beiden Völker 
systematisch verglichen ist, lässt sich jedenfalls ein endgültiges Urteil in 
der Frage nicht gewinnen. Nicht nach der sprachlichen Seite hin orientiert 
ist ein Vortrag von H. Meurzer®) „Griechen und Germanen“; 
vielmehr sind hier die Beziehungen der materiellen und geistigen Kultur 
zwischen Griechen und den nördlicheren indogermanischen Stämmen (nicht 
den Germanen allein) ins Auge gefasst. 

Die Frage der Verwandtschaftsverhältnisse scheint ja durch die Ent- 
deckung des Tocharischen im Herzen Asiens in ein neues Stadium ge- 
treten zu sein. Die Stellung dieses Zweiges selbst zu bestimmen wird 
erst möglich werden, wenn die Texte der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

ind. Die Bearbeiter des Dialekte B, Syuvams L£vi und Meınuer, 
sind rüstig am Werke“), während über den Dialekt, in dem die Texte 
der deutschen Turfan-Expedition abgefasst sind, wenig bekannt wird. 
Über die Funde der heuesten Zeit ist ein Überblick zu gewinnen aus 
Meınnr® ) Aufsatz: Les nouvelles langues indoeuropsennes 
trourdes en Asie contrale. 
Königsberg i. Pr. Hugo Ehrlich. 
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As an Ergänzungsband to NS. appeard in 1910 a Fest- 
schrift Wilhelm Viötor, wbich constitutes a deservd compliment to 
the fonetician and the scholar of English filology and literature. TI 
volume containz twenty-four articles, of which a number treat of fonetics. 
K. D. BöLneinG discusses Kehlkopfverschluss im Wortinnern in 
deutschen Mundarten (pp. 263—288). After stating the usunl con- 
ditionz under wbich the glottal click oceurz within a word, the author 
sayz that the click iz customary, in hiz spesch, at te cloze of a word 
(he does not appear to limit this to wordz ending in a vowel), and that 








Urheimat.“ IgF. 31, 67ff. 42) Hierzu Apnras u, WACKERNAGEL, NGW. 
1911. 8.3. 43) WSKPh. 1890. Sp. 1108. 44) IWWKT., 10. Juni 1911, 
1-11. 45) NJbbKIA. 20/30 (1912) 8. 385—405. 46) Veröffentlichungen im 
‚Journ. de la soc. Asiat. Mui-Juni, Juli-August 1911, in der Festschr. Vilhelm 
Thomsen (1912), JAs. Jan.-Febr, 1912, MSLP. XVII, 5, XVIIL, 1. 47) RMo. 
XIV (1913) 135—152, 
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it iz thus uzed by otlıerz. To determin in doutful eases whether or not 
there haz been stoppnge of the vocal cordz, he suggests tlnt the experi 
mentor hold between hiz lips a tube (like a cigar-holder), and speak the 
f the stream of air iz interrupted at the significant point, there 
Iaz been a stoppnge. The hand, held in front of the end of the tube, 
iz to decide. I may suggest here tlınt, where there iz dout, the experi- 
mentor need only meisten the hand to inerens its acuteness of perception 
ia wonderful degree. The author does not claim for hiz method rigorous 
sientific accuracy, but we may consider it sufficiently necurat for ordinary 
experiments, suppozing, of cours, that the experimentor pozess sufficient 
skill and patienee. It wud of cours be easy to devize a more seientifie 
method if necessary. The author haz endenvord to control some of the 
eoneluzionz of K. Nörren berg (BB., IX, 404, and ADA., XIII, 379f.), 
and belieyz that tlıe glotial click occurz in Nörrenberg’s dialeet (20 km. 
northwardz from Cologne). The author discusses the glottal click in hiz 
own dialect of Low-Dutch, at Voerde in Westphalis. His deseription of 
the pozitionz and eituationz where the fenomenon takes place iz well 
one and carries conviction. One rendz also witl interest hiz comment 
on the accompanying (under certain conditionz) clozure of the soft-palat 
(y. 277, ef. p. 267). The article endz with data coneerning some other 
linleets, 

P. Passv_offerz (pp. 90-105 of the Festschrift) an article, 
Quelques sp&eimens de Vieux Frangais avec In prononciation 
reconstitude et transerite phondtiquement, which iz. of the greatest. 
value for students of Old French. The lenrnel author and otherz had 
alrcady publisht several of theze transeriptionz in the Maftre Phondtique'). 
No previous attempts to transeribe long passnges of Old French approach 
the necuracy of theze. As Passy sayz, this ancient poeiry pozesses n 
wonderful beauty, grace and dignity, if properly rend aloud. Tencherz of 
the Old French literature or of historic French grammar shud make 
bountiful use of theze restorationz. Whatever fault I might find with 
ihe trunseriptionz wud concern nazalization and a few cnscs of assimil 

One of the important articles of the Fostschrift iz hat of Dr. Euxer 
;veR, lector in the Commercial High School of Stockholm, who 
on Untersuchung über Lautbildung (pp. 166—248). After 
a survey of the experiments of Lenz, Grandgent, Atkinson, 
1. Stein, M. Scheier, E. Barth and E. Grunmach, the riter spoaks 
of hiz own first efforts to obtain results by mennz of the Röntgen myz, 
19053. By renzon of an improvement brot about by Grisson, Scheier 

as able to secure much clenrer fotografs, obtaind in one half second’z. 
expozure, az enrly az 1908. Meyer haz also profitel by Grisson'z 
Irrfeetionment, and offerz us some of the results of hiz experiments. A 
plate prezents the fotograf of the authorz nativ pronuncintion of the 
vowelz o and i. A chain of small pieces of thin Ind allowz the Röntgen 
to mark of the upper surface. of the tongue. Dr. Meyer anserz 












































1 Yid, for example, the Maltre Phondtigue, Mars-Anrl, 1006, Mai-Juin, 
Is. Novembre-Deeembre, 1909, Septembre-Novembre, 1909, Mai-Juin, 110. 
UM. Scheier aunounst a few ycarz later, 1805, that he had succeeded 
in obtaiuing fotografs of the lips, tongue and soft-palat by meanz of the Röntgen 
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the objectionz of Scheier, namely, that the weit of the lead cnuzes 
inevitable deformation in the pozition of the tongue, and-that the time 
of expozure iz too long for the rezult really to be of scientific accuracy. 
He then givz (p. 173) röntgengramz for the North German vowelz u, 
yhooanda g in biz artiele will be scrutinizd more closely 
ihan theze cuts. He himself drawz attention to several points: the 
elevation of the tongue for y iz less than for i, that for, less than e. 
He showz (and we must agree) that, in the light of theze experiments, 
the North German e cannot be calld a “middle” vowel, with regard to 
i and a, and asserts that the differenee between a, 0, u lies almost 
entirely in the progressivly increasing depression of the lower jaw, az 
one proceedz from the first of theze vowelz to the second, then to the 
last (p. 175). The riter drawz attention to the fact that, according to 
the röntgengramz, one may deduce the rule that the higher the tongue 
rizes in produeing an oral vowel, the higher the soft-palat rizes (p. 176). 
He believz tbat the action of the soft-palat in a iz so weak that this 
vowel iz spoken with slight nasality®). The rezults obtaind for the con- 
sonants are naturally of less interest than thoze for the vowelz. 

Dr. Meyer expresses douts az to the rison d’&tre of tie termz 
“narrow and wide”, espeeially for the short vowelz. There are many 
who wud go further than he. From a discussion of theze termz, he 
Passes to an elaborat description of a new method, which he callz the 
plastografic. Its object iz to devize meanz for carrying on more eazily 
and aceuratly the experiments of Grandgent and Atkinson. In az 
few wordz az possible, here iz the method, Have made a thin metal 
artificial palat. Fasten to this by hot gutta-pereba a fringe of very fine 
threndz of such a metal covering (largely of lead) az iz frequently uzd 
10 cover the stopperz of bottles at the farmacist’s. This fringe iz fastend 
along a straight. line in the middle of the palat, from front to back. 
The fringe hangz down suffieiently to receiv the impaet and pressure of 
the tongue in the various vowelz. It iz clear thnt, if the metal threndz 
of the fringe are exactly rigid enuf, they will prezerv the pozition given 
them by the surface of the tongue, and that the pozition can eazily be 
transferd to a enst of the vault of the spenker'z mouth, or to paper. The 
only objection that iz likely to be made to this method iz this: iz the 
surface of the tongue too soft and tender to bend properly the light 
metal fringe? 

On pp. 19-26 of the Festschrift. Prof. Dr. ALperr Taump of 
Strassburg publishes an article of unuzual elearness and import, eoncerning 
Beobachtung und Experiment in der Sprachpsychologie. He 
trents entertainingly of errorz and mistakes in spenking and riting, and 
of the influence of annlory in theze fenomenn. It iz plenzant to rend. 
his commendation of the valuable work of R. Meringer, Aus den Jeben 
der Sprache, which the student will do well to fumilierize himself with, 























rayz. I myself tried in vain to obtain such traces in the summer of 1896, 
3) I hav indieated in soveral articles that in my speech the soft-palat acts most 
energetically and rizes higher for i and u than for the other English vowelz, 
and that it rizes lenst for a. My concluzionz were drawn from my experiments 
on the movement of the soft-palat. 
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az also with the faseinating Experimentelle Untersuchungen of Thumb 
anl Marbe. The author diseusses also errorz in hearing, which subjeet 
Ianlz itself better to the experimental metlod than errorz of specch. 
Exery sentence of this. brief article dezervz to be weil and meditated. 
I may be added here that, in England, the people giv Frequently to 
hlunderz of speech, of the sort here treated in part, the name of 
Sponerienz, This strange name iz suppozd to come from Warden 
Svoner, of New College, Oxford, 

On pp. 146—149, Joszpn Vax Herr offerz a brief but accurat 
unmary of the reform in modern langunge instruction in Belgium. The data 
«f this article will prove useful (0 thoze who endenvor 10 follow in tlıe 
tar countries the reform dear to all foneticianz. 

Jsas DAunkey, /’Orthographe et /’Etymologie, Paris, E.Sansot. 
&Cie, 1910, In the 223 pages of this volume, the author prezents in 
a popular manner the main lines of the reform of the orthografy in 
ce. He commencex with a review of the history of the movement, 
king az. the ocenzion of hiz work tie little book of Andr# Beaunier, 
Pour In döfense frangnise, contre Ia r&forme de lorthographe. He givz 
an account of tlie report of P. Meyer, of the events which preceded it. 
N of the discussion wich followd it, including of eours the reply of 
die Aculemy, the report of E. Faguet, the committee prezided over by 
Professor Croiset anı its quite radicnl report, presentel by F. Brunot. 
He devries the introduetion of n rigidly fonetie orthografy (p. 28), az 
did A. Dutens in hiz remarkable Etude sur la simplifieation de Portho- 
graphe (1906), but showz biz parti pris in publishing a stanza of Baude- 
hir’s Albatros in the notation of Professor Rosset: the anmple iz 
io be ohjected to az unfair for several reazonz: the transeription prezents 
lz run together, whereaz thoze of the «nme stanza in ordinary 
‚, which follow, are not; then, tle alfabet uzd by Rosset haz 
no «ientifie standing and shud not havo been selected for such a com- 
pirion. M. d'Albrey’z destructiv eritieizmz are trenchant and full of 
plewzunt irony. Hiz atyle iz overywhere brilliant. While critisizing 
«werly the opinionz of M. Benunier, he iz equnlly severe against some 
of ılw mulical reformerz. Hiz pozition, in brief, iz that of a moderat 
ntormer. On p. 206 se, ho offerz a number of constructiv suggestionz, 
wich it wud take 100 long to sunmarize. One may cite, however, a 
ignlicant statement at the eloze of p. 209: “Töt ou tard il en faudnı 
wir & cos orthographes dı ». Autant accelörer Je mouvement,” In 
a wor, le suggests many reformz which, while not going so für az most. 
sus wul profer, wud bring about a condition vastly better ihn thut 
Ehe prezent orthagrafy, w nfliets such newlless suffering on 
‚ool children, and buildz, so to say, a wall around the 
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Rovper, Elements de Ia Phontique Göngrale, avec 
23 figures dans le texte, Paris, H. Welter, 1910. There are four 
»lizionz to this work: the introduetion to foneties; te soundz or ele- 
ments af language; fonetie eombinationz; fonelie evolution. The author 
prfixes a list of trentisez to consult, also reviewz. The list iz intentio- 
mully made brief, One may feel that hiz caracterizution of the Muitre 
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Phonetique az above all pedagogical and elementary iz rather unfair, 
othierwize, hiz remarks will receive approval. Tihe opening pages touch 
on the object and method of fonetics. Proper imporlance iz given to 
the two great divizionz: historie and static fonetics, which leadz him 
naturally to mention the latest development of the scienee, . . . experi- 
mental foneties., The essential nature of this last, he asserts, iz not so 
much the employment of instrumental experimentation az: +a substitution 
de Vexpörienee objective et quantitative & exprience subjective et quali- 
titative” (p.-8). In saying this, he of cours indieates the ideal of this 
branch of the study; we know full well how frequently theze conditionz 
have not been prezent. Professor Roudet givz a summary of the history 
of foneties (p. 11 ss.), a subject which he haz already toucht upon 
slightly in the Maitre Phondtique®). Hiz remarks here are just and well 
balanst°). The chapterz on tlıe fiziologieal and sychological conditionz 
of language are also unuzually successful. The same may be sid of 
the chapter on the reprezentation of soundz (the fonetic alfabets), where 
most foneticianz and reformerz will note with regret that he adopte the 
alfabet of the Revue des Patois galloromans and of tbe Atlas Linguis- 
tique de Ia France. It iz not that he iz unfamilier with the alfabet of 
the International Fonetie Association, for he waz for yearz a member of 
the Association, but rather (we suspeot) that, having to do so much work 
with Rousselot, he found it dezirable to employ the unfortunat and 
impossible alfabet of hiz master. In this connection, an outsider may 
bo pardond for expressing hiz astonishment at seeing so many fon: 

treatisez by Frenchmen employ this alfabet, when another, taking its 
origin, or rather, its development in France, haz, like the tricolor, made 
the round of tbe world. The mere fact of the use of any other alfabet 
than that of the International Fonetic Associntion elozez io a trentis on 
foneties nearly all the book markets of the world: for one hook uzing 
any other alfabet, there are ten uzing this. Tie objectionz which the 
author allegez against the international alfabet have been alleged before, 
and are almost entirely specious. The Inngunge of Professor Roupkr 
(p. 56) indicates hiz prejudice: he sayz thnt the Association Internationale: 
“q tentö d’&ablir un alphabet universel permettant de repräsenter les 
sons d’une langue quelcongue”. If he wud travel among the nationz 
and convers with scholarz, he wud learn that the Association haz done 
more than to “try to establish”. In tlie mention of Sweet az n foneti- 
cian “d'une autorit6 considerahle”, the expression failz to do justice wo 
the grent fonetician. On the other hand, too much deference iz shown 
to Bell, in spite of dezervd restrictionz with regurd to some of hiz. classi- 
fientionz (vid., for example, pı 3)°). We read with plenzure the 
frank admission that the numerous researchez thus far carried on con- 
cerning the neoustie elaseifiention of vowelz prezent extremely divergent 
rezults (p. 88). In my opinion, all of theze experiments are perfeetly idle. 






































4) In the vol, for 1900, pp. 127, 128. E) It might be necessary, however, 
to qualifj hiz statement that Garein invented the laryugoscope. The author 
appearz, t00, to pluce on an exagerated eminence the work of Helmholtz con- 
cerning the acoustic qualitiez of vowelz. 6) As for Bell’z alfabet, it waz simply 
the insular dream of an Englishman, .. . or shall we say of a Scotchman? 
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When we reach the body of the volume, wo perceive that the author 
inats almost entirely of French, English and German soundz, altho the 
name of hiz work bearz a more general title. It might have been wize 
w add a subttitle, az some of the author’z Predecessorz have done to 
«inilar treatisez. Az one turnz over the pagez of the work, one renlizez 
tat no previous book on foneties haz offerd so intimat a blending of 
ihe experimental and the so-calld English school of foneties. Becnuze 
of ıhis rare quality, we commend this volume to teacherz of the science, 
wiile regreiting that the alfabet uzd will prevent the utilization of the 
work az a text book in nearly all schoolz where fonetics iz tot. 

H. OpertAsper, Übungen zum Erlernen einer dialekt- 
freien Aussprache, München, Bassermann, 1910, 8th edition. The 
fet that this popular school book haz reacht an eighth edition, indicates 
some of its staying qualities, and allowz us to suspect the engerness to 
atwin a suppozedly correct pronunciation of German. The volume containz 
a large number of exereizez on tlıe various soundz, whoze ratlıer summary 
\veription leavz plenty of room for the teacher to elaborate. One excellent 
feature iz the indiention of the most current deformationz which are to 
be gunrded against. 

Ronert Morris Pıerer, Dictionary of Hard Words, New 
York, Dodd, Mend & Co, 1910. This volume prezents the most aceurat 
notation of pronuncistion of English that we pozess in dictionary form. 
The book contain about 19,000 title-wordz, and iz very convenient in 
‚ize. The alfabet employd, iz, with alight modificationz, that of the 








International Fonetic Association. The value of the dietionary iz enhanst . 


by a preface of 31 pagez, which are in reality an excellent little Lreatis 
on fonetics and orthoprafy. 

F. BoıL1or, Le Patois de la Commune de Ian Grande Combe 
(Doubs), ouvrage illustr& de 63 gravures et do 2 cartes, Paris, 
H. Champion, 1910. Except for its use of the alfabet of the Atlas 
Linguistique de In France, this work iz a model of dinleetology. We 
therefore commend it cordially to students and scholarz. Not the least 
valınble part of the volume iz the glossary (pp. 61308), which 
mine of information. The frequent pietorial illustrationz, illustrating 
unuzual or peculiar objects, are an innovation dezerving general adoption. 

Mırv H. Ksowres and Berrue Favaro, Perfect French 
Possible, Boston, D.C. Heath, 1910. One’z first impression from the 
üile of this litle treatis iz that it must be anotler example of the un- 
‚holarly but zenlous “method books” which complicnte the matter of 
eluration in all countries. An examination indientes, however, that the 
volume iz not Incking in scholarship. Indeed, it npplies with surprizing 
bnsity and elearness many eoneluzions of the fonetieianz. From the 
‚ommeneement to the eloze, the note iz one of enthusinsm. A more 
molest, less sensational title wud have been preferable. Pages 46—52 
siud be entirely supprest. 

Ik will be impossible to do more than draw attention here to the 
wries of valuable and often brilliant pamflets publislt from time to time 
hy the Simplified Spelling Soeiety of England, whoze adress iz: 44, Grent 

il St, London, W. C. 

Vellwöller, Rom. Jahresbericht XII. 3 
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PAxcoscEiL1-Chtzia, Dr. G, Bibliographia Phonetica, in the 
Medizinisch-pädagogische Monatsschrift für die gesamte 
Sprachheilkunde. Internationales Zentralblatt für experi- 
mentelle Phonetik, herausgegeben von Aunzur Gurzmann and 
The admirable contributionz of Dr. Pax- 

111-Carzıa and hiz axsociates shud not pass unmentiond. One 
findz in the above journal a carefully prepared alfabetie list of the in- 
erensingly complex literature of foneties. The self-serificing laborz of 
the edlitorz dezerve the gratitude of all students of foneties, general filo- 
logy and allied branches. 

Columbia University, New York. Raymond Weeks. 














Keltisch. 1906—1911. 


Die bisher in diesem Jahresbericht erschienenen Referate über 
‚„Keltische Sprachen und Literaturen“ waren meist xo eingehend, dass sie 
auch dem Keltologen von Fach eine treffliche Orientierung boten. Dr 
nun uber sowohl die Zeitschrift für keltische Philologie als auch die 
‚Revue celtique ausführlich über die jeweiligen Neuerscheinungen berichte 
habe ich mich in Übereinstimmung mit dem Herrn Herausgeber ent- 
schlossen, in diesem Referat nur dasjenige zu erwähnen, was für den 
Romanisten von Interesse sein dürfte; hierbei erlaube ich mir der Kürze 
halber auf die Besprechungen in den beiden oben erwähnten Zeitschriften 
(ZCPh. und RC.) hinzuweisen. 

Wae zunächst die Gesamtdarstellungen der Sprache und Lite- 
ratur der Kelten betrifft, so bietet hierfür der im J. 1909 erschienene 
Band der „Kultur der Gegenwart“ (Teil I Abteilung XI, I), der auch 
die romanischen Literaturen und Sprachen behandelt, eine vortreffliche 
Belehrung. Aus der Feder H. Zistser® besitzen wir hier einen meister- 
haften Artikel über „Sprache und Literatur der Kelten im allgemeinen“ 
(8. 1-77). Eine „Vergleichende Grammatik der keltischen Sprachen“ 
verdanken wir HowsER PEDERsEN; erschienen ist bis jetzt der 1. Band, 
der die Lautlehre enthält (Göttingen 1909)') und der 1. Teil des 
2. Bandes, der die Bedeutungslehre (Wortlehre) behandelt (Göttingen 
19112. 

Unter den einzelnen keltischen Sprachen kann das Gallische ein 
besonderes Interesse von seiten des Romanisten beanspruchen. Eine zu- 
chen Inschriften hat Jons Ruys®) ver- 
'hrte hat den Fragmenten des bei Colieny ge- 
ine eingehende Studie®) gewidmet. „Zur Kenntnis 


































fundenen Kalenders 








2) Vgl. RC. 32, 475ft. 3) The 





») Vel. RC. 30, 204 ff. und 31. 5 
celtie inseriptions of France rom the Proceedings of the British 
Academy, Vol. IT (1407), vl 2. 4) Noten on 
the Colieny € r, tögeiher with an ellition of the reconstructed calendar 

im th Proveelinge of the British Acndeny IV) Oxford. 1910. vgl. RC 
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!t ein Aufsıız von R. HaserL®), Es wi 
jel von e zu 4 bezw. a in den französischen 
. 2. Die gallischen Ortsnanıen mit iron 
3. Die Ortsnamen frz. mes und Blismes. 
3. Der Name des F 
. . Der Wandel von o vor j 
Mit dem letzten Problem be 






























„Gallisch. Ani 
Nawenkunde 
a. Brascnet®i, 
K. Meer), E. PurLiro: 





Arbeiten von P. Skor?ı, F. Lot‘), 
"0. Hınscnrelo!!), Scurenarnr®), 
*) und €. MaRstrasper®), Schliesslich 
wi bier nuch ern s Iepon- 
üchen Inschriften (Uppsala 190%) wieder die keltische Provenienz der 
Igontischen Inschriften zu Ehren gebracht bat, und dass von dem be- 
kannten Werke HoLper‘, „Altkeltischer Sprachschatz“, Lieferung 19 
wıl 20 erschienen sind!*). die Nachtäge zum 1. Bande enthalten. 

Für dus Studium des Altirischen besitzen wir jetzt zwei auf der 
Höhe der Forschung stehende Grammatiken: die eine von dem französi- 
schen Gelehrten J. VEsuRYESY”) die andere on dem bekannten Spra 
furcher R. Tur Der zweite Teil von Thurneysens Hand- 
buch eignet sich besonders zur Einführung in das Studium des Altirischen, 
dia die hier abgelruckten Texte mit einem ausführlichen Kommentar ver- 
chen sind, der auf die betreffenden Paragraphen der Grammatik verweist, 
Deseleichen kann dem Anfänger warm empfohlen werden die von K. Meyer 
besorgte 2, Auflage der “Old-Irish Paradigms“ von Jonx Srracnan?®). 
Die früher getrennt erschienenen „Paradigms“ und „Selections from the 
ollirich Gloxses“ sind hier in einem handlichen Bändchen vereinigt. Über 
‚ie insch-gülische Literatpr K. Meyer in dem eingangs erwähnten 
Bande der „Kultur der Gegenwart“ (8. 73—97) einen höchst lehrreichen 
Überblick, 

Für das Studium des Alteymrischen hat uns der der Wissen- 
schaft allzufrüh entrissene Jon SrRachan ein vorzügliches und wohl- 
feiles Hilfsmittel hinterlassen in seiner Introduktion to early Welsh (Man- 







































UPh. 8, &2ff. 6) ZCPh. 8, 233 ff, 7) Die mit den Suffixen 
inum, -ascum, -uscum gebildeten südfranzösischen Ortsnamen, Halle 
1 vg. RC 20, 87% R) Handelt Ober die mit urellar, orelor zunamm 
geeizien gall. Ortenamen in den Melanges H. d’Arbois de Jubainville (Paris 
iu) 8. 169 M. 9) Les enceintes roman Gaule, &tude sur Vorigine 
dun grand nombre de villes frangaises (Paris 1907), vgl. RC. 28, 87. 10) In 
den NSLP. 13, 387 ff,, vgl. ZCPh. 6, 251. 11) „Die gallischen Städtenamen 
aut den Meilensteinen 193 #.” 12) Lat. rom. Contluentes. 
Interamnes = bisp.kelt. Complutum „bask, Urbi-; Biscarr-, ZRPh. 32, 
{TH 18) 'Zucus Benacus‘, ZCPh. 7, 270 u. 509. 14) ‘Le gauloin düros', 
RC. 3, z3ft. 16) Gall. Berbera, die alte Form des Flussnamens Bibre, 
161 Leipzig (Teubner) 1910 u. 1911." 17) Grammaire du vieil-Irlandais (Phone- 
ügne-Morphologie-Syntaze), Paris 1908, vgl. ZCPh. 7, 512 ff. und DLZ. 1909, 
80. 18) Handbuch des Altirischen. Grammatik, Texte und Wörterbuch. 
1. Teil: Grammatik. IT. Teil: Texte mit Wörterbuch (Heidelberg 1909), vgl. 
ZCPh. 7, 327. RC. 31, 100ff,, GGA. 1912, 19ff. 19) Old-irieh Paradigns 
and Selectons from the old-irish Glosses with notes and vorabulary, Dublin 
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chester 1909) %). Eine ausgezeichnete Darstellung der cymrischen sowie 
der schottischen, kornischen und bretonischen Literatur gibt Cur. Sre! 
in der „Kultur der Gegenwart“ Teil I (1909), 8. 98—137. Einzel- 
untersuchungen literarhistorischen Inhalts sind veröffentlicht worden von 
Browx 2), R. IMELsANN?®), FLercher®), Wesrox®), Mary Rır. Wi 
nass), J. Loru?%) und T. P. Cross?”). Aus den Melanges H. d’Arbois 
de Jubainville (Paris 1906)2*) sind zu erwähnen die Arbeiten von Le 
Nestour (8. 129—151) und von A. Le Braz (8. 111—128). Ersterer 
weist nach, dass ein mittelbretonisches Mysterium über die Zerstörung 
Jerusalems die Nachahmung eines französischen Stückes über denselben 
Gegenstand ist. Le Braz weist für das bretonische Volkslied über die 
Marquise Dögang& ebenfalls französischen Ursprung nach. Über den 
Ursprung der Arthursage vgl. unten 8. 5. 

Ein allgemeines Interesse dürfen die in der Berichtszeit erschienenen 
Arbeiten über keltische Altertumskunde, Kulturgeschichte und 
Volklore beunspruchen. Hier sind in erster Linie die epochemachen- 
den Untersuchungen ZimnER® zu erwähnen. Schon seine „Beiträge zur 
Erklärung altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur“ 2?) ent- 
halten auch für den Kulturhistoriker eine Fülle von Belehrung. So er- 
fahren wir SBAkBerlin 1908, $. 1125, da“ bei den Inselkelten bis 
ins Mittelalter reine Naturalwirtschaft herrschte; „in Irland ist do ‘Kuh’ 
die Werteinheit, 3 Kühe sind eine cumal Sklavin. Hiermit wurde 
gerechnet und bezahlt.“ Daher bedeuter denn auch das bretonische 
Wort saout aus lat. solidus „Golddukat“ (franz. sow, ital. soldo, deutsch 
„Sold«) soviel wie „le gros Detail, partieulierement les bötes ü cornes“ (a.0. 0, 
8. 1127). SBAkBerlin 1909, 8. 64ff. liefert Zimmer den Nachweis, 
dass sich noch in der altirischen Sage Spuren des Mutterrechtes nach- 
weisen lassen, das einst bei den vorkeltischen Bewohnern der britischen 
Inseln herrschte, vgl. besonders 8. 84 und Anm. An der zuletzt ge- 
nannten Stelle betont Zimmer auch, dass die Druiden ursprünglich die 
Priester der nicht indogermanischen Urbewohner der britischen Inseln 
waren, und dass die später einwandernden Kelten von ihnen diesen 
Priesterstand übernahmen. Derselben Ansicht ist Pokorxy in seiner 
teressanten Abhandlung °): „Der Ursprung des Druidentums“. Ferner 
ist hier zu nennen ZIMMER® ausführliche Abhandlung: „Über direkte 
Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland im Altertum und frühen 
Mittelalter“ ®2). Die Schrift zerfällt in fünf Teile: 1. Zeugnisse für 
and London 1909, vgl. ZCPh. 7, 5 20) Vgl. ZCPh. 7, 516ff. 21) The 
knight of the Lion (PMLA. XX, 673ff.) 1005, vgl. ZOPh. . The Blee- 
ding Lance (PMLA. XXV, 1 ff.) vgl. RC. 31, 376 ff. 22) Lazanıon, Versuche 
über seine Quellen, Ber 1906, vgl. RC. 74. 23) The Arthurian Material 
(SNPhL. Vol, Boston 1906), vgl. ZUPh. 24) The Legend of Si 
Pereeval, Studies upon its origin, Development and Position in the Arthurian 
Cyele. I. vol. 1906, IL. vol. 1909 (London), vgl. RC. 30, 326 f. 25) Essai sur 
ia composition du roman Gallois de Peredur, Paris 109, vgl. RC. 31, 381 ff., 
ZCPR. 8, 185 ff., DLZ. 1911, 2138 f._ 26) Contributions A Wtude des roman 
de la table ronde, RC. 30, 270 ff. 27) The Celtie origin of the lay of Yonec, 
RC. 31, 413 ff. 28) Vgl. ZCPh. 6, 249 f. 29) SBAkBerlin 108, 8. 1100— 
1130 h S. 1; 8 . 30) MAGW. 10 34 ff., vgl. ZCPh. 
295 und_RC. 30, 10bf. 31) SBAkBerlin 1900, 8. 1; 8. 1390-47 
52-613; ib. 1910, &. 1031-1119. 
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westgallisch-irischen Handelsverkchr von Giraldus Cambrensis (a. 1186) 
bis Tacitus (a. 98). 2. Der Weinhandel Westgalliens nach Irland im 
1. bis 7. Jahrhundert n. Chr. und sein Niederschlag in iri 
Spmehe. 3. Galliens Anteil an Irlands Christianisi 
hundert und altirischer Bildung. A. Allgemeine Gesichtspunkte. 
hiten. 4. Der Gascogner Virgilius Maro grammaticus in Irland. 
eurpüisch-irischer Handelsverkehr im 1. Jahrh. v. Chr. Als 6. Teil sollte 
ursprünglich noch erscheinen „Irlands Verbindung mit Westgullien vom 
%. bis 0. Jahrh. v. Chr. und Irlands Anteil am Kussiteridonhandel‘ 
er Tod bat dem unermüdlichen Forscher die Feder vorzeitig aus der 
Haul genommen. Nuch Zimmers eigenen Worten (SBAkBerlin 1909, 
S.364 An, 3) soll die ganze Untersuchungvreihe im letzten Grunde 
zigen: „1. dass Irland, wie es politisch bis in das letzte Drittel des 
1%. Jahrhunderts von der grösseren Schwesteginsel Grosebritannien un- 
abhängig war, so auch in materieller und geistiger Hinsicht; 2. dass es 
in luzterer Beziehung gegenüber Britannien mindestens ebenso oft und 
wark spendend als empfangend war; und 3. dass Irland, geistig und 
materiell, seit dem 6. Jahrh. v. Chr. bis zum 7. Jahrh. n. Chr. als An- 
hung zu Westgallien, als dessen unabhängige Kolonie, betrachtet werden 
kaın und muss.“ Im einzelnen weist Zimmer im ersten Teile seiner 
Abhandlung nach, dass schon im 1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
ine dirckte Handelsverbindung der westgallischen Ausfuhrhäfen an der 
Teire- und Garonne-Mündung mit Irland bestand, und dass dieser Handels- 
weg auch nachher seine Bedeutung behielt, als seit dem 2. Jahrh. n. Chr. 
für den Personenverkehr eine neue Route über das römische Britannien 
ch Nordgallien in Aufnahme kam, vgl. SBAkBerlin 1909, 8. 378 f. 
und 394. Dass Irland durch den lebhaft betriebenen Tauschhandel mit 
Westgallien auch seinen Wein bezog, zeigt Zimmer im 2. Teile seiner 
Schritt. Mit diesem Weinhandel kam eine Menge griechisch-Iateinischer 
Lehnwörter nach Irland; der Nachweis des eigenartigen Bedeutungs- 
wandels, den diese Lehnwörter im Laufe der Jahrhunderte durchgemacht 
haben, bildet den interessanten Hauptinhalt dieses Teiles (SBAkBerlin 
1900, 8. 439). Da die Gallier (Galli), d. h. die gallischen Händler 
lange Zeit hindurch die igen Ausländer waren, die nach Irland kamen, 
winle ihr Name (Gall, Plor. Gail.) bei den Inselkelten die allgemeine 
Bezeichnung für „Ausländer“ (a. a. O., 8. 471) und so erklärt es sich, 
die. bretonische Bezeichnung der Franzosen gall ist, vgl. Meyer- 
Lübke in Zschr. f. rom. Phil. (1910) Bd. 34, 8. 572 ff. Im dritten 
Abschnitt sucht Zimmer die Frage zu beantworten: Woher bekum Irland 
in Christentum und die damit verbundene antike Bildung, deren Ver- 
nütlung an das germanische und romanische Abendland im 8. bis 
1%. Jahrhundert Irland eine weltgeschichtliche Bedeutung verschafft hat? 
Wenn auch Britannien einen Anteil an der Christianisierung Irlands hat, 
» reisen doch die für die altirische Kirche im Gegensatz zum Christen- 
tum des übrigen Abendlandes charakteristischen Punkte mit Bestimmtheit 
auf westgallische Herkunft des irischen Christentums. Martin von Tours 
und Ausonius von Bordeaux dürfen nach Zimmer (SBAkBerlin 1909, 
382) „als Paten des altirischen Christentums“ betruchtet werden. Der 
vierte Teil: „Der Gascogner Virgilius Maro grammaticus in Irland“ ent- 
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hält viel mehr, als der Titel vermuten lässt. Von allgemeinem Interesse 
sind z. B. die ausführlichen Frörterungen über den eigenartigen Dualis- 
mus, der sich in Einrichtungen, Lebensäusserungen und Sprache der 
Inselkelten beobachten lässt (SBAkBerlin 1910, $. 1058. Anm.). Dieser 
Dunlismus, der nach Zinmer in der Mischung einer indogermanischen 
und einer nicht indogermanischen (iberischen) Rasse begründet ist, lässt 
sich auch auf dem Kontinent beobachten; den Romanisten dürften hier 
besonders die Ausführungen Zimmers über die eigenartige Rolle von 
wingt im Französischen und über die Maifeste im französischen Mittel- 
alter interessieren (a. a. O, 8. 1059. Anm.). Wie sich Zimmer die 
Verschmelzung der beiden oben erwähnten Rascen im einzelnen denkt, 
setzt er 8. 1072f. auseinander: Rundschädel, kleine Figur, dunkle Kom- 
ploxion, lebhafte Phantasie und mangelhafte Verstandestätigkeit sind 
charakteristisch für die nicht indogermanische, westeuropäische Urbevölke- 
rung. Mit ihr vermischten sich die indogermanischen Italer, Kelten und 
Germanen, eine Rasse mit Langschädel, grossen Gestalten, heller Kom- 
plexion und anderer Geistesveranlagung; „auf der Mischung beider be- 
ruht, was wir heutigestags als Keltentum, Romanentum, Germanentum 
bezeichnen. Nicht Keltentum und Germanentum ist der Gegensatz, wie 
viele moderne Rassentheoretiker meinen, sondern wie und in welchem 
Prozentsatz bei einzelnen europäischen Völkern und bei einzelnen 
Teilen desselben Volkstums (Deutsche, Franzosen, Italiener) die 
beiden Rassen heutigestags gemischt sind. Nirgends findet sich auf 
einer Linie westlich des 35. Breitengrades in Europa reine Rasse: 
1. wie etark ursprünglich die Beimischung der arischen Rasse 
(Kelten, Italer, Germanen), 2. wie oft dies arische Element Nachschub 
erhalten hat — man denke an Oberitalien von der Keltenzeit bis zur 
Langobardenzeit gegenüber Unteritalien; an Nordostengland von der 
Kelteneroberung über Angeln, Norweger, Dänen des 8. bis 10. Jahr- 
hunderts im Gegensatz zur Bevölkerung von Wales; an Nordostfrankreich 
im Gegensatz zum Süden — und 3. wie stark durch politische Ereig- 
nisse (Kriege) das kriegerische arische Element dezimiert worden ist ohne 
neuen Zufluss von Blut, in dem das arische Erbe überwog — dies sind 
die entscheidenden Fragen. Eine vielleicht fast gleichmässige Mischung 
beider Rassen treffen wir auf dem Kontinent bei den Massen in einer 
Zone, die ihren Anfang im Norden etwa von der Grenze der alten Bre- 
tagne bis zur Rheinmündung hat, östlich durch eine Linie Rhein-Main- 
Gebirge bis zur Donau und westlich durch eine Linie, die von der Baie 
de St-Michel eich nach Sayoyen hinüberzieht, begrenzt ist und ebenso- 
wohl Süddeutschland, Österreich, die Schweiz als Öberitalien einschliesst. 
Östlich dieser Linie überwiegt in verschiedenen Abstufungen in der Mitte 
rische Element, westlich der begrenzten Zone das iberische Element, 
um einen kurzen Namen zu gebrauchen“ (a. a. O., 8. 1073), vgl. auch 
8. 1078 Anm. und 1070 Zimmers Urteil über das gallische Latein im 
4. bis 6. Jahrhundert. In dem letzten Teile seiner Untersuchungen über 
die Handelsverbindungen Westgalliens mit Irland kommt Zimmer zu dem 
Resultate, „dass im 1. Jahrhundert vor Christi Geburt . . . direkter 
Handelsverkehr zur See zwischen der westgallischen Küste und Irland 
ebenso sicher bestand, wie er fürs 1, Jahrh, v, Chr, durch Taeitus be- 
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=“ (SBAkBerlin 1910, S. 1118). Von grösster Bedeutung für 
den Kulturhistoriker ist die nach Zimmers Tode aus dem Nachlasse 
Prof. Kuxo MEYER herausgegebene Schrift: „Der kulturgeschichtli 
Hintergrund in den Erzählungen der alten irischen Heldensuge“®?), 
FA MER zeigt hier, dass die Sittenbilder, die sich uns in wenig erfreulicher 
ilt bei der Lektüre der Sagen aus dem Heldenzeitalter Irlan 
rollen, auf eine Übergangszeit hinweisen, in der die indogermanisch 
Kultur mit der Urbevölkerungskultur um die Herrschaft rang. Mit Irlands 
Urbevölkerung beschäftigt sich z. T. auch J. Pokorxy in seiner Unter- 
suchung: „Der Ursprung der Arthursnge“*). Die älteste Variante der 
Arthursuge sieht Pokorny in der nordirischen Heldensnge von Cuchulinn, 
‚lesen Name soviel wie „Kuckuck“ bedeuten soll. Die ganze Arthur- 
sure ist nach P. im letzten Grunde weiter nichts „als eine uralte Kuckucks- 
mythe, so alt, dass sie vielleicht ursprünglich jenen vergessenen Rassen 
angehörte, die auf den britischen Inseln wohnten, Jahrhunderte bevor die 
erste keltische Barke an den Küsten von Eriu landete“ (a. .0,8.109). 
Mit keltischer Prähistorie und Archäologie befassen sich ausserdem die 
Arbeiten von H. d’Arnois DE JupamviLie®), T. Rice Hoıses®), 
A. Brascher®), E. Esp£ranpıeu ”), Dfcheuerre®), FoRreR®), 
€. Jertias®), MoRIN-JEAN #), G. COFFEX ®), COURCELLE-SENEUIL ©), 
1. Jovux®), J. Reısacn®), L. Spexce#®), Mazauric *”), J. E. Liovp®) 
und A, ScuachwaTov. Letzterer kommt in seinem Aufsatze: „Zu den 
ältesten. slayisch-keltischen Beziehungen“) zu dem Resultat, „dass der- 
einst Kelten sassen in der Weichselgogend und dann am Ostufer des 
ischen Moeres, und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft der Slaven, 
sich unterwarfen“ (a. a. O., 8. 99). Eine zusammenfassende Dar- 
sellung der altkeltischen Kultur versuchte G. GrurP in seinem Werke: 
Kultur der alten Kelten und Germanen (München 1905). Er begeht 
hierbei den Fehler, dass er nicht zwischen Festland- und Inselkelten 
Ä "he Kultur identifiziert er ohne weiteres mit der kelti- 

























33) MAGW. 1909, 








32) SBAkBerlin 1911. S. 17422 . 90—120, 
vzl. RC. 31, 543, ZCPh. 8, 192 ff. 34) Le culte des menhir le monde 





ltique, in RC. 27, 313 ff. 85) Ancient Britain and the invasion of Julius 
Car (Oxford 1907), vgl. RO. 20, 85. 36) Recherches sur les aqueduer et les 
doaques de a. Gaule romaine (Paris 1908), vgl. RC. 30, 98. 37) Recueil gene- 
nal des bas-reliefe de la Gaule romaine Bd. I 1908, vgl. RC. 28, 352 f. u. 31, 
115. 3%) Manuel d’archeologie prehistorique, celtique et gallo-romnine, t- I, 
Archfologie prehistorique (Paris 1908), vgl. RC. 29, 252 IT, Archöologie 
oltique ou protohistorique; ]rs partie, läge du bronze (Paris 1910), vgl. RC. 
%, :31f. 39) Keltische Numismatik der Rhein- und Donaulande, Strassburg 
Is. 40) Histoire de In Gaule (Paris 1908 ff.), vgl. RC. 20, 80 ff; 31, 117. 
41) Anchtoiogie de In Caule et des pays circonvosins depuis len origines jüsqu’ä 
Charlemagne. vgl. RC. 30, 32) Guide 10 che eeltie antiquitien, 2. Aufl. 
io, sl ZEPD. 8, 100. 43) Les dieux gauloie d’apris les monumenta figures, 
Paris IViU, vgl. RC. 31, 383 ff. 44) Ages protohistoriques dans le sud de la 
ang 6 dans 1a pöninäule Ibirique In Borue archfologique 1011, 8. HE. tgl 
RC. #1, „4 Ten disinita gain au serpent, In Revue archeologique 
221 ff. (vgl. RC. 32, 46) The prehistorie celtie. monunents and 
dwellings of Sutherlandshire, Sc La ceramique 
polschrume den oeltes, in Revue des &tudes anciennen 1911. 8. 82. 48) A his- 
"us of Wales, from the earliest times to the Edwardian conquest (London 
1olh), vgl. RC. 32, 3571, 49) ASPh, Bd. 33, 51 ff. 
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schen Kultur überhaupt. Anerkennung verdient dagegen das Bestreben 
des Verfassers, auch die altirischen Sagentexte für sein Thema zu ver- 
werten. In dieser Beziehung unterscheidet er sich vorteilhaft von G. Dorrix, 
Manuel pour servir & l’&tude de Pantiquits celtique (Paris 1906). Das 
Recht der Kelten hat eine eingehende Behandlung erfahren durch J. Kon- 
veR®?). Sein lehrreicher Aufsatz gliedert sich in I. das irisch-keltische 
‚Recht (8.213—227). II. Das kymrische Recht (8. 227— 242). III. Fest- 
landsgallier und Bretonen (8. 242—247). IV. Schluss (8. 248—249). 
„Le sort et Pöcriture chez les anciens Celtes“ ist der Titel einer Ab- 
handlung von J. Loru im Journal des savants 1911 S. 403—414, der 
hier unter anderem zu der Ansicht neigt, dass das irische Ogham-Alphabet 
in Beziehung steht zu den prähistorischen in Frankreich gefundenen Stein- 
zeichnungen. Vıcror LEDERER hat in einem umfangreichen Werke!) 
den Nachweis versucht, dass das alte Wales die Heimat der mehrstim- 
migen Tonkunst sei. Hingewiesen sei dann schliesslich noch auf den 
interessanten Aufsatz®?) von Hörzer: „Gallokeltisches Badewesen“. — 
Ein altkeltischer geis oder tab bespricht 8. Reiwach in den Melanges 
H. d’Arbois de Jubainville (Paris 1906) 8. 271—277 im Anschluss an 
Caesars Nachricht (B. g. VI, 18), dass der gallische Krieger in seiner 
Kriegsrüstung seinen minderjäbrigen Sohn nicht empfaugen durfte. Der- 
selbe Gelchrte zeigt im RC. 27, 4, dass der Genuss des Pferdefleisches 
bei den Kelten wie bei den übrigen Indogermanen ein tabt war. Volk- 
loristischen Inhalts sind auch die Schriften von G. HExDERSON ®), 
T. W. Rorzzsron ®*) und E. Wexrz%). „Land und Volk der Kymren“ 
betitelt sich ein Aufsatz von H. Osruorr 5); alte Sitten in der Bretagne 
besprieht Scuorn®”) und J. BaB5%) gibt, eine vortreffliche Charakteristik 
der heutigen Iren, 
Strassburg i. E. W. Havers. 
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Seit dem Bestehen des JBRPh. ist dieses Referat zwar geplant gewesen, 
doch jedesmal ausgefallen; ich habe es also für diese mehr als 20 Jahre 
nachzuholen. Dann aber durfte ich wohl des öfteren auch noch ein paar 
Jahre weiter zurückgreifen, nämlich immer bis dahin, wo die eigentlich 
grundlegende, moderne Forschung begann, zumal eine Zusammenfassung 


50) Zeitschr. f, vergl. Rechtswissenschaft Bd. XXIIT, 8.213249. 51 Über 
Heimat und Ursprung der mehrstimmigen Tonkunst. Vorrede: Keltische Renaie- 
sance (56 8.), 1. Bd. (429 S.) Leipzig 1906, abgelehnt von Fr. Ludwig i 
Zeitschr. der internat. Musikgesellschaft 1900, 8. 404 ff. 52) Zschr. f. Balı 
logie, Klimatologie' und Kurort-Hygiene, 1911, 8. 27 ff. u. 57 ff. 58) Survivals 
in belief among the Celts (Glasgow 1911), vgl. RC. 32, 4941. 54) Mythe and 
Legends of the eeltie race (London 1911), vgl. RO. 32, 4871. 55) The fai 
faith in oeltie countries, its peychical origih and nature (Rennen 1000), vgl. RO. 
30, 3; 66) Sonderabdruck aus der Frankfurter Zeitung vom 23. Juli, 1., 
24., 26. August 1905. 57) Globus Bd, 98 (1910), 8. 325 ff. 58) „Nord und 
Süd“ Jahrg. 35, S. 125 ff, 
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wit Kıcoe® schönem Aufentz!) nun schon solange nicht, in etwas detail- 
lierterer Form zugleich wohl noch gar nicht gegeben worden ist. Von 
einer souveränen Beherrschung des ganzen Stoffes kann freilich die Rede 
nicht sein und der Charakter eines Sammelreferntes ist leider nicht vor- 
loren_ geganı Man wird auch verstehen, dass in verhältnismässig 
kurzer Zeit die Literatur so langer Jahre nicht ausnahmslos zur Stelle 
zwschafl werden kann. So ist denn zuweilen eine (natürlich jedesmal 
angeebene) Lücke geblieben, die vielleicht im nächsten Jahre ausgefüllt 
werden kann; desgleichen behalte ich mir die zusammenfussende Dar- 
sellung der Örtsnamenforschung erst für das nächste Referat vor. Durch 
gewisse Aufzählungen glaubte ich anregend wirken zu können; auf 
Lücken und ungelöste Probleme habe ich, wo sie mir auffielen, aufmerk- 
sam gemacht; wo ich konnte, auch Mittel und Wege zu ihrer Ausfüllung 
und Lösung gewiesen. 

Es bandelt sich in diesem Referate ja nicht um literarische Be- 
zichungen, [wo aber im wesentlichen nur ein Zuführen neuer Motive und 
Stoffe (aus der Heldensage) in Betracht kommt, nicht ein Zuführen neuer 
Gattungen der Poesie, auch keines formaler Elemente, obwohl auch hier 
Versuche gemacht sind, germanische Einflüsse nachzuweisen (vgl. ZRPh. 
541)], sondern es handelt sich hier allein um die sprachlichen Ele- 
nnte des Germanischen im Romanischen, natürlich dann auch um die 
ihnen zugrunde liegenden etbnographisch-historischen Verhältnisse. Diese 
wurden nicht immer in genügender Weise berücksichtigt, obwohl sie in 
ihren Hauptzügen meist ja offen und unumstösslich vor Augen liegen, 
und das hatte zur Folge, dass die gleich interessanten wie wichtigen 
Schichten der germanischen Lehnwörter in ihrer genauen Scheidung auch 
für die ältesten Zeiten eigentlich erst recht spät, von Bruckner ab (s. u.), 
klar zum Ausdruck gekommen «ind. — Wir sagten soeben „sprachliche“ 
Elemente, aber bei näherem Zuschen ergibt sich, dass diese Elemente 
xentlich nur lexikographischer Natur sind. Nur Wörter sind es im 
grossen und ganzen, die die germanischen Völker den Romanen zuge- 
führt haben. Man glaubte früher zwar, nuch auf dem Gebiete der Wort- 
bildung und der Syntax oft. sehr weitgehende Beeinflussungen des Roma- 
nischen durch das Germanische feststellen zu können, aber wns davon 
übrig geblieben ist oder bei einer erneuten Untersuchung auf Grund des 
inzwischen bekannter gewordenen Vulgärlateine übrig bleiben würde, hat 
din äusserst. bescheidenes Mass. Der erste war wohl E. Du Mext.?), 
der germanischen Einfluss in der französischen Syntax nachzuweisen 
suchte, wogegen Paut. Mxy5R°) überhaupt die Möglichkeit eines solchen 
besritt, Dann folgte Max MÜLLER“), der einen gewissen innerlicheren, 
höheren Einfluss des Germanischen lehrte in bezug auf Wortveränderung: 
Iauliche Anähnelung (altus > haut unter Einfluss von „hoch“), auf 
Wortberorzugung (Iaisser < lazare statt sinere nach „lassen“) und auf 
Sinnescrweiterung eines Wortes (infans > infanterie, vgl. im Deutschen 
Anale > Knappe). Nicht eben lange danach, und wie es scheint, unab- 




























1} Kuvor, Fr,, Romanen und Germanen in ihren Wechselbezichungen, 
Grundrie 1, 408-514. _2) Essai philosophique sur In formation de Ia langue 
frangaise, Paris 1852, 8. 235—243. 3) Bibl, de Il’6cole d. chart. 5. ser. I 4, 
p- 38. 4) Kuhns Zeitschrift 5, 8, 11. 
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hängig von Max Müller, jedenfalls ihn weiter ausführend, sprach Kart. 
Barrscu>) „vom deutschen Geiste in den romanischen Sprachen“. Nament- 
lich zieht nun or die Syntax heran, aber auch für Wortbildung und Ver- 
änderung der Bedeutung weiss er zahlreiche Beispiele ins Feld zu führen, 
worunter vieles Geistvoll-bestechende sich findet wie caplinus „gefangen“ 
> ehötif „unglücklich“ nach der entsprechenden Bedeutungsentwicklung 
des deutschen „elend“ u. a. m. AIl das würde jedoch heute von neuem 
zu untersuchen sein: ob wirklich forus statt ignis weitergelebt ht oder 
‚grandis statt magnus allein aus dem Grunde, weil sie an „Feuer, Funken“ 
und an „gross“ anklangen oder ob nicht das Vulgärlatein schon forrs 
und grandis ganz unabhängig vom Germanischen bevorzugt hat; ob die 
Steigerung des Adj. mit melius statt mit plus wirklich eine Nachbildung 
des ahd., mhd. baz bedeutet oder der bestimmte Artikel vor dem Vokativ 
bonjour Ia belle Claire entstanden ist aus dem Einfluss des ahd, mhd. 
best, Artikels vor dem Possessivum: der min sun u. a.m. Dass die 
verdoppelte Negation verstärkend wirkt, ist z. B. sicherlich nicht erst 
Einfluss des Deutschen, sondern ein Merkmal aller volkstümlichen Rede- 
weise, das nur dem logischen Empfinden der klassischen Latinität zuwider 
war. Es wäre verdienstlich zusnmmenzustellen, was von du Merils, Müllers 
und Bartschens Aufstellungen heute noch übrig bleibt; die Neueren haben 
wenig Bezug darauf genommen, höchstens dass GoLpscumior (s. u.) ein- 
mal flüchtig darüber hinweggleitet (S. 4), oder dass bei gewissen Ver- 
kleinerungssuffixen germanische Herkunft zugestanden wird (z. B.W.MEvER- 
Lönse, Einführung? $ 184), oder auch dass Grar (s. u.) syntaktische 
Einflüsse im Patois von Metz feststellen zu können glaubt (S. 37f.). 
Können aber die Möglichkeiten derartiger Erscheinungen — und für das 
Rätoromanische wenigstens scheinen sie jü so gut wie sicher zu sein 
(& u.) — prinzipiell einmal dargelegt werden, so ist damit schon viel 
getan. 

Um nun aber zu den Wortentlehnungen überzugehen: welche Momente 
die Schwierigkeit nuch dieses Gebietes ganz besonders erhöhen, ist ja ge- 
nugsam bekannt und immer wieler erörtert worden, vgl. Kruse a. n. O. 
8. 498. Besonders die eine Frage ist von hoher Bedeutung, weil nur 
von ihrer Beantwortung eine Scheidung der gemeinromanischen Lehn- 
wörter in vorgotisch-westgermanische und in ostgermanisch-gotische ab- 
hängen kann, die Frage nach unterscheidenden Merkmalen innerhalb der 
germanischen Dialekte in den ersten fünf Jahrhunderten. Wir wissen jetzt, 
dass wenigstens zwischen West- und Ostgermanisch tatsächlich schr früh 
schon bestimmte Unterschiede sich geltend gemacht haben und die Be- 
achtung dieser Unterschiede hut auch in der germanischen Lehnwortfrage 
mehrfach glückliche Ergebnisse gezeitigt. Dies betraf vor allem die ver- 
schiedene Behandlung der stammhaften ö und u je nach dem Vokal der 
Folgesilbe im Westgermanischen, während die Regelung derselben Vokale 
nach dem unmittelbar darnuffolgenden Konsonanten (r, A, hr) wohl mehr 
dem klassischen Gotisch des Wulfila zukommt als dem Ostgermanischen 
überhaupt, z. B. schon nuch dem Ausweis des Namens der ostgermanischen 









































5) Verhandlungen der 30. Versamml. deutsch. Phil. u. Schulm, zu Rostock 
1875, 8. 37, 
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Burgunden (siehe auch w.). Ferner den verschiedenen Nominativausgang 
in der schwachen Flexion: in westgermanischen Kurznumen finden wir 
schon früh ein -o (Tuisto u. a.) (Catvalla und Chariovalla, beide bei 
Tacitus, sind wohl anders zu erklären); ostgermanische Kurznamen, zu- 
füllig erst aus späteren Jahrhunderten erhalten, enden freilich sehr oft 
auch auf -o statt auf -a (Slilieo, Hariso, Vedueo), doch haben wir darin 
sicher eine Latinieierung zu erkennen®). Das -s im Nominativ der starken 
Maskulina im Gotischen hingegen repräsentiert nur einen zeitlichen Unter- 
schied, den schon die Ostgoten Italiens nicht mehr kannten und der in 
der wulfilanischen Zeit vielleicht auch einzelnen westgermanischen Stämmen 
noch zukam. Schon um 200 p. Chr. ist ferner der Übergang von germ. 
&in westgerm. 4 bezeugt (vgl. BaAloudgros, Markomanne um 170 p. Chr. 
und Taroßöuagos, Qunde vom Jahre 216 bei Dio Cassius; aus dem 
4. Jahrh, der Alamannenkönig Chnodomarius bei Aınmianus Marcellinus), 
siehe hierüber besonders O. Bremer”), der nachzuweisen sucht, dass 
dieser Lautwandel in Südostdeutschland seinen Ursprung nimmt und von 
Ilmählich nach Franken und Norddeutschland vorgedrungen ist. Es 
ist ja bekannt, wie sich germ. @ gerade am längsten von allen West- 
germanen bei den Westfranken hielt (Chlodomeris, Ballomeris im 6. Jahrh., 
Gregor VII 14; aber auch später noch), so dass sich hier wieder be- 
sondere Schwierigkeiten erheben bei der Scheidung des Sprachguts der 
Westfranken von dem der Burgunder und Westgoten. Der wichtigste 
Unterschied zwischen gotisch und westgermanisch, die westgermanische 
Konsonantendehnung, kommt weniger in Betracht. — Es ist hier der Ort 
über ein der Redaktion seinerzeit eingesandtes Buch®), das von der 
Sprache, den Namen und dem Recht der alten Germanen handelt, zu 
sprechen, obwohl ich mich billig schäme es zu tun, denn es ist ein Buch 
vom Dileitantismus allertörichster Art: ich meine das Buch von GaxrıeR, 
das wie eine Erheiterung wirken könnte von Anfang bis Ende, wenn 
nicht die Vorstellung davon, wie viel Mühe und Fleiss auf diesen Un- 
sinn verwandt worden ist bei seinen 282 voll angefüllten Seiten, und 
auch der Gedanke, wie blutwenig noch auch vom allersichersten Besitz 
der Wissenschaft in weitere Kreise gedrungen ist, die Heiterkeit bald 
vertrieben, Statt aller weiteren Worte nur ein paar Beispiele; nicht ge- 
suchte, sondern aus ihrer wimmelnden Anzahl herausgegriffene „simples 
vöritös“ («. das dreiste Motto). Mit Hilfe von Namen aller Art und 
technischen Ausdrücken der leges, besonders der lex Salica wird nämlich 
auf den 282 Seiten dargetan, dass das Germanische der ersten ‚Jahr- 
hunderte völlig dieselbe Sprache sei wie das Neuhochdeutsche und Nieder- 
ländische, dass ein Eburone (!) oder Bataver aus Cäsars Zeiten sich ohne 
weiteres mit den heutigen Germanen verständigen könne: so bedeutet 
Ingaeronen = enge Wohnungen, ceuz done qui elöturaient leurs proprictes 
s 14; Ricbodo n. pr. = Reichsbote s. 22; Gundobaudes zu „gönne 
Belegisitus = Botengeselle ebdn.; anord. Sigar = parlur zu „sag 
anord. Thorir = qui fait le tour s. 29; die nord. Alfen bedeuten 
die Halben, hommes de demi-taille s. 32; Wodan, Odin, Guuodan sind 


6) Doch , GRM. IV, 8. 252%. 7) IgF.IV, 1804 










































6) Doch vgl. jetzt auch Scuöxı 
und Beitr. XT 1896. 8) Gaxrer, La languc, es nonis et le droit der anciens 
Germains, Berlin 1901. 
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völlig verschiedene Namen und haben die schönsten Etymologien &. 243 
Tuzzingen = Tus-Engen, elns de la maison und Thusnella: tenure de 
la maison, denn thus = Ehns „das Haus“ s. 87. Sapienti sat! 

Mit der Anwendung jener oben aufgezählten Iautlichen Kriterien 
»owie späterer Erscheinungen im Lautwandel, wie der zweiten Lautver- 
schiebung und anderer einzel-mundartlicher Merkmale lassen sich wesent- 
lich drei Schichten germanischer Lehnwörter im Romanischen unterscheiden: 
1. eine frühste westgermanische Schicht, 2. seit der Zeit der Völker- 
wanderung die gotische Schicht (die Mehrzahl der Lehnwörter dieser 
beiden Schichten wird gemeinromanisches Sprachgut sein) und 3. eine 
zweite westgermanische Schicht, diese nun nach einzelnen westgerm. 
Dinlekten deutlich zerlegbar, wie der Franken im Franz., der Langobarden 
im Ital, der Moselfranken im Rum., oberdeutscher Stämme im Rätorom. 
u. a. m.; wozu sich noch Schichten untergeordneter Bedeutung gesellen, 
wie die niederfränkischen Schiffahrtsausdrücke und die altnordischen Be- 
atandteile des Nordfranzösischen. Man hat zur näheren Bestimmung der 
germanischen Herkunft eines Wortes auch mit dem Wortschatz operiert; 
allein naturgemäss muss hier die Unsicherheit wachsen. Und vor allem 
darf man nicht, wie es hier öfter geschah, um den gotischen Wortschatz 
zu ergänzen, die engere Verwandtschaft des Gotischen mit dem Nordischen 
überschätzen. In der Namengebung z. B. — und wir berufen uns ja 
sonst hier immer auf Namen — ist es auffallend, wie eng die Beziehungen 
zwischen Nordisch und Westgermanisch sind, 

Die ethnographischen und historischen Grundlagen, sowie sie die 
Forschungen des vorigen Jahrhunderts festgelegt haben, liegen seit 10 Jahren 
auf 12 Karten festgehalten vor in R. v. ERCKERT* prächtigem Werke®). 
Ex gehörte wohl der Mut und die Ausdauer eines alten Öffiziers dazu, 
eine solche Mühe nicht zu scheuen und eine solche Arbeit zu Ende zu 
führen; wir haben allen Grund, dem inzwischen Verstorbenen dankbar 
zu sein. Freilich das Risiko eines solchen mens, als könnte die 
Forschung der nächsten Jahre schon das Werk als gänzlich veraltet und 
unbrauchbar hinstellen, ist nur scheinbar s0 gross: es ist zu viel ununı- 
stösslich Sicheres dabei, mindestens von Karte V an, und das Werk ist 
auf Zruss und Mörzexnore — von den Neueren ist namentlich der 
Einfluss Mucn® unverkennbar -- viel zu trefflich fundiert, als dass hier 
schr grosse Änderungen in den Ansichten sobald eintreten könnten. 
Leider stellen die Karten mit Ausnahme zweier (II und VID) alle nur 
Mitteleuropa dar, so dass uns im Süden, Westen und Norden schr viel 
verloren geht. Die erste Karte bildet eine Art geologischen Vorworts, 
indem sie mit der 2. und 3, Eiszeit „ehemalige topographische Vorhältnisse 
zur Anschauung bringt, welche noch auf Jahrtausende, besonders durch 
die Wasserläufe nehen Wald- und Gebirg«gruppen, die Wanderung und 
Bexiellung in erster Linie beeinflussten“. Die nächsten 3 Karten (II, 
III, IV), die Besetzung Europas durch die Indogermanen und die Aus- 
breitung der Germanen (und Nachbarvölker) und ihrer einzelnen Stämme 
in Mitteleuropa bis ums Jahr 60 v. Chr. darstellend, enthalten der Natur 
















































9) Ropenicn v. Ercxert, Wanderungen und Siedelungen der germ. Stämme 
101, 
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der Sache nach am meisten Hypothetisches. Fast allen Karten sind 
geschichtliche und sprachliche Bemerkungen beigegeben von strenger, 
knapper Sachlichkeit (nur die zu X enthalten mancherlei Unbewiesene«), 
«o auch den folgenden, die nun die Siedelungen und Wanderungen der 
rmanischen Völker bis 814 p. Chr. weiter verfolgen. Karte VI und VII 
fallen aus dem Rahmen ein wenig heraus, aber wir möchten sie ungern 
jene stellt den in Betracht kommenden Teil der alten ptolemäischen 
te dar und diese bringt auf 4 kleineren Karten, ganz Europa 
umfassend, die Wander- und Kriegszüge der einzelnen germanischen 
Völker von den Bastarnen angefangen bis zur Besiedelung Islands durch 
die Norweger un zu den Wikingerfahrten der Dünen über die Zeit der 
Heruler hinweg, von denen nun besonders deutlich wird, wie sio „fast ganz 
Europa durchrannt“ haben (Zeuss 476). Also Karte VII namentlich 
wird für die Erkenntnis der Grundlagen germanisch-romanischer Beziehungen 
besonders förderlich sein, für Nordfrankreich freilich und etwa noch die 
Rätoromanen und Donaustänme kommen alle Karten in Betracht. Meine 
geringen Aussetzungen an diesem trefflichen Werke können nur Unter- 
groninetes betreffen. Karte II notiert mit Sorgfalt alle Stanmnamen- 
gleichungen kontinentaler germanischer Stämme, die vielleicht auf nordische 
Herkunft schliessen Inssen, so die Charudes-Hördar, Hasdingi- 
Haddingjar, Rugi-Rygir, Goten-Gutar; warum dann nicht auch die 
Sueben-Swafe? Ich vermisse die vorptolemäisch-römische Über- 
lieferung von Pythens bis Taeitus, Plinius; war sie dem Verfasser 
zu hypothetisch, so hätte er ihr eine eigene Karte gönnen sollen wie der 
piolemäischen: xo fehlt mir auf Karte II ein Hinweis zwischen Ems und 
Biler auf die Gutones des Pytheas oder Tutones-Teutones, wie 
Müllenhoff bekanntlich liest; überhaupt ist diese ganze bei Plinius 
überlieferte Stelle vom Land Metuonis jenseit Keltike und der Insel 
Abalus übergangen (DA. T 476M.). Günzlich unberücksichtigt ist auch 
‚lie Überlieferung von den Ingvacones etc. (Karte IV). — Auf Karte VIII 
icht es im Text so aus, als sollten die Juthungen und Quaden ostgerma- 
nische Völker dem aber mit Recht die Färbung der Karte wider- 
spricht. — Den Alamannen schon im 4. Jahrh, die 2. Lautverschiebung 
zuzwchreiben (Text und Karte IX), geht nicht an. 

Ein Jahr zuvor erschien die deutsche Übersetzung eines ital 
Werkes von Marına!0), das von dem Verhältnis der Germanen 
Römern und Romanen in allen Bezichungen von der Zeit der 
und Teutonen an bis zum Untergange des Reiches handelt. Das Buch 
leidet an einem Fehler, den v. Erckert vorsichtig vermieden hatte: es 
hat die Forschungen der letzten 20 (jetzt also 30) Jahre nicht mehr be- 
rückichtigt, was besonders amı sprachlic (8. 295M) in die Augen 
illt, der über Diez kaum hinausgeht. Von grosser wissenschaftlicher 
«lbständigkeit kann nicht die Rede sein; dus war wohl auch nicht der 
* Zwick. Da aber die ältere Literatur gut benutzt ist, so mag das viel- 
»eitige Buch für eine Einführung dienlich Der erste Teil ist zu 
den vielen Kommentaren, die wir zur Germania des Tacitus besitzen, 



















































































10) 6. Marıya, Romanentum und Germanentum in ihren ersten Berührungen 
miteinander, aus dem Ital. von E. Müller-Köder, Jena 190. 
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einer mehr. Der zweite Teil behandelt die Beziehungen zwischen der 
römischen und der germanischen Welt und die sich daraus ergebenden 
Wechselwirkungen. Er fasst noch einmal zusammen, was sich aus Taeitus 
und den übrigen Quellen ethnographisch, religions-, sitten-, rechtsgerchicht- 
lich u. s. w. ergibt, schildert dann, wie die so beschriebenen Germanen 
die Welt der Romanen geistig und sozial vorgefunden haben, wie sie sie 
eroberten (rein historisch), und was diese Eroberung für Folgen hatte 
sozinler und geistiger Natur; auch die sprachlichen und literarischen Ein- 
flüsse werden gestreift. Marina ist ein Bewunderer der Germanen, ohne 
doch ihren Fehlern gegenüber blind zu sein. — Die geistigen und 
moralischen Ingredienzien, die die Romanen den Germanen verdanken 
und die zur Erklärung der Aufnahme germanischen Wortmaterials hohe 
Bedeutung haben, sind für sich allein nicht mehr dargestellt worden; ex 
ist von den Neueren auf die betrefienden Kapitel bei Marına zu ver- 
weisen, von den Älteren namentlich auf die beiden schönen Eingangs- 
kapitel bei Söpr1.e!); denn was hier allein von Frankreich gesagt. ist, 
gilt mutatis mutandis auch von den übrigen romanischen Ländern. 

Was nun den Wortschatz selber betrif, so wollen wir hier zunächst 
nur die Arbeiten nennen, die sich nicht an einzelne Gebiete binden, 
sondern den gesamten romanischen Wortschatz im Auge haben. Es kam 
zunächst darauf an, das von Diez in der Grammatik und im E. W. 
herbeigeschuffte Material erneuter und detaillierterer Forschung zu unter- 
ziehen, die germanische Herkunft entweder abzulehnen oder genauer zu 
bestimmen. Den Reigen eröffnet Tır. Brauxe!?). Mit. aldergo beginnend, 
das er bekanntlich auf adalbergo zurückzuführen suchte, fixiert er genauer 
die Herkunft und Bezichung vieler schon vorher als deutschen Ursprungs 
erkannter Wörter, gewisse Iautliche Schwierigkeiten klarlegend und be- 
seitigend und vor allem bemüht, ein genaues german. Etymon zu bieten. 
So geschuh es, dass diese Arbeit mehr das Interesse der Germanisten 
verdiente als das der Romanisten. Es schliesst sich an ein kurzer Auf- 
satz von M. Gorpscnmipr??), in dem für afrz. estout, ital. bosoo, tirare 
die germanische Herkunft bestritten, für afrz. garoul, estoier, guille sic 
‚genauer bestimmt wird. 1902 erschien dann von dem gleichen Verfasser 
ein zweiter, längerer Aufsatz'*), der allein die Lehnworte aus der Sphäre 
des Krieges im Auge hatte; auch er ist eine moderne Behandlung des 
meist schon von Diez herbeigebrachten Materisls, die nun ausserdem 
Bruckners unten zu besprechende Charakteristik schon verwertet, Es 
sind im ganzen 68 Wörter behandelt, verschiedener Herkunft und ver- 
schiedenen Alters, aus dem 1. Jahrtausend und dann wieder aus der 
Landsknechtszeit; eine kurze gruppierende Zusammenfassung dieser Ver- 
schiedenheiten hätte noch gegeben werden sollen. Für die germanischen 
Rechtsausdrücke, die ins romanische Sprachgut übergegangen sind, fehlt 
bislang eine solche monographische Behandlung, die gleichfalls schr 


11) Geschichte des deutschen Kultureinflusses 1886/ 12) ZRPh. 10, 
262 (1887); 18, 513: 19, 348; 20, 354; 3; 22, 197 Neue Beiträge zur 
Kenntnis einiger ro jeutscher Herkunft. '13) Allerlei Beiträge zu 
einem germano-romanischen Wäörterbuche (Abhandlungen für A. Tobler 1895, 
S. 164-167. 14) Germanisches Kriogewosen im Spiegel des romanischen Lehu- 
wortes, BREPh. 1902, 8. 49-70. 
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müsste; es würde sich vielleicht erw 
des Gotischen doch nicht so überwiegend int, 
nommen wird. 1908 folgte darauf W. Meyer-Lönk; 
Aufatze zwei Wortgruppen behandelnd: 1. wird die Gruppe von afrz. 
itache, span. portug, exlaca „Pfahl“, ital, attacare, sc entgegen bis- 
Ivrigen Ansichten, auf dus germ. got, *stakka zurückgeführt mit Hilfe 
vn utlichen und semnsiologischen Gründen und 2. wird die alte Her- 
Yilnng von frz. erier, prov. eridere, ital. gridarc, span. grilar aus Int. 
qwiriture befestigt hauptsächlich aus Gründen der Wortgeographie, die 

Entlchnung von germ. *krilan, woran man geducht hatte, das nur 
in ndl. krijten, hd. kreisen vorkommt gegenüher seiner weiten romanischen 
Verbreitung, anzunehmen verbietet; ja cher, so meint der Verfasser, könnte 
umgekehrt. dieses germ. *kritan ebenfalls von quiritare entlehnt sein. Oder 
aber ex liege ein. zufülliger, trügerischer Gleichklang beider Wörter vor, 
ähnlich wie in „Stube“ und frz. öure: dies gehöre zu ertufare, jenes zu 
side, so wird hier kurz und völlig neu erörtert. — Nach all diesen 
un all den unten zu nennenden, die Einzelsprachen betreffenden Unter- 
wen (Mever-Lönke® letztgenannte Arbeit freilich noch ausge- 
cn) Ing es nahe und war es zugleich nötig, an ein sie vereinigendes 


en, dass hier der 
ielfach ange- 
), in einem kurzen 



































2520 Nummern und einigen Nachträgen werden die Lehn- 
ver Herkunft behandelt, d. h. es werden den germanischen 
romanischen Produkte gegenübergestellt; rechtfertigende Er- 
klärungen werden nicht gegeben, wohl aber wird jedesmal ein Literatur- 
is hinzugefügt, wobei freilich leider manches unberücksichtigt ge- 
lieben zu sein scheint, was doch im Literaturverzeichnis aufgeführt wurde, 
z.B. Baist® Seemannswörter (s. u.). So können denn suchliche Be- 
merkungen über dus Buch hier kaum gegeben werden. Eine der Haupt- 
iwierigkeiten bestand wohl darin, immer diejenige Lautform des deutschen 
s zu finden, in der es entlehnt worden ist. Hier wird wohl die 
Kriik einzusetzen haben, allein soweit ich wenigstens sche, hat der Ver- 
seine Aufgabe mit Glück gelöst. Wenn ein Wort wiederholt zu 
verschiedenen Zeiten entlehnt ist, scheint es in germanischer Lautform 
angısetzt zu sein, so rilja Nr. 1687 u. a. m. Sonst steht der Natur 
der Suche nach das Eiymon bald in neuenglischer, bald in gotischer, 
bald in elsässischer, bald in altnordischer Lautform da. Es können doch 
aler nur schr gewiegte Kenner ohne weiteres wissen, aus welcher Zeit 
ww! welchem Dislekt das germanische Etymon eines romanischen Wortes 
t. Uns andern soll dann wohl der romanische Index zu Hilfe 
, der dem Buche beigefügt ist, allein dann würden wir wünschen, 
er noch reichhaltiger wäre; denn so ist das wertvolle Buch doch 
«len nicht ganz ohne Voraussetzung zu benutzen. — Wir wenden uns 
nunmehr zu den einzelnen romanischen Sprachen selber. 
























Komm 











15) Germanisch-romanische Wortbezichungen, Prager deutsche Studien 
Heft 8, Festgabe für Kelle 1008, 8. 71 16) De (iermaansche Elementen 
in de Bomaansche Talen, Prosve van ven Germansch-Romaansch Wourdenluck, 
Gent 1. 





Google ERS 


148 Die germanischen Elemente im Romanischen — 1911. 


Das Rumünische, dessen alte (bulgaroslavische und albanesische) 
sowie dessen jüngere (griechische, magryarische, türkische) Lehnwörter schon 
t längerer Zeit die Forschung beschäftigt haben, ist erst in jüngster Zeit be- 
treff« seiner germanischen Bestandteile genauer untersucht worden. ZRPh. 2 
355. (M. Gaster) wird altgermanischer oder noch neuleutscher Lehn- 
wörter gar nicht gedacht, ebila. 470 ist „nicht die geringste Spur von 
altdeutschen Ausdrücken zu entlecken“, nach dem Grundriss I, 524 ist 
das Rumänische „von der Einwirkung alıgermanischer Dialekte freige- 
blieben“, Neudeutsche Etymologien tauchten sehr vereinzelt auf (ZRPh. 
3, 472 Nr. 63 jold, sold = Schulter; ZRPh. 22, 222 androe = Unter- 
rock, ebda. baur „Bauer“); neudeutsche Lehnwörter im Zusammenhang 
besonders zu behandeln verheisst W. Rupow ZRPh. 22, 218, ein Ver- 
sprechen, das nicht eingelöst ist. 

Neudeutsche Lehnwörter, durch die historischen Verhältnisse fast 
notwendig zu erwarten, sind seit dem 12. Jahrh. in Menge vorhanden 
und nur zu sammeln (s. u.); das Problem ist, ob es auch altgermanische 
Bestandteile im Rumänischen gibt. Das Historische rumänischerseits siehe 
bei J. Juxo!?), in aller Kürze auch ZRPh. 2, 470; germanischerseits 
kurz, doch durchaus einwandfrei bei R. Löwe KuZ. 39, 280f., 306M. 
Eben hier hat derselbe Autor in seiner Abhandlung'®) die Frage nach 
altgermanischem Lehngut im Rumänischen so ziemlich zum ersten Male 
aufgeworfen und zu beantworten gesucht, freilich mit sehr geringem Er- 
folg, wie ein Aufsatz Meyer-Lünke® im selben Band derselben 
schrift!®) dargetan hat. Löwr glaubte zunächst 5 rumänische Wörter 
gefunden zu haben, die schon die Römer des 1. Jahrhs. aus der germn- 
nischen Soldatensprache entlehnt und welche die von Trajan in Daeien 
angesiedelten Kolonisten mitgebracht haben sollten: Deilan adj. „blond“, 
subst. „falbes Pferd“, barda „Axt“, stangd „Stange“, nastur „Knotei 
Knopf“ zu ahd. nestila „Schleife“, beard „Bier“ (*beura). Diese Übereii 
stimmung der neurumänischen Lautform mit der altgermanischen ist frei 
lich verblüffend; wären diese Wörter so alt, so hätten sie, wie MEYER- 
LEnxe® strenge Kritik dartut, den rumänischen Lautgesetzen unterliegen 
müssen: aus bilan hätte Drin, aus stangii hätte stingd werden müssen; 
auch bearä lasse sich nicht aus *beura ableiten. Bei nastur könne die 
Etymologie stimmen, desgl. bei barda, doch liege hier speziell, nach der 
rumänischen Sprachgeschichte, dns magyarische dard viel näher. 
licher ist Löwe mit. seiner ein paar Jahrhunderte jüngeren 
von aus dem Balkangermanischen (Westgotischen) entlehnten 
rumänischen Wörtern: 1. rum. fargd@ „Rlechtwerk“. Hier macht wohl 
die Bedeutung weniger Schwierigkeit, als der Umstand, dass, wie Meyer- 
Lübke anführt, neben farya, rum. trag, traylä steht, womit magyarisch 
taraylya zu verglei dop „Stöpsel, Pfropfen“ kann siebenbürgisch- 
keit hatte Löwe selbst schon offen gelassen); 
ein freilich schr beienklicher Lesefehler vor; 4. istro- 
ielmehr kroatischen Ui 8 rum. tufd „Busch“ 
(vgl. aus. bufr „Fahne aus Federbüschen“, anord. pyfel „Busch“) und 

1m Römer und Romanen in den Donauländern, Innsbruck 18: 18) Alt- 


germanische Elemente in den Balkansprachen, Kuhns Zeitschrift 39, 1406, 
‚ff, im Rumünischen S. 39711. 19) Kuhus Zeitschrift 39, 593-509. 
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4 rum. pungd „Beutel“ (got. pugys „Beutel“, anord. pungr) hat 
Meyer-Lübke übersehen, wie es scheint, Ob diese Wörter sich unter 
dem Einfluss rumänischer Lautentwicklung geändert haben müssten, weis“ 
ich nicht; germanischerseits Inssen sich kaum Bedenken erheben. Dun 
rum, volhurd „Winde“ (der Pflunzennunme auch „Wirbelwind“ belcute, 
kann, meint Löwe etwa in Bartschens Sinne (s. d.) vielleicht eine Über- 
tzung von germ, winda sein (*winda in der Bedeutung „Wirbelwind“ 
in aber erst. konstruiert); Moyer-Lübke aber führt. die Doppelbeleutun 
nicht auf Übersetzung, sondern auf Anschauung zurüc n einem Verbui 
'h drehen, winden“ seien beile Worte gebildet. -- Das bleibt an 
Läwes Arbeit jedenfalls bestehen, dass sie die Möglichkeit aligermnnischer 
hen genügend dartut, ja dass in muster, burda, 
villeicht auch in tufä, pungä einige wenige erhalten sind. 

Die neudeutschen Lehnwörter mit Ausscheidung der erst durch das 
Stasische und Magyarische vermittelten zu summeln und nach den Sphären 
ihrer Herkunft einzuteilen, ist dns Bestreben einer Arbeit von Jox 
Borci), Die Aufgabe ist als gelöst zu betrachten, wenngleich Voll- 
“üändigkeit nicht durchnus möglich war (8. 
ichtlich darunter leidet, dass eine scharfe Unters 
lichen Entlehnungen und freinden Ausdrü 
sucht wird, was freilich sehr schwierig gewesen wäre (S. 
wilte doch bei einer solchen Arbeit die Gelegenheit zur Aufstellung 
viniger Kriterien zwischen Fremdwort und Lehnwort benutzen; wir 
ja noch so wenig. Prinzipielles, noch so wenig Suchliches, Zahlenmäi 
vom der Entstehungsgeschichte «les Lehnwort.. — Die grosse Mehrzahl 
der hier gesammelten Wörter «ind nichte als ternini teehniei deutschen 
Urprunge bestimmter Stände (Handwerker, Kaufleute, Soldaten u. a): 
iches Gemeingut aller Stände geworden zu sein. 
Nur ein gı übrigens aus der Moldau und der Walachei 
die run ie 2 
länder, aus $ Siehe bürgen id lem Banat. ber das Historische siehe 
kurz und klar Borein selber $. 140. Er unterscheidet mit Recht zwei 
gi Ereigninse, utschen Wortimnterials in das 
Rumänische ermöglichten. Zuerst die Einwanderung der moselfränkischen 
Sıchen neh Siebenbürgen im 12. Jahrh. (König Geisa IL; 1141—-61 
Herunnnstädter Kolonie). Wörter wie turn, sanft, piryar, ferdeli, maier, 
bazar un. gehören zu den ältesten Entlehnungen; weitaus die Mehrzahl 
it den. verschiedensten Handwerken entnommen: vom Sägewerk (jougir 
vom 
Wink, tin („Let 
werk (md „Mulde“, laf = 
handwerk (Meyer, guncd 


































































































Ins Ltr), von 
vom Glaserhandwerk (ylaje „Gln«“ 
von er Bü (eroapana „Krapfen“), Korbflechterei ((rchirä „Binsen- 
korl ». siker, buyer. österr. scker), Wgenbau (rohr? „Kutschverschlug“ 
ss huler „Dach des Wagens“) u. a. m. Ferner Kleidung: laibar = 
Filet; andror (6.0.5 Tea, rel „Röckel“ (Metuthese); Ausdrücke für 












20) Deutsche Sprachelemente im Rumänischen 1904 (Jahresbericht des 
Instituß für rumänische Sprache X). 
Vellmöller, Rom. Jahresbericht XL. 4 
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Mass, Münze und Gewicht u. a. m. Lehnwörter, auf eine engere 
geistige Beziehung“ schliessen Inssen, fehlen vollständig: die konfessionellen 
und sozinlpolitischen Unterschiede zwischen den beiden Bevölkerungs- 
klussen bildeten eine zu grosse Kluft, 

Das zweite historische Ereignis, worunter Boreia eine „Reihe ver- 
schiedenartiger deutscher Einflüsse“ zusummenfasst, ist die Ausbreitung 
der österreichischen Herrschaft über Ungarn und Siebenbürgen seit dem 
Anfang des XVIII. Jahrhs. (1687 Besitznahme von Siebenbürgen; 
1761—78 Schöpfung der Grenzregimenter hier und im Banat unter 
Maria Theresis). Hauptquelle sind dem Verfasser hier gewisse Volks- 
lieder, nämlich die fern von der Heimat in österreichischen Diensten ge- 
diehteten Lieder rumänischer Soldaten. Es handelt sich also zum weitaus 
grössten Teile um termini einer reinen Standessprache. Volkstümlicher 
sollen nur wenige sein wie oberster, obyit „Abschied, Urlaub“), brörtmne 
„Werbung“ u. a. Der Einfluss der deutschen Verwaltung soll nicht «0 
gross sein (163, 164); das würe dann ein Gegensatz zum Einfluss des 
12, 13. Jahrhs, wo grade die Terminologie der Stantenbildung sich aur 
deutschen Quellen speiste. Aber der Handel mit seinen verschiedensten 
Objekten und Geldarten sowie dus Wirtshnusleben (unverkennbar öster- 

‚chen Gepräges: suifäl!) haben zahlreiche Spuren zurückgelussen, 
besonders im Banat; Wörter wie chelner, hulba, gvart, fal sind auch in 
Rumänien verbreitet. Noch zu erwähnen ist die Buchdruckerei (fülluese 
„fülzen“, zaf „Satz“ u. a.), sowie der Bergbau (stufä, slie, stolnd „Stollen“ 
u. a). Ein Glossar S. 176—218 stellt die behandelten Wörter in danken 
werter Weise zusammen. Einzelheiten möchten übrigens wohl bezweifelt 
werden, wie die Herleitung von cafer „Dachsparren“ ss. cüfer von Kiefer, 
ferner viclihug „wirklicher Bursche“! (gibt es diesen Ausdruck über- 
haupt?). — Alsdann geht B. näher auf die rumänischen Dorfnamen 
sächsischen Ursprungs in Siebenbürgen ein (der deutsche Name ist meist 
bewahrt oder mundgerecht gemacht); phonetische und grammatische Be- 
merkungen muchen den Schluss. Statt ihrer hätte man vielleicht einige 
Bemerkungen über die Personennamengebung freudiger begrüsst. Es ist 
ja bekannt, dass Rumänien, völlig im Gegensatz zu den übrigen roma- 
nischen Ländern, freigeblieben ist von den altgermanischen Personen- 
namen; aber wie dem heute ist, ob nicht unter der rumänischen Bevölke- 
rung wenigstens in Siebenbürgen und im Banat deutsche Vornamen 
(Fritz, Karl, Wilhelm) oder christliche Namen in deutscher Lautform 
(Paul, Hans, Jakob) sich einbürgern, darüber hätte man gern etwas und 
wäre es auch nur Negntives erfahren. — Versuche, etwaiges Eigentum 
der Einwanderer aus Buden-Durluch (1749—72) und der 1815—46 
wanderten Sch herauszuheben, sind nicht angestellt, 

Die gleichzeitige Arbeit von G. Pascr?!) ist mir noch nicht be- 
kunnt geworden; sie könnte vielleicht durch Ergünzung des Wortschatz 
namentlich dessen aus der Walnchei und Moldau, von Wichti 
Die jüngeren Kompendien (Grundriss 1533; Meyer-Lühke, 
$ 39) beruhen allein nuf Bor 
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te germane in limba romin 
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Das Rätoromanische ist derjenige romanische Dialekt, wo 
‚ich, wie schon oben erwähnt, auch auf die Syntax und die innere 
Wortform der Einfluss des «deutschen Geistes am handgreiflichsten 
und unleugbar geltend gemacht hat und sich noch immer geltend 
macht. Die Untersuchungen hierüber gehen auf Ascoli zurück: eine 
kurze Zusammenfassung siehe Meyer-Lübke, Einführung? $ 47, v' 
auch Marina a. a. O. 8. 301. Das rätoromanische Volk selber ist in 
neuerer Zeit von einem seiner Landsleute darauf aufmerksam gemacht 
worden, der die Erscheinung als eine ernste Gefahr bezeichnet. J. A. 
Benter beklagt in einem kurzen Artikel?) einige syntaktische Beci 
Ausungen seiner Muttersprache durch das Deutsche, namentlich beim 
Verbum. Alte Verben im Aussterben begriffen und neue aus dem 
Deutschen übersetzte träten an ihre Stelle, was sich namentlich immer 
au der Präposition erweist, „lan quasi lolalmein ruinau nos dinlects cis- 
alpins“, Statt copiar sage man seriver iu u, a. m, ferner auch statt 
wwserrar: tener si u. a. m. Doch kann man hier wie in anderen Fällen 
billig bezweifeln, dass das Deutsche die Ursache sei: tener si hat auch 
‚das Italienische in derselben Bedeutung. Eher müssen wir bei rein ayı 
nktischen Erscheinungen wie bei folgender Infizierung der Stellung 
Satz an Germanismen glauben: cs ist z. B. dus pronominale Subjek! 
maehgestellten Hauptsatz hinter das Verbuin getreten, so dass man wie 

„—, relurneltan els a casa“, stalt wie es der romanische 
»—, els relurnellan a casa“. 

Allein solche Klagen und Verwarnungen müssen vergeblich sein: 
‚le rätoromanischen Dialekte sind „der «deutschen Sprache und der 
deutschen Kultur verfallen“, wie an der Hand einer genauen Darstellung 
aller sozialen Bedingungen der rätoromanischen Bevölkerung SarToRıus 
vos WALTERSHAUSEN in seiner Studie?) anzunehmen gezwungen ist. 
Die Geschichte setzt sich hier unerbittlich fort, Seit dem Untergunge 
des römischen Imperiuins kam die Förderung der Kultur nicht mehr aus 
lien, sondern die Täler der nbwärts strömenden Flüsse entlang aus 
‚dem deutschen Unterland; vgl. das Historische kurz bei Genelin (s. u.) 

, bei Mischi (s. u.) 8. If, am ausführlichsten und besten bei 
Sartorius a. a. O. 8. 598. 

Mit. einer Ware, die importiert wurde, mit irgendwelchen Verhesse- 
nungen und Neuerungen auf dem Gebiete des Handwerks, das man 
ılen Deutschen nur allzu gern vollständig überliess (Sartorius 8. 17), 
kun in der Regel auch das deutsche Wort. Die Erforschung der deutschen 
nente des Wortschatzes hat folgende Geschichte: Eine Sammlung von 
«a. 500 rätoromanischen Wörtern deutschen Ursprungs (was er vorher 
8 14—16 über gemeinromanische Wörter sagt, wird heute einer erneuten 
Prüfung bedürfen) hatte schon Tr. GaRTsER in seiner Grummatik®*) 
zwweben. Kurz vorher hatte Jos. Miscnt deutsche Worte im Tadinischen 
zwammengestellt?>). Auf Gartner weiterbauend, brachte dann P.Gexean?®) 


















































22) Ils periculus germanismus nella lingua romanscha, Annalas della 
wcietad rhaetoromanscha X 1895, 8. 303-300. 23) Die Germanisierung der 
Rätoromanen in der Schweiz, Forschungen zur deutschen Landes- und Volk: 
kunde ed. Kirchhoff, Bd. 12, 1900. 24) Rätoromanische Grammutik 1883, 8.14 — 31. 
35) VII. Progr. des F. B. Privatgym. in Brixen 1882. 26) Germanische Be- 
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B) Die germanischen Elemente im Rom 
mehr als 700 deutsche Wörter besonders aus dem Surselvischen herbei. 
Teil derselben wird freilich von GArTsen in einer Besprechung 
dieser Arbeit?) gestrichen, andere werden in ihrem deutschen Ureprunge 
gelassen ($. 619), aber korrigiert; im übrigen konnte Gartner noch 
achträge beibringen, die er 8. 617 anführt. Die jüngste Arbeit über 
iesen Gegenstand, von R. BRAND-TETTER®®), habe ich leider noch nicht 
einsehen können. 

Ohne Kenntnis des Alemannisch 
Füllen nicht möglich. Die Sphäre 
»tammen, sind, namentlich das n che Moment abgerechnet, natürlich 
nahezu dieselben oder doch ähnliche wie im Rumänischen; nicht selten 
wird man dieselben Wörter hier wieder treffen. Wohnung, Spinnere 
ung, allerhand praktische Geräte, die verschiedenen Handwerke, ja 














waren die Etymologien in vielen 
aus denen die deutschen Worte 


































auch die Tandwirtschaft, obwohl sich doch. die rätoromnnische Bevölke- 
rung auf Kosten des Handwerks dieser eher überliess, haben sich deutsche 
Bezeichnungen gefallen Inssen müssen, Doch füllt es im Vergleich mit 





dem Rumänischen auf, wie hier im Rätoromanischen, wo kaum «ozia 
und konfessionelle Unterschiede der Bevölkerung hindernde Momente 
bilden konnten, auch abstrakte Begrifie heimisch geworden sind (Reue, 
Fleiss, Maugel, Meinung, Not, Nutzen, Spass, Freiheit, Hass, Kunst, 
Verstand, Zweifel; vel. duzu auch Wunder, Gnade, Kanzel, Pfarrei, Pfarrer. 
Rosenkranz u. n. mit bestimmter Nunncez auch Adjektiva: traurig, schlecht 
u. 0.) Die Tierwelt, die ja seit ältester, urromanischer Zeit: (Duchs, Biber) 
ihre Beitrüge aus dem Deutschen den romanischen Sprachen geliefert. hat 
(vel. Diez Grumm.® 8. 56), versah auch das Räterommnische mit. vielen 
Ente, Käfer, Krebs, Terehe, Schwalbe, Eidechse, Frosch, 
Spatz, Schnecke u. a. m.) 

Im Spanischen, 






























Im Gegensntz zum Rumänischen «in 
Ergebnisse schon alt. un 
bekannt; «0 gut wie keine neuen Forschung 
1887 war Gorasenm® Arbeit erschienen), vorher ei h nur ein 
Aufsatz von Bair®%, Bars wandte sich hie in ihren 
Voraussetzungen eigentlich schon zu jener Zeit überwundene Ansicht in 
Diezens Gramm, I 65, wonach die hochdeutsche Lautstufe das Ke 
hen einer zweiten Reihe deutscher Wörter bilde, die erst nach dem 
Jahrh. entlchnt worden seien. Das ist unmöglich: das Westgotische, 
Wandnlische, Suebische sind teils unverschoben geblieben, teils mögen 
die Zeit der hochdeutschen Lautverschiebung nicht mehr erlebt haben. 
Verschobene Wörter könnten höchstens erst vom 12. Jahrh. ab durch 
Vermittlung des Franz. oder Provenz. gekommen sein. „Hochdeutsch 1, 
2 ps 13 k kommt in echt spanischen Wörtern nicht vor und kann dort 
men.“ Div frarlichen Wörter bei Diez u. a. O, sind vielmehr 
iesichtspunkten zu erklären: ein Teil ist griechischen 

yaltın, 













vor. 



































nicht von 








«äntlich nach andern 
Ursprungs (so etaflen, enffia, esse = span. eo aus griech. 











standteile des rätoromanischen (surselvischen) Wortschatzes, Progr. der k. k. 
Oberrealsch. zu I 27) ZUR. 25, 6INHH. 28) Das schweizen 
deutsche Lech A chungen I, Luzern 190%. 
Bonn. Dis“. 1887. 
30) Die höchdentsche R im Spanischen, IP. 1, 106, 1883. 
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Dininutiv xvdderor, zuddtov), ein Teil ist italienisches Lehngut (saino, 
fun, ein Teil ist (spätlateinisch (befo = bifidus, zampar < sup, 
mio = mutilus; über rara vgl. DIZ. 9, 872), ein Teil ist Lehngut 
dir Somannssprache (orzaluris; schifo, esqwife) u. a. m.; in confalon ist 
<g durch Angleichung an die Partikel entstanden, 

Geldschmidt wollte nicht eigentlich das altgermanische Lehngut 
des Spmnischen. ermitteln, sondern vielmehr mit Herübernahme des ge- 
santen Materials aus dem E. W. Beiträge zu einer span. Lautlehre liefern. 
Nie Tehnwörter unterli rer Natur nach den fremden Lautgesetzen, 
ie sunlen hier im Spanischen also behandelt wie das lateinische Sprach- 
ut (Ausnahmen im Konsonantismus bei p und k siehe 8. 49 u. 62). 
Tr Emittelung derjenigen Lautformen, in denen die Überlieferung in 
‚he Spanische vor sich ging, werden in ausgiebigster Weise, wie dies 
{sit Müllenhoff) üblich ist, die Personennamen herangezogen, an denen 
übrigens selbst die Spuren spanischer Entwicklung schon vielfach dar- 
gran werden können; Ansätze zur Chronologie ete. werden übrigens 
kaum versucht. Gegen diese Methode ist im Allgemeinen nichts einzu- 
wenden, sie wäre auch heute noch die gegebene; aber in allen Einzel- 
heiten ist die Arbeit derartig verultet [es tauchen noch die Ansichten 
vom Unlaut (8. 125 siche jetzt Meyer-Lübke, Personennamen 8. 24) 
und totz Buist (s. 0.) von der zweiten Lautverschiebung (8. 46) im 
Wesigotischen auf: $. 19 herrscht. bei_germ. u und 0 eine sonderbare 
Versirung: 8. t noch nicht zwischen -mar und -mer (mir) ge- 
‚chielen (sche jetzt Meyer-Lübke a. a, O. 68—70); die langobardischen 
Namen beruhen noch auf Mayer statt auf Bruckner; bei den burgun- 
dichen und fränkischen darf man sich heute nicht mehr auf Wacker- 
nagel nl Waltemath verlassen; die westgotischen, schon bei Mansi 
hlscht überliefert, sind nicht mehr nach der veralteten Deutung von 
Dietrich, Bezzenberger und Kremer zu benutzen u. a. m.], dass 
‚ine Erneuerung derselben dringendes Bedürfnis wäre; Einzelheiten sind 
wrleert LBIGRPh. 1888, 305 und DLZ. 1888, 97 

Eine moderne Arbeit über die germanischen Elemente des Spanischen 
mite genau scheiden zwischen denjenigen Lehnwörtern germ, Ursprungs, 
ir era mit den Wostgoten gekomnien sind, und den schon lateinisch- 
üromanischen der ersten Jahrhunderte. Diese, zumeist der Soldaten- 
„jriche entstammend, wo die Beziehungen ja seit Cisars Zeiten ununter- 
inchen vorhanden sind, können auch für Spanien nicht auffallender 
«in, als für Gallien und Italien, denn es stand, des öfteren Nachschübe 
haltend, mit dem Mutterland in intimem Verkehr. Eine dritte Kategorie 
viren dann die von 12, Jahrh. ab über Frankreich vermittelten (hier 

ichtigkeit Anm. 5 und 7 bei Bruckner s. u.), eine vierte im 
5. Jahrh. über Portugal und Asturien gekommene, ndd. Seemanns- 
austrücke enthaltend (Baist, Grundriss I 882). — Als Wörter der 
sen Iateinisch-urromanischen Schicht lassen sich unter Benützung der 
genannten Literatur, wozu namentlich noch Pouarscnsn® Referat ZRPh. 
12 (“0), Kıuce Pauls Grundriss 12 3 33, Brücken (s. u.) und 
Mevin-Löper, Einführung? $ 40—42 kommen, etwa folgende Wörter 
nit einiger Sicherheit aufstellen: burgus „enstellum“ (bei Vegetius), 
tazus (laron-) „Dachs“, bandum „vexillum“, harpa „Harfe“, cofca „Haube‘, 
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brado span. brahon „Wulstfleisch“, wisa „Art und Weise”, hosa „Hose“ 
(dazu ausführlich Meyer-Lübke a. a. O. $ 41), vielleicht auch barda 
(. 0, bei Löwe rumän. bardä; Goldschmidt 8. 44), vielleicht auch 
helmo und noch das eine oder andere, wie einige Farbbezeichnungen 
(Kluge a. a.0. 329; Bruckner 8. 7; dagegen Meyer-Lübke a.a. O. 
8. 48), ferner auch haun- ("hauniba, got. haunjan) in span. onta, pro- 
veng. aunir, ital. onire (Bruckner 8. 13, Goldschmidt 8. 32). Es 
ist aus historischen Verhältnissen leicht verständlich, dass diese »0 früh 
entlehnten Wörter westgermanischen Ursprungs sein müssen, denn die 
germanischen Elemente der römischen Hoere dieser Frühzeit stammten 
kaum aus anderen Gegenden als aus denen des Rheins; dazu kommen 
einige lautliche Kriterien: u in burgus (doch s. 0.), e in helmo, o in hosa 
weisen ins Westgermanische (zu helmo vgl. frz. hraume, span. yelmo, 
port. plmo; daneben gibt es im Span. ein jüngeres elmo, eine jüngere 
Entlehnung aus dem gotischen *hilms; dieser Lautform entspricht auch 
das italienische elmo, vgl. ZRPh. 12, 553). Von zwei anderen, gleich- 
falls im Spanischen vorhandenen germ. Lehnwörtern: rucca „Rocken“, 
fieltro „Filz“ (rokka, fellrum mit gleichfalls ungotischen o und e; ital. 
feltro geht jedoch wieder auf filtrum zurück, diesmal aber sicher west- 
‚germ. Ursprungs, siehe die besondere Erklärung: Pogatscher ZRPh. 12, 
554; Bruckner 8. 6; Meyer-Lübke, Einführung? $ 42) hat man 
dargetan, dass auch sie noch der vorgotischen Periode angehören müssen; 
doch könne span. rucen nicht auf westgerm. rukko beruhen. Die 
spanischen Sueben sind nun freilich noch immer ein Problem; zwar muss 
es als eine recht billige Erklärungsweise erscheinen, gewisse Unstimmig- 
keiten einfach auf sie abschieben zu wollen, «doch hat es etwas Unab- 
weisliches, gerade hier an sie zu denken, die mit ihrem Stammesnnmen, 
der sie den Westgermanen verbindet (vgl. Bremer, PG.? 204; „Suebi id 
t Alamanni“), doch einzelne Züge ostgermanischer Spracheigentümlich- 
keit aufweisen wie das -a im Nom, der n-Stämme (sueb. Rechila, Audeca, 
Maldra, Franta), was sie von den Wandalen angenommen haben könnten, 
in deren Gefolge sie vor den Goten in Spanien erschienen sind. 

Als Wörter der zweiten, gotischen Schicht haben niit einiger 
Sicherheit ermitteln lassen (Bruckner, Goldschmidt, vgl. auch Kluge 
Gr. 1387, Baist Gr. 1882, Meyer-Lübke $ 43): *priska (ital. tresca 
„Tanz“, span. port. friscar „mit den Füssen Lärm machen“); redo (got. 
*röps, ahd. rät), ital. arredo, span. arreo und ihre Sippe, Mackel (s. u.) 
S. 85, ZDA. 40, 255f, Meyer-Lübke $ 42, ZRPh. 12, 553; trig 
„Treuet, ital. span. proveng. tregua „Waffenstillstand“; *appan (tappon) 
in florent. tappare „verstopfen“, span. port. fapar, span. lapa, port. tampa 
„Deckel“; *krappa „Haken, Klammer, span. proveng. grapa, ital. grappa; 
*rardja span. guardia, ital. guardia „Wächter, Wache“; stalla (anord. 
stalli) „Stall“, span. estala, ital. stalla; *dubhön (anord. duhba) „anzichen, 
ausrüsten“, aspan. adobr, aport. adubar, ital.adaobare, frz. adoneber; bandhujan 
(r spurlos verschwunden wie in amanir, proveng. anmmaoir aus got. 
manuyjan LBIGRPh. 22, 370) an. benda „ein Zeichen gel ‚künden“, 
span. port. proveng. bandir, ital. bundire; *wainjun „weinen®, span. guanir 
„grünzent, com. sguagna; *stringa span. estringa, ital. stringa, strenga 
„Nextel, Schnürriement; *yarr, *yarwi „Zurüstung, Schmuck“, span, 
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pi re. garkr „sich zieren®, ital. garbare; vielleicht auch marka 
„Grun*, ital, marca, span. marca (Goldschmidt S. 45) und siniskalkus 
Bruckner $. 16, Goldschmidt 8. 45); dazu span. port, gardingo 











(vn ms „Haus, Hof“), „Richter, Edelmann“ und sayon von *sagja 
„in schr häufiger Terminus der span. Rechtssprache“, aspan. va „Hand- 
shuh port. Iura von got. löfa „Aache Hand“ (LBIGRPh. 1888, 302), 
yan. guudandr „mähen® von *waidanjan (chda.) u. a. mit genauer 
Prüfung aus Goldschmidts Material. — Eine jüngere Arbeit von 
1. Fiscuer®!) ist mir noch nicht bekannt geworden. 

Die Verwertung der altgermanischen Personennamen hat sich jetzt 
alkin noch zu stützen auf die beiden jüngsten Sammlungen von G. Werur®?) 
int M. ScuösreLD®). Die westgotischen Namen aus den älteren 
Autoren, den Chroniea minora I—-III und aus dem CIL. II, XII sind 
much Stichproben bei Schönfeld alle vorhanden, die Lesarten aus 
Gregor und Fredegar kommen kaum noch in Betracht, cher die der 
Königsnamen aus den Leges Visigothorum ed. Zruser. Die bei Mansi 
in den Konzilsakten überlieferten zahlreichen und äusserst wertvollen 
‚Namen geistlicher und weltlicher Grossen, bei BrzzexvERGer (4-Reihe, 
Ix74) nicht einmal vollzählig und seitdem sprachlich nicht mehr behandelt, 
ind jetzt einzusehen in der 2. Auflage von F. Daun® 6. Band der 
Könige der Germanen (1885, 8. 421— 490 in Anmerkungen), einzelne 
nckt auch ZEUMER ab (a. a. O. 8.472). Vergrössern lässt sich der 
Besitz rein westgotischer Namen mehr nach historisch-geographischen Ge- 

hipunkten als aus sprachlichen Kriterien noch reichlich aus den 
; Bänden der Seriptores verum Merovingicarum, Dazu kommt nun neuer- 
ngs ein hauptsächlich aus portugiesischen Urkunden der Jahre 
1100 gezogenes „ungemein reichhaltiges Material“ an Personen- 
die freilich nicht alle durchaus rein westgotisch zu sein brauchen, 
wie ihr Bearbeiter W. Mever-Lünee®*) will (8. 3) (vgl. Acta Germ. 
NR 1,8. 5). Das Material ist also nichts weniger als dürftig. Meyer- 
Läbkes Arbeit hat nicht bloss gezeigt, „was das Portugiesische zur 
Kenntnis des Westgotischen beitragen kann“, sie ist für jeden, der jetzt 
über germanische Personennamen arbeitet, völlig unentbehrlich. Klar 
knapp und trefflich ist 8. 99—102 zusammengestellt, was sich für die 
Fntwieklung der westgotischen Laute gewinnen liess; (cs fehlt nun eine 
granmatische Zusammenstellung, die von Ulflas über das vorhin aufge- 
ählte Material bis zu Meyer-Lübke führt), viele äusserst wichtige Einzel- 
tenerkungen sind. in dem trefflichen Bändchen zerstreut (über al, adal 
9, rein 8. 43, -gisches und -gisil 8. 61, marhs 8. 68, mirs 8. 69 
wa.m.), einzelnes wird man auch anfechten wollen, so wenn arg- als 
erstes Namensglied im Germanischen sonst nicht belegt sein soll (vgl. 
‘6.000. 0) u.a. m.; vgl. übrigens die ausführliche Besprechung 
von v. Grienberger ZDPh. 38, 541. 
Im Italienischen. Wir haben deshalb so ausführlich die 









































31) Germanische Sprachelemente im Spanischen, Progr. Sarnen, 1892. 
32) Die ältesten germanischen Personennamen 1910. 33) Wörterbuch der alt- 
ranpischen Personen- und Völkernamen 1911. 34) Romanische Namenstudien 
1: Die altportugiesischen Personennamen germanischen Ursprungs, WienerSitzungs- 
Terichte 1904, Bd. 149, 
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Quellen der westgotischen Eigennamen angegeben, weil es von grossen 
Vorteil für die Erforschung der gotischen und, daraus resultierend, der 
übrigen früheren oder «päteren Elemente des Spanischen wäre, eine Laut- 
lchre des Westgotischen vorher zu besitzen. Das zeigte sich unverkenn- 
bar für das Italienische, wo das Problem der germanischen Elemente von 
gotischer Zeit ab so gut wie gelöst ist, da vorher „die Sprache der Ost- 
goten in Italien“ von F. Wrene (QF. 68, 1891) und in mustergültigerer 

„die Sprache der Langobarden“ von W. Bruckner (QF. 75, 
beschrieben worden waren. Beide fast ausschliesslich auf Grund 
der Eigennamen; andere Quellen gibt es ja leider für keinen der germa- 
nischen Dialekte auf romanischem Gebiet. Nicht als ob in beiden Arbeiten 
das Material ganz vollständig zusammengetragen worden wäre: für das 
Ostgotische gibt Nachträge Köceı. (ADA. 18, 45), sowie BRUCKNER 
a.a. 0. $. 3; über Ergänzungen im Langobardischen siehe M&vrr-Lünkz, 
‚Rom. Namenstudien I 8. 5. Wertvolle Nachträge für beide lassen 
erwarten aus dem leider noch immer unveröfentlicht gebliebenen ersten 
Bande des Regesto di Farfa ed. Giorgi e Balzani; aber auch in Kögels 
und Bruckners Nachträgen aus Bd. I—V der Dokumente des Klosters 
Farfa lässt sich noch der eine odler andere ostgotische Name hinzufügen 
(Hümerieus II 344 a. 930 u. a.; besonders wohl auch unter Berück- 
ichtigung von verwandtschaftlichen Verhältnissen). Für die italienische 
prachgeschiehte haben diese Nachträge allerdings keine Bedeutung mehr. 
Hier hat W. Bruckser?) selber das Nötige grundlegend geleistet, ab- 
chliessend nur etwa insofern nicht, als natürlich besonders zu den vor- 
gotischen und zu den nachlangobardischen Elementen manche Bemerkung 
übrig bleibt und zu allen 4 Perioden das Material sich noch vermehren 
lässt und sich immer noch vermebren lassen wird (was sonst noch fehlen 
mag, darüber gibt Bruckner selbst am Schlusce seiner Arbeit Rechenschaft). 

Als vorgotische Lehnwörter kommen zu denen, die wir bereits vorhin 
beim Spanischen aufgezählt haben, noch hinzu: bebrus ital. berero „Biber“ 
(doch siehe Bruckner 8. 6), mit mehr Sicherheit die Farbenbezeichnungen 
(8. 7; Kluge PG. 1329), darunter auch *blunda ital. biondo, ferner 
viell. brando „Schwertklinge“, accia „Beil, Axt“ aus *hapja, dardo „Pfeilt, 
aringus „Hering“ ital, aringa, auch feltro (s. 0.) ist vorgotisch (über das 

hier ZRPh. 12, 554). In ital. rorea und +mo (s. 0) hingegen 
en nach Ausweis des g und e die vorgotisch- westgermanischen 
Formen mit stammhaftem 0 und e durch die gotischen mit. stammhaftem 
w und i verdrängt zu sein. 

Entsprechend lässt sich der gotische Wortschatz im Italienischen 
vermehren, hauptsächlich nach folgenden Kriterieı 0 aus got. iu 
m. ö, 6 = ital. ie, p und wo, p) und i got. ö (westgerm. 
m Konsonantismus die Stufe der ersten Lautverschiebung und als 
wles Moment die Überführung der schwachen Maskulina auf -a in 
die lat. I. Deklination. So gehören denn zu denen im Spanischen. bereits 
gotischen Wörtern noch hierher: stern < *stikha „Stab, 
melma < *milma „Schlamm“, con, apiem. folco „Menge“ 




























































35) Charakteristik der germanischen Elemente im Italienischen, Baseler 
Progr. 1869. 
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<'fılk, hega „Streit, Zank“ (bes. norditalienisch) < *biya (ahd. py-), 
intern „Gerümpel, Plunder“ < *tatura, gro < greuls, griuts „ati 
Rund des Ufers“, schito „Hühnerdreck® < *skitun, trampoli „Stel 
mp. rimpan „treten“, schippire „entwischen“ <_ *slipjan, reeare „herl 
‚chafen“ < rikan. (ital. cc hingegen — langob. hh < k), fuyno „ein 
Yerschmitzter“ < *faikns, ven. trient, grinta „Grimm, Zorn“ < *yrin- 
na (tal. € <_ got. b; gem. p = langob. d); dazu wohl noch guaragno 
„Hengst“ und aringo „Tummelplatz, Rednerplatz“ aus *wranjis oder 
'erus und *hriggs mit Erweiterung der Anlautsgruppe. Es wird sehr 
aft davon geredet, dass gerade dns Rechtswesen der Goten. vielfuch 
Sjıren im romanischen Wortschatz hinterlassen hätte; das ist jedenfalls 
sicht 30 zu verstehen, als ob nicht auch Wörter gänzlich anderer Be- 
Wutungssphären und zwar in nicht unerheblicher Anzahl, wie wir schen, 
urückgeblieben wären. 

Aus dem Langobardischen stammen dagegen die Wörter mit ital. g 
und ie (= langob. ahd. &, got. i), ital. p und wo (= langoh. ahd. 0, 
pt u), ital. a (= langob. ahd. 4, got. &), mit der zweiten Lautver- 
‚liebung im Konsonantismus, die Maskulina auf -one aus den lanzob. 
hd. schwachen n-Stämmen; weiteres siche Bruckner $. 16ff, besonders 
noch den Schwund des anlaut. h und w vor Konsonanten 8. 21. Ich 
ienerke, dass noch die kleine Anzahl der von Caıx 2%) aus dem Toskunischen 
geammelten” Wörter deutschen Ursprungs einer Beurteilung und E 
oninung nach diesen Kriterien bedarf. Weiteres Materinl wird si 
finien Inssen bei F. ZaccaRıa®”), dessen Schrift mir nur nuch der Be: 
‚prchung Bruckners bekannt ist (LBIGRPh. 22, 1901, 8. 
wonsch sie im übrigen als wertlos erscheint, 
Die vierte Schicht germanischer Lehnwörter in Italien (Bruckner 
24) besteht aus den seit dem 9. und 10. Jahrh. durch die Franken 
wemitelten Wörtern, die schon vielfach Spuren. altfranz, oder provenz. 
Iautpesetze an sich trngen. Eine beträchtliche Anzahl dieser fränkischen 
Rechtsausdrücke („aus den Urkunden beleghar“, vgl. Bruckner, Sprache 
der Langobarden 8. 6) hat, sich jedoch im italienischen Sprachgebrauch 
nicht erhalten, ähnlich wie ja auch ein Teil der Iateinisch-urromanischen 
Lehnwörter sich nur aus der alten Literatur nachweisen lässt (Kluge 
2.0. 8.322; Meyer-Lübke Einführung? $ 40). Es sind nament- 
ich Ausdrücke des Rechts, des Kriegswesens, die ührieens im Fran- 
diischen. wietler zu treffen sind; lautliche Kriterien S. 25; forner zahl- 
reiche «emännische Ausdrücke aus späterer Zeit ($. 26), wohl nicht ohne 
Zusammenhang mit dem Aufschwung des niederländischen Handels im 
16. und 17. Jahrh. —- Eine fünfte Gruppe schliesslich bilden die Wörter, 
ıie von nachlangobardischer bis zur jüngsten Zeit aus dem Deutschen 
direkt entlehnt worden sind, wozu von Bruckner nuch Diez nuch das 
umstrittene birra gerechnet wird. „Der Genuswechsel erklärt sich leicht 
daraus, dass am Wortende, da das Italienische keinen konsonuntischen 
Aulaut kennt, a angetreten ist.“ Besonders reich an. neuleutsche 
nenten sind natürlich die oberitalienischen Dialekte. Speziell im Veneti- 
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3) RFR. II 1875, 8.230. 37) L’elemento germanico nella lingua italiana, 
Bologna 1901. 
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'hen ist ähnlich wie im Rumänischen die österreichische Färbung 
unverkennbar (ven. erairer u. a.); im übrigen ngeren Ent- 
senteils bayerisches Gepräge. 

danach trat dunn BRUCKNER noch einmal von einer 
spezielleren Seite an die deutschen Lehnwortschichten im It 
heran ®%), Beobachtungen über die Diphthonge germanischer Lehnwörter 
verzeichnend. Und zwar fand er als allgemeine Regel, dass in den alten 
Tchnwörtern die Diphthonge monophthongiert werden ohne Unterschied, 
als ob sie Iateinisch wären: so au unterm Tone zu 9, vor dem Tone zu 
" (0 dass sich zuweilen eine Art Ablaut ergibt wie in- onla :unire nus 
*hauniha und haunjan; so gehört auch rubare zu raubin), eu zu e 
(*oreuts > greto), ai > a auf dem ganzen romanischen Sprachgebiet 
(puado < *waida-, ahd. weit; fagno s. 0.; langob. yarone < *gairo, ahd. 
gro). In den späteren Entlehnungen dagegen «ind die Diphthonge er- 
halten (sauro „dunkelbraun®, mhd. sör „dürr, trocken“, *saur; berg. 
erüsser „Kreutzer“ ; nordital. eis < bair. gaiss u. a. m.): auch Wörter 
mit wo £ 6 (das Lungobardische kannte diese Diphthongierung noch 
nicht), sowie ie, buir, ia stammen natürlich aus jüngerer Zeit (com. enat 
„gut“; ven. rianaro „Wiener seil. Pfennig“). 

Von untergeordneter Bedeutung ist ein Aufsntz von Sönss®); mehr 
Interesse verdient die Arbeit P. Herrn). Teilweise, besonders in 
der Einleitung, im Stil des lateinischen Extemporales geschrieben, gewinnt 
lie Arbeit erstens doch dadurch an Wert, duss sie die Eigennamen 
italienischer Adelsgeschlechter u. a. ans der Divina Commedia berück- 
sichtigt, um die Durchdringung mit germanischen Elementen darzutun 
—11). Und zweitens bekommt «ie dadurch eine besondere Bedeutung, dass 
sie, nach suchlichen Gesichtspunkten geordnet, eine Reihe von germanischen 
Lehnwörtern vorführt, die alle aus Dante belegt sind, die alo schon 
längst nicht mehr als Fremdzut betrachtet wurden guerra, stormo, schiera 
ü. a; doch ist jetzt stets Bruckner daneben zu halten). War dies 
zufolge der romanixierten Lautform schon vorher gewiss, so ist es doch 
interessant, darin, dus« diese Wörter von Dante arglos gebraucht werden, 
eine Art Bestätigung zu erhalten. 

Ein wohl unwichtiger Aufsatz von Brtckser selber über die germa- 
nischen Lehnwörter in Italien!) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

Im Französischen. Das Französische stand aus nuheliegenden 
Gründen bei der Beuntwortung der Frage nach germanischem Lehngut 
von jeher im Mittelpunkte des Interesses. Und so gelangte die Forschung 
hier auch am frühesten zu ein sen Abschluss, x0 duss die beiden 
letzten ‚Jahrzehnte wenie mehr beifügen konnten. So sei denn hier nur 
ein knapper Überblick über den Gang der Forschung gegeben, 

Ich nenne kurz die Verfasser älterer. nunmehr fast gänzlich wertlos 
wordener Arbeiten: © F. Franceson®), A, Scheler'), Glagaut, 




























































38) ZIIh. 24, 1900, 8. 60-76. 39 Germ. Eigentum i.”d. Sprache 
Ttaliens, Z> d. all. d. Sprachvereins INH, 8. Täff, Sf. 40) Die german. 
Lebuwörter im Altitalienischen. vor allem in Dautes Divina Commedia, Progr 
Arostadt 1501. 41) Allgem. Schweizer Zeitung Febr, 1895. 42) Speeinen glossarii 
voeabulorum cte. Progr. Berlin. 1832. 43) Essai de linguistique sur les elöments 
germ. du dietionn. Bruxelles, 1844: Dietionnaire mologie frang.? 
Bruxelles, 1855. nz. Wörter germ. Ursprungs, Progr. Stettin, 1851. 
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K.Zange®), L. Schacht‘, H. K. Brandes’), F. Atzler#), 
W. Wendlor@), M. Scheck), M, Schultzeit), K. Hottenrott®) 
und L. Ehlers®®); ich übergehe auch das tärichte Werk eines anonymen 
Verfasers neuerer Zeit) und beginne mit Wauremarn®). Waltemath 
hat die alten und zu allgemeiner Verbreitung gelangten germanischen 
Besuundteile des französischen Wortschatzes im Auge, nicht die jüngeren 
deutschen Entlehnungen und nicht lokale Idiotismen. Die Kriterien, die 
aufgestellt werden müssen, um die Herkunft der altgermanischen Wörter 
zu bestimmen, liegen in der Kenntnis des fränkischen Lautstandes. Dieser 
ist jsloch erst festzustellen aus Eigennamen, die erst zu summeln sind: 
danus ergeben sich die beiden ersten Teile der Arbeit: 8. 1—-46 eine 
Namensammlung aus Gregor von Tours und aus den Urkunden-, In- 
‚chrften-, Münzaufschriftensummlungen von Tardif, Le Blant, Rozitre, 
Barthelemy und sodann eine fränkische Lautlehre bis 8. 62. Danach 
Iasen sich dann die französischen Wörter fränkischer Herkunft erkennen 
und auscheiden; aus historischen Gründen werden es fränkische sein, 
nicht etwa burgundische oder gotische, wenn etwa wegen des gleichen 
Lautstandes Zweifel sich erheben könnten. — Vom modernen Standpunkt 
aus sind nun mannigfache Einwendungen gegen W. zu erheben. So ist 
vor allem der Vergleich mit dem wulfilanischen Gotisch und dem Alt- 
techdeutschen ganz allgemein nicht mehr zeitgemäss; er muss vielmehr 
mit den einzelnen fränkischen Dielekten vorgenommen werden (Heinzel, 
Kossinna, Frank) und, andererseits mit‘ dem Westgotischen späterer 
Yeit, sowie mit dem Burgundischen. Es fragt sich auch, ob dns beige- 
Vrachte Namenmaterial völlig einwandfrei fränkisch ist. Die eingehende 
Deisilstudie von Ci, Cirrranı*%) ist hier zu berücksichtigen. Über die 
wesigotischen Namen ist schon oben gehandelt worden. Für das 
Bargundische liegt bisher nur die Darstellung von WACKERNAGELS?) vor; 
ie ist aber heute veraltet und zu erneuern. Zunächst wären einmal die 
Lesarten der Namen aus der Lex Burgundionum selber zu kontrollieren 
nach der neueren Ausgabe der Monumenta5®), desgl. die der Namen aus 
Grgor, der Vita Sigismundi ete. Vermehren liesse sich das burgundische 
Materul um ein Weniges aus den letzten Bänden der Seriplores rerum 
Neroeinyicarum, desgl. aus Piper, Libri Confraternitatum (etwa aus 
Laxorum 8. 212, Lyon $. 258 u. a, wozu der Anfang zu verzeichnen 



































45) Die germ. Elemente in der franz. Sprache, Sondershausen 1851. 46) De 
eementis germanicis ete. Diss. Berlin, 1853 und Wie weit lässt sich der Ein- 
use des germ. Elements auf das Franz. nachweisen? Progr. Brandenburg, 1856. 
47) Die Wörter deutschen Stammes in der franz. Sprache, 1867. 48) Die 
gen. Elemente io der franz. Sprache. Köthen, 1867. 49) Zusammenstellung 
dr fa, Wörter germ, Ursprungs nach sachlichen Kategorien. Prog, Greiz, 
15. 50) 500 germ. Wörter und 160 germanischo Vokabeln in der franz. 
Sprache, Stuttgart 1875. 51) Die germ. Elemente der franz. Sprache, Berlin 
;2) Über germ. Wörter im Franz. Progr. Köln, 1876. 58) Die geschichtl, 
Entwicklung der franz. Sprache, Progr. Hanau 1874; Die germ. Invasion. Progr. 
Hanau, 1877; Die germanischen Elemente im Altfranzüsischen. Progr. Hanau 
1819-79. 54) El6ments germaniques de la langue frangaise . . . Berlin 1898 
glicher Zeit auch deutsch), vgl. Mackels Besprechung ZFSL. X, ı1 245 
Die fränkischen Elemente in der französischen Sprache. Diss. Strassburg, 1895. 
Eiüde sur_ quelgues norms propres d’origine germaniuue, 1901. 57) Kleine 
Ihriten IT 39aft. 88) Fa. Bw Saras, logunssccho I, tomi IT, pars I, 150%. 
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ist, den bereits Kögel gemacht hat, ZDA. 37, 223M). Und für ds 
Westfränkische solber ist neben den gleichen Bänden der Seripfores rer. 
Merov, und neben A. Losaxox® Neuausgnbe des Polyptychon Irninonix 
(1895) namentlich eine neue, durch ihre lokale Fixierung gewiss schr 
wertvolle Quelle erschlossen in den Namen aus Remiremont®®). Sind 
diese allerding« mühevollen Vorarbeiten gemacht, erst dann könnte ein 
Erneuerer der Waltemathschen Arbeit diese auf eine feste wissenschnft- 
liche Basis stellen. 

Die Urgeschichte der Franken, ihre Herkunft sowie auch die ihres 
Namens ist bekanntlich immer noch problenmtisch. Von der 2. Hälfte 
des 3, Jahrhs. an wird sie klarer und besteht mehr als 150 Jahre hin- 
durch in sich immer wiederholenden Versuchen in Gallien einzufallen, 
denen von den Römern mit Züchtigungsexpeditionen über den Rhein 
oder auch mit Verträgen gesteuert wird, bis „nach dem Tode des Ar 
(454) dem Vordringen der Franken in Gallien nicht melır Einhalt getan 
werden“ kann (Schmidt, Allgem. Gesch. der germ. Völker 8. 218). 
Detailarbeiten über die Besiedelung (etwa in der Art, wie in Oberitalien 
mit. fara operiert werden konnte), auch eine Erwägung der Frage, welche 
Bedeutung etwa die mehrfachen zwangsweisen Ansiedlungen von Franken 
im 3. Jahrh. auf gallischem Boden haben (Schmidt a. a. O. 8. 215) 
fehlen noch gunz. Wer aber sind diese Franken des 3. Jahrhs.? Mit 
der fränkischen Urgeschichte hat sich zuletzt Fr. Srem®) am ein- 
gehendsten beschäftigt. Die Frage nach der Entetehung der Franken 
lautet: stellen sie eine Vereinigung jener Völkerschaften dar, die 
etwa mit den Ixivaeonen decken (Chatti, 1’bii, Suganıbri, Batari, Chamari), 
Steins „rheinischen Germanen“ (s. u.), wie Zeuss326, Grimm GDS. 358 
und auch Bremer 876. annehmen? Oder stanmen sie von den ing- 
väonischen (Stein: „ozcanischen“), den Friesen nahestehenden, zuerst 
östlich an sie stossenden Chauri ab (Much), denen sich dann jene Stämme 
als Teilvölker des Frankenbundes anschliessen? Es darf hier vielleicht 
bemerkt werden: Much stützte sich teilweise auf die etymologische Ver- 
wandtschaft von Ohauci = *hauhox mit den Hugones, einen poctischen 
‚Namon der Franken. Gewiss: irgend eine (verwandtschaftliche) Bezichun; 
drückt dieser Ablaut seiner Natur nach (Band: Bund) sicherlich au: 
aber eben so sicher bezeichnet er auch eine wesentliche Differenz (Ban 
Bund), und es wird also gerade ein bestimmter Unterschied zwischen den 
Hugonex und den Chauci bestehen und keine Identität, ebensowenig wie 
ne Identität besteht zwischen den Jüten, Gauten und Goten, wo einige 
ichfalle ein Ablautsverhältnis annehmen. — Stein nun teilt die An- 
der Älteren und stimmt mit Grimm überein, wenn er die Suganıbri 
für dus Haupt- und Kernvolk hält, deren Erben die Sulier sind (siehe 

von „NMitis depone collum, Siramber!“ bei Stein 
$. 144 und bei Grimm a. a. 0. Bremer u. a. weisen diese 
Rolle den Chanmi zu. Wesentlich Neues liess sich in den Hauptzügen 
ei Stein überhaupt wenig entlecken; auch die Konstruktion seiner drei 
1 ($. 19) ist nichts Nenes. Sie deckt sich ja 


1. d. Geschichtskunde 19, AH. 60) Urgeschichte 










































































































59) Neues Archiv d. G. 
der Franken, 1897. 
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im Grunde doch mit der bei ihm etwas verpönten Einteilung in Ing- 
yäunen te. bei, Plin che Kultgemeinschaft 
be, was man früher 
und sonst die istvüonische Amphyktionie benennen mochte. Von E 
Iiten. ist vieles äusserst hypothetisch, s0 das besondere Sprachband jener 
Aeinischen Stämme ($. 78) u. a. m; aber die Wissenschaftlichkeit und 
ie weite Umsicht, mit der hier die ganze Frage noch einmal aufgerollt 
wird, mögen dem Buche zur Empfehlung dienen; es bildet cine treffliche 
Einführung in die Urgeschichte germanischer Stämme, nicht bloss der 
Fun 



















Ungleich mächtiger als Waltemath und doch beinnhe gleichzeitig 
mit ihm hat E. Macke.) die Fors fördert, Neben dem Nord- 
französischen hat er dus Provenzalische berücksichtigt, dns einige Juhre 
vorher von FR. NEUMANN ®) behandelt worden war. Besonders verdienst- 
lich ist Mackels Arbeit, weil sie die Frage nuch der gennuen Zeit der 
Aufnahme und nach der Herkunft eines Wortes betont, So trifft man 
Jean hier zum erstenmnl eine konsequente Durchführung der Schichten 
am. Das ganze Buch ist eine Iautlehre; bei jedem Laut werden die 
zugehörigen Wörter behandelt in Schichten, je nachiem wie sie die roma- 
iehen Lautgexetze (bes. die „romanische Lautverschiebung® d. h. „die 
Veränderung der inlautenden intervokalischen Konsonanten aller Arti- 
kulaionsreihen, also auch die der Pnlatallaute“ S. 7; doch vgl. dazu 
ZRPh. 12, 551) über sich ergehen liessen. Zieht man die romanische 
Entwicklung ab, so muss ds germmnische Etymon übrig bleiben und es 
müsste sieh feststellen lassen, welcher Zeit und welchem Dialekte dieses 
ngchört, wenn hier nicht die bekunnte Schwierigkeit: vorläge, die in dem 
übereinstimmenden Aussehen der germanischen Dialekte bis zum 6. Jahrh. 
liegt. Indessen haben en gescheı ig lässt sich doch wohl 
Schwierigkeit beheben; dass dies für Mackel noch nicht 
möglich war, hatte ein Verschwinmen der urromanisch-westgermanischen 

er mit den ersten ostgermmnisch-gotischen zur Folge: Mackels 
icht lässt sich wohl jedesmal noch genauer zerlegen, Für die 
wermanischen Tehnwörter hat in seiner höchst. wertvollen Kritik. von 
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he (diese leicht zu erkennen 
au der zweiten Lautverschiebung) und die altnonlische Schicht, auch etwa 
englische Fremdlinge Issen sich dleutlicher voneinander trennen. Fränkische 
Herkunft besitat, wie Barsr®) nachweist, di ion for-. Sie hat 
sich aus fränkisch fir- über urfranz, fer zu fro, dann for entwickelt; 
rein germanisch in beiden Bestandteilen. In andern Fällen 
tritt Übersetzung des zwe ex ein: forfartum > forfuit = firtän, 
Forardoir zu ngs. forbyrnan u, a. — Namentlich das altnordische Sprach- 
aut ite wohl einmal eine monographische Darstellung. 
1:03 behandelte Baist ea. 20 französische Seomannsworte®*) germanischen 
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61 Die kermanischen Elemente in der franzüsischen und provenzalischen 
Sprache, FS, VI, Heft 1, 1888. 62) Die german. Elemente in der provenzalischen 
ud französischen Sprache ete. I. Die einfachen Vokale und Diphthonge. Diss. 
Heilelberg 15 3) RF. 12, 650f. 64) ZDW. 4, 2örft. 
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Ursprungs. Ein Teil von ihnen kam aus dem Nordischen schon in früh- 
französischer Zeit; andere sind niederdeutsch; seit dem 12. Jahrh. kommen 
auch angelsächsische Einflüsse hinzu, vermittelt durch das Anglonor- 
mannische. Danach herrscht in der mautischen Terminologie wieder das 
Niederländische vor, wie in moderner Zeit (18., 19. Jahrh.) dus Englische. 
— Jüngere Entlehnungen aus dem Hoch- und Niederdeutschen, wohl 
auch aus dem Englischen behandelt eine Arbeit von G. Preirrer®), 
die mir noch nicht zugänglich war. 
Strassburg. Hans Naumann. 








Revue Generale des Etudes basques de 1906 & 1912. La 
publieution la plus importante qui ait parue pendant toute cette p&riode 
est la Revue Internationale des Etudes basques si bien dirigee 
par M, JuLio pe Urqrio; elle a fait faire & ces Etudes un progrös 
consid@rable et Ia plupart des artieles en sont excellents, quoiqu’on y 
trouve encore quelgues travaux assez mödioeres et döpourvus du vöritable 
esprit seientifique. Ce journal compte parmi ses collaborateurs, tous ceux 
qui se sont oceup&s du bnsque depuis une vingteine d’annees; ils sernient 
wrop long de eiter tous les travaux qu’ils ont donnds, mais nous pouvons 
en mentionner quelques-uns qui ont && tr6s A part: Defensa del 
nombre antiguo de In Lengun de los Baskos contra el sonado 
Euzkera par Arturo Campiox (1907, 27 p); Quelques Obser- 
vations sur les noms compos&s en basque par C. C. UnuenBeck, 
traduit par G. Lacoxor (1911, 4 p.); Leizarragana, par H. SchuchArpr 
(1911, 4 p); Dechepureana et Leizarragana II, par H, Scuucnanpr 
(1911, p. 445 & 471); La Tercera Celestina y el canto de Lelo 
par J. DE Urgusso (1910, 19 p.: Vauteur en reproduisant une vieille 
chanson basque recueillie en 1516, montre que « Lelo» n'est pas un nom 
propre, mais un refrain, une ritournelle. Dans Ia meme Revue, le savant 
&liteur a entrepris la r&impression de plusieurs aneiens ouvrages basques 
devenus infiniment rares, le premier qui ait &t& publi& est le Onsa 
Hilceco Bidin «la voie de bien mourirs pur Jean de Tartas, cur 
WAroue; de Pedition originale imprine A Orthez par Jacques Rouyer en 
1666, il ne reste que trois exemplnires dont un incomplet. M. Dr: 
Urquno a fait suivre cette römpression de notes et d’observations dues 
ü M. le capitaine Darriearröre). 

DE Unquno a commene& depuis deux ans une reproduction 
fac-simile du plus important peut-&tre de tous les ouvrages basques, le 
Gvero de Pierre Axular, curö do Sare, publi6 h Bordeaux par 
Guillaume Millanges en 16435 il a uccompagnd cette röödition dartieles 
rds documentös et trts intöressants sur Y’auteur, son @uvre, sa famille; 
et il a mem cherche comment Fouvrage, plein de eitations et de röförences 
religieuscs, profanes et elasciques, avait pu &tre compos© par un simple 
cur6 de enmpagne, Join de tout couvent et de toute bibliethöque; il a 
montre qu’Axular «Ctait. in<pire notamment du frre Louis de Grenade: 
ei. Una fuente del Gvero, 8 Jean de Luz 1912, 15 p. in, 
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Linfaiguble travnilleur est occup6 aussi de In tres importante question 
le proverbes büsques; nous ne pouvons que citer a remarquable brochure: 
Las refranes vascos de Sauguis, Bayonne Lamnignere, 1909 in-8°, 
"Au point de vue aiietement graunmatinl, nous avons lo sogrot de 
eonsater que la grammaire de M. Yabb Irsunkt, cur& de Sare, qu'il 
avait isede en manuserit et dont Pimpression a && commencte il ya 
plus de dix ans, n’en est arrivdo qu’ä la page 408; il reste peu de chose 
i faire et il est vraiment fächeux que lexöeuteur testamentaire ne se 
dieile pas A nous donner Ia fin d’un ouvrage interessant et trös con- 
«ieneicusement fait. En Espagne il a paru en 1909 un livre qui avait pour 
but de faciliter /’&tude du basque, mais dont Pauteur n’est point nu 
wunınt de Ia möthode seientifique; il est intitulE Gramatien de la 
lengun vasca, et a 416 imprim&'ü Bilbao, chez les fröres Elespuru 
(834 p. in-8° care); Pauteur qui a gard& Yanonyme a cru bien faire en 
pnnant pour modtle les methodes Ollendorf; il a «dedi6 son tmwail & 
NtreDame de Lourdes, ee qui &tonne un peu le lecteur 6tranger. Un 
imit® mieux congu est celui de M. Iovaco Ms Ecnampe publi6 en 1911 
ä Vimprimerie Baroja & St Söbnstien (141 p. p. in-B° cart) qui a pour 
üüre Subfijacion Prefijacion y composieion en el idioma eus- 
kuro; le livre est plein de bonnes intentions, mais il suffira de citer Ia 
jrenitre phmse pour donner une ide de ses imperfections: il y est dit 
que In suffixation est Yaddition a un mot de syliabes qui n’ont pas de 
iuifiention propre. Il n’y a pas grand fond & faire sur Vouvrage 
ivant qui rentre dans la catögorie des dtymologies aventureuses: Dis- 
voveries in hebrew, basque etc. par A. E, Draxz, Londres 1907, 
ins x 402 (vuj) ps; ce livre qui A pour but de rattacher toutes 
les langues au aystöme europ&en est rempli notamment en ce qui concerne 
Te basque d’6tymologies absolument fantaisistes. 

En 1912 a para ä Bayonne le prospectus d’un dietionnaire 
comparatif du Basque avec la plupart des langucs indo- 
europ&ennes, mais rien n’a encore 66 public. 

On ne peut que signaler le petit voenbulaire basque deM. Gun.nkau, 
$ Jean de Luz 1908, 32 p. petit in-8°; plus int£ressant est In liste de 
mts relev&s par M. E. K. Anmorr sur une copie manuserite du di 
wire Iatinirlandais de Plunket conservee au collöge de Ia Trinitt & 
Dublin; ce sont des mots basques que le eeltisant a extraits du nouveau 
Testament de Ligarrague souvent trös approximativement et quil a 
en interliene sous les mots Intins; cot int£ressunt m&moire a paru dans 
Ic joumal Hermathena vol. XIV, no. XXXII, 1906, 105 p. in-8°, 

Parmi les articles de linguistique qui ont puru dans In revue de 
M. de Urquijo il est indispensnble de mentionuer d’une fagon particulidre, 
une Contribution ü une Phonötique Comparativo des dialectes 
Basques tmduite par M. G. Lacoxse (1910, 97 p. in-80); Voriginal 
alland de M. €. C. UHLennecK avait puru dans les Mömoires de 
Nacalenie des sciences de Lu Haye; il est fächeux que Pauteur ne par 
us avoir eu connaissance des articles sur In phonätique basque, que ji 
Hbunds h In Revue de linguistique en 1970—1871—1875 notamment. 

Tnliquons maintenant un certain nombre de publications exclusivement 
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bn<ques, en commengunt par celles qui ont un carsetdre exelusiveinent 
religieux. 

Euscaldunen Eliz-cantac Bilbao 1906 in-18, 143 p. «Chant« 
d’&glise», Doctriün laburn «Abröge de In Doctrine chrötienne» compoxt 
par ordre de Yey&que de Vitorin; Tolosa, E. Lopez 1907, 104 p. in-18. 
Bayonako Jaun aphezpieuaren letra «lettre de &v&que de Bayonne 
sur le denier du eulte> Tours, Mame 1907, 42 p. in-12, Hitz bi Etche- 
Batnioaren gnüian «Deux mots sur le baptöme domestique», Vergara 
1909, 27 p. in-IS, Johana d’Are Dohatsuaren kantika <cantique 
de In bienheureuse ‚Jeanne d’Arc, 1909, 3 p. in-18. Eskuara «le basque» 
po@sie par labbe J.-B. Daranarz s. d. Bayonne, Laserre 4 p. in-12. 
Cntichima Tehipia et Catichima T) «petits entöchismes> en 
wletin et en labourdin pour le dioctse de Bayonne, Tours, Mame, 2 
in-12 de 58 et 56 p. Baionako aphezpikuaren letra Orniko Giristi- 
noez »lettre de l’ev&que de Bayonne sur les chr&tiens d’aujourd’hui> 
Bayonne, Lasserre 1912, 61 p. in-18. Lurdes-ko Gertaerak «&rene- 
ments de Lourdes» par le pöre F. Goßr, Durango, imp. Elosu s. d. 
102 p. in-12; et lex mandements pour le careme de l&v&que de Bayonne 
1909, 23 p., 1910, 21 p., 1911, 21 p, 1912, 30 p., 1913, 28 pages, 
in-8° (extraits du Bulletin religieux du dioctse). Une traduetion de 
la lettre de In Congrögntion des riten, sur Yäge de la 1° Com- 
munion (Bayonne, Lasserre 1910, 6 p. in-8%) et une instruction 
pour lex membres du tiers-ordre de St Frungois (Bayonne, Lasserre, 
1911, 8 p. in-80). 

Parmi les nombrenx almanachs et enlendriers qui ont paru dans ces 
derniöres anndes il faut aceorder une mention partieuliöre au suivant: 
Kuskal Esnalearen Esku-Egundija, Irun, Valverde 1910, 105 p. 
publiention el&gunte, bien prexentee, avec de nombreuses illustrations et 
beaucoup d’articles relntif aux meurs, coutumes, & In littärnture populaire 
et aux tradition busques espagnoles. Ajoutons deux petites plaqueites d'un 
carnetöre tout different: Abere Gorrietan Hiltzearen Kontra, 
Asuramendusko konfrariaren erreglumendun sröglement de la 
confrerie pour Jes assurances contre In mort dans le b&tnil rouge» Bayonne, 
Lasserre 1906, in-8", 4 p. et Zenbait Ichtorio chahar Arto Chu- 
ritzetnko «quelques vieux contex pour Vepluchnge du mais» (Bayonne 
1909, Foltzer, 26 p.); une pidce de vers en deux couplets, sign&e Laplace 
fabricant d’espadrilles a Oloron, sur la Comöte de 1910, 1 p. in-89, 

En 1891 jnvais commene® In röimpression de «Curiosites basques> 
In premiere n'u pas encore pi In troisiöme ont &t& public 
en 1892 et 1901. Ta quatrieme, comme les pröcdientes fü 
Chälon-xur-Saöne eontient le Devoten Brevinrion cle brövinire der 
devotss de WArgnienarutz qui forme un petit in-8% de XVI—109 pp. 
reproduetion de deux vivilles gravures sur bois eonservdes dans 
Vunique exemplaire connu de on originnle de 1665; cette brochun: 
a 66 irde comme les autres, sulement A 75 exemplaires qui n’ont pas 
ee wis dans le commen 

Pour In premiere fois nous tronvons un Imvail complet sur une 
pastorale basqne: Helöne de Constantinople, par Anımrr L£os (these 
pour Je doetorat 2% lettres, Paris, II Champion 1908, in-S%, 52 Les 
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pustorales, reprösentations populaires, sont un divertissement trös moderne, 
Iinitö presque exclusivement nux deux provinces basques de In Soule ei 
de la Basse-Navarre. Elles ont &6 introduites dans le pays, trüs pro- 
hablement au X VI® sitele, ä Limitation des pastorales b£arnaises inaugurds 
omme Fa fait voir un erulit compötent, M. L. Butenve, par In n 
Marguerite de Valois. Elles proctilent des mysteres du moyen Age, des 
chansons de geste, dex lägendes populnires. Dans ces compo 
mlernes incessamment refaites et remahißes, il n’y a rien d’originnl, rien 
qui seit. purement basque; le languge me&me ext incorrect, irrägulier et 
ensahi A Texeds par des expressions gasconnes ou frangnise: 

Te sujet d’Hölöne de Constantinople, se rapporte A une lgende, que 
In Bibliothöque Bleue a vulgarisce, M. Löon fnit remonter cette 
n en prosc, ü une ridnetion en vers dont un manuserit, &erit. sans 
inte en Picardie au XIV* sitcle, est conserv& ü Ia Bibliothöque de 
Lyon, II est regretinble que M. Ion nnit pas cherchd les origine« plus 
leintaines de cette histoire merveilleuse od le folk-lore, ’hagiographie, In 
truliion historique ont apport6 leur contingent ci que les pottes ambu- 
ants du moyen Age ont modifide diversement A leur fantaisie. La thöxe 
L£on eontient d’abord un expos6 general, puis une analyse minu- 
ense de In pastorale basque dont il donne de nombreux extraits accom- 
yais de la traduction frangnise, pas toujours irr&prochable, et d’obser- 
vations sur Ian mötrique, sur le style et sur In langue des manuserits quil 
a consult 

Dans Ia soutenance qui a eu Iieu le 13 mars 1909 A In Sorbonne, 
jai fit remarquer au candidat que Pimpression de sa thöse ayait &i£ fnite 
avec une grande nögligence, que la eorrection Inissait beaucoup A desirer, 
we les nanıs propres notamment äinient swuvent ındeonnnissables. Sur 
Ic fd m&me de Youvrage, je crois, que les auteurs primitifs des pustornles 
üinient des prötres, elles portent toutes du moins une empreinte el6ricnle 
irie marqudes si les curds du pays condamnent aujourd’hui ces repr&sen- 
tions, est que les meurs ont change et que les pastorales peuvent 
devenir Toceasion de d6xordres fächeux. Te mötre dans lequel sont Gerites 
= eompositions medioeres se ramene au tötramdtre eataleetique trochaique, 
mploy& eouramment par les Gerivains bnsquex des seizitme et dix-septiöme 
sieles. In partie originale de ces trageries, comme on dit dans le 
miss, les scönes de entanerie bouffonnes, grotesques, obseönes mEme 
welguefois ne sont que des intermüdes destin&s A faire prendre patienee 
aux mulitturs que fatiguerait In longueur du speetacle. Au point de vue 
purenent linguistique, M. Löon s’en est rapport& trop souvent ü des 
susrages difeetueux, dont les auteurs n’&taient pns nu 'courant des 
prigrös de In seience moderne et od la möthore mungue absolument, 
Ta this est interessante, pleine de faits et de renseignenents, mus 
line keture pönible. Le style en est dur; purfois les phrases wallongent 
«U venchevötrent ü la fagon de ces contes orientaus qui s’interenlent es 
uns Jans les autres et. qu’ont mulheureusement imitd, il y a deux ou 
reis cents ans, certains romanciers de France et d’Espagne. 

De son cöt M. G. H£RELLE, dont on connnit les nombreux travaux 
sur ce sujet tout sp£cil a publi6 & Bayonne, & Pimprimerie Lamaign 
en 190%, In traduetion d’une furce charivarique Canico et Beltchitine 

Neitmälter, Rom. Jahresbericht KILL 
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avee un commentaire (145 p. petit in-8° care); ces farces &erites duns 
le style des intermedes sont d’une libert® de langage souvent ex- 
ceseive; du möme M. H£RELLE nous avons un trös interessant trav 
Les Pastorales Basques notice, catalogue des manuscrits et question- 
naire (Bayonne 1903, 86 p. in-8%, Etat sommaire des Manuscrits 
de Pastorales Basques conservis dans les Depöts publics (Bayonne 
1906, 11 p. in-8°), r&impression augmentde d’un article de 7 pages paru 
en 1905 dans le Bulletin historique et philologique. 

Le fantaisiste euscaromane anglais M. E. S. Donsox, travailleur 
aussi instruit que d6pourvu de toute möthode, a continu& son patient travail 
de d&pouillement des formes verbales employdes par Ligarrague dans son 
Nouveau Testament, Il a &tudi@ successivement en 1907 l’Evangile 
de S' Mathieu (Oxford, in-8° 200 p.), en 1907 encore l’Epitre nux 
Galates (Hermathena, Dublin p. 288 A 260) qui a 616 Ur & part 
avec Ia date de 1908. En 1910 l’Epitre aux Hebreux (156 p.) 
extrait de In Revue de Linguistiquo et en 1912 P’Evangile de S' Luc 
(200 p.). Toutes ces brochures sont faites sur le me. plan, elles 
ontiennent un relev& de tous les pnssages eontenant chaque forme verbale 
avec la traduction de Calvin, des notes et observations par fois singulieres 
et des annexes ou appendices un peu desordonnes et oil se trouvent 
souvent des choses tout & fait ötrangdres au sujet. L’erudit analyste 
suivant son habitude ne perd pas une scule oecasion de faire son propre 
&loge et de ‚gourmander les autres, Il s’est attire en 1908 une verts 
röplique de M, J. De Unqumo «The Leigarragan Verb» y las 
inexactitudes de M. E. 8. Dodgson, dat& du Cnire (25 f6vrier "1908, 
5.p. petit in-8°). M. Dodgson donne & toutes ces &tudes un titre general 
«le Verbe Basque trouv6 et döfini» titre d’ailleurs inexplienble et inexact 
puisqwil ne s’agit que d’un inventaire, mais il en prend texte pour inter- 
venir dans toutes les questions relatives a la conjugnison basque, c'est 
ainsi qu’il a &erit au Pays Basque le 11 avril 1906, une lettre dont 
le ton döpasse In mesure permise a In critique et. qu'il a fait tirer A part, 

Le m£me auteur a publie en Mai 1906 (4 p. in-S°, sur papier vert 
imprim6 & Biarritz) des aubades ou chants de qu&te reeueillis A Larrau: 
Larraineko Albadak, Dans le Zentralblatt für Bibliotheks- 
wesen de Leipzig en 1911, p. 509510. M. Donasox s’est occup& 
de Yexemplaire du Ligarrague d&couvert r&cemment dans la bibliothöque 
Rylands de Manchester. Ce travailleur infatigable mais dont l’activits 
est en quelque sorte maladive ne peut se retenir d’&erire quand il lui 
pusse par In töte une id@e plus ou moins seientifique, ’est ainsi qu'il 
envoie des lettres ou des notes aux journnux des pays od il se trouve, 
pour benucoup desquels Te basque na eviemment aucun interet; A propos 
de Texenplaire de Licurrague re ouvert a Manchester, M. 
Dopasox a donne A divers jour otex ou 
Wartieles: Le Glaneur d'Olor jüillet et 12 noQt 1911 (ji 
rpondu ä cet article dans le numero du 18 aoüt, M. Mac Govern recteur 
de Vöglise 8' Etienne de Manchester est intervenu dans le numro du 
16 septembre et je ui ai ipondu dans eolui du 23 septembre 1911) 
4 novembre; 21 aetobre Oxford Times: 26 juillet 1911 La semaine 
de Bayonne. 
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Citons maintenant les jouraux suivants: 

L’Independant des Pyr&n&es. 14 octobre 1909, traduction 
Tune @pitaphe anglaise en basque par Donasox A propos d’une exp&dition 
polnire. 

Le M&morial des Pyr&nses. Pan 26 d&cembre 1909, Un Noäl 
basque avec traduction franguise S. Dopason; 24 novembre 1907, 
Hebreu et Basque par 8, DE Davı Dewvan 

L’Echo des Basses Pyr&n&es de Bayonne dont le num&ro du 4juillet 
1909 annongait sous la signature E. 8. Dopuson In mort de M. V. Stempf, 
un bascophile bordelais de mörite qui a publi6 plusieurs interessante 
vurrages et principalemerit une nouvelle &iition avec traduction allemande 
&ı vocabulaire du premier livre basque imprim& connu, les po&sies de Ber- 
nurl Dechepare (Bordeaux 1 p- petit in-4°; un speci 
poisies a &6 publiö dans l’Echo des Pyr&ndes 15 et 16 juillet auivant). 

L’Eskual-Herria. 25 janvier 1906, lettre de E. 8. Donason sur 
le guide de Darthayet et annonce d’un specimen de traduction de 
Don Quichotte; 24 mars, Bibliographie Basque, notes par 8. Dopason; 
1909 La langue basque ä Petranger par J. Lescosss, directeur 
du journal Haitza de Bucnos-Ayres. 

La Gazette de Biarritz. 22 mai 1910, Po&sie Basque sur 
la mort d’Edouard VII, de Julien Ia Place, traduction Dopason. 

Biarritz Season. 31 d&cembre 1910, compte rendu du Verbe dans 
YEpitre aux Hebreu. 

El Nervfon. 27 janvier 1906, de Heuskerologia, lettre de E. 8. 
Dopasos; 14 mars, Heuskararen Berri Charrak «mauvaises nouvelles 
u pays basque» par S. Dopason; 15 septembre, Bibliographia bilbaina 
de 8. Dopgsox; 19 novembre, compte rendu des auvres d’Eicheberri 
publides par J. de Urquijo, par 8. Dopasox; 1906, 31 mars, Biblio- 
grafia vasconense; 6 janvier 1907, traduction d’un morcenu de Perse; 
19 mai 1907, Notice sur M. Dodgson par J. Fenxaxpez Git, x Casar; 
30 juin 1907, compliment en bneque A Don G. C. Tyndale; 21 aodt 
1907, compte rendu du Verbe dans St Mathieu par ARTHUR CAMPION; 
4 janvier 1908, cantique de No&l; 10 fewrier 1908, Micoleta et 
Browne; 3 decembre 1908, Citation de In Hermathena; 14 decembre 
1908, Ia mort de Knapp; 30 janvier 1909, ä propos d’un coneours de contes 
populaires; 1 fövrier 1909, Sur le Verbe de Zabala; 10 förrier 1909, 
lettre en basque du Pere Basile Jonnnategui; 16 mars 1909, Un texte 
basque de 1607 et Ia traduction de ’Avc Maria. 

La Integridad. 23 septembre 1907, Ferxannez Gin v Casar 
«ur les publications de M. E. Dodgson. 

Guceta de Galiein. 18 fövrier 1911, sur In partorale de 
SCHE e. 

The Oxford Times. 28 döcembre 1907, sur le verbe busque 
ans Ligarrague par E. S. Donason; 11 janvier 1908, r&ponse de 
M. ne Unqunso & le pröcälent: 18 janvier, röplique de M. Dons- 
»0; 25 janvier, lettre de M. J. nr Unaco intervenant dans In 
discussion. 29 mars 1912 et 19 octobre 1912, ur une copie des 
manuserits de d’Urte; 18 janvier 1913, une procinmation en 
basque de Wellington. 
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The Oxford Chroniele. 19 juillet 1912, ecompte rendu par Haxsı 
BourGeoms du Verbe de St Luc; 2 aoft 1912, Baskish Verb; 
22 novembre 1912, Baskish Verb; 31 janvier 1913, lettre du pasteur 
Capier ü M. Dodygson sur ke Nouveau Testament; 14 fövrier 1913, lettre 
de M. Avpr£ G. Varıet sur les parent&s possibles du basque; 21 mars 
1913, Quelques questions basques. 

The Morning post. 18 novembre 1912, compte rendu du Verbe 
de $t Luc, H. Bounavoıs 

The Reporter. 31 jullet 1911, note de E. Dopasox sur une 
aneienne mention du basque comme langue celtique. 

The Trinitarian Bible Society quarterly Record- octobre 1911, 
sur le Ligarrague de Manchester; octobre 1912, premitre mention de 
Ligarrague en Angleterre. 

Notes and Querie 
garrague. 

The Athenaeum. 14 septembre 1912, notes sur les publientione 
de M. Dodgson. 

The Academy. 23 förrier 1907, Inseriptions in old Biscayan; 
8 fvrier 1908, Sir Thomas Browne and Rafael Micoleta; 6 juin 1908, 
Minshen, Mabbe, Micoleta; 16 mars 1912, George Villiers and 
Bilboa; 11 mai 1912, premitre citation de Ligarrague en Angleterre; 
20 juillet 1912, compte rendu par M. Mac Goverx du Verbe dan“ 
St Luc; 10 aodt 1912, sur Ligarrague; 17 aoft 1912, sur letude 
du Verbe basque par A. H. Savcr; 9 novembre 1912, Les manuseritz 
basques de lord Macolesfield; 25 janvier 1913, proclamation de 
Wellington en basque. 

Deutsche Literaturzeitung, 15 fövrier 1908, col. 409 x 412 
lettre de M. Don«sox avec observation de M, UHLENRECK, 21 mars, 
col. 725—731 eompte rendu d’un travail de M. Schuchardt nur In 
d£clinaison Ib2re par M. C.-C. Unuesneck. 

Les touristes_ et les voyageurs ei m&me certains habitants du pays 
aiment A communiquer leurs impressions sur ce quon Pourrait appeler 
le cöt6 extörieur et Yorgmnisation mat£rielle des bnsques, parmi les ou- 
vrages A signaler nous citerons particulirement Un Coin du Pays 
Basque par Ci. or 1a Paquerie (Tours, Mame, 299 p. gd. in-3%, 
nombreuses illustrations), livre de bonne foi, trös interessant, trös personneh, 
et d’une lecture attachante malgr& quelques petites errours de details et 
une observation parfois trop rapide. II fant louer ‚&palement deux trös 
jolis volumes @l&gamment imprimes et &erits con amore: ils sont l’auvre 
@un avocat doubl& «un Erudit plein d’enthousinsme pour le pays basque 
dont il a fuit le cadre de deux r& qui sont plutöt des &tudes, des 
souven t qui plaisent au leeteur le plus sövere mulere 
des ü par ce qu’on y sent la sineerit de In eun- 
Amorebieta (Paris 1908, 83 p. petit in-8° eurr&) suivi d’Im- 
ons Basques et illustr6 de nombreux dessins pris dans le pays 
et Doün Maila, Paris 1909, IV, 99 p. pur Jnas Banvovx. 

Un autre ouvrage, Cuuseries sur le pnys Busque par Mu 
Cnanues DABBADIE WÄRKAST qui s’occupe pi 
basque, de la femme. et Ponfant, a 




















16 mars 1907, sur le Verbe de Li- 
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ut A bon droit ui reprocher, «’est d’&tre un peu inögal; certaines 
parties ont &t& visiblement Gerites trop vite et il y a quelques hors- 
auyre comme un dinlogue a Pusage des conducteurs d’automobiles. I a 
a@ publi€ en 1909 chez Rudeval A Paris (247 p. petit in-8° cart). 
Autour d'un foyer Basque est le titre d'une brochure publice en 1908 
de France et qui est leuvre d’un jeune 
us, M. Pierre LuanDE: c'est un m&moire 
ii ä surtout pour but de röclamer le retour aux anciennes coutumes du 
jays le droit d’ninesse et la transmission .de Ia propri6ts paternelle 
integrale & Paine des enfants; cette these a malheureusement les allures 
Yun pamphlet et on y trouve des violenees et un ton trop souvent 
prtentieux et. suffisant. 

Depuis le Congrös international des Etudes basques qui #’est tonu 
i Paris a Yoceasion de l’Exposition de 1900, les basquisants trangers 
vs n’avaient pas eu loceasion de se r£unir; cette occasion leur a 
At oferte par ’Union des Soci6t6s historiques et archkologiques du Sud- 
Quest de la France dont le IV® Congrös s’est tenu a Bayonne et Biarritz 
du 30 juillet au 3 aoft 1911 ct dont le compte rendu vient de paraitre 
en un beau volume in-8° de 279 p. (imp. Soul a Biarritz 1912), Le 
Congres a &t6 prösid& par M. Julien Vinson et le programme comportait 
spieinlement V&tude des choses basques; parmi les communications qui y 
ont &t8 faites celles relatives & la langue basque sont: Enquete Ety- 
mologique sur les noms de lieux de la Vallöe d’Aspe en Bearn 
par M. Bererz, Quelques reflexions sur le Verbe simple dans 
la Conjugaison basque par M. ALverr L£ox. Le Nouveau Testa- 
ment Basque de 1571 par Junigx Vixsos, mais le morccau capital a 
& le rapport sur les Etudes basques fait sous forme de conference dans 
In siance publique du 31 juillet par M. Juno DE Unguiso, qui est un 
esprt tes complet et trös möthodique de tout qui a 616 fait dans ces 
‚umüres anndes; le prösident avait auparavant prösente le conf6rencier 
au publie en exquissant sommairement le sujet. Mais il s’6tait form& en 
1901 une assoeiation r@gionale ne comprenant que des basques de naissance 
et qui se röuniesent tous les ans sans grand &elat dans une localit€ 
nte. En m&me temps, ü l’exemple de M. Antoine d’Abbndie on 
onzunise annuellement des f£tes et des coneours poötiques. A cos r&unions 
s rattachent les publications suivantes: Compte rendu du Uongrös de 
1905 & Biarritz (4 p) en 1908 Congrös de Cambo, Bayonne, 19 p. 
Potsies r&compens6es aux fötes d’Asparren en 1909, 10 p. n. ch. 
Programme des fetes d’Hernani 1909, St Sebastien, 11 p. Posies 
primdes a Monguerre 1911, 8 p., Bayonne, Foltzer, Compte rendu de 
la rtunion de St Jean de Luz 25 not 1910, Champion, Paris 1911, 
19 p. et de celle de S! Sebastien le 24 not 1911, Paris, Champion 
112, 21 p. Larrazkena chants qui ont obtenu le prix de po6sies aux 
fetws de St Jean-pied-de Port en 1912 (4 p. in-89). 

Les questions d’origine et de parentö pröoecupent encore bien des 
bnsquisante, nous avone & citer de ce chef un cortain nombre de brochures, 
«abord de M. H. Wiskıer, Das Baskische und der vorder- 

atischmittelländische Völker- und Kulturkr. (Breslau 
1909, 32 p. in-4°), Uhlenbeck und meine Arbeit (Breslau 1909, 
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16 p. in-8°); une petite plaquette imprim6e ä Buenos Aires en 1907 Muera 
la Mentira y Viva la Verdad 80 p. in-18, Une conference faite & 
Bilbao le 14 fövrier 1909 par M. Fr£p£ric DE BELANSTeGEGOrTIA 
(Bilbao 34 p. in-12); parmi les questions qui se rattachent aux Etuder 
basques il convient de mentionner le trawil de M. J. DE JauRGAıN sur 
les trois mousquetairos (Paris, Champion 1910, VIII—275 p. in-89), 
L’&tude de M. X. DE Canpaiztac sur Ia Bataille de Roncevaux 
(Toulouse 1910, in-8° 78 p). Un Catalogue illustr& de Ia librairie 
Rosenthal de Munich relatif A P’Imitation de Jesus-Christ od sont citäes 
trois traductions basques (s. d. p. in-8°), une notice du syndieat d’initintive 
du pays basque 1908, avec vues, cartes et plans (Paris, Baudelot, 96 p. 
in-129). Une annonee de Ia maison Mislet de Bayonne offrant des 
Makhila ou canne basque (6 p. in-18). Plus importante est une bio- 
graphie de trois basques cölbres Iturriaga, Kardaberaz, 
Urbieta par G. Muoıxa (St Sebastien, Barojs, 1910, 132 p. in-8°). 
Urbieta est le nom du soldat qui fit prieonnier Frangois Ir, il &tait 
natif d’Hernani, Kardabernz et Iturriaga sont des 6erivmins basques 
dont le second a compos des fahles et des poßsies räimprimees a 
Tolosa chez Lopez en 1884 (122 p. avec des vieux bois un peu 
naife). M. Arraız DE Vırori, Homenage vasco tributado ä 
Cervantes, A Toccasion du troisißme centenaire de In publication de 
Don Quichotte a donn® des traductions de moreeaux de cet ouvrage 
en divers dialectes basques par MM. Duvoisin, Mugica, Bustinza, Ascasubi 
y Zamarripa, Vitoria 1905, 88 p. in-18; une deuxitme &dition corrigee 
et augmentee (125 p.) a paru quelques mois aprös; la traduction 
en basque labourdin de Sare qui avait 616 imprim&e A un petit nombre 
dexemplaires en 1873 et dont jarnis fourni une copie manuserite A 
M. Apraiz n’ötait pas de M. Duvoisin, mais de M. A. de Palacios natif 
de Sare. Citons encore un petit r&cit en basque avec Pespagnol en 
regard par J. DE Arxorxa (Bilbao 1908, 7 p. en chaque langue) intitul6 
Chistu. 

Jetons un coup d’eil rapide sur les publications pfriodiques contenant 
des articles relatifs A la langue basque: 

Courrier de Bayonne le 23 novembre 1906, compte rendu par 
Juniex Vissos des @uvres de J. d’Etcheberri publiees par J. de 
Urquijo: traduite en Espagnol dans le Porvenir Vasco, de Bilbao 
3 janvier 1907, 1*r döcembre, lettre de J. B. DARRICARRERE sur le 
meme sujet. 




















Biarritz et Pays Basqne. 2 “Ptembre 1909 Ir ee 


9 septenibre 1909 | fötes de Tardets, 
Journal de St Palais, 7 aoft 1910, La r&surrection de d’Ar- 
aratz par G. Lacoune: reproduit dans P’Eskunlduna du 15 juillet 1910. 
Biarritz Medical du 1° au 8 decembre 1907, Ama eskualdu- 
maren bihotzmina enmux de c@ur de Ia möre hasque» traduite par 
Melle M..G. WenstER. 

morial des Pyröndes, 4 förrier 1909, Une o 
Vorigine du theätre bäarnais et du theätre ba 
Batcave; 29 septembre 1909, Les fetes traditionnali 
de Canıes Bones, 
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Nous devons consacrer une mention spöeiale aux jouraux derits 
ıent en basque qui se publient des deux cötes des Pyröndes et 
möme en Amrique, citons entre autres; L’Eskual-Duna «le hasque» 
ıevenu Eskualdun-Ona «le bon basque» qui continue A paraitre A 
Bayonne. L’Eskual-Herria «le pays basque» dont la publication a 
nt et qui_paraissait Ögnlement & Bayonne; un autre journal du meme 
nom parait A Buenos Aires depuis 1878. Haritza «le chöne» a com- 

& paraftre A Buenos Aires en 1899; En Espngne il ya 
wu le Baserritarra dont les premiers num&ros ont para en 1903. 

On peut ajouter le journal de St Palais qui en est A en vingt- 
hutiime annde et dont tous les num&ros contiennent des articles ou des 
notices en basque. Les divers journaux font d’nilleurs plutöt de Ia politique 
que de la seience. En 1910 a paru a Bayonne pendant la perioile ölectorale 
lArgitzailen «L’Eelaireur» qui avait pour but de eoutenir les candie 
dalures röpublicnines dans Parrondissement. D’autres journaux locaux 
voecupent aceidentellement des Etudes basques, par exemple le M&morial 
des Pyrönees de Pau et /’Echo des Basses Pyrendes. 

La traduction par extraits des annales de la propagation 
de In foi se continue rögulidrement. 

Euskal-Esnalea mensuel publis successivement & Tolosa 1908 
et Fontarabie 1911. 

Euskalerriaren alde deux fois par mois 1911. 

Novedades. Num£ro 12 de Ia premitre annee St Sebastien 12 sep- 
nbre 1909, page de musique « Reminiscencias euskaras» du comte 
de Torr6-Muyquiz; 26 septembre 1909, compte rendu des f6tes d’Hernaı 

Jel journal nationaliste (abr&vintion de mots basques signifinnts Dieu 
«ia loi: Jainoon eta Legen) fond6 A Bilbao en 1907 par M. 8. Arana. 
le 2 mars 1907, De Euzkeralogia par Jos& DE ARRIANDIAGA; 
{mars id.; 8 mars id.; 8 mars et 14, deux rectifications de M. DE 
Unqewo; 15 mars et 24 mars, Euskeraren alde par GREGORIO DE 
Meuıca; 23 septembre 1909, sur les f£tes d’Hernani; 17 avril 1910, 
fin dune pol&mique par J. DE Urqumo; EI Pueblo Vasco, 
A mars 1910, El Sr. Calbetön 4 sus amigo; 

El Porvenir Vasco de Bilbao. 3 janvier 1907, Traduction du 
ompte rendu par JuLten Vissox de Ia publication des @uvres d’Etche- 
herr par Julio de Urquijo; 3 juin 1910, Sobre la Orientaci6n de 
s studios vascos; 23 juin 1911, Etimologos del Paraiso par 
). 08. Urqunso. 

Diario de Navarra. 7 mai 1909, Philippe II et les pro- 
verbes basques de 1596; 18 mai 1909, Les proverbes de 1596 
par JuLIo DE Urquno. 

Parmi les Revues et journaux publi£s hors du pays basque nous 
.levons mentionner ler suivants. La Revur DE Lixauisriqug a publis 
I artiele suivants: 1906, p. 45—75, 102—121, 164—177, Un cate- 
cismo vascongado de 1759, par J. pr Unquno; p. 99-101, On 
an enrly attempt at a Intin english-basque dictionary, par 
E-K. Amort; p. 193—198, p. 208, Larraineko albadak, compte 
mndu; p. 249258, EI catecismo de Arzadun par J. Dr Urquiso. 
En 1907, p. 1-23, In langue ou les Iangues ib£riennes, 
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par Jusx Vissox; p. 4054, Obras de J. d’Etcheberri par J. de 
Urquijo, compte rendu par JULIEN Visson; p. 65— 68, De quelques 
diff&rences entre divers exemplaires du Nouveau Testament 
basque de Licarrague, par G. Lacomnr; p. 68—75, Observations 
sur Partiele pr&eddent par J. Vısson; p. 75—80, Notes du prince 
L. I. Bonaparte sur son Verbe basque, par G. Lacomnz: p. 80, 
röponse h M. Vinson, par ©. C. Uutenneck; p. 122—195, N6oro- 
logie (W. Webster); p. 134, Verbe basque (varin); p. 129-204, 
281 (1908), p. 28 (compte rendu), Revue internationale des &iudes 
basques; p. 153—169, 254—270 (1908), p- 24—43, p. 97—108, 
p-200— 210, p. 270-281; (1909), p. 33—44, p. 127—149, p.209— 214; 
p. 2} 007 (1910), p. 66—73; p. 127—137, Le Verbe dans 
V’Epitre aux Hebreux du Nouveau Testament basque de Li- 
garrague, par E. 8. Doason; p. 209—237, L’ibere et le basque, 
par Jursen Visson; 1908, p. 70—79, Ligarrague ou Leizarraga, 
par J. Vixson; p. 76—78, Azkue, (compte rendu), Dietionario vasco 
espagnol-francös: p. 81-96, Etudes sur le vocabulaire basque 
par J. Vıssos; p. 149, Le basque a Oxford; p. 144, (compte rendu), 
Verbi vasconiei formulae Dop«xox; p. 148, Hermathena (compie 
rendu); p. 158—165, Notes sur In grammaire basque par J. Vıxsox; 
p- 169173, La eignificntion de gar, kar, khar, dans quelque 
mots composäs basques, par R. Gurwası 6259, Lex 
formes irrögulieres basques gauntza etc. par J. Vixsox; p. 289, 
Amorebieta, Jean Bardoux (compte rendu). 1909, p. 45, Une 
dodgsonnerie par JuEx Vixsox; p. 74, Canico et Beltchitine 
par G. Hörelle compte rendu; p. 81-87, La Langue basque 
(expos& 1) par J. Vissox: p. 108—113, Note supplömentuire 
sur les noms de nombre et les noms de parent& en basque pur 
J. Vıssox; p. 141—145, Autour d’un föyer basque, P. Lhande 
compte-rendu; p. 159, Guipuzeoano ö Navarro? par J. D n 

p. 160, reetifiention par G, Lacomun; p. 161—163, Les eitations 
du vocabulaire basque-frangnix de 8, Pouvreau par J. Vıxson 
p- 175, Wentworth Webster (note complömentaire', par J. Vınson; 
p. 225245, La langue basque ä la Sorbonne, par J. Vıwon; 
p. 291—299, Basque et Cauensique pur H. WINKLER (compte 
rendu par H. Bovreroms); 1910, p. 26—49, L’Etude de In langue 
basque et In möthode. Les Travaux du prince L. L, Bona- 
parte, par J. Vixsox; p. 145—159, Le radical zur et quelques 
noms d’arbres en basque, par J. Vixson; p. 153, Doüa Maila, 
J. Bardonx (compte rendu Le basque dans !’Ency- 
elop&die, par H. Bovrı 91, Necrologie (Edounrd 
Ducere), pur J. Vi asp SE Notes de bibliographie 
basque par JULIEN Vixsos; p. 69— 74, Affinitös lexicographiques 
entre le basque et Fonprofinnsie, par R. Gurmans; p. 76-A, 
Devoten Breviarion de e por Iulien i 
compte rendu par J. pr Unqvi 
Les Etndes basques, par Jun 5 
tague de plus, par Jurien Vnso ar 

deux prötendues editions du Nouve 
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Liearrague (1571), par J. Vissox: p. 67—72, Un coin du pays 
hasque, Ch. de Ia Paquerie, compte rendu; p. 153—159, Note de 
bibliographie basque, par JLien Vixson; p. 189194, les Busqnex 
‚n 1526, par GEoRGEs LacoMBE; p. 256 Finnish-ugrisch, 
Baskisch, Romanisch, par R. Gurmans; p. 263—264, Silva 
Pouvrenu dans le pays Basque, par JuLız 4 Le 
Ligarrague de Berne; p. 281, J. px Unquno, Una fuente del 
Guero, compte rendu, 

Bulletin de la Sociöt6 d’Anthropologie de Paris: sennce 
17 mars 1910, quelques donndes anthropologiques sur In lin- 
zuistique basque par JULIEN Vixsom, p. 150 d 























Journal Asiatique, X® Serie, tom. XIX, p. 230—233, noms 
giographiques d’origine gyplienne en Espagne, par M. H. nr 
CuREngEy. — Etymologies basques. 





La Revue Critique a publi6 un certain nombre de comptes rendus 
jar Jruiex Vrwsox: 23 d£cembre 1907, dietionnaire busque de 
Azkue; le 30 d&cembre 1907, le Verbe Basque dans St Mathieu 
et les &pitres de St Jude ei de St Paul ü Philemon; 24 f6vrier 
1910, Une pastorale basque, Hölöne de Constantinople par 
A. Leon (thöxo pour le doctorat); 2 mars 1911, Le Verbe dans 
VEpitre aux Hebreux de Ligarrague par 8. Dodgson; 21 döcembre 
1912, Le verbe dans l’&vangile de St Luc de Ligarrague. 

Le Temps. 2 novenbre 1909, Chiquito, seönes de la vie 
basque, Opera-Comique (eritique) par Pırmae Laro. 

Le Matin. 3 aolt 1909, Le Retour par Fraxz Tovssansr. La 
petite Republique a publi& du 28 avril 1906 au 17 juin 1906 un 
nman d’aventures de M. Anprf Tachtesperoen intitule Gorri | 
Forban dont les prineipaux personnnges sont bnsques; plusicurs seones 
« passent dans le pays et plusieurs mots basyues y sont cite. 

Journal des D&bats. 16 septembre 1908, Les fetes tradition- 
nelles A Tardets pur Cuarıms Bornes; 6 septembre 1909, Le 
thiätre basque par Hexer Dr R£anter. 

le Gaulois. 18 noüt 1909, Une mystifieation littörsire, Ta 
Chanson d’Altabiscar par Maurice Maınnrox. 

Era Bonts dera Mountanho S! Gaudens, mars-vril 1907, Le 
Pays Basque, J. Comer. (Artiele en gascon sur In langue basque). 

The Academy. 11 avril 1908, Discoveries in Hebreu Gaclie, 
Gothic, Anglo-Saxon, Latin, Basque et other Caucasie Langu- 
ager par A. E. Drake, compte rendu de Wautzr W. Skrar. 

deitschrift für Romanische Philologie de G. Gröber tonı. 3 
1912, p. 33—41 Romano-baskisches par H. Scnucuanpr. 

Pai döcouvert dernidrement une brochure qui m’ayait &chappe et que 
je ni pu mentionner ni dans ma bibliugraphie busque ni dans mes 
articles pröedents et od il est benueoup parl& du pays et de In langue 
Kulun a Kostelik, par le Dr. Marrı Krız, in-X°, Brunn, 
, 130 p. 

On voit, par les indiention« qui pröcödent, que les Endes 
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auxquelles el 
que se di 

PS. Au dernier moment, je regois un interessant ourrage de 
M. L. oe Ewxizaupe: Morfologia de In Conjugneion Vasca sin- 
tetien. T. I, 262 p., Bilbao Elespuru 1913. Cette &tude, plus granı- 
maticale que scientifique est trds conseiencieuse, mnis elle appellernit. des 
observutions. 

Jauraie pu mentionner aussi quelquex cartes postales illuströes avec 
des mots basquex. 

Paris, Julien Vinson. 


es ont donn& lie. Esperons que Je mouvement ne fera 
ppe 














Lateinische Sprache. 


Alt- und Hochlatein. 1911 und 1912. 4. Kritische Aus- 
gaben. A. Persii Flacci, D. Junii Juuenalis, Sulpieine Sa- 
turae recognouit Orro Jaux, post Fraxciscı BUECHELERL iteratas 
curas elitionem quartam curauit Fripericus Leo. Berlin 1910 (Weid- 
mann, XXIV 304 S,, Mk. 3,40). Nach dem wortgetreen Abdruck 
des Jahnschen Vorworts von 1868 und der beiden Buechelerschen 
von 1886 und 1893 (8. II—XVI) macht Leo die notwendigen An- 
gaben über die kritische Grundlage seiner Neubearbeitung. Bald nach 
Inangriffnahme des Werkes kam er zur Erkenntnis, dass die von den 
Vorgängern herangezogene Auswahl der Handschriften den heutigen An- 
sprüchen nicht mehr genüge, sondern eigentlich sämtliche ältere Hand- 
schriften herangezogen werden müssten, eine Arbeit, die er zur Zeit weder 
leisten könne noch wolle. Wenn er daher auch nicht den Anspruch 
darauf erhebt, eine in jeder Hinsicht vollendete Textbehandlung zu geben, 
so hat er doch alle vorhandenen Angaben benutzt und zum Teil sorg- 
fältig nachgeprüft, sowie auch selbst weitere Quellen der Überlieferung 
nutzbar gemucht, Für Persius kommt der durch Felix Ramorino bekannt 
gewordene eodex Laurentianus 37, 19 in Betracht, dessen Lesungen er 
teilweise nachgeprüft und als durchaus zuverlässig erkannt hat. Für 
Juyenal wurden einige neuere Funde wie die Oxforder Fragmente, die 
Reste aus Aarau und Mailand, der von C. E, Stuart herausgegebene 
codex Parisinus 8072, der von Housman herangezogene Parisinus 7900 
und der Urbinas 661 verwertet und zum Teil nachgeprüft. Gegenüber 
den Bemerkungen Stuarts nimmt er Bucchelers peinliche Genauigkeit in 
Schutz, da alle Abweichungen herausgeschrieben, aber nur das 
Wichtigere für seine Ausgabe verwertet habe. Da Leo ausser den in einer 
Anmerkung behandelten orthographischen Abweichungen über die ver- 
schiedenen Lesarten genauere Angaben mncht, ist der Umfang des 
Buches um 50 S. angewachsen. In der Herstellung des Textes zeigt 
sich allenthalben die sorgfältig nachprüfende Hand. Nicht unerwähnt 
bleibe, duss auch die höhere Kritik in der Textgestaltung zu ihrem Rechte 
kommt; unter Hinweis auf seinen Aufsatz „Doppelfussungen bei Juvenal“ 
(Hermes 44,600) hat Leo diejenigen Stellen, die er ei 
‚gabe zuweist, durch den Druck hervorgehoben. Die Indices sind völlig 
als besonders wertvoll und nuchahmenswert möchte ich 
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hwrsorheben, dass auch Namen, die im Texte nicht genannt, sondern nur 
angedeutet oder umschrieben werden, zu finden sind; vgl. Heraclitus 
(Jar. X, 30 “febat contrarius auetor‘), Laertes, Xerxes u,s.w. So kann 
ich auch die neue Auflage ihren Vorgüngerinnen ebenbürig zur Seite 
stellen. 

Poetae Latini minores post Arsınıum Bai _iterum 
neensuit Feipericus Vorımer Vol. II, füsc. 1: 0) Halieu- 
ticon libri I fragmentum, Gratti Cynegeticon libri I frag- 
mentum, Leipzig 1911 (Teubner, 53 8, Mk. 0,60). Das Vor- 
wort gibt unter dankenswerten Hinweisen auf eingehendere Sonder- 
interuchungen ein klares Bild der Überlieferung, die ausschliesslich auf 
dem codex A (Vindobonensis lat. 277) beruht, während die übrigen 
Handschriften nur Abschriften daraus sind. Von untergeordneter Be- 
deutung sind daher auch die Abschriften des Sannazarius und die 
Eiltio Aldina, Infolgedessen ist der kritische Apparat unter dem sorg- 
füldg behandelten Text verhältnismäscig einfach. Gute Dienste leisten 
die zahlreichen Verweise auf andere Schriften des Altertums, unter denen 
neben Oppian besonders häufig Plinius (Nat. hist) zu finden ist, sowie 
die genauen Indices, besonders der Abschnitt: “Canes, equi, ferae, pisces, 
berbae, instrumenta, morbi, verba in arte venatoria technica’, 

Petronii Saturae et liber Priapeorum, Adicctae sunt Var- 
toniset Senecae Saturne similesque reliquiae. Reconsuit Francmcus 
BUECHELER, editionem quintam curauit Gut.eemu HERAEUs. Berlin 
1912 (Weidmann, IV 282 8., Mk. 3,40). Es war der Wunsch des 
Bearbeiters wie des Verleger, die anerkannte Ausgabe des grossen 
Meisters möglichst unangetastet zu erneuern und vor allem dessen Streben 
nach Kürze im Apparat durchaus beizubehalten. Es konnte dies um so 
mehr geschehen, als neue Quellen nicht gefunden wurden und die kri- 
tische Arbeit so ziemlich gelöst ist. Daher hat Heraeus nur wenige neuere 
Vermutungen aufnehmen müssen; wo er etwas Eigenes bringt, sei es 
eine neue Lesart der Handschrift, sei en eine Verteidigung der Über- 
lieferung oder neugefundene Verweise, da tut er es mit Hinzufü 
sines Namens in der dritten Person, während er die Worte Buck) 
in ehrfurchtsvoller Verehrung in der ersten Person stehen 
Indiees sind vermehrt und besonders nach der sprachlichen 
weitet, Für seine entsagende, bescheidene Tätigkeit sind wir dem Neu- 
bearbeiter, der sich ja längst als vorzüglichen Petroniuskenner und -for- 
ber bewährt hat (vgl. dieses Jahresherichtes Band IX 1 8. 47), zu auf- 
chtigem Dank verpflichtet. 

€. Plini Caeeili Seeundi epistularum libri IX, epistu- 
larum ad Traianum liber, Panegyricus recensuit R. C. Kvkv, 
Bäitio altern aucta et emendata. Leipzig 1912 (Teubner, XVI 426 8, 
Mk. 3,20, geb. Mk. 3,80). Die Angabe der Handschriften und einige 
Bemerkungen über ihr Verhältnis und ihren Wert, die ich bei der 
Besprechung der 1. Auflage (vgl. Band XI, ı ist, 
jetzt nachgetragen; ferner ist 8. VII- XIV eine sorgfältige Arbeit 
De dausulis Plinianis’ von Fr. Sratzex, einem Schüler Kukulas, bei- 
gefügt. Ausführlichere kritische Erörterungen über die Lage der Über- 
Ieferung und andere wichtige Frugen verspricht Kukula in einer 
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grösseren gemeinsam mit Merrill vorbereiteten Ausgabe zu liefern. Text 
und Apparat weisen zahlreiche Besserungen und Zusätze. auf. 

Sexti Aurelii Vietoris Liber de Cacsaribus. Praccedunt 
Origo gentis Romanae et Liber de uiris illustribus urb 
Romae. Subsequitur Epitome de Cacanribus. Reronsuit Francıscus 
Pıcunaayr. Leipzig 1911 (Teubner, XXII 2108., Mk. 4, geb. Mk.4,40). 
Die sorgfältige und umsichtige Ausgube kommt einem lange empfundenen 
Bedürfnis entgegen. Der durch frühere Arbeiten über Aurelius Vietor 
(u. a. Programm des Iadwigs-Gymnasium zu München 1892) bereits 
rühmlich bekannte Herausgeber unterrichtet in einem kurzen, aber aus- 
reichenden Vorwort über die Überlieferungszeschichte, über Lebenszeit 
und Lebensumstände des 8. Aurelius Victor, die Echtheitsfrage der ein- 
zelnen ihm zugeschriebenen Werke, sowie über die Handschriften und 
früheren Ausgaben. Die im ganzen konservative Textbehandlung ist 
lobenswert, 

Ciceronis Orationum Scholiastae: Asconius, Scholia Bo- 
biensia, Scholia Pseudasconii Sangallensia, Scholia Clunia- 
consia et recentiora Ambrosiana ac Vaticana, Scholia Lug- 
dunensia sine Gronouiana et eorum excerpta Lugdunensia re- 
censuit Tuosas Sranı, Volumen II: Commentarios continens. Wien und 
Leipzig 1912 (Tempsky und Freytag, 352 8, Grossoktav, Mk. 
Nachdem die Orellische Bearbeitung aller antiken Erklärungsschriften zu 
Cieeros Reden (Zürich 1833) vergriffen und durch die Forschung längst 
überholt war, wurden wohl einige Teile neu herausgegeben, aber meist 
ohne neue kritische Heranzichung der Handschriften; eine neue kritisch 
zuverlässige Gesamtausgabe jedoch gehörte seit langer Zeit zu den schn- 
süchtigsten Wünschen der Philologen. Stangl hat sich der schwierigen, 
umfangreichen Arbeit mit ebensoviel Sorgfalt als Geschick unterzogen. 
Für alle Scholien wurden Ende Juni 1912 bekannt gewordenen 
Veröffentlichungen verarbeitet, mochten sie sich auf die Textkritik, auf 
die lexikalische, grammatische, ische, rhythmische, antiquarische, 
historische oder juristische Erklärung bezichen, die Konjekturen wurden 

it der grössten Vollständigkeit aufgenommen. Die Sacherklärungen und 
zahlreichen Literaturangaben wurden der Übersichtlichkeit wegen in einer 
zweiten Reihe von Anmerkungen untergebracht. In der Textgestaltung 
wurde jede Gleichmacherei vermieden; eigenartige Erscheinungen sollen 
nicht beseitigt, sondern ganz in Erfüllung der Forderungen F. Gaffiots 
(vgl. dieses Jahresberichtes Band XII ı $. 56) gewahrt bleiben. Der 
bereits in Angriff genommene dritte Band soll alle erdenklichen Indices, 
darunter ein Verzeichnis aller seltenen Wäörter enthalten; der erste Band 
mit ausführlichen Prolegomena über Entstehungsweise, Entstehungszeit 
und Verfasser der einzelnen Scholieneammlungen, über das Verhältnis 
der Handschriften und die Grundsätze der Textgestaltung wird zuletzt 
erscheinen. Hoffentlich Iussen die beiden noch ausstehenden Bände, die 
dem ganzen Werk erst die volle Bedeutung und Ausnutzungsmöglichkeit 
verleihen, nicht allzu lange auf sich warten. Wir können ihnen mit 
besonders gespannten Erwartungen entgegenschen und schon jetzt dem 
unermüdlichen Gelehrten für seine ü wertvolle Gabe danken. 
1c ganze Reihe neuer Ausgaben, die besonders für Universitäts 
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vorlesungen recht gute Dienste leisten werden, verdanken wir den von 
Hass Lirtzmans herausgegebenen „Kleinen Texten“. Ich nenne zu- 
Poetarum Romanorum ueterum reliquine selegit Ersextun 







Bonn 1911 (Marcus und Weber, 165 8. Mk. 2,50, geb. Mk. 3). 
Die sehr praktische Sammlung ersetzt dem Anfänger eine grosse Zahl 
weit recht. kostspielisrer Werke, die er «ich kaum als Eigentum anlegen 





konnte. Die Baehrenssche Sammlung zeigte die berüchtigte Willkür 
‚der Textbehandlung und schloss die Szenikerfragmente aus. Nun ist alles 
für den Anfänger Wichtige aus den vorzüglichsten Ausgaben (Vahlen, 
Leo, Marz, Ribbeck u. a.) ausgewählt, mit dem notwendigen kritischen 
Apparat und wertvollen Verweisen für tieferes Eindringen verschen. — 
Vergil Äneis II mit dem Kommentar des Seruius, herausge- 
gen von Enser Drest. Bonn 1911 (Marcus und Weber, 131 8. 

geb. Mk. 2,50). Die Ausgabe ist dadurch schr bequem, ds 
mal die linke Seite den Vergiltext mit kritischem Apparat und einen 
I des Serviustextes, die rechte den übrigen Serviustext zur betreffenden 
Stelle sumt dem kritischen Anhang zu Servius bietet, — Die Vitae Ver- 
zilianae und ihre antiken Quellen, herausgegeben von Erxst DiEHt. 
Bonn 1911 (Marcus und Weber, 60 8., Mk. 1,50). Während die meisten 
Bändehen der „Kleinen Texte“ nur die. Texte selbst bieten wollen, giebt 
Diehl hier neben dem Abdruck sämtlicher auf uns gekommener Vergil- 
viten samt dem kritischen Anhang dazu eine ausführliche Vorbemerkung 
über die Quellenfrage, der am Ende noch zwei eingehende Exkurse mit 
ausführlicher Würdigung folgen. Diehl kommt zu dem Urteil, dass viele 
Angaben der Viten nicht auf historisch begründeter Überlieferung be- 
ruben, sondern erst durch gekünstelte Interpretation aus den Gedichten 
Vengls erschlossen wurden. Die Viten sind im letzten Grund der Aus- 
ss gelehrter Arbeit, das Ergebnis rhetorisch-exegetischer Studien, woraus 
sich denn auch ebenso ihre Unvollständigkeit als der Mangel an unbe- 
dingter Zuverlässigkeit erklärt. — Ciceros Rede für T. Annius Milo 
wit dem Kommentar des Asconius und den Bobienser 
holien, herausgegeben von Pavı. Wessser. Bonn 1911 (Marcus 
und Weber, 74 8,, Mk. 1,60, geb. Mk. 2). Für diese Ausgabe konnte 
!s die oben besprochene Stanglsche Ausgabe der ‘Scholiastae” benutzt 

die Textbehandlung kann als vorzüglich bezeichnet werden. — 
Hippoeratis De aere aquis locis mit der alten lateinischen 
Übersetzung, herausgegeben von GoTTHoLD GUNDERMA! Bonn 
1011 (Marcus und Weber, 50 8, Mk. 1,20). Für unsere Zwecke 
ist die dem griechischen Texte gegenüber abgedruckte Iateinische 
Überetzung des codex Parisinus 7027 des 10. Jahrhunderts, von der 
wolex Ambrosianus aus dem 10. Jahrhundert nur wenig abweicht. 
ıe Probe der jüngeren Übersetzung in anderen Handschriften ist 8. 13 
2. 24 bis 8. 15 Z. 23 gegeben, wo die ältere Übersetzung eine Lücke 
aufweist, Das Ver 
der Überlieferung. 

B. Erklürende Ausgaben. Des Q. Horatius Flaceus 
Satiren und Epigteln für den Schulgebrauch erklärt von G. T. A. 
Krcser. Erstes Bändchen: Satiren, 16. Auflage besorgt von Gustav 
Kateex, Mit zwei Karten. Leipzig und Berlin 1911 (Teubner, XII 
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224 8, Mk. 1,80, geb. Mk. 2.30). Die neue Auflage unterscheidet sich 
nur wenig von ihrer Vorgängerin, im Wortlaut des Textes nur an fünf 
S. XII angeführten Stellen, in der Erklärung, indem die Neuerschei- 
nungen der Horazliteratur und die Besprechungen der früheren Ausgabe 
gewissenhaft verwertet wurden. Sicher ist es dem Neubearbeiter gelungen, 
dem trefflichen Werk seines Vaters ungeachtet des ihm immer mehr ver- 
liehenen wissenschaftlichen Charakters seine Brauchbarkeit für den Schul- 
unterricht zu erhalten. Leider verlieren die Verweisungen auf Krügers 
und Ellendt-Seyfferts Lateinische Grammatik immer mehr ihre Bedeutung, 
während kein richtiger Ersatz für diese einst so wertvollen Werke gegeben 
werden kann. 

Vergils Gedichte erklärt von Tu. Lapewı, C. Scharer und 
P. Deuricke. Zweites Bändchen: Buch I—VI der Äneis, 13. Auf- 
lage, bearbeitet von Pau. Jan. Berlin 1912 (Weidmann, VI 341 8., 
Mk. 3,20). Der für die Vergilforschung hochverdiente Neubearbeiter 
suchte dem brauchbaren Werke seinen bisherigen Charakter möglichst zu 
wahren, es aber durch Ergänzungen für wissenschaftliche Kreise in 
noch höherem Masse brauchbar zu machen. Die Textgestaltung ist an 
48 Stellen geändert, die Inhaltsangaben blieben unverändert, die er- 
klärenden Bemerkungen sind in etwa 400 Fällen umgestaltet. Ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit hat Jahn den Quellen und Mustern Vergils 
zugewendet, indem er mehr als 1000 Stellen aus älteren oder zeit- 
genössischen Dichtern zuschrieb und Tausonde von Vergleichstellen aus 
Vergil selbst anmerkte, um zum Verständnis des Dichters aus seinen 
Mustern und aus sich heraus beizutragen. Alles beruht auf umfassenden 
eigenen Sammlungen oder ist mit Benutzung von Vorarbeiten mit aller 
Gründlichkeit und Sorgfalt nachgeprüft. So kanı das Buch als gewissen- 
haft nachgeschen, scharfsinnig vertieft und umsichtig erweitert nur an- 
gelegentlichst empfohlen werden. 

Die Gedichte des P. Vergilius Maro in Auswahl mit 
Einleitung und Anmerkungen herausgegeben von JuLius ZIEHEN. 
I. Einleitung und Äneis, Leipzig 1911 (Göschen, 184 8. 8G. 497, 
geb. Mk. 0,90). Das vorliegende Bändchen bringt eine die Einheit des 
Textbildes wahrende Auswahl des gesamten Epos; überall sind einzelne 
Verse oder ganze Episoden, die nicht unbeilingt für den Fortschritt der 
Handlung nötig sind, gestrichen, so dass sich anstatt 9796 nur 4384 
Verse ergeben. Der damit verbundene Zweck, die gesamte Äneis, beson- 
ders auch den zweiten Teil zur Lektüre heranzuziehen, lässt sich wohl 
billigen; aber das Mittel, durch das dieses Ziel erreicht werden soll, er- 
scheint doch etwas sonderbar. Wenn z. B. im ersten Buch die Verse 




































2429, 42-45, 55-08, 74-75, 78-80, 106-119, 137-141, 
162—169, 174— 242208, 3 392 — 400, 
415-418, 42 5 619- 627, 
689642, 661-- 088, 701-706, TIL—714, 7 741— 746 


fehlen, so gibt doch der Rest nur ein unvollkommenes 

Eigenart, Besonders unangenehm empfindet man. dass der so. dezi- 
mierte Text durchgezühlt ist, ein Aufschlngen von Zitaten nach voll- 
ändigen Ausgaben also unmöglich wird. So wahr süch die Behauptung 
des Hernusgehers die Eigenurt der Äneis nur der kenne, der 
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die trotz aller Schwächen und Längen anzichende, für die Tendenz des 
Gelichtes in erster Linie entscheidende zweite Hälfte heranziche, so 
‚cheint mir doch der Weg, einzelne geschlossene Abschnitte in ihrer Ge- 
antheit heranzuziehen, von, literarhistorischem wie pädagogischem Stand- 
punkte aus vor der Methode des Zerstückelns den Vorzug zu verdienen 
und cher zu dem beabsichtigten Ziele zu führen. Die Anmerkungen haben 
nur geringen Wert, bieten teils Selbstverständliches, teils blosse Über- 
wtzungshilfen und halten den Vergleich mit anderen Kommentaren 
keineswegs aus. Schade, dass einem Kenner und Forscher wie Ziehen 
eine s0 engbegrenzte Aufgabe, wie sie die SG. mit sich bringt, gestellt war. 

P. Ouidi Nasonis Amorum libri tres, erklärt von Paur 
Braxr. Erste Abteilung: Text und Kommentar, Zweite Abteilung (An- 
hi Zusätze und Ausführungen zum Kommentar. Leipzig 1911 (Die- 
terichsche Verlebuchhandlung 239 8, Mk. 7, geb. Mk. 9) Die 

















Nesıc entgegen, ala on für die wirkliche Erklärung der Ovidatellen not- 
wendig oder der Vornehmheit der philologischen Wissenschaft ent- 
sprechend ist. Man braucht gewiss, wo es sich um die Erotik der Alten 
handelt, nicht zimperlich zu sein, aber ‘est modus in rebus, sunt certi 
denique fines” Im übrigen verdient die Kunst, alles anzichend und 
firselnd zu gestalten, wie die grosse Belesenheit in der alten und neuen 
Literatur volle Anerkennung, wenn auch die sprachliche und rein philo- 
Irische Erklärung nieht überall befriedigt. Der Anhang hätte zum 
geissten Teil noch unter die Anmerkungen eingeordnet und dem Leser 
manche Mühe erspart werden können. Dasselbe gilt von den in die 
Einleitung eingereihten Inhaltsangaben der einzelnen Elegien. 

Auswahl aus lateinischen Dichtern von Karı. Jacony. 
Enter Heft Ovid. 1. Teil: Text, 2. Teil: Einleitung und Kommentar. 
Leipzig und Berlin 1911 (Teubner, VI 1074112 8, geb. Mk. 2). 
Die Summlung umfasst eine verhältnismässig kleine, aber gute Auswahl 
aus Metamorphosen, Fasten und Tristien mit brauchbarer Einleitung und 
Frklärung und erfüllt durchaus die an Teubners Schülerausgaben zu 
wllenden Anforderungen. 

Q. Curti Rufi Historiarum Alexandri Magni Macedonis 
libri qui supersunt. Für den Schulgebrauch erklärt von Pauı Menge. 
1. Bändchen: Buch III—V, mit zwei Karten, erklärt von PauL 
Meser und Fr. Frızp. Gotha 1911 (F. A. Perthes, IV 218 S., 
Mk. 2,0), II. Bändchen: Buch VI—X, mit zwei Karten. Erste 
Abteilung: Text, zweite Abteilung: Kommentar Gotha 1912 (F. A. 
Perthes, III 150 + 106 $: Mk.3). Die vorliegende Ausgabe, die sich 
ganz den für Schulzwecke bewährten Grundsätzen der “Bibliotheca Gothana’ 
anhliesst, ist aus den Bedürfnissen der Fürstenschule zu Pforta her- 
x n, deren Tertianer an den wöchentlichen Studientagen Curtius 
als Privatlektüre lesen. Den Erklärungen ist eine Anleitung zum Über- 
seizen vorgelruckt, auf die dann immer verwiesen werden kann. Die 
Anmerkungen geben alle notwendigen Hinweise, vielfach in etwas schwereren 
Fällen auch die passende Übersetzung. 

Von anderen Bänden der Bibliotheca Gothana sind Neunuflagen 
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‚gekommen, die meist nur wenig umgeändert sind: Ciceros Rede über 
das Imperium des Cn. Pompeius, für den Schulgebrauch erklärt 
von A. Devertis@. 8. Auflage, Gotha 1911 (F. A. Perthes, VI 60 
Mk. 0,80), nur an 9 Stellen vom Text der 7. Auflage abweichend, — 
Cieeros Rede für den König Deiotarus, von Julius STRENGE. 
Erste Abteilung: Text, zweite Abteilung: Kommentar, 3. verbesserte Auf- 
huge, Gothu 1911 (F.A.Perthes,VI12+31 8. Mk.0,60). Die Anmerkungen 
sind von mancherlei die Lektüre und die Vorbereitung darauf hemmenden 
Hinweisen und allerhand Bemerkungen stilistischer oder rhetorischer Art 
entlastet, dadurch einfacher und kürzer gestaltet. — M. Tul 
ronis Somnium Seipionis, für den Schulgebrauch erklärt von Heıs- 
nich Anz, zweite Auflnge von Ruvorr Mücke. Gotha 1910 (F. A. 
Perthes, IV 26 8, Mk. 0,40); die treffliche Ausgabe von Landgraf 
konnte mehrfach benutzt werden. — M. Tulli Cieeronis Laelius 
de amieitia von A. Srreurmz. Erste Abteilung: Text, zweite Abteilung: 
Kommentar. 3. verbesserte Aufluge. Gotha 1910 (F. A. Perthes, IV 
29 +57 8. Mk. 1,20). Nur zwei Stellen sind im Text verändert, der 
‚Kommentar ist noch mehr dem Verständnis des Schülers angenähert, häufiger 
ist eine Anleitung zum Übersetzen zugefügt. — M. Tulli Ciceronis 
Epistulae seleetae von P. Derrweiner, 5. Auflage bearbeitet von 
Ruporr MOcke. Erste Abteilung: Text, zweite Abteilung: Kom- 
mentar. Gotha 1911 (F. A. Perthes, VIII 100 + 153 8., Mk. 2,40), 
weicht an zahlreichen Stellen im Texte von der 4. Auflage ab, in der 
Auswahl selbst ist jedoch nichts geändert, eine dankbare Aufgabe für 
weitere Bearbeitungen. — Cornelii Taciti De origine, situ, 
moribus ae populis Germanorum liber, Für den Schul 
gebrauch erklärt von GorrLon EGELAAr. 8, mit der siebenten gleich- 
Inutende Auflage, mit einer Karte, Gotha 1910 (F. A. Perthes, IV 



















































us, Der Rednerdialog, für den Schulgebrauch heraus 
ben von Hrxsans Röhl. 1. Teil: Text, 2. Teil: Konmentar. 
Bei und Wien 1911 (Freytag und Tempsky, 51474 8. geb. 
Mk. 1,50). Der Text sicht weniger auf handschriftliche Genauigkeit als 
auf dus Bedürfnis der Schule, an kritisch schwierigen Stellen den vom 
Zusammenhang geforderten Sinn leicht verständlich zu gestalten, ein Ver- 
fahren, das auf der Oberstufe etwas bedenklich ist. Die Anmerkungen 
geben oft des Guten etwas viel, 

M. Fabii Quintiliuni Institutionis oratoriae liber deci- 
mus, erklärt von E. Bossert, 6. Auflıge von H, Rönr. Berlin 1912 
Imann, 98 8., Mk. Der Neubearbeiter hat die wissenschaft- 
sig Jahre sorgfältig verwertet; die Text- 
änderungen sind im Auhang zusammengestellt; auch lie Anmerkungen 
weisen zahlreiche Zusätze und Verbesserungen auf, 
bersetzungen. Gedichte des Catullus, überset 
W. Assruxg, mit einer Einleitung von Fairpricn Srro und ei 
Abbildungen antiker Denkmäler. Jena 1911 (Eugen Diederich“, KXXU 

Mk. 3, geb. Mk. 6). Nur eine kleine Auswahl Catullscher Lyrik 
'hmackvoller, grösstenteils reimloser Übersetzung geboten. 
Die Einleitung ist etwas breit, ohne wirklich in die Tiefe zu gehen, die 
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Ausstattung ist übertrieben kostspielig (mehrfach auf der ganzen Seite 
nur vier Zeilen), der Buchschmuck mit antiken Denkmälern ohne engere 
Beziehung zum Inhalt, 

Cicero, Reden gegen Catilina, deutsch von August HORKEFFER, 
Leipzig 1911 (W. Klinkhardt, VIL 68 $., Antike Kultur, Meisterwerke 
des Altertums in deutscher Sprache, Band 29; Mk. 0,75, geb. Mk. 1). 
Die Vorzüge der früheren Bändchen (vgl. dieses Jahresberichtes Band XII 
18.35) finden sich auch hier; die Übersetzung ist stilistisch ausgezeichnet 
und sucht die Eigenart der Vorlage geschickt wiederzugeben. 

D. Zu einzelnen Schrijtstellern. De Militis glo- 
riosi Plautinne composition scripsit JOHANNES FRANKE. Weida in 
Thüringen 1910 (Thomas und Hubert, 85 S., Leipziger Dissertation), 
bie schwierige Frage, ob und inwieweit im Miles Contamination nach- 
zuweisen sei, behandelt Franke, indem er zuerst den ganzen Stoff, dann 
en Aufbau der einzelnen Akte, zuletzt die Charakteristik der ein- 
nen Personen betrachtet. Auf Grund seiner mehr breiten als tiefen 
Untersuchung kommt er zu dem Ergebnis, dass das Stück einheitlich 
aus einer griechischen Vorlage übersetzt, im ganzen unversehrt über- 
nommen sei. Trotz manches an sich wertvollen Gedankens vermag die 
Schrift nicht zu überzeugen, vor allem, weil sich Franke die kontaı 
nierende Tätigkeit der römischen Komiker zu oberflächlich, das Mittel 
sie nachzuweisen zu leicht vorstellt, 

De serui currentis peraona apud comicos Romanos seripsit 
Cosnapus Weissmann. Giesen 1911 (O, Kindt, 47 8. Dissertation), 
Die sorgfältige, aber in der Inhaltsangabe der vorausgehenden Stellen 
eimas zu breit angelegte Arbeit will die bezeichnenden Merkmale und 
den Ursprung der typischen Figur des laufenden Sklaven eingehender 
untersuchen. Der Nachweis, dass es sich tatsächlich um eine „atehende 
Peron“ handelt, ist wohl gelungen: darin aber, dass or eine Neu- 
‚chöpfung der römischen Poesie sei, kunn ich dem Verfasser nicht folgen 
uud habe in einer ausführlicheren Besprechung (in der Berliner philologi- 
schen Wochenschrift Band 33 (1913), Spalte 807) auf die Möglichkeit hinge- 
wiesen, lass die Botenberichte «der griechischen Tragödie schon in ver- 
Ioren gegangenen griechischen Komödien in solcher Weise travestiert 
werden konnten, 

Von einer anderen Stelle des Plautus, der Wahnsinnsszene der 
Menwchmi, habe ich zu zeigen gesucht, dass sie ebenfalls aus einen 
wahrscheinlich der mittleren Komödie zugehörigen Stück entnommen ist, 
das den Bericht über den Wahnsinn des Helden in Euripides’ ‘Hercules 
fürs’ travestierend nachahmt. Der ursprüngliche Sinn von ani- 
mum despondere und die zugrunde liegende Vorstellung, 
ein Beitrag zur Geschichte der Geisteskrankheiten im Alter- 
tum, insbesondere bei Plautus von J. Köum, Strassburg 1912 
(Indogermanische Forschungen, Band XXXI, Fest ft für B. Del- 
brück, $. 236—297). Ausgehend von der in ‘animum despondere” 
liegenden rituellen Vorstellung, dass der in Ohnmacht und epileptische 
Zuckungen (vgl. eo »60og) fallende Mensch sein Bewusstsein der Gott- 
lit als Opfer hingibt, werden kurze Bilder von der damit in Einklang 
stehenden Gelankenwelt des Altertums und der Naturvölker entworfen 
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und die Auffassung der Geisteskrankheiten bei griechischen und römischen 
Schriftstellern in knappen Zügen dargestellt. Nur Plautus wird etwas 
ausführlicher besprochen, da mehrere Szenen und viele einzelnen Be- 
merkungen in seinen Stücken zu dem Gegenstand gehören. 

Weitere Studion über das Recht bei Plautus und Terenz 
von :O. FrEDERSttAUsEN. Berlin 1912 (Hermes, Band 47, 8.199— 249), 
Der Verfasser gibt eine dankenswerte Fortsetzung seiner Göttinger Disser- 
tation (De iure Plautino ct Terentiano, 1906), die ich (Berliner 
Philologische Wochenschrift 1907, S. 1354) bereits als gründlichen 
und brauchbaren Beitrag zu. dem schwierigen Gebiete, vor allem auch 
wegen der: trefilichen Forschungsmethode gerühmt hatte. Manche dort 
nebenbei gegebenen Richtlinien und Winke hat der Verfasser befolgt: 
die Abhandlung ist in. deutscher Sprache geschrieben, bei den Zitaten ist 
grössere Genauigkeit erstrebt, der Druck ist sorgfältiger, der Polemik 
gegen längst veraltete Arbeiten ist weniger Raum gegeben, der Kem- 
punkt der Fragen ist mehr hervorgehoben. Wenn Kredershausen auch 
jetzt dem semasiologischen Element keinen breiteren Raum gönnt, = 
will ich es ihm nicht verargen, da er mit bewusster Absicht gerade im 
Juristischen seine Stärke sucht. 

The separation of the attributive adjective from its 
substantive in Plautus by Wiszuror L. Kerr. Berkeley 1911 
(University of California publications in classical philolögy, Band 2, 
8. 151—164). Die sorgfältige Arbeit, die ich in der „Berliner philo- 
logischen Wochenschrift“ Band 32, S. 1157 ausführlicher. besprochen 
habe, bietet recht genaue Sammlungen, kann aber aus allgemeinen wie 
besonderen methodischen Gründen, die dort genauer angegeben. sind, 
nicht zu neuen wichtigen Ergebnissen führen. 

Die Sprache des Terenz unter hauptsächlicher Berück- 
sichtigung ihres rhetorischen Elements von Max Scuiowarek. 
Breslau 1911. (Trewendt und Granier, 25 8). Schlossarek geht von dem 
Selbstzeugnis des Terenz (Henut, Prol. 46) aus, dass er eine ‘purn oratio’ 
pflege. Tatsächlich kommen bei Terenz wirklich gemeine Ausdrücke gar 
nicht vor, während er alltägliche oder plebejische, verultete oder archui- 
sche Wörter keineswegs meidet. Folglich kann sich des Dichters Be- 
merkung nur auf die Reinheit der Sprache im moralischen Sinne, die 
„von sittlicher Befleckung freie Redeweise“ bezichen. Doch scheinen auch 
vulgäre und archaische Ausdrücke nicht ohne Grund gebraucht, sondern 
meist dem gewöhnlichen Volk in den Mund gelegt zu sein. Nach solchen 
allgemeinen Ausführungen geht der Verfawser zu rheterischen Gesichts- 
punkten im Dialog über und behandelt die Wortfiguren, wobei er in 
der Behauptung, duss b mit p, f mit v alliteriere, über das Ziel zu 
schiessen scheint, dann die einzelnen Sinnfiguren, die Tropen und die 
Komposition der Rede. Die Beispiele für den Endreim sind zu gesucht 
und entsprechen mehr als unbenbsichtigte Folgen der Eigenart der In- 
'hen Sprache. Doch kann man wohl zugeben, dass Terenz die rhe- 
torische Theorie kannte und bewusst verwertete; in den griechischen 
Vorlagen hatte er gute Vorbilder. Leider ist der Schlussgedanke, dass 
Plautus nicht vergessen werden dürfe und ein Vergleich beider Dichter 
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mit Bezug auf die Anwendung, rhetorischen Schmuckes besonders lehr- 
reich sein müsse, nicht in die Tat umgesetzt, 

Archaismen und Vulgarismen in der Sprache des Horaz 
von Faienrien RuckpescheL, München 1910 (F, Sırub, 107 
Disertation). Die überaus dankenswerte, mit grosser Sorgfalt und trefl- 
licher Methode durchgeführte Arbeit stellt die zahlreichen bei Horaz vor- 
kommenden archnischen und vulgären Formen zuemmmen, indem stets 
auf die altlateinische Literatur Bezug genommen wird. Mit Recht ist die 
Scheilung zwischen Archaischem und Vulgärem nicht durchgeführt, ob- 
wohl von vornherein behanptet werden könnte, dass die Oden mehr Ar- 
chuismen, Satiren. und Episteln mehr Vulgarimen enthielten; aber unsere 
Denkmäler reichen zu einer reinlichen Scheidung der beiden Gruppen 
nicht aus, auch gehen sie vielfach ineinander über, da die Rede des ge- 
wöhnlichen Mannes meist konservativ ist. Das erste Kapitel behandelt 
den Wortschatz, zunächst die Wortbildung und bespricht die Substantiva 
auf -, -onis, auf -monia, die Deminutiva, dann die deminutiven Adjek- 
üive, die Adjektive auf -osus und -atus, die frequentativen und die von 
Adjektiven abgeleiteten Verba. Der folgende Abschnitt über Wort- 
mammensetzung stellt die Anwendung der Simpliein für Kompasita, 
von Komposita für Simplieia zusmmen. Besonders wichtig iet der 
nach den Wortklassen gegliederte Abschnitt über die Wortwahl, die 
Auswahl des Dichters beim Vorhandensein mehrerer gleichbedeutender 
Wörter, sowie der folgende über die Wortbedeutung, der besonderen ar- 
chaischen oıler vulgären Anwendungsweisen von sonst hochlateinisch 
allgemein gebräuchlichen Ausdrücken nachgeht. Das zweite Kupitel be- 
handelt in ähnlicher Ausführlichkeit die Formenlehre, das dritte die Syntax 
(A. Von den Teilen des Satzes, B. Der einfache Satz. C. Die Beiord- 
nung. D. Die Unterordnung), das vierte die Stilistik mit einem beson- 
‚lern recht wertvollen Anhang über einzelne Redensarten. Die Haupt- 
bedeutung der Arbeit liegt in den fortwährenden Vergleichen mit der 
älteren Literatur. Hier hätte aber Ruckdeschel noch reicheren Stoff und 
wohl auch neue Ergebnisse gefunden, wenn er neben den abgeleiteten 
Werken, die er 8. 6f. und sonst gelegentlich zitiert, die Spezialliteratur 
über Plautus und Terenz als die eigentlichen Quellenwerke ausgenutzt 
hätte. Doch müssen die Sammlungen Ruckdeschels im allgemeinen als 
echt sorgfältig anerkannt werden. Ein Inhaltsverzeichnis und ein aus- 
führlicheres Wörterverzeichnis würden den Wert des Buches und seine 
Brauchbarkeit wesentlich erhöhen. 

Kritische Bemerkungen zu Horaz von Ernsr Reneron, 
Weimar 1912 (Al. Duncker, 97 8., Mk. 3). Die scharfsinnige, auf sorg- 
fälliger Beobachtung des Sprachgebrauchs fussende Schrift bringt wert- 
volle Beiträge zur Weferen Erfassung zahlreicher Stellen des Haraz. Dabei 
ichtet sich die Aufmerksamkeit des Verfassers besonders auf die kunst- 
volle, zue Kritik und Erklärung noch weniger verwerteie Wortstellung und 
(die vom Dichter angewandten Kunstformen. 

Horazens Versmasse für Anfänger erklärt von Orro Scuröpen, 
Leipzig und Berlin 1911 (Teubner, VI 26 8., Mk. 0,40, geb. Mk. 0,85). 
Erst nachdem der Abschnitt ‘Vorbemerkungen’ die nötigen Vorkenntnisse über 
Quantität, Fuss, Metron, Periode, Cäsur, Hiatus u, s. w., alsdann ein zweites 
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Kapitel die für Horaz wichtigen griechischen Versmasse und ein dritter die 
griechischen Strophen behandelt hat, kommt Schröder im 4. und 5. Kapitel 
auf die Horazischen Versmasse und Strophen ($. 15—24), die er aus 
der Unbekanntschaft des Dichters mit den wichtigsten griechischen Theo- 
rien erklärt. Ob die inhaltlich wie auch dem Ausdruck nach nicht eben 
leichtverständliche Art der Darstellung gerade für den Anfänger die ric 
tige ist, erscheint mir zweifelhaft, Manche Sätze B.S.2 N 
sind kaum zu verstehen; viele Ansichten über ische Lyrik. sind 
noch nicht so geklärt, dass sie dogmatisch als das selbstverständlich 
Richtige hingestellt werden ‚dürften. Schröder hätte sich entschieden ein 
grösseres Verdienst erworben, wenn -er, anstatt Anfänger -- er nieint 
wohl mehr Studenten, die sich mit Metrik beschäftigen wollen — durch 
unklare oder schwer verständliche Dogmen von dem Gebiete abzuschrecken, 
das leider immer noch fehlende. brauchbare Werk zu schreiben versucht 
hätte, das ohne Verstiegenheit und Übertreibung schlicht und klar mit 
der notwendigen Ausführlichkeit die wirklich wertvollen Ergebnisse der 
Metrik zusammenstellte. Ehe aber die hierzu Berufenen sich dazu ent- 
schliessen, die zerstreuten, sich vielfach widersprechenden Einzelbemer- 
kungen zu einem Gesamtbild zu vereinigen, wird auch die Zahl der 
„Weiterstrebenden“ nicht zunehmen; nicht Trägheit oder Gleichgültigkeit 
hält heute viele von der Weiterarbeit in der Metrik zurück, wie Schröder 
in unangebrachter Ironie zu glauben scheint, sondern die Zerfahrenheit 
des Gebietes sowie die orakelähnliche Ausdrucksweise und selbsthewusste 
Kampfesweise mancher Forscher. 

Römische Säkularpoesie, neue Studien zu Horaz’ X VI. 
Epodus und Vergils IV Ekloge von R. C. Kukura. Leipzig und 
Berlin 1911 (Teubner, III 97 $., Mk. 3, geb. 4,10). Lias scharfeinnige 
und überaus anregende Werk beginnt mit einleitenden Bemerkungen 
über die Sükularfeste der Röner; den ‚Wert eines hundertjährigen oder 
hundertzehnjährigen Zeitraums erhielt das Wort saeculum erst durch die 
staatliche Praxis, der Zwischenraum zwischen den einzelnen Sükularfeiern 
war zu verschiedenen Zeiten verschieden. Es folgt alulann nach der 
Wiedergabe des Inteinischen Textes und einer möglichst. wortgetreuen 
Übersetzung der beiden Gedichte jedesmal eine gennue Erörterung der 
wichtigsten Probleme, der Art und «les Zweckes des Gedichtes, sowie der 
Quellen und Vorbilder. Dabei ergibt sich, dnss keines der beiden Ge- 
dichte eine besondere Stilgnttung für sich darstellt, sondern dass der 
Eposlus zur politischen Paränese des Solon und Theognis und zur Jamben- 
poesie des Archilochos, die Ekloge ‚dagegen zum bukolischen Kultlied der 
Griechen und zu den hellenischen Enkomien auf Könige gehört. Dabei 
fallen wertvolle Streiflichter nuf das gesamte Religionswesen der Römer, 
die snkrale Dichtung, den Kaiserkultus und den Zusanmenhung der 
römischen Orakelpoesie mit dem jüdiseh-hellenistischen Sibyllenbuch. 

De Vergilii stilo buoolico qunestiones seleotae serips 
Ruvorr Gisim. Weide in Thüringen 1910 (Thomas u. Hubert 123 8. 
Leipziger Dissertation). Um (den von allen gefühlten und anerkannten 
Sülunterschied zwischen Vergils bükolischen und ‚epischen Versen näher 
zu bestimmen und mit greifburen. Tats zu begründen, untersucht 
Ginm auf Grund einer recht leissigen Stoftsunmlung den syınmetrischen 
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Bau der Verse, die mannigfache Art von Wiederholungen und das Be- 
„irben des Dichters, die Sätze parataktisch zu verbinden. Doch glaubt 
(imm mit Recht, obwohl Vergil als Redner ausgebildet war, keinen Ein- 
us der Rhetorik dabei annehmen zu dürfen, zumal ganz ähnliche Eigen- 
üünliehkeiten sich auch in der einfachsten Volkspoesie finden. Vielmehr 
war das Vorbild, dem er auch hierin in freier Nachahmung und mit 
ihständigem Geschmack folgte, Theokrit. 

De Servii, carminum Vergilienorum interpretis, com- 
mentario pleniore qui dieitur scripsit Jogannes Kirchner, zwei Bei- 
lagen zum Jahresbericht des königlichen Gymnasiums. zu Brieg. Partic. I, 
Breg 1910, Part. II, Brieg 1911 (C. L. Albrecht, 20 u. 19 8): Die 
vendienstliche Schrift will zu Thilos Angaben (in dessen Serviusausgabe) 
dnige Ergänzungen und eigene Auffassungen geben und untersucht zu- 
us die Art, wie, mit her Genauigkeit und in welchem Umfang 
Werke anderer Schriftsteller von Servius zitiert werden, alsdann, wie die 
von unseren Handschriften abweichenden Lesarten zu beurteilen sind. 
Der Schluss vergleicht die betrachteten Verhältnisse in dem echten und 
om erweiterten Serviustext. Mit diesen Schriften ist der Vorfasser zu 
dem Liehlingsgebiet zurückgekehrt, dem er bereits 1875 in Fleckeisens 
‚Jahrbüchern (Supplementband 8) und in einem Brieger Programm von 
1583 seine Tätigkeit gewidmet hatte. 

DeSex. Propertii genere dicendi seripsit GutLELMUs UHLMARN, 
Borna 1909 (Noske, 99 8, Dissertation Münster). Dem Verfasser der 
‚chr sorgfältigen und gewissenhaften Sonderuntersuchung gebührt unser 
innigster Dank; deun ‘er behandelt die Syntax und Stilistik des Properz 
nit tiefem Verständnis und grosser Genauigkeit und vergleicht dabei stets 
mit anerkennenswerter Beherrschung der einschlägigen Literatur ähnliche 
Ercheinungen bei anderen Schriftstellern, unter denen natürlich die 
Komiker und Apuleius die wichtigste Rolle spielen. Der ganze Stoff 
gliedert sich in die sechs Kapitel: de partibus sententiae, do sententin 
‚inplici, de coordinatione, de subordinatione, de partibus orationis singulari 
mtione usurpatis, de proprietatibus quibusdam sententiarum structurue. 
Ein ausführlicher Index rerum et vocabulorum erhöht noch die Brauch- 
harkeit des Werkehens. 

Ad Propertii carmina commentarius eriticus seripsit P. J. 
Esx, Zutphen 1911 (W. J. Thieme, XII 362 $.; in Kommission bei 
Hamwsowitz, Leipzig; Mk. 17). Dass die idenle Properzäusgabo noch 
nicht erschienen ist und immer noch das Wort gilt „Quot editores, tot 
Propertii“, wird man Enk wohl zugestehen. Aber die Art, wie er einer 
solchen Ausgabe vorarbeiten will, kann unsere Billigung nicht finden. 
Anstatt das Verhältnis der Handschriften neu zu prüfen und ihren 
Stammbaum noch eingehender zu erforschen, begnügt or sich in der gar 
zu breit und umständlich angelegten Schrift damit, frühere, zum Teil 
längst nufgegebene Ansichten zu wiederholen und kurz dazu Stellung zu 
nchmen. Bald kämpft er gegen Windmühlen, bald schliesst er sich einer 
allgemein angenommenen Auffassung nochmals mit allem Nachdruck, aber 
ohne neue Begründung an, bald erklärt er mit apodiktischer Schärfe 
degendum est’, ohne auch nur den Versuch einer Erklärung oder eines 
Beweises zu machen. Zurheist besteht die Kritik darin, dass er seinen 




















Google \ 


186 Alt- und Hochlatein. 1911 u. 1912. 


persönlichen Geschmack mitteilt, Hartman, der die Arbeit angeregt und 
beeinflusst hat, hätte besser daran getan, seinen Schüler einige Stellen 
mit wirklicher Kritik durcharbeiten, als den ganzen Schriftsteller über- 
flächlich behandeln zu Inssen. 

Beiträge zur Kritik und Erklärung des Properz von Paut. 
Horx. Breslau 1911 (Trewendt und Granier, 15 8.) Sechs schwierige 
Stellen sucht Hoppe durch den Hinweis auf die leidenschaftliche, unruh- 
volle Art des Dichters zu erklären, der auch da, wo nicht glühende 
Empfindung spricht, ein sprunghaftes Fortschreiten der Gedanken lieht, 
der meist in kurzen, kräftigen Strieben den Gedanken andeutet und die 
verbindenden Linien der Ergänzung des Lesers überlässt, ja mit ihrer 
Knappheit und Prägnanz oft mehr Dunkel als Klarheit schaft. Indem 
Hoppe mit der Kritik der Überlieferung auch eine eingehende Erklärung 
des Inhaltes und des Zusammenhangs bietet, gibt er wertvolle Anregui 
die ein künftiger Herausgeber und Erklärer wohl berücksichtigen wird. 

De P. Papinio Statio verborum novatore seripeit MAxımıL.ıANUs 
ScHAMBERGER. Halle 1907. (Niemeyer: Dissertationes philologicae Halenses, 
Vol. XVII, pars 3, S. 227—336). Die mir erst verspätet zugegangene 
Arbeit verdient eine anerkennende Besprechung, da sie eine wichtige und 
schwierige Frage in durchaus zufriedenstellender Weise löst. Nicht nur 
die eigentlichen Neologismen sind behandelt, auch der Anwendung des 
älteren Wortvorrats in neuer oder veränderter Bedeutung ist Rechnung 
getragen. Das erste Kapitel sammelt neu übertragene griechische Wörter 
(8. 237—260), das zweite wendet sich dann dem lateinischen Sprachgute 
zu, das nach Wortklassen vorgeführt wird. Wo es erforderlich war, sind 
auch kritische Fragen mit Sorgfalt und Verständnis erörtert. 

Gors Görz, Sprachliche Bemerkungen zu Varro de re 
rustiea. Strassburg 1912 (Trübner; Sonderabzug aus Indogermanische 
Forschungen, Band 31, Festschrift für B. Delbrück, 8. 298—308). Götz 
bespricht einige Stellen mit seltenen und abweichenden Wörtern oder 
Wortformen und gibt so eine dankenswerte Ergänzung seiner Ausgabe. 

Cäsarstudien nebst einer Analyse der Strabonischen Be- 
schreibung von Gallien und Britannien von Aurren Kuorz, 
Leipzig und Berlin 1910 (Teubner, VI 267 S, Mk. 6, geb. Mk. 7,20). 
Drei dem Inhalte nach ziemlich verschiedene Untersuchungen sind hier 
zu einem Buche zusammengestellt; allen gemeinsam ist, dass genaue Be- 
obachtung des Sprachgebrauchs und Stils bei Cäsar wie in den zum 
Vergleich herangezogenen Stücken die Grundlage bildet. Ein erster Teil 
“Geographiea” behandelt den literarischen Charakter des Bellum Gallicum 
und Bellum civile, die geographischen Interpolationen im Bellum Gallicum, 
die Strabonische Beschreibung von Gallien und Britannien mit besonderer 
Berücksichtigung der Quellenfrage und zuletzt die Herkunft der geo- 
graphischen Interpolationen im Bellum Gallieum. Dabei versucht er, die 
Abfassung des gesamten Werkes in einem Zuge entgegen Eberts im 
vorigen Bericht (I 36) nusgesprochener Ansicht zu beweisen; doch ver- 
mochten seine Gegengründe den Berichterstatter nicht zu überzeugen. 
Der zweite Teil ‘Hirtius’ betrachtet die Persönlichkeit und. stilistische 
Eigenart des Hirtius und will diesen auf Grund einzelner stilistischer 
Übereinstinmungen mit dem 8. Buch des Bellum Gallicum auch als Ver- 
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füser des Bellum Alexandrinum nachweisen. Der dritte Teil “Grammatisches 
un! Sülistisches zu Cäsur’ bespricht die Eigennamen, insbesondere die 
Tufügung des Pränomens, wo eine Person zum ersten Male oder in 
antlicher Form genannt wird, alsdann die Anwendung von milia passuum 
al peiles, den Unterschied in der Verwendung von sese und se und 
fügt zum Schluss eine Anzahl von Verbesserungsvorschlägen zu einzelnen 
Stellen hinzu. Überall merkt man den gründlichen Kenner, der aus dem 
Vollen schöpft, mit Scharfsinn und Vorsicht seine Schlüsse zieht und 
auch da, wo er nicht überzeugt, wertvolle Anregungen gibt, 

Cäsar und sein Schützling Troucillus von Frirpricn Anamı 
(Sonterabdruck aus dem Jahrbuch des Freien Deutschen Hochstifts zu 
Frankfurt a. M., 1911, 8. 259—264). Der bei Gelegenheit des Helvetier- 
fellzugs (de bello Gall. I, 19) als Vortrauensmann Cäsars genannte 
C. Valerius Troucillus und im Zug gegen Ariovist (I, 47M) erwähnte 
Geandte C. Valerius Procillus werden in klarer und überzeugender Be- 
wexfübrung als die nämliche Person erwiesen, so dass auch I, 47 und 
1,53 Troueillus zu schreiben sein dürfte, 

Cicero und die altrömischen Dichter. Eine literarhistorische 
Untersuchung von Wirnerm Zirtisoer. Würzburg 1911 (Staudenraus, 
VIII 188 8, Würzburger Dissertation). Die Arbeit bietet eine wertvolle 
und Ichrreiche Zusammenstellung. Die Einleitung gibt kurze Bemerkungen 
über Studium und Kritik der altrömischen Poesie vor Cieero und den 
literarischen Bildungsstand dieser Zeit, Das erste Kapitel wendet sich 
ılann zu Ciceros Kenntnis und Kritik der altrömischen Dichter ‘und 
ketont mit Recht die Selbständigkeit und Gerechtigkeit des Urteils. Das 
zweite Kapitel behandelt die Art und Genauigkeit, wie Cicero die alt- 
simischen Dichter zitiert. In den philosophischen und rhetorischen Schriften 
in! Zitate recht häufig, weniger in den Briefen, die verhältnismässig ge- 
fngste Zahl von Zitaten enthalten die Reden. Abgeschen von einigen 
kleineren Ungenauigkeiten hat Cicero meist wörtlich zitiert; gelegentlich 
grift er aber auch absichtlich nur einige Worte, die für ihn wichtig sind, 
aus einem grösseren Ganzen heraus, oft zitiert er nur andeutungsweise 
ficht das Zitat in seine eigenen Worte ein. Nicht immer gibt er 
elle an, an der das Zitat sich findet; von rund 420 Zitaten nennen 
140 den Dichter allein, 25 die Dichtung allein, nur 20 Dichter und 
Diebtung zugleich; in mehr als der Hälfte der Fälle ist keinerlei Angabe 
über die Quelle des Zitats gemacht. Durch Heranzichung anderer Schrift- 
tller, die dieselben altrömischen Dichter zitieren oder genaue Erklärung 
der Bruchstücke hat. die wissenschaftliche Forschung den grössten Teil 
dieses herrenlosen Gutes zu bestimmen versucht; doch sind rund 60 Zitate, 
awa ein Siebentel der Gesamtzahl unbestimmt. Das dritte Kapitel ont- 
hält die Zusammenstellung der Zitate nach den einzelnen altrömischen 
Dichtern, denen sie entnommen sind. Plautus ist der Geschmacksrichtung 
(eeros entsprechend nur mit wenig Zitaten vertreten, ‚weit stärker schon 
Terenz, besonders häufig Ennius und Accius. Zum Schluss stellt ein 
‘Index’ noch einmal alle Zitate nach der Reihenfolge der Cieeronianischen 
Schriften zusammen unter Hinzufügung der Quellen und der Art der 
Entlehnung (ob wörtliches, verkleidetes Zitat, Anspielung oder Erwähnung). 

DeSallustii prooemiorum fontibus seripsit CARorus WAGNER, 
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Leipzig 1910 (Robert Noske, Borna, 49 8., Leipziger Dissertation). Wagner 
sucht nachzuweisen, dass die Vorlage der beiden Prooemien des Sallust 
der Protrepticus des Posidonius sei. Zu diesem Zweck untersucht er 
solche Schriftsteller, die sicher Gedanken des Posidonius benutzt haben, 
und findet eine grosse Ähnlichkeit mit den Vorreden des Sallust. Die 
recht überzeugende Vermutung erklärt auch die starke Übereinstimmung 
mit Stellen des Isokrates. 

Sallusts militärische Ausdrücke nach Gruppen geordnet und 
übersetzt von Max HopErmans. Wernigerode 1911 (R.Vierthaler, 30 8, 
Beilage zum Jahresbericht des Gymnasiums Wernigerode). Die mehr für 
Schulzwecke berechnete Zusammenstellung kann wegen der Sammlung 
des Stoffes gelegentlich auch der wissenschaftlichen Forschung gute Dienste 
leisten; nur hätte bei solteneren Verbindungen häufiger die Salluststelle 
angegeben werden können. Der Stoff ist nach sachlichen Gesichtspunkten 
in 10 Abschnitte zerlegt. Die Übersetzung liefert Ausdrücke der neueren 
militärischen Fachschriften, vielleicht hätte in. noch weiterem Umfange 
Sprachreinheit angestrebt werden dürfen. 

E. Zur Geschichte und Literaturgeschichte. Die 
Römer in Deutschland von Frreprıch Körr, mit 25 Karten und 
157 Abbildungen, zweite umgearb. Auflage. Bielefeld u. Leipzig 1912 (Vel- 
hagen u. Klasing; Monographien zur Weltgeschichte Band 22, geb. 
Mk.4). Das auch äusserlich vornehm und künstlerisch ausgestattete Buch weist 
zahlreiche Änderungen und wertvolle Zusätze auf. Der Text behandelt in 
leichtverständlicher Form die Quellen unserer Kenntnis von der Geschichte 
und Kultur Deutschlands zur Römerzeit, die einzelnen Völkerberührungen 
und -zusammenstösse von Cäsar an, dabei jedesmal mit besonderer Aus- 
führlichkeit dio römischen Niederlassungen und Lagerplätze. Besonders 
anschaulich ist die Darstellung der Zustände und Verhältnisse im römischen 
Heer, im Lager, in den bürgerlichen Aneiedlungen, im Handel und Ver- 
kehr, Kunst und Kunsthandwerk, in Götterglauben und Götterverehrung. 
Das alles wird durch vorzügliche Abbildungen und Karten belebt: wir 
erhalten anschauliche Bilder von der Örtlichkeit, den wichtigsten Bauten, 
Denkmälern und Muscumsschätzen und, was wohl die wertvollste Beigabe 
des Buches ist, nach Messtischblättern und genauen Plänen verfertigte 
Karten der geschichtlich bedeutenden Gegenden in verhältnismäseig grossem 
Massstab. Sehr dankenswert ist auch das am Ende beigefügte Verzeichnis 
von ausführlicheren Sonderschriften. 

Verzeichnis der Abgüsse und wichtigeren Photographien 
mit Germanendarstellungen von K. Schumacuer. Mit 70 Ab- 
bildungen im Text, dritte vermehrte Auflage, Mainz 1912 (L. Wilckens, 
134 8., Kataloge des röm.-germanischen Zentralmuseume, Nr. 1, Mk. 2). 
Im vorigen Bericht (I S. 40.) hatte ich bereits auf die grosse Bedeutung 
dieses Verzeichnisses aufmerksam gemacht, Die nunmehr erschienene 
dritte Auflage bietet ausser 20 neuen Abbildungen und zahlreichen Text- 
vermehrungen «den ebenfalls im vorigen Bericht (8. 40) besprochenen 
Aufsatz Schumachers Die Germania dex Tacitus und die erhaltenen Denk- 
mäler’ in etwas erweiterter Gestalt als dankenswerten Anhang und wird 
dadurch für die Zwecke der Schule wie der Wissenschaft um so fürder- 
licher sein, 
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Corrano BarnavaLLo, Lo stato e Pistruzione pubblien nel- 
Yimpero Romano (Catania 1911, Fr. Battiato, 431 8, L. 6). Die 
sorgfältige und die volle Beherrschung der Quellen verratende Schrift, 
behandelt «lie Fürsorge des römischen Stantes für den öffentlichen Unter- 
richt zur Zeit der Kaiser. Der ausgedehnte Stoff wird nach den einzelnen 
Herrschergeschlechtern in 9 Kapitel zergliedert; len Abschluss bilden die 
Verhältnisse zur Zeit Justiniane. Ein genaues Namensverzeichnis er- 
leichtert das Auffinden der einzelnen Tatsachen und die Verknüpfung 
von Gesichtspunkten, die in den einzelnen Abschnitten getrennt behandelt 
wurden. 

Geschichte der römischen Literatur bis zum Gesetz- 
gebungswerk des Kaisers Justinian von Marrın Scuanz. Zweiter 
Teil: Die römische Literatur in der Zeit der Monarchie bis auf Hadrian, 
1. Hälfte: Die augustische Zeit. Dritte, ganz umgearbeitete und 
stark vermehrte Auflage, München 1911 (C. H. Beck, X 604 8.; HKAW. 
VII, 2, 1; Mk. 10, geb. Mk. 12). Schon das Anwachsen des Buches 
von 372 auf 604 Seiten zeigt, wie schr der Verfasser sich bemüht hat, 
den Stoff zu erweitern, zu vertiefen und möglichst alle Neuerscheinungen in 
weinem Werk zu verarbeiten. Dabei nimmt er überall zu den einzelnen 
Fragen Stellung, wägt mit selbständigem Urteil den Wert neueı 
mutungen ab und sucht vielfach zwischen zw 
stehenden Meinungen versöhnend zu vermitteln. Sehr wertvoll sind die 

is bedeutend vermehrten, teils neu hinzugekommenen Rückblicke, die 
mch der Besprechung der einzelnen Dichter und ihrer Worke die Gesamt- 
entwicklung, die Geschichte der Literaturguttungen, der Beziehungen zum 
Griechentum und andere Fragen zusammenfassend beleuchten. Im einzelnen 
win! man natürlich in manchen Fragen von Schanz abweichen, aber st 
ie Durchdringung der einschlägigen Literatur anerkennen und meist 
reiche Anregung empfangen. Dass man auch manche wichtige Schrift 
vermisen, andere für entbehrlich halten wird, ist bei einem Unternehmen 
dieses Umfanges selbstverständlich. Nicht immer findet man die neuesten 
Ausgaben verzeichnet; so wird z. B. Friedländers „Darstellungen aus der 
tengeschichte Roms“ durchgängig nach der 6. . Auflage von 1890 zitiert, 
während 1910 bereits die 8. Auflage ersel Doch können solche 
Ausstellungen den Wert des Werkes nicht beeintrüchtigen; es ist. immer 
ug eines jeden Philo- 
ne wertvolle Fundgrube für literaturgeschichtliche wie grammatische, 
he und kulturgeschichtliche Fragen geworden. Auch diesem Bund 
ist in dankenswerter Weise ein eigenes „Alphabetisches Register“ bei- 
grgeben. 
Die Antike und wir, Vorlesungen von Tu, ZieuixeKı, autorisierte 
Übersetzung von E. ScHöLER, 3. unveränerte Auflage, Leipzig 1911 
(Dieterichsche Verlagebuchhandlung, Th. Weicher, IV 126 8, Mk. 2,10, 
geb. Mk. 3). Sind auch die Vorlesungen Zielinskis zunächst für einen 
russischen Zuhörer und Leserkreis geschrichen, so gelten die meisten der 
feinsinnigen, aus tiefbewegtem Herzen entspringenden und zu Herzen 
gehenden Urteile über den ewig dauernden Kulturwert der Antike so 
sehr auch für deutsche und westeuropäische Verhältnisse überhaupt, dass 
ich das treffliche Werk allen Freunden des Altertums auf das unge- 
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legentlichste empfehlen möchte. Wir zehren ja heute noch alle, auch 
die, die es nieht glauben oder nicht Wort huben wollen, von dem Erhe 
der Alten; wie hoch der Bildungswert der alten Sprachen ist, wenn vie 
recht betrieben zu ernstem Streben, tieferer Erkenntnis, echtem Wahr- 
heitssinn erziehen, was wir dem Kulturwert der Antike verdanken, die 
nicht als Norm die Verhältnisse schulmeistern, sondern als fruchtbringender 
Same uns zu einer Veredelung der modernen Kultur verhelfen oil, war 
die schaft von der Antike gerade jetzt erst zu leisten berufen ist, 
wie sie, weit entfernt davon, ausgebeutet und unfrucbtbar zu sein, gerade 
jetzt erst nach Vollendung der wichtigsten Vorarbeiten zu ihren Haupt- 
aufgaben, dem tieferen geistigen Durchdringen aller sprachlichen und 
kulturellen Wechselbeziehungen fortschreiten muss, das alles hat der Ver- 
fasser mit würdigem Ernst, in hinreissender Darstellung und mit überzeugenden 
Gründen dargestellt. Möchten doch auch unsere Schulbehörden den, 
bitteren Ernst des Schlusswortes beachten, dass eine leichte Schule ein 
soziales Verbrechen ist! Wenn die Schule die Inschrift „Dem Fleis« 
und der Begabung“ abreisst und durch die Inschrift ersetzt „Willkommen 
— allen ist das Diplom gesichert“, wenn jeder, dewen Vater das Schul- 
geld bezahlen kann, den Anspruch darauf hat, auch ohne Fleiss, ohne 
Begabung in höhere Berufe und durch die nötige Protektion in leitende 
Stellen aufzurücken, dann wird der Kulturfortschrit gehemmt, aber die 
Unzufriedenheit der unteren Kreise immer mehr gesteigert werden. „Die 
leichte Schule ist eine Schule für Junker, ein sinnloses und_beleidigendes 
Wiederaufleben des Leibeigenschaftsprinzips auf kapitalistischer Grund- 
lage, 

Das Gymnasium und die stantsbürgorliche Erziehung, Bei- 
träge aus lateinischer und griechischer Lektüre von Frreprıcn 
Avamı (Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 1912, II. Ab- 
teilung, Band 30, $. 459—484). Wie wenig das Gymnasium, eines be- 
sonderen Unterrichtsfaches der „Bürgerkunde“ bedarf, wie vielmehr der 
‚gesamte Unterricht des Gymnasiums bei seiner überwiegend geschichtlichen 
Betrachtungsweise zur Übermittlung solcher Kenntnisse dienen und ein 
tieferes Verständnis durch die Betrachtung der Entwicklung und den 
Vergleich mit den einfacheren, durchsichtigeren, dem Getriebe des politischen 
Kampfes entzogenen Verhältnissen des Altertums geben kann, hat der 
Verfusser an zwei Beispielen aus der Schriftstellerlektüre klar und über- 
zeugend gezeigt. 

Eine Schülerfahrt nach Florenz und Rom, mit Exkursen 
über kunst- und literarhistorische Fragen von Grore Rosex- 
suaı, (Beilage zum Jahresbericht 1911 des Bismarck-Gymnasiums zu 
Wilmersdorf-Berlin, 19 8). Der anregende Bericht zeigt, mit welchen 
Mitteln die Anschaulichkeit des Unterrichts vom Altertum gefördert werden 
kann, wie harmonisch sich bei einer solchen Reise die Betrachtung der 
modernen Kunst und Kultur mit dem Studium des Altertums ver- 
binden lässt. 

Griechische und römische Mythologievon Hrrmans Sreunisg, 
4. umgearbeitete Auflage, Leipzig 1911 (Göschen, 156 S., Mk. 0,90; 
SG. Nr. 27). Auf den besten wissenschaftlichen Quellen aufbauend gibt 
der Verfasser eine brauchbare volkstümliche Zusammenstellung der wichtigsten 
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Tatsachen des griechischen und römischen Götterglaubens und Religions- 
wesen 








F. Allgemeines zur Grimmatik, Stilistik und 
Metrik. Ausfüh: he Granmatik der lateinischen Sprache 
von Rarnarı. Küuxer. Zweite Auflage. Erster Band: Elementar-, 
Formen- und Wortlchre, neubenrbeitet von Frisprich Horzwinsste. 
ixeiter Band: Satzlehre, neubenrbeitet von Kakı, Sreumans, erster 
Teil. Hannover 1912 (Hahnsche Buchhandlung; XVI 1 XII 828 
Mk. 28-418. Die Neubearheitung des alten Kühner war selbst für zwei Ge 
Iehrte, die sich in die Arbeit teilten, eine schwierige, viel Entsagung und ries 
hafıe Arbeit erfordernde Aufgabe, wenn man wirklich Stoffsammlung wie 
Auffassung und Darstellung der Spracherscheinungen dem heutigen Stand 
unseres Wissens entsprechend umgestalten wollte. Holzweissig hat wohl 
inige neuere Werke herangezogen; aber im ganzen folgt er noch immer 
veralteten oder längest. überholten Zusammenstellungen. Corssen, K. L. 
Schneider, Curtius und Vanicek erscheinen als die massgebenden Quellen, 
Waldes Eiymologisches Wörterbuch wird nur nebenbei, dazu in ver- 
alteler Auflage zitiert. Neuere Sonderuntersuchungen sind nur selten ge- 
nannt und benutzt, Infolgedessen sind neuere Anschauungen auch nur 
in beschränktem Masse zu ihrem Recht gekommen. Weit mehr ist es 
Stegmann gelungen, den von ihm behandelten Teil den heutigen An- 
forderungen anzupassen. Zwar sollte Lucilius nicht mehr nach Lachmann 
zitiert sein, zwar vermisst man allenthalben wichtigeSchriften und Forschungs- 
ergebnisse neuerer und neuester Zeit, aber man empfindet doch in ganz 
anderem Masse das Bestreben, wenigstens die grössten und wichtigsten neueren 
Werke zu verwerten, auch Programmabhandlungen und Dissertationen 
heranzuziehen. Um eine durchaus befriedigende Grammatik der lateinischen 
&pnche zu schreiben, die sowohl in der Sammlung des Stoffes, wie in 
der klaren Darstellung der geschichtlichen Entwicklung allen Ansprüchen 
genügte, bedürfte es einer ganz anderen Organisation der wissenschaft- 
üchen Arbeit, als sie heute besteht. Nur als Ergebnis der Sammlungen 
des Thesaurus und in ähnlicher Arbeitsverteilung und Forschungsweise 
lese sich dieses Ziel erreichen. Für einen oder zwei Bearbeiter ist die 
Aufgabe zu gross, und es bleibt zu berücksichtigen, dass die neuen Be- 
arbeiter eine selbständige neue Grammatik weder bieten sollten noch 
wollten, dass vielmehr der Charakter des „alten“ Kühner gewahrt werden 
solle. 

Neve und neque im älteren Latein von Karı Wrxonzın. 
Tübingen 1911 (Heckenhauer, VIII 498. Dissertation Tübingen). Da die 
inzelnen Grammatiken über den Gebrauch von neve und neque ungenaue 
und vielfach widersprechende Angaben bieten, hat Wenglein in seiner 
it Sorgfalt und Umsicht unternommenen Arbeit die Stellen des älteren 
Latein (d. h. bis zum Ende der Republik) gesammelt und geprüft. Zu- 
nächst wird die Formverschiedenheit nec — neque, neu — neve, dann die 
Stellung (stets an der Spitze des Satzes), die Etymologie und Bedeutung 
besprochen. Hier macht der Begriff und die Bedeutung des Konjunktivs 
und Optativs im allgemeinen Schwierigkeiten, wobei die widersprechenden 
Ansichten der Gelehrten aufgezählt werden und dns Problem als ein noch 
ungelöstes hingestellt wird. Es folgt nun die Erörterung der einzelnen 
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Stellen aus Inschriften wie aus Schriftstellertexten. Dabei ergibt sich, 
dass im unabhängigen Satzgefüge neve—neu nur 27 mal, necque — nee 
dagegen 84mal vorkommt: nur im abhängigen Satzgefüge machen wir 
die überraschende Beobachtung, dass neve— neu im ganzen 163 mal ange- 
troffen wird und so bei weitem das Übergewicht hat (nee — neque 38 mal), 
Zum Schluss werden die Fundstellen der zeitlichen Reihenfolge nach im 
Wortlaut. wiedergegeben. 

De metonymiis sermonis Latini a deorum nominibus peti 
seripeit Orro Gross. Halle 1911 (Max Niemeyer, Diesertationes philo- 
logiene Halenses vol. XIX, pars 4, S. 297-410, Mk. 3). Nachdem der 
Verfasser den Begriff der Metonymie an der Hand alter und neuer Schrit- 
steller festgelegt hat, zeigt er, wie der Gebrauch, den Götternamen an 
Stelle der Gabe, des Attributes, der Verhältnisse zu setzen, die der Gott- 
heit zugeschrieben werden, schon bei den Dichtern der Griechen weit 
verbreitet war, bei den Römern aber noch stark erweitert und auch auf 
die Prosa übertragen wurde. Mit grosser Ausführlichkeit geht er dabei 
auf das Verhältnis dos “Actna’ zur ‘Octavia’ ein und kommt zu dem Er- 
‚gebnis, dass der “Actna’ kurz nach der ‘Octavia’ anzusetzen ist. In einem 
zweiten Abschnitt (8. 337—410) werden die einzelnen in Betracht 
kommenden Stellen aus römischen Dichtern und Prosikern nach der 
alphabetischen Anordnung der Götternamen aufgezählt und gelegentlich 
lehrreiche Bemerkungen beigefügt. Die Arbeit verrät grosse Sorgfalt im 
Sammeln des Stoffes und ein besonnenes Urteil in der Verarbeitung. 

De anaphorae apud poetas Latinos usu seripsit Rıcarnıs 
Wönnexıse. Marburg 1910 (Robert Noske, Borna; 113 8. Marburger 
Dissertation). Die feissige, aber ergebnislose Arbeit sammelt Fälle der 
Anapher, besonders aus Catull, "Tibull, Properz, Ovid, Martial unter 
Heranziehung ihrer griechischen Vorbilder. 

Dio Fortbildung der lateinischen Schulgrammatik nach 
der sprachwissenschaftlichen Seite hin von Paur, Lixpr. Königs- 
hütte 1911 (24 $., Beilage zum 34. Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Königshütte). Dazu Fortsetzung: II. Wortbildungslehre. 1912 (228, 
Beilage zum 35. Jahresbericht Königshütte). Auch hier sei nochmals 
mit allem Nachdruck auf die beiden trefflichen Arbeiten verwiesen, die 
ich Wochenschrift für klassische Philologie 1911, Sp. 911. und 1912, 
Sp. 1122. ausführlich gewürdigt habe, [Dazu kommt jetzt: II. Zur 
Formen- und Satzlchre, 1913 (25 8); vgl. Woch. f. kl. Phil. 1913, 
Sp. 834f.] Sie geben bei aller Kürze eine durchaus brauchbare Grund- 
Inge für eine klare und wissenschaftlich haltbare Einführung in Laut- und 
lungslehre und verdienen, in jede Schulgrammatik aufgenommen 
n Unterricht fortwährend beherzigt zu werden, 

Zum Schluss dieses Abschnittes sei noch ein hervorragender, bahn- 
brechender Aufsatz von Franz Skurscn genannt: Der Inteinische 
Akzent. (Glotta 1912, 8. 187—200). In scharfeinniger Weise winl 
der Wandel in der Betonung vom indogermanischen freien Akzent zur 
altlateinischen Betonung der ersten Silbe als Einfluss des Etruskischen 
abzuleiten gesucht. Dass der Übergang mit dem Einfluss des Etruskischen 
etwa gleichzeitig ist, kann kein blosser Zufall sein. Zahlreiche Laut- 
gexetze in beiden Sprachen erklären sich aus denselben Betonungserschei- 
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wungen. Hervorgehoben sei, dass Skutsch in Fällen wie scando — con- 
seo keine ‘Schwächung’ annimmt, sondern eine Art Synkope infolge 
es Hochtons auf der ersten Silbe. Erst aus con —seydo habe sich 
der Vokal e wieder neu gebildet. Zum Schlus der Über- 
ng des Lateinischen zum Dreisilbengesetz mit dem Eindringen des 
irwehischen in Bezichung gebracht, mit dem es ebenfalls wieder zeitlich 
zuunmenfällt. So erleben wir das einzigartige Schauspiel, in dem Wechsel 
dv: Akzentsystems der Inteinischen Sprache ein Stück römischer Geschichte 
wilergespiegelt zu sehen. 

G. Wörterbücher. Heinichens Latein.-deutsches Schul- 
wörterbuch, verkürzte Bearbeitung: Kleines lateinisch- 
deutsches Schulwörterbuch von Heirich Brase und Wurnerm 
Resn. Leipzig und Berlin 1911 (Teubner, XXIV 635 8, geb. ae 
Schon im vorigen Bericht [Band XII ı 8. 60] konnte iel iesen 
weffliche Wörterbuch hinweisen, das für die Einführung in Ein logie, 
Wortbildungs- und Bodeutungslehre gute Dienste leisten wind. Eine 
kunppe, aber für die Bedürfnisse des Wörterbuchs völlig ausreichende 
Einleitung führt in die sprachwissenschaftlichen Vorkenntnisso ein. Bei 
einzelnen Wörtern wird alsdann auf die Nummern der Einleitung 
verwiesen und so ein tiefer Einblick in die Entstehung und Entwicklung 

er Wörter gewährt, Während der grosse Heinichen das Vorkommen 
‚ler Wörter bei den einzelnen Schriftstellern mit ziemlicher Ausführlichkeit 
nichzuweisen, zahlreiche Beispiele der Verwendung im Satz zu geben 
und bei_ schwierigeren Stellen Übersetzungshilfen zuzufügen suchte, be- 
nügt sich die kleinere Ausgabe mit wenigen bezeichnenden Beispielen 
für jede neue Bedeutung, zählt aber sämtliche Fügungen des Wortes auf. 
In der Anordnung der Beleutungen und der Ableitung aus der Grund- 
beirutung ist entschieden ein grosser Fortschritt zu bemerken. Auch die 
zahlreichen Verweisungen auf Verwandtes und Ähnliches im Deutschen 
ind recht. dankenswert, 

Ausführliches Iateinisch-deutsches Handwörterbuch aus 
den Quellen zusammengetragen und mit besonderer Bezug- 
nahme auf Synonymik und Antiquitäten unter Berücksich- 
tizung der besten Hilfsmittel ausgearbeitet von KarL Ernst 
Gironues, Achte verbesserte und vermehrte Auflage von HEINRICH GEORGES. 
Erster Halbband: A-contentio. Hannover und Leipzig 1912 (Hahnsche 
Buchhandlung, 1600 Spalten, Mk. 9). Das ganze Werk ist auf vier 
berechnet, von denen jedes Jahr einer herauskommen soll. 
Seit dem Erscheinen der 7. Auflage im Jahre 1879/80 hat die Inteinische 
Lexikogruphie in jeder Bezichung so gewaltige Fortschritte gemncht, dass 
es keine leichte Aufgabe für den Sohn des Verfassers war, alle durch 
den Thesnurus, Wölfflins Archiv und die zahlreichen neueren lexiko- 
graphischen Werke gewonnenen Ergebnisse in dus veraltete Buch einzu- 
Arbeiten und es den Anforderungen der heutigen Zeit anzupassen. Das 
alles ist dem Neubearbeiter, soweit «ich bis jetzt überblicken lässt, nur in 
acht beschränktem Musse gelungen. Der sprachwissonschaftliche Teil kommt 
im ganzen zu kurz, die Anordnung der einzelnen Artikel ist zu wenig 
übersichtlich, vielfach sind nicht die neuesten kritischen Ausgaben heran- 
grangen, bei den meisten Artikeln ist, soweit ich aus zahlreichen Stich- 
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proben ersehen konnte, mit Ausnahme der Plautus- und Inschriftenzitate 
recht wenig gegenüber der 7. Auflage verändert, Erstaunt wird man 
darüber sein, dnss sogur ein Zusatz (wie bei ulicunde) jetzt...” aus der 
7. Auflage entnommen ist. Übernommen sind auch die Verweise auf 
veraltete Kommentare, während neuere nur in geringem Umfang heran- 
gezogen sind. Bei solchen Verweisen sind Fehler der früheren Auflage 
wieder mitabgedruckt, wie z. B. bei elam die Bemerkung von Lorenz zı 
Most, 1054, nicht 1040 gehört; hier müssten aber entweder als ursprüng- 
liche Quelle Langens Beiträge genannt oder auf ein neueres zusamınen- 
fassendes Werk verwiesen werden. —- Von demselben Verfasser liegt. nuch 
vor: Kleines d teinisches Handwörterbuch von Kant 
Ensst GEORGEN. Siebente verbesserte und vermehrte Auflage von Hisrich 
Gxoraxs. Hannover und Leipzig 1911 (Hahnsche Buchhandlung, VII, 
2872 Spalten, geb. Mk. 10). Das Buch genoss besonders durch die grosse 
Fülle moderner Ausdrücke, für die Iateinischen Entsprechungen, teils be- 
legt, teils neugebildet, angegeben sind, volle Anerkennung; die neue Auf- 
lage hat neben mannigfachen Verbesserungen auf phraseologischem Ge- 
biete besonders eine genauere Durchführung der deutschen wie der Iateini- 
schen Orthographie erstrebt. 

Die Wortfamilien der lateinischen Sprache. Für den Schul- 
gebrauch zusammengestellt von Fsuix Haxtamass. Bielefeld und Leipzig 
1911 (Velhagen und Klasing, VII, 438 Spalten, geb. Mk. 2,80). Das recht 
brauchbare Hilfsbuch will das Wiederholen und Behalten des Wortschatzes 
erleichtern, indem es die Wörter der gangbaren Schülerlektüre nach ihrem 
sprachlichen Verwandtschaftsverhältnis zusammenstellt und die Familien 
unter sich alphabetisch ordnet. Die Aneignung soll also nach solchen 
Gruppen erfolgen, in denen dor Bedeutungszusammenhang an dem gleichen 
Wortstamm eine Stütze findet. Dass eine solche Art der Worterlernung 
das eigene Denken anregt, den Schüler an das Ausgehen von der Grund- 
bedeutung gewöhnt und das so häufige überflüssige Nachschlagen im 
Wörterbuch verhindert, ist klar; der ganze Gang des Unterrichts 
in solcher Weise betrieben, anregender, geistvoller und wissenschaftlicher 
werden. Für den praktischen Gebrauch wäre allerdings ein stärkeres 
Beschneiden des Stoffes anzuempfehlen gewesen. 

Lexikon zu Vergilius mit Angabe sämtlicher Stellen 
von H. Merc 6.—10. ‘Lieferung, Leipzig-R., 1910—1912 (Rich. 
Schmidt, $. 401—786, je Mk. 5; das ganze Werk Mk. 50). Das 
bereits im vorigen Bericht (Band XII ı S. 61) erwähnte Sonderwörter- 
dem Tode des unermüdlichen Verfassers zu 
le geführt und nach längerer Pause fertig herausgegeben worden. Mit 
der gewohnten, vielbewunderten Sorgfalt hat Merguet auch dieses letzte 
r Sammeltätigkeit zu Wege gebracht; indem alle Stellen, auch 
rien und Vermutungen darin verzeichnet sind, ist der 
"liches Rüstzeug verlichen. Sind 
auch die einzelnen Abschnitte nicht gerade übersichtlich angeordnet, die 
Gesichtspunkte der Aufzählung zu äusserlich, die Behandlung häufig vor- 
kommender Wörter (vgl. omnis) fast ungeniessbur, so müssen wir doch 
dankbar anerkennen, dass jetzt endlich der gesamte Wortschatz mit der 
wünschenswerten Vollständigkeit georlnet vorliegt, E 

Mainz. Joseph Köhm. 




























































Google 


E. Richter. 195 


Vergleichende romanische 
Grammatik. 1911—1912. 


Laut- und Formenlehre. H. Scnucuarpr, Zum Nasnl- 
einschub®), Von einem serbischen Worte in Ragusa ausgehend, be- 
ch. in der ihm eigenen grosszügigen Weise die Nasnlierung im 
‚en und knüpft daran die Forderung einer vergleichenden Laut- 
geschichte, die die phonetischen Vorgänge ganz unabhängig von der Er- 
firschung einzelner Sprachstämmme beobachten würde und auf Grund eines 
über lie weitesten Gebiete ausgedehnten Detailstudiums zu allgemein gültigen 
Anschauungen verhelfen könnte. Denn es ist klar, dass man über einen 
Lautwandel erst dann ganz im reinen sein wird, wenn man ihn nicht mehr 
- aus den sprachlichen Beweisen beurteilen muss, die eine einzige Sprache 
bietet, sondern alle irgend möglichen Beslingungen übersehen kann. Die Unter- 
'g Sch.s über Nasnleinschub betrifft das Englische, Griechische, Süd- 
'he und verschiedene romanische Sprachen. Ganz besonders frucht- 
har ist die nur auf Grund eines umfassenden Materials mögliche 
Bebuchtung, wie semantischer Veränderungsanstoss schliesslich zu einem 
rein phonetischen Vorgang wird, z. B. Vermengung der Präfixe con und 
sul, Ausdehnung des Präfxes -in u. s. w., die schliesslich zu einem n- 
Vorschlag oder einem n-Infix führen, das mit der Bedeutung des Wortes 
gar nichts mehr zu tun hat. 

Anknüpfend an Gierachs Buch über „Synkope und Lautab- 
sufung des vorliterarischen Französisch“ untersucht v. Ertayer!‘) 
neuerdings dieses schwierige Problem und stellt zunächst mit Gierach 
die drei wichtigen Stufen fest, die bei der romanischen Syn- 
kopierung zu unterscheiden sind: 1. der Mittelvokal ist voll vor- 
handen: comite, 2. er ist auf der Schwundstufe (Schwa-Vokal: cömitz, 
3. er ist schon geschwunden: enldu. Das erste, was uns gleich hier auf- 
fäll, ist, dass das zeitliche Verhältnis dieser drei Stufen nicht klar fest- 
zrhalten wird, wie denn die Darstellung überhaupt an Durchsichtigkeit 
Manches vermissen lässt. Während comite und comite ein Nacheinander 
len, sind ealdu und comite gleichzeitige Formen. Aber auch auf 
die Verschiedenheit des Alters der Synkopierung in den verschiedenen 
Sprachen scheint nicht entsprechend Rücksicht genommen. Von einer 
lateinischen Synkopierung können wir sprechen beim Typus calls, 
friplus, dietws < digitus; bei eomite nur von einer gallolateinischen, 
spanischen, italienischen u. s. w. Denn diese Synkopierung hat nicht: vor 
er Trennung der einzelnen Sprachen stattgefunden, sondern sie ist auf 
verschielenen Gebieten wesentlich später eingetreten, nl» auf anderen. 
Wenn nun festgestellt wird, dass das Erscheinen der Medlin (span. conde) den 
Reluktionsvokal beweist, so ist das eigentlich nichts Neues: Wo die 
Synkope spät. eintritt, ist eben die Tenuis schon zur Media geworden. 
Ich möchte hier einfügen, dn«s sich mir auf diese Weise der Fall renchr- 
(njier zu erklären sch ch die Synkopierung 
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vollzog (so dass nämlich auch der Schwalaut nicht mebr artikuliert wurde), 
war das vorakzentische & zur Meilia entwickelt, das nachakzentische aber 
nicht, weil vor dem Akzent, im Hineilen auf den Hauptakzent im 
stärkeren expiratorischen Druck, die Entwicklung von der Tenuis zur Melia 
rascher vor sich ging, als nuch dem Hauptakzent. So ist auch is (< 
Hi, c) der ältesten Zeit vor dem Akzent zu ds geworden, nach dem 
Akzent nicht, Alle Konsonanten können von vornherein nicht auf eine 
Stufe gestellt werden; nachweisbar ist k früher zu 9 geworden, als >d. 
Die Aufdeckung der Synkopierungsgesetze ist hauptsächlich deshalb so 
überaus schwierig, weil man sich noch immer bemüht, alle Laute gemei 
san zu behandeln. Es scheint eher, dass sich die Synkopierung 
jeder der verschiedenen Lautgruppen zu anderer Zeit vollzog, und es 
daher schr dankenswert, dass v. E. eich weiterhin bemüht, das Gebiet 
der Reduktionsstufe für die älteste Zeit (3.5. Jahrh.) nach, der Iaut- 
lichen Umgebung zu umgrenzen (8. 138-140). Hierbei fällt auf, duse 
frigdu unter „Haplologie“ eingereiht ist. Der „neue Gedanke“ ist nun 
der, dass der Konsonant nach dem Schwalaut silbig war, daher fiel der 
auslautende Vokal nicht ab, z. B. comte; andererseits war der Mittel- 
vokal kein voller Vokal, sonst wäre das [> d geworden wie in coude. 
Diese Vorstellung hat gewiss viel für sich; es kann ja unmöglich von 
der vollen Vokalartikul unmittelbar zur Synkopierung gekommen 

Eine Schwundstufe ist selbstverständlich anzunehmen. Der Unter- 
schied zwischen eomte und eowde scheint mir aber doch in erster Linie 
darin zu bestehen, dass die günzliche Unterdrückung des Schallgipfels 
zwischen m und { leichter vor sich ging als zwischen » und 1. Die Syn- 
kopierung erfolgte also bei comile vor der Erweichung des 4, bei *curidu 
erst nachher. v. E. beschäftigt sich dann mit der alten crux, inwiefern die 
Erweichung der Palatalen aus den Synkopierungsverhältuissen. ersichtlich 
gemacht werden könnte, Die Behauptung, dns» 9/5 unmittelbar nach 
dem Haupt- oder Nebenakzent seit dem 1. Jahrh. zu 4 wurde (8. 130), 
cher richtig, die Entwicklung der Zahlwortformen ansprechend, Der 
grösste Gewinn der Untersuchung liegt wohl in der Darstellung der Lang- 
formen (fridus < früidus) und Kurzformen (frigdus), die das eigenartige 
Nebeneinander der romanischen Formen gut erklären. 

Rupour HAnERL setzt seine nicht schr glückliche Untersuchung 
aus ZRPh. 1910 fort?), worin er auf Grund höchst verschiedenartigen 
Materinles einen „Nebenton“ im Romanischen beweisen will, der 
bald eine Tonerhöhung, bald eine Tonerniedrigung des Vokales hervor- 
rufen soll. Seine Beweisführung ist so wenig überzeugend als früher; 
ex unterlaufen elementare Versehen wie: „Int, päpulus musste unch Analogie 
von duplus > franz. double zu *youple werden.“ Musste es nicht *ponble 
werden? Und ist es denn nicht in bezug auf den Vokal ganz regel- 
müssig peuple geworden? peuplier also eine späte Ableitung? Bei 
turpıno und arcle übersicht H, die Möglichkeit eines anderen Mome 
der Vokalharmonie, vgl. M.-L., Rom. Gram. $ 226. 
iel glücklicher ist Ham, mit dem Aufsatze über Die Gemi- 
m Romanischen®). Er erklärt die Entsprechungen für -ttin, 
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-üeeu, aus der Doppelung des Konsonanten, die zunächst an 
zu belegen ist. Wie -itus ist uch -uttus, -ultius als Deminutivauffix zu 
erklären und von der deminutiven Bedeutung der Übergang zur „schlechten“ 
begröflich. H, hat mit winer Beweisführung recht; überraschend 
ist nur aın Schlusse die Wendung, „ass auch jotazierie Konsonnnten 
venloppelt werden“. Auch ? Die jotazierten doch vor allem, und zwar 
das fi und ei unch dem Akzent regelmässig; ihre ganze Entwicklung 
bliebe, sonst. unerklärlich. 

L. H. AL£xaxnEr') beschäftigte sich mit den aus -ata entwickelten 
Parizipialsubstantiven. Auf diese in gunzen ziemlich missglückte Arbeit, 
die sich eigentlich nur mit dem Französischen beschäftigt, soll nur im 
Vorbeigehen hingewiesen werden, dn Ref. sich schon ausführlich über sie 
gräuwert hatd). 

AurE11o M. Espixos4®) führt nach Dichtungen geordnet den Ge- 
bmuch der verschiedenen Formen vor, «ie das Spanische (Leonesische, 
Portugies) und Französische für metipsinmus kennen, und erbringt 0 den 
Beweis, dass franz, meisme für die alte Zeit der Hauptiypus ist (neben 
mersme), der über einsilbiges mt ense schliesslich mit dem Typus mesnıe 
zuammenfällt (seit dem 16. Jahrhundert). Im Spunischen herrscht eben- 
falls mismo in der alten Zeit, mesmo im 16. Jahrhundert, aber seit dem 
. wieder mismo, das allein übrig bleibt. Der Verfasser vermutet eine 
pirallele Entwicklung aus zwei Typen, die auch wirklich vorhanden ge- 
wesen zu sein scheinen. Wenn er aber neben metipsinus ein *medipsimus 
annimmt, so hängt diese Form vorläufig noch ganz in der Luft. Er 
alnuht das -d- zu stützen durch die asp. Glosse (ZRPh. 19. 8) semed 
ipsum. Das ist welbstverständlich kein Beweix; hingegen ist das Lemma 
derselben Glosse: per sibi eleiso wichtig, da hier (ule) ipo durch iso 
wiolergegeben Fine Erklärung des 7 hat der Verf. gar nicht versucht. 
Im Französischen könnte meisme an is < epsö angelehnt In 
Spmischen uber fehlt diese Stütze und man wird andererseits recht tun, 
«lie spanischen Formen nicht von den französischen zu trennen. Um so 
wehr als gerade im Spanischen dieser alte Beleg vorhanden ist. Die 
Arbeit hat nur den Wert der_Materinlnmmlung. 

Syntax. Lxo Sprrzen?) bespricht in einer originellen, feinsinnigen 
Arbeit die Geschichte eines Bepriffes. Er definiert zunächst den heid- 
nischen und christlichen Begriff der Patienza. Die ulichristliche Pasienza 
sieht der heidnischen Superbia gegenüber, bedeutet ‘Dullen, Stand- 
haftigkeit im Leiden. So bei Dante, so noch bei Rabelais. Jetzt dagegen 
beteutet pazienza “Geiluld’ und der Begriff der Resignation wird z. B. 
im Spanischen auf ein anderen Wort übertrugen: conformidad. Fra. 
jriinre nimmt die Bedeutungen: mag sein! schen gut! au, wie Pig 
rieneia und much dt, nur geduld (5. 698). it. pizienu = ganz gut 
tum « besser!) Von da kommt pa zur Stellung bei einem Kon- 
sitiomalsutz (se forse bella, pazienza), steht ulxo für einen Belingungsmtz. 
Als Ersatzwörter füngieren paxsi, (frz. passe encore), vudu per (frz, vu pour); 
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’poco male, meno male, sta bene, laseiamo slare u. n., sp. sanlas pmscuus 
und seine Entsprechungen im Portugiesischen und Katalanischen. — Von 
G. Enzrino* Syntaktischen Kleinigkeiten”) sei nur erwähnt 3: It. 
alla perfine, frz. ü la parfın, prov. a la perfin “schliesslich”. Nachdem 
alle möglichen Deutungen als ungenügend gekennzeichnet sind, wird in 
einleuchtender Weise alla perfine aus der Int. Redensart per finem zum 
Schluss’, ‘zuletzt’ hergeleitet, die erstarrt und unter dem Einflusse von 
alla fine u, s. w. zu alla perfine wird. Das Altfranzösische bildet von 
defin Ende‘, dann noch dla purdefin, hingegen d la parsome nach ü In 
‚parelose, das deverbnl zu purelore ist. Schliesslich kam ü la parestrosse 
dazu, das durch diese änsserliche Umgestaltung aus d estros seine eigen- 
tümliche Bedeutungsveränderung erfuhr. 
€. Sauvıoxt®) beobnchtet die schriftsprachliche Konstruktion roglio 
fatta yiustixia nicht nur in süditalienischen Dinlekten (enlabr. sizil.), 
sondern auch im Friaulischen und Sardischen, mit der Weiterentwieklung, 
dass das Part, die Funktion eines passiven Infinitivs übernimmt. Als 
Verb, Fin. kommt nur relle und meritare in Betracht: esse scheint eliiert, 
Aure11o Macrnoxıo EsrixosA®) lieferte eine dunkenswerte Aur- 
arbeitung des iu der Rom. Gram, nur skizzierten Kapitels über ne- 
se-non und ähnliche Wendungen, die wısı im Romanischen ersetzen. 
E. weist nach, dass die Trennung von se-non nicht nur im Altfranzöxischen, 
sondern auch im Provenzulischen, Portugiexischen und. Italienischen. die 
Regel ist, während das Spanische regelmüssig sino (send u, a.) anwendet, 
Wortgeschichte. Hier begegnen uns wialer reizvolle, die 
Phantasie wie die linguistische Kritik gleich anregende Arbeiten, vor 
allem Cuemente Merio' Die romanischen Benennungen des 
Faschings!%. M. bringt eine ausserordentliche Fülle von Nanıen, 
die ihrer Prägung nach geordnet sind. Eine erstaunlich grosse Zahl be- 
zicht sich auf das, was temporär nachfolgt: die Entzichung des Fleise) 
und der Lustbarkeit (im griechischen Ritus auch der Milch). Die 
schöne Studie bringt dann noch Ableitungen und Bedeutungsübertragungen 
und einige Exkurse über den gioredi grasso oder Berlingaceio, sp. juerrs 
gordo u, ä, den Berlinyaccino, den “jüngeren Bruder’ dieses Freuden- 
tages, dem Kalender nach der ältere: der Donnerstag vor dem gioredi 
grasso und schliesslich über andere wichtige Tage des Faschings, z. B. 
veron. tinardi gnocolar, der Freitng nach dem Berlingareio, an dem man 
„Imoeehit isst, tosk, Iunedi dell ante di quä, der Montag vor dem Ber- 
Üingaceio, (di ld = der nach dem B) u. s. w. Zu den französischen 
Ausdrücken lieferte Lro Srrrzer!!) Nachträge und eine Untersuchung 
ihrer Lautgestalt, P. E. Guarnerto'%) bespricht die Verbrennun 
der Karnevalspuppe in Sassari und knüpft an ihre Bezeichnung, gti 
Georgio (die Herkunft des Auslru vorläufig unerklärt), Be- 
imehtungen über das Suffix -ariu und n Surdischen. Sehr an- 
rogend ist auch GuaRsirio‘ Studie über die Bezeichnungen der 




























































Syntax. II Pazienza, ZRPh. 1912, S. 605 —703. 7a) ASNS. CXXVIL 1911, 
8.175ff. 8) Note Sintattiche, ZRPh. 1911,8.37Sff. 9) Old French ne -s 

in other Romance Languages, Matzke Memorial Vol. Leland Stay 
ior University Publications, Univ. Series, Stanford Univ. 1911. 10) W 
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Alpenrose), Seine Aufzählung umfasst viele der von Rolland, 
Ir populaire VII (1908) S 245. genannten Namen, obne sich mit 
der Rs zu decken. Die Bezeichnungen werden entweder vom Standort 
eng. flwors Calp, frinul, rose di mont) genommen ouler von der Beschaffen 
hit, Die Alpenrose ist in bestimmten Gegenden das „Gebüsch“ schlech 
sav. hroißre, huee d’ene?, „Holz“, das am steilen Abhang wächst, wo 
wicht« andere< fortkommt, valtell. meigeröita zu muygio — blühend 
Zweig: von der „Röte® der Blüte her: say. bouri® und ronsiniali 

ol!) u. n., oder der Volkanberglaube mischt sich ein: obwald. striaun 
jexenblume, trent. fiori di saette = Blitzblume u. s. w. Begrifflich 
weniger einleuchtend ist schweiz. antene(t) zu *anino)inense vom vorigen 
Jahre; hält man die bei Rolland genannten Formen antine, anteyna, 
autrines dazu, so erscheint die Ableitung auch Inutlich unhalthar. Schwierig 
in lie Iautliche Entwicklung von ireörjo aus „Steinrose®; für den in 
Iizterem Namen ausgelrückten Typus gibt Rolland noch zwei Belege: 
‚rtrigo (Dep. H,-Alpes) und petrilho (Briangon). 

Einen Sinulichen Band füllt W. vos Wagrnuns mit den Aus- 
drücken für die Fehler des Gesichtsorganes im Romanischen!%), 
Der Verf. teilt sie in die vier Hauptgruppen „blind. „kurzeichtig“, „ein- 

ig‘, „schielend“, obzwar sein Stoff sich einer solchen Einteilung wider- 

ins er «0 recht nıl oculos demonstrieren v Beweggrund, 

den nicht jeiler billigen wird. In das Wesen der Suche eindringend, be 
leuchtet er die bisherigen Anordnungssystenie und deren Mängel; muss 
aber schliesslich dns Zugeständnis ninchen, «nss er „der Übersichtlichkeit 
halber“ das onomasiologische Prinzip annehme. Die Wahrheit ist eben 
auf beiden Seiten; jede Wortgeschichte zerfällt in einen onomasiologischen 
und einen semasiologischen Teil und sollte von Rechts wegen nach beiden 
Gesichtspunkten ausgearbeitet: werden: die Geschichte der Bezeichnungen 
is sicher eine ebenso berechtigte Forderung wie die Geschichte der Be- 
Aeutung. W. betont mit Recht, dass über der kulturellen Seite (er 
Sprichgschichte die psychologische nicht zu kurz kommen dürfe. So 
ist er eigentlich. sehnde, ds er «darnuf verzichtete, bei seiner eigenen 
Dararllung seine Erkenntnis in die Tat umzusetzen. Er hätte dann für 
mitliche von ihm behandelte Wörter dus tun müssen, war er für borne 
ut: lie Geschichte dieses vielverzweigten Wortstammes aufzeichnen, den 
er ührigens von dorgne = einäugig ganz trennt, _borgne ist ihm keltischen 
Urprung«, wofür ebenso jede Beweisführung fehlt wie für die Behauptung, 
das es ursprünglich „blind“ bedeutete. Übrigens gesicht der Verf. in 
einer Anmerkung ($. 16) schliewlich doch zu, dass cs zur Belcutung 
„Ichl, leer® schr gut passen würde. Die formalen Schwierigkeiten, die 
er im 7 findet, fallen eigentlich zunz weg, angesichts des von ihm selbst 
beigebruchten rouerg. bowrgnul = enverneux, wozu Wurgno „naul durhre 
x*. Vgl. dazu verd.chal. borgnote „Winkel, versteckter Platz“ und 
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11 P. E. GuaneRto, La rosa delle Alpi. Contributo allo studio dei nomi 
mnanzi del «ihododendron» aus Studi letterari e linguistici dedicati a Pio 
Rajna 1011) 8. 6; 4. 14) Wautuer v. Wartsuna, Die Ausdrücke 
für die Fehler der Geaichtsorg, den romanischen Sprachen 
und Dislekten. Eine semusiologis che Untersuchung. Diss Zürich. Hamburg, 
Sue. Int. 1912. 
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andere Formen mit #, die Ref. in „Wortsippe burd“ gesammelt (S. 69) 
und W. um einige vermehrt hat. "Es muss also ein Typus mit --Ab- 
leitung vorhanden gewesen sein, und bourgnut bestärkt die von Ref. (chi. 
S. 70) ausge-prochene Voraussetzung eines Verbums *burziare = höhlen. | 
Von da aus wäre borgne — hohl die Grundform für mehrere Subetantiv- 
ahleitungen, wie zu *lurnare > prv. bourna aushöhlen die deverhale Ab- 
leitung borne Loch besteht. Hier kann nun der Bedeutungsübergang von hohl 
(> leer) zu einäugig liegen, während er von den Substantiven aus 
nicht auffindbar ist. Gegen diese Ableitung spricht die Tatsache, das 
gerade die alten Belege von dorgne nicht die Bedeutung „einäugig*, 
sondern die Bedeutung „schielend“ haben. Aber es könnte sehr wohl 
durch dns Vorhandensein der Sippe borgne = „hohl die Bexleutungs- 
erweiterung von schielend > einäugig verursacht "sein, so dass also ein 
bornoyer borgnier ete. = schielen — bargne schielend mit borgne hohl 
(> Loch -> leere Augenhöhle) + einäugig zusanmentraf. — Neben vielem 
‚gut Gedeuteten wird manches Widerspruch erregen, z. B. sollte die Ab- 
leitung von sp. huero, guero „angebrütet“, „verdorhen“ < orbus 
mehr wiederholt werden, da doch der Schwund des d noch viel weniger 
gerechtfertigt ist als der dem Verf. schwierige Vorschlag des g. 

A. ZAUNER !S) greift noch einmal das von Schuchardt und Meyer- 
Lübke bearbeitete Thema Bast-'%) auf und bemerkt mit Recht, das 
die weitaus befriedigendste Lösung die wäre, für eine so weit verbreitete 
romanische Wortsippe eine Inteinische GrundInge zu finden. Da nun 
das Wort Dast- spät auftritt, meint er, es aus *assitare zu bassus her- 
leiten zu können. Er knüpft an Ulrichs Aufstellung vom bassus als 
Part. von batt(u)ere an, „zusammengeschlagen“ > „niedrig“ und „dickt. 
Von der ersteren Bedeutung aus konnte eich das Verb *bassitare ent- 
wickeln, wofür spricht, dass Dassare resp. bassiare oft die Bedeutung von 
battere streift, Dastare nielerklopfen (beim Einfüllen von Mehl z. B.) 
führt zu den romanischen Bedeutungen: mit genügendem versehen, voll- 
stopfen. Die Wortsippe bastire — heften, stellt Z, wie M.-I,, zum ger- 
manischen bastjan. Die Gruppe bastir, die einen Konjugationswechsel 
von -are-Verben zu erweisen scheint, wird aus bestes hergeleitet, und für 
die Beleutung bastir bauen, eine Verschlingung der beiden Stämme mit 
Geschick begründet: bastire flechten + bastarr. niederklopfen des Mörtels. 
Ebenso gut fügt sich das deverbule basto = Schläger ein. Zu Bedenken 
Veranlassung gibt nur der Unterbau: warum ist kein bastare — nieder- 
klopfen belegt? Und ist nicht die Bildung eines Part. -ssus zu einen 
-t-Verb in so später Zeit sehr fragwürdig? Die ührige Beweisführung 

hts zu wünschen übrig. 
gewöhnlich, Senvenaror. Für „Zürgel- 
e Reihe noch nicht besprochener Fo 
en wohl die auf füha green zurück; 
richt much, der neuen suchkundlichen Methode zugl 
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deren. Inguis 








WS. 1912, 
dort. ausgesprochene. 
„Zürgelbaum“ ZRPh. 
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Ausdrucks „Kalıe® = Rausch”), der auch niederüsterreichisch ist 
und dem Kompositum „Katzenjammer“ zugrunde liegt, in mehreren ron. 
Sprichen, sowie einige ähnliche Bedeutungsübertragungen anderer Tier- 

»pez. Vogelnamen. In einem Nachwort zu „Farfecchic 1%) 
wendet er sich mit Recht gegen die Ableitung von forfurhie — „ge- 
„jultener Bart“ aus „Ohrwurmt, da es doch sicher zu „Schere@ zu 
sellen. ist. 

Pavı. Barsıer Fils beschäftigt sich wieder mit einem Fisch- 
namen!®). Die Formen prov. oblado (> fra. oblade), niblada, neblada 
(nit Einwirkung von neb- resp. nit-), aoublado (mit Einwirkung von alb-, 
vel. ven. albero ete. in gleicher Bodeutung) werden erklärt. Sp. chopa 
winl von elupea getrennt, zu dem es gewiss nicht gehört, aber der 
Ansatz B.s befriedigt auch nicht ganz: sopa = it, soppa, zuppa, kat. 
wıpn, „das von kat. zop “feucht” nicht getrennt werden kann“, Wieso 
der Anlaut z hereinkommt, ist nicht gesagt; jedesfalls aber hätte B. 
ie spanische Form chopa besser auf katalanischen als auf arabischen 
Einfluss zurückgeführt. 

Merısger handelt über Wort und Begriff „Schröpfkopf“ *%) im 
Iut.cnenrbita venlosa, it. ventosa, frz, ventonse und von da ins mhd. vintüse, mit, 
einer Glossierung der Isidorischen Erklärung und Hinzufügung reichlichen 
anzichenien Materials, das auf seinem Gebiet auch wieder etwas beiträgt 
zur „Entdeckung Europas“, die M. humorvoll und dabei mit so vollem 
Recht der Entileckung des Nordpols und des Südpols entgegenstellt. — 
E Tarroner®!) gibt eine Sammlung und etymologische Erklärung der 
nannigfaltigen Ausdrücke für die zweite Heuernte, resp. den zweiten 

raswuchs (reyain), die begreiflicherweise auch auf die den meisten 
Stüdtern gänzlich unbekannte Sache ein belehrendes Streiflicht wirft. 

Endlich sei noch einer recht umfangreichen Sammlung von Orts-, 
Fluss- und Bergnamen gedacht, die auf aqua??) resp. seine germanische 
und keltische Entsprechung zurückgehen, die allerdings nicht mit der 
gehörigen linguistischen Kritik gearbeitet ist. Zu den germanischen Wörtern 
wird ‚ca in Val Anzascn gestellt, sondern auch Eyeria und 
Araima; für «ie burgundofranzösischen Wörter mit -i- (Mortive u. a.) 
win! ein keltisches Grundwort ive herangezogen; der Arernersee wird dem 
im Veltlin gepaart. TAuper führt aigue als altfranzösische 
und aimıeta als aragonesische Form an, erklärt Ajaeio aus azza (Tal 
‚I Exangen), alle -"-Formen erscheinen ihm keltischen Ursprungs, kelt. 
a wird frz. see u. s. w. Die Deutung einiger Gletschernamen scheint 
grrlückt, so dela. Die Horanzichung einer keltischen Entsprechung von 
ayun für afz. eve wäre wohl zu er ob es nun das von T. aufge- 
sellte apa oder ein von Walde gestütztes ab- war. Jedenfalls ist aqua 
zu err, dus mit. leve < larat reimt, keine normale Entwicklung, da doch 












































17) Rom. „Katze“ = Rausch, ZRPh. 1911, 8. 737-738. 
18) Scaucnanpt, Farfecchie, ZRPh. 1912, S. 598. 19) PauL BARBIER 
Fıa, Les noma romans de /Oblata Molanurus Cuv. (MLR. VII, 1912). 
20) RunoLr MERINGER, Lat. cucurbita ventosa, it. ventosa, frz. ven- 
touse „Schröpfkopf“. WS. 1912, 8. 177-197. 21) E. Tarrouet, Le 
tegain’et la päture d’automne dans les patois romands, Lausanne 
\l2. 22) Dr. C. TÄuser, Ein uralter Flussname. (Aach-aqua-ava). Gi 
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intervoknlisches qu >ogu wurde und dieses zu -ie-, vgl. egua über *ieiee 
> iv, sequere > siere. 

ymologie. Die weitaus wichtigste Tat auf eiymologischem Ge- 
biete ist natürlich das neue Etymologische Wörterbuch von W. Mexkr- 
Lönke®;. Mit dieser Arbeit krönt er sein grammatisches Werk; sie 
harrie seiner. Wie kein anderer war er für sie prädestiniert, nicht nur 
durch die üherragende Kenntnis des Stoffe. Ihm eignen die Fähig- 
keiten, die jedes derartige Unternehmen voraussetzt: Mächtige Energie 
und eine nicht geringe Dosis von Selbstentsngung, die Selbstzucht in 
dem ganz speziellen Sinne, seine eigenen Neigungen hier noch mehr als 
sonst bei wissenschaftlicher Arbeit zu unterdrücken, seinen Reichtum 
zurückzudämmen, un das Werk einheitlich und in wohl gemessenen Gleich- 
gewicht der Teile erscheinen zu lassen. Nicht selten wird der Leser im 
vorliegenden Falle bedauern, dass der Verf. nicht mehr von seinen Schätzen 
offenbart, den Artikel nicht zur Abhandlung erweitert hat. Viele neu 
aufgestellte Ableitungen und mehr noch manche der abgelehnten Deutungen 
würde man gern ausführlicher begründet schen, wäre auch durüber das Wh. 
zu einer Enzyklopädie von unendlichem Umfang angewachsen. Doch 
bei der Knappheit, deren M.-L. sich befleissigt, wird eine schier unang- 
bare Fülle des Wissenswerten geboten und auf Jahre hinaus das Material 
gesichtet. Die Anordnung ist insofern neu, als die Entstehungszeit jedes 
Wortes aufs genaueste erwogen und danach die Einteilung getroffen ist: 
Wörter, die in der Einzelsprache entstehen konnten, werden ala Ab- 
leitung zu ihrem Wurzelworte gegeben; Wörter, die zur Zeit der Ab- 
trennung der einzelnen Sprachen nicht mehr entstehen konnten, 
werden als Stichwörter gegeben. So ist z. B. *levius Stichwort; denn 
es konnte nur in der eigentlich Inteinischen Sprachperiode entstehen; 
oder *mansionatieus: denn die Bedeutung „Kind“, die es vielfach hat, 
beweist eine alte Bildung; wäre die Bedeutung „Haushalt“, „Bauernhof“ 
allein vorhanden, so könnte das Wort auch noch viel später entstanden 
sein, indem man zu mesnie ein mesn-age mit dem Kollektivsuffix bildete, 
das die Bedeutung des Wortes erforderte. M-L. ist ungemein sparsam 
mit Ansetzung von besternten Formen und gerade dies 
Buch den Charakter des Absoluten, der dauerhaften Zuverlässigkeit. 
Alles Subjektive soll ausgeschaltet werden. Gegen dns, was als vor- 
handen belegt ist, lüsst sich nichts nıchr einwenden. Vielleicht geht er 
darin hie und du zu weit. Manche Ungleichheiten entstehen dadurch, dass 







































Wörtern auf -fore ist amator Stichwort, zahlreiche andere im Lateinischen 
sicher vorhandene sind es nicht. Und man muss sich damit abfinden, 
die grosse Mehrzahl dieser Ableitungen mit den gangbarsten Suffixen, 


wie -tore, -one, -ura, -ia überhaupt nicht verzeichnet zu 
dem Grunde, weil aus dem gogebenen Stamme alle diese Bildungen in 
jeder Sprache selbständig geschaffen werden konnten. Das W. strebt nicht 
im entferntesten an, den gesamten Erbwortschatz auch nur der Haupt- 
«prachen zu geben; so sind z. B. prinzipiell alle deminutiven Purallel- 





chen, eben aus 














XVII, 21. 1910. 
Wörterbuch. 
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Hillungen u. v. &. ganz ausgelassen. Ohne Frage eine grosse Entlastung, 
‚lurch die Raum für Selteneres und schwerer Verständliches geschaffen 
wurde, aber auch ohne Frage für viele Benützer ein überraschendes 
Manko, Störend ist, dass alle Substantive nur im Subjektskasus ange- 
führt werden, nicht nur diejenigen, bei denen gerade der Nominativ gar 
nicht ins Romanische drang (Typus mens), sondern auch die, deren ver- 
schiedenen Knsusformen verschiedene Reflexe entsprechen (Typus pastor). 
So gut Doppelformen in anderen Fällen angeführt werden (balneum, 
Inlineum), hätten auch hier beide Kasusformen in den Kopf gehört. 
trelend ist nicht nur die phonetische, sondern auch die kulturelle 
ie der Vorgeschichte ausschlaggebend für die Einreihung. Wer z. B. 
reeredere unter r- sucht mit der Begründung, dass es gemeinromanisch 
also vorromanisch sei, muss sich durch seine Einordnung bei eredere ins 
Gelächtnis rufen, dass die Bedeutung des reeredere — also die Bildung 
‚les Wortes — nicht dem Iateinischen, sondern dem mittelalterlich-feudalen 
Vorstellungskreise entstammt und dass daher die Entstehung dieses 
Wortes in Frankreich zu suchen ist, von wo es in die anderen Länder 
wanderte, indem es joweilig der vorhandenen Form für eredere angepasst 
wurde. So zeigt das Wb. wiederum ganz dns Gepräge aller anderen 
Arbeiten seines Schöpfers. Es zwingt zur Selbstarbeit, Es überschüttet 
mit Gaben, doch man muss eie aufzufangen wissen. Der im Vorwort 
ausgesprochenen Absicht, nichtlateinische Quellensprache nur dann heran- 
zuzichen, wenn die von ihnen gelieferten Wörter sich über mehrere 
Spnichen erstrecken, ist der Verf. nicht streng gefolgt, zugunsten der 
huskischen Etyma. Im ganzen berücksichtigt er — dem Abkürzungs- 
verzeichnis nach — ca. 320 Mundarten. Es ist ganz selbstverständlich, 
dus cin solebes Unternehmen in der ersten Auflage nicht ohne alle Un- 
ebenheiten gelingt. Von mehreren Seiten sind denn auch schon Nach- 
wire und Korrekturen eingelnufen, von denen natürlich nicht alle er- 
warten können, dass der Verf. sie berücksichtigt. 

J. Jup2%) bringt abgesehen von tatsächlichen Berichtigungen (falscher 
Lesungen und Zitate) eine Reihe von Besserungsvorschlägen, die M.-L. 
sich genötigt sah, zurückzuweisen®). Auf die strittigen Eiyma soll hier 
nicht näher eingegangen werden. Wichtig zu besprechen ist Jup* An- 
schauung über Anlage eines Wörterbuches. Er beanstandet, dass M.-L. 
ch „altem Muster“ nur „Vertikalschnitte“ mache, meint, ein modernes 
Wörterbuch müsste das lebende Nebeneinander mehr berücksichtigen und 
bringt als Muster drei Artikel, deren Anordnung den Horizontallinien besser 
Rechnung trage, so dass man alles unterbringen könne, was sich an 
wumanischem Wortmaterial finde. Der Vorwurf ist an sich nicht gerecht- 

Ein etymologisches Wb. ist naturgemäss eine historische 
Aufgsbe und auch Jud wird schwerlich imstande sein, einzelne Artikel 
anders zu gestalten, ala sie bei M.-L. sind. Da er nur drei brachte, die 
er chen für seine Absicht gut herausgegriffen hatte, könnte das leicht 
üherschen werden. Was die Verweise anbelangt, die J. fordert, wären 





























34 Jacos Jun, W.Meyer- Lübke, Romanisches Etymologisches 
Wörterbuch, Lieferung 1, 2, ASNS. 1911, 8. 416438. 25) W. Mever- 
Linse und Jaxon Jun, Zum Rom. Eiymologischen Wörterbuch. 
ASNS. 1912, 8. 228-233, 233—235. 
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bei einem Werke, wie er es sich denkt, Verweise auf begrifflich unıd 
formell nahe Formen gewiss zweckmäscig, wenn auch nicht in der Art, 
wie er es tut z. B.: avus v. avins u.ä. Der an den Kopf gesetzte 
Hinweis genügt ja, um den Tseser in bezug auf die fehlenden Formen zu 
orientieren. Bei einem Buche wie das M.-L.s ist ein solcher Verweis ganz 
überflünsig, da der Leser entweder dns Etymon weiss und sofort richtig 
aufschlägt, um die Derivate kennen zu lernen, oıler das Derivat weiss, 
dessen Eiymon er sucht, wozu er im alphabetischen Index den Weg 
finden wird. Eine dritte, höler organisierte Schicht von Lesern, die 
innerhalb des T,exikons Wortgeschichte im Sinne Juds treiben will, braucht 
solche Wegweiser nicht, Über die Einzelheiten von J.s Anordnung liesse 
sich noch manches sagen. Von vornherein ist die Einsetzung von Zahlen 
statt der Benennung der Sprachen sicher kein Vorteil. Die Abteilungen: 
„Zusammensetzungen“, „Ableitungen“ finden sich bei M.-L. auch, in 
regelmässig festgehaltener Aufeinanderfolge, „direkte Fortsetzung“ ist eben 
alles, was der Text ohne Vermerk bietet, und dies brauchte auch durch 
nichts weiter erklärt zu werden. Die „möglicherweise schon Inteinische 
Ableitung“ ist bei M.-L. nicht zum Nachteil des Lesers aufgeteilt in be- 
sternten Ansatz: *aviolus und sicheren: amdus; vgl, dagegen bei Jul 
S. 418, unter arus 4b. J. übersicht, dass seine Anordnung noch mehr 
auf die Vereinigung der Artikel unter Wurzelwörter hinarbeitet als die 
M.-I.s. Es war auch, um den Vergleich der beiden Bearbeitungen auf 
den ersten Blick zu ermöglichen, nicht billig, von M.-L. nur den Artikel 
ars heranzuziehen, wodurch es tatsächlich den Anschein hat, alk ob Jud 
unendlich mehr gäbe; vielmehr musste er auch die Artikel *avo, arulus 
hinsetzen; die Gesamtvergleichung ergibt, dass bei Jun — abgeschen 
von dem ganzen eingeschobenen Artikel bisarus, trisarus, die sicher vor- 
romanisch, also nicht unter avus einzureihen waren — nur zwei oder 
drei Dilektformen mebr stehen. Dr M.-L, wie er selbst bemerkt, prin- 
zipiell sein Dislektmaterial nicht ganz ausschroten wollte, bleibt rein die 
Frage: welche Anordnung ist die übersichtlichere, d. h. welche kommt 
dem Plan des Buches am besten nach? Im allgemeinen berührt es eigen, 
an einem Werke, das in sich geschlossen, in vortrefflicher Weise dın« 
gibt, was es geben will, und das geworden ist, wozu der Autor es er- 
schuf, bemängelt: zu schen, duss es nicht etwas ganz anderes sei. Wer 
darf den Architekten schelten, «er nach Aufgube und Absicht ein Wohn- 
haus hinstellte, dass kein Konzertuaal dasteht? Eine Enzyklopädie, 
wie J. sie vorschlägt, wäre ohne Frage ein herrlichee Werk; ob aber zu 
demselben Zweck verwendbar wie M.-L.s Wb., ist doch mehr als fraglich. 
Die ungeheuere, ja unermessliche Ausdehnung würde von vornherein andere 
Besitzer ale Bibliotheken ausschliessen. Der Gedanke eines Corpus lingua- 
rum neolatinarum jet grossartig; aber zu seiner Ausführung bedarf ex 
vieler Köpfe und Hände. Ein Mann brächte es nie und ninmer zu 
Ende. Das Wb., so wie es ist, war ein dringendates Bedürfnis und seine 
leichte Verhreitbarkeit. ist ein nicht zu unterschätzender Vorschub für die 
Hebung des romanischen Fachwissens. Es handelte sich eben nicht um 
ein Werk für die happy few, sondern um ein Wörterbuch, das in Tausenden 
von Exemplaren nicht nur einigen wenigen Romnnisten sondern zahl- 
losen Lehrern und Fremden des Französischen, Italienischen ete, den 
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wahren Sachverhalt aufdecken und dns Interesse an richtiger Etymologi- 
serung vergrössern »oll, Ein solches Wb, muss vorhanden sein und 
gehört zu dem eisernen Bestand unseres Wis Es hindert. nicht nur 
nicht die Ausführung von Juds Plan, sondern leistet ihr vielmehr den 
besten Vorschub, Denn cs ist ganz undenkbar, dass ein solches Corpus 
ulers als auf der Basis eines solchen Wörterbuchs erstehen könnte. Das 
'orpus ist eine Veranstaltung, die auf unabschbare Zeit hin die roma- 
nistische Fachwelt beschäftigen muss. Es liegt auf der Hand, dass cs 
auch die Suchforschung zu berücksichtigen hat und dass cs eine Auf- 
arbeitung aller Dialekte voraussetzt, also Kenntnisxe, die wir jetzt noch 
lange nicht haben. Aber es ist immer schön, das Auge auf so grosse 
Ziele zu richten, die auch den Wust der Kleinarbeit adeln und üher 
den Alltageplunder erheben. 

Von allen Besprechungen charakterisiert den wissenschaft] 
von M-Ls Wb. am besten die Puscanıur29), die ausserdem 
Fülle von Zusätzen aus dem rumänischen Spruchgebiete bringt. 

Jos. Beücn?") liefert Zusätze resp. Ausnrbeitungen der Artikel, die 
auf germanische Grundlage zurückgehen: ihre überzeugende Kraft 
hat verschiedene Grade, so z, B. wirl 50 sp. zurdo erklärt als Kreuzung 
von lordus(?) mit got. *irts zu leredo, andererseits mit dem dem ahd. 
simig entsprechenden got. Adjektiv zu surdo, das dann anlautendes 2 
erhielt. 905 sen. barcgno u. n. zu got, *hrinnjs, (ablautend zu got. brunna). 
958 "arga Hütte wird ala Deverbule zu biirgan schützen überzeugend 
mchgewiesen. Von anderer Seite wurde ganz gleichzeitig dieselbe Fost- 
sellung auf Grund ausgedehnterer Untersuchung gemncht, nämlich durch 
Dierricn v. Kratık in der auch für Romanisten wichtigen Abhandlung 
über die deutschen Bestandteile der Lex Baiuvariorum®*) (8.95), 
in der einige schwierige Rechtsbegriffe schr eingehend besprochen und 
dem Verständnis nahe gebracht werden, z. B. mallare ($. 23) und ahteil 
(8.50). Bemerke auch noch das über gahagio Gesagte (8. 33) 

0.3. TALLoREN brachte eine grosse Reihe von Nachträgen zum Wörter- 
Inch aus katalanischem und spanischem Sprachgebiete?®), denen in 
iner ganzen Reihe von Artikeln?) auch schr viele selbständige Untersuch- 
ungen eingestreut sind. Nur einiges sei hernusgehoben. Nr. 2 asp. ao, 
iz. aldure wird man mit T. lieber aus ad -+ de ubi herleiten, statt aus ad 
bi, «0 dnss ado in a + do zu zerlegen ist und ebenso 71 ptg. eollorio, ast. 
uloio (nur letzteres bei M.-L.), lieber zu collum stellen, atatt zu olumna. 
Tuätze: Nr. 24 branler + balancrr in mehreren prov. unı kat. Ver- 
ietern. 52 kat. llanebregar zu flammula, rasch anschen, erschnuen. Sehr 
hübsch ist Ni kat. boy = boy, 2. B. bay plomat, das dem it. bel’ 
 falto in der Bildung (nicht ganz in der Beieutung) entspricht, Hin- 
gegen hängt 4 sp. aiinos schwerlich mit agninus zusammen, da agnus 
fehlt, kann aber ein Katalaniemus sein. Bemerke noch den Exkurs 53 
horn, 59 plicare, Gl segulins und 75 rapidus mit der Zusammenstellung 
dert resp. prdeSynkopierungen. Wenig überzeugend: 33 Pig. enzumbrar 
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„nicht ganz trocken® zu mare (, 40 u. 62 kat. atuhir — fra, Iner zu 
germ. tul- „Lärm machen“, 42 pig. cangosta „Gässchen® (gegen M.-L.: 
eanalis) -_ eomgosta + angosta; vielleicht eher eine Kontamination mit 
eallis, da ja caleja vorhanden ist. Die Erkläring von ptg. enzehre aus 
insipidus mit Einwirkung von nobre hat einen sozialdemokratischen Bei 
geschmack. 

Kart, C. Rice!) beklagt sich, dnss seine andare-Theorie nicht 
mehr Beifall gefunden hat. Die Gründe, die ich seinerzeit?!) dagegen 
geltend machte, sind auch jetzt vom Verf. nicht entkräftet. Gegen fr. 
*annulare > aller wäre vielmehr noch anzuführen, dass die phonetische 
Entsprechung *andler sein sollte, also jedenfalls „Kurzform“ angenomnien 
werden muss, eine Schnellaprechentwieklung, wie der Imperativ sie zeitigt. 
Also gerade wie bei ambulare; dann ist aber ambulare deswegen vorzuziehen, 
weil es belegt ist, Ferner wirft mir der Verf. Unkenntnis des Lateini- 
schen vor, weil ich adnare für das Spanische mit später Metathese des du 
retten wollte. Als ob nicht Neukompositionen der Wörter wiederholt vor- 
kämen und der Beleg, den der Verf. anführt, nicht tateüchlich dr aufwiese! 
Es ist überhaupt gar nicht klar, wie R. sein Etymon fürs Spanische halten 
will, wenn er altes zn annimmt, das ja fü ergübe. Dann wäre weder 
adnare (annare) noch *annitare eine mögliche Grundlnge; denn die Syn- 
kopierung muss doch bei *annilare später gesetzt werden, als £ > d, hat 
auch im Spanischen vor dem 6. Jahrhundert sicher nicht stattgefunden; 
nun haben wir wieder kein Analogon für nn—d > nd und so hängt 
These in der Luft. Hingegen scheint dns belegte adnare fürs Pro- 
venzalische und Katalanische sicher anzunehmen. Die von M.-L. (Etym, 
Wb.) gegebene Erklärung dieser Wörter als Kurzformen von ambilarr 
hat. wohl etwas Gowaltsumes; sie entspricht offenbar dem nur zu be- 
rechtigten Wunsche, alle Wörter für „gehen“ auf die zwei Typen ambıu- 
Inre und ambitare zu vereinigen. Zu 8. 336: Von einer Schwierigkeit des 
Verständnisses für die Entwicklung amhulare > ambler ete. spricht natürlich 
niemand, sondern für die von ambulure >aller ete. 11%). It. agio agiato, 
port. axo, prv. aize, frz. aise aise etc. R. stellt it. *malatiare von malılo 
<_ *malalus als Grundlage hin. Diesem *malatiare wäre ein Simplex 
"atiare entgegengestellt worden. Die letztere Annahme ist schr sinnreich, 
aber der Zeitpunkt, wann alles das stattgefunden haben soll, bleibt 
dunkel. Von malus muss zunächst *malare angenommen wenden, dessen 
Spur nicht vorhanden; von *nalatus kann nicht dns ait. malatto ab- 
stammen und nicht dus nit. malato (da ja dort -I- schwindet), ebenso- 
wenig alle andern romanischen Wörter, die hergehören. Also noch ein 
dunkler Ahne. Ex lüset sich aber nicht leugnen, dass die Herleitung 
aus arliarens mancherlei zu wünschen übrig vor allem erwartet 
man im Altfranzösischen nicht wise sondern ais, R.s Vorwurf, diese 
Etymologie lasse ptg. axo und it. ayio ausser acht, besteht übrigens nieht 
zu Recht; beide sind Lehnwörter aus den Provenzalischen (vgl. ML. 
Eiym. Wh). II). It. malragio, aspan. malruxo, sp. Pig. malsudo, Prv. 
malatz, frz. manruis. Auch hier geht R. von einer an das Part, (male 
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Ieratusı anknüpfenden -iare-Bildung aus. Da malrfatius belegt ist und 
Werrifflich wie phonetisch durchaus passt, lag zu dieser Konstruktion, 
‚deren I zu den vorhandenen Formen nicht stinnit, keine Nötigung vor. 

Zum letzten Male erscheint der Name Topı.er” unter den Reihen der 
Arkitenen in dem schönen, seine zerstreuten Aufsätze zusammenfassenden 
Ennnerungsbande®*), der unter dem Titel Der vermischten Beiträge 
zur französischen Grammatik fünfte Reihe erschienen ist. Unter 
‚en Etymologien sind weitaus die meisten einzelsprachlich, besond 
franzöeisch. Zu den schönsten gehört der Artikel über estwel und der 
über rrerue. 

Curıstorn GeuuaRDT beschäftigt sich mit einigen arabischen Ety- 
mologien®%). Von dem nur span.-portug. zaraguelles abgeschen, be- 
handelt Schach und Adneiral. Für Schach befasst G. sich mit der Ge- 
whichte des Auslautes von pers. i, der nach seiner Meinung 
durch «ie Vermittlung des Arabischen zustande kam. Für „.idmiralt 
galt. es die romanischen Ableitungssilben festzustellen. G. gruppiert alle 
Varianten zu vier Typen: I. amiraple (amurafle etc.), amirauble ete.; cs 
yeht auf arıb. amir + dırwnl (amirdwwal) — Erster Emir, Oberemir 
zurück; die Form amirable wird beeinflusst durch die Inteinische 
Titulatur admirabilis. Schwer zu erklären ist die -/-Form: amiraple; 
von den parallelen Formen, die G. anführt, ist nur zuefme nnalogisch 
m nuef begreiflich; juofue könnte am Ende rein graphisch zu vi 
sichen sein, man sprach auf alle Fälle juene; aber Ieffre und amirafle 
bleiben ungelöst. IL. amirasl, amiral, aniraut sind Abkömmlinge einer 
Variante von dcwal, dwwil. Ref. ist nicht in der Lage, diese Ableitung 
zu beurteilen; bei der Entwicklung innerhalb des Romanischen drückt 
»ich G. allerdings nicht ganz einwandfrei aus. Wir sind heut nicht mehr 
auf dem Standpunkt zu sagen, „mit oder ohne Mouillierung*, „mit e oder 
mit 0%; jede Sprachgemeinschaft entwickelt eine Form, und wo sich 
zwei finden, ist die eine durch nachbarlichen Verkehr entlehnt oder 
.lurch Systemzwang hervorgerufen. Diese — vielleicht nur stilistische — 
Korrektur gemacht, ist natürlich die Zusanmiengel der drei Formen 
klar. III. prov. amiran (mit annlogischer Entwicklung amirant ete.) ist 
ine Verkürzung von amir--amirän, „Enir der Emire* = „Grossemir. 
IV. span, amerade, frz. amire ete, sind auf griechische Vorbilder -ax, 
«ulos zurückzuführen. Zum Schlussg sei noch die Einführung in die 
Etymologie von W. Seat“) genannt. Der ausgezeichnete Gelehrte 
hat ein volkstümliches Buch geschrieben, dessen Endzweck es ist, die 
Stellung des Englischen innerhalb der indogernmnischen Sprachen und 
ine Entstchung aus germanischen und romanischen Quellen für Laien 
und Anfänger zu zeichnen und so das Interesse für Sprachgeschichte zu 
fünlen. Es ist klar und anziehend seiner Form nach; für den Inhalt 
bürgt die Person des Verfassers. Was die romanischen Kupitel anbelangt, 
‚lie hier allein zu kritisieren sind, mus« allerdings bemerkt werden, dass 
$. auf einem etwas veralteten Standpunkt stehen geblieben ist, »0 2. B. 
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en auffusat; „which (dns 
5 e Hauptquelle) counts as a distinet. langunge, thouch 
Diez ineludes it under Italian“ (S. 31); oder wenn er als Stütze für die Ent- 
wicklung von frz. chasser, it. eaceiare u. ». w. das „schon 11624 (}) bei 
Du Cange belegte captia anführt. Auch sonst rechnet er mit Rücklatini- 
sierungen, wie bordatura (8. 41). Bei der Bedeutungsentwicklung von 
chömer ist das Mittelglied ausgelassen: die Meeresstille > unfreiwilliger 

stand der Fahrt. Wichtiger ist die Erklärung der pik. agln. -dl 
Formen aus -sl-, durch Annahme eines Gleitelautes: s! soll über sd! 
zu dl geworden sein, so dass also z. B. idle < isılle < isle herzuleiten, 
mexdler die mittlere Form zwischen mesier und medler wäre. Zwischen 
s und ! kann eich ein d nur dann entwickeln, wenn das s schr vorn, 
resp. zwischen den Zähnen artikuliert wurde. Tatsächlich ist die Ent- 
wieklung eines Gleitelnutes d zwischen « und Z nirgend« nachweisbar. 
mesiler dürfw daher nur als graphische Kontamination von mesier und 
meiler aufzufassen sein und für die Aussprache nicht mehr Wert haben, 
als etwa das ul in cheraulz oder dus br in Lefebure. 

Allgemeine Sprachgeschichte. Fraxz Scurann®) liefert 
Beiträge zur Kenntnis des Textes, des Wortschutzes, des Verhulsysten, 
der Kasus- und Satzbildung in der Lex Salirn. Das Thema ist für den 
Romanisten ungemein wichtig und Sch, hat allerhand gute Beobachtungen 
gemacht oder zusammengestellt. Erschöpfend ist seine Darstellung nicht. 
Bei serora (8. 56) sollte nicht von „klassischer“ Fassung die Reıle sein, 
sondern vom Wandel des f > r, der den 8. 70 besprochenen französischen 
Charakter des Denkmals um einen Zug vermehrt. eapitalis ist (S. 74) 
irrtümlich unter „romanischen“ Neubildungen jersticher, Ausdrücke er- 
wähnt; capilalis = lebensgefährlich ist schon ro (Phil. 5, 
rei capilalis damnatns = quod capite puniendum sit, bei Afrie. Di 
37.1, 13 us w. vgl. ThhL. Am besten gelang dem Verfasser die 
Darstellung der Kasusverhältnis den eigentümlichen Funktions 
verschiebungen des Dativs und Genetivs ($. 93M.), die ein bedeutsame: 
Licht auf die späteren Verhältnisse 

Zur Geschic 
sind mehrere Bei 

E.Gamuscnes, Die Romanischen Elementein der deutschen 
Mundart von Lusern®‘). Eine schr tüchtige Arbeit, die den an- 
ziehenden Stoff von allen Gesichtspunkten aus erschöpfend behandelt. 
Die Sprachzustände einer Mischmundart umfassen die verschiedensten 
Probleme: wir beobachten vor ‚unseren Augen, wie ein Sprachhabitus in 
einen anderen hineinwächst und ein neuartiges Gebilde entsteht; man 
könnte geradezu von einer hybriden Sprache reden, vgl. etwa kherar de 

= Herikehrer eine nicht deutsche Wortzusammensetzung, die aber 

noch ihrer Bildung nach italienisch ist. Solcher 
Züge führt G. eine gunze Reihe a 














































































Piren Scox, Zur Kunde (des romanischen Elementex in 

der serbokroatischen Sprache”). Sk, bespricht die Existenz. von 

prachliches zur Lex Salien, eine vulgärlateinisch-roma- 

nische Studie. MaBRPh. III, 1911. 38) BhZRPh. 13, 1912. 39) ZRPh 
1912, 8. 610- 
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30 Iateinischen resp. romanischen Wörtern im Serbokrontischen, von denen 
«ie meisten in lautlicher wie in kultureller Bezichung für den Romanisten 
interessant sind, auch wenn er —- wie leider Ref. — dem Verfasser auf 
serbokr. Spruchgebiet nicht folgen kann. Die Artikel, in denen es 
sich um Entlehnung aus nur einer romanischen Sprache handelt, sind 
hier nicht erwähnt, 1. Lat. *rittea zu vilteus, skront, biöva Strampf mit 
glaubhufter Bedeutungsentwicklung von dem mit Bändern an die Wade 
genumdenen Halbstrumpf (Gamaschen) zur allgemeinen Fussbekleidung; 
zu *rittiem wird auch it. vezxo Halsschmuck gestellt, wozu es jedenfalls 
weit besser passt als zu vitium. 2. oathedra, resp. die venez. Form 
wrpılebtin den Formen kufn)triga, kütn)trida, 3. hordeolus resp. it, orsaiuolo 
. fröug mit Ersatz des Suff, -olo durch das heimische -ugo. 4. in- 
yuium in sbkr. stinuti erdenken mit Ersatz des Präfixes in- durch 
hwinisches iz-. 5. Clusu im Ortsnamen Klis, it, Olissa, als Talsperre 
w benannt und 852 in der Namensform Clusa, später Clisium, Clisa, 
isn, im 10. Jahrh. bei Const. Porphyrogenetes xAefoa belegt. Gegen 
wine Aufstellung führt Sk. das Vorhandensein mehrerer gleichlautender 
Namen nuf, über deren Lage vorläufig nichts bekannt iet. 7. arom. 
emılin < emeinus, weisses Schaf mit braunrotem Kopf, sbkr. kodenica. 
abeus oder *labis < labes Fleck, efr. ptg. laivo leichter Fleck; über 
alb, 7aj Schaf mit schwarzen und weissen Haaren wird sbkr. laja. 9. lamna 
np. it. dama in herzeg. Panıa, sbkr. lim; im Süddalmatischen wird a > «, 
im ikavischen Dialekt geht dieses e leicht in # über. Bei der Entlehnung 
aus dem Dalmatischen also kann dem ursprüngl. a entsprechen, vgl. 
Syalıto > Split. 11. *massarium (su massa), vgl. sp. masera, pig. 
wısseira Backtrog, Rinne, sbkr. mäsär Krug. 12. (14) missorium 
(mail. messco Becken). abkr. mädur Schüssel. 13. (12.) missorium 
masserixia, masseria Küchengeschirr) -H menswra (vgl. rum. 
misurd, ml. misur Teller), ebkr. masur. Hier wäre zu bemerken, 
‚Ins« it, masserizia ete, besser zu den Ableitungen von massa passt, vgl. 
jez ML. Etym. Wb. massa. 14. (13.) [eardo] masculus > *masculone 
(sel it. masehio), sbkr. maxklin Rodchacke. 15. Maryella (rum. märgea), 
Abk. mörduo Goldborte. 16. modiolus in mehrfacher Entlebnung: 
a) ivegl. metül), bkr. meXül, mitol Trinkglas; b) über *m&ula zu Fmila 
inlener Wassertopf; c) Zmul (dalmatinisch Zmuo) Trinkglas; d) mozıd. 
21. Siscia< ill. Segeste, dt. Sissck, magy. Sziszck, sbkr. Sisak, mit Wieder- 
zübe des ei ala A, wie eimice sbkr. kimak. Da die slavische Einwande- 
rung in Pannonien vom 6. Jahrh. an erfolgte, ist auch für diese Seite 
der Romania ein wichtiger Beleg für die Aussprache k |e i zu dieser Zeit 
grzeben, *erili -acus, zu erilis mager, abkr. ileg junges Schaf 
beiderlei Geschlechts. Das Suffix erregt Bee 28. spurius, sbkr. 
ig zur Welt gekonmenes Tamm. 30. junens, abkr. Fuck, Zükre, 

Jadera > Zadar. 
1 nach gchörte auch Reismürss* Arbeit über Lydgate®) 
hierher, tatsächlich handelt es sich aber nieht um romanische Lehnwörter, 
sondern unı französische und um Latinismen. Ex sei duher nur im Vorbei- 



































































40) Dr. GEORG RFISMÜLLFR, Romanische Lehnwörter (Erstbelege) bei 
Lyigate, Münchver Beiträge zur romanischen und englischen Philologie XLVII, 
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gehen auf diese Untersuchung hingewiesen, die den Teser vielfach un- 
befriedigt entlässt, »0 z. B. in der mangelnden Rücksicht auf das Neben- 
einunder französischer und pikanlischer Formen (vgl. erochet und eroket) 
in der Ableitung von budyet Eimer aus afız. Zougelle Leiersuck u. #. 
eusenent Hohlkelle kann nicht als Tehnwort aufgestellt werden, wenn 
jele Grundlage fehlt. Es ist wohl eine englische Neubildung, = wi 
hnerbly und elerkly, die ebenfalls gar nicht hergehörten u. m. n. 

Scnucharpr®) vertritt neuerdings den Standpunkt, dnss bei Er- 
forschung des Baskischen vor allem die Wörter auszuscheiden seien, die 
roman. Ursprungs sind oder wenigstens sein können. Er bespricht‘?) 
zahlreiche Wortmischungen und hält sich u. a, bei der Bezeichnung 
sulandera (bask. sat = Maus + gall. *andera junges Weib) auf, die 
er als „Mäusebraut® übersetzt, wie eine arabische Benennung des Wiesels 
lautet; Sch. vermutet, dass das Spanische die Vermittlerrolle zwischen 
beiden gebildet hat, freilich fehlt bis jetzt der Beleg. 

In einem anderen Aufsatze*®) setzt er den romanischen Ursprung 
von sieben baskischen Wörtern fest, die auf Int. cupella, cophinus 
und span. copele zurückgehen; am bemerkei ist die Zusammen- 
stellung von magy. koponga Schädel zu roman. *ruppa Schöpfgefi 

Des weiteren seien hier die Arbeiten eingereiht, die 11 österreichische 
Romanisten unter dem Titel Prinzipienfragen der Romanischen 
Sprachwissenschaft‘“), zu einem Festbande für Meyer-Lübke ver- 
einigten. Die Huldieune war veranlasst durch die Vollendung seinex 
50. Lehrsemesters, die nahe zusammenfiel mit der Vollendung seines 40. Lehr- 
ters an der Wiener Universität und seines 50. Lebensjühres, Eine 
Gruppe von Schülern (von denen drei durch widrige Umstände 
an der Ausführung ihres Beitrages verhindert worden sind) hatte sich zu- 
summengefunden, um öglichst einheitliches Buch zu schaffen — im 
Gegensatz zu anderen Festschriften —, ein gemeinsames Problem gemein- 
sam zu bearbeiten. Da eine wirkliche Einheitlichkeit — aus naheliegenden 
Gründen — aber nicht zu erzielen war, sollte wenigstens der Charakter des 
Buches möglichst einheitlich sein und den Stempel der Meyar-Lübkeschen 
Schulung an der Stirn trugen. Was nun Meyer-Lübkes Arbeits- und 
Lehrmethode vor allem auszeichnet, ist zweierlei: dass er jedes Thema 
prinzipiell anfasst und dass er alles vom  allgemeinromanischen Stand- 
punkte aus eieht, ins grosse Ganze einreiht. Alle Arbeiten des Fext- 
Dandes sollten nach diesem Grundsatze gearbeitet sein; äussere und innere 
Hindernisse sind schuld, wenn er nicht in jedem Beitrnge zum Ausdrucke 
kommt, sei es, dass das Thema sich schliesslich als nicht gemeinromanisch 
herausstellte, sei es, dass ex allzu umfangreich war, um vollständig durch- 
geurheitet zu werden. 

Den Reigen eröffnet eine rein prinzi 
1911, 1508. 41) Romano-Baskisches. ZRPh. 1912, 8.3341. 42) Romano- 
kische Namen des Wiesels. ZRPh. 1112, 8. 160— 109. 43) SCHUCHARDT, 
Finnisch-Ugrisch, Baskisch, Komanisch. ZVgIS. 1011, 30011, 44) Pri 
ii romanischen Sprac hw issense) hatt, BhZRP 
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wars) über das Thema, wis cine deskriptive Grammatik, in 
satz zur historischen und als ihr notwendiges Gegenstück, zu leisten 
ıte. Nachdens v. E, das Wesen «er evolutionistischen Durstellung«methoue 
an einer Reihe von Beispielen besprochen, geht er an eine geistvolle 
Auseinandersetzung über den Unterschied von Funktion und Bedeutung 
und bezeichnet als Aufgabe der historischen Formenlehre und historischen 
Syntax die Darlegung des Wandels der sprachlichen Ausdrucksmittel, 
Der Essay, der einen etwas rhapsolischen Charakter hat, schliesst, wie 
nicht anders zu_ erwarten, mit einer Bejnhung der Titelfruge. Je reiner 
historische Grammatik ihre Aufgabe erfasst, je mehr sie sich zu einer 
„ymummtischen Geschichte des Lautwandels® (8. 4) (warum nur des Laut- 
suniel«?) entwickelt, desto sicherer muss die rein beschreibende Grammatik 
ir zu Seite treten, desto grösser und wichtiger werden ihre Aufgaben. 
Sexrin, Puscarıu, EineRekonstruktion des Urrumänischen*®), 
P. befasst sich zunächst mit der Methode, wie die Rekonstruktion einer 
„Unprache* ungefasst werden müsse, und setzt sich mit dem Begriff 
ZUr-sprache auseinander (vgl. besonders das 8. 71 Geste), verzeichnet 
dann dialektische Unterschiede, die im Urrumfnischen schon vorhanden 
zesosen sein müssen und «die Bedingungen der nationalen Entwicklung. 
Schr fein ist die Bemerkung, dnss eine Sprachgemeinschaft die neue Sprach- 
were um 50 intensiver annehmen wird, je ferner sie ihr steht, da bei nah- 
versandten Sprachen eine Verständigung auch schon bei geringer Modi- 
fikation ch ist. In der Streitfrage, ob die Rumänen im Süden oler 
im Norden der Donau ihre Heimat hatten, entscheidet. sich P. nach 
gründlicher Darlegung der ethnographischen Verhältnisse auf der Balkan- 
halbinel und der linguistischen Stützen für jede dieser Theorien für die 
Annahme, dass sie an beiden Donnuufern sussen. Je bewegter dns 
Leben der Menschen, desto mehr verändert sich ihre Sprache, Der Rück- 
gung der Kultur in den von Aureliun aufgegebenen Donauländern 
spizeh sich in der zähen Konservierung der Sprache. Der bequeme 
Verkehr ist Ursache der geringen dialektischen Spultungen. Im ganzen 
aber wur las rechte Donauufer einer rascheren »prachlichen Entwieklung 
günstiger als das linke, auch hingen die Dakorumänen durchaus von süd- 
‚nnubischen Bischofeitzen ab. Die zunehmende Dichtigkeit der slavischen 
Masen auf diesen Gebieten beeinflusst die weitere Entwicklung; aber 
nicht in der Weise, dass die ursprünglich über das ganze Gebiet ver- 
breitsten Rumänen von ihnen auseinandergesprengt wurden, vielmehr 
haben Rumänen und Siaven — wie das in allen rumänischen Dinlekten 
vorhandene gemeinsame slavische Lehngut beweist — lange Zeit neben und 
miteinander gelebt, durch gemeinsame politische und religiöse Interessen 
verhanden. Aber allmählich brachte die stautliche Organisation dieses 
iebieteu ex mit sich, dass im Lande südlich der Donau die Slaven die 

ad bekamen. So wurden nach und nach die Rumänen des rechten 
ie Sinven des linken Donauufers rumänisiert, Die 
Aronunen wurden nach Süden abgedrängt. Schon früher, aber nicht 
vor dem XL—XII. Jahrh., dürften die Istrorumänen in ihre jetzigen 
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46) BhZRPh. 26, 8.1775. 
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Wohnsitze gelangt sein. Die Arbeit, die auf solidester linguistischer 
Basis aufgebaut ist, bringt, wie man sieht, eine Fülle des Wissenswerten. 
Evoen Her2oG, Das -to-Partizip im Altromanischen. Ein 
Beitrag zur Lehre vom syntaktischen Wandel*'). Eine ühemus 
‚gehaltvolle Studie von weitausgreifen.er Anlage, die vor allem den lateinischen 
Teil der Aufgabe mit grosser Energie anfasat und dann über das franz.-proven- 
zulische, italienische, snrdische, «panisch-portugiesische Gebiet weiter verfolgt 
H. packt das Problem an der Wurzel und beginnt mit einer Untersuchung des 
mit Sufl -o gebildeten Verbuladjektiva im Lateinischen. Es hat entweier 
passive und präteritale Bedeutung (caro eocta), oder aktive und präteritale 
(fessus abgemüht), passive und präsentische (reyio habitata) oder aktive und 
ie (lacitus schweigend). Es wird nun festgestellt, bei welchen 
aktive resp. passive Bezichung vorkommt. Die präsentische 
Beziehung verbindet sich mit durativen, präteritalen, perfektiven Verben 
(8 26M). Prädikativer Gebrauch des -1 Adi. mit esse. Die Bedeutung 
geht aus der adjektivischen in eine partizipiale über, vom Zustand zur 
Handlung und zwar seit ältester Inteinischer Zeit. Sowie sich im -to- 
Partiz. bei durativon Verben die Beieutung des passiven Präsens aus- 
bildet, wird ein amatus est = amutur. Schwieriger ist die Entwicklung 
des -to.Part, mit habere. Hier ($ 431.) vertieft H, die von Thielmann 
gemachten Beobnchtungen. Wichtig ist besonders die Hervorhebung dex 
absoluten Ablativs als Ursnche der Funktionsverschiebung: capite ohroluo 
= nachdem er das Haupt verhüllt hat, weiter: ante proelium fartum ehe 
die Schlacht geschlagen ist, und die Feststellung, dass für dns Lateinische 
in derartigen Fällen der Unterschied zwischen attributivem und prädiku- 
tivem Adjektiv nicht zu machen ist. Es kommt auch nicht in Betracht, ob das 
Subjekt des Purtizips mit dem des habere identisch ist o«ler nicht, vicl- 
mehr hängt der Wandel der Partizipinlfunktion von der Beleutung de“ 
Verbs ab. Die „situationelle“ Verwendung des Part. ist diejenige, die 
zur Bedeutungsverschiebung in erster Linie Veranlassung gab (res omnis 
relietas habeo). Während einige der „romanischen“ Bedeutungstypen sich 
schon in ältesten Tatein nachweisen lassen, fehlen andere ganz. Die Urauche 
ihres Fehlens wird schr fein auseinnnlergesetzt ($ 56) und für die 
Verallgemeinerung der romanischen Typen mit der dadurch bedingten 
Abschwächung des Auheo die erste Hälfte des ersten nachehristlichen 
Jahrhunderts ermittelt, Hingegen wagt H. nicht zu bestimmen, want 
der passivische Ausdruck der Volkssprache verloren ging, der durch eine 
Periphmmse — durch funktionell zwei d. Dis 
romanische Verbaludj 94.) hat zunä ‚en Charakter; 
mentitus sum verli 1 verbalen Wert und so geht der Typus 
der „Deponentint in formen auf. Folgt ein entnlogw 
misonnd der fm Romanischen vorhandenen. deponentinlen Verbaln 
(8 TI). Weiter wird das Part. + esse und + Aubere im Romanischen 
untersucht, owie die mannigfache Kreuzung le beider uxiliaricn 
4. B. afz. dispreus est much arrivr: est; im Spanischen und Porwgiesische 
griff‘ hubere bei intransitiven Verben besonders früh um sich, wohl durch 
den Umstand, dis sowohl dis tnsitive als das intransitive Peı 
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objekt mit & eingeleitet und dadurch der formale Unterschied verwischt 
war. ‚en Verb war leralus est naturgemässes Partizip zu 
erutur, ieses durch *lerat se ersetzt wird, bleibt noch lange Lerutus 
st ohne reflexive Bezeichnung. Von den durativen Verben aus (quatre 
lines ont sigle) werden die perfektiven ergriffen (Iresgw'a Gimeges ont 
suylr). — Die Arbeit, «lie vorläufig beim XIIT. Jahrh. ubbricht, wir hoftent- 
lich noch bis in die Gegenwart fortgeführt werden. 

Marsarere: Rösızr, Das Vigesimulsystem im Romanischen"), 
sin anziehendes aber dornenreiches Problem. Das Thema erforderte Um- 
sicht und Vorsicht, die denn auch in der Arbeit vollauf zutage treten, Die 
oft behauptete keltische Herkunft der franz. Zählweise wird ganz abgetan. 
Da anlererseits die Gallofranzosen ihre Zühlweise nur von einem Volke 
überxehmen konnten, mit dem «ie in inteneivem Verkehr standen, so ist 
ılie Verf. dem Zahlensystem der Nordländer nachgegangen und scheint 
auch hier wirklich die Quelle für die franz. malzahlen gefunden zu 
haben. Wiehtig. ist besonders die Untersuchung über das älteste Auf- 
irsten dieser Zahlen in den franz. Texten; gegen R.s Theorie »pricht, 
wie sie selbst hervorhebt, dass die Normannen gerade in jenen sizilianischen 
Gebieten, in denen die Vigesinnlzählung vorkommt, geringen Einfluss be- 
susen, von Tras os Montes ganz zu schweigen. Ungelöst bleibt vor- 
läufie die eigentümliche Auswahl des Französischen, das 4%X20 und 
4X20410 und parallel zu letzterem 60410 bildet, aber für 60° nicht 
3%20 wählt, Eine Umschau nach Rundzahlen engub fürs Romanische 
ein fust negatives Ergebnis, 

Peter Skox, Die Verbalkomposition in der romanischen 
Toponomastik*®). Sk.s Beitrag passt sich dem Hauptttel des Werkes 
gut an durch Behandlung des Stoffes zunächst in einem  prinzipiellen 
Teile, in dem das Wesen der Verbalkomposition besprochen wird, sowohl 
in bezug nuf den verbalen Bestamlteil als nuf die anderen Kompeitions- 
glieler, auf Inhalt und Charakter der Bildung. Im zweiten Teile folgt 
lann eine Übersicht der vorhandenen Bildungen, womöglich mit historischen 
Belogen, «0 dass wir über dieses Kapitel der Ronunistik nun ausg 
unterrichtet. sinul. 

Euss Richter, Der 












































k- 
lung der romanischen Sprachen®). Diese Arbeit ist ein Versuch. 
lie Gesamtheit. der sprachlichen Vorgänge auf ein emeinsanıes Pı 


nere Zusammenhang in der Entwi 





zurüekzuführen und an der Hanıl der bisher gemachten physiologischen 
Erfahrungen die Entwicklungsgeschichte der Sprache gleichsam als an- 
zewandte Lautpbysiologie und -psychologie darzustellen. Da 
& fürs Iateiniseh-Romauische feststeht, «lass eine Veränderung der Ak- 





zent) stattgefunden hat, wagte Referentin den Versuch, die Ursuche dieser 
Veränderung zu ergründen und in dieselbe psychische Disposition zu 
legen, die zugleich uch den Wechsel der Wortstellung bewirkte. Di 

iere Notwendigkeit ist sozusngen stets gegeben durch 
dns Belürfnis, emp ch zu reilen. ald. eine bestinmte 

















48) BhZRPh. XXVI, 8. 
50) BRZRPh. XX VII, 8. 50— 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 


49) BhZRPh. XXVII, 8. 
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Heraushebungsart ganz eingebürgert ist, wird ihr eine andere zum 
Zwecke besonderer Wirkung entgegengestellt. Danach wäre die „romanische“ 
Wortstellung die emphauisch bedingte Gegenstellung zu der „lateinischen“; 
sie iet nun ihrerseits z. B. im Französischen so abgenützt, dass mın 
schon wieder anfängt, ihr zu emphatischer Wirkung eine andere vorzu- 
ziehen, und so sehen wir eine Rückkehr zur Iateinischen Wortstellun 
aber nicht als Latinismus, sondern weil es für eine romanische Spru 
keine dritte Wortstellung gibt. Der Wechsel der Akzentart und die 
Tatsache, dass dieser Wechsel eben ‚aus erhöhter Stimmung, also unter 
erhöhter Tätigkeit des Thorax erfolgt; bewirkt. gleichzeitig Veränderungen 
der artikulatorischen Bewegungen, so dass Jie Hauptäifferenzen der Lautung 
in den einzelnen Sprachen aus dem verschiedenen Grade des expiratorischen 
Druckes erklärt werden können, wie er in mannigfach abgestufter Skala 
in den romanischen Sprachen erscheint. Ref. versuchte, die Erscheinungen 
gruppenweise je nach der Stärke des expiratorischen Druckes zu unter- 
suchen, und konstatierte, dass z. B. Synkopierung, Worttrennung. Auf- 
lösung der Verschlusslaute im geraden Verhältnis zur Stärke des expim- 
torischen Druckes auftreten, Umlaut- und Sandbierscheinungen im u 
gekehrten Verhältnis zur Druckstärke. Die Veränderungstendenz jeder 
Sprache beharrt aber natürlich nicht immer in der gleichen Richtung, sie 
wechselt mit der äusseren Geschichte, daher sich manche scheinbare 
Widersprüche der sprachlichen Vorgänge auflösen, wenn nıan bedenkt, 
dass nicht alles gleichzeitig geschehen ist. Zur Ausgestaltung des Ge- 
dankens wäre eine vollständige Chronologie der Romanismen im Lati- 
nischen wie auch der Entwicklung jeder einzelnen romanischen Sprache 
erforderlich, die Ref. mit der Zeit nachzuholen hofft. 

Auıcz Srerser, Zur Bildung romanischer Kindernamen‘"), 
Die Verfasserin erklärt muchacho, piecolo, gowjat, monello, pierino, petit 
aus Tiernamen resp. Lockrufen, eine schr ‚fruchtbare Theorie, die fein 
ausgearbeitet ist und in der Mehrzahl der Fälle zu gutem und über- 
zeugendem Ergebnis führt. Der gefährdetste Punkt war pieeino-petit, 
wo denn auch L. Srrrzer®#) bereits eine nicht zu übersehende Bresche 
in Sp.® Beweisführung geschlagen hat. Spitzer, der monedula aus Plautus 
mit einer Reihe anderer zärtlicher Deminutiva belegt und dadurch hü 
stützt, tritt gegen pelil < Lockruf auf, gegen pichoun aus pipione, meint 
‚pichot wäre die primäre Form und dialektisch gleich petiot. Die laut- 
lichen Verhältnisse auf den Karten geben für die Gleichung pipione- 
pichoun nicht das gewünschte Ergebnis, wie Srrruer selbst bemerkt, 
Ein positives befriedigendes Etymon hat auch Srirzir nicht gefunden. 

E. Ganmrscues, Über Lautsubstitution®®), G. hat vor allem 
an der Mundart von Lusern, dann aber auch weiter an der bairisch- 
romanischen Sprachgrenze das interessante Problem der Lautsuhstitution 
beobachtet und beweist in gründlicher wohlnbwägender Untersuchung 
den Ersatz von romanischem «timmlosem s durch ## im Gernanischen, 
wo kein stimmloses s vorhanden ist; selbst das. venez, & resp. 18 wird 
im Lusernischen durch x wiedergegeben. G. gelangt durch =e 





















































51) BhZRPh. XXVIT, S. 146-161. 52) Zur Bildung romani 
Kioderuamen, ZRPh. 1912, 8. 233. 53) BhZRPh. XXVII, S. 162-180, 
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obuchtungen zur Überzeugung, dass Herzogs „Ablösungstheorie“ für sich 

iin nicht zur Erklärung der lautlichen Veränderungen genüge, dass 
vielmehr immer ein Anstoss von aussen dazu kommen müsse. Er schliesst 
mit dem Satze, Inzucht führe zur Degeneration, Mischung zur Entwick- 
Ing. Die Anwendung dieses Satzes nuf sprachliche Zustände ist nun 
freilich schwierig; was ist hier Degeneration? Ist nicht vielmehr alles 
Entwieklung, in dem einen Falle rusche, inn andern langsame, oder wie 
man die Vorgänge sonst noch bezeichnen mag? Soll man die Konser- 
vntvität der auf sich allein gestellten Gemeinden, die also die „Inzucht“ 
.s darstellt, als Degeneration bezeichnen? 

Curio Barristt, Le dentale esplosive intervocaliche nei 
dialetti italiani®®). Die Schicksale der dentalen Verschlusslaute werden 
zunächst auf_Iateinischem vorromnnischem Gebiete untersucht und die 
scharfsinnige Beurteilung der Denkmäler, die bisher zum Beweise für Er- 
wichung der Tenuis galten, gehört zum Wertvollsten dieser überaus sorg- 
fültigen und ganz nus den Quellen schöpfenden Arbeit. Mit be- 
merkenswerter Hingnbe ist der Entwicklungsgang der Dentalen im ganzen 
italienischen Sprachgebiete nachgezeichnet, so dass die vollständige Skala 
der Typen zwischen dem Norden, wo £ und d schwinden, und dem 
Süden, wo sie geschärft werlen, rein hervortritt. Eine Reihe von Fragen 
der italienischen Grammatik wird hierdurch in neue Beleuchtung 
yrrüekt; denn en ist anzunehmen, dns das für die Dentalen Geltende 
auch bei den Labinlen und Velaren anwendbar sein wird. Es ist zwar 
beriflich aber beilauerlich, dass B. seine Untersuchung nicht. weiter 
ausgedehnt hat. Auch auf die anderen romanischen Sprachen fallen nur 
nzelne Streiflichter (in der Einleitung), so dass diese Arbeit dem ge- 
weinromanischen und prinzipiellen Chanıkter des Sanımelwerkes nicht 
ganz Rechnung trägt. Ihr Eigenwert wird dadurch natürlich nicht ver- 
mindert. Eine nbschliessende Betrachtung über die Dentalen in der 

chrifisprache bekrönt in würdiger Weise die Untersuchung. Sie zeigt 
uns — auf fester Grundinge — die Unmöglichkeit, aus der Schrift- 
che die Inutlichen Verhältnisse des Italienischen abzuziehen. Die 
sche Schriftsprache ist vielleicht mehr als andere geeignet, das alte 
Schlagwort von dem „Organismus“ der Sprache zu entkrüften. Si 
ein Sammelbecken von Strömen aus verschiedensten Gegenden. B. hat über 
‚lines Gebiet nun Klarheit gebracht. 


































































Unter dem Titel „Noch einmal die Reichenauer Glossen“ 
hat W. FörsreR5®) abermals das Wort ergriffen; es ist jedoch hier nichte 
weiter darüber zu berichten, da dieser Artikel rein polemischer Natur ist, 
Ref, hat ihren Standpunkt gegenüber allen drei Bearbeitern (HETZER— 
Sruzer - FORSTER) an dieser Stelle) bereits klargelegt. 

Allgemeinen Inhalts, J. Jun, Neue Wege und Ziele 
‚ler romanischen Wortforschung®?). In unsprechender Weise werden 
«ie mannigfaltigen Probleme unserer Wissenschaft dem grossen Publikum 
vorgeführt; an genchickt gewählten Beispielen demonstriert der Verfusser 
die kultur- un chheitsgeschiehtliche Bedeutung der Sprachforschung. 
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54) BbZRPh. XXYIL A, 8, 1-248, 86) ZRPh. 1912, 8. 47 
56) JBRPh. XI ı 8. 117ff. 67) Wissen und Leben V, 8. 270 u. 8. 320ff. 
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Seine Anregung, die germanischen Rechtsausdrücke im Romani 
Aufgabe gründlichen Studiums zu machen, verdiente Beherzigung. Wünle 
jedoch seine Schlussermahnung befolgt und die Geschichte der Forschung 
zur Geschichte der Forscher ausgearbeitet, so käme an den Tag, wie 
wenig Charakterköpfe es gibt, wie viele Gelehrte keine eigenartigen Gei 
sind und doch 'Tüchtiges ja Unentbehrliches leisten, nur indem si 
Methoden anderer wacker anwenden und ausarbeiten. 

Eine ebenso reizvolle, gemeinverständliche Abhandlung ist die von 
E. TarroLer®®) über die Entstehung der Sachbezeichnunge! 
mit Glück gegen die Anschauung ankämpft, dass die Fi 
schöpfung an irgendein Zeitalter geknüpft wäre und di 
Möglichkeiten der Spruchschöpfung vorführt — natürlich ohne jede Ab- 
sicht, den Gegenstand zu erschöpfen. Bedeutungsentwieklung von 

„Jalousie“ (= Fensterverschluss®) scheint mir nicht ganz glücklich, der 

Jalousieladen hat wohl in erster Linie den Zweck zu verbergen, aber 
nicht um dahinter ungesehen „Dinge zu beobachten, die Gefühle der 
Eifersucht wachrufen“, sondern die nahegefügten Brettchen verwehren den 
Einblick in das Gelas, wie es der eifersüchtigste Tugendwächter nicht 
gestronger könnte. Sie sind selbst die „Eifersüchtigen“, in manchen 
Gegenden nennt man sie geradezu die „jalouz“. 

Hier möge sich noch das Buch von 0. Praxtoranı®®) anreihen. 
Es ist gewiss schr wünschenswert, systematische Sammlungen von N: 
etymologien zu bekommen, wobei aber selbstredend die volkstümlichen 
Namensformen dem Linguisen interessanteres Muterinl bieten als die 
Intinisierenden, die in dem vorliegenden Buche nicht nur der Zahl, sondern 
auch der Einordnung nach an hervorragender Stelle stehen. Was die 
Etymologien und die beigegebenen Erklärungen anbelangt, ist neben 
vielem unleugbar Richtigen auch viel Zweifelhaftes und unleugbar Falsches 
unterlaufen. So z. B. Mondovi < Mons (sie!) viei, das eine Übersetzung 
des „keltischen“ vieodunum vorstellen soll. Agosto ist „zusammengezogen“ 
aus Augustus; abregier ist entstanden durch Wandel von » > 9, u.» f. 
Von bedenklichen Sacherkläringen seien erwähnt: Austria < Ostreich, 
“uno dei prineipali stati d’Europa, ... che abbrarcia la parte orientale 
della Germania”. Oder Nibelungen, ein Heldengedicht in althochdeutscher 
Sprache, dessen Inhalt der Kampf der Burgunden gegen Attila ist. Dix 
Buch hat durchaus dilettantischen Charakter, 

Über die Rolle des Tieres in der Sprach- und Sachkunde liegen 
zwei Arbeiten vor: Auıce Speruer, Zur Animalisierung von Gegen- 
ständen®), befasst sich mit Balken, deren Enden in Tierköpfe ausgeschnitzt 
und die ala Firstbekrönung, als Suttelträger, als Wiegen- oder Stuhlschmuck 
u. ». w. verwendet werden und bringt eine Reihe von Zügen des Volks. 
glaubens und -nberglaubens, auf die diese Sitte zurückzuführen ist. Die 
Bezeichnung des betreffenden Balkens resp. Gegenstandes nach dem Tie 
kopf lag nahe. Der Gedankengang ist wohl richtig; zur Erklärung von 
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58) E. Tarroıst, Wie die Dinge zu ihrem Namen kommen. 
Wissen u. Leben [ohne nähere Angabej. 59) O. Plaxiarayı, Che cosa 
significa il mio nome? Sagio etimologico dei nomi propri con una appendice 
sotra alcune vol cd espreioni tranere entrte nl’ uno. Lacen 1011. @0) WS, 
1911, 190— 195. 
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jeltvonn bleibt die Verf. den sachlichen Nachweis schuldig, dass es Stühle 
mit Pferde- und Eselsköpfen gegeben habe. Im Britischen Muscum sind 

«träger mit Pferde- und Maultierköpfen aus römischer Zeit zu finden. 
PırRRE DE 1A Juiuire, Du röle de quelques animnux 
dans le lungage®!). Mit Ausserachtlassung der für verschiedene Tiere 
und für verschiedene Sprachen vorhandenen Vorarbeiten sind aus der 
Literatur und dem Wörterhuche einer grösseren Reihe von Sprachen so- 
zusagen auf gut Glück Redensarten und Bedeutungsverschiebungen heraus- 
gehoben worden, wie alle derartigen Zusammenstellungen eine ganz an- 
zichende Lektüre und als Festgabe geeignet, das Interesse auf ein Gebiet zu 
Icıken, wo jeiler durch Sammeln von sprichwörtlichen Wendungen aus dem 
Volkesmund zur Förderung des Gesamtschatzes etwas beitmgen könnte, 

Kleinere Zexrikalische Sammlungen liegen vor von: E. C. WErrur- 
sat, Interessante Wörter®), ein Büchlein, das das Sprachinteresse in 
weitesten Kreisen zu fördern bestimmt ist und daher sicher auch einen 
guten Zweck hat. Die vom Verf. in der Einleitung vorgetragenen An- 
sichten sind richtig bis auf eine: ınan müsste bei einer Worterklärung 
nicht bis auf das älteste Vorkommen des Wortes zurückgehen, wonach 
er sich also berechtigt hält. „Marodeur“ von einem Grafen v. Merode, 
General im dreissigjährigen Kriege, herzuleiten, obgleich der Ausdruck 
„Nerodehriuler“ schon vor dem ureissigjährigen Kriege nachweisbar ist. 
Alo die Bezeichnung ist älter als das Objekt, von dem sie stammen 
wll, und doch —! Viele Deutungen sind unbefriedigend, z. B. „öe- 
‚whummeln = «0 handeln, wie ein gemeines Weib (Schummel) zu handeln 
jivet“; das ist nicht die Funktion des Präfixes be. In „Herr Hein“ ist 
erste literarische Belegstelle mit der Herleitung des Ausdruckes verwechselt, 
Filisch < ptg. feitiro „Zauberei“ < lat. factieius „künstlich“, „womit 
der menschliche Ursprung des Fetischs gekennzeichnet sein soll“. " Wohl 
schr rationalistisch gezwungen! Vielmehr: künstlich = nicht natürlich 
> übernatürlich > zaubervoll, 

Htstes Vacanay, Pour Histoire du Frangais Moderne®®), 
Eine schr dankenswerte Bereicherung des französischen Lexikons um eine 
erhebliche Reihe von neuen Daten für die Aufnahme der Wörter, deren 
einige (z. B. intelligent) um mehr als hundert Jahre (integrant sogar um 
157 Jahre) früher nachgewiesen werden, als bisher bekannt war. Eine 
beunders wichtige Quelle ist das Werk La Mer des Histoires 1488, 
das allein 200 Nummern liefert, allerdings seinem didaktischen Inhalte ent- 
«prechend fast nur Latinismen. 

R.ne Norsr, H. Lfcvwer, P. Vuizzermoz, Les Synonymes®‘). 
Der Zweck dieser Synonymensammlung ist ausdrücklich, Rednern und 
Schriftstellern in Augen 








































«führlich und reichhaltig als die Roubaixs und daher weniger geeignet, 
wisenschaftlichen Beobachtungen zugrunde gelegt zu werden. 





61) Festschrift zum 15. Neuphilologentag, Frkf. a. M. 1912, 8. 1304. 
@&) Freer Lit Verlag, Berlin 1910. 63) DE. XXXIL 1- 184. 64) Les Syno- 
nymes, R£pertoire des mots frang: aaa ayant un sens semblable, analogue 


3 Approch, 3 Tusage des Profeswuns, Hommes de Leiren, Oraleurs sie. Paris 
12. 
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We. Garpser Hair, The Harmonizing of Grammatical 
Nomenclature, with especial Reference to Mood-Syntaz®) 
fordert einheitliche und möglichst schlagende Bezeichnungen in der Gram- 
matik aller Sprachen und führt am Konjunktiv verschiedener lebender 
und toter Sprachen den Beweis der Unzweckmässigkeit aller 'Terminologie. 
So gerechtfertigt der Wunsch ist, die romanische Moduslehre möge vom 
höchsten Gesichtspunkte aus stets aus dem Lateinischen erklärt werden, 
so wenig wird man dem Verfasser beistimmen, wenn er ausserdem noch 
in Betracht gezogen wissen will, was jenseits des Lateinischen liege und 
gemeinindogermanischer Sprachgebrauch sei; z. B. weise spanischer und 
griechischer Brauch auffallende Ähnlichkeiten auf. Dass urverwandte 
Sprachen manche ähnliche Züge zeitigen, ist selbstverständlich; dass aber 
eine bestimmte indogermanische, konjunktivische Ausdrucksweise gewisser 
massen im Lateinischen latent, erst im Spanischen wieder hervorgetreten 
sein sollte, ist doch ganz unwahrscheinlich. Was dns Spanische etwa 
vom Griechischen direkt entlehnt hat, ist speziell spanischer und nach- 
Inteinischer Vorgang, fällt also in ein viel engeres Untersuchungsgehie, 
als der Verfasser annimmt. 

Von Spezialarbeiten, die noch zu besprechen sind, gebührt der 
erste Platz der von Ruporr WeipeLr über die rumänische Noninal- 
komposition®®), Eine sehr erfreuliche Arbeit, die besonders den semasio- 
logischen Teil des Themas so verständnisvoll betrachtet, dass sie über 
len Rahmen einer rein rumänischen Studie weit hinnusgeht und für die 
Untersuchung der Komposita in anderen Sprachen zugrunde gelegt werden 
könnte. Denn an Spezialarbeiten über dieses Thema fehlt es ja immer noch 
für viele Dialekte und auch Hauptsprachen. Sicher hat W. recht, das 
Verb in den Verbalkomposita als 3. Sing. Ind. zu fassen auch da, 
wo die Verbalform selbst nicht zu entscheiden vermag; die Bedeutung 
spricht in weitaus den meisten Fällen gegen Imperativ. Nicht recht. hin- 
gegen hat der Verfasser, dass er sagt, (S. 39) Komposita, deren Glieder 
Tätigkeit und Objekt sind, können „natürlich“ nur Menschen- oder Tier- 
namen sein. Der Fall verdient vielmehr besonderer Erwähnung; das 
Rumänische steht damit im Gegensatz zu den anderen romanischen 
Sprachen, vor allem zum Französischen, vgl. den Typus porte-feuille. 

len zeigt hübsche Einblicke in die naiv- 

phantasievolle Sprechweise des Rumänischen, z. B. li-mei-mama (Wasche 
mich, Mutter) — kindischer, unselbständiger Mensch. In so manchem 
anderer Meinung sein nls der Verfasser; z. B. fala-n 

heiratsfähiges Mädchen nicht: mit Inngen Haaren, „als Zeichen der 
, dem würde wohl ein fal ’n pir gegenüberstehen; sondern eher 
mit langen, d. h. noch nicht geschnittenen Haaren. Da die Haare der 
Neuvermählten abgeschnitten wurden (oder noch werden}, liefert die Bezeich- 
ches Gegenstück zu «er von W. gleich 
In beiden Fällen wind ein 
it betrachtet. Bisher in 
im Hause, nun aus dem 





















































Zustand mit Rücksicht auf die nächstfolgende 
Haurschmuck - nun nicht mehr, bisher Sei 











. 86) Runowr Weipn 
sition im Rumänischen. Diss. Leipzig 1912. 





‚ Die Nominalkompo- 
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Hause geholt, Znsir-te-märgärite = Litanei (8. 45); warum nicht an die 
Perlen des Rosenkranzes denken? Lucefleander ($. 51) aus Luceäfär und 
Prandurä (Lumpen) ist nicht Spottname, sondern euphemistische Aus- 
wichung. Zu Pitfu-de-giol Gauner (8. 41) ist zu bemerken, dass es nicht 
Ivissen darf, cs fehle bei dieser Bildung Subjekt und Prädikat, sondern 
Suljekt und Verb. Die Pflanzennamen caprajol = Geisblatt, nu-md.vita 

= Vergissmeinnicht machen wieder den Wunsch nach einer weitaus- 
gmifenden. vergleichenden Untersuchung der Pflanzennamen rege. Ist 
‚nprafoi aus dem Deutschen, wieso die Übereinstimmung des Französischen? 
Wie weit sind Gärtnerausdrücke durch die Welt gewandert? 

Zu noapte-albä ($. 31). Die Bedentungsentwicklung scheint von W. 
nicht riehtig gezeichnet. alba, nicht weil die Nacht „hell® ist wie der Tag, 
sondern weil sie das nicht bringt, was mun von ihr erwartet: Schlaf. Die 
Bedeutungsentwieklung „weiss“ > „leer“ findet sich in verschiedenen 
mmanischen Sprachen, so vor allem im Französischen. Nuit blanehe ent- 
‚richt vollständig dem Rumänischen; ferner carte blanche = eine Spiel- 
kırte ohne Figur (die also keinen Stich macht); im Spanischen en blanco 
entblösst, wie im Deutschen „blank“ (hier vom Blankziehen der Klinge 
= entblössen und weiter entblösst > bloss vom Nötigen). Ebenso im 
Italienischen „bianeo“ für die getäuschte Hoffnung, nach Tommaseo von 
den weissen Lottozetteln her, die bedeuten, dass man keinen Treffer ge- 
macht. Es kommt aber auch farsi bianco in Betracht, sich rein waschen, 
der Schuld ledig werden und von da ledig > entblösst > etwas er- 
mungelnd. Eine Übereinstimmung zwischen den verschiedenen Sprachen 
lüsst sich. nicht. herstellen. 

Wırıy Erzropr, Die Syntax der unbestimmten Fürwörter 
personne und m&me®”), E. sammelt weit ausgreifend alle Wendungen, 
in denen personne und m£me vorkommen, ohne Rücksicht darauf, ob die 
1läufung der Beispiele auch immer zweckmässig ist (z. B. wenn der Typus 
moimeme für alle 6 Personen fem. und musk. belegt wird). Die Dar- 
siellung krankt wie bei so vielen Erstlingsarbeiten an einem Plus von 
Unterteilungen, das einem Minus an zusammenfassender Erkenntnis der 
Tatsachen gleichkommt. Was bedeutet es für den Gebrauch von personne, 
ob cs als Subjekt oder als Objekt gebraucht ist (8. 15), ob Aome als 
Akkusativ oder Nominativ (E. sngt „ohne Präposition“!) steht oder als 
Genetiv, Dativ! (8. 22). Wichtig war für personne darzulegen, wie es 
aus einem reinen Substantiv, zu dem jede nähere Bestimmung treten kann, 
ein unperönlicher Ausdruck wird, der nach und nach auch die Genus- 
und Numerusbezeichnung einbüsst, Dies hat E. nicht geleistet, der Leser 
muss es aus dem gegebenen Material selbst tun. Ebenso ist „mäme“ mehr 
Materialsammlung als synthetische Arbeit. Ein Ausdruck wie „Um- 
hreibungen zum Ersatz von personne“ u. a. sollte prinzipiell vermieden 
werden, wenn man, wie E., den Sachverhalt kennt, Übrigens ist die 
Sammlung der Wendungen, die nach und nach vor persone zurück- 
weichen, mit. Liebe ausgeführt. 

Joser Scuoca, Perfectum Historicum und Perfeetum Praesens 
im Französischen von seinen Anfängen bis 1700). Der Ver- 



















































67) Dies. Göttingen 1909. 68) Dies. Tübingen 1912, 
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fasser hat mit bemerkenswerter Selbstentäusserung in einer ziemlichen 
Reihe von französischen Texten dns Vorkommen von Passt defini und 
Pase6 indefini, die Stellung Hilfaverb-Partizipium-Objekt in allen möglichen 
Pernutationen u. &. w. gezählt; er zeit an der Hand von Zahlen das 
langsame Eindringen des Pass& indefini, das zuerst hauptsächlich im Brief. 
sul an Stelle des pmesö döfini angewendet wurde, anfangs für den Aus 
druck persönlicher Beteiligung, dann aber nach und nach auch bei ohjek- 
tiver Darstellung. Die Beobachtung, in welchen Beileutungen, bei welchen 
Adverbien, in welchen Teilen der Erzählung (objektiver oder suhjektiver 
Ausdruck) die beiden Verbalformen auftreten, ist dankenswert. Der 
mittlere Teil der Arbeit, der sich mit dem Perfectum praesens beschäftigt, 
ist weniger geglückt. Zahlreiche Belege, die der Verf. für. Perfectum 
praesens anführt, können auch als historische Perfekte angesehen werden, 
2. B. Pass. 466, 1, Nouv. 9. 24 (8. 39), Alex. 71. Vor allem sind bei 
einer Untersuchung, ob Perfectum praesens vorliegt (statt Praesens), die 
Verben auszuschalten, deren Bedeutung die perfektische Form fordert, 
wie venır. Streng genommen, kann die Form „ich komme“ nur erwartet 
werden, wenn die sprechende Person noch unterwegs ist. Sobald sie am 
Ort ist, münste sie logischerweise „ich kam“ sugen. Oder perdre. Der 
Inhalt dieses Wortes tritt sozusagen erst rein hervor, wenn es im Perfekt 
steht. „Ich verliere“ drückt eben etwas ganz anderes aus, ale „ich habe 
verloren“; hier ist das Präsens nicht gegenwärtiger Zustand, sondern Ein- 
gang eines künftigen Zustandes, Beginn einer Handlung: erst wenn die 
Handlung im Perfekt steht, kommt der gegenwärtige Zustand zum Aus- 
druck. Im Gegenantz zu trourer, dessen Bedeutung die Beobachtung 
eines „Perfektes statt Präsens“ zulässt. Der Verfasser hätte die Verben 
ihrer Bedeutung nach sondern müssen. In Rol. 134 en cest pais arex 
cet ans este, En France ad Ais derex bien remnirier, liegt ganz sicher 
kein prüsentisches Perfekt vor, da dns Verweilen durch sieben Jahre 
doch einen Dauerzustand bezeichnet und hier offenbar die Meinung des 
Sprechers jet, dieser Zustand möge jetzt endlich abgeschlousen, möge Ver- 
gangenheit werden. Sch.s Definition dieses Passe indöfini als Auslruck 
„einer Tätigkeit, die noch nicht vollendet ist, in ihrem Anfang und Ver- 
Inuf bis zur Gegenwart aber der Vergangenheit angehört“, passt so 
ziemlich auf jede unvollendete Handlung. Wo soll „ihr Anfang und 
Verlauf“ liegen als in der Vergangenheit? Ist doch die Gegenwart nur 
ein Punkt. 

Waırer Diperich, Die lexikographischen Eigentümlich- 
keiten des Frankoprovenzalischen nach dem Atlas lingui 
tique de la France“). Ihrem neunrtigen Thema nach eine erfreul 
Arbeit, die das Wortmaterial des Atlas benützt, zunächst ein schwieriges 
Gebiet Inutlich abzugrenzen. Die heigepebenen Karten zeigen wieder 
einmal deutlich, wie die Grenzlinien der einzelnen charakteristischen Er- 
scheinungen voneinander abweichen Nachher wird der Wortschatz 
untersucht: Wörter Inteinischen Ursprungs, die sich nur in diesem Gebiete 
finden (vorsichtiger wird sein, zu engen, die sich nur in diesem Gebiete 
zu finden scheinen); nltfranzösisches, provenzalisches, italienisches Sprach- 
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gut, das hier hängen blieb. An die Wörter germanischen Ursprungs 
(ritt man mit besonderen Hoffnungen heran, da sie doch «die Nachweise 
is burgundischen Einflusses erbringen sollten. Die Ausbeute, die ja 
übrigens nicht dus Frankoprovenzalische als Ganzes, sondern nur den im 
Gillieron nufgezeichneten Sprachschatz betrifft, ist gleich Null. Ex sei 
benbei erwähnt, dass der Verf. nicht weniger als vier Formen auf got. 
rikan zurückführt, ohne auch nur den Versuch einer Erklärung dieser 
verschiedenen Entwicklung zu geben: (die Graphie wurde hier sehr verein- 
fucht) do läsi bretsi (du Init emill6), dc bretye (aller chercher |dex vio- 
Inte] = Veilchen brechen), brikye (se gäter = se dep6cer = ausein- 
anlerfallen durch Fäulnis), © brats (on glisse = knickt ein). Offenhur 
khören die erste und vierte Form zusammen, aber nicht hierher, so wenig 
sie die zweite, während die dritte zu nachbarlichen Ausdrücken für Hanf 
brechen (franche-comt. bruke, say. breka u. a.) Iautlich passt. Auch sonst 
gibt die Arbeit — wie wohl, jede ihrer Art — muncherlei zu bemerken: 
2 B. die Ableitung la borna = Rauchfang „aus dt. Born, mit Ge- 
schlechtswechsel®, als ob mit diesem Zusatz die Sache erklärt wäre. 
An demselben „fruchtbaren Stamm“ (born) möchte der Verf. borel, bwern 
Loch stellen, ohne anzudeuten, wie er sich den Schwund des r denkt. 
Bemtrö — heureur aus bene + hora + one; dann bu'rna = heureur aus 
Ivne + natu; woher das r? Es muss dach noch etwas anderes vor- 
liegen. Das Wort scheint zu afr. buer = zur guten Stunde zu gehören. 
Unter den etymologisch ungedeuteten Wörtern stehen auch daräyne und 
dulayua, die durch die dritte Form davöne mit anderen Dialektformen aus 
lamascena zusammenhängen, durch ihr starkes Abweichen aber aller- 
dings bemerkenswert sind. 

G. Puwr”®) vervollständigte seine schon angezeigte verdienstliche 
Schrift, die linguistisch und sachkundlich interessantes Materinl zu- 
sımnenträgt. Hervorgehoben sei in letzterer Hinsicht die Untersuchung 
über den Cuity (alt coriei, eaviy aus eapo riei, der Nachbildung des dt. 
Dorfmister), in ersterer guia < advoeatus (über arugau, vuyau, uyau, 
“uzuan, *yuau, *guyau > guia, wie Deu über *Diau (= eyo > yan), 
*Diyau, *Diya > Dia, 

©. M. Jousston”t) will zeigen, dass der italienische Historische 
Infinitiv aus dem Lateinischen übernommen ist, und bringt Belege für 
gleichartige Verwendung, speziell in der Bedeutung „beginnen zu tun“, 
seit dem 16. Jahrh. Da der hist. Infinitiv aber früher nicht nuchweis- 
bar iet, bleibt die bisherige Anschauung aufrecht: dass er nämlich im 
Italienischen gewiss aus dem Lateinischen genommen ist, aber als gelehrte 
Entlehnung; und weil die Bedeutung oft von einem nicht ausgesprochenen 
onpit abhängt, wird er mit a konstruiert, 

Wien, Elise Richter. 

70) G. Pur, Über Ämter und Würden romanisch Bünden. 


(RF.XXXID. 71) The Italian Historical Infinitive (Studies in honor 
of 4. Marshall Elliott. Vol. II, 1911, Baltimore, the Johns Hopkins Press). 
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Grammatik, Lautlehre. 8. Pugcarıu!), Zur Rekonstruktion 
des Urrumänischen; Verfasser will, wie er selbst gesteht, nur an- 
rogend wirken, und das ist ihm auch gelungen, denn man folgt seinen 
Ausführungen mit Spannung, selbst da, wo man nicht einverstanden sein 
kann, sei es, dass seine Konstruktionen nicht genügend begründet sin, 
sei es, dass bei ihm als Rumänen alles darauf hinausgeht, vielleicht nur 
unbewusst, Beweise für die Kontinuität der Rumänen zu finden. Da- 
was er aber vor allem beweisen will, ist, dass im Urrumänischen bereits 
dinlektische Verschiedenheiten vorhanden gewesen sein müssen. Das ist 
etwas Selbstverständliches, selbst wenn wir nicht bestimmte Anzeichen 
dafür hätten. Er gibt dafür auch eine gelegentliche Bemerkung von mir 
an, übersieht aber, dass ich bereits im Jahre 1894 im II. Bd. meiner 
Aromunen p. 351 darauf hingewiesen habe, dass gewisse Dialektgruppen 
im Aromunischen, im Dacorumänischen ihr Analogon haben. Damals 
kannte ich die dr. Dialekte noch nicht, sonst würde ich ganz bestimmte 
Angaben haben machen können, die zeigen, dass sie auf urrumänischen 
Dinlektunterschieden beruhen, z. B. die Wirkung der dentalen Zischlaute 
auf i, aber nicht, wie P. glaubt, die Palatalisierung der Lahialreihe, die 
im Dr. und Arom, [u. Nenpolitanischen] vollständig selbständig und zwar 
auf ganz verschiedenem Wege zustande gekommen ist. Ein grober Irrtum 
ist P. untergelaufen, wenn er p- 72 behauptet, dnss ich mit Sandfeld- 
Jensen im Widerspruch stehe, wenn ich das Urrumänische bis zum 
9. Jahrh, datiere, jener die Ersetzung des Infinitivs durch Konjunktiv- 
sätze erst zwischen 1000— 1200 eintreten lässt, Das Urrumänische kann 
man nur bis zum 9. Jahrh. ansetzen, weil mit dem historisch belegten 
Auftreten der Aromunen bei Kalidrys im Jahre 976, und dann 980 in 
Hellas die erste Abzweigung bereits eingetreten war. Die Abwanderung 
der späteren Dacorumänen nach Norden aber konnte, das lchrt auch 
schon dus Verhältnis zu den bulg. Dialekten, erst in einer späteren Zeit, 
etwa im 11. oder 12. Jahrh. stattfinden. Darin stimme ich mit Sand- 
feld-Jensen, der möglichst spät die Nordwanderung ansetzen will, voll- 
ständig überein. Wenn einmal der Anstoss zu einer syntaktischen Be- 
wogung gegeben ist, s0 seizt sich der in späterer Zeit fort, Die Aromunen, 
in Berührung mit den Griechen, haben den Inf. jetzt ganz verloren, di 
Dacorumänen aber bis heute noch nicht vollständig. Selbst eine Ersch 
nung, wie der Antritt des m im Impf. I Pers, der jetzt gemeinrumänisch 
ist, braucht durchaus nicht schon im Urrumänischen seinen Anfang ge- 
nommen zu haben. Im Dr. zeigen die ältesten Denkmäler, die aus Sieben- 
bürgen stammen, noch kein - hzeitig kann sehr gut in der Walachei 
schon i n nichts darüber, weil wir keine 
Denk In der Schriftsprache erscheint 
-m am Ende des 16. Jahrhs. und wird dann ‚alleinherrschend, aber 
in Siebenbürgen blieb ein era bis ins 19. Jahrh. dinlektisch bewahrt. 
Wenn die Erscheinung schon im Urrumänischen eingesetzt hütte, würde 
der Vorgang also vom 9.—19. Jahrh, gedauert haben, Ist das wahr- 
















































































1) BhZRPh. 26. 


Google un 


G. Weigand. 1123 


cheinlich? Nein, mir scheint es viel wahrscheinlicher, dass der Antritt 
von -m gar nichts mit dem Urrumänischen zu tun hat, 
sihständig entwickelt hat, weil überall die gleiche Anulogie 
Ich das Präsens am, ai, a, parallel altalb. kam, kai, ka. 
scht man aus diesem Beispiele, auf wie unsicherem Boden 
wet, wenn man sich in jene vergangenen Spruchperioden zur‘ 
ne dlmen wir keine Denkmäler haben. Aber doch gibt cs genug, wur 
man anführen kann, worin alle Linguisten einig-sein werden. Ein strittiger 
Punkt ist auch die Mouillierung der Verba, worüber P. mit mir pole- 
misert, obgleich ich nie dnrüber etwas publiziert habe. Ich beabsichtige 
(ins Thema bearbeiten zu Inssen, ob aber ein gesichertes Resultat heraus- 
kommt, scheint mir sehr zweifelhaft; wir müssen uns halt gar oft be- 
znüzen bei unseren Forschungen, sie bis zu einer gewissen Wahrsch 
lichkeit. geführt zu haben, namentlich jetzt, wo wir allmählich die Fesseln 
der unfehlbaren Lautgesetze abstreifen. Ein sicheres Beispiel dafür, dass 
dielbe Resultat auf getrennten Gebieten ohne gegenseitige Beeinflussung 
„attfinden kann, ist der Übergang von ca > e im neueren Grosswalackischen 
und im farscheriotischen Aromunisch in Albanien. Urrumänisch war 
sicherlich nur ea üblich, denn auch im Farscheriotischen sagt man dzatıe 
(see), aber rede, sonst arom. teade wie im Urrumänischen. Derartige 
sichere Beispiele könnten leicht vermehrt werden. P. irrt auch, wenn er 
glaubt, dass für en im Urrum, en und in bestanden habe; es bestand 
sicherlich nur jm, das dialektisch sich der em Aussprache näherte, (erimu, 
irind nebeneinander für inimei, dns doch auf anim resp. inima zurück- 
nht), ebenso wie dos für dus, d. h. im westlichen Gebiete wird sowohl 
i wie w offener gesprochen (auch heute noch), weshalb die Iaute auch 
durch € und 0 wiedergegeben werden konnten. Die Gründe, die Byhan 
‚lafür gebracht hat, sind unwiderleglich und können durch neue vermehrt 
werden. 

Prycarı?), Probleme nouä in cercetärile linguistice bringt 
itvoretische Erörterungen zur Aufklärung des rumänischen Publikums 
über die Fortschritte der Sprachwissenschaft, erläutert an Bı 
dem Rumänischen. Leider ist ihm dabei auch manches Falsche unter- 
jelaufen, wie z. B. a sträcurn -- weihen (nach Giuglen) von stereorune — 
» (d. b. mit Mist verschen, düngen, und nun in Zusammensetzungen 
ıten Objekten kann es auch ausmisten heissen); es kunn kein 
Tneitel sein, dass es von eolare > a eura kommt, das allein schon „seihen, 
ven“ heisat (adj. eurut- st ein Ausdruck aus der Milchwirtschaft) 
und dann mit, strä- zusammengesetzt wurde, gerade wie im Deutschen 
siten, durchseihen, denn das ist die Funktion von atri- (strü-pung durch- 
chen). Auch toner ist günzlich verfehlt, doch habe ich darüber bereits 
in meinem vorigen Berichte $. 100 das Nötige gesügt, wo ich auch 
strienrn bereits besprochen hahe, besonders aber des Prüfixes wegen. 
Wenn P. das dial. eeraxd von Int. ceraxia, aber eirrayı von erresie abe 
lite, so beruht ds auf einer fulschen Voraussetzung vom Charakter des 
rin eiragsi; ef. dinlektisch erapu statt ercapi, mera statt mere Apfel ete. 
in manchen Dialekten. Im zweiten Teile der Arbeit 3) zeigt er die ver- 
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schiedene Betrnchtungsweise zur Inutlichen Erklärung an der Behandlung 
von qua >- pa, gn > mn, el >> pt, ohne zu einer sicheren Erklärung für 
alle Fälle zu kommen. Dass, wie p. 536 behauptet wird, pt über jI 
aus et entstanden sei, dns durch das Albanesische bewiesen werde, ist 
ein Dogma, das Gläubige verlangt. Ich habe gute Gründe dafür, das 
alb. ft erst aus pt entstanden ist. 

WEIGAND*) weist nach, dass vortoniges u zu u wird: ini pop > 
lu popa; a axtruiea zu a astruca, vielleicht auch a /lutura nur luitulare, 
kann aber auch /Iuetulare sein. 

Curisrra GEAGEA®), Erweichung und Verbärtung im Rumä- 
nischen; das Thema ist so recht geeignet für eine Dissertation und der 
Verfasser hat sich damit, eo gut or konnte, abzufinden gesucht. Laut- 
liche Assimilation und Dissimilation, ferner Analogiebildung, Suffixver- 
tauschung, Lautmalerei, Stellung vor dem Tone ete. werden für die Ände- 
rungen verantwortlich gemacht. Das Material hätte noch sehr bereichert 
werden können, auch die Erklärungen könnten schärfer gefasst sein, 
manches Zweifelhafte bedarf noch der Aufklärung. ‚Jedenfalls zeigt sich 
die Erweichung resp. Verhärtung doch häufiger, als man erwarten sollte, 
doch lange nicht so häufig als im Albanesischen. 

Terrre®), Rumanian pleoapä and popor; Verfasser macht den 
Versuch, den Weg zu erklären, wie palpebra, ploapa geworden ist. Bei 
einem dreisilbigen Worte, dessen Bau zu Metathesen förmlich heraus- 
fordert, lässt sich etwas Bestimmtes nicht darüber angeben; da wir keine 
Stütze an alten oder dinlektischen Formen haben (das Wort ist nur daco- 
rumänisch, kommen wir üher Vermutungen nicht hinaus. Die Ver- 
schiebung des Akzentes in popör (statt pöpur) sehe ich nicht wie T. in 
dem Einflusse des slav. Wortes nirod, sondern in den zahlreichen nicht- 
Iateinischen Wörtern auf -ör, Pl. -vard, denen e» sich ganz angeschlossen 
hat, was eben aus dem Pl. popoard erhellt, der in Int. Elemente popoare 
lauten müsste, 

Dr. R. Huss?), Vergleichende Lautlehre der rumänischen 
Dialekte und des Gaseognisch-Pyrenäischen. Das Buch hängt 
mir zu hoch, ich kann dem Verfasser in die höheren Regionen der Sprach- 
forschung nicht folgen und wünsche ihm, dass er einen Kritiker findet, 
der besseres Verständnis als ich dafür besitzt, 

Flextonslehre. Dr. 0. Prın®), Verbele auxiliare: sund, am 
si roiu, gibt sich grosse Mühe, die so schwierigen Verbalformen zu er- 
klären. Er hat sich auch umgeschen, was andere über denselben Gegen- 
stand geschrieben haben, bringt aber selbst nichts Neues, das geeignet 
wäre, bestehende Schwierigkeiten zu beseitigen. 

Wortbildungslehre. Karı Löwe), Die Adjektivsuffixe 
im Dacorumänischen, ist eine mit Eifer und Verständnis ausgeführte 
Dissertation, für die wir dankbar sein müssen. Bei dieser wie bei allen 
Dissertationen, deren Hauptgegenstand die Etymologie bildet, macht sich 
natürlich der Umstand unangenehm bemerkbar, dass unsere Romanisten 
zu wenig Bescheid wissen auf den Nuchbargebieten, besonders dem 

4) JBIRS. 16, p. 80. 5) JBIRS. 17/18, p. 113—176. 6) RoR. I, p. 430. 
7) Hermannstadt bei Krafft 1910. 8) Blaj-Blasendorf 1911, 40 8., #0 Heller. 
9) JBIRS. 17/18, p. 1-110. 
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Stvischen, sonst würde manches anders ausfallen, und ich selbst hätte 
weniger oft nötig, helfend einzugreifen. 

Wergann"®) findet den Ursprung des Qualitätssuffixes -is im bie. 
.ii, wofür Belege gebracht werden, die er jetzt nach Fertigstellung sein 

„deutschen Wb. beieutend vernichren könnte. 

Prgcarıu!!) behandelt die Suffixe weit, -air, an, deren Ursprung 
in nicht zweifelhaft war, in schr eingehender Weise in bezug auf die 
Bedeutungsfunktion und führt, was bei der Arbeit angenehm auffällt, 
much die bedeutungsverwandten Sufixe mit an, nebst den Suffixver- 
kettungen. 

6. Pascu®), Din Sufixele rominegti, behandelt die Suffise 
„ei, te, «ot in der von ihm bekannten unwissenschaftlichen Weise, wobei 
c feissige Materinlsummlung anzuerkenne: Er hat. die Kühn- 
ans geliegene Arbeit: Die nominalen Suffixe 
im Aromunischen, die alles übertrifft, was Pascu je geleistet hat, als 
eine „Inerare eu toll neseriosd“ zu bezeichnen!‘). Man vergleiche, was 
ich ebenda 8. 408 über Pascus wissenschaftliche Arbeitsweise zu sngen 
genötigt war und durch Beispiele belegte. 

‚Syntaa. P. HsioLrr®), Gebrauch der Tempora im Rumä- 
nischen, stellt auf Grund des Neurumünischen den jetzigen Gebrauch 
fe, so dass seine Arbeit als Grundlage für 'he oder vergleichende 
Betmichtung dienen kann. In letzter Bezichung ist, was Heidler natür- 
lich nicht wissen konnte, die türkische sogenannte Augenzeugenzeit für 
den eigentümlichen Gebrauch des Aoristes in Muntenien (s. $ 46, 48), 
ch zu machen, 
ingewiesen habe. 
a d-lui Weigand; 
Verfasser weist Herrn Philippide nach, wie er bei seiner übertriebenen 
Sucht, in meiner Grammatik Fehler aufzufinden, selbst in die Grube ge- 
fallen ist, die er mir bereiten wollte. Ph. behauptet nämlich, Sätze mit 
eiei, ci, dacd könnten keine Hauptsätze sein, und ich verstünde nicht 
Haupt- von Nebensätzen zu unterscheiden. Herr Bacinschi gibt sich 
die Mühe, Herrn Ph. klar zu machen, dass man die grammatische Kon- 
sruktion von dem logischen Zusammenhang scharf trennen müsse, was 
er nicht getan habe und sogar vor Fälschungen nicht zurückgeschreckt 
sei. Jedenfalls sind die syntaktischen Beobachtungen Bacinschis sehr 
interessant und zeigen, dass B. ein viel feineres und richtigeres Sprach- 
wfühl hat als Philippide. Die Tendenz der Ausdrucksweise in der 
Koordination, wo logisch Subordination stehen müsste, ist übrigens nicht 
nur dem Rumänischen eigen, sie ist allgemein in den Volkssprachen, 
weil sie das Ursprüngliche, das Natürliche ist, erst in den Literatur- 
»prichen entwickeln sich die grammatischen Ausdrucksweisen für die Sub- 
erlination. Die Bemerkungen über unde und unde nu stimmen mit dem 
überein, was ich darüber gelehrt habe, und ich habe jetzt auch im Gogischen 
in ku-mos die Parallele dazu gefunden. 

Dr. DrÄGan'*) beschäftigt sich unter dem Titel Asperitigi sin- 
10) JBIRS. 16, p. 79. 11) an 33. Bd. 12) RDR.2, p.56ff. 18) RDR. 


2,9.410 14) JBIRS. 16, p. 1 15) CL.44, 11 p.228. 16) Transilvania 
1010, p.5, 85, 172, 335, 414, 
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taetice mit dem guten rumänischen Stil und gibt Beispiele aus Ver 
gangenheit und Gegenwart. Die Arbeit ist gut und nützlich zu lesen. 

Weicaxp!?), Jon Crenngäs Harap Alb; es ist ein Buch, da 
solchen, die sich einigermassen mit der rumänischen Grammatik vertmut 
gemacht haben, die Wege ebnen soll, um tiefer in die rumänische Volks- 
sprache einzwlringen. Zuerst kommt der akzentuierte Text in moderner 
Orthographie, daran schliesst sich eine sinngemässe Übersetzung, und 
dann folgen Erläuterungen zu den schwierigen Stellen und Ausdrücken. 
Jon Creangä ist der Meister der rum. Volkssprache und gerade dex- 
halb habe ich ihn zur Einführung gewählt, obgleich er viel schwerer zu 
verstehen ist als ein moderner Novellist. 

Etymologie. Weicaxo!®), Die Terminologie des Maise« im 
Bulgarischen, Rumänischen und Kleinrussischen. Die ver- 
gleichende Betrachtung der genannten Sprachen war nötig aus einem sach- 
lichen Grunde; denn von der Türkei aus verbreitete sich die Maiskultur 
nach Norden mit dem Terminus kokoros, kukurus. Auch die übrigen 
Termini finden vielfuch ihre Erklärung in einer Nachbarsprache, Es werden 
über 50 bulg, etwa 30 rum. etwa 20 rutenische Bezeichnungen de“ 
Mnises und seiner Teile suchlich besprochen und etymologisch erklärt. 

Werasp®®), Zur Terminologie der Molkerei, beschreibt den 
Besuch einer Sennhütte im nördlichen Siebenbürgen, schildert die Käse- 
bereitung und die dabei benutzten Geräte, dann werden säntliche er- 
i nuf ibren etymologischen Ursprung untersucht und dab 
eue Etymologie aufgestellt, manche bekannte näher prü- 



































Anzxicr20) bescl 
kese, kesely, vakina, 
fehler für oaeliy) e: 
aus dem Dr. konstruiert, wi Wb. nur mit 
grosser Vorsicht zu benutzen ist. Ob und wie rumänisch oarhex mit 
magy. vaklyas, vaklyos und mit blg. sakıl zusammenhängt, bedarf noch 
der Aufklärung; darüber hat sich aber A. gar nicht ausgesprochen, sondern 
die Ableitung von ochzu als gesichert angenommen. Die rum. Dialekt- 
formen onen, oweirn, oacär, sowie dus Fehlen des Wortes im Aromun. 
weisen eher auf fremden Ursprung hin oder auf fremde Beeinflussung. 

Dr. A. Scrman?!) hat grossen Eifer, aber wenig Verständnis, um 
neue Etymologien aufzustellen. Da findet. sich Richtiges neben Falschem, 
Altbekanntes und Selbstverständliches neben Neuem und sehr Zweifel- 
haftem, Erbwörter neben Lehnwörtern (sogar predied und procent). Ei 
strenge wissenschuftliche Methoile fchlt ihm vollständig, ebenso wie die 
so notwendige Kenntnis der sinvischen Sprachen; es genügt doch nicht, sich 
den Markof anzuschaffen und dann alles an das Rumänische Anklin; 
herauszuschreiben, 2. B. 18 ehismorat kommt von bulg. Audrorat, 
beeinflusst von russ. kislorat. 19 eiripese, yirdere, ei 
zusammen). 20 colilie ist bule. konilo. (Die Etymologie steht schon 


'h dieses Wort 














































17) Leipzig bei J. A. Barth 1910, IX + 143 8. 18) JBIRS. 17:18, 
p3 f. 10) JBIRS. 16, p. 2 30. 20) Mugyar Nyelvör 1911, IL 21 CL. 
HATT, p. 1008, 40 Eipmölbgien; OL. 45, p. 935, 70 Eiymologien; ABI. 191, 
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längst bei Cihae) u. *. w. Eine hübsche Parallele zu erütnita, 
mit bietet Wgmitä, Iemnitd aus big. lelnita, während 8. es von 
wrh. Tionica ableiten will. 

Dr. Dräsas®) teilt aus Siebenbürgen mit, dass flori in der Be- 
‚eutung Menstruation und /lori albe „weisser Fluss“ vom Volke gebraucht 











wir. Mit Recht sicht er darin Int. fhnores, dus ja auch im Französischen 
vurko 





int, wenn er aber auch in copil din flori — uncheliches Kind 
Ibe Wort sehen will, so kann ich ihm «darin nicht folgen, da mir 
seine Bedeutungsentwicklung vollständig unklar geblieben ist, 

WerganD®) gibt die Erklärung für folgende Ausdrücke und Wörter: 
Ns pup. 2. in ruptul capulwi. 3. a-yi gäsi beiedul. 4. gurä de ür- 
riste, 5. miri in clin niei in minecd, 6. mälaru = mer (mel) lai 
hwarze Hirse, Mohrenhirse, Maismehl. 7. subred gebrechlich, "yuhled 
(nich jnered) aus ablg. $upl» (Cihae). 8. n’am parte, ich habe kein Glück 
mch big. nemam Zestı, (Glück und Teil). 9. arom. munde, Strahl hat 
nit mundus (Pugcariu Wb.) nichts zu tun, sondern ist Lehnwort aus 
den Albanesischen. 

WeigAaxD®) erklärt zwei von Gengen in seiner Dissertation uner- 
klärt gelassene Wörter: dihlt „Geige“, durch slav. Vermittlung aus dem 
Griechischen, und molid „Fichte“ aus dem Bulgarischen molika Wacholder. 

Fremde Elemente im Rumänischen. Ausxıcı), A 
katonasägra vonatkozö kölesönezök az olähban » a magyar 
nyelvben behandelt gegenseitige Entlehnungen aus der Soldatentermino- 
Ingie im Rumänischen und Magyarischen, obne wesentlich Neues zu bringen. 
Dass stemöny durch rum. Vermittlung ins Magy. gekommen sein sollte, 
it höchst unwahrscheinlich. Sicher ist nur fustely und möglich auch pajk. 

6. Kıscn?®), Altgriechische Ortsnamen in Siebenbürgen 
it eine verfehlte Arbeit, da der Verfasser nicht scheidet zwischen direkter 
ul indirekter Entlehnung, und ferner, weil er auch nicht Boschei 
auf dem Gebiete der Balkansprachforschung, was ebenwo in = 
germanischen Elementen?”) zutage tritt. 

1. N. Lanovary2*) erhebt in einem Aufsatze „Uum sa stricat 
linba romäneasca“ in schr energischer und verständiger Weise seine 
Stimme gegen die gedanken- und sinnlose Übertragung von Gallizismen 
ins Rumänische und bringt dafür drastische Beispiele. ÄhnlichemZwecke 
die Arbeit von Io Gorun?): „Stii romänegte“, indem er unter 
mmänezte „richtig rumänisch“ versteht und vor dem Gebrauche über- 
flüssiger Fremdwörter warnt, 

Disrrai: Dimu®), Ineercare asupra dubletelor din linba 
tomäna, ist ein Artikel, der besser ungeschrieben geblieben wäre, denn 
niemand wird einen Nutzen aus der Arheit. ziehen. Dem Verfasser fehlen 
die nötigen Kenntnisse für Iinguistische Studien. 

Lexikographie. Das Wörterbuch der Akademie, das unter 
der Redaktion Pugcarıc* erscheint, ist jetzt (Ostern 1913) bis zum 
%. Hefte fertig, das ist der I Band erster Teil, der A und B enthält, 
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22) Tramilyania 1910, 47, FB) JBIRS. 16, p 74. 24) JBIR 17118, 
>), Magyar Nyelv VII 21. 26) Korrespondenzblatt d. Vereins 
für siebenbürg. Landeskunde 33, p. 101ff. 27) Ebd. p. 105. 28) CL II, 
PM u. Che dd. p. 23#t. 20) Bük, 1011. 30) CL. 44 II 704. 
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vom IT. Bande, der F enthält, liegen die drei ersten Hefte vor. Der 
zweite Teil des I. Bandes wird also die Buchstaben CE enthalten un 
hoffentlich etwas schneller erscheinen als der erste Teil. Tıxris® Wörter- 
buch ist bis Heft 19 (Pod-) erschienen, dns ist etwa zwei Drittel des 
Gesamtwerkes, 

J. U. JarnıR gibt cin 
deutung des Wb. der rumi 
filologi 

Dr. Gurk Pop?%), Taschen wörterbuch der rumänischen und 
deutschen Sprache, enthält viel mehr, als sein Titel verspricht. Es 
bringt nicht nur den Wortschatz der Literatursprache, sondern auch der 
Volkssprache, ferner dialektische und technische Ausdrücke, und dabei 
noch eine grosse Menge von Redensarten in vortrefflicher Übersetzung. 
Wie bei allen Langenscheidtschen Wb. iet auch genaue Ausspriche- 
bezeichnung angegeben. Hoffentlich lässt der deutsch-rumänische Teil 
nicht mehr lange auf sich warten. Vorläufig ut uns Barcıaxur"s) Wörter- 
buch der deutschen und rumänischen Sprache, dns in zweiter 
Auflage erschienen ist, recht gute Dienste, da es sehr reichhaltig ist und 
sich durch grossen deutlichen Druck angenchm auszeichnet. 

Cuvinte rare?) (seltene Wörter) werden mitgeteilt von J. P. (?), 
ferner von Givan.za®®), ferner von N. Ioxescu‘®) aus dem Bezirk Gorj, 
worunter auffallend viele bulgarische aus der Landwirtschaft z. B. plastıı 
aus big, plastn; eirstard blg. krnat-ee; buyneag Dampf, der aus feuchtem 
He aufsteigt, ist offenbar aus blg. pusak entstellt; a copai aus bie. 
kopajaz bunare aux big-türk. bunar u.a. m. Besonders zahlreich werde 
die eurinte rare mitgeteilt in der folkloristischen Zeitschrift Ion Creangä 
das meiste davon ist aber bekannt; häufig sind die Fntstellungen von 
Fremdwörtern, dann gibt es viele lokale Neubildungen, besonders Taut- 
malender Natur, aber im allgemeinen ist wenig Neues darunter, das eiwa 
verdiente, in dus Wörterbuch der Akademie aufgenommen zu werde 

V. Vircor®”), Din graiul popular al jud. Mehedinti, 
eine ganze Reihe von dinlektischen Wörtern aus der westlichen Klı 
Wulnchei, die gut erklärt oder übersetzt und mit Akzent verschen sind, 
auf die ich die Aufmerksamkeit der Lexikogrnphen lenken möchte, weil 
sie manches Neue enthalten oder in bezug auf Akzentuierung und Be- 
deutung wichtig sind. Eine kritische Bearbeitung dieser, wie der eben 
angeführten Wortsunmmlungen, von einem Fachmanne wäre eine sehr 
dankbare Aufgabe. — Eine Zusammenstellung der beim Volke üblichen 
Namen für den Teufel hut G. Pascu?) veröffentlicht; Cniyanı®), Case 
vominesti din Bihor, gibt kurz di viel ein- 














Referat über Entstehung, Aulage und Be 
ischen Akademie im Cnsopis pro moderni 

























































Krafia vomagei Risinarii enwirucfi. 1. Intsamiren.Tocmint 
86 Abbildungen, Es ist eine schr verdienstvolle Arbeit, 
Material enthält. 








31) Prag 1911, B.I14. 32) Berlin-Schöneberg 1911 bei Langenscheidt, 

508 8. 33) Hermannstadt 1905 bei Kraft, 10198. 38) CL. 45. p. 582. 35) CL. 
. p. 1180. 36) Neamul romänese literar B. 2, p. 687. 87) NRR. 8, p. 84 
38) VR. 17, p. 298. 39) Transilvania 1910, p. 97. 40) Ebd. 1910, p. 5754. 


















Google r 


G. Weigand. 1129 


Dialekte. Vircor,®). Graiul din Vilcen behandelt den Dialekt 
Bezirk Vilcen in der Grossen Walachei; die Arbeit ist mehr für 
ie Syntax und den Wortschatz als für die Lautlchre von Bedeutung. 

Vırror Lazär*), Die Südrumänen der Türkei und der an- 
zrenzenden Länder, Beitrag zur Ethnographie der Balkan- 














halbinsel. Von streng wissenschaftlichem Standpunkte aus lässt sich 
an dem Buche viel aussetzen, mir scheint aber, dass der Verfasser mehr 
‚lie Absicht. hatte, ein orientierendes Werk für das deutsche Publikum zu 





hreiben, und das 
die Geschichte und 
mır Kompilation ist. 
halten viele Unrichtigkei 

G. Weieasp“®) bringt Mitteilung über die Verbreitung und Sprache 
Wr „Aromunen in Nordalbanien“, wobei auch Texte aus Tirana 

It werden und als besonders interessant nachgewiesen wird, dass 
it der Sprache des Col, Dimonie in Linga zu suchen ist, woher 
auch die meisten arom. Bewohner von na stammen. Der ethno- 
graphische Teil dieser Abhandlung ist noch einmal in rumänischer Sprache 
erschienen #), 

U. Jarsıc®), Spieuiri arominegti ist ein interessanter Beitrag 
für die Syntax «des Dativobjektes im Aromunischen, doch würde die 

i erst dann im richtigen Lichte erscheinen, wenn Jarnik auch das 
Makelmische, Albanesische und Neugriechische zum Vergleich heran- 

te, was bei derartigen syntaktischen Arbeiten ganz. unerlässlich 

Aromnnen sind ein mehrsprachiges Volk. 
Dr. Ta. Carıvax ), Megleno-Romänii, ist ein orientierender 

über die Mogleniten. C. macht den Fehler, dem man so oft in 
sliteratur begegnet, dass er hen Sprache und Rasse 
Die £ 
in müssen und sich später als die Aromunen vom Stammlande trennten, 
in dem es jetzt ja überhnupt keine Rumänen mehr gibt; der Typus be- 

dass starke. fremdartige, mongolische Mischung stattgefunden haben 
„ aber nicht von seiten «ler Peöenegen (wie Jiredck meint), die ja 
im eigentlichen Meglen sich niedergelassen haben und den Grundstock 
der dortigen Pomaken bilden. Wer diese Mongolen waren, deren Typus 
Insonders auffallend bei den Bewohnern von Ljumnitsa in die Augen 
pringt, und wo und wann diese Mischung stattgefunden hat, lässt sich 
vorläufig nieht feststellen. In anthropologisch-ethnographischer Beziehung 
it sozusagen noch alles auf miakedonischem und albanesischen Gebiete 
zu tun, Aber manche feine und richtige Bemerkung findet sich in Cs 
Aufsatz. 

Prof, C. J. Isrratı®”), Cülätorie la Romänii din Macedonia 
berichtet über eine Reise nach Makedonien, um die Aromunen kennen 
zu lernen. Für die Wissenschaft hat diese Arbeit ebensowenig oder 
noch weniger Bedeutung als Burileanus Werk über die Aromunen Albaniens; 


ihm ja auch gelungen, zumal er auch eingehender 
Volksliterntur behandelt, wenn auch seine Arbeit 

ine statistischen Angaben, ebenso die Karte ent- 
N. 
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#D Buk. 1011 bei Socer. 42) Buk, 1010 bei Georg Ionescu, XIV u. 

&in8" mit Abbildungen u. 1 Karte. 43) JBIRS. 10, p. 103. 44) CL. 

N 1p.161. 45) CL.44,1550. 48) CL.44,1570. 47) AAR.B.33, Buk. 1911. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht KILL. 9 
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beide sind geschrieben aus Patriotismus, aber nicht um die Wahrheit 
kennenzulernen oder gar zu verbreiten. 

Hilfswissenschaften: Ethnographie, Geschichte, Jorca®, 
Vinta femeilor in trecutul romAnesc. Jorua®), Istoria armatei 
rominegti. JoroA®), Parten Romänilor din Ardeal gi Ungarin 
in eultura rom, 

J. Nistorst), Die moldauischen Ansprüche auf Pokutien. 

Dr. Iuie GurronsL®®), Zur Frage der Urheimat der Rumänen: 
der Verfasser gibt sich noch immer der Hofinung hin, dass der Historiker 
imstande ist, die Frage zu lösen, wünscht aber, dass dies nur schwer 
und nach langer Mühe gelünge (p. 63), vgl. meine Kritik im LZBl. 
1911, p. 11 und des Verfassers nichtsengende Erwiderung. 
PAnvan?®), Contribugii epigrafice Ia istoria crestini 
mului daco-roman: ich bedaure, dass der Verfasser sich nicht auf sein 
Thema beschränkt hat, sondern gesucht hat, alle möglichen Gründe be- 
sonders auch solche «prachlicher Natur herbeizubringen für die Kontinuität 
der Rumänen in Dacien, von denen auch nicht ein einziger stichhaltig 
ist, Er vergisst ganz, dus die rum. Sprache sich erst im 7.—$. Jahrh. 
und zwar nur südlich der Donau in Berührung mit albunesischem und 
bulgarischen Sprachgebiete gebildet haben kann, wofür wir unumstössliche 
Beweise in der rum, Sprache, Ethnographie und im Folklore haben, das & 
also für diese Frage ganz gleichgültig ist, ob das Christentum im alten 
Dacien verbreitet war oıler nicht. 

Dr. J. Koricsoxyı$'), Die Ansiedelung der Rumänen auf 
dem linken Donnuufer, enthält ja die an und für sich richtige Tat- 
wache, dass die Rumänen von Süden her eingewandert sind, ist aber an 
Beweisen dafür ebenso arm, als das vorgenannte Werk Pärvans für das 
Gegenteil. Wichtig sind auf Urkunden gegründete Angaben über die 
Zeit mancher rum. Siedelungen. 

Donros: Guerka®), Neoiobugia (Moderne Sklaverei 
für die Beurteilung der sozinlen und ökonomischen Lage in Rumänien 
überaus wichtiges Werk, das selbst von den politischen Gegnern des 
Autors gewürdigt wird. 

Volksliteratur. Ein reiches Material bringen wieder die Zeit- 
schriften, die sich speziell der Volkskunde widmen wie die Sezätoaren, 
von A. Gonoveı in Foltieeni herwusgegeben, und die Zeitschrift Ion 
Greangä von Lurrscv und T. PasriLe in Birlad. Ausserdem er- 
scheinen öfters in der Provinz folkloristische Monutshefte, die gewöhnlich 
sehr bald wieder eingehen. Im folgenden werden nur die hervorragenderen 
‚Neuerscheinungen kurz angegeben. 

In der von der runänischen Akndenie herausgegebenen Sammlung: 
Din Vieafn poporului romän, culegeri yi studii, die von Socec 
in Bukarest, von Gerold in Wien und von Harrassowitz in Leipzig 
vertrieben werden, sind neu erschienen Nr. 7: Sarbatorile poporului 






























































48) Vülenii de Munte 1910, L. 1,75. 49) Ebd. L. 2,50._50) AAR. 34. B. 
51) Wien 1910. 52) Wien 1910 bei Gerold u. Co. 69 8. 53) Buk. 1911 bei 
Socee $ 54) Mitteilungen der Fontes rerum transylvanicarum, Klausen- 
burg I p.22. 55) Buk. 1910 bei Soccc, 104 8. 
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von Räpurescu-Covix und D. Minarachz; Nr. 8: Industrin ensnien 
In Romäni von T. PasFıLe (Preis 10 L), ein hervorragend nützliches 
Werk über rumänische Hausindustrie; Nr. 9: Hore gi chiuituri din 
Bucorinn von $. Fr. Marıax (2 L); Nr. 10: Legende, tradi 
anintiri istoriee von RÄnuresev-Copm (L. 1,50); Nr. 5 (verspätet 
erschienen) Literaturä popularä romAnenscä von N. Päscunzscv, 
ien von Marzıu mitgeteilt; auch ein gutes 
Glrsur ist beigefügt (L. 6); Nr. 11: Sürbätorile de var In Romani 
(Sımmerfeste und -bräuche) von T. Panriuz; es ist schr schade, dass 
dr ie Sammler nicht bulgarisch kann, er würde dann sehr viele 
ha bulg. Sbornik gefunden und die Bedeutung der Namen 
ixer erkannt haben. Schr überflüssig ist die Angabe der aromunischen 
Brüuche, die ihrerseits mit; denen der Griechen, Albanesen und mak, Bulgaren 
verglichen werden müssten. 

J. Corpu°), Astrononin popularä in icoane. 

A. Gorovei, Datinele nonstre la nuntä (Hochzeitsbräuche) in 
‚ler Biblioteca Minervei Nr. 72. 

Taioara-Sanurcag?”), Rumänische Volkskunst. 

Tiorr Schxipr®®) macht Mitteilungen über die Turca im Hunyader 
Kımiat, die den kutore der Bulgaren entspricht, auch Verwandtschaft 
wit der deutschen Habergeiss hat. 

E. Hopoy°®) teilt DeseAntece (Zaubersprüche, Besprechungen) aus 
dm Banat mit, 

Sıy. Moı»ovan ®) spricht in einer Schulrede über die historischen 

iümlichen Lieder. 

Goroveı®), Zmei gi zine (Drachen und Feen) in der Biblioteoa 
prporului von Socec Nr. 85, 86. 

Von G. Pascu® Werk über die Rätsel (Despre eimilituri) ist der 
IL. Band erschienen (220 8.) mit einem Anhang (34 8.), s. meinen 
vurigen Bericht. 

M. Frıepwaoser®®%), Über die Volksdichtung der Bukowiner 
Rumänen (Rektoratsrede), gibt eine allgemeine Charakteristik der rum. 
Volkslichtung und eine Reihe von Liedern in hübscher deutscher Über- 
«zung, 

N. Corrosan®), Alexandria in literatur& rom. beschäftigt sich 
in historischer Weise mit der Verbreitung der Alexandersage im rum. 
Volke. Es ist die beste Arbeit ihrer Art in rum, Sprache. 


Leipzig. G. Weigand. 
































volkst 








56) Bistritz, Ungarn, 2 Kr. 1910. 57) Buk. 1910. 58) Transilvania 1911, 
30) Ebd. Toll p. BLM. 80) Ebd, 1011, p. 681. BI) AAR- J011. 
62) Czernowitz J911 bei Pardini, 328. 65) Buk. Rasidescn 1910, 
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Rätoromanische Sprache, 
1911—1912. 


In einem grosszügigen Aufentze des Florentiner Marzocco verbreitet 
sich Caro Sanvıost über Una lingun moribunda?), spendet 
der Chrestomathie von Decurtins dns verdiente Lob, beilauert aber. das 
Graubünden, dns dech nit den östlichen rätischen Mundarten sich mehr 
an das Italienische, als an die übrigen romanischen Sprachen anlehm, 
im 16. Jahrhundert einen fulschen Weg eingeschlagen und sich unter 
deutschen Einfluss gestellt habe. Unter den modernen Dichtern hebt er 
neben anderen nıit Recht Cnderas hervor, vergiest uber dabei einige hervur- 
ragende Namen des Oberlundes, drunter den leider auch in Deutschland 
zu wenig bekannten Kaspar Muoth. An die Wiedergabe von Salvimis 
Artikel in Fögl d’Engindinn*) knüpft C. Barnora die Aufforderung, 

Lektüre der Chrextomathie durch Anschaffung in öffentlichen. Bihlo- 
theken zu erleichtern, weist aber gleichzeitig den Ausdruck moribund 
angesichts der jetzigen literarischen Blüte für Graubünden zurück und 
lässt ihn nur für die östlichen Mundarten gelten — prols quals la Ling 
Indina ais solamaing vocala — was allerdings für das Friaul nicht gun 
zutrifft. Noch vorher, am 1. November, erschien in der Nuova Antologiu 
ein Aufsutz des Bologneser Professors Giorco Den. Veccmo, di 
Titel: Le valli della morente italianitä, Il „Ladino“ al biviv', 
d.h. am Scheidewege zwischen Deutsch und Itnlienisch, schon. eine 
schärfere Tonart anschlägt, womit der Verfasser die ronmnischen Grau- 
bündner vor dem drohenden Pangermanismus warnt und sie auffoniert, 
unter den Fittigen der nischen Sprachverwandten der Schweiz und 
des nahen Königreiches von ihrer. italienischen Mundart, die ja keine 
selbständige romanische Sprache sein kann, besonders auch durch Auf- 
nahme des Italienischen in den Schulunterricht noch xo viel als möglich 
zu retten. Wie schr man übrigens bestrebt ist, überall Interesse für dus 
Rätoromanische zu wecken, erschen wir aus FLORIAN MEICHER wenizen, 
aber treffenden Worten, betitelt: Ein friedlicher Sprachenkampf in 
Graubünden in der Schweizer Nummer der Süddeutschen” Monntshefte 
vom ‚Juhre 1911%. Vor dem bescheidenen Idiom macht auch die Praxis 
ihre Reverenz im Polyglott Kuntze, das L. Mapsr in geschickte 
Weise Rätoromanisch®) herausgereben hat und wobei er. wohl un 
den Benützer des Heftchens überall verständlich zu machen, sich wesent- 
ich an den oberländischen und un chen Ausdruck gehalten hat. 
Einen ganz andern Wert besitzt natürlich die umfangreiche Frascolozin 
rumauntschat). in welcher Mine ne Vor- 
bereiter des rütischen Idietikons, aus dem bisher dafür gesammelten S 
schatz. über 3000 Relensarten mit Rüc 
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Leben des Menschen unterscheidend, zusammengestellt hat. 
mit guten Gründen dem Einwurf, dass er dabei die fremdartige 
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guheinischen Elemente, auch die einzelnen Mundarten nicht auseinander 
halten und die bestimmte Beleutung nicht beigefügt habe, verweist 
aber gerule damit auf die noch zu lösenden Aufgaben. In seiner tief- 
iligen, eigennrtigen, zum Teil schon früher?) erschienenen Studie 
Über Ämter und Würden in romanisch Bünden®), bietet G. Pu 
nicht. wur ein reichhaltiges Material zur Volkskunde, sondern auch 
prachlicher Hinsicht. Denn der Verfasser hat darin eine Reihe wichtiger 
Wörter aus dem Verwaltungs- und Gerichtswesen untersucht, u. a. auch 
auf das Wort pled aus plaeitum und die Engadiner Troubadours 

Grgchtssprache hingewiesen, vor allem aber die Herkunft des Wortes 
ent. Dorfmeister, dns im Oberlündischen eaerötg lautet, im Enenlin 

ale nicht zur Wandlung von ca > eha passen will, erschöpfend behandelt 
und alle möglichen Ursprungswörter, wie eonvillicus, comes viel heran- 
zaesen, ohne zu einem ahschliessenden Ergebnis zu gelungen, so dass 
man bis auf weiteres wohl bei dem lautlich möglichen, wenn auch nicht 
belszten rau de rien bleiben muss. Speziell für dus Engadin hat sich 
A. VELLEMAN verdient gemacht durch die von ihm angekündigte Gram- 
maticn romauntscha, von welcher er in Fögl d’Engindin®) den Artikel, 
beonders syntaktisch in eingehender Weise vorführt, wenn «ich hier am 
hluss auch einige nicht hinzugehörende Elemente, wie der Schwund des 
wu, bit, arair u, 6, w.) eingeschlichen haben. In Alchünas re- 
marchas davart Vortografia e Ia grammatica della lingua 
Ialina!®) weist VELLENAN auf die vielen Lehnwörter im Deutschen, die 
auch dor Sprachverein nicht ausmerzen könne und die also auch im Räto- 
mnanischen berechtigt seien. Er wünscht eine Art rätischer Sprach- 
ılemie, sieht aber auch jetzt schon in der Vermeidung lokaler Eigen- 
heiten, wie dikr in öffentlicher Reıle, einen löbliehen Zug zur Einheit, 
die das ganze Engadin umfassen und dabei die. internationalen Wörter 
wit aufuchmen müsste, wenn sie nicht durch einheimische (bitume durch 
piefa ler eatram) zu geben seien. Er schlügt eine orthographische 
Reform (für jeden Laut inmer ein und dasselbe Zeichen und für ein 
‚eiches immer denselben Laut) vor und motiviert endlich durch dns Pro- 
vomen at, ans, die trotz der Präposition nicht nur dativisch gebraucht 
wünlen, und durch die Annlogie mit dem Spanischen den eigentümlichen 
Gebrauch von a für den Akkusativ. In E. Warnero® Traserizione 
tenetien di tre testi alto-engadini con comenta!!) finden wir eine 
ireifliche Ergänzung nicht nur zum Saggio sulln Fonetica del pnrlare di 
Cebrina desselben. Verfassers, sondern auch zu der älteren Transkription 
«les „Verlormen Sohnes“, die L. Sonmex in den Phonetischen Studien 1890 
jeloten hat. In seiner Schrift gibt Walberg, ausser dem Verlornen Sohn 
«ch einen kurzen Dialog und Z. Pallioppis bekanntes Gedicht Z1s buttums 
ha gen, alles in einer auch satzphonetisch gründlich durchgeführten Um- 
schrift und. verschen mit zahlreichen erklärenden Noten. Wir erkennen 
au- übrigens auch manche Schwankung, schon unter den drei Vorlesern 
«der von Walberg transkribierten Stücke. Der Verfasser entscheidet eich 































































































) Festschrift zum XIV. Neuphilologentag, Zürich 1910. 8) RF. XXXIL, 
390-180. 9) 20. 1.23, III. 1912. 10) Fögl d’Engiadina, 31. VIIT. 

2 XI. 1912. 11) Lund 1912 (Estratto da Lands Universitets Arsıkrift, N. F. 
Atd. 1, Bd. 9) 31, 8. 
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auch hier wieder, wie in seiner Fonetien dafür, dass (e und d« — so Ix- 
zeichnet er die bekannten rätischen Laute — zusammengesetzt seien, aher 
wohl mit weniger Recht, dass sie italienisch ei und gi entsprechen. Von 
der östlichen Ecke Graubündens berichtet P. Auuurs, indem er zahlreiche 
Noms locals della val Müstair!?) mit Datum und in alphabetischer 
Reihenfolge vorführt und ihnen das Grundwort voranstellt, wenn ex b- 
kannt ist. Zum ältesten rätoromanischen Sprachdenknalt). 
d. h. zu der Stelle hoe est gula el cupidilas et superbia quia. diabulus 
per istas tres causas Adam primum honinem eireumvenit = aquil is 
urdus d: quil homo mopotesille (= mo potens älle) d: areullus ki fir 
diabulus per aquillas res causus ille primaris homo cannao, macht 
L. Srrrarn einen beachtenswerten Übersetzungwvorschlng: das ist der Ge 
frässige und jenes andere Mächtige und Hochmütige, denn der Teufel 
überlctet u.s.w. Der Ersatz der Abstrakta durch ein männliches Adjektr 
sei volkstümlich und auch durch Schuchardt in der Festschrift für Mussafin, 
S. 28 und 29, belegt und die aktive Form fai cunnao würde, ohne Aus 
Insaung der Copuln, einem Iateinischen facit ingannatum, inganuat, eircun- 
tenit entsprechen. 

In Südtirol begegnen wir nochmal« Carıo Barrıstit Nonsberger 
Mundart. Schon 1910 hatte der Verf. derselben in der RDR.14) eine 
eingehende Erwiderung auf Exrico Quaresista® Kritik in der ZRPh.!) 
erscheinen Inssen, auf welche dieser in der nämlichen Zeitschrift!*) aber- 
mals seine Stellung verteidigte, ohne dass der Fernerstehende ein ab- 
schliessendes Urteil nach der einen oder andern Seite. gewonnen hätte. 
Beide Forscher gehen vielleicht zu sehr von ihren Geburtsorten aus, um 
sich miteinander verständigen zu können; aher sie haben durch. ihre 
Polemik jedenfalls viel neues Materinl beigebracht und auch Probleme 
‚nangeschnitten“, die über das Nonsbergische und über die Lautlehre hinnus- 
greifen. Man vergleiche nur die „freie Voknlstellung“ (af, am, as, cu 
a» < le [de] me, se, ve, 9je), wobei an Stelle der Prüposition de oft xe- 
nug en eintritt, das von Battisti ayntaktisch-psycholokisch, durch Aus- 
dehnung der ursprünglichen Beileutung in Raum und Zeit und durch Ab- 
schwächung derselben zum farblosen de herabsinkt (at domingja, Sonntags 
als Zeitpunkt, aber son nu 1 dominsja, während des Sonntags). Qunre: 
dingegen will die Erscheinung Inutphysiologisch erklären und beruft sich 
dabei auf Fälle wie y Kilo n farina und n litro d aka, wobei das ur- 
sprüngliche d der Präposition vor folgendem Vokal widerstandsfähiger als 
vor einem Konsonanten wäre. — Zur Sulzberger Mundart"”), d. h. 
zur Mundart des obern Nocetntes, westsüdwestlich nach der Biegung, hat 
Barrısrı ebenfalls einen Reisebericht geboten. Ausgehend von den 
historisch-geographischen Verhältnissen und im Anschluss an die bisherigen 
Sprachberichte bringt der Verfasser aus einer handschriftlichen Sammlung 
von 4000 Wörtern von Salyadori eine Auswahl von 400 mit italienischer 
Übertragung und zahlreichen Varinten und kuüpft daran eine lautliche 










































12) ASRR. xxvI, 11-105 13) ZRPh XXXVI, 1012, 47419. 
14) II, 1910, 345—372., 15) XXXIV, 1910, 538-556, vgl. JBRPh. XI, 
1909—1910. I 110. 16) ZRPh. XXXV, 1911, 608-633. 17) Aus dem An- 
zeiger der philos.-hist. Klasse der kais. Ak, der Wiss. vom 28. Juni (Jahrg. 1911, 
Nr. XVI, 199-240). 








Google uk 


G. Hartmann. 1135 


Untersuchung und einige Parndigmen zur Konjugntion. Ex ergibt sich 
.laraıs, dass dns Sulzbergische näher mit dem Mittelnonsb. als mit dem 
Hschnonsb. verwandt, also auch mehr von der trientinischen Umgangs- 
priche beeinflusst ist. Doch fällt cs gelegentlich lexikogruphisch mit dem 
Lalinischen  zusamnn ir aus den interessanten Vergleichen in 
J.Jvn Rezension!$) erschen, in welcher u. n. auf bäffn, bösin, aguello, 
ohereng. besty, auf fl < fr in flüo, semi del fieno, eng. flüja, wohl nus 
jfyrs. hingewiesen wird. Dass Battisti in seiner verdienstlichen Studie 
allawiele Iautliche Schattierungen, z. B. fünf Abarten von j oder i 
zwischen Voknlen unterscheidet, auch seine Zeichen nicht erklärt, hat 
‚chun GARTSER im LBIGRPh.'®) hervorgehoben und mit dem ASNS.?%) 
vermissen wir ausserdem eine Karte, ähnlich derjenigen, die Battisti «einer 
Nunberger Mundart beigegeben hat. — Für das Friaul ist noch [1 
Sunziaco 112"), von Prof. Uso PerLis zu erwähnen, der mit zahlreichen 
Berpielen die Fonologin der betonten Vokale im ersten Teile durch die 
der unbetonten und der Konsonanten, sowie durch eine Reihe von Modi- 
feazioni quantitative (Aphärese u. s. w.) und endlich durch ein Repertorio 
der vorkommenden 1300 Wörter ergänzt. Im Anschluss an einige 
Noterelle etimologiche??) aus der Feder des nämlichen gründlichen 
Kenners der friaulischen Philologie im Forum Julii, sei auch auf diese 
für das Friul «0 bedeutsame Zeitschrift hingewiesen. Auf das Gesumt- 
gebiet des Rätoromanischen bezichen sich die Rätischen Rätsel?) 
von A. ÜNTERFORCHER, der, ein Freund der Steubschen Forschung, die 
Wörter Bareca, imara, Maru, smoja, yrara, croda und musna mit mehreren 
Ableitungen, besondere durch viele Eigennamen belegt, aber wie schon 
hemerkte, diese Rätsel noch nicht endgültig lösen 
konnte. — Die Postille italinne e Indine al vocnbolario ctimo- 
Iogico romanzo (von Moyer-Lübke)2°), von Carıo Sar.viost, sowie die 
Swwlie Dalla storia delle parole lombardo-Indine*%) von J. Jun, 
die an anderer Stelle zu besprechen sind, seien hier wenigstens rühmend 
genannt, indes eine weitere Abhandlung des chen genannten eifrigen 
Züricber Forscher, Zu einer Untersuchung der Mundart von 
Celerina??) bie zum Schlusse des Jahres 1912 noch nicht vollständig 
vorlag, 
München 































































G. Hartmann. 








18) Ro. XLI, 1912, 292. 19) XXXIIT, 1912, 213. 20) LXVI Jahrg. 
1012, 480. 21) Trieste, Hermanstorfer, 1912, 64—110, 8°. (Aus Annuario dell. 
“ion, sup; di Capodistri, Anno acol. 1910-1911. 22) III, 1912, 20-22. 
3) ZRPh. KXXV, 1911, 919-532. 28) LIT, 011, 1e1. 25) RDR. IV, 1912, 
1, 113240. 26) BDR. III, 1911, 1-18, 63-86. 25) I, RDR. II, 
10, 1-19. 
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Italienische Sprache. 


‚Redigiert von Carlo Salvioni (Milano). 


Lingua letteraria. 1909-1911 von M.G. Bartoli =. Bd. XII 
11128. { 


Dialetti dell’ Italia centrale. Marchigiano. 1900— 1910. 
Permette un buon orientamento sulla dialettologia marchigiana e contiene 
parecchie giuste considerazioni una Fassegna bihliografien del MaLa- 
6d11?) che s’oecupa pure distesamente del dinletto antico e della letteratura 
dialettale. — Le notizie sul complesso delle parlate marchiginne odierne, che 
si riducevano a ben poco pid di quanto l’Ascoli e il Meyer-Lübke avevanı 
saputo trarre dalla considerazione di poche fonti scritte, si sono venute allar- 
‚gando e rassodando sopratutto grazie all’opera del Crocioni e del Neumann 
Spallart che, piß 0 meno copiosamente, presero ad investigare tutta la Marca, 
subordinando lo studio dei testi antichi e moderni a quello del materiale 
raecolto direttamente sul Iuoge. Il Crocroxı?) studid, nella sun fono- 
logia e morfologia, il dialetto della patrin sun Arcevia (prov. d’An- 
cona) aggiungendo note lessicnli e sintattiche. In una lunga pre- 
fazione (V—XX) tenta di stabilirne le ecaratteristiche e i confinis, ei 
ha cosf ocensione di soffermarsi su aleune partieolaritä dei dialetti gallo- 
piceni (metauro-pisnurini dell'Ascoli) che lambiseono il territorio arceviese 
a Nord, e ad Est mandano le loro ultime propageini, oltre Pesaro e 
Urbino, sino a toccare Ancona. Sui cnratteri poi che, secondo lui, ricon- 
giungono lanconitano alle parlate del Nord «'indugia alquanto, per poi 
segnare le differenze tra l’arceviese e le varietä che fan capo alla vieina 
Fabriano. II dialetto di Arcevia rapprexenta il tipo della Marca centrale 
che pid si raccosta all’umbro-toscano: fra i tratti della parlata sono, 
per una ragione o per Valtra, degni di nota: 1a limitazione della metn- 
fonesi delle vocali chiuse solo per -i finale: pero pire, sanylisszo funne; 
ma pictto -e, wöcchio -e (n. 2, 9); il coineidere eomipleto delle vocali finali 
palatali in e e delle Inbiali in o (n. 25, 32, 41), 5 (1. ge, di, ) quasi ormni 
sopraffatto dall’esito italiano 5 (n. 49, 50, 57), le tracce di lenizione nelle 
esplosive con tutte le eonseguenze che ne derivano (n. 123 sgg.), s >, 
x>8, dopo un antico -ö (m. 107-109). Lo studio deserittivo & in 
generale accurato e mostra In profondn eonoseenzu che VA. ha di queste 
parlate. Non forse cosf sicura la discussione eritica dei fatti singoli 
perch6 ea si perde in un soverchio schematismo e soprattutto perche 
in questo, eome in tanti lavori del genere, non si ricorre sistematicamente 
alla comparazione e troppo sovente si mette insiene eid che & antico col- 
Pinnovazione recentiseimn, e ei trascura di distinguere il fatto locnle dal 
fenomeno largamente diffuso. Anche senza attendere quelle ulteriori 
rieerche sulla Marca, che I’A. promette (p. XVII), i materinli dell’ Italia 
centrale di cui disponlamo e ben noti all’A., sarebbero bastati in parecchi 
easi_ per permettere un orientamento uti 



































imo, se pur anche provvisorio. 





1) Dialettologia marchigiana. 1505-1904, Ie Marche. 
226-248. 2) Il dialetto di Arcevia (Ancona). Roma, Locscher, 1906, 
—104 pp. 
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N qmsta manchevolezua eontribuf forse il euncetto di nette partizioni 
ilenali che TA. applien, specie nella prefäzione, e che epli trae in gran 
jerte Jall’Ascoli, senza rendersi conto che quel rilevare «limiti © carat- 
writiche> che pud- tornare pratienmente utile in un Invoro_d’insieme 
wome Voltalin dinlettale, in un’analisi minuta perde ogni valore e 
mimeein anzi di velare non poco Ia visione della renltä. Acende cos 
che abbin buon giuoco il Malngdli quando (p. 230-232) ai carntteri 
emilimorromngnoli che PA. vede nel «gnllo-pieeno» ceren di opporre 
qwlli di nspetto merilionale, 0 quando non trova molto forti i tratti che 
no un aspetto gullico all’ anconitano pareechi dei quali (p. es. In 
jrulione delle intersonantiche sorde), anche Inseinta da parte ogni 
qwetione worien, & per vero assni dubbio che si cunnettano partieolarmente 
ol Nord. Ed ancora: «e PA. yon ei fosse preoceupato di segnare confini, 
enm avexse buttezzato semplicemente per intruse quelle poche propagsini 
di jarlate nordiche che egli scopre ad Arcevin (n, 6, 5), avrebbe forse 
jrtuto cercar meglio qunle sin In misura di quest” ovvio orientamento della 
jorlat, e il lessieo poteva fornirgli qualche buon materinle, come, cosf 
a prinn vista, mi farebbero supporre aleune particolari congruenze: 
lo (bemigno), piemont. e lombardo (cfr. REW. 1034); ealarörna, 
pirtieseromagnolo e dell’ Italia superiore (efr. AGIt. XIV, 276); galla 
nel snso di «brucos pure roltanto nel Nord (efr. REW. 1770, BhZRPh. 
1.281, muphitto, romagnolo (REW. 5233), che si estende perd fino a 
Grutamare; seurd (nettarc) del Nord e pisnno (efr. REW. 2412, AGIt. 
II, 1591 uevo (urlo) (efr. REW. 4224). — Ed ora aleuna note parüi- 
ori che servano di complemento a quelle del Sunax#). 1: non 
uno per la. presenza di merco (marco), ascni diffuso nell’Itnlia centrale, 
yantw per Ia vieinunza del territorio in eui a > e, surebbe interessante 
ajere come suonn In tonien di deffeleine (difiulenre). — 3: ginipro, spito 
epieloi ilue soli ensi di d<Z 1.e, assni diffieilmente, per ragioni di sense, 
aranmo rifatti sul plurale; possono essero resti di fuse nntien, se Lol- 
ierma metufonesi parzinle & davvero, come sembra, recente (v. sotto). Si 
trata ‚lel rexto di due purole per eui non sarehbe impossibile risalire nd 
un *ie: efr. spielo e lucch. ginepro, AGI. XV, 460-461; efr. infatti 
hit; (tuechini, v. less.) < bielli, bitfa aceanto a bietta. — 6: frio (freddo): 
non ereilo possa essere, in pieno territorio di-freildo‘, un eneo <_1. i: € siecome 
jar che la vocale in into non si chiuda, efr. 0 (pexzxio), cosf questo surebbe 
una muova Feliquin di metafonesi dil.g... -0. — 10: prima di «upporre che 
siruypia v ruäo dehbano In vocnle scura alla forma metafonctien del plurale, 
«worrera anche qui meglio indagare le forme sccondarie della metaf., efr. ora 
a Subiaco: struppja, ru? sa SUR. V, 261. — 11: gik in BhZRPh. XI, 19 il 
Neruass Sparzanr rilevo | importanzu di brogna (pruna) che con altri 
wempi dio da # torna in tutta la Maren, mel centro e nel Sud del- 
Yralia (ef. Io stesso Crociosi StR. V, 36 e ora il Sanyıost RIL. XLIV, 
755) ma qui © forse giunto dl Nord (cf. Meyer-Lönke, It. Gr. $ 7 
eome eul Nord, secondo qunnto vide il Crocioni stesso, molto meglio che 
el Sud, come vorrebbe il Neunmmn Sp. (I. €), consuonano i ei die —l.i. 

5: Per le vocali finali da notare In metafonesi «li 



































































disco, miereole 
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3) LBIGRPh. 1908, 294-297. 
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imercoledi) ujge e del pi antieo uija avennio a oe (n. 4). — 
27, 34, 42, 43: vocali protoniche; anche qui, come in tutta quanta 
questa regione (v. sotto), nelln tendenza di u ed ; verso e ed 0, cio& nella 
prima tappa di riduzione delle vocali, il movimento sembra regolato in 
parte dalle toniche i ed u che preferiscono In vorale estrema. I cnsi 
che al Neumann (0. c. p. 35) parvero rendere a questo proposito Arcevin 
isolata sono, in certa parte, parole recenti, 0 ricorrono in parole di poco 
uso © enleate sull’italinno: rigalo, spiziale, nipöte, unestä, anche In 
qualitä delle consonanti vieine entra naturalmente a regolare questa ten- 
denza che sarebbe stato bene studiare su maggior materinle. — 4 
(Gest), come esempio di fase orn distrutta dal g ital 
le consimili tracee dei n. 50, 57 e pel justisia del Papanti (p. 78). — 
PA. stesso segnald aleuni dei ensi pid noti e diffusi nell” Italip merlin 
i <erronen reintegrazione» : imbeeilde 65, fiamba 86, tondo (tonno) Yu, 
altri ne aggiunsero il Subak ed il Neumann Sp.: presta 82, nodia (noia) 
135, riga (va) 99; inoltre: guluppo (sviluppo), guisso (vizzo) 100 
che, accanto a guereio (102), mostrano come ralca, varda siano i resti 
di unn fase pid antica; e pregiutlo, strayinare (straseinare) 118 che sono 
In recentissima eonseguenza del doppione: cascione, cagione. Certo molti 
di questi fatti sono dovuti all’influsso della lingun letteraria e anche solo 
per mostrare il contatto di questa col dinletto meritavano di essere 
distesamente studiati; mıa sarehbe forse assni piti appropriato dare loro 
semplieemente il nonie di proporzione o equnzione, perch6, se in questi 
paesi essi, per In condlizione particolare del territorio, assumono un aspetto 
Poco popolare, ben si sa, per ultri esempi, di quali pi umili e pid intimi 
senmbi linguistiei essi siano traccia. Per Ia nola differenza di sonoritä 
e di forza tra le consonanti di queste regioni e le italinne, «’hanno poi 
le sostituzioni: froppesia (136) dato (dado 131) sparaciara (156) e forse 
tiöhhetox efr. ora BhZRPh. XVII, 172. — 174: 9 (eiot- 
aro-arı) devono essere ensi di.apocope, frequente per -aro (cfr. ZRPh. XXVILT, 
311), apocope favorite, specinlmente al plurale, dulla consonanza dell’ useita 
coll’infinito, pure sovente troncato; poi, In forma apocopata fü munita di 
un c, 0 meglio di un je epitetico che anzi, al plurale, viene a coincidere 
colla eonsueta desinenza. — 77: il tipo sreltro (svelto) si continua nel 
romanesco cfr. SIR. V, si estende cost sempre ps il territorio su eui 
1 5 e 

482 hrinicreo, nurchla oft. 1 akierodl analoghi esempi Iuechesi AGIL. 
X VI, 106, e romaneschi SR. V, 47. — 154: epentesi: trajere (traverse 
n. 10 fradio (rneido). — 157: sineope: pro (peio 60) e forse 
jew. p 11n® 2. 179-188: gih il Subnk notd tiyo 
(nonch& enpiscio) fatti, come & tendenza generale nei verbi forti (cfr. p. 
ex. per Ia Toscana AGlt, XII, 164; ZRPh. XXVII, 172), sulla 2#, 
3°. p%, sing.; quindi maggiormente notevoli le 2° pp. renghe, diche, fütte 
sulle 1°, tanto pi che nella Maren stessu (efr. per partieolnri le tabelle 
del Nrusass in ZRPh. XXVII, 455 sex.) il vocalismo della 1% pers. 
mostra traece del solito influsso dell 20; si tratta di un fatto difluso 
in tutta Italia eentrale: Macerata, Ancona (v. 1. e.); Montelanico (Roma), 
tinyi (dei) SR. V, 61; nel chianainolo (Piz, N. sd. aretino. Pisa 
1884, p. 50). nel versiliese: riengli 1. 6, TTA—TON sgg.s per In bel 
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Ita di suffieci (dei prineipali_ sarebbe perd state mewessurio precisure I 
funzome el inılienre In vitalitä) traggo dal lessico: prawilla “piccolo 

del terrene riempito. d’ nequn'; argraruja, equerugiolu, mutruja “viluppo 
dert erbw), ec... „ raltatnja ‘piglia piglia’; fieoraju, ayorala formuti 
„ul plurale efr. Misc. Asc. p. 75: e, tra le formazioni doppie: eoderu:zo, 
one, — Nel volume sono inseriti aleuni estratti delle rime arceviesi 
untanente ad alcuni snggi_poetiei moderni e alla traduzione della novelln 
Irereresen © della parnboln. 

II Nscmass SPALLART*) tentd un’ esposizione completa dei caratteri 
„nwislmente fonetici (In morfologin non ® rappresentatn che «la brevi 
apa) i quali distinguono il marchigiano; difetto organico di questo In- 
vuro & appunto In riceren di pretese caratteristiche (metafonesi, tratts- 
mento delle ton, Poco influs«o delle consonanti sui suoni vieini, gruppi 
äcom-onunti nssimilate, lessico) che non sono, e d’altronde non possono 
ort, punto tali, Sulle partieolsri manchevolezze rimando all’ accurnta 
pro piustn, schbene tilvolta troppo severn critien del Crocioxı>) che 
ha il merito di portare su molti punti un rieco contributo di materinle 
aıovo, Pit tardi PA., valendosi di nuovi materinli racculti sul Iuogo e 
(lei Invori del Crocioni e del vocnbolario metaurense del Conti (su questa 
arte v. gli spogli complementuri del Malgöli 1. c.), completd il suo 
Iavoro con uno studio®) migliore del precedente, ma in eui spesso si 
eco problemi grandi e piecoli senz’ombra di npparato e di spirito 
eritio. Nell’introduzione PA. adduee (p. 1-9) muovi argomenti per 
Fantien italianith dei dinletti gallo-pieeni: aleuni debolissimi 0 falsi; v. sotto 
e efr. anche Malagöli (I. c.); segue una ricerea delle congruenze col- 
Toxco-umbro (p. 9-13) che nulla rcen di nuovo (non si pot& forse tener 
onuta delle note del Goidänich BhZRPh. V, 141) e nella quale molte 
sono per lo meno arrischiate: Ia geninnzione modernn di 
ur vocali & direttamente poragonata alle antiche grafie colla vocale 
kyyin; la metafonesi & ripetuta dalla tendenza osco-umbra di g, p aıl 
re pronuneinti aweni chiusi. P. 19—20: al limite abbruzzese,“ oltre 
ala Si channo < 1. g idittonghi ei, ai, oi e uleuni exempi dig, ä, a, ü, 
fonenii che P’autore, in mo«do ompletamente arbitrario, deriva schemati- 
anente uno dall’ altro e tutti da un ipotetico ue (che compare st, v. p. 23 
ZRPh. XXVIIT, p. 277, ma come forma affatto scrondarin). Solo una 
buna carta linguistien potrebbe chinrire la cosn; ei e Pulteriore ai scende 
lungo In costa da Grottamare per 8. Benedetto al T. sine a Monte- 

unlone, perpendicolarmente a questn linen si stncen quella che da Mon- 
ulln ni el ai) vu a Force vi (quindi, da ai). Ta concomitanza di a 
ul ei a Grottamare, di ö ed ei a Monteprandone e 8, Francesco e piü 
aneyra 1'ü (insieme ad e) di Montefalcone, posto entro In linen dei 
tonghi: Montalto-Foree fanno mgionevolmente supporre che, secondo 
erte serie e secondo In vieinanza ci numero 
fitretto degli esempi non permette di determinare, da un dittongo piuttosto 
che direttamente sieno volti nleuni dei numerosi a, d che si 
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4 Zur Charakteristik den Dialektes der Marche. ZRPh. XXVII, 
273-315, 45041. 51 Lo studio sul dialetto Marchig: 
ann Spallart. SiR.ILNIN- 134. 6) Weitere Beiträge zur Charakte- 
ristik des Disicktes der Marche. BhZRPh. XI. 
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trovano a Nor di questo terı ö che invere lo chiudons a 
Sud. Nell'esistenza di questi u trovare una confermn 
le considerazioni che, per l'ahruzzese, il Goiänıch fa sui rapporti tra vocali 
della serie velare e della palatale per Ia trafila di un dittongo BhZRPh. V, 
58. —- P. 23: sai, saitte, daice (die) e forme non dipendono da 
traije (tre) come lu pai, (piede) non & foggiato su daite. Queste forme 
appartengono a pnesi dell’ estrema Maren del Sud (Montalto, S. Francesco) 
in cui gli esiti della vocnle aperta possone, in pnrecchi ensi, v. p. 247, 
eoineidere con quelli <1.e nel’ unien forma metafonetica i; di qui la pos-i- 
bilita di rifneimenti secondari quali pai e ceraisee a Montalto su un 
cerisee pl. (duto dei paesi vieini) che & a sun volta fatto «irettamente sul 
plurale italiano (sinmo nel territorio di erensen). La spiegazione qui data 
risulta evidente specie per gli esempi di Ban Benedetto al Tronto ZRPh. 
XXVII, 281 che alla serie aggiungono baille (bella), tairıe (terra), a 
S. Benedetto Ia forma metafon ü da ie essendo aseni «viluppata, 
© Povvio prevalere della forma plurale per «piede» risultando direttamente 
provato da pi; per queste partieolari condizioni ® dunque escluso che si 
tratti qui di dittonghi invertiti analoghi a quelli abruzzesi, efr. BhZRPh. 
V, 94. Nei numerali, questi scambi furono rafforznti da particolari analogie 
e webbe sai accanto a sie e, inveramente, il tipo frie acennto a fra: 
il territorio di sai & infatti alqunnto pi e«teso che pel caso precedente: 
In debolezzu organien di questa serie, pi che ogni altra esposta a rinno- 
varsi sulla lingun letterarin ha qui facilitato simili insolite annlogie (p. ex. 
siette p. 24). Ancora pifi esteso & il territorio di deici, efr. per Tecce, 
Campobasso, Alatri MEvEr-LÜBKE 1. c. $ 45 e taluni esempi rimontano 
a qunlche secolo fa: Velletri StR. V, 35 na 4; Napoli, Otranto AG. 
XVI, 37. Modernamente p. es. a Ripatransone, nella Maren, dieei si 
mostra anche per In vocal finale un muovo venuto e tali pure sono le 
forme sublacensi SR. V, 241 e il dieiee di Alatri, che non conosee ir. 
La debolezza insita in tal numerale favorf pertanto P’analogia dell’ useita 
-iei di dufdyiei, treiDieh, sidyiei, (v. gli esempi con o senza «d, raccolti 
dal Merto, SıR. VI, 69) e si giunse u de-iei. P. 28: gik PA. notd, nella 
regione che attutisce le vocali finali (p. 27), la tendenza a reintegrare 
Y’uscita 9 del maschile singolare {bonu) mediante proporzioni coll’ italiano, 
-u ol un -a; piti a Nord; segnaln poi un gruppo (C) di 
pnesi in cui al sing. masch. ai ha «u sin dn bonu che da eanto, mentre 
pid a Nord ancora, la vocal finale si distingue 0 si distingueva secondo 
V’origine Intina; questo gruppo € che, come anche !’A. necenna, appartennette 
un tempo al territorio «li «2, tende dunque a diventare un’ aren di solo -u, 
che esso nssume dal territorio pifi nordieo di -w cd -0 e generalizza senza 
aleuna distinzione; 1’ influsso non viene dall’ italiano, ma renlmente dai paesi 
vieini perch@ in qualche punto, p. es. a Campofilone, i gerundi e la 
18 persona sing. a Altidonn In 14 sing. mostrano ancora, contrarinmente 
alle altre serie gih intacente, In vocnle ridotta; ci» non impedisce natural- 
mente che al Altidona si sostituisen in altr) esempi, probabilmente piri 
reeenti, anche adiritturn 1’o itali identien. generali i 
-# all"orlo del territorio di 0 si ante tirrenico a Sezze. 
StR. V, 610 forse a Castro de" Volsei (fr. por» ZRPh. XXI, 158 e StR. 
VII, 137). Ta reintogrnzione, piü a Sud, a Montedinone e Ripatransone, si 
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mnifesta infine sviluppando, grazie alle condlizioni insolitanente favorevali, 
una corronte morfologriea € anulogica, per quanto so, abbastanza rar: tutti i 
mumerali escono in 3 prendendo aspetto di plurali: otti ece. — P. 47: 
me sa milland mi sa mill'anni (voc. metaurense); YA. lo trae, contro 
ni verosimiglianze, da millantn’ vedendovi un enso d’axpetto meridionale 
di nt > nd. Ancona ha me sa milundu, falsa reintegrazione di un (anni) 
efr. Sauwıost, Ro. XXXVI, 250, che qui, se In voce venne da Ancona, «i 
mantenne (efr. eend cenne) grazie all’analogin dell’ useita pi frequente 
“nd (efr. Manaaötı, 1. c. 239) 0, in generale perche si estenda all 
falo, nella frasc, In tendenza romngnoln a munir di epentesi il nerxo 
we, cfr. SBAk Wien, LVII, 679,686. — P. 51: prung« (prugnn) non &< 
prunien, ma una ben nota falsn ricostruzione efr. BSD. III, 104—108, 
SR. VII, 42, StR.V, 44, ne 3. — P. 50: le aggiunte per gli esiti di 
Fi surchbero forse riuseite pi interessanti se PA, dal materinle gi 
mecolto nel suo primo lavoro, si fosse fatto un’iden piü udegunta dei 
poblemi che esso solleva e avesse dirette le ulteriori rieerche in conxe- 
zuenzu. Da dj, U 43 (filiu, capilli) si ha ZRPh. XX VIII, 309) 5 in 
mn parte delle Marche, l’antico 2 sopravvive a Macerata e nel terri- 
torio wlincente, ghj du 92 Insein wli trace di s® a Macerata, Ancona, 
(Cagli, Loreto, Arcevin, v. ZRPh. XVII, 309 e Crociost 0. c. 13, che 
lo si pub ammettere vivo in tutta In regione; Axcoli poi e i dintorni 
(Nensampiero, Monteprani, 8. Francesco) hanno sempre gylj (1) al posto 
diveni U (tegula; filiu, enpilli). Questo gyhj coxf estexo, a parte 1’ estremo, 
ud del? Italis, non compare che in alcune parti della Toscana (x. sotto) 
e qui, dove il suo isolamento basterehbe da solo a indurci a crederlo 
rom. Ma per di pid la provinein d’Ascoli al tempo del Papanti 
peelewa ? (la eui aren si estendeva dunque tempo fa pii a sud di 
uno TA, erede: Grottamare, Montefortino, Monterubbiano, Offida, 
Partoli, Porto S. Giorgio, Rapagnano), mentre, contro queste forme 
nitiche, il eapoluogo Ascoli aveva giü yghj. Per In Toscana il D’Ovidio 
(AGIı. XI, 446) moströ come quexta generalizzazione sin un episodio 
dla lotta regionale tra il tipo: feyyhia e quello: feglia; lo stesso 
& arcnduto qui, ma poich® essa & si profonda che persino il pron. illi 
ine a 9hj, & verosimile che il trionfo di aghj sin stato favorite 
llla Jotta comune di gglj (tegula) e U’ contro j minnceiante dal Nord a 
ui per renzione si oppoxe in ogni cnso il fonema che da  egu pid nettn- 
mente distinto. Pia a Nord si ha invece gyhj, o eriti analoghi, in sosti- 
üuione di <A Jr 97, gi di), che Insein tuttavin ampie tracee di sE n miostrare 
come yulj sin fuse secondaria. La sostituzione avviene certo parlleln- 
mente a quella janna > yhianda: il g esplosivo, come compure nei riflessi 
italani di J. dj. 9%, qunsi tutti iniziali o doppi, essendo suono sconosciuto 
a quexte parlate, esse, piuttosto che alln solita e pifi moderna senisordn 
© teir, Velletri StR. V, 249) rieorsero, grazie all’ esistenzu di questa pro- 
porzione, ad un suono fonetienmente vieino ch’esse posseilevano nella 
serie; teyglin, IL mantenimento di U <li (per quanto forse oseillante) & 
Ia mueione per cui la serie di tipo 0jt (omgi) divenisse oypli, mentre In 
serie filu, tanto piü vieina a feyyhia, rinanesse intatta: Pproprio_inveran- 
mente di quanto ern nceaduto pi a Sud; e Ia ragione di questa differenza 
che nei due ensi Pestensione arriene sotto due impulsi forestieri coin- 
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pletamente diversi. Che perö le serie tegula, e filiu entrino in questa 
sostituzione, ci & mostruto da ci che accade altrove; dove 1’Tera d 
nuto 0 stava divenendo j, si ha, aiutando il toseano, a Cingoli glirr 
(eri), come a Velletri a'u <aticu, che corrispondono ai noti cnsi di 
nola (noin) (efr. ZRPh. XXX, 13, StR. V, 250, 254) oppure, nella 
campngna romans, nella parlata di Scrze e di Tivoli, qj in ogni eaw: 
fiaaie e jella (gettn) StR. V, 39, 62. Naturalmente, in tempi pil 
recenti, si ha anche qui senz’altro 1’ adozione del 5 che prevalse a Norl, 
dove perd non mancano tracce dell’antico accomoslamento: nell’ aretino per 
aleuni esempi, in molti dei quali 5 doveva essere sopruvissuto come Iati- 
niemo (efr. Pieri 0, c. p. 49), nd Arcevin: modja LA. mette n rugione 
Y’oseillare verso dj di questo 4) primario e secondurio in relnzione colla 
palutalizzazione di > -ki (efr. it. diaccio): ma per meglio precisun 
oecorrerebbe una pid esutta deserizione di questa sorta di articolazioni. — 
Nele numerose note lessienli, se la eritien Inscin spesso a desiderare, il 
materiale raccolto e lo studio di indienrne ]’estensione sono per aleune voci 
degno di nota: apa “ape', tema rarissimo al Sud della Marca, surrogato 
quasi dappertutto da seiame o da vespa, forse in conseguenza dell’ incontro 
con un territorio di peeehia? cfr. ora REW. 525, 523; ASNS. CAXVII, 
419. Fraellu coregginto‘, isolato ora, non forse un tempo, dalle forme 
dell’ Italia del Nord e francesi; cf. WS. I, 233, REW. 3347. Mau da 
questa constatazione a vederei una nuova traccin della presenza dei Galli 
nelle Marche ci corre; v. sopra le osservazioni al lessico «di Muceruta. 

‚Romanesco. 1900--1908. Contenuto nei limit di una semplice 
deserizione ma accuratissinio, lo studio del Lixosrrow, sulla parlata 
Subiaco?) appartenente, come quella ', a quel territorio della meta- 
fonesi che ignora il dittongo nelle vochli aperte. Interessanti i $$ che 
uardano il colorirsi dell’ntona secondo In toniea (43 sgg.), le conside- 
razioni su -w ed -0 finuli (75); con gran cura poi si segnalano tutti i 
fatti recenti, o itulianeggianti, come dice P’A., che sono in gran parte ensi 
di proporzioni, con eura deserivono i fenomeni metufonetici, secondo il 
valore morfologico che essi hunno aequistato (207, 218): peccato che qui 
pure lo schematismo sia talvolta soverchio; al n. 202, sotto «scambio di 
consonantis sono compresi i fati pit disparati, da merolla (midollo) a 
semplici casi di rotacismo r < 1 colla loro proporzione inversa: alanı 
(ragno), ed insieme ineroei © ogni genere di scambi di suffissi — p. 238, 
253; si dh il valore di p £ % intersonantiche, non ei deserive invece la 
sonora di eui tuttavia mon mancano esempi: budel'u, dato come italin- 
neggiante (n. 158), tutti i ensi di inizinle, tipo: deci, oltre al tipo: ardikn 
(ortien) (n. 160). — 98, 96, 98 Ai ti: kaudıi (enleinre) e kuucinarı 
(reealeitrante) non spettano qui. Non ern poi inutile scxnalare la presenzu 
di kommenzü, -oz2a (linoxzu, viorza); si ha £, oltre che in raru (braceio), 
koca, trica (efr. Pscarıu JBIRS. XI, 107, 117), anche in gie (tozzo) 
che sta forse a provare Ia recente fortuna di & contro x cfr. MEXER-L, 
0.0. 233; kaselin necanto a katietfu (calzettn) e skausu sono da para- 
‚gonare a orasione accanto n orasime, sappa © tappu; di questa riduzione 
che &, per quanto 0; isolata dullu pisano-lucchese, bisognerebbe deter- 











































































%) Il vernacolo di Subiaco, StR. V, 237-300, 
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minare Yestensione; data In posizione della consonante nella parola par 
che si trntti di un Imperfetto tentativo, aiutato probabilmente dalla lingun 
Isterarin, a sdoppiare lo x, nelle nostre regioni quasi sempre lungo; del 
nsto, nella frase, sappa ® pure una proporzione inversa di falzo (falso), 
v. CAraskLı, Fonetien del dinl. Reatino. Torino, 1896, p. 94. Sull’alter- 
marsi di se di &, v. 0.0. 93 e fr. RPh. III, 289; £ compare anche 
aCauisro, Castro de’ Volsei (StR. VII, 148) e sino a Serravezza (Versilin), 
v. ZRPh. XXVIIT, 166. — 157: i casi dit lene cfr. ora Barrıstı 
si porsono nggiungere: trinkera 
Jupiia, pia e anche salisif (suliscendi) con- 
hen; kuwernice (verniee) infine quelle prodotte 
nza di affissi mobili: wtefieele, nd- (diffeile), mmaxtu mb (basto), 
(caviglio), annicda nm-(micein) e forse fukka (mucen); Iaratinu 

u (< kin, ehilo) e genitw (genio) sono da confrantare coi 
ai mecolti dal Sauvioxt RIL. XLIV, 781. Notevole infine hof 
(vo) efr. ibid. 795. 

Del Grociost sono aleune sebenntiche note morfologiche e lessi- 
cali sul dialetto eiocinresco di Canistro®) (aseni simile a quello 
li Alatri e di Arpino). Per contribuire alla storia della loro diffusione, 
sarchbe stato meglio segnalare In presenza di aleuni fatti, per quanto 
assıi noti: LVI,LIX dj, ci: kaloöda, ramicca (I. cn. VID, polli£zo (n. X), 
contro. pilo: za; Iprto (torzo XII); kurko (corto n. XVI), komen:o 
in. XI—LXXL); In metatesi di tipo krapa (capra) & pure rappresentata 
da freer, preta (n. VII), skropo (n. XIN—XCV); -9-: sio sego, austino 
s anche varsono (garzone); XCVIH g-: vingechio (ginocchio); — CHI: 
ardiga (ortien) oltre a spirdato (spiritato n. XXV). Le epentesi descritte 
ain. LXV, LXIV, LXIX potevano essere notate a parte insieme a: 
ievero (nerbe) n. XX, Lavoro (lauro) n. XIX, Ieparo (lepre), pylemgno 
wolmone n. XD), Sirevestro. IL Crociost ei oceupd pi estesamente (fo- 

dien, morfol ico) del dialetto di Velletri®) e dei paesi 
fnitimi, da Ci in, Nemi, Genzano, Ariceia Albano (App. I) per 
Valmontone, I.abieo, Zagarolo, Segni Montelanico, Capineto e Cori (App. IT) 
in a Sezze (App. III) valendosi di fonti scritte e speeialmente orali ed 
ülwstrando la parlata antica di sui testi di cui non 2 scarso il velleirano, 
%.p.28 gg. I Iavoro hai pregi di diligenza e il difetto di rilievo 
precedenti; anzi lo schematismo, — nello studio delle consonanti, 

non sempre sorretto da un impecenbile ordinamento — In scarsezzn di 
problemi_particolari, Ia mancanza di distinzione tra ciö che & antico e 
&% che non 2, divengono in qualche punto, per vero, eccessivi (1 p- 39, 
"2 & inpula senz’altro a atinismo -u finale <frequente nelle seritture, 
sebbene vigoreggi nelle finitima Civita Lavinia; sono 

ti senza discussione come conservati: a in comparare e nei futuri n. 16, 
iin impir, spidale n. 27, k in kamma (gamba), katio, botteka n. 83, 
non ostante il noto fenomeno di sostituzione). Nel vocalismo di Velletri 
si mantiene salda la metafonesi a dittongo per 2, 0; & invece ridotta a 
prebe trace quella delle vocali chiuse, in paesi vieini si hanno invece le 
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8) II dialetto di Canistro. Seritti vari di filologia dedicati a E. Monaci, 
29-443. 9) Il dialetto di Velletri StR. V, 26-57. 
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condizioni delle parlate ciociaresche. Interesanti i ensi dieelo <Lin 
n. 14, 13. e, nel econsonantismo: € < el n. 57: i vari esiti di Kom 
n. 52—55; il palatalizzarsi di £ + i im kin. 65 (IM), 9. —— 
Vocali protoniche: dai pochissimi esempi dati si intravvede In solita tcı- 
denza nd *, moderata ce modlifienta da aleune consonanti: Öircare, du 
strnti di parole recenti: Fimoxina e da processi metafonetici progressivi « 
regressivi: mischinella, bishlita, — n. 25 (ID): troppedi (treppiede). — 32: Ia 
tendenza di. 0 prot. ad e Iascin I sun prima tracein in ensi che some 
qunsi tutti facilitati dalla dissimilazione: wekkpne, beit, delore exe. . — 
38 (TI: per Vestensione di -w finnle in ogni caso, v. sopra; au Aricein, 
il gerundio ha ancora e: senteune, piagnenne, mpurenne, nella parabola del 
Papanti (p. 392, 393). — 84: preo (prego) & fatto direttamente sull’italiano, 
— 95, 97: sulle tracce di seadimento della tenue Iatinn a Velletri, trascurnte 
completamente dall’A. efr. ora Barrısrı BhZRPh. XXVIIT, 172 m 2 e 
per la parte settentrionale del territorio studiato, efr. spregheva, fadiga del 
Papunti (p. 397) ad Aricein, Per le sostituzioni che sono una conseguenza 
recente di questo fatto v. specialmente n. 41, 80, 83, 88, 95, 96. Eil una 
sostituzione ® anche probabilmente fofelola (eivetta) da aggiungere alla 
lista del Sauvıoss RIL. XLIV, 796 cui rimundo pure per 10f0 (tufol. 
— 109: epentesi: befuliko, nfoleka: erera (erbn), meroxa (milza) e anche 
kojeto (quieto). Sull’antichitü e sul’ estensione di queste epentesi v. oma 
Sarvıost RIL. XLIV, 767 sgg., per aleune sue forme: Merıo RDR. I, 
247. Sulla vocale che per solito tende ad e influiscono toniche e semi- 
toniche: skarapelio, Zarahollo: kuvcko contro karoki, sarelo contro saroii 
(ealeio, saleio) vanno dietro l’assonanza di numerosissimi casi 4-0; 
Jabora. dietro --ora. — 119 Plurali femminili di 1% declinazione in 
Velletri: oti (volte) banderi, Tivoli: frunni, banni (bande), skali; Uori: 
karti, fontani, porti: Zugarolo: botti. Kiservandomi di studiere minuw- 
mente in luogo pi opportuno Ia Tagione per cui nell’Itnlin centrale 
abbiano avuto nuseita e diffusione «queste forme, vorrei qui avanzare 
un’ ipotesi sulla loro storia ulteriore. Nel toscano antico i casi pid sieuri 
di questo i, che deriva da un e, pi anticamente attestato, sono dati da 
toponimi; ora gran parte degli altri esempi di -i p. es. kalendi, porti, 
spalli, spesi, valigi ece., hanno coi toponini una proprietä in comune: 
quella eio& di non appartenere, in certo modo, ad una determinnta decli- 
nazione perch6 sono usati in prevalenzu soltano al plurale. Questa 
dunque Ia condizione del mantenimento di -i come desinenza plurale 
; essa spiogn anche perchd sin in antico sin oggi, ei troviamo dinanzi 
a serie notevolmente uniformi di esempi; pare insomma che durante il 
passaggio di «c ad -i, manifestandosi una tendenza a conservare il plur. 
in ai femminili sing. in «a, i pluralia tantum sfuggissero a tale 
analogia. Queste forme, sparite in gran parte dulla moderna Toscana, 
sopravvivono perd verso Sud, a Citti di Castello, nel romanexco 
e& a Rieti cogli stessi earatteri di quelle antiche, p. e. a Rieti: oti, eiarli, 
sali, spalli, aechi (vaeche), erapi, stanyhi, cartı, stanzi, porki (porte). 
Perch® proprio a Sud queste forme abbino potuto conservarsi ed anzi 
si sinno ulquanto estese anche tra i sostantivi ordinari & problenia che 
merita ulteriori inda; In sostanza si tratta di puesi che mon furon» 
ancora raggiunti dul ritorno toscano a porte; ma & pure assal veros 
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ile ehe In eomservazione di questi plurali in +7 si intrecci colla tendenzu 
erlre, el oggei ormai giunta quasi a compimento, a introdurre -i toscano 
al pro ılella finale indebolita -e che, come ancora toeca, l’Umbrin e le 
Marche, eosi dovevn essere un tempo comune in questa regione. Questa 
nlenza alla restituzione di -i che diede a Zugarolo le forme del singolare 
ft dei, siti, da confrontarei coi casi di Affıle ZRPh. XXXI, 103 e 
i Gina di Custello (che perd sono favoriti dalla vicinanza di una conso- 
ante palatale), che diede a Velletri: insiemi, n. 150, ad Albano possi- 
ieli Payanti p. 398), avrehbe favorito qui Ia conservazione di porti, come 
{aori in identiche condizioni, quella di -eri- «iere>. (Queste eirconstanze 
fanno wmehe dubitare che -ati (atis) dell’antico velletrano (n. 32) sin 
rinario; Piselamento dal meridionale, ove essa & comune e In debolezza 
uulla derinenza mel romaneseo che vi sostituisce In 2° sing. + vo, con- 
frmerebbero il dubbio. --- In aleune brevi note fondnte sul Belli!‘) 
Tasorı aveva rilevata P’apocope di tipo madon de’ monti e In 4° plur. 
in ‚mio (portamio), spiegata come una metatesi di un -wumo, -mico -mio 
regte sull’-vio della 59), 

Toscana. 18991908. Gli appunti sul Lucchese antico e 
malerno!) del Savtoyt rizunrdano prevalentemente Ia lingua arcnica e 
dl es riferf qui PA. stesso JB. IX, 1 921%; efr. ZRPh. XXXII, 497. 
Del Iavoro del Pızrı sul dialetto della Versilia®) (Vinreggio, Pietrnsanta, 
Smwezza, Stnzzema) si dark conto, assieime a lavori che toccano un 
werierio attiguo, nella prossima rassegun, — Nel campo lessicall 
uno interessunti nleune note postume del Frecitta®), come indiee dei 
wi studie delle sue idee sui rapporti tra i dialetti toscani e In lingun 
Murarin: for. ealensuolo (tosc. ital, rerdone), esempio di paroln fiorentina 
son entratu nel’ uso. italiano perchö un altro tema non fiorentino ne 
strime pi vivamente il concetto; sen. eupifuoco: per mezzo di un antieo 
rupio senese si eonferma che si tratta veramente di <capofuoco» coll’s 
ehe in italiano & comune a molti di simili composti; pist. Iucch. lem- 
ieugiare, Iembrugio “andare attorno per un luogo dove si prepara desi- 
mare 0 cena per vedere di nssapgiare qunlche cosa di ghiotto’; rede che 
nunchino al iorentino e gli parrebbero voci adottabili dalla lingun, se 
alt dialeti non ne offrono di pid perspieue. Dello stesso genere sono 
te note lessicali ed onomatologiche*), per queste v. soLto, quelle 
wm rivolte, pid che ad altro, a segnalare e determinare forma e patria di voci 
Wrcane nonregistrate 0 mal rogistrate dui vocnbolari: sen. caparello‘cnpezzolo"; 
urehrreerin “detto di frutto che eadn asani per tempo’, carerozzolo; sen. 

10) AGIe XV, 11) Per questa volta si deve tralasciare Ia 
msegma dei testi dialettali per cui ai rimanda ai supplementi bibliografici 
dla ZRPh. Sinno soltanto segnalati per Ia loro relativa antichitä: Io Rime 
tel dialetto di Arcevin pubblicate dul Cnoctoxt nello Marche IT, IIT, pol 
'n ulune a parte e le Curiositä dialettali dol secolo X VII sopnslate da 
3. Ep in Misc. per nozze Crocioni-Ruscelloni. Roma 1908, 212—221. 
Si tratta di un glossarietto di Collalto (Roma) edi una canzone in lingua rustica 
dicolana e ’Intervennta ridicolosa, commedia in dialetto di Cingoli (1591), 
ed. Crociost, SFR. IX, 617—675. 

1) Appunti sull’antico e moderno lucchese. AGIt. XVI, 395—47. 
& N dialerto della Vereilis, ZRPh, XXVII, 161-191. 3) Note. 

‚399-394. 4) Note lessicali o onomatologiche. SFR. IX, 
%8-706 (efr. JB. VIIL, 1 119). 
Teltnötler, Rom. Jahresbericht XIT, 10 
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eittarello: giulleresco: fior. livorn. lapisla:sero; for. machero: solo 'speeie 
di eorbello’, fior. marmerueola comnesso con 'marruen — marmer, © 
pure von si tratta di un nome di pianta derivato dan mimimo; millughera; 
fior. pacchierotto; pilwcherare; for. spiechierome “strillozzo’; fior. tafer: 

for. traiero. — Riguardano in massima parte i dialetti toscani le note 
lessicali ed e he del Pızrt®): chianaiuolo; ax:o Ananiern di 
; aretino: enjo-ome ‘legno marcescente? < enries; fior. ciamıy 
sce il signifiento di ‘straceione’; pist. eiaspo “womo che ha pri 
tensioni galant”, surebbe qunsi un: “bel cesto, cespo', e per In trafiln del 
verbo “eiospare, vi si Ficonnette il luech. eiospo “disadatto‘; ma rimane a 
irovare Porigine dell’ 0. Cfr. ora REW. 1476, e torinese: crpapy-a omo 
galante, sgunldrinn’; chinn. eitela rosolaceio” quasi “bamboln”; pisunc, 
Iuech. garine ‘soleo, eientrice’ <envu, v. orm REW. 1796; aret. payellı 
paniuzza’ pagella; lucch. pupaltorino ‘Ia parte interna all’ estremitä delle 
dite’ ciod “polpattolino”; pist, rahbrersure raceapezzare” & “rabberzare 
pist. röeiolo “zollettn di zuechero o di farina’ <rotjolu (<rota); lucch. 
shpnelio ‘macchia d’inchiostro’ da “sbovonchio”; sen. seeryuo 'rov 
®nequn’ va coll’ ital, “serqua'; lucch. sprollone aquazzone ® “scrollone”; 
chian. sguilläre “sguizzure’ “squillare”, nel senso di ‘colar vin con pri 
stezzw’, cfr. scivolare sibilnre; chian, soleunne ‘pian piano’ sollen n 
sen. sprepurato ‘speltorato' -< “purare” mel senso di “coprire” chian. 
stempeggiome ‘spinta’ metätesi di “spentesione”; pist. srereignare; aret, 
Irastro “impieeio’ transtrumz Infen —typhu. In una seconda 
serie®): Iucch, euffiare #ischiare chinmando gli uecelli canzonare eon- 
flare: Iuech. fialeino “balestruccio dalln coda “faleata””; montalese 
frineare “rignure' fremicare; hucch, yattillo ‘eiasenno di quei eunei che 
inchiodati sopra un’ antena od altro servono di gradini” “enpitello”; Iucch. 
‚9öroro ‘parte superiore delle gamibe di davanti del envallo’ cubitu; hucch. 
intighizzire Antirizzire cio® *intigrizzire” < integru’; pist. museippia 
ragazzetta saccente' muscipla “trappola’; huech. sanfönia ‘chinechieriecio' 
symphonia, notevole Fuxo volgure della purola nonostante In sun veste 
fonetien; lucch., livorn. sbertive ‘ammazzare' < vertere 0 *exverter 
lucch, seurpiättoln 'leggero fallo’ & un “scorpiattola” < “scorpio” (sgorbi 
scorpius); pist. seiabbia-oso interessante Vinizinle perch6, non esistendo 
un verbo “seinbbiare”, si pub pensure a *psabulum, cio? alla fornn 
che precedette subulum; luech. sfarieare ‘sventolare (detto del grano)" 
"exflabrieare <flabrum; lucch. zinbo 'non ben lievitato' (a) zymu, efr. 
‚pomba ‘poma’. Per due altre serie di note lessicali del Pıerı?) rimando 
aJB. X 1112 e ZRPh. XXX, 205—306; pel vocabolario Iucchexe 
del Pıerı®) al Iavoro sopraccennato del Sarvıost che ne prende origine, 












































































In due Invori il Mxrto ba, tempo fü, messo a eontributo i dinletti 
centrali per chiarire aleuni tra i pid importanti problemi della granmatien 
storien italiana. Nel primo®) egli mostra come in una zona che va dalla 























5) Etimologie. Miscellanea Ascoli 421448. 6) Appunti etimologici. 
StR. 1, 3357 (efr. IB. VIII, 1 199). 7) Appunti etimologiei. ZRPh. 
XXX, 205-306. 8) Vocabolario Iuechese. Mem. e doeumenti per servire 





alla storia di Lucen, XV. 9) Dei eontinuatori del lat. ille in aleuni 
dialetti dell’Italia centro-meridionale. ZRPh. XXX, 11—25, 38-454; 
AXXI, 157—163; XXXIT, 85-88; RDR, I, 417-419, 
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@, in pi ristretto territorio, I- e -I- si 
jnlualizzi non «olo dinanzi a -i finale ma pure dinanzi ad -w e dal futto 

 aleune forme pronominali e avverbiali non partecipano a siffatta pala- 
uzazime, egli prenide occasione per studiare i resti italiani di forme 
murali e ayverbiali. I contenuto di questa rigeren fu qui ampiamente 
epeto dal SunaR efr. JB. X ı 125—126 cui rimando, facendo invece 
gi rersn per In parte eritien In serie "u, meno diffusn e quindi 
meno antien di quella -’i ne sara in generale un’estensione, non & pero 
weile, eome vuole il Subak, che ogni particolar caso u rislga 
ittamente ad uno di Pi Anche a costo di essere condotti lontano 
«ill argeiento principale della ricerea, saremmo stati grati all’ A., se avesse 
solute indugiarsi sulla possibilitä che il fenomeno abbia assunto recentemente 
alcuni dei suoi aspetti, specialmente per ’infusso della Jingun letteraria che 
in questo territorio & cost profondo. L’A. (pag. 16), qua e Iü, sopratutto 
nella formula Lrdw-a (+ aa segue sempre -ulu nella palatalizzazione) «dov'era 
fort In postoniu el ancora in ensi isolati che si potrehbero chiarire di 
discinilazione sintattiea» avverte qualche caso di r per /; questi, oltre ad 
oenpi di -ulu sono: kura culo, pira (n lato a pilo pelo) a Sora, kurs, 
fisora ad Arpino; a Palena: cheure, ventiore, futire (hele) a Pesco- 
ostanza sore (sole): aleuni come juommere sono ben noti i ensi di vasta 
difusiome (per fatti eongeneri, efr. ora Sarvıoxt SIR, VI, 44), per Pultimo 
fr. il lancianese e il sublacense sone SUR. V, 260, dove parrebbe 
che la sillaba finale fosse seambinta con una sillaba epitetica e trattata 
alla stessa strogua, B tuttavin degno di nota che questo r compaia, nel 
nuggior numero dei ensi, in luogo di un -Iu 0 -Z ciod di un Z palatalizza- 
hle © cms ancor pi importante, che esso, senza eccezione, ricorra in 
jirsi che eonoscono la palatalizzazione di Z- o almeno quella di -IE (v. 
che le aggiunte per Castro de’ Volsei ZRPh. XXXI, 158 e Cnstel- 
ibid., XXXIIT, 87). Solo maggior copia di materiali potrebbe 
nostrare indubitabilmente cid che dn questa distribuzione geografica traluce: 
la zona di r ne celerebbe una piü antiea di 7 cui r si sarebbe seriormente 
itiito per una causn € secondo un processo da determinarsi, a questo modo 
il teritorio di -P- verrebbe a meglio sovrapporsi a quello di 7-, come & 
mnturıle; s’ayeiunga il caso di jira (oliva) frequente in questa zona; esso 
1 sarebbe nö una parola «importata» nd un’antiea aferesi (pag. 16), 
m l’ultimo vestigio d’una maggior diffusione di Ö’intersonantico. La 
or eomferma di eid sarebbe il ritrovare casi di rotacismo che facciano 
 ayrino in pacsi che ancora conoscono In palatalizznzione:” per ora non 
avi che kuritonia (S.Chelidonia) n. 1. da Subinco e dijerurs da Castigli 
Cesuria, esempi mon del tutto prob; Di pi lo sono forse quest 
alt: Agnone conosce, tra le altre fornıe dell’ articolo, quella palatalizzata 
di ri al plurile e al singolare r> di fronte a la, insieme a kuoire (quello), 
€ inoltre eonosce il rotmeismo nei soliti proparossiteni. Giä in ZRPh. 
AXXXIV, 419 queste forme furono dal Sıcarpt se non considerate come 
ruece seonularie del palatalizzamento, almeno con c«so collegate; infine 
Uingoli, Recanati e qualche altro luogo della Marca hanno all’arti- 
lo: ro, rzu, ra (per questa estensione al femminile efr.: Ascoli: ja); ora 
a palatalizzazione almeno per i, & attestata a Cingoli per un esempio 
dell Intervenuta Ridicolosa (sec. XVI); gaglina (gallina, 0. c. n. 40). 
10* 


Cupsena roman all’ Abruzzo 
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Per questa imcein indiretta »i ullargherebbe cost In zonn ove un denp 
tese la palatalizzazione: ossa toscava p. es. anche Viterbo, come 
sappiamo per testimonianza immedinta dei testi (cfr. StR. V, 321). Su 
moltissimi punti il fenomeno & in vin d’estinzione; a Velletri p. ©, 
mentre in aleune serie ? da -I, -Il- resiste (quelle protoniche e il suffis 
-ulu), delle altre Y’unien traccia superstite & ril’o (less. grillo). Non 
sarebbe poi stato privo d’interesse lo studiare Palternarsi di j e di !: 
ad Alktri p. cs. fasc quest’ ultima, dovuta qunsi certumente all’ influss 
dell’ italiano. — Quanto alla parte pitt importante del Invoro: In rieostruzion 
delle basi neutrali; *illoe preferito dall’A. ad *illod si poteva forse anche 
sostenere traendo miglior partito dnlle forme francexi e provenzali cui 
rimanda al pr. 440 n® 3; esse risalgono chinramente ad hoc e si prw 
tendono in Talia con lo, Io} piemontese (efr. AGIL. XV, 153; 
& comune colle forme d’oltr'Alpe). — Per In serie de di minus, 
pejus, majus con vocal finale chiara, TA. sviluppando un’ ipotesi del 
Üeci, pensava a minor, pejor, major. II parallelo colle forme nominati 
vali franeesi ed engadinesi (p. 441), in territorio italiano dove il 
nativo Iasei® tanto minori traccie, non & certo decisivo, tanto Piü che 
esse non hanno valore avverbinle; piti importante surebbe invece il parallelo 
contrario di medsus sardo, usuto come aggettivo. Bisognerebbe del resto 
assodare meglio se queste forme dinlettali non siwmo in buona\ parte 
recenti; tali comparativi non essendo stati per um pezzo del vivo uw 
popolare (per es. anche in Piemonte, pri, menu © mr), oz usitatiscimi, 
furono introdotti assai di recente) e venendo da poco rifatti sull’ italiano. 
E poi forse IA. stesso porrebbe ora altrimenti il problems, nllargundolo 
alla considerazione dell’ useita -us in generale, collerundo eiod In voral 
chiara data dngli esiti «di questo -us, con quella della 4° p*. -mus, pure 
diffusn nell’ Italia centro-meridionale; sull’ origine di questa vocal chinra, 
questione che involge ben pi gravi problemi, v. per or il MERLO stes=o 
nel Iavoro che segue e In critien del Barton. 

Nel zuo secondo Iavoro il MxRLo ribadisce poi e preeisa coll’ esanıe 
dei dialetti umbro-romaneschi la storia dei tipi: amano, dicono. 
Sul contenuto di questo studio 0) gih riferl qui il Barrout IB. XL 145 
con osservazioni sulle piü antiche fasi che dovettero attraversare queste 
forme. LA. attribuisee P’epitesi di -no essenzialmente a ragieni di 
chinrezza e mostra come ne abbinno fatto a meno quei dialetti che alla 
distinzione della 3° p. plur. e della 1% sing. potevano provredere colla 
metafonesi [Rietis traanu) (3° p. Irön), ma erisein (1® pers.: ereseio], Mi 
sin permes«o, se non altro, di notsre che in queste formazioni In riceren 
della chinrezzn non riusch sempre a salvare luscita della 3° 
in gran parte delle Marche, p. es. Vepitesi non fu introdotta e si gi 
corte attraverso ad una parziale fusione della 3% sing. c plurale, all’ este 
della 3° singolare a tutti e due i numeri. Sarebbe poi forse stato interessante 
segnalare qunleuno degli episodi pi recenti nella marein di questa epite 
a Velletri, Tivoli e in aleuni paesi della Ciocinrin (ofr. StR. V, 54, 60), 
essa rispetta i verbi forti e «peeinlmente quelli monosillabiei e si ha: 




















salizzazion. 


































































10) Gli italiani ‘amano dicono’ eg 
romaneschi. StR. VI, 09-8313. 





odierni dialetti umbro- 
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pen ston, diko, ara, fin (eiod esattamente come alla 18 si 
wieliiioni_presenta gi, p. es. a Roma, il sonetto: «Madonna Jacovelln > 
del XVI Secolo {efr. Seritti v. di filologin. Roma 1901, p. 526), dove 
si has sro e simili, vongo, ma pipliano e paryono accnnto a paryo; 
biemerchbe insomma anche veilere come e per quali gradi il toscano ahbia 
outibnito a questa epitesi. Ed io mi domando se anche al. toscano 
mn sin dovuto 1-0, 0 meglio il -n0 di magueno, dormeno, senleno al 
Ayla (invece di -u) che 1’A. ascrive diretinmente all’ influsso delln 
1. se da una parte, almeno dormeno e senieno, sono relntivamente 
menti e dall’altra, come IA. rileva, anche il perfetto ha -0. 

1 nostri dinletti non hanno che unu parte secondarin_ nello studio 
ehe il Met dedien agli esiti del latino -gn-"); poich® le forme 
(Kl mezzogiorno prendono per s& il grosso della questione, per Ia quale 
JB.NLT 184%. L/A. spiegd i due esiti_ Jun- € -ran- come il risultuto 
di una antichissima epentesi in cui In semiconsonante si sarebbe colorita 
or in velnre ora in pulatale. Questa costruzione (v. ora quella del 
Barristi, BhZRPh. XXXVIIS, p. 192, n* 1) va pei nostri dinletti in- 
oontro ad una grave difficoltä. In essi l’epentexi non compare mai e 
In suppone scomparsa in seguito ad assorbimento della semiconso- 




















nantet ora questo processo & contrariiscimo all’indole di questi dinletti 





che mantennero epentesi antichissime eıl_hanno tendenza a crearne od 
arcoglierne eontinunmente di nuove. A cid #’aggiunge, — e su questo punto 
inte A. stexso che vi ripurö non escludendo, per tutta 1’intern regione che 
or ha yon-, Pipotesi di un dileguo e di una seconda epentesi, — a cid 
vaggiunge che, dallo stato del vocalismo abbruzzese-pugliese, risulta che 
Teentesi deve essere recente. Del rexto In distribuzione geograficn parla 
vonto In prob: di un tale dileguo: essa sta semplicemente a indicare 
che dalla rezione merilionnle delle epentesi, questa non & riuseita a toccare 
Yin centrale. 

auvıost nello studinre le basi di alnus -cus nei dinletti italiani 
si oecupa a lungo delle forme dell’ Italia centrale e meridionale 
che, direttamente 0 per l’inerocio con ulmus, si rinttaccano ad alnetanu; 
In forma si trova attestata nel glossario snngallese (v. ora ASNS. CXXI, 
13; REW. 374), anzi agnelan a Sarzuna (p. 452) potrebbe essere per 
asventura direttamente confermnta da una variante della glosea: alnum 
lignom nynetano id est vernum, CGIL. IV, 2 ; (sulla presunta origine 
ialiana del glossario efr. ALLG. IL, 567). Il marchigiano alano & conside- 
rato come diseimilazione da *alnano che snrebbe una form unien; non si 
tratta pruhabilmente ehe d’un epentesi dell’itnliano alno (efr. p. 455 n® 2: 
arum a Rieti) com acconto protratto in grazin della pi frequente useita 
“wor. -- Molti materinli nl!’ Italia eentrale trac il Prexı per In sun nota!®) 
«ulla metatesi di tipo ‘grillandn, gih segnulnte qui dal Barronı 
AB. XI, 143. Cfr. ora lo giunte, «pecie per 1’Italin meridionnle del 
sıost, RIL. XLIV, che allurgn Ia questione del rueldoppin- 














































11} Degli esiti di lat. -gn- nei dialetti dell’Italia centro- 
meridionale. MAST. 1908, 149-170. 12) Le basi 'alnus, alneus’ ne’ 









dialetti italiani e ladini. AGIt. XV, 449— 13) Un effeito della 
metatexi. Miscellanea di storia e filologia per nozze Crocioni-Ruscelloni 11108, 
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mento nella seconda consonante anche al tipo epentetico eerceri (cereare) 
© constata questa «pid intensa pronunzin di una consonante susseguente 
ad uns liquidas; una ragione fisiologica cerea il Pieri ammettendo 
in generale che «la consonante Ia quale poi ei tramuta, disponga gli orgeani 
ad una pronunzin intensn del suono seguente cıl essa si fu per cori dire 
sensibile allorch@ questo per effetto della metatesi viene a trovarsi libero 
sein mediano tra vocalis. Si tratta in altre parole di questo: Partie 
colnzione meno rilassnta d’ogni consonante posteonsonantien, quando 
questa divengn postvocalicn, & sentita tanto pid intenm di una semplice 
intersonantien da essere nseimilate alle consonanti di grado. intensis-imn, 
cio® doppie; del resto a questu lunghezza della consonante deve pur 
contribuire Ia brevitii della vocnle che si viene improvvisamente a troware 
in sillaba aperta. 

Il carattere retrospettivo che questa volta deve assumere In nostra ras- 
segna costringe a segnalare appena cid che di pid importante & apparso 
nel campo etimologico e lessienle. Il Niara') «era, in aleune 
broyi note, oceupato del: sorano friritto «diavoletto' << ifro “ueifero”; 
march. friechino “Frugolo‘, ciot furiechino, < furue’lu < fürare; roman. 
stigli, \uechese stieigli pl. masserizie, utensili da bottegn' < testiliu e 
nella voce Juechese & inerocio eolla base: testuiliu -a che diede "stoviglie”. 
Lo Scntcharpr'®) purti dal marchig. troenlare (trovare), attesinto da 
un vocabolario di Osimo (1769), per dissertar sull’ etimo di “trovanı“, 
Nei suoi appunti sui dinletti meridionnli il Sar.vıoxt!®) ebbe ocensione «li 
toccar di sfuggita i dialetti eentrali cui dedicn particolarmente tre note: 
n. 2: canistrano aistro (arista) < "aji-alistro; n. 57 canistr. pasono (bastone) 
che viene messo in relazione col tipo dell’italiano seitentr. passon. e il 
francese: ‘paisson’; n. 95: arpinate r£pa “vexpa’ incrocio di “ape’ + “vespn 
In un altra serie di note il MEDESINO AvToRE) tratta fra Yaltro del- 
P: aret biydne “bigonein’ studiao in rapporto a *bigoneino’; fr'ylin 
contenuto nella «Cronnen di Perugin» del Graziani, fellito nel Camtare 
velletrano di Fiore e Binneofiore sono raccostati per porre In domandn »e 
Ia vocale non discenda direttamente dall’italico Feliuf; non va tuttavi 
dimentiento che nell’ Italia eentrale esiti simili di $ non sono affatto rari; 
a. proposito del tipo 'olok” “ubrineo’ dell’ Italia settentr., si adduce il Iucch. 
eiweea e il pis. lncch. eiueco (stupido) che potrebbero essere In stessn voce 
con kj-k dissimilato, oltre a chieo (ubrinco) Iuech. che & certo dovuto 
ad importazione; Numıbro ant. io Jastrm di pietra' & confrontato cun 
le analoghe forme lombarde; del lucch, tonere (tenere) constata V’antichiti 
dell’ 0 e si adducono i paralleli emilinni; dell’ umbro-marchig. trasezrern 
-nda (capanna) mantiene F etimo proposto dal Pieri < transire modiliento 
dall’ infusso di “eapanna”. Altrove!®) ancom il Sanvıosı ehbe oecaione 
di accennare al: rentino parmetla marniitta’ e u pmunrentu “un momento“ 
che egli spiega come disinilazioni. Nelle note che il MERLO dedich 
all’ Italin centro-merilionnle?®) interessuno In mostn regione quellu sul 
mblneense peähjt (le) < persulu dove si stuliuno altre. forunzioni, 







































































ali. StR. III, 97108. 15)Zur roma- 
nischen Wortgeschichte. ZRPh. XXXI, 16) Appunti diversi eui 
dialetti meridionali. StR.VI.1 „1D Eümglogi varie. Ro.XXNV]. 
221-251. 18) Noterelle varie. RDR. I, 99-109. 19) Note italiane centro- 


14) Note etimologiche e less 
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late a metafore analoghe; quella sugli eniti di O-+ dis 0 e quelln 
«ul sorano: fafın ‘corno dei pustori’ rieondotto alla forma antelutina di tube 
u ci. ora Sanvıosı RIL. NLIV, 799. Del snggio di Loponomastiea 
dllola dell’ Elba del Sannarısı2‘) gindie gih da lange tempo il 
Mira (AGIı. N 246), lo studio del Dei.na Cerua sulla topono- 
matien del territorio cortonese?t) ei riporta, nei capitoli preliminari 
W142) e nelle rieerche sui non (p. 1261) © 
isllani (p. 62-82) alla pid remota questa seienzu; la serie 
dei nomi eortonesi, non docnmentati nd specifienti, ne traseritti foneticn- 
mente val_poco anche come semplice raccoltn di materiale, II Crocıost 
ubblich qualche appunto di toponomastien velletrana ®?) qua e li un po’ 
werte afrettati; efr.p.es. levoci: Roseius e Sta tius (p-691). Come appen- 
diee23) il Crociost diede una lista di termini geografici dinlettali, 
dot di momi loeali indieanti fenomeni e fatti geografici: p. 49 Inimo 
(Montelanico) pi che < tremor sarä un semplice deverbale; p. 50 
sunnafnesso Suogo di non facile passaggio; strada ove scorra I’ acqun’, 
gran dl’ essere connesso con seandere, doveva essere studiato insieme al- 
Viral, seonmufosso (eumale di »colo), scannaturis in ui si devono vedere 
probabilmente dei derivati di canna. Le note onomatologiche del Furenta, 
areennate pi sopra erano un snggio dei suoi studi sulla formnzione dei 
nomi_ propri ialiani e rigunndano prineipalmente i <noni originalmente 









































personali ntati senza pi nomi locnli» e le «forme accoreiate di nomi 
propri italiani». 
Frankfurt a. M. B. A. Terraei 





Süditalienische Dialekte. 1911/12. ATZyemeines. In der 
bekannten Form von fortlaufend numerierten, alphabetisch angeordneten 
kleinen Beiträgen bespricht Sar,viost!) süditalienische Sprucherscheinungen, 
ati diesmal nicht nur gelegentlich, sondern an näher zu bezeichnenden 
Stellen eine weit über dieses Sprachgebiet hinnusreichende Bedeutung 
haben, Die einzelnen Artikel sind: 1. Da: zariofa, -u “rivendugliolo, straseino", 
dessen Ableitung von baxar kaum Schwierigkeiten macht; die Endung 
;uns beschäftigt Verf. allein, da auf sie M. Bartoli nuch nordit. 
wrrloto u. dgl. zurückführte. S. weist darauf hin, duss dieses -dens im 
ehemaligen Grossgriechenland, aus dem es nach dem Norden gekommen 
wein müsste, sehr schwach vertreten ist, besonders als Heimatsbezeichnung 
selten ist, Dieses Argument kann natürlich nur in Verbindung mit anderen 
(RDR. I1 91) vorgebrachten scine gewisse Bedeutung haben, die aber 
auch nur relativ ist, da einerseits die historische Entwicklung etwa (was 
Rer. nicht zu wissen gestehen muss) eine andere Verbreitungsstärke 
zeigen könnte, sowohl örtlich (geographisch) als auch nach Bevölkerungs- 
schichten, andererseits das Eindringen über Süditalien ni 





























meridionali. RDR. I, 240-202. 20) SGIt I, 203—22 
sulle etimologie di antichi nomi e sulla toponomastica del ter 
torio cortonese. Cortona 1909, 8°, 110 pp. 22) La toponomastica di 
Yelletri BSGI XXXVII 081 dit, 28) Termini geografiei dieletiali 
di Velletri. Rivista geografica ital. X, 

1}C. Sawviosz, Per Ia fonetica e la morfologia delle parlate 
meridionali d’Italia. Milano, L. F. Cogliati, 1912, 8 37 8. 
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ist, da Norditalien direkte Beziehungen zum Griechischen hat und- hatte. 
— 2. lece. bessu, -iessi ‘sono, sei’ ece. erklärt ini genialer Weise die Über- 
tragung des Infinitivstammes von EssE auf den Indikativ aus den Parull 
konstruktionen oggyu essere :oygyu(cu) suntu nach oggyu mintere zongyuten) 
mintu mit b- aus Satzphonetik, da "ok y"°k nach verdoppelnden Voknl b 
wurde, nach anderen fiel. — 3. pugl, lecc. ei, ce, se nus che in see 
che = se, — 4. cal. dallari, battere aus dülli, delle "hau drauf los, dis 
durchkonjugiert wurde, wie mallork. nomie nach Mons. Alcovers Mit 
teilung an Verf. zu el nom ‘er heisst’ gleich wie in Venedig altes nomeru 
“nome aveva’ zu none, ‘er heisst’ führte. — 5. potent, duna lunn: 
meint, Meyer-Lübkes Erklärung des lombardischen ı/- < l- auf 
durch übertriebene Anwendung des originalsizilianischen Prinzips kaku- 
minaler Aussprache des -U- als -ced- genüge hier nicht mehr; er ninmt 
zur Zeit der lombardischen Einwanderung einen bis Potenzu reicheuden 
Zug zur kakuminalen Aussprache an, der sich dann rückgebildeı 
habe; im übrigen sei I- > (- aus den Fällen zu erklären, in denen der 
vokalische Auslaut des vorhergehenden Wortes verdoppelt habe; dam 
seien Ausgleichungen eingetreten. Wichtig ist der Satz: „Sarebbe gratuits 
il supposto che Valterazione di 1! vi rappresenti un fenomeno importato.“ 
Darüber weiter unten im Zusammenhang; doch darf nicht verschwiegen 
werden, einmal dass potent, d nicht gleich dem sizilianischen dl klin, 
dann aber, dass der Artikel vor Vokalen d lautet, ausser wenn ein d 
im artikulierten Worte steht: I adıljbbig ‘dus Opiunv, I urdig ‘ie 
Nessel'; zuden darf ha da fure in Süditalien nicht als Beispiel für die 
Verdoppelung des Anlautkonsonanten verwendet werden. — 6. poteit, 
Twoo fuoco, eec. Wegen gewisser Beispiele mit intervokalischer Melia 
statt Tenuis möchte Verf. noch einmal die ganze Frage nach der Ver 
breitung dieser Erscheinung untersucht wissen. Er will zwar schrift 
sprachliche, französische, spanische Einflüsse gelten lassen, konnt aber 
über siz. arrigurdari (das durch guardure bei Berücksichtigung von Au- 
drücken wie dtsch. Rückblick, engl. looking backward, weit. verbreiteten 
rötrospechif u. ü. beeinflusst sein kann) und nenpol, arragamare (das durch 
sinnfällig nahverwandtes riga aus der Bahn von ricanare gedrängt worden 
sein kann, wenn es nicht seniitischem Einfluss einer Variante unterlegen 
ist) nicht hinweg. Nun ist, nbgeschen von andıre, auf das 8. wegen 
der Möglichkeit eines schon lat. andare kein Gewicht legt, und von 
Beispielen, die er auch nicht als zu beweiskräftig ansicht, auch manche 
von dem Angeführten leicht zu erklären, z. B. dus 8. 13, Anm. 4 er- 
wähnte kalabr. «li der Verben wie jeltadi “ettw, eradi “era, ar 
“aveva’ höchst wahrscheinlich, nach Muxgabe des epithetischen -n’ck, das 
von vfi)& neben “rieni’ stammt, gar nicht Int, -t, sondern ursprünglich 
nach ve = vedi nur an Monosyllabn, dann an Oxytona angetreten 
und erst später verallgemeinert worden (sariuli ‘saranno' sogar). Be 
sonders betont werden muss aber angesichts des grossen Materinles für 
Tenuis zu Media zweierlei: a) Ohne die Geschichte Potenzas, bezw. der 
Basilieata genau zu kennen, ist die Lösung der Frage, wenigstens für 
dieses Gebiet — und damit hängen andere zusammen — so gut wir 
ausgeschlossen. Denn 6) der in Frage kommende Dialekt bietet de 
Merkwürdigen in anderer Hinsicht so viel, dass die Fruge einer Ein 
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sonderung wicht ausgeschlossen ist, woraus sich dann so manches heute 
Rätelhafte erklüren würde. Nehnen wir z. B. die Umlautfrage: Der 
Plural Iautet höchst: selten um: /£lise felee', plur. LE filire (mit. sonder- 
harem Ss), dagegen ist mierg miete, pilre ‘piede, =", difwg Nev, sierg 
ww, mestiör mestiere, purtifdd “porlicine, Cieln celo, weiße, tea 
enge, 1, mile meglio), frifwn ebbre‘, pirgg peggio', didtie Netto 
m. Plur.) pielt petto, pieggyeng ‘pettind, LES esse) yes 'esco, ie), 
mil merlo), tembidst Siraseibile, vivace' (gegen fmbest *tempesta’) nicht 
mailen unter die Ratio „i® < g vor y“ zu bringen, ähnlich geht es bei 
> .u0. es scheint das 3# und wg vor jkent entstanden zu sein, nicht, 
Doms vor keoe j, ebenso verwickelt liegen die Dinge bei » und e: imago 
an wwitrio. ‘setro), pwildirg ‘pulledro‘, pirgto (pcto, Gissg 'geso, 
ingße 3, sirgee 16), wiring ‘wedova’, dürgög ‘12° Unter” solchen 
Unständen a die Vermutung des Rex. entweder zu entkräften sein 
wler durch gennue geschichtliche Studien bestätigt werden können, dass 
1>r, 7 > r zwischen Vokalen daher stammen, dass eine norditalienische 
it, Ähnlich den Kolonisten auf Sizilien, hierher ein d< 4, ein b (b) 



































Sch 
aus 7 gebracht habe und ersteres wie d zu r gewandelt, D als » oder 
r übergeben habe, dageren das g entweder gefallen oder zu * geworden 
si, weil ex im System der dort vorgefundenen Bewohner fehlte wie auf 
einen grossen Gebiete Süditaliens. — 7. nap. lölfere lettera' aus LITTERAE 
wit Savj-Lopez mit neuem umgelautetem Plural. Auch Verf. lehnt 
‚lie Savj-Lopezsche Erklärung des i in dem gleichfalls umgelauteten 
pirirrhie Loises de Rosa aus dem -i- ab. Im JB, wurde bereits ge- 
et, dass es sich um eine syntaktische Erscheinung handelt; die weitere 
Verbreitung zeigt 8, fügt aber hinzu: „Come si abbin da spiegure 1’; 
mon velo“; auszugehen wird davon sein, dnss im Singular an die Stelle 
won seit, «A auf weitem Gebiet im Süden und Norden assaö getreten 
ist, «o dass, auf anderem Wego als im Französischen, eine eingeschlecl 
ngular durchdrang, die noch durch qualehe verstärkt wurd 
die Eingeschlechtigkeit auch im Plural bei parrechi. Das 
zilt nicht von hille *belli, belle’ ünd auch nicht von quisse, quidde des 
Südens und bi, quisti, quii des Nordens. — 8. lecc, magl. masıı 
wnero, Die Erklürung aus macıaru bringt S. zur Aufzählung. einer 
ehr schönen Reihe sü eher „verkürzte“ Partizipien, zu denen 
teichliche Entsprechungen aus dem Lombardischen (im Adjektivfunktion) 
geerben werden. — 9. map. puoren ce, porro «ei ec. untersucht (wie 
Schon ähnlich in Ro. NXIX für Norditalien) auch für den Süden -co, -, 
wor vielfach -eio, «4 und ihre Ableger und erklärt bei Tiernamen die 
ung der Pluralform aus dem Umstand, dass oft von gunzen Herden 
gisprochen wird. -- 10. nap-, nbr. renfe -nde, pre 
Vereinigung dieser südlichen und der nördlichen Form, von denen 
erstere auf HAERENTE zurückgeführt werden müsste, unter RADENTE ent- 
weler aus einer Metathese nanzxrı: mit Präfixverkennung und -nbtren- 
mung oder als Vortonform gibt Verf. zugunsten einer ganz parallelen 
Entwicklung aus *raente oder *reenfr auf; neben einer much seiner Ge- 
wohnlwit, für alles zahlreiche Parallelen zu bringen, riesigen Reihe für 
den Ausfall des d zwischen Vokalen sind es besonders neapol, wiro sin 
und id viere, die entscheidend scheinen; «das erstere gehört zur Reihe 




































0, accosto, vieino. 
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der auf Dental + -« nuskuutenden Substantiva, die, dem Einfluss von 
vının > vıpu, fem, vıpca u. dgl, ausgesetzt, zu sıpuu führen konnten, 

stand, woraus sich FOqu u. ä, erkläre 
das zweite ist weit verbreitet, wie S. selbst zeigt, und erleidet in anderen 
Formen des Verbs nie Ausfall des d; die Formen ’e, % aus DE (pracpos.) 
sind bei der eigentümlichen syntaktischen Stellung des Wortes, dns viel 
häufiger ist als andere Präpositionen, nicht weiter auffällig; ob parawis 
in Nenp, u. s. w. nicht von riso beeinflusst ist, ist schwer zu entscheiden, 
ob abruzz. eoa coDA nicht dissimiliert ist, ist auch nicht zu sagen. An 
die vielen Fälle mit *hintustilgendem’ 2 wird man doch einzeln herun- 
treten müssen. So schön sich bei der Ausdehnung des Gebietes mit 
Schwund von "* dvok aunare aus *adunare ins System fügt, so leicht 
ist doch die Annahme einer direkten Zusammensetzung mit a. In Mittel- 
italien liegen die Dinge allerdings ganz anders, und wieviel auf dem 
Wege «der Kulturübertragung daher nach dem Süden gekommen sein 
mag, wäre noch zu untersuchen. Aber für den Süden selbst wird man 
trotz der bestechenden Darstellung S.s besser skeptisch bleiben. — 
11. nap., irp. se- siseare fischiare. Cal. sisca, Ihisca, secchin. „La sola 
spiegnzione che si possa dare di queste forme, & ch'esse risalgano a un 
*ruiscranet, Jautet die feinsinnige Erklärung, die man unbedingt unter- 
schreiben wird; ob "FLISCARE mit *FISCLARE vereinigt wurde, wie 8. meint, 
oder einfach FISCLARE. zu FLISCLARE wurde, wie etwa auch gencht werden 
könnte, ist nebensüchlich; dieselbe Grundlage hat dann südit. eisen, s- 
u. s. w. von Fiscu “ecchiw. In einem Anhange rechtfertigt 8. gegen 
Pieri (ZRPh. XXX 299) «eine Ableitung von lucchesisch fischio in 
abboltonare i calzoni al fischio von diesem Worte für ‘Spalt, wogegen 
P. fischio Pfeifchen’ (metaph.) auch hierin gesehen hutte, — 12. nap. 
soscn tose. friscello, erusen, loppa, spölvero, volanda. Ableitung von *rLos- 
(vel. flor di farina), *uoscıv. — Ein ausführliches Wortver- 
'hnis_ beschliesst die instruktive Broschüre. 

Sizilianisch. Eine Chronologie der ältesten ischen Sprach- 
denkmäler gibt Sorxexto2). Die von V. Di Giovanni besorgte Summ- 
lung „Filologia e letteratura siciliana“ (Palermo, 1871.) und andere 
Ausgaben desselben leiden an dem Fehler, aus falsch verstandener Vater- 
Inndsliebe und blinden Stolz auf die engere Heimat die Texte zu weit 
zurückzudatieren. Den Wert der in Frage kommenden Schriften schätzt 
Verf. richtig ein; er zeigt auch, wie viel von dem früher als originell 
angesehenen Material Übersetzung ist, was für die Untersuchung von 
grossem Werte ist. Wichtig ist der Grundsatz, den Verf. herausschält: 
„I sicilinno prese un’ andaturn letteraria nei secoli XIV e XV, dietro | 
passi del toscano.“ Wie gefährlich es unter solchen Umständen sein 
kann, aus derartigen Texten ohne weiteres Schlüsse zu ziehen, sicht 
Sorrento ein und darum kann man seiner Untersuchung beruhigt ent- 
gegenschen; sie wird sizilinnisches Gut nicht mit fremden Eindringlingen 
vermengen. 

Apulien. So muss es liesmal heissen und nicht apulisch, denn 
2) Lerar Sonnexro, Introduzione allo studio dellantico sicilinno 
con un saggio sulla sintas«i del pronome. Parte prima. Milano, Soe. edit. 
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ir von Mexto3) behandelte Dinlekt von Bitonto‘) ist abruzzesisch dem 
zen Charakter mach: geschlossener Vokal diphthongiert durchwegs 
unter dem Hauptton in freier Silbe, also nicht nur paraite (= parails) 
nRkri, vanco och, sondern auch foto lo’ Fin, peu ara und 
una 0SC, -A, dagegen in geschlossener vorletzter, in drittletzter Silbe und 
ri Nchenton der. vorletzten erscheinen die einfuchen Vokale: rürds. 
iumma PLENRU, Pins WISEA, akkıa “wcqun, med NULL, wobei noch 
die sonst weit, verbreiteten Einflüsse des auslautenden Vokales bei lat. 
bj bezw. ü, 0 zutage treten, alles dies vereint selbstverständlich auch 
heim und & Alles dies hat Verf. deutlich auseinandergehalten in dem 
1. Teile einer Arbeit, in der bedauerlicherweise oft auf den IL, noch nicht 
orchienenen hingewiesen und häufig auf die in Arbeit befindliche lexi- 
kılsche Darstellung über denselben Dinlckt verwiesen wird. Da Rer. 
ler Rez.-Exemplar verfügt, muss er dus freundschaftlich von 
Bartoli-Purin gelichene benützen, das Randnoten enthält, die nicht über- 
zungen werden dürfen, wo sie richtig scheinen: Das oftmnlige „ece.“ hätte 
erspart werden können: TTers ($ 2 Ih) ist nicht unter e einzureihen, 
es it ein Lehnwort im Süden, das mit £ gesprochen wird; abermals wird 
w und ı als „= prerom. €“, ö und ü als „prerom. d“ bezeichnet, obwohl 
das Surdische, um von anderem zu schweigen, deutlich zeigt, dass dies 
nicht der Fall ist; röie in eazse de r. entspricht nicht dem tosk. re, 
auch nicht unter # einzureihen („tardo@ Bartoli); die „Erklärung“ von 
tenlosem a aus 6, 0, i, u, 'poich® V’affievolimento pud arrivare al dileguo, 
Ir come Yo profoniei talora si rafforzano in «’, ist unverständlich, 
sie nicht besagen soll, reduzierter tonloser Vokal werde, wenn man 
ell zu sprechen trachte, als a gehört; muaglia (Lehnwort, vgl. REW. 
320) wird zu maggyo, -aylia > aggyo, -iglia > -ingya (SBRPh. XIL 
113w*%; Bartoli), ohne die unmöglichen "a(tuu, mAgara, AG(ü)tA voraus- 
wctzeng statt röuso aus undenkbarem rüsa herzuleiten, wird man dns 
Wert wie anderswo als Lehnwort erklüren. Über einige Annahmen in 
‚ker Entwicklung der Konsonanten wird. bei diesen zu sprechen sein. Dann 
uch über desselben Vrx#“, bis heute den Rex. nicht zugängliches 
Lessieo etimologico del dinletto di Andrin (Appendice al Vol. IT 
«ll Apulia) berichtet: werden, 


Triest" Jul. Subak. 
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Dialetti sardi. 191112. — Testi antichi e moderni. 
In questo biennio nessun nuovo testo si & aegiunto ul patrimonio del- 
Yantieo sardo. Solo si continud In pubblicazione della nuova edizione 
deli Statati della Repubblien di Sassari a cura del dott. Vrrrorio 














Dante Alighiei>, Albrichi, Sopati & C. 1011. 3) Note fonetiche sul 
parlare di Bitonto (Bari). Nota del Prof. CLEMENTE Mirto. (Estr. dagli 
Ati della R. Accademia delle Seienze di Torino. Vol. XLVII. Adunanza del 
9 giugno 1013). Torino, Tip. Vincenzo Bona, 1912, 28 8. 4) Auf Grund 
In nlessico dialettale bitontino-italiano del Sr Giacomo Baracine 
olfetta 1901%, 
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Fıszit). Ta stunpa_procede lenta en spizzieo. SI 0 finito il libre I" 
e si & arrivati nl c. XXVI del libro II°: siamo dunque lontano ancom 
dall’esnurire In pubblienzione, secondo il programm, di eui demmo notizin 
nel’ IJBRPh. XII ı 139. Una nuova edizione di un testo logudorese del 
see. XV, meno noto ngli studiosi, ® quella testi: procurata dal dott. Max 
LeoroLno Waaxer?). Egli ripubblica il Martirio dei 88. Gavino 
Proto e Januario, poemetto logudorese di Antonio Cano, areivexoro 
di Sassari dal 1.448, sccondo ]’unico esemplare del 1557, conservnto nella 
R. Biblioteen di Cagliari. E una vera rarith bibliografien e uno dei 
primi libri in surdo, stampato 0 fuori dell’isola, come erede il compianto 
Prof. G. Catticarts, che se n’& oceupato con competenza di storion 
oppure nell’isoln e forse a Sassari, come opina il Topa y GÜxLL*). Pı 
letterari il poemetto mon me ha; die bene il Wagner che son ever 
ronchiosi e dinoceolati con molte rime insufficientie, e che il racconto & 
«improntato a un’ingenuitü che rsenta talvolta la goffaggines. Dello 
stesso argomento & un Officium dei Santi Gavino, Proto e Ginnuario, 
di ui comoscinmo una stampa di Venezin del 1497. Il Calligaris lo 
erede anteriore al pocmetto del Cano, che se ne sarebbe servito ampli- 
undolo con nltre notizie, omai entrate nel patrinionio comune. Anche In 
lingua non ofre gran che di nuovo. Cib non di meno, ben fece il 
Wagner a ripubblicarlo, prinieramente perchd il lavoro del Cano & certn- 
mente In fonte principale del pid noto poema logudorese, quello ılel- 
V’Arnolla5): e secondariamente percht & bene che dei testi e dei doeumenti 
isolani si divulghi lu conoscenza fra gli studiosi, che Iontani dallı Sardegna 
diffieilmente possono procurarseli, procurando loro edizioni fedeli alle reulazioni 
originali e conformi alle esigenze della seienza. Cosi ha fatto il Wagner, 
attenendosi all’ esemplare cagliaritano, dove rispetto alla fonetien & notevole 
In costante grafin del riflesso del lat. 11 in into con gi (fiyiw e anche 
Figu > Firav), grafia che & comune ad altri testi dell’epoca, e che di 
che lo svulgimento fonetico di 11, nel logudorexe dei sccoli XV e XV], 
non era ancora arrivnto a &, ma era ancora in quella fase gi (j), che 
tuttora si conserva in una zona limitata fra il logudorexe e il enmpidane- 
Parmi opportuno für qui menzione di una recente pubblicazione di 
un testo inedito®), Yinteresse del qunle pe’ nostri studi non pud metterei 
in dubbio, quantunque esso non ia che una traduzione apagnuola del 
sec, XVI dell’antico Condaghe di 8. Michele di Salvenor, andnto perduto. 
Codesta scovata dal Di Toccr nell’ Archivio di Stato di 
Cagliari e da ui pubblienta con diligente eura, presenta buoni dati di 
icitä e porterü un utile eontributo di notizie allo storico pel perioilo 
dei giudieati sarıli, ancora sempre oseuro. I] Condaghe, i eui primi atti 

































































1) ASS. VII (1911), pp. 241-288, © VIIT (1912), pp. 1 
VIII (1912), pp. 145-189. 3) Di un poema logudorese del sec. XVI, 
Memoria presentata all'Aceademia di Verona; Verona, G. Franchini, 1800. 
4) Bibliografin espahola de Cerdenn, Madrid 1891, pag. 87. 5) Su r.de, 
su martiriu et morte dessos gloriosos martires Garinu, Brotu et Gianuari, di 
cui si comoscono due stampe antiche, assui rare, quella di Cagliari del 1582, e 
quella di Mondovi del 1615. oltre Yedizione fattane dallo Spano, alla atrogun 
de’ suoi_preconcetti fonctiei. sotto il titolo di Su Garinn Triumphante, nel- 
N’ Ortografia sardla IT app. Cagliari 1840). 6) Rarrasız Di Tuccı, Il Con- 
daghe di 8. Michele di Salvenor; Cagliari, Tip. G. Dessi 1912, estr. del- 


2) Assn 
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fiealgono al sec. NHL, ha la forma tipien degli altri eonfratelli, che ‚cono- 
seinmoz-consiste ciod nella consueta annotazione rapida e precisa di tutte 
le eircostunze, vendite, eompere, permute ece., che alterayano il patrimonio 
‚el’abbazin; una specie, insomma, di inventario perpetuo, che ogni abate 
fierern dal predecessore © trasmetteva con le varinzioni al suecessore. 
Per questa forma tipien, la versione, anche senza il testo originale, potrü 
«riire a chiarire e preeisare il signifiento di quulche vocabolo, che & 
ancora rimasto dubbio © enigmatico nell’interpretnzione del Condaghe 
iS. Pietro di Silki o di altri antichi testi sardi®). Ad ogni modo, 
la nomenelatura dei nomi locali ® conservata nella traduzione spagnuola 
wella loro forma originale, il che eostituisce gih un indiscutibile vantaggio 
lel testo inedito. AL testo precede una sobria introduzione illustrativa 
dell’ elitore, che contiene giudiziose osservazioni storiche. E perd da 
nettere in dubbio Y’affermazione che In desinenza -ennor del nl. Saleinor, 
oumune nei villaggi antichi del giudiento di Torres, posen identificarsi con 
mer «del füoco», e richiamare fondazioni fenicie 0 per lo meno arabe 
delle primissime invasioni, 

Fra i testi moderni siano qui ricordate, ancorch® in ritardo, due 
pubblieazioni che non solo portano un buon contributo al patrimonio 
eritto dellu parte meridionale, ma sono anche un pregevole tentativo di 
portare sulla scona il dinletto vivo, poicht, toltine due 0 tre commediole 
(li carattere profano, In letteratura drammatien sarda & ancora tutta ristretta 
nel eampo religiose. La prima s’intitola Bell sches’ Dottori! cum- 
mein sarda in tres altus in versus de Manvera Pula”), che ebbo lieta 
amglienza alla Foopresenisione in una prima redazione col titolo Un’ 
arventura di carnevale, e poi fu rifatta cd ampliata, quale appare 
wlla tampa con P’intento di riprodurre, se non al Complete, almeno ne’ 
uni wratti piü caratteristici, I’ambiente cagliaritano, Non & qui il luogo 
di mettere in rilievo i pregi letterari di codesto lavoro, ma pur restando 
nel nostro_campo, ci importa notare che l'Autore, per quanto non inmune 
di quulche vieto pregiudizio linguistieo, ebbe In felice intuizione di ripro- 
düre foneticamente il dialetto, traserivendo le parole come si pronunziano, 
Ne exce cos} un testo vivo assai prezioso, anche percht vi si intreceinno 
alcıne varietä delle parlate meridionali, come risulta dalla seguente Nota, 
che merita d’essere qui riportata: «Cieitu, Battista e Peppinu parlano il 
paro dialetto meridionale, che corre per In bocca degli studenti dell'interno 
dell Isola, venendo a Cngliari, abbandonano i difetti della propria 
pronunzia e riescono ad evitare quelli della pronunzia englinritana. Un 
sargio del vero dinletto campidanese si pud trovare anche negli avvertie 
menti per gli attori. Antiogu discorre in sanlurese. Tutti gli altri per- 
;onngei parlano il dialetto engliaritano, con In corruzione del d seguito 
du vocale in r dolee, che ne & In caratteristicn pi spicenta, c con la 
malificnzione in del d seguito da consonante, comune al linguaggio del 
muratore, del monello, del pescatore e della pannttara, e con Pasimilnzione 
in! Jel'’r precedente, propria della loquela degli ultini due. Gi 
porla un engliaritano un pd italinnizzatos. II üitolo dell’ altra & 


lASSa. VIIT (1912). 68) [I che ho procurato di dimostrare in una Comuni- 


cazione al Reale Istituto Lombardo, v. RIL. XLV 1913]. 
industriale, via Torino 8, 1907. 
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de Pitanu, eummerlia in versus sardus eunlenenti su prologu # einen altus, 
sighius de una Farsa, e ne & autore il Casoxiau Luis MATTA, rettone 
parrocchiale di Gergei®). Fu anch’ essa rappresentata con buon esito nei 
tentri sociali di Monserrato e di Gergei, e ’autore si propone di riprodure 
i costumi antichi della parte merklionale dell’ isola e speeinimente dei 
paesi della parte di Valenza in ocensione di matrimonio. EB in versi 
öttonari a rimn baciata, metro che riesce alquanto monotono, ed & zerittn 
nel dinletto sardo meridionale, sccondo In tradizione dotta, pi 
secondo In viva pronuneia. — Alla serie dei Invori drammatici si 
ora quello di Axroxıo Manca intitolato: Costanzu, dramma 
letto sardo logudorese®). Sin per In materin che per In forma i 
versi endecnsillabi, appartiene al genere romantico: In scena & in 
Osilo verso Ia fine del sec. XIII e svolgendo un’ azione d’invenzione, al 
tempo di Don Francesco Malnspinn Marchese d’Osilo, prende motivo per 
rappresentare tutti i diversi aspetti della vita sarda d’allora. II quadro 
% ben varinto nelle sue tinte e riesce interessunte; In lingun & quella 
tradizionale della letteratura logudorese, e tradizionale & pure In grafin, 
ma ® assai destrnmente muneggintn dall’ Autore, che ha vivo e attivo il 
senso dell’arte. — Un bell’ingegno di poeta rivelano i versi snssaresi di 
Pomeeo Carvra, mecolti in un volume dal titolo Sussari mann!) 
Sono, come diee PAutore, Canzoni diulettali A la zuppadorina, Iseritti 
fora mali, Senza tanla duttrina; e il dinletto «nssarese, venuto assai tarıli 
all”onore della serittura e che conta ben pochi anggi seritti!), scorre qui 
abbondante e puro, quasi sgorghi da limpida vena, assurgendo a tanta 
seioltezza e leggindrin da ricordare alcuni esempi celebrati dei confratelli 
della penisola. Per quel che riguarda i nostri studi, l’Autore che facera 
opera W’arte, non di seienzn, giudiziosumente nota che rispetto alla grafia 
del dialetto non ai & attenuto ai metolli glottologiei, che pur rendenda 
simbolicaniente esatta In trascrizione, avrebbero resu diffieile In lettura del 
suo libro di versi; ha seguito quel sistemu sempliciseimo, che segnando 
le parole le rinecosta alla materna lingua italiana, e ne consente una 
pronunzia quasi perfetta. «Ho dunque preferito, egli conelude, nella 
irneerizione per esempio dell’ avverbio perehe Ia forma parchi, piuttosto che 
le forme palchi, paschi, parhi, ed ho di conseguenza eliminato qualunque 
aggruppamento di consonanti nella traserizione dei pronomi questo, nostro, 
tostro etc. convinto di facilitare Ia lettura specinimente a chi non abbia 
una grande familiarith col nostro dinlettos. Se non ch? l’Autore non & 
stato coerente, e non ha tenuto fee costante al «istemn prescelto; cosi 
p- es. troviamo il nesso -ri- orm riprodotto semplicemente come in italiano, 
ra invece con -rth-, efr. pug. 14 forti necanto a ortku © mortha; e pel 
nesso -sp- ora isp-, ora dp-, efr. pag. 13 ispieeitli accanto a ipugna e u 
Pag. 23 ippieeiada; e potremmo eontinunre una Lungn listn di contrud- 
dizioni e incongruenze, che acerescono anzich?. derimere le diffieoltä, come 
egli ei proponeva; lievi mende, gintende, pel poeta, a cui perd non surh 
discaro che jo gliele abbin poste sott’occhio, perch® nelle prossime sue 






















































pubblicazioni dialettali, che auguro numerose e fortunate, ogli si attenzn 
definitiyamente e eostuntemente al un unico meto«do di traserizione. 
8) Cagliari, Tipografia del «Corriere dell’ Isola, 1910 (via Nuova 15). 9) Saar, 





Ubaldo Satta, 1912. 10) Sassari, Tipografia Libertä, 1912. 11) Cir. 
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Larori lingnistiei, 
wo seritto di chi reilige codeste mwegne annuali!). E un telnzione 
runpettiva, a grandi tratti, degli studi sul sardo, che muore dai lavori 
empirich ma pur tanto preziosi del eanonico Spuno e arriva Aino ul 1910), 
wnendo distinte Te quattro prineipali varieth dei dialetti, con questo di. 

ivisioni del domi ° II logudores 
A Te-ti antichi; B) Testi moderni; C) Lavori linguistici generali e speci 
D) Indngini lessicali ed etimologiche. — 3° Il eampidanexe nei quattro 
ietinti enpitoli suddetti. — 4° Il gallurese. — 5° Il sarsarese. Lu 
mlızione com In sun bibliografia poträ essere di qualche vuntaggio a chi 
mwve i primi paesi in endesto enmpo, fornendogli esattu notizin di 
qwllo che finora si & fatto, come xtmolo e ineitamento a fure quello che 
ancıra resta — ed & molto — in tutte le branche della linguistien sardn. 
— Se ne togli questo Iavoro d’indole generale, si pud dire che tutti gli 
«uli di questo biennio riguardano in particolar modo In lesicografin, Ia 
qunle naturahnente presuppone cono«enze € indagini d’ordine fonetico e 
morfelugico, geografico, storico e folkloristico, come quella parte de’ nostri 
swwli che tutte assomma in s? le nozioni intorno alla parola, alla vita e 
alla storia dell’isola. Riguardano prineipalmente un problema di fonetien 
sarla le Note surdo-meridionnli del prof. Francesco Rımı 
Calte note non si riferiscono eschusivamente al sardo mi 





Sin concesso rieoredare in questa rubrien 










































eumpilanese, come parrebbe significare n tutta prina Vintitolazione; mu 
wil’intenzione dell’ autore invece, questo titolo vuol dire come e quanto 
i dinleti merklionali della penisola possano e debbano contribuire allo 





»tlio di quelli dell’isol. E certo il Ribezzo, pugliese di naseitn e non 
movo alle indngini linguistiche, era indicnto a tentare una tale compnrazione, 
non muova del resto. Ma il tentativo non & riuseito, vuoi per la scarsa 
no-cenzu dei dinletii sardi, vuoi per V’irrefrenabile tentasione di erenre 
In su busi di volger Iatino a fine di tutto chiarire, di tutto spiegare. 
Un punto assni oscuro e controverso della fonetiea sarda & quello del- 
Verigine e provenienza di x (= &) eampidanese di fronte a t- del logu- 
derese all’inizio di un eospieuo numero di parole di assni difficile dichia- 
mine elimologien.» Cosi egli annuncia il problema prineipale delle sue 
Note, eonfondendo insieme (anzi equipurando) il x sordo con. quello 
mon £; e In confusione egli continua per tutto il Iavoro, ove registrando 
In serie delle voei, a dimostrazione della sua tesi, mette in un fascio quelle 











che nustrano In vicenda 4 log.: z- camp. con quelle che hanno &- sonoro 
in entrambi, e con quelle che comineinno con x- 


‚ordo nell’uno e nel- 
Valle, senza Ia vicenda t-: 2. Siffattn confusione infirma fin dal prin- 
dpio Verlifieio eritico del Ribezzo e mette in sospetto le sue dichiarazioni 
einslogiche. L’edifieio si fonda sul’ ipotesi che base del eontroverso 
furpu  zumpu ‘cieco' sin dapprima un *o)el(o)-orbu, da lui stesso abban- 
dmate, © poi il gr. TupÄög, che con propaginnzione del I riesen a un 
Ir. volg. *tluphlu, *tlulpu, *elulpu *elurpu, donde eı- in a: #7, 
t. La prima voce che dü a riprovn di codesta risoluzione & toppu : zoppur, 
che egli ragguaglia eenz’altro a cloppu, insieme con Y’uhruz. einppr, 
gel ehe « ne diee in RDR. 111 230. 12) Il dominio sardo di D. E. 


Gtansero, in RDR, III (1911), pp. 198-231. 13) ASSa. VII (911), 
pp. 146-158. 
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gentro-mer. zu0pp0, zucppo, che inveeo non vi si poxsono muldurre, alle 
stesso modo dell’it. zoppo, per cui v. Meyer-Lübke REW. 1997. Nüle 
altre voei, con cui il Ribezzo s’argomenta di provare In surriferita risoluzione 
fonetico, sono pid esatte. Intanto sono da togliersi dalla serie: In vore 
Zueddu ‘eieeione, forımeolo’ ecc. che ha &- sonoro e non & logudoresc, 
ma gallurese, e deriva senza aleun dubbio dal log. Zow, che insieme con 
Jau risale a elavu, efr. M-L. REW. 1984;  parimenti In voce camp. 
Zimburu, log. Zurmbu ‘gohbo’, £umba ‘gobbe’, con Z- sonoro da Zumbus, 
una delle fornıe divarinte dellu base gibbus, efr. M.-L, REW. 3755: 
entrambe le quali non servono all’assunto del Ribezzo, e provano solo 
che &- sonoro puö suecedere a j Sono inoltre du togliersi dall’elenc: 
il log. zorxa -ire -iare ‘chioceia -are’ con z- sorda, che ha uceanto dukkir, 
sieme col gall. ’o?a euecd, necolti dal M.-L. REW. 3795 s. gloeire, 
mn di certo non indipendenti dall'it. chioeeia AGIt. XIV 155; e del 
pari il log. zocru -are ‘scoppio -aro’, enmp. socen “rabbin, stizze’, che senza 
ricorrere a una base tedesen, come fa il Ribezzo, si possono ragionevol- 
mente raikdure per via dellitaliano alla famiglia del lomb. 60% -ü, v. M.-L. 
REW. 1995 s. clocen; ed entrannbe mostrano che il loro 2- sordo pro- 
viene_presumibilmente da un precedente & quelle che rimangono: 
zarcai : laccare endere, spaccare ece.', come impestito dell’it. (ar\einrrare, 
JBRPh. XI 1 156 rientra nella serie di &- in x, e zappulu :/appulu “oppa, 
pezza’ corrisponde bene, come dieemmo JBRPh. ibidem; all’it. zaffo :tay: 
onde gli unici esempi, in cui potrebbe aversi unn base Iatina con cl-, 
surebbero augu : tuju collo’ e sücenlu -littw: taceulittu singbiozzo', entrambe 
troppo dubbie, anche dopo le ipotesi del Ribezzo e fr. M.-L. REW. 4609, 
perehe vi si possn fontlar sopra una risoluzione fonetien generale, qual’? 
quelln in questione. Del resto, lo stesso Ribezzo rieonosce che alcune 
voei sarde con 2-:1- non si possono ricondurre a basi con el-, quali 
zeraceu ; teraccu, ludda: zulda, lveu: zieen e altre ancora, ne le dichin- 
razioni tentate da lui possono prendersi in considerazione, quando p. es. 
Propone per zeraceu *recatiu *recassu, che a tacer d’altro non spiegn 
il doppo -cc- ben saldo in tutta l’isola, ue & meglio *therappu con 
-pp- in -kk-; oppure propone setula *s(e)tulla per 4 
toglie la diffcolta di £:x e v’aggiunge anzi Yaltra di st 
clusione, In storia di (urpu:zurpu ® ancora enigmatica, come gi 
in JBRPh. XII ı 148, e non definita & ancora quella della vieenda camp. 
3: log. t. Delle altre etimologie, che il Ribezzo fa seguire, hastino 
brevi cenni. Il composto quae-vellet, a ui egli pensa per conciliare 
log. keılıda, camp. della, col sie. ehidıla, exe. se pud passare pel senso 
delle voci meridionali, non va pel sardo, onde egli stesso deve rieorrere 
ad una sovrapposizione di cella; sinmo dungue ullo stesso punto della 
questione, come & rinssunta del M-L. REW. 1802. Volendo mandare 
insieme il surdo maccau col sann.-npulo-culabro par, centro-nap. pa: 
mette innanzi un inveroimile "paceiu per dissimilazione da homo- 
maceiu, o assimilazione da enpu-maceiu. Che Fe del log. minetture 
sin da spiegarsi come quello dell'apulo-snlent. -mminexzu, -nuinerza mi- 
nnccio-cia, per propaginazione dell’ i di *minatiare, mi pare ammiscibile. 
E molto dubbio ehe eol log. frexare, camp. -uri Fendere’ si possn mandare 
il nap. fresg fresellg ‘biscotto), efr, anche M.-L. REW. 3498; ma & posei 
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bile che il log. fresa ‘eneinoln, eneio fresco', vada insieme con lo »p. 
frxula “una polenta di farina, latte e burro’. Inutile l’ipotetico *butu- 
are pel camp. abburlıdai, log. buddare, u.lılare rimpinzare‘, raffrontati con 
Yapulo-sal. uddari “urare, rimpinzare', ece., quando bastu bulla v. M.-L. 
REW. 1385. Col log. in su grofis va bene insieme P’apulo-francavill. 
int’ lu gruffu; ma Y’etimo ® giä nelle Aggiunte dell’ Anonimo Bonorvese 
RIL. XLIV 1090 e nel M.-L. REW. 2059. Anche pel log. 
nic, camp. mai “ramo’ v. giä Salvioni RIL. XLII 845 n. Non persunde 
pl senso l’et vivam, invece di e via del Salvioni RIL. XLII 694 n. 
pel Ing. camp. ebbia ‘solamente’ raffrontato col. rum. abia “nppena’ e con 
Tapulo «bbia abbia “appena, appena'; mentre appare ragionevole la sup- 
peizione che il lat. galbinu abbia avuto nell’apulo-calabro-sieulo un 
watinuatore indigeno, prima del sopragriungere della voce francese, Infine 
& giusto pel log. eumassare, mer. cumossai “impastare’ pensare a massa 
gr. näla arina, pasta’ © aggiungere abruz. masse ‘pasta’, tarent. massa 
hnsugna”, 

IL prof. Grovanıı Canrts, nome ben moto ai lettori di codeste 
lan, ei dä un buon manipoletto di nuove etimologie nelle sue Note 
lessicali sarde, Puntata I#1), con che l’autore ci attesta il proposito 
di farne seguire altre, che auguriamo di veder presto. Sono trentadue 
voci, per Io piü mancanti allo Spano: 1. addulgare ‘confessare Ia veritä” 
da indulgere, ma non senza difficoltä; — 2. aggr& ‘di mala voglie‘, 
non & un francesismo recente, sta bene ad-grave; — 3. agheddare 
"shbrustolire', fonetieamente risponde a un *ncellare, ma come da acert;— 
A.alliru -are ‘gusto, pincere, adescare’ accostato a ragione all’it, leccare da 
*ligienre, addotto (dall’Ascoli nella serie dei verbi in ware AGIt. XIV 
ss ev. M«-L. REW. 502 mpänıpinu ‘boria® bene dallo 
sp. archipampano, ma con avvieinamento ad alzare; — 6. annuzu *broncio’ 
da *ad-nubiliare con caduta del -b- e contrazione delle vocali; 
assare “abbrustolire’ resta incerto se direttamente dal lat. o dallo sp.; 
nolismo lo crede il M.-L. REW. 716, ma c’® anche il cörso 
ssulochju, (kastana ass.) AGlt. XIV 388, ond’io lo credo indigeno pur 
della Sardegna; — 8. ajone ‘coppa rozzn di legno 0 di sughero‘, raggun- 
glio a axione da axis, ma v. qui piü sotto; — 9. bardella Ämbottitura 
della sclla’ & certo la voce italiana, M.-L. REW. 955, e per Paltro 
igniticato risentirä dello sp. bardilla,; — 10. bardia bene da guardia; — 
11. per bisenda & incerto tm virere e virenda; non csiterei a ritenerlo 
ffatto su quest’ultima; — 12. bombare ‘vomitare', non ‘erepare’ come 
nello Spano e da vomere; — 13. chivigkia ‘rimbrotto’, deverhale da 
vonvieiari, ma vi si oppongono troppe difficoltä, tra le altre che -cin- 
dovrebbe dare -xi- 0 4-5 -— 14. eulılüeche, sübrache, süllache, forme 
parillele alle comuni ewdeae, subra, sulla; ben raggungliato il che alla 
purticella avverbiale que, sopravissuta ai modi di dire, quali subra ch’este, 
« potevusi ageiungere che tiene Juogo dell’it. ci, vis — 15, da ‘perchd® 
sincope 0 meglio residuo del modo di dire e a ite?, come e ue dovet; — 
16. ilyarautare ‘yuotare', mandato a ragione con bagadiu, bagantiu ecc., 
me gi il Salvioni ASSa, V 239; —— 17. inzunzu Ängiuria, provo- 
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enzione', manen codesto sostantivo allo Spano, che repistra per inzuliar 
-Izu, inzunzare, certo da injuriare, come vide il Sulvioni Post. «. v. 
sfuggito al M-L. REW.; perb potrebbe bene essere anche da *in-jur. 
giare e quanto alla forma settentr. ingiugliu & nella norma del $ 1 
— 18. ispoholkare “alleggerirei di vesti, coperte', puh 
riflettere *expauperiare, cf. poberu e sark esempio di e atono in « 
accanto a Inbinle; — 19. isteniu -iare ‘stento-are’ certo dn extenuare, 
astenure imbozzacchire, deperire” addotto dal M.-L 
lambrire Zidu ver fame, affamato’, da lanıbere 
proposto dal Rolla, Sec. sngg. 81, ma le forme con r moveranno da 
lamberare M.L. REW. 4865; — 21. lassinzu “terreno loggermente 
umido’ connesso con Inpsus; — 22. Infu ‘gunzzo’ raggrunpliato all. 
Iavaggio, quasi *laazu, cfr. gall. lnaggiu . libides, nella frase für 
& libides “uori dei limit!” ripeterebbe limites con mı in b; — 24. mit. 
diles ‘gemelli’ spetta certo alla famiglin dei derivati di gemellus, ma 
probabilmente non per Ia via cui pensa il Campus, perch? le altre fornıe 
log. ame.Idiga accanto a game:llare M.-L. REW. 3720 e 21, cui wu 
agiunto Yamerldare del Wagner ASSa. III 377, inducono a eredere che 
Y’a- (-) iniziale dopo In enduta del 9- (b-) sin exso pure scomparso fon- 
dendosi con In vocnle dell’articolo; — 25. muzare ‘abbnesare piegrando. 
chinare” pud essere da mutilare, come ruare da rotulare, ma Inscin 
incerti il signifiento; — 26. pamenln ‘pavinento’, certo da pavimentu 
mn efr. Nigra AGIt. XV 483 e Sulvioni ASSu. V  scıdinn 
'specie di corda fatta con peli di envallo’ derivato da sude segete pur 
8. per sell chi “senonch?’ mandato a ragione 
;, oxzi (Spano) e camp. serti (Porru), propone seiu, 
mentre il Salvioni RIL. XLIT 694 n, mosso dal einonimo pe:zi, pensa 
io in considerazione del camp. set excepte M.-L. REM 
che settu ripeta Pit. (ee)eetio e che V-i provenga dal 
xt ece.; — 29. Ienrghitta ‘entenella’ non nltro che eadenitta per via dl 
successive metatesi reciproche, mn il -.- come idiventa 1-? — 30. uprildu 
“piceola misura di capneitä” evidente diminutivo di upu (cuppu), v. ML. 
REW. 2409 e qui pit sotto; — 31. upuale ‘sccchin, Ia spiegnzione 
proposta su puale s’upuule dal catal. pual, in AGIt. XIV 401, ma 
il M-L. REW. 2409 lo stima un derivato da upu per via del suff. -alr: 
uppeddu “pezzo di legno’ lo mette coi derivati di eippus: ma 
vi sark incontro di cioero e erppo. 

Un buon manipoletto di etimologie & pure quello apprestatoci al 
prof, Max LeorouDo WAGsER, col consucto corredo. di notizie attinte 
alle fonti vive, e necompagnate anche da opportune e nitide. illustrazioni 15) 
1. A proposito del_sardo aupfpJare-uppuppare-aupfp)a-puppa, distinguc 
due serie di ben diversn origine. La prima eomprende log. akkuppare, 
camp. akkuppäisi arsi enppuccio‘, (della lattuga, dei cavoli ecc.), lor. 
auppare, sett. aupü “arsi denso‘, corrispondente allo sp. aropar(se) “arro- 
tondarsi in forma di palla’ (delle foglie delle piante), copado “dene, 
frondoso‘, eapa “ma di albero in forma «erka‘, © similmente port, ca 


ven, Sardische Etgmologien, in WS. IT (I9IN, 























REW. 3085; — 
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Fa arrore, dal lat. euppa, ammesso pure dul M-L. REW. 2409. 
Alla second serie spettano invece log. appupare adombrare” detto del 
insallo, Aufn anpuppadore ‘cavallo ombroso’ ece., che derivano da puppa 
hinba', ma altresi Tolletto, fantasma’, efr. log. pupia, enmp. pipia "bimbo 
e fintoeeio” ece., derivazione messa fuor di dubbio dalla frase viva raceolta 
dal Wngner: su kabalıfu a bbidu una puppa, cfr. del resto sas pupias 
malıs fantasime cnttive’ in questo JBRPh. IX 1 123. — 2, Nele de- 
nonimzioni surde dei secchi per Y’aequa a forma di anfore, ricorda a 
Czluri meniga e nel Campidano merid. anche müriga per dissimilazione; 
nel Cumpicnno set... nel Gennargentu e nel Nuorese brokka, © cosi 
zarte del Logudoro fino a Bosn e nel Meilogu. La prima voce sarı il 
ia. manica con Palterazione semasiologiea che occorre in ansa, di cui 
s dirk qui nppresso. Nel Nord dell’isoln, a Sussari, nella Gallura e anche 
aBiti son detti tinexla da tina “inozzo, catino’ i secchi di legno, donde 
s attinge Paequa con uno speeinle arnese fatto di rughero, chiamato 
u (upu), a Fonni ’upidina, derivati come upuale, unpiolu da euppu, 
come side pe] primo il Gröber ZRPh. XI (1887) p. 272, seguito dal M.-L. 
EW. 2409. — 3. Pel log. ajons, bajone ‘una specie di secchio di 
co con manico‘, cui corrinponde il temp. jona “inozza, conca’' AGIt. 
il Wagner riprende la base *asjone, da *ans-ione proposte del 
Fiechia AGIt. II 398, che la metteva in relazione col piem. asi vasi vinar’, e 
ultre a richiamare il log. asa ‘mnnico dei vasi di sovero 0 di nme’, osserva 
che il mutamento di 9) > j si incontra in una gran parte del Logudoro, 

i ba kreja 'chiesw', 
J L’estensione 
ıd fenomeno e In ragion d’essere di j 0 di s, richieono altre indagini. 
Frattanto il Wagner aggiungendo altri esempi a quelli dell’ Hofmann p. 83, 
filesa i derivati fatlu a bajone “curvo‘, ablujonare -adu ‘curvare -ato' ecc., 
® enale che aione di un documento arborense, edito dal Besta ASS. IT 
ıltuß) pp. 426—427, sin il moderno ajone, mentre l'adione dell’ ultima 
linen del doeumento sin una forma erraia. Quanto al mutamento >, 
. dell’antico sardo, ma se in taluni ensi il s di a, 
oome quello di -si- pud essere enduto per dissimilazione (s’aione dn *s’asjone, 
one Sainu da *s’asinu), non ne risulta Ia spiegazione della coesistenza 
else di kasıe (s) > 5) accanto a kreja (j>J), che & ancorn da trovare. 
— 4. Pei nomi della coroggin del giogo lo Spano repistra un camp. 
jeni ‘gombina, ordigno di pelle che si attacen al timone dell’aratro‘, e il 
meleeino opgetto ® chiamato nel Logudoro e nel Campidano loru, nel 
Inzulorese anche Toramenta e sisija come nel sardo seit, susija nel 
Marghine e nel Nuorese. II log. loru non & che il Int. lorum, donde 
brumenta st, sign. © illorare ‘slacciare, di Siecome acennto a 
“mi ® kajoni ad Olzei, il Rolln, Fauna p. 47 fu indotto a spiegarlo 
m *eapitio-onem, ına il Wagner creie rngionevolmente che qjons sin 
con desinenzu campidann la stessn voce logudorn qjone, nd In somiglianza 
‚klla coreggiu semieircolare con un manico offre difficolti, efr. del resto 
allajonadu “eurvo, © in kajoni il k- sark nscitizio. (Qunnto a sisija, 
susja, In base subju’gla del Rolla 1. cit. non persunde, perch@ Pesito 
dig} eorrisponde a quello di 1j e nel nuorese dü £, n Bitti xx, nd vale 
Tesempio del log. tuju da jug’lu, In cui origine persiste a ri 
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v. JBRPh. XII ı 148, tanto & vero che le forme corrispondenti di Nuom 
e dintorni pruku, Mamojada e Fonni pukrw Dorgali truyu, Orai e 
Sarule tu@u, camp. zugu mostrano piuttosto, nella seconda parte, lo avolgi- 
mento di oe’lu, spee’lu. Meglio dunque pensare che *susiäja sin da *«ub- 
jug-ia, come kojuju da con-jug-iu, e con assimilnzione dell’articolo da 
"sa sujuja In forma viva susuja, donde per ulteriore dissimilazione siija. 
5. In tutta Yisola oceorre lriga “anello, gall. llga “ghiern, ale, 
lorighilta “anellino, orecchino” ec. Non & possibile pensare al lat. lorfen, 
e non si tratterä d’altro che di un derivato da loru ‘coreggia del giog, 
© Ia sun forma ricurea, arrotondata, giustificn il passaggio di signifiene, 
Un utile eontributo alla lessicografia sarda ha pure portato il 
WAGNER con In pubblicnzione delle Aggiunte e Rettifiche al Voca- 
bolario dello Spano di un ignoto Bonorvese!®), che si conserrane 
in un esemplare interfogliato dello stesso Vorabolario dello Spano, apparte- 
nente alla Biblioteca Universitaria di Cagliari. L’autore delle postile 
dichiara espressamente, che i vocaboli da Iui addotti sono particolarmente 
usati a Bonorva 0 a Giave; ma non dä nessuna indienzione sulla sıa 
persons, e per quante rieerche abbia fatte il Wagner, ajutato anche dıl 
Capra, bibliotecario della Universitaria, non & riuseito a identificark, 
L’Anonimo Bonorvese si mostra un intelligente e provetto conoseitore del 
suo dialetto. Dotato di non comune spirito di osservazione, epli venne 
postillando le pagine dello Spano, lungo un periodo non breve di tempo, 
come si rileva dalle diversitä dell’inchiostro e della calligrafia; ne 
aceontentd di aggiungere vocaboli omessi dallo Spano, ma necortosi della 
deficienza che presentano spesso le definizioni di quello, speeie in ordine 
ai termini teenici, l’Anonimo provvide a eörreggere le erronee e a sostituir 
le false. Inoltre, bench& non iniziato agli studi glottologiei, egli intrr- 
vide quanto si necessario alla piena intelligenza delle ‘parole’ conoscere 
esatiamente le ‘cose', e in Iuogo del disegno degli opgetti, pen® di 
provvedere almeno a preeisarle con lunghe e minuziose desenizioni; e 
speeielmente per quel che riguarda In nomenelntura. agricola e casaling, 
sono preziose le sue indieazioni. All’incontro, noi non poseiamo con- 
sentire con l’Anonimo Bonorvese, quando considern In forma di qualche 
vocabolo migliore di quella di un altro; n& accogliere, senza beneheio 
d’inventario, aleune delle correzioni meticolose e anche superflue da lu 
fatte nelle definizioni dello Spano. Infine non pochi dei vocaboli agiunt 
0 corretti, che egli afferma, come esclusivi della varietä di Bonorva, han 
una diffusione ben pid estesa in altre parti dell’isoln. non ostante, 
la materin lessicale che egli ei nmmannisce, & certamente notevole, e fü 
buon consiglio il curarne In pubblienzione, come fece il Wagner, anche 
non aggiungendovi aleun commento o discussione eritica, in modo che 
gli studiosi avessero sott’ occhio il materinle genuino, quale usch dalla 
penna dell’ autor. Come contributo all’ indagine esauriente, che si poträ 
istituire su codesto materinle di hen 814 voonboli, lo scrIvENTE ha stese 
aleuni appunti, i quali bastano a dimostrare Y’utile che Ia lessicografa 
sarda purd trarre dalle «Aggiunte e Rettifiche» dell’ignoto Bonorvese""). 
16) ASSa. VII (1911), pp. 167—210. 1%) Di alcune «Aggiunte e 
Rettifiche al Vocabolario sardo dello Spano di un Anonimo Bonor- 
vese» recentemente messe in luce, in RIL. XLIV 964-974 e 1097-1101. 
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Non stard qui a fipetere tutta, Ja serie dei voenboli esminati; ne\citerd» 
ol» aleuni «di quelli che mi sembrano piü notevoli 0 per un rispetto o 
nr Taltro, e che possono aggiungersi alla rieca messe sarda, che il 
Meyer-LnKs ha raccolta nel suo Romanisches Etymologisches 
Wörterbuch, in corso di pubblicazione‘®), che abbianıo nvuto oceasione 
di rieordare piü volte (= M.-L. REW.): n. 8 afod:lonadu agg. log. 'ri- 
anfio, ajn aff. ‘oechio gonfio’, notevole pel rignif. da follis ‘mantico' 
REW. 3422; — 31. ammoderinare vb. log. ‘ammucchiare' acc. a anımuri. 
dünner, fagher muridinas ‘wucchi di pietre' da quella base mora, di cui 
era PJud BDR. IIE 11; — 50 archile m. log. ‘poplite 0 legatura del 
ginechio', ace, a aschile -are ecc. «lello Bpano, da arcus + ile, altro 
empio di rtem® jn seeme JBRPh. XI ı 179 e XII ı 150, dn aggiungersi 
ir i.derivati di arcus REW. 618; — 54 arminzare notevole nella frase 
arm. Surchibusu ‘armare V’archibugio', che ben corrisponde all’ etimo arma 
REW. 650; — 73 bacca istella f. log. ‘vacca infeconda’ e istellare sox 
unzons “ummazzare gli agnelli’, che conferma l’etimo sterilis; — 
161 rintaru £. log. “canto 0 parlar nojoso e stuechevole‘, isrunlarare “parlar 
wuza giudizio, cantare con voce ingrata’, e con assimilazione. sillabicn 
isantariare (= *iseantariare), specie di frequentativi di cantare, che 
meritano posto s. questa base REW. 1612; — 190 chinnire vb. log. 
nın fendere’, ma ‘battere palpebra’, lo Spano perd non & in errore, perche 
allegn entrambi i signifieati, e efr. log. finnire -iare ‘suonare, erocchinre 
di soniglia filata”. Sono qui due derivati, che si contaminano a vicenda, 
da einnus il vb. chinnire, come da tinnire Paltro vb. log. entrambi 
dn aggiungere. REW. 1933; -— 209 cojana (de chida, de mese) av. 
log. “al fine della settimana, del mese’, da connettersi con coda, REW. 
17745 — 251 ewrrieurre m. log. ‘piccole anguille’ conforta la derivazione 
del log. rugurra “forfecchin 0 cnppio‘, dalla geminazione imperativale 
“eurrieurri_proposta dal Salvioni e non accolta dal M.-L. REW. 2011; 
— 253 eerriolu acc. a eurrijolu ag. log. ‘girandolone‘, che documenta 
In fise Intermedia di -aju-olu in -juolu, -iolu, da aggiungere fra i 
derwati di eurrere REW. 2415; — 262 diseipulu m. log. “liavoletto, 
tello', notevole riproduzione del latino chiesastico, da nggiungere a 
iküdulu, gih necolto in REW. 2658; — 273 ervuzu m. log., irvurzu 
aleune erbe che i contadini poveri mangiano anche erude’; queste voci 
s alter affini dello Spano dänno modo di preeisare una informazione non 
«hiara del REW. che al n. 609 s. arbuteus ‘corbezzolo’ allegn arruzu, 
errazu, erhuzu come enmp. senza darne signifieato e quindi eome indicanti 
il vworbezzolo', e vi aggiunge i log. armuttu, ramuttu, il primo dei quali 
aveva gih addotto al n. 326 ». albucium ‘asfodelo. Orn, «, albucium 
andranne i camp, albuzzu, arbusin, irhuszu con xx sordo, che ben vi 
or-poniono, e insiome ärmuflu, ramulln e prammutlw con incrocio di 
pramma palma, tutti per “asfodelo‘, Invece In serie erruzfu, errurgn, 
ürurgu are andranno al n. 4109 «. herba, come infatti si ci trovano; 
infine per “eorbezzolo’ #i avra a «uo Iuogo ofirlone, Tidone s. unedo; — 
280 fülchinu ng. ‘sterto’ ineieme con fräschinw da *frirchinu per fürchima 
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dn farche, fulche, quindi Yatto n md di falce, din ngpiungere REW. 31 
falx; — 295 forasdömine m. log. “dinvolo, imperlinente‘. camp. foras- 
denosu, alterazione popolare di latino chiesastico, da agg. REW. 3431; 
— 307 fresadu, furesadu ag. log. omine fres. 0 fures “uomo che 
orbace’ (furesi), mi oonfermano che questa voce sia da mandare con | 
forese ‘enmpagnuolo', da agg. quindi REW. 3431 a. foras; — 335 grofu 
m. log, in su groffu de s’ierru ‘nel piü forte dell’ inverno’ null’ altro che 
golfo e efr. it, ingolfarsi, REW. 2059 s. colpus; — 345 immina 
f. log. 'iracein’ con ormina, come imminsu -näare con ormifn)Sare, da 
orma; — 348-349 ümpilla -are ® accolio nel REW. 4313 s. *im- 
pliota, e allo stesso modo percht non registrare ispiliare “endere 1e 

stagne’ s. *explietare da explieitu, insieme col bellinz. spißd “rompere 
il rieeio' da *ezplietiare? — 357 incheju m. log, deverbale da inchejare 
“entrare in aanto’ da agg. REW. 2823, derivato notevole pel eignificuto; 
— 367 infogu m. log. ‘Inccio a capo scorsojo” beitare a infogu ‘prendere 
ol nodo scorsojo in modo da affogare', deverbale da *infogare, da *foce 
“foce, arco, sbocoo’, efr. foghe o foga de ponte, da arg. REW. 3: 
pei derivati in Francia c Spagna v. Thomas Ro. XXXIX (1910) 
p. 187—189; — 372—373 inndiga -inndiga av. log, ‘che si fette 
della persone’ acc. a innaigare “lettersi del rumo per troppo peso di 
frutta', derivati di na vis e efr. log. nac, camp. nai nave’ e 'ramo’ Salvioni 
RIL. XLIT 845, e gall. naikd ‘gulleggiare‘, ndika ndika ‘a galla’; — 
420—421 ischimuzu -are log. ‘leggero rumore prodotto da frasche secche', 
chimuza ‘sterpo, fruscolo per accendere il fuoco’, diminutivo di chima 
‘ramo, leguw, da apg. s. cyma REW. 2438; — 441 isfriorgare vh. log. 
“il seemare del calore solare nelle giornate estive', da *ex-frigoriare, 
efr. camp. friorosu freddoloso, da gg. quello in REW. 3515 =. frigus 
frigora, e questo 3514 s. frikorosus; — 489 istrejare vb. log. “allon- 
tanare’ acc. a istesare dn *istesu *extensus e andrä agg. REW. 3083 
s. extendere, cfr. attesu REW. 764 s. attensus; — 507 laristru, 
laristu m. log. ‘giogo dell’asino‘, perch? legato al labbro (lara), da age. 
REW. 4813 550 maschingannu, Pat lcadu a m. av. log. I’ha in- 
gannato’, efr. gall. maschi ‘colore delle guance, mascata ‘colorite‘, eörs. 
maschirossa ‘dalle guance rosse', gen. maska ‘guancin', tutti da agg. REW. 
5394 e 5390; — 590 miüdulu ag. log. "bestin (montone 0 capra) senza 
corna, efr.cdre. mıßlina “capra senza corne’,da mutilus-n;-— 592—593 muju 
m. log. ‘grosso tronco, muleione “tronco di legnn da ardere pid piecolo‘ 
efr. musciu Tunicella’, museione ‘sterpo, bronco‘, tut 

ia di *mue’lu, *mule’lu, *mulc’lone; — 612 nidu ng. log. 
terso, senze difetto‘, ncc. a innidu “senza difelto, liscio ecc, aarü da 
*annitidare, cfr. camp. annidai ‘pulire', anzich® da gignitus, come 
che il M.-L. REW. 3761 diee difficile da ammettere 
— 643 pentuma f. log. ‘voragine‘, ers. penta, tarent, pentina 
da pendita; — 692 pubada f. log. ‘penneechio di lana’ con Ia famiglio 
di pubusa de pilu ciocen’, pubusone -oni (penzolo', pubusadu “eiuffettato, 
erestuto), pubuza enss, pupuza ‘papavero), pubuirkula ‘carciofo selvatico" 
eco, da pupa; — 715 reda f. log. ‘feto cavallino, polledrino', deverbale 
da redare du *reditare per hereditare du age. pel signif. a REW. 
4113, che gih vi aceoglie il verbo; —- T16 rgadin ug. log. “tardivo’ acc. 
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a eehulin, ‘quasi ®reditativo’ va insieme col preceilente e non da *recn- 
vativus come il Subak ZRPh. XKXTIT 480, messw in dubbio in REW. 
188; — 735 ruju m. log. ‘branco di un armento', acc. a rugru st, 
sien. del Marghine (Spano), da *roc’lu *rot’/lu, fr. n. log. ruelat 
rotulat Meyer-Lübke Altlog. p. 30; seriare vb. log. avvedersi, 
„oprire, acc. a seraresi ‘nccorgerei' (Spano), efr. it. sererare; — 765 strac- 
otrie ın, ‘gross tubo di corame per deporvi le canne della piva’, de- 
furmazione popolare dell’ it. turcasso; — 786 tintieddu m. log. macchin 
neru del grano annebbinto' du intintu 4 nieddu “into di nero’; come 
Ienfinun, bintinnu nec. a intiunu “segno, connotati di una bestin’ sarh 
“ienu ineroeintosi con tintu; — 806 umpialire m. log. ‘imbuto' quasi 
unpi-barile’ *umpi are. 

I Mever-LOnke come dieevamo, fece lurga parte al sardo nel suo 
Voenbolario etimologico, il quale non ostante le Imeune e le defi- 
denze, imane sempre un monumento insigne della nostra scienza, donde 
dos muovere quind’ innanzi l’indugine etimologien nel eampo neo-latino. 
E In spinta vigorosa, che i fascicoli finora useiti, hanno dato alle rierche 
lessicografiche, ® provata dal fatto che non pochi compagni di si 
sono dati eura di integrarlo e di correggerlo. Cosi Carıo Sarvıosı ha 
conincinto una serie di Postille italiane e ladine al Vocnbolario 
etimologieo romanzo!®), che correggono qualche «vista dell’illustre 
Autore, ne discutono alcune proposte e vi aggiungono una dovizia tale di 
more voci, che solo il_prineipe dei nostri dinlettologi poteva avere in 
serho. Finora le postille pubblicate non arrivano che all’art. 1132, 
Gr alla fine della I» dispensa del REW. Nelle aggiunte fatte dal 
Salsioni il surdo non tiene un ultimo posto, e parecchie sono le voci 
sanke, per lo piü non registrate prima da altri, che occorrono sotto questo 
o well’ artieolo. Troppo a lungo ei porterebbe il passarle tutte in rassegna. 
Xuteremo solo quelle che per qualche ragione ci sembrano pid degne di 
menzione, elassifieandole sotto la rispettiva enumerazione del REW. 
41 camp. seusorgit ‘deposito, tesoro’ sta bene qui, ma non deve essere 
iranen alla sun formazione Pa. log. gusorgiu “cloaca’ del n. 2416 s, 
cursorius; — 97a acer vus: camp. cerboni ‘palo, broncone’ -onai “palare, 
metter i pali', il vb. spiegn forse meglio la ragione dell’ evoluzione se- 
mantien; — 134 camp. acurzai afflare‘, acuzzu ncuto’ degni di essere 
fiordati acc. ai log. akulare, akulu pel valore di questo -t- > li acc. a 
camp. 3-5; — 168 Pit. degli affini camp. aina log. afmine ‘arnese, 
attrvzzo' desunti dal cat. akina, depone in favore dell’ etimologia del lop. 
ajone, camp. -oni, gall. ghiona, camp. alasoni ‘zann, tinozza’, la serie 
«elle voci collaterali degli altri dialetti; ma non parmi senza valore il 
fat del log. asa ‘manico dei vasi di sovero o di rame’ da ansu, donde 
prtrebbe derivare ajone 'rozzo vaso di legno 0 di sovero’, con quel tra- 
prsso ideologieo dalla parte al tutto gi ricordato pi sopra e che non 
embra difficile ad ammetterei; nd il s del camp. alasoni eomprometterebbe 
@wlesto_etimo, perch® 1’esito di 3), come si & veduto, & dupliee - 2; 
in ogni enso le due basi *asjone da *adnsiare 0 da *ansione possono 





















































19) RDR. IV (1912) pp. 88-106 e 173—208; in nota a pp. 88-89 & una 
lista di errori di traserizione di voci dialettali. 
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essersi incontrate e confuse; — 170b *adjugium, efr. conjugium -are 
2148 e 2149, non ® ammissibile pel log. aungu, agon&u ‘companaticv', 
camp. pani aungiali ‘pane scusso, solo’, con n da ajunghere e o per Ia 
nas. + cous. attigun; sart piuttosto da *jajunium, come risulta dall' esame 
che ha fatto di wutte le voci della famiglin il Subak, ZRPh. XXIX 
423-424; — 217 aggiunge sa, abbenlure -ai ‘asciugare, amemorarei, eor. 
abbentada *puzza, odore, estro’, © quanto al log. appentare addotto dal 
M.-L. con adr- (adb-) in abb- app- giova ricordare appampai adramy-. 
appangai advang-; — 240 «n. aerare ‘somigliare' © anche erare, oltre aerı 
Jlinenmenti’, connoscher ad s’adra ‘conoscere ai lineamenti', da cui muore 
il vb; — 269 log. afungare, anzich® con inerocio di affundare con 
annegare, sarı da *affundigare,; — 311 sa. alabare -ansa dallo sp. alalar 
-anza, e in abballansare, ahballassare, -ansa millantarsi, imbaldanzirs 
w'ö immistione con balla, efr. la frase buffa da balla, che si diee di chi 
si gonfia e millanta’; — mette a suo posto il log. armuttu che 
anzich® qui va al n. 609 e spiega il m dal sinonimo pramutiu, come gi 
vedemmo pid sopra; — 334 oltre log. arga ‘spazzatura’, aliguszu id, 
argümene ‘immondezzajo’ & da aggiungere il nl. Saligera “Alghero' AGlı. 
IX 267 e va notato che aliga & camp. non log.; — 483 non crede che 
il sa. annojarc “unire’ vada qui s. *annodulare per Ia diffcoltä di di 
in gl, e vi vede In stessa base dell’it, mpechio da nücleu, com’? in 
JBRPh. VIIT ı 165, con p come in pidoechio, ginoechio 0 con p di nodo; 
524 por In riduzione del sn. abiol« per *abijolu da *abija apicula, 
per via del processo che »’® detto s. eurriolu dell’ Anonimo Bonorvese 
qui sopra; — 546 log. appitire con t = -tH- (-zx-), dal tema di pres. 
*.pelio e per Ia scempia v. pi indietro aoutare; — 557 log. approbiare non 
direttamente da *uppropiare, ma da *prope + dare, e infati & di 
tutta Pisola approbe -bi -bu ‘vieino’; — 593 & questo il posto del log. 
tallaranu, e del camp. tirinnina “ragnatela', quello da tela -aranca con 
avvieinamento al sufl! -anu, e Paltro rifatto forse sul cat. taranyina, 
JBRPh. XI ı 182, che il Salvioni qui tralascia pur avendoli allegati in 
RIL. XLII 855, dove perd giudien diversamente della voce campidana; 
818 aggiungo ea. isenare nettare, sarchiare lo spazio dell’ aja, separare 
il lino_dall’avena’, con eui va il log. disenare, sett. -& “diserbare” del- 
l’Anonimo Bonorvese, RIL. XLIV 1087; — 823 Pensn che Y’ası. 
apa ‘va’ sin da giudieare secondo quanto ogli espone in RIL. XLII 
828—829, cio che -p- debba spiegarsi come quello di apo, apu, depo 
deppu habeo, debeo, e non eree che apa sin errore di serittura per 
aba; persiste quindi nell’ammettere tre riflessi di BI-: 3, -27- (dj) e 
-pp- (P), come ebbe giü a dire in RIL. XLIL 823—829. Della quesione 
abbiamo giA discorso in questo JBRPh. XI ı 153 e 179; qui notiamo 
ancora, che il sostantivo apa, se du avia, rimarrebbe isolato tra i verbi, 
perch® parmi non si possa attribuire troppa importanza alla forma cam- 
pidana marrupiu, che ha accanto log. marruju, camp. marrubiu, e nasconde 
in s® qunlche incrocio con altra voce; ad ogni modo aleune coineidenze 
sarde e continentali dänno® dn pensare, come giä dicemmo, ex il problema 
iede nuore indapi 
Una notevole serie di aggiunte e correziohi eselusivamente sarde al 
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Yocnbolario etimologieo del M.-L. dobbinme pure ul Wausen?®), 
alcıne delle quali si incontrano con quelle del Sulvioni, altre invece vi 
fanıo ginliziose riserve, altre infine sono del tutto nuore, e interessanti 
prilmente pei raffronti con voci 0 esp 

ui dohbinmo limitarei a qunlche cenno, segnendo Yordine dei 
de REW. — 41: nileva il signifiento «difendere’ del bitt. iskunıfere, 
die si eonmette con Puso della vendettn, per eui chi si aspettara un 















109: oltre log. agina, anebe enmp. atina, ed entranbi signi- 
Han tutto Sl grappolo d’uva’ e non solo Y’acino'; — 170b: anche il 
Warner trova che non soddisfa *adjugium proposto dal Salvioni, come 
mo or ora, pel log. aunzu ecc. e rimanda lui pure a *jajunium 
RI. L.eit, 93 agonos: da cancellarvi il camp. ugonu, che & bensi 
nel Poreu, ma & voce dotta che proviene dal Dizionario del Bonavilla, 
jer nulla usata dal popolo, che per “donna sterile' dice Iunddiya; — 
4 *umurcen: da togliervi il log. murta e camp. murtsa, che dipen- 
demo da una mia erronen indienzione che l'’a log. murlu degli Statuti 
sassaresi corrispondesse a "murpa e quindi al log. odierno murse, 
Inswe le formıe log. odierne sono musa e mulda = *amureula, inoltre 
mr£a, che insieme eol camp. murga risıle a muria, sotto cui andranno 
reiimte, efr. anche Salvioni ASSa, 21m; — 508 anus: da can- 
wllırsi il emp. ans, voce dotta seonosciuta al popolo, eonie quelln del 
n. 204, e cnlono quindi le osservazioni «del Salvioni RIL. XLII 675 n.; 
— i16 concorda con eiö che d sopra, che il log. assare sia voce 
infiena e non un prestito spagnuolo; — 1351 da toglierei il log. bulu, 
da bufalus, e lasciarlo solo al n. 1356, perch® usato soltanto come 
getio: — 1410 burius: va tolto il gull. augd, che signifiea non 
“ar ombra‘,, na solo nombrare' dei eavalli, e corrisponde al log. aoyare 
da dm ‘occhio‘, spetta quindi a oculu; — 1516: che il log. Ludıline 
mn vula con ballare, come pensa il Salvioni RIL. XLII 819, ma 
inveee con calligo, cone registra il M.-L., & dimostrato nel miglior 
mo dal nuor. gadkliginzu, bite. gadılinzu: — 1791 envernare: spetta 
qui il log. kuerrare nascondere’ (dei tesori), invece che al n; 3903 s. 
gubernare, come proponeva il Salvioni Post. s. v., mu a Jeterminare 
Ia u, deve aver contribuito eware, come si accenna in RIL. XLIV 973; 
— 194 per Ia constatazione che il log. inkarzı (re kubu) ‘capruggine” 
has soo, ende l’etimo *ineravarzu dal Salvioni RIL. XLII 822; 
& vwabelo proprio degli artieri e non snrü che lit. inculio; — 2012 
Ioyarfu non & camp., ma log. e propriamente ‘cucchinjo «l'osxo dei pastori 
prr mangiure il latte acido', nuor. korkäryu, camp. grayullu, greyallu con 
-alin per ariu; — 2124 Yasard. eondoma sopravvive a Fonni, Olzai 
üben “rappa di gente, moltitudine'; — 2321 eribellum: pel camp. 
‚rrame' riprende codesto etino proposto dal Subak, ZRPh. 
111.667, per In rugion del signifieato, che & nella fruse inkriedlii 
is ılnlus Antreceiure le dita’; perd riconosce che Aria “werrar com chinve” 





































































2%: Das Sardische im Romanischen Etymologischen Wörter- 
buch son, Meyer-Lübke von Max Lxoronn Wacxen; RDR. IV (1912), 
m 129-130. 
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pud ewsere da elavis, come registrn unche il M.-L. 1981 sulln sort 
del Salvioni, RIL. XLII 691, e da Ariai pud essere derivato kriediu;, 
— 3007 *exfindere: che il camp. sfendyai, Sendyai, Sundyai ‘partonre 
spetti qui, rende verosimile il log. isfindigare di Planargia, iyfind- di 
Mores; bisogna dunque aggiungere *ex-Findicare, donde anche issindi 
‚gare (Spano) con isf- in iss- atiravorso ins-, efr. issinzare acc. insi 
— 3228 favus: conferma che il log. fraöne ‘eiambella’ non 2 da questa 
base, che manca alla Sardegna, ma & un accatio spagnuolo, come pensarn 
il Salvioni RIL. XLIT 815; ® quindi da togliere da qui e Iasciare. solo 
— 3278: se non soddisfa che il 1- del log. tibbia fibula 
sia da tibin, la vicenda {-:3- rivelata ora dal camp. (Milis) zibbia, rende 
sospetta anche Ia derivazione del {- dal vb. attihbiare afhıbbiare + attac- 
care, proposto dal M.-L. n. 257; meglio dunque considerare il t- come 
prostetico, per la via fibbia (v-) ibbia, t- ibbia, JBRPh. XI ı 157 ed egunl- 
mente Salvioni RIL. XLIL 686n; — 3479 *fragulare: fragare non 
& camp. ma log. di Fonni, log. & frazare, correttamente da codesta base, 
efr. log. kazare, fonn. kagare da congulare; — 3577 funda: log. 
camp. frunda, funda e quello che & detto nell’ASSa. II 379 si riferisee 
a fundu, che spetta al n. 3585 =. fundus; — 3693 garrulus: log. 
mer. barrosu ‘ciarliero, millantatore’, non da questa base, come proponera 
V’Asooli, Studi eritiei 28, ma da barra ‘maseellw’, infatti di uno che ha 
lingun lunga ei suol dire a Sassari: ma che barra! .... senza harra 
se!... — 3974 haedus: il log. edu & di Bitti e dintorni, dove il «I. 
rimane, e non occorre giustifienrlo per via di un ineroeio con fedu; — 
4219 correggi log. franzire in camp. frunziri da frunza uge’; il log. 
fruntsa non esis:e e va corretto in frunsa frun&ire ‘ramo ece,‘, da frondia 
del n. 3530. 

Qualche aggiunta e osservazione avrei a fare io pure nl Vocabolario 
del M.-L., in ordine al sardo, ma essendomi dilungato pid di quante 
ayrei dovuto, nel riferire le prineipali integrazioni del Salvioni e dal Wagner, 
mi riservo di inserirle in una prossima rassegna, estendendole a tutte le 
dispense che saranno allora u: Piuttosto pusei qui ıla menzione di 
un mio articoletto, che prende oecnsione dal snggio di CLEMENTE MERTo, 
Die romanischen Benennungen des Faschings?'). Vi ricordo 
che il fantoceio, che «i abbrucia a Sassari nell’ultima notte di carnevalc, 
® denominato got, che foneticamente si ragguaglia a 

iaro di ignorare se siffatta denominazione si riattacchi a qualche 
iradizione 0 costumanza antica. Merci alcune informazioni fornitemi pib 
tardi, posso ora agpiungere che in tutta Ia Sardegna ususi portare in 
processione un fantoceio nell’ ultimo giorno di earnevale, e che in generale 
® chiamato “Giorgio. Molti anni or sono si festegxid con molta pompa 
il earnevale a Sassari, ed ebbe luogo una rappresentazione, in eui il 
maestro Dettori raffgurd il re Giorgio I Comida; e F’informntore si chiede 
se per avventura il nome gplö non si riferisca a questo antico re sarılo, 
che & mppresentato anche in una statun sulla fontana di Rosello, la 
maggiore e pitl antien di Snssari. A Cagliari si nccompagnu il fantoccio 
































































21) Il fantoccio del carneva) eil "gioredi Er a Sassari. 
con osservazioni sull’origine del suff. -aju, -ajolu in sardo, di P. E.GUARNERIO, 
WS. III (1919) pp. 196-198. 
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‚kl amevale, con cundele accese dentro enrtocei eolorati e ul suono di 
u unburo e di una gran eassa con piatti, si cantano in tempo di marein, 
iegunti versetti, sempre nello stesso tono, fino a infastidire: 

Efst) mortu caneiofari, eaneiofü . . . 

Eist) mortu earnorali, earnovd . . . 

Binu niede® e bonu, nie? e bb... 
Yıls sesso articoletto, movendo dalla denominazione enscarese Guhi Lul- 
lu ‘giovedi grasso’ ace. al log. lardajolu, rilevo Ia doppia serie delle 
demenma -arZolu, -ajolu, la prinn perfettamente indigena, In secondn du 
“jr+dimin. olu, dove -aju pub essere per ragion dissimilativn da -ariu 
in ki gi contenenti un r, Salvioni RIL. XLII 848, oppure d’impor- 
ine tosennn. Esaminati aleuni gruppi di voei con desinenza indigena 
sinporata, conchiudo che, senza exeludere del tutto che qualche singola 
wer possu essere sorta originariamente in territorio logudorese per In 
neime dissimilativa indienta dal Salvioni, bisogna rieonoseere che esse 
sin inte pol travolte nella gran corrente delle voci in -nju scaturite 
dlfinflvenza letteraria e toscana. 

Sotto il titolo promettente di Dizionario Etimologico italiano 
delle parole che hanno la z aspra o la z dolce il signor Lurt 
Resrisı, Direttore didattico, ha dato alle stanıpe??) un lavoro, che non 
varebbe Ja pena di qui menzionare, se l’apparente veste seientifica sotto 
iS presenta, non potesse acerelitarlo in facein ai discenti ai quali & 
leiinto. Certo che vi sarebbe motivo di eompiacersi, se i risultati 
prlixi della seienza penetrassero anche nelle scuole inferiori, per opera 
ü solonterosi ben agguerriti nelle diseipline glottologiche. Ma pur troppo 
wende di solito il contrario; e allora le senrse e superfieiali nozioni 
wintifiche, endute in terreno non adeguatamente preparato, producono le 
püü spmmpesitate aberrazioni, tanto piü pericolose, quanto pi si ammantano 
di aparati comparativi in faceia ngli ignari. E questo il easo del signor 
Ruffi, il quale volle dare Vetimologia delle singole voci, secondo che 
ablinmo < sorda 0 x sonora, servendosi, com’ ogli diee, del dinletto surdo 
me filo eonduttore nella ricerca di parecchi etimi difficilissimi. Del suo 
curioo metodo ecco un esenmpio preso a cnso: <aitzare incitare il cane 
© altro animale a mordere', sincope di attixzare, come il sardo caizclt, 
al lat. euticula ‘eotenna, cotien’, (riyu dal Int. tritieum (triticu, 
tridigu, trigu) e Pit. burrw per butirro. Oppure da izza»; c credo 
che basti. — Un’ altın operetta scolastica che rasenta il metodo seientifico, 
ma mai non vi penetra, ® quella del signor Axtoxıo AnpRuzzese, Voci 
emodi errati dell’uso sardo per le seuole medie della Sar- 















































denn), Di essa ha fatto un minuto esame il WAGwer?), dimostrando 
osüurentemente come Y’autore, digiuno di qualsinsi prepamzione ayli studi 





lneisiei e ignaro della storia della lingun sarda. «ci facein verlere ucciole 
er Ianterne», onde il W. teme a rngione che x ri non possuno che 
war danno alle seuole, ribadendo errori antichi e diffondendone dei nuovi. 

Anche al prof. Carus dobhiamo una notevole recensione, che srl 
la en presente nello studio delle Note di lingun surda del Sar,vıoxt® 














22) Samsari 1911, Tipografin sociale della -Libertä . 23) Milano-Palermo- 
, Remo Sandron s. a. [1911]. 24) ASSa. VIL(I911), pp-421. 25) ASSn. 
(sn), pp: 34-348. 
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0 In singolure importanzu, facendo qunlche 
considerazione. Cosi, a proposito del 1- di 
one 





delle quali mette in rilie 
nuoya osservazione degna 
Hidongia avverte che esso va soggetto all’attenunzione nella po: 
sintattien debole, sa dit-, mentre il t- di fibbia fibbia’ si rinforza, 
!ibbia allo stesso moıo di sa tiliba®%), su Hucaru, su Min, tutte voci in 
ui ei si presenta il t- come suceedaneo di un 2- (0 s- per In trafila 
2), della quale alterazione sintattien, gih rilevanımo il valore in JBRPh. 
XL ı 156- 157 per In storia non ancora ben chiara di log. {-: camp. :-. 
Dei camp. gopai -mai, dubita che siano riduzioni vocative con -i pam- 
gogico, specialmente in forza di mancai, di eui manea la forma mancd, 
e pensa che siano sorte per analogia con gli infiniti -ai, onde corrispon- 
dessero le voci uscenti in -arr log. all’ uscita -ai campidana. Non 
privo di qualche interesse anche per Ia lessicografian sarda & infine un 
‚garbato opuscoletto del cav. SALYATORE PirTan1?”), che si propose di 
raccogliere eıl esporre in forma facile e piana tutte le notizie storiche, 
che si riferiscono al ‘corteo delle maestranze', ossia alla famosa processione 
dei Candelieri’ del 14 agosto a Sussari. E infatti le sue pagine si 
leggono volentieri e vi si segue bene lo svolgimento storico della carat- 
‘a processione, che sorta primamente per scongiurare la pestilenza 
del 1580 per opera delle otto corporazioni d’arti e mestieri, si continud 
attraverso i secoli, con sempre maggior pompa e con una specie di gara 
Warte (gremi), fino a che ai ceri vennero sosti- 
ü vedono. 1 
Particolare pit eurioso si & che al capitello dorato soprastante alla colonna 
del candeliere alta eirca tre metri, si atinecano tanti cordoni o nastri 
di seta di vari colori, lunghi dai 20 ai 40 metri e pid, quanti sono i 
componenti di eiascunn eompagnia, i quali in abiti di gala, cappa e cappello 
a punta, reggono quei nastri Jungo In Qualche vocabolo c’e da 
igolare nel meeonto, per lo piü spngnolismi, com’? naturale, trattandosi 
di una costumanza svoltasi sotto Ia dominazione della Spagnn, cosi per 
es. borros “valletti’, verguelas mazzieri’, obriere “opernjo’ e sim,; ma non 
manca qualche vocabolo sarılo caratteristico, quali: rocciu infioecaddu 'asta 
dello stendardo infioccato’; manea allo Spano, che allega roccu ‘piuolo‘, 
eon eui andrü il nostro; — paraiu 'capo di eiascun gremio’, manca allo 
Spano, che ha Ia forma propriamente set. come nome di cosa paraggiu 
“apparato, preparato’, mentre quello ® nome d’ugente e saremo a 
*parariu; — lu maseiu di Santa Maria “il mortaretto di 8. M.’, dove 
masculus REW. 5392, ‘montone, ariete’ ha assunta la signi- 
fienzione militare che pud prendere anche Lit. ariete; — pabilotti Ic 
finccole accese’ oxsia i cartoeei entro cui erano i moccoletti accesi', efr. 
‚pabilotto rolto log. sett. ‘enrtoceio' (Spano) da pabilu ru; ecc. 
Milano, gennajo 1913, Pier Enea Guarnerio. 


26) Il Sarvıoxı RIL. XLII 686n ‚spiegberebbe anche tiliba come tibha 
or ora ricordato, per di t- prostetico, »’ıliba t-iliba, il che non & con- 
traddetto dalla alterazione sintattica, di cui nel testo. 27) I Candelieri. Note 
storiche; Sassari, Tipografia Ditta Giacomo Chiarelle, 1912. 
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Französische Sprache. 


Französische Phonetik. 1910 ist von R. Weeks I 2S#. mit 
ler allgemeinen Phonetik zusammen behandelt, 





Französische Laut- und Formenlehre. Nachträge bis 1911 
inkl. Laut/ehre. H. E.Berrios* und V.G.Srarkex" Tables syno 
tiqnes de Phonologie de !’Ancien Frangais!) ist dem Ref. nun 
‚ch endlich zugekommen. Die Darstellung der Lautwandlungen in 
Tabellenform ist zur Wiederholung und zur Erlangung einer raschen 
Übersicht für Studenten recht nützlich. Die Angaben sind im g: 
wrlislich. Das spanische stimmlose = zwischen Vokulen beweist nichts 
für- Vulgärlat,, da der Laut im Altspan, bekanntlich stimmhaft war. In 
der chrumologischen Tabelle am Schluss, deren hypothetischer Churakter 
«den Verf. wohl bewusst is e Aufstellung einer zeitlichen Differenz 
in der Entwieklung des e vor freiem oder gelccktem a völlig unbercchti 
und lass o vor Nasal erst im 13. Jahrhundert nasaliert worden sei, ganz 
ansurschlosse 

Inwieweit die verschiedenen e-Laute im an 































lofranz. vermischt order 














auinandergrehulten werden und welche Aussprache sie angenommen haben, 
‚larüber die franz. Lehnwörter im Mittelenglischen vielfach Auf- 
schluss; eine ausführliche Reimuntersuchung zur Feststellung dieser Ve 





liegt vor von L. Reıtzxever „Die Qualität der betu 





ätingen, Halle, Dr. v. E. Karat, 1911, 99 8.). zurde (8. 51) be 
sell auf der afrz. Form obl. de, die schon im afrz. mit -e aus -afn re 
ww} wäre (deshalb zur ersten Gruppe (8. 86) zu stell 
11. Cannixaros LAxcasten zeigt, dass. die bung mit ai i 
muster, eommaistre und auch eroire bereits vor Berain anzutreffen ist?). 
P. Banner Fus beschäftigt. sich mit der Erklärung des Anlauts 
in vaxsipmel®) und meint, dnss das Vorhandensein einer r-Form in den 
angekächeischen Glossaren des 7. Jahrhs. (rosrinia) eine Dissimilation 
auchliesse: doch könnte ja roscivin von einem Diminutiv roseimieln 
abstrahiert sein. Er nimmt Einnischung von russus -cus an. 
Formenlehre. Fa. Sasosass® „Zur Formenlehre des Ve 
n Neufranz.: I. dus unorganische » in der Endung di 
1. P-Sing."#) ist eine willkommene Ergänzung der betreffenden Anı 
ıen historischen Grmmmatiken, besonders bei Brunot: die Arbeit. br 
viel instruktives Material zur Geschichte des s in der 1. Sing. 
aus den Grammatiken und aus Drucken der frühnenf 
Die kritische Bearbeitung des Materials allerdings isst 
übrig: Wir erhalten keine rechte Vorstellung, wie weit die 
Bewegung Iautlich, wie weit sie rein orthographisch ist, und die Scheidung 
nicht. so konsequent durch- 
Interesse der Frage wünschenswert wäre. — Die Al 
Dietz „Zur Geschichte der sie und i- 













































u wünscht 










geführt, wi 


handlung von Ei 







1 Oxfurd, Ciarendon Pros, 1908, 
NNIT 513) RDR., IT, 195.4) € 
Im, 778, Vgl. A. Rısor, ZRPh. X 
Vollmöller, Rom. Jahreebericht KILL. 12 
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1174 Franz. Laut- und Formenlehre. Nachträge bis 1911 inkl. 


Perfekta nach Texten des 14. und 15. Jahrhs.“) steht entschieden 
auf einer höheren Stufe als die meisten derartigen Arbeiten. Sie hat 
nicht nur ein sehr reichhaltiges Material über die so interessanten aun- 
logischen Umgestaltungen der starken Perfektformen der genannten zwei 
Kissen gesammelt, sondern sich auch viele Mühe gegeben, diese zu er- 
klären. Und wenn auch nicht alle Erklärungen gleich annehmbar sind, 
30 sind doch alle diskutierbar und zeugen von gutem Verständnis der in 
der Sprache wirksamen Tendenzen. Unwahrscheinlich scheint mir unter 
anderem, duss die im 14. und 15. Jahrh. nicht ganz selten zu belegenden 
Formen wie misdrent nicht direkt auf -serunt zurückgehen sollten, sondern 
analogische Neubildungen seien: wenn Verfasserin ihre Ansicht damit be- 
gründet, dass Formen auf -sdrent in den zentralfranz. Texten vor dem 
Ende des 13. Jahrhs. nicht begegnen, so ist doch einzuwenden, dass un- 
gemischte und deutliche zentralfranz. Texte vor dieser Zeit überhaupt schr 
wenig zu finden sind. 

Wortbildung. Aus dem Rahmen einer gewöhnlichen grammatischen 
Arbeit herausfallend ist die ergebnisreiche Abhandlung von L. Sprrzea: 
„Die Wortbildung als stilistisches Mittel, exemplifiziert an 
Rabelais, nebst einem Anhang über die Wortbildung bei 
Balzac in seinen Contes drölatiques“®); sie beschäftigt sich haupt- 

mit den künstlerischen Wirkungen, die mit der Wortbildung be- 
absichtigt, oder mit den psychologischen, die durch sie erzielt sind, und 
schneidet manche wichtige prinzipielle Frage an. Vgl. dazu DLZ. 1912, 
1189. und besonders ausführlich Tu. Kausrxy ZESL. XXX VIII, 
218—239. 

Zur Laut- und Formenlehre franz. Texte. Zu einem 
der bekanntesten mfrz. Texte, der aber immer noch dringend zu ein- 
gehendem Studium herausfordert, liegt nun wieder eine fleissige, ergebi 
reiche Arbeit vor: J. Schusrachter® „Studien zur Farce Pathelin“"} 
Sch. studiert nicht nur einzelne besonders wichtige Punkte der Laut- 
und Formenlehre, sondern behandelt auch Fragen der Metrik und das 
Problem, ob ex möglich sei, auf Grund der Münzwerte zu einer näheren 
Datierung zu gelangen; ferner trägt er allerhand zur Erklärung und 
Textkritik bei. Allerdings zeigt sich zuweilen, dass der Verf. trotz un- 
bestreitbarer philologischer Begabung noch nicht genug für so schwierige 
Aufgaben gerüstet ist. Das S. 38 angeführte erotes (:pelotes 637) it 
doch offenbar nicht das neufrz. eroüte, sondern crofe und beweist alıo 
nichts für die Verstummung des s. Ebensowenig beweisen die Reime 
auf -on (1. Ps. PL) mit sonstigem -on S. 39, dnss Schluss-s schon ver- 
stummt sei; da sich eben sonst keinerlei derartige Reime finden (1164 
lesen die ältesten Drucke anders; 1388 eniends y: nenni wird. durch 
Einsetzung von enfen einfach die ältere Form wieder hergestellt; 1467 
ist fraglich, ob rer überhaupt = Vers zu verstehen sei, wenn aber, = 
haben wir da eine altbelegte analogische Nebenform von rers), so müssen 
wir annehmen, dass sich in unserem Text die alte Form -om, -on für die 
4. Person erhalten hat. Dass der Verf. des M. P. Mischreime von -r 


5) Heidelberger Dies. Darmstadt, G. Otto, 1911, 104 8. 6) BhZRPh.. 
XXIX, 1910, 157 8. 7) Berliner Diss. (1911), Dr. b. Hinstorff, Rostock, 98 5. 
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E. Horzog. 


an grsendore (8. 41), trifft wohl nicht zum: V. 20 ist an 
ie ig glich. despiece zu lesen und 856 ist die Lexung 
ninln ne. Dass der Kon). aist immer einsilbig sei ( 
Ren V. 116 nicht zu. 
Tat yer, Msführliche feige Studie über „Die Sprache dex 
a Atom de In Halle aus Arms“ vordanken wir F. Hanres- 
Narın z.B, lesen wäre allerdings im Detail manches zu verbessern. 
Hal MÜE wie oufruge: a je beweisen sollen, dass „auf keinen 
aan © Mit d-Vorschlag gesprochen worden ist“, sche ich nicht 
6319. Ebenda in der Anmerkung ist veneu keine Schreibung für 









Pr, sondern 





Ih . lie ursprünglich berechtigte Form. Dass Adanı de le 
ni, ku (in Zien, dieu u. s. w.) gekannt habe, nicht aber ix, scheint 
air kehessegrs sich. 


ie im Reim mit 





En er zu wein; dass wir derartige Worte 
won finden, in dem „die Aussprache -iu. die einzig mögliche würe“, 
"nit tichts dagegen, denn so eines hat es nicht gegeben. Da fir 
Ve) anl je durch Reim belegt ist, so ist im Gegenteil die ü-Aussprache 
arı in den gleichartig gebauten lu, dur und dadurch auch in den 
uf rienden Wörtern div etc. dus Wahrscheinlichere; vielleicht hat 


A lie vie so. oft die zeutrulfrunz. Form daneben verwe 
“ul die Formen 























mit. iew auch nur zentralfranz. Schreibung, wie wohl 
Ser in der interessanten verkehrten Schreibform aiene, die 8. 351 un- 





Fhig geleutet: wird. eslier, pareriex sind nicht der Herkunft nach mit 
en Formen auf -@re identisch (8. 3 

Von beaehtenswerten Untersuchungen «der Sprache altfranz. Denk- 
vikr sion noeh folgende, in den Einleitungen der betreffenden Ausgaben 
2u Budende erwähnt: A, Sriusus@, Der festländische Bueve de 
\antone, Fassung I%: A. Bart, Zum Lai du Conseil!%); A. T. 


Dass, Zum ersten Teil der Vie de St. Richard von Pierre de 
Peekamit), 











Allgemeines. Die Abhandlung von H. Morr „Zur sprachlichen 
Gliederung Frankreich«“?2) verficht im wesentlichen zwei Thesen. Die 
eine ist, Anss man das franz. Sprachgebiet in zwei heterogene Dinlektgcbiete 
zu wilen habe: in ein „belgoromanisches“, dus das Wallonische, 
Pikarlische und Normannische (genauer Nordnormannische) umfasst, und 
in ein „keltoromanisches“. Damit ist nun ein Versuch gemacht, in 
as Dialektchaos des nördlichen Frankreichs ein wenig Ordnung zu bringen; 
aber ex ist. die Frage, ob. diese Einteilung innerlich begründet ist. Kin 
einheitliches Kriterium, um in dieser Weise einzuteilen, würde sich vielleicht 
fnlen lassen; uber es Fragt ob es so wichtig und einschneidend 
wäre, dass es ale Basis dienen könnte. Jedenfalls hat der Verf, «ellt 
kein volches einheitliches Merkmal angeführt, sondern drei vers 
Kriterien zusammengestü 


wichtiz ind die Grenzen 2/ @ (mus yulglat. 
euch Kons., veragt in Werten], ka fa und de | se. (kn ni Sul 

für den Osten): nur in der Mitte verlaufen diese 
8) ZRPh. 1911, 8. 2008, x 
9 GRI.NXNV. 10) RFXXXL, '$72, auch als Zinn 


10, 2 12) AbhAkBerlin. 1911, 37 8, 
Ro. 1914, 8. 3188. 
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Grenzen gleich, 
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Gebiet der 2. und 3. Erscheinung stimmt so genau überein, dass die 
Annahme eines inneren Zusammenhangs der beiden, Palatalisierungsvor- 
gänge unabweislich ist, auch M. nimmt ihn an ($8. 11). Es handelt sich 
offenbar um verschiedene Äusserungen eines und desselben phonetischen 
Agens, wenn wir auch momentan noch nicht imstande sind zu ergründen, 
wie es gewirkt habe; dadurch werden zwei Kriterien auf eines reduziert 
und es bleiben eigentlich nur zwei Kriterien, auf die sich die Grenzlinie 
aufbaut und auf keines vollständig. Nun bemüht sich allerdings M. zı 
zeigen, «lass das wallonische Gebiet, was die Palatalisierung betrifft, ur- 
sprünglich mit dem pikardischen zusammengegangen sei und dass der 
Wandel von ka zu “a und von le zu ce hier später eingetreten sei als 
im übrigen Frankreich. Das ist möglich, aber wir wissen es nicht, 
wenigstens nicht für alle Fälle und für das gesamte Gebiet. Die Ge 
schichte dieser Palatalisierungen ist überhaupt ein schr schwieriges Problen, 
Was speziell ka- betrifft, so glaube ich, dass man für das gesamte fran- 
zösische Gebiet eine palatale Grundetappe (K'; ky ist eine irreführende 
Bezeichnung, zu verstehen ist etwa der Laut von rum. chema oder ochin) 
annehmen muss. Nur dadurch wird verständlich, dass das freie a im 
ganzen pikardisch-nordnormannischen Gebiet (auch da, wo wir heute carı 
zu ker haben) zu ie diphthongiert ist, d. h. die Entwicklung aufweist, die 
eben bei vorangehendem Palatallaut typisch ist. Dieses k' ist zum Teil 
zum Gutturallaut rückverwandelt worden (eine derartige Rückentwieklung 
ist bei der ersten Stufe der Palatalisierung häufig zu konstatieren; finden 
sich doch in heutigen normannischen Mundarten sogar Lautungen wie 
argü, org, bigu); ob diese Gutturalisierung durchweg stattfand oder ob 
die heute in pikardischen Ma. begegnenden Foren wie läte oder füte, Fü, 
ker u. s. w. die direkte Fortsetzung jener uralten Palatalisierung darstellen; 
ob speziell in den altfranz. Formen wie kief, kier das k guttural oder 
palatal zu lesen sei, wird sich wohl nie mit Sicherheit feststellen lassen; 
sicher aber ist, dass, wie ein Vergleich der Ergebnisse z. B. von caru, 
tractare, approzimare in bezug auf Reimverhältnisse und Weiterentwicklung 
zeigt, das ie in diesen Wörtern eine Weiterentwieklung des lat. a ist (ver- 
mutlich zunächst auf dem ersten Diphthongbestandteil betont) und dass 
Morf im Unrecht ist, wenn er in dem i eine graphische Wiedergabe der 
palatalen Färbung des k sucht. Wann nun das % im Zentralfranz. zu / 
übergegangen ist, das lässt sich nicht genau sagen, es kann im 8. Jahrh. 
(kaum früher, da das arab. meskin noch den Wandel mitgemacht hat) 
gewesen sein, es kann auch im 11. Jahrh. geschehen sein und so w 
wir nicht, wann sich das eigentl. Franz he hier vom Pikardischen und 
eventuell Wallonischen trennt. Jedenfalls hat, als die Trennung eintrat, 
das nordnormannisch-pikardisch-wallonische Gebiet längst aufgehört in 
irgend welcher, politischer oder kirchlicher, Beziehung eine Einheit zu 
bilden, vorausgesetzt, dass es je eine solche gebildet hat. Ebenso können 
wir aber auch bei dem Ergebnis von lat. ce, ri nur das eine mit Sicher- 
heit konstatieren, dass bei der Aussprache frühzeitig etwas s-artiges zu 
hören w: Wann aber die Differenzierung zwischen der d-Färbung and 
der c- (d. h. ts-)Färbung eingetreten sei, wissen wir nicht, auch nicht, ob 
die eine Färbung die Vorstufe der anderen war, oder ob sie sich mar 
hängig aus dem 4, das auch hier zugrunde liegen wird, entwickelt haben. 
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E. Herzog. Lırr 
vernstaher selbst a, die Spaltung «ler Palntalen beruhe auf leisen 
ia klmno2Eh, die schon in alter Zeit das „belgoromanische“ von 
H’inen Untachen“ Sprachgebiot geschieden haben, vo gibt das cben 
hide ni de ee „ab; andere Kriterien vereinigen etwa das Wallo- 
Pa lee ana Aaingischen, And das ai dem Zen 
ce das Nordnormannische mit den südlich davon geler 
Pe und, bringen, die Einheiten in Gesetz zu 
ch und auch bei diesen wäre ebenso leicht die 
Yislunden, dass die Differenzierung auf achr alter Verschiede 
aka Han beruht, Dass die palatalen Verschluschute ein ungen 
ment der Rede sind, ist richtig, aber doch etwas Zu 
el km nicht die Wichtigkeit gerade dieses Kriteriums vor an 
»rünln; dasselbe Moment würde man ja nuch etwa für ei ’ci au 
Aal mchen können, Noch verwickelter wird das Bild, wenn m 
= 3 kmellon und lexikographischen Verschiedenheiten “ Berac 
A von denen ja gewiss manche weit hinaufreichen. Wollte man die 
Gnyirng nach der Zahl der gemeinsamen Züge vornehmen, o scheint 
Wi disc die Aufstellung einer pikardisch-wallonischen Einheit. cin 

* brchigung habe, vielleicht eine etwas grössere, als die einer 
ulmichlaihringeischen Einheit, aber für die Abtrennung der nördlichen 
Nemanlie von den südlich davon gelegenen Gebieten wird sich schwer- 
fa anderes Wesentliches geltend machen lassen als eben die Bi- 
hnllung der Palatalen. 

Im gummen glaube ich, dass niemand auf den Gelanken k 
sirk, eine Zweiteilung des Französischen gerade in der Wei 
wfihrn, wie es M. getan hat, wenn wir nichts von der alten Eiutilune 
dr Bsölkerung in Celtae und Belgte würsten und dadurch unwilkür- 
fch von dem Wunsch beseelt wären, diese Zweiteilung irzeriwie in con 
heutigen dialelktischen Verhältnissen wieder zu erkennen. Nun it « 
aber sche scher, diese beiden Einteilungsprinzipien in Eink! 
wl das. belgoromanische Gebiet, das M. nufstellt. deckt = 
it dem alten Stammgebiet der Belgae, was M. selbst schr 
hat. Es müsste ja zum Belgoromanischen auch due Lu 

nöntliche Champagne gehören: aber innerhalb der Char 
hs eine ureprönglich verschieene Grundlagr. während 
dr Lothringischen (gegen das Franche-Comteischeı all- 
überinstimmend verläuft mit der alten Sta 
Veigischen Leuci und den keltischen Sequani. 
Nordnormannischen nur der westliche (m 
Teil (etwa Dep. Seine-Infer.) auf dem 
nicht aber dns ganze weite Küstenland bie zum € 
Manche). M. erklärt diese Unstimmigkeiten durch 
ältnisce. Die Belgte hätten ihr Romanentum mach W. 
Venelli weitergeiragen (warım? auf welchem W 
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worden, die Lothringer scheint M. nicht zu + 
«prieht von ihnen nicht, Das alles wirkt wenig 
ist aber jedenfalls, dass das, was M. das „hei 
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genau mit dem Gebiet übereinstimmt, das folgende belgische Stämme ein- 
‚genommen haben: die Bellovaci, Ambiani, Veromandui, Morini, Atrehates, 
Menapii, Nerv. Es ist aber leider nichts darüber bekannt, dass diese 
Stämme unter sich irgendwie eine Einheit gebildet huben, 

Die zweite These, die M. verteidigt, ist die Wichtigkeit der Bistums 
grenzen für die sprachlichen Einheiten. Darauf war schon früher wied 
holt hingewiesen worden und sie wird neuerlich wieder durch die Studien 
Salows über die provenzalisch-katalanische Sprachgrenze demonstriert. So 
bemüht sich M. zu zeigen, dass die Begrenzung des „helgo-romanischen 
Kernlandes“ auf Bistumsgrenzen verläuft. Da scheint mir nun, dass 
etwas gewagt ist, bestimmte Schlüsse zu zichen, bevor man die Dinge 
sowohl historisch als auch dinlektologisch so genau studiert hat, wie es 
etwa Salow getan hat. Allein auf die Angaben des so weitmaschigen 
AUF. sich zu stützen, erregt Bedenken, die ja auch M. nicht entgangen 
d. Was speziell dns Pikardische betrifft, so scheint mir die Suche vor- 
läufig bereits für die Westgrenze nicht ganz zu stimmen, doch habe ich 
leider momentan nicht die Zeit und die Gelegenheit die Sache näher zu 
prüfen. Nur soviel sei bemerkt: Die Diözesengrenze zwischen Amien: 
und Rouen deckt sich nach M. mit der Departementsgrenze von Seine- 
Inf. und Somme und liegt östlich von Eu. Die Grenze von ?/ @, die 
nach M. die Grenze zwischen Normannisch und Pikardisch repräsentiert, 
scheint aber ziemlich stark westlich von Eu zu liegen: Das Valle 
W’Ydres gehört (nach den Angaben des Wörterbuchs von Delboulle zu 
schliessen) zum 2-Gebiet, wir finden dort sedr, de, aprädr, at? 
ete. und auch sonst zeigt die Mundart entschieden pikardisches, nicht 
normannisches Gepräge. Im Atl. und infolgedessen auf Morfs Karten 
kommt das nicht zum Ausdruck, weil der östlichste Teil des Dep. Seine- 
Inf. überhaupt nicht vertreten ist. Aus anderen Gegenden Frankreiche 
würden sich aber auch cklatante Beispiele der Nichtübereinstimmung von 
Sprachgrenzen mit Diözesengrenzen geben Inssen. Immerhin ist in ge- 
wissen Fällen umgekehrt die Übereinstimmung völlig erwiesen und ich 
zweifle nicht daran, dass sich diese Fälle noch vermehren lassen. Leider 
lässt sich mit dieser Übereinstimmung vorläufig weniger anfangen, als man 
im ersten Moment anzunehmen geneigt wäre. Weshalb haben die Bistum«- 
grenzen Bedeutung als Sprachgrenzen? weil sie „der ruhende Pol in der 
Flucht der territorialen Umwälzungen“ sind? weil sie alte Stammesgrenzen 
repräsentieren? weil sie sekundär Verkehrsgrenzen, Kulturgrenzen geschaffen 
haben? M. scheint alle drei Momente anzunchmen und hat damit gewis« im 
Prinzip recht. Aber das Wichtige wäre chen, zu wissen, in welchem 
Grad diese drei Faktoren an der Bildung der Sprachgrenzen beteiligt waren. 
ud dazu wäre besonders das Studium jener Grenzverläufe wichtig, an 
denen die drei Faktoren erwiesenermaxsen nicht zusammenfullen. Wichtig 
wäre auch zu wissen, ob nicht noch andere Faktoren in Betracht kommen, 
e Dichte der germanischen Erobererbevölkerung und die Art der 
Besiedlung u, s. w. — Im ganzen genommen scheint mir der Wert der 
Morfschen Studie darin zu liegen, dass sie derartige Fragen bei dem kritischen 
Leser suggeriert und damit die Bearbeitung eines übernus wichtigen Grund- 
problenis der franz, Linguistik anregt; zur Beantwortung der Fragen, zur 
Lösung des Problems scheint mir noch nichts Wesentliches beigetragen zu sein. 
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etöslsche Laut- und Formenlehre, 1912. Allgemeinen. 
Preneh Re Rgeschichte. K. Kauruky sux. hat einen 1894 
Sache vor satz von PauL LAFARGUR über „Die französische 
de War und nach der Revolution, Untersuchungen über 
Nobgiue A der modernen Bourgeoisie« 1) übersetzt, in dem viele 
ine ihn A°® Revolution samt interessanten Belogstellen und Betrach- 
Kusen Wandel der neufranz, Sprache zu finden sind. 
de Mittefennt hat über die „Charakterzüge und Wandlungen 
Mund Won 2Ösischen“ geschrieben®). Der Fachmann dürfte über 
er ort der Abhandlung genügend orientiert sein, wenn ich daraus 
a ämmenfassende Sätze zitiere: „Wenn man sich in der Wissen- 
rt Vergleichen und Bildern begnügen dürfte, so könnte man 
su de in der mfrz. Zeit mit den Wortformen in der Gmmmatik 
rw ihnliches geschehen sei, wie mit den Menschen in der Gesell- 
‚hf... berechnend und schlau sind sie geworden und haben sich, um 
bovr frtukommen, ihres Eigenwertes und. ihrer Bedeutungswürdo ont- 
Klikt und sind, je nach Vorteil und Bequemlichkeit, bald in diese, buld 
1 ne Fomengruppe hinübergetreten. Sogar in der Sprache kommt der 
Inkiche, interessierte, zünftige Geist des Zeitalters zur Herrschaft. Denn 
sul die assoziativen Wandlungen, die Analogien, die ökonomischen 
Anghiche, die Schiebungen im Flexionssystem, die nun in den Vorder- 
zul teen und die Führung des sprachlichen Lebens übernehmen.“... 
‚Je ucht aber das Stimmband der mfrz. Sprache erschlaf, desto schärfer 
w! Klrer wird dafür ihr Blick.” 

ie zwei verschiedenen Nüanzen des neufranz. Purismus im 17. und 
in [$/19. Jahrh. und die Art, wie sie sich in den verschiedenen Aus- 
üben des Akad.-Wörterbuchs widerspiegeln, schildert Ar. Fraxgors®). 

Grammatiker-Zeugnisse. E. Wınkuer unternimmt eine schr 
zuaue und ausführliche Vergleichung der Angaben und Regeln der 
rien Grammatiker Maupas (erste Ausgabe 1607) und Oudin (erste 
Aussibe 1632, zweite 1640)4. Wir erhalten dadurch ein sehr anschau- 
Jibes Bild von den vielen Wandlungen, die die franz. Schriftsprache in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhe. in bezug auf ihren Formenbestand und 
ihre Syntax durchmachte. 

Hollybands interessantes französisch-englisches Gesprächbüchlein 
aus dem Jahre 1566 druckt F. J. Curtis ab®). Dieser Text ist fü 
ie Geschichte der franz. Satzphonetik von grosser Wichtigkeit, da in 
den gewählten Sätzen die stummen Laute konsequent bezeichnet werden. 
Wir schen, dass bei den meisten Auslautkonsonanten die Regel streng 
bwuchtet wird, wonach sie bloss vor konsonantischem Anlaut stumm sind, 
vor Pausa und Vokal aber nicht: »o immer bei s und 4, aber auch z.B. 
in eg. Interesunt ist auch fol „Narr“ mit stummem 1, ebenso s 
(= sou), wo auch im Sing. x gesprochen wird. r dugegen erscheint noch 
stets Jautend. Stumm ist stets auch das e in den 


n ‚Imperf. und Kond. 1. P. 
auf -oyr, in eourroye, monnoye, enzoye (1. Pers.), forner in eaue, aber 


% B bei je prie und wohl auch remereie, veue, pluye, queue bloss vor 


15,478. 2) GRM.IV. 3) ASNS. 
vgl. DLZ. 1913, 200. '5) ar. 





















1) Erwänzungehefte zur Neuen Zeit, N 
19100. 4) BAZRPR. 38, 207 
267. 
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Gebiet der 2. und 3. 1 = = 
Annahme eines inneren.” 
günge unabweislich ist, — = 
offenbar um verschieden« 
Agens, wenn wir auch m... 
wie es gewirkt habe; da. 
und es bleiben eigentlich _ 
aufbaut und auf keines 
zeigen, dass das wallonie 
sprünglich mit dem pikı 
Wandel von ka zu da uı 
im übrigen Frankreich. 
wenigstens nicht für alle 
schichte dieser Palatalisieru 
Was speziell ka- betrifft, ı _ 7, 
zösische Gebiet eine pala, _ 
Bezeichnung, zu verstehen 
annehmen muss. Nur da“ 
ganzen pikardisch-nordnorm "" \, . 
zu ker haben) zu ie diphth" ” x 
eben bei vorangehendem P* si 
zum Gutturallaut rückverw:" 
ist bei der ersten Stufe der 
sich doch in heutigen nor 
arga, org, bigu); ob diese + 
die heute in pikardischen Me “ 
Ker u. s. w. die direkte Forts“ 
ob speziell in den altfranz®: 
pnlatal zu lesen sei, wird si 
sicher aber ist, dass, wie ei” 
Iractare, approximare in bezug. \\® 
zeigt, das ie in diesen Wörte*t 
mutlich zunächst auf dem ert «hr 
Morf im Unrecht ist, wenn # ltbi 
palatalen Färbung des k such amp 
übergegangen ist, das lässt siirnl N° 
(kaum früher, da das arab. lenlin® 
gewesen sein, es kann auch irn“ 
wir nicht, wann sich das eigerts \° 
eventuell Wallonischen trennt.a dir "one 
das nordnormannisch-pikardiset dvt Be jyado: = 
irgend welcher, politischer odienin I, Kulm, 
bilden, vorausgesetzt, dass es ph SV N 
wir aber auch bei dem Ergebich Wenemi ul 7 
heit konstatieren, dass bei def We ne 
hören war. Wann aber die Dilosn 
der e- (d. h. ts-JFärbung eingei Bee" he 
die eine Färbung die Vorstufe { 
hängig aus dem #, das auch he 
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E Wszuzz anternimmt eine sehr 
ür Aurıben und Regeln der 
# Amgbe 1007) und Oudin (erste 
z schulen Auisch ein sehr anschau- 
=, üe de fnar. Schriftsprache in 
U bezze auf üen Formenbestand und 


wide Gesprächbüchlein 
gets Be Text ist für 
8 ger Wichtigkeit, «du in 
Taste Eiteggent bezeichnet werden. 
Aubuikmummten die Regel streng 
Bessiichen Anlaut stunun sind. 
Primer bei a und 4, aber auch z. 1} 
Summen 1, ebenso sul 
erscheint noch 
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= Inperf, und Kon. 1. U 
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1176 Franz. Laut- und Formenlehre. Nachträge bie 1911 inkl. 
Gebiet der 2. und 3. Erscheinung stimmt so genau überein, dass die 
Annahme eines inneren Zusammenbangs der beiden, Palata] 
gänge unabweislich ist, auch M. nimmt ihn an (8. 11). Es handelt si 

‚offenbar um verschiedene Äusserungen eines und desselben phonetischen 
Agens, wenn wir auch momentan noch nicht imstande sind zu ergründen, 
wie es gewirkt habe; dadurch werden zwei Kriterien auf eines reduziert 
und es bleiben eigentlich nur zwei Kriterien, auf die sich die Grenzli 
aufbaut und auf keines vollständig. Nun bemüht sich allerdings M. zu 
zeigen, «dass das wallonische Gebiet, was die Palatalisierung betrifft, ur- 
sprünglich mit dem pikurdischen zusammengegangen sei und dass der 
Wandel von ka zu ?a und von de zu ce hier später eingetreten sei als 
im übrigen Frankreich. Das ist möglich, aber wir wissen es nicht, 
wenigstens nicht für alle Fälle und für das gesamte Gebiet. Die Ge 
schichte dieser Palatalisierungen ist überhaupt ein schr schwieriges Problem, 
Was speziell ka- betrifft, so glaube ich, dass man für das gesamte fran- 
zösische Gebiet eine palatale Grundetappe (X; ky ist eine irreführende 
Bezeichnung, zu verstehen ist etwa der Laut von rum. chema oder ochi) 
annehmen muss. Nur dadurch wird verständlich, dass das freie a im 
ganzen pikardisch-nordnormannischen Gebiet (nuch da, wo wir heute carı 
zu ker haben) zu ie diphthongiert ist, d. h. die Entwieklung aufweist, die 
eben bei vorangehendem Palatallaut typisch ist. Dieses K ist zum Teil 
zum Gutturallaut rückverwandelt worden (eine derartige Rückentwicklung 
ist. bei der ersten Stufe der Palatalisierung häufig zu konstatieren; finden 
sich doch in heutigen normannischen Mundarten sogur Lautungen wie 
argä, org, bigu); ob diese Gutturalisierung durchweg stattfand oder ob 
die heute in pikardischen Ma. begegnenden Formen wie Käte oder #üte, Kü, 
Ker u. 8. w. die direkte Fortsetzung jener uralten Palatalisierung darstellen; 
ob speziell in den altfranz, Formen wie kief, kier das k gutturnl oder 
pnlatal zu lesen sei, wird sich wohl nie mit Sicherheit feststellen Inssen; 
sicher aber ist, dass, wie ein Vergleich der Ergebnisse z. B. von ou. 
tractare, approzimare in bezug auf Reimverhältnisse und Weiterentwicklung 
zeigt, das te in diesen Wörtern eine Weiterentwicklung des Iat. a ist (ver- 
mutlich zunächst auf dem ersten Diphthongbestandteil betont) und dass 
Morf im Unrecht ist, wenn er in dem i eine graphische Wiedergabe der 
palatalen Färbung des k sucht. Wann nun das X im Zentralfranz. zu # 
übergegangen ist, das lässt sich nicht genau sagen, es kann im 8. Jahrh. 
(kaum früher, da das arab. meskin noch den Wandel mitgemacht hat) 
gewesen sein, es kann auch im 11. Jahrh, geschehen sein und so wissen 
wir nicht, wann sich das eigentl. Französische hier vom Pikardischen und 
eventuell Wallonischen trennt. Jedenfalls hat, als die Trennung eintrat, 
das nordnormannisch-pikardisch-wallonische Gebiet längst aufgehört in 
irgend welcher, politischer oder kirchlicher, Beziehung eine Einheit zu 
bilden, vorausgesetzt, dass es je eine solche gebildet hat. Ebenso können 
wir aber auch bei dem Ergebnis von lat. cc, ei nur das eine mit Sicher- 
heit konstatieren, dass bei der Aussprache frühzeitig etwas s-artiges zu 
hören war. Wann aber die Differenzierung zwischen der #-Färbung unıl 
der e- (d. h. tx-JFärbung eingetreten sei, wissen wir nicht, auch nieht, ob 
ie eine Färbung die Vorstufe der anderen war, oder ob sie sich unab- 
hängig aus dem #, das auch hier zugrunde liegen wird, entwickelt haben. 
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E. Herzog, 117 
da wir aber se) ” 
Selen en iR Spaltung ter Palutalen beruhe auf leisen 
in roman nat”, ie schon in alter Zeit das „belgpromanische" von 
Kl en“ Sprachgebiot geschieden haben, so gibt das eben 
terschied ab; andere Kriterien vereinigen etwa das Wallo- 
‚othringischen, andere das Pikardische mit dem Zentral- 
rule = das Nordnormannische mit den südlich davon gelegenen 
ee ug, A RA 
iin Funken, WA bringen diese Einheiten in Gegensatz zu dem 
ki wann "Ch und auch bei diesen wäre ebenso leicht die Möglich- 
un ae dass die Differenzierung auf sehr alter Ven 
ung beruht. Dass die palatalen Verschlusslaute ein ungemein 
el an a der Rede sind, ist richtig, aber doch etwas Zufälliges, 
bernd: none die Wichtigkeit gerade dieses Kriteriums vor anderen 
vo Jaseolbe Moment würde man ja auch etwa für ei/oi aus g 
namen können. Noch verwiekelter wird das Bild, wenn man 
ii um (nellen und lexikographischen Verschiedonheiten in Betracht 
Gm ja gewiss manche weit hinaufreichen. Wollte man die 
‚org nach der Zahl der gemeinsamen Züge vornehmen, so scheint 
"nt die Aufstellung einer pikardisch-wallonischen Einheit eine ge- 
"ie Berchigung habe, vielleicht cine etwas grössere, als die einer 
lbnichlohringzischen Einheit, aber für die Abtrennung der nördlichen 
Nemandie von den südlich davon gelegenen Gebieten wird sich schwer- 
\ch vi anderes Wesentliches geltend machen lassen als eben die Be- 
kaulıng der Palatalen. 

Im ganzen glaube ich, dass niemand auf den Gedanken kommen 
sirk, eine Zweiteilung des Französischen gerade in der Weise durch- 
führen, wie es M. getan hat, wenn wir nichts von der alten Einteilung 
kr Bevölkerung in Celtae und Belgne wüssten und dadurch unwillkür- 
eh son dem Wunsch bewelt wären, diese Zweiteilung irgendwie in den 
\wutigen dialekctischen Verhältnissen wieder zu erkennen. Nun ist es 
aber sche schwer, diese beiden Einteilungsprinzipien in Einklang zu bringen, 
un das belgoromanische Gebiet, das M. aufstellt, deckt sich gar nicht 
mit dem alten Stammgebiet der Belgae, was M. selbst sehr gut geschen 
hat. Es müsste ja zum Belgoromanischen auch das Lothringische und 
‚ie nönlliche Champagne gehören: aber innerhalb der Champagne verrät 
nichts eine ursprünglich verschiedene Grundlage, während die Südgrenze 
dis Lothringischen (gegen das Franche-Comtöische) allerdings annähernd 
übereinstimmend verläuft mit der alten Stammesgrenze zwischen den 
Ielgischen Leuei und den keltischen Sequani. Andererseits ist vom heutigen 

onlnormannischen nur der westliche (nördlich von der Seine gelegene) 
Teil (etwa Dep. Seine-Infir.) auf dem Stammgebiet der Belgne gelegen 
vicht aber das ganze weite Küstenland bis zum Cotentin (Calvados und 
Manche). M. erklärt diese Unstimmigkeiten durch spätere Kulturver- 
ilen Die Belgne hätten ihr Romanentum nach Westen bis zu den 
Venelli weitergetrngen (warım? auf welchem Weg?), die Remi und Sucs- 

siones der Champngne seien von Süden und Südosten aus roman 
: N : S nisiert 

worden, «die Lothringer scheint M. nicht zu den Belgae zu rech 

spricht von ibnen nicht, Das alles wirkt wenig überzeugend“ Richie 
ist aber jedenfalls, dass das, was M. das „heutige belkomnmnche eb 
land» nennt, das Pikardische, soviel wir "konstaimun nische Kern- 
statieren können, ziemlich 
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Vokal; gesprochen ist es auch in pasxees, -oyent (3. Ps. Pl.). Auch lexiko- 
graphisch dürfte sieh manches Interessante finden Iassen, z. B. Münz- 
bezeichnungen mit genauer Wertangabe in englischem Geld, ferner Iri- 
couses „boote hosen“, balai de boulac (Birkenbesen), älterer Beleg als im 
Diet, gen. für ereseau (= carisel. — H. Canrınaron Laxcasten be 
richtet kurz über Aussprachangnben des Böhmen Crinesius (1. Hälfte 
des 17. Jahrhs.) betreffend franz. Laute‘). 

Zur Sprache einzelner Texte, H. Drevis hat den guten 
Geslanken gehabt, Iateinische Urkunden für die franz. Sprachgeschichte 
auszunützen, Er untersucht „Die französischen Sprachelemente 
in den lat. Urkunden des 11. und 12. Jahrhs. aus Hautc- 
Bretagne und Maine“?). Seine Arbeit zerfällt in zwei Teile: der zweite 
handelt von den Eigennamen (Orts- und Personennamen), der erste stellt 
zusamnien, was von sonstigen franz, Wörtern in den Urkunden vorhanden 
ist, also Begriffe, für die den Verfassern der Int. Ausdruck entwoler 
unbekannt war oder für die es überhaupt keine Iat. Bezeichnung gab. 
In beiden Teilen finden sich Beispiele für manche zur Beurteilung der 
Lautgeschichte interessante Fakten, die in einem eigenen Abschnitt über 
Lautlehre zusammengestellt werden. Dieser Abschnitt ist nun in der 
Art angelegt, wie es bei Untersuchungen über altfranz. Texte der Fall 
zu sein pflegt; dies Verfahren scheint mir nicht ganz angemessen zu 
sein, Die Schreiber hatten doch hier nicht die Absicht, die altfranz, 
Taute mehr oder minder getreu wieierzugeben, sondern sie wollten dus 
romanische Wort Iat. Vorbildern möglichst anpassen. Dadurch erklären 
sich manche Züge, *o das Vermeiden der Diphthonge (e für ei, chen für 
chien u, s. w.), was also rein orthographischer Natur ist. Rein ortho- 
graphisch dürften auch die Gründe sein, warum in der Verbindung gu 
das u vor a und « früher fortfällt, als vor e und i, — Die grüssere 
Wichtigkeit liegt aber wohl auf lexikographisch-worthistorischem Gebie 
Der 1. Teil (nuch der Abschnitt Ortsnamen aus franz. Zeit) enthält 
manche interessante Erstbelege; doch wäre hier bei der schweren Erreich- 
barkeit der Ausgaben sehr wünschenswert gewesen, wenn die Belegstellen 
etwas vollständiger abgedruckt worden wären; man hätte sich z. B. viel- 
leicht überzeugen können, ob der telonarius (8. 17) wirklich, wie Dr. 
will, ein „Absatzschneider“ oder uber ein einfacher „Zolleinnehmer“ =. 
In andern Beziehungen sehr interessant ist die Eigennamensammlung, 
wenn auch die Deutungen nicht immer schr befriedigen: der Moner aus 
lem Jahr 1115 (S. 69) kann wohl ein Müller, aber kein Münzer (mon- 
noyeur) sein; der Coerius (8. 64) wäre wohl besser zu einem Colarins 
(Messerschleifer) Iatinisiert worden und der Berotarius (S. 59) ist wohl 
einfach ein Karrenschieber (birofarius). Den Literarhistorikern werden 
vielleicht die Belege für Namen wie Iseldis, Lanzelinus, Artusus, Carodın, 
renus, Galvenus willkommen sein. 

G. SANDER untersucht die Sprache der Hs. T des festländischen 
Buceve de Hantone*), die der Fassung III angehört. Diese Turiner 
Hs. ist verbrannt, aber in einer Abschrift Stimmings erhalten. Völlig 
























































6) ML) XVII, 738. 7) Diss. Halle, Buchdr. Hohmann, 1748. 8) Die 
Fassung T des festl. B.d. H. Diss, Götlingen, Dieterichsche Buchdr. 131 5, 
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hoch nicht, doch sind Teile davon, die mit der 
'bereinstimmen, in den Variantenangaben der be- 
(GRL. 25 u. 30) berücksichtigt. Dadurch, dass die 
icht herausgegeben ist, Jässt sich die wie ex scheint 
es inkien leider nötige Kontrolle der Arbeit S.s nicht dur&h- 
Te nih, an yu11e bereits in den genannten Varianten berücksichtigten 
sc nd Jen Aie Verse von T durchnumeriert sind und die Verszuhlen 
Hit (8 N von I und II stimmen. Man weiss also nicht, ob sor- 
Ihnen 07) wirklich für foris facere steht, ob die Angabe, dass für den 

u 05 wird ($. 125), stimmt (denn die 8. 11 aufgezählten Reime 
vor ıklt, dass dieses oi mit anderm reimt) u. dgl. Für Sprachliches 
Yale nicht immer volles Verständnis, so wird z. B. 8. 20 beim 
“ft Fem. der 3, Dekl. eine „ursprüngliche“ Form gent einer „ana- 

"wie £ours gegenübergestellt. Instruktiv sind die Ausführungen 

> die Behandlung der Reime und Assonanzen von seiten 
er Barbeiter und Kopisten 8. 61ff. 

2 2° „Spruchliche Untersuchung der Apokalypse 
{er Kerr- Handschrift?) kommt zu dem Resultat, dass diese Dichtung 
in hugnlischen Dialekt abgefnsst sei; dieses Resultat dürfte kaum 
michten ein; hie und da dagegen scheinen mir die Gründe, wonach 
It Denkmal gerade in die erste Hälfte des 13. Jahrhs. (und nicht etwa 
"=lJahrh, später) zu setzen sei, nicht entscheidend. Die Untersuchung 
st in ganzon recht sorgfältig geführt, hie und da begegnen in Einzel- 
wien Imümer: die Form prate (= preste) ist z. B. in den $ 34n (statt 
Ayz stellen, Formen wie bleinchoie, neloient gehen auf -ixare, nicht 
af -irnre zurück (8. 48). e 

u. B. Lewis „Die altfranz. Versionen der lat. Historia 
4pollonii reis Tyri@!%) enthält auf $. 19, eine kurze Charukteristik 
br Sprache der fünf Hes. der franz. Übersetzung dieses Denkmals, eine 
Phrakteristik, die sich ohne den Text in vielen Punkten schwer beurteilen 

Doch erkennt man schon jetzt, dass der Verf. für diese Aufgabe 

zieht genügend vorgebildet ist; so enthält auf 8. 23 voirre ein oi statt 
in rirge begegnet i für zu erwartendes ie ete. Die Vermutung, das 
die Hs. A und Ch in die Provinz Perche zu setzen sind, ist besonders 
für die zweite völlig unbegründet. 
Fine linguistische Untersuchung der sprachlich rech, 

ii C. Orr seiner Ausgabe dieses Denkmals 

ben, doch &, wie im einzelnen A. Srismsa?) und W. 
2%?) zeigen, vielfach ebenso unzureichend wie die Ausgabe selhst. 
provinzielles Französisch aus dem 15. Jahrh. ist die von J. Four. 
sass_ untersuchte Sprache des Mystüre de St-Bernurd de Menthon!*). 
sucht die Abweichungen vom Geneinfranzösischen, die sich hier in 
Laut- und Fornenlehre finden, nit dem savoyischen Ursprung des Denk- 
Einklang zu bringen, was grösstenteils möglich ist. Das 0 

Verf, noch teilweise an den nötigen Kenntnissen und dem nötigen 








ei 
Fun III noch nie 
a müchen P, 
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Iauer Diss. Teildruck aus RF. XXXIV, 
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Verständnis fehlt, macht sich nınnchmal fühlber, z. B. $ 133, wo ihn die 
-gn-Formen wie magniere, veignant, begnoile in Verlegenheit setzen (vgl. 
dazu Neufranzösische Dislekttexte E. 244, 321, 4u1). 
mÜber volkstümliches Französisch aus dem Pariser Land- 
kreis“ handelt J. Kopuiscuke'®), indem er die auf den Punkt 226 (le 
iquet) bezüglichen Angaben des ALF. zusummenstellt, sie mit 
Geineinsprache vergleicht und die Abweichungen zu erklären 
sucht, Er erkennt sehr gut, dass die Merkwürdigkeiten dieses Dialektes 
sich zum grossen Teil in der familiären oder vulgären Sprache der Pariser 
Bevölkerung, zum mindesten eines Teils derselben, wiederfinden; zu diesen 
gehören auch: navet, aruit mit geschlossenem e; um, jeun mit entrundetem 
®; die Aussprache mit geminiertem / in Fällen wie tu Tas vu. Formen 
wie je vourais, faurait, vienrait wären in der Tat für die Isle de France 
höchst auffällig, wenn sie auf eine Stufe zu stellen wären mit Formen 
wie venrai, vourai der nördlichen und östlichen Dialekte; wahrscheinlich 
haben sie aber damit nichts zu tun, sondern sind junge Analogiebildungen 
auf der Basis des Prüsensstammes, vourais speziell nach pourrais. Hübsch 
getroffen sind z. B. die nicht ganz auf der Hand liegenden Erklärungen 
von &iy = cheville und ply für (i) plie. 
Lautlehre. Zunächst haben wir eine eingehende Untersuchung 
über das so schwierige Problem des neufranzösischen Akzents zu er- 
wähnen, die die bisherigen Theorien eingehend diskutiert und z. T. ein 
neues System aufzubauen versucht: O, ScHERK® Arbeit „Über den 
französischen Akzent“!), Sie manche. überraschende, richtige 
Feststellung auf, doch wird die Freude, die man darüber empfindet, häufig 
durch Unklarheiten, die z. T. in der Schwierigkeit der Beobachtung ihren 
Grund haben oder mit der Schwierigkeit der Formulierung allgemeiner 
Grundsätze zusammenhängen und die sich zun anderen Teil der Verf. 
künstlich macht, getrübt. Als Faktoren, die nach Sch. das Wesen des 
Akzentes ausmachen, gelten ausser der Schallstärke die Dauer, die Ton- 
höhe, die Schallfülle und noch anderes, aber die Merkninle, die er speziell 
als Eigentümlichkeit des franz. Akzentes 8. 120M. aufstellt, gelten doch 
nur für die Stärke. Richtig ist die Betonung der tigkeit des 
akustischen Eindrucks für die Beurteilung der Akzentlage; die Wichtigkeit 
der rhythmischen Prinzipien dagegen se) ir übertrieben; der Begrift 
„Sprechtakt“ hat in dieser Arbeit etwas Vages; man sollte damit. nicht 
operieren, ohne festgestellt zu haben, was man darunter versteht, um so 
hr als der Sprechtakt nach dem Verf. nicht phonetischer, sondern be- 
ifflicher und syntaktischer Natur ist. Von Einzelheiten sei folgendes 
erwähnt: Sch. hat sicher Unrecht, wenn er die Existenz der von Roudet 
aufgestellten Kategorie von Wörtern, die immer betont sind, leugnet (S. 77); 
zum mindesten gehören dazu die Interjektionen und Wörter wie oui, non, 
si „doch“. Unrichtig ist auch nach meinen Beobachtungen, dass Silben, 
deren Vokal dumpfes e ist, stets ungeeignet seien, einen Akzent zu 
tragen ($. 85), vgl. meine hist. Spruchlehre $ 202. Der Hauptschaden 
des Buches ist aber, dass man nicht recht weiss, welcher Art die Be 
































































5) 5. Jahreeber. der Staatsrealsch. in Warnsdorf (Böhmen), 138. 16) Ber- 
. Dr. b. Schmersow, Kirchhain N.-L. 143 
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en sind, mit denen er operiert; man hat manchmal den Ver- 
dacht, das“ er nicht tatsächlich Gehörtes, sondern künstlich zurechtgelegtes 
Material zugrunde legt. In solchen Fragen hat aber nur Beobachtetes und 
zwar wiederholt Beobuchtetes und Gchörtes einen wirklichen Wert; solche 
Stulion sollte man nach meiner Ansicht hauptsächlich an Phonogramm- 
un] Grammophontexten machen. — O. Bapkr Ausführungen „Über 
sinige Punkte der franz. Satzbetonung und die Frage im be- 
sonderen“®) fallen nicht eigentlich ins Gebiet der Phonctik; sie zeigen 
inch, dass die Hervorhebung eines Satzteils, die im Deutschen ent- 
weler durch die Betonung bei sonst gleichbleibendem Satzgefüge oder 
durch Anfangestellung des betreffenden Wortes bewerkstelligt wird, im 
Franzisischen so erfolgt, duss das entsprechende Wort durch stilistisch“ 
‚sntaktische Mittel an das Ende einer Gruppe oder eines Satzes gestellt 
win. Damit wird besonders die Gestalt der franz. Frage erklärt. Ganz 
zutreffend sind die Ausführungen nicht, da es bekanntlich im Französischen 
auser dem Gruppenakzent auch einen Sinnakzent gibt, der nieht an eine 
bestimmte Stelle der Gruppe gebunden ist. Ce füt derant la pörte | que 
Ir vücl homme frappa le petit garyom entspricht zwar dem deutschen Satz: 
Ivr alte Man hat den kleinen Jungen vor dem Tor geschlagen; aber nicht 

For dem Tor hat der alte Mann den kleinen Jungen“ geschlagen, 
Diese Dinge sind eben zu verwickelt, als dass sie sich auf zwei Seiten 
auch nur in den Grundzügen „wissenschaftlich“ abtun liessen. 

E. Herzog veröffentlicht Phonogrammtexte, die als Materinl zur 
Beantwortung der Frage dienen sollen, inwieweit das Sprechtempo auf 
die franz, Lautung Einfluss habe!), Es wurden von demselben Sprecher 
‚le gleichen Sätze in zwei verschiedenen Geschwindigkeiten gesprochen 
aufgenommen 

E. Girracn „Das älteste französische Lautgesetz“!P) hält 
an ıer Keltizität des Wandels «zu ö fest, nur sei unmittelbar nach der 
Uernuhme noch nicht ü, sondern nur wenig vorgeschobenes u gesprochen 
worden, das sich dann spontan zu ü weiter entwickelt hatte. Auf dieser 
Bar, nn ich bei der Übernahme nur um eine leicht ver- 
schilene Artikulationsnünnz handelt, wur der Ref. schon viel früher ge- 

ie Hypothese vom keltischen Einfluss gelten zu lassen, s. Streit- 
der rom. Philol. 1 $ 51 u. 52. 

J. Vısısa stellt eine Untersuchung „Über die c-Laute im Reim 
der anglonormannischen Dichter ‘des 12. Jahrhs“ an2‘) und 
lt die Beispiele von Reimbindungen ursprünglich verschieden ge- 
»prochener (Qualitäten zusammen, e Reimwörter hätte man gern 
3 Beispiele für die Bin- 
dungen von des mit Wörtern, die offenes e haben, nl« etwas Abnormales 
angsgelen: kommt es überhaupt im Reim mit g vor? (Pikurdisch heisst 
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‚das Wort alirs, IPSE steckt wohl schwerlich darin). h für est 
würde man gern die Fälle gesummelt schen, wo es mit g, und die- 


17) Wisensch. Beilage z. IB. des Renleymm. zu Stralsund, Ost. 1913, 
DS 18) Französische Phonogrammetudien I. SBAkWienphhl 
BL. 150, 6. Abb, 188.19) ZFSL NL I, 13-110. 20) ZESLKKNINT, 
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1, wo es niit reimt, hier ist wieder die Lautung est durch dialckt- 
Togische Tatanchen unter, 

Der Erscheinung des anorganischen Nasaleinschubs, die benits 
oft berührt und. belegt wurde, aber noch nie zusammenfassend dargestellt, 
widmet C. BALCKE cine ausführliche Monographie?!), Er hat aus dem 
Altfranz. sowohl wie aus der neufranz. Schriftsprache und den neufranz. 
Dialekten ein reiches Materinl gesammelt und erkennt sehr gut, dass ıs 
sich in diesen Beispielen um mehrere prinzipiell ganz verschiedene Vor- 
gänge handelt. Demgemäss teilt er auch sein Material ein: wir haben 
1. Assimilationsvorgänge a) vorwärtewirkend: Typus pingeon, b) rück- 
wärtswirkend: häufigster Typus amim (dass eine Assimiltion vorliegt, 
bezweifelt er speziell bei diesem Beispiel, doch sehr mit Unrecht, 8. 36; 
vgl. die sehr instruktive Spaltung der Verba in zwei Infinitivklassen ZRPh. 
XXIV, 109). 2. Einmischung: romgier; besonders häufig als Präfir- 
einmischung: Comfarreuz, ensemple. Auch Suffixeinmischung komnıt vor: 
oetembre, aubin (Pferd), gredin, vgl. prov. palun; hierher gehören wohl 
die $. 38 erwähnten Aufelin, tortin. 3. Schreibe- oder Lesefehlor, die 
sich gelegentlich auch in der Sprache festsetzen können (Euriant). Nicht 
einverstanden erklären kann ich mich hingegen mit der Abteilung, die 
B. an die Spitze stellt: „Auftreten anorganischer Nasallaute als Folge 
rein lautphysiologiecher Vorgünge*, in der also die Fülle zusammengestellt 
sind, in denen der Nasıl spontan entstanden wäre. Nicht dass ich 
überhaupt die Möglichkeit einer spontanen Verwandlung der Oralvokale 
in Nasalvokale leugnen wollte. Dafür liessen sich im Gegenteil manche 
interessante Beispiele anführen: so wird heute in manchen Gegenden des 
Südwestens dns dumpfe e am Schlusse der Wörter nnsaliert gesprochen 
und eine derartige Aussprache scheint ehemals (16. Jahrk.), nach Gram- 
matikeraussagen zu schliessen, weit verbreitet gewesen zu sein; für aus- 
lautendes ö und © zeigen sich ebenfalls in manchen Gegenden Frankreichs 
mehr oder minder konsequent nasnlierte Laute und vielleicht gehört auch 
das 12 mancher wallonischer Dialekte hierher. Aber dann haben wir 
eben die ganze Reihe gleichartiger Beispiele, während es bei B. zumeist 
vereinzelte Fälle sind. lautphysiologische Erklärung, die B. dafür 
Togemann entnimmt, bleibt, wenigstens auf das Französische angewendet, 
völlig unverständlich. Zudem lässt sich ein sehr grosser Teil der von 
B. angeführte zwanglos in eine der anderen Rubriken ein- 

ıglaton und schr viele andere; Einnischung: 
; lan question; Lesefehler: fincelle. In anderen 
Fällen könnte man auf e, nicht von B, benchtete Erklärungs- 
keiten hinweisen; vielleicht ist n in manchen Orten 










































vielen Füllen liesse sich das n oder m als Vorklang eines I oder r 
deuten (Typus omblier und Portingal); es scheint dies auf den ersten 
Blick nicht recht glnublich, uber «s sci daran erinnert, dass sich auch r 
Vorklang des 2 findet, vgl. ML. I $ 586 für das Südostfranz., und 
st. Sprachleh 3 habe ich versucht, zu zeigen, dass sich der 














ische Nasallaut im Französischen. BhZRPI 











21) Der anorga 











Google 


E. Herzog. I1ss 


Vorging vereinzelt auch im Schriftfranz. findet. In anderen Fällen aller- 
dings ist eine plausible Erklärung nicht zu entdecken; aber es ist zu be- 
dass es sich da fast immer um importierte und nicht gerade 
häufige Wörter handelt, wo die Kontamination und Volksetymologie xo 
teht freies Spiel hatte und da sind die sich einmischenden Elemente 
schwer ausfindig zu machen, weil sie in solchen Fällen nicht besonders 
Imleutungsverwandt sein müssen; einige wenige anders geartete (d. h. nicht 
enlchnte und recht häufige) sind allerdings auch dabei. Man wird vie 
«ben vorläufig in einer Rubrik „unerklärte Fälle“ unterbringen m 
Dafür gibt es (in diesem und auch in den anderen Abschnitten) wieder 
ne ziemliche Anzahl Beispiele, wo mehrere der angeführten Erklärungen 
gleichzeitig anwendbar sind, und hier ist es schwer, sich für die richtige 
ielleicht sind auch manchmal mehrere der Faktoren 
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W. Meyer-Lünke beweist endgültig, dass irre und ewivre auf Poriu 
und eäpreu zurückgeführt werden müssen #2), 

eu in Neuvy und einigen anderen Ortsnamen will R. HanerL durch 
nen Nebenton erklären, der eine „Tonerhöhung“ und dann wieder eine 
„Tonerniedrigung“ hervorgerufen habe, ähnlich erklärt er auch peuplier, 
u; auch bei earole, das er von chorea ableitet, hätte hei dem Wandel 
von o zu a etwas Ähnliches mitgespielt ?). 

M. Nienenmann (NJbbKIA. XXIX/1, $. 337 f.) vertritt die An- 
sicht, dass im Vulg-Tat. ganz allgemein (also auch z. B. in Gallien) 
statt el und pt die Assimilation 4 eingetreten sei, was später durch 
Reıktion des Hochlat. rückgängig gemacht wurde. Bei dieser Reuktion 
si es dann zu verkehrten Sprechformen gekommen und so sei pt statt 
4 in ruetare „rülpsen“, jectare, fuctare eingetreten, woraus sich dann die 
snst auffälligen franz. Formen anstandslos erklärten. Das Erklärungs- 
prinzip scheint mir als solches sehr annehmbar und besonders für rot, 
rter (wo N. die Existenz von schon Iatein. ruplus, ruplare ete. nach- 
vgl. dazu auch REW. 7416) und flotter zuzutrefien, doch möchte 
für, dass die Renktion in diesen Wörtern gerade in dieser Richtung 
staıfund, bei zuptare lautmalende Momente und bei flotter vielleicht doch 
germ. Einwirkung verantwortlich machen. Bei geter (neben sicher auf 
rerars beruhendem yrlier) zeigen die Formen der anderen roman. 
Sprachen, dass man es mit einer Diesimilation zu tun hat, vgl. ZRPh. 
XII, 361. Dagegen wäre das Niedermannsche Erklärungsprinzip statt 
ler neben der Dissimilationstendenz für ehaitif heranzuzichen und erklärt. 
fachsten und schönsten yoilre (sucrurE statt GUTTURE) wo für 
































ven, 
Bezüglich des intervokalischen e nach o und au erweist 
es in Poitou und in der Touraine zu i geworden sei?*). Br. ist 
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Dass für andere Gegenden mit den Resultaten Brüchs infolge der bei 
der Untersuchung begangenen Nachlässigkeiten nichts anzufangen ist, hat 
E. Laxoots®) nachgewiesen. 

J. Maxsıno Booxer® Arbeit über „The French Inchoative 
Suffix-issand the French -ir Conjugation in Middle-Englisht: 
ist geeignet, auf einen rütselhaften Punkt der franz. Lautgeschichte einiges 
Licht zu werfen. Jenem altfranz. Lautnexus, der gewöhnlich durch die 
Orthographie -iss- zum Ausdruck gebracht wirl und verschiedene latein. 
Quellen hat (se vor e und i, 2, sti, ssi), entspricht in heutigen nördlichen 
Mundarten (pik. und nordnormannisch kommen hier vor allem in Betracht) 
häufig die Lautung & Diese Lautung ist nur verständlich, wenn wir 
annehmen, dass bereits in alter Zeit ein Qualitätsunterschied zwischen 
dem Sibilanten in dieser Verbindung und sonstigem intervokalischem s 
(@. B. in cesser, toussir) bestanden hat; aber aus den altfranz. Texten 
Inssen sich nur schwache und unsichere Spuren einer solchen Verschieden- 
heit nachweisen. Der genannte Nexus -iss- besteht nun auch in dem 
Tuchoativsuffix -iss, wo das i mit dem vorangehenden i aus lat. i ver- 
schmolzen ist. Dieses Inchontivsuffix ist nun in zahlreichen Lehnverben 
ins Mittelenglische gedrungen und besteht noch heute in der Gestalt -isl 
in vielen Zeitwörtern; neben dieser Gestalt kommt aber im Mittelengl. 
auch -iss vor. Aus den Untersuchungen von B. geht nun hervor, «dass 
sich diese beiden Formen nicht chronologisch, wie man bisher angenommen 
hatte, sondern dialektisch verteilen und zwar derart, dass die ursprüng- 
liche Form -ish war, die in gewissen Gegenden Englands nach den dort 
herrschenden Lautgesetzen zu -is geworden ist. Dies ist nun ein sehr 
willkommener Fingerzeig auf eine palatale Färbung des afrz. Nexus -iss; 
dieser wäre also X oder X zu sprechen (sicher nicht als kombinierter Laut 
Übrigens kommen ausser 
ziemliche Reihe Einzelworte in Betracht: usher 
(uissier), erush (eroissir), ish (eissir) ete. Der einzige Haken bei diesem 
Schluss auf die franz. Aussprache ist, dass auch 3—4 Wörter mit alt- 
franz. s die gleiche Wiedergabe erfahren, von denen namentlich push unıl 
quash in Betracht kommen. Die Erklärung B.s, dass diese Verba 
Analogie zu den Inchoativverben das sl angenommen haben, dünkt mich 

wahrscheinlich. 

Über die Chronologie der Synkope des Zwischentonvokals 
liegt ein Artikel von K. v. ErtwayeR?”) vor, der an die Arbeit Gierachs 
anknüpft, aber wertvolle neue Einsicht dadurch gewinnt, dass er alle 
übrigen romanischen Sprachen in den Kreis der Betrachtung mit einbezicht. 
Doch können hier nur die speziell auf das Französische Bezug habenden 
Aufstellungen besprochen werden. Für Fälle wie comite wird in he 
achtenswerter Weise von einer Stufe mit reduziertem Zwischenvokal (come) 
ausgegangen; die Reduktion des Voknls hätte die Lenierung des £ ver- 
hindert. Weniger einleuchtend ist die Meinung Ettm. betrefls des Falls 
des Endvokals in Wörtern wie plait, für die er von einem bereits zw 



































































silbigen plaitu ausgeht, wo sich das £ als nach einem fallenden Diphthong 






) Heidelberger Diss., Heidelberg. C. Winter, 19 S. 
12. 








E. Herzog. Lıs7 


chend wie e in Prov. auea erhalten haben soll, während der vortonige 
sischenvokal in piajatare um die gleiche Zeit noch bestanden hätte. 
ht sehr gut, dass für eine solche Annahme die mit aus“ 
n a, also deie, maie, ewie die Hauptschwierigkeit bieten, und sucht 
‚ie auf verschiedene Art zu eliminieren, was ihm mit Bezug auf maie nur 
.lurch eine schr unwahrscheinliche Annahme, in bezug auf ewie überhaupt 
nicht gelingt. Gar nicht erwähnt wird die Nebenform von vuidier: voyer, 
.l auf einer betonten Form rnie (vgl. das vereinzelt begegnende msk. 
ui) zu beruhen scheint. — Hübsch ist der Gedanke, im Latein. eine 
lsppelte Betonung der Zehnerzahlen anzunehmen: alleinstehend triginta, 
aber friginta (et) uns, vielleicht auch triginta homines, wobei sich die 
2. Formen nus der Verallgemeinerung des zweiten Betonungsmodus 
erklären würden, vgl. rum. fröiseei si un: treiseei de odmeni, aber 
alleinstehend zumeist fr 

7. Brüch will das i in dısner aus einer Einmischung von di „Tag“ 

erklären 2%. 
Über die Bedingungen der Aussprache und Nichtaussprache des 
men € in der heutigen franz. Gemeinsprache handelt Pıı. Marrınon*°) 
Ahr eingehender Weise, viel detaillierter als es bisher geschehen war. 
Orthographie. Dass der heutige Gebrauch der Setzung der 
drei Akzentzeichen verworren und unlogisch ist, bemüht sich A. Scumz 
zu zeigen und auch wie sich dieser Gebrauch historisch entwickelt. hat?°) 
und schlägt deshalb eine Orthographiereforn sem Punkt vor, die 
zwar die Dinge wesentlich vereinfncht, aber doch weder den intsächlichen 
‚Ausspracheverhältnissen noch den praktischen Bedürfnissen Rechnung trügt. 

Formenlehre. H.R. Lang erklärt übereinstimmend mit Müller 
und sicherlich richtig seignur in Rol. 2900 als Vok. Sing). 

Den Wechselbeziehungen zwischen einformigen und zweiformigen 
Adjektiven ist eine schr eingehende und fleissige Studie von Tosı. 
Fieusr®®) „Ausgleichserscheinungen in der Genusbildung dex 
französischen Adj. nach Texten des 11.—16. Jahrhs, unter be- 
sonderer Berücksichtigung des 14. u. 15. Juhrhs.“ gewidmet, 
Es handelt sich hiebei um drei Erscheinungen: um die Umwandlung 
des primären einformigen Typus (lat. -e-Typus) in den zweiformigen (Int. 
waTypus) durch Erweiterung der Fem.-Form (2. B. tele), um die Um- 
sekund. einformigen Typus (franz. -e-Typus) in den zw 
Form (x. B. malifgjne zu malin, 
und um die Umwandlung des 
durch völlige An- 
Die Verf. hat diese Be- 
werung unter Heranziehung Materials behandelt, als 
«= bistwer in Einzel- oder Gesuntdarstellungen geschehen ist, besonder« 
au-führlich, mit Entwerfung langer, statistischer Tabellen, ist die erste 
Erscheinung benrbeitet. Sie ist so wiederholt in der Lage, die bisher be- 



































































wandlung d 
igen durch Verkürzung der Mack.- 
fer ref, con und, viele gelchte Ad 
























29) RPhFL. XXVI, 100-130. 30) RPhFL. 
XXVI, 1-25. Vgl. dazu On. J.Ciortanı in MLN. 

Hrnzoa, ZREh, XXXVIIT, 2008. 31) Rolt. 1912, 300. 
3 Dim Hehletberg, 226 8. u. 11 Tabellen als Anlage. Mannheim, Handelsdr. 
Katz. 
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kannten Vorstellungen vom Verlauf dieser Umwälzungen und speziell die 
Datierung der einzelnen Formen zu korrigieren. Einige Versehen tun 
dem Wert der Arbeit keinen Abbruch: z. B. hält Verf. lereys in pont L 
auf 8. 36 für ein „als mot savant“ aufgenommenes leris; die Ty 
*duleius, *follus, *mollus sind zwar vorhistorisch, aber sicherlich nicht vulg- 
Int. (5. 33), vgl. die anderen roman. Spruchen. Bezüglich des musk, 
chaure hussert sich die Verf. ($. 182): „Hier zeigt sich wieder die Wil. 
kür der Sprache, bald so, bald so auszugleichen: chauf chauve wird neu- 
franz. durch chauve ersetzt, während neuf neue und das lautlich ganz 
gleiche sauf saure erhalten bleibt.“ Solche Folgerungen sind nicht zu- 
treffend: der Grund der Verschiedenheit ist ein Unterschied des Kraft- 
verhältnisses: calvus ist wohl hauptsüchlich in der Verbindung a teste 
chauve üblich; daraus erklärt sich, dass die Femininform hier ein starkes 
Übergewicht hatte. — Bezüglich ler Fälle wie franeesche zu frangoise, 
anti zu antif war die Frage aufzuwerfen, ob nicht ein Suffixwandel 
vorliegt, 

W. Mexstrausen bringt in seiner Arbeit über „Die Verwendung 
der betonten und unbetonten Formen des Personal- und 
Possessivpronomens bei Wace, Beneeit und Chrestien von 
Troyes“?°) zwar nur wenige bisher unbeobachtete Erscheinungen und 

ichts zur Erklärung der ihm begegnenden Probleme; auch ist die 
ung des Materials oft nach sehr äusserlichen Gesichtspunkten durch- 
geführt und deshalb mangelhaft. Trotzdem ist die Arbeit ganz nützlich, 
weil «ie für alle möglichen Fälle, Unterfälle und Kombinationen ein 
reiches Beispielmaterial bringt. 

Gegen meine Erklärung, dass die vor vokalischem Anlaut gebrauchten 
Fem.-Formen mon, ton, son Annlogiebildungen seien nach den zahlreichen 

wo die Adjektiva vor voknlischem Anlaut die gleiche Lautung 
aufweisen, erhebt P. Hösnera allerhand im einzelnen nicht ganz klare 
Einwendungen®®). Es scheint ihm hauptsächlich daram zu tun, diese 
phonetische Gleichheit bei den Adjektiven in Frage zu zichen. Aber die 
scheint mir durch die bekannte Tatsache erwiesen zu sein, da 

die Schreiber «0 oft in solchen Fällen das feminine Adj. ohne e schreiben, 
so dass in einem Fall, wo das Subst. nur in. bestimmten Redensarten 
mit vorhergehendem Adj. vorkommt, man bekanntlich die längste Zeit 
über das Geschlecht desselben im unklaren war, nämlich hei aire in dr 
Pit-aire, de bom-aire. Es dürfte etwa im 14. Jahrh. nur ganz wenige 
Adjektiva gegeben haben, die vor dem vokalisch anlautenden Substantiv 
verschiedene Formen gehabt haben, igen des Typus bli-bläx, die 






























































aber schon damals in der gesprochenen Sprache fast ausschliesslich nach- 
gestellt worden dürften; Adj. wie neuf, vif sprach man in der 
Bindung nör, vir (gerade wie das Zahlwort neuf), die Bindeform 2ök wird 





sich erst sekundär aus der Pausaforn entwickelt haben, grät kommt, über- 
haupt nicht Betracht, weil das Adj. damals noch zumeist einformig 
war, Quantitätsunterschiel n dem e in manrais und dem 
in mauvaise bestanden dam. h anlautendem Substantiv 


















33) Diss. Halle, H. Buchdr. Hohmann, 648. 34) ZRPh. XXXVI. 
491490. 
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mutlich ebensowenig als sie heute in dieser Stellung vorhanden sind 
nis homme und mauraise action werden nämlich beide heute mit 
kurzem offenem e gesprochen). Die gegenteiligen Angaben Högberges he- 
iuten nuf mangelhafter Kenntnis der altfranz, Verhältni 
H. selbst macht nun neben der Gleichheit der Artikelformen (li 

ih auch schon heranzog, aber nieht wie H. behauptet „weil ich sie nicht 
eulchren kann“, sondern weil eben alle Faktoren, die hier mitspielen, 
in Bricht gezogen werden müssen und der Artikel eben auch nur ein 
spärller Fall von Determinativen ist, die vor vokalischem Anlaut 
innr die gleiche Form annehmen, gerade so gut wie auch die Demon- 
ratca ersife), celfe), ferner das Indefinitum nulfe) u. s. w.) hauptsäch- 
lich die Existenz der vielen doppelgeschlechtigen Substantiva für diesen 
Waniel verantwortlich, eine Erklärung, die K. Vorxrzscn mit Unrecht 
für »o wertvoll hält, dass er seine Prioritätsrechte darauf geltend macht®). 
Denn das Geschlecht eines Substantivums ist ja nicht eine reale, ihm 
anlaftende Qualität, sondern besteht in nichts anderm als in der Ge- 
wohnheit, es mit. einer bestimmten Form von bestehenden Doppel- (oder 
Tjel-serien der dazu in Beziehung tretenden Determinativa (Pronominn, 
Mjktivn, Artikel ete.) zu verbinden. Ein Substantiv ändert sein Ge- 
‚licht, heisst also nichts anderes, als es wird von nun an mit einer 
anlren dieser Doppelserien verbunden. Wenn nun, wie es für di 
vıkılisch anlautenden Substantiva der Fall ist, bei dieseh speziell von 
ner grossen Anzahl Deterniinativa keine solchen Doppelformen bextchen 
wie bei anders anlantenden Subst., sondern identische Formen verwendet 
wwrlen, »o ist von vornherein klar, dass eladurch auch leicht jene Fülle 
von Deterninntiven in Mitleidenschaft gezogen werden, wo noch ein Unter- 
„iel besteht, d. h. also, dass das ursprüngliche Geschlecht schwan 
wipl, Tatsächlich zeigen ja auch die voknlisch anluutenden Suhs 
eine viel grössere Neigung zur Geschlechtsveränderung als die konso- 
isch anlautenden. So würde denn die Annahme, dass die dappe 
n Substantiva in unserm Fall einen besonders grossen E 
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zwar Wei andern. zweiformigen Determinativen promiscue di 
un! die weibliche Form gebrauchen, das Possessivpronomeı 
wilieslich oder vorwiegend in der Gestalt mon ete. erscheint; dann 
würde »ich zeigen, dass das Gefühl sich ausgebildet hat, mon sei amı 
Platz, auch wenn das Subst. noch sonst mit Fem.-Formen konstruiert 
!e, d.h. mon wurde schon teilweise auch als Fem.-Forn gefühlt. — Das 
hat Högberg nicht nachgewiesen, und was speziell die Beispiele nus Chrestion 
dr Troyes (aisr, affaire, essoine, omhre) betrifft, so stimmen sie gar nicht, 
‚la die betreffenden Wörter zu jener Zeit. teils ausschlieselich, teils üheı 
wiegen] mask. waren, d. h. auch sonst mit den mask. Formen der Dete 
minativa verbunden wurden. Selbst wenn aber jenes erste Stadium nuch- 
awiesen wenlen könnte, #0 würde noch immer der Faktor der 
«der vorgestellten Determinativa zur Erklärung mit. hei 
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gezogen werden 
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müssen; er wäre dann zum mindesten die indirekte Ursache des Ersmizes 
von m’, £, 8’ durch mon, ton, son. — Kann ich also H. keineswegs 
darin beistimmen, dass er die von mir gegebene Erklärung abgetan hat, 
so scheint er mir doch den richtigen Grund dafür gefunden zu haben, 
warum die in Rede stehende Umwandlung sich zuerst im Osten vol 
zieht. Es ist der Umstand, dass hier die fem. Possessivpronomina auch 
im Nom. Sing. dieselbe Form hatten wie die muskulinen: mi, ti, si. Und 
ich würde sogar noch weitergehen und sangen: Dass mon, ton, sun 
gerade in der 2, Hälfte des 14. Jahrhs. im Zentralfranz. beim 
vokalisch anlautenden Fem. allgemein werden, hängt damit zusammeı 
dass gerade um diese Zeit die spezifischen Maskulinformen des Non: 
nativs ausser Gebrauch gekommen waren, die bis dorthin die deutlichen 
Kennzeichen des Geschlechts für den Sing. waren: bons anıis (d.h. bözamis) 
gegen bon(e) amie, beaus amis gegen beife) amie, U amis gegen lanıie, 
cist amis gegen cesl(e) amie. 

A. STENHAGEN weist eine vereinzelte Analogiebildung: nfr. distra- 
yassent 3. Konj. Imperf. zu distraire nach‘). 
Wortbildungslehre. A. Tuomas sieht in hamecon, eloueron 
w. eine Erweiterung des Suffixes -et durch -IONE orler eigentlich con ®"} 
e Erklärung ist den bisher gegebenen vielleicht vorzuziehen; aber die 
Gründe, die Thomas gegen die Deutung Meyer-Lübkes von hamecom 
vorbringt, sind deshalb noch nicht stichhaltig, 

Eine Arbeit von L. H. ALEXANDER über die Partizipial-Substantiva 
war mir leider nicht zugänglich; vgl. darüber 0. 8. 97. 

Ozernowitz. E. Herzog. 
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yle_indireet libre en frangais (Gem. rom. Mo- 
549 suiv. et 597 suiv.). 

Le langage et In vie, Genöve, Atar, 1913, 111 p. = 
Lang. et vie. 
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Ce eompte rondu, comme echui qui a paru dans Je XI" volume du 
icht (p. 189 suiv.), vise moins ä analyser en dötail les publi- 
tiques des trois dernitres annde wer duns un 










Cette vue justifiern sans doute Fintroduetion de cet article et 
Ia place qui y est faite aux travaux de stylistique thöorique. 

Denundons-nous une fois de plus quellos sont les diverses conccp- 
uns de In stylistique et voyons si Vötat actuel de In recherche permet 
de les mieux distinguer et de les embrasser dans une formule ü In fois 
large et precise. 








Tas publications &tudides iei paraissent pouvoir se runger sous trois chefs. 
Une premiere stylistique, quon peut appeler grammaticnle, c 
3 .Ifcouvrir les enracieres fondamentaux d’un idiome (p. ex. le frang 
en le comparant aveo ccux d’un autre idiome (p. ex. lulle 
Stil der franz. Sprache de M. STROHNEYER sinspire de cette möthodle, 
suivie avec plus ou moins de bonheur par tous les philologuen allemund« 
ni Xogeupent de stylistique frangnise. Or les enmetöres qui ressortent 
de cette opposition sont surtout grammatienux, erhal, intellectuch, 
wonnels et ineonseients; les sujets purlants les appliquent sans 
ajvuter Weuxmämes; ils n’en sont affeetös en rien et ne Leu attribuent 
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aucune valcur expressive (p. ex. en frangnis In raret des compoks, 
Ia construction usuelle, si diff£rente de eelle de Vallemand). Cette syl- 
stique-Ih west pas autre chose que In vraie grammaire, In grammaire de 
demain; bien que Yonvrage de Fick: Die Haupttypen des Sprach- 
baus ne soit pas une stylistique au sens netuel du mot, il montre ex 
cellemment quel sera Y’aboutissement de toutes les recherches de stylistique 
grammaticale. 

Toute dif&rente est la discipline qui tudie les modifientions subies 
par Ia langue organis&e au contact de In vie r&elle. Lä, le sujet parlanı 
n'est plus passif; la langue devient pour lui un moyen d’action, il 
met, au service de ses sentiments, de ses d6sirs, de ses volontis, de som 
ideal; la parole vivante donne toujours ü In langue un caraetöre prag- 
matique, car, dans expression de toutes les penses, meme les plus 
&lev&es, In vie poursuit toujours un ideal pratique, non thöorique; en 
outre toutes les pensöes et toutes leurs expressions sont teintöes dif 
fectivitö, A des degrs divers; par contre-coup, un de leurs cameliıs 
fondamentaux est d’ötre illogiques; car les formes purement logiques ne 
peuvent &ire ni 6motives ni expressive. Le langage affeclif est doı 
en perpötuel conflit avec In langue organisce, celle-ci &tant. intellectulk 
et inexpressive dans Ia mesure meme of elle est organisee. C'est lo- 
sature de Ia Iangue, ce n’en est pas le prineipe vital. Si on In figumit 
par un cerele, il faudrait reprösenter le langnge affectif de In vie par 
une zone p£riph6rique qui menace sans cesse d’empieter sur Ynire central 
(ef. Stonenaye, Melanges Saussure p. 172 suiv. et p- 182 sur) 
Les deux types, intelleetuel et afectif, sont dans un Öquilibre instahle; 
la lutte quils se livrent ne connaft pas de tr&ve; tout au plus amtner- 
elle une interp£ndiration relative des deux formes d’expreseion. Si nous 
n’nvons pas conseience de ces mouvements divers, c'est quils sont in- 
interrompus et imperceptibles. La langue est done une construction qui 
se fait et se defait sans cesse; si elle matteint pas A lid&nl lopique 
auquel Vesprit humain voudrait Völever, In faute en est ä ce Inngage 
affeetif de la vie röelle, tout-puissant, seul naturel et vraiment existant, 
puisque c’est celui que nous parlons tous les jours et toute Ia journte. 
La science qui 6tudie les moyens d’expression de In langue parlie peut 
done &tro appelde stylistique affective. On comprendra quel vaste champ 
elle devra döfricher, si Yon se rend compte que les formes vraiment 
„parlöes“ sont les plus mal connues et que Ia stylistique telle que je la 
comprends na tentö jusqu'ici presque aucun linguiste. Elle Soppuse ä la 
stylistique grammatieale comme In langue organisöe ü la langue en action; 
i comparative; mais iei Ia comparnison ne porte pux 
sur des langues diffirentes, elle oppose deux formes fondamentales d’ex- 
pression dans linterieur d’un m&me idiome, c-&-d. d’un meme systän 
linguistique. C' ion du type intellectuel et du type afkciif 
que j'ai mise & In base de mon Traitö de stylistique frangaise & 
Yon trouvera un exposö plus d&taill6 de cette vue dans mon article 
Stylistique et linguistique göndrale, surtout au $ 1 intitule 
Deux conceptions de Ia stylistique. Dernierement enfin jai esıyt 
de montrer dans Le langnge et la vie que les facteurs biologiqus et 
sociaux entravent constamment le döveloppement logiquo du langags, & 
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m, la vie restant semblable A elle-m&me dans ses traits 
Iunzue ne pourra jamais &tre une construction puremen 














En nsumd, le fait seul que In vie existe et quo le Ianguge purl6 est 
von espression In plus ad&qunte justifie et earnet6rise en m&me temps In 
„ligne que Jappelle affeetive. 

Reste la stylistique littörnire, telle que Vontend p. ex. M. Elster. 








In’ avait quelle autrefois; aujourd’'hui elle ne peut plus prötendre A 
me place autonome et ne se congoit bien que dans an relation d’inter- 
tyendanee vis-hevis de Paffeetive, L’expression littöraire ou style appnrait. 
‚ie plus en plus comme une forme derivee, une recr&ation A In fois eon- 
«inte et esthötique du Inngnge de In vie. Les effets litt£raires sont 
wis en germe, A Pötat Intent dans In langue commune; mais celle-ci, 
alworböe par sa fonction essentielle, qui est le servir In vie, ne voit dans 
& valcurs que des moyens d’netion; scul Partiste parvient A les d&gnger 
et ü les trunsposer pour les besoins de ’6motion littöraire; cette trans- 
peition est le propre du style (v. Tr. de st. fr. $ 187 suiv. Lang. 
et vie, pı 48 suiv.); IA est le grand problöme qui se pose A Ia stylis- 
we Ittörnire; mais elle n’est pas prös de Paborder et ne pourra le 
faire quen replagant Ia Iaıgue liti£raire dans son milieu naturel, Ia langue 
oommune. 

Notons en passant que les styles ne sont qu’une des formes — In 
ılıs remarquuble, In plus consciente, la mieux orgunisge — des er£ations 
linzustiques, innombrables et. prot£iques. Les individus innovent cons- 
tannent dans usage journalier, mais ces eröutions ne peuvent pas faire 




















Tohjet une 6tude syst@matique, parce quelles sont öparses sur le do- 
maine linguistique; la plupart disparnissent au moment meme de leur 
lin: on ne les trouve pas fixdes, comme les innovations de style, 


.lins des documents derits. Si au contrmire elles continuent A vivre, c'est 
Vinliee qu'elles ont perdu leur caractäre individuel et ont &6 adoptdes 
jar I collectivit@ ou un milieu plus restrein. Une enquöte sur les for- 
mations spontandes du parler n’en serait pas moins la bienvenue. 








Siylistique grammaticale, stylistique affective, stylistique littöraire: tels 
ont Ies trois ordres de recherches qui nous serviront A elasser les publi- 
catns analys&es dans ces pages. 

Mais sagit-il de trois elnsses distinetes, irröductibles les unes aux autros? 
Tout ce que nous savons du fonctionnement du langage nous donne döjiü 
pener quil n’en est rien; de fait les types expressifs deerits plus haut se con- 
‚ltionnent r&eiproquement et simultanement: un m&me sujet ne ressent une 
expression affective que par Opposition avec une autre du mode intel- 
Irtuel, et un style ne limpressionne que par le eontraste qu'il &tablit 
inonsciomment avec Vexpression commune. En outre les limites des 
.lifförents modes n’ont rien d’absolu; ils s’interpönötrent dans leurs formes 
exträne«. La division institude jei n’est done qu’une abstraction scienti- 
fe destinge A orlonner Ia recherche; Ia rönlit# nous prösente plutöt 
un passage insensible d’une forme & une ou plusicurs formes voisines. 
Mais un trait les relie et en m&me temps explique leur diversit6: toutes — 
ajs de manieren trös diff£rentes.— sont les öchos de In lutte que se 
livmut incessumment Yindividu et In collectivitö; elles r&ultent du conflit 
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ininterrompu entre Ia langue regue en höritnge et les Innovations person- 
nelles de chacun; elles reprösentent les phases successives de Fenıprise 
de Vindividu sur Ia langue et la forco plus ou moins grande, plus ou 
meins durable de cette emprise. 

L’espression intelleetuelle ou «grammatienle» &quivaut A Lacceptation 
pure et simple de Lidiome commun; elle figure Vattitudo d’un sujet dont 
In parole ne prösenterait aucune partieularitd et n’apporterait aucun 
changement & l’&tat existant, — plus exactement: ne tenternit meme pas d’y 
toucher. L’oxpression affective est, nous Pavons vu, Yensemble des modi- 
fientions que la vie röelle, e--d. le sentiment et Ia volonte, font subir 
aux formes purement logiques de In langue. Ta langue parlöe a ce 
caructöre paradoxal d’etre trös usitee, preföre m&me pour toute mani- 
festation de Ia vie ordinaire, et en m&me temps do frapper par la distanoe 
qui In söpare du langage logique. Autre forme du paradoxe: Vexpres 
sion affective est issue d’innovations personnelles dont elle conserve la 
fraicheur et Yimprövu, mais quelle a göndralistes et mises A In dispo- 
sition de tous; situdes encore A Ia pöriphörie du oerele, elles tendent vers 
le centre, od elles se fondront, en se banalisant, avee le langage intel- 
leetuel. Enfin Yexpression litt£raire est caracterisöe par le maximum. de 
eräution personelle, & tel point que le style veritable — quil ne faut 
pas_confondre avec Ia langue littöraire conventionnelle (v. Lang. et vie 
p. 50 suiv.) — est toujours In margue d’un esprit et d’un soul, 

Voili comment les choses se prösentent dans un &tat de langue et 
quand on les envisage du point de vue statique. Si au contraire on 
cherche ü retracer la marche de ’&volution qui fait passer une expression 
d’un mode ä un mode voisin, c'est par ’autre bout qu’il faut commenoer: 
les cr£ntions personnelles (dont les innovations de style ne sont qu’une 
partie) aspirent A In fonction linguistique et sociule, quelles ne rempliront 
peut-£tre jamais; en reprenant Pinage dont nous nous sommes servi pour 
montrer Ia relation existant entre les deux formes fondamentales de toute 
langue, on peut dire que les eröntions personnelles sont des points trös 
nombreux, mais distinets, situ en dehors de Ia zone pöriphörique figurant 
le langage de Ia vie; celui-ei A son tour embrasse de toutes parte le 
eerele qui aymbolise le Iangnge organis. Si done des er&ntions person- 
nelles entrent dans le domnine linguistique, clles doivent faire d’abond 
un stage plus ou moins long dans la zone intermödiire du languge af- 
fectif ot expressif, jusqwä ce qu'elles sintellectunlisent completement 
(® moins quil ne leur arrive de pörir A une &tape queleonque de leur 
övolution). 

Mais on aurait tort de eroire que, dans Uemploi de ces difförents 
modes expression, les sujets ont conseienee de partieiper A 1’6volution 
de In langue; celle-ci n’est pour eux qu’un systeme de signes ascocids 
et oppos&s au meme moment dans leur eervenu; c'est pröeisäment parce 
que ces signes forment un ensemble de r£actions synchroniques qu'ils ont 
une valeur expressive. A ce point de vue interne, psychologique, In seule 
difference qui söpare entre eux ces trois types: langage organis6, langage 
de In vie et style, est In conscience ou Finconseienee relative dont s’ac- 
compagnent leur emploi chez les sujets. L’expression intellectuelle est 
pürement automatique, Yexpression affective et cnctiver est A moitie con- 
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iente (car pour agir par In parole, il faut avoir au moins une di 
omeienee du but poursuivi); enfin, malgr certaines illusions, sur le 
qulles je reviendrai p. 206 »q., expression personelle, surtout le style, 
maryue le maximum de conseience dans Pemploi de In langue. 

Ce long preambule ne serait pas inutile «il urrivait A convaincre le 
Imtcur que les valeurs affectives et expressives de In Inngue parlce forment 
Ia huse vöritable des &tudes stylistiques, et que dans les trois genres de 
neherches d6crits plus haut In methode est nöcessuirement compnrative 
et ne jwut avoir d’autre camnetdre: en matidre de langage une valeur n’n 
de rinit6 que par In prösence d’autres valcurs qui Iui sont assoeices ou 
enpesde 
"" Tasons maintenant en rerue les prindipules publications stylitiques 
jerücs depuis 1909, cn nous inspirant de Tordre qui r&sulte de notre 
introduction. 
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Je ne referai pas le procis des travaux parus en Allemagne (v. 
atte revue, v XI, 1, 193): & bien des &gards ils marquent un progrös 
zur les produetions antörieures; ils n’en restent pus moins enlis6s dans 
In tnulition seolastique, ou pour mieux dire, scolnire. (Cette stylistique-la 
— marque Francke, Klöppner et Cie — est n6e des besoins pratiques de In 
Ion de frungais en «Oberprima>. Elle s’%panouit dans Ia brochure de 
Bussen: Eigenheiten des französischen Ausdrucks. Toujours 
Ia meme antienne, In recette ne change Pas: on nous r&pete une fois de 
plus que Padjectif frangais se rend en allemand tantöt par un adljectif, 
antöt pur un substantf, par un adverbe, une locution composte, etc.; 
que Vartiele francais tantöt so traduit, tantöt se supprime, et ainsi de 
mite, D2s que les prineipes sont abord6s, Yinsuffisanco de In möthode 
te; p. 8 on nous dit que le frangnis place In fin des phrasen Pidee 




















zur Jnquelle la penste insiste: principe valable pour Vexpression logigue 


de In Iangue eerite, contestable pour Pexpression &motive de In langue 
perlie; ainsi le frangais purlö ne rend pas Mit Freude werde ich ihn 
begrüssen par Je Paccueillerai avce joie (h moins que joie ne soit 
lesö d’un accent emphatique); le ton affectif produirnit une modification 
vll que Cost avec joie que je le recevrai, Je sorni heureux, 
iris heureux de le recevoirt), D’ailleurs M. B. se d6rintöresse de 
la canstruction, „dn sie in das Gebiet der Grammatik gehört“ (1); sur In 
Yeitinit€ de cette exelusion v. Styl. ot ling. gener. II, p. 97 s 
Ce qui choque dans les meilleurs travaux, & plus forte raison dans 
eeluii, @est In m&connaissanee des valcurs expressives et des difförence« 




















1) M. Strohmeyer (Stil p. 53 suiv., Stilistik $ 30 suiv.) attache encore 
{rop dimportance A cette rögle, qui n’ost plus entidrement vivante; Ia fameuse 
dietinetiou entre les types deux Yauree Setravail @ un trarail de Benz 
heuren, sur Jaquelle I. inniste tant, nous &chappe presque complötement; Ia 
difference entre J’ai rencontr& au theätre ton ami Robert et J’ai ren- 
contre ton ami Robert au th£ätre est nulle en frangais moderne, si ce 
nest que Ia seconde construction parsit plus naturelle que la premibre. Le 
Iaıgage parl& ferait resortir le prödieat par les procddds suivants: a) J’ai re 
sontre ton ami Robert au iheätre (prononce < >, c-A.d. avec elövation 
de Ia voix sur le rögime ton ami Robert); b) C’est au theätre que Jai 
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y de sens les plus &l&mentaires. Ainsi M. B, rappelant que lartiele 
I francais est souvent supprim6 dans la traduetion allemande, cite pele-milk, 
p- 13: Il avait fait le pari suivant. — La belle matinde! 

) La paix, les filles!— P. 17, les animaux ä quatre pieds voisine 
avec les gens & talent, p. 18, le reste des hommes avec la diable 
de musique; p. 32, l’auteur mentionne des constructions telles que Mais 
le caractere .... du dieu, mais le röle..... qu’il joue ... . sont 
aceusös iei par des traits, ete, sans ajouter quelles n’ont jamais id 
que des formes rhötoriques de In langue &erite. Les traduetions pro- 
po: par M. B. montrent sa maitrise dans le maniement de sa methode 
favorite: p. 14 Eine Gelegenheit, die man nicht entgehen lassen 
darf est rendu sous cette forme lapidaire: Une oecasion A ne pas 
&chapper, tandis que Il n’est point homme A se laisser prendre 
son diner prend en allemand cette allure bedonnante: Er ist keines- 
wegs der Mann darnach, dass er sich sein Mittagessen nehmen 
liesse, 


























Heureusement des methodes plus seientifiques se font jour; le livre 
de M. Fr. Srronneyer, Der Stil der französischen Sprache, nı- 
jeunit presque toutes les questions qu’il aborde; on voudrait en dire 
autant des principes et de la methode. Cet important ouvrage, tris 
remarqu6 dös son apparition, a regu de la eritique, et & juste titre, Vac- 
eueil le plus favorable. Jai dit tout le bien que j’en pense dans un 
long artiele d&jü mentionne plus haut: Stylistique et linguistique 
g6ncrale; c'est mon examen de conseienee; M. 8. me !’a impost: je 
lui en suis reconnaissant. Je n’ai pas A reprolluire ici les röflexions que 
son livre m’a sugg6rces. L’auteur a eu l’idee de condenser ses th£ories 
pour en faire beneficier l’enseignement secondaire, dans un manuel inti- 
tule: Französische Stilistik für die oberen Klassen, etc. 
cette forme abrög6e il est plus facile d’apercevoir les qualites et les di- 
fauts de la m&thode grammaticale et des proc@d6s de traduetion. On est 
frappe du cametöre double des eonstatations faites par M. S.: les plus 
solides sont, comme on devait attendre, d’ordre grammatical (oppe- 
sition de Y’imparfait et du passe defini, place du predicat, place du relatif, 
emploi de c'est... qui, etc); mais les conclusions psychologiques qui 
en sont deduites sont loin d’avoir la m&me valeur. 

Quant aux ressources que M. S. croit tirer du vocabulaire, elles sont 
chimeriques. J’entends par vocabulaire le tr&sor des mots pris en eu 
et non pas les faits se rapportant A 























memes 
la constitution des mots, l’emploi 











rencontr& ton ami Robert; ou m&me, dans le parler populaire: Au theätre, 
jai rencontre ton ami Robert (prononee < ">, avec &l@vation de Ia voin 
sur au theätre et löger silence aprts ce membre de phrase). Cf. letype: Ex- 
auis, ce potage! — Ravissant, ce chapeau! Le style litteraire ne place 














davantage le prödicat A la fin de la phrase ds qu'un mouvement affeclif 
intervient: Ex.: Nombreuwr sont les cas ol... — Tel est son d@sespoir 
que... — Lentement il approchait. — Un ideal qui toujours se derobe 
+ et fuit. — Il vous reste Ia religion: la est le refuge. — Si hautes 
\ avaient öt& les esp6rances, si pure lardeur du sacrifice que le 
triomphe avait paru derisoire, au prix de ce qu'on avait r&vd 








(R. Rolland). Cf. Haas, Neufranz. Synt. $ 58. 
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rare ou abondant des composes, le röle pröponderant ou subalterne du 
hxiyue en face de Ia syntaxe: tout cela est d'une importunee eapitale 
1. $tyl. et ling. gen. 100—112). Mais isolds, les mots et lex 
leutions ne prouvent rien en stylistique; tous les „prägnante Wörter“ 
als „gelrungene Wendungen“ que M. S. accumule n’ont aucune valcur 
«monstrative, parce que ce sont des fuits particuliers®); ce qui Importe, 

st le systeme; or In grammnire en est un. 

Mais düs que Pauteur cherche A approfondir ce qui se enche sous 
Is forıes grammatienles, ses genEralisations prötent le Anne ü In eritique; 























plus euctement: les enracttres attribuös au frungais — pröeision, con- 
iin, simplieitö, vivacit6, tendance & Texpression conertte — sont 
Ines et esthtiques plutdt que psychologiques et Yinguistiques; com- 





ment 





gm sernit-il autrement dans un expos6 qui se fonde sur Ia Innrue 
weite? On est un peu choqu6 de voir formuler en quelques rögles 
fieiles (seize, ni plus ni moins) des tendances aussi fuyantes. Ces rügles 
nt Wailleurs artifiielles; elles prennent volontiers In forme de pröcoptes 
art derire (nutre cons&quence nöcessaire d’une observation qui porte 
ur des uvren litt6raires); elles sont disparates aussi, contradictoires meme: 
preserit d’employer le mot preeis et spceinl Ih od le terme N 
«eriit obscur, et In rögle 10 ordonne de preferer Pexpression Ia plus simple 
partwut od elle suffit; on ne voit gußre comment un debutant peut meltre 
«weurd ces deux prineipes, 
La rögle 12 ropowe sur une grave erreur psychologique: d’nprö« 
MS. il ne faut reproduire en frangnis que les images usuelles 
Yallmand, et pour celles qui sont vivantes et «hardies-, s’en teı 
de espressions non figurder. C'est violer une loi fondamentale de 
Ia pensie: les imnges usuelles ne sont plus des imnges, purce quielles 
Sswquent plus de reprösentations eoncrötes; aussi peuvent-elles &tre, sans 
grund inconv@nient, remplacßes pur des termes abstraits; il n’y a pus 
de difirenee essentielle entre Les eirconstances ne me pormettent 
par... ct Je suis emp£che par les eirconstances ...; au con- 
inire les imuges vivantes sont des fait« de pensic, et dest In pensce 
quon mutile en les Inissant tomber; on ne voit pns bien cc que de- 
Yienlmit, sous Ia forme abstruite, une expression telle que Ces lieux ol 
par tant de blessures son caur s’cst röpandu (V. Hugo). II est 
wrii que pour M. S. @tre revätu d'une charge est une Image 
lies, tandis que un empire s’&eroule est une expression coura 
uteur montre ich, comme dans tonte son @uvre, que sl comprend le 


























































2) En outre M. &, comme sen devaneiers, use d'un preecl6 peu seientifigne 
qui consixte A comparer un texte allemand avec une traduetion faite de co texte 
par un Frangais (ou vice versa) et A tirer de cette traduction des coneluions 
sur la lange en göndral. Ainsi M. 8. (Stilistik $ 83) veut qu’on rende eine 
grosse Macht über das Volk ausüben par: exercer un grand empire 
sur Feeprit du peuple; für jemand sorgen par pourvoir aux besoins de 
quelqu’un, alle waren gerührt par tous los eoeurs Etnient attendrin. 
Fauryui fir croire que ces cherille sont earactäritites et quil Faut, wer; 
primer ainsi? Au $ 104 Ia phrase Elle &tait bien longue A revonir ost 
fradnite par Es danerte recht lange, bis sie wiederkam, pour prouver 
‚ine le frauyais est plus coneis, alora que rien n’empüche de dire: Sie blich 
lange aus. Cette möthode de traduetion eonduit A Tarbitraire le plus complet 
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frangnis, il ne lo «sent» pas®). Il faut le dire franchement: ici In physio- 
nomie du frangais ne ressort nulle part dans ses traits originaux. Ji 
explique pourquoi: on n’arrive ü rien en op6rant sur des notions telles 
que clart&, simplieit&, pröcision, ete. Un type linguistique r&sulte d'une 
attitude generale de Vesprit des sujets parlants, et simprime dans des 
formes plus constantes et plus profondes que celles dont on fait si grand 
&tat dans les manuels parus jusqut ce jour. J’ai essay& par exemple de 
montrer co qui se cache sous la <sinplicitö» du frangais (v. Styl. et 
ling. gen. p. 89). Elle r6sulte d’une tendance psychologique A vuir 
des objets dans les &tats, les phönomönex et les actions, et & les dösigner 
‚par des exposants; lallemand voit au contrire le dötail et le devenir 
des choses et tend A d6signer memie les objets comme des &tats ou des 
actions; de lä, en frangais: une pr&dominance des mots sur Ia syntaxe; 
en allemand: la p6ndtration des mots par la syntaxe. Ies mots allemands 
sont des boulettes de viande noy6es dans Ia sauce de In phrase; ler 
mots frangais, des piöces de monnaie qui s’entrechoquent dans un sac 
sans jamais s’entamer. 

Mais pour dögager ces tendances, il ne suffit plus de däponiller 
quelques @uvres litt£rnires ou de piocher les traductions frangaises de 
Vöternelle Guerre de trente ans de Schiller. Ne comprendra-t-on pas 
enfin que Vexpression littöraire est livr&e a Parbitraire des auteurs, que 
ceux-ci peuvent, tout Frangais quils sont, manquer de clartö, de pri- 
cision, de simplicitö, ou bien avoir plus de elart6, de pröeision ou de 
simplieit& que Ia moyenne de leurs compatriotes? “out autre est Ia 
langue parl6e: elle est souniise A des lois biologiques immuables, et ü des 
lois sveinles dont plusieurs sont eonstantes; si dans ce cadro rigide et 
malgr& les conditions niveleuses de Ia vie on voit apparaltre dans une 
langue des caraetöres singuliere, ces caractdres-lü, et ceux-Ii seuls, seront 
typiques et authentiques. 

En somme, malgr& sen serieuses qualitös, son plan möthodique, 
V’abondance de ses exemples*), le manuel seolaire do M. 8. ne marque 





















3) Quelquefois il ne comprend pas; ainsi, comme je Vai dejA montre Styl. et 
ling. p. 125 note, ‚il est convaineu’que le passif frangai designe un &tat 
(v. Stilietik $18). Passif et 6tat sont deux notions parfaitement distinctes eo 
frangais; leur exprewion grammaticale coincide partiellement, mais c’est un cas 
de pure homonymie syntaxique; cola ne veut pas dire que Ies notions so oon- 
fondent. L’&quivoque disparalt dds que le contexte est suffisamment clair. Dans: 
La ville est detruite par les ennemis personne ne sera tent& de voir un 
Sat, et il st &tonnant quo M. 8. on vole un dans len phrase citden Seilistik 
$ 151: Les Tuileries furent envahics, la gardo suisse massacrde, Ia 
famille royalo forc6e de chercher un refugo dans PAssemblee. Ct 
par une illusion analogue qu'il attribue au substantif r6organisation une 
valeur d’ötat ($ 165). 4) Pas tous correets ou heureux, souvent.peu p&dagogiques, 
parce qu'ils sont violemment detach&s de contexten n6cessaires A leur intelligence: 
$ 174: que peut bien signifier: Nos tötes furent recouvertes? — $ 3: 
verfassungsmässig (widrig) = (anti)constitutionnel, ce qui fait tomber 
Vexemple. —- $ 4: que signifie erevor un wil en tirant? —— $ 15: Poumuoi 
choisir Qu’ost-co qui pourrait Otre plus beau quand il est ei simple de 
dire Quoi de plus beau? — & 47: Il wen alla jeune, il revint en 
vieillard sent son allemand; ef. V. Hugo: Mais toi, rien ne Vefface, 
amour; jeune homme on te maudit, on Vadore vieillard. — $ 5l: Ce 
qu’il ya dans ses mots de vrai est une construction invent6e pour les 
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as une tape nouvelle dans Venseignement du frungnis et ne r&novern 
yes lex ötudes atylistiques A 1Gcole (voir A ce sujet ma brochure: La 
siylistique et Vonseignement secondaire). D’abord, au point de 
wue strietement möthodique, Ia traduetion de morceaux suivis n'est pus 
Ieuruse; les caractäres qu’on peut y &tudier sont perdus dans In masse 
des fuits indifförents. L/&tude de particularit6s isolees dans de petites 
phmses simples est beaucoup plus fructueuse. Faites traduire en frungais 
un: einquantaine d’expressions telles que Kartoffeln ausrufen, 
ein ausgestorbenes Wort, seinen Hut aufsetzen, die Freuden 
er Welt auskosten, eine Schürze umbinden, ete..; A In 
miti6 da. chemin Pelöve eomprendra d&jh Phorreur du frangais pour los 
omposös, Fnites 6tudier des pages entiöres de tours tels que: ans 
Kreuz schlagen, nach seinem Hut greifen, in einem Buch 
blättern, sich müde rennen, ein Auge zudrücken, etwas zurück- 
erheten, etwas zusammenschreiben, über jemanden herfallen, 
et Telöve vera combien les mots allemand» sont imprögnds de ayntaxe, 
eombien Ics mots frangais sont mieux delimites, 

Mais ce n’est pas tout: In trmuuetion, si intelligente soit-elle, est 
insuffisante pour faire palpiter In vie d’une langue et en r&vdler le genic. 
Il ya un autre moyen: se perdre corps ct Ame dans Pidiome qu’on 
ütudie, en le faisant passer en soiz cette Atude peut Atre tout aussi 
nisonnde que celle que pröconise M. $., sans cesser d’ötre naturelle; 
In comparaison doit porter sur les difförents modes d’expression de In 
Iangue (usuel, intellectuel, affectif, technique, littöraire, ete.) et C’est on 
ia opposant qu’on arrive ü dögager les traits communs qui impriment A 
Viliome tout entier son caraetäre. On peut &tnblir sur ce principe des 
eserciees tr2s pröcis et trös möthodiques dont jni donn& des specmen« 
dans ma brochure: L’ötude systematique des moyens d’expression. 

















L’ötude de M. O. Hacurmanss: Die Vorherrschaft substan- 
irischer Konstruktion im modernen franz, Prosastil peut servir 
de modele pour des recherches de detail dont le besoin se fait vivement 
‚enür. L’auteur a döpouill& avce le plus grand soin les @uvres litt£raires 
lu 19° sitcle pour prouver qu’ä partir de 1850 environ le style des 
auteurs frangais fait une place toujours plus grande au substantif, soit 
dans la comparaison (type: d’une blancheur de neige pour blunc 
comme In neige), soit dans Pexpression des idöes verbales et adjectives 
(types: une reserve vraiment femme, l’inseete creuseur de 
tumbes, etc). J’avais tuch6 ce point (Pr. de st. fr. I $ 281) en 
mppuyant — difference importante — sur Ia langue parlöe; e’est au 
oontrire dans le style litt£rire que M. H,, avec une grunde richesse 
‚information et une interpretation en general tres süre des textes, d&couvre 














bewins de Ia canse. — $ 56: ei le frangain 
arec hauteur, c'est quil n’a pas le choix; or on atylistique tout est choix 
entre deux formes offerten A Feaprit. — $ 63: intelligence peu large ont 
impropre pour i.bornde; on parle d’une vasto Erudition, non d’uno vaste 
instruetion. — $ 60: faire des reproches n'est pas moins corroct quo 
adresser des reproches A qqn. — $ 82: aller chercher a un tut autre 
sens que chercher. -- $ 12: un canon tire est impropre, rompre le 
combat purement technique. 





avoc möpris, avec bonte, 
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cette tendance remarquable. Mais pr nent, en limitant son enquöte 
aux @uvres dcrites, il a fauss6 la perspective et compromis une partie 
des conelusions; «il avait parfois jets la sonde dans la langue par 
voire m&me le parler populuire, selon Ia möthode indiquee Lang. et vie 
5 suiv., il aurait bientöt remarqu6 que, dans ces emplois du substantif, 
In literature a imit6 et transposd expression parlee, et il aurait önonet 
avec moins d’assurance l’assertion qui domine toute son &tude (p. 14): 
„Sie (die substantivische Ausdrucksweisen) behalten immer eine literarische, 
oft sogar “artistische’ Färbung; sie finden sich nur da, wo der Autor 
selbst das Wort ergreift; sie gehören also dem Schriftstellerstil an, nicht 
der Umgangssprache.“ 

Or, ü chacun des types litteraires &tudies il serait ais& d’opposer 
des types parallöles tires du langage eourant. Le caraetere litteraine 
de ces tours reside moins dans l’emploi irrationnel du substantif 
— et emploi est tr&s general —, que dans le choix des mots ct les 
amplifications (que Vauteur a bien fait de classer ä part). Ainsi montrer 
une patience de maman (p. 29) est calque sur une patience d’ange, 
devenu elich@ banal; e’est par Y’emploi d’un mot nouveau qu’il est rajeuni, 
Tout le monde dit couramment une mine d’empereur, un toupet de 
commissaire, des ruses d’apache, des airs de sainte-nitouche; 
si Pon compare ces expressions avec celles-ci: ses yeux, d’un calme 
saer& de bonne deesse f&conde (Zola, cit6 p. 38) et ses grands 
eils baisses de fauve endormi qu’on chatouille (A. Daudet, 
p. 56), on voit que Peffet de style est obtenu non seulement par l’emploi 
de mots imprövus, mais aussi par le developpement p6riphrastique; dest 
cela qui sent le proc&d6e litteraire, au point de devenir chez Zola un 
veritable tie: mais la forme substantive 6tait dejü donnde. On a plutöt 
l’impression quelle existait depuis longtemps dans ce frangais parl& que 
M. Dauzat appelle si justement le francais d’avant-garde, et que la litie- 
rature ne s’en est emparde qu’apres coup. Aussi est-on un peu &tonne 
de lire p. 96 que des tours tels que une pidee trös farce, une r&serve 
vraiment femme pourraient bien &tre des anglieismes, 

Done une fois de plus la superstition de la lettre moul&e a cr&& une 
fächeuse illusion. Que d’erreurs n’6viterait-on pas si l’on regardait Ja langue 
naitre sur les lövres du peuple avant d’en 6tudier les reflets sous la plume des 
crivains! M. H. met Vötiquette Lavedan ä des eris de porc saigne, et 
V’tiquette Hervieu ü des yeux de merlan frit: eroit-il vraiment que ces 
messieurs puissent revendiquer la paternit& de ces savoureuses expressions? Il 
suffit d’ouvrir les oreilles pour les entendre sortir de la bouche d’un gavroche, 
qui vous servira, par-dessus Je marche, des cris de putois, une figure 
de gorille, une mine d’enterrement et bien d’autres &chantillons 
de la m&me farine. 

Et puis des lacunes subsistent: M. H. mentionne p. 94 le type: 
Cost un bete..., un effet du dernier piquant, sans rien 
dire du tour si frequent dans la conversation: X. est un timide, 
un gros naif, un affreux bavard, etc. P. 89, ä propos du type 
ealvitie = homme chauve, innocence = enfant innocent, 
il pretend que deux exemples seulement de cette figure sont usuels: 
jeunesse pour jeune personne et beaut& pour belle personne; 
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mais nat] jamais entendu dire dans In eonversation: Cet enfant est 
un amour, un bijou, Cette femme est une horreur, Ce vieux 
et une ruine? Lexemple cit& par lui: Pour que chacun puisue 
Sarcoupler avee sa pr&f6rence est familier, et Vexemple qui le su 
Avoir errer autour de lui cette petitesse exquine est au contrai 
wis surtistes, par imitation de une miniature = «une personne de 
pre wills. Mömes vues exelusives p. 97 suiv. & propos des subs- 

f=uljectifs tels que devastateur, dövorateur, outraneier; co 
t tout des eröntions du langage vivant et qui vont bien au 
des suffixes «cur et -ier (ef. un air gavroche, une mine fr 
peune, des yeux canailles; X est enchottier, suiveur, fröleur; 
aasce Fariele: un gächeur, um profitard, un empecheur de 
danser en rond, ete.). C’est un caractere general et remarquable du 
fringis moderne que cette fncult6 d’ndjectifier sans autre forne de procts 
wue sorte d’expressions, pourvu quelles soient amsociöex ü quelque valeur 
kulaive ou döprdeintive (p. ex. une jeune fille pot-au-feu, une 
femme bien, des manitres comme il faut, X ost Epieier jusqu’au 
bout des ongles, Ce que vous dites lü est bien femme, est du 
dernier bourgeois; &tre trds talon rouge, etc, cie.; cf. Hans, 
Neufranz. Syntax $$ 190—194 et 219). 

De twutes les figures Enum6res par M. H., il n’y en a que deux 
ni wient Iitt6raires dans leur structure granmaticale elle-mem 

1. le type jardin de benut& pour benu jardin, maison 
‚Phorreur pour horrible maison (p. 87). Ici les cus analognes di 
Imenge fumilier sont des locutions sterdotypees (castel de malheur, 
ste pur M. H., en est, ainsi que mötier de misdre et quelques autres). 

2. Le typo In palpitation de sa gorge pour sa gorge palpi- 
tante, In chaleur de son haleine pour sn chaude haleine (ef. le 
jessge d’Hervieu cit& par M. H. p. 79: Elle lui posa sur la poitrine 
la palpitation caressante de sn gorge et, sur le cou, Ian chaleur 
de son haleine). Mais, comme je Pai dit dans Lang. et vie p. 52—53 
otte Wrnure en imite une autre du parler populnire; je pense A des 
une &normite de femme (= une femme 
&uorme), un bijou d’enfant, une «plendeur de maison, une 
baute de jardin (tres diff£rent de un jardin de benutä!). Peut- 
än imure-fon un type anslogue en grec ancien dans weya avös 
Zuina (Herodote), 70 yonna av vorrav door! (Aristophune). 

N ya done des cas od In langue litteraire, tout en imitant des 
fies purlöes, @ röussi A en fuire des types bien A elle et d’une savcur 
Iiterire authentique. Ce sont, bien entendu, les cas les plus interessants; 
Jen ai dis un en detail dans la Germ.-rom. Monataschr. 19 
1. 539 suis. 597 suiv. sous le titre: Le style indireet libre cn 
frangais moderne (ef. surtout In remarque p. 604 suiv.). 

1 cette marche vers expression substantive est un fait göncral 
üis; «a rison d’@lre est encore mal connue, mais il faut se 
7 que les er£ations expressives tendent & transformer les tour“ 
ativaux en tours lexicologiques, mots et locutions, A rapprocher a 
x du voeabulnire (voir Lang. et Vie, p. 89); njoutons que le 
ot par exeellenee est le substantif; il murgue le maximum de trans- 
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formation dans le sens indiqu&; un bijou d’enfant est plus expresif 
que un joli enfant; regarder d’un @il söv&re est plus ooneret que 
regarder sevörement. M. H, citant p. 54: Le trille fusait 
d’une bouche hardie de faunesse, ajoute: Woher sonst als aus dem 
Munde soll der Triller kommen? La tendance caract£risse plus haut 
r&pond ü cette question. Mais ces tours substantifs usent A leur our, 
ed. retombent peu ä peu dans Ia grammaire; M. H. eignsle extie 
dcndence sans en indiquer Ia veritable raison. 

La conclusion ä tirer de In captivante ötude de M. Hachtmann, cest 
que ces recherches n’ont pas encore toute Yampleur d6sirable; une bonne 
methode semble appeler d’abord une enqu£te sur les types expressifs de 
In Iangue parlte, puis des recherches sur les conditions dans lesquelles 
ils sont utilis6s par Ia langue litt6raire. 


M. K. Wourr a r&uni dans un petit article: Die chiastische 
Wortstellung in der neufranzösischen Prosa quelques cas typiques 
de chissmes. Une collection d’exemples est toujours intöressante, mais 
on stone que Pauteur n’en ait rien su tirer. Pourguoi a-on Vidde 
de dire: A dix heures on döjeung et Yon dine A quatre, et nm: 
ä quatre Fon dine? M. W. ne se le demande pas, ni ne discute 
Vexplieation de M. Strohmeyer (Stil der f. Spr. p. 77 suiv.). Ine 
soulöve pas In question de savoir si le chinsme r£pond A une tendanee 
psychologique ou sl est avant tout un proo6l& littöraire. D’apres tout 
ce que nous savons du fonctionnement de In langue, la seconde hypothese 
n'est gußre soutenable, ct alors on aimernit savoir quelle est Porigine du 
chinsme, quelles en sont les formes populaires, comment de lä il a puee 
dans Ia technique du style. La elassification de M. W., purement formelle, 
ne permet pas d’ötablir Ia transition; pour lui un type populaire comme: 
Je reconnus mon ami Robin, Robin mon ami a la m&me valeur 
qu’une phrase litt£raire telle que: La haine &tait d’autant plus vive 
que plus grande avnit &t6 Yamiti6 ou quun tur de ayntaxe 
archnique comme: Tenez-vous en repos et m’£coutezl (cf. Haas, 
Neufranz. Synt. $ 163). 








u. 


Ainsi ce qui manque encore, c'est In ction entre lee diffe- 
rents modes expressifs (languc usuelle, langue affective de In vie, langue 
liißraire, ete.) dans Yintörieur d’un m&me idiome. C'est lä Vobjet 
de In stylistique telle que je In congoi 
Mais cette stylistiqueli ne tente persone, et les Frangnis, qui 
pourraient si bien Yötudier sur leur langue, s'en desintöressent. Comment 
en montrer Pimportanee, comment ölaborer une möthode de recherche? 
D’abord par une vue plus large ct. plus exnete du fonetionnement 
du langage (v. Lang. et vie, p. 41 suiv.), qui ne se röväle ü nous que 
par Petude des assoeintions spontane, naturelles et simultan&es, coexistant 
dans la conscience des sujets parlants; C'est dire quil faut procäder par 
introspeetion, commeneer par I lungue muternelle ei se concentrer sur 
son Eint actuel, sans songer A co quelle n & 
Mais pour In plupart des linguistes il n’y a pas de salut en dehors dela 
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{que historique. Ouyrez Pun queleonque des livres ot M. A. Davzar 
amment au gfand public les r&sultats röcents de In science, 
sont earactöristiques pröcis&ment parce qwils auivent push 
n actuelle; partout il m’est question que d’tvolution et encore 
sa Philosophie du lungnge (od il n’ya pas un mot de 
yilosophie) il dit entögoriquement (p. 2): «A un moment quelconque de 
vn histeire, Pölifice complexe que constitue un idiome donn6 s’explique 
«ne «esplique qu’historiquement.» J'espere montrer un jour, en m’appuyant 
© autoritö qui me d&pnsse de toute Ia hauteur du gönie, que 
Tältice d’une lungue, e-ü-d. un tat de langue, ne s’explique jumais 
Histerinuement; je me borne iei A röpeter une affirmation que j'ai suffisam- 
illustree ailleurs (Tr. de st. fr. 14 23, 24 et pussim): que Phistoire 
Iye tout sens des valeurs aflectives, expreseives et esthätiques d’un 
tat de langue, <t que e’est la mort de la stylistique. Car cos valeurs, 
omme toutes les autres, n’existent que par opposition avec les valeurs 
vorines et contemporaines. Ces oppositions se groupent en deux mo«es 
fanlmentaux: le type d’expression intelleetuel et objectif ou langue des 
ilies, et le type affectif, volitionnel et pragmatique, ou langue de In vie. 
Ce send mode, dans son contraste constant avec le premier, est Pobjet 
delastylistique affeetive (v. plus haut p. 192), dont la base doit &tre In langue 
jarliv. Celleei sera ü son tour 6tudice dans sn fonction primordiale, qui est 
de ersir Ia vie; on verrm alors que ses earncteres essentiels sont ceux de 
lasie: ilorisme radienl, subjectivisme toujours meld d’affectivit6, et tendance 
ü tranformer les iddes pures en valeurs pratiques, pour les mettre au 
wrvie de nos dösirs et de nos actions (v. Lang. et vie, 16 suiv., 
76 suiv.). Ces prineipes avnient &6 döjk mis en lumitre, en dehors de 
wute application linguistique, par Ia Werttheorie de Y’&cole autrichienne 
Meinng, Ehrenfels, Witazek, Kreibig); il est &tonnant que notre seienee 
ipre encore Jes elarts que ces vucs föcondes pourmient repandre sur 
la pnychologie du langage. 
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Fai parl& plus haut d’iddes pures: Pimmense varietd de leur expression 
ut faire eroire qu’elles sont elles-memes innombrables; en fait, In pensce 
orliire optre sur un nombre restreint de notions qui, d’une langue A 
Tautee, varient dans leur nature et In manitre dont elles s’opposent et 
ment; In diversit® de Yexpression nait des circonstances, des milieux 
si les sujets voluent, benucoup plus que des nunncer propres aux id6es 
mimes. La manitre In plus rationelle de elasser les moyens d’expression 
Fine langnue donu&e sernit de les grouper autour des concepts simples 
‚ie Ia langue elle-m&me ferait d&couvrir. C'est le grand probleme de In 
Iisiesgraphie de denmin; celle d’aujourd’hui ne semble pas sen pri- 
«ruper, hantöe quelle est par In forme des mots plus que par leurs 
ns et kurs valeurs. Qui suffise de rappeler le pröjug6 du sens fonda- 
mental (Grandbedeutung), sur lequel on jure encore avec tant de con- 
vietiom (x. p. ex. Strohmeyer, Stil p. 114 suiv.). Pour montrer combien cette 
mötherle ext incompatible avec Pötude d’une langue prise A un moment 
le son Evolution, point n’est besoin de recourir au en«, trop dömonstratif, 
de Thomonymie semantique (v. Tr. de st. fr. I $ 50, ef. un revers 
de botte et un revers de fortune, un galunt homme et une 
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femme galante, appr6hender un voleur et apprähender un 
malheur); des nunnces plus delicntes 16 font voir tout nusei_ bien, 
Prenons le mot coquetterie: Ia coquetterie fäminine est un d£sir de 
plaire et d’inspirer le dsir; In coquetterie de Vnjustement est une forme 
de Yöltganeo; dans Ia phrase: Il met sa coquetterie ü ne rien de 
mander aux autres, le meme mot disigne le point d’honneur, Ia fiert 
Peut-on röollement parler de sens fondamental ct unique? Le mot n- 
til pas, dans les trois cas, des sens diflörents, orient6s vers trois ides 
simples nettement distinetes? Liesprit associe-t-il ces difförents sens plus 
fortement que leur diversit6 ne les separe? Le sens fondamental des 
mots a, quoi qu’on dise, beaucoup d’affinit€ nvee leur sens primitif et 
leur &tymologie; or ce sont lü choses de linguistique historique et non 
> linguistique statique. 

La möconnaissance de cette rögle ne conduit pas seulement A des 
subtilits (x. Strohmeyer, Stil p. 118 sous demunder), mais A des 
erreurs grossißres. M. SCHERFFIG a derit tout un article sur In traduetion 
de überhaupt en frangais; tout en fendant des cheveux en quntre, il 
donne pour &quivalentes les loeutione: en fait, au fait (qui exprime 
id&e simple de renlite), en verit& (idee d’affirmation), en somme (tot- 
lisution), en effet (consequence), aussi (cause), aussi bien (restriction); 
überhaupt signifie tout ecla? Et d’est par de tels procddes que Pauteur 
prötend prouver Ia valeur &duontive des langues modernes! 

Te seul rem&de A cet &tnt de choses sernit un röpertoire iddologique 
qui grouperait tous les faits de lange autour des idöes simples auxquelles 
ils sont associ6s A une &poque dötermine. Ce dietionnaire est encore A 
faire; les manuels existants ne r&pondent plus aux exigences de ia 
linguistique statique et ne sont d’aucun secours pour des recherche: 
stylistiques (voir Tr. de st. fr. I $ 136 suiv. et Etude syst. des mo: 
Wexpr. p. 10 suiv.). Occupt moi-meme ü un travail de ce genre, jen 
eonnais toutes les difficultös et n’ignore pas combien il est malaise de 
rompre avec In trmdition; on n’en est pns moins &tonn& de voir des 
ouvrages r&cents perpätuer d’aneiens orrements. Te gros voeabulnire de 
Giuor et KRÜGER n'est quune amplifieation de celui de Pletz. Im 
Synonymes de Norer etc. peuyent wut au plus faire Lrouver, hätivı 
ment, au cours d’une rölnetion, le mot «quon a sur I Inngue>; mais 
los groupes de mots ne rüpondent A aucun plan d’ensemble, et quant 
aux iddes fondamentales, il n’en est pas s£rieusement tenu compte. Ainsi 
verve est nccompagn& de abondance et prolixit& (I) et son aynonyme 
le plus immediat, brio, ne se trouve nulle part. Dans songer, r&ver. 
penser, avoir lintention deux idees trös difförentes sont confonduc«, 
Au contraire, et lo plus fr&quemment, une seule id&e simple est &parpillöe 
dans des groupes difförents que le lecteur doit collationner Iui-meme. 
Voiei un exemple: 

Folie. — Dälire, &garement, dömence. 










































Dälire. — Egarement, frendsie. 

Egarement. — Trouble, delire, folie, dmence, fröndsie. 
Dämence. — Folie, dlire, ögurement, aliönation. 
Frenesie. — Fureur, folie, emportement, aveuglement 
Fureur. — Passion, manie, folie. 
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Cost le procilö habituel de ee livre: de In premiere A la derniere 
je Jos mots y jouent A enehe-cnche. Combien il serait plus sinple 
nupnets de ces fragments &pars, et de guider le lecte 







füine des blues 





jr des renvon 


ıl le Petit dietionnaire de style de Rrum et Cam. 
sörieuse analyse. Non pas qwil nous mpproche sensiblement 
mots sont ranges dans Vordre alphabetiquet), nınis chaque 

x el instructifs; 






















atle renferme une somme consid@rable de matdrinux pröc 
Im os s en allemand sont r&duites au striet minimum, de sorte 
ae a une atmosphöre frangaise qu’on respire en feuilletant le 
Ihn. et Jajoute: c'est bien le frangnis moderne du 19° et du 20° sitele 








qm y trouve, Avantage inealeulable: il aurait && si facile de ecder ü 
a tentatiom de d&pouiller Molitre et La Fontaine; du coup, In valcur 
ientitigue du recueil aurnit &t& falsifiöe. Je n’insiste pas sur lex fautes 
de dit (ex, dedommager donne comme contraire d’endommager), 
ni sur les Iacumes (ex. sous travers omission du sens si usmel de 
ifant-), bien que les unes et le autres soient encore trop nombreusen. 
Par oontre il faut signaler In conecption erronee qui fait de cet uile 
föjenloite un produit. triplement hybrid. Hn effet les assoeintions sur 
Iequlles sont &tablis les groupements sont de trois esptces 

1. des ansoeintions fondees sur Pidte exprmde, celles que nous 
enyons seules valables pour In description d’un &tat de kaneue; chnque 
mot est accompagnd de sex synonymes, de ses antonymen, «des &pithöten 
que son sens sugeRre; 

2. des assweintions relatives A Pordre de matiörex; ninsi sous malad 
eient des mots tels que symptöme, dingnostic, traitement, 
temöle (ef. encore les artieles cheval, voiture, ete.; et sur In dif 
ne entre les assweintione 1 et 2, Tr. de st fr. IS 137 et 140); 

3. des assoeiations tenant h In forme des mots, mais dont les termes 
des id6es difförentex: ninsi Jes «liverses locutions dans Tesquelles 
les mots (p. ex. sous &pee: une &pee de Damoclis, u 
&s (p. ex. sous tailler: 
































en 
canp döpee dans Neau), et surtont leurs derivi 
tille, tailleur, taillis, detailler). 

Or ces trois ordres d’ussocintions, que M. R. confond, sont, ineom- 
jatbles entre eux; seul le premier est fonde en linguistigue statique, Ir 
sr ne Pest que dans une faible mesure, le troisitme pas du wt. 
Eu eent lo tro est ä In base du dietionnaire de Reum, Tout 
le mal vient de Pordre alphahetique eomserv&; la consultation en est 
— en apparenee — fi neo avantage est achet@ au pri 
able tion de In perspeetive tout entiere. Torsquon It 
ie in mitenale (koreet) de erpraiany(älin qude leerer 
argent, serrer a main A qgn, serrer les ranga, serrer le texte 
Waussi pr&s que possible, serrer le cmur, serrer son jeu, 
serror qgn de pr&s, peut-on se rendre compte de In manitre dont un 
Frangab gene su langue? Quel Ten Togique y ati entre deplayer 
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 ailes, döployer ses forces et düployer son suvoir? Ei len 
riet, Quelle: zeklion onister il pur" Praha Waufmflieiire 
festin er feston, entre fleur, fleuron, fleurer et feuret? 
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Ainsi malgr& tout, c'est Ja conception verbale et formelle qui domine 
| encore; comme Pouvrage est destin6 prineipalement A faciliter les exercices 
de composition au gymnase, je erains fort quil ne cultive chez les jeunes 
gens cette habitude des phrases toutes faites et vides qui a 
mort de la composition et du discours latins. 

Pour ne plus &tre esclave de la forme en matiere de langage, il 

' faut une audace qui nous manque encore. Seul l’ordre id&ologique nous 
affranchirait, A condition d’etre fonde, non sur les id&es en soi, mais sur 

celles que la langue et surtout la grammaire font deeouvrir, Faites 

une exp£rience sur la notion de sucets. Si vous consultez Reum, dest 

le «mot» suce&s qui vous hantera de la premiere ä la derniere Ii 

de Partiele, et vous y resterez enchaine; ouvrez au n® 731 le Dietion- 








ause la 

















naire id6ologique de Robertson (qui certes n’est pas parfait; v. sur 
cet ouvrage Tr. de st. fr. I $ 138,2): Peidee» de suceös sera le sel 





lien, mais le lien suffisant des centaines d’expressions que vous verez 
defiler et dont la plupart ne renferment pas le «mot» suceds; il en sem 
exaetement de m&me de l’antonyme insucces, plac& en regard, et qui 
ouvre une nouvelle serie d’assoeintions; en outre tout ce qui pröctile et 
suit ces deux articles les relie logiquement ä des id6es voisines, en 
sorte qu’ü tout instant les signes linguistiques sont accompagnes de leurs 
sens et de leurs valeurs, jumais envisages dans leur forme seule. 
Je signale en passant une bizarrerie &tonnante qui ne contribue pas 
A augmenter Ja valeur du dictionnaire de Reum: les adjectifs en sont 
exclus! Ainsi un mot de l’importance de seul n’y figure pas; brievett 
a droit A un article, bref reste ü la porte. Est-ce que la qualit‘ 
s’exprimernit plus naturellement par le substantif que par l’adjeetif? Comme 
il n’y a pas de substantif courtet® et que court est absent, voili 
toute une famille de mots dont on ne peut rien savoir et toute une 
serie de locutions (couper court, rester court, &tre A court, ee) 
que l’on est condamn& A ignorer. Cette lacune en erte une autre: nulle 
part on ne peut se renseigner sur les &pithetes des adjeetifs (p. ex 
foneierement honndte, rigoureusement exact), aussi importantes 
que celles des substantifs. Ces dernieres sont largement reprösentees; par 
malheur elles sont classces dans un ordre illogique. On sait que le 
pithötes sont tantöt döterminatives (chaleur humide), tantöt intensives 
ou appreciatives (chaleur torride, &touffante, v. Tr. de st. fr. I 
$ 84); le Dietionnaire de style les confond trop souvent (ef. douleur 
atroce, inexprimable, subite, euisante; amour divin, c£leste, 
ideal, terrestre, paternel, ... ., in&puisable, naissant, pur, 
chaste, ete,, etc.). 
N Malgre tout, ce manuel fera son chemin; par ses informations 
&tendues sur les ressources «de la langue frangaise d’aujourd’hui, il sera 
utile ü quieonque a un peu de sens eritique. 

































II. 

Reste la stylistique litt@raire, car u debut de cette &tude 
comme un menu dötache de In stylistique affeetive. Tes erdations 
du style, qwil ne faut pas eonfondre avee la langue litt6raire conven- 
tionnelle (v. Lang. et vie p. 50 suiv.) sont les formes lingui 
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sü Ton surprend le maximum d’action personnelle de Pindividu et le 
maxi dintention esthötique conseiente. Nous avons dit que Let 
le formes Iitterires est du domnine de Ia stylistique tant quon les 
sparsam formen affectives du langnge parl&; seience d'observation 
jun, elle se distingue ou plutöt devrait se distinguer nettement de Kart 
drin et de In eritique militante qui juge, approuve ct. condamne. 

Cost de cotte diseipline que M. J. Vısixo, dans un urtiele des 
Nilanzes Wilmotte, aprös M. Cocr, dans: Estetien come seienza 
dl'espressione, se demande si elle est possible; Croce dit. num, 
Viing dit oui, et je crois quil n ruison; an courte monographie pose en. 
ur cas et discute une question vitale, 




















Pour refüser h In stylistique litt@raire le droit ä Vexistenee, M. Croce 
allizu. que toute ereation artistique procdde d'une intuition synthötique; 
‚we cette Intuition öchnppe A Panal istique; que Part W’crire est. 
plu alsurde eneore en prötendant fourwir des rügles pour erder cotte 
inition, Wargurnentation est spöcieuse, mais elle esenmote un fait brutal: 
la nöeeitd de se faire comprendre. Laissons de cötd les Autres arts 
pour ne parler que des @uvres litt£rairen: qu'elles procödent d’intuitions, 
Gin de plus vrai, encore que inspiration ne soit pus chez tous les 
spontande et indöcomposable qu'on le croit gendralement: 
ni Fespression qui en decoule ne saurait re complötement intuitive, 
ulisiible et immddiate. I] est impossible de rendre In pensde pure par 
I mots; le Inngnge le plus spontane est. toujours discursif en quelque 
wre (bang. et vie, p. 36 suiv.); peut@tre In poßsie d’un Mallarınd 
ou ln Rene Ghil Wexplique-telle comme une tentative de se rapprocher 
deVinfuition intögrale: seulement cette podsie est trop sonvent inintelligihle. 
En more de langage on doit, choisir entre deux alternatives: ou erder 
dl tes pieces son expression et ne purler que pour soi 
dine partie au meins des procäl&s offerts par la lungue de ton, et 
abr«, een est fnit de Yintuition pure; le langage, Gtant une institu 
weils, suppose toujours qu’on saerifie quelque chose de sa propre pen 
ide de tout le monde, Plus les combinuisons Tinguistiques d’un 
Arisain Jul restent propres, plus on peut parler de »tyle; mus Cost une 
ditirenee de degrö, non de nature. 

Autre point: on oublie que In stylistique observe co qui ext, nom 
or qui se faitz senl Je processus erönteur Gehuppe h Tanalyse du lecteur, 
zasent mine ü celle de Uartiste; mnix ’auvro er&ie ext toujours accessible 
iTamalyse Veritö puradoxale, mnis verit@ quand müme, et est elle qui 
time notre recherche. 

Elle se lögitimera encore mieux lorsqwelle sern sortie de Tisolement 
oh la cantine la Umdition rheterique et qu’on Yaurn rappruch 
fies sur Fexpresion affective de la langue parlö. I est temps de ne 
plus eomhlirer la langue li 
öation er nihilo; elle est avant tout une transposition speeinle de la 
angue de tons, seulement les motifs biologiques et weis de eette langue 
devienment motifs esthötiquen, 
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ses @minentes qualit6s de syst“matisateur et P’abondance de vues fins 
qu’il projette sur toute sorte de points, M. E. ne sait pas prononcer I 
«S6same, ouvre-toi» qui dlargirait notre horizon. Sa definition du stylı 
(p. 8) est quelconque „Summe der einheitlich geregelten Ausdrucksmitte 
eines Werkes, in denen sich die ästhetische Auffassung und Gestaltungs 
kraft eines Schaffenden kundgibt“; on a un petit frisson d’angoisse quand 
on lit, p. 19: „Sprachwissenschaft und Stilistik erheischen eine strenge 
und scharfe Trennung.“ On se reprend A esperer quand M. E. affırme 
que la stylistique est d’observation et non normative, principe auquel il 
reste fidele (pas toujours cependant, v. p. 86—87 et passim). On et 
r&confort€ en voyant des Ja p. 7 et dans tout l’ouvrage, le sentiment 
pris comme norme de la er6ation artistique et du plaisir esthetique, & 
Pauteur va nous dire sans doute quelle est la marque propre de ce sent 
ment, comment il se greffe et s’&panouit sur les sentiments biologiqus 
et sociaux dont il procöde: mais M. E. se contente de les s£parer violau- 
ment: nous reviendrons sur ce point, ol delate la tendance scolastique 
de ses theories. L’abus des divisions r&y&le chez lui un esprit peu ft 
pour saisir Je je ne sais quoi d’organique, de jaillissant qui fait Yuniti 
dune grande @uvre; les caractöres du style sont &tiquetes dans son live 
comme des fleurs sches dans un herbier. De In p. 22 A la p. 44 il pas 
en revue huit formes de style, proprement d6finies ct nccouplöes deux 
ä deux comme des gens qui döfilent devant un corbillard; p. 199- 203 
le lecteur apprend avee effarement les difförences qui distinguent Yanaphor. 
Y’öpiphore, Vöpanalepse, Yanadiplose, l’öpanode et P’&panastrophe! Mais 
nulle part le vide de ces divisions sch@matiques n’apparait avec plus 
d’övidenee que dans les deux grandes distinetions qui sont les «Leitmotiv- 
de !’ouvrage tout entier: 

1. distinetion entre les enracteres objectifs et subjectifs du style, 

2. entre les caraeteres psychologiques et esthötiques. L’une e 
l’autre sont, ä mon sens, irrationnelles au plus haut point. 

1. Sans doute on constate que le po&te tantöt deerit ou raconte la 
realitö situ6e en dehors de lui, tantöt y m@le les impressions, les senti- 
ments quelle provoque en li; ä ce point de vue purement fornel on 
peut parler d’expression objective et subjeetive; mais poursuivre cette 
distinetion jusqu’ä la racine de l’intuition litt6raire prouve une eonception 
superficielle de Vart. L’artiste est toujours subjectif; füt-il un naturalist 
A tous erins, il est ineapable de rendre objeetivement la r£alite, tout 
pure et tout entiöre; il fait un choix parmi les objets qui s’offrent & li. 
il les d@forme A son image; pensez au paradoxe toujours vrai: un pay 
est un ötat d’äme. Aussi eonstate-t-on ä chaque pas chez M. E. combien 
cette separation est artificielle. Voyez l’hyperbole (p. 196): pour li, 
exagerer est une manidre d’ötre subjectif; pourquoi ne sernit-ce pas ausi 
bien une maniere partieuliere d’apercevoir les choses? L’auteur lui-meme 
est forc& d’en convenir. Par contre il pr&tend que la periphrase (p. 18%) 
rösulte d’une aperception objeetive, tandis que V’aceumulation des 
nymes a un enractere subjeetif; en sorte que Goethe est objectif en 
Das Land, wo die Zitronen blühn, et Rückert subjeetif dans ce 
ve O Freund, mein Schirm, mein Schutz, o Freund, mein 
Schmuc mein Putz! mein Stolz, mein Trost, mein Trutz! 
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" mein Bollwerk, o mein Schild! Qu'est-ce que'cela peut bien nous 
faire? 
J 2. La distinetion &tablie entre les caractöres esthötiques et les 
"  umetöres psychologiques du style se justifie moins encore, pour moi du 
moins (v. plus haut p. 193); elle est catögorique, et c'est la pierre 
7 dangle de tout Yedifice stylistique de M. E. Il &erit p. 17: „Auf die 
ästhetischen Erörterungen des ersten Hauptabschnittes folgen die psycho- 
logischen (notez l’ordre suivi par Vauteur!), wie ja denn in der ganzen 
Anlage dieses Werkes versucht wurde, die etischen und psychologischen 
Untersuchungen zu sondern.“ Cette eitation suffit A montrer que le point 
de wue de M. E. est diam6tralement oppos& au mien. Seule la vie r&elle 
“  suseite dans l’esprit humain des tendances psychologiques pures, et c'est 
‚par transposition — il faut le r&pöter — que ces tendances prennent 
ane tournure esthötique dans Vimagination de Vartiste; il n’y a pas deux 
elnsses de faits de conscience ä distinguer (v. Tr. de st. fr. I$ 187 suiv,, 
Lang. et vie p. 53 suiv.), La po6sie est dans tout ce que nous sentons 
. et tout ce que nous pensons: il s’agit seulement de l’apercevoir; pour cela il 
faut un &tat d’esprit particulier, et c'est cet &at qui transforme nos fuits 
de conscience; point n’est besoin de les remplacer par d’autres. Examinez 
de pres les earactöres psychologiques que M. E. deerit p. 60 suiv. 
(cametöres disparates d’ailleurs, p. ex.: pröfrence accordee par tel auteur 
ä telles images sensorielles, amour des sentences generales, coneision ou 
abondance de l’expression, marche logique ou irr&guliere de la pensee, ete. ete.), 
vous vous convainerez bientöt que pas un ne saurait Ötre un facteur 
de style en tant que motif psychologique pur. Inversement, on se 
demande pourquoi M. E. voit des caracteres «esthötiques> dans la m6ta- 
pbore, la personnification, l’antithöse, ’hyperbole, ete., puisqu’on retrouve 
ces images ü la racine du langage le plus simple et des expressions les 
plus triviales. La vieille rhötorique ne desarme pas! Il faut le redire 
avee force: toute &motion vraie et profonde est de m&me essence pour V’artiste 
et pour ’homme qui se eontente de vivre, et toute la diff&rence git dans 
ia transmutation esthötique; comment cette metamorphose se reflöte-t-elle 
dans le langage? Comment se fait-il qu'un meme sentiment puisse 
Sesprimer tout differemment dans la langue de la vie et dans les vers 
dun podte? Tel est le grand probleme que les classifications de M. E. 
ne nous aident pas & r&soudre. 











































Cette revue bibliographique laissera sans doute au lecteur une im- 
pression melancolique. La qualitö röelle de plusieurs des ouvrages ana- 
Iysös n’emp&che pas de reconnaitre dans tous des prineipes contestables 
& des möthodes insuffisantes. On se console ä la pensse que peut- 
re Ia vue plus nette de nos erreurs nous apprendra A les mieux öviter. 
La plus grave est certainement la faveur accordee aux langues ätrangeres 
dans Pötude de ces questions. La s que ne peut ötre fondee que 
sur Ja pereeption immediate des rapports les plus delicats qui unissent 
la pensse et son expression; est-co bien sur un idiome &tranger que 
doivent porter les premiöres recherches? La langue maternelle ne 
fournirait-elle pas A une science qui tätonne encore les donndes les 
plus süres? L/imperfeetion des „Französische Stilistiken“ ne sexplique 
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que trop par cette faute de methode, et il est regrettable que ces etudes 
tentent si peu les savants de langue fran pourquoi tant d’indifferene 
pour une recherche neuve et captivante? A chuque jour suffit s 
peine: les Francais ont fait un grand pas en w’affranchissant de la su- 
lastique grammatieale et en rajeunissant Venseignement du 
V’eole; demain ils renieront la toute-pui 
— qui fait merveille quand elle reste ä sa place; puis ils Saffn- 
chiront du prejugs litteraire; alors le langage afleetif sera Ctudie dans 
fonction biologique et sociale, et Yon comprendra que, si nous ne savon 
pas tous bien erire — les dieux en soient lou&s! — nous savons tous 
parler quand il s’agit de mettre In parole au service de la vi 

Gendve, aoüt 1913. Ch. Bally. 
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der Bartschschen Chrestomathie durch L. WıEsE zu erwähnen), der 
dankenswerterweise besonders eine eingehende Revision und planmässige Eı 
gänzung des Glossars durchführte. Solange es keine afrz. Wörterbücher 
gibt, die auch die genauere Bedeutungsnuanzierung, Verwendung, Kon 
struktion, kurzum «das innere Wesen der Wörter, wie es sich nur aus 
em Zusammenhang offenbart, feststellen, wird man immer beim Studium 
der Wortgeschichte auf Spezialglossare angewiesen sein, die uns den Zu 
gang zu vielen Stellen eröffnen, und solche Spezialglossare, die wie dieses 
gleich eine grosse Anzahl Texte aus verschiedenen Gegenden und Zeiten 
ıtigen, werden besonders willkommen sein. Es wäre nur zu 
hen, dass die andere Bartschsche Chrestomathie („La Langue et la 
Littörature frangaises“), die in mancher Beziehung mehr Inteı 
bietet, als die erwähnte, einer ähnlichen sorgfältigen Durcharbeit unter- 

chen Texten mit Glossar sei 
les frangaises inddites du XV veröffentlicht von 
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worfen würde, — Von mittelfrar 
erwähnt: Nouv. 
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E. Lassuoıs 
Zur Geschichte und Etymologie einzelner Wörter. 
R. Howsroox handelt über her! hay! hay avant und andere altfranz 
und mittelfranz. Ausrufe, die zum Antreiben der Tiere dienen?). 
A. A. Livisgstox kommt in zwei Aufsätzen über grifon und grifaim 
„griechisch“ zu dem Resultat, dass grifon auf einer pejorativen Ein- 
mischung von gryplas und germ. grip in das Wort grie beruht, un! 
dass grifaigne (besonders gent gr., !erre gr.) ursprünglich von grifan her- 
stammt und von den $ en gebraucht wurde, durch die Vermischung 
der Griechen und Heiden aber auch auf erstere übertragen wurde®). 
€. €. Rıcz leitet afrz. fleschier von *flericare ab®). Diese Ableitung 
bietet manche Vorteile gegenüber den bisherigen und ist auch von Meyer- 
Lübke übernommen worden (REW. 3:3 J lärt bleibt dabei der 
Übergang in «lie ire-Konjugation und die häufigen Nebenformen mit 
Nasal, vgl. ZRPh. XXIII, 381. Eine Ableitung von ruche und rouchr 

































1) Chrestomathie de l’ancien f 
9. Aufl. 1908, 10. Aufl. 1910, (11. Aufl. 19 
B. V. Paris, Champion, 1908. 3) MLN. N 
17—51. 5) PMLA.XX, 330—342. 





ais, Leipzig, F. ©. W. Vogd, 
>) Bibliothque du XV: « 
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aus einem *ruspicare, das Kratzen beleutet n soll, scheint mir in 
jeler Beziehung ziemlich problematisch zu sc 

Einige Etymologien von Waffeunsmen bietet das Buch von Cu 
Burtis „Le Guet de Geneve au XV" sieele et lV’Armement de 
gardes“?), das weit über das im Titel angekündigte Thema hinnus- 
geht und überaus lehrreiche und int te Aufschlü über «die Be- 
waflnung, besonders am Ausgang «les Mittelalters, bietet. Für briganıdine 
„Schuppenpanzer“ wird die vom Diet. Gen. gegebene Etymologie «dureh 
sıchliche Gründe gestützt. Für salul (Art Sturmhaube) wird die wohl 
jetzt allgemein anerkannte Ableitung aus ital, erlate akzeptiert, dieses 
letztere aber aus sachlichen Gründen zu vrlare „verbergen“, nicht zu euelure 
„meisseln“ gestellt. Bezüglich des rauye wird zwar « 
sprünglich ein Werkzeug bedeutet, aber «lie Ableitung ans gun (fr 
gone) ist natürlich ausgeschlossen, da das Wort ursprünglich. dreisil 
wie das erste der von B. angeführten Beispiele zeigt. Gegen viduhin 
Weidmesser ist nichts einzuwenden 

W. A. Mc-LAuGHis weist nach, «dass eollli (dans une messe) be- 
deutet „(in die Gebete bei der Mes=e) aufgenommen“, nicht aber, wie 
früher anlässlich einer bestimmten Stelle behauptet wurde „(zur Anwesen- 
heit bei der Messe) zugelassen“ *). 

P. BARBIER FiLs handelt über eine Reihe weiterer Fischmunen, 
JJarunter mancherlei französische wie rirelle, gugnole, rotengle (dazu verl. 
D. Beuress, ZRPh. 1911, 231), suel“) bt ferner eine ausführ- 
liche Kritik der Fischnamen-Etymologien von Körting") und bezweifelt 
des Ref. Annahme, dass bowrbette, -otte ursprünglich «der Name des 
Schlammpeizgers war!®). 

C. A. MosENILLER stellt franz. bremen 
und setzt charree und caset „Wasserjungfernlarv: 

Sonstiges. A. Trampe-Bönrken stellt fest, «dass «die Aufnahme 
von franz, Wörtern ins Englische schon in «der Mitte des 12. ‚Jahrhs. 
stärker war, ale man gemeiniglich annimmt '®). 

Französische Lexikographie. 1911. 1912. Was die fran- 
isch-deutsche Lexikographie anbelangt, so richtet sich «lie Brzaı 
nach dem Bedarf des Publikums und dieser besteht hauptsäch- 
lich in kleineren handlichen Werken. Auch diesmal sind dem Ref, wieder 
zwei derartige Bücher zugekommen, (ie mit Wleiss und Verständnis 
arbeitet sind. Bei der Beurteilung it es allerlings schwer, einen richtigen 
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Standpunkt einzunehmen. Einerseits kann nieht jeler sich den grossen 
Sachs-Villatte anschaffen, andererseits benützen ein Wörterbuch doch zu- 
meist Leute, die über die Anfangseründe hinaus sind und mir mehr 


über Selteneres Auskunft wünschen, und man kann sieh vorstellen, wie 
oft da ein kleineres Handlexikon vorsagen muss, wenn schon ı 
Wörterbücher uns oft bei ziemlich äuchliehem Materinl im Stich 
lassen; übrigens bieten die beiden Werke in einer Hinsielt mehr als der 
grosse Sachs; sie berücksichtigen nämlich auch «die nenesten Kultur- 





grössten 

















6) Ebd. 344.; vgl. jetzt auch REW. 7450. 7) Genf, Kündig; Anncey 
Abry 1910, 128 8) MLN. XXV, 212-211 TUR, 1910, t 
9a. 429. 10) RDR. II, 492. 11) RDR. I 12) MLN. X 
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errungenschaften (Luftschiffahrt, Elektrizität ete.)., Das ausführlichere 
der beiden das von E. Prour!); es enthält bei handlichem Format 
durch geschickte Ersparni in der Druckanordnung doch einen zie 
lichen Reichtum an lexikalischem Stofl, besonders sind Redensarten und 
Konstruktionen stark berücksichtigt und leicht auffindbar angeordnet 
scheint in erster Linie für den Schulgebrauch bestimmt zu sein. 
von J. SCHELLENS dagegen?) ist offenbar nichts andeı 
vermehrte Auflage des alten Langenscheidtschen „Notwörterhuchs®, ob- 
wohl das nirgends angegeben wird; es ist mehr für allgemeinen Gebrauch 
bestimmt, weniger reichhaltig, dafür übersichtlicher angeordnet und se 
nach Stichproben zu schliessen, mehr Sorgfalt auf eine sinngemässe Über- 
tragung zu verwenden, Zur Beurteilung der Vollständigkeit der beiden 
Bücher sei angeführt: auf S. 9 von Schellens fehlen an schwer entbehr- 
baren Stichworten: adrentiee, adventif, affabulation, im entsprechenlen 
Teil von Pfohl: aere, in beiden: ad patres, adseription, adserit, adulain, 
adurent, acronautie (wegen der Aussprache!), acronaval, adrotechmigu 
auf S. 351 des deutschen Teils von Pf. fehlen: Reklamwagen, Reklam- 
wesen, Rekord, relegieren, Rennstall, ferner Reiz im psychologischen Sinn 
im entsprechenden Teil von Sch.: Reizung, sich rekeln, Rekognoszierun, 
Rekognoszierungsrilt, Rekrutenaushebung, Rekrutierung, Rektion, rekurrieren 
Religionsgenosse, Remedur, Reminiszenx, Remonte, rempeln; in beiden: 
Reitesel, Reitgeschirr, Reixschwelle, Reixger, Reklamkunst u. a. Die Aus 
sprache ist bei Sch. durchwegs angegeben; in Pf. angeblich bei den 
schwierigen Fällen, aber leider nicht konsequent: dass gleichen Schreibungen 
bei dessin und dessus, rosse und fosse, bras und pas verschiedene Aus 
sprache entspricht, erfährt der Benützer nicht, auch finden sich fehler- 
hafte Angaben, z. B. bei dür-neuf, dir-huit. Jedenfalls leiden derartige 
Werke noch mehr als die grossen Wörterbücher an dem Übelstand, das 
sie Benützern der beiden Nationen gleichzeitig gerecht werden wollen. 
Der deutsche Teil zum mindesten würde bei gleichem Umfang viel brauch- 
barer zu gestalten sein, wenn die Verf. bloss auf die deutschen Rück- 
sicht nähmen. 

Vın 
und notw. 
hat durch R Mr E L und M. Fin DIN eine durchgreifende 
Neubearbeitung erfahren )), bei der mancherlei fälschlich zum Argot Ge 
reehnetes ausgeschieden und vi Neue aufgenommen wurde. Es wunlen 
eine ganze Reihe neuer Argotwörterbücher, wie das von Ar. Bruant neı 
benützt, aber auch aus Zeitschriften, Romanen, Liedern neue Beleg 
ammelt (s. das Quellenverzeichnis S. XIV). Wie in jedem Argot- 
> wörterbuch, ist der gebotene Wortschatz recht bunt gewürfelt; ner- 
rache und Pöbelsprache wechseln mit einfach familiären Wörtern und 
Ausdrücken der verschiedenen Metiers. Wir sind dankbar dafür, das 
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die Verf. alles dies in gleich reichem Mass berücksichtigt haben. Etwas 
mehr als bisher geschehen ist, könnten vielleicht in einer künftigen Auf- 
Inge die zahlreichen aus Anfangsbuchstaben gebildeten Abkürzungen be- 
rüeksichtigt werden wie PCN (gesprochen p6esene), PPT (pepete). 

Es sind ferner zwei Werke zu erwähnen, die von dem gewöhnlichen 
Inhalt und der gewöhnlichen Anordnung der franz deutschen Wörter- 
bücher stark abweichen, auf besondere Bedürfnisse zugeschnitten sind 
und durch gewissenhafte und fleissige Materialsammlung gewiss viel Nutzen 
stiften werden. Das eine ist das Stilwörterbuch von Aupr. Reum®). Es 
ist alphabetisch angeordnet und für deutsche Benützer bestimmt, die be 
mit dem Französischen vertraut sind; ja es gehört sogar schon ein 
lich entwiekeltes franz. Sprachgefühl dazu, um aus dem Buch den rechten 
Nutzen zu ziehen. Es will hauptsächlich den Deutschen unterstützen, 
der franz. «schreiben will und oft nach dem richtigen Ausdruck suchen 
muss, und ist dazu sehr zweckentsprechend eingerichtet: es enthält bei 
dem einzelnen franz. Wort ausser der deutschen Übersetzung die Angabe 
der $ynonyma, der gebräuchlichen Epitheta, der Teilbegriffe, der wichtigeren 
Konstruktionen, Verbindungen, Redensarten und Sprichwörter, in denen 
es enthalten ist, sowie die bekanntesten Ableitungen. Ref. konnte sich 
überzeugen, dass das Buch dem Zweck, den es verfolgt, wirklich recht 
gut entspricht und dass man schr häufig (wenn auch natürlich nicht 
immer) die Auskunft darin findet, die man braucht und die man von 
anderwärts kaum so bequem, manchmal überhaupt nicht beziehen könnte, 
Übrigens wäre es wohl auch für manche wissenschaftliche Arbeit eine 
Fundgrube und es würde sich als besonders wertvoll erweisen, wenn man 
wa einmal daran ginge, den Einfluss der gewohn 1 Um- 
gebung eines Wortes auf seine Bedeutung und seine syntal 
wendung festzustellen. 

Ganz anders angeordnet, aber in vielfacher Hinsicht in gleicher 
Weise verwendbar wie das Wörterbuch von Reum ist das Dietionnaire 
syst&ömatique frangais-allemand von H. Girror und G. Krücer, 
‚ein Sachwörterbuch, das den gesamten lexikalischen Stoff nach Begı 
kreisen zu ordnen sich bemüht und wohl das ausführlichste derartige 
Werk zu werden verspricht, das bis jetzt erschienen ist. Vorläufig liegt 
von der „Ausgabe für Deutsche“ ein Band in zwei dieken Abteilungen 
vor). Er enthält hauptsächlich den Stoff, der sich auf das Leben des 
äinzelnen Menschen, ferner Familie, Stadt und Land bezieht. Ein 2. Band, 
der sich auf den Kreis des sozialen Zusammenlebens, Handel, Staat, 
Weltall u. s. w. erstrecken soll, wird im Prospekt angekündigt. Ausser- 
dem scheint eine besondere Ausgabe für Franzosen beabsichtigt zu seii 
Die Autoren geben nicht nur das Vokabular der betreffenden Begri 
kreise, sondern auch eine grosse Fülle von Sätzen und Redensarten des 
gewöhnlichen Lebens, die sich auf diese Begriffskreise beziehen, so dass 
das sehr reichhaltige Sachwörterbuch gewissermassen verbunden erscheint 
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nit einem woch reiehhaltigern „Konverentionsführer“. Dass trotz. der 
grossen Fülle doch mancherlei Lücken vorhanden sind, ist lei der 
proteusartigen Vielgestaltigkeit des Stoffes nicht zu vermeidı 
isse ich bei „Vogelbauer“ S. 712 (unter der Rubrik „Salonein 
Spriessen, Futternapf u. «. w. Freilich habe ich es viellei 
sehen und steht es irgendwo anders; denn die grösste Schwierigkeit li 
u Werken, die auf eine gewisse Vollständigkeit Anspruch machen, 
ixt eben für den Verfasser das Ordnen, für den Benützer das Finde. 
Der durchweg zweiteilig (links französisch, rechts deutsch) angeonlu. 
Toxtteil ist von zahlreichen Anmerkungen begleitet, die in Fällen, wo die 
Übersetzung nicht ausreicht, eine genauere Begriffsbestimmung geben (z.B. 
hassinoire— moine 8. 723) und auf bildliche und übertragene Gebrauch“ 
arten der betreffenden Wörter aufmerksam machen (z. B. ebenda zı 
„Ofengeräte® unter pelle-ü-feu: remuer Vargent ü In pelk). 

Von J. Sanıızc® rückläufigem franz..deutschem Wörterbuch ©) sind in 
den Jahren 1911 und 1912 drei weitere Lieferungen erschienen, Ea 
reicht jetzt bie ramayer. — 

Eine wichtige Ergänzung zum Dietionnaire General verdanken wir 
H. Vacanay, der in seinem Buch „Pour P’histoire du Fraı 
moderne“?) eine sehr grosse Anzahl Wörter aus der mittelfranzösi 
Zeit bezüglich ihres ersten Auftretens früher oder genauer zu datieren 
iermag als das Diet. Weitere derartige Datierungen liefert derselbe Autor 
in seinem Artikel „Trois contemporains de Rabelnis“*). Es win 
nun wirklich an der Zeit, die vielen Datierungskorrekturen, die schon ge- 
sammelt wurden, in einer Neuauflage des Diet. G&n. zu verwerten, denn 
dem Benützer desselben, der ein Datum braucht, kann doch wirklich nicht 
zugemutet werden, in allen den Ergünzungsschriften nachzusehen. Zum 
mindesten mögen sie alle in einem Supplement vereinigt erscheinen. 

Über franz. Neologismen des 19. Jahrhs. und über ihren Zu- 
sammenhang mit der Kultur- und Geistesgeschichte handelt G. Gaizann 
in RPhFL. XXV, 9-30, 102—131. 

Altfranzösische Glossare. Fine Publikation von W. A. 
Wanr, der die hebräisch-franz. Glossen zu Hiob aus dem Manuskr. 
veröffentlicht, aus dem A. Aron schon Psalmenglossen bekannt gemacht 
hat, ist mir ur aus der Besprechung dieser beiden Schriften durch 
L. Braxors®) bekannt. 

Zum Wortschatz einzelner Autoren und Texte. 
I. Schramm hat in seiner Arbeit: Sprachliches zur Lex Salica!‘ı 
drei Kapitel des Wortschatzes behandelt: die Namen der Hausti 
ge ‚hen Worte und die juristischen Termini, und zwar be 
ausführlich das erste und dritte. Darin ist manches für den Romanisten 
Interessante enthalten. Ich hebe z. B. heraus: animalia in der Be- 
deutung „Rinder“, die Weiterbildung eupritus für caper, plaeitum „Ge 
richtsternin®, pwestare „leihen“, intertiare 

Von ausführlicheren Spezialelossaren seien erwähnt: H. Sucnizn‘ 
zu der „Changun de Guillelme“ (fast vollständig)!), A. C. Ort, Zur 

6) 8. JBRPh. NIL, 1 1 Vgl. E. Rıcı DLZ. 1913, 429f. 7) SA. 
aus RE. NXXIT. 1011, 1818. 8) RER. XI, ) Ro. XIA. 28. 
10) MaBRP’h. HL 11) Bibl. Normannien VII, 1911. 
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„Estoire d’Eustachius“!?); C. Zirreruine, Das altfranz. Fablel du Mire'3); 

E. Farar, Courtois d’Arras!#); M. Roques, Le Gargon et l’Aveugle®); 

A. Srimming, Der festländische Bueve de Hantone, Fassung 11%). 

0. Scuurrz-Gora* Ausgabe von „Zwei altfranzösischen Dichtungen“ (La 

chastelaine de Saint Gille und Du chevalier au Barisel) mit einem nahezu 

vollständigen Glossar ist in zweiter verbesserter Auflage erschienen !?), — 

Was die neufranz. Schriftsteller anbelangt, so hat M. Fuchs das neun- 

bändige „Journal“ der Brüder Goncourt, dessen Sprache sich durch 

vielerlei Eigentümlichkeiten und Neuerungen auszeichnet, die vielfach Nach- 
ahmung gefunden haben, zum Gegenstand einer ausführlichen lexiko- 

graphischen Studie gemacht !*), vgl. darüber G. Marıser, RPhFL. XXVI, 

" 153—160. 

e Lexikographische Beziehungen zu anderen Sprachen. 
K. Beremann® Buch „Die gegenseitigen Beziehungen der 
deutschen, englischen und französischen Sprache auf lexiko- 

‘U logischem Gebiet“!P) ist eine ganz nützliche Übersicht über die 

gegenseitigen Entlehnungen der drei Sprachen, die die Lehn- und Fremd- 

wörter nach Begriffskreisen ordnet, dann hybride Wörter (fremder Stamm 
mit heimischer Endung und umgekehrt), Beeinflussungen in Form und 

Geschlecht, entlehnte geflügelte Wörter, Berlinismen, Londinismen, Pari- 

sismen aus den beiden anderen Kultursprachen, sammelt, keinerlei eigene 

historische Forschungen verwertet, weder auf Vollständigkeit noch auf 
kritische Durcharbeitung Anspruch erhebt, aber doch nach verlässlichen 

Quellen gearbeitet ist und eine Fülle interessanter Notizen zusammen- 

bringt. Es wird für den Laien lehrreich und dem Lehrer der modernen 

Sprachen willkommen sein und ist gewiss, wie beabsichtigt wird, imstande, 

dem Leser Anregungen und Stoff zu eigenen Untersuchungen zu geben. 

— Die zahlreichen englischen Wörter aus dem Französischen, die bei 

Lydgate zuerst erscheinen, werden zusammengestellt vonG.R ÜLLER?®). 

Seine Arbeit ist offenbar ein wichtiger Beitrag zur englischen Lexikographie, 

da die diesbezüglichen Angaben der Wörterbücher in vielen Fällen richtig 

gestellt werden. Ob auch die franz. Wortgeschichte daraus Nutzen ziehen 
kann, lässt sich vorläufig natürlich nicht entscheiden. 8. 15 werden 
wohl mit Unrecht haughtesse und saragine für Neubildungen Lydgates 
gehalten, sie bestehen schon vorher im Französischen. 
Provinzialismen. Für das in Belgien übliche provinzielle 

Französisch, das bisher noch wenig beachtet worden war, liegt nun 

kleine von dem Comte DE Carx DE Sarnı-A 

Wörterliste vor®t), die ihr Material im wesentlichen aus verschiedenen 

(schriftfranzösisch geschriebenen) belgischen Zeitungen sc Der Autor 

hatte leider die Absicht, die Germanismen und Dial B 

Liste auszuschliessen; dass ihm das nicht immer gelungen ist, weist 


12) RF, XXXIT, 592—605. 13) Halle, Niemeyer, 1912. 14)u. 15) CIFMA 
Champion, 1911. 16) GRL. XXV. 17) Halle, Niemeyer, 1911. 18) Lexique du). 
des G., Contribution Al’Histoirede laLangue frang. pendant la se- 
conde moitid duXIXes. Paris, Cornely, 1912, 1528. 19) Neusprachliche Ab- 

Sandliugen aus den Gebieten der Phraseolog; XVIIT, Dresden u. Leipzig, 
12,151 8. 20) Romanische Le rter (Erstbelege) bei L., 

Eis eitrag zur Lexikographie des Englischen im ahrh. MB,, 
XLVIN, 1911, 132 8. 21) „Belgicismes“, A propos de quelques mots de 
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L. 8: ? in einem Referat??) nach, der auch sonst Inte 
Beurteilung (dieses Materials beibringt und seinerseits Belgizismen aus 
dem Theaterstück „Le mariage de Me Beulemans“ von Fonson unl 
Wicheler exzerpiert. Eine Reihe nützlicher Beobachtungen über belgischen 
Sprachgebrauch findet sich auch in Pau Büchlein „Fran 
isches Französisch“®) 8. Autor hat sich 
sonst in seinem Büchlein zur Aufgabe gemacht, idiomatisches Französisch 
zu lehren und vor Germanismen zu warnen; ob aber jemand, der „der 
Mann brauchte den Hund nur anzuschaun“ mit „L’homme ne fit quä 
regarder le chien“ übersetzt (S. 46) oder für ® wird bald zwanzig Jahre 
alt werden“ allen Ernstes vorschlä „Elle va &tre vingt ans bientöt 
(S. 11), der richtige Mann dazu ist, wird wohl sehr zweifelhaft erscheinen, 
Französische Wortkunde und Etymologie. W. Meyer 
Lüske® Romanisches ety sches Wörterbuch, von dem in 
den beiden Berichtsjahren die ersten fünf Lieferungen (bis melieoerus) 
erschienen sind), ist auch speziell für die franz. Philologie ein Erei 
von der höchsten Bedeutung, da uns nun zum erstenmal ein zuverlässi, 
etymologisches hschlagewerk für den franz. Wortschatz beschert i 
und mit Ungeduld erwartet man wohl allgemein das Erscheinen der 
Indiz« es voll in dieser Hinsicht auszunü 
Zwar hatte man, bisher das Dietionnaire general, dessen etymologische 
Angaben auch im allgemeinen sehr zuverlässig sind, und das man auch 
weiterhin mit grossem Nutzen mit heranziehen wird, da es über neuere 
fra Wörter, ferner über das Datum des Entstehens und über eine 
Menge von worthistorischen Einzelheiten eine Fülle von Aufklärungen 
darbietet, die ein etymologisches Wörterbuch aller romanischen Sprachen 
naturgemäss nicht enthalten kann, und auch auf Littre wird man noch 
häufig wegen der vielen wortgeschichtlichen Daten zurückgreifen. Aber 
andererseits enthält das Diet. gen. nicht die kritische Beleuchtung der 
bisherigen Deutungsversuche und die so wichtige Belehrung, die sich aus 
der Nebeneinanderstellung mit den übrigen romanischen Sprachen gewinnen 
sst, ferner fehlen die im Neufranz. ausgestorbenen Worte und die bloss 
»ktischen. — Zu den franz. und provenzalischen ltymologien von 
Lübkes Wörterbuch bringt A. Trromas in Ro. Bd. XL, 102—114 
und XLI, 448—459 eine grosse Anzahl von Ergänzungen und Detail- 
verbesserungen 5). — Den Etymologien des Diet. g@n. schliesst sich mit 
ganz. wenigen Abweichungen L. Cu£par® Dietionnaire Ktymologique 
de la Langue Frangaise?‘) an, das hauptsächlich zur Popularisierung 
der sprachwissenschaftlichen Forschungen bestimmt ist, mir aber mehr zur 
Befriedigung der Neugierde als der Wissbegier zu dienen scheint, Ein 
r eigener Zug dieses Buches ist die Zusammenfassung aller irgendwie ver- 
andten Wörter in einen Artikel und das mannigfache Zurückgehen in 
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Pancien fran dans le langage des Belges. Antwerpen, Van Hille-de 
Backer 1911, 49 8. A 12, 148 23) Über den treffend 
richtigen, formvollendeten Ausdruck in der franz. Sprache und 
über den belgischen Sprachgebrauch. Freiburg i. B., Bielefeld, 1911 
263 S., kl-$". 34) SREHB,, III, 3. Heidelberg, Karl Winter. 25) Vgl. auch 
D. Beimens in ZESL. NXXIX/2, S0—S6. 26) Paris, Hachette, 1912, 618 
KL-8°. 
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ältere Sprachperioden durch gelegentliche Angabe oder Andeutung der 
lat., griech. ete. Etymologie. Die Aufstellung der Wortfamilien, die natur- 
gemäss manche überraschende „rapprochements“ bietet, ist gerade für den 
Fachmann, der in das historische Werden des Wortschatzes eingedrungen 
ist, unter Umständen lehrreich und jedenfalls anregend, erregt aber eben 
durch den pädagogischen Standpunkt, auf den sich das Buch stellt, Be- 
denken: ob es sich empfiehlt, dem Laien dieses Kunterbunt von er- 
erbten und entlehnten Formen, von den verschiedenartigsten Bildungen 
aus den verschiedensten Zeiten ohne die nötigen Unterscheidungen und 
Belchrungen vor Augen zu führen, mag «demjenigen zweifelhaft erscheinen, 
der wie Ref. die Ausbildung des entwicklungsgeschichtlichen Denkens 
als das eigentliche Unterrichtsziel einer jeden historischen Disziplin, also 
auch der Sprachwissenschaft ansieht. 

Onomasiologie: Allgemeines. E. Tarroner legt in seinem 
Vortrag „Wie die Dinge zu ihrem Namen kommen“?”) auf ge- 
meinverständliche Art die Faktoren dar, die bei der Benennung von Be- 
griffen in Betracht kommen und demonstriert sie an gut gewählten, grossen- 
teils franz. Beispielen. Der Argotausdruck „mirelfes“, der als Beispiel 
für die Benennung eines Dinges nach seiner Bestimmung angeführt wird, 
hätte besser als mit einem selbstgebildeten Wort mit dem wienerischen 
„Gueken“ ins Deutsche übersetzt werden können 

0. Scnunrz-GorA spricht GRM. IV, 217 2 über den gegen- 
wärtigen Stand der Forschung über franz. und provenz. Metaphern, zeigt, 
wie mangelhaft uns die Wörterbücher über die betreffenden Fragen 
instruieren, gibt bibliographische Angaben über die Metapher-Forschung 
und zeigt durch interessante reich dokumentierte Ausführungen, in denen 
er die übertragene und uneigentliche Verwendung von boire bespricht, 
wie er sich diesbezügliche Arbeiten vorstellt. 

Zur Onomasiologie ganzer Begriffskreise. Fr.W.Srırr 
„Die Benennungen des Jahres und seiner Teile auf dem Boden 
des heutigen Frankreichs“*®), stellt die Namen dieser Zeitabschnitte 
(Jahr, Jahreszeiten, Monatnamen, Tageszeiten, Festtage ete.) zusammen, 
wobei er sich besonders des im Atl. Lingu. enthaltenen Materials und 
vieler Dialektwörterbücher bedient. Die Ausführungen verraten im ein- 
zelnen keine besondere Reife und Vertrautheit mit der sprachlichen E 
art der hier in Betracht kommenden Gegenden: so findet er in plang 
(8. 111) für prangiöiro, also einen der gewöhnlichsten Dissimilationstypen, 
den Ersatz von r durch / „merkwürdig“ und nordfranz. Formen von 
srptembre mit verstummtem r „auffallend“ (S. 58); 8. 45 glaubt er mit 
der Betonung erba statt erbi im Atl. Lingu. irgend etwas beweisen zu 
können und $. 26 meint er das Verschwinden von primeroire „Frühling“ 
dadurch erklären zu können, dass die Schlüsselblume gleich benannt 
worden sei. Hier unter VER wäre übrigens das afız, ver (s. das Zitat 
auf 8. 44) und aprv. ver zu diskutieren gewesen. In dem Versuch, die 
Erscheinungen zu erklären, kommt $t. über Gemeinplätze nicht hinaus 
und seine Deutungen verraten oft stärker «den „Bequemlichkeitstrieb“ als 
die verschiedenen Tatsachen, die er damit erklären will. 

27) SA. aus „Wissen und Leben“ 1911, 158. 28) Bonner Diss. Neuchatel, 
Attinger fr. 1912, 148 8. 
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Ähnlich in der Anlage, aber bedeutend erfreulicher in der Aus- 
führung ist eine Arbeit von K. Gönt, der die Ausdrücke für Blitz 
und Donner im Galloromanischen nach dem ALF. untersucht?®). 
Das Hauptgewicht der Arbeit liegt auf einer etymologischen Untersuchung 
des Typus eslaus, esloide, esloise u. s. w. Er wird ansprechend zu einem 
allischen Stamm Zouec leue gestellt und so hätten wir wieder das auf- 
fallende Verhältnis, dass Südfrankreich ein keltisches Wort hat, während 
der Norden lateinische Typen bevorzugt (rxelar-, expart- u. 5. w.). Aller- 
dings wäre noch das Verhältnis zu dem lat. arlueidare, vgl. Meyer-Lübke, 
REW. 3021 (wohl identisch mit dem einmal belegten elueidare „in helles 
Licht setzen“) noch näher ins Auge zu fassen. Wahrscheinlich liegen 
allerhand Mischungsverhältnisse und ntaminationen vor. 

H.B s liefert eine etymologisch-lexikographische Untersuchung 
„Über die franz. Namen der Singvögel“?%), die zwar neben den 
grossen neufranz. Wörterbüchern auch gelegentlich den Godefroy, den 
ALF., die Faune populaire von Rolland u. s. w. verwertet, die aber doch 
nur als Materialzusammenstellung einigen Wert hat und zur Lösung der 
schwierigen Probleme nirgends etwas Brauchbares beiträgt. Die Unreife 
des Urteils ‘des Verf. in sprachwissenschaftlichen Dingen zeigen Sätze 
ler folgende ( 2): „aus Namen wie moisonel oder mois’nel ein 
moineau zu bilden, doch für das Volk kein Kunststück. Wenn man 
eben die alte Bedeutung nicht mehr kennt, so bildet sich von selbst ein 
neuer Name, der dem alten scheinbar ähnelt, aber doch nicht im mindesten 
im Zusammenhang damit steht.* enschaftliche Vorbildung im 

































































Speziellen zeigt die Ableitung des Suffixes -eto in Südfrankreich von 
-ettus (weil mit 0) 16, 
Über „die von Tiernamen abgeleiteten Pflanzennamen im 













Französischen“ und zwar sowohl im Schriftfranzösischen als in den 
Dialekten handelt H. Kreirer®). Es ist ein sehr al, das 
der Verf. zusammenbringt, auch bemüht .er sich sichtlich und nicht ohne 
Scharfsinn, die nicht immer auf der Hand liegenden Gründe der botani 
Namengebung zu finden. Freilich macht der Arbeit fühlbar, 
lass die Umgrenzung des Themas nichts natürlich Geg s ist. Die 
ünde, warum eine Pflanze ihren Namen von einem TI ht, können 
allerverschiedensten sein: die Ähnlichkeit mit einem Tier oder einem 
1 des Tiers, biologische Tatsachen, wie der für die Pfsnze so wich 
Besuch des Tieres zur Honiggewinnung. (1. B. melissa 8. 71, arum S. 88), 
die Pflanze hat als Nahrung oder Heilmittel für das Tier Wer u.s.w. Oft 
ist die Beziehung eine schr lose, so wenn die Pflanze nach der Ähnlich- 
keit mit Trittspuren benannt wird (pas-diine ete.), oder wenn sie ihren 
Namen gewissen Kinderspielen verdankt, bei denen Teile davon Tiere 
vorstellen (Klatschmohn, Heckenrose 8. 12f.), oder wenn die Hinau- 
fügung von chien, eochon ete. einfach zur Pejoration dient (rose de chien 
ähnlich wie vie de chien). K 















































hiedenheiten der Gründe 
ist die Einordnung in 
Jedenfalls wird aber vom 









die entsprechenden Gruppen ofk, zwafelhaft. 





29) RDR., IV, 45—67, 140—1 30) Bonner Di 
77 8. 31) Giessener Diss. ©. F. Winter, Darmstadt 19 
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‘F gomasiologischen Standpunkt nun schr Verschiedenartiges hier vereinigt 
7 gefunden, während sehr Ähnliches auseinandergerissen wird. Oft zeigen 
* wei Benennungen ganz den gleichen sprachlichen Vorgang, aber nur die 
“eine ist mit einem Tiernamen gebildet, also nur sie in der Arbeit ver- 

treten; vgl. etwa ceil de cheval und @il de Christ, vit de chien (8. 88, 
‘© heist gewiss nicht wegen der Giftwirkung «0) und vit de prätre, graine 

üdartres und graine ü vers u. s. w. Zwischen wirklich volkstümlichen 
‚7 Namen und der Namengebung durch Gelehrte, Gärtner ete, zu unter- 
2 scheiden, wäre wünschenswert gewesen, aber im einzelnen allerdings meist 
recht schwer. Immerhin hätten die zahlreichen Bezeichnungen exotischer 
7 Pflunzen, die gewiss nur entweder der Forschung der Naturforscher zu 
danken sind. oder Übersetzungen der heimischen Namen darstellen, als 
iche irgendwie gekennzeichnet werden sollen (cactier & eochenilles ete.). 
“Zwei Register enthalten die Pflanzennamen in wissenschaftlicher Form 
‚F (iateinisch) und: die Tiernamen in deutscher Sprache; es hätte aber gewiss 
auch ein Register der franz. Bezeichnungen nicht fehlen sollen. Auch 
«eine Übersicht über die verschiedene Bildungsart der Bezeichnungen wäre 
dankenswert gewesen: wir finden teils einfache Wörter (die Tiernamen 
als solche für Pflanzennamen verwendet: herisson, alouette „Lerchensporn*“), 
teils Derivativa: colubrine, ch’valon, zum grössten Teil aber Komposita und 
da wieder die allerverschiedenartigsten Typen. Das hätte einen hübschen 
Beitrag zur Wortbildungslehre abgegeben. — Eine kurze Liste neufranz. 
metaphorischer Pflanzennamen, geordnet nach dem Grad, in dem die 
Metapher nicht gefühlt wird, sonst ohne jegliche Vertiefung, stellt 
L. Cı£par zusammen ®), 

J. Jorpan® Die Bezeichnungen der Angriffswaffen (d. h. 
Schlag-, Stich-, Schusswaffen und Geschosse) im Französischen®®) ist 
im wesentlichen eine kritische Zusammenstellung der bisher vorgebrachten 
Eiymologien dieser Waffennamen mit ungenügenden sachlichen Auf- 
kläringen. Die Kenntnisse des Verfassers in der Lautgeschichte erweisen 
sich des öfteren als ungenügend, vgl. z. B. S. 36, wo behauptet wird, 
dass die Form roulge für vouge (vınunıv) notwendigerweise ein valgus 
als Wurzel haben müsse. Eigentümlich liest sich auch der Passus „im 
ganzen Mittelalter, z. B. bei Cl. Marot“ S. 48. Neue Erklärungen 
werden für braguemard und baionette versucht. Katal. rau „Messer“ ist 
natürlich RAsORIU. 

Manches für die Sach- und Wortkunde des Mittelalters Wichtige wird 
man in V. SALLENTIEN® Arbeit über „Handel und Verkehr in der 
afrz. Literatur“®#) finden, z. B. Ausdrücke für Fuhrwerk, Schiffe, 
Zoll und Steuern, Münzen und Maße, vgl. auch das $. 102 über die 
Bedeutung von mereier Gesagte, ferner Belege für Ortsnamen, sofern es 
Handelsplätze waren. Allerdings begegnen mancherlei drollige Missver- 
ständnisse, die dem Verf. durch mangelndes Verständnis der älteren 
Sprache passiert sind, wie wenn die Redensart a cent doubles mit der 
Münze double in Zusammenhang gebracht wird, oder wenn die Worte 
Hölinands Morx Qui de tox marchiex as tes ventes als etwas speziell 
auf die Unsicherheit der Märkte Gemünztes betrachtet werden. 

32) RPhFL. XXVI, 225—227. iss. P. Rost, Bonn 1911, 
%8. 34) RF. XXXI, 1—154. 
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Onomasiologische Einzelstudien. Die hierhergehörigen 
Arbeiten bemühen sich, die reichen Aufschlüsse, die der ALF. für alle 
Gegenden Frankreichs bietet, zu verwerten; sie gehen deshalb grosen- 
teils die franz. und provenz. Dialektforschung an und können hier nur 
kurz erwähnt werden. Da ist zunächst die schr eingehende und interessante 
f { Arbeit von L. Srrrzer zu erwähnen: Die Namengebung bei neuen 

Kulturpflanzen im Französischen®). Doch geht diese Arbeit 
stellenweise weit über das Französische hinaı Von den beiden hier 
vereinigten Artikeln beschäftigt sich der erste mit Mais und Buch- 












weizen, der zweite mit Kartoffel und Topinambour. Es wird ge 


zeigt, wie die Benennungen, die für diese neueingeführten Pflanzen gewählt 

wurden, teils von früher kultivierten Pflanzen übertragen sind, teils das 

wirkliche oder vermeintliche Heimatsland enthalten, oder aber von irgeni- 

welchen der Pflanze speziell zukommenden Merkmalen herrühren, Sp. 

2 auch, wie sich die Namen mit der Kultur verbreiten, so dass man 

die historischen Verhältnisse immer im Auge haben müsse, wenn man (ie 

. Benennungen richtig beurteilen wolle; auf diese und überhaupt auf das 

’ chliche hat denn auch Sp. besonders sein Augenmerk gelenkt — ge 

R legentlich kann dann auch der Historiker aus den Benennungen uni 

besonders aus der geographischen Verteilung Schlüsse über die Wege der 

. Kultur ziehen. Aus dem reichen Rankenwerk der Anmerkungen sei die 

besonders interessante auf $. 134M. über Benennungen von Personen 

; und Sachen nach Ländern und Völkern hervorgehoben (arabe „geizig: 

\ war wohl ursprünglich allgemein französisch, vgl. Mol. Av. II, 1). Einen 

Nachtrag über terrine „Kartoftel“ und bl de Barbarie hat Sp. in WS, 
V 124f. erscheinen lassen. 

Mit den Ausdrücken für „Kleie“ beschäftigt sich sehr ausführlic 
und auf reichliches Material gestützt J. Jun®®). Die Arbeit ist reich an 
interessanten Aufschlüssen, doch kann hier nur das Hauptresultat, zu 
dem Jud gelangt ist, kurz besprochen werden: der älteste Ausdruck für 
„Kleie“ sei auf franz. Boden bren gewesen, das heutige son sei ursprüng- 
lich auf die Normandie beschränkt und hätte sich von dort ausgebre 
Dies scheint mir keineswegs sicher. Sicher ist bloss, dass ein Rechts 
ausdruck saon, saonner, der ge mit dem Wort für Kleie zusammen- 
hängt, zuerst in der normannischen Rechtssprache überliefert ist, un! 
zwar als juristischer Term. Techn., einen Ausschliessungsgrund für dis 
Richteramt bedeutend. J. nimmt an, dass diese Bedeutung die primär 
, und das halte ich — ich betone das Subjektive meiner Ansicht — 

a priori für unwahrscheinlich; dieses normannische Wort leitet nun J. 

von altnord. sakı ab („Widersache, Streit“) und nimmt einen T; 

sarone an, wobei er wohl die Schwierigkeit übersieht, die darin liegt, 

ein etwa im 10. Jahrh, übernomnenes Wort noch sein intervokalisch« 

Nr k; einbüssen sollte®®*). Mir scheint es semasiologisch natürlicher, dass saoı 
zuerst eine Art Kleie oder irgendein anderes Abfallprodukt bez. 

habe; dass wir es nicht früh belegen können, ist bei einem derartigen 

Begriff ja doch wirklich nieht auffällig; das Danebenbestehen von Iran 
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ist gewiss kein Grund, um diese Annahme auszuschliessen; denn Jud 
zigt ja selbst sehr schön, wie die Landwirtschaft mehrere verschiedene 
‚Abfallsprodukte nebeneinander erzeugt und verwendet und wie diese in 
der Qualität verschiedenen Abfallsprodukte auch durch verschiedene Be- 
zeichnungen auseinandergehalten werden. Es mag der saon eine geringere 
Rolle in der Landwirtschaft gespielt haben als der bran, aber warum soll 
man gerade damals nicht einen Unterschied gemacht haben, den die 
pfinitivsten Bauernwirtschaften heute machen? Jud kommt auch auf 
erisson zurück und sucht seine Auffassung gegen die Einwendungen 
Meyer-Lübkes zu verteidigen (8. 142f.). 

Die franz. Ausdrücke für „Schuster“ studiert A. C. Tnorn’”). Es 


“ wind an der Hand der historischen Dokumente gezeigt, wie sutor, die 
‘© unprüngliche Bezeichnung dieses Handwerkers, im Süden durch saretier, 
‘" im Norden durch eorvisier verdrängt wird, bis dann beide Bezeichnungen 
"der aus dem Zentrum vordringenden Benennung cordonnier (aus cordou- 
" annier) unterliegen; aber die alten Bezeichnungen verschwinden nicht 


"einfach, sondern sie leben mit verschlechterter Bedeutungsqualität weiter. 
> Dazu kommen noch verschiedene Bezeichnungen von sekundärer Wichtig- 
keit, wie savelonnier, escohier, chouflik, choumaque, von letzteren beiden 
wire zu erwähnen gewesen, dass sie auch im Argot üblich sind. Es wird 
gezeigt, wie der Wandel dieser Bezeichnungen in letzter Linie von der 
Mode bedingt ist, die das Rohmaterial und die Form der Beschuhung 
vorschreibt. Im übrigen ist der Verf. genötigt, viele Detailfragen, die 
eben durch diesen engen Zusammenhang des Kulturellen mit dem Lin- 
guistischen aufgeworfen werden, offen zu lassen, wie ja bei einer Materie, 
wo Aufklärungen so schwer zu haben sind, nicht anders zu erwarten ist; 
die Angaben des Atlas selbst konnten hier speziell fast gar nich 
eigentlichen Klärung der Probleme beitragen. Dagegen würde vielleicht 
eine Geschichte der gesamten Terminologie des Beschuhungshandwerks, 
die natürlich mehr oder minder glı ig auch eine G ichte «des 
Handwerks selbst sein müsste, manches entschleiern, was uns jetzt noch 
verborgen bleibt; Ansätze zu einer solchen Geschichte des Handwerks 
bietet ja die Arbeit von Thorn bereits. 

Zum ALF. selbst ist ein Registerband erschienen ®®), der einen alpha- 
betischen Index der Dialektformen und Stichwörter enthält, 

Zur Geschichte einzelner Wortklassen. W.H 
historischen Syntax des adverbial gebrauchten Adj 
beschäftigt sich mit den zahlreichen Fällen, wo das iv dann er- 
scheint, wenn wir nach deutschem Sprachgebrauch oder deutschem Sprach- 
‚gefühl das Adverbium erwarten würden. handelt sich dabei 
schwierige Probleme, die ebenso sehr zur Syntax r Lexikographie 
‚gehören, da die Verwendung und Bedeutung von Wortformen in 
steht. H. geht von der Ansicht aus, dass in allen die 
einheitliches Erklärungsprinzip anzuwenden sei; das Adjektiv rey 






























































37) Quelqgues denominations du <cordonnier> en frangais. 
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eine Art Objekt, einen „Akkusativ des Inhalts“, das Wesentliche liser 
Adjektive liege durin, „dass «ie nicht eine an sich selbständige Vorstellung 
zum Ausdruck bringen, sondern vielmehr als Merkmalbestimmung er- 
scheinen zu einer sprachlich nicht wiedergegebenen, nur unklar vor 
schwebenden Vorstellung“, die häufig als das Resultat der Handlung 
aufgefasst werden könne. Diese Ansicht nun, dass man mit einem Prinzip 
sein Auskommen finden könne, ist sicherlich verfehlt und beruht auf der 
mangelhaften Analyse der vorkommenden Beispiele. Dadurch aber, das 
Heise eine Erklärung, die offenbar nur für eine beschränkte Anzahl von 
Fällen gilt, seiner ganzen Untersuchung zugrunde legt, ist er zu einer 
Einteilung des Stoffes gelangt, die dem Wesen der Suche nicht gerecht 
ird und es völlig verschleiert. H. hat zwar® den Adverbinlcharakter 
 Adjektiva bestritten, aber bei der Behandlung der einzelnen Fälle 
ist er doch so vorgegangen, als ob es sich um Adverbia handelte, d. h 
um Satzteile, die zunächst ein Verbum näher bestimmen sollen — wir 
es ja nach der deutschen Wiedergabe tatsächlich der Fall zu sein scheint — 
und hat demgemäss lie Belege nach dem Sinn des in Betracht kommenden 
Verba geordnet. In Wirklichkeit sind die Fälle aber schr verschielen- 
artig. Da gibt es zunächst in beschränkter Zahl wirkliche molıle 
Adverbia, die tatsächlich das Verb ebenso näher bestimmen, wie ein 
Adjektiv ein Substantiv näher bestimmt. Hierher gehört aller Ient, 
chevauchier isnel, soef chiet a la terre u. dergl. Derartige Adverbis 
des „Tempos® pflegen auch dann speziell die Verbalhandlung 
näher zu bestimmen, wenn Objekte dabei stehen: socf le descent, Ira, 
me secorez lent, isuel warme. In solchen Fällen sche ich keine Ursache, 
warum man nicht das lateinische Adverb, dort wo es mit analoger Ge 
brauchsart vorkommt, zugrunde legen sollte: u:wre > lent, RarıpE > 
rade in Peaue cowroit vade. Auf Adverbia zurückzuführen dürften dam 
verschiedene Ausdrücke sein, die zwar nicht die Handlung selbst, wohl 
aber die Sachlage der Handlung qualifizieren, also z. B. zu Verb + 
Objekt oder Verb -+ Subjekt determinierend hinzutreten. Hierher gehören 
unter anderm eine Anzahl Adverbin bewertenden Charakters, wie birn 
und mal, die von H. nicht mitbehandelt sind, weil sie ersichtlich auf 
Int. Adverbia zurückgehen; aber auch gleichgeariete Ausdrücke wie Irl 
gent in Fällen wie del lex veyut, bel viroient, bel se porte, vgl. die häufigen 
Zusammenstellungen wie bel et bien, bel el sagement. Von hier aus hat 
sich allerdings der Gebrauch auf Fälle ausgedehnt, wo nicht der Sach 
verhalt oder das verbale Element qualifiziert wird, sondern ein substan- 

vischer Begriff, z. B. Del s'armo: dus Waffnen wird eben nur dann 
schön genannt, wenn lie dazu verwendeten Waffen schön sind; das Kot 
sprechende trifft ja auch bei Dien siarne zu. Aber wir haben hier vin 
analogische Gebrauchserweiterung vor uns, die wie jede annlogische Gr 
brauchserweiterung im Grund unlogisch ist. In anderen Fällen dageren 
ist der Ausdruck von Anfang an adjektivisch. In le soleil Twit eler kann 
ler nicht wire näher bestimmen, das „Leuchten“ kann ja „stark“ oder 
„schwach® sein, d. I. graduell verschieden, aber nicht „klar“; eler 
nur ein Qualifikativ und ist es much wohl ursprünglich. 
wie die häufigen Beixpielo mit Übereinstimmung zeigen: 1} solans hs 
elers; wenn dameben eler sich einfindet, so geschicht das, weil diese» ur 
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sprüngliche Verhältnis nicht mehr deutlich war: wenn die Sonne so 
Juchtet, dass sie elers ist, so ist ein gewisser Grad oder eine gewisse 
Art des Leuchtens notwendig und so fasst man eben eler als Determinativ 
 märire, Ähnlich, aber mit dem Unterschied, dass die Beziehung ur- 
gringlich auf das (ausgesprochene oder unausgesprochene) Objekt statt- 
findet, ist veoir eler zu beurteilen. Ganz die gleichen Vorgänge lassen 
sich dann bei coster chier und acheter chier konstatieren, die bei H. in 
einer ganz anderen Kategorie untergebracht sind, weil die Verba einen 
gunz anderen Sinn haben. Unterschiede wie in den genannten Fällen 
für diemodalen Qualifikative, lassen sich auch bei den graduellen, bei den 
lokalen, bei den temporalen u. s. w. machen; man muss sich eben be- 
mihen, das zu trennen, was ursprünglich verschieden ist, und dann wenn 
man die Ausgangspunkte klar erfasst hat, die Übergänge (die auch 
zwischen diesen Kategorien häufig stattfinden) zu erklären suchen. Aber 
- es geht nicht an, dass man so verschieden geartete Beispiele wie tomber 
bus, voler bas, chevauchent bel et gent, cele fonteine eler sourdant, venir 
“droit, plewoir dru, aller lent, aller lonc, mout orent al6 petit, tourner 
eourt, va toul seur, die fast jedes einen besonderen Fall darstellen, in 
eine Kategorie zusammenwirft, weil es sich hier überall um „Verba 
der Bewegung“ handelt. Abgesehen davon finden sich noch mancherlei 
Entgleisungen im einzelnen: z. B. wird das oben erwähnte rade unter 
roide 8. 49 eingeordnet, als ob es nur eine Nebenform davon wäre, ne 
Tad prod entendut („versteht nicht viel davon“) ist unter den Verben 
der sinnlichen Wahrnehmung 8. 57 zu finden, in et sachex comme quoy 
In chose est arrivee sieht Verf. das Adjektiv coi 8. 34 u. =. w. — Jeden- 
falls aber ist Heises Buch für denjenigen, der dieses Thema in wirkli 
wissenschaftlicher Weise zu bearbeiten unternimmt, eine sehr wertvolle 
Vorarbeit. 

Speziell zu jenen Adverbien, die in afrz. und nfrz. Zeit zur 
elativischen Steigerung von Verben, Adjektiven, Adverbien und 
Gesamtausdrücken verwendet werden, liegt eine Arbeit von K. Hırır 
„Untersuchungen über Gradadverbien im Französisch 
vor. Auch H. gibt ein sehr reichhaltiges Material und bi unter den 
zahlreichen Adverbien auf -ment auch "einzelne Ergänzungen zu den 
grossen Wörterbüchern: frendtiquement, indeniablement, inhabituellement, 
Zur Lösung der hier auftauchenden Probleme hat H. nur wenig bei; 
fragen, namentlich untersucht er nicht, wie «ie Adverbien, die ursprüng- 
lich keinen elativischen Charakter haben, wie as zu ihrem elativen 
Sinn gekommen sind, obwohl sein reiches Material Aufschlüsse über 
sölche Fragen geliefert hätte. Einzel ührten Adverbien sind 
irrtümlich zu den elativischen gestellt, pi ent, relativement, en 
Ioul ei par tout, encore; auch sonst finden sich mancherlei Irrtümer: 
Tassex ist nirgends gleichbedeutend mit einfachem asser: prodigieusement 
dient in dem Beispiel auf S. 75 nicht zur Ve ung der Bejahung, 
Ouiriement ist nicht von der Präpos. oufre abgeleitet. Die Zuteilung der 
Beispiele für frop zu den beiden Rubriken „sehr, viel“ und „zu* ist 
vielfach willkürlich: es wäre im Interesse der Sache gelegen, jene Bei- 
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spiele auszuscheiden und gesondert zu behandeln, die beide Auffassungn 
zulassen, und eine genaue Analyse des Unterschieles dieser beiden Br 
deutungen zugrunde zu legen. Ihre richtige Beleuchtung hätten di 
Tatsachen allerdings erst dann empfangen, wenn auch die Fülle mit in 
ü en Betracht gezogen werden, wo die Idee des „zuschr#, wie es im Alm 
I häufig der Fall ist, überhaupt nicht oder aber eventuell durch andere 
I elativische Adverbien wie mout, durement mit ausgedrückt 

K. Ont.sorr* Arbeit über „die Syntax der unbe 

wörter rien, neant, quelgue, chose und quelgue chose“ #) 

eine schr reiche Materinlsammlung aus afr. und nfr. Z 

hi sind zahlreiche Belege gesammelt, die nicht nur über die Syntax (Wortstelung. 
2 Konstruktion u. ». £), sondern auch über die verschiedenen leisen Br 
deutungsnuanzen und über die verschiedenen Verwendungsarten dieser 

Prononina belehren. In bezug auf die Erklärung der Erscheinung 

lässt allerdings auch diese Arbeit sehr viel zu wünschen übrig; der Ver 

steht spruchgeschichtlichen Vorgängen ziemlich verständnislos gegenülc. 

& Er nennt z. B, nule in nule riens ne mrest pire eine Verstärkun. 
während doch offenbar riens hier noch in der ursprünglichen Berlcutun: 

I" ” gebraucht ist. Fr behauptet, dass der konzessive Gebrauch von yulyw 
5 : seit dem 14. Jahrh. nicht mehr zutage tritt, führt aber selbst, ohne 1 

2 k zu merken, Dutzende Beispiele für das Gegenteil an, d. h. dafür, 
sich noch bis zum heutigen Tag erhalten hat; vgl. auch Beispi 

‚pour quelgue paine que je melle nous ne powons rien amasser M. Path. ?. 

£ ferner 1182, 1189, die wegen einer eigenartigen Kontamination zweier 
. konzessiver Ausdrücke erwähnenswert wären. Bei einer Neubenrbeitu: 
des Materials wäre dieses vielfach nach richtigeren Grundsätzen zu orlnen. 
Zur Geschichte und Etymologie einzelner Wörter. 

G. Kouxas, beschäftigt sich in seinen „Etymologischen Streit. 
zügen“#2) mit der vielumstrittenen Herkunft von are und überzeugt 
uns davon, dass die Bedeutungsgeschichte die Ableitung aus ab hoc, die 
E. Richter vorgeschlagen hatte, unmöglich macht; andererseits scheint K. 
mit Unrecht auf die bereits aufgegebene Etymologie apud hoc zurück- 
r zukommen, da — wie auch E. Rıcurer in ihrer Rezension DLZ. 191%. 
| 2794 hervorhebt — nicht einzusehen ist, warum apud sich in dieer 
| 5 Verbindung anders entwickelt huben sollte, als sonst, Es wird kan 











mmten Für- 
ebenfalls al: 
verdienstlich; in ihr 








































etwas anderes möglich sein, als das von F. G. Mohl und von dem Ref 
unabhängig voneinander aufgestellte ad hoc zu akzeptieren, mac 

E der Bedeutung vorzüglich passt und in phonetischer Beziehung kein 

| unüberwindlichen Schwierigkeiten macht. sich ferner der An- 
; sicht an, dass faucon und yerfaue germanisch sien (vgl. REW. 

5 und 3713), und stützt diese Ansicht mit sachlichen Gründen: bez: 

j des Wortes für „Habicht“ zeigt K., dass es sachlich unwahrscheinlich 
TER sei, dass das prov.-franz. austor ostor aus dem Spanischen stammt, un! 
leitet es aus aris turris ab. Aber dagegen bestchen Bedenken; man 

mürste diese Formen günzlich von denen der anderen romanischen Sprache 
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Wien, Selbstverl. 1911, 24 8. Vgl. P. Biannın) file), BDR. Nr. 13, 16 
et und L. Sprrzer, ASNS, Bil. 128, 263. 
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fennen, man würde in verschiedenen prov. Dialekten ein bisher noch 
\ nicht nachgewiesenes *austorre erwarten und auch sachlich ist die Ab- 
') lung keineswegs einwandfrei. Auch die so häufige franz. Nebenform 
ostoir bleibt unerklärt. Ob man nicht für Gallien von einem *avis ac- 
yloris (neuer Nom, für acceptor) mit Haplologie ausgehen könnte, osfoir 
win dann *avis aceeptorius? Gaule, gaulois und gauge (noiz g.) erklärt 
KR. in nicht sehr einleuchtender Weise aus dem germ. walha, guiche 

inche) aus einem germ. vihiga (vibinga), hart aus einem westgerm, 
*hrita = lat. erätes (mhd. räze), wobei nur die Metathese Schwierigkeiten 
beritet. malot aus *musculottu (zu musca) ist wegen u zu a unannehm- 
bar und wegen des fehlenden s (pikard. müsste es ja *morlot heissen), 
derou aus scrofa, vermutlich richtig, aber nicht neu, vgl. Kluge, s. Schraube. 
ü Viel umstrittene Wörter beschäftigen auch €. €. Rıcr*). Bezügli 
" aler führt er eine Kontroverse gegen seine Kritiker, besonders E. Richt 

Bezüglich aise geht er von einem *malatiatus aus, das franz, malaise 
ergeben habe und wovon durch Rückbildung ein *adatiatus gebildet 
worden sei. Abgesehen von vielen anderen Einwänden ist zu sagen, dass 
die Basis vollständig problematisch ist, das ital. malato „krank“ ist 
offenbar eine Adaption des gleichbedeutenden franz, oder prov. Wortes, 
jedenfalls nicht von diesem zu trennen. mauvais wird als eine Rück. 
bildung zu dem Verb mauvaisier ausgegeben, was an und für sich wenig 
wahrscheinlich ist, dieses sei *male levatiare, wie span. malvado: male 
Ieralus, vgl. dazu REW. 5260. 

Aber auch abgesehen davon kommt aller nicht zur Ruhe. W. KAsrers 
leitet es von adrolare ab**), ohne übrigens es nötig zu finden, zu er- 
klären, wie das Wort sich seiner Nuanz herbei(-eilen) entledigt hat, 
‚ohne das Suppletivwesen des Wortes zu erklären, und ohne die n-Formen 
der anderen roman, Sprachen weiter in Betracht zu ziehen. Dass trotz 
alledem auch die lautliche Entwicklung nur unter der Voraussetzung 
‚klärbar ist, wenn man mit Kurzformen operiert, zeigt E. H. Turı 
der übrigens mittels bekannter Kunstgriffe auch die n-Formen der anderen 
roman. Sprachen damit in Einklang bringen möchte. Über einen weiteren 
Versuch von L. WIEner, der aller über ital. andare aus einem griech. 
Wort beziehen möchte*®), soll lieber nüchstes Jahr berichtet werden, da 
der Verf. verspricht, dass er neues Material verwerten wird. Die Deutung 
hat, um glaublich zu erscheinen, dieses neue Material tatsächlich sehr 
notwendig. 

M. NIEDERMANN trägt in seinem Aufsatz „Über einige Quellen 
unserer Kenntnis des späteren Vulgärlateins“ (NJbbKIA., 
XXIX/1 313—342) dadurch zur Beleuchtung der r ischen und 
speziell der französischen Wortgeschichte bei, dass er eine 
Formen und Wörter aus spätlateinischen Schriften & 
& handelt sich dabei um Dinge, die ja nicht alle den Romani 
bekannt sind, für die aber neue Belege immer willkommen 
werden. Ich hebe folgende neue Gedanken heraus, die speziell das Fran 
betreffen: für poulain PULLAMEN, nicht *ru , für eornowille CORNULIA, 
















































































43) PMLA. XXVI, 333—338. 44) ZRPh. XXXVI, 87—90. 45) RoR. 
IV, 2116. 46) ZRPh. XXXVI, 385—407. 
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nicht *corx 





ULA; corATıcv Ableitung von coRATU, nicht von Cor; ein 
MEDIOLU „Eidotter“ wird nachgewiesen, das Verhältnis dieses Wortes u 
franz, moyeu bleibt aber wegen des Vortonvokals unklar; se collar 
wird in der Bedeutung „zu Bett gehen“ nachgewiesen. 

ndant soll nach R. HABERL*”) von nee-mente abgeleitet sein, wı: 
„in keiner Weise“ beileutet hätte. Ausser den lautlichen Schwierigkeiten, 
die H. vergeblich zu lösen versucht, sind auch noch die begrifflichen vor. 
handen, an die er gar nicht herantritt. Ich glaube jetzt wieder, dass di 
alte nec-ente das richtige Etymon sei, das tatsächlich, wie H. sicht, au 
der Philosophensprache eingedrungen sein müsste. Dass manchmal wissen 
chaftliche Termini unerwartet in die Volkssprache dringen, das sieht man 
sehr schön an dem auf der mathematischen Terminologie beruhenda 
„x-beliebig“, das man, in Wien wenigstens, in allen Schichten hören kanı 

Mit der internationalen Sippe von „Kataster“, also auch mit franz 
cadastre beschäftigt sich D. $. Broxpurim#). Dass der Ausgangspunkı 
für Westeuropa das ital. calastı sei, ist nichts Neues, vgl. Bernitt, lat 
caput und capum 8. 95; neu dagegen ist, dass die ursprüngliche For 
eatastio gelautet habe, was nun eine schr ansprechende Etymologie: 
catasta Klafter, Holr 




































stoss u. 8. w. nichts zu tun. 
Über die „Etymologie des Wortes harleguin und ver- 
wandter Wörter“ handelt in schr ausführlicher Weise M. Rünus- 
Er beleuchtet zunächst alle die zahlreichen bisher gegebenen 
rungsversuche kritisch und entscheidet sich schliesslich für (as 
vläm. hellekin, Dim. zu Hölle, das er als Ortsnamen nachweist. Di 
te zunächst die „wilde Jagd“ bedeutet und sei dann personifiziet 
worden. Das r von herlekin, harlekin erkläre sich durch Einwirkung 
von herle „Tumult“. Man stellte sich den Herlekin als einen Te 
vor und als solcher sei er eine Bühnenfigur geworden. Dann erst 
ihn die ital. Schauspieler 
reich dokumenti 
thetisches einfliesst 
muss auf das Buch 


















ätten 
ufgegriffen. Dieses ist das Wesentliche der 
führung, in die naturgemäss vielerlei Hyp 
bezüglich mancherlei interessanter Einzelausführungen 
selbst verwiesen werden, 

E. WArBeErG versucht die Suchiersche Etymologie von estorir: 
RE neu zu begründen °P), indem er eine etwas andere Bedeutu 
klung annimnit; doch bleibt das Etymon nach wie vor wenig übe 
ıd. Die Kluft zwischen „starr, unbeweglich sein“ (etwas ande 
sst siupere nirgends) und „fehlen“ mag auf dem Papier leicht zu über 
brücken sein, eine sprachliche Parallele dürfte man kaum dazu auftreiben. 
Der Übergang von „fehlen“ zu „nötig sein“, wie er für faut u. a. Wörter 
feststeht, erklärt sich aus ganz bestimmten Voraussetzungen, die die Ver- 
wendung des Wortes im Zusammenhang der Rede betreffen und die für 
stupere nieht zutreffen. Auch der Übergang des ’ö zu ze macht Schwic 
keiten; die angeführten Parallelen sind anders geartet. Für mich ist de 
schlagen«lste Beweis dafür, dass Tobler mit seiner Etymologie (zsr ort) 
recht hatte, der, dass die Passion, die sonst durchwegs für est di 
47) ZKPh. XXXVI, 310. 48) SIHEI. I, 2; 
Buchdr. Hohmann, 1912, 
50) Ro. XL, 610-6 






















































244. 49) Diss. Halle. Hall 
113 8. Vgl. dazu O. Dissen, ZI 
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wenz, Form es aufweist (z. B. es uni 276) nur bei nachgestelltem i 
(st 4 180) und ob (per me non vos est ob plorer 262, genau in der 
Verwendung des franz. estuet) noch die volle Form kennt, was darauf 
hinweist, dass die beiden Elemente, wenn auch noch. trennbar und als 
Iweiheit gefühlt (vgl. qui obs vos es 264), doch schon eine innige Ver- 
bindung miteinander eingegangen sind, so dass wir also deutlich die Vor- 
suufe des afrz. estuet vor uns haben. 

Das Wort bachelier erklärt W. A. Srowern®!) als Ableitung von 
yıcca oder genauer eines von vacca abgeleiteten *baccalis. Er bringt 
zahlreiche Stellen aus südfranz. Kartularien zumeist des 9. und 10. Jahrhs. 
bei, in denen baecalaria als Bezeichnung eines nicht gut näher zu defi- 
nierenden Teils eines Grundbesitzes erscheint und filius baccalarius, filia 
Inecalaria halbwüchsige Männer und Mädchen bezeichnen dürfte. Er 
schliesst daraus, dass die ursprüngliche Bedeutung des Wortes baccalarius 
„Kuhhirt“ und der baccalaria vielleicht „Weidegrund“ gewesen sei, und 
dass das Wort sein ursprüngliches Geltungsgebiet in jenen Gegenden 
Südfrankreichs gehabt habe, wo b für » eintritt, Die Beibringung der 
mittellatein. Belege ist jedenfalls wertvoll und dankenswert, auch wenn 
die Folgerungen St. nicht zutreffen sollten; gewiss hat $t. aber Unrecht, 
wenn er die Formen mit arius als die ursprünglichen ansieht: baecalarius 
ara als Bezeichnung eines Menschen wird eine ungeschickte Latini- 
sierung des südfranz. bacalar sein und baecalaria als Sachbezeichnung 
ist sicherlich auf dem i zu betonen, wie die zahlreichen franz. Ortsnamen 
Ia Bachellerie zeigen, die für die Sprachgeographie des Wortes noch 
auszunützen wären. 

F. F. v. Wırmowsky hält das engl. Wort commencement „Pro- 
motion“®®) für eine Ableitung von mensa, die ursprünglich den Doktor- 
chmaus bedeutet habe, und glaubt das Wort *comensare auch für Frank- 
reich und Italien voraussetzen zu dürfen, wo es sich in das andere Wort 
eomencier eingemischt, resp. es lautlich beeinflusst habe. Das ist sicher- 
ich unriehtig, was auch immer die Etymologie von comencier „beginnen“ 
war, der Stamm des Wortes endete stets auf einen Palatallaut und zur 
Eıklärung des prov. commensar reicht dieses Wort mit Palatal vollständig 
aus; aber selbst der Ausgangspunkt dieser Vermutungen, die Etymologie 
des engl. Wortes, wird dem zweifelhaft erscheinen, der bedenkt, dass ganz 
in der gleichen Bedeutung wie to commence und commencement im engl. 
‚Universitätslatein ineipere und inceptio verwendet wurde 

In einem interessanten Aufsatz zeigt J. Wa: 'AGEL, dass parole 
„Wort“ in letzter Linie auf der Unbeholfenheit der Septuagintaübersetzer 
beruht ®®), 

Nach dem Tod A. TogLer® erschienen, besorgt von seinem Sohn 
Rupore Tonter, „Vermischte Beiträge zur französischen Gram- 
matik, 5. Reihe“ #), die an wirklichen vermischten Beiträgen zur franz. 
Grammatik nur mehr die wenigen, noch nicht gesammelten enthalten, 
dafür aber einen Neudruck von verschiedenen anderen entweder schwer 
zugänglichen oder besonders charakteristischen Produkten des verstorbenen 




























































51) SHE. I 225-236. 52) MLR. 1911, 360 53) Ig 
32-27. 54) Lpz., 8. Hirzel, 1912. Vgl. E. Rıcurer, DLZ. 1912, Sp 
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Meisters. Darunter befinden sich auch jene franz. Etymologien, die er 
seiner Zeit in den Misc, Caix-Canello und in der Zeitschr, für vergl, 
Sprachforschung hat erscheinen lassen; woran eine alphabetische Liste 
aller von Tobler vorgeschlagenen Etymologien samt den Fundorten ange- 
sc) ist (8. 49). 

A. M. Esrısosa “Old french ne — se— non in other Romance 
languages”) bringt doch auch allerhand Interessantes aus dem Alt- 
franz. für diese „nur“ bedeutende Konstruktion bei, so Beispiele für 
häufige Trennung von se und non, die sich bis ins 15. Jahrh. verfolgen 
lässt, Beispiele für fehlendes ne, für Kontaminationen wie or nal mais 
se bien non. Über ne... mais, ne mais ‘nur’, a moins de (que), ne... 
mais que, aingois que, avant que, non... que u.ä. handelt A. WALLENsKön 
in seiner lehrreichen Arbeit: La construction du Compl&ment des 
Comparatifs et des Expressions comparatives dans les 
Langues Romanes MSNPh. Helsingfors V, 377—478. O. Scuvin. 
GoRA weist aussi comme, aussi que, ensi ke besonders vor Ausdrücken 
wie font, nu u. s. w. in der Bedeutung „fast“ nach5%) und beschäftigt 
sich ferner mit a moi in der Bedeutung „reichlich“ 3”); das von Ebeling 
gegen die Etymologie modiu erhobene Bedenken kann ich durch die 
Ausführungen Sch.-G.s nicht als weggeräumt betrachten. 

P. Barıer FıLs behandelt „Quelques mots frangais avec br- ou 
bu- initial“ 5%): es handelt sich teils um Semasiologisch-Lexikographisches, 
teils um Etymologien, in einem Artikel wird das Datum des ersten Auf- 
tretens des betreffenden Wortes verbessert. Insbesondere beschäftigt B. 
sich mit Derivaten von braca. Überzeugend ist die Zusammenstellung 
von brande „Art Heidekraut“ mit germ. brand, wahrscheinlich die Er- 
klärung von bretelle als braietelle. Weniger befriedigt nach der semasio- 
logischen Seite die Herleitung von bronde, -issage u. s. w. aus dem bei 
Isidor von Sevilla bezeugten brunda, wozu nun W. MEyEr-Lüpke ZRPh. 
1912, 598 zu vergleichen ist. BAr»ıErR beschäftigt sich weiters wieder 
mit romanischen Fischnamen ®), worunter franz. babillard, bougon, missole— 
nissole, fero, guignol, muge, mulle, pucelle, sey, taburon. Es wäre schr will- 
kommen, wenn der Verf. seine vielen wichtigen Fischnamenstudien in einen 
Bande vereinigte, da sie in ihrer gegenwärtigen Zersplitterung sonst schwer 
zu finden und zu benützen sind. A. Tomas weist Stellen für deu 
Fischnamen lierrepois ®°) nach. 

Von dem germanischen Stamm, der in deutsch „Gabel“ steckt, 
leitet Tu. Brause eine Reihe franz. Wörter: gibet, gable, gober, tout dı 
90, gaffe u. s. w. ab®'). Ferner studiert er die roman. Derivate der gem. 
Wurzeln und Wörter: brus-, bris-, grus-, gris-, bis-, birs-, bosk, büski, 
zu welchen er unter andern zählt afrz. bruisier, franz. briser, gresiller, 
bise, berser, bois, büche®). büche war übrige: hon früher von J. Brüch 
in ansprechender Weise zu dem deutschen „Bausch“ gestellt den, in 
einem Artikel, der den germ. Etymologien im REW. gewidmet ist®) unl 
von franz. Wörtern auch boulenger, Irehaigne, berge, berme, bilitre, pomp, 
borde, hargwigner, brimber und briber, borne, bout und but, chapuisier be- 
























































55) MatzkeMemV. 3. 56) ZRPh. 1911, 7321. 57) Ebd. 
58) RDR. IV, 68—8 59) RLR. 1911, 149—190. 60) Ro. 1912, 7%. 
61) ZRPh. XXXVI, 80-83. 62) Ebd. 708-716. 63) Ebd. 57 
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‘handelt. Derselbe leitet auch guignier von einem germ. *wingjan (= wink- 
U jun) abs4). 
n Das germ. Etymon von garance scheint F. KLusz ZDW. XIV, 160 
‘" gefunden zu haben. 
\ A. Tuomas ist geneigt, franz. micmae mit vlämisch muitmaker, 
4%) und franz. gange „Kiemen“ mit d. Wange®‘) in Zusammenhang 
zu bringen. ‘M. Roques stellt estuper, a estupons®”) in dem Sinn einer 
‘7 starken Körperverneigung zu germ. stüpön. 
Einige Wörter orientalischen Ursprungs behandelt sehr eingehend 
‘© (. Gesmarpr®®). Er beschäftigt sich zunächst mit den zahlreichen 
‘© Formen, die für amiral in den roman. Sprachen bestehen, und erklärt 
die verschiedenen Varianten, in denen ein / im Schlussteil auftritt (afrz. 
“U amirafl, amirail, amiral u. s. w.) aus arab. amir-awwal (mit einigen 
phonetischen Nebenformen) „Ober-Emir“, afrz. amirant u. dgl. aus amir- 































BE amirin „Emir der Eimiret, afr. amir6 (auch Eemere) aus aram, amirä. 
“ Auch sucht er zu erklären, wie aus Abderrahman Desrame und aus Säh 
= sschee entstanden sei; bei letzterem Wort bezieht sich die Untersuchung 
N nur auf das auslautende c der roman. Reflexe, das er aus einer arab. 
z Nebenform #dch deutet. Dagegen gesteht er sein Unvermögen, dns sk 


im Anlaut zu erklären (dieses ist nicht nur ital, sondern auch ursprüng- 
lich franz, vgl. die pikardische Form eskiek) und mit dem weiteren 
schwierigen Problem, wie das a hier noch zu ie werden konnte, gibt er 
sich überhaupt nicht ab; dieser Lautwandel ist deshalb so auffallend, 
weil das Bekanntwerden des Schachspiels in Frankreich frühestens für 
das 11. Jahrh. angesetzt wird. Mehr im Vorbeigehen beschäftigt sich 
6. auch mit Maroe und mit den Formen für Mahommed und erklärt das 
franz. Mahom als eine Rückbildung, durch Gleichstellung des -et mit 
dem Dimin.-Suffix. — M. Scuurrz leitet afr. tafur von einem armen, 
Ihaphür, vermittelt durch die Kreuzzüge, ab‘). — H. Tıxrrs* interessanter 
Aufsatz zur Geschichte von hasard”®) stellt die Bedeutung des Wortes 
(zunächst Art eines Wurfes im Würfelspiel) genauer fest, als es bisher 
geschehen war, und meint, das Wort hätte ursprünglich „Würfel“ im 
allgemeinen bedeutet und komme vom arab. zahr. 

Das franz. chercher, das ursprünglich wie bekannt „durchstreifen“ 
oder „hin- und herschweifen“ heisst, wird von L. WIExer”!) in Zu- 
summenhang gebracht mit Nachtwächtern und Untersuchungsorganen, die 
den Namen eircatores geführt hätten; auch sergeant soll auf einer Ein- 
mischung dieses Wortes beruhen, was Ref. fraglich erscheint; ebenso 
wären in concierge die beiden Stämme eirc- serr- in irgendeiner Weise 
kontaminiert, wozu die Beobachtung von A. Tnomas in Ro. 1912, 
stimmen würde. W. untersucht ferner im Anschluss an eine Studie über 
Gerichtsrufe die Sippe von huk- „rufen“ (REW. 4224); dass diese vom 
Zeitwort voco herstamme, ist natürlich unmöglich; dagegen hält Ref. nach 
dem dort Gesagten eine Ableitung von dem Adverb /rre nicht mehr für 



























64) Ebd. 490. 65) Ro. 1912, 80f. 66) Ebd. 73. 67) Ro. 1912, 6081. 
68) Das arabische Etymon einiger romanischer Wörter. Beilage zum 
Prog: den at. Gymn. zu Greiz, Ostern 1912, 24 8, Vgl, C. F. Sxnoum, BDR. 






69) RE.XXXIT, 631. 70) Bd, 162-174. 71) Byzan- 
sches I. ZRPh. 1911, 435—469. 
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ganz ausgeschlossen, das + könnte sich ausnahmsweise bei einem Won, 
für Ausrufe verwendet wurde, gehalten haben. Ausgeschlossen is 
auch eine Herleitung von oster (über eine Interjektion) von irgendwelchen 
arabischen Etynion, da das Wort in der Form hostaverit bereits in der 
Lex Salien vorkommt; übrigens halte ich auch obstare für unzutreffend, 
Auch franz. bretöche, *squille = „Schelle“, effroy u. s. w. wird von aller- 
hand orientalischen Etymen hergeleitet. 

H. Grönrer stellt die franz. Ortsnamen zusammen, in denen das 
lat. aqxa enthalten ist”®), und ordnet sie nach der phonetischen Forn, 
die das Wort im Franz., resp. Provenz. angenonmen hat. 

Den Ortsnamen Montmirail erklärt A. Longnon als Mons mirucl: 
„Aussichtsberg“ 7%), den Ortsnamen Dureste, -ant, der in den Chanson 
de geste vorkommt, identifiziert G. Hver mit Diarstede in den Nieder- 
den? Es wäre also dieser Ortsname eventuell in das Verzeichnis 
deutscher Ortsnamen aus «den Chansons de geste aufzunehmen, dis 
N. Renpris”) zusammenstellt. 

D. Beurens führt saunde „Schlinge zum Vogelfang“ auf sangwinnt 
m Tomas leitet biecan von einem Adj: buif zu baer ab’ 
er verteidigt ferner G. Paris’ Etymologie von seieur de long (long ( 
Adjektiv) mit neuen Belegen’*) und beschäftigt sich mit der Beıleutu 
des Pflanzennamens droe, den er zu engl. drawk und nied. drarik stellt”) 
M. Roques weist die Existenz des in poitevinischen Mundarten erhaltenen 
‚jobreux „schmutzig, besudelt“ im afrz. nach®). Mit afr. beffe, bufeor ee 
beschäftigt sich G. Baısr*'), mit deobuer"?) und taiseron — tresillon®) 

Tomas. Derselbe weist ferner *nugata Part.-Subst. zu nugari in 
aftz. node®%) nach. Afr. gleste ist nach ihm gleba-t germ. blista*®). C. Mix! 
hält franz. carnaral für eine Entlehnung aus ital. carnerale*®), das ei 
earne levare zurückführt. L. Srirzer erklärt einige Dialektformen dieses 
Wortes anders als Merlo”). E. Purriror glaubt, dass das franz. Wort 
des 16. Jahrhs. happe-lourde®°) gleich vom Anfang an mit der Feminin- 
form des Adjektivs gebildet sei, weil bei dem falschen Edelstein, 
der damit ursprünglich bezeichnet wurde, und den verschiedenen üb 
tragenen Bedeutungen, die das Wort angenommen hat, hauptsächlich di 
Täuschung von Frauen in Betracht kommt. R. HABERL stellt palte und 
patois zu lat. palulus, das als Rückbildung angeblich patte gegeben hat“), 
Für afaner stellt Brücn ein altnordisches Etymon auf und vertei 
das Diezsche Etymon von bild, wobei die angenommene Umgestaltung von 
amblaer nach essarer ziemlich unwahrscheinlich bleibt®®). L. Srır 
will wiaire aus arbitrarium ableiten und handelt über die Bedeutung- 
entwieklung von fablier, auch über semille und semillant, s’charoir 
ferner bespricht er die Verwendung von lü in einigen schwer zu charakıe- 
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72) Festschrift zur Feier des 100jähr. Bestehens des k. Friedrichs-G mn. 
zu Breslau, Br. F. Hirt, S. 103—110. 73) Ro. 1912, 115. 74) Ebd. 
75) BhZRPh. XXXIV, 10-30. 76) ZRPh. 1911, 77) Ro. 
Ro. 1911, 4 79) Ro. 1912, 71. 80) Ro. XL; . 81) RF. 

82) Ro. 1912, 71 3) Ebd. 55. 84) Ebd. 59. 85) Ebd. 74 
h 87) Ebd. 19: 88) Ro. 1912, 119%. 89) ZRPh. 
90) ZFSL. XL/2, 103. 91) ASNS., Bd. 127, 155—158. 
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fiierenden Gebrauchsarten, besonders in der Verbindung mais lü, wo es 
wgefähr zu heissen scheint „aber wirklich“ 2). 

Diejenige Ableitung des afrz. Adj. gent, die der Ref. für die richtige 
hält, nämlich GeNTISs, gen, qual. von gens, ist veröffentlicht worden von 
K. v. Errmayer®). Derselbe sucht ferner zu begründen, warum er 
avoulre und orc(t) für Lehnwörter aus Südfrankreich hält®!). Bei aroutre 
sind es lautliche Gründe (ist das intervokalische » wirklich aus d ent- 
standen?), bei ord begriflliche, Was die Bildungsweise dieses Wortes 
anbelangt, so möchte ich fragen, ob *auratus nicht einfach eine Parallel- 
bildung zu flatus darstellen könnte, 

W. MEYEr-LÜRKE weist gegen J. Jud nach, dass die franz. Formen 
für eröme nur entweder auf chrisma oder auf erama, nicht auf erema 
zurückgehen und dass archiuter in Frankreich nur Titel für den Hof- 
arzt war®®), 

0. Seuvrrz-Gora sucht den Bedeutungswandel „kurz geschoren“ 
zu „übermütig“, „dreist“, den er für afrz. haut tondu annimmt, zu er- 
klären®®), Doch hat sowohl «diese angenommene Bedeutungsveränderung 
als auch die Erklärung der Bedeutung „kurz geschoren“ Widerspruch 
erregt, s. L. Spitzer ZFSL. XL/1, 127. Auch mit der Bedeutung 
und Konstruktion von afrz. partir beschäftigt sich Scn.?). 

G. Essaurr weist nach, dass colibri nicht ein indigenes Wort ist; 
er betrachtet es als eine provenz. oder katalanische Ableitung zu colubra ®). 

Die Bedeutung von honnete homme im 17.Jahrh. bestimmt D.Zevaco®). 

Weitere Schriftstellerzeugnisse über einzelne Wörter sammelt F.Baupen- 
SPERGER !%), Bemerkungen über interessante Neologismen A. Joursox !), 

L. Cr£par studiert die neufranz. Wortfamilie von battre!®), B.Porrıur 
die von eonfondre1%), 

Czerno witz, E. Herzog. 


Le Wallon de 1909 a 1912). — Bibliographie. A VEx- 
position universelle et internationale «de Bruxelles en 1910, on avait 
röserv& une place speeiale, dans la seetion des lettres, A la literature 
wallonne: A eöt& des portraits de quelques &erivains notables on exposait 
un choix de publications en patois. (est ä cette oecasion que M. Josern 
Crosser fit paraitre Ja Table alphabötique des ouvrages litt£raires 
wallons, suivie d’une Table generale par noms d’auteurs (The 
Po£sie, Prose, Travaux divers)?), ol sont Enumer&s jusqu’ä 1961 pieces 
de theätre et 497 auteurs. Plus pratique que scientifique, mieux informee 
pour la produetion dramatique, surtout liögeoise, que pour les autres 
genres et les autres dialeetes, cette Table apporte, en depit de ses Ia- 

92) ZFSL. XXXVIII/I 276f. Dazu noch L. Spitzer u. 
in ZFSL. XXXIX/2, 107—109 u. XLj2, 230—236. 93) ASNS. 
S. 138, Anm. 2. 94) ZRPh. XXXVI, 332—343. 95) ASNS., 
96) ZRPh. XXXVI, 83. 1%) Ebd. 85. 98) RPhF 
12. 99) RPhFL. XXV, 1—8. 100) Notes lexicologique ie, 
RPhFL. XXV, 309ff., XXVI, 92#f. 101) Ebd. XXVI, 253ff. 102) RPhFL. 
XXVI, 241 ff, 103) Ebd. 16188. 

1) Ck. JB., XI 1 241—248. 2) Publice sous les auspices de l’Assoeiation 
des Auteurs dramatiques et Chansonniers wallons. Litge, La Meuse, 1010, in-8, 
33 p. Cf. ZFSL., t. 37, 2et4, p.08—103 (0. GROJEAN), reproduit par Wall., 
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cumes et de ses döfauts, une pröeieuse eontribution A la bibliographie de 

leutres wallonnes, si varißes et si dispers6es. — Avcc, au contraire, une 

elart& et une methode exemplaires, M. Oscar Corson vient d’entre- 

prendre une Bibliographie de la littörature wallonne contem- 

poraine ou Liste des ouvrages public» dans les divers patois 

romans de Belgique et des ouvrages relatifs A cette litid- 

rature, comprenant, pour les annees 1905 et 1906, 282 noticos riigies 
® avec un soin metieuleux et 3 index°). 

Mouvement wallon. Un Moniteur officiel du moure 

ment wallon a commenc# A paraitre en 1909. En cette nme anık 

5 les sociöt6s wallonnes de Ian province de Brabant qui s’occupent de lin 

2 rature et d’art dramatique, voulant d&velopper ct perfectionner les Ietire 

et Part wallon, se sont r&unies en une Felcration. est avec le mine 

programme que „est constitude, cn 1909 aussi, PA ssociation wallonne 

de Charleroit). En 1912, le Congres wallon tenu & Litge &mettait 

5 le vou de voir le Gouvernement belge erder une Acad6mie de literature 






































ER «t de linguistique wallonnes ainsi qu'une chaire universitaire od, comme 
: cola se pratique duns mainte universit€ ötrangdre, on 6udieruit les din- 
3 R Icctes romans de Belgique et leurs productions litfraires®). — Mais le 
5 mouvement wallon ne se borne plus d6sormnis A des revendiention« die 
ee) lectales; il se manifeste dans l’Gyeil d’une conscienee ethnique. I ya 





des pages A lire, A ce point de vue, sur les antinomies de races ei de 
langues, l’äme flamande et l’äme wallonne, le röveil wallon et les congrix 











Br et associations de d6fense antiflamingante, sur la sensibilits wallonne er 
. In psychologie du wallon, ete., dans le livre de M. Maurice Wırsorte. sur 


la culture frangaise en Belgique. — Le Congrös wallon de 1913, 
apr°s avoir diseut“ sur Yemploi du flumand dans les domaines judicinire, 
administratif, pedagogique, sur la mise en valeur de Phi 

- Wallonie, des auvres des artistes wallons, ete, rdelama 1a 
administrative des provinces wallonnes et Aamandes”). — L’annde price 
dente, ü Vocension de l’Exposition regionale de Charleroi, il y eut, pour 
la premiere fois en Belgique, une Exposition d’Art wallon, ancien «t 
moderne, od Yon a repris A PEeole flamande des artistes quon lui 
attribunit A tort et od les modernes ont pu affirmer leur originale 
propre; pur Ih se sont fixdes historiquement les limites d’un art jusqu’alors 

‘c dautres*). — Pour fortifier et encourager ce mouvement 





























210, p. 336; 





0-8, 88 p. Cost k 





0. 3) Litge, Vaillant-Carmanne, 19 











1 debut d’une scrie de -Röpertoires bibliographiques publies par la Societe de 

Litterature wallonne-. Une bibliographie wallonne fragmentaire a paru aussi dans le 
|: BDR,e Ip A0 S0-BI. 105: ET p BIS. Lid; WITT, p- 3; 1 IV, pBS-En 
\* 4 CH. Wall, 1909, p.'27. 5) Cf. Wall., 1912, p. 437-440. Cf. A propos 





une Acad6mie wallonne par A. DowinrroxT, Lo Wallon et le reeen- 
% soment des langues parlces en Belgique par le möme dans ASLLW. 
IE 1909, p. 132-161; 1911, p. 81-89. Voir aussi J. Deuaume: Faut-il_on- 
R conrager la littrature wallonne, dans RW., 1909, p. 61-65. 6) Paris, 
Champion, 1912, XII-370 p. 7) Cl. Congrös wallon organis6 par la 

Ligue wallonne de Lidge. lc dimanche 7 juillet 1912, Läöge, Carpentier, 

191 Deuarme: Etude d'un mouvement separatiste cn Belgique. 

R Rapport prösent® au Congrts wallon de 1912, Lite, Thone, 1912, 34 p. 8) C 
Wall. 1910, p. 302304, par Ofscanl Cjorsox], et L’Exposition des 

Beaux-Arts de Charleroi, par Rıcmand DUPIERREUX (Wall, 1011, 
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Wildes et ces lögitimes revendientions de Part regional, il s’est er&& de 
me permanent, les Amis de l’Art wallon. 

Histoire Titteraire. Un manuserit inedit du XIII“ siöele, 
appartenant A la bibliothöque du musce Conde, a Chantilly, renferme 
un reeueil compos& de deux mystöres et de trois moralitös qui constitue 
Le plus ancien doeument connu du theätre li6geois; M. Gustave 
Conen Ya fait connaitre au Congrös de la Federation arch&ologique et 
histrique de Belgique en 19099). 

Lhistoire des lettres wallonnes a de nouveau dt& exposce par M. 
MavricE WILMOTTE dans une fine et substantielle &tude sur La Litte- 
rature wallonne au XIX* sieele®%), par M. Victor Umauvin dans 
un Diseours pronones lors de linauguration du compartiment des Lettres 
ü l’Exposition de Bruxelles en 1910!%), par M. Tıro ZANARDELLI: 
Littörature wallonne en Belgique'!), oü In grande bienveillance 
exeuse Tinsuffisance de linformation, par M. OLymrE Girsart: La 
literature au pays de Li&ge, indiquant les tendances netuelles de 
In literature wallonne au pays de Liege, ot elle est devenue le miroir 
filöle des aspirations de la race, Vexpression m&me de la vie populaire 12). 
Le möme auteur, dans une conförenee sur La Chanson wallonne®°), 
nut pas Yambition d’&tudier celle-ci en. general dans ses varietes dia- 
leetales, mais simplement de mettre en relief l’ouvre des chansonniers 
eontemporains «d’expression li6geoise. — Avec une emotion eommunicative 
et ans un wallon de pure source, M. Victor CARPENTIER 6voque les 
Danses et Crämignons de jadis!*), A Vautre bout de la Wallonie, 
M. WALTHER RAwEZ nous prösente Tournai &voqu& par la chanson®®), 
— Signalerons-nous enfin ces eurieuses Cours d’amour wallonnes tenues 
ä Vilvorde et ü Spa en 1909, tournois podtiques oü nos poßtes &taient 
convies A c@l&brer la Femme. l’Amour, la Galanterie, o l’on &voqua les 
‚lanses, les eoutumes et les airs d’autrefois?!#%) — Avec une allure n6- 
ossairement plus austöre se presente l’Historique de la Soeiete 
liegeoise de Litt@rature wallonne, 1856—1906, ou M. Niconas 
Lequarrf en retrace la feconde activit& demi-seeulaire !?). Et d’autres 
nous font appr&cier Ia vie et Yuvre des eerivains du terroir, seit par 
des travaux «’ensemble eomme La fleur de Wallonie, essai de vulgari- 
ion, ot M. Lecrsx Corsox passe en revue les grands hommes, apötres, 
inventeurs, artistes, ete., de son pays wallon !*), ou comme ces Silhouettes 
liegeoises ol le si liögeois CHarLEs GOTHIER trace de fins «portraits 
A la plume> de Jos. Demoulin, F. Bailleux, N. Defrecheux, F. Chaumont, 
3 Willem, E. Remouchamps et d’autres poötes d’iei!®), ou comme cette 


suite un organ 



















































Adde Junes DEN 





). rt: Origine wallonne des peintres 
Beniers (BCHB, 1010, p. 287). 9) 21e session. Voir Annales de la Fede- 
ration... ., Li®ge, 1900, et BIAL., t. 39, 1909. 9a) MarE., 190919 
7.415.150. 10) CH.RW., 1010, p. 177-181. 11) Dans PAvvonire d'Italia, 
irıduit par ARILLECARLIER dans la Gazette de Charleroi du 18 mars 1912. 
12) Communication faite A la premitre Assembl6e gönerale des Amis de Art 
wallon. CH. Wall., 1912, p. 591—594. 13) ASLLW., 63—102, et RW., 
109, p. 5—15, 3345. 14) RW., 1911, p. 25-30, 4350. 15) Tournai, 
Lesage et Bontemps, 1912. 16) Cf. RW., 1909, p- 17) Li®ge, Vaillant- 
Carmanne, 1100, 125 p. Voir ame lea Rapports, du prds dent ur les travaux 
de Ia Soeiet@ en 1908, 1909, 1910, 1911, dans ASLLW., 1909, p. 9-23; 1910, 
p-40-56; 1911, p. 68-78; 1912, p.44—53. 18) Lidge, Olivier, Bi. 19) Litge, 
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esquisse d6jäa si poussce de la Litt6örature wallonne Montoise par M. 
| Gasrox Tat.aupe?0), soit par des monographies comme celle de M. Axtorsı 
Sommr sur Nicolas Defrecheux, sa vie, ses @uvres®), de 
Mavriıck Wırmor sur Un poete Wallon (Joseph Vrindts)?), de 
M. Oscar Percqueur sur La vie et !’auvre d’Edouard Remou.- 
champs?), de M. Josern Crosser sur Dieudonn& Salme, styliste de 
premier ordre, auteur du premier roman wallon: Li Houlo®*), sur Dieu- 
donne Bury®°), de M. Jures FELLER sur H.-J. Raxhon?®), de M. Ju 
er sur Theodore Lesneucq, archtologue, historien et folkloriste® 
de M. An. Drxousrier sur Joseph Dufrane, podte et auteur dramatique 
borain?#), de M. Gastox TaraurE sur Le cur& Le Tellier, humorist 
et chansonnier montois?®). Ajoutons-y le juste hommage rendu au cur 
Ramoux, de Glons, ancien po&te et chansonnier wallon?°), ainsi que Is 
notices n6crologigues eonsaerdes A deux linguistes, A Isidore Doryt) 
et ä Jean Stecher?2), modele de ces Flamands ... qui ont su fond 
en eux la culture germanique, la culture romane et la culture classique 
en une harmonieuse unite. 
Lätterature. Et d’abord les revues et colleetions. En 1909, Ih 
& de Litt@rature wallonne a inaugure, sous le titre de Bibliotht 
de philologie et de litt&rature wallonne, une collection qui doit 
comprendre des &ditions et r&@ditions eritiques d’anciens te: wallons, 
des &tudes de dialectologie et de grammaire, des m&moires sur Vortho- 
graphe, la prononeiation, la versification, la toponymie, lonomastique, 
«des chrestomathies et anthologies litt@raires ou dialectales, des biblio- 
graphies, des recherches d’histoire littöraire, des r&6ditions d’@uvres em- 
sacrees. Le premier volume est intitule: 
Aus. DoUTRELONT, avec une &tude musicale par Ex. C1ossox et 
dessins originaux par Aug. Doxnay®®),. — A signaleı V’heureuse idee 
de In Revue wallonne de röimprimer, sous la rubrique Veyds Pädjes, 
des pieces aneiennes qui furent eelebres A Yun ou l’autre titre. — En 
1910, le poete J Bury commengait la publication du Röpertoire 
des artistes populaires wallons: Tot grusinant®#); Li bone 
Tehanson, nee en 1911, est un recueil p6riodique d’euvres potiques 
avec musiques annotdes®); en 1910 a para le premier Annuaire de 
l’Assoeiation litteraire wallonne de Charleroi Parmi les 
tecueils partieuliers se distinguent ceux de Lucıex Mauı "chansons 
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Les No@ls wallons, pır 

























20) RW., 190% 
) RBe., 1909,1.57,7 
139, 
1909, p. 165—10%. 27) Wall, 
eritique, avee portrait et biblio; 
ses wuvres: Wall, 19 













92,109 -117. 21) RW., 1909, p.133—130, 
-44. 23) BSLLW.,t.48,1912. 2 RW. 1911 
272. 25) RW., 1909, p.27. 26) ASLLW 
32 gg. 28) Etude biographique ct 
aphie; c'est la pröface de edition posthume de 
p-81—107. 29) Wall., 1909, p. 281, 316-300. 
30) Wall., 1910, p. la manifestation Ramoux & Glons. Adde Leodium, 
1910, p. 122124: »pos deRamoux. 31) Haust, LEQUARRE, Ducnesr 
A la m6moire d’Isidore Dory, dans ASLIW. 2, p. 124—149; Notice 







































sur Isidore Dory, dans le BDGLW., 1909, p. 131—135 Le patriote et Ie 
linguiste, par JULES FELGER, dans ASLLW., 1910, p.69; Wall., 1910, p. 
33) Livg illant-Carmanne, 1909, in-8, VIII—280 p. & BDGLW. 

h p. 128 Wall, 1910, p. 103-104, par le Dr. Dw 3 
1910, p. 34) Publication mensuelle, 14 pa 





trimestyiellement; Vis6, Joskin. 36) Contenaut des pidees de vers des membra 


Google i 





A. Doutrepont. I 335 


© di m’viyädje’?), dont on a signal& Ia saveur particuliöre, les nouveautes, 
7 Ih virtuosit@®*); de Jeaw Lamoureux: L’Aous’®), qui rövöle un talent 
U suple et vari6#); de Lovis Lasaucne: Amon nos autes*!), qui 
7 ehante avec un &gal bonheur notre sentimentali ‚euse, notre exubörante 
'T giet6, la gloire renaissante de notre Wallonie; de Joszrn Crocher: 
Tot m’eoür*2); de Junıen Haurvast: Proumires lämes*); de Hexrı 
\ 
t 
3 














Herarn: Po li tchanter#*); de Jean Bury: Po passer s’timps®); 
de Gustave GLESSER: Rimais plikplok so Heusy, sorte de chronique 
en vers de sept syllabes*%). A Y’autre bout de la Wallonie, F, 
Verqums fait tinter ses Cloches wallonnes*); DE na Fourmit; 
(Foumy] donne son nom: L&s Fourmiches, ü une serie de fantaisies 
 comiques ou rabelnisiennes, de transpositions spirituelles de fables de La 
“ Fontaine, ä des piöces de theätre gouailleuses en un langage de haute 
" grise‘), et Anonene Wartiez S’amuse ü son tour, en ses Roses et 











" Cardeons, ä des füntuisies d6sopilantes qui font aussi penser ü Rabelais*9), 
= Voiei maintenant les conteurs: Joszru Vrıxors avee Vi Lidje, oü 





le premier de nos poßtes Iyriques, A In sentimentalitö complexe, ingenieuse 
et profonde, ressuseite la vie de la vieille eit&, non en archeologue pedant, 
mais en observateur attendri et sympathique, en &voquant ses souvenirs 
dWenfance°%); Waroseux (Jules Sottinux), avec son petit roman en 
dialeete de Montigny-Je-Tilleul: Walla, nom de P’heroine en qui il incarne 
sa chöre Wallonie®!); Artuur XHIGNESsE, avec un curieux petit roman 
rialiste: Boule-di-Göme, qu’on a qualifis de roman ein@&matographique 
et qui fait penser A,Dickens et ä Jules Renard®2), avec une heureuse 
adaptation d’une nouvelle de Roumanille: Li doctehr di Vas’'melqwir?); 
Josern Duvsenx avee sa Complainte d’ine veye örlodje®*), 

Dans le domaine dramatique, en m&me temps que la production se 
fit chaque jour plus abondante, on se met ä disserter sur Le choix 
du sujet au thöätre®®), sur La vörit6 au thöätre®), sur Piöces 
et Acteurs5?). — Dans la longue liste des p nouvelles*), il faut 
de Ia soci6t&; Charleroi, Deforeit, 1910, 44 p. 37) Recueil de chansons avec 
musiques, pr&face d’AUG. DOUTREPONT, Lize-Seraing, Plönus, 80p., 3 fr. 38) Junes 
Retter, dans Wall., 1910, p. 236- 39) Recueil de po6sies et chansons 
wallonnes, pröface de Aug. DOUTREPONT: Litge, Lambotte, 1910, 95 p. 40) Junes 
Feuer, Wall. 1911, p 06. 41) Tehansons tehüsöyes, Lidje, 
1908-1912; pr&face de JuLIEN FLament. 42) Recueil d’euvres prose et 
‚en vers; Bressoux, Carpentier, 1911, 64 p. 43) Recueil d’wuyres en vers et en 
kun, pröface p’Aupn. TILKty; Bressoux, Carpentier, 1910, 74 p. 44) Recueil 


donze chansons wallonnes; Verviers, Bonvoisin, 1910, 4 fr. 45) Chansons, 
.; cf. BDGLW. 










































































musique, theätre, 1912, 121’p. 46) Bruxelles, Crols, 11 
1009, p. 73-74, J[uLes] FiELLER]. 47) Oeuvrettes mo 
1912, 45 p. 48) Mons, Boland, 3,50 fr.; cf. Wall., 11 
Ferzer. 49) Tournai, 1911; cf. Wall., 1011, p.37, J 

&t rävions, t. II, La Meus 





1911, 234 p., avec illustrations de y 
ei. Wall., 1911, p. 206—208, I FELLeR. 51) Charleroi,. Ci 

Ab 1 fr.; ef. Wall., 1909, p.311—312, Junes Feiter. 52) Bi 

1912, p. 2-59. 53) BSLLW., t.52, le partie, p. 65 sqq. 54) BS 
Ir partie, p. 5 sgq. 55) Par Victor Cnäuvin, RW. 1910, p. 97 
histoire, ni thöses, ni faits divers; cherchons autour de nous, @tudions. ) Par 
Josern Owosset, RW., 1910, p. 5—10: le theätre wallon doit rester lui-m&me, 
‚ou il ne serait plus; le drame wallon ne peut logiquement, ü cause de son essence 
simpliste, se hausser au rang d’un theätre d@monstratif. 57) Par HENRI 
Huraeo, RW, 1910, p. 140—142: necessit@ pour Vacteur wallon de vivre son 
Töle, de se Vassimiler suivant son temp6rament. 58) La Revue Wallonne 
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mettre hors pair In suyoureuse adaptation par HrxRI Sımox, sous le 
titre de Djan’ndsse, des deux premiers netes du Tartufe de 
Moliere°) et la ri6dition de In c6lebre comidie-vaudeville d’Edouard 
Remouchamps, «uvre-type de Pesprit wallon: Täti P’periqut, are 
ER une &tude biographique et littöraire par Oscar Prequrur, une biblio- 
grmphie par Oscar Corso, un commentaire et un glossire par ‚Isar 
Havsr®), puis Matante Nanete par Aupuonse Tireıs®?), Matante 
: F Constance®) ct Mardye-Bäre par Gonrrrom HALLEUx®), Li 
s R'mwerd par Lucie Coısox®), Su Vindjince®) et Lu Tätche 
qui ruspite ou Djöyes &t R’gröts®®) par Hrwrı Hurarn, Come 
ö &s' grand-pdre par ARILLE CARLIER®). 
a N’oublions pas les journaux. Si le joyeux Coq d’A wous’ de Charlenii 
a disparu le 30 juillet 1910, il avnit le m&me jour un auccesseur dans 
El Petit Pierrot de Fontaine-’Evöque®). Le 19 mars 1909 avait vu 
le jour Li Coq wallon et, le 18 septembre 1910, avait sonne pour Ia 
premiere fois a Namur, pour In döfense du vieux langage et de In cause 
. e Wallonne, Li Ban-Cloke®). La ville de Nivelles enfin a donnd le 
nom d’un de ses trois vieux canons: L’Inradji, ü une gazette aclote 
& illustr&e de pittorosques eroquis. 

Folklore. Une reyue trimestrielle illustree, Vieux-Jupille, «ost 
. fondee en 1909 pour rassembler et publier tout ce qui peut. contrihuer 
ü Phistoire, A In science archöologique et au folklore de Tupille et des 
communes qui döpendaient jadis de sa cour de justiee. — Depuis 1910, 
B Vexeellente Revue d’Ardenne et d’Argonne, +jusqu’nlors consuerte 
aux 6tudes historiques et littöraires, fait une place au folklore et A In 
Philologie des Ardennes frangaises, — Nos vieux thöftres de marionnettes 
x sont en «l6cndence; pendant qu'il en est temps encore, M. Arkxıs Deitz 
a voulu nous en Tainer une id6e preeise pur une &tnde abondamment 

illustr6e sur Les marionnettes liegeoises et leur Thedtre?%), — 
Wallonia nous apporte diverses contributions A l’&tude de In soreellerie, 
des revenants, du culte des saints, ete.”!). — Les Marches de V’Est 







































} publio de bons rfsum&s dun certain nombre dientre elle. 59) ASLLW. 
p. 108—127; 1912, p. 73—122. 60) Litge, Soei6tt de Litt6rature wi 

1011, ne6dilon on 4 tragen dfisrene. Of. DDR. 61V, p. 128 (A, Coun 
| Wall, 1912, p. 43417 (Juuss Feiten). 61) Oomödie en 3 actes, urn 
conduite avec un art charmant et une merveilleuse entente des n&censites du 

thöätre; BSLLW., t. 33, 16 p., p. 15-87. 62) Comedie en 3 actes; Vauteur 

porsdde Ventente de la’ sctme ct le don de l’&motion; BSLLW., 1909, t. dl, 

—228. 63) Com&die en deux actes, «uvre (mouvante et d’un sentiment 

icat; BSLLW., t. 53, lo p, p. 80-145. 64) Drame en deux actes, 
interpretation wallonne du roman «Le Mort» de Camille Lemonnier, 1911. 
) Pitce en un acte, d’un dramatisme intense; BSLLW., t. 51, 1009, p. 79-05. 
66) Pico en trois actes, avec des seines neuves et fortes; BSLLW., t. 51, 10%. 
der p- 111—157. 67) Comedie dramatique en trois actes, en dialecte de Manceau- 
! sur-Sambre, «wuvre adroitement composce; BSLLW., 1910, le p. p. 117 —ISS. 
68) Cf. Wall, 1912, p. 37, Ojscan] Gjotsox). 68) Ci. MarE., 1910-1911, 

2. 70) Of. Wall., 1911, p. 357 sqq.; 1912, p. Gl on IM. 

Pr] propom de leur faire @lever par In ville de Litge une petite 









































: ou gi Jans une promenado publique; Journal de Litge, 20 mar 
3 Gu13, cn Erönass Tara engage les artistes wallons A erdor une Comödie fran 
a x gaise' de nos marionnettes, e. 3. d. un conservatoire des plus rigourcuses traditions 
a de cette institution loeale si earacteristique. 71) CH Un procds de sor- 
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ont publi6 des N o@ls vosgiens et wallon, avec musique, par G[EORGES] 
Dfvuprocg]”*), des coutumes de La Saint-Nicolas en Wallonie, par 
MAURICE DES Omsraux”), et d’autres vieux usages conserves En terre 
litgeoise, par Lowss Pı@rarp’*). — Le Hainaut nous envoie une 
sirie de 17 contes savoureux en dialecte borain: Pou dire a l’Eschrienne, 
ed. d. ä la veillde, par Hexry RaveLie (D' Van Hassel)”®). — Ces 
ötudes de folklore si anciennes dejä et si f&condes en Wallonie appelaient, 
comme un complöment necessaire, la ercation de ce Musde de la Vie 
wallonne qui s’organise ä Liege et qui avait 66 pr&conise en 1909 
par M. Aus. Dourreront au Congrös archöologique et historique tenu 
dans cette ville. 

Ethnographie et Histoire. Le D' Lovıs DELATTRE nous 
a donn6, dans Le Pays wallon, «le plus dölicieux tableau que nous 
possödions de la terre wallonne» ?°), tandis qu’un autre fervent Wallon, 
le poöte Junes Sorrıaux, chantait La Wallonie heroique, sa grandeur 
militaire et artistique, ses paysages, sa langue?”). — Par la theorie et 
par les exemples, en y montrant une combinaison de sensibilit@ et de 
verve frondeuse, M. Epovarn NED döfinit Le type wallon dans la 
litterature”®). 

Nous ne pouvons mentionner qu’ä titre de spirituelles fantaisies les 
variations de M. Georges Ista sur Le Dialecte wallon: les 
dialectes mexistaient pas, on serait oblige de les inventers; «le wallon 
ne s’est peut-tre jamais diff&renei® du frangais aussi profond&ment qu’ä 
notre öpoque. Et jamais le wallon n’a eu plus de raisons d’exister, plus 
de chances de durer»; «entröe interdite aux langues ötrangdres, A l’argot, 
aux ineonvenances, manque d’&l&ments nouveaux, manque de libert& dans 
le choix des termes comme dans le choix des sujets, voilä de quoi souffre 
Vart wallon; c’est le purisme et le classieisme qui le tuent» ”®), 
























eellerie A Lessines en 1681 par Jurss Dew 
de sorcellerie ä Mons en 1683 par Lou 
279-287; Les Revenants par Oscar] C[orsox] 1909, p. 18—19, 181—1 
1910, p. 354—358, par J. DEWERT, 1910, p- 79-82, et par PIMPURNIAUX, 
157—161; Les lumerotes, croyances du pays de Thuin par Rosa 
'umy, 1910, p. 154—156; Le Pelerinage A Notre-Dame de Walcourt 
Palin VANDEREUSE, 1909, p- 33—58, 108—125, 158-160, 186—198; Le 
tlerina; {] & Saint-Servais ä Stambruges par F£Lıx LEURIDANT, 191, 
Saint Agrapau par Junzs DEWERT, 1912, p. 15—21 (cf. Ga- 
Haste de Charleroi, 16 mars 1912, Arızı Sat): aint Oremus de 
Herstal, par Oscar Corso, 1912, p. 22 La l&gende et le culte 
de saint Walhöre A Onhaye, par O) 19 
p- 416—418, 519), Er ete. 72, 73, 
1910-1911, 1.2 Bi 2, 
2fr. Ch. Wal 209 (. 
Ban HausT) “ er Associ 
fr. Cf. Wall, 1910, p. 136—140, Huserr Kraıns; 
RBe, 1.58, p. 205—206. 77) Bruxelles, Belgique artistique et litt 
Cf. Wall., bie, p- 114, (Oscar Trıry); RBB., 1910, 
Assoeiation des 6erivains belges. Of. Wall., 1910, p. 
— A lire aussi Lovıs Pıkrarn: En W Nlonie a an ” 
1911-1912, t. I, p. 768—769); Grorses D: ooq: Respectez-le, ec’ 
Wallon (Ibid., 724—735); Rı Les Musiciens de Wallonie 
bid., p. eh; RicHarn D) Lettres de Wallonie (Ibid., 
p. 585-587). 79) MarE., 1911—1912, t. I, p. reproduit par RW 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 16 







ERT, 1909, p. 9—17; Proc 
DARRAS, 1910, p. 109—113, 

















car Torson (Adde Wall, 
&., 1911— 1912, t.2, 
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Autrement serieuses et solides sont les considerations prösentdes par 
M. Jures FELLER et M. Joserm MANsIon au deuxidme congrös de 
} t Y’Association des Professeurs de Langues vivantes tenu ä Liöge en 1909) 

sur Putilisation des patois dans Penseignement, y faisant voir un magni- 
"Hi . fique instrument p@dagogique de progres et d’interöt. 

Anciens textes. Nous poss&dons enfin, gräce ü M. Aupuoxse 
Bayor, une &dition eritique du Miroir des Nobles de Hesbaye, de 
Jacques de Hemricourt, qui guidera beaucoup mieux philologues et 
historiens que le texte insuffisant publie par Salbray en 1673), — 
Un ancien texte lorrain en 176 vers: Dialogue faeetieux d’un 
gentilhomme.... et d’un berger....., &dite pour la einquieme fois 
par M. Trrmrıor®!), nous interesse au point de vue du patois gaumais. 
— La plus ancienne @uvre connue en dialecte de Verviers est une 
pasquille ou satire en 130 vers derite en 1641 pour ridiculiser la pri- 
tention des Vervi6tois de faire voler un chat. On n’en poss&dait qu'une 
version tr&s imparfaite et devenue tres rare publiee en 1880. A Taide 
d’une seconde copie datant du XVIII® siöcle, M. Junzs FELLER en a 
fort am6lior& le texte, en y ajoutant des notes pr&cieuses aux amateur 





d’&tudes dialeetales et folkloriques®?). — Huy ä son tour nous apporte 
Une pasquöye inedite de 1720, sur l’eleetion de Werner d’Audace, 
- göneral de l’ordre des Croisiers, publiee par MM. Ren£ Dupoıs et Jras 





Hausr®), 

Philologie generale. Une mention speeiale est düe aux Notes 
de Philologie wallonne de M. JuLes FELLER, choix de ses artieles 
de vulgarisation et d’organisation, d’&tymologie, de s&muntique, de gram- 
maire, de eritique, r&edites A l’oceasion de son 25° anniversaire d’enseigne- 
ment, telle une claire notice sur L’Origine du wallon publi6e en 
1909®4). Nous aurions voulu y trouver aussi (il n’y et pas fait disparate) 
ce savant Traite de prosodie wallonne commenee par M. Fruu 
dans la Revue wallonne®®) et od il formule, comme il l’a fait avee 
tant de suce®s pour l’orthographe, les rögles de la versification de notre 
patois. — Builologis wallonne: sous ce titre M. Oscar GROJEAN 





1911, p. 69-74, 9398, 113-121; ade RW., 1911, p.1—10; 1909, p-225- 2%; 
ef. Bid p. 249253, Jean Roger: A propos de barridres. 0) Compte 
rendu paru en 1910, Litge, Sterken, 8°, 203 p. JuLes FELLER: «Quelle place 
le wallon doit-il occuper dans l’enseignement en Belgique romane?> (Cf. Wall, 
novembre 1909). Joszpru Mansion: «Langues vivantes et Dialectes». Mine 
protestation contre l’ostracisme dont semblent frapp&s dans les milieux scolaire: 
nos vieux patois, «auxilinires pröcieux dans l’enseignement du frangais», dans 
deux artieles sur Les Patois wallons publis par M. L£ox DEMEUR dans le 
Moniteur des Instituteurs primaires (23 et 30 juin 1910, Tamines); ci. 
f BDGLW., 1910, p. 161—162. #0a) Publications de la Commission royale 
d’Histoire de Belgique, 1911, t. I, texte. Cf. BDGLW., 1911, p. 118-1 
J. Ferzer. 81) JbGLG., 1910; ef. BDGLW., 1911, p. 58-61, J. Ferter 
82) BSVAH., t.XI, 1910, p- 5111; cf. Wall.. 1912, p. 188—189; BDGLV. 
1910, p. 160-161; are, t. 37, fasc. 2 et 4, p. 104 (OSCAR GRoN 
83) BDGLW., 1909, p. 106-119. 84) 1912, Lüge, Vaillant; Paris, Champin, 
420 p. Of. Bäch,, 1812, I. Wıuaorte; RPhEP,, a2, p- 
BDGLW., 1909, p. 127; L’Aide Mutuene de Verviers, n' de Nodl 
p. 127. " 85) RW., 1909, p. 177—183 (suite); 1910, p. 2 
197—202, 217222, 31-267; 1912, p. 1-9, 8 Une simple 
mention aux traitds tout &l&mentaires de Lovis LAGAuchr, Lize-Seraing, Plön, 
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signale quelques travaux r&cemment parus dans le domaine de la philo- 
logie et de la toponymie®°), 

Phonetiqwe. Lenregistrement phonographique des patois com- 
mence A pr&occuper les phongticiens, dialectologues, folkloristes et autres 
curieux du passe de la langue et de la race: M. AntomE GReGOIRE a 
öerit sur Les machines parlantes et la dialectologie®”); M. Fernı- 
xanD BRUNOT, directeur des Archives de la parole ü la Sorbonne, a 
recueilli sur disques plus de 200 öchantillons de patois vivants dans une 
trentaine de villages ardennais de la Belgique et de la France®®). 

Mais la phondtique historique ne perd pas ses droits: partant des 
faits invoques par M. J. J. MarıcmAL dans sa dissertation sur Le 
dialecte de Gueuzaine®®), M. Paus, MARCHOT esquisse une phonetique 
du wallon prelittsraire, de ’an 500 ü 800, destinde A montrer Ia genese 
du wallon®),. Quant ä l’&tude de M. MarıcHar, bien quelle ne soit 
pas ä point, elle abonde en renseignements pre&cieux®!). Nous y rattacherions 
volontiers celles de M. Karı Fester sur la Phonetique de la 
phrase dans le dialeete wallon de Malmedy®), dont un juge 
competent®®) a dit Voriginalit# et la haute valeur, et de M. JuLius 
KOBLISCHKE qui, en se fondant sur les trop maigres donnees de l’Atlas 
linguistique, essaie, au fond de la Boh@me, d’&tablir les caractöres du 
dialecte malmedien #), — A cöt& de notes d’ötendue diverse sur Le son 
eu dans le dialecete li&geois et les noms de lieux en -eu et en 
-eur du pays de Liöge par M. J. Cryssens®), Le suffixe -bant 
en toponymie et Le suffixe toponymique -han par M. JuLes 
Ferter®), Le eroisement en wallon®”) et Liege ou Lidge par 
M. Aug. Dourreroxt®), L’orthographe phonstique par M. Lovis 
Derrase®), Notes sur le patois de Gespunsart par M. CHARLES 
Bruseau!0), Zur wallonisch-lothringischen Präsensbildung par 
M. E. Gamirrsches !9l), nous tirerons hors pair, pour l’&tendue et la 
valeur, la Phon&tique et Morphologie des Dialectes de l’Ouest- 








et JoseprH WILLEN: Trait& de versification wallonne, suivi d’un trait& 
pratique de la ponetuation, A lusage des debutants, Lidge, Gauthier, 1911, 46 p. 
86) ai, 1909, p. 133—144. 87) BDGLW., 1910, p. 37—43. 88) Enquete 
p raphique sur les ois d’Ardenne; BDGLW., 1912, p. 62—66: Le 

honographe et les Patois par Jran Haust. 89) Die Mundart von 
Gueuzaine-Weismes (phonetisch behandelt), Bonn, 1911, 68p. 90) ZFSL., 
1.39, fasc. 2 et 4, p. 144—153. 91) Cf. BDR., t. IV, p. 53, et BDGLW., 
1911, p. 109 —106 (Jos. Basrın); ZFSL., t. 39, 2 et 4, p. 144—153. 92) Die 
Satzphonetik im wallonischen Dialekt Malmedys, Diss. Erlangen, 
Halle a. 8.,1911,90p. 98) Cf. BDR.,t. IV, p.53, et BDGLW., 1011, p. 109-116 
(Jos. BASTIN). ') Studien zum Malmedyer Wortschatz des Atlas 
lin uistique de la France, Programme de la Realschule de Warnsdorf 
(Boheme), in-4. 17 p.; cf. BDGLW., 1909, p. 124—126, J. Haust. 95) Le- 
odium, juin 1909, p. 69—86: faible et mal documente, montre M. JuLES FELLER 
dans BDGLW., 1909, p. 65—67. 96) BSPEPhH., 1912, p. 9—11; BSVAH., 
1910, t. XI, p. ad, et. tir6 A part Verviers, Feguenne, 1911, 77 p.: co 
mystörieux suffixe serait d’origine germanique-celtique ham, cam et signifierait 
courbure, chose arrondie. 97) Ibid., p. 14—15. 98) ASLLW., 1911, p. 49-56. 
9) Le Farceur du 18 septembre 1910, gazette boraine. 100) Revue 
dArdenne et d’Argonne, t. 18, 1911; cf. BDGLW., 1911, p. 61-62 
(A. Doutrepont). 101) ZFSL., t. 34, p. 306—316: propose une nouvelle 
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wallon !2), par le Pire ADELIN GRIGNARD, 8. J., vaste et solide en- 
semble de recherches patientes, de travail intelligent, de connaissanees 
linguistiques, et La Morphologie du parler de Faymonville (Weis. 
mes) par Pabb& Joszru Basrın, qui avait d&jh rövele, dans une ausre 
aussi de haute valeur, le riche vocabulaire de ce curieux patois!"), - 
Dans le domaine syntaxique, le D’ Arruur Franz a expos6 de tris 
eurieuses constatations dans ses Studien zur wallonischen Dialekt- 
syntax!%); deja le D’ Weiweans, par ses Beiträge zur Syntax 
des Wallonischen!®), nous avait donn& le premier travail methorlique 
sur Ja syntaxe du Wallon, contribution diserete a la Grammaire com- 
parde 109), 

Etymologie. Wabondance des recherches d’&tymologie wallonne 
devient telle qu’il nous faut renoncer A en donner ici le detail et quil 
faudra d&sormais songer ü dresser un Index general. Nous nous bornerons 
ü nommer les chercheurs qui fouillent ce champ si riche encore en ba 
107), ANTOINE Tnomas!0), 
Havst 10), E. Jorkex!!!), H Ni it) di 
Iei encore abondance et diversit les toponymistes 

trouveront A glaner dans l’imposante monographie sur Les rues de Huy 
par M. Rex£ Dusoıs'?5), dans la contribution ä l’histoire de Hollogne- 

" aux-Pierres par M. Lfox JEUNEHoNMmEN®), dans Les Eneilles 
ü travers les äges par M. labb& E. Coxrorte 17), dans Histoire 

de Dorinne par P.-A. Sunvaıs!®), dans la Notice historique sur 
























i explication de-ans A Ja 1e pers. plar. du pr&ent, 102) Accompagndes 
cartes et 6ditdes par Junes SLLW., t. 50, 1909, p. 

103) BSLLW., 1909, t. 51, p. 321-396. 104) Teildruck, Diss. Giessen 1 

105) Artikel und Pronomina, Diss. Giessen, in-8, 87 p. 106) Cf. BDGIN., 

1912, p. 121—126 (Jos. Basrın). 107) Beiträge zur französischen Wort- 

geschichte, Studien und Kritiken, Halle, Niemeyer, 1910, in-8, XII--50 

‘ od sont &tudies, avec information et methode, 203 mots la plupart dialectaus; 

voir P’Index des mots. Cf. Ro. 1911, p. 111-114 (ANTOINE Thomas); BDR. 

t. IL, p. 128—129; ZFSL, t. 34, p. li er 

et lexicographiques dans Ro., 1909, p. —586 et 633; 191, 

p. 184—267: voir P’Index göneral des mots. 109) Le nom de saint Walhtre 

Wall, 1912, p. 326-328, et ses contributions aux Notes d’Etymologie e 

de S@mantique du BDGLW., 1909, p. 31—36, 50— 55, 121—123; 190, 

p. 5972, 77121; 1911, p. 62—64, 98-108; 1912, p. 50—59, . 

110) Ro., 1911. p.323—330; RDR,, t. II, p.375—381; ZESL., t.34, p. 

BSPEPH., 1912, p. 11—14, 3355. 111) ACAH., t. 16, 1 et 

Conjeetures &tymologiques. 112) Guide de la Fagne, Ve 

113) Voir aussi Wall., 1910, p. 128, 174—175, 224, 272, za, 

p- 315; Paun Barnıer Firs: Chronique &tymologique = langucı 

romanes, dans RDR., t. II, 1910, p. 149180, 491—500; t. III, 

IV, p. 107-128. 114) Au congrös archöologique et historique te Litge cu 

1909, M. Jurzs Fever a fait rapport sur 1 Etat den eindes toponymique: 

t. 39, 1909; ef. BDGLW., 1909, p. 13 115) Contri- 

'Cerele hutois des Sciences et Beaux-Arts, Hıs, 

‚ douze illustrations documentaires inddites 

nr Faıros). 116) Litge, Vaillant-Carmanne, in-t, 

ill trations et carte; p. 231—262: glossaire topon 

. 289 (Firuix Mac: 117) Extrait des publi 

1912, 1. 47 des Annales, Arlon, Bruck; cf. BDGLW., 1912, p. 60— 

3 118) Namur, Godenne, p-} ef. BDGLW., 1912, p. 12 
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le nom et la paroisse de Weismes par labb& Jos. Basrın !!9); 
viennent ensuite une serie de recherches sp6ciales: Willerieken et sa 
legende, Le Village de la Hulpe et la Riviere d’argent, Le 
nom de la Senne et son histoire par A. Viserxt2), La Meuse 
de Revin ä Andenne, Ham in comitatu Namucenci par (.-G. 
Rorann!?t), Jes Recherches sur la Toponymie du Pays gaumet 
et plus sp&eialement sur celle de Jamoigne, les Notes topo- 
nymiques et arch@ologiques pour servir A l’histoire de la 
frontiere des langues dans le Luxembourg par Lucien Roger!??), 
les recherches toponymiques et arch6ologiques du D* Lomy pour de- 
montrer la pr&sence des Gaulois, des Romains et des Frances dans la 
rögion ardennaise de Limerl& et Bovigny 2°); enfin une serie de glossaires 
toponymiques: Forges-lez-Chimay par Emı.e Doxv!**), Beaufays 
par JEAN LEIEUNE, EDMoND JACQUEMOTTE et Enovarn MoNsEuR!?2), 
Ayeneux et Magn&e par Jean LEJEUNE!?®), 

Lexicologie. Cette branche aussi s’est acquis de nouvelles richesses. 
Au congrös archeologique et historique de Li®ge en 1909, M. Junzs 
FELLER exposa l’6tat des travaux du Dietionnaire wallon!?”), @uvre 
de science et de patriotisme dont M. OLymPE GILBART A son tour, au 
eongr&s des Amities frangaises tenu a Mons au mois de septembre 1911, 
signalait la haute port6e et les difficultss d’ex&eution. — Le Bulletin 
du Dietionnaire wallon a continu6 la serie de ses Archives dia- 
leetales: Le pecheur ä Andenne, Le poyetriye ä St-Marie- 
Geest, Une journde d’aott aux champs ä Gueuzaine-Weismes, 
Le Beurre et le Fromage au pays de Herve, La tchanve au 
pays gaumais, L’industrie A domiecile du lin, ete, La saboterie 
au pays wallon, Le matelassier ä Namur!®), De meme atil 
fait pour ses Vocabulaires-Questionnaires des motsen ab- A ah-1°); 
M. Juwes FELLER y a expose Un projet d’article sur la pr&po- 
sition A130). — La semantique wallonne trouverait ä glaner dans l’&tude 
de M. W. v. Warrgurg: Die Ausdrücke für die Fehler des Ge- 
siehtsorgans in den romanischen Sprachen und Dialekten!3t), 
et a lexicologie a fourni sa part aux Noms gallo-romans de ’&eureuil 
&tudies par M. L. Gaucnar. — Une serie de vocabulaires r&gionaux se 










































119) Armonac walon do P-Sam®ne> po l’an bisac1912; cf. BDGLW., 
1911, p. 127 (Jan Haus). 120) RUBr., juin-Juillet 1910; RIPB., 1911, p. 10—19 
(ef. BDGLW., 1911, p. 54—55, JuLes FELLER); BSPEPhH., 1912, p. 29—31. 
121) ASANa.,t.29, 1910, p. 8196 (ef. Wall., 1912, p. 119, E. Farron), p.97— 104. 
122) BIAL, 1910, p. 193—297 (cf. BDGLW., 1911, p. , 119-126, 
J.Feuzer). 123) AIAL., 1911; cf. BDGLW., 1911, p. 119126 (Juues Feuer). 
124) BSLLW.. 1909, t. 51, p. 253—310: remarquable par l’&tendue et par la 
pröeision de ia documentation. 125) BSLLW., 1909, t. 52, 2 partie, p. 105— 242: 
travail un peu sec, mais bien ordonne. 126) BSLLW., 1911, t. 53, 2e partie, 
p. 333—402, avec une pr@face et des notes pa travail exact, 
mais sec; t. 54, p. 209—238. 127) Ci. BDGLW.., 35. 128) 1909, 
p. 26—30, 56—62; 1910, p. 49—57, 57—59; 191 ‚11-32, 22—25; 
1912, p. 20-43, 103—120. 129) 1909, p. p. 7—14, 14-30, 
130) BDGLW., 1909, 
































122130, 130—137, 137—153; 1911, p. 26—53, 7 
p.77—106. 131) Eine semasiologische Untersuchung: RDR,, t. III, p. 402—503 
{soir p. 500 les textes wallons utilis6s) et IV, p. 16— 132) M. Wilmotte, 
Paris, Champion, 1910, p. 174 sq.; cf. Ro., 1910, p. 590—592 (Mario Roques) 









Digitized by Google 








I 242 Anglonormannisch. 1911. 1912, 


pr6sente iei: Cherain par M. A. Servaıs!®®), Faymonville-Weismes 
en Wallonie prussienne par M. l’abb& Jos. Basrıw!?#), Fosse-lez- 
Namur par M.H. Lurqumm 5), Legaumais parM. EnovArn Lifeeons!t, 
Mons par Puiuierr Deisorre!??), Dour et Sirault par M. G.A. 
Minvers!®), Dison par M. Jean Franck), Givet par M. J. 
Waster #0). — La riche serie des glossaires technologiques publics par 
la Soci6t& de Littörature wallonne s’est augmentee d’un Vocabulaire 
du tireur de terre plastique par MM. Emınz Dony et Lovs 
Bracarn!#), d’un Vocabulaire de la fabrication des clous ala 
main au pays de Fl&eron-Roms&e par M. Jacques Trırner 
dun Vocabulaire du sabotier par M. JuLes FerLer'#), de La 
Meunerie au Pays de Namur par MM. Paur et Lucıex MAr£cHaL !#), 


Lidge. A. Doutrepont. 


Anglonormannisch. 1911. Die Stellung des Anglonormannischen, 
bezw. der normannischen Bevölkerung in England, wird in einigen Ab- 
handlungen oder Artikeln berührt. So in der Inaugural-Dissertation 
Die französischen Elemente im Alt- und Mittelenglischen 
(800—1258) von Roperr MerriG!). Verf.s Resultate, die sich über 
das Jahr 1258 erstrecken, sind, dass bis zu diesem Jahre der Prozent- 
satz der eingedrungenen franz. Lehnwörter nur ca. 8 beträgt, während er 
für die Periode 1258—1400 ca. 40 ist. Die meisten dieser Wörter 
kommen auf die Kirche und andere Kulturanstalten, einige auf das 
bürgerliche Leben; daher Verf. folgenden Schluss zieht ($. 82): „Ein 
Fünftel des herübergenommenen Lehnguts besteht aus. Vb., und das 
bürgerliche Leben hat 10°/, der fremden Bestandteile aufgenommen; dies 








133) Extraits: BSLLW., 1909, t. 50, p. 523—534, pröcieux renseignements sur 
une r&gion rest6e en friche. 134) BSLLW., 1909, t. 50, 2e partie, p. 563—600: 
contribution excellente, articles riches de details, exemples typiques. — On 
pourrait y rattacher une curieuse collection de «malmedianismes»: Les Termes 
propres frangais, recueillie par M. Yabbe Nic. Prersis dans P’Armonac 
wallon do l’«Samöne> po lan bisac 1912; ci. BDGLW., p. 1. 
135) BSLLW., 1909, t. 52, 2° partie, p. 105—170, riche contribution d’un zele 
chercheur A Ia connaissance des patois namurois, monographie signde qui fait 
defiler sous nos yeux toute In vie d’une petite ville; cf. BDR., t. III, p. ®, 
144; IV, p. 34. Le ler supplöment avait paru en 1902, le Lexique en 1801. 
136) Nouyeau complöment au lexique gaumais. BSLLW., t. 54, p. 243— 
261: dernitres glanes recueillies avec un soin jaloux par un chercheur intelligent, 
Passionng pour son dialecte. 187) Essai d’un Glossaire Montois, 1812: 
Mons, Roland, 1909, 2 vol.; cf. BDGLW., 1909, p. 131—132 (Jzas Hacsr) 
138) Extraits BSLLW., 1909, 2e partie, p. 171-177: somme d’informations 
assez notable. 139) Recueil de mots nouveaux: BSLLW., 1909, t. 32, 
2° partie, p. 246-250; 1911, 1.53, 2e partie, p.417—424. 140) Vocabulaire 
Wallon-Frangais (Dialecte giv6tois), avec une introduction sur les prin- 
cipaux caract2res particuliers et les vari6t6s locales du wallon givetois (Revue 
@Ardenne et d’Argonne, 1909, t. 18 et sui.); comprendra 6300 mots 
exchusivement wallons et 1200 exemples. Of. BDGLW., 1911, p. 126-127 (Jean 
Haust). 141) BSLLW., 1909, t. 50, p. 601-628: travail serieux. 142) Suivi 
@’une notice sur Li Claw’tir&ye par M. NicoLAs LEQUARRE, ibid., p. 628—640 
«@uvro d’un praticien. 143) BDGLW., 1912, p. 32—43. 144) Description, 
Illustrations et Vocabulaire technologique, BSLLW., 1912, t. 54, p. 153—198 
excellent travail; cf. RPhFP., 1912, p. 237, 312. 
1) Marburg 1910, 90 8. &. 
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rechtfertigt die Annahme, dass im Verlaufe des nächsten Zeitabschnittes 
(125s—1400) das Französische auch in die mittleren und schliesslich in 
die niederen Volksschichten eindringt.“ Richtig ist, dass sogar diese 
Volksschichten dem Französischen, bezw. dem Anglonormannischen, einen 
gewissen Raum geben mussten, was besonders von englischer Seite ge- 
leugnet worden ist; aber es geht nicht, dies aus Untersuchungen von dem 
Lautstand der gelehrten Literatur zu erschliessen. Verf. verzeichnet selbst 
8.80 eine Reihe von Literaturdenkmälern, wie Lives of Saints (ca. 1290), 
Floriz and Blancheflur (a. 1300), Havelok the Dane (a. 1300) 
u.s. w., worin viele Ausdrücke für Krieg, Jagd, Gericht, Religion und 
Kleidung dem Franz. entlehnt sind; und er bezeichnet diese Denkmäler 
als sich an franz. Gedichte anlehnend oder als Übersetzungen und Be- 
arbeitungen. Gerade darin liegt eine Ursache der reichlichen Anwendung 
von franz. Wörtern. Weiter darf man nicht vergessen, dass die Literatur 
in so hohem Grade von Geistlichen herrührt, die durch die religiösen 
Verhältnisse oder sogar durch Abstammung den anglofranzösischen Kreisen 
angehörten. Also ist die Literatur in diesem Falle kein zuverlässiger 
Ausdruck für die Verhältnisse im wirklichen Leben. — Die Literatur- 
angaben und die Verzeichnisse der Wortformen geben der Abhandlung 
Mettigs ihren eigentlichen Wert für den Anglonormannisten. Wichtiger 
dürfte sie indes für die Anglisten sein. 

Eine Notiz, die F. Lirsermann in ASNS. CXXVI, 8. 436 ein- 
gesetzt hat, gebe ich hier wörtlich wieder: „Die Juden, welche seit dem 
Eroberer bis 1290 in England wohnten, stammten laut geschichtlichen 
Nachrichten aus Frankreich und führten Namen, die, wenn nicht hebräisch, 
frunzösisch lauteten, wie Bonenfaunt, Deu-le-garde, Le Chantur. Allein 
ein spätestens 1235 geborener Jude heisst Bullok, andere Biscop. Sie 
begannen also um 1230, wenigstens teilweise, auch Englisch zu sprechen. 
Aus J. M. Rigg, Calendar of the Plea Rolls of the Exchequer of the 
Jews I, II: 1218—1274 (1905, 1910.)* 

Ein Passus aus Symon de Walsinghams Vie de seinte Fey, von 
Lupwıs KARL mitgeteilt?), mag auch folgen: 

Mes vus ki cest escrist orrez, 

Pur deu vus pri, ne me blamez 

Si jeo en cest romanz mesprenge; 
Bien sai grant hardement enprenge, 
Jeo ke ne say guer de lettre 

E poverement en romance, 

Es ist die im XIII. und XIV. Jahrhundert gewöhnliche Entschuldigung 
der anglonormannischen Verfasser, weil sie nicht der Sprache und der 
Stülkunst mächtig sind. Und diesen Unkundigen will man eine ver- 
wickelte, aus französischen und englischen Elementen kombinierte metrische 
Theorie zuschreiben! 

Schliesslich mag eine geschichtliche Arbeit erwähnt werden: Ireland 
under the Normans 1169—1216 von G. H. Orren?). Sie be- 
leuchtet die Besetzung Irlands von den Normannen, besonders durch eine 
Karte (Vol. IT) über die “motes”, d. h. befestigte Anhöhen (Une mote 








2) RLR. LIV, 220. 3) Oxford, Clarendon Press, 2 Bde., 400 + 363 8. 8°. 
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fist eil jeter Pur ses enemis grever, Song of Dermot, V. 3178f, vgl, Vol. ] 
8. 340), die für die Intensität und Ausbreitung des franz. oder anglon, 
Elements massgebend sind. In der westlichen Hälfte stehen diese mots 
dicht aneinander, zu einer Zahl weit über 100; in der östlichen Hälfte 
fehlen sie fast gänzlich, mit Ausnahme von etwa 10 im Südosten. Hieraus 
dürfte man ungefähre Schlüsse für die Verbreitung des Anglonorma- 
nischen in Irland ziehen können. 

Unsere Kenntnis der Sprache gewisser Texte fördern einige Text- 
ausgaben bezw. Neuausgaben, die aus literarischem und handschriftlichen 
Gesichtspunkt weiter unten im Teil II betrachtet werden. 

Die wichtigste dieser Publikationen ist diejenige der Quatre Live. 
des Reis, ed. E. G. Currivs®). Die sprachlichen Bemerkungen de 
Herausgebers, die mit der Lokalisierung des Textes zusammenhängen, 
werde ich in Teil II erwähnen. Hier verweise ich auf die für die richtige 
Auffassung der IV Livre in sprachlicher Hinsicht wichtige Textgestaltung, 
die Curtius ohne Zweifel richtig und mit trefflicher Methode ausgeführ 
hat. Es scheint mir indes fraglich, ob nicht aus der ältesten und beswn 
Hs. M mehr anglon. oder eigentümliche Sprachformen hätten bewahrt 
werden sollen. So Imperf. respuneit (8. 54) dem respondebat der Vulg. 
entsprechend; undiphthongiertes os (8. 57, vgl. 72), eitied (8. 80 un 
später gewöhnlich mit i über e geschrieben; vgl. Alexiusliel), asquan: 
(8. 98, 138), tut dis (8. 115), la prophete (8. 175; häufig fem. im Anglon. 
wie auf dem Festland). 

Das von A. T. Baker in MLR. VI veröffentlichte Leben der 
heil. Ositha bietet wenig von sprachlichem Interesse; es sei denn der 
Reim chuet (%): met (V. 601), wo der Dichter eine Form von calt an- 
wendet, die mit cadet zusammenfällt, worüber s. Foerster zu Aiol, S. 44H, 
467,5 Der Herausgeber hat zwar seinen Abdruck mit einer ausführ 
lichen Studie über Sprache und Reim begleitet; darin wird hauptsächlich 
Bekanntes wiederholt, wie dies Baker zu tun liebt (vgl. JBRPh. XII ı 217), 
Einige Bemerkungen dazu habe ich schon im LBIGRPh. XNXV mitgeteilt. 
Vgl. auch hier unten im Teil II. 

Die Neuausgabe von Fulk Fitz-Warin durch A. ©. Woon?) ist 
auch von einer sprachlichen Studie begleitet, die von grosser Unerfahren- 
heit zeugt. Ich füge dazu folgende Bemerkungen: relement (8. 66) it 
nicht, wie Wood glaubt, — reelement, sondern = rerement, worüber s. 
z. B. meine Ausgabe von Plainte d’Amour, Bemerkung zu V. 47; auf 
fallend ist die häufige Endung -e in Wörtern weiblichen Geschlechts, wie 
suere, mesone, vertue, foreste u. s. w. (S. 67), was hier öfter als in andern 
anglon. Texten vorkommt; Kontraktion von @ und a hat nicht die Form 
deble (8. 69) erzeugt; sie ist vielmehr aus deable entstanden, indem «u 
dort dem ea von beal, seat (<Z septem) u. gleichgestellt und später 
zu £ reduziert wurde; zu notieren ist die häufige Artikelform la im Mask. 
(8. 83); es ist wahrscheinlich eine Art phonctischer Schreibung für I. 
das auch durch le dargestellt wurde; die syntaktischen Notizen sind be 
sonders uninteressant; man vermi htigere Erscheinungen, wie Lı 
damoisele e plusours dames furent montees une tour (8. 79) mit Ak- 




















| 
4) Bd.26 fürdieGRL. 5) London, Blades, East & Blades, III + 96 8.5. 
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kusativobjekt nach mit ötre flektiertem Verb (worüber s. Plainte d’Amour, 
V. 610); Quant le prince savoit für sut (8. 33) mit anglon. Imperfekt. 
Zum Vokabular wird bemerkt (8. 96), dass russhe, was übrigens russhe 
zu lesen ist, ein englisches Wort sei; mit Unrecht, denn es ist — reuse 
<reusata; nicht bemerkt ist iraviler in der Bedeutung reisen (8. 38). 

Die Neuausgabe der Debats du elere et du chevalier durch 
CHARLES OULMONT®) bietet wenig von sprachlichem Interesse und die 
beigegebene Studie über die Sprache der verschiedenen franz. Versionen 
(8. 82—92) ist wertlos. Sie füngt übrigens mit einem 1° an, dem kein 
2” oder anderes Gegenstück entspricht, ein Zeichen der Hast, womit 


lie Arbeit ausgeführt worden ist. In der anglon. Abteilung (8. 91f.) wird ' 


unter anderm gelehrt, dass in Blancheflour jueus (joeos) mit aneles 
reimt (V. 169f.); jueus ist da — joyaux und das Reimwort — anneauzx. 

Von anglon. dl, dn — altfranz. si, sn gibt A. Srıuming in ZRPh. 
8. 93 ff, eine Erklärung, nach welcher d = d sei und dieses d aus redne 
<relina, später resne, u.ä. stamme und später für urspr. s vor ! und n 
eingesetzt wäre, z. B. in medler < mesler, adne <asne. Indes kommen 
die Wörter der späteren Kategorie weit öfter vor, und man fragt sich 
daher, ob nicht die Theorie von der phonetischen Entwicklung s >d 
vorzuziehen sei (vgl. Behrens-Schwan $.129, Meyer-Lübke, Hist. 
Gramm. $ 199, Nyrop, Gramm. hist. $ 462). 

Den Reim met: bee in Philipp de Thaons Bestiaire hatte man bisher 
als Beweis für Gleichsetzung bei Philipp von urspr. geschl. und urspr. 
off. e in gedeckter Stellung angeführt. J. Vısıns zeigt in einem Artikel 
der Ro. (S..617£.), dass dieser Reim dem Original vermutlich nicht zu- 
zuschreiben ist, sondern dass man ohne Zweifel zu lesen hat: 

En la buche li met 
Sun chief e sun bechet. 

Anglon. Sprachmaterial bietet die nunmehr leicht zugängliche Edwardes- 
His. der Changun de Guillelme, seitdem H. Suchter dieselbe in seiner 
Bibliotheca Normannica veröffentlicht hat, Diese Hds. stammt aus 
der Mitte des XIII. Jahrhs. und zeigt die gewöhnlichen Züge der Sprache 
jener Zeit. 

Über die für die Sprachgeschichte wichtige Datierung der Lincolner 
Hds. von Philipps Comput s. unten, Teil TI. 

1912. Allgemeine Fragen über die Geschichte und die Stellung 
des Anglonormannischen werden berührt in Grundzüge der Geschichte 
der englischen Sprache von U. Linperör”). Die Darstellung, die 
populär ist, verfolgt nicht wissenschaftliche Zwecke und bringt nichts 
Neues. Sie fusst hauptsächlich auf Behrens’ Franz. Elem. in Pauls 
Grundriss, 

Die Darstellung, die A. T. BAkER von der Sprache und der Metrik 
des Osithalebens, in MLR., gegeben hat, gehört zwar dem Juhre 
1912, wurde aber im Zusammenhang mit seiner 1911 ibid, gemachten Aus- 
gabe des Textes schon unter diesem Jahre berührt. 

Im übrigen finde ich als Sprachstudie im 1912 nur die Abhand- 
lung von J. Vısıss, Die E-Laute im Reime der anglonorman - 

6) Paris, Champion. XVI + 234 8.8° 7) Leipzig u. Berlin. Teubner. 
V+118.8% 
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nischen Dichter desXII. Jahrhunderts, inZFSL.XXXIX 18.1—17. 
Verf, weist zuerst auf, wie früh die gedeckten e im Anglonormannischen 
zu einem Laut g zusammengeschlagen werden, und dass auch e<a vor 
I, r und vermutlich auch vor anderen Konsonanten, mit Ausnahme von 
flexivischem s, x mit der Zeit diesen Lautwert, £, annimmt; dann sinl 
die Bindung e : ie besprochen; erst im Streit zwischen Körper und Seele (ed. 
Varnhagen und zu etwa 1140— 50 datierbar) zeigt sich eine bestimmie 
Tendenz, e und ie zu vermengen; frühere Bindungen dieser Art erfordern be- 
sondere Erklärung; weiter werden andere Bindungen mit ie und e :ai. e:ei 
untersucht, — Die Datierung der benutzten Texte ist natürlich in vielen Fällen 
recht unsicher; selbst glaube ich nunmehr wenigstens eine Datierung ändern 
zu müssen: Das Edmundsleben von Denis Piramus dürfte erst um 
1180— 1190 zu setzen sein. — Von Druckfehlern bemerke ich: die Aus 
züge aus der Biblischen Geschichte in der Ro. XVI rühren nicht von 
P. Meyer, sondern von Bonnardot her. 

Schliesslich mag erwähnt werden, dass neues, wenn auch nicht schr 

Fi ergiebiges, Material zu Sprachuntersuchungen immer jährlich durch Publi- 
kationen von öffentlichen Dokumenten, die grösstenteils das Record 

> Office oder die Selden Society besorgen, dargeboten wird. 

= Göteborg. Johan Vising. 
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. MH. Mor appelle') Yattention des provengalistes sur le c&löhre 
passage od Raimon Vidal de Besalu fait P’&loge de In langue limous 

ID rappelle que Raimon Vidal dösigne par cette expression le lungage 

de tout le Midi de Ia France, appel® plus tard provengal. Raimon 

Vidal a &t6 amen6 A employer ce terme & cause de Y’6clat que le Limouin 

avait, au point de vue litt6raire, au debut du XII sidele. Les com- 

! mentateurs aneiens se sont tromp6s sur cate expression et ont restreint 
| le sens du mot limousin. Quelques commentateurs modernes s’y sont 
! &galement tromp6s; en apparence du moins, car ce n’est pas le scul 
t&moignag edu troubadour catalan qui les a amen&s & considerer le limousin 

comme Ia languo des troubadours. Cette langue fut composite, c'est certain: 

mais aux debuts de In po&sie Iyrique elle dut prendre plus d’un tnit 

— phondtique du moins — aux dialectes du Nord-Ouest de 1’Oceita 

N’oublions pas d’autre part que Ia langue du midi de Ia France ara 

> vers le milieu du XII® sitele, une trs grande unit6; on n’a qu’ä con- 

R sulter les documents de cette &poque, des Alpes ü Bordeaux pour sen 
Kerr conyaincre, L’telat poßtique dont brilla le Limousin au XII° sitele (et 
les poötes du temps durent entendre ce mot dans un sens trös large) 

donna peut-ötre Villusion que Ia langue des troubadours 6tait surtout 

:. limousine, tandis quelle l’6tait partiellement. En vörits il semhle 
y ait eu une trös grande unit linguistique dans le Midi et I. 























1) Vom Ursprung der provenzal 
Berlin XLV (1912), p. 1014-1035. 
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limousinismes (en dehors de ca > cha, qui n’est pas sp£cifiquement 
limousin, au sens &troit du mot) sont assez rares. Que l’on veuille bien 
remarquer la diffieult# que l’on a ä les trouver chez les troubadours 
vraiment limousins, quand on les cherche. L’&tude historique du dialecte 
limousin, qui reste ä faire, et qui serait, comme le dit M. Morf, si urgente, 
nous permettra de connaitre d’une maniere plus pröcise ce qui diff&reneie 
ee dialecte des autres; mais il ne faudra pas oublier que la langue 
poötique n’est pas In langue des chartes et des cartulaires et que les 
copistes des chansonniers provengaux ont pris des libert6s un peu grandes 
aveo leur modele, comme on peut bien le supposer ä priori et comme 
on peut le constater dans les manuserits 6erits en Italie par exemple. 
(Cf. un compte rendu de M. Terracner, MLN, fevrier 1913, p. 61). 

La dissertation de M. A. PorscnkE?) sur ‚la phonetique et la 
morphologie de la langue du Cartulaire de Limoges sera la bienvenue .. . 
quand elle sera complete. Nous n’avons ici qu’une &tude rapide sur la 
chronologie des diverses pieces du Cartulaire et du M&morial et le 
chapitre des voyelles toniques pour la phonötique. Ce chapitre est bon 
W’ailleurs et l’auteur a judicieusement classe, d’apres l’altprovenzalisches 
Elementarbuch de Schultz-Gora, les prineipaux faits phondtiques. Nous 
souhaitons que ce travail soit trös rapidement complöte, car il nous 
dispensera d’en refaire un semblable, lorsque nous publierons le Cartu- 
laire avee Introduction, Lexique et Index. 

Jai signalö ailleurs®) le travail de M. A. Leroux, De l’intro- 
duction du frangais en Limousin du XIV® au XV® siecle et 
jen ai marqu6 Vinteret. 

M. Tuomas signale*), dans une charte gasconne, l’expression La 
Sent Joan Mostoza servant ä designer une &poque de l’annde, une 
fete de Saint Jean au mois de septembre. 

Dans ses Etimologies provengales et frangaises M. A. Tomas 
s’oeeupe®) du mot azaura (de l’arabe al-azauraq, nom de barque). 

M. A. JEANROoY veut rattacher®) le prov. escolh au latin schola par 
'intermeödiaire d’une forme scholium. 

M. Devaux, qui a &erit en 1892 un des meilleurs travaux que 
nous ayons en France sur le franco-provengal (Essai sur la langue 
vulgaire du Dauphin& septentrional au moyen-äge) avait pröpar6 
une &dition des comptes consulaires de Grenoble (en 1338—39—40). 
M. Deyaux est mort avant d’avoir pu terminer ce travail. M.J. Ronsar 
a &6 charge de le completer et de le publier”). Le nouvel &diteur s’est 
acquittö de sa täche avec soin et comp6tenee. Lintroduetion, qui est 
tout entiere de Iui, &lucide les problemes d’ordre &conomique qui se posent, 
et la partie linguistique est excellente. Ces textes sont fort intöressants 
pour Pötude d’un important parler franco-provengal et M. Devaux en 
ayait tirE de nombreux exemples. On trouvera maintenant tous ces faits 
runis dans Vexeellente &tude de M. Ronjat, ä qui je ne reprocherai 














2) PoRsScHKE (ALrons), Laut- und Formenlehre des Cartulaire 

de Limogen, verglichen mit der Sprache der Übersetzung des Johannes- 
iums; Breslau, Dr. v. P. Foerster, 1912; in-8° de 56 p. 3) AM. 1912, 
a BHPh., 1910. 4) Ro. 1911, 621. 5) Ro. 1912, p. 58. 6) Ro. 1912, 
15—419. 7) Comptes Consulaires de Grenoble, RLR. 1912, p. 145—382. 
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qu’une tendance ä la bri6vet6 extreme (cf. au contraire une formidable 

phrase p. 157, «la graphie segnia>) et un emploi exagere d’ubreviations, 

Le texte est suivi d’un important lexique et d’un Index des noms propres. 

. . On ne trouvera pas dans les El&ments de Grammaire p£ri- 
gourdine®) de M. JEAN DANIEL les mäthodes de la linguistique moderne. 

T’auteur est un bon felibre perigourdin, qui a voulu donner une grun- 

maire &l&mentaire du dialeete de son pays natal. On y trouvera done 

trait&es, äü P’aneienne maniere, toutes les parties du discours, de longues 

listes de pronoms, d’adverbes, les formes de la eonjugaison assez compl 

et assez bien elassees. Cette grammaire pourra done etre utile aux philo- 

N logues, qui y trouveront des exemples et des fai Un texte de 

! 1236—1241, de Pörigueux, termine cette publication. 

La Grammaire Gasconne de GarrıEL Roqurs‘) une de es 
@lucubrations qui apparaissent de temps en temps pour &gayer les champs 
austöres de la philologie et de la linguistique. Il y a telles pages sur 
lAntöriorit& du Gascon sur le latin et une Röponse aux philo- 
logues qui ne manquent pas de soveur. Les pages 167—219 com 
prennent un glossaire gascon-languedocien. 

Dans une note Latin et Gascon, communiquse au «Congrös de 
» /’Union archeologique et historique du Sud-Ouest», M. B. Sarkıru füit 

remarquer!) que le gascon et surtout le luchonnais se rapprochent plus 
du latin que la plupart des autres dialectes frangais ou meridionaux. 11 
insiste en m&me temps sur la valeur öducntive et p&dagozique des dinlectes 
en general et du gascon en particulier. 




















M. Fr. Fueiscner't) nous donne le rösultat de ses recherches sur 
la geographie linguistique de In Gascogne. Nous n’avons ici que la 
premiere partie: le reste paraitra dans les Beihefte de la ZRPh. Ce 
premidres recherches portent sur le d intervocalique latin, sur r initiale, 
b et v intervocaliques, e ferm& tonique, s impure, / initiale, latin Il, ete. 
Comme on le voit Y’auteur a restreint ses exemples aux ph@nomönes | 
plus eonnus du gascon, et la disposition de ces divers chapitres n’est pas 
sans pröter le flane ü la eritique. On ne voit pas trös bien sur quoi 
elle est fondee. 

M. Fleischer a pris ses exemples dans l’Atlas linguistique cı 
dans Y’Atlas de Millardet. Les exemples paraissent bien choisis et bien 
elasses: V’explication phondtique est approfondie et elle est en general 
exacte Les r6sultats de ce travail sont consignes dans les 
qui l’accompagnent et dont la plupart donnent avec une nettete 
la limite de certains traitements phondtiques et par suite la limite des 
parlers gascons. Il y a donc la une bonne contribution äl’&tude de cet 
interessant dialeete, qui reste encore, surtout dans les rögions pyröndennes, 
une riche mine A exploiter, 

M. F. Krüger a public un important travail sur les parlers du 


















8) JEAN DANIEL, El&ments de grammaire p£@rigourdine. P£rigueus, 
Impr. Ribes, 1911. In-8° de 114 p. ©) Bordeaux, Librairie Feret, 1913 
10) Biarritz, Impr. E. Soul, 1912, 4 p. 11) Freischer (Fritz), Studien 
zur Sprachgeographie der Gascogne (Dis«. de Halle). Halle s. $. El 
Karras, 1912; in-8', 70 p. avec 6 cartes. 
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Languedoe et du Roussillon 2). M. F. K., qui est form aux bonnes 
möthodes de In geographie linguistique, ä P&cole de M. B. Schädel, a 
esplorö une grande partie de la frontiere linguistique du Roussillon et 
du Languedoc. II a interrog6 surtout les enfants et les vieillards dans 
les villages de la Haute Ariöge, de la haute vallee de l’Aude et des 
Pyrendes Orientales. De ces enqu£tes personnelles bien conduites resulte 
un ouyrage important, comprenant la phonetique et la morphologie de ces 
parlers si curieux, qui r&agissent en certains endroits les uns sur les 
aufres, La phonötique est la partie la mieux trait&e dans ce travail, 
comme il arrive d’ordinaire dans les enquetes linguistiques, oü il est facile 
de noter rapidement les prineipaux sons; la morphologie, röduite A 
quelques pages (1913, p. 43—61) et la partie lexicographique (1913, 
p. 61-81) ne sont que provisoires, comme le reconnait Y’auteur. Il y 
a, ajoute-t-il (ann. 1913, p. 161), un champ tr&s riche ä explorer dans 
cette contröe, ol se heurtent deux langues (plutöt que deux dialectes): 
nous esperons que le jeune romaniste, qui nous a donn& ce premier 
travail, continuera, dans ce domaine, ses fruetueuses explorations. 

Le travail de M. K. Sarow®), qui se rapporte au möme domaine 
que eelui de M. Krüger, est fait avec la m&me möthode: les cartes ont 
&6 &tablies d’ailleurs par les deux auteurs, M. Salow ötudie la partie 
dest de la limite dialectale, tandis que M. Krüger a &tudi6 la partie ocei- 
dentale. La travail de M. Salow se divise en deux parties bien distinetes: 
la 1° comprend une &tude phondtique, morphologique et lexicographique. 
Comme dans le trayail de M. Krüger, cette partie n’est que pro 
parce que les explorateurs n’ont pas assez s&journe dans la contröe et 
parce que le questionnaire dont ils s’&taient munis A lavance comportait 
peu de formes. Il y a lü une ötude ä complöter et A reprendre dans 
le detail. 

La deuxi&me partie du travail de M. Salow est une ötude sur les 
causes qui ont er&6 la frontiöre linguistique entre le entalan et le 
languedoeien, dans la partie orientale de cette frontiere. Il semble que 
cette frontiöre soit due prineipalement aux eauses suivantes: le fait quil 
y avait une limite ethnographique dans ces contrees, le fait non moins 
important que la chaine des Corbieres formait une barriere diffieile A 
franchir; yoilä pour la p£riode ancienne; si cette limite a subsiste dans 
la periode du haut moyen-äge, c'est que la s@paration des diocdses de 
Narbonne et d’Elne, celle des comt6s de Roussillon et de Fenouillödes 
et de Narbonne ont contribu6 A maintenir cette division et 
Ainsi des eauses ethnographiques, historiques et topographiqu 
pour expliquer au moins en partie la difförenee de langues de cette 
marche linguistique. Il faut remercier M. Salow d’avoir rassembl& les 
arguments les plus int6ressants et d’avoir ajeute A son &tiude linguistique 
une &tude historique fort attrayante. La theorie de Morf, qui fait 





























12)F.Krüser,SprachgeographischeUntersuchungen inLanguedoe 
und Roussillon, RDR. 1911, p. 144— 183, 287—338; 1912, 1 13) K.SALow, 
Sprachgeographische Untersuchungen über den östlichen Teil des 
Katalanisch-Langnedokischen Grenzgebietes (mit linguistischen Karten 
von K. Salow und ‚F. Krüger). Hambourg, 1912; in-8° de 307 p. (Bibl. Dial. 
Rom. Nr. D. 
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coineider les grandes divisions linguistiques d’une partie de Ia Gaule 
meridionale avec les limites administratives des diocdses trouve ii, sur 
un terrain plus restreint, une nouvelle illustration. Il y a dans Tetude 
d’une question de ce genre un exemple remarquable du secours que In 
linguistique peut tirer des sciences historiques; Ia colonie de Ruscino, le 
diocdse d’Elne ont eu au nord des limites administratives qui se con- 
fondent en göneral avec Ia limite linguistique. M@me si Ia conelusion 
de M. Salow &tait trop hardie et sion avnit ä In reprendre dans le detail 

it dans In partie linguistique, soit dans Ia partie historique od on 
pourrait en effet relever quelques omissions, orreurs ou n£gligenoes — il 
faut le föliciter de ce travail approfondi, original et conseieneieux, qui fait 
honneur ü ses maftres et A ui-meme. 

M. A. Dauzar &tudie!#) quelques particularit6s syntaxiques du parler 
de Vinzelles (Puy de Döme). Quelques-unes paraissent communes A 
beaucoup de parlera mEridionaux, mais d’autres paraissent plus sp6cinles: 
aux parlers de PAuvergne. Les remarques de M. Dauzat portent sur 
les points suivants: I Formes fortes et formes faibles dans Ia phonetique 
ayntaetique; II Syntaxe d’accord ; III Emploi des determins [V Syntaxe 
du verbe; V Syntaxe des cas (?) et des pröpositions; VI Syntaxe de 
adverbes; VII Syntaxe de Ia phrase. 

M. J. AnaLapr a öerit une note sur Ia Langue d’Oe A Toccasion 
du Congrös pour ’avanoement des sciences tenu A Toulouse en 19101) 

M. Pıar, auteur d’un dictionnaire frangais-oceitanien, a &erit un 
article intitule: Grammaire gönsrale des dialectes oceitaniens!"), 
avec, comme sous-ütre Essai de syntaxe. Dans Fintroduction il solli- 
lance du monde savant» et «l’indulgence du lecteur-. 
‚Accordons-Jui une et Yautre, car il en a besoin. Son esani est desüne 
au monde f#libr6en; Y’auteur a le louable dösir d’apprendre aux Gerivains 
m6ridionaux & 6viter les gallicismes: sa syntaxe est done une sorte de 
syntaxe comparative du frangaie et de Yoceitanien moderne; elle sernit, 
meme röduite comme elle est, int6ressante, si elle &tnit faite sur un plan 
un peu plus scientifique. Prenons-la telle quelle est, avec ses omisei 
et ses defauts de tout ordre: Uauteur a eu le m£rite de r&unir un certai 
‚nombre de faits imporlants et quon ne trouverait pas facilement ailleur. 

On peut lire, sur Ia question de Yunifieation de Ia langue du Midi 
de Ia France, un rapport de M. Prire Jiro Beparn, fait & la Mainte- 
mance de Languedoc!?).. A cöt6 de quelques observations justes, on en 
remarque d’nutres qui lo sont moins; mais pourquoi done les felibres 
sont-ils hypnotis6s par Ia langue des troubadours, dont Yorthographe, par 
suite du enpriee des seribes, varie souvont non seulement chez le möme 
auteur, mais dans In m&me pitee? 11 est facile de entendre sur quelque: 
points et de simplifier In langue — car il faut simplifier et non par 
compliquer! — sans faire appel aux troubadours, qui n’ont rien & faire 
en Voceurrenee. A signnler, dans Ia serie des publications officielles du 
fälibrige U’ Estatut döu Felibrige (1911: Paris, Impr. Landais); Lou 
Bartav&u (Almanach ä 

14) AM. 
r&gion, Tome I, pr 
17) Beziers, Impr. F. 












































"Toulouse, Privat, 1910. 16) RLR., 1911,230— 313. 
on, 19 


Google 





H. Pedersen. 1251 


7 Villedieu, Vaucluse), ’Armanace dera Mountanho (Almanach de 
 Escolo deras Pireneos, impr. Abadie, Saint-Gaudens), !’Armanac 
" de Louzero (Impr. ©. Pauc, Mende). 
M. P. Esrıev pr&pare une serie de podmes öpiques sous le titre: 
\ le Romancero oceitan. Il en publie deux extraits: Guibore et la 
"  Granda Colera de Guilhöm, qui font bien inaugurer du reste du 
“  volumel®). 
| Nous ne connaissons que par le titre les publications suivantes: 
F. Br£moxp, Lexique me&dical de la Provence, 1911, Hyres, 
‘  libmirie Giraud; A. Meınıon, Essai d’un glossaire topographique 
" des noms les plus usit&s dans la vall6e de Cauterets, Cauterets, 

librairie Thalabot, 1911, in-8° de 99 p, Nicouzer, Melanges de 
+ linguistique provengale, III, Le provengald’Arles auXIII®siecle 
“ {APr. VII, 1911), J. Sanuc, Dietionnaire historique et topo- 
“ graphique de Yarrondissement de Saint-Pons, Montpellier, Impr. 
: generale du Midi, 1910, 194 p. (Extrait du Bulletin de la Societ6 langue- 
©  doeienne de geographie), L. Guiserr, Tableau historique et topo- 

graphique de Limoges, Limoges, Ducourtieux, 1910, 132 p. (Extrait 
;, de BSAL)). 

Toulouse, fevrier 1914. J. Anglade. 


Portugiesische Sprache. 


- Lingua portugesa. 1910—1911 von J. J. Nunes s. Bd. XII 
I 1228. 




















Albanesisch. 1909—1912. 


1909. Von der Zeitung Lirija!) erschienen im Laufe des Jahres 
die Nummern 23—68. In Amerika ging die Zeitung Kombi ein und 
wurde von Dieli?) („Die Sonne“) abgelöst; die ersten Nummern dieser 
Zeitung tragen keine Angabe des Herausgebers; von Nr. 4 an wird als 
„Manager“ G. Gioleka, von Nr. 23 an G. Konda genannt, von Nr. 30 
an wird Faik be Konitsa als „Editor“ bezeichnet; im ganzen sind im 
Laufe des Jahres 40 Nummern erschienen. Andere Zeitungen Rrufeja?) 
(„Der Blitz“; mir liegen die Nummen 1—11 vor); Lidja orpodokse*) 
(„Der orthodoxe Bund“; mir sind die Nummern 1—10 zugegangen). 
Die folgenden Zeitungen sind mir nur dem Namen nach bekannt: 
Vatra®) („Der Herd“); T$enubi Arnautlukta intibah®) („Das 
Erwachen des südlichen Albaniens“ ; der albanesische Titel dieser tür] 
albanesischen Zeitung ist Zgim i Sk’ipariso „Das Erwachen Albaniens“); 
Viafa Albano-Romanä’) („Das albanesisch-rumänische Leben“); 









18) Carcassonne, Revue M£ridionale, 1912. 


1) 8. IB. 1908, Fussn. 3. 2) Boston, Published by the Albanian Society 
„Besa-Besen“, 86"/, Warrenton St. 3) Fajum; Herausg. ). B. Vruho. 4) Kortän, 
bsgg. von M. Grameno. 5) Minia (Ägypten). 6) Janina. 7) Bucharest, hagg. 
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SKüpeja e $k’üpnis®) („Die albanesische Sprache Albaniens“); Baikin 
i Kombit°) („Einigung des Volkes“). Eine Monatsschrift ist Diturija!) 
(„Das Wissen“; 16 8. gr. 8° monatlich; Nr. 3 enthält u. a. einen Bericht 
über den orthographischen Kongress in Monastir). 

Der Kalender Kombiar!!) ist in zwei Ausgaben, mit der alten 
und der neuen Orthographie, erschienen; ausserdem wie gewöhnlich auch 
als Wandkalender. Elt3ija!?) hat die neue Orthographie (mit aus- 
schliesslicher Verwendung der rein lateinischen Buchstaben) angenommen. 

Kanuntori i $ok’oriso Kortsare Aresimi!?) enthält die Statuten 
einer Gesellschaft von aus Kortia gebürtigen Amerikanern (u. a. mit 
dem Ziel, den Studienaufenthalt von KortSastudenten in Amerika zu be- 
zahlen). 

Es mögen hier auch die albanischen Postkarten erwähnt werden; 
solche sind teils von der Zeitung Lirija, teils von N. Lako in Paris ge- 
druckt worden. 

Albanesische Bücher: Srıro K. Ding, Valot e detit!*) („Die 
Wogen des Meeres“; Gedichte und folkloristische Sammlungen); Abetare, 
pas abeces so re to kongresit to Manastirit!?)(„A-B-C-Buch nach dem 
neuen Alphabet des Kongresses von Monastir“); N. Laxo, Storvitjetore 
por ndzonosit Sk’ipotare, tsop e pare, Abetare!") (, Übungsbuch 
für albanesische Schulkinder. Erster Teil. A-B-C-Buch“). Über ein A-B-C- 
Buch mit türkischen Buchstaben berichtet (mit berechtigter Entrüstung) 
ja Nr. 31 8.2. FanS. Nous, Libro e sorbesave to Sonta ta 
k'itos orhodokse!”) („Buch der Gottesdienste der orthodoxen Kirche“); 
Dervına, Hidorimet e zomoros!®) „Die Betrübnisse des Her- 
zens“); Sarorı, Kongat Sk’ipe!®) (albanische Lieder gesammelt von 
Sakoli = Hil Mosi); Nam BE Frasarı, Lulet e vereso?%) („Die 
Blumen des Sommers“ ; Gedichte; ‚Neuauflage eines seinerzeit in Bucharest 
gedruckten Buches); Kor, Trrar; Eustaki?!) („Der heilige Eustachius‘; 
ein aus dem Italienischen übersetztes Drama); Harz Auıu Harın, 
Mevlud?) (ein aus dem Tür hen übersetztes muhammedanisches Ge- 
dicht); Namı K’Eemar, Momodeu?) („Das Vaterland“, Drama, aus 
dem Türkischen übersetzt von Sarrı K’Ürzza); MrmaL GRAMENo, E 
pupura®*) („Der Kuss“, Erzählung); Mitan Gramexo, Var i pagazi- 
mit?) („Das Grab der Taufe“; Erzählung; gegen die Willkür der 
griechischen Priester gerichtet); Anton M. Dzaxoxt, Gramatika sk’üp®). 

Sprachwissenschaft: LEpines6, Albanesisch?”) (will dem deutschen 
Reisenden die Möglichkeit bieten, sich mit der Devise notlürftig 
ndigen; enthält auch eine Routen-Skizze); JoKL, Anzeige von 
Grammatik der albanesischen Sprache?®). 

Über Land und Leute handeln: E. Lissert, Aus dem nordalba- 
nischen Hochgebirge?®) e% Zur Kunde der Balkanhalbinsel, herausgegeben 







































































von Dr. Shunda. 8) Sofia, 
redigiert von Lumo Skondo. Ä 
Fussn, 13) Boston 14) Sofia 1908, Bi 
16 16) Paris 1909, 36 17) Boston 1909, 244 8. 8%, 

16 19) Kortsa 1909, 64 S. kl. S°. 20) 1909, 64 utari 
1909, 128 8. 22) Kortsa 1909, 16 1909, 24) Kortsa 
1909, 32 S. 5) Kortäa 1909, 61 s 2 , 1748. 27) Bonn In, 
24 8, Polyglott Kuntze. 28) ASPh. XXXI 29) Sarajevo 190%, 


9) Monastir. 10) Saloniki, 
12°. 12) 8. IB. 100. 
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von C, Patsch, Heft X); Gasrarz Gussa, L’Albania dei due vilajet 
Adriatiei #°); Vıaror, Sceutari, Albania and the Constitution®!); 
Evırz Duruas, The Serb and Albanian Frontiers ®2). 

Schliesslich ist ein wichtiges bibliographisches Werk erschienen: 
F. Mixer, G. Pereezı, A. Srorz, Albanesische Bibliographie®®). 

1910. Von der Zeitung Lirija!) erschienen die Nummern 69—108. 
Von Dieli?) liegen mir die Nummern 41—59 (7. Januar — 13. Mai) 
vor; da aber die Zeitung in der Türkei verboten worden war, wurde 
eine nene Zeitung Flamuri?) („Der Banner“) gegründet, von der mir 
die Nummern 1, 5, 9 (18. Febr. — 15. April) vorliegen ; aber die beiden 
Zeitungen wurden bald vereinigt; von Dieli e Flamuri) liegen mir 
die Nummern 64—78 (24. Juni — 30. Dezember) vor. Andere mir 
zugegangene Zeitungen sind: Lidja e orbodokse®) (Nr. 11—22); 
Skreptima®) („Der Blitz“; Nr.1—13); Kortsa?) Nr. 1—17; der Her- 
ausgeber Sami be Pojani, der 1880 geboren war, ist 1911 gestorben, s. 
die Zeitung Koha 1911 Nr. 4). Verschiedene Verfolgungen ergingen 
im Laufe der Jahres von türkischer Seite gegen die albanesische Presse, 
die nach der Einführung der Konstitution in der Türkei im Begriff war, 
einen gewissen Aufschwung zu nehmen. Die Zeitung $k’ipotari), 
deren erste Nummer am 31. Dezember 1909 erschienen war, wurde ver- 
boten; den Abonnenten wurde aber dann die Zeitung Ba$kim®°) („Die 
Einigung“) zugeschickt; von Baskim liegen mir die Nummern 5—10 
vor; Skipotari wurde jedoch bald wieder freigegeben; im Laufe des 
Jahres 1910 erschienen die Nummern 2—44 (in Nr. 32 findet sich in 
dem ersten Artikel eine Menge von literaturgeschichtlichen Aufschlüssen, 
u.a, über die zahlreichen albanesischen Pseudonyme). Der Herausgeber 
von Tomori!%) (nach dem Berge Tomoti bei Berat benannt; mir liegen 
die Nummern 2—13 vor) Ler Nost wurde von der türkischen Regie- 
rung arrestiert und nach Brusa deportiert, s. Sk’ipotari Nr. 29 8. 2, 31 
8.1,42 8. 1 (offener Brief von Lef Nosi an die albanesischen Abge- 
ordneten), Baskim Nr. 7 S. 2; im Jahre 1911 wurde er wieder frei- 
gegeben und kehrte nach Elbassan zurück, s. Liri e Sk’iporiso 1911 
Nr.3 8.2. Baskim i Kombit'!) wurde verboten (s. Kort$a Nr. 15 
8.3). Zgim i Sk’iporiso!?) wurde angeklagt, weil sie die hl. Schrift 
des Korans verhöhnt habe (durch die Bezeichnung „hebräisch“). Einen 
Artikel über die albanesischen Zeitungen in Albanien enthält Dieli Nr. 54; 
über die Verfolgung der albanesischen Zeitungen vgl. auch Dieli Nr. 66 
8.4. In Ägypten erschien die Zeitung Sopata!?) („Die Axt“). 

Verschiedene Kalender sind erschienen: Kalendari Kombiar'*); 
Kalendarp Kombiar!?) („Der kleine nationale Kalender“); Kalen- 


748. 8°. 30) Venedig 1909, 46 8. 8°. 31) FR., Febr. 1909. 32) CoR., Jan. 
1909. 33) Wien 1909, 147 8. 8. 

1) 8. JB. 1908, Fussn. 3. 2) S. JB. 1909, Fussn. 2. 3) Boston, hagg. 
von Faik be Konitsa. 4) Boston, hsgg. von Faik be Konitsa (von Nr. 66 an 
von F. $. Noli). 5) S. JB. 1909, Fussn. 4. 6) Kairo, hsgg. von F. Toptani. 
?) Kortsa, hsgg. von Sami Pojani. 8) Pera, hsgg. von Dervis Hima. 9) Kon- 
stanfinopel, von M. Shan Tepelenn, 2. Jahrgang. 10) Flbassan, hegg. von 
Let Noa. 11) 8. JB. 1600, Fusen.9. 12) 8.31.1009, Fusen. 6. 13) Tabhar- 
Fajum, hsgg. von J. P. Vruho. 14) Saloniki 1910, 160 8. 15) Saloniki 1910, 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 17 
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dari Kortöa'%); Te. Vrero, Kalendari Afordita!?) („Der Morgen- 
stern“); Dija1#) (Kalender herausg. von der Gesellschaft Dija in Wien) 

Ändere albanesische Bücher: Tumo Skawpo, Kondime per skolat 
e para!®) („Lesestücke für die Anfangsschulen“); Lumo Skaxoo, Kan- 
dime por rastato filtare?) („Lesestücke für die Anfangsklassen‘); 
3. H. M., Ferafejos i müsülmanevet?!) („Katechismus der Muhan- 
medaner“); Narı ne Fradarı, Fletor’ e bektasinet, dritte Auflage”); 
Nanı vr Fratarı, Bagati e bujk’osija®®) („Das Vieh und der Acker- 
bau“; auch als Feuilleton zu Lirija 84—86; Neunuflage eines 1886 in 
Bucharest gedruckten Gedichtes): Joser J. Baczrı, Kopost malsorit‘); 
Rras E Barpa (= Josır Hanzı Mina), I madi Ali e Mavija®) 
(Erzählung im Dialekt von Elbussan; auch als Feuilleton zu Lirija 87— 80); 
Mimaı, Grastrxo, Vdekja e Piros, zweite Auflage?°); Lumo Sxaxıo, 
Robenson?”) (verkürzte Übersetzung: auch als Feuilleton zu Lirija54—73;; 
J. M. K’arazezı, Rrosku Arboror?‘) (versifizierte Schwänke aus den 
Volksmunde); Erveheja; zweite Auflage*?) (Übersetzung eines armbischen 
Gedichtes von Muhnmed Tsami; die erste Auflage erschien Buchart 
1888); Taarsı, Zefi i nohun®®) („Der wiedererkannte Joseph“; Über. 
setzung aus dem Italienischen); Pasxo Guraxux's, Bardi e Fernandit) 
(Übersetzung aus dem Italienischen); VerDr, Trovatore, übersetzt von 
Vısarıox A. Dopanı?); A. Sraernı Kosranrını GeTioF, Agim i Kür 
tetniis®®) („Das Morgenrot der Zivilisation“, eine Sammlung von Aue 
rungen bekannter Schriftsteller über solche Themata wie Religion, Yater- 
land, Sprache); Vajtimet e pormivarosme to sa ätunos so madeN) 
(„Die Klngelieder anı, Grabe am Oster-Sonnabend“, Auszug aus den 
Buche des Fan Noli, Sorbes e javas so made, s. JB. 1908, Fussnote?); 
Krısro Hanarasını, Krük’ i margaritarto („Das Perlen-Kreu‘) 
nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von M. Dzodze Negovani’“ 
Anton M. Dzanxoxt, Skurtoria e histores s motime?°) („Comper- 
dium der alten G« 0%); N. Laxo, Skronetore e guhase skip") 
(„Grammatik der albanesischen Sprache“); Däux Dukadısı, Gabim 
dliresa®*) (albanesisch-türkische Grammatik). 

Albanesische Sprachwissenschaft: Tuumn, Altgriechische Ele 
mente des Albanischen®®) (glaubt für eine nicht geringe Anzall 
albanesischer Wörter altgriechischen Ursprung in ernste Erwägung ziehen 
zu müssen). Das Albanesische war schon früher in den Studienplan de 
Instituts für rumänische Sprache in Leipzig mit aufgenommen; im Vor 
wort zum diesjührigen Jahresbericht ) schreibt G. WEIGAND, das 
ihm immer klarer wird, dass dns Problem über die Herkunft der Albancseı 
von «dem Problem der Entstehung des rumänischen Volkes nicht p 
trennt werden kann. „Nicht die llyrer, sondern die Thraker in erste 






















































16) Kortia 1910, 100 8. 17) Monastir 1910, 160 8. 18) Monastir 191% 
12% 5. 19) Saloniki 1910, 97 S. 20) Saloniki 1910, 24 8, 21) Saloniki 191. 
16. 8. 22) Saloiki 1910. (sgl. JB. 1806, Fussn. 5). 23) Saloniki 1010. 
16.3 20 Sof 1000, 50 8, 25) Baloniki 1910, 38 5. 26) Baloniki 191 
48 8. (vgl. JB. 1906, Furen. 8). 27) Saloniki 1910, 110 8. 2R) Saloniki I 
29) Saloniki 1910, 64 8. 30) Skutari 1910, 16 8. 31) Skutari 19 
32) Bucharest 191 . 38) Skutari 1910, 144 8. 34) Kortia 1 

Suter 1910, 118, 37) Paria 1010, 52.8, 28) Moni 
.XXVI, 1-20. 40) JBIRS. XVI, 8. II. 
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Linie kommen für die Albanesen sowohl, als auch für die Rumänen 
in Betracht, die Illyrer spielen nur eine sekundäre Rolle“. Weigand 
bekennt sich also zu der früher von Pauli und Hirt vertretenen An- 
sicht, vgl. JB. 1898, Fussnote 27. In demselben Bande findet sich ein 
Aufsatz. von WeıGasp, Die Aromunen in Nordalbanien*'), der 
wegen der Mitteilungen über Durazzo, Tirana, Elbassan und Kavaja und 
wegen der Erörterungen über den albanesischen Einfluss auf den aromu- 
"nischen Dialekt hier angeführt werden muss. Nicht als Sprachwissen- 
schaft anzuerkennen ist Sırsanı: Koi so dnesnite Albanei#2) („Wer 
sind die heutigen Albanesen?“ ; in bulgarischer Sprache geschrieben). 
Land und Leute: F. Frecn, Geologische Forschungsreisen 
in Nordalbanien*); Dr. Franz Barov Norcsa, Aus Sala und 
“  Klementi*)(—=Zur Kunde der Balkanhalbinsel, herausg. von C. Patsch, 
7 Heft 11; vgl. die Anzeige ASPh. XXXII, 607—612); Ph. Lozwr, Der 
'" Kampf um die albanesische Schriftsprache®°); A. Sparrs, Al- 
banien #%); E. Gozzı, La vendetta del sangue nelle Montagne 
del’ Alta Albania*”); G. pe’ Passera, La nuova Albania®*); 
Paux Stegertz, Albanien und die Albanesen ®). 
7 1911. Die Zeitung Lirija, die nach der konstitutionellen Freiheit 
der Türkei benannt war, siedelte, durch die Ereignisse des Jahres 1911 
von dem zweifelhaften Charakter der türkischen Freiheit belehrt, wieder 
yon Saloniki nach Sofia über und nahm den Programm-Namen Liri e 
Sk’iporisa!) („Freiheit Albaniens“) an. Im Laufe des Jahres erschienen 
von Liri e Sk’iporiso die Nummern 1—27. Von Dieli e Flamuri?) 
erschienen Nr, 79—130 (bis Nr. 105 von F.S.Noli, von Nr. 116 an 
von Kristak’ Flok’i redigiert, von Nr. 117 an wieder nur Dieli ge- 
nannt). Eine andere in Amerika erscheinende Zeitung war Trumbeta e 
Krujas®), „The Trumpet of Croya“, von der mir nur die Nummern 1—3 
vorliegen; sie wird jedenfalls nur eine kurze Dauer gehabt haben. Der 
Herausgeber von Lidja orpodokse*) M. GRAMENo wurde mit Gefängnis- 
strafe von einem Monat bestraft wegen der Übersetzung eines englischen 
Artikels über ein albanesisches meeting in Boston; als er aus dem Ge- 
fängnis zurückkehrte, hat er die Zeitung Koha®) („Die Zeit“) begründet; 
yon dieser Zeitung liegen mir die Nummern 1—4 vor. Von der Zeitung 
Skipatari®) sind die Nummern 45—64 erschienen; sie wurde aber ver- 
boten, und Skumbi?) (nach dem Flusse Skumbi benannt) ist als die Fort- 
setzung derselben zu betrachten (mir liegen die Nummern 53—58 von 
mbi vor). Von Skreptima°) sind mir die Nummern 14—19 zu- 


















gen. 
Von den Kalendern ist mir nur Kalendari Kombiar?) zu Gesicht 
gekommen. 





41) JBIRS. XVI, 193—212. 42) Sofia 1910, 72 8. 8°. 43) Mitt. d. 
Ges. in Wien, 52, 12. 44) Sarajevo 1910, 115 8. 8". 45) Öster- 
Rundschau 23,3. 46) Österreichische Rundschau 23, 4. 47) Anthr. V. 

48) Rlt., Sept. 1910. 49) Wien 1910, 274 S. 8%. 
1) Sofin, hsgg. von Kristo Luarasi. 2) S. JB. 1910, Fussn. 4. 3) Saint 
issouri, von Faik be Koniten. 4) 8.JB.1910, Fussn. 5. 5) Kortia. 
6) 8. JB. 1910, Fusen. 8. 7) Pera, hsgg. von Kasim Frasheri, 3. Jahrg. 
8) &. JB. 1910, Fusen. 6. 9) Sofia 1911, 156 8. 
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Andere albanesische ‚Bücher: Kndime t para!) (ein A-B-CBui. 
herausgegeben vom Klub Guha sk’üpe); M. Locorreu, N dolina his. 
rijet t motime!t) („Die Ereignisse der alten Geschichte“, vom Kl 
Guhn 5k’üpe herausgegeben); Sımox Surerir's, Abetareja :Kip? 
(„Albanisches A-B-C-Buch“); L. Sıaanı, Aforimi i bulgaristes soin- 
me guhon Sk’ip®) („Die Übereinstimmung des heutigen Bulgar-ce 
mit dem Albanesischen“, Sonderabdruck aus der Zeitung Liri e & 
porisa Nr. 1—12); PerroN. Luarası, Malkimi i äkronavetökipen, 
(„Der Fluch gegen die albanesische Literatur“; beschäftigt sich mit ıne 
vom Metropoliten Philaret im Jahre 1892 geschriebenen Briefen, worin + 
gegen die albanesische Sprache auftritt); A. Gurra, Rofena®s) (Er 
zählungen“); Fan S. Nouı, Libro e to kremteve to mad&!} (‚Du 
Buch der grossen kirchlichen Feste“); Krısro Daxo, Aripmeiii 
praktike!”) („Praktische Arithmetik“). Übersetzungen: Toısros, Mbıei 
i Asiriso Asarhadoni de Tri Pyetje, übersetzt von Auexs N. Kon" 
P. K. Korrsarı, Aniepyerit, komedi me na pamje, kpyera ızı 
frongistja!®) („Der Schiffbruch, Komödie in einem Akt, aus dem Fr« 
zösischen übersetzt“); Tr. Anranıı, Gabimi i tmeruars, roman dr 
matik porkpyero nga grok’iätja2%) („Der furchtbare Irrtum, Ronzı 
aus dem Griechischen übersetzt“); Tr. Anrası, To tat udarim 
Sebah Dettarit (k’iporuars prej Th.,Abramit)2). Die 
Sk’ipotari hat ein gleichnamiges Jahrbuch Sk’ipatari??) (teils türk 
teils albanesisch) herausgegeben. Ausgabe eines älteren Werkes: Mancnuıv 
I kritteni arbores2) (Il cristiano albanese; ein aus dem Jahre 1 
stammendes Werk von D. Nicola Figlia). Mir unzugänglich war: Zum 
Albayızd dondra®‘), 

Albanesische Sprachwissenschaft: Krersctmer, Zur Hesychglos- 
ßed und alban. vlä®); G. Wxicasp, Der gegische Dialekt sı: 
Borgo Erizzo bei Zara in Dalmatien?*); Wıru. Haveas besprt 
in seinem Buche Untersuchungen zur Kasussyntax der ind 
germanischen Sprachen?”) 8. 315f. auf Angaben von Thumb r- 
stützt auch die Verwendung des albanesischen Dativs; Enpzzum®) b- 
spricht die albanesischen Wörter ulk, pregim, lope (ulk “Wolf wir 
als slavisches Lehnwort in Anspruch genommen; dus bei v. Hahn belar- 
geg. pregim “Gnstmahl bei der Geburt eines Erstgeboronen’ wird — xt: 
unwahrscheinlich — als ein Kompositum analysiert, dessen letztes Ele: 
zu lit. gimti ‘geboren werden’ gehören soll; alb. lope ‘Kuh’ wird x 
lett. lohps “Vich’ gestellt; über alb. lopa vgl. auch meine Voorgleichens‘ 
Grammatik der keltischen Sprachen?) II 22); über alb. fat- 
handelt Botsaca®®); eine schr reichhaltige Arbeit, seit Jahren die 
deutendste Leistung auf dem Gebiete der vergleichenden Erforschung 











































10) Skutari 1911, 48 8. 11) Skutari 1911, 112 8. 12) Monastir IS 
64 8. 13) Sofia 1911, 668. 14) Monastir 1911, 86 8. 15) Sofia 1911, 
16) Brüssel 1911, 300.8. 17) Elbassan 1911, 200 S. 18) Kortäa 191 
19) Kortia 1911, 16 S. 20) Kortäa 1911,'86 8. 21) Kortäa 1911 
22) Konstantinopel 1911, 192 8. 28) Rom 1911, 32 S. 24) .Iaoyazin I! 
25) Glotta III 1. 26) JBIRS. XVII-XVIII, 176-240. 27) Strassburg 
335 $. 8°. 28) ZVglS. XLIV, 611. 29) Göttingen 1908-1913, 544 + 32: 
(Ba. II, Heft ı ist 1911 orschlenen). 30) MSLE- XVIL, Döff. 
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y ‚Albanesischen, ist der Aufsatz von NORBERT JokL, Studien zur alba- 
nesischen Etymologie und Wortbildung®!). Wörterbuch: Antonxıo 
> Buserri, Vocabolario Italiano-Albanese®®). 

Land und Leute: Orazıo Irransı, Risveglio albanese®?); 
Mascrmsd, L’Albania e la questione albanese®*); CHLuMmEoRY, 
Die Jungtürken und Albanien°®); Braısrorn, Albanians, Turks, 
> and Russians®°); M. Exrem Ber Vrora, Aus Berat und vom Tomor®”) 
.e der Sammlung: Zur Kunde der Balkanhalbinsel, hsgg. von C. Patsch); 

Lisserr, Blutrache und Gastfreundschaft bei den Malzoren 
“Oberalbaniens nebst einigen Bemerkungen über die Sicher- 
jeitdesReisens in den nordalbanischen Bergen ®®); H.STockERT, 
Die Münzen der Städte Nordalbaniens®®), 
” 1912. Von der Zeitung Liri e $Kiporisot) erschienen die Nummern 
8—64 (von Nr..43 an bis Nr. 55 war A. Gurra in die Redaktion 
ifgenommen). Von Dieli?) erschienen Nr. 131—181 (von Nr. 159 an 
Faik be Konitsa Redakteur; von Nr. 174 an wird eine kleine Änderung 
der Handhabung der vom Kongresse in Monastir vorgeschriebenen 
phie eingeführt: das Zeichen # wird durch & ersetzt; ausserdem 
Akzentzeichen für diejenigen Wörter, die nicht auf der zweit- 
Silbe betont sind, eingeführt). Der frühere Redakteur von Dieli 
Kr. Frox'ı gründete eine neue amerikanisch-albanesische Zeitung Zor i 
opulit®) („Stimme des Volkes“). Von Kohat) liegen mir 2 Nummern 
vor. Von der neugegründeten Zeitung Atdeu?) („Das Vaterland“) sind 
410 Nummern erschienen. Eine Reihe von anderen Zeitungen sind mir 
ir dem Namen nach bekannt: E Vorteta°) („Die Wahrheit“, albanesisch- 
hisch); E Drejta”) („Die Gerechtigkeit“); Drita®) („Das Licht“; 
die Fortsetzung von Baskim i Kombit, vgl. JB. 1910, Fusen. 11); 
upi®) u.s.w. Ein kirchliches Wochenblatt ist Fjala e t-in Zoti!") 
‘Wort unseres Herrn“). 
Kalender: Kalendari Kombiar!!) (enthält u. a. einen Artikel 
Miss Edith Durham, worauf Miss Durham in Liri e Skipariso Nr. 34 
antwortet hat, und einen Nekrolog über Petro Nini Luarasi; wie ge- 
folgt ein Wandkalender, Kalendar i_hapoto); Kalendari 
Ortiait) (enthält u. a. Kr. Daxo, Tsilot jana Skipotarot, „Wersind 

Albanesen“, welcher Artikel auch als besonderes Buch'!?) erschienen 

Kalendari i vjetos 19124); Doratsak!) (enthält Kalender- 

und einige Gedichte). 

Die Zahl der albanesischen Bücher ist dies Jahr ungewöhnlich gross; 

Kalendari Kombiar 1913, der wie gewöhnlich u. a. eine sehr nütz- 


Sn 168, 1 (142 8. gr. 8%). 32) Seutari 1911, 1147 8. 
New York 1911, 140 8. 34) Rit., Juni 1911. 35) Österreichische 
ft. 1911. 37) Sarajevo 1911, 170 S. 8° mit 
in 9 Peusche Rundschau für Geographie 33, 4. 
2) 8. JB. 1911, Fusen. 2. 3) New York. 
JB. 191 = Fusen. 5. 5) Costanza, hsgg. von J. N. Mihail Lehova. 
i . von Tsile Vreto. 7) Corfü. 8) Monastir. 9) Usküp. 
te respons. Nddn Masi. 11) Sofia 1912, 203 8. 12%. 
. von Mibal 8. Dzodze. 18) Kortän 1912, 37 8. 

Skutari 1912, XIV-H60 8. 15) Skutari 1912, 32 8. 
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liche Bibliographie bringt, bemerkt S. 27, dass die Bücher wegen der 
Unruhen nicht in Verbreitung gekommen sind; auch mir sind sie zum 
grossen Teil nicht zu Gesicht gekommen, so dass meine Aufzählung in 
weiter Ausdehnung auf Kalendari Kombiar und den grossen albanesischen 
Zeitungen beruht. Mirökrim!®) („Kalligraphie“); Luno Skaxoo, Kon- 
dime pas programit to mosonetorevet te para!?) („Lesestücke 
nach dem Programm der Anfangsschulen“); Lumo Skuxno, Kondime 
diturijo de bujk’osijei®) („Wissenschaftliche und landwirtschaftliche 
Lesestücke“); Lumo Skaxno, Beskrona!?) („Geographie“); Luno 
Skanoo, Istori e mbretariso otomane?P) („Geschichte des osmannischen 
Reiches nach dem Programm der Anfangsschulen“); AnpüL Üpı, Arit- 
metika?') („Rechenbuch nach dem Programm der Anfangsschulen‘); 
Krısto A. Daxo, Mosimet e paro ta geometriso elementare?) 
(„Die ersten Anfangsgründe der elementaren Geometrie“); Krısro A. Daxo, 
Mosime filtare to algebros elementare®) („Anfangsgründe der 
elementaren Algebra“); eine elementare Astronomie von Kr. Dako er- 
wähnt Atdeu Nr. 6 8. 4: Sevasrı Kırras Daxo (Frau), Gramatiks 
elementare‘); Gramatika prej sok’onisa Dija na Vjena®®) („Gram- 
matik von der Gesellschaft Dija in Wien“); Abetare toskariät, 
sechste Auflage®%); Zısı V. Zıko, Kandime por radon e düta”); 
Abetar i guhaso sk’ipe?®); Kondimet e para por tsunat, Kondi- 
met e düta por tunat2%); Sorır Persı, Viti premtar i gramatikas, 
por Skolat filtare, rend i III de i 1V30); Kanuni por t zgedun 
t deputeve®!) („Das Gesetz über die Wahl der Abgeordneten“); Parisi 
n lamo t letratüros por &kolo t seminarit Sont Frantiesk 
Soverit??); Kora Kopein, Prisin rrugo t herzis?®) („Der Fühnr 
auf dem Wege der Menschheit“); G. BELross, Glad Moralitä); Urats 
t porditöme®°) („Tägliche Gebete“); $. K. Gmr&ov (als Übersetzer), 
Atii Ruguli, drama mo tri pamje?%); M. Graxexo. Plagot, kongs 
sk’ipe®”); N. P. Vorra, Varr i dasnoravet, übersetzt von Sımos 
SureriX’1®%); Lotäitje ta folura prej Ph. B. Kennedy ?®); Tu. Vıo 
Mora, Gondjetore e porjetasme*°) (Texte der kirchlichen Feste, 
aus den Arbeiten von Fan 8. Noli); M. V.N.B, Burim i Sk’iporisaf 
(übersetzte Gedichte und Erzählungen); Zessen K’amın Frasarı (Über- 
setzer), Libor dasurie, drame me no pamje*?); Rras E Bara, I 
madi Hysejn de Jezidi i Mavijoso“) (ursprünglich Feuilleton von 
Liri e Sk’iporise Nr. 28—32); Rras E Bar»g, I madi Ali de zon 
e made Ajise**) (ursprünglich Feuilleton von Liri e Skiporiso Nr. 23—27]; 








16) Konstantinopel 1912, neun lithographische Tafeln. 17) Konstantinopel 
1912, 90 $. 18) Konstantinopel 1912. 172 S. 19) Konstantinopel 1912, 92 8. 
20) Konstantinopel 1912, 54 8. 21) Konstantinopel 1912. 22) Monastir 191 
758. 23) Monastir 1912, 74 S. 24) Monastir 1912, 1008. 25) Sofia 191 
25 8. 26) Sofia 1912. 27) Sofia 1912, 61 8. 28) Athen 1912, 62 
29) Athen 1912, 103 8., 143 8. 30) Kortäa 1912, 1028. 31) Skutari 1912, 
(hsgg. vom Klub Guha #küüpe). 32) Skutari 1912, 80 8. 33) Skutari 1912, 
1188. (Guha sküpe). 34) Skutari 1912, 42 8. (Guha sk’üpe). 35) Skutari 1912, 
32 8. 36) Skutari 1912, 64 S. 37) Monastir 1912, 64 S. 38) Monastir 1913, 
102 $. 39) Monastir 1912, 32 S. 40) Monastir 1912, 24 8. 41) Koris 
1012, 16,8. 42) Kortin 1012, 15.6. 48) Sofia 1012, 32 5. 44) She 
1912, 22 8. 
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A. Gurka, Gotsa e malosiso*) („Das Mädchen der Berggegend*; 
ursprünglich Feuilleton von Liri e Sk’iporiso Nr. 43—48); A. GurRA, 
Tabori prej Sk’ipatare nor radat e ustoriso so Napoleonit*) 
(Feuilleton von Liri e Sk’iporiso Nr. 54—55); Tu. Tu. Karuxoı, Dosmim 
i Sant Gergit#”); Jetoskrimet e ta gasto dosmoravet k’ u-vrano 
© nga uätaria na fußo to Kortioso mo 16 de 17 korrik 1911%) 
“ („Biographien der 6 Märtyrer, die vom Heere auf der Ebene von Kortia 
©  am16. und 17. Juli 1911 getötet wurden“); Rısro &. Sırır’ı, Pask’üra 
© diteve to porgakaäme*) („Spiegel blutiger Tage“; über die Ereignisse 
“ des vergangenen Jahres); Lufta e maltsorve Skodars k’a filoj mo 
25 mars e maroj mo 3 guSt 1911°°) („Der Kampf der Bergbewohner 
“ von Skutari, der am 25. März anfing und am 3. August, 1911 endete“; 
Gedicht); Nart BE Frasarı, Dosira e vorteto e Sk’ipotarovet, 
$k’iporuare nga grok’iätja prej Kr. Flokit, zweite Auflage®!) (vgl. 
JB. 1904, Fussnote 4); Lumo Skanno, Robenson, zweite Auflage 2) 
isgl. JB. 1910, Fussnote 27); Asprex, zpndra e lote5®) (Gedichte); 
Rogatıen Faurres, Skonder Beu ose Heroi skipatar, park püer 
nga frongistja prej T. de Rısro Depe °*); N. Laxo, Kart e Kort$osa, 
Bihlistit de e fäatravet rrotul5®) („Karte von Kortza, Bihlist und 
der Dörfer der Umgegend“); Mitar, S. Dzonze, Nastradin HodZa°°); 
Gisı Krosa, Mirosija de ligosija°”); Dü vjersa gegenist, zweite 
Auflage®®) (die erste Auflage erschien 1909, s. die Bekanntmachung 
Lirija 60, 4); Min. V. N. Fati daftüero ma kartora°®). Schliesslich 
erwähnt Kalendari Kombiar 1913 8. 26 eine in Monastir erschienene 
Ausgabe der Evangelien und des Psalters mit der neuen Orthographie. 
Ausgabe eines älteren Werkes mit Einleitung, Übersetzung und 
Noten: M. La Pıana, Il catechismo albanese di Luca Matranga®) 
(Sonderabdruck aus „Roma e l’Oriente“, welche Zeitschrift sich auch 
sonst mit Albanien beschäftigt). Eine ausführliche kritische Arbeit ist: 
Garrano Perrorta, A proposito di un catechismo albanese del 
secolo X VIII®') (Sonderabdruck aus „Roma e ’Oriente“). H. SchucHAarpr 
bespricht in seinem Aufsatz Tsingurri"?) auch einige albanesische Wörter. 
Eine wichtige sprachwissenschaftliche Arbeit ist: NorBErT JokL, Bei- 
träge zur albanesischen Grammatik®°) (zur Geschichte des alb. 
t$ in Erbwörtern, über die Vertretung von indogerm. zd, zdh im Alb.). 
Dr. G. Pascu bespricht in dem Aufsatz Relafiuni intre Romini si 
Dalmagi®) auch einige albanesische Wörter. Vor Idxwßos Owuo- 
movkos, Ilelaoyıza Hroı negl Tjs yAcboons @v Ilekaoyav®) ist zu 
warnen. Paxr. Luccnerri, L’origine degli Albanesi e dei Greci. Dalla 
preistoria alla storia®®) ist nicht weniger phantasievoll. 
Eine dänische Übersetzung des ursprünglich türkisch geschriebenen 







































45) Sofia 1912, 35 S. 46) Sofia 1912, 12 8. 47) Sofia 1912, 45 8. 
48) Sofia 1912, 31 8. 49) 1912, 174 S., ohne Angabe des Druckorts. 50) Paris 
1912, 14 8. 51) Sofia 1912, 16 8. 52) Sofia 1912, 88 8. 53) Bucharest 
1912, 250 8. 54) Sofia 1912, 68 S. 55) Paris 1912. 56) Kortsa 1912. 
57) Paris 1912, 150 8. 58) Sofia 1912. 59) Kortsa 1912, 16 8. 60) Grotta- 
 ferrata 1912, 53 8. gr. 8°. 61) Grottaferrata 1912, 35 8. gr. 8. 62) Revue 
internationale des 6tudes basques VI 2. 63) IgF. XXX, 192-210. 64) Jagi 
1912, 88. 65) Athen 1912, 870 S., gr. 8°. 66) Cremona 1912, 140 8. 
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Dramas Besa des albanesischen Dichters Sami be Frasori lieferte 
J. Östrup in dem Buche }Eresordet®”). Der erste Band einer türkisch 
x geschriebenen Geschichte Albaniens: Harın Anam, Büjük arnaut 
tarihi®). Über Land und Leute handeln übrigens: E. Scuw., „Rasse“ 
und Sprache der Albanesen®); Francesco DE RApa, Il movi- 
mento albanese nel 1911”); Lupwıc von Tuauzöczy, Die alba- 
nesische Diaspora”') (enthält die Abschnitte: 1. Die Albanesen in 
Syrmien; 2. Borgo Erizzo bei Zara; 3. Die Italo-Albanesen); ALEXANDER 
Srarrs, Jungalbanien’%); GABRIEL Louis Jaray, L’Albanie in- 
connue”®); P. P. pr SoxorovırcH, The Albanian Question"), 
Schliesslich ist ein wichtiges bibliographisches Werk erschienen: 
Fnıve Lesrann, Bibliographie albanaise, @uvre posthume complette et 
publiee par Hexwrı Guys”°) (das Manuskript des Verstorbenen enthielt 
497 Nummern; der Herausgeber hat die Zahl auf 724 gebracht; in der 
Vorrede dankt der Herausgeber dem Prinzen Aladro Kastrioti und Herrn 
N. Lako). 


Nachtrag. Ein postumes Werk des Priesters Papa Krısro 
Nesovanı, Istoriskron e Plikatit”®) („Geschichte des Dorfes Plikat“) 
wird in Kalendari Kombiar 1910, S. 27 erwähnt. Eine reichhaltige 
Sammlung gegischer Volkslieder veröffentlichte P. Vintsents Pranntsı, 
Kangs populore gegniste””). Der bekannte Kenner Nordalbaniens 
Dr. Baron Franz Norcsa hat eine Arbeit über Haus und Hausrat 
im katholischen Nordalbanien”®) veröffentlicht, die eine ausführ- 
liche Beschreibung zahlreicher alban. Haustypen von den Höhlenwohnungen 
des Stammes Gruda zu den grossen Skutari-Häusern und dem für die 
alban. Zustände charakteristischen festungsähnlichen kulo-Typus enthält, 
ferner die Einrichtung der Feuerstätte, Hatıs- und Ackerbaugerät, Turbinen- 
mühlen, Wasserleitungen, Wagen, Fähren u. s. w. schildert; 50 Ab- 
bildungen und eine Tafel veranschaulichen die Darstellung, die schon 
auch einen historischen Wert hat, da sehr viele der von Nopesa skizzierten 
Bauten durch die späteren Feldzüge zerstört worden sind. Vgl. noch die 
alban. Bibliographie (1907-—1912) von A. Thumb im „Indogerm. Jahr- 
buch“ 1913, S. 80—82. 

Kopenhagen. H. Pedersen. 








67) Kopenhagen 1912, 1608. 68) Konstantinopel 1912, 3208. 69) NZZ, 
4. Dez. 1912. 70) 1912, 648. 71) URu., April 1912, 5.423456. 72) N&S., 
1912, zweites Januarheft. 73) Paris 1912. 74) FR. Sept. 1912. 75) Paris 1912, 
2288. 8°. 76) Saloniki 1909, 168. 77) Sarajevo 1911, 172 8. 8°(— Zur Kunde 
der Balkanhalbinsel, II Quellen und Forschungen, hsgg. v. Carl Patsch, Heft 1). 
78) Sarajevo 1912, 90 8. 8° (— Zur Kunde der Balkanhalbinsel, I Reisen und 
Beobachtungen, hsgg. v. Carl Patsch, Heft 16). 
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Romanische Sprachen ausser- 
| halb Europas. 


Canadian-Frenech. 1910. Biografical. 1703. DEsoRDY, l’abbe 
 6.A. Gen6alogie de la famille Adam, Waterloo, Qu&bee, Impr. 

du Journal de Waterloo, 1910; in-16°, pp. 16. 1704. Ipem. Gene- 
" alogies des familles Casavant et Ravenelle-Lalime, in-16, 
"pp. 16, Manchester, New Hampshire, “l’Avenir national”. L’abb& Dejordy, 
fi er with these two genealogical studies, sends for review from the 
‘“ Orphelinat St Pierre, Manchester, New Hampshire, from whence most of 
he genenlogienl work done by him is issued, also a greffe, simply as 
a specimen of what kind of work and how he is doing it. The greffe 
bears the inseription: “Greffe de 75,000 documents relatifs A la gönd- 
"alogie de plus de 200 familles frangaises de noms difförents.” The face- 
eovers of the little pamflets which treat of the genealogical lines of 
„ Adam, Casavant and Ravenelle-Lalime, bear the scriptural quotation: 
“Marche en ma prösence, et sois parfait. Je ferai alliance avec toi et je 
multiplierai ta race jusqu’ä l’infini.” The first page within the covers 
contains a clef: “La periode anterieure A 1760 est tire du Dictionnaire 
gönealogique des familles canadiennes (JB. 1325, n° 19). Cette göncalogie 
ne mentionne que les mariages, ceux-lä seuls qui ont fond& une famille.” 
hen follos an explanation of the simbols used in indicating the personnel 
the families. With the exception of a few remarks and notes 
ewhat sparsely scatterd thru l’abbe Dejordy’s little pamflets, it is 
whether the layman could deeifer, even with much good wil and 
usness of purpos, the meaning beneath the numbers, the dates, and 
names, Indeed these tabulations which hav alredy bin spoken of 

inder n® 1537, when reviewing other genealogical treatises by l’abb& 

Dejordy, giv the impression of logarithms and most probably convey to 
the uninitiated, about as much information as such mathematical tabulations 
wont to. Of course the interest must lie, in the nature of the case, 
ost exclusivly with the surviving members of the families themselvs 
it ar described. Inasmuch as the families ar of those whose records, 
o eminently respeetable, ar humble and modest, the amount of historieal 
tion to be got by these contributions is so small as to make 
able the very considerable amount of labor expended upon them, 
Ily so when presented in this summary tabulated mathematical 
Undoutedly, to the families themselvs the interest must be very con- 
erabl because of the constant and unceasing activity in French Canada 
this particular line of investigation. 1705. Dioxse, N. E. Mgr de 
orbin-Janson, &v&que de Nancy et de Toul, ete., sa vie, son 
wre en Canada. Galerie historique IV. Nouv. &d., Quebee, 1910; 
211, -8°. This is a reprint of the same work noted in JB. I 336, 
n° 164. The life of this orator and prelat has a special interest 
French Canadians on account of a visit for missionary purposes paid 
> Canada in 1840 and 1841. The hostility of the anti-elerical party 
France during the years folloing 1830 drove the prelat from his nativ 

try and was the cause of his spending much time in foren cuntries. 
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His visit to Canada was primarily to study the position and pmspecs 

; of the Roman catholie church. As he was a remarkably eloquent preacher, 

{ he made an impression that is likely to. be as enduring as the memory 

of tho man himself. Crowds atiended his reunions at Montreal, Quebe, 

Three-Rivers, and the smaller towns in their meiborhood. Besides his 

purely religius exertions, he inaugurated a temperance movement which 

. ; had a wide influence thruout the lower province; also he was instrumentl 

EN in establishing a branch of the educational society of the Cristinn Brother 

. at Quebec. The undertaking however, that markt in an eminent degre 

his perseverance and made him felt as a man to be rekond with in 

Canada, France, and England, was his plen, finally sucoessful, for the 

pardon of fity-cight French Canadians who had bin sentenced to pen 

servitude and transported to New South Wales for their share in the 

rebellion of 1837. The story of this act of merey on the part of Mpr 

Forbin-Janson is related with much life and vigor by M. Dionn. 

1706. Hameım, Caroline, Madame, nee Martin. M&morial de familles 

kai: divis6 en trois parties: genalogie Le Sage avec annexe Hudon 

; du Beaulieu et Beland; gensnlogies Martin et Hamelin. Monträl, 

er Impr. du Devoir, 1910; pp. II, VIL, III, 227. This book is an exanple 

ee of genealogical reserch along somewhat different lines from those to which 

; attention has bin cald in discussing Yabb6 Dejordy's contributions (n6* 1537, 

1704) and appears to be fully documented from parich registers and 

similar sources. Moreover it is obvius that much time has bin emploid 

> in original investigation in order to illustrate facts and conditions. The 

5 a work is illustrated profusely with reproductions from fotografs. 1707. Massı- 

corrz, E. 2. (ef. n? 1122). Les familles Descary, Descarries, 

u 5 Decary et Döcarie, 1650—1909: histoire, gen&alogie, por- 

' traits. Montröal, imprim6 pour Alpbonse D&cary, 1910; pp. 163. This 

genealogical work, quite similar to the preceding in the careful manner 

in which reserch has bin made and all the facts documented would svem, 

also like that work and so many others that trent the subject of family 

genealogies, to hav bin inspired by the universal French Canadian source, 

Yabbe Tanguay’s Dietionnaire gön&alogique (JB. V, 1 325) to which 

allusion has so frequently bin made in discussing here works on genealogy 

itten in the provinee of Quebec. Documentery evidenee and “les 

ces justificatives” abound. Moreover, fotografie reproductions, more 

interesting particularly to all related to these families, increas the value 

of the book, 1708. Vauıquer, AN. (cf. n® 1547). Biographie du 

r&v6rend pöre F.-A. Grenier. Quebec, Impr. de “l’Action-Sociale", 

1910; pp. 87. Father Grenier was born in 1827 and died in 1903. He 

was from 1870, for more than thirty years in charge of the parish of 

Saint-Sauveur in Quebec. The object of the work is quite as much w 
ineuleate piety as to giv biografical information. 

[23 Edueation. 1709. Duraeıt, Roger, Questions de theorie 

: litteraire (BPFC., pp. 138—146). This is the title of an article giving 

extracts from a work intended to teach the theory and practis of how to 

hB ; write. The work itself has not yet appenrd. It is entitled: Theorie 

et pratique de Part d’6crire, and is the result of twenty-fie years 

teaching and investigation. Roger Dutheil is simply a sudonim. Some 
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iden of the original caracter of the work may be got by shoing, in as 
far as is possible from the extracts given, the author’s treatment of the 
three parts discust: 1° L’imagination du style. “Elle consiste, soit ä 
prösenter une id&e purement intellectuelle ou un sentiment interieur sous 
une forme sensible, soit ä pröter la vie, la pens&e, le sentiment, toutes 
les proprietös des &tres anim&s ä des objets inanim6s.” This idea, as can 
redily be imagined, may be workt out by eiting examples, illustrating the 
author's thought, from the great French writers. And this is presisely 
what he does. Pascal, Mme de Sevigne, Vietor Hugo, and Alfred de 
Vigny ar all cited effectivly to prove the author’s theorem. 2° La reverie 
poötique. le tient ä la fois de l’imagination et de la sensibilit6; c'est 
une motion douce et pönötrante, dont le vague fait le prineipal charme, 
ce qui la rend tres difficile A definir. Comme une nude aux couleurs 
changeantes, la r&verie, d&s qu’on veut l’embrasser, s’&vanouit.” In proving 
what Roger Dutheil here has in mind, the poets most drawn upon ar 
Lamartine, Victor Hugo, Chateaubriand, Virgil, Keats, and de Musset. 
Paul Souriau’s “Ja Röverie esthötique” is also drawn upon as ar passages 
from Paul Bourget and Victor de Laprade. 3° La melancolie. “La reverie 
n'est pas seulement imaginative, elle peut tre sentimentale; et lorsqu’il 
sy m&le une sorte de tristesse amdre et douce ä la fois, on l’appelle 
melancolie.” Passages explaining the varius fazes of melancoly are taken 
from Mme de Genlis, Chateaubriand, Victor Hugo, Lacordaire, and de 
Musset. As may be judgd by the little here shown, the work for an 
educational treatis is of a deeidedly original caracter. 1710. GARNEAU, 
pf“, Adolphee Un nouveau mierobe (BPFC., VII, juin-juillet-aoüt 
1910, pp. 371—381). This is an article in defense of secondary and 
college education in French Canada. There has bin much critieizm, parti- 
enlarly of late years, in the newspapers in regard to the failure of the 
educational sistem to meet modern requirements. According to M. Garneau, 
the modernists proclaim loudly: “Hors des methodes modernes, point 
@enseignement profitable”; l’on commencera par insinuer que nos maisons 
d’&ducation ne sont peut-ötre pas ä la hauteur, qu’elles ne sont pas dans 
le train!... Enfin on executera quelques variations sur ce thöme: 
“A quoi bon ces humanit&s classiques? A quoi servent ce grec et ce 
latin? N’est-ce pas vieux jeu que cet enseignement classique? Voyez- 
vous ce qui se passe en France? Suivez un tantinet le mouvement peda- 
gogique; enfoncez les vieux humanistes; retapez vos notions, calez- 
vous un peu sur la science contemporaine? Apres ga nous sommes bien 
bons, vous savez. Nous ne voulons que modifier ’am@nagement de la 
maison: une piöce agrandie aux depens d’une autre, des cloisons demolies, 
puis reconstruites; des jours ouverts par-ci, par-Ja dans vos programmes! 
Piquez-vous done, en veritable administrateur, piquez-vous d’un peu 
@initiative'! Ce que P’on ne dit pas, par exemple, c’est que !’on prötend 
bel et bien refaire l’&difice sur un autre plan; le mouvement ne commence- 
til pas ä se dessiner nettement; l’on ne parle plus maintenant que d’en- 
seignement special ou technique.” The usual arguments ar then brought 
forward in order to sho that nothing has bin invented superior to the 
education of our predecessors. “Comme dit M. Henri Bayard (la “Tribune” 


7 dee. 1905), il n’y a pas ä 6piloguer lä-dessus, le genie latin et le 
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genie grec ont produit des chefs-d’@uvre qu’aucune autre race n’a encore 

N su donner au monde. Et jusqu’ä l’&closion d’euvres nouvelles superieures 
Ile ou möme comparables ä celles de Rome et d’Athenes, ce sera toujours 
R ü ces sources qu’il faudra aller puiser comme A la source de l’aristocratie 
de la penste noble, belle et forte.” Then, to strengthen this side of 

the argument, a quotation from M. Malapart, professeur au Iyc&e Louis- 

le-Grand, in an article entitled “L’&tude de Vantiquit6 dans l’enseigne- 

ment secondaire”, which appeard in RUn., 12° annee, n? 3, 1903: “Cest 

aux Grecs et aux Latins que nous devons la plupart des id&es de liberte, 

dW’egalite, de justiee; ..... dans la formation de la raison il y a lieu de 

tenir trös grand compte de l’esprit juridique que nous devons ä Rome. 

Non seulement nous ne devons pas laisser se tarir la source de ces idees, 

mais le contact des mots qui ont servi ä les formuler est n6cessaire pour 

les preciser.” Enuf has bin here shown to indieate the nature of the 

arguments on both sides, simply the new methods which hav crept in 

gradually, because of needs which hav arisen since the old days versus 

the traditional education consisting mainly of filosofy, Greek, Latin, and 

mathematics. Trite as this whole subjeet may appear to European readers, 

it is of fundamental importance in shaping the trend of present day 

ideals of education in America, using America in the sense of Canada 

’ and the United States. It has even claimd the attention of so distinguisht 
a statesman and scolar as Theodore Roosevelt, in a recent article in the 

“Outlook”, New York, May 10, 1913, pp. 66—68, entitled: The high 

scool and the college. This important contribution to the question 

resulted from a study of “Bulletin n° 7”, just issued by the United States 

Bureau of Education. This Bulletin is a study of the entrance conditions 

‚of 204 colleges of liberal arts, 85 colleges of engineering, and 31 colleges 

of agriculture, by Clarence D. Kingsley, agent of the State Board of 

Education of Massachusetts and chairman of the National Education 

Assosiation committee on the artieulation of high scool and college. A 

couple of passages taken from Mr Kingsley’s Bulletin lay bare at once 

what the erying need at present in the world of education is: “Our 

education (p. 67 of the article by Roosevelt, quoting the U. S. Bulletin 

n° 7) would gain in power and in virility if we made more of the domi- 

nant interest that each boy and girl has at the time. The boy who pursues 

both the liberal and the vocational sees the relation of his own work to the 

work of others and to the welfare of society; whereas the liberal without 

the vocational leaves him a mere spectator in the theater of life, and the 

boxes in this theater ar alredy overerowded.... T'he high scool should 

in a real sense reflect the major industries of the community which 

> supports it. The high scool, as the local educational institution, should 
roveal to boys and girls the higher possibilities for more effieient servis 

along the lines in which their own community is industrially organized. 

Our traditional ideals of preparation for higher institutions ar particularly 

ineongruus with the actual needs and future responsibilities of girls. It 

= would seem that such high scool work as is earefully designd to develop 
capacity for and interest in the proper management and conduct of a 

home should be regarded as of importance at least equal to that of any 

other work. We do not understand how society can properly continue 
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to sanetion high scool eurrieula for girls which disregard this fundamental 
need, even tho such curricula ar pland in response to the demand made 
by some of the Colleges for women.” Roosevelt’s own opinion is worthy 
of attention here. He says, after quoting a number of extracts from 
the U. 8. Bulletin n® 7, expressing sentiments analogus to those here 
öited: “I need hardly say that I am not deerying cultural education. 
1 believ in it with all my hart. But I believ that it comes second, and 
a long way second, to training along lines of social and industrial use- 
fulness; and, furthermore, I believ that the eflort should be made to meet 
the widely varying individual needs of each individual boy or girl” The 
above expression of opinion, together with the carefully prepared U. S. 
Bulletin n® 7, shos clearly that the problem, complex as it is, never- 
theless is understood by the leaders in education, altho the partisans of 
tradition and routine may delay its solution for a very long. time. 
1710a. Gosseuis, Amedee, labbe, Recteur de l’Universitö Laval. Ecoles 
techniques au Canada sous le rögime frangais. Ecoles des arts 
et metiers au Söminaire de Quebec, ä Saint-Joachim et chez 
les freres Charon ä Montr&al. Extr. de l’ouvrage de M. l'abbe 
A. G.: “L’instruction au Canada sous le rögime frangais”, en cours de 
publication. The origin, history and growth of each of these three 
establishments is related in this chapter of the abb@s work. It is quite 
diffieult to get reliabl data in regarıl to education in the erly days of 
the French rögime in Canada. It would seem from what reliable data 
can be gatherd that the Ecole des arts et metiers A Saint-Joachim existed 
before 1676. Mgr de Laval, who wel understood the nature of the 
problem discust under n® 1709, that is, that there ar always quite a 
number of pupils unfitted by temperament for cultural studies and yet 
who exsel in the manual arts, took good care that the humanities and 
the manual training studies should go hand in hand. The Ecole des 
arts et metiers at the Petit-Seminaire de Quebec existed from the erliest 
times: “les mötiers les plus utiles sont enseignes, entre autres ceux de 
menuisier, de charpentier et de couvreur, de cordonnier, de couturier, de 
magon, etc. ... A partir de 1676 “les Annales’ indiquent les entrees et 
les sorties d’un certain nombre d’elöves qui passent du Söminaire de 
Quebec A celui de Snint-Joachim.” It is certain also that besides the 
manual arts certain other branches such as sculpture, painting, particularly 
for decorativ purposes, gilding, wer taut. Later on, that is during the 
XVII® century, some attempt at teaching the principles of agriculture 
and those of some manufacturing arts was also initiated. As regards 
V’Eeole des arts et mötiers chez les freres Charon, it appears that “le 
Roi, dans les lettres patentes qu'il accordait le 14 avril 1694, permettait 
l’tablissement d’un höpital-general ü Villemarie “pour y recevoir des 
enfants pauvres, orphelins, leur faire apprendre des metiers et leur donner 
la meilleure &ducation que faire se pourra’ (Edits et ordonnances, v. I, 
p- 278) p. 193... En 1699, le 30 mai, dans de nouvelles lettres pa- 
tentes, le Roi accordait aux freres Charon ‘la permission d’6tablir des 
manufactures J’art et mötiers dans leur maison et enclos’ (Archives des 
SS. Grises, Montreal) eit& par Jacques Viger, Saberdache E, p. 193 (see 
n® 1691a, JB. XII, ı 297—298). From what precedes, the conclusion 
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may be definitly drawn that what today is often termd l’enseigne 

ment special was, to a certain ‚extent, known in Canada from the end 
of the XVII century. To be sure, the beginnings wer of the humblas 
carneter, yet they met the most pressing wants felt during that ey 
period. They indicate, moreover, a good understanding between the 
authorities of Church and State. They sho once more the good sense 
and the generosity of Mgr de Laval, the zeal and devotion of the Jesu 
Fathers of the Quebec Seminary, as wel as of the brothers Charon, and 
of the initiativ spirit of Talon and Denonville. 1711. Tessos, Louis, 
Le frangais fondtique. This is a quarterly review “dövouße & la 
propagation de la langue frangaise et au progrds des meihodes d’enseigne 
ment”, publisht by Amat, Paris, and whose guiding spirit is M. Louis Tesson, 
formerly_professor of French in the New England College of Language, 
Boston, Mass. This review is prineipally devoted to the publication of 
“Ami du_professeur”, a series of roplies to questions on grammar and 
pronuncintion. The editor of the BPFC. (VIII, 385) takes exception not 
to the orthografic reform of which M. Tesson is in favor, but io ie 
latter’s method of indieating pronunciation which seems illogical and in- 
suffieient to the editor. It may be said in defense of M. Tesson’s meihol 
that he only uses the ordinary caracters emploid almost everywhere for 
printing modern languages in order to indicate his sistem of pronunci 
There-by time and expense is saved, not to mention difficulty of aoguiring 
a mastery of new simbols. 1712. Inzm. La langue frangaise. 
M6thode d’enseignement, in “l’Opinion publique”, Worcester, Macs, 
2 juillet 1910. This is an anser to the comments of the editor of the 
BPFC. in regard to M. Tesson’s method of indienting pronundistion. 
M. Tesson’s defense is along the lines suggested under n® 1711. The 
editor of the BPFC. replies to M. Tesson’s explanation by saying ihat 
in view of the objeot alımd at, which is mainly to teach the langunge io 
children and to illiterats, possibly M. Tesson is right; and that, in 
any event, his observations ar of much interest and the “Bulletin” is gla! 
that it has occasiond the discussion (IX—43). An artiele by M. Tesos 
entitled la Langue frangaise au Canada wil be found in “]’Opinon 
publique”, 16 mai, ee RHPC. IX—163. 

French production. A. Books. 1713. Breıı. De Pos- 
nrranD, le vicomte du. Le dernier &v&que du Canada frang: 
Mgr de Pontbriand 1740—1760, Paris, Champion, 1910; pp. 3: 
-89, This is the life of a bishop who wus seeond only to Laval cf 
happy memory (ef. n® 1, JB. V, ı 324) in his influence on church anl 
state in France. The works and documents of I’abb& Cnsgrain (ef. n 
hav bin largely drawn on in making up what is a combination of bie 
grafy and history of the epoc preceding the English conquest of 1760. 
Naturally much is said of those French personages high in authority in 
those days, notably Fintendant Bigot (ef. JB. V, ı 309), Montealm, Pont- 
briand, and Vaudreuil. The biografy of the bishop is wel told anl 
interesting. Nearly a generation had past without any very markt in- 
#uence on the part of the bishops who had proceded de Pontbriand. It 
may be rememberd that Laval's successor, the bishop of Saint-Vallier, 
was long a prisoner in the tower of London, and that the years be 
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spent in Canada after the treaty of Utrecht (1713), wer not his most 

effectiv, indeed far from it. His assistant, bishop Morny, never even 

yiited Canada. The successor to Saint-Vallier, bishop Dosquet, spent 
‘but four years in Canada; while Lauberiviere, the immediat predecessor 
* of Pontbriand, died within twelv days after his arrival. It can therefor 
4 easily be understood that the episcopal functions wer somewhat intangible 
and eomplex. Acadia, for instance, while under British rule, yet formd 
a part of the diocese of the French bishop; Louisiana, for the bishop’s 
distriet streteht from the gulf of St Lawrence all the way round to the 
Great Lakes and Mississippi to the gulf of Mexico, yethad but 100,000 souls, 
was a diffieult territory to handle because of its distance and extent. 
The Indian question was always troublesum. Ad to these matters of 
administration the domestie ferment caused by a corrupt “intendent” like 
Bigot and an incompetent governor like Vandreuil, follod by two wars, 
the latter of which brought French Canada under the Britisb r&gime, 
and some idea may be got of the diffieulties encounterd by de Pont- 
briand. Under such advers circumstances he steerd his course intelligently 
and wisely. Such is the story related in an interesting manner by le 
vicomte du Breil de Pontbriand about Mgr de Pontbriand. And the 
biografy is far and away the best part of the volume. The historical 
setting is not as good as the biografy; the pictures ar mediocre, and the 
work laks an index, which invalidates it in no small degree, particularly 
as a work of reference. For a critical review of this weleom French 
biografical contribution, see RHPC, XV, pp. 32—36. In l’Esperance 
du peuple, Nantes, 10 novembre, wil be found a summary and review 
of the book, The writer in closing his article says: “Ce sont des hommes 
tels que Mgr de Pontbriand, qui ont form& les Canadiens A l’amour de 
la France, c'est ä cause de leur abnegation et de leur d&vouement quils 
sont encore catholiques et attaches de ceur ä la vieille patrie, ‘au vieux 
pays’, comme ils disent. Il est triste de penser qu’ils ont peut-&tre eu 
plus de facilites pour conserver leurs traditions et leur foi religieuse sous 
la domination anglaise qu’ils n’en auraient trouv6 en restant lies ü la 
France,” 1714. Burrer, Lucien de. Au Canada, de Paris a Van- 
eouver. Paris, Ambert [1910]; pp. 288, -8°. This is a book of travel 
along wel beaten lines. Similar interesting books of travel appear more 
frequently annually (cf. n® 199, 288, 858). They ar usually simply 
impressions, largely influenced by the author’s personality, education and 
environment, that is, distinetivly subjectiv. Many of the writers start 
from Paris, travel thrua French Canada and talk witl the French people 
of the provinee of Quebee by whom the writer's ideas are notisably 
‚oolord. The visit of M. de Burlet was made in the summer of 1908 at 
ihe time of the tercentenary celebration which brought the English and 
French together in large numbers and naturally oceasiond considerable 
eomment affected by the temperament and local surroundings of the 
visitor. Needless to say that there was nothing farther from the mind 
‚of the wel disposed British subject than that of turning the patriotie 
eommemoration of French settlement into a British imperial gathering in 
honor of the battle of the plains of Abraham. Yet this thought is cer- 
tainly suggested in the pages of M. Burlet’s book. He traveld to and 
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fro between Montreal and Winnipeg without stopping save on the retun 
jurny at Clifton for the purpos of visiting Niagara Falls. La: 
Casgrain’s historical work forms the basis of whatever historical information 
is volunteerd. Quite a few errors of fact and of observation vecur hs 
must be patent to any one familiar with conditions in the provinee «i 
Quebec. For instance a half million visitors to the tercentenary el 
bration is a gross exaggeration. The remarks in regard to political afıir 
ar such as most Frenchmen traveling under like conditions would b: 
apt to make; surprize at the orators of both political parties, Consersatir 
and Liberals, meeting together on the hustings and arguing each thır 
side of the questions of the day; in a word, the universal freedom 
speech and of the pres. 1715. Dornter, Charles. Le val d’Amoır. 
Paris, Nouv. Libr. Nationale 1910, in 18 jesus, VI + 298 pages. Th 
volume is the first of the second series of the Pays de France collection 
In the seventeen volumes which hav alredy appeard under the auspio- 
of la “Soeiets des &erivains regionaux”, the life and soul of a nun: 
of the old French provinces hav bin portraid in an admirable mann. 
le Limousin, la Lorraine, la Savoie, le Berry, la Champagne, la Gascog 
la Bretagne, la Normandie, ’Alsace, le Dauphine .... Now we ar cam 
to the banks of the Loire, to the Val d’Amour, to Franche Comte, th 
“pröface de la Suisse”. Among the many local expressions used in th: 
region, a number may be noted which ar identical with those herd in- 
quently in the province of Quebec; les gargons vont voir leur blondex; 
des hommes se mettent en bras de chemise; un cri “J’vas m neyer”, ei: 
1716. GriseLte, Eugene. La v&nerable mere Marie de ’Inear 
nation, premiöre sup6rieure des Ursulines de Quebec: Supjl 
ment A sa correspondance. Paris, Savaete [1910] pp. 101. In the wor: 
of M. Griselle, the objeet of his useful little work, is to supply the par- 
omitted, by the help of genuin documents, and 10 correet the ma 
inaccuracies that hav erept into the sources of information relating to I 
Quebec Ursulines. “Notre röle est seulement de fournir un sp&eimen d 
travail ä entreprendre, et de publier pour la premiere fois, telles quel- 
furent 6erites, les lettres autographes qui subsistent et tout d’abord all- 
de la Bibliothöque Mazarine” The inaccuracies in the editing of t 
letters of Marie de l’Incarnation, publisht and edited by Dom Claui: 
Martin, ar pointed out. The importance of having such documentar 
evidence correct, is shown by M. Griselle in a way that cannot fallt 
produce its effect, for the documents in question belonging to the hist 
of the middle of the XVII century ar among the most necessary ft 
an understanding of the civil as wel as ecclesiastical history of Cunalı 
1717. Lionser, Jean. Chez les Frangais du Canada. 4me 6d,, Pars 
Plon, 1910; pp. VI 284. This book contains about all the informass 
that M. Lionnet secured during his trip in 1906 to Canada. It emphasr 
partieularly the colonizing genius of the French Canadian and his atterı 
ment to the soil. Under n® 1297 wil be found commentary in rer 
to an erlier edition of the book. N® 1201, 1202, and 1316 a: 
contain comment in regard to the nature of the information wi: 
M. Lionnet conveys to his readers in the fourth edition . of his bwk 
1718. SavA&te, Arthur. Voix canadiennes: Vers !’abime. Paris, Savaı- 





Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





J. Geddes, Jr. 1269 


[1910]: pp. 564. This fourth volume continues the series alredy com- 
mented on under n® 1556 (JB. XI, ı 250). The author pursues his 
drastic methods to the bitter end attacking in this volume particularly 
the authorities of Laval university for having extended their influence 
to Montreal and there founding scools of mediein and law. The author 
is of the opinion that the public good had bin much better servd, had 
Laval remaind a diocesan institution and other educational establishments 
had bin founded independently. This, of course, as an expression of 
opinion, is wel enuf in its way; but the author evidently is using it to 
make charges against Laval of propagating Liberalism and of controling 
the destinies of the province of Quebec. The partisan attitude of the 
author thruout is obvius to an extent that makes his whole work les 
worthy of serius consideration than it might possibly hav, wer it written 
from a more objectiv standpoint, 1719. TiERsoT, Julien. Notes d’&thno- 
graphie musicale. 2° serie La musique chez les peuples 
indigenes de P’Am6rique du nord (Ktats-Unis et Canada). Paris, 
Fischbacher, 1910; pp. 93. Reprinted from v. XI of the Recueil de SIM. 
M. Tiersot is wel and favorably known to many Americans interested 
in music and in France and its people. In Boston, his interpretation of 
the “Chansons populaires en France”, before the Alliance Frangaise, is 
rememberd with plesure by those who herd these explanations and render- 
ings. Moreover, his many contributions to the subject of popular folklore 
song, his Histoire de la Chanson populaire en France, giv an authority 
to whatever he investigates along analogus musical lines. Therefor his 
eonelusions reacht in the present contribution ar of much interest. The 
data is taken from a large number of songs and chants of the Indians 
of Canada and the United States. The author made in Canada, in such 
places as Caughnawaga and Lorette, original investigations. He has 
recorded two danse songs at Lorette of the Maleseets who belong to the 
Miemac section of the Algonquin stock, It is worthy of mention here 
to state that the national song of the Micmacs: Nepsabonetj oli mtavegen 
Tan Oestaolg (Arborons la noble banniere de Jesus Christ) words by 
father Sebastien, O. M. C., has recently bin set to music by professor 
Omer Clergue, of the Conservatory of Music, Toulouse, France. Also 
what he says about the United States’ negro songs cannot fail to appeal 
to many familiar with those pleasing melodies. One of the best speeimens 
of a religius song among the North American Indians is a no@l which 
used to be sung by the Hurons of Lorette in their own tung: Jesous 
ahatonnia (Jesus est n&) the melody of which savors somewhat of the 
Breton. The influence of European music upon that of the aborigines is 
pointed, out, It is seen in quite a number of cases that the hims hav 
bin made for the Indians rather than by them. Moreover the chanting 
of hims by the Indians leads any one most naturally to infer European 
influence in the singing voices of the aborigines. Hense the general 
eonelusion (p. 58): In spite of external differenses, the principles of 
music and its essential applications ar identical with American Indians 
and Europeans, because music is not an art based upon something arbi- 
trary, but possesses fundamental principles which ar unchanging and 
reseinble each other thruout all humanity. A good bibliografy of the 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XII. 18 
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entire subjeet, eompiled by Mr Senneck, of the department of musie, of 
the Congressional library in Washington, D. C., ads appreeiably to the 
value of M. Tiersot’s contribution. 

B. French periodicals. Signd articles. 1720. AGEorszs, 
Joseph. Causerie sur quelques livres, in la Croix illustree, 5, rue 
Bayard. Paris, 27 mars. A simpathetie account of Napoleon Legend 
oecnsiond by reading M. Adjutor Rivarl’s article in the BPFC. (VIII, 
81—95) eommented upon in the JB. XII, ı 293 under n° 1686 : “Napolton 
Legendre, lui, &tait un po2te canadien, c’est A dire frangais. J’imagine 
que les Canadiens nous lisent comme nous les lisons, avec beaucoup 
Waffection. Et je döfie quieonque de ne pas trouver un plaisir exquis 
äü la lecture du bel &loge de Napoleon Legendre qu’Adjutor Rivard, Ir 
directeur du BPFC., prononga A In Soci6te royale de Quebec”. Such ar 
the words of tribute of M. Ageorges to both the Iumented Legendre anl 
to Rivard. Indeed, it may truly be said that no worthier tipes of the 
patriotic, scolarly French Canadian hav ever bin elected to membership 
in the Soeiöt& royale than Legendre and his suecessor Rivard. As supple- 
mentary to what M. Ageorges says, may be added a eitation abo 
Rivard’s tribute to Legendre that appear in Can., mars, p. 623: “Legendre, 
par M. Adjutor Rivard: Charmante &tude critique sur un potte du 
terroir qu&beequois. Ce me&moire a le serieux, le fouille, le ouate d’un 
notice acadömique, mais il a la nettete, la sobriete, l’elegance elussique 
Nous avouons avoir peu lu de m&moires de la Societ& royale, mais 
en est plusieurs d’6crits avec cette maitresse allure, il y aurait inte 
en faire mieux connaitre en France le recueil.” 1721. Leitre du 
Canada, par E. B., in IB., Bruxelles, 28 aoüt. The correspondent of 
this Belgian newspaper deplores “les idees intolerantes et s@para 
la province de Quebec” (?), ideas which he opposes and contrasts 
policy of the “cardinal Fachereau (sie) et de ses pr&d&cesseurs”. Simply 
cited here to sho the eras ignoranse of many correspondents of the 
European pres in regard to the actual status of affairs in French Canal. 
1722. Ipem, ibidem, 21 octobre; also in “la Depeche parlementaire, 
Paris, 29 octobre; an artiele in the same strain as the preceding in which 
E. B. speaks of what he terms “Ja dietature religieuse”. 1723. Bec, A. T. 
Le trait& franco-canadien in “a Chronique” Londres, 8 janvier. 
The article givs the history of the treaty and deseribes the advantage 
of it. 1724. Berwur, Eugene. L’association catholique de la 
jeunesse eanadienne-frangaise, (ef. n® 1812) in l’Action catholique. 
25 aohıt, pp. 251—252. A r6sume of an artiele with this title publisht 
in the “Revue de P’netion populaire”, Reims, 20 juillet, pp. 398-419. 
1725. Bersuanut, Fr. de. L’enseignement bilingue au Canada. 
in “le Patriote”, Bruxelles, 4 d&eembre. In a London letter the question 
of bilingual instruction in Canada is set forth. 1726. BONHoNME, Jacques. 
Le congr&s des Canadiens frangais d’Ontario, in Can., mar, 
pp. 616—617; R&sume des travaux du congrös et veux adopt6s: in 
Can., octobre, le Congr&s eucharistique de Montreal. In this same 
number of Can. wil be found an artiele on the late Hector Fabre. 
by Maurice HopExT; an artiele signd L. Movar, on Feuilles volante 
et pages d’histoire, of Ernest Gagnon ‚dont la plume &lögante cı 
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delie est ‚celle d’un &erivain de In bonne &cole”; and an article on 
' l’Enquete du comit& France-Ame&rique, avec reproduction de quelques 

tmoignages. In the July-August number of Can., p. 709, wil be found 

‚another artiele by Jacques BoxuommE intitled: les H£&ros de 1660. 

1727. Bourgeois, Edouard. Une promenade ä Contreras, in le 

Courier du Mexique et de l’Europe, Mexico, 14 octobre. A wel written 
"article by a French-Canadian residing in Mexico. 1728. BoURNE- 
Bovrassa. Un incident au congrös eucharistique de Montreal, 
in “Je Journal de Bruxelles”, 23 octobre. The speeches deliverd in the 
church. of Notre-Dame by Mgr Bourneand Henri Bourassa. 1729. BRUCHARD, 
Henri de. Au Canada. Race et religion, in RCrIL., 25 septembre, 
pp. 544—549. M. de Bruchard points out to his renders one of the 
diffieulties against which the French Canadians hav to contend: the 
question of language. He sums up the discussion, exposing the actual 
situation of affairs and closes as follos: “Quelle conelusion tirer de ce 
debat? Il nous est impossible de nous desinteresser des institutions fran- 
güises au Canada. Nous ne pouvons rester indifförents ä P’avenir de la 
mee frangaise. Nos veux accompagnent done nos cousins du Saint- 
Laurent. Nous nous 6tonnerons cependant de la naivet6 de certains 
Frangais, qui s’efforcent d’attenuer les rivalit6s de races et ne cessent 
de prodiguer aux Irlandais des t6moignages d’affeetion, Le liberalisme, 
Thumanitarisme sont iei, une fois de plus, pris en opposition directe avec 
Vinter&t national. En luttant contre ces deux maladies de la pensee, 
nous servirons la cause frangäise au Canada. Mais quelle bienfaisante 
action pourrait exercer dans ce sens celui qui manque non seulement ü 
iu France, mais ä toute la civilisation frangaise: le Roi tres chretien!” 
1730. Ipest, Chez les Frangais du Canada, ibidem, 25 mai, pp.32—331. 
This artiele is in tone quite similar to those alredy noted under n® 1571 
and 1572; it is a warning to the French Canadians against the action 
of the “jacobins anticlericaux”. He denounces particularly in the present 
artiele “esprit d&mocratique, napolöonien ou liberal qui s’exerce par delä 
de nos frontieres, contre les traditions nationales et ceux qui s’efforcent 
den maintenir les donnees”. 1731. Bruxer, Edouard. L’ouest canadien, 
in “le Havre-Eelair”, Le Havre, 5 d&cembre 1910. The topies discust 
in this artiele ar: Richesses minieres du Canada; L/avenir industriel de 
TOuest; Les Montagnes rocheuses; Le Klondike; Le charbon en Alberta 
et Colombie; L’or de la Saskatchewan. Maps and pietures illustrate the 
‚contents. 1732. Epmoxn, C. L’exposition. Le Canada, in “la 
Gazette”, Bruxelles, 21 avril 1910. A description of the Canadian section 
at the Brussels exposition. 1733. CErnıeres, Laurent. Retour du 
Canada. Une interview de Mgr Touchet et de M. !’abb& Tellier 
‚de Poncheville. These prelats wer delegates to the Congrös eucharistique 
‚de Montröal. After Mgr Touchet had given his impressions of this religius 
festival, l’abb& Tellier de Poncheville sumd up his own of this colossal 
‚eongress, of bishops, priests and of faithful and devoted folloers. M. Cerniöres 
deseribes Yabb& Tellier de Poncheville’s impressions as follos: “Il insiste 
sur le caractöre des manifestations inoubliables qui grouperent, dans les 
@glises comme dans les hötels de ville et dans les rues, des milliers de 
eatholiques, sous les yeux respectueux et tolerants des inerödules et des 
18* 
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protestants, Il m’avoua aussi combien il fut surpris et touche ä la fois 
par la fidelit& et la delicatesse de V’attachement des Canadiens frangai- 
pour la möre patrie lointaine, sans que d’ailleurs ce sentiment puiss- 
altörer leur loyalisme rigide envers le gouvernement anglais. "Nous avons 
&t& lä-bas chez nous, chez des fröres, qui nous ont fait vivre dans une 
veritable feerie d’enthousiasme robuste et tendre’””. 1734. Chapman, W, 
Montcalm, in RPo.; 10 septembre, pp. 225—228. A poem read on the 
17% of July, by M. Dumaze of l’Odeon, at the foot of the monument 
of the hero of Carillon, ä Vestrie-Candiae (Gard). 1735. Cuauvis, A-M, 
France et Canada, in “I’Express”, Lyon, 10 avril 1910. 1736, Cor- 
seirue, Jean. Le Canada frangais, in “’Avenir”, Le Puy, 17 it 
cembre 1910. This artiele was furnisht to the French pres thru “l’Agen« 
centrale de la presse”, 22, rue Favart, Paris. It appeard in the “Bulletin” 
de l’Agence, “Ja Correspondance nationale r&publicaine”, 14 decembre 1911. 
The writer of the article, A propos of the centenary of the reestablichmen 
of the bar in France, and of the presence of M. Bisaillon, bätonnier de 
Montr£al, at the celebration organized in Paris on this oceasion, seizs 
the opportunity to recal the loialty of French Canadian memories of the 
fatherland .... “Rest6s Frangais par les origines, In langue et le souvenir, 
ils constituent maintenant une population ayant ses caracteristiques et 
une volonte bien arrötse de large autonomie.” This same article may br 
red in the folloing French newspapers: “le Petit Charitois”, Charitesur 
Loire, 17 decembre; “le Röpublienin sancerrois”, Sancerre, 18 decembre; 
“’Essai”, Villeneuve-sur-Lot, 1° janvier 1911, “le Kabylle”, Bougir, 
22 döcembre 1910, “le Journal de Moncontour”, Lamballe, 27 decembrı. 
1737. Couger, l’abbe, Henri, Chanoine honoraire de Paris, sous-directeur 
des Oeuvres diocssaines, deliverd on the 10! of November an address 
before the Cercle du Luxembourg. The lecture entitled: “les Frangai- 
du Canada” appeard in “la Libre parole”, boulevard Montmartre, Park, 
11 novembre 1910: “Le Canada frangais a conserv& plus d’une quali 
de notre race, la cordialite, T’hospitalite, la gaiete, esprit, amour du 
beau sous toutes ses formes, mais aussi il n’a pas acquis les defnuts I 
lögäret&, d’ironie, de sceptieisme, de libertinage que l’on reproche ä la Franc 
moderne”. 1738. H. D. givs a compte rendu in “la Vie nouvelle, 
Montauban, 30 juillet, of a collection of Chants @vang&liques, public: 
in Montreal for use in French protestant churches of Canada. Th 
review of H. D. is favorable. 1739. Davın, A. Le Canada et Ih 
colonisation, in “l’Univers et le monde”, 14 aoüıt. This is A prop- 
of the foundation of Y’Institut eolonial franeo-canadien. 1740. Davın 
D. Lucien. Impressions canadiennes, in “la Revue du chant grögoria”, 
Grenoble, deeembre 1910. Treats of the Gregorian chant in Canada, 
especially at Montreal, where, amid the great variety of functions dur 
the eucharistie congress held in that sity, ample opportunity 
to test the effeetivness as wel as the appropriatness of the chant. Fron 
the experience derived there, the writer draws the conelusion : “Le mour- 
ment grögorien se dessine au Canada de trös heureuse fagon ... 4 
bonne semence est jetöe; elle sera bientöt, je l’espere, largement r&pandır. 
La terre est excellente; il ne reste qu’ä Parroser: Apollo rigavit. E 
Dieu fera lever d’abondantes moissons.” 1741. Davıp, &tudiant d 
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= lm deliverd an address on the 4% of January 1910 at the offis 
4 goureg, “usior of Gourdon. A summary of the address appeard in “!’Avenir 
im des una”, The lecture treats of “le passe et le present de ces Frangais 
ji HZ Seite France par le coeur de lä-bas, dans le nord de ’Amörique”. 
WE Qu 1743. Dexaıs, Joseph. Pour les Canadiens-frangais in 
Süple frangais”, 142, rue Montmartre, 16 septembre 1910, “Aux 

um ®ns-frangais revient P’honneur d’ötre (au Canada) la nation-chef”. 
Die 5 2) erusade which has at hart the preserving of the French Language 
> Sera. 1744. Dewaveıs, Maurice (cf. n° 1634). La colonisation 
de IE 2 . dAnticoste in QDC.; 1 decembre 1909, pp. 657—664. “The 
N ca] history of Anticosti (ef. n°® 246, 521, 797) may be divided 
Il ro-o periods. The first has just ended. It was wholly taken up 
ih Em work of appropriation, the construction of dwelling houses, of 
"Ami and industrial buildings, the establishment of a hospital, of 
wol of two ports, of olomists, roads, etc.” “The second period, that of 
ie gr from the resources ©f the iland, began with the year 1909.” 
Te zu w—w.icle which is a very interesting contribution to a subjeet frequently 
" piel Em these reviews of the out put in French Canada (n® 521, 534, 
ze Haut is “Menier et som ile”, is an account, of the development and 
la tion of Anticosti sinse 1895 by the French chocolat manufacturer. 
HE oe Merlus object of the article is to sho that the French race is not 
\ eized by a natural inapitude for colonization, but, on the contrary, 
wil sucoeed where tlme English race has faild. It is admitted, 

=, that the success of the Anticosti experiment is not yet com- 
1745. GAGoN, Ernest (ef. n? 925). Octave Cr&mazie, 
in the september muamber. This is a reproduction of the author’s 
än his Feuilles volantes on “Octave Cr&mazie”, the French- 
(md zserı poet, whose memory of late has bin so honord (ef. n® 1633). 
Angers M. Gagnon himself, one of the esteemd of Canada’s litt6rateurs, 
ie WR is litt£raire et pittorescque” says: “Sous le titre: Feuilles volantes 
9 otpa er @s d’histoire, M. Hörnest Gagnon, membre de la Societö royale 
du Cem readı, vient d’njouter un volume nouvenu & la respectable serie 
dd diographiques, litt@raires et historiques, que lui inspire, depuis 
niit inquante ans, son aumour de la grande et vivace famille franco- 
anadg=mne dont il est une des figures les plus sympathiques.” 1746. GARE, 
Tabbe—  LVhiver dans ’Ou est canadien, in Can., janvier 1910. Quite 
a num Moer of unsignd articles (n® 1782) relating to Canadian affairs and 
Interests appear in this mumnber of “la Canadienne”, 1747. GERLIER, 
Le eongres eucharistique de Montröal, in “le Petit Ficho 
ligue patriotique des Frangaises”, 368, rue Saint-Honore, Paris, 
ir nos —nbre, pp. 2—3. 1748. Giovansı. Au Canada, in “le Journal 
is" de Rennes”, Rennes, Ile-et-Vilaine, 26 decembre; “Journal du Loire”, 
s, 28 deembre; “l’Avenir”, Blois, 29 deeembre 1910. A short 
in regard to the question of French and English tungs in Canada. 
———onäderable notis of the congr&s eucharistique: “Les envoy6s de la 
CS ont fait le plus grand honneur A leur pays. On ne s’est pas 
ten a Yapplaudir A leurs discours. On les a beaucoup vus; on les a 
% an 1es a Ceoutös. Tout le monde a pu se rendre compte de la 
de notre fol. L’&tranger nous juge d’aprös Ia politique du gouverne- 
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ment r&publieain. Nous valons mieux.” 1749. GRouLx, Vabbe L. A, 
professeur au collöge de Valleyfield. R’äme de la jeunesse catho- 
lique eanadienne frangaise, in “les Conferences”, 5, rue Bayanl; 
28 avril, pp. 16—25. Reproduction of an article that had alredy appeanl 
in print in “Revue de la jeunesse”, Paris, Lethielleux, 25 janvier, 
pp- 362—370. 1750. FROMONT-GUIEYESSE, Georges. Le Canada, in 
le “Mois colonial et maritime”, 2, rue de l’universit6, Paris; novembre 
1910; pp. 375—394. The object of the artiele is to sho that Canada 
is a cuntry of contrasts such as it reveals itself today to the tourist, 
the political economist, and to the student of the sience of government, 
The author is careful to warn the reader that what he has to say, in the 
nature of the case, consists of impressions. He desires to deseribe the 
cuntry, in the first place, as regards its pieturesque side, and also gi 
an idea of the economical life, after which he proposes to pas on and 
to treat of the political and social life. The first chapter is entitlel 
“Le Canada pittoresque et &eonomique”. It contains a rapid description 
of the entire cuntry from Vancouver to Quebec which the traveler hil 
as “le monument d’imperissables souvenirs, la citadelle et le demier 
rempart de notre langue et de nos traditions”. The author contemplat« 
continuing by shoing how the French mentality has sueceeeded in living 
under a foren government and what problems hav arisen by the 
existense of two races sharing the same extent of territory. 1751. Lapkıouır, 
Pierre de. Quelques livres canadiens, in “la Revue de Fribour”; 
juin, pp. 435—447. A study, together with eriticizm, of a frendl; 
caracter of several French-Canadian books that hav alredy receivd nots 
in the JB.: El&vations po&tiques (n? 1239), by l’abb& F.-X. Burgu; 
Essais sur la litt6rature canadienne (n? 1232), by l’abb6 Camille 
Roy; L’äme solitaire (n® 1247), by Albert Lozeau, and Nouvelle 
&tudes de litt&rature canadienne-frangaise (n® 1187), by Charles ab 
der Halden. 1752. LAnDer, J.-A. Au Canada frangais, in “a Croix”, 
5, rue Bayard, Paris, 18 f&vrier 1910. The article comprizes “Un ineident 
Penterrement civil & Montreal”. “Un nouveau journal: “le Devoir.” “Un 
grosse question: notre contribution pour une marine de guerre.” “l 
congrös des Canadiens frangais d’Ontario.” In the same paper, 30% « 
April, the subject Au Canada frangais is continued by the same write 
1753. Leuper, Maurice. La po6sie frangaise ä l’&tranger, in Fig, 
16 decembre 1910. Summary of the celebration organized by 1’Allian 
frangaise in honor of the French poets in foren cuntries. The reunin 
took place in the vast amphitheater of the Sorbonne, the 15" of Decembz 
After celebrating the productions of the Haytien poets: “Ce furent ensuite 
aprds de courtes eonf6rences sur la podsie romande contemporaine « 
sur les poßtes canadiens, des po6sies frangaises qui virent le jour & 
Suisse, de Jacques Daleroze, d’Edouard Tavan et de Henri Spiess, ei I 
@uvres des Nelligan (n® 712) et des Fröchette (n® 1447) qui sont die 
ou chantees au Canada.” 1 . Lan AL LENNER. Compte rendu d 
V’etude de A. Rivard sur Napoleon Legendre, which appearl in th 
BPFC., and also in the MSRC., Tir€ ä part, Ottawa, in-8°, 24.5 X 16e 
14 pages, 1909-1910, in “Hermine”, 6 mai, p. 61. Rivanl's fi 
estimat of Legendre was duly noted in the JB. (n® 1686). Lan al Lenur 
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m 2 r ea42 
u, “€ ihelamented French Canadian scolar, littörateur, and poet Legendre: 
a #, Sualits qui distinguent le po2te Legendre sont de celles qui firent 
a *une de nos erivains, mais qu’on n’estime plus guere chez nous 
hi, La sineerit6, la pond6ration, la droiture sont les caracte- 
*s de son talent, qui fut consacr& surtout A chanter la famille et 
Ver,” Of. also the appreciativ commentary of Rivard’s tribute to 
dre, by Camille Roy, in BPFC., VIII—347. 1755. Ipem, ibidem, 
= “vier. Compte rendu des Arpents de neige de Joseph-Emile 
Pe za er, to which book and to the favorable comment occasiond by it 
- im French pres attention has bin eald under n° 1554a. Further 
3 ze an of the book wil be found in the April number of Polybiblion. 
oe 1 22. Lesrossar, Raymond. La marine canadienne, in “Navi- 
ee, 19, boulevard Montmartre, Paris, 8 döcembre 1910. This article 
gie Sir Wilfrid Laurier’s opinion, according to his letter to, “Ja Presse”, 
od DS ootreal. 1754b. LEYMARIE, A.-Leo. Le Canada confedere, 
le 41. Danel); pp. 41. This is a study of geografy and of political 
Io. It is u reprint From the “Bulletin de Ia soci6t6 de geographie 
« E22”, janvier 1910. In “le Memorial de la librairie frangaise”, 
Mm boulevard Saint-Germain, Paris, 27 octobre, wil be found the 
nee ncement of the author”s lecture: le Canada francais, a panflet 
le pages in-8°. An article by the same writer entitled ’ Evolution 
Anada, appeard in “I” Autorit6”, 45, rue de Vivienne, Paris, 5 d6- 
1910. It coneerns tue movement of the population, commerce, etc. 
Me Liosser, Jean (n® 1717) in RHebd., 1’ janvier. Compte rendu 
| Ehe -oseph Poirier’s Arpp ents de neige (n® 1755), of Dewavrin’s 
Eu „7ER Gconomique (ef. n° 1616, 1634, 1744), and Vignes’ la 
AR Nirze sur le Canada (ns 1558, 1571, 1572). 1756. Maneuın, 
RT (ie. France et Canada, in JD., 6 octobre. This artiele is the 
mube of an investigation made by the society France-Amerique on the 
Cine #an question. Mgr Bauudrillard, M. le vicomte de Caix, M. de Celles 
fums Hat most interesting ewidense in regard to the bonds which attach 
(ma to France and the means possible in order to strengthen these 
lies, Summing up the eväclense, M. Madelin says: “Un empire nait lä- 
has; waotre race et notre Izangue y ont, des le debut, de solides represen- 
fans Les laisserons-nous &touffer? Question angoissante, question capitale. 
Nou=> nous devons de nous en occuper, de nous en pr&oceuper. Nous 
[e de=wons ü nos neveux qui un jour trouveront peut-£tre prises les places 
quo leur pouvait garder. Nous le devons A nos morts.” M. Madelin’s 
arte ME begins with a quotation from the passage of a speech deliverd 
by MH. Dandurand at the inauguration of the statue of Montealm, at 
Vestzzeic-Candiae (cf. n°® 1374, 1386, 1406, 1448, 1734): “D’aucuns 
se de=mandent peut-ötre dans cet auditoire ce qu’il est advenu des colons 
franes—is abandonnes de P’autre cöt& de l’Atlantique, il y a cent-cinquante 
ans. ls sont restes attachös A la terre et, group6s autour du elocher 
de BE paroisse que dominait le coq gaulois, ils ont transmis A leurs 
ef t3 Je seul höritage regu des aieux, le depot-sacre de la langue frangaise.” 
The ale also of the pamflet publisht by the committee is France et 
Cam da. It may be had at the quarters of the committee France- 
An m igur, U, rue Cassette, Paris, 1 france. 1757. “MasquE DE Fer”. 
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Ä propos of reserving several chairs of the French academy for distinguisht 
writers outside of France the folloing note from “Masque de Fer’ 
appeard in Fig. of August 10%: «T’Academie frangaise n’elira pas 
d’assoei6s ötrangers et elle ne s’adjoindra pas de correspondants. On 
oublie, en nous demandant cette r&forme, disait hier un de ses membres, 
que P’Academie a 6t6 formde pour conserver et &purer la langue, et que 
c'est Ja @uvre d’indigenes, si j’ose dire, op@rant sur place. Et on oublie 
encore qu’une langue n’est vraiment vivante que dans le peuple m&me 
qui le parle. Le frangais du Canada n’est pas le vrai frangais; ce 
que Yon parle, möme en des pays plus rapproch6s du nötre, non plıs, 
Et preeisöment, les efforts que font certains beaux &erivains suisses ou 
belges, pour conserver pure notre langue, au milieu de celles quils 
entendent, le prouvent. D’ailleurs n’est-ce pas Rochefort, qui, A Londres, 
6vitait d’apprendre l’anglais par erainte de perdre quelque chose du 
frangais? ..... Les autres Academies ont un objet que l’on peut pour- 
suivre dans tous les pays, et c’est pourquoi elles sadjoignent des axso 
et des correspondants 6trangers. L’Academie frangaise, non.” 17572 
Moc Quelques mots emprunt&s aux langues &trangüres 
in “V’Echo frangais”, 18, via Cartari, Palerme, juillet 1910; p. 134 
“L’&cho frangais” is what used to be BoFM. Examples of the words 
discust ar: black, bouler, budget, coalition, competition, cottage, footing, 
influenza, jury, mess, meeting, paquebot, session, tramıay, tunnel, wagon, 
whist. A passage of interest in connection with word study in French 
Canada is the folloing: “Le’ dietionnaire donne un mot populaire 1ris 
espressif, avec la mention “origine inconnue”: mie-mac. Les Hollandais 
serivent mik-mak. Au XVII® siecle, mique-mague. Or, Faulmann, dans 
son „Illustrierte Geschichte der Schrift“, parle de l’&eriture des Mikmak- 
Indianer, c'est ä dire des Indiens du Canada francais qui, avant l’arrivee 
des Europeens, fixaient leurs pensees sur l’&coree des arbres avec des 
flöches. Leurs signes forment un veritable enchevötrement. hieroglyphigus, 
quelque chose qui par sa eomplexit donnait vraisemblablement du fil ü 
retordre aux colons ou missionnaires, qui peuvent avoir mis dans Ih 
cireulation le mot mikmak pour designer par analogie une affaire em- 
brouillee.” Les Micmacs de la Baie-des-Chaleurs, wil be found discust 
in the R. P. Pacifique’s paper mentiond in the JB. X, ı 200. The 
Canadian-French dietionaries giv the word together with the meaning as 
given above of “affaire embrouillde”. Jacques Viger, in his lexicon, 
n&ologie canadienne, says under miemac (Bulletin VIII, p. 
“miemae signifie en bon frangais intrigue”, “manigance” pratique secri 
dans quelque mauvaise vue: ‘Il y a bien du miemae dans cette afire, 
micmae n’est pas employ& dans cette acception, mais au lieu de baragouin, 
baragowinage, mots dont on se sert aussi dans leur vrai sens: “Je n’entends 
rien ä ce miemae; il parle micmae .. .. On dit d’un baragouineur: c'est 
un miemae” 1 . Nesmy, Jean, sends cordial congratulations to the 
BPFC. for the prize necorded by the French academy to that enterprizing 
and curageus publication for the intelligent propaganda in the interests 
of the French language which it has made since first it began the work 
in the first volume 1902—03; in “les Tablettes des Deux-Charen 
Rochefort, 24 mai 1910. 59. L.R. La vieille eivilisation fran- 
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In nation cnundienne et qui doit In maintenir dans ses tradition” 
1770. Torres, 8. La question de Fenseignement au Canala, 
in “Ia Croix”, Paris, 6 decembre. In regard to the question of dul 

ne languages in Ontario. The conclusion is: “Les &coles bilingues, sgement 
r&formees et ameliordes, seront encore In meilleure solution d’un problime 

aussi important pour Ia Nouvelle-France.” 1771. Toucher, Mgr, extqu 
dOrltans. Le congrös eucharistique de Montreal. Journal dun 
congressiste, in C., 10 oetobre 1910, pp. 3—30. In regard to tie 
extended account of the congress, the BPFÜ. anys (IX, 96) “Notes de 
; voyage qu’on a pu lire aussi dans nos journaux, od elles ont &i£ repn- 
duites. Des passages sont vibrants, pleins d’&motion; ici et lä, le riit 
est interrompu pour Iaisser ee dögager une leon historique ou morale; 
quelques notes sont aasez piquantes-...” 1772. Turmans, Max. L’action 
sociale catholique des Canadiens-frangais, in “Action catholiqu, 
5, rue Bayard, Paris, 25 not; pp. 249—251. This is a chapter tnken 
from the “Problömes 6conomiques et sociaux”, written by M. T. and 
publisht by Gabalda, Paris. The BPFC. (IX, 83) says of the morement: 
“Action delnireo et bienfaisante des femmes canadiennes-frangaises; mouse- 
ment eatholique, soutenu par le olerge; eampagnes couronndes de suceis” 

Se 1773. Va oe Vava, le comte Pierre de. Souvenirs du Canada 

(1629) in RHo, vol. IV, pp. 216—226; 456—463; vol. VI, pp. 131—136. 
The three articles all relate io Ottawa and to Mer Vay de Vayas in 
pressions receivd from conversations with the governor-general, the Roman 

. catholie archbishop of Ottawa and the resident papal muncio. The chief 

re interest of Mgr Vay de Vaya lay in the position of the church among 

the people of Canada. He lernd that the church, insted of being the 
dispenser of bounty as in Europe, is the recipient of it at the hands ci 
the faithful. It ie diffieult naturally for Ihe immigrants to look upon 
these relations in the light in which they aetually ar. The ehurch is 
able to maintain its buildings, educational institutions, parochinl scool- 
out of the voluntary offerings of her folloers. The hold of the clergy 
ne upon all affaire even of the most practical nature involving the interest 
| of the people was a matter of constant surprize io the prelat ns wı 

i also the almost patriareal simplicity of social life in the predominantl; 

Roman catholic parts of the cuntry. 1774. WALDNANN,S. Les Esquimaux 

du nord du Labrador in “Bulletin de In socidtö neuchäteloise de gi- 

graphie”, vol. XX, 1910, pp. 430441. This article give an acomt 

of the fisienl carneteristies of the Eskimos of northern Labrador, ir 

childhood, marriage, religion, mithology, folklore as wel as of their fol 

: clothing, bonts, and everything pertaining to their daily life. The author 
is a missionary at Killinek, Cape Chidly. 

Unsignd artieles. 1775. Le mot “Amerique”, reproduced in 

RL. from RId.: “On croit on gendral quo le mot “Amerique' vint 

d’Amerigo V. qui aurait ainsi usurp6 la gloire d’avoir d6eouver 

N le Nouvenu-Monde. Or, d’aprös le professeur Webb, Yorigine de ce mit 

R serait tout autre. Il viendrait du nom Am£rique, par lequel les Toltee; 

anciens habitants de l’Amirique centrale, dörignaient une r&gion mont- 
gneuse, s’ötendant dans le Nicaragua netuel. Gil Gonzalez d’Avils, qu 

a conquis ce pays en 1522, aurait note, dans In bouche des indigene, 
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ia Sum quest, parait-il, compos6 de deux termes toltees: marie inontagne” 

m de Qre imnd”. 1776. La Belgique citöe en moddle, in “Ami 

(u “er, vnlre”, 25, rue de Ja Croix, Namur, 5 janvier 1911. The editors 
3 2 ‚5 

£f AMms Seistent avec une lögitime fiert6, comme Belges et comme catholiques” 


Words utterd with referense to Belgium by M. Bourassa at the 
istie congress held in Montreal. In the edition of December 31, 
D Me 29 urAmi de Yordre”, after having given a summary of the strugglo 
1 en ihe partisans of catholicizm and those devoted to the order of 
;, Nesmarnnsonary, eoneludes: “Puisse lannde 1911 &tre f6conde en victoires 
Pr a bonne cause catholique et extirper ü jamais le chiendent magon- 
en de In terre canndienne” 1777. Au Canada in “la Croix de 
Mr Eonge”, St Jean-d’Angely, 25 decembre 1910. Renseignements pour 
ls SSSaintongenis qui desirent se faire Canadiens. 1778. Le Canada in 





1 Maw-__ 25 deceembre. Six colonnes, avec gravures, sur le Canada, sa 
om = aenitution, sa population, son commerce, ses finances publiques. 1779. Pour 
) le > anada, in “a Croix”, 14 aoft. The campain is kept up in this 


a —r« that has bin waged for some time in the interest of preserving 
de French Canadian race and religion. 1780. Compte rendu, in 
Ye am, p. 648, spenking most favorably of the pamflet which” “le 
Y (meter de l’Ouest” (Edmaonton) has just publisht, entitled: le Canada 
"m w cole 1781, Levrai Canada, in “la Lanterne”, Paris, 14 mai 
ED; subtitle: Fiel de A &vots. Attention has bin cald to the filippies 
> Fict in the “Lanterne”” (n° 1630). The editor of the BPFC. (VIIT, 
5 ) veferring to the present article says: “Le correspondant de la 
terne” n’avait pas encore 616 aussi loin dans le ridicule. Nous pensons 

ette campagne de <alomnies pourra avoir un bon r6sultat: elle 

'hera de venir au Canada les lecteurs de “a Lanterne””. 1782. In 

(ira _„ Janvier, wil be fourndl quite a number of articles (ef. n® 1746) of 
zur interest to those who follo up Canadian affairs: le Comite 
ines oAamerique (n? 1811); l’Aisance qui vient (par Louis et Jean); le 
(unemzmereo franco-canadiern ; le Monument Montealm; les vins de France 
au Canada; Notice biogrsaphique sur la Petite histoire des grands rois 
dA = gletere, de Ephremm Chouinard (ef. n° 1821); le Po&le, reproduction 
of en article that appesurd in the May n® 1910 of the BPFC. (VIII, 
m 35-338) by the editor, Adjutor Rivard. 1783. Congr&s eucha- 
zis #= ique de Montr&al. The European pres containd a number of 
arte—les both signd and wnsignd in regard to this religius reunion (cf. 
n® 1726, 1747, 1771). Junes Tremeuay contributed an article on this 
sub» in “TUnivers et le monde”, 142, rue Montmartre, Paris, 22— 
2» septembre. Montr&al et la Sainte Eucharistie is the title of 
anos=@her article, unsignd, which appeard in “Vera Roma”, Rome, 4 sep- 
tem bre, dealing with the erly history of Montreal. Impressions d’un 
com=—agtessiste (par J. A.) is the title of a series of letters which appeard 
in “le Nouyalliste”, Bordeaux, 24 octobre, 1! novembre, 11 novembre. 
Th first and second letters ar all about Quebec, the favorable impressions 
Pro—e—{ucel on the writer by this old city of the new world. The third 
let —, jeseribes the gathering together in Montreal of prelats from all 
Par, of the world together with a description of the city. L’äme canadienne 
ise is thus described: “C’est Vabnegation toujours prete de Vinteret 
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personnel au profit du plus haut id6al qui a fait de cette race une for 
rebelle A toutes les conquetes.” In the edition of October 39, there 
appcears an article on this same subjeet in which the writer, comparinz 
French affairs with those in Canada, s “De quel eöt6, comprend-on 
mieux Ia libertö et le respect des croyances? Il n’apparait pas que le 
Canada repr6sente un &tat de soci6t6 “rötrograde, obscurantiste et suranne 
comme disent les blagueurs frangais!”" 1784. Une colonie bretonne 
ä Saint-Laurent, Manitoba, in Can., novembre, pp. 769—770. This 
relates to a “colonie d’environ 150 Bretons bretonnants, y compris le 
cur6 de la paroisse”. “Quand on approche du presbytere et qu’on entend 
causer bruyamment, on peut affırmer que le sup6rieur de la mission est 
en train de bretonner avec un ou plusieurs de ses compatriotes. (e 
n’est pas le moment de le deranger. On lui demandait r&cemment de 
quelle partie de la Bretagne ils venaient. — “Du departement du Finis 
et A part un Cornouaillais, nous sommes tous des L&onards”. 1785. Compte 
rendu des Rayons du nord (1660) du poete Chapman, in “Her 
mine”, mai, p. 56. “. .. C'est toujours cette double inspiration (d’un 
cur frangais et canadien) qui fait la force de ce po&te et son origini 
pour nous et son charme pour ses compatriotes.” Also a signd artice, 
by Aurrep Bun, appears in Can., juin, pp. 678—679, on the same 
subject; les Rayons du nord was erownd by the French Acadeny. 
1786. L’&migration frangaise au Canada, in “la Presse”, 12, rue 
’roissant, Paris, 7 septembre. In this article wil be found “statis 
et renseignements divers concernant trois categories d’&migrants: 
commis de magasin, les ouvriers, les cultivateurs. 1787. La fidelite 
eanadienne, in “le Telögramme”, Toulouse, 6 juillet: Culte de la langue 
frangaise au Canada. La societ6 du parler francais. Fondation du 
comit& de Montreal. In Ee., 21 juillet, wil also be found an account 
of the Fondation du comit6 de Montreal, and a comment in regal 
to the SPFCanada., and its work. 1788. “La revue franco-americaine”, 
Paris, 125, rue Montmartre, 14 föyrier, contains an analisis of one number 
of the Review directed by L.-K. Laflamme in Quebec. 1789. The 
chronique financidre of the GB. (“Gil Blas financier”), 21 mars, 
is devoted to the financial ties between Canada and France. 1790. 
propos of ıhe inauguration of the monument to Montealm at V 
Candiac, Gard., on the 17! of July, to which reference has alredy bin 
made under n° 1756, a number of articles appeard in the French pres 
among them, the folloing (ef. n° 1811, at the end): M. Doumergue 
inaugure le monument de Montcalm, in GB, 18 juillet. A la 
gloire de Montcalm, in “la Presse coloniale”, rue des Halles, Par, 
19 juillet; Le monument Montcalm, in “la Depeche r&publicaine”, 
Besancon, 18 juillet; A la gloire de Montcalm, in “le Journal,” ru 
Richelieu”, Paris, 18 juillet; Monument de Montcalm (par Edmond 
Buron), in Ee., 17 juillet; Le monument de Montcalm (par Louis 
Gillet) in Gau, 16 juillet; Le monument Montealm, in Tem., 
18 juillet; L’inauguration du monument ä Montcalm, in ®l 
Petit Provengal”, Marseille, 17, 18 juillet; Inauguration du monu- 
ment Montcalm, in “le Röpublieain”, Lyon, 18 juillet; L’inaugu- 
ration d’une statue ä Montcalm, in “le Petit Meridional”, Mont 
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N er, ‚ 17juillet; Une f&te franco-canadienne, in “lePetit Meridional”, 
1 Juillet; Au heros du Canada, in “le Telögramme”, Toulouse, 
1& Juillet; Montcalm au Canada (par M.-L. Milan-Puech), in Op., 
Tas, Jilet, 1791. Le mouvement nationaliste au Canada, in 
EN 23 novembre: Bulletin pour exposer la situation des partis et le 
p t politique acwuel. 1792. Under the title La langue frangaise 
MEZ (ynada, wil be found notes in regard to “la lutte engagee au 
an pour Ie maintien de la Inngue francaise”, in le Messin”, Metz, 
a Ar yembre; “le Soleil, Paris”, 9 novembre; Tem., 9 novembre; “les 
u Peramndes”, Tarbes, 10 movembre. 1793. Notes du jour (par J....) 
“ 0 IB, 14 novembre. This paper is very much against the French 
* OR eaadian clergy. The attitude of the two parties may perhaps be most 
“ dee a1y indicated by quoting the commentary found in the BPFÜ., IX, 200. 
W Tee IB. begins by suyimg: “Nos bons elörienux ont döeidöment une 


| 








() mem zalitö tout A fait sp&eiale” . ... to which the folloing comment in 
© be  IBPFC. appears: “L’article, qui commence par ces mots, se continue 
;, ham le meme ton — que nos lecteurs connaissent — et se terıninent 
“= pa me phrase ü laquelle on ne g’attendait pas. Le correspondant de 


EB  uprös avoir fait la legon ä M. Touchet (sie), (cf. n° 1771) &veque 
h Ce se lkuns, ü propos de som r£eit de Vaffıire de la loge l’Emancipation, 
| ag > ine Vespoir que M. Lremicux sera condamnd comme ‘voleur de grand 
“ en, et il ajoute: Noxus attendons, non sans curiosit6, les deeisions 
magistrats, car nous mous sommes laiss& dire qu’il ya encore 
= luges anglais aın Canada”, Esteo A dire quaux yeux des 
Ne de IB. scul un junge anglais pourrait donner gain de cause ü 
73 amis die?” (cf. ne® 1721, 1722), 1794. Un parti frangais- 
za lien, in “Europe future”, 52, avenue du Maine, Paris, 7 mai. 
Siurag>#y ° repetition of what appeard on this subjeet in “le Globe”. 
179>. “Le Polybiblion”, 2, 5, rue St Simon, Paris, juillet, hopes that 
äygm bon aceueil sera fait en France au vaste et beau travail de M. N. 
E. F>iome: Le parler p opulaire des Canadiens-frangais (n? 1647) 
mt by way of indientinge the scope of the work, reproduces a page of 
de wpröface to the volume, written, it wil be rememberd, by M. Raoul 
de Hz Grasserie. This is a good illustration of the superfisial way in 
she many of the French newspapers endevor to giv an idea of what 
is &=euring outside of France. 1796. Prix de !’Acad&mie frangaise 
am BPFC. (ef.n° 1758). A part of the prix Santour was awarded on 
ie  19%of May 1910 to the BPFC. This is a prize given more for 
ing=wistie than for literary work. In RBl., 24 döcembre 1910, pp. 801—804, 
apps=ars the speech deliverd by M. Richepin, in le Grand Amphithe 
de a Sorbonne, le 15 d&cembre, “pour ouvrir In fete des podtes frang 
& 1 ätranger”, M. Charles Ab der Halden (ef. n® 1181) contributed the 
arto le on French-Canadian poetry, artiele which was red by by M. Eimile 
Sal—ne (ef. n? 1008). M. Richepin said in part: “J’ai parl& tout A 
Ph——ure du Canada, et j’ai passe trös vite, parce que je ne voudrais pas 
mager ]e peu de teınps que sera si delieieusement fet@ et fleuri par les 
PO ae: que vous entendlrez; n&anmoins, je ne puis m’emp6cher de donner 
om it souvenir A part ä ce Canada, qui le conservatoire, le mus6e, 
eu ,otre vieille langue frangaise du XVII siöcle. C'est la une fleur 























Digitized by Google 








Digitized by Goc ‚gle 


1282 Canadian-French. 1910. 


particuliere que nous pouvions croire morte et ne se rencontrant plus 
que dans les herbiers; or, elle a conserv& lä-bas tout son parfum, et 
quand on lit certains po&mes canadiens, il semble qu’on respire une fleur 
sortie du terroir m&me de la France, d’un de nos villages francais. Et 
c'est en effet un village frangais, puisque dest un village du Canal, 
L’Acadenie frangaise, qu’on trouve, vous le voyez, benucoup plus souvent 
qwon ne se Vimagine, lü od elle doit @tre, a rendu cette ann&e un ham- 
mage partieulier A une soeiöt® canadienne qui s’occupe lä-bas de garler 
cette vieille langue frangaise des anglieismes essayant d’y p£nötrer. Ils 
ont bien raison; cette vieille langue, qui est en m@me temps une lanyue 
de musde et une langue vivante (ce qui est rare), doit &tre conservie.” 
In Can., juillet-aoüt, p. 715, appears the folloing: *Il nous est tr&s 
agröable, d’adresser nos felicitations A cette soci6t6 dont le röle est pri- 
cieux pour la conservation de notre langage et dont il devient banal de 
faire V’&loge.“ Congratulations also came to the SPFCanada. from RPo., 
10 oetobre. 1797. Le progrös de l’imp6rialisme britannique. 
Comment les Canadiens-frangais luttent contre le programme naval, in 
“le Peuple frangais”, 142, rue Montmartre Paris, 1 aoüt: Relates to the 
anti-imperialist campain in Canada. 1798. Querelles des races, in 
“le Bulletin de la semaine”, 37, rue de l’abb&e Grögoire, Paris, 7 de 
cembre 1910: Agitation, au Canada, au sujet du bil naval et de la 
langue frangaise. 1799. Le racolage canadien (ef. n® 1630) in “la 
Lanterne”, 5, 8, 12 and 18 janvier, in which the anti-French and ant- 
catholic eampain alredy referd to is continued. “La Presse du centre", 
Clermont-Ferrant, 9 janvier, reproduses the first article so distasteful to 
the French Canadians. 1800. In “l’Hermine”, Param&, 20 juillet, wil 
be found a comment on labb& Camille Roy’s Louis Frechette, 
which appeard in BPFC., VIII, pp. 321—330, and which #1’Hermine” 
terms “premiere pierre du monument de ce poete”. 1801. Un souvenir 
de nos fröres canadiens, in GB, 30 mai: Ä propos du s 
envoy6 par Quöbee aux habitants de Brouage pour r&parer leur eg] 
1802. La survivance de la race frangaise au Canada et aux 
Etats-Unis, in “le Bulletin religieux du diocöse de Bayonne”, 14 aoi. 
Reproduced in “la Semaine religieuse” de Saint-Boniface. The claim 
which the article endevors to establish is that the parochial organisation 
is one of the prineipal causes of the survival of the French-Canalian:. 

Historical. 1803. Diosse, N.E. Chouart et Radisson; 
suivi de Hollandais et Frangais en Am£rique, 1609—1664. 
Quöbee, Typ. Laflamme et Proulx, 1910; pp. 212. Unter n® 121 anl 
150, attention has alredy bin cald to Dr Dionne’s monografs on the 
subjeet of Chouart et Radisson (JB. V, 1 331 and ı 334); and under 
n°832 (JB. VIII, ı 257) to Miss Anna Laut’s biografy of Radisson. — 
In the present work under consideration, D" Dionne givs a far more 
extended account of the remarkable careers of Chouart et Radisson than 
he has done hitherto. He is les charitable towards Radisson tban is 
Miss Laut in her book: “The pathfinders of the West”, for his forget- 
fulness, of the allegianse due to the soveren of his nativ land. The 
frendly relations between the early Dutch settlers and the French is 
clearly shown by instansing the relations between the päöre Isanc 
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E %es 1642 and the Dutch: for after the escnpe of the pöre Jogues 
At he Iroquois, the Dutch shelterd him several wecks, refusing to 
nes ©r him up, and finally paying for him a hevy ransom. This kind- 

yo Ms so much appreciated by the French, that the marquis de Tracy 
/ Mir, Arendt Van Corlaer, commissary of the Dutch colony, a pressing 
d Kıyon to visit him in Quebec, The frendly relations between the 
Amer ® Lemoyne and the first Dutch missionary, Megapolensis, oceasioning 
Te pondenee between Jemoyne and the French governor d’Aille- 
bu , goes to sho the plesant caracter of the intereourse between 
be  utch and the French. The accounts given in the Relations 
de = _ Jisuites (n? 210) refleet oftentimes disparagingly upon the 
) Mrz, heeause of their traffic in spirituus liquors with the Indians, 
% NMosenemoserthey werthought to hinder the work of the French missionaries who 
WERE in the interest of the Catholie religion. D’Dionne, however, brings 
aut- =ertain facts tending to prove that the Dutch wer frequently of material 
SE nce to the Jesuit missionaries. 1804. Ipzm.Sainte-Anne de la 
"Po = =tiöre, 1672—1910. LIle-aux-Oies, 1606—1910. Galerie 
° is rique II, Quöber, Taflamme et Proulx, 1910; pp. 219. This book 
ge one to the many om Iocal parishes in French-Canada. Sainte-Anne 
if Ms Poratiere is one of the most wel worth having its history written, 
1 hir a beautifully situated en the south side of the St Lawrence, looking 
a — the river to Les Eborxalements and Murray bay on the north shore. 
iu y wer, its history goes bac some 250 years. It was to the wilo 
N ee ‚Nlfpay offcer in te Carignan regiment (ef. n° 581), Frangois 
w u de Ih Combe-Pocatiesre, that the fief was first granted by l’in- 
u 7% Talon in 1672, from which fact the parish takes its name, 
Kir aigssadenl papers constitute the basis of the narrativ. They relate to the 
iv seigneurs, the <quarrels with the censilaires mainly on the 

gestäon of rights in regamdl to the fishing for marsouins, or white whales 
and #lhe conversion of an zıggressiv protestant gentleman, Lachlan Smith, 
wie Mad bought the seigenory. The story of the parish is largely 
ner—end with the successiv cures and the changes in the church edlifis, 
the enter of social life im the French Canadian parishes. A m&moire, 
hy selEme cure Poirlier, who Jivd at the time of the American revolution is 
pin sd. The cur6 endevors to sho that it was the priest rather than 
the Mmabitant who was loial to Britain at that time. The wel disposed 
paris nioners remaind tra to the mandates of their cur6, while the undesi- 
mble= element joind the Americans. The volume includes a brief history 
of Olkme neiboring Isleaux-Ojes. The book is of a more interesting caracter 
thas many of the parochial compilations that appear from time to time 
and  hav bin here registerd. 1805.. Ga@xon, Ernest. Feuilles vo- 
lanm=es et pages d’histoire. Quebec, Lafamme et Proulx, 1910, 
pp 0. This book may be said to contain the author's Choses 
dam trefois (n? 925). As the title indientes, it is divided into two 
Part, the first of which contains fugitiv papers by the author. He was 
a f——oend of the poet Cremazie (JB. V,1ı 310 and n? 1848) and the 
Temi a —jsenees ar of interest. The more serius part of the volume is the 
Pr us Vhistoire, really a life of M. d’Ailleboust, third governor 
EI a, ot Canada, and his wife. The religius element plays quite a 
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part in the narrativ. An intense spirit of devotion animated both the 
governor and his wife. Indeed it was because of a vow that the latter 
made that should she be heald of a disease from which she was suffering 
in France, she would go to Canada. A miraculus eure follod. Moreover 
the two sisters of Mme d’ Ailleboust wer nuns, a vocation that Mne 
d’Ailleboust herself longd for. In 1648 M.d’Ailleboust became governor 
of Canada succeeding the second governor Montmagny. It was during 
his three years of rule that the Iroquois destroid the Huron mission. 
Many of tbe unfortunate survivors found their way to Quebec and to 
Lorette where their desendants stil dwel. It would appear that the 
inroads of these Indians wer largely due to the inadequat precautions 
taken by the company of the hundred associates regarding military de- 
fense. After three years of servises, governor d’Ailleboust was suc 
seeded by M. d’Argenson. The former remaind in Canada and died in 
Montreal in 1660. His wife enterd the Ursuline convent at Quebe 
and died in 168 For a critical review af the book, see RHPC, XV, 
pp. 24—26. 

Literary. 1806. Arurs, Henrid. Esquisses orientales; s. L 
n. d. (1910), pp. 18 in -8°. A series of tablenux drawn during a tip 
to the Orient. Some of the senes ar unpretentius, apparently note 
jotted down on the way; others ar more carefully described and bear the 
same marks of stile as hitherto noted in much of the work of this 
litterateur (cf. n® 1224, 1466). 1807. Roy, Camille, pt"® Louis 
Frechette BPFC. VII, mai 1910, pp. 321—330; juin, juillet, aotı 
pp- 362—370. The beginning of a thoroly wel documented article on 
the best known of the French Canadian poets, and of whose contributions 
both prose and poetry, mention has frequently bin made in these articles 
(n° 83, 104, 341 a, ete.). Frechette was born the 16% of November, 1839, 
in I&vis, of ancestors who had come from l’ile de R&, Saintonge. In 
erly childhood, he lost his mother and before pursuing his studies at 
the Petit-S&minaire de Quebee and at the Collöges de Sainte-Anne a 
de Nicolet (cf. n® 1291) had by no means an easy home life. H: 
studied Jaw at the pensionnat de luniversit& Laval, having there as a 
roommate Adolphe Routhier (n® 927). His first publisht poetry appear! 
when he was nineteen years old and wil be found in the collection knowu 
as Mes loisirs. He wrote for the “Journal de Quebec” 1861—1362, 
practist law 1864, servd as a translator at times during the parliamentary 
sessions in Quebec. “Desesperant de pouvoir trouver ä Qu&bee ou i 
Levis, sinon la fortune du moins Ja medioerit6 doree dont se contenten! 
les fils de la Boheme, Louis Fr6chette resolut d’aller porter ailleur 
son talent et sa besace’ He betook himself to Chicago where his 
efforts to secure the conıfort he desircd wer as unavailing as at home 
Indeed bis stay in the States may he termd an exile of five years. He 
returnd to Quebec in 1871 and began his practis of law keeping up, 
however, literature and poetry, for which he had real aptitude and likine 
His name soon began to be ciated with that of the Quebee Pleial: 
Y’abb& Casgrain, Sir James Le Moyne, le docteur La Rue, Joseph-Charl« 
Tach6, Antoine Gerin, Lajoie, Philippe Aubert de Gaspe, Cremazie, Pan- 
phile Le May, Napol&on Legendre, Faucher de Saint-Maurice, and other 
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A made their mark; in fine with the galaxy of men of distinction, 3 
Frey, &en mentiond in the pages of the JB., and who created an epoe in 
more — Canadian letters. From that time,his contributions became more and y L 
sta, Wpprecintel. This possibly compensated him for his efforts to win N 
WE en in polities, for he was defeated when mrosclng, a m 
. for d6put& at the provineial elections of 1871 and the folloing 
JURE ;)., oc dapukl az the national house in Ottawa. He finally 
UC—Zed in 1874 in being elected to the federal parliament from the 
WeTZC> of Lövi. When the Mac Kenzie cabinet was relegated to the 
Opa xion party, the dleeteurs from Levis consignd Fröchette to privat 
it = #2 to poeiry. He tried again to be elected in 1882, but faild; 
md Era üs concluded his political career. From 1878 he resided in Montr£al. 
Hs 2° leurs bor6ales, to which he added Oisenux de neige, fol- 
Il WE> sle-Mele, pieces written sinee 1863. L’Acndömie Frangaise 
mw arm < 1 Fröchette, giving for the first time to a poet outside of France, 
ap# ze for his Fleurs bo reales. This distinction was greatly appre- 
At CU  thruout Canada and Fröchette became universally considerd the 
mie ze =il French Canadian poet. Honors then came fast from universities 
ml em yal societies. The ewlmination point of his glory was reacht in } 
we wien he went to Paris and offerd his epie poem Legende d’un r 
juzg> + © Franco and the applause he receivd in 1880 was repented. { 
In. > => (ntinued to come to him, but the contributions from his pen ; 
Ion — Werth did not equal wat he had alredy produced, altho his No&l L 
ö ce anada was quite popualar. He was instrumental in bringing about 
[N —— "vetion of the monumeat to Crömazie (ef. no® 1054, 1091, 1848) 7% 
"CT Zaire Saint-Louis, Montreal, celebrated with all due solemnity on 
“gen of June 1906.  Wröchette died the 31" of May 1908, His 
N 5 5 2 r KR 
lie gm mere outline of which is here included, as the reader wil redily 
ei» offers to a litteratear like l’abb& Roy, the opportunity for making 
fing <omparisons with episodes in Hugo’s life as wel as with his poems, 
pmexa ing a thoroly satisfa_tory biografical contribution much appreciated 
br da intelligent reading Public thruout the province of Quebec, 
Miselaneus. 1808. Annuaire de PHötel-Dieu du 
Pre= # euxSang. 1909. Qunebee, 1910, in -8°, 23e.%X 15. 5, 127 pages. 
The = atisties containd in this first volume of the hospital ar such as to 
refler &-  erelit upon the gublie servis performd by the institution. 1809. La e 
ball = au camp. Montreal, 1910, 32 pages. Vocabulaire et tab- 
blem ix dinseription (en frangais) du jeu de balle au camp 
(base — Wall) suivi dun voeabulaire du jeu du gouret (hocky). This is 
a pane me flet, the subjeet matter of which has reseivd attention under n°s 1676, 
and m 677 (JB.XIL, ı 234). Among the many things of interest written 
in th == pröface, entitled “ Parlons frangais”, by the editors is the folloing: h 2 
“La Wutte pour le maintien de la langue frangaise en Am6rique se pour- 2 
suit avec vigueur depuis un sidele et demi ... Dans notre province de < y 
Queb=— —ec, un double travail a 6t& entrepris en faveur de la langue fran- 
gaise &limination des anglieismes, et assimilation de termes frangais trop 
long nyps ignords ou m&me A tort, dedaignes. In Societ6 du parler 
Trage ;;, nilee par divers comit6s similaires, poursuit avec z2le cette auvre 
PET ige... Tous, mous applaudissons ces vaillants qui se sont vou6s 
Tem —aöller, Rom, Jahresbericht XIIL. 19 
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au ‘suceds d’une eanse- chöre A nos cwurs ... Mais ne pouvons-nous pis 
faire mieux encore? ‚prendre part A ces travaux? Oui, nous le pouvons, 
Nos jeux nous en offrent de  fröquentes oceasions, si nous voulons 
remplacer le terme anglais par Vexpression frangaise. Ainsi ne parlons 
plus, entre nous, de match, de run, d’empailleur, (umpire) ete., mais plutöt 
de joute, de tournde, d’arbitre. Ne nous Iaissons pas arröter par Yennui 
qu’üne terminologie nouvelle peut enuser durant les premiers jour. Un 
peu de bonne volont! Rien de penible comme d’entendre, dans une 
phrase qui prötend &tre frangaise, trois ou quatre mots anglais. Pas de 
pot pourri. Parlons frangais.” The editor of the BPFC, VIII, p. 345, 
says of the pamflet: “Vocabulaires et tableaux ont paru dans notre 
Bulletin et dans le Coll&gien. Les vocabulaires ont d’abord &t6 6tablis 
par le cerele Girouard, du S&minaire de Saint-Hyacinthe, pus 
corriges et augmentes d’apres des indications de notre comit& d’Etude 
(1670, JB. XII ı 282), d’un correspondant dela Patrie et du direeteur 
des amusements au collöge de Sainte-Anne de la Pocatiöre.” It may be 
said by way of commentary here that all this is most commendable. It 
may possibly produce results. It certainly would if dietionaries, gran- 
mars, text books, clear statements of the laws for speaking and writing 
a language correctly, wer the factors that originate speech. But as is 
wel known, they ar not, being simply auxiliaries aiming to establish a 
certain standard. Notis how English sporting expressions hav_erept into 
the French language itself. In a certain sense they ar untranslatable 
and ar accepted on the principle of least effort. Thus it is with the 
expressions herd on the ball field and in playing hocky. Despite the 
most heroic resistance and wel. ment antagonizuı to them, they ar likely 
to stic long after their supposed translated equivalents may be considerd 
officially to hav replaced them. 1810. Le Canada ecel&siastique 
Almanach annuaire du elerg& eanadien pour P’annee 1910. Montril, 
Beauchemin, 1910. This is the twenty-fourth volume of this publication 
giving a complete list of the Roman ceatholic church in Canada. The 
fact that it is publisht in French indicates in itself the dominance of 
the French element among the Canadian clergy. There ar a nunber 
of illustrations. 1811. France et Canada: !’Avenir des relations 
franco-eanadiennes (ü propos des fötes de Montealm). M. Gasnus 
Hanoraux, president of the comit6 France-Amerique, writes the prefac 
of this interesting little book. He shows how few and unimportant wer 
the relations twenty years ago between France and Canada and the 
desirability in the interest of both cuntries of a stedy increas. It 
preı for this purpos that the Comit& Pranee-Amerique has bin « 
lisht, that is to say to foster intercourse between the two peoples: “Dans 
les inter&ts &conomiques et financiers, dans les relations intellectuelles «t 

s, un vaste champ est ouvert” (p.9). M. Raoun Daxpur 
describes the caracter and aims of the comit« and announces the formation 
of a Canadian section in France and Canada. M. Jacques Barruk 
contributes a simposium of interviews with prominent people on the 
subject of the future of Franco-Canadian relations. Among the opinion 
of specialists on varius questions ar those of le vieomte de Caix de 
Saint-Aymour, the president of the Canadian section of the comite 
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Mur. De Celles, of Ottawa (n®"62, 201, 294, 322); of M. Charles 
Iner T late speaker of the house ‚of commons at Ottawa; of M. J. Lionnet 
M DI, 1606 ee.) prösident de Yassociation de Ia Canadienne; of 
(an Poindren, the commercial: agent of Canada in Paris, and of a 
# u diplomat, whose name:'is withheld. Notwithstanding the brevity 
7; s interviews they thro much light on the relations between 
(En, „1d French Canada. At the end of the publication is a brief 
AZ 1 Mi. Kanue Sarone (n° 1008, 1009, 1459 etc.) of Montealm in 
MT gion with whose bieentenary (n°. 1790) the little volume is issued. 
BZ - Le congrös de la jeunesse AQu&bee en 1908 (ef.n? 1724). 
Rep get offiiel du congrös tenu A Quebec par l’Association catholique 
de ae Zeunesse eanadienne-frangaise les 23, 24, 25, et 26 juin, 1908, ü 
lee on des fütes du deuxitme centenaire de Mgr de Laval, premier 
"ige — de la Nouvelle-France. Compte rendu de In manifestation des 
Ju ——, au pied du monument Champlain, le 19 juillet 1908, ü Pouverture 
de Eis du toisiime centennire de Quebec. Prefaco par Y’honorable 
Tozwar us Cnapaıs (n? 923). The Association catholique de la jeunesse 
"me nne frangaise sprang from a congress held in Montreal, June 25, 
Aal = where forty-eight yangr men from different parts of the province 
| = resont. It was definitly organized March 13, 1904 and held its 
ze HE Congress June 25%, >6M, 27% of the same year. From that time 
ce —legites, branches, and members inereast until, in 1908, during the 
=, jäe lin in honor of bishogp Laval, the most successful of the congresses 
E place, the association then having on its rolls thirty-four branches 
I early fourteen hundre<i members. It was on this ocension that the 
and papers publishht in the present volume wer prepared. The 
—9£ he Assoeintion is: <<cle grouper ensemble les jeunes Canadiens-fran- 
Ai © de les pröparer powr_ la vie efficacement militante pour le bien 
delm zeligion et de la patrie.” Its principle is submission to the authority 
die church and to the dlirections of the holy see. It places itself 
0 under the direction of the soveren pontif and the bishops.‘ It invites 
> 4 je mussamnbers to employ in the work of self improvement three means: 
piy.  =tudy, and aetion. Much of the work done is just such as the 
" grat  wnnjority of enlightemdl humanity thoroly believs in, that is to say, 
such uses as temperance, social reform, and education. Other lines of 
seine deal with the credit banks establisht in the province and poli- 
fieal  levelopments in Quebec. While disclaiming party sistem, and 
emph==mesizing the promotion of the good of the church and the race, it 
wonl HE seem that in just so far a French party wer being created in 
Cmnaeh, 10 perpetuate on this continent the eivilizution and tradition of 
Fran. In the firt place, the association draws the line elearly in 
reg {6 religion, declaring loialty to the French bishops and elergy 
and 0 the sistem of education which the church maintains. On the 
other hand, it denounces F'ree-masons, Jews and the pres which would 
unde——mine morals and ecclesiastical authority. In the second place, the 
assocme —zaion insists upon the necessity of maintaning the French language 
and m 4 supporting scwols where French can be taut. Thruout Canada, 
should enjoy equal privileges with English and should be used by 
UP my; and ompanies acting under federal control. In the third place, 
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the race is exalted and given an importance paramount to that of the öther 
two main objects of the association, that is religion and langunge. The 
French in Quebec must form a solid iland, «elf-sufficient, with its orn 
literature and life, if French influence is to survive. This iland wil be the 
rallying ground for all the children of the French rnco who ar scatten) 
thru the Canadian west, and as far south as Louisiana, for represn 
tativa from Manitoba and Louisiana wil attend the congresees hell in 
Quebec. Gradually the iland wil extend its boundaries into the Mariine 
Provinces and into Ontario It wil be made possible for the ham 
parishes to eontribute to the establishment of settlers in neiboring pr- 
vinces and thus perpetuate the French race in Amerien. As may br 
seen at a glance, the whole scheme is in no wise Iacking in idenlis, 
simmetry, and eimpathetic, forceful appenl to the sturdy desendants ıf 
old France. The arguments usually brought forward to refute the uwllız 
of the aims and objects of the association ar, that wer these aims mi 
objects obtaind, nothing short of a hierarchy would be establisht, which 
seems in n popular form of government undesirable. In the next plac, 
that the aims and objects appear to be first and foremost French rather 
than Canadian, and therefor do not nppenl to the Dominion as a 
whole for obvius reasons. In the third place, by antagenizing people 
of different religius faith, such ns Doukhobors, Sirians, Hungarian, 
Israelites, Free Masons, a rnee enmity ia needlessly stird up, which, ai 
wel known in mes past, has bin produetiv of untold unhappiness and mivers 
(Gf. n° 1183 for similar arguments in an analogus case, and also JB. 
V, 1 294). Moreover, the mistake of isolation on the part of the French 
Canadians has bin repentedly pointed out, Given the existing condition, 
this can only produce an anomaly, wer it possible, which would redoun! 
to the detriment of French Canndian interests, particularly in bus 
pursuits, education, sienee and the arts. The general good is not 
servd by separation, but by union. Canada’s history to the prewmt 
time goes far to demonstrate the correctness of this view of the question 
of race, religion, and language. 1813. Guide du colon. 1909. - 
Provinco de Qu6bee, Quöbee 1910 in 8%, 22. X 15., 196 pages: Nouscle 
&dition (cf. n® 1237, ete.) revue, augment£e, et, pour Ia forme, encore ameliore. 
1814. Guizuor, R.P. Adalbert, Redemptoriste. La devotion au ceur 
eucharistique de J&sus, Montreal 1910, 23 pages: Rapport präsuır 
au congrds eucharistique de Montreal, le 8 septembre 1910 (ef. n° Lin 
1815. Discours ä P’&tranger et au Canada par sır Wins 
Lauren (ef. n® 35, JB. V, 1 326). Montröal, Benuchemin [1910] 
pp. XCIX + 472. There hav not bin failing oratora in Cannda, 
eollections of their speoches, either in French or in English, ar ıı 
reiily available. Notwithstanding the fact that the greater part of the« 
speeches here brought together was deliverd in English, they here ar 
penr, together with original French speeches, translated into French Is 
the editor, who prefers not to disclose his own identity. Such or 
lections ar useful us books of reference on the epoe concernd, as, ir 
instanse, the publisht collection of speeches of Joseph Stowe. Alm 
equally, if not quite as useful, would the publisht utterances prove s’ 
such English spenking lenders as George Brown, Sir John A. Macdonall,anl 
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Eu 
Re, Che, el Blake; and of such French spenking lenders as Papineau, Chauveau, 
2 lea Nenu and Mereier. Taurier has a remarkable record as a speaker and 
u dam ®Ö Altho demooratic in his ways, his education and advantages 
Ins ar» to him the best of what the aristoerat usually possesses. He 
I a ray bin a serius student and a hard worker. Mr. Laurier became 
of the liberal party in 1887, when English speaking Canada was 
FE], surprized 10 find a French Canadian succeeding their leader 
 M  Zuaward Blake. Mr. Laurier remaind hed of the opposition for nearly 
in Sars when hewon a vietory that astounded his opponents and be- 
m  ghe leader of the liberal party in 1896, at the time when there 
Me wach debate in regurd to the issue of the educational rights of the 
‘" Fremen, Cunndians in Manitoba. It would seem that he won this 
— rlos-g in spite of the elerical and nationalist feeling, which was against 
Tim. zınd the present day exponent of which is M. Henri Bourassa. 
lm he rememberd that soon after M. Laurier became lender of the 
ee, Mr. Chamberlain became the English colonial secretary, two 
7 mo which seem to hav important bearings and relations. Laurier’s 
2 gee— be cs uphold strongly colonial nationalizm, making Canada wel nigh 
“ uizemesependent euntry. If the conception of the British empire of to- 
ip u beliovd 10 be a lag of freo and equal states, no one has bin 
p instrumental in bringring about that conception than Sir Wilfrid 


} mes. Among the many excellent and instructiv speoches may be 








A out those made in England and France at about the time of 
ı zen jubilee in 1897, and later in 1902 and 1907. Among the 
ni es made in Canada amd which ar containd in the later part; of the 
in Wr three deal with the two north-west rebellions and the execution 
a Awoxwzs Rızı, (cf. n°893 IB. IX, 229); another deals with the south 
ir Mrice er War; another with a plan of a new trans-continental railway; 
mer with the founding of the Canadian navy. The speech on the 
ats of the new provin@es of Saskatchewan led to perhaps the most 
ii situation, the leader had yet faced. It was a question of ap- 
poriseaing the public funds for the support of denominational scools, 
ns sanetioning which, it would appear that, at first, the premier 
JandE — but the oppositiom was so strong that it afterwards seemd to 
him xpedient to modify his attitude. The editor of this volume of 
guelEmes heliovs the church should be supreme in matters pertaining to 
elucse ion, and that the holy see is “J'incarnation du droit et de la verit6” 
(pn), and that the position taken by Sir Wilfrid in the first place 
was weight. He goes on, however, to state that: ‘hors de la province de 
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(i Quölssec nous vivons dans un pays protestant, et que, lorsqu’il s’eleve 
Fun —nflit religieux, ce sont nos fröres nos s&par&s qui sont appelös A 
«dire _@e dernier mot (p. Lex). Consequently the editor of the volume 
sd appr—ves of Sir Wilfrid’s change of front. One of the best speeches 
‚2 in tee book is that deliverd by Mr. Laurier at Quebee in 1877 a few 


months before he enterd the Mackenzie cabinet. It may be regarded 
as hir — confession of faith. The nationalizm of today as represented by 
the Em jggs of M. Bourassa (n® 495 JB. VI, ı 425; and n® IB. 
TIL mu 1220) is not at all in simpathy, with M. Laurier’'s confession of 

faith, In fine, two quite clearly defined political parties of 
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French Canadians appear. Sir Wilfrid’s ideas ar thoroly broad and 
free from radicalism. He says frankly that the destiny of Canada is ıo 
becom an English euntry and he encurages his euntrymen for their oxı 
welfare to lern English and to refrain from isolating themselves from 
activities that make for the general good. For a critical review of this 
Most instructiv work, the render is referd to the RHPC. XV, pp. 58: 
1816. F6tes du 75° anniversaire de l’association Saint-Jean 
Baptiste de Montröal, juin 1909, Recueil souvenir publie sous Ia 
direction de M. G.-A. Marsan, avocat, secretaire general de l’Association, 
Montreal, Arbour et Dupont; in-8, 22c. X 15e. 5, 387 pages. A 
gotten-up souvenir volume giving: 1° Un chapitre preliminaire qui fur 
assister A l’organisation, 2° Le r&cit m&me des fetes, avec les discous, 
les podsies, les artieles de journaux: le defile et la messe du 24 ji, 
la pose de la premiere pierre du monument Lafontaine, le congri 
la federation des soci6t6s catholiques, le congr&s des Canadiennes frangaise. 
3° Les ächos divers et un appendiee qui contient ce qui ne pouvait 
entrer dans le compte rendu. 4° Vingt quatre pages de gravures «u 
de photographies illustrent le r&eit. 1817. R.G. P. Autour de la 
buvette, Le&vis1910, in-8° 17 c.X 11c. 223 pages. This is an excellent 
treatis by M. Pierre Georges Roy, so wel known because of his historical 
investigation, on the subject of temperance. Both in regard to the author 
and his propaganda in the interest of temperance, the requisit data wil 
be found under n® 1236 (JB. X, ı 206). 1818. PELLann, Alfrel 
Vastes champs offerts ä la colonisation et ä l’industrie 
Publie sous la direction du ministre de la colonisation, Quebee, 1910, 
pp. 71, 95, 108, 64. This is one of a number of immigration pamflets 
publisht mostly under the direction ‘of the minister of colonization, mine 
and fisheries of Quebec. The same writer is the author of a pamflet which 
was publisht in 1908 under the same authorities as the present contri 
bution, and which is entitled: La province de Quebec: les avan- 
tages qu’elle offre ä l’&migrant frangais et belge; pp. 124 
These pamflets ar notist here because they throw light on the vigonis 
immigration poliey now being carried on by the Quebec government 
Both the church and the government ar uniting to urge on the growth 
of the French Canadian race in Canada. Many statistics of much interest 
wil be found in these publications. 

Poetry. 1819. Arara [Mllel. Fleurs sauvages. Monträil, 
Beauchemin 1910, in-12%, 18c. 5X10c., 62 pages. The author wil 
guin by practis in composing verse and in constructing with more car 
what she has to write about. She does not lac good taste and th: 
desire to ple: Yet the marks of the amateur may wel be made Is 
prominent. 1820. CHARBONNIER, Auguste. Gerbes du Mont-Royal 
Montröal, A. Menard 1910, in-8°, 22c. B 133 pages. In regur 
to this poet and his work, what has bin said under n® 94 
(JB. IX, ı 234) stil holds true. His aptitude is more decided for pros 
writing than for verse. In a critieizm of M. Charbonnier's Echo: 
du Mont-Royal, made in the BPFC., 1906, the eritie says... 

qui chante le sucre du pays, on ne voudrait dire que du bien" 
ng the Gerbes du Mont-Royal, the same critie, in the BPFÜ 
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IX, p. 35 says: “On est encore, au Bulletin dans le m&me sentiment, 
Aussi nous est-il agröable, en parlant des Gerbes, de reconnaitre une 
fois de plus que Yinspiration de M. Charbonnier est pure, son intention 
kuable; d’autre part, il nous deplait beaucoup d’avoir A faire remarquer 
quil ne suffit pas de la mesure et de la rime pour faire d’un recueil 
de vers un reeueil de po6sies, et que M. Charbonnier n’a &videmment 
pas le tempörament qu'il faut pour Gerire autrement qu’en prose”. 1821. 
Cuovısarn, Ephrem. Petit (sic) histoire des grandes (sic) rois de 
(si) Angleterre, par oun (sic) coloniste des plus verediques (si). 
Quebec, Laflamme et Proulx 1910, in-8°, 24c.X 16c., 162 pages (ef. 
n° 1782). In order to giv an idea of the possible humor which this 
"history contains, the reader is referd to a critieizm made by educated 
French Canadians in regard to the poems of William H. Drummond 
in bis book The habitant and French-Canadian. This critieizm 
was set forth under n® 260 (JB. V, ı 345); n® 519 (JB. VI, ı 428); 
n° 629 (JB. VIII, ı 232). There can be no dout that Drummond’s 
poetical works satirizing good humordly the peculiarities of speech which 
{he French habitant is supposed to exhibit when speaking English, hav 
eonsiderable vogue among English and Americans (cf. n® 957, JB. IX, 
1241). The present reviewer had no intention of disparaging Drummond’s 
poetie powers, leaving the estimat of poetic capability to those more 
eompetent in such matters, The reviewer’s remarks wer confined purely 
to the linguistic side of Dr Drummond’s compositions. In the RHPC., 
VII, 211, wil be found a eomment which takes exception decidedly to 
the manner in which Dr Drummond’s poetry is handled in the JB. V, 
1345: “Surely he (the JB. reviewer) did not need to go to Chimmie 
Fadden and Mr. Dooley to explain the origin of D" Drummond’s 
verses. It would hav bin quite suffieient and more aceurat to say that 
D* Drummond partieipates in that world-wide movement of modern times 
#bich presents in artistie form the life, customs, speech and all other 
activities of the humblest ranks of humanity”. As may be inferd from 
the remarks of the JB. reviewer himself, he is not concernd so much to 
‚giv to his readers his own views on the subject of the literary output 
of French Canada as to giv them those of French Canada itself together 
with the actual facts regarding literary and linguistic conditions. That 
is of prime interest. The way the educated French Canadian looks upon 
Dr Drummond’s poetry and that of M. Chouinard, now under consideration, 
may best be seen at a glance by quoting from a brief review of the 
latter in what is really the official organ of the province of Quebec in 
regard to such matters: the BPFC., VIII, 346: “M. le docteur W.-H. 
Drummond, de Montreal, s’est amuse ü pröter aux Canadiens frangais 
un langage ridieule; il a imagins un idiome qui n’a pas de nom, un 
baragouin qui serait P’anglais parl& par the habitant. Cela fait, parait-il, 
des poömes humoristiques. Pareillement, et sans plus de m&chancet6, 
M. Chouinard rend le change aux Anglais de chez nous. Sa Petit (sic) 
histoire est toute &erite dans le frangais &tonnant que parlent les Anglais 
“.. qui ne savent pas le frangais. C’est le plus pur Parisian French 
(n° 1676), le classique Parisian French (cf. n°* 1238, 1479, 1679 ete.). 
Et la Petit (sic) histoire est en vers, tout comme les po&mes du 
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Dr Drummond! Chaque roi ‘de Angleterre’ a son morcenu, depuis 
Egbert-le-Grand jusqu’ä Fdouard VII, et sur plusieurs, Y’auteur a su din, 
drölement mais avec franchise et parfois non sans rudesse, la verite. Les 
Anglais diront peut-ötre que M. Chouinard a voulu les railler .. . Poungui 
le D’ Drummond a-t-il tent& de faire rire ä nos depens? Chacun son 
tour.” The English-Canadian and the French-Canadian point of view 
in regard to poetry and what is humorus in it could hardly be more 
effectivly shown than by comparing the criticizms of the English Canadian 
organ, the RHPC. and that of the BPFC. in regard to D" Drummonds 
verse, 1822. Du May d’Amour. A bas la marine! Montreal chez 
Yauteur, 217, rue Sherbrooke ouest, 1910, 30 pages: “Pieces de vers ei 
chansons d’actualits. Le titre de la plaquette dit assez clairement de 
quoi il y est question. Ces vers plairont aux uns, ne plairont pas aux 
autres, pour des raisons qui ne sont pas de notre ressort”. BFFC, 
IX, 198. 1823. Fertann, Albert, La fete du Christ & Ville. 
Marie, Montreal, Granger freres, 1910, in-4°, 21c. 5X 13c. 5, 24 pages 
This is the fourth chant, livre quatriöme du Canada chant£, the 
three preceding parts of which hav bin alredy noted and commentel 
under n° 1661 (JB. XII, 1 279). The fourth part was publisht on the 
oeeasion of the eucharistic congress (n® 1783) in Möntr&al. The fourtt 
part is on the same high plane as the three preceding books. The in- 
spiration and the ideals of the poet are lofty and wel worthy of th 
theme, reflecting eredit upon the poet and French Canada. 1824. Gauukar, 
Englebert. Le galant. BPFC., IX, 17. Simply a good poem, but 
thoroly in the Canadian French manner as to merit noting. The ex 
pressions “Ce gaillard si bien attele”. “C'est Pierrot qui va vor a 
blonde”. “Dans son buggy neuf, plant6 droit”. “Ne feront plus tant 
leurs farauds”. “Depose done ton galureau” and others ar redolent of 
the French Canadian soil. This little poem, so caracteristic of the ways 
of French Canada, givs a slight indication of the author’s collection of 
poems: Les chemins de l’äme, Montreal. Daoust et Tremblay, 191, 
in-8%, 19c.X12, 112 pages. The eritic in the BPFC., IX, 124, 
in regard to this little volume: “On a pu voir (by rending the abev 
noted poem Le galant) comme joliment Englebert Galleze sait dire Is 
petites choses canadiennes. Il faut lire tout son recueil pour connaltr 
aussi comment ce poöte exprime en des vers plus amples l’äme mim: 
de la terre canadienne. Il chante les semences, les celochers augustes de 
chez nous, les derniers sacrements port6s sur la route poudreuse ä quelgue 
mourant, Ia beaut& de la patrie d’une voix pieuse, et avec autant d’motion 
qu’il met, de verve et d’entrain A conter les aventures du galant, de 
boules et des vieux gargons .... Les chemins de l’äme renferment 
deja plus qu’une belle promesse et l’auteur merite d’&tre lou& pour Ih 
puret& de ses inspirations, In verit6 de son observation, et l’art avec lequel 
il sait varier et soutenir ses tons. C’est un podte”. 1825. Hucous 
le R.P., O.F.M. Echos heroi-comiques du naufrage des Anglais 
sur l’Isle-aux-Cufs en 1711. Quebec, 1910, in-8°, 240. X Ihe. 
35 pages. This is a reprint of an article which appeard in la Nouvelk- 
France. Songs and hims about the Walker disaster of 1711. They 
wer discoverd in the archives of the Hötel-Dieu, Quebec. They ar ex 
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tremely A propos, and eighteen of them ar here publisht for the first 
time. 1826. Le May, Pamphile Au laboureur. BPFC., IX, 332. 
Simply a sonnet by a poet (JB. V, 1 310) of national reputation. His 
poetry is unlike that of most of his contemporaries and does not resemble 
that of Cremazie (cf. n® 1848) or Fröchette (cf. n° 1807). It has a 
genuin caracter of its own and smacks thoroly of the terroir of French 
Canada. He loves the soil of his nativ province, the humble habitant 
who tils the soil and has a strong religius sentiment. His poetry is due 
to the inspiration which his contact with nature never fails to giv him. 
1827. Tremuuay, Remi, Coeli enarrant is the title of a long poem 
publisht in “l’Indöpendant” of Fall River, Massachusetts. It has con- 
siderable merit, and is by the author of Po&sies diverses noted under 
n° 131a (JB. V, ı 333). 

Canadian French reviews. 1828. Bulletin du parler 
frangais au Canada VIII, septembre 1909 — septembre 1910, “l’Action 
sociale”, 103, rue Sainte-Anne, Quebec, 1910; Paris, Champion, So ful 
an account in regard to the 1° anglicismes, 2° glanures, 3° lexique, 
4° questions et r&ponses, 5° sarclures, 6° reiterated suggestions for the 
improvement of the language of a number of official reports, 7° vocabulary 
corresponding to that of English terms used in very popular out-door 
gumes such as baseball, football, hocky, golf, tennis ete, was renderd in 
JB. XI, ı 281—285 under n® 1670—1677, that, for the present, the 
reader is simply referd to the statements there containd as illustrativ of 
the nature of the activ propaganda stil carried on thruout French Canada by 
the SPFCanada. in the interest of the preservation of the French language. 
It may here be added that the anglieizms ar arranged in each of the 
ten numbers appearing monthly of the Bulletin alfabetically and ar 
remarkably wel chosen. It is important that this be done because the 
Bulletin is beginning to be used thruout French Canada in the scools 
for the purpos of encuraging the study of French. Moreover prizes ar 
awarded to those distinguishing themselves along linguistic lines. The 
interest in the subject is genuin, appealing more strongly than ever 
before to all having at hart the extension of the French language. As 
an example of how wel chosen ar the anglisizms appearing in the De- 
cember number of the Bulletin, the folloing ar eited: *delivrer” (angl. 
“to deliver””) livrer, remettre; “flasse”, “fasque” (angl. “Has] 
flacon, petite bouteille, ete.; “gaiteurse” (angl. “gaiters”), chaussure lgere 
qui eouvre le bas de la jambe, et dont la tige est garnie d’un @lastique; 
bottine, demi-botte. It wil be redily seen, as in the case of „gaiteurse” 
and also of “flasse”, terms continually herd by a great many French 
Canadians, that the English terms ar more tangible than the corresponding 
French equivalents. This itself illustrates one of the difficulties of the 
task the reformers hav undertaken; “set”, collection, r&union, assortiment: 
un “set” de livres, une collection de livres. Indeed, the multitudes of 
senses in which the English word “set” is used and for which the French 
equivalent is each time an entirely different French word, servs farther 
to accentuate the diffieulty which the reformers ar striving most intel- 
ligently to overcome. The sarelures ar made as pointel as possible in 
order tbat the scoolchildren may see the absurdity of many eommon locu- 
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tions, expressions used in auvertisements, and avoid imitating such usage 
For instance, the folloing items taken from the daily pres announceme 
“Perdu. Pres de Tipperary, mardi dernier ou ä peu pr&s, un gros cochon, 
N’avait pas de marques sur les oreilles except© une queue courte et 
boitait l&gerement d’une jambe”. “En vente: un chien bouledogue. 
Mange n’importe quoi. Aime les enfants Extrait d’un discours pro- 
none6 par un membre du parlement, d&putö du parti ouvrier: “Que Yon 
prenne garde! la mare monte et va tout submerger, et sur les nuines 
on ne verra plus que des ouvriers au gouvernail!” The editor of thı 
BPFC. remarks that such a state of affairs is “aussi inquictant pour la 
langue que pour la bourgeoisie”. The erusade against the jargon uw 
in administration publications (cf. n° 1679) is kept up vigorusly. The part 
of the Bulletin reservd for the Questions et r&ponses, shows much 
interest on the part of the readers, for a goodly number of questions is 
askt monthly which receiv due attention from the editor. The lexique 
in the December 1910 number of the Bulletin has reacht the letters 
fr: frique et fraque; the method emploid has bin sistematized with grat 
care, and is fully described in the Bulletin X, pp. 147—15l. An 
adequat idea of the sistem may be got by consulting the JB. XII 
ı 232—283, under n® 1673 1829. A: s, Olivar. Anglomanie 
BPFC., VIII, 172—174. This communication to the Bulletin is with 
reference to the expression: Canadien-Pacifique or Paeifique Ca- 
nadien, eomment in regard to which wil be found under n® 1671, 1! 
(JB. XII, 1281). M. Asselin replies to l’abb& M. Caron’s artiele in 
Bulletin VIII, p. 133. M. Caron says that the reason the French 
Canadian jurnalists persist in writing le “Canadien Pacifique” is simply 
servil English influence. Taken as it stands, M. Caron “Ces mols 
signifient certainement ’habitant du Canada qui aime la paix; 2°...en 
geographie l’adjectif se met invariablement apres le substantif ... il ft 
done dire le Pacifique eanadien. Reconnaissons que le peuple ne dit 
jamais autrement”. To which M. Asselin replies (p. 173): “En geograpie 
comme ailleurs, on ne peut accoler aux noms que les adjectifs qui «y 
rapportent. Or, nous venons de dire que dans le nom officiel, Yadjeeuf 
“eanadien” se rapporte non pas ä Voc6an Paeifique, mais bien au chemin 
de fer qui conduit ä cet oc&an” . ... Je n’admets pas que le peuple 
dise toujours “Pacifique canadien”. Il dit plus frequemment “le Pacifique”, 
ce qui sans @tre complet vaut mieux que “Paeifique canadien”. 
aussi: “le ©. P.R.” en prononceant “Ci-P Mais en pareille matite. 
quoi que le peuple dise, cela ne prouvera jamais rien. Le peuple doitil 
faire la grammaire, dans notre pays, surtout, dans le Canada frangin 
oüt lYanglieisme est d’us: courant, surtout pour ce qui a trait aux voles 
fer Dans les dive traduetions ou adaptations de “Paeifique «x 
nadien” nos gens ne sont guid6s que par leur fantaisie: les uns disent 
“Canadien Paeifique” parce qwils sont habitu6s ä la tournure anglais 
et pour une fois ils font, accidentellement, presque du francais; d’autrs 
disent “Paeifique eanadien” parce qu'ils veulent bien parler, et ils parlent 
mal, mais il faut les louer au moins de leur intention; et ainsi de suite 
There ean be no dout in regard to the correetness of M. Asselin’s ex 
planation of why the people say one thing rather than another. As wa 
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pointel out, under n® 1671, there is hardly anything more illogieal than 
the mode of expression in language. The argument of M. Asselin that 
the adjective “canadien”” does not refer to “Pacifique” is also correct. 
As a logical exposition, M. Asselin’s observations bear testing wel. The 
matter being referd to a wel known translator at Ottawa, M. Wilfrid 
Gascon, he replies as follos (Bulletin VIII, 255— 257): “Dans la formule: 
“Chemin «de fer du Paeifique” les mots “chemin de fer” &tant laisse de 
eöt& pour abröger, le substantif, “Paeifique” devient le terme prineipal 
de expression, et le determinatif “canadien”, comme el&ment accessoire, 
est renvoy& apres le substantif. On peut en citer de multiples exemples 
pris dans les noms de societ@s de toute esptce, Ainsi, si vous voulez 
abreger *ordre independant des Forestiers”, vous dites, “Forestiers inde- 
pendants”, quoique ce dernier qualicatif se rapporte au mot “ordre”” dans 
le nom au long; vous direz de meme “la Jeunesse entholique”, pour 
abröger “association catholique de la Jeunesse”; on dira encore: *Forestiers 
canadiens” pour “ordre canadien des Forestiers”; *Nord-Canadien” comme 
abreviation de “chemin de fer canadien du Nord”; et “Pacifique central” 
pour “chemin de fer central du Pacifique”; enfin, “Grand Nord” pour 
“Grand chemin de fer du Nord”. Then follos a dozen or more illu- 
strations of what the usage actually is. These like those above cited 
ar so convineing as to pas for authority. For instance: “Voyez ce qui 
arriye avec “chemin de fer national transeontinental.” Les trois premiers 
mots supprimes, il vous reste “national transcontinental”, deux qualicatifs 
döterminant &galement chemin de fer. Lequel des deux va jouer le röle 
de substantif? C'est celui qui est le plus necessaire ü designer la voie, 
et Vadjeetif “national”, qui se rapportait pourtant A “chemin de fer”, va 
devenir le qualicatif de “transcontinental” employ& substantivement, et 
nous avons: “Transcontinental National”. Stil another view shoing the 
embarrassing nature of the problem, is that of Louis Duchesne (Bulletin 
VIN, 257— 258). “Il y a quelque temps, le Bulletin disait que les 
noms propres ne se traduisent pas, et je suis parfaitement de cet avis, 
Je serais done assez dispose A ne pas faire de grands reproches Ai quel- 
quun qui dirait: ‘J’ai voyage par le “Canadian-Pacifie” ou “par le 
C-P-R’”  Recognizing the evil that all French Canada is combating, 
M. Duchesne then says: “Mais il y a de ces noms propres anglais qui 
sont fort encombrants; puis on charge la carte de notre province de 
noms barbares; on traduit les noms francais, on les d6figure; nos grandes 
compagnies ne parlent ou affeetent de ne parler que -l’anglais; on nous 
envahit de tous eöt&s: il nous faut reagir. Soit! mais meme alors, je 
dirais ne “traduisons” pas; “donnons des nons francais” plutöt. Ainsi, 
sans nous occuper de ce que peut bien &tre la signifiention de “Canadian 
Northern”, continuons de dire le Grand-Nord. Quand le chemin de fer 
ainsi designe traversera le continent, il n’en sera pas moins le Grand-Nord. 
Le Canadian Pacific Railway est un “transeanadien”; c’est notre “trans- 
continental”. Et quand il y aura plusieurs transcanadiens? Eh bien? 
alors nous aurons, par exemple, le “Montr&al-Vancouver”, le “Quebee- 
Prince-Rupert”. Si on m’objeete que ces formes sont un peu longues, 
je reponds: Pourquoi ne dirions-nous pas le “trans” tout court et 
le M.-V., comme en France on dit le “mätro” et le P.-L.-M.? Sil 
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faut choisir entre “Canadien-Paeifique” et “Paeifique-Canadien”, j'opte 
sans hesitation pour cette derniere forme”. This view is of much | 
Il Re interest, shoing a most practical common sense way of looking at the 
constantly recurring problems in the province of Quebec. Finally the 
whole question was referd to the comit du BPFC. for deeision as 
the supreme court, that of highest appeal. The committee states their 
decision thus (Bulletin VII, 304—305): “Nous eroyons que M. l’abbe 
Caron a raison, et notre seerötaire avait d’abord exprim& cette opinion 
dans la note dont il avait fait suivre la premi®re communication de 
Monsieur Y’abb6. Donner les raisons sur lesquelles nous nous appuyons 
serait r&pöter inutilement ce que M. Gascon a &erit. Cependant, comme 
M. Louis Duchesne, nous empruntons ä M. Asselin un trait d’union, ei 
nous pröferons &erire “Pacifique-Canadien”. Quand au nom abröge du 
“Chemin de fer canadien du Nord”, nous sommes d’opinion que la forme 
“Nord-Canadien” (mais avec un trait d’union), propos6 par M. Gascon, 
est la plus acceptable”. This whole controversy, like that of the stor- 
OVER ticket, NOT TRANSFERABLE, so fully exposed under n® 1680 (JB. 
XII, ı 236—287) givs a somewhat adequat idea of what is continually 
going on thruout French Canada to improve linguistic conditions. 1830. 
Cuaruier, Emile, professeur de rhötorique ä l’universit6 Laval. Le 
langage figur6 au Canada. (Bulletin VII, mars 1910, pp. 241— 249). 
Ftude lue & la seance publique et annuelle de la SPFCanada., Quebec, 
24 fövrier 1910. The subject matter is wel exposed and elueidated 
’ thruout with numerus wel chosen examples. The pieturesque appears to 
be one of the constituent features caracterizing the quality of figurativ 
language. For instance: Quun homme se nisse guider par la raison, le 
peuple dira de cet impulsif qwil a plus de voiles que de gouvernail; celui 
dont l’esprit vacille cache quelque part, dans sa machine cer&brale, un 
taraud mal visse, s'il n'est qwirr&solu, il Dranle dans le manche, ete.... 
Comme si notre langage manquait d’expression figur&e, on voit certaines 
gens recourir A l’ötranger. L’&tudiant indoeile n’osera plus pratiquer 
Y’&cole buissonniere: il passera son temps Aä foxer. Il n’&vite plus loeil 
inquisiteur du surveillant: il swifche la punition, coze le maitre qui menace 
de Ia lui infliger et le biuffe au moyen de faux prötextes. Au jeu de 
“marbres”, il skinne son partenaire au lieu de le ruiner (d’autres dis 
le pleumer) tout comme les grandes compagnies boyeoflent In petite i- | 
dustrie quand elles pourraient si facilement l’osfraeiser, etc... Thela- | 
guage of metaphor, of simbolizm, of comparison is explaind and illustrated | 






















































with examples. Many comparisons, too, which seem to lack any adequat 
explanation ar given, such as: parler comme une invention ; fin comme 

un p’tit dinde; laid comme un pichon (corruption de pöche?); malade 
comme un chien; menteur comme un cheval; pauvre comme du sel; rouge 
comme un coq; chauve comme un genou; saöul comme une grive; bets | 
comme une oie, un chou, ses pieds; sain comme une balle; tanant comme 

une teipne; avoir de la memoire comme un singe; dröle comme un panir | 
peree, Exaggeration in the use of expressions indieating certain qualiti 

is pointed out: “Tous les avocats sont dminents; tous les conference 
savants; tous les prälienteurs distingues; est A tel point quon se de 
mande de quoi done ils se distinguent . .... La rhötorique! — c'est le 
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mot — mais la fausse rhetorique: voilä le mal dont souffre notre &lo- 
quence et notre langage populaire ... Il est des images qui sans doute 
transfigurent Je verbe humain; plusieurs de celles que nous fabriquons ä 
peine le figurent, et beaucoup d’autres le döfigurent”. 1831. Cnarass, 
Thomas. La langue frangaise au Canada (Bulletin IX, 49-54). 
The writer states two reasons for the existencee and continuance of the 
French language in Canada. “L’existence du frangais parmi nous est 
le rösultat d’un fait historique qu’il n’est au pouvoir de personne de 
supprimer. Le frangais existe, le frangais se parle, s’6crit, s’imprime, 
senseigne, se propage au Canada, pour la raison tr&s simple et tr&s 
ineluetable que le Canada a &t& fond& par la France, il y a eu trois 
sitles en juillet 1908 .,.. Et au bout d’un siecle et demi la nation 
canadienne &tait solidement assise sur les deux rives du Saint-Laurent, 
maitresse du sol, et s’appuyant sur de tr&s fortes institutions eiviles et 
religieuses. Voilä le premier fait historique que l’on peut envisager ü 
tous les points de vue qu’on voudra, mais qui existe, qui s’est incrust& 
dans ’histoire et qu’il faut bon gr& mal gr& reconnaitre. Sur ce fait est 
venu s’en juxtaposer un autre non moins ind6niable, Apres cent cin- 
quante ans d’existence la nationalitö canadienne-frangaise a subi un cata- 
elysme. Elle a &t6 violemment s&parde de la vieille mere patrie; livree 
ä In souverninet6 d’une nation rivale ... Aujourd’hui les 60,000 Ca- 
nadiens frangais cedes ä l’Angleterre en 1763 sont devenus deux millions 
d’hommes . . . Voilä un second fait historique . . . Or, ces deux faits 
dominent toute la question aetuellement döbattue ,.. Il ya deux langues 
au Canada parce que le Canada est dü & la collaboration de deux grandes 
rmees... I ya au Canada comme aux Ftats-Unis, toute une &eole 
de catholiques de langue anglaise dont l’idee fixe est que, dans les pays 
oh domine l’element anglo-saxon, le catholieisme doit &tre cofte que 
coüte anglo-saxon.” This attitude, M. Chapais argues, is both anticanadian 
and anticatholic. “La vraie these, la thöse juste et conforme ä In tra- 
dition chrötienne, c’est que nulle part on ne doit demander ä des catho- 
liques de renoncer ä leur langue et de renier ä leur race pour demeurer 
entholiques. Leur poser cet odieux dilemme, audacieusement ou insidieuse- 
ment, ce serait un crime digne des toutes les r&probations.” M. Chapais 
concludes in an oratorieal vein inspired by the righteusness of the 
position he holds: “Que ce calice me soit &pargne, et que l’on ne voie 
pas des peres et des fröres dans la foi du Christ essayer de tuer sur 
des levres eanadiennes-frangaises le verbe &vangelisateur, eivilisateur et 
liberateur de Br&beuf et «de Jogues, de Jolliet et de Marquette, de Laval 
et de Plessis, de Marguerite Bourgeois et de Marie de I’Incarnation”, 
1832. Comıt£ p’£rupe. Aux membres de la SPFCanada. (Bulletin IX, 
147—151). This is an appeal to win more collaborators to assist in 
tbe extensiv work of preparing the Glossaire franco-canadien. The 
method of preparing this important eontribution to Canadian-French lexico- 
grafy .wil be found adequatly outlined under n® 1673 (JB. XII, ı 232— 
283). In this connection it wil suffise to state that “Le comit& de 
compilation est ä faire une distribution de nouveaux mat6riaux sur les 
lettres A--L; les comit&s d’&tude sont rendus ä la lettre N; le 
comit& de r&daction, ä la lettre M; l’assembl&e generale, ä la 
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lettre L, avec le 57° rapport quelle examinera A sa s6anee du mois de 
janvier”. 1833. Daaxeau, leD’C.P. Une journde A In Campagne. 
Le levage d’une grange. Travail lu ü la seanee publique de In 
SPFCanada. le 24 fevrier 1910 (Bulletin VIII, 284—287). This is 
supposed to be a Canadian-French story of how Baptiste builds his bar, 
told in the Canadian-French manner. A number of the Canadian-French 
words ar here given and a few expressions illustrativ of the manner in 
which the words themselvs ar brought in thruout the interesting an 
instruetiv narration: “Il y a longtemps d6jü que Baptiste a deeid& de se 
bätir de grange, et c’est la semaine prochaine qu'il doit lexer sa balise. 
Assis au bout de la table, aprds souper, il jongle, et travaille a &tablir 
la liste des gens ü prier pour la courv: Mais Baptiste est un bon 
habitant, qui a de l’argent pröte, ben arrime, ben grey6 de bätiments ct 
de roulant. Et sa femme, une cuisiniöre dont la röputation s’&tend hors 
de paroisse veut que les criatures viennent aussi. La fille voudrait bien 
avoir quelques jeunesses; elle pourrait alors montrer les toilettes quelle 
sest gagnees aux Elals. Une bonne main, cette Marie, smarte, qui 
runnait ses mötiers, au moulin ü coton, et se faisait 15 ä 20 piastres 
par quinze jours, sans se maganer. Le gargon enfin, qui arrive de la 
briquade, voudrait danser. Alors Baptiste d@eide! — On va lever la 
grange jeudi, on commencera un peu plus de bonne heure, on aura fini 
dans le milieu de la relerde, pour se clairer du train pas trop tard. La 
möre pourra greyer ä souper pour toute la gagne, et apres on dansera 
un peu. Je vas m’occuper du joxeur de violon.” This givs a good 
idea of the Canadian French expressions which abound thruout the article. 
The Canadian French aceent, however, cannot wel be transeribed. It 
ads considerably to the flavor of the narrativ. Merely a few words 
and expressions ar here added to giv an idea of what some very familiar 
Canadian French terms used in this connection ar: Speaking of things 
to eat: eroguignoles, de tartes aux pommes et A la pichtoune, de tour- 
quieres, de pore frais röti; etc. “Baptiste a tuC un mouton pour la 
cireonstance. I en a change une moiti® pour un quartier de lard, plus 
du boudin, des plarines, et des boules pour le ragoüt. Enfin on degrew 
la table et on claire la plaı Michel accorde son violon et les gens en 
place. Puis un reel ü quatre, les ailes de pigeon, une danse callee. Enfın 
une jigue semple . . . Michel accorde son violon en vielle pour jouer le 
money moss, Puis tout se calme; les hommes s’en vont atteler, les 
mamans greyent le petit, chacun remercie les gens de la maison de 
leurs _politesses, pare absolument charm& d’ötre si bien amuse”. 
1834. L’£riserLue, Ottawa. L’euvre du parler frangais cher 
les jeunes (Bulletin VIII, 302—303). An exhortation to the yung 
people of French Canada to take pride in the French language and 
endevor eonstantly to improve in speaking and writing: “I est une 
«uvre, au Canada, quil eonvient de comparer A la fameuse &eole de 
Ronsard ou de Malherbe: Vous la devinez, c’est !’(Euvre du parler 
frangais. Dans les jeux, par exemple, pourquoi ne pas s’appliquer ü 
employer les expressions frangaises? Au besoin pourquoi ne pas «’entr’aider 
par des correetions mutuelles? . . . Notre belle langue frangaise mirite 
bien que Von fasse quelques efforts pour lui conserver son charme et 
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son harmonie.” This is eited simply ‘to sho what an interest the French 
Canadian newspapers, even at a center so far distant from the pro- 
vinee of Quebee as Ottawa ar taking in the work of the SPFCanada. 
1835. Lavıoss#, David E., redaeteur de “la Tribune” de Woonsocket, 
Rhode Island. Le parler frangais (Bulletin IX, 19—21). This wel 
written newspaper artiele in the “Tribune”. of June 6, 1910, by the 
elitor of the paper, M. Lavigne, testifies to the interest taken outside of 
Canada by the French Canadians in the work of the SPFCanada. The 
elitor points out two conspicuus successes recently won by French Ca- 
nada: 1° The adoption of the Lavergne bil ordering the use of the French 
language by the varius companies administering to the needs of the public 
in the province of Quebec. This means that business announcements of 
praetically all kinds must be posted up both in French and English. 
2° The distinetion of the prize conferd by tlie French Academy upon 
the SPFCanada. for the good work done.in the interest of the study of 
the French language in Canada, distinction alredy referd to under 
= 1758, 1796, ete. The alın of the society is elenrly exposed and the 
nature of the work now carried on is explaind, all subseribers being 
eneuraged to interest themselves with a view to lending a hand in this 
beneficent patriotie objeet: “La SPFCanada. rendrait a l’&l&ment franco- 
americain un service signal@ si elle etendait son influence sur tous les 
groupements dont se compose notre nationalit& dans la Nouvelle Angle- 
terre. Elle rencontrerait un appui encourageant chez notre &lite et le bien 
quelle accomplirait est immense, Son travail est de nature A s’imposer 
ü la sympathie de tous nos hommes serieux. En s’exergant d’abord sur 
ces derniers, elle s’exercerait indirectement du coup sur un nombre plus 
eonsiderable d’individus, qui s’inspirent de leurs exemples, jusqu’ä ce que 
plus tard elle puisse se faire sentir plus göneralement sur la masse de 
nos compatriotes, ä notre plus grand avantage, La chose vaut plus que 
la peine d’&tre tent6e” 1836. Fernann, Albert (see n® 1661). Le 
parler frangais chez nous (Bulletin VII, 333—334). Eerit apres 
une conference de notre secrötaire sur la SPFCanada, et son auvre, ü 
Tuniversit@ Laval (foot-note to this article). Addrest to the seeretary 
of the SPFCunada., M. Adjutor Rivard, upon hearing his lecture of April 27, 
1910, explaining the object, and work of the society and its importance 
to all of French origin thruout Canada. The language of this address 
in the form of a letter to the Secretary is wel worthy of the author of 
le Canada chante: “En vous &coutant, nous nous disions: Il ya 
une Ame canadienne. Cette äme, ce soir, c&löbre sa jeun sur les 
levres le notre frere de Quebec. Comme vous nous l’avez dit avec une 
flamme dans le regard, les plaines d’Abraham n’ont vu qu’une escar- 
mouche le jour tragique olı Moncalm et Wolfe sont morts. La vraie 
bataille, e’est aujourd’hui qu’elle a lieu. Vous, cher ami, vous avez 
I’honneur d’ötre un des premiers dans ce combat. Apres les soldats de 
Vöpee, les soldats de la plume, Ceux-lä aussi seront grands, ceux-lä 
aussi combattront pour une langue et une foi qui viennent de France... 
A vous entendre parler des combats de notre race, je me sens une äme 
impatiente de s’unir A la vötre pour faire triompher le doux parler de 
France dans la terre de Quebec et du Mont-Royal.” 1837. GARNEAU, 
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Adolphe, pt"®. Le petit Canadien travaille-t-il? (Bulletin VII, 
162—169). An interesting article in regard to the education of the 
French-Canadian child. The author is wel verst in the difficulties with 
which French Canadian children hav to contend, and ®his article wil 
disillusion those having too sanguin expectations regarding what the 
children actually perform. Moreover, he has red attentivly what M. Louis 
Arnould has to say: Sur la litt@rature canadienne, in “le Mois 
littöraire et pittoresque” (July 1908, n° 1441), and what M. Jean Lionnet 
has written in the same review of the same month and year (n 1413 
also he is familiar with Pierre Coubertin’s “]’Education anglaise en Frane” 
and Marcel Natier’s “Actualites seientifiques” in “le Mois littöraire et 
pittoresque” for January 1909. First he draws a comparison between 
the conditions and surroundings of the French Canadian child and the 
child born and brought up in France: “S&par6 de In möre patrie, le 
Canadien s’est trouve majeur avant l’äge; A l’&cole du malheur, de Ih 
persöcution, comme V’enfant prive de son pere, il a vieilli jeune; Ia lutte 
pour la vie du caur et de l’intelligence s’est presentde ä lui particulier- 
ment äpre; et s’il a recu, il a port6 aussi bien des coups; un jour, de 
guerre lasse, son adversaire lui a baill& la paix, lui laissant ses institutions, 
sa langue, ses lois... A ce contact quotidien nous avons aequis encore 
un peu de ce flegme britannique que nos anc6tres celtiques poss&daient 
dejü. Nous sommes sortis des speculations pures, voire trop peut-&tre de 
V’ideal, pour nous montrer aussi pratiques, aussi utilitaires que nos rivaus 
et, faut-il le dire franchement, dans cette nouvelle carriere, nous avons 
avanc6 A pas de geants. Quwil y ait lieu de le regretter, nous sommes 
les premiers ü le reconnaitre, car la vieille urbanite frangaise, les antiques 
coutumes du foyer s’en vont mis&rablement pour ne laisser plus que Ih 
vie du club et l’&ducation americaine; c’est la chasse au confort, sous 
toutes ses formes, qui paralyse toute &nergie pour faire place au sans 
göne et ä la vulgaritö repue. Ne sait-on pas en effet que l’on ne copie 
bien que les defauts et non les qualit6s de son sidele?” Indeed to any 
one familiar with the life in Old France and with that in New France, or 
the province of Quebec, it must be obvius that the latter imitates closely, 
whether consiusly or unconsiusly, the life in the States. It is Basel 
utterly useless for the French Canadians to struggle against thi: 
Saxon tide of eivilization. They make a good fight and wil succeed 
postponing the inevitable possibly for many generations. The numeni 
statisties sho that they more than hold their own. But there ar other 
factors than figures which indicate the trend of eivilization. In reading 
M. Garneau’s artiele, we feel that he is subeonsiusly cognizant of this 
fact, while doing everything possible to strive against its influence. He 
recognizes that the child in this new cuntry needs much more than does 
his brother in France. The multiplieity of subjects which need attention 
tends to superficiality: “Environne de gens ne visant qu’au but pratique 
privö de concurrenee, sans grande ambition, sachant bien que facilement 
il peut percer, soignant peu sa pensee, encore moins sa conversation, 
nullement pröoceup& du lien logique A stablir entre ses phrases, habitui 
aux A peu prös, aux jugements tout faits, inapte au travail personnel 
sur les maitres aneiens, parce qu'il le juge du temps perdu, notre &eolier 
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besogne au petit bonheur .... En d&pit de tout, et peut-&tre par cela 
möme, le petit Canadien travaille. C’est aux maitres maintenant quappar- 
tient de eanaliser ces &nergies, de les r&unir, de les centrer.... Si la 
Providence le permet, cette jeune nation si bien doude par Dieu fera 
fructifier ses talents, . . . cette minorit6 canadienne frangaise, qui est de 
plus en plus inondee, helas! par les vagues anglo-saxonnes, rögnera, par 
lesprit du meins, sur le Canada.” 1838. Inem. A quoi bon le Latin? 
(Bulletin IX, 8—16). An article as interesting and as wel written as 
the preceding by a lover of the clasics, The theme is one that of late 
years in this cuntry has bin discust with animation pro And con. 
M. Garneau applies what he has to say in favor of the study of Latin 
to its help in obtaining a mastery of the French language, and in doing 
so, doutless finds fewer antagonists than wer his theme more general. 
He shows with remarkable clearness the sinthetie caracter of the Latin, 
so immensely superior in that respect to the modern languages. He givs 
no less than fourteen sentences to illustrate his point. Each of these 
sentences contains in French the verb aimer and each of the Latin 
equivalents, save the first, has a rendering in which the idea in the 
Freuch aimer is renderd by some expression or parafrase which only 
a student wel verst in Latin would be likely to divine. This is cited 
to sho that a student must needs don his thinking-cap when endevoring 
to perform the task of turning (he French aimer, merely here the re- 
presentativ of any word or expression, a rendering of which into Latin 
is desired, into its Latin equivalent, The mental training, in the opinion 
of M. Garneau, is unexceld; and it is perfectly wel known this is the 
opinion of those who favor.the study of the clasics in preference to 
the modern languages: “Pour posseder les nuances des mots frangais, 
leur veritable notion, leur valeur complete, il nous faudrait toujours 
recourir A nos ancötres les Grecs et surtout les Romains. Et il en sera 
ainsi pour longtemps.” 1839. GauvrEau, J. Le comit& d’&tude de 
Montreal de la soci6t& du parler frangais au Canada (Bulletin 
IX, 111—113). The formation of the comite, June 5, 1910, after listening 
to an address by M. Adjutor Rivard, on les Podtes r&gionalistes, 
deliverd at the monument national. This is “un bureau de consultation 
qui prenant l'initiative quand il le faut, &tudie les questions qui se soulövent 
concernant la langue, et releve les expressions dialectales ou defectueuses 
dans la langue parlee par le peuple, ou dans la litt6rature canadienne- 
frangaise. C’est encore le devoir du comit& de travailler A l’enquete sur 
le parler populaire franco-canadien, de s’assurer de la presence, aux 
stances, de gens de differents comt&s du distriet, de correspondants devou6s 
dans les diverses paroisses de la region, et de fonder des cercles sous 
sa dependance”. From this can be seen the wide extent of progress of 
the work of the SPFCanada. and the activity displaid. The president 
of the new committee is M. Omer Höroux (ef. n® 1252g), vice-presidents: 
M. ZEgidius Fauteux and M. J.-A. Beaulieu; sec. et tres. D Joseph 
Gauvreau. An effort has alredy bin made to hav all the scools in 
metropolitan Montreal subseribe for the Bulletin. In the autum of 
1910 the new committee had more than fifty membres titulaires and 
also more than two hundred membres adherents. The archbishop of 
Vollmöller, Rom. Jahresboriebt XIII. 20 
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Montreal, Mgr Bruchesi, accepted the position of honorary president of 
the committee. 1840. Jurras, Yabbe V.P. (cf. n° 1682 A). Broyng: 
du lin. Terminologie canadienne (Bulletin VII, 219— 222). Thiny- 
nine teenical terms used in le broyage du lin ar given, together with 
their pronuneiation, according to the wel known sistem of l’abb& Roussel 
and M. Gilliron, a feature, it is hoped that wil be imitated by others 
writing articles of a similar nature on French Canadian expression. 
M. Jutras divides his artiele into three parts: 1° pr&paration, 2° manausn, 
3° produits. One or two examples under each category ar here given 
in order to giv an idea of this useful little vocabulary: 1 pr&paration 
arracher le lin (arae& le ©). On ne scie pas le lin comme on fait du 
ble, moins encore on le fauche, mais on le d6racine, on larrache ah 
main, puis on le couche en javelles sur le sillon, en ayant soin que Ik 
tiges soient bien paralleles et leurs pieds sur une m&me ligne. Raur 
(rwi:r). Les alternatives de dessöchement et d’humectation maeerent Iı 
tige du lin, la font rowir, et facilitent Vop£ration du broyage.” 2" me 

nauvre: dmouchage (emue Le bois du lin, reduit en parcelles sous 
le broyon, reste en bonne partie engag& dans les fibres; on l’en chaw 
par P’ömouchage. peignoir (pen ws, penwe&:r) du peignoir (peigne), plan 
chette herissee de pointes de fer. 3° produits: aigrettes (egret). Is 
dechets qui tombent des rainures de la braye et sous les coups de oo. 
choir forment cette &toupe grossitre qu’on nomme les aigrettes. torquli 
(törk&t). Les poigndes de filasse sont plises et tressces; elles portent 
le nom de cordons ou de torquettes. paquets (pak®). Les cordons, eı- 
files et r&unis par nombre de trente-six, forment les paquets. botte de lu 
(bdt de 16). Voila comme 6tant venu A la brayerie avec des boltes d 
lin, on s’en retourne avec des paquets de filasse (pak&ı filäs). 181. 
Ipem. Harnachement (Bulletin IX, 22—30). The same kind of an 
article as the preceding except that the subject is that of equipment for 
the horse. The pronunciation is indicated likewise in the same der 
manner. The article is divided into seven parts, each of which is devotel 
to some partieular part of the harness or specialty: 1° bride; 2° collier; 
3° sellette; 4° selle; 5° acculoire; 6° accessoires; 7° quelques expression 
qui se rapportent au harnachement. With a view of giving an iden 
what is interesting both as regards the terms themselvs and the French 
Canadian pronunciation of them, the folloing expressions ar selectel 
garde-gueule (gardi gyö1) branches du mors; ... cassegueule (käsgy«! 
gourmette; ... . firanis (firä) fortes courroies qui s’attachent aux attels 
(ie) et qui relient Ia limonitre A Tattelage; sangles (sä:g) sous-ventrit 
porte-queue (pdrtkyc) euleron; avaloires (avalw&:r) bacul, han 
baques (£. hold back) (hd:l ba k) V. les acculoires. grelots (paire ik) 
(gr®1l6 gerl6) rangee de grelots... ete.; eouverte d cheval (kurärt 
a jwäl) eouverte d’un tissu @pais ... ete.; dür de gueule («ur de gye)) 
se dit du cheval qui r&siste au frein. harnois de cwivre (härnwed kui:vr 
quand ces pieces sont euivr6es ou dor&es. The subject matter, pronur 
ciation, and explanations offer much of interest to the student of languse 
1842. LAFLANME, Mgr J.-C.-K. (Bulletin IX, 7). During the sumne 
of 1910, the SPFCanada, had the misfortune to lose by deth one ofiı 
most esteemd members, and all French Canada a sientist and scolur 
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whose ‚place wil not easily be fild, Mgr Laflamme. He had lectured on 
sientifie subjects in the United States and his reputation had gon far 
beyond his nativ province of Quebec. He was a frequent contributor 
to the Bulletin, on whose staf he had servd as director, vice-president, 
and honorary president. His many activities hav frequently bin brought 
to the attention of readers of the JB. (cf. n® 317, 1123, 1172 ete.). 
His example wil ever prove an ineentiv to the intelligent and eduented 
yuth of the province to imitate in making like worthy champions of the 
best in sience and literature. 1843. Lorrıe, Stanislas-A. pre Rapport 
du tresorier. An adequat idea of the expenses the SPFCanada, has to ineur 
yearly has alredy bin given under n® 1476 (JB. XI, 1 316). In order, 
however, to secure better and speedier results in the great work of 
preparing for the publication of the Glossaire franco-canadien to 
which eight years hav bin devoted, a greater outlay of money was ne- 
wesary. As in the case of the “Glossnire des parlers de la suisse romande”, 
io which the Swiss government generusly lent its aid, so in the present 
instance the Quebec provincial government, encuraged by the prime 
minister, Sir Lomer Gouin, made possible the more effieient progress of 
the work of the SPF’Canada. by an appropriation of eight hundred dollars. 
This sum was advantageusly expended on dictionaries and like works 
necessary for carrying on dialect reserch, in paying a small sum to 
expert workers for assistance in examining the results of the investigations, 
and in expenses for printing. The inereast activity of the Society is 
quite wel represented by the inereast financial outlay; for instance, in 
1904 this outlay amounted to $ 568.89; in 1906, to $ 726.06; in 
1909 to $ 795.25. The government appropriation ensures for some time 
to come larger, speedier, and better results. 1844. Louvisny DE Mon- 
TIGNY, agent gen@ral de In societe des gens de lettres au Canada, 
Montreal (cf. n® 1453 where M. L. de Montigny is clast among those 
wontributing to French periodicals). Questions of a grammatical nature 
to the editor of the BPFC. In brief, the questions ar 1° Comment peut- 
on expliquer V’emploi de cantique au f&minin, dans les phrases eitees de 
M. Anatole France? The frase in question, referring to the first of the 
three parts of Dante’s Divine Comedy reads thus: “Nel mezzo del cammin 
di nostra vita,” Ce vers, par lequel Dante commence la premiere eantique 
de Ia Divine Comedie, me vient ä la pensee ce soir, etc. 2° De quel 
droit M. Anatole France £erit-il “les &tals des bouchers”, et non les 
itauz? 3° Comment justifier grammaticalement l’expression “contre mandat”? 
M. Rivard, the editor of the BPFC, replies: “M. Anatole France avait 
ü tmduire Pitalien cantica, employ& dans un sens que le frangais cantique 
ne posstde pas: le sens de chant, partie division d’un po&me; il a rendu 
cantica par la forme correspondante eantique de la m&me maniere qu’on 
fit autrefois sentinelle sur sentinella, et tout comme si le mot n’eüt pas 
existö dejüa dans la langue. Il a done cr&&, pourrait-on dire malgre 
quelques cas anterieurs, un mot nouveau, un neologisme: le substantif 
f&minin cantique tir6 de italien eantica, et il lui a donn& le genre &ty- 
mologique. Il est done arriv& A ce neologisme, sous la plume de M. Anatole 
France, ce qui determina autrefois le genre de sentinelle. Mais notre 
vieux mot canlique, emprunte de eantieum, n’est pas ici en cause.” 
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2° De quel droit le meme auteur 6erit-il atı pluriel &tals, et non eaur! 
“De quel droit? je vous le demande! .... 3° Enfin, comment justifier 
grammatienlement les expressions “contre mandat”, “contre remboure- 
ment”, ete.... “Contre, entre autres choses, exprime l’Echange ... Si 
fallait aller plus loin et justifier aussi l’&volution s@mantique de contre, 
je pense qu’il suffirait de mettre ä la suite les sens du mot pour fire 
voir comment il a pu passer de un ä lautre: de lidee d’attaque, dlopp- 
sition, & l’id6e de defense, de protection; de celle-ci ä l’id&e de proportion, 
de quantit6 relative; et de cette derniere, enfin, ä celle d’&change.” Thex 
questions and replies wel illustrate one part of the work of the SPFCanada, 
that of stimulating interest in the language on tbe part of students 
thruout Canada by giving the most free scope possible for both querr 
and reply. If anyone differs in the manner of explanation of a quer, 
the pages of the Bulletin ar open that he may controvert another, 
views or giv his own. For further examples of this kind of propagandı 
in the interest of the improvement of the French language see n? 164 
(JB. XII, ı 283). It might here be added that M. de Montigny als 
askt to hav “le tour de phrase”: “La place m’est heureuse ä vous 5 
rencontrer”, explaind, a fraze which he finds, as he states, p. 97 d 
“’Orme du mail”. The editor givs two very good explanations (Bullein 
IX, 109—110), and hints at a third which, it would seem, modesty 
alone prevents his adding. Piqued by euriosity a correspondent addrese 
a letter to the Bulletin desiring to hav the third explanation. This 
forces M. Rivard who then states that the third explanation is not ofa 
grammatical nature but rather more literary. In a word, the expression 
is not that of M. Anatole de France, but of Moliere, scene VI of act IV, 
of “/’eole des femmes”, where Horace addresses thus Arnolphe: ‘L: 
place m’est heureuse ä vous y rencontrer.” 1845. MoREL, F. Jen. 
La derni®re donn&e (Coutume franc-comtoise). Bulletin VIII, 288— 29 
A wel written chapter of an unpublisht novel. The editor of the Bulletin 
givs the folloing note. “Ces pages alertes forment un chapitre d’un rom 
inedit, dont l’auteur, un France-Comtois, demeure au Canada depuis 
plusieurs annees. Il nous e&erit que son roman ne paraitra peut-£tre 
jamais; nous le regrettons, mais nous sommes heureux de pouvoir en 
donner au moins un chapitre qui interessera tous les folkloristes.” A fer 
words and expressions ar cited here. They do not belong to the French 
of Canada but ar of interest in connection with the subjeet of French 
dialects. As regards the word donnee, used apparently in a sense som 
what analogus to “betrothl”, the author himself says in a note: Con 
form&ment ü P’ötymologie, j’&eris: donnde, et plus bas gachenot, gachalt 
(ef. garcon et ses formes dialeetales: gachon gachenet; gars et gäs). la 
prononeiation exigerait: dönde, ghech’not, ghechotte. De meme dönes, 
dönage. The term rü des Pisserottes is translated: “ruisseau aux den- 
visses”. The proper name Badeux is taken from a physical defeet: badr 
to look avec la bouche bes, cf. fr. badeau et badauder; le sur-nom lu- 
meme s’appelle: le nom sobriquet. “La petite gachotte, criait le Badeus, 
qui de son charril peut se mirer dans l’eau de l’&tang, aura-telle un 
beuf pour Venjouguer avec le sien?” The author explains charril: “ 
fenil de “foin”; chenil de “chien”; fournil de “four” (fornax), etc. 1x 
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charril, @’est la cour qui preedde les granges ou. fenils, qu'une avancde 
des toits protßge contre In pluie, et od Pon remise les charrettes” , . . 
“Jionocent qui eouchait dans un ran”: “ran quelquefois aran: c'est le 
m&me que soue: une soue (souille) A cochons; une bauge”. ® 








en & 
bin encou6 eune pü beule qu’g’tale qu’on & dönde au J6min; mä go du 
monde qu’ont de l’instruction et qu’s&vant detourner In sorts.” This 
whole expression the author thus renders: “(Il) y en a bien encore une 
plus belle que celle qu’on a donnde au Jamin; mais c'est du monde qui 
a de Vinstruction et qui sait detourner les sorts (par syllepse qui ont, 
qui savent).” “Alles vos choichies, ch’tis &fants!” #Allez vous söcher 
chetis (de chötifs) enfants.” 1846. Prixcz, J.-E. Langue et natio- 
nalit« (Bulletin, IX, 91—96). An article of interest shoing how the 
educated French Canadian clings to his language and distrusts the in- 
Aluence of a language parallel to his mother tung in the province of 
Quebee: “La question est de savoir s’il est permis de refuser A un 
individu ou A un groupe, ä une nationalit& ”usage de sa langue,” As 
a matter of fact the government permits the usage of both French and 
English thruout the province of Quebec. In other parts of Canada it is 
not at once obvius that the government opposes the language. It would 
sem that existing conditions defeat the use of two idioms thruout the 
Dominion. M. Prince says: “L’on veut que, chez nous, non seulement, 
le pays soit anglais, ce dont pourtant il est diffieile de douter, mais que 
tout Je monde y parle une seule langue, A savoir Yanglais.” Quoting 
from Albert Dauzat’s “Vie du langage”, M. Prince says: “Un peuple 
aivilise dont on proserit la langue de l’Eiglise et de l’Ecole, le ressentira 
toujours comme une am&re injustice”, and ads to this his own words 
“C'est la une pure legon de P’histoire politique de nos jours, en Russie, 
en Prusse, autrefois en Irlande, etc.” Then putting the problem as 
consisely as possible, M. Prince says: “Il existe pour le moment deux 
langues destinges ä vivre en cette Puissance du Canada, le frangais et 
Yanglais, ’un comme fix& ä la racine du sol, lautre, en depit d’une 
diffusion plus grande, plutöt superpose. Nous ne demandons pas la 
disparition de Pun ou de l’autre ou l’absorption par l’un on par Vautre; 
nous voulons par exemple d’une volonts bien arr&t6e que le frangais vive 
et continue son expansion.” This question has bin often brought to the 
attention of the readers of the JB. The best discussion of it, as it 
sens to your reviewer, wil be found under n? 1234a (JB. X, ı 200) 
and under n® 1252 in (JB. X, ı 222). Both of these discussions, 
n’ 1234a: “Les dialectes frangais dans le parler franeo canadien”, and 
n° 1242 in: “M. Paul Meyer et la langue frangaise au Canada”, ar by 
the editor of the BPFC., M. Rivard. 1847. Rıvarn, A. Legendre. 
A reprint of the article described under n® 1754. 1847a. IpEm, ibidem 
(IX, 152—155). Programme du concours de la SPFCanada. 1911). 
“Poursuivant P’ex&cution du programme quelle s’est trac& et le developpe- 
ment de son @uvre, la SPFCanada. ouvre aujourd’hui un concours dont on 
trouvera les conditions plus loin.” This is one of the many ways and 
means devised for stimulating interest in the French language and literature 
in Canada. The competition is open from January, 1911 to the 15! of 
September, 1911. The judges are M. Pamphile Le May, M. l’abbe Ph. 
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Perrier, de Montreal, M. l’abb& Camille Roy de Quebec; M. Albert 
Lozeau de Montreal; le seer6taire general de la SPFCanada. The compe- 
tition comprizes three divisions: 1° Seetion de la dialectologie. 2° Section 
de la prose. 3° Section de la podsie. The successful contributions may 
appear in the BPFC. For a filologieal study whose object should be io 
compile “le relev& et la signifiention des termes populaires franco-canadiens 
se rapportant ä ‘la maison du paysan canadien-frangais’ (construction, 
am6nagement, mobilier, ustensiles, etc.), a prize of from twenty to forty 
dollars wil be given. For a work coming under Section 2°, which aim 
to produce a French Canadian novel, or a historical work pertaining to 
Canada a prize of twenty five dollars. For a poetical contribution, coming 
under section 3° a prize of twenty five dollar. Moreover under all three 
sections, honorable mention and diplomas may be awarded by the jury. 
1848. Ipzm. Cr&mazie et notre littörature; ibidem (VIII, pp. 171). An 
estimat of a leeture given by le R. P. Henri Beaud& (Henri d’Arles), 
January 21, 1910, at Laval university on the poet Cr&mazie and 
Canadian French literature. As regards the stile of the leeturer 
and his works, eritieizms, ete. see n° 1224, 1466. All deductions made, 
M. Rivard sa, . „en somme, nous croyons quon n’avait pas encore 
chez nous parle aussi bien de notre po&te national”. mazie was 
something of pessimist as. regards the possibility of the existence of a 
literature that might be cald purely Canadian French literature; as le 
pere Beaudet says after analizing Cr&mazie’s views: “En un mot Cremazie 
ne eroyait pas A la possibilit6 d’une litterature canadienne.” After com- 
bating, and as it seems to your reviewer, rightly so, this pessimistie view, 
le pöre Beaudet coneludex thus: “N’avons-nous pas d6ja notre literature 
ä nous? Nos 6erivains canadiens frangais ont d&ja produit assez de 
bonnes et de belles @uvres, pour donner tort aux vues, assez pessimistes 
de Crönazie, sur la possibilit6 d’une litt£rature canadienne. Il me semble 
que le problöme qui le preoceupait a 66 r&solu en notre faveur.” 1849. 
Ipest, Le poele, ibidem (pp. 335-338) An article on the French 
Canadian po@le giving the Canadian French expressions for its different 
parts, as wel as the conversational terms used at the many reunions 
around this “äme de la famille”. The article is evidently intended { 
encurage similar contributions on utensils used in French Canada with 
a view of bringing out the local speech in the particular connection 
The folloing wil giv an idea of the many Canadian French expression 
involvd: “Le po@le de chez nous est ä deux ponts” ... a l’&poque des 
car son fourneau cuit sans peine... quand le soleil gräle le 
visages . ... au beau mitan de In place... il commenee ä gelauder .... 
quand les marionnettes dansent au ciel pur... . au printemps, on en- 
gagera Pierre-ä-Grögoire; il laboure une beaute mieux que les autres et 
prend plus de mie... on fera de l’abattis au sorouest de la rochiere 
de Vautre cöte du grand brüle ... Joseph-A-Frangois va ü la ville 
demain, prendre une consulte: il a envie de dechanger de cheval; il a 
pour son dire que celui qu’il a eu du maquignon n’est pas assez ü 
main... les petits gars ont pris deux lievres au collet, hier, c'est 
matin, pour les lievres; . .. la Dordie de ce soir a presque abrie les 
balises; va falloir se lever, demain, avec la darre du jour pour ouerir 
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les chemins avant que le yrand-voyer passe, parce que sl s'adonnait A 
venir par iei drös le matin, on payerait strement l’amende . . . il n’est 
ps guere arenant, le grand-voyer; pour un eahot, pour un bane de neige, 
il nous fait des miseres. Pourtant, yen a ben manque, des cahots, dans 
sa part de route, A lui. Et puis, Don sang! quand le bon Dieu fait 
neiger, je pourons pas les emp&cher les bancs de neige!” ... 1850. Inrm. 
Un poöte illettre, ibidem (IX, pp. 133—137). An interesting article 
on a poet whose spontaneus, tho unscoold production, has bin alredy 
mentiond under n® 183a (JB. V, ı 339). M. Rivard begins his article 
by revealing to us at once his noledge of human nature: “Le poßte 
westil pas en quelque sorte des@quilibre?” He then goes on to giv an 
account of Pierre-Paul Paradis who cannot help riming, for “Pierre- 
Paul est ne poete. Je ne dis pas qu’il est poöte; je dis qu’il est n& 
poöte .. .. Brave paysan du royaume de Saguenay, il laboure, seme, 
meolte; il pourrait &tre heureux. Mais le chant des vers le hante, une 
rage de parler en mesure le d&vore: c'est un besoin, une obsession, un 
harcellement. Il faut qu’il rime ... ‘“C’est plus fort que moi’, dit-il.” 
Oftentimes Pierre-Paul abandons whatever he may be doing and relievs 
his desire to make verse. His verses ar not what ar ordinarily considerd 
good: “S'ils valent le papier sur lequel ils sont &erits, c’est qu'ils sont 
&rits sur du papier d’emballage. Et pourtant, quand on connait l’auteur, on 
reste döconcert& devant ses produetions &tranges, incoh6rentes et d&cousues, 
parfois grotesques, mais od le pote se rövele tout de m&me. Un fatras 
de lieus communs, e’est vrai, et beaucoup de fautes de frangais, mais 
aussi des id@es qu’il p&che on ne sait of, des expressions de choix qui 
lui viennent on ne sait comment, iei et la un vers bien frapp& qui le 
surprend Jui-m&me et qu’il ne reconnait plus sitöt qu'il l’a fait, de la 
rime, de la cösure m@me, voilä la po@sie de Pierre-Paul. Une fois l’ortho- 
graphe rötablie, le croirait-on? et bien! ga ne fait pas toujours mauvaise 
figure... Lisez le salut du poßte A Charlesbourg ‘berceau de son 
enfance'; 

Salut, vieux Charlesbourg! Des hauteurs oü tu donnes, 

Couronn@ par ton temple oü r&gne la Madone, 

Tu peux voir ä tes pieds, du haut de ta grandeur, 

Quebec, Levis, Beauport, la rade et sa splendeur, 

De ton site &minent, tu vois la plaine altiere 

Oü Wolfe et de Levis enchainaient la victoire. 

Eh quoi! vous trouvez que vicloire ne rime pas avec allü Vous 
ne savez pas que Pierre-Paul est du grand sieele; bon Canadien il pro- 
nonee vietouere, et c’est pourquoi il fait ailleurs rimer exploits avec 
guerets? Il est vrai, cependant, Pierre-Paul se contente parfois de l’asso- 
nance: larme, chez lui, rime avec äme, sombre avec fondre, femmes avec 
infümes, güne avec extröme, etc. Mais qu'est-ce que cela? Peccadilles! 
Pierre-Paul, en revanche, ne rime jamais pour Y’eil, et ce n’est pas lui 
qui accouplerait hallebarde et misericorde! Et la pauvret6 des rimes, les 
hiatus, les barbarismes m&me n’emp6chent pas Pierre-Paul de trouver 
parfois de beaux vers... il chante ä sa fagon la montagne et la plaine, 
les grands bois sourds et les gerbes d’or, la chaude lumiere des jours 
W’ete et la froide lueur des nuits d’hiver. Malgre les conseils, en depit 
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des sarcasmes, il rime; il rimera jusqu’ä sa mort..... N’est-il pasäü 
plaindre, ce podte illettr&, impuissant A dire son r&ve, et pour qui la 
po6sie est comme un mal dont on a honte.” The works of Pierre Paul 
Paradis ar: Essais po6tiques, 1893, 7 pages; la Fin du monde, 
1895, 22 page les Fungrailles de ’amour, 1897, 27 pages, all 
publisht in Chicoutimi. It would appear that he has composed much 
since publishing these contributions, hut lac of funds has prevented its 
ever having appeard in print. 1851. Rovınzarn, Eugene. Noms geo- 
graphiques dans le territoire de l’Abitibi, ibidem (pp. 70-73). 
The Abitibi region has just bin explored. It is north of the provinee of 
Quebec, and geografical names hav bin assignd to the varius localities. 
M. Rouillard’s articles hav frequently bin referd to in the puges of the 
JB. (cf. n 1688a). He continues to protest against many of these 
uncouth and unpronounceable proper names: “C’est encore notre sentiment 
que nos cartes y gagneraient en clart6 et en pr&eision si ceux qui sont 
charges de les dresser h6sitaient davantage devant ces vocables barbare, 
et leur substituaient ä l’occasion, une appellation qui füt & la port&e de 
toutes les intelligences.” As regards the translation of these terms from 
the Algonquin dialect, the R. P. Lemoine seems to be the authorit 
consulted. A few of these names together with M. Rouillard’s strieturs 
wil giv an idea of them, the meanings attacht to them, and the critieizms 
of them. Abitibi = eau du milieu, probably from the situation of the 
region on the high land betwen Hudson bay and the Saint-Lawren« 
river. Atikosipi (riviere) tributaire de la grande riviere M&giskan. Aliko 
voulant dire caribou, il s’agit done iei de la riviere au Caribou. Pourquoi 
ne pas l’avoir traduit tout de suite? Cela eüt &t& bien plus simple. 
Harricana (riviere). En montagnais karokanau, en algonquin anakon, 
“biscuit”. On pourrait done l’appeler la “riviere au biseuit”. Ces 
l'interpretation que donne le R. P. Lemoine. Kinebikosipi (riviere). Un 
missionaire traduit ce mot par “riviere du serpent”. Du fait cette riviere 
est fort &troite, et serpente de la manitre Ia plus singuliere Vespa 
d’une demi-lieue. The folloing names ar translated. It can hardly be 
wonderd that exceptions to them in the original unpronounceable form be 
taken: Kinojevis, le petit brochet; Makustigan, lac de la riviere rouge; 
Michagami, the word simply means “grand lac”; Newaganıa, lac composi 
de quatre branches; Obafogamau (lac); ob — raeine; atok — bois; gamau 
lac; lac resserr6 par le bois ou encore par la vögetation; Ogassasan 
(riviere), de ogas, osasan, ogans, diminutif de oga, “dor6”, osasan, *nil' 
“nid du petit dor&”, c'est ä dire “riviere oü fraie le petit dor6”. Puskitamikı, 
de piskokamikau (eris ou montagnais), pisko, racine pour “&l&vation, bos«”, 
kamikau, terrain pour terre au prösent de l’indieatif, e’est ä dire une 
terre accidentee montagneuse; “lac du pays montagneux” (R. P. Lemoine) 
1852. Roy, Mgr J. E., president de la SPFCanada., Discours ä la 
seance publique, le 24 fövrier 1910 (Bulletin VII, pp. 207-211) 
The nature of this address caleulated to inspire enthusiazm in the hart: 
of all interested in the propaganda in favor of the French language ant 
literature in Canada may be judgd of by the folloing brief extmet: 
„Il s’stablit, en effet, entre l’äme d’une race et le verbe oü elle s’incarne, 
des liens mystörieux et forts, que ’on ne brise jamais impunment. Porter 
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atteinte ü ce verbe, c’est frapper la race dans un de ses organes vitaux. 
Mais, par contre, aimer ce verbe, le parler avec son caur autant qu'avec 


il 
"gs lörres; le döfendre eontre toutes les invasions barbares; travailler A’ 
! 


gutir des germes de eorruption qui menacent Ia puret® et la vigueur de 
a vie intime; mettre une sorte de coquetterie ä le parer, ä l’embellir 
U detous les ornements qui Jui conviennent; veillir avec un soin jaloux ä ce 
"ginn de ses privilöges ne soit sacrifi6, et &carter impitoyablement les 
"mais eoupables qui voudraient l’enchainer; voilä lune des meilleures et 

des plus pratiques fagons d’ötre patriote. Et c’est la fagon dont veulent 
"  fätreles membres du Parler francais. Patriotes ä l’äme haute et & l’esprit 
© ohimoyant, qui, A.travers les glossaires qu’ils &tudient et les vocables 

quils dissöquent, voient toujours rayonner l’image de la patrie qu'ils 

aiment et dont ils veulent ötre les bons et fideles serviteurs. 1853. VIGER, 
© Jacques (1810). N &ologie canadienne (Bulletin VIII, pp. 183—186; 
"231-236; 269-263; 295—298). These pages comprize from the word: 
" eonfessionals ıhra the words resous containg 206 words, with careful 
© explanation, as has bin quite fully stated in JB. XII, ı 297, and ı 300, 
under nes 1691a and 1694. The French Canadians ar quite right in 
I oonsidering this valuable “Dictionnaire des mots cr&6s au Canada et 
“ maintenant en vogue” as one of the most notable contributions to the 
7 „Texique canadien-frangais”. 1854. Bulletin des recherches histori- 

ques, vol. XVI, Levis, 1910. The artieles ar longer than in years past 
and apparently ar tending in that direction. The correspondence between 
he cathedral chapter at Quebee and canons Hazeur and de la Corne, 
publisht by Mgr Tetu, in the last volume was duly noted. This long 
article is completed in the present volume. Among other lengthy artieles 
“ isa bibliografy of Canadian books on St Anthony of Padua and on 
U he temperanee question by le pöre Hugolin (n° 1236) who has devoted 
much time to the latter problem. There is also an article by Benjamin 
Sulte relating events in the career of M. de Montmagny, the second 
governor of Canada. Some genealogical notes regarding the Ramezay 
family make up the subjects of most general interest. 1855. Bulletin 
de la soei6t6 de g&ographie de Quebec, vol. IV, Quebec, 1910. 
The articles in this review ar intended to popularize geografical noledge 
And ar not eonfined to Canada. The first number of the volume contains 
# discussion by Eugäne Rouillard (n° 1851) in regard to the correet form 
of two geografical names in the province of Quebec: Pointe des monts 
or Pointe de Monts, and Cap de Chatte or Cap Chat. M. Rouillard 
argues in favor of the first named form in each case. It would seem 
to be a plausible conjecture that Champlain named the former place 
after his frend the sieur de Monts. The maps of the period, however, 
do not bear out this conjecture. On the other hand, in regard to the 
de Chatte, the evidence shows that Champlain desired to commem- 
te M. de Chaste, the predecessor of de Monts, and the name should 
Cap de Chate, at least, if Champlain’s spelling of his frend’s name 
accepted. There is a long article on Ungava, by A. T. Genxest, 
which is of importance in that it brings together in tangible form the 
feports of the geological Survey explorations in that euntry. A comment 
i to the practis of naming places in some of the provinces after 
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some saint is of interest, because the statistics sho that in three counties 
of one province, every munieipality is named after some saint and only 


‘one munieipality in each of the six other counties is otherwise name. 


A consequence of this is the repetition of the same name thruout the 
province. Thus there ar nine places cald St John, twelv Ste Anne, with 
other les popular saints in decreasing repetition. Another paper, br 
M. N. Le Vasseur, deals with the Alaska question, as regards a possible 
cession of the “pan handle” strip to Canada for certain considerations, 
It would appear that the authors conception of ultimat union of the 
United States and Canada involvs the prior union of England and the 
United States. 1856. Le erois&, bulletin mensuel d’action sociale catho- 
lique, publi6 au seer6tariat des «euvres de P’aetion soinle catholique, 
101, rue S“-Anne, Quebec. The first number appeard in September. In 
the second number, under the title of “Bibliotheque paroissiale”, a de- 
partment was establisht to giv bibliografical information. 1857. Le 
patois canadien, in “le Devoir”, Montreal, 3 d&cembre 1910. An 
article by le R. P. Louis Laranne (n° 1228) in regard to an ignorant 
prejudis which exists among many English and Americans regarding the 
nature of the French language as spoken in Canada. Father Lalande 
treats the same subjeet in the review “America”, December 34 1910, 
pp. 177—178. 1858. M&moires de la Soci&t& royale du Canada 
IIIe serie, t. III, s&ance de mai 1909. Ottawa (Pope et fils) 1910, in 8° 
256. X 17ec.; pages CCXLIMI= 235 + XIX + 2364299. This large 
and important volume contains besides the contributions red at the May 
1909 reunion, a compte rendu of the special meeting of the royal 
society held in Quebec, July 22 1908 during the “f6tes du III eente- 
naire”; the addresses deliverd on that occasion by M. Boucher de la 
Brußre, M. J. E. Roy, president of the Society, M. le juge A. B. Routhier, 
M. Burwash, M. Thomas Chapais, M. Y’abb& Camille Roy, M. Adjutor 
Rivard, poems by M. Pamphile Le May, Rev. F. G. Scott, and M. Gustave 
Zidler. At the annual 1909 meeting the folloing papers wer presentel, 
red before the French section of the soeiety, and publisht. In severl | 
cases, these valuable contributions appear separately printed. 1858a. 
Casaraıs, P. B. La söpulture de Montealm (presented by M. A.-D. 
De Celles). 1858b. Davın, L.O. Deux grandes familles cana- 
diennes, les Papineau et les Bedard. 1858c. G£rins, Leon. La 
science sociale. Apergu d’une methode d’observation, d’&tude et 
d’enseignement, 1858d. GosseLın, l’abbe Auguste Champlain et 
Hudson. 1858e. PoIRIER, Pascal. Jean Cabot et Sebastien Caboı. 
1858f. Porssox, Adolphe. Le sommeil de Montcalm, poßsie. 
1858g. Prup’nonne, le juge L.-A. La baie d’Hudson (troisieme etude). 
1858h. Rıyarn, Adjutor. Legendre (n® 1686, 1754). 1858i. Roy, 
Camille. Etude sur Jean Rivard (cf. n® 1490, JB. XI, 1326). | 
1858j. Roy, J. E. La propri6te litt&raire. 1858k. SuLre, Ben 
jamin. Le chevalier de Niverville. Moreover within this volume 
wil be found the reports of I’Institut canadien de Quebe, 
presented by M. P. Boucher de la Bruere; of l’Institut Canadien fran- 
gais d’Ottawa, by K. A. T. Genest; of the SPFCanada, by M. Rivard; 
of In Soci6t6 de geographie de Quebec, by M. J. E. Roy; and of the 






Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


J. Geddes, Jr. 1311 


Socidt6 d’&conomie soeinle et politique de Quebec, by M. Errol Bouchette. 
"In mgard to n® 1858, the paper of M. Prud’homme, of Manitoba, it 

may be said that it continues the series written by him on the move- 

ment of Europeans in the Hudson bay distriet (cf. n°s 56, 1501, 

1760, ete.). The eontribution shows no attempt at consulting original 

deuments, but is rather of a popular caracter intended to awaken interest. 

As to n°1858d, ’abb& Gosselin’s Champlain et Hudson, it deals 

with the discovery of lake Champlain and of the Hudson river. It 

is somewhat remarkable that both of these discoverers performd their 

respectiv work in discovery in the year 1609. The later voyages of 

Hudson to Hudson bay deserv more adequat treatment than they hav 

yet receivd, N° 1858, M. Roys contribution, la Proprist6 litt@raire 

has bin separately issued (Ottawa, 1910, in-8°, 24c X 16.c. 5, 18 pages). 

I is an admirable plea in favor of the rights of Canadian authors, as 
F wel.asan expos& of what has bin done and of what remains to be done 
| in order properly to protect literary property. N° 1858i. M. l’abb& 
© Camille Roy’s Etude sur “Jean Rivard”, has also bin separately 
“printed (Ottawa, 1910, 18 pages). The present paper analizes more 
"especially than the author did under n® 1490 the caracters of the novel. 4 
> N 1858k, M. Sulte’s Chevalier de Niverville is a biografical 
" sketch of Joseph Claude Boucher de Niverville, usually cald in the history of 
the New England colonies Deberline or Deberlina and given the title of 
general. The life of the chevalier is ful of incidents, tho there is nothing 
of exceptionally remarkable thruout it all. He was faithful to both 
flags under which it fel to his lot to serv in Canada. 1859. La nou- 
velle France contains with other material a number of historienl 
artieles: 1859 a. Cnaraıs, Thomas (ef. n° 1831) has a brief artiele on 
Montealm et la capitulation de William Henry; 18595. the 
R.P. Husouıs, a Recollet friar, deseribes some Echos heroi-comi- 
ques du naufrage des Anglais sur ’Ile-aux-Oeufs, en 1711, 
alredy noted under n° 1825. It is of interest, however, to ad here 
that le pere Hugolin, odly enuf, found copied into an old book of 
songs partly devotional, preservd by the nuns of the Hötel-Dieu, at 
Quebec, a score of chansons composed in 1711 to celebrate the defeat 
of sir Hovenden Walker, and some other chansons eomposed during the 
sven years war in honor of French victories. These ar what he has 
now edited. They represent vigorusly, tho erudely, the spirit of the 
beginning of the XVIII® century. 1859e. “Lex” writes on les Ecoles 
du nord-ouest making a severe attac on sir Wilfrid Laurier for not 
standing by his original proposal to giv the new provinces of Alberta 
and Saskatchewan the tipe of separate scools found in the province of 
Ontario, A suffieient idea of the factors involyd in this dispute may 
be got by consulting n° 1815. 1859d. Pacıriqur, le R.P. (ef. n° 1234) 
Une tribu privil&gise (also separatly printed, pp. 20). This is a 
historical ethnografical sketch of the Micmacs taking into account their 
present condition. The missionaries hav bin working among them for 
three hundred years. They ar therefor considerd by le pere Pacifique 
who is a member of the Capucin friars, as “a favord tribe”. In 1906 they 
numberd 4224, including those in Newfoundland and a few others in 
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the United States. According to father Pacifique, they hav in no wie 
degenerated, but hold wel their own, and ar as in the erly days good 
eatholies. Father Pacifique interprets the simbol of the cros among 
certain Indians as evidence of erlier Cristian training. “The point 
however has bin made by professor Ganong (n° 1864) in his translation 
of Le Clereq’s “Nouvelle relation de la Gaspesie”, a work that appeanl 
in 1691, and wil be found mentiond in JB. V, ı 298, note 20, that 
the cros is merely the totem of the tribe, which they embroider on 
their clothes and paint on their boats, ete., and is in no wise connected 
with the Cristian simbol. It is, in all probability, the eonventionalizei 
figure of a man drawing a bo. In this contribution to Micmae lore 
wil be found many interpretations of Micmae names and words, not all 
of which, according to professor Chamberlain (RHPC. XV, 187) can be 
accepted. Forinstänce, Acadie, according to le päre Pacifique, comes from 
Micmae algatig derived from algatigei to settle, camp, and would signity 
“settlement”. But the erliest maps and narrativa of the French ex 
plorers hav the name spelt “Arcadie” or “Larcadie”, which points to an 
entirely different origin. The same Micmac word appears in Tracadie 
(ef. Tracdiegetch under n° 1260) tracadie, being a corruption of eflagatig, 
the form used in reference to a particular village or settlement. Altho, 
today the “great chief” of the Micmacs lives on the iland of Cape 
Breton, the “capital” is Restigouche on Chaleur bay, New Brunswic. 
1859 e. Prun’ HOMME, L.-A. (see 1858 g) has a long article on Les com- 
pagnies de la baie Hudson et du nord-ouest, telling the story 
of the rivaly and ultimat reunion between these two companies. 1859f. Roy, 
Yabb& Camille (cf. 1858i) treats the subject la Race frangaise en 
Am6rique maintaining what many of the Canadian French do, that, in 
order to continue their achievments they must preserv their individuality 
by not amalgamating with those in their immediat environment, but 
‚on the eontrary preserv their separat identity. For further argument 
on this much discust question, cf. n® 1812, M. Roy, in dealing with 
his subject, discusses the work “la Race frangaise en Am6rique”, by 
MM. Desrosiers et Fournet. 1859g. The R. P. RouzrAu givs a biblio- 
grafical notis of the third volume of the abb& S.-A. Lortie's Philo- 
sophiae christianae (n® 1656). 1859h. Gossenın, l’abb& Amedee, 
publishes in la Nouvelle-France a chapter of bis forth coming educational 
work “P’Instruction au Canada sous le rögime francais” (ef. n° 1710). 
1859. L’Opinion publique, Worcester, Massachusetts, of October 15%, 
has an article by M. Louis E. Cadieux of the American Book Company, 
Boston and New York. The article appeard originally in the Boston 
“Transeript” and replied to an article in that paper by professor Hen- 
nequin, formerly of Michigan university. The latter by his assertions, 
as M. Cadieux points out very elearly, might very wel “confirmer l’idee 
erronee qu’ont certaines personnes mal inform&es que les Canadiens 
francais parlent un jargon, ayant des rapports bien &loignes, ’ ils en avaient 
avec le frangais de France”. It is this idea that M. Cadieux takı 
good care to point out the incorreetness of, and the injustis to the French 
Canadians such statements ar likely to produce. 1860. La revue 
canadienne. Under n° 1699 (JB. XII, ı 302—303) a pretty ful 
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account of this leading popular magazine in French Canada was given. 
Volumes fifty-eight and fifty-nine appear in 1910. Nearly every 'relm 

of literary production is exploited to some extent save the original story 
which is conspieuus by its absence thruout the output of the “Revue 

ansdienne”. We hav the essay, or something of a literary biografienl 

(arıcter, represented by le pöre Beaudet (Henri d’Arles), F. L. Desaulniers, 
' _P.Gauthier, Jules Fournier; education by A. Huot, E. J. Auelair and 
Philip Perrier; history by Thomas Chapais, E. Gagnon, John M. Clarke, 
Lue Dupuis, A. C, Morice, L. A. Prud’homme, Benjamin Sulte; the future 
“of the-French race in’ Canada by Henri Lemay; le parler frangais au 
. Canada, les congrös des Canadiens frangais by E. J. Auclair; poetry by 
» Pamphile Le May, P. A. Archambault, F. Valentin, M. Breton, J. B. 
Cuouette, A. Ferland, Englebert Gallöze, Ga6tan Valois; religius topies by 
le pare Galtier, P.M.Dagnaud, Paul Bruchesi, Alphonse Gagnon; articles 
of. a sientifie earaeter, by Luc Dupuis, Joseph Schmitt, E, M. Flahault, 
Fabien Vanassi; of a sociological caraeter by Emilie Chartier, Leonidas 
Perrin. Nearly all of these names hav bin brought to the attention of 
the readers of the JB. in connection with some kind of literary contribution. 
‚They represent quite wel what French Canada is doing along the line of 
literary activity. It is in this Revue that quite a few of the papers on 
the ely history ‚of the North-west by L. A. Prud’homme appeard (ef. 
n°1858g and 1859e). There is no lac of poetry, history, biografy, of 
articles more or les along religius lines and regarding the French language 
and the race, But the novel, the play, the original short story, continue to 
be quite as absent as when your reviewer undertook the task of presenting to 
he renders of the JB. the literary output of French Canada (JB. V,1294 
etseq,) that is a dozen years ago, In this respect “Ja Revue canadienne” 
nimors, with a high degree of perfection the literary activity of the provinee. 
‚In eonneetion with the 1910 volumes of the “Revue”, the article on 
l’Avenir de la race canadienne-francaise, by Henri Lemay, is 
‚wortiy of passing notis. M. Lemay is a French Canadian lawyer at 
Laval university and is obviusly one of the yung men who hav alined 
themselys behind M. Bourassa and the nationalist movement, referd to 
under n® 1815. His views ar today as roseat and not a whit les 
‚radical than those of E. Rameau in “la France aux colonies“, written 
in 1859 and quite fully described in JB. V, ı 302—308, M. Lemay 
applies the old saying “Les gestes de Dieu se font par les mains des 
Frances” to the “Franes” on the banks of the St Lawrenee. They ar 
the favord of all nations and their destiny is unlimited. Even M. Le- 
may himself considers his views as “very optimistie”. 

English writings dealing with French Canada. 
1861. Camegert, Thomas Joseph, S. J. Priests of North America, 
vol, II, N. Y., American Press. This volume continues father Camp- 
bell's story of the missionaries, beginning with those who workt among 
‚the Hurons. He presents monografs dealing with Peter Biard, Enemond 
Mass, Jean de Bröbeuf, Gabriel Lalemant, Anne de Noue, Anthony 
Daniel, Charles Lalemant, Jerome Lalemant, Charles Garnier, Noöl Cha- 
'banel, and Leonard Garreau,. 1862. Ganonge, W. F. (cf. n° 1128, 
1496, 1514, JB. XI, ı 335). The identity of the animals and 









Digitized by Goo le 
8 


5 


eng 
ae 


Rn 


En 














Google 


1314 "  Canadian-French. 1910. 


plants mentiond by the erly voyagers to eastern Canadı 
and Newfoundland, with a vocabulary. MSRC., t. III, seance de mai 
1909, III® serie, pp. 197—242. Most of the names brought together in 
this wel made collection ar French formations and ar stil used today, 
On p. 216 ofthis contribution wil be found the word esterlais, made the 
subjeet of investigation by M. Antoine Thomas and diseust in the page 
of the JB. (n® 1693, XII, ı 299-300). 1863. GEDDEs, J., Jr. Ca- 
nadian French, 1907 (JB. X, ı 185—237). This summary of the 
literary output in French Canada for the year 1907 forms the subject of 
a favorable review in the BPFC., IX, 82, 1910—1911. 1864. LE Cuerq, 
le pere Chrestien. New relation of Gaspesia, with the custom 
and religion of the Gaspesian Indians. Translated and edited, with a 
reprint of the original, by William F. Ganong, Toronto, Champlain 
Society, 1910; pp. XVI, 452 (cf. n® 1862). This excellent contribution 
rendering more accessible. the noledge alredy possest of the Recollet 
missionary Le Clerq among the Micmae Indians of New Brunswic and 
the Gasp6 peninsula; and clearing up also in the Introduction much 
that needed careful editing is a weleom addition 10 the publications of 
the Champlain Society. Le Clerg ministerd to the Indians in Canada 
for about twelv years returning to France in 1686. His great work 
a missionary was the invention of an arbitrary sistem of signs, a kind of 
sillabary, by the aid of which he succeeded in making his converts far 
better acquainted with the prayers and religius instruction given them 
than if he had depended on their memory alone. One of the most 
interesting features of professor Ganong’s Introduction is the identifying 
as Le Clereq’s the hieroglifies used by the abb& Maillard. Another 
interesting point eleard up by professor Ganong is that of the supposel 
traces of erlier Cristian teaching among the Miemacs as evidenced by 
their reverence for the eros. The point has bin alredy explaind under 
n® 1859d. A third problem, which, however, does not admit of final 
solution, is the question how far the text, which was printed in 1691, 
represents Le Clereg’s original manuseript. These points and others «: 
wel, together with luminus comment in regard to the manners and 
eustoms of the Micmacs, form as useful a volume as can wel be founil 
in regard to the entire subject treated. 1865. Review of historical 
publication relating to Canada, vol. XV, 1911. Quite fulls 
deseribed under n® 1702 (JB. XII, ı 306). Probably contains a greater 
number of reviews pertaining to French publications mostly historical, 
than any other publication issued in English. Moreover, the articles on 
anthropology, archeology, ethnology and folk-lore, eontributed by speci 
ar of much value, because of their intrinsic merit and of the scaı 
reliable data on such subjects. 
Boston University. September 26, 1913. 


James Geddes, Jr. 
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Zweiter Teil. Literaturwissenschaft. 


Literaturwissenschaft u. Poetik. 
1908—1910 mit Nachträgen zu 
1905— 1907. 


Die Neuerscheinungen, welche die letzten Jahre auf den weiten und 
schwer abzugrenzenden Gebieten der Literaturwissenschaft und Poetik ge- 
bracht haben, sind bald Schriften allgemeinen Inhalts, bald solche mehr 
spezieller Bestimmung. Die Ausführungen, die geboten, die Resultate, 
die gefunden werden, sind ebenso mannigfach und verschiedenartig wie 
die Standpunkte, auf die sich die einzelnen Verfasser stellen, oder die 
Ziele, die sie sich setzen. Bald ist es ein rein literarhistorisch-wissen- 
schaftliches Interesse, das den Ausschlag gibt, bald tritt das praktische 
Bedürfnis als der leitende Gedanke in den Vordergrund, 

Unter den Schriften, die in der letzteren Hinsicht von Wert sind, 
ist an erster Stelle zu nennen das interessante, der Dramatik gewidmete 
Buch von Savrrs, „Von der Absicht des Dramas. Dramaturgische 
Betrachtungen über die Reform der Szene, namentlich im 
Hinblick auf die Shakespearebühne in München“!), Das Buch 
ist aus der Theaterpraxis hervorgegangen und bringt eine ganze Fülle 
guter Ratschläge. Mit Recht wendet sich der Verfasser gegen den un- 
nötigen Aufwand von Dekorationen und Statisten auf der Bühne und 
all das überflüssige Beiwerk, das vielfach doch nur den Kunstgenuss stören 
muss. Auch Rostands Chanteeler hat die Richtigkeit dieser Ansicht nicht 
erschüttert. Savits fordert eine Aufführung, die der Absicht des Dichters 
und der Grösse und Eigenart ‚der dramatischen Leistung gerecht wird 
und sich ganz auf der Kunst des Schauspielers aufbaut. Aus den an- 
schaulichen Erörterungen von Savits gewinnt man manchen lehrreichen 
Einblick in die die Theaterwelt bewegenden Fragen. Seine Ausführungen 
sind ebenso interessant für die Kenntnis szenischer Verhältnisse, wie für 
die künstlerische Seite der Dramatik. Es ist nicht zu leugnen, dass 
die von Savits erstrebte Reform unserer Bühne ihre Berechtigung hat 








1) München (Etzold & Co.) 1908, XI, 397 8. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 1 
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und dass sehr viel Wahres und Beherzigenswertes in seinen Ausführungen 
steckt, aber ebenso sicher ist, dass solche Vorschläge — Savits weiss es 
selbst nur zu genau — bei unseren gegenwärtigen Verhältnissen nicht 
leicht durchdringen werden, 

Mit den Ausführungen des Buchs von Savits, wenn auch nicht 
direkt in der Tendenz, berührt sich in mancher Hinsicht die Schrift von 
Hans OBERLÄNDER, „Bühne und bildende Kunst. Ein Epilog 
zur Faust-Aufführung am Münchener Künstler-Theater 
1908“2) Sie ist, wie der Untertitel anzeigt, aus besonderem Anlass ge- 
schrieben und gibt technische Anweisungen, wie der „Faust“ aufgeführt 
werden soll und wie er zu München aufgeführt worden ist. Sie will in 
Zusammenhang damit zeigen, „was die dramatische Kunst durch die 
Bühneninvasion der bildenden Künstler als Regisseure und Bühnentechniker 
gewonnen und verloren hat“. Sie behandelt demgemäss alle die viel- 
artigen technischen Mittel, die bei der Inszenierung zur Verwendung 
kommen oder zur Verwendung kommen können und sucht gleichzeitig 
neue Mittel und Wege zu einer zeitgemässen Gestaltung theatralischer 
Aufführungen, 

Dem Gedanken, die Schauspielkunst zu heben, welcher in dem Buch 
von Savits überall durchklingt, ist noch im besonderen die Broschüre 
von KArL Vogt, „Schauspieler-Kunst. Eine Hochschulfrage“, 
gewidmet. Ausgehend von dem Satze, dass die Blüte des Theaters von 
der Blüte und Pflege der Schauspielkunst abhängig ist, verlangt Vogt 
eine Hochschule für Schauspielkunst. Die Schrift zählt auf, was in diesem 
Sinne oder vielmehr auf dem Wege zu diesem Ziel bisher geschehen ist 
und wieviel noch für eine systematische und einheitliche Ausbildung zun 
Schauspielerberuf zu tun bleibt. 

In diesen Zusammenhang gehört auch das von. starkem Selbs- 
bewusstsein diktierte Buch von JuLivs Bag, „Kritik der Bühne. Ver- 
such zu systematischer Dramaturgie“*). Der Verfasser will den 
„Versuch zu systematischer Dramaturgie“ wagen. Über mehr als einen 
Versuch kommt er tatsächlich auch nicht hinaus. Er trägt zu viel An- 
schauungen vor, deren allzu grelle persönliche Färbung sich mit objektiver 
Betrachtung nicht immer verträgt. Bedeutet schon die Missachtung der 
historischen Betrachtung, welche der Verfasser (S. 9 und auch sonst noch 
zur Schau trägt, einen Fehler, so noch mehr die übertriebene Wertschätzung 
der schauspielerischen Leistung gegenüber der schaffenden Arbeit des 
Dichters. Abgesehen von diesem Grundfehler enthält die Schrift manch 
richtiges Urteil und lässt ein feines Verständnis für das Wesen der 
dramatischen Kunst und für die Aufgaben des Dichters und die des 
Schauspielers erkennen. Wie Savits vertritt auch Bab die Meinung, das 
die Kunst des Darstellers das Höchste und Beste bei der ganzen Aus 
stattung des Theaters sein mü: Ebenso kann man ihm nur zustimmen, 
wenn er auch die Sprache d( ichters in ihrer mannigfachen Äusserung 
und stilistischen Feinheit als künstlerische Schöpfung im Zusammenhang 
mit der ganzen dichterischen Leistung gewürdigt wissen will. Auch nach 


2) Köln a. Rh. (Albert Ahn), 65 S. 3) Berlin 1908 (Priber & Lammen). 
4) Berlin 1908 (Oesterheld & Co.), 166 8. 




































K. Glaser. 113 
dieser Seite hin sind seine Ausführungen interessant, wenngleich, hier wie 
ner, manch subjektive Anschauung, manch unhaltbare Behauptung mit 
äuft. Babs Schrift will nun einmal kein Traktat sein, der die 
sachen Punkt für Punkt durchgeht und sich durch exakte Systematik 
it; sie ist kein Lehrbuch oder Lernbuch; sie will allein Gedanken 
d Anregungen geben und Anschauungen vortragen, die wie der Ver- 
er 8. 7 sagt, „hoffentlich als Niederschlag eines persönlichen Erlebens 
‚kenntlich sind“. 
Mit den Ausführungen von Savits und Bab berühren sich nahe die- 
jenigen des Franzosen L£ox Br£mont, „L’art de dire et le theätre“®), 
Auch Br&monts Buch ist das eines Praktikers. Der Verfasser, professeur 
ä P’Ecole Normale Sup£rieure de Sövres et A l’Universit6 des Annales, 
verteidigt die Notwendigkeit einer guten, auf dem Konservatorium er- 
‚worbenen Schulung und tritt für die Beibehaltung einer gesunden Tradition 
in, welche die Schauspieler ihre Rolle allein im Sinne der Dichter 
ieren lehrt. Der Dramatik soll ihre künstlerische und klassische 
it gewahrt bleiben, ihre Aufgabe soll nicht darin bestehen, die 
'baulust der Menge zu befriedigen. Auch auf lautliche Reinheit muss 
idendes Gewicht gelegt werden. Unter diesem Gesichtspunkt geht 
it die einzelnen Laute durch und zeigt, wie diese artikuliert werden 
Er gibt besonders für Schauspieler oder solche, die es werden 
recht lehrreiche Winke und Anweisungen über Atmung, Betonung, 
Wertung und Beachtung des rhythmischen Elements u. s. f. Allen 
emerkungen wird man indessen nicht zustimmen können, So wird man, 
s 8. 51. 52 über die Aussprache des r gesagt wird, nicht unwider- 
ochen hinnehmen dürfen (einige Verse, in denen das r zur Klang- 
erei gebraucht wird, beweisen nichts). Das, was Br&mont 8. 68 über 
lehrt, entbehrt des historischen Verständnisses. Bei plus (8. 68. 69) 
die Bindung des s falsch beurteilt. 
Von einem anderen Standpunkt aus geschrieben ist das Buch von 
in Fessy, „La po6sie &ducatrice“®). Es besteht aus zwei 
ilen, von denen der erste der künstlerischen Würdigung der Poesie ge- 
ist, während der zweite pädagogische Bestimmung hat und die 
@ der Poesie in dem Unterricht der Schule behandelt. Wir haben 
rt das Buch eines Idealisten vor uns, der für die Poesie schwärmt und 
gerne für die Erziehung der Jugend verwertbar machen möchte. In 
gemein gehaltenen Ausführungen wird zunächst der Zusammenhang 
in dem die Dichtung zu dem menschlichen Geist und seinen 
rschiedenen Betätigungen steht. Hier werden uns Erörterungen über 
Poesie als Ausdruck des Schönen, künstlerisch Vollendeten, den 
nschen Bildenden und Erhebenden geboten. Der befreiende und sitt- 
lich Jäuternde Einfluss der Poesie wird dargelegt. Es wird gezeigt, wie sie 
den Menschen mit edlen Gefühlen zu erfüllen und dadurch den Menschen 
Menschen näher zu bringen weiss. Auf den lichten Höhen, zu 
n uns die Dichtkunst emporführt, verbinden sich in Harmonie das 
he und das moralische Ideal. Die Poesie soll. eine Quelle der 



















5) Paris (Libr. Ch. Delagrave), s. d. (1906?), 2408. 6) Lyon-Paris (Libr. 
tholig an Vitte), 1000, 216 8, 
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Erhebung sein: „le podte, Iui aussi, a charge d’ämes, il ne peut loublir 
complötement, et, sous une forme ou sous une autre, il ne manque guir 
de l’exprimer“ ($. 97). Die Poesie soll uns das Verständnis für ı 
Unendliche erschliessen. „L’homme est un dieu tomb& qui se souvier 
des eieux, mais pas toujours, mais pas assez souvent sans doute, la 
po6sie vient lui remettre au caur cette souvenance salutaire. Elle ousn 
A notre äme des horizons par delä le cerele born& de ce bas monde « 
de tous les mondes. Elle est, par instants du moins, un reflet de labsolı 
ou, suivant la definition m&me qu’on a donn& du sublime, elle est, aı 
sein du fini, la soudaine apparition de Vinfini“ ($. 112. 113). Bei de 
Formulierung leerer Theorien bleibt Fessy nicht stehen. Die Frage, |i 
ihn am meisten interessiert, um derentwillen er sein Buch geschrieben, i 
die: wie und in welchem Umfang lässt sich die Poesie in dem Schul- 
unterricht verwertbar machen? Er zeigt an zahlreichen Beispielen, wi 
der Gedanke von der bildenden Kraft der Poesie zu den verschiedensten 
Zeiten und in den verschiedensten Köpfen lebendig gewesen ist. B 
sonders das Beispiel Athens ist ihm willkommen. Die Liebe zur Poei: 
wurde schon früh in das Herz des jungen Atheners gepflanzt und ihn 
damit manches Ideal übermittelt. Selbst auf die sonst so nüchternen 
Römer ist noch etwas davon übergegangen. Die Ausführungen F 
gipfeln in einer ganzen Reihe positiver Vorschläge über die Verteilu 
der Stoffe (S. 174ff.) und über die Methode des Lehrers (S. 193). E 
frischer und kräftiger Zug weht durch das Buch, über dem selbst etwas 
von dem Hauch edler Poesie lagert. 

Gegenüber dem flotten Ton des Fessyschen Buchs macht die Schrift 
von Kart, Boxz, „ITEIPATA TEXNHZ „Über Lesen und Erklären 
von Dichtwerken“?) einen mehr ruhigen, um nicht zu sagen, pedani- 
schen Eindruck. Bones Schrift ist aus der Schulpraxis erwachsen. De 
Verfasser selbst ist ein im Schulamt ergrauter Pädagoge. Seine Schritt 
stellt den Niederschlag seiner langjährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
dar. Bone tritt für eine dem Denken und Fühlen des Dichters eı 
sprechende Behandlung der Lektüre ein. Er strebt nach dem Geni 
der Dichtungen, nach Empfinden mit dem Dichter und kann die Krittler 
und überklugen Pedanten nicht leiden, die mit Textkritik und allen mö, 
lichen anderen Zutaten die Lektüre würzen, d. h. ungeniessbar machen 
wollen. Worauf es ihm bei der Lektüre eines Dichters ankommt, ist 
vor allem das Verständnis der dichterischen Jeistung und Persönlichkeit. 
Diesem Zweck muss alles andere weichen, auch die grammatische Er 
örterung. In recht interessanten Darlegungen zeigt Bone, wie sich di 
grammatische Belehrung im Zusammenhang mit der Lektüre verwerten 
und als Mittel, den Gedanken des Dichters in seiner stilistischen Feinh 
zu erfassen, auch für die Erschliessung des Inhalts nutzbar machen st 
Selbst — scheinbar —- grammatisch Unkorrektes gewinnt so ein di 
tümliches Interesse. Die Probleme, an die Bone den Leser heranführt 
sind fast durchweg der Horazlektüre entnommen. Auch wenn man diex 
Einseitigkeit und die mit ihr verknüpfte Überschätzung von Honzen: 
dichterischer Bedeutung in Abzug bringt, wird man noch viel Anregu 
aus der Schrift gewinnen. 


7) Leipzig u. Berlin (B. G. Teubner) 1909, VI, 132 8. 
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Von einem völlig verschiedenen Standpunkt geht der Schweizer 
Theologe Koxr. Wıun. KamBLı aus in seinem schon 1905 erschienenen 
Buche: „Kunst und Leben in ihrer Wechselwirkung aufein- 
ander“®), Er fasst die Poesie unter einseitigem religiösem Gesichts- 
winkel ins Auge. „Zu den Künsten, die der Religion am nächsten ver- 
wandt sind, zählt vor allem auch die Poesie. ie ist, soweit es sich um 
den Ausdruck der Religion in Worten und Zeichen handelt, nach dem 
Gebet die natürlichste Äusserung der Frömmigkeit“ ($. 37). Die Literatur 
der Inder, die der Juden, der Heliand, die Kirchenlieder, unsere Klassiker, 
kurz alles, was Poesie heisst, ist in seinen Augen nur Äusserungs- und 
Erscheinungsform des religiösen Lebens. Überall deckt er Spuren religiösen 
Denkens auf. Die Poesie ist nicht Endzweck, sondern nur Mittel zum 
Zweck : sie leistet dem Christentum Dienste, und darin haben wir „dank- 
bar einen Beitrag zur Erlösung der Welt“ anzuerkennen (S. 47). Kamblis 
Buch ist keine Betrachtung der Literatur um der Literatur, sondern um 
theologischer und religiöser Gründe willen. Die verschiedensten „Künste“ 
(Musik, Bildhauerei, Malerei etc.) werden von ihm systematisch und im 
Tone schulmeisterlicher Pedanterie durchmustert und abgekanzelt. Überall 
machen sich religiöse Befangenheit und Beschränktheit, Vorurteil und 
Moralpredigt breit. Viel Irriges findet sich in dem Buche, natürlich auch 
viel Wahres und Richtiges, das man indessen nicht gerade unserem Ver- 
fusser als Verdienst anrechnen und zugute halten darf. Viel und Vielerlei 
wird uns geboten, alles aber unter rein religiösem Gesichtspunkt und oft 
mit weitschweifiger Umständlichkeit. So wird, um nur ein Beispiel heraus- 
zuheben, S. 205—227 ein — in manchen Punkten recht anfechtbarer — 
Überblick über die Geschichte des Dramas gegeben. Warum? Damit im 
Anschluss daran die Frage erörtert wird, welchen Einfluss die dramatische 
Kunst auf das Leben ausübt (S. 227ff). Das Ergebnis ist natürlich 
wieder ein religiöses und lautet: „Lassen wir dem Theater seinen Wert; 
aber überschätzen wir es nicht. Nie und nimmer wird es die Kirche 
ersetzen können; aber es behält neben ihr sein Recht und seine Be- 
deutung“ ($. 242). Für den ganzen Standpunkt Kamblis sind die beiden 
Schlussthesen, in denen seine Ausführungen gipfeln, bezeichnend: „Die 
Kunst kann die Religion nicht ersetzen“ (8. 359) und: „Kunst und 
Religion können einander nicht entbehren“ (S. 366). So sympathisch 
auch die Betonung des Religiösen berühren mag, in Kamblis Buch wird 
seine ewige Hereinziehung zur Last. Als literarhistorische Leistung kann 
sein Buch nicht gelten; es stellt vielmehr ein Kuriosum dar, in dem mit 
enzyklopädischem Sammelfleiss alle möglichen Gebiete geistiger Arbeit 
behandelt und mit religiöser Voreingenommenheit durchmustert werden. 

In ganz anderem Geiste und mit feinsten künstlerischem Verständnis 
fasst Paur Schutze-BERGHoF, „Die Kulturmission unserer Dicht- 
kunst. Studien zur Ästhetik und Literatur der Gegenwart“®) 
das Problem der Dichtkunst auf. Das Buch ist von einem Manne ge- 
schrieben, der selbst ein Dichter ist und ein tiefes Verständnis für das 
Seelenleben des Dichters und für die von der Poesie zu leistende Auf- 











8) Frauenfeld (Huber & Co.) 1905, 366 8. 9) Leipzig (Fritz Eckardt) 
1908, 432 S. 
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gabe wahrer Kunst hat und sich diese nicht durch philisterhafte und 
kleinliche Kritik verkümmern und verkürzen lassen will. Das Buch 
ist eine lohnende und genussreiche, wenngleich nicht gerade leichte 
Lektüre. Es zeugt von einem grossen Schatz tiefer und gründliche 
Kenntnisse und übermittelt eine reiche Fülle von Anregungen, die der 
Verfasser in geschmackvoller Sprache mitzuteilen versteht. Mit klarem 
Blick und tiefem Verständnis umfasst er weite Zusammenhänge, ebeno 
wie er das Einzelne, bis in fernliegende Details hinein, zu durchdringen 
und zu beleben versteht. Manches schon so oft behandelte Problem ge 
winnt unter seiner Feder einen neuen Reiz, wenn nicht gar eine ncue 
Fassung und Lösung. Besonders seine Ausführungen über Byron: 
„Manfred“ (S. 60ff.) haben viel Ansprechendes für sich und mehr noch 
seine Auffassung des „Faust“ (8. 83f). Seine fesselnde Art vermag 
uns in gleicher Weise für die grossen Zusammenhänge, wie für die kleinen 
Einzelheiten seiner Ausführungen zu interessieren. Natürlich ist nicht 
zu erwarten, dass jeder in allen Punkten der Meinung des Verfassers bei 
pflichten wird. Aber auch wer sich sachlich nicht mit ihm einverstanden er. 
klären kann, wird ihm für die Fülle von Anregungen dankbar sein, die 
er aus der Lektüre seines Buchs empfängt und wird der Wärme der Über- 
zeugung und dem aufrichtigen Idealismus seine Anerkennung zollen, mit 
denen Schulze-Berghof für seine Ansichten eintritt. Überall spricht aus 
dem Buch die Persönlichkeit des Verfassers. Man merkt es den A 
führungen an, dass die mit einer hohen Auffassung vom Wert der Poesi 
verknüpfte Wertung der Persönlichkeit, auf die der Verfasser einen © 
entscheidenden Nachdruck legt, tief in seinem eigenen Wesen wurzelt, 
Das wachsende Interesse für die Erschliessung der in der Literatur 
waltenden grossen Gesichtspunkte spricht sich nicht bloss in der mehr 
gelegentlichen Berücksichtigung literargeschichtlicher Fragen von allgemeiner 
Bedeutung aus!®), sondern gibt sich in mehreren besonderen Einführung«- 
schriften kund. Eine Einführung in das Studium der Literaturwi: 
schaft betitelt sich das Buch von WırLıam HEnky Hupson, „An intre 
duction to the study of literature“!!). Den Zweck seines Buchs 
fasst der Verfasser selbst in den Satz: „The aim of this book is to set 
forth, in the simplest possible way, some of the questions to be considered 
and the prineiples to be kept in view in the systematic study of lite 























10) Hier sind zu nennen: JoHN MEIER, Werden und Leben d: 
Volksepos. Rede gehalten den 15. November 1907 am Jahresfeste der Uı 
versität Basel. Halle a. S. (Niemeyer), 1909, 54 8. — 8. Singer, Mittelalter 
und Renaissance; ‚Die Wiedergeburt des Epos und die Entstehung des 
neueren Romans in: SprD. Tübingen (J. C. En Mohr [Paul Siebeck]), 1910 
56 8. — J. E. Spinoarn, A History of literary eritieism in the Re- 
naissance. Second edition, revised and augmented. New York (The Columbia 
University Press), 1908, XI, 350 S. (zur ersten Aufl. vgl. Philipp August 
Becker, Literaturzeitung 1900, S. 3114). Vor allem ist hier zu nennen FRIEDRICH 
KunMeEr, Deutsche Literaturgeschichte des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Dresden (Karl Reissner), 1909, XVI—7208. Kummer hat in di 
Buche in dankenswerter Weise zum ersten Male den prinzipiell wichtigen V' 
such unternommen, die deutsche Literaturgeschichte des 19. Jahrhunderts nach 
Generationen einzuteilen. 11) Loudon (George G. Harrap & Company) 1910, 
432 8. 
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rature,“ Demgemäss wird zunächst allgemein das Wesen der Literatur 
gt und die Literatur als Ausdruck der schaffenden Persönlichkeit 
Weiter wird das chronologische Studium des Dichters und r 
‘Werke, das vergleichende Studium, die Biographie und der Stil gewürdigt 
(Kap. 1). Das 2. Kapitel wendet sich dann dem historischen Studium 
der Literaturgeschichte zu und erschliesst den Begriff’ „Nationalliteratur“, 
Das Verhältnis des Dichters zu dem Geist seiner Zeit wird klargestellt; 
ein besonderer Nachdruck fällt dabei auf das Verhältnis der Dichter, wie 
& sich aus ihrer zeitlichen Reihenfolge und aus ihrer Stellung zur Lite- 
raturströmung und Literaturrichtung ihrer Epoche ergibt. Von da aus 
kommt der Verfasser dazu, die Berechtigung zu zeigen, mit der man 
yon gewissen Zeiträumen als von Epochen von besonderer Wichtigkeit 
spricht; er lehrt, sich gleichzeitig mit Taineschen Theorien ausein- 
‚andersetzend, inwiefern die Literatur als eigentümliches Produkt der 
Zeit zu begreifen ist, und legt die Wichtigkeit der zwischen den Lite- 
raturen von zwei oder mehr Völkern bestehenden Wechselbeziehungen 
dar. Der historische Standpunkt wird auch auf die Betrachtung des Stils 
wie der dichterischen Technik ausgedehnt. Das 3. Kapitel beginnt mit 
der Erörterung der Frage: was ist Poesie? Hier werden die zahlreichen 
bisher gegebenen Definitionen für das Wesen des Poetischen aufgeführt, 
‚Die Poesie wird im Gegensatz zur Prosa wie in ihrem Gegensatz zur 
” Wissenschaft des Näheren erläutert. Auch der poetischen Wahrheit 
(poetic truth) werden ihre Grenzen gezogen. Das gegenseitige Verhältnis 
"zwischen Dichtung und Leben wird auf die Formel gebracht, dass die 
© Dichtung, aus dem Leben hervorgegangen, auch für das Leben bestimmt 
sein müsse, Überall hält dabei der Verfasser in diesen Ausführungen 
als leitenden Gedanken die Idee fest, ein literarisches Werk in erster 
Linie als Ausdruck der dichterischen Persönlichkeit beurteilen zu lehren, 
Die Persönlichkeit und Eigenart des Dichters soll an Hand seiner Werke 
ürdigt werden. Im 4. Kapitel werden uns dann’ weitere, den poetischen 
f und seine Behandlungsweise betreffende Fragen vorgeführt (the 
dy of prose fiction; plot; the gift of story-telling; simple and eompound 
; methods of narration; graphic description; humour; pathos; tragedy; 
painful emotions; realism, ete.). Das 5. Kapitel ist speziell dem 
gewidmet und würdigt das Drama seinem Wesen nach wie in 
m Verhältnis zur Technik der Bühneneinrichtung. Besonders ein- 
'nd werden dabei die Griechen und Shakespeare berücksichtigt. Wir 
hren das Wesentlichste über die Charaktere und die dramatische Hand- 
über Dialog und Monolog, über den Bau des Dramas, über Exposition, 
er steigende und fallende Handlung, über die Kunst- und Effektmittel, 
n sich der dramatische Dichter bedient, über die drei Einheiten, kurz 
die ganze Technik des Dramas. Das 6. Kapitel endlich behandelt: 
© study of eriticism and the valuation of literature.“ Hier werden 
und Methoden des Kritizismus erörtert. Die Gaben, die der 
er besitzen und betätigen soll, werden diskutiert. Die Stellung, 
e die Kritik zur literarischen Produktion einnimmt, wird charakı 
lly erentive genius leads the way, and criticsm follows“ (8. 
h e Betrachtungen über die Allgemeingültigkeit subjektiver K 
chliessen das Werk, dessen gründliche und gediegene Darlegungen recht 
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gut geeignet sind, den Zweck einer Einführung in das Studium der 
Literaturwissenschaft zu erfüllen, 

Eine Ergänzung des Schlusskapitels des grossen und vielumfassenden 
Buchs von Hudson bieten zwei kleinere Schriften. Zunächst die Schritt 
von D. NıcHor Sauır#, „The functions of eritieism “!2), welche den 
literarischen Kritizismus und die verschiedenen kritischen Methoden be 
handelt. Sie werden der Reihe nach charakterisiert und in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnis erörtert. Smith redet einer weisen Versöhnung dır 
verschiedenen Richtungen das Wort. Die Grundpfeiler jeglicher Kritik 
bleiben in seinen Augen: Zeit (date), Autor, Werk. Die beste Methode 
„must always be that which enables the writer to express himself most 
clearly and fully“ (S. 15). Besonders der 2. Teil der Schrift, in dem 
der Verfasser nach dem geschichtlichen Überblick des 1. Teils seine eigene 
Ansicht zu Wort kommen lässt, enthält interessante und lehrreiche Hin- 
weise und glückliche Gedanken über ein Thema, über das es so leicht 
nicht möglich sein wird, das „letzte Wort“ zu sprechen. 

Dazu tritt weiter die Rede von Frank WADLEIGH CHANDLER, 
„The comparative study of literature“!®), Der Verfasser erörtert 
in ziemlich elementarer Weise und ohne Vollständigkeit anzustreben Br 
griff und Aufgaben der vergleichenden Literaturgeschichte, die Methoden 
ihrer Behandlung sowie die verschiedenen sie pflegenden Richtungen. Er 
hebt hervor, dass das, was die Literaturen der einzelnen Völker trennt, 
der Gegensatz der Sprachen ist. Die Trennung ist auf literarhistorischen 
Gebiet schärfer als auf anderen Gebieten (z. B. in der Kunst). Weiter 
wird ausgeführt, dass die vergleichende Literaturgeschichte die Produktionen 
der einzelnen Völker unabhängig von ihrem sprachlichen Gewand (d. h 
unabhängig von der Sprache, in der sie geschrieben sind) zu betrachten 
habe: sie soll künstlerisch, nicht philologisch arbeiten. Auch die W. 
wie sich ein solches Studium fruchtbar machen t, werden angezeigt 
dabei natürlich auch die unvermeidlichen Schwierigkeiten gewürdigt, 
Schwierigkeiten, die nicht bloss in der Neuheit, sondern auch in 4 
grossen Ausdehnung des Gebiets, wie endlich in der gewaltigen Ver- 
schiedenartigkeit der zu behandelnden Stoffe liegen. 

Schon dem Jahr 1905 gehören an die „Studies in poetry and 
eriticism“!#) von JOHN CHURTON CoLLins. Die meisten der in diesen 
Sammelband vereinigten Aufsätze sind sogar noch früher erschienen. Di 
Buch von Collins muss hier genannt werden wegen des an 7. Stelle 
stehenden Aufsatzes: „Ihe true functions of poetry“ (8. 263—291). Der 
Verfasser zeigt in seinem ganzen Standpunkt eine merkwürdige Mischuz 
grosszügiger Auffassungsfähigkeit mit einseitiger Engherzigkeit. Die Dichtunz 
ist ihm die Offenbarung der idealen Wahrheit (the revelation of ideal 
truth), die Offenbarung des Ewigen (the revelation of the eternal). Da 
Diesseits ist nur ein schwacher Abglanz der Vollkommenheit des Jenseits 
Diese Ansicht wurzelt ganz und gar in der dem Verfasser eigentümlichen 
übertriebenen Wertschätzung der platonischen Ideenwelt. Seiner Meinung 






























12) a lecture delivered before the university (of Oxford) on February 
1909. Oxford (Clarendon Press) 1909, 248. 13) University of Cincinnati Studis 
Series II, vol. VI, no. 4, November—Dezember, 1910, 26 8. 14) Londıw 
(George Bell and sons), 1905, 309 8. 
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nach hat Plato den entscheidendsten Einfluss auf die „notion of the 
funetions of poetry“ ausgeübt (8. 271). Bald bewusst, bald unbewusst, 
stehen die Dichter in dem Bannkreis platonischer Ideen. Damit ist der 
Dichtung ihre höchste Aufgabe vorgezeichnet: sie soll die Verkünderin 
des Jenseits sein. Das sind ihre „true funetions“. Zwei weitere Folge- 
rungen entspringen diesem Gedanken: die Diehtkunst ist eine angeborene 
Gabe Gottes — nur ein guter Mensch kann auch ein guter Dichter sein. 
Unzweifelhaft liegt viel Richtiges in Collins’ Gedanken, aber allen höheren 
Gehalt auf die platonischen Ideen wie auf einen einzigen Urgrund zurück- 
führen zu wollen, das bedeutet nun doch eine starke Übertreibung und 
unzulässige Verallgemeinerung. 

Als Versuch, die Weltliteratur von einem besonderen Standpunkt 
aus zu betrachten, führt sich das Buch von Rıcuarp G. MouLton, 
„World literature and its place in general eulture“15) ein. Es 
ist die Frucht eines dem Lernen und Lehren der Literatur gewidmeten 
Lebens. Der Verfasser scheidet die „World Literature“ von der „Universal 
Literature“: „I take a distinetion between Universal Literature and World 
Literature. Universal Literature can only mean the sum total of all 
literatures. World Literature, as I use the term, is this Universal Lite- 
nture seen in perspective from a given point of view, presumably the 
national standpoint of the observer“ (S. 6). .Der Versuch, die Fülle der 
literarischen Erscheinungen in der Weise, wie es Moulton will, zu mustern, 
ist nicht unbedenklich. Er gibt vor allem der nationalen Voreingenommen- 
heit freien Spielraum. Dieser Gefahr ist Moulton nicht ganz entgangen. 
Auch sonst hat er mehrfach eigenartige Ansichten vorgetragen. Vor 
allem muss schon die ganze Anlage seines Buchs überraschen. Der 
Verfasser gibt kein Gesamtbild, sondern mehrere Skizzen und zwar in 
der Weise, dass er eine Reihe von Fragen herausgreift und um diese 
das, was er „world literature“ nennt, gruppiert. Man merkt deutlich das 
Bestreben, den von allen Seiten einstürmenden Stoff zu ordnen und die 
grossen Züge der Entwicklung unter bestimmte Gesichtspunkte zu bringen. 
Was die Bibel für die Religion, das sind so viele andere Werke für die 
Literatur. So kommt Moulton dazu, von „Literary Bibles“ zu reden. 
Solcher „Literary Bibles“ gibt es von englischem Standpunkt aus fünf: 
The Holy Bible -— Classical Epie and tragedy — Shakespeare — Dante 
and Milton: The Epics of Mediaeval Catholieism and Renaissance prote- 
stantism — The Story of Faust. Demgemäss wird im 1. Kapitel die 
Bibel als Quelle und Grundlage des Christentums gewürdigt. Das 
2. Kapitel behandelt die Antike als Grundelement der „world literature“. 
Das 3. Kapitel ist Shakespeare gewidmet und der zentralen und be- 
herrschenden Stellung, die der grosse Dichter einnimmt. Das 4. Kapitel 
zeigt, wie Dante und Milton zusammengehören und beider Werk, sich 
gegenseitig ergänzend, einen integrierenden Bestandteil der „world lit- 
erature“ bilde. Das 5. Kapitel behandelt die Faustsage und somit 
eines derjenigen Probleme, welche zu den wichtigsten in der Literatur 
gehören. Das 6. Kapitel („Collateral studies in world literature“) legt 
ie Einflüsse dar, welche fremde Literaturen, wie die arabische und 











15) New York (The Macmillan Company), 1911, 502 8. 
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keltische Literatur, auf die englische ausgeübt haben. Das 7. Kapitel 
(„Comparative reading“) hat einen mehr methodischen Zweck, insofern & 
lehren soll, wie die vergleichende Behandlung eines und desselben Stofe 
durch mehrere Dichter zu interessanten Ergebnissen führen und wie man 
durch vergleichende Betrachtung zu wirklicher Würdigung eines Literatur- 
werks gelangen kann. Das 8. Kapitel („Literary organs of personaliy: 
essays and Iyries) ist den subjektiven Gattungen des Essay und der 
Lyrik gewidmet. Ihre geschichtliche Entwicklung wird skizziert. Es wird dır- 
gelegt, wie beide geeignet sind, zum Herzen der Menschen zu führen 
Das 9. Kapitel greift in einen grösseren Zusammenhang ein. Es ix 
„Strategie points in literature“ betitelt und sucht beherrschende Stand- 
punkte der Beurteilung zu gewinnen und die grossen Züge der Entwick. 
lung an bestimmte, besonders markant hervortretende Persönlichkeiten zu 
knüpfen. Solche literarische Grössen sind Plato, Aristophanes, die Dichter 
des Rosenromans, Chaucer, Spenser, Froissart, Cervantes, Erasınus von 
Rotterdam, Bacon, Moliere, Racine, Scott, Rabelais, Balzac, Hugo, Byron. 
Wordsworth. Ist schon diese Auswahl nicht unanfechtbar, so ist noch 
mehr zu beklagen, dass auch bei der Beurteilung im einzelnen sich 
manch schiefes Urteil und manche Willkür einschleicht. Auch der 
Zwang des Systems, das sich der Verfasser auferlegt hat, hat mehr 
als einmal störend gewirkt. . Das Schlusskapitel (10.) fasst die Ergebnisse 
der früheren noch einmal zusammen und zeigt, wie alle die vielartigen, 
in den vorausgehenden Kapiteln erörterten Züge sich zu einem grossen 
Gesamtbild vereinigen, in dem sich das ganze Wesen eines Volks spiegelt 
Die „Conelusion: The place of world literature in education“ fügt den 
theoretischen Erörterungen die praktische Krönung hinzu, indem sie zur 
Pflege der „world literature“ auffordert und ihr ihre Rolle in dem eng- 
lischen Bildungswesen anweist. 

Einen grösseren Zusammenhang umspannt auch das Buch von 
Heisricn Kemer und Tosy Keinen, „Der Roman. Geschichte, 
Theorie und Technik des Romans und der erzählenden Dicht- 
kunst“19). Die jetzt vorliegende 3. Auflage weist gegenüber den früheren 
Auflagen die Änderung auf, dass die Geschichte des Romans, welche in 
der 1. Auflage (1876) ganz fehlte und noch in der 2. skizzenhaft war, 
jetzt zu einem besonderen Abschnitt ausgebaut worden ist. In grossen 
Zügen wird ein recht anschauliches und geschicktes, obgleich nicht immer 
selbständiges und in einzelnen Punkten irriges Bild von dem Werden 
des Romans gegeben. Des weiteren werden die verschiedenen Arten des 
Romans dargelegt oder, besser gesagt, die verschiedenen Formen, die der 
Roman annehmen, die verschiedenartigen Bestimmungen, denen er dienen 
kann. In gewandter und ansprechender Form werden wir in die Ge 
heimnisse des Romans eingeführt. AIl die verschiedenartigen Fragen und 
Probleme, die sich an das Wort „Roman“ knüpfen, werden in geistvoller 
und anschaulicher Form tert. Das weite Gebiet des Romans wirl 
nach allen Seiten hin durchstöbert. Die Aufgaben, die der Roman dem 
Autor stellt, die Art und Weise, wie sich der Autor mit seiner Aufgabe 
abfindet, und ihr bis in die Wahl der sprachlichen, Ausdrucksmittel hinein 
























16) 3. Aufl., 
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‚gerecht zu werden weiss, alles das wird in anregenden, zur Orientierung 
orzüglich geeigneten kritischen Bemerkungen gemustert. Dabei ist die 
die geübt wird, besonnen und gerechtfertigt und nirgends 
aufdringlich. Wohltuend wirkt" auch, dass sich das Buch gegen den 
‚krassen Naturalismus wendet, wie er vielfach in den Roman eingedrungen 
gegen das Falsche und Unkünstlerische, das sich unter allerhand 
Vorwänden in sogenannten „Romanen“ breitmacht. Wie begreiflich be- 
‚rücksichtigt das Buch hauptsächlich den deutschen Roman. Die Beziehung 
zu den romanischen Literaturen lag oft genug nahe, ohne dass sie stets 
zur Geltung gekommen wäre. So vermisst man besonders ungern $. 187, 
den Hi auf Manzonis „Promessi sposi“ (erwähnt in anderem Zu- 
summenbang S. 193). 

Viel Anregendes und auch für den Literarhistoriker Lehrreiches ent- 
hält das inhaltlich reichhaltige Buch von Rıcnarp Hamann über den 
Impressionismus, der ja auch an der Literatur nicht spurlos vorüber- 

gangen ist!?), Schon das 1. Kapitel, das, wie der Verfasser fürchtet, 
flüchtige Leser unserer Zeit“ leicht überschlagen wird, ist recht 
ert. Die feinen Bemerkungen über den Stil sind für den Literar- 
oriker von grösster Bedeutung, Hamann versteht es, mit feinem Ver- 
ndnis in das Wesen des Stils einzuführen, den Stil als Erzeugnis 
ganzen Kulturepoche wie als Schöpfung eines einzelnen begreiflich 
‚zu machen. Für den Litetarhistoriker am interessantesten ist das 4. Kapitel: 
‚der Impressionismus in der Dichtung“. Die impressionistische Literatur- 
‚bewegung wird im Zusammenhang mit der ganzen Zeitbewegung als 
Kunst- wie als Kulturströmung geschildert. Hamann zeigt, wie der Im- 
‚pressionismus in der Literatur keine isoliert dastehende Erscheinung bildet, 
ondern sich in den Rahmen einer grossen Gesamtbewegung hineinfügt. 
Das Wesen der inpressionistischen Dichtung in ihren vielartigen Zügen 
durch Proben erläutert, die der deutschen, vereinzelt auch der fran- 
ischen Literatur entnommen sind. 

Hamanns Bemerkungen über das Wesen des Stils haben uns auf 
in Gebiet geführt, auf dem noch manche, auch für den Literarhistoriker 

tige Frage einer eingehenden Behandlung und Lösung harrt: auf 

Gebiet des Stils. Die letzten Jahre haben in stets wachsender Zahl 

tvolle Stiluntersuchungen gebracht, über die an anderer Stelle zu be- 
ist, Von direktem und allgemeinerem Interesse für die Literatur- 
enschaft und Poetik sind zwei zusammenhängende Darstellungen: die 
udii stilistiei“ von Francesco CoraGrosso!?) und J. L. Borzrin® 
ein „Le seeret des grands &erivains“1), CoLAGrosso gibt 

n der Prefazione seiner „Studi“ zunächst eine lehrreiche Orientierung 
das Wesen des Stils und die Aufgaben der Stilistik, sowie über 
wichtigsten, bisher vorliegenden Arbeiten. Der nächste Abschnitt 
Sulla stilistiea® enthält eine Geschichte des italienischen Stils in seinen 
Haupterscheinungen und Hauptvertretern. Hier wird an markanten Per- 
önlichkeiten gezeigt, wie der Stil so recht in dem Wesen des Dichters 





17) „Der Impressionismus in Leben und Kunst.“ Köln (Dumont- 

u ‚Buchh.) 1907, 320 8. 18) Livorno (Raffaello Giusti) 1909, LXX, 
68. 19) Essai de rhetorique moderne avec preface de M. Emile Faguet. 
is (Libr. Henri Falque) 1910, III, 210 8. 
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liegt und den Ausdruck seiner Eigenart darstellt, zugleich aber noch 
durch andere (äussere) Faktoren mitbedingt ist. Die nun folgenden Ah- 
schnitte gehen mehr ins Einzelne, doch ohne den Gesamttitel, unter den 
> vereinigt sind, Lügen zu strafen. Der Abschnitt „La teoria Leopardianı 
della lingun« analysiert die Ansichten Leopardis über die Entwicklung 
der Sprache und die bei ihrer Bildung und Wandlung wirksamen Kräfte 
und bietet mehr für den Sprachforscher als für den Literarhistoriker 
Interesse. Unter dem Titel „Sulle collocazione delle parole* werden die 
zahlreichen syntaktischen und stilistischen Probleme, die sich auf die 
Wortstellung beziehen, erörtert und viel Interessantes über die für die 
Wortfolge massgebenden Gründe und Gesichtspunkte geboten. Die Ver- 
wertung der aus Spezialurbeiten gewonnenen Resultate macht diese Aus- 
führungen noch besonders zuverlässig. In dem Abschnitt „Stilo, ritmo 
e rima“ wendet sich Colagrosso (wie schon prefazione S. LXII) gegen 
die Vossl sichten und bietet eine lehrreiche Untersuchung über 
den Stil, besonders auch nach seiner rhythmischen Seite. Der Anhang 
„Dell’ insegnamento della stilistica nell’universitä“ endlich, die Antritts 
rede, mit welcher Colagrosso seine im Jahre 1903/04 gehaltenen Vor- 
lesungen über Stilistik an der Universität zu Neapel eröffnet hat, ver- 
teidigt die Berechtigung der Stilistik als Unterrichtsfach im Lehrplan der 
Universitäten. Das ganze Buch Colagrossos selbst ist eine treffliche 
Leistung auf einem Gebiet, für dessen Pflege der Verfasser hier so warn 
eintritt. 

In seiner Verteidigung der Stilistik als Unterrichtsdisziplin berührt 
sich mit den Ausführungen Colagrossos der durch seine prinzipielle Stellung- 
nahme wichtige kleine Artikel von VısısG, „La stylistique est-elle 
possible?“ in den „Melanges offerts ä Maurice Wilmotte“ (Paris 

Vising polemisiert gegen Benedetto Croce, der die Stilistik ak 
nsch weig in Frage gestellt und die Unmöglichkeit einer Wissen- 
schaft der Suili: behauptet hatte. Croce hatte das rein künstlerische 
Moment in der Stilistik zu stark betont und dem Stil jegliche Analysier- 
barkeit abgesprochen. Für ihn ist jedes Kunstwerk das Produkt und 
der Ausdruck unmittelbarer Intuition und lässt infolgedessen keine Zer- 
gliederung zu. Der Stil ist individuelle Schöpfung. Gegen eine solche 
Auffassung wendet sich Vising in kurzen und knappen Bemerkungen, 
denen man die volle Beherrschung der Sache anmerkt. Er zeigt, das 
der Stil mehr ist als eine private Sache und dass sich sehr wohl von der 
Stilistik als Wissenschaftszweig reden lässt. Die kleine Abhandlung bildet 
eine Ehrenrettung der $: ik. Sie ist gerade in einem Augenblick er- 
schienen, in dem die che Regierung an vier Universitäten Lehr- 
stühle für das Fach der $ ik eingerichtet hat. 

Neben dem Buch von Collagrosso ist das Buch von J. L. Bortus, 
„Le seeret des grands derivains“2) zu nennen. Boillin bietet de 
Versuch einer zusammenhängenden und zusammenfassenden Analyse all 
der grossen und kleinen Faktoren, die wie verborgene Mächte in dem 
Schaffen der grands & ains walten. In wohl gegliederten Darlegungen 
führt uns der Verfasser durch Erörterungen über die geistige Reife, dir 
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Phantasie, den Sinn für Einheit und Ordnung, für Harmonie und Rhythmus, 
für Wesen und Schönheit der Sprache hindurch zu Betrachtungen über 
die Bedeutung der dichterischen Eigenheit für die Gestaltung der lite- 
rarischen Produktion. Mit grosser Feinheit weiss er die tief im Menschen 
verborgenen Triebfedern blosszulegen und das Verständnis für das Innerste 
und Heiligste im literarischen Schaffen, für das seelische Innenleben von 
Dichter und Schriftsteller zu erschliessen. Sein Buch ist voll von An- 
regungen und bildet einen guten Führer durch Fragen, die sich bei jedem 
künstlerischen Literaturschaffen wie von selbst erheben und, bei aller Ge- 
meinsamkeit im Grossen, eine in jedem einzelnen Fall doch stets besondere 
Behandlung erheischen. Wenn man dem Buch von Boillin einen Vorwurf 
machen wollte, so könnte es nur der sein, dass es oft über die in dem 
Stoff liegenden Schwierigkeiten hinweggleitet. Alles lässt sich ja nun 
einmal nicht auf Formeln bringen und in wohlüberlegte Rubriken ein- 
reihen, und die 35 Seiten, die den in dem Wesen der dichterischen Indi- 
vidualität liegenden Bedingungen literarischen Schaffens nachgehen, können 
den Gegenstand natürlich nicht erschöpfen. Aber auch ohne das wird 
man den Ausführungen viel Interessarites entnehmen, und wenn auch 
nur verhältnismässig wenig Neues geboten wird, so entschädigt dafür die 
geschickte Art der Gruppierung und die gefällige Form der Darbietung. 
Boillin hat ein Buch geschrieben, das besonders für die Zwecke der Ein- 
führung in die Beurteilung der ganzen Art literarischen Schaffens gute 
Dienste leisten wird. 

Besondere Erwähnung verdienen schliesslich noch diejenigen Schriften, 
die zwar Sonderfragen gewidmet sind, aber zugleich allgemeines literar- 
geschichtliches Interesse besitzen. Sie sollen, soweit sie nicht an anderer 
Stelle in diesem Jahresbericht Berücksichtigung finden, hier genannt 
werden. 

„A expressäo da colera na litteratura (ensaio de critica 
litteraria, scientifica e artistica)“ 2!) ist eine Studie von HENRIQuE VILHENA 
betitelt. Der Verfasser geht von psychologischen Beobachtungen und 
Erfahrungen aus und spürt dann der Darstellung der Affekte in der 
Literatur nach. Die Ilias, Euripides, Sophocles, der Romancero del Cid, 
Shakespeare, Montaigne, Milton, Byron werden durchmustert. Seine Aus- 
führungen sind in der Hauptsache gelungen, wenngleich sie nicht lücken- 
los und an mehreren Stellen verbesserungsbedürftig sind. 

Dieser Studie treten zwei Arbeiten von BEnsamın P. Kurrz zur 
Seite, die beide demselben Gegenstand gewidmet sind. Zunächst eine 
kürzere Vorstudie „Function and development of the marvellous 
in literature“22). Das Wesen des Marvellous wird nach den ver- 
schiedenen Seiten hin erörtert. Der Unterschied zwischen marvellous und 
wonderful wird folgendermassen definiert: „The marvellous is felt, in 
general usage, to be a bit more wonderful than the wonderful. The 
lower stimuli and states, where the wonder is of a minor sort and is 
concerned only with the suddenness or unusualness of things, and where 

21) Lisboa (Typ. Adolpho de Mendonga) 1909, 275 8. 22) In: The Uni- 
en “ Prag Chronicle an official record published... October, 1908, 
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it is so closely related to the matter of surprise and curiosity, might 
therefore be well distinguished by the weaker word, wonderful. Thus 
would be designated all those common wonder-tricks of the storytlle 
by which he raises the interest and suspense of his audience, — such 
as the employment of surprise, leading to our wonder at the suddenne« 
or unusualness of its nature; or the exaggeration of situation and character 
until we wonder at the beauty of the one or the heroism of the other. 
But where the real “marvels’ of the improbable and impossible come in, 
when Merlin and Excalibur and Morgan Le Fay appear, let us drop 
the word wonderful and begin to speak of the marvellous“ (8. 481) 

Die nähere Ausführung der in dieser Skizze angedeuteten Gedankeu 
bringt die vollständige Arbeit „Studies in the marvellous“2) In 
eingehender Weise wird die Rolle des marvellous in der Literatur dar 
gelegt. Im ganzen ergibt sich folgendes Bild: Die Wurzeln des marvellou 
liegen im griechischen Mythus. Die Sagenwelt mit ihren Gestalten | 
zuerst den Griechen die Frage nahe, wie es denn eigentlich komme, das 
die Gottheiten und Riesen ihr wunderbares Leben nicht mehr auf Erden 
fortsetzen. Von der Reflexion über diese Frage ausgehend, gelangten dir 
Griechen zuerst zu einer poetischen und künstlerischen Auffassung dıs 
marvellous. Im Mittelpunkt eines zweiten Gedankenkreises, dem Kurt 
dann weiter nachgeht, steht die Frage: wie wundern sich die Menschen‘ 
Was ıst das Sich-Wundern, psychologisch betrachtet, für eine Ersche 
nung? Hier kommt Kurtz auf die vielverschlungene Natur des ganzeı 
Vorgangs zu sprechen und zeigt, wie das wonder, eine Reihe von Un- 
wahrscheinlichkeiten durchlaufend, einen Höhepunkt der Unwahrscheinlic- 
keit erreicht, den man „marvelling“ nennt. Die auf umfangreich: 
Beobachtung gegründete Erörterung führt den Verfasser zu recht Ichr- 
reichen psychologischen Ausführungen über das Wunderbare im mensch 
lichen Gedankenkreis. Besonders viel Material bringt er aus der Denk- 
und Anschauungsweise der Ureinwohner von Mittelaustralien bei. 

Die Berechtigung der Übersetzung macht J. L. Laror zum Geg- 
stand eines „Essai sur la traduction“, welchen er seiner Übersetzung 
des Shakespeareschen Macbeth?*) als Einleitung vorausschickt. Lalı 
sucht die Berechtigung der Übersetzung fremder Literaturwerke zu ver- 
teidigen und bricht eine Lanze für die Übersetzung gegen deren Feine. 
Die Übersetzung, richtig gehandhabt und gepflegt, soll sich zum Ran 
einer selbständigen Literaturgattung erheben. Manch beherzigenswens 
Wort wird uns in dieser Hinsicht gesagt — aber die notwendigste Vonus 
setzung für die Erreichung des Lalot vorschwebenden Ziels wird doch 
immer die Kunst und Leistung vollendeter Übersetzer selbst bleiben. Ob 
Lalots Macbethübertragung in dieser Hinsicht als Vorbild und M 
gelten kann und die praktische Probe auf die Theorie des „E: 
steht, mögen andere beurteilen. 

Mit dem dramatischen Monolog beschäftigt sich die Studie von Car 
Howarn: „The Dramatic Monologue; its origin and develop 


23) UCalPMPh. 1910, 1, 2, 8. 6 24) Macbeth, Drame en cm 
actes, en vers, pr&c&d@ d’un essai sur la traduction, par J. L. Lalot. Paris (J.de 
Gigord) 1909, 294 8. 
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ment“2) Howard geht von Brownings „Patriot“ aus und grenzt den 
dramatischen Monolog begrifflich von den übrigen traditionell geschiedenen 
Dichtungsgattungen ab und findet, wie ganz begreiflich, dass er der Lyrik 
näher steht als der Epik. Mit Recht knüpft Howard in seinen Aus- 
führungen an Browning an, denn gerade Browning nimmt in der Ge- 
schichte des dramatischen Monologs einen wichtigen Platz ein: er hat so 
recht eigentlich als erster den dramatischen Monolog, dessen Anfünge 
schon bis Chaucer hinaufreichen, in seinen guten Eigenschaften geschaffen 
und ist so der Begründer der ganzen Gattung als Kunstleistung geworden: 
„Browning did for the dramatie monologue what Shakespeare did for the 
drama“ (S. 69). Um diese Feststellung werden noch weitere Ausführungen 
über Brownings Dichtungen gruppiert. Ein letztes Kapitel behandelt den 
Verfall des dramatischen Monologe. 

Eine Einzelfrage von allgemeinerem Interesse behandelt GEORG 
Mücke in seiner Studie über Heinrich Heines Beziehungen zum 
deutschen Mittelalter?*). Gerade Untersuchungen über die Bezieh- 
ungen, in denen ein Dichter zu früheren Zeiten steht, sind lehrreich und 
geeignet, allgemein wichtige literarhistorische Zusammenhänge zu erschliessen. 
In dieser Beziehung ist Mückes Arbeit sehr willkommen. Sie lehrt nicht 
bloss das Wesen der Heineschen Poesie näher erkennen und in vielen 
einzelnen Zügen schärfer fassen, sondern sie zeigt auch, wie schwach 
doch eigentlich Heines Kenntnis vom Mittelalter war. Die weitere, für 
die Romanistik interessantere Aufgabe, Heines Verhältnis zum fran- 
zösischen Mittelalter darzustellen, harrt noch ihrer Lösung. Sie könnte, 
soweit ich sehe, noch zu manch lehrreicher Feststellung führen. 

Ein bescheidenes Stück Literaturwissenschaft und Poetik bietet die 
Studie von G. Rasusa Morerı, „Nuove inelinazioni estetiche 
nella poesie di Virgilio La Scola“?”), ebenso die Sammlung von 
Einzelheiten, welche Carto PascaL veröffentlicht hat unter dem Titel: 
„Figure e caratteri“®®) und „Epieurei e mistiei“2), sowie auch 
die Arbeit von HEisRıch FRIEDRICH über die literarischen Theorien 
der Goncourt®®). Der Verfasser der letzteren Schrift analysiert und 
zitiert reichlich viel. Manches Motiv, das in den Romanen der Goncourt 
wie in anderen Romanen wiederkehrt, hätte getrost kürzer abgetan werden 
können. 

Auch die Arbeit von Heınkıcu FarteR, „Die Technik der 
Komödien von Eugene Labiche“®"), enthält, obwohl sie eine Spezial- 
untersuchung ist, manches allgemeiner Interessante. Gerade ein einzelner 
Bühnendichter, der wie Labiche ein Virtuose der Technik gewesen ist 
und durch eine schier unerschöpfliche Vielseitigkeit in der Wahl der 





25) In: Studies in philology, published under the direction of the philo- 
logical club of, the university of North Carolina. IV (1910), 8.31—-88. 26) FNL. 
XXXIV. Berlin (Alexander Duncker) 1908, 167 8. 27) Milano-Palermo-Napoli 
1908, 41 8. 28) Figure e caratteri (Lucrezio. L’Erclesiaste. Seneca. Jpaz 
Giosu® Carducci. Giuseppe Garibaldi). Milano-Palermo-Napoli 1908, 234 8. 
29) Epicurei e mistici (ll carattere morale di Mecenate. Petronio Arbitro. I 
Misteri Greci. Euripide mistico? Leopardi e il Cristianesimo- Federico Amiel. 
Maurizio di Gu6rin). Catania 1911, 157 S. 30) Die literarischen Theorien der 
Goncourt. Heidelberg. Diss. 1910, 75 8. 31) Würzburg. Diss. 1909, 190 8. 
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Stoffe, sowie durch eine stets komische Art ihrer dramatischen Verarbeitung 
zu überraschen und zu verblüffen versteht, ist für die Kenntnis un 
Beurteilung der Bühnenverhältnisse besonders lehrreich, oft lehrreiche 
als dogmatisierend gehaltene Traktate. Die vielverschlungene Technik 
Labiches hat nun Falter im einzelnen dargetan. Er hat gezeigt, wie 
Labiches Haupttypus der Spiessbürger (bourgeois) ist. Daneben finde 
sich Vertreter und Typen aus anderen Weisen und Ständen. Dr 
theatralischen Kunstkniffe zeugen von einer geradezu staunenswerten Er- 
findungsgabe des Dichte Einem Bühnenkünstler und Effekthascher i 
la Labiche wird schliesslich alles zu einem technischen Hilfsmittel. 

In moderne Literaturströmungen und Literaturkämpfe hinein führt 
uns die „Enqu&te internationale sur le vers libre“, herausgegeben 
von F. J. Marıserti®2). Der Herausgeber ist der Wortführer des futurisu: 
und hat diese Sammlung von Gutachten zum Zweck der Propaganda für 
seine Ideen herausgegeben. Trotz aller Gutachten und Lobpreisungen aber 
wird man dem vers libre doch nicht die ausschliessliche Berechtigung ein 
räumen und die glänzende Zukunft zusprechen können, die seine Verfechter, 
die vers-libristes, erträumen. Den Gutachten, die übrigens mitunter s 
lehrreich und wohl durchdacht, vielfach aber schwärmerisch und nict 
frei von Selbstverherrlichung und Eigenliebe ihrer Verfasser sind, geht 
ein Lärmartikel: „Fondation et manifeste du futurisme“ voran, 
in dem das Wesen jener Bestrebungen und ihre Grundsätze und Zid: 
auseinandergesetzt werden. Beigelegt ist ein Aufruf „Les poßtes et | 
peintres futuristes livrent bataille dans les grands theätres italiens“. Ex 
ist eine von Italien ausgehende, stürmische und vielfach flegelhaft auf- 
tretende Bewegung von jugendlichen Stürmern und Drängern, de 
„Reform“ sich nicht auf die Literatur allein beschränkt, sondern auch in 
politischen Leben eine Rolle spielen will: Kampf gegen die Tradii 
gegen die Universität, kurz gegen jede Autorität. Und was wollen die 
Reformer nicht alles in ihrem himmelstürmenden Drang! Man lese nur 
die folgenden Punkte ihres Programms: „Il n’y a plus de beautf qı 
dans la lutte. Pas de chef-d’@uvre sans un earactre agressif. La po& 
doit &tre un assaut violent contre les forces inconnues, pour les som 
de se coucher devant ’homme.“ — „Nous voulons glorifier la guerr — 
seule hygiene du monde — le militarisme, le patriotisme, le geste destructeut 
des anarchistes, les belles id&es qui tuent, et le m&pris de la femme: 
— „Nous voulons d@molir les mus6es, les bibliotheques, combattre I: 
moralisme, le feminisme, et toutes les lächetes opportunistes et utilitaii 
— „Nous chanterons les grandes foules agitees par le travail, le plais: 
ou la r&volte; les ressacs multieolores et polyphoniques des revolution: 
dans les capitales modernes; la vibration noeturne des arsenaux et de 
chantiers sous leurs violentes Iunes &lectriques; les gares gloutonnes ars 
leuses de serpents qui fument; les usines suspendues aux nuages par Is 
ficelles de leurs fum& les ponts aux bonds de gymnastes lanc&s sur 
In coutellerie diabolique des fleuves ensoleill&s; les paquebots aventurcx 
Anirant Phorizon; les locomofives au grand poitrail, qui piaffent s 
rails, tels d’&normes chevaux d’acier brid@s de longs tuyaux, et le v 
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glissant des adroplanes, dont V’helice a des claquements de drapeau et des 
applaudissements de foule enthousiaste.“ 

Gedankensplitter sind heute an der Tagesordnung. Man darf sich 
darum nicht wundern, wenn zwei — sit venia verbo — Dichter GEORGES 
Desaster und CHARLES VILDRac in einer losen Reihe von Aphorismen 
ihre Gedanken über den vers libre, über cösure und enjambement, über 
Verszahl ete. zum Besten geben®®). Was sie bringen, ist manchmal recht 
geistreich, mehr aber noch selbstverständlich und, wie das oft geht, wenn 
man um jeden Preis geistreich sein will, laufen ihnen auch viel recht 
verschrobene und absonderliche Einfälle mit unter. 

Geistreich oder geistreich gewollte Einfälle und nicht viel mehr bringt 
auch die Broschüre von Han Ryxer, „Le subjectivisme“®#. Mit 
sinen in starker Übertreibung vorgetragenen Ansichten über den Subjekti- 
vismus, der in den Augen des Verfassers alles sein soll, werden sich nur 
wenige befreunden können. 

Ebensowenig wird man den Ausführungen zustimmen können, die 
Res£ GHiL in seiner im gleichen Verlag und in derselben Sammlung 
erschienenen Schrift „De la po&sie scientifique“®5) gibt. Der Ver- 
fasser ist der Begründer der po&sie scientifique, über deren Wesen er 
sich selbst 8. 19 ff. und besonders 8. 36 ff, ausführlich ausspricht. Nur tut 
er sich auf diesen Ruhmestitel etwas allzuviel zu gut. Er liebt es, sich 
im Ton starker Selbstgefälligkeit zu ergehen und eine Überzeugungs- 
wärme zur Schau zu tragen, die einer besseren Sache würdig wäre. Wie 
wenig andere gesonnen sind, Ghils Muse auf ihre eigentümlichen Pfaden 
u folgen und sein „prineipe“ als das „d&sormais seul admissible“ anzu- 
rkennen, geht schon aus der Schrift selbst zur Genüge hervor. 

Der gleichen Sammlung?) gehört schliesslich an die Schrift von 
M.-C. Porssor, „Le temple qu’on rebätit?”). Dieser Tempel ist die 
itt£rature sociale. In freidenkerischem und sozialistischem Geiste ge- 
‚chrieben, konstruiert die Schrift einen Tempel der Zukunft, in dem der 
‚wziale Geist einziehen soll. Die Literatur soll ganz unter seinem Ein- 
luss stehen, sie soll eines der wirksamsten Mittel zu seiner Verbreitung 
serden. Wenn man Poinsots Broschüre liest, so sollte man fast zu der 
Ansicht gelangen, als ob die Literatur eigentlich nur um der Sozial- 
»hilosophie willen da wäre, So sehr verflüchtigen sich alle seine Erörte- 
ungen in sozialphilosophische Konstruktionen. 

Ganz anders als in der sozialistisch vertriumten Broschüre von 
’oinsot ist der Ton in der kleinen feurigen, patriotischen Festrede, welche 
FEORGES JACQUELIN am 29. Dezember 1907 zu Triel „sous les auspices 
© la soeiet& r&publicaine des conförences populaires et sous la pr&sidence 
ffective de M. Maurice Berteaux“ gehalten hat?®). Der Redner betont 





33) „Notes sur la technique po6tique.“ Paris 1910, 718. 34) Paris, 
Gastein-Serge), s. d. (47 8.) in der „Collection LrBaprie du temps“. 35) 65 8. 
;#) Zu nennen sind noch: FLorIAN PARMENTIER, L’art et l’&poque (lim- 
‚ulsionnisme); ALBERT JOUNET, Le catholicisme esot6rique; FERNAND 
REGH, U’humanisme; CHARLES Brun, Le r&gionalisme, alles Schriften, 
ie die geistigen Richtungen und Strömungen der Zeit aus der Feder ihrer pro- 
2oteurs selbst schildern sollen. 37) Collection L’Esprit du Temps, 51 8. 
8) Paris (Aleide Picard) s. d. (Publication de la soeiet6 r&publicaine des conf6- 
»nces populaires), 34 8. 
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II ı8 Die afrikanischen Sprachen und Literaturen. 1907 — 1912, 


in temperamentvollen Ausführungen die Notwendigkeit und Erhah 
der Vaterlandsliebe und zeigt, wie die französischen Dichter sit 
Revolution, welche die wahre Vaterlandsliebe überhaupt erst geschaf 
ihr Vaterland lieben und besingen. 

Marburg i. H. Kurt Glaser 














Die afrikanischen Sprachen und 
Literaturen. 1907—1912. 


Langue berbere. R. Basser, Le nom du Chameau chez 
Berberes, Paris 1906, in 8°. — De Moryuınskı, Le manusent anl 











berbere de Zouagha, Paris 1906, in 8°, G. Mercier, Le nom 
plantes en dialeete Chaouia de l’Aour Paris 1906, in S%. — (i 


Kaovı (Es Sedkaoui), Dietionnaire frangais-tachelhait et tamazirt), P: 









1907, in 12. — Desraıng, Fetes et coutumes saisonnieres chez les b 
Snous, Alger 1907, in 8°. — In, Quelques partieularites relative 
dialecte des Beni Snous, Paris 1907, in 8°. — In. Etude sur le di 






des Beni Snous (Grammaire et textes avce traduetion), Paris 1907- 





2v.in iR — A. pe Moryun Grammaire, dialogues et dietionna> 
touaregs, T. I (Grammaire et Gicknnaite frangais-touareg), Alger, in}. 
_ Ba Etude sur le dialeete berbere de Ouargla (grammai 














et vocabulaire), Paris 1908, in 8°. — R. Basser, Rapport sur les eu 
berberes et haoussa, Alger 1909, in 8%. — BouLira, Textes berbi 
dialeete de l’Atlas maroenin (Textes avee trad., grammaire, gloseir 
Paris 1909, in 8°. — Nenuir, Etude sur le dialecte de Ghat (gramn 
texte avec trad., glossaire et aependichh 1909, in $%. — Res 
BassEt, Missionau Senegal Tome I, fasc. Etude sur le dialecte z 
Paris 1909, in 8°. — Bıarxay, Etude sur re dialeete berböre des Bei 
Alger 1911, in 8°. — Jory, Te Chaouia des O. Sellem (Revu 








eaine 1911—12). — Brarsay, Six textes en dialecte berbere 
Beraber de Dades, Paris 1912, in 8°, 

Langue haoussa. LANDEROIN et TırHo, Grammaire et eo 
, Paris 1909, in 12, In., Dietionnaire haoussa, Paris 19 














R, Guide de la conversation en 
S. Joseph de Ngasobil 190 
Biere, Paris 1912, in 8". 

s Bambaras, Minsı 


Langı 

langues, frangnis-v 
- GADEN, Legendes et coutumes 

Langues mandingues. 
i. W. 1910, in 8°, 

Langues de Guinde. Zavpr, 
ibo, Lyon 1907, in 8°. — Le P. C 
pos 1911, T. VD). 

Langues du Soudan. Gapex 














i de dietionnaire frau: 


, Le Gree-Gree Bush (A 











ai de grammaire le 





langue baguirmi, Paris 1908, in 8°, — Can Etude sur le dial 
de Tabelbala, (songhai), Alger 1909, in 8°, — Brachter, Voc 





Paris 1909, in 8°. — Durvis-Yaroupa, Les Gow ou cl 
\iger (textes songhai et trad. fr.), Paris 1911, in 8%. — D! 
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Haut Sönegal-Niger, Paris 1912, 3 v. in 8%. — Carsov, La region du 
Tehad et du Ouadai, Paris 1912, 2 v. in S%. 

Langue peule. Gapen, Note sur le dialecte foul parl& par les 
Foulbe du Baghirmi, Paris 1908, in 5°. — In., Le poular, dialecte 
peul du Fouta Senegalais, 1° partie, Paris 1912, in 8°. — In., Sur le 
nom chez les Toucouleurs, Paris 1912, in 8°. 

Ftnioplen (@heez). Cuaise, Grammaire &thiopienne avee 
chrestomathie et vocabulaire, Beyrout 1907, in 8%. — Coxtı-Rossixt, 
Historia regis Sarsa Dengel (texte &thiopien et trad, lat.), Rome 1907, 
2v. in 8”, — Harfvy, La guerre de Sarsa Dengel contre les Falachas, 
(texte öthiopien et trad, frang.), Paris 1907, in 8°. — F.M. PrreirAa, Acta 
martyrum (texte &thiopien et trad. lat.), Rome 1907, in 8%. — In, Le 
ivre de ‚Job, version &thiopienne et trad. fr, Paris 1907, in 80. — 
ıı, La raccolta di Qene (texte thiopien et trad. ital.), Rome 1907, 
in s°. — Ip., Le synaxaire &thiopien I. mois de san&; II. mois de haml& 
et le nahass& (texte Ethiopien et trad. frang.), Paris 1907—10, in 8%. 
— Teratev, Vitae sanctorum indigenarum (texte &thiopien et trad. lat.), 
Rome 1908—12, 2 v. in 8°. — Cmaine, Apoerypha de beata Maria 
Virgine (texte thiopien et trad. lat), Rome 1909, in 8°. — TisserAnn, 
Ascension d’Isaie, trad. frane., Paris 1909, in 8%. — Sarcıs D’ABERGA, 
Controverse juddo-chrötienne (texte &th. et trad. fr.) par S. Grebaut, Paris 
1909, in 8°. — Cosrr Rossrst, Documenta ad illustrandum  historiam 
I Liber Axum (texte öthiopien et trad. lat.), Rome 1909—10, in 8°, 
— In, Les listes des rois d’Aksoum, Paris 1910, in 8°. — In., II con- 
vento di Tsana in Abissinia, Rome 1910, in 8%. — Ip. Il discorso sul 
monte Coseam; Rome 1910, in 8°. — 8. Gr£paut, Littörature &thiopienne 
pseudo-elömentine (Revue de l’Orient chretien 1910). — EstEves PEREIRA, 
Homilias de S. Joäo Chrysostomo na litteratura ethiopica, Lisbonne 1910, 
in 8°. —- In, Homilia sobre o baptismo de N. S. Jesus, Lisbonne 1910, 
ins". — R. Basser, Fekkare Iyasous, Paris 1910, in 8°. — Guimpr, Il 
Mashafa Genzat, Milani 1910, in 8%. — In, Annales regum Iyasu II 
et Iyas (texte öthiopien et trad. frang.), Rome 1910—12, in 8%, — 
Cosrı Rossist, Un documento sul eristianesismo nello Yemen, Rome 
1911, in 8". — F. M. Esteves Pereira, Homilia sobre as Vodas de 
Canä, Lisbonne 1911, in 8°. — CHAinE, Catalogue des manuserits &thiopiens 
le la collection d’Abbadie, Paris 1912, im 8%. — In, Inventaire som- 
maire des manuserits &thiopiens de Berlin, Paris 1912, in 8°. 

Langues nilotiques et du nord del Abyssinie. Yacoun 
ARTIS-PACHA, Contes populaires du Soudan &gyptien, Paris 1909, in $°, 
— Cosrtı Rossısı, Raceonti e conti bileni, Paris 1907, in 8". — 
E. Lirttmans, Canzone tigre in onore del Governatore italiano, Rome 
1907, in 8%, — Frascrsco DA Orrscıo, Näi quänquä Italiya sawäsiw 
(Grammnaire italienne en tigr&), Rome 1908, in 8°. — Farrrowırcn, Versi 
abissini (tigrina), Rome 1910. — Campomazza, L’Assaorta-Saho, Rome 
1910. — Horsayr, Religion des Schilluk (Anthropos 1911, T. VD. — 
R. Basser, Folklore d’Ethiopie (tigrö), Paris 1911, in 8". 

Langue amarinta. Farrowircn, Proverbes abyssins, traduits 















et expliqu6s, Paris 1907, in S°. — Mospox-Vipammer, La rhötorique 
en Ethiopie, Paris 1907, in 8%. — Guipı, Strofe et brevi testi amarici, 
. PR 
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Berlin 1907, in 8°. — Ip., Leggende storiche di Abissinia, Rome 1907, 
in 8°. — AFEVORK, Guide du voyageur en Abyssinie, Rome 1908, in 9. 
— Conen, Rapport sur une mission linguistique en Abyssinie, Par 
1912, in 8°, — In., Cörmonies et croyances abyssines, Paris 1912, 
in 8%, — In, Note sur des verhes et des adjectifs amhariques, Par« 
1912. — In, Jeux abyssins, Paris 1912, in 8°, 

Langues du Sud de U Abyssinie. Campomazza, La lingus 
degli Afar, Macerata 1907, in 8°. — ArAN DE RivERA Costastr, 
Manuale pratico di lingua Somala, Rome 1909, in 16. — Coxrı Rossi, 
La langue des Kemant en Abyssinie (grammaire, texte et vocabulair), 
Vienne 1912, in 8°. — CARcAFORO, Elementi di Somalo-Kisuahili, Milan 
1912, in 12. 

Langues bantou, hottentote et des Pygmees. \ix- 
ACKER, Dictionnaire kitabwa-frangais et frangais-kitabwa, Bruxelles 1907, 


in 8°. — Cosror, Dictionnaire frangais-banda et banda-frangais, Braz- 
ville 1907, in 8°. — E. Hureı, La langue Kikerewe, Berlin 1909. 
in 8°. — MARICHELLE, Methode pratique pour l’&tude du dialecte vili 
Loango 1909, in 8°. — Hurreı, Manuel de langue kinyarawanda, Berlin 
1910—11, in 8°. — Cauzoc’u, Vocabulaire frangais-sango et sangı- 


frangais, Paris 1911, in 8°, 
— In, Vocabulaire fran 


— Io., Vocabulaire gbea, Paris 1911, in $ 
s gmbwanga gbanziri-monjombo, Paris 1911 








in 8°. — Ip. Vocabulaire frangais-ifuma, Paris 1911, in 8°. — Le P. 
Fror van Hovz, Essai sur la langue des Wakutsu, Bruxelles 1911, 
in 8°. — Ousıreau, Notes sur les langues des Pygmees de la Kanzı 
(Revue d’ethnographie, mars-avril 1911). — GAuD et VAN OVERBEGH, 


Les Mandja, Bruxelles 1912, in 8°. — Le P. Araova, Le eulte de 
societ6 secröte des Imandava au Ruanda (Anthropos 1912, T. VID. 

Malgache. E.F. GAUTIER et FroIDEvAUx, Un manuserit arabic 
malgache sur les campagnes de La Case dans !’Imora (Paris 1907, in 4") 
— FerRAND, Textes magiques malgaches (Revue de l’Histoire des Religions 
T. LVD). — Ip, Le ealendrier malgache et la Fandruano (Revue ds 
&tudes ethnographiques 1908). — In., Note sur l’alphabet arabico-malgach: 
(Anthropos 1909, T. IV). — Le P. Camsou£f, Les dix premiers an 
de Yenfance chez les Malgaches (Anthropos 1909, T. IV). — Ferzasn, 
Essai de phonötique comparde des dialeetes malgaches, Paris 1909, in * 
— In., Notes de phondtique malgache (Melanges de la Societe de lingii- 
tique 1911). — E. F. Gautier, Le calendrier malgache, Paris 1911. 
in 8°. — Campouf, Jeux des enfants malgaches (Anthropos 1911, T.\I) 
— Les P. P. Soury-Laroque et DE LA Devizr, Les fötes de la cireon- 
cision en Imerina (Anthropos 1911, T. VII). 


Alger. R. Basset. 





Keltische Literaturen, 1906-1911 von W. Havers zusamma 
mit Keltischen Sprachen behandelt, s. o. I 34. 


Baskische Literatur. 1906—1912 von J. Vinson zusammen 
mit Sprache behandelt, s. 0. I 62. 
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Lateinische Literatur. 1911—1912. 


Latinite eeel6siastique; litt6rature latine de la deeadence et 
du haut moyen äge. 1911—1912. I. Manuscrits, inseriptions 
et bibliotheques. — G. Fumacarıı!) donne une 3° &dition de sa 
traduetion italienne, avec notes et additions, du manuel de pal6ographie 
de Thompson. — Le recueil pal&ographique de CHroust?) est 
arrivö ä la 8° livraison de la seconde serie. — Il a paru une seconde 
elition de la Pal&ogra phie de Brernorz?). — F. EHRLE et P. LIEBAERT®) 
publient des sp&cimens des ms. du Vatican. — R. Argraın?) est 
Yauteur d'une anthologie de P&pigraphie chretienne. Le premier 
volume donne des exeinples d’inseriptions latines, avec de bonnes expli- 
cations sur les particularites orthographiques et grammaticales des fituli. — 
Tres suggestif est le recueil d’inseriptions murales de Pompei 
publi® par E. Dremt®) avec d’utiles index. — A. CArPELLı?) donne 
une seconde &dition de son Lexique des abre&viations latines et 
italiennes qu’on trouve dans les ms. et les inscriptions. — L’Epi- 
graphie chretienne de MArvccHT®) a 66 traduite en anglais. — La 
ecture du reeueil d’Inseriptions religieuses paiennes publi6 par 
F. RicHTER®) confirme cette observation faite autrefois par Rebling dans 
son Essai sur la caract£ristique du latin familier, p. 8: «Les inseriptions 
eontiennent des tournures qui outragent toutes les rögles du latin. On 
appelle ces tournures des vulgarismes, parce qu’ils n’ont pu &tre oads 
que par des gens du bas peuple, mais nous ne sommes aucunement 
autorises A les consid6rer comme des dl&ments essentiels de la langue 
populaire des Romains.» — Dom A. StAERK!®) a donne, avec de nom- 
breux fac-similes et de larges extraits, une magnifique Description des 
ms. latins de la Bibliotheque impe6riale de Saint-P&tersbourg. 
— Le P. Poxcktertt) publie le catalogue des ms. hagiographiques 
latins du Mus&e Meerman-Westreen de La Haye. — Du P. G. 
AstoLin'?) second vol, du Catalogue des ms. latins de la Biblio- 
thöque de l’Escurial. 

II. Ouvrages yeneraux et langue. — 0. BARDEN- 
HEWER") a donne le 3° volume de son Histoire de l’ancienne 
litt6rature chr&tienne; il y traite, avec une abondante documentation, 
des auteurs de langue grecque et Iatine du IV® sieele. — Le P. 8. 








1) Paleogr. greca e latina. 3. edit., Milano, Hoepli, 1911, F. 3. 
2) Monum. paläogr. Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. 
11. Ser., 8. Lief,. München, Bruckmann, 1911. 3) Lat. Paläogr. Leipzig, 
Teubner, 1912, Mk. 2,40. 4) Specimina cod. lat. Vaticanorum. Bonn, 
Marcus et Weber, 1912, Mk. 6. 5) Manuel d’£pigraphie chr£t. I. Inser. 
lat.. Paris, Bloud, 1912, Fr. 1. 6) Pompeianische Wandinschriften. 
Bonn, Marcus, 1910, M. 1,80. 7) Lexicon abbreviaturarum. 2. &d., Milan, 
Hoepli, 1912, Fr. 8,50. 8) Christian epigraphy. Cambridge, University 
Pre, 1912, sh. 7,6. 9) Lat. Sakralinschriften. Bonn, Marcus, 1917, 
Y. 0,90. 10) Les ms. lat. du Ve au XIlIesitcle conserv6s & la Bibl. 
impir, de St P£tersbourg. St. Pötenbourg, Krois, 1910, 2 vol. Fr. 120. 
janvier 1912, 45——48. 12) Catalogo de los codices latinos de 
ia Bibliht dei Eecorial, Vol II, Madrid, impr. Helenien 1909, Pes. 25. 
13) Geschichte der altkirchlichen Literatur. III. Bd., Freiburg i. B., 
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Coroxno 4) &tudie la poc 
jusqw’au VIT®: elle se d 


Iatine chrötienne durant les premiers 
veloppe, dit-il, avec la liturgie. — A. Corssos®) 
r&ösume et conelut ainsi son Paradoxe sur la d&ecadence latine 
«La pens6e romane est comme In piete, dont parle saint Paul a Timoth 

perieure aux forces matörielles, elle est utile ä toutes choses de Vesprit 
ayant la promesse de la vie prösente et de eelle qui sera.» — Dan } 
IV® vol. de son Histoire litt6raire de l’Afrique chretienn 
P: 16) traite du schisme donatiste; il en raconte d’aber 
This puis il examine tous les doeuments y relatifs. — Import 
artiele d’AUDoLLENT!”), au mot Afrique chr&tienne, dans le Dietion 
naire d’histoire et de geographie ecel6siastiques. — J. Gix- 
SIEHEN !°) a relev6 dans les Inseriptions chretiennes latines ı 
grand nombre de reminiscenees bibliques. Il examine Aü quelles version- 
de l’Eeriture sainte ont vraisemblablement pens& les r&dacteurs de = 
inseriptions. M. Maxtrivs!%) prösente aux travailleurs le preise 
volume d’un excellent r&pertoire eritique des auteurs de la literature latn 
au moyen äge. L’ouvrage se partage en deux livres; Je premier compren 
la littörature romaine depuis Justinien jusqu’ü Charlemagne: le seco 
traite de ’humanisme carolingien et de sa d&cadence. — Ouvrage gend 
trop general, de H. O. Tayıor?) sur Pesprit du moyen äge. — L 
nd volume de ’Histoire de la methode scolastique de Gras 
sans?) comprend Pepoque qui s’ötend depuis suint Ansehme jusqu 
moment olı Aristote p6nötre dans la scolastique. Ce volume contient de 
rösultats nouveaux, non sans importance, Il attire particu 
Yattention sur des noms peu e@lebres jusqw'ä ce jour, tels que Robert 
Melun, Pierre le Chantre, Pierre de Poitiers, Martin de Fougeres. Qua 
Pauteur traite d’id6es gen6rales, il aurait pu s’exprimer d’une facon mui 
eontournde et moins päteus Rien de plus interessant et de pl 
important pour nos 6tudes que le second volume des legons et di 
tations de Tr: ®2) intitule Introduction 2 la philologie latin 
du moyen Age. Ce quil dit, pp. 31 A: le latin, lan 
verselle au moyen äge, est particulirement sugge Il aurait pu rappele 
les paragraphes lumincux et pleins de v ! 
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Parerga et Paralipomena de Schopenhauer, II. Bd., 255 et 299: «tu 
latin, adieu le bon goft! la barbarie revient, malgr& les chemins de 
les fils @leetriques et les bullons.» — Observations de nom Beruiini 





sur lex deux derniers volumes des Coutumiers monastiques de Dis 
Aunens?), — J. Werser®) a rcuni, dans Vordre alphabetique, ı 








Herder, 1912, M. 12. 14) La poesia cristiana antica. Parte ], Rın 
Ferrari, 1910. 15) MuB. 1912, n" 32, Louvain, Peeters. 16) Hist. liter. 
PAfrique chretienne. T. IV, Paris, Leroux, 19 17) Dictionnsir 
@histoire et de g&ographie ecel@s. Paris, Letouzey et And, 1911. I8:D 
scripturae sacrae vestigiis in inscriptionibus latinis christiani. 
Greifswald, J. Abel, 1910. 19) Geschichte der lateinischen Literater 
des Mittelalters. I. Teil (HKAW. IX), München, Beck, 1911, M. 15. 20 Thr 
Mediaeval Mind. 2 vol., London, Marmillan, 1611 21) Die Geschich 
der scholastischen Methode. II. Bd., Freiburg i. B., Herder, 1911. \ 
22) Einleitung in diePhilol. desire alters dans QULPhMA. Müi 

s ., Juillet 24) Consuetudi 
‚1911 et vol. vis Montis Casini. 
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Proverbes du moyen äge. Il s’est servi surtout du ms. A. XI 67 
le Ja Bibliothöque de 1’Universit® de Bäle (premier quart du NV* sieele) 
et du ms. 5 de Darmstadt (XV*® sieele). On trouve dans ces sen- 
tenees ee qui caractörise la litt6rature du moyen äge, l’esprit ä la fois 
pratique et mıystique, les tendances misogynes, un style lourd et souvent 
embarrass&. — Dans sa conf@rence sur les Femmes dans l’'histoire, 
Mae Lucie F£xix-FAuRE Goyau?) a fait connaitre au grand public 
Baudovinie, Dhuoda et Hrotsvitha, qui toutes trois ont &erit en latin, au 
YI* sitele, au IX® et au X*; In premiere est Yaieule des chroniqueurs, 
In seconde celle des auteurs pedagogiques, la troisieme celle des drama- 
turges, — Il y a des apergus trös heureux dans la petite Histoire de 
la langue latine de F. Srorz?). Il admet, p. 114, une seission 
entre la langue &erite et la langue parlee. Je crois que ce n’est pas 
trös exact: il n’y a jamais eu qu’une seule langue latine, mais les uns 
la parlaient bien, les autres incorreetement. — Tu. K. Sıpzy?*) a com- 
mene® son &tude sur le partieipe dans Plaute, Petrone et Apulee, avec 
Vintention de relever les partieularit&s propres au latin vulgaire, mais il 
a tlargi le sujet d’une fagon vraiment suggestivee — De son Etude sur 
lemploi du partieipe present A Pepoque de la republique 
J. Marovzrau ?®) tire cette conelusion: Avant l’&poque elassique, le latin 
a &t6 detourne de son developpement normal, et cependant, par dessus 
tous les sieeles de langue litteraire, le roman va rejoindre le latin des 
premiers textes,. — Partant de ce prineipe qu’en &tudliant le latin familier 
on se rend mieux compte du passage de la parataxe ü l’hypotaxe, c’est- 
ä-lire de la coordination ä la subordination des propositions. F, PATZNER®) 
examine & ce point de vue les lettres de Cieeron. — De SonnENscHEm ®!) 
recherches sur Yunit@ du subjonetif latin: il le ramöne ä Voptatif, qui 
tantöt est imperatif et preseriptif, tantöt marque le desir et le souhait. 
— R. Meruxer’®) cherche, d’une facon ing6nieuse et subtile, A expliquer 
les illogismes apparents que pr&sente l’emploi du subjonctif latin dans les 
ineidentes et les propositions commengant par cum. — C. Worpr®) 
expose la doetrine de l’analogie chez les grammairiens latins. 
— J. B. Povrexs®*) 6tudie la syntaxe des inscriptions latines 
WAfrique; il croit ä Vexistence de dialectes provinciaux latins. — De 
J. VExDRYES®®) curieuses observations sur la langue des Defixionum 
tabellae de Johns Hopkins University publiees par W, Suerwoon 
Fox®'j; elles appartiennent au second tiers du premier siecle av. J.-C. 
— De A. Amantı?”) notions sur la po@sie s@pulerale latine. — 
Dans sa dissertation sur le mot sanetus A ’epoque paienne, G. Lisk®*) 








Winter, 1912. 26) La Femme contemporaine. Mai 1911, 330-338. 
27) Geschichte der lateinischen Sprache. Leipzig, Göschen, 1910. 
38} The participle in Plautus, Petronius and Apuleius. Chicago, 
University Press et Leipzig, Stauffer, 1909. 29) MSLP. XVI, 1911, 133—216. 
30) Diss, philol, Vindob. vol. IX, Deuticke, Wien, 1910. 31) The unity of 
the latin subjunetive. London, Murray, 1910, Sh. 2. 32) Bedeutung 
und Gebrauch des Konjunktivs in den lat. Relat. und Sätzen mit 
cum. Berlin, Weidmann, 1911, M. 3. 33) De analogiae disciplina apud 
grammaticos Iatinos, Körigeberg, Karg u. Manneeke, 1911. 34) Muß. 
XV, avril 1912, 135—139. 35) RPh., avril 1912, 203—208. 36) Appendice 
au premier fascicule du vol, XXXIL de PAJPh. 37) La pocsia sepolcrale 
Iatfna. Palermo, üp. Boceone del povero, 1912, F.8. 38) De vocis sanctus 
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nous prösente beaucoup d’observations interessantes. — W. Tuırusc®, 
montre pourquoi il y a beaucoup d’hellönismes dans la prose latine afr- 
caine. — F. Prister*) note des phenomdnes semblables dans le gi« 
vulgaire et dans le latin vulgaire: des expressions archaiques, par ex. k 
verbe campsare, qui se trouve dans les Annales d’Ennius et repani; 
dans la Peregrinatio ad loca sancta, l’usage du partieipe au nam 
natif ou ü l’accusatif absolu, eis et unus employ&s comme article indeini 
hofaro et c@pit comme verbe auxiliaire. 

111. Auteurs latins. A. Jusqu’ä la fin du IV* sitele — 
E. BARTEL*!) ötudie P’emploi des verbes fr&quentatifs dans Terene. — 
Melle F, Tu. Banpwin#?) a donne, avec introduction, commentaire & 
traduetion anglaise, une &dition critique du De bello civili de Pötron« 
— De P. Sırwerr®), observations critiques sur le texte de la Cen 
Trimalehionis. — L’ouvrage que DororHy BROCK*) a consacrt i 
Fronton et ü son temps contient beaucoup d’observations excellent 
sur la manie de l’archaisme, sur le latin populaire, sur l’afrieitas. Su 
opinion est que le pretendu latin afrieain, compos& surtout de vulgarisms. 
@Warchaismes et d’hell6nismes, est moins le latin d’un pays que ol: 
d’une &poque. — P. GERMANN *) examine une collection de senten« 
transmise A la posterit& sous le nom de Varron, mais provenant din 
auteur inconnu et form6e ä une &poque bien postörieure. — De 8. Brıs 
LoFrF*), observations sur la langue et le style du jurisconsult- 
Modestin, l’elöve d’Ulpien. Les archaismes qu’on y trouve doise: 
provenir d’interpolations. — J. P. WauzzınG #?) publie une bonne &i 
eritique de ’Octavius de Minucius Felix. — F. RECORD**) a don: 
avec introduction et notes, une traduetion frangaise de l’Octarvi 
Autre edition eritique du m&me auteur, par L. Varmaccı®), — 
G. Hanrtscur °P) 6tudie diverses questions relatives au grammairkı 
Sacerdos. — Suggestive &ude de R. Hrrmsze®!) sur P’Apologeticı- 
de Tertullien. — A. BırL??) commente minutieusement le premier 
livre de Tertullien contre Marcion. — Observations du P. p’ALis” 
sur le sens du mot candida (robe, attente, espoir) dans Tertullien.- 
E. pe BackeEr®t) a eerit une etude de s6mantique sur le mot sım- 
mentum. Il montre comment Tertullien a fait la fortune de ce mı 
latin; il l’emploie plus de eent trente fois dans des acceptions var 








usu pagano. Königsberg, Hartung, 1910. 39) Der Hellenismus inkleir 
afrika. Leipzig, Teubner, 1911. 40) RhM. LXVII, 2, 1912, 194— 208. 41D- 
vulgari Terentii sermone. Progr. Karlsbad, 1910. 42) The Bell 
civile of Petronius. New York, Columbia University Press, 1911. 43) Text 
kritische Bemerkungen zu Petronius. Progr. Frankfurt a. Oder, I! 
44) Studies in Fronto and his age. Cambridge. University Pres, Il. 
45) Die sogenannten Sententiae Varronis. Paderborn, Schöningh,!il; 
46) WSt. XXXTIL, 1911, 137—143. 47) M. Minucii Felicis Octarit 
Leipzig, Teubner, 1911, M. 1. . 48) Octavius par Minucius Felix. Rx 
Blond, 1911, F. 1,20. '49) Minucii Felieis Octavius. Turin, Paravia IH! 
F. 1,60. 50) De Sacerdote grammatico quaestiones selectae. Ds 
Koenigsberg, Karg et Manneck, 1911. 51) BSGW., Teubner, Ph. hist. Kl.ß BE 
10. H., M. 6,60. 52) Zur Erklärung und Textkritik des 1. Buch: 
Tertullians Adversus Marcionem. Texte und Untersuch. d’Hamai 
XXXVII, Leipzig, Hinrichs, 1911. 58) Recherches de seience religieus 1: 
Noy..dee. 598600. 54) Sacramentum, le motet lid6e dans lesaurte 
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serment militaire, initiation, regle de foi, ete. — D’apres P. HENEN®®), 
le Thesaurus n’est pas le dernier mot de la science lexicographique, et il 
le prouve en donnant comme exemple des expressions de Tertullien. 
— Le P. BrEwER>*) repond aux critiques suscit6es par son 6tude sur 
Commodien de Gaza et continue A soutenir que cet auteur a 6erit en 
Gaule au V* siele. — Les deux importants artieles du P. p’Auks®”) 
sur Commodien se lisent avec beaucoup de plaisir et de profit. Il 
donne une excellente bibliographie des travaux relatifs aC. — Le 
P. BREWER°*®) donne de nouveaux arguments en faveur de sa thöse sur 
Commodien. — W. HarLorr>P) &tudie l’ouvrage de Lactance inti- 
tule De falsa sapientia et examine la fagon dont il röfute Epicuriens, 
Stoieiens, Platoniciens. — K. JAGELITZ°) conelut un programme sur le 
De mortibus persecutorum en affırmant que l’ouvrage est bien de 
Laetanee. — Etude de Tu. LorExz*!) sur la prose mötrique d’Arnobe. 
— H. Kayser®®) ceroit qu’Arnobe est bien l’auteur du Commentaire 
sur les Psaumes et du Conflietus. — De R. Novar®®) obser- 
vations sur le texte d’Ammien Marcellin; il fait l’eloge de l’edition 
de CLarK *). — Dans une lettre au professeur Strecker de Berlin, le 
P. A. LarörrE®5) montre le vif inter&t que pr&sente la singuliöre parodie 
de la Bible intitulee Cena Cypriani. Il reprend et discute avec beau- 
coup de savoir et de sagacit® les questions quelle souleve. Elle fut 
öerite, pense-t-il, en 362, par l’Espagnol Bachiarius. Il y relöve une 
file de symboles curieux, d’allusions contemporaines preeises, de satires 
ingenieuses et piquantes ä l’adresse de Julien l’Apostat. — M. NIEDER- 
ManN®) a donne une &dition critique des livres II et III de la Mulo- 
medieina Chironis. Cet ouvrage, 6erit par un illettre, est une des 
sources les plus importantes que nous poss@dions pour la connaissance 
du latin vulgaire; eependant on peut se demander si bien des parti- 
cularites de syntaxe ou de vocabulaire ne doivent pas &tre mises sur le 
compte du copiste. — Dans la masse des scholies relatives ä Terence 
il est diffieile de degager le veritable commentaire de Donat. (est 
neanmoins un travail devant lequel H. T. Karsten”) n’a pas reculd, 
Il apporte ainsi une contribution tr&s utile A la solution du problöme des 
auvres de Donat, — De Sransı®®) observations critiques sur les scholies 
de Bobbio relatives aux discours de Cie&ron. — L. P. Bona- 
VENIA 69) a reconstitu6 des fragments de vers trouvös au eimeti®re de saint 











de T. Louvain et Paris, Picard, 1911. 55) RIPB. LIV, 1911, 1-9. 56) Die 
Frage um das Zeitalter Kommodians. Paderborn, Schöningh, 1910, 
‚60. 57) Recherches de science religieuse 1911, nos 5 et 6, sept.-oet. et 
lee. 480—520 et 599—620. 58) Geschichtliche Betrachtungen zu 
Kommodian. ($-A. a. ZKTh. 1912, 641—650, 849—862). 59) Unter- 
suchungen zu Lactantius. Borna-Leipzig, R. Noske, 1911. 60) Über den 
Verfasser der Schrift De mortibus persecutorum. 61) De clausulis 
Arnobianis. Diss. Breslau 1910. 62) Die Schriften des sogenannten 
Arnobius Junior. Gütersloh 1912, M. 3,60. 63) WSt. XXX, 1911, 
293—322. 64) Ammiani Marcellini libri qui supersunt. Berlin, Weid- 
mann, 1910, M. 16. 65) Recherches de science religieuse 1912, 499-596. 
66) Proben aus der sogenannten Mulomedieina Chironis. Heidelberg, 
Winter, 1910 (SVIT.). 67) Commenti Donatiani ad Terenti fabulas 
scholia genuina et spuria probabiliter separare conatusest H. T. K. 
Leyde, Siihott, 1912, HM... 68) RhM. LXV, 1910, 420—440. 69) Nuovo 
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Calixte. — P. AssLEBER”®) etudie d’une fagon penetrante les relation. 
personnelles qu’ont eues entre eux les trois illustres Püres de ’Ealis 
latine, Ambroise, J6röme et Augustin. — F. Rozısskt”") mon 
influence de !’ancienne rhetorique sur les oraisons funebres de sainı 
Ambroise. — Plusieurs lettres in@dites de saint Jeröme sn 
publises par nom nr Bruyse”®) W’apres trois ms. de la Bibliothigue ı 


















V’Eseurial. — De J. Prescn”®) &tude litteraire sur les biographies de 
moines et de solitaires composdes dur saint Jeröme. — Diaprts Is 
lettres äA Laeta et ä Gaudentius, J. N. BRUNNER”) examine les ide« 





de saint Jeröme sur Peducation des filles. — Dom Wıuyarı 
a recueilli des extraits empruntös au ms. perdu du De mysteriis i: 
saint Hilaire. — Le P. V. Buzxa’°) &tudie avec beaucoup de scene 
et de p6n&tration les questions que soulövent les Hymnes de 
Hilaire — Le P. A. L. Fever”) continue ses &tudes sur saint 
Hilaire de Poitiers; il examine le Liber II ad Constantium, le 
Tractatus mysteriorum, ’Epistula adAbram filiam, les Hynn- 
et les Spuria. — H. Nestner’®) se demande comment Juvencusa 
il les textes bibliques qui ont servi de base ü sa Messiade. 
H. Scmorz?®) montre comment la Cit& de Dieu de saint Augustin 
n’est autre chose que la lutte de la foi et de l’ineredulit& A travers I- 
äges. — Dans le premier volume de la Bibliothöque des Kirchen- 
väter se trouvent une introduction sur saint Augustin par Esrrs 
BERGER®) et une traduetion des huit premiers livres de la Ci 
de Dieu par Scuröper®!). — Dom Morın*?) publie un sermon sı 
Ascension, eurieux par l’emploi qui ’y trouve fait du mot i 
pourboire que Pami donne aux eompagnons qu’il va quitter. 
et le style de ce sermon lui paraissent dignes de saint Augı 
J. Zeuverer®) observations eritiques sur Sulpiee 
J. ScHRÖDINGER**) montre les emprunts qu’Arator a fa 
dans son podme sur les Actes des Apötres. — Don Mans‘ 
prouve que le trait& inedit intitle De similitudine earnis peccat 
est de saint Pacien, &v&que de Barcelone. — Pour E. Werisasn“ 
la Peregrinatio ad loca sanecta a 6t& 6erite A la fin du IV* sch 
et non au VI®. — C'est aussi Pavi de Bau STARK ®”). — E, Löi 













































Bolletino di Archeologia Cristiana XVI, 1911, . 70) Die pers 
lichen Beziehungen der drei grösseren Kirchenlehrer Ambrosin- 
Hieronymus and Augustinus. Wien, Mayer, 1909. 71) Die Leicher 
reden des hl. Ambrosius, Diss. Breslau, Buchdruckerei der Schleisch. 
Volkszeitung, 1910. 72) RBendd. 1910, 1—11. 73) Die Originali 
literarische Form der Mönchsbiographien des hl. Hieronymus. Prog 
München, Wolf, 1910. 74) Der hl. Hieronymus und die Mädches 
erziehung. München, Lentner, 1910. 75) RB6ned. 1910, 12—: D 
Hymnis sancti Hilarii. Coloeza, A. Jureso, 1911. 77) Studien z 
Hilarius von Poitiers. Wien, A. Hölder, 1912. 78) Studien über di 
Messiade des Juvencus. Diss. Passau 1910. 79) Glaube und Unglauh 
in der Weltgeschichte. Leipzig, Hinrichs, 1911, M. 80) Des hei 
Kirchenvaters Augustinus XXII. Bücher über d. Gottesstai 
München et Kempten, J. Kösel, 1912. 81) Ibid. 82) RBened. 1912 
83) Palacographicae et criticae de Sulpieio Severo Aquitano cız 
mentationes. München, Oldeaburg, 1912. 84) Das Epos des Arator Dr 
Actibus Apostolorum in seinem Verhältnis zu Vergil. Progr. Weile 
1911. 85) RBendd., Janvier 1912, 86) BZ. XX, 1911, 1—26. ED ) Orieis 
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‚repr**) est l’auteur d’un tr&s copieux commentaire grammatical 
e la Peregrinatio, commentaire qui ne luisse pas d’ötre incomplet, 
vomme le remarque avec raison le P. DeuenayeE*): «Dans un texte 
oü se rencontre le mot palatium il n’y a que le genre du mot qui 
se M. L,, et il s’arrete au mot martyrium uniquement A cause du 
wa, Le mot aputactitae, qui pourtant fait au genitif pluriel aputactitum, 
wet ps sous silenee. Le mot missa n’a pas attir6 lattention de M. L. 
Quant au mot sanctus, il est trait6 aussi superficiellement que possible.» 
Au lieu de suivre l’ordre du texte, L. aurait mieux fait de construire 
un plan logique. A propos du pronom nobis dans expression gustarinus 
nobis (4. 8), il aurait pu ajouter des exemples tires de certains patois 
francais, comme: I! s’est mange le poulet, le pronom au datif servant A 
insister sur le caraetere subjectif de l’action, A la fagon de la voix 
moyenne en grec. — Le P. Z. Garcıa®) revient sur la question de 
saroir si la pelerine qui est lou6e dans la lettre de Valerius doit &tre 
appelde Egeria ou detheria; ee dernier nom, dit-il, a beaucoup plus de 
chance d’&tre le vrai. 5 

B. Jusqu’ä la. fin du VII® sitele. — G. Heipricn®!) resume 
Nhistoire du texte de Rutilius Namatianus et publie un speeimen de 
Ia grande @dition qu’il pröpare. — O. FerraRı®2) donne une analyse et 
une appröeiation du talent po@tique de Cl. Marius Victor. — 
A. BrucKSER®®), le biographe de Julien d’Aeclanum, r&unit les frag- 
ments des quatre livres de cet auteur. — P. Artarn*#) raconte d’une 
mani?re attrayante Ja vie de Sidoine Apollinaire et le replace au 
milieu de la soei@t@ oü il a veeu. — Dans le vol. 101 de la Patrologie 
latine de Migne se trouve une priere intitul&ee Oratio pro itineris et 
navigii prosperitate; W. MEYER®S) montre quelle est 6erite en vers 
rythmiques. — D’apres H. Zinmer®t) le grammairien Vergilius Maro 
aurait veen A la fin du V* siecle, en Irlande, ä la cour d’un prince de 
Leinster, et aurait exere@ une influence consid6rable sur les auteurs 
irlandais de son temps. — Dom Morıx®”) a donne A Oxford quatre 
eonferences sur la question du Symbole dit de saint Athanase. 
Il n'est plus d’avis de Pattribuer ä saint Cösaire d’Arles, mais le croit 
le provenance espagnole., — P. Lesay®°) reprend la question et pense 
'l est impossibile de la trancher. — De M. CnattLan®®), biographie 
vante de saint Ce&saire d’Arles,. — R. Araraın 0) donne une 
@lition eritique de l’aneienne traduetion latine de quarante-neuf 
lettres de saint Isidore de Peluse. Cette traduetion est peut-ötre 
Neuyre de Rusticus, neven du pape Vigile. — D’apres G. Tureun 10) 















































christianus NS. t. I, 1911, 32—76. SR) Philologischer Kommentar zur 
Peregrinatio Aetheriae. Uppsala, Almquist; et Leipzig, Harrassowitz, 1011, 
M. 10. 89) AB. XXXI, 1912, 346-348. 90) AB. XXX, 1911, IV, 414-447. 
91) Cl. Rutilius Namatianus mit Einleitung und krit. Apparat. Wien 
u. Leipzig, C. Fromme, 1912. 92) Un poeta eristiano del V sccolo, 
Claudio Mario Vittore. Pavia, Speroni, 1912. 93) Die vier Bücher 
Julians von Aeclanum an Turbantius. Berlin, Trowitsch, 1910, M. 3,80. 
4) Saint Sidoine Apollinaire. Paris, Gabalda, 1910, F. 2. 95) Gildae 
oratio rythmica Göttingen 1912 ) SBAkBerlin., 1910, n°51. 97) JTh8. 
XIT, janv. et avril 1911, 161190, 361... 98) Bullet. d’ane. litt. et d’arch6ol. 
chrdt. Janv. 1912, 45-46. 99) Saint O6saire. Paris, Gabalda, 1912, F. 2. 
100) 49 lettres de saint Isidore de P&luse. Paris, Picard, 1911. 101) Der 
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VEsope latin aurait &6 redige definitivement au VIe sitele par w 
certain Romulus; Thiele donne une &dition critique de ses fable — 
Le m£mE'0) a tir6 de son gros volume sur l’Esope latin une ps 
brochure qui r&sume son travail. — PLENKERS!®) röedite Netude d 
Traube sur le texte de la Rögle de saint Benoit. — Deux noul) 
editions iques de la dite Regle, l’une par Dom CuTHBErr!®), Yaır 
par E. Scnuipr'!0), — E. UrsoLEo!%) 6tudie la thöodicde de Bot 
— G. Bepxarz !”) continue son travail sur la langue du m&me aut: 
— Dans un article sur la culture classique de saint Gregoire 
Tours, le P. D’H£rouvirLE!%%) montre que ses &erits reflötent bien mei 
le pass qu’ils ne font pr&sager l’avenir. — De SırgmunD Heıın 
ötude originale sur Gregoire de Tours. — De R. Nruer!!") s 
ötude sur l’ouvrage anonyme intitul& De rebus bellicis, ouvrage cm 
pos6 probablement en 527. — PauL Leumann!!) traite de question 
relatives a Cassiodore, telles que la date des Institutiones et 
Computus paschalis. — De O. FRIEBEL!!?), &ude sur le my 
graphe Fulgence et sur son latin. — Apres avoir examin& et class 
les nombreux ms. des Etymologiae d’Isidore de Seville, W.\ 
Linosay 13) publie une edition eritique de cet ouvrage. — A. Wısaer‘" 
publie le texte d’une homelie sur la parabole des 10 vierge 
texte conserv& dans un ms. m6rovingien de la Bibliotheque d’Epiu! 
C. Jusqu’ä la fin du X® si®ele. — Les formules de Sen: 
qui datent du VIII sieele, sont des modeles d’actes destines aux fonctr 
naires du tribunal de Sens. Dans l’&tude qu’il leur a consacree, L. Bıs 
ZARD!®) releve des vulgarismes, dont quelques-uns paraissent & 
propres au latin gaulois: apud au lieu de cum, usage du pronom persons 
devant le verbe, remplacement du datif par ad, du gönitif par de, di 
sation de Ia flexion du pronom gui quae quod, nombreuses modifiatcc- 
smantiques qui rapprochent les mots latins des mots frangais correspondant- 
— D’aprös le ms. 522 de Berne, Maxırrus'1%) publie un trite 
grammaire, ou plutöt un commentaire de Donat, compos& par | 
diacre Pierre de Pise, qui fut precepteur de Charlemagne, — | 
A. M. SeErAar!"?) remarquable edition de Bed Dans les demi- 
pages du ms. lat. 14410 de Munich, ms. du IX® sieele, J. M. He! 
a trouv& un petit trait© intitule Ratio de catheeizandis rudib 
eerit en vue de la conversion des Germains et des Avares. Laut 
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lateinische Aesop des Romulus. Heidelberg, Winter, M.20. 102) Fab 
des lat. Acsop. Ibid,, M. 1,50. 103) AbbAkMünchenphKl. XXV, 2. & 
1910. 104) Sancti Benedieti Regula monachorum. Freiburg i } 
Herder. 105) Regula patris Benedieti. Rome, Pustet, 1911. 106) 1 
theodicea di 8. Boezio. Napoli, 'Trani, 1910. 107) Die Syntax 
Desiine Progr. Striegau 1910. 108) Etudes des PP. Jesuites 20 mars IN 
CXXVI, 804. 109) HZ. CVII, n° 1. 110) Der Anonymus deRch 
Tübingen, Heckenhauer, 1911. 111) P.LXXI, 1912, 278 . 1IDF 
‚der Mythograph und Bischof. Paderborn, Schöningh, 1911, 
118) Isidori Hiepalensis episcopi Etymol, sive Orig, Iibri X} 
Oxford, H. Frowde, Sh. 18. 114) Bullet. d’anc. litt. et d’archeol. chreı. I 
1911, 35—49. 115) La langue des Formules de Sens. Paris, Chanp 
1910. 116) MM., I. Bd., 178—184, München, Callwey, 19 117) Th 
venerable Bede, Eccles. history of England. ew York, Macmills 
1912. 118) Ein Karolingischer Missions-Katechismus. Freiburg i: 
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de ce trait© a voulu Gerire dans le latin des gens du peuple, parce que 
ceux-ci n’auraient pas compris une langue correcte et soignde. —- 
CL. PerusrH®), etude sur la vie, la doctrine, la po6sie, la metrique de 
Gottschale. Il y joint une ödition des @uvres qui nous restent. — 
E. MörLer2%) donne une nouvelle &dition de la traduction de 
Nithard par J. Jasmund et W. Wattenbach, avec le po&me 
WAngilbert sur la batnille de Fontenoy. — D’aprös le ms, 1470 
le Rouen et le ms. 10470 de Bruxelles, M. Manırius!?t) publie ’ouvrage 
en prose de Micon de St-Riquier intitulö De primis syllabis. — 
0. HoLper-EGGEr'??) publie une sixieme &dition de la Vita Karoli 
Magni d’Einhard. — W. Mever'?) signale dans le ms. 351 de 
Metz un &erit d’Hincmar, &v@que de Laon, consistant en extraits du 
Pseudo-Isidore, d’Ingilram et du pape Nicolas I. Il y joint des 
observations sur la eadence des fins de phrase dans la chancellerie ponti- 
fiale. — Les gloses &erites par Jean Scot lui-meme en marge des ms. 
de Reims et de Laon offrent un r&el int6ret. Traube s’en &tait occupe, 
et E. KEnnarn Raxn'*) reproduit l’&tude du dit Traube, en donnant 
des fuc-similes des ms. de Reims et de Laon, de Paris et de Bamberg. 
— F. Baunes'??) a traduit en frangais la vie de saint Benoit 
‚Aniane par saint Ardon. — D’aprös le ms. 35, 3 de la Biblio- 
thöque capitulaire de Tolöde, ıns, du IX® siöcle, Dom F£rorin 12°) 
a publi6, avec une excellente introduction, le missel mozarabe et 
une ötude sur les ms. mozarabes. — Dom BLancHArD!?”) signale 
un trit@ De Benedictionibus Patriarcharum, dont Pauteur parait 
ötre Paschase Radbert. — D’apres J. M. Burnan'®®), le commen- 
taire anonyme sur Prudence que possöde la Bibliotheque de Valen- 
eiennes (n® 413) doit &tre attribut A Remy d’Auxerre; il publie int6- 
gralement ce ms. avec des index. — K. Schurre!2%) montre le rapport 
qui se trouve entre les Nuptine Philologiae et Mercurii de Notker 
'en vieux haut-allemand) et le Commentaire de Remy d’Auxerre. 
— W. H. Stevenson’) amende le texte du po&me latin adress& 
du continent ä Athelstam vers 930. — Etude trös interessante de 
J. SCHNEIDERHAN I) sur la vie et les a@uvres de Hrotsvitha. — 
H. Schrörs!32) donne une traduetion de la vie de saint Bruno de 
Cologne, &erite vers In fin du X* sieele. 

D. Jusqu’ä la fin du XIII* sieele. — De R. Heurrevent 3), 
’tude sur Durand, abb& de Troarn, qui, dans un traitE De corpore 





derder, 1911, M.3. 119) Gottschalc. Roma, O. Bazzocchi, 1911. 120) Nit- 
tards 4 Bücher Geschichten. Leipzig, Dyk, 1912. 121) MM. 1912, 
21-177. 122) Einhardi Vita Karolt Magni. Hannoverae et Lipsiae 1911, 
1.125. 123) NGW., Phil. hist, Kl. 1912, 219227. 124) AbhAkMünchenphKl. 
“XVL. 125) La vie de saint Benoit d’Aniane. Paris, Bloud, 1910. 
2%) Le Liber mozarabieus sacramentorum et les ms. mozarabes. 
’aris, Didot, 1912. 127) RBened. 1911, juillet-oct., 425432. 128) Com- 
uentaire anonyme sur Prudence. Paris, Picard, 1910. 129) Das Ver- 
‚ältnis von Notkers Nuptiae Philologiae et Mercurii zum Kom- 
uentar des Remigius Antissiodorensis. Münster, Aschendorf, 1911, M.3. 
30), EHR. XXVI, 1911, 482—487. 131) Roswitha von Gandersheim. 
’aderborn, Verl. d. Bonifacius-Druckerei, 1912. 132) Ruotger Lebens- 
‚schichte des Erzbischofs Bruno von Köln. (AnnHYNiederrh. 1910, 
—35). 133) Durand de Troarn et lesorigines de l’her6sie berengari- 
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et sunguine Domini, prit parti contre P’hördsiarque Berenger. — 4 
propos de la Visio Philiberti de Henri de Neustadt, Maxı 
GEIGER!) Gtablit une comparaison entre le texte latin de la dite Vis 

et le texte moyen haut-allemand. — De A. Rosenkranz !®), dissertatis 
excellente sur les Gesta abbatum Fontanellen sium. — J. Fischer 
expose la doctrine de la connaissance dans saint Anselme 
F. BAEUNKER 7) expose la doctrine du m&me philosophe sur la volout 
— Dom Morıx !°®) nous renseigne sur les &erits du benedietin venitie 
Gö&rard, &veque et maı en Hollande au XI* siöcle. — J. Arwıtasr 
Rosıns 9) raconte la vie de Gilbert Crispin, abb& de Westminster, 
ami de saint Anselme, puis il publie sa correspondance, son Liber ı 
Simoniaeis, sa Vie d’Herluin, abb& du Bee. — De F. Lor'“ 
recherches sur le texte de la chronique de Vabbaye de 
Riquier par Hariulf, — A. Horsisren!4t) donne une bonn 6i 

eritique de la chronique d’Otto de Freisingen. — De F. Pıcaver'* 
memoire sur Roscelin, le c&lebre nominaliste des XI*— 
Appuy6 sur une dtude serieuse des documents, J. May!#) a &erit u 
livre intöressant, mais un peu prolixe, sur la vie de sainte Hi 
garde, la voyante des bords du Rhin. — F. J. Bexpen'*#) donne un 
dition critique de la rödaction la moi: nne de la Vie de sain 
Burkard, premier &x&que de Wurzbourg. T’auteur, pense-til, est Ein 
hard, abb& de St-Etienne vers le milieu du XII sieele. — Ja Dis 
plina elericalis composde par Pierre Alphonse au döbut du XII six 
fut un des livres les plus lus au moyen äge; est la premiere coller 

de contes orientaux qui ait 6t& faite en Occident; A. Hırka et W 
HIELM #5) Ja publient avec une importante introduetion. — Les miues! 
ont donn& une petite &dition du m@me texte. J. Srarzer!*”) pub 
une forme versifice de la Disciplina elerical deeouverte en 1W 
dans un ms, de Berlin par W. Meyer de Spire. — Un texte latin 

Histoire orientale des Sept Sages a &t& r&emment döeouser 
A. Hırka!#%) edite ce texte; les romanismes gaulois y sont nombreis 
barile = cadus, derenire — fieri, mittere ponere, ete. — R. Jansck® 
a 6erit une ötude sur le moine anglais Guillaume de Newburg 
remarquable auteur de U’ Historia rerum anglicarum. — Le P. Pı 
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enne. Paris, Beauchesne, 1912. 
von Neustadt. Tübingen, Mohr, 19 
der Gesta abbatum Fontanellensium. Diss. Bonn, Georgi, 1911. 136) Di 
Erkenntnislehre Anselms von Canterbury. Münster, endorff, 1 
M. 3. 137) Die Lehre Anselms von Canterbury über den Wille 
und seine Wahlfreiheit. Münster, Aschendorff, 19 ; 
XXVIL, oet. 1910, 516-521. 139) Gilbert Griepin, Abbot of Wes 
minster. Cambridge, University Press, 1911, Sh. 140) BECh. LX 
1911,245—266. 141) Ottonis epis. Frising. Chrönie 
Hahn, 142) Roscelin philosophe et thcol. Paı 
143) Die heil. Hildegard von Bingen. Kempten, J. Kösel, 1911. M.5. 
144) Vita sancti Burkardi. Paderborn, suingh, 1912. 145) P 
Alfonsi Diseiplina clericalis. Lateinischer Text, Druckerei der Finnish 
Literaturgesellschaft Helsingfors 1911 (ASSF. Tom. XXXVIH. n° 4). 146 D 
Disciplina clericalis des Petrus Alfonsi. Heidelberg, Winter, 1 
147) Stücke der Disciplina elericalis in lat. Versen. Progr. Graz! 
148) Historia Septem sapientum. Heidelberg, ©. Winter, 1912 ( 
149) Guilelmus Neubrigensis. Bonn, Marcus et Weber, 1912. 


) Die Visio Philiberti von Heinri: 
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Bı.asco Koro!%P) “lite pour la premiere fois, d’apr&s un ms, de !’Escurial, 
le tmite De consolatione rationis de Pierre de Compostelle, 
@usre mel&e de prose et de vers et derite probablement au milieu du 
XII siecle. On y trouve des signes pröcurseurs de Ian langue espagnole 
peine naissante. — B. ScnmEinLer®!) traduit en allemand et explique 
les ehansons latines qui nous sont parvenues sous le nom de l’Archi- 
poeta. — M. Cr. Gerrz1?2) röunit tous les textes latins concernant 
neuf saints danois des XI®, XII® et XIII® si®cles, avec notices 
ruligees en danois (on pref6rerait qu’elles V’eussent &t@ en latin, ou tout 
au moins en allemand!). L/index place ä la fin de la troisigme livraison 
releve des expressions interessantes au point de vue roman: guerra = 
hellum, insinuare igner. — De K. Scuraper®®), note sur les 
«ouvenirs ’auteurs elassiques qu’on trouve chez Jean de Salisbury. — 
De Cn. H. Haskıns'#), notice sur Adelard de Bath; il tudie sa 
biographie et dresse la liste de ses ouvrages. — C6saire d’Heister- 
bach etait prieur d’un monastere de Cistereiens pr®s de Bonn, au com- 
mencement «du XIII® siecle. Son Liber Miraculorum qua traduit 
en allemand E. Mürter-HoLm!55) fait revivre devant nous les usages 
eurieux et les eroyances quelquefois bizarres, mais souvent belles et 
touchantes, de cette öpoque. Mais le tradueteur aurait mieux fait de 
laisser en latin un certain nombre de reeits peu &difiants. — A. CaR- 
Tererı}36) Gdite la fin dela Chronographie de Guy de Bazoches. 
— D’aprös un ms. «lu British Museum datant de la fin du XII® siecle, 
J. Marx!) publie un nouveau r&eit de la mort de Guillaume le 
Conquerant. — De J. Srurn ®), ötudes et recherches sur le Ligurinus, 
po®me &erit A la fin du XII® siecle en P’honneur de Fred6rie Barberousse. 
avoir montr@ que ce podme n'est pas ’ouvre de Gunther de 
‚il le compare avec les Gesta Frederici de l’&veque Otto de 
ng, puis il examine la valeur historique de ’auvre et ses qualit6s 
je. — Le P. pe Morzau '®) deerit le ms. de Liege od se trouvent 
les Sermonds de Sanetis de Jacques de Vitry. — Les &erits 
philosophiques de Robert Grosset@te (Capito), &v&que de Lincoln, 
sont lF’objet d’une edition et d’une &tude consid6rable de L. Bauer 1%), 

€. Marcnesı'%) publie une etude sur la Summa magistri Boni, 
grammairien de Bologne, et sur les Regulae parvae magistri Gori 
de Aretio. — De H. Stapter'"), remarques en vue d’une &dition de 
la zoologie d’Albert le Grand. — Le P. Jaxssen!#) donne un 
tmvail sörieux sur les exereices scolaires appelös Quodlibeta et en 
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150) Petri Compostellani De consolatione rationis libri duo. 
Münster, Aschendorff, 1912.M.5. 151) DieGediehte desArchipoeta. Leipzig, 
Hiersemann, 1911, M. 2,10. 152) Vitae sanctorum Danorum. Copenhague, 
ad, 1908— 19 153) RhM. LXVIT, 1912, 150— 151. 154) EHR., July 1911, 
41 155) Caesarius von Heisterbach. Berlin, K. Schnabel, 1910. 
\ Ex Guidonis de Bazocchiis Cronosgraphiae libro septimo. Jena 
157) RH. nov. dee. 1912, 2859-291. 158) Der Ligurinus. Frei- 
burgi. B., Herder, 1911, M.5. 159) Annales du XXIIe congres de la federat. 
ärcheol. et histor. de Belgique, Malines 1911. 160) Die philosoph. Werke 
des Robert Grosseteste. Münster, Aschendorff, 1912, M. 30. 161) Due 
grammatici latini del medio evo. Perugia, Unione Tipogr., 1910. 
162) SBAkMünchenphK., 13 janv. 1912. 163) Die Quodlibeta des heil. 
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particulier sur ceux de saint Thomas d’Aquin. — J. WERNER!®) 
publie le Certamen animae de Raymond Astucus, petit potme 
par6nötique qui se trouve dans le ms. 1008 de la Biblioth. de S'Gall, 
J’y note sibi, se pour ei et eum, ce qui est assez frequent dans le Iatin 
du XII° siecle. — Ziescu£!%°) &tudie d’une fagon tr&s penetrante 
Youvrage de Guillaume d’Auvergne sur les sacrements, ouvrage 
qui n’est pas sans inter&t au point de vue philologique, parce que Yauteur 
8'y sert de la langue populaire. — A. Hınka!E%) deerit le ms. du Liber 
de monstruosis hominibus Orientis du De Natura rerum de 
Thomas de Cantimpre& et publie le 3° livre de cet ouvrage. — la 
m&moire du poöte Henri de Wurzbourg est remise en honneur par 
H. Grauerr!®”), qui a publi6 son Dialogue sur la Curie romaine 
compos& entre 1261 et 1265. — R. StEELE!®®) continue la publication 
des ceuvres inedites de Roger Bacon. — Un fragment inedit du 
Compendium studii theologiae de Roger Bacon se trouve dans 
un ms. du XIII® sitele eonserv au British Museum; H. Ransnauı'®) 
le publie, avec un appendice contenant le travail de Little sur les ums 
de Roger Bacon. 


Royan, septembre 1913. L. Bellanger. 


Französische Literatur. 
1. Altfranzösisch. 


Didaktische Literatur. Fableaux. 1911. 1912. M.] 
WERNER a publi& un trös interessant po®me, de 121 hexamötres l&onin 
intitle Liber Furum!), conserv& dans un ms. de Bäle, de peu posteri 
ä 1250, racontant la 2° et la 3° aventures du fableau de Barat ei 
de Haimet ou des trois larrons?). Ta ressemblance entre le texte 
latin et le texte frangais est trös grande. 

M. Irviure C. LEcomPTE, en attendant l'&dition qu’il prepare du 
fableau de Richeut, apporte®), d’apr&s une photographie de l’unique ns 
de Berne, quelques corrections au texte publi6 par M&on en 1823°). (x 
corrections infirment ou confirment celles quont d6jäa proposses M..J. Bädier‘) 
et G. Paris®), ou s’ajoutent ä elles. Il en est une cependant que M.L 














Thomas von Aquin. Bonn, Hanstein, 1912, M.2. 164) NA. XXXV, 3. Heft 
1911. 165) Weidenauer Studien, IV. Bd. Wien, Opitz, 1911. ) Liber de 
Monstruosis Hominibus Orientis. Breslau, Trewendt et Granier, 1911 
167) Magister Heinrich der Poet in Würzburg und die römischt 
Kurie, dans AbhAkMünchenphKl. XXVII, 1912. 188) .R. Baconis opers 
hactenus inedita. Fasc. III Liber primus communium natur. Londan 
Frowde, 1911, Sh. 10,6. 169) Fr. Rogeri Baconis Compendium stadii 
thoologiae.” Aberdonine typ. Acad. 111 (e vol. de la British Kociets & 
Franeiscan Studies). 

1) SME. III (1910), p. 509-513. Liber Furum ovvero il «fabliau de Bart 
et de Haimet». 2) Recueil de Montaiglon et Raynaud, IV, p. 98. 3) RoR 
II, p. 80: On the Text of Richent. 4) Nouveau Recueil de Fabliaux et Contes 
1, p. 38, 5) Etudes romanes dedides A G. Paris, p. 30. 6) Ro. XXI, p. 13. 
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desra ne pas introduire dans son &dition. Les vers 51—57 sont, dans 
le texte de Mö&on: 

Dou preste ot el bien son escot 

Et si refist tenir por sot 

Lo chevalier, 

Nes dan Guillaume definer 

Qui ere atornez a Deu proier 

Refit el boivre lo destrier 

Et lo hernois. 

6. Paris proposait de corriger ainsi le vers 54, dont le dernier mot fausse 
la rime: «dans Guillaume de Simier (ou quelque nom pareil), pour 
definer». La substitution de dans a dan est une erreur &vidente; mais 
lid6e de voir dans le dernier mot du vers un nom propre est trös. d6- 
fendable. Seulement, entre Guillaume et definer, M&on a omis un &nig- 
matique Zer, dont il faut tenir compte; le nom serait quelque chose comme 
le Desmier. Peut-&tre serait-il pröferable de lire le denier, a quoi se 
rapporterait atornex; mais dans ce cas, on devrait ajouter et au vers 56, 
entre boivre et lo. Quoi qu’il en soit, la legon proposse par M. L.: 

Nes dan Guillaume fet desvier, 
n'est pas acceptable: le mot desvier, ayant 3 syllabes, fausse la mesure 
du vers; en outre, dan Guillaume, devenant le regime de /et (il faudrait 
fis, ne peut plus @tre celui de refist, et alors les vers 56—57 sont 
privös de sens. Quant au vers suivant, au lieu de changer qui ere en 
qwWert, je lirais quwiere. 

«Le Vair Palefroi a pour auteur Huon le Roi; le fabliau de la 
Male Honte est sign€ de Huon de Cambrai. Ces designations pouvant 
'e rapporter toutes deux au po&te moral qui s’appelle Le Roi de Cambrai 
»ı Huon le Roi de Cambrai, il etait utile de r&unir en un me&me volume 
«s deux textes. La Male Honte a &t& encore racontee par un autre 
»otte, nomme& Guillaume; il nous a paru naturel de joindre sa version ü 
elle de Huon de Cambrai.> Ainsi est expliquöe la reunion dans un meme 
‚olume, par M. ARTUR LAnGroRs, du Vair Palefroi et de deux 
versions de la Male Honte”?). Une introduction sobre et juste precdde le 
exte. M.L. y rappelle les traits linguistiques communs au Vair Palefroi etä 
Vautres po&mes de Huon le Roi de Cambrai, et, d’autre part, ceux qui 
emblent les s&parer. Dans le premier groupe j’effacerais quite: dite, 
wite = merite, qui reprösentent simplement une rime en -ie; comme guise : 
nise ou gwile : vile repr&senteraient des rimes en -ise, -ie. Dans le second 
roupe, jattacherais peu d’importance ä deux exemples du pronom feminin 
/, qui sont trös probablement ä supprimer: v. 163 Ne se pooit ou Ne 
e se puet, au lieu de El ne se puet; v. 1216 Que ou Ne au lieu de 
?l. Je crois encore moins que le poöte ait pu employer la forme portans 
omme r&gime masculin singulier; on peut considerer nus porlans comme 
n rögime pluriel (le pluriel avee nal n’est pas rare), ou substituer n’en 
stoit A n’en avoit. Mais il y a d’autres fautes de döelinaison: ancestre 
our ancessour 278, joiant pour joianz 1293. A ces traits linguistiques 
) Huon le Roi, Le Vair Palefroi, avec deux versions de la Male Honte par 
[uon de Cambrai et Guillaume. Fabliaux du XIIIe siöcle, &dit6s par Artur 
ängfors. Paris, H. Champion, 1912 (Les Classiques frangais du moyen-äge). 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 3 
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II 34 Didaktische Literatur. 1411. 1012 
on pourrait en ajouter quelques autres, soit dan- le 
dans le =econd, par exemple la rime dit :hardit S 
V’editeur propose de substituer anesse A rerees, qui 
fausse la rime; j’aurais h&-it& d’autant moins & intr 
eette ingenieuse correction que le potme est tri< scigneu. 
la comparaison des particularites linguistiques, M. L. sure: pr ı 
celle des rimes, eonsiderees, non plus au point de vue 
leetale-, mais a celui de la versification. J’ai plusi 
‚ous encore, quel parti les &diteurs peuvent tirer 
ns le Vair Palefroi, il est relativement 
phonie ne eommence pas, entre deux polysyllabes masculir 
ä la consonne prec&dant Ia syllabe accentu&e, et pour cette r 
v. 359—360, je prefererais contee: troree a comtö:trore. Da 
du V. P, les v. 202—204, tels quils sont ponctues, n' 
sens satisfaisant, et la syntaxe du v. 204 est inadmis-ible: 
un point ä la fin du v. 202, et supprimer le point-virgule a I = 
v. 203. Je ne vois comment l’editeur entend, au 
qui n'est pas au lexique; je crois qu'il faut en faire dependre 
‚penser, et par cons@quent mettre une virgule apres maire. Le ri 
variantes a la fin du volume est bien incommode. Le glossaire 
peu eourt: je n’y ai cherch@ que deux mots et je ne les yai pas ır 
se deporter, dont je viens de parler, et route, qui dans la premir 
de la page 33 revient 4 fois, tantöt avec son sens actuel, tant 
celui de «troupe»: l’expression a grant paine y est traduite, are 
point d’interrogation, par «tout ä fait»; cette interprötation n'est x 
possible; il faut laisser a a grant paine son sens naturel, «difficiler 
les amants ne croient pas «que ce soit songes que il voient>, & 
pourquoi la chose leur parait si merveilleuse qu'ils se signent. 
M. Carı ZippErLinG a consacre tout un volume de 235 pa 
fableau du Vilain Mire*). Dans son introduetion, il a &tudie les «7 
et les differentes formes du conte dans d’autres recits (p. 1— 13 
manuscrits (p. 74— 86), la langue (p.87— 101), la bibliographie (p. 102— 
Pour P&tude des sources, il a deeompos€ le eontenu du po@me en tr 
1° Un Iaique, ignorant les premiers @l@ments de l’art de guerir, est 
par sa femme comme un grand medeein; 2° le pr&tendu medecin accır 
par le rire la guerison qui lui est demandee; 3° delivrance 
d’un grand nombre d’infirmes que la frayeur amene A se declarer 
4% le miödeein malgr& lui est assez heureux pour se retirer. Le 
premiers motifs sont r&unis dans une m@me @tude: le plus ancien ı 
ot ils se rencontrent est le recueil indien des Sukasaptati, que M. R 
Pischel date du IX® sieele de notre öre®), que V. Henry estimait post 
au XI" sieele!%). Les autres reeits sont plus reeents et aucun 
ne peut @tre considör6 comme une source du fableau. M.Z 
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8) Das altfranzösische Fablel du Vilain Mire. Kritischer Text mit Einkir 
Anmerkungen und Glossar. Dazu Anhang mit photographischer Reprodiit 
eines Teiles der zugrunde gelegten Handschrift. Herausgegeben von Dr. 
Zipperling. Halle, M. Niemeyer 1912. In-8°, IX + 224 pages et un facsimile.! 
9) Brockhaus’ Konversations-Lexikon, IX: Indische Literatur. 10) Les Litters= 
de I’Inde, p. 202 (Paris 1904). 


E. Langlois. 





nsum& ses eonelusions dans un «Stammbaum» (p. 49), 
beancoup meins & un arbre qu’& un chevalement. Le 3° motif est illustr6 
de meme par un enchevötrement de traits analogue mais moins compliqu& 
(p- Quant au 4° motif, annoncs A la page 6, il n’en a plus &t& 
question. — Le fableau est conserv& dans trois manuscrits: 4, ms. de 
Paris, B. N. fr. 837; B, ms. de Berne, bibl. cantonale n® 354; C, ms. 
de Berlin, bibl. royale, Hamilton 257: l’&diteur les classe en deux familles: 
4 et B—C. Il est certain que B et ( sont souvent r&unis contre A, mais 
pour que cette union püt &tre consider6e comme la preuve d’une parente 
spceiale, il faudrait d&montrer qu’elle affecte des passages certainement 
fautifs; et je n’ai pas trouv& cette d6monstration dans l’&tude de M. Z. 
Le fableau d&bute ainsi: 








A B—-C 
Jadis estoit uns vilains riches, Jadis estoit un vilains riches, 
Qui mout estoit avers et chiches. Qui trop avoit, m&s mout fu chiches. 
Une charrue adös avoit, Deus charrues ot et uit bues 
'Toz tens par lui la maintenoit Qui totes erent a son oes, 


D’une jument et d’un ronein. Et deus jumenz et deus roneins. 
Assez ot char et pain et vin Assez ot char et blez et vins 
Et quanques mestier li estoit. Et quanque mestier li estoit. 


A insiste sur Vavarice du paysan, mais maladroitement; d’abord 
cette avarice est inutile a l’action: en second lieu le fait de n’avoir qu’une 
charrue prouve qu’un vilain est pauvre et non pas qu’il soit avare. La 
richesse d’un vilain consiste en terres, et pour cultiver de nombreux 
‚champs, il faut plus de deux mauvais chevaux. D’ailleurs e’etaient surtout 
des beufs qu’on attelait aux charrues (cf. Pölerinage, v. 316, Au- 
sin, XXIV, 45, ete.). Le paysan doit &tre riche, puisqw'il va &pouser 
a fille d’un chevalier. Le vers 5 dans A comme dans B—C' a pour but 
d’attester sa richesse et ce vers vient mieux apres 3—4 dans BC que 
dans A. En outre le mot pain dans A, au lieu de blex dans B—C, 
vient hors de propos: dans les provisions alimentaires du vilain, la chair 
ale et le bl&, qu’on enverra moudre au fur et ä mesure des besoins, 
iennent la premitre place; mais quon soit riche ou non, on n’a jamais 
d’avance plus d’une fournee de pain. M. Z. a pref6r& la legon de A; 
je prefere celle de BC. Les v. 17—22 de A expliquent que le 
chevalier &tait pauvre et que pour cette rison il n’avait pas trouv& de 
mari ä sa fille; ils ne sont certes pas inutiles, mais je ne les erois pas 
indispensables: la jeune fille est donnee au vilain parce que celui-ci 
est riche et paree quelle na plus de möre (v. 14, & Les vers 
60—65 sont: 



























A BC 
Au matin, quant je leveroie, Chascun matin quant je movroie 
Ele plorroit au lonc du jor, Por aler fere mon labor, 

Je m’en iroie en mon labor. Ele plorroit au lone du jor. 
Bien sai tant comme elle plorroit Bien sai tant com ele plorroit 
Que nus ne Ia desvoleroit. Que nus ne la donoieroit. 


M. 2. prefere les v. 61—62 de 4 & ceux de B, „da nur in dieser der 
Gedanke zum Ausdruck kommt“, Je constate seulement que dans B—C 
3* 
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Aux v. 131—1 


des messagers du n 


le vers 61 suit mieux le v. 60 que dans A 
correspondent deux vers seulement dans B— 
arrivent, 








A B—C 
Envers la dame esperonerent, Qui dedens la maison entrerent, 
De par le roi la saluerent, Et a disner li demanderent. 


Puis demanderent a mengier, 
Que il en orent bien mestier. 


La dame pleurait seule dans sa maison: comment les cavaliers ont:ils jı 
«esperoner» vers elle? Et pourquoi la saluent-ils «de par le rois® Ir 
encore je pröfere la legon de B—C ü celle de A, contrairement au 
de M. Z. Et ainsi de suite. Dans tous les passnges od M. Z. op 
Aä B—G, les deux legons se valent, ou je prefere B—C ü Mai- 
il y a d’autres legons de 4, &videmment fautives, dont l’&diteur ne parı 
pas, et qu'il a Inissees dans son texte; par exemple, le v. 47: «A cn 
toz les jorz ot ferien (B A cui il est toz jorz foiriez, C A cui ton | 
jours sont feriez). En admettant le elassement de M. Z.: d’une part | 
famille A, d’autre part la famille BC, ce n’etait pas une raison po 
donner en g6neral la preference a A. L’editeur a dü cependant fair 
quelques exceptions: aux v. 227—228, il a adopte Ia legon de B- 
ü cause de la rime erier : delaier de A, «contraire ü la loi de Bartsch 
oubliant peut-&tre qu’ä P’epoque oü se place la composition du fables 
les mots de la catögorie de erier riment ä la fois en -& et en -i 4 
le meme podme. Au v. 117, A donne «Ra sa fame si estorı 
«Ra si sa fame appareilliees, B manque. Ce vers doit rimer ar 
mehaingniee (C), ou mehaingnie (A). M. Z., persuad6, bien ä tort, yw 
la rime -ie „wäre ein pikardischer Reim“, a substitu6 appareilliee ( 
C ü estordie, tout en gardant la premiere partie du vers de A, do u 
vers de 9 syllabes: «Ra «u fame si appareilliees. II fallait simplemer 
prendre le vers de (©, — L’ötude de la langue n’offre pas d’intertt, + 
la conclusion, «que la patrie du Vilain Mire doit &tre cherch&e dans | 
de-France, non pas dans le domaine parisien, mais plus pr&s des fronti 
pieardes>, est tirde de partieularit®s ou d’aceidents linguistiques auxgu 
M. Z. attribue une signification qu’ils n’ont pas. — Dans le tet 
Vediteur suit scrupuleusement la graphie de A (v. 14, Limprime dom 
viex, le faesimile du ms. vier), tout en substituant la finale -ier ä 
finale -ie, que donne toujours le ms. (bien qu’il me soit pas picarl): 
a ainsi, dans ce texte eritique, des formes telles que porpenssa, des ri 
telles que fere : querre, cops: fols, ete., qui auraient pu induire l'&dit 
ä plus d’indulgence pour ceux de ses devanciers qui ont eu le m 
de rendre mit par moult. Pas d’accent sur l’E meme final, p: 
auc=s devant a, o, u; mais tout de m&öme un point sur li et a 
besoing un tr&ma, — Le texte est suivi de 50 pages de notes, la plupsr 
inutiles et les autres trop longues; d’un index de ces notes; d’un glossir 
avec P’ötymologie de tous les mots qui y figurent; de deux bibliograp) 
une pour Vintroduetion, Y’autre pour les notes; d’un appendice denn 
quelques-uns des contes eites dans Vintroduetion: enfin de deux puz- 
de facsimile du ms. A. 
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Litterature scientifique. 1911. 1912. Les docteurs Louis 
Laspouzy et Roger P£rrs ont publi& le traitö d’hygiene, depuis long- 
temps connu, mais encore inddit, d’Aldebrandin de Sienne, le Regime 
du Corps'!). De ce mödecin italien, install en France, on sait tres peu 
de choses. Recemment M. Antoine Thomas a imprime (Ro. NXXV, 454) 
un document duquel il ressort quen 1287 il 6wnit mort, sans doute 
depuis peu de temps, et qu'il avait lögu6 par testament aux fröres de 
Suint Antoine de Vienne une maison ä Troyes. Dans ce texte, qui n’est 
pas le testament, Aldebrandin est dit Treeis commorans. Malgr& cette 
indication, je ne suis pas convaincu, avec M. Thomas, qu’Aldebrandin 
habitait Troyes d’une fagon stable. Il est possible qu'il n’ait s&journe 
ä Troyes que quelques mois chaque annde; et possible aussi, «il 
habitait d&finitivement cette ville A l’6poque de sa mort, quil 8’y soit 
retire seulement vers la fin de sa vie. Les raisons qui justifient ces 
doutes apparaftront plus loin. Le trait6, par Iui-meme, ne fournit aucun 
renseignement sur la personnalit® de lauteur; mais il est precd& 
dans quelques mss. d’une pr&face dont voiei le debut: «Au commence- 
ment de che livre, si dirons pour coi il fu fais, et la ou il fu prins, et 
quant il fu fais a le requeste le contesse de Prouvenche, ki est mere le 
roine de France, le roine d’Engletiere et le roine de Alemaigne et la 
vontesse d’Angou. Et si le fist maistres Alebrans de Florence, en !’an 
de Fincarnation Jhesu Crist. m. ee. lvj. ans, quant ele dut venir veir ses 
fles, si com ele fist, et li fist eest livre por che k'il ne pooit aler avoec 
li, car ele ne vaut mie k’il laissast les marcheans d’outre les mons k’il 
avoit en cure, et ele tenoit plus de lui ke d’un autre. Si li fist faire 
che livre por porter avoec li et por garder.. .». Cette pröface pr&cäde 
un prologue qui se trouve dans tous les mss. et fait bien partie du 
livre. Littr&, dans un article de ’Histoire litt&raire (XXI) sur 
Aldebrandin, doute de l’authentieit6 de cette pröface: «Nous ne savons 
en effet si le prologue [est ä dire ce que j’appelle la «preface», pour 
la disinguer du prologue] est ou n’est pas de celui qui 6erit le livre; 
voii le passage qui nous met en suspens: — Et sachent tout eil ki ce 
livre verront et orront k'il ne doutent mie de celui ki le fist; ke nus ki 
vive i sace ke reprendre, se n’est par les escrivains corrunpus, car il en 
trait a tiesmoignage les auteurs d’astronomie, de natures et de medecine 
de eoi li livres parole. — D’une part e’est juger magnifiquement de. soi 
si Von est l’auteur du livre; d’autre part c'est ne s’attribuer qu’un merite 
de compilation et rejeter les erreurs sil y en a sur les textes corrompus 
des &erivains consult6s, derivains que !’on suppose du reste, comme toujours 
ü cette &poque, inenpables de faillir» (p. 416). Ainsi Littr voit dans 
la preface ä la fois un manque de modestie (c’est juger trop magnifique- 
ment de soi) et un exc&s de modestie (ne s’attribuer qu’un merite de 
compilation). Ce qui est certain, c'est qwil n’a pas compris la restrietion 
se'n’est par les eserivains corrunpus>, qui ne fait nullement allusion 



































11) Le Regime du Corps de maitre Aldebrandin de Sienne. Texte fran 
du XTHI® siele, publi& pour Ia premißre foia d’apres len manuscrite de In Bibli 
'h?que Nationale et de Ia Bibliothöque de l’Arsenal par les docteurs L. Landouzy 
et R. P£pin, avec variantes, glossaire et reproduction de miniatures, Preface de 
N. Antoine Thomas. Paris, H, Champion, 1911, in-8°. 
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aux stextes corrompus des &crivains consult&s», mais signifie «si mon 
livre n’est pas alt£r& par les copistes». M. P£pin a repris ä son compte 
le doute de Littrö et en a fait une quasi n6gation: <A bien !’examiner, 
ce prologue .... ne parait pas avoir &t& 6erit par Aldebrandin lui-meme 
tout y trahit la rödaction d’un copiste, et le style et la construction de 
la phrase, Aldebrandin n’y &tant jamais nomme qu’ä Ja troisime personne: 
Et si le fist maistres Alebrans de Florence ... Et il mist .üij. parties 
el livre .... Tout particuli®rement la phrase Et sachent tout eil ke 
livre verront et orront kil ne doutent mie de celui ki le fist, ke nus ki 
vive i sace ke veprendre, se n'est par les eserivains corrunpus . . . maryue 
bien que c’est lA un personnage 6tranger qui parle et non l’auteur du 
livre.» Le premier des arguments de M. P, n'existe pas et Littre «xt 
bien gard& de l’invoquer; plus familier avec la littörature du moyen-igr, 
il n’ignorait pas que les auteurs, lorsqwils introduisaient leur non dans 
leurs @uvres, parlaient habituellement d’eux ü la troisieme personne. On 
pourrait, il est vrai, faire remarquer que dans son trait® et dans le pr- 
logue, Pauteur parle de lui A la premiere personne; il n’y a aucun 
induetion ä tirer de cette consideration. M. P. n’a pas formellement 
exprimö son second argument; si je comprends bien, il se refuse A croire 
que Vauteur ait si magnifiquement parl6 de lui, pour employer Vexpression 
de Littr&. Mais en realit6 la phrase dont M. P. ne cite que la premitr 
partie n’a pas le sens qu'il lui pröte si on la lit intögralement, Je l’s 
eit6e plus haut; elle signifie: «On doit faire confiance & l’auteur, on ne 
trouvera rien A reprendre dans son livre, sauf les altörations des copistes 
car il n’avance rien qui n’ait &t& ant@rieurement expose par les auteus 
qui ont trait& le m&me sujet.» Et le sentiment avec lequel l’auteur « 
met ä& couvert sous le tömoignage des maitres n’a rien de lexcesire 
modestie dont 8’6tonnait Littre. M. P. a d’ailleurs parfaitement £tabli 
dans son introduction, que le livre d’Aldebrandin n’est qu’une compilatin 
d’extraits traduits de differents auteurs. A ces objections, sans fondement. 
contre P’identification de Pauteur de la pr6face avec celui du trait&, ar 
pourrait en substituer une autre, qui, de prime abord, semble plus s£rieux. 
Elle n’existait pas pour Littre, qui n’a connu que 3 mss.; mais M. P 
en cite 35; de ceux-ci, 8 sont incomplets du debut, et l’on ne peut din 
sils avaient ou non la pröface qui mentionne la comtesse de Provence; 
des‘27 autres, 3 ont une pröface tout-A-fait diffrente, et suivant laquell- 
le livre fut, sur Pordre de l’empereur Frederic II, traduit du gree u 
latin, puis du latin en frangais, par Aldebrandin, en 1234. L’identi‘ 
de forme du nom Halebrandis de Seenne, Halebrandis de Scenne 
Halebrandis de Saenne, dans ces 3 mss, du XV*° siecle, suffit ä 
prouver quils derivent d’un m@me anc£tre qui avait d&jä cette faute; 
ne representent done que le tömoignage isol& de cet ancetre, et ce tem 
gnage, qui fait traduire un texte du Iatin en frangais par un Italica 
pour Pempereur allemand, ne merite pas quon ®y arrete. D’ailleurs I: 
livre latin dont serait traduit le livre frangais n’a jamais &t6 signal‘; 
les originaux des textes latins utilises par Aldebrandin sont arabes et 
non pas grees, Egalement ä nögliger l’attribution du traite, par un mi 
de Ja fin du XIV* sieele, ä Richard de Fournival. Il n’en est pe: 
ätre pas de.m&me.de Yindienlion donnee par. un me. de Londres, de 
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fin du XIII® sieele, suivant laquelle «maistre Aldebrandins de Sienne» 
fit son livre «por Benoit de Florenche», ni celle d’un ms. de l’Arsenal 
(XIV® &), qui intitule le livre «Un traitös que la royne Blanche fist 
translater de latin en rommanch». Une autre copie (XV* 5.) est intitulde 
«le Regime du corps que fist jadlis maistre Alebrandin, medeein du roy 
le France». Mais la plupart des mss. ne fournissent aucune indication, aucun 
nom d’auteur; 4 seulement, dont un du XIII® sitele et trois du XIV 
donnent intgralement ou en partie la pr&face oü est mentionnde la com- 
tesse de Provence, et un einquißme (fin du XIII sitele), sans donner 
eette pröface, ajoute A son explieit que ce livre <fist maistres Aldebrandi 
de Seine pour le bone contesse de Prouvence, Ia quele fu mere as. 
roines, l’une de France, l’autre d’Alemagne, d’Engleterre et de Sezile». 
U paraft bien que Y’auteur de cet explieit a connu la preface, qwil n’a 
pıs cru devoir reproduire. Done cing mss. seulement sur 27 (en ne 
tenant pas compte des mss. incomplets du commencement) ont conserv& 
In pröface. Malheureusement M. P, n’a pas class& les mss, de sorte 
qu'on ne sait pas quelle place oceupent ces cing copies dans la trans- 
mission du texte. Mais quelque r&sultat que ce elassement doive donner, 
Vabsenee de la preface dans la plupart des mss. ne prouve rien contre 
xon authenticit6. D’une part, on peut supposer que des copistes l’ont 
supprimde parce qu’elle n’aurait pas interesse les personnes ä qui leurs 
;opies talent destindes. Ce ne serait pas un cas exceptionnel: on sait 
jue d’nutres compositions se prösentent dans les mss. tantöt precäddes 
"un prologue de lauteur, tantöt d&pourvues de ce prologue. D’autre 
sart, il est bien probable que Yauteur lui-me&me a fait ex&cuter des copies 
ans la pröface et d’autres avec la pröface, suivant la personne A qui 
! offrait ou vendait son livre; et trös vraisemblablement cette preface, 
u moins dans la forme que nous connaissons, ne se trouvait pas dans 
exemplaire de la comtesse de Provence. Il est fort possible que maitre 
\lebrandin ait «fait» son livre aussi pour Benoit de Florence, peut-&tre 
n des marchands d’outre-monts, et aussi pour la reine Blanche, et encore 
our d’autres. Si c'est un simple copiste qui a ajoute In pröface au 
ait6, on ne voit pas comment il a &t& si bien renseigne sur la date du 
wre, sur les raisons pour lesquelles il fut entrepris, sur ses sources; il 
a dans ces indications des details qui ne s’inventent pas. Supposer 
ve lauteur les aurait fournis au dit copiste, ce serait encore reconnaitre, 
a d’autres termes, que cette pr@face est bien de l’auteur. 

Si la pr&face n'est pas d’Aldebrandin, tous les renseignements qu’elle 
‚urnit doivent ötre bien sujets ä caution, et cependant M. P. ne conteste 
is leur exactitude; sur ce dernier point, je suis en general d’accord 
ec lui, mais je crois quil ne les interpräte pas tous comme il convient. 
t d’abord le fait que In pröface donne ü la 3° fille de la comtesse de 
mvence le titre de <roine d’Alemagne» (il faudrait «empereris d’Alemagne 
roine des Romains») prouve bien que cette pröface fut &erite apres 

13 janvier 1257, date ol son mari fut sacr& roi des Romains, 
ais nullement que le trait& fut derit entre le 13 janvier 1257 et le 
ilieu de mars 1257 (fin de lannde 1256, ancien style), A cett 
reur, dont la responsabilit@ incombe ü Littre, M. P. ajoute eelle-ci: «Si 
ıypothöse de Littr6 est exacte, notre ms, (B. N. 2021) aurait done &t& 
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execut& entre 1257 et 1261» (date de la mort de l’imperatrice); comm 
si, parce quun ms. reproduit fidölement un texte &erit avant une du. 
donnee, il s’ensuivait que ce ms. düt @tre lui aussi ant6rieur ä cette date, 
Le ms. Ars. 2814 et le ms. Ashburnham ont la m&me preface et son 
du XIV® siöce. M. P. croit, d’aprds les renseignements fournis par h 
pröface «que maitre Aldebrandin avait quitt6 l’Italie pour Ia cour «+ 
Provence et quattach6 ä la personne de la comtesse Beatrix, il lui off 
la dedicace de son trait6». Cette deduction est loin d’&tre assuri« 
Je crois dailleurs que la pröface na pas &16 derite pour Toxemplie 
la comtesse de Provence, sur lequel elle n’aurait pas &6 A sn place; 
suppose qu’elle a &t& ajoutte ü des exemplaires subsäquents, dans un 
intention facile & saisir; c’est une r&clame pour le livre et pour la 
un titre de «fournisseur de Ia cour», Je ne suis pas certain que toutes |:- 
expressions de Y’auteur reproduisent exactement In verit& et que le lin 
ait 66 r&ellement rödige A la demande de la comtesse de Provence. 
ne contient, en tous cas, pas une seule prescription qui lui soit sı 
ment destinee: ce trait6 s’adresse A des personnes des deux sexes, ( 
tout äge, et m@me de toute condition. Quoi qu’il en soit, la preface » 
dit pas qu’Aldebrandin &tait attache A la comtesse, mais, au contrir 
qu'il tait au service des marchands d’outre-monts. Ces marchands n’ct 
pas de simples negociants, allant de foire en foire vendre leurs marchzr 
dises; e’ötaient, en g6nral, de trös riches banquiers, qui prötaient 
Pape et aux rois, aux seigneurs, aux 6v&ques, aux couvents, A tous car 
qui pouvaient leur donner des gages suffisants. Tres vraisemblableme: 
ils avaient amen6 avec eux, de Sienne ou de Florence, maitre Aldebrandiı 
pour &tre leur mödeein. eur rösidence principale en France 6tait sousex 
Paris; c’est A Paris peut-ötre qu'habitait Aldebrandin, d’oü il les accır 
pagnait lorsqu’ils devaient, en nombre, s&journer quelque temps hors 
la capitale, lorsque, par exemple, ils se rendaient aux foires de Champazı 
qui duraient plusieurs mois, et ’est pour cette raison, je suppose, quAl 
brandin avait achet# une maison A Troyes. 
Les mss. ne permettent pas de savoir quel titre Aldebrandin a dar 
ä son livre, ni s’il lui en a donn& plusieurs, suivant les exemplair- 
successifs, ni m&me s'il lui en a jamais donne un. Les historiens g- 
de nos jours, ont parl& de cet ouvrage, Y’ont generalement appel: 
Regime du Corps. Les &diteurs ont gard6 ce titre, bien qu'il ne « 
trouve que dans l’un des plus röcents mss. Il n’est certainement j 
de l’auteur, mais convient bien ä sa compilation. Qu’Aldebrandin 
habitö la Provence ou Paris ou Troyes, il est &vident qu’il n’a pas &= 
son trait6 en pieard; et c’est cependant un ms. picard que les &diters 
ont reproduit, de sorte que, si Aldebrandin avait entendu lire ä 
voix son livre tel quil est imprime, il ne Vaurait pas compris, 
davantage la comtesse de Provence: «quod proprie dieitur in idi 
Picardorum horreseit apud Burgundos, imo apud Gallicos, vieiniores>. 1 
ms. que jappelle picard, les &diteurs l’appellent wallon, et de meme 
M. A. Thomas, Pauteur de la pröface, parce qu’ä des caraeteres pic 
tels que che, coses, le (artiele fminin), veir, ete., «se surajoute un in 
phondtique que le pieard propre ne connait pas: P2 du latin subit u 
diphtongaison, m6me quand il est dans une syllabe ferme&e: apiele, aprı 
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birstes, iestre, piertruis, tiesmoignage, tiere, tierme, etc. Cest un trait 
caractöristique du dialecte wallon. Done nous pouvons assimiler la langue 
du ms. A & celle qui est parlöe dans la partie occidentale du domaine 
wallon, c’est ü dire, pour citer quelques noms, ü Aire, Avesnes, Cambrai, 
Douai, Lille, Maubeuge, Mons ou Valenciennes.» Ainsi le dialecte de 
Lille, d’Aire, de Dowai sont d6taches de celui d’Arras, c’est ä dire du 
picard, pour ötre assimil& A celui de Lidge, c’est ä dire au wallon. Le 
phontme & > ie n’est nullement caracteristique du wallon; c'est la diffe- 
rence de traitement du e qui marque la limite entre le picard et le wallon, 
et est pourquoi jappelle picard le dialeete du ms. A. Mais qu’on Y’appelle 
comme on voudra, un Frangais, ä Ventendre, ne le comprenait pas, Les 
editeurs ont done reproduit le ms. A (B. N. fr. 2021), parce qu'il est 
le plus ancien; ils ont «combl& les lacunes et restitu6 les omissions que 
prösente ce ms. ü l’aide du n® 14822 Bib. Nat., qui lui est immediate- 
ment postörieur (ms. B). Les variantes donndes sont celles de ce 
ms. 14822 et des mss. 2510 Arsenal (ms. C) et 12323 Bib. Nat. (ms. 
D). Les fautes &videntes du seribe ont &t& corrigees et chaque fois la 
legon originale a &t& report6e en note sans autre indication». Il ne 
faudrait pas croire, malgr& cet averlissement, que toutes les variantes, 
meme utiles, de B, C, D ont &t& donnees; par exemple, p. 59, 1. 25, 
au lieu de les cangent li qualitis, de A, qui ne correspond pas au sens 
de la phrase, il est probable que les autres mes. ont li cangent les 
qualitös. Souvent la variante donnde au bas de la page est videmment 
pröferable A In legon du texte; par exemple, p. 80, I. 25-—26, si se 
doivent garder les femmes de trop ongier est une faute certaine, puisque 
le pröcepte S’adresse A des gargons, comme le prouve la suite de la phras 
eonverroil qu'il ne presissent femmes devant .rı. ans ou .zev. II fallait 
prendre la variante de B, C: si se doivent garder de gesir a femmes, ou 
celle de D: de hanter trop les femes. De meme, p. 81, 1. 4, la lecon 
de A, se doit garder li femme d’ongier, doit &tre remplacde par se doit 
garder de gesir avoee feme (B), ou d’user le feme (C), ou de hanter feme 
(D); p. 35, 1. 5, les &diteurs ont eu raison d’ecarter la lecon iawe de A, 
mais c’est par busche de B, D, et non par bouee (= bouche) de C, quil 
fallait la remplacer: «On pourrait &touffer un petit feu en le chargeant 
de trop de büches». Mais p. 14, 1. 18, les &diteurs seuls, avec leur 
exceptionnelle eompötence en Phistoire de Ia medeeine et leur connaissance 
des sources ol a puise Aldebrandin, auraient pu nous dire si, pour 
rafraichir son foie en &t6, c'est «au vin» ou «A jeun» qu’on doit manger 
des fruits. A la page 47, les &diteurs ne sont pas arriv&s A comprendre 
les lignes 12—18 dans aucun des 4 mss. utilises par eux: ils en coneluent 
qu’ä tous il manque un membre de phrase; et leur ponetuation a rendu 
ce passage encore plus inintelligible. Il w’agit de determiner les signes 
des eing sortes de «fleume>: In «fleume naturelles, celle «ki vient de 
grant froidure>, la «fleume acre>, la «fleume sause» et la «fleume douce». 
On pourrait corriger ainsi: D «Quant l’orine sera blance et bien espesse, lors 
si habunde le fleume naturel; et Pautre, qui vient de grant froidure, quant 
l’orine sera blanche et [elere; et quant] sa sustance sera entre espesse et clere, 
lors si sera habundance de fleume a(n)ere; et se elle est couloree en tel sub- 
stance, si sera sausse fleume; et se elle est espesse et couloree, si sera Heume 
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douce.» Dans B, il suffit de meme d’ajouter elere; et quant entre el etla 
la fin de la ligne 4 des variantes et de ponetuer comme je viens de le fin, 
pour avoir une legon lisible. Dans le texte de A, suivi par les &diteurs, il faut, 
outre P’addition de clere, et quant, substituer acre ä douce ...noire (ligne 16) 
et ponetuer ainsi: «Li signes de fleume quant il abunde trop par ta 
le corps: Si po6s conoistre ke quant l’orine sera espesse et blance, lors 
abunde li natureus fleumes; et li autres est ki vient de grant froidur, 
quant l’orine sera blance et [clere; et quant] se sustance sera entre espes: 
coulouree, si sera li fleume [acre]; et s’ele est coulouree en tel sustance, 
si sera fleume sause; et s’ele est espesse et colouree, si sera fleume 
douce.» A la variante de C seulement, telle quelle est donnee par Is 
&diteurs, une ligne a &t6 omise: «La maniere de fleume si est: Quant 
li orine sera blanche et [espesse, lors habonde natureus fleume; et Yautre, 
qui vient de grant froidure, quant Y’orine sera blanche et elere; et quant 
se sustance sera] entre espesse et clere, c’est fleume a(n)cre; se ele est coı- 
louree, c’est fleume sause; et s’ele est espesse et coulouree, [si sera fleume) 
douce.» Les &diteurs auraient dü, pour ce passage au moins, consulter 
Wautres mss. Mais In question des variantes mise ä part, on 
peut que louer la fidelit& avec laquelle le ms. A est reproduit. Le g) 
est de m&me r&dig6 avec beaucoup de soin, et l’on appreciera particulier- 
ment la pröeision avec laquelle de nombreux termes techniques y sont 
döfinis. Un autre merite, trös appreciable, de cette publication, lui vient 
de ce que M. P., dans une trös savante introduetion, a montr& que |: 
livre d’Aldebrandin est entierement compil& de trait6s latins traduits de 
Parabe, et a 6tabli la concordance entre les differents passages du live 
frangais et les textes d’oü ils sont tires. Peut-£tre, lorsque les &diteurs 
&taient embarrass6s dans le choix des lecons, auraient-ils dü donner en 
notes le texte latin correspondant. 









































Le trait& en prose des Echecs amoureux contient un chapitre 
intituld «Rymes et Mettres», qui ne se retrouve pas dans Voriginal en 
vers, dont on possöde un seul manuserit. Voici, resume en 
lignes, le contenu de ce chapitre: «Il y a deux systömes de ve 
Yun repose sur la quantit6 des syllabes et le nombre des pieds, ce 
mötre, special ä Ta poßsie latine; Pautre est fond& sur le nombre 
syllabes et l’homophonie ä la fin des vers, c'est celui qui eonvient A la 
po6sie frangaise. Le nombre des syllabes dans un vers rim& va de 5 au 
minimum ä 12 au maximum; ces diff&rentes dimensions ne conviennent 
pas aux m6mes sujets. Chaque vers doit avoir une «pause» ou <arrest', 
dont la place est mobile dans les les plus courts, et fixe dans Is 
vers de 10 ü 12 syllabes. Dans le caleul des syllabes, il ne faut pas 
oublier que P’e föminin en certains cas ne compte pas; il ya en efft 
en frangais trois sortes d’r, figur6s par un seul caractere: celui de loyaul! 
celui de robinet, eelui de nature.» Ces considerations sur la c&sure, 
contradietion avec la rönlit® lorsqu'il sagit de vers ayant moins dı 
10 syllabes, et sur Pelision de l’e f&minin, constituent lV’essentiel de « 
chapitre, d’ailleurs trös eourt. M. Jos, Mertuion, qui a d&ja public cn 
1907 Die Sehachpartie in der Prosabearbeitung der allegorisch-didaktischen 
Dichtung Les Eschex amoureus, a jug6 utile de publier aussi le chapitr 
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Rymes et Mettres»!2). On lui en saura d’autant plus gr& que son 
«lition est fort bien faite. Elle est accompagnee ‘d’une traduction alle- 
mande et d’un commentaire tr&s consciencieux et parfaitement inform6, 
Tout en reconnaissant que ce chapitre n’est intöressant que par quelques 
dötails, il s’en est, je crois, exugere l’inportanee. Le plus eurieux de 
‚es details est le passage oü l’auteur anonyme dit que «la rime de douze 
ällabes . ... est appelee d’auleuns alexandrine pour ce que P’hystoire 
Alexandre est presque toutte par tel rime exprimees. On sait que la 
plus ancienne mention connue de Vexpression «alexandrin», appliquee au 
vers de 12 syllabes, se trouve dans le Doctrinal de la Seconde Rhetorique 
de Baudet Herene, dat# de 1437: «Cy s’ensuivent les tailles de lignes 
alexandrines. Et sont dittes lignes alexandrines pour ce que une ligne des fais 
du roy Alexandre fu faite de ceste taille» (p. 197). M. M.revendique la priorit& 
le cette information en faveur de Y’auteur anonyme des Echees amoureux en 
prose, mais pour cela il lui faut demontrer que ce livre est anterieur a 1437, 
et ce mest pas faeile: les arguments röunis par lui ne sont rien moins 
que coneluants. Examinons-les: dans deux des cing mess. des Echecs 
amoureux en prose, le trait6 commence ainsi: «Ce livre present fut fait 
et orlonne prineipalement a P’instance d’ung aultre fait en rime nagueres 
et de nouvel venu a cognoissance, qui est intitul& des Eschez amoureux 
et des Eschez d’amors, aussi comme pour deelairer aueunes choses que 
la ryme contient, qui semblent estre obscures et estranges de primere 
face.» Sur quoi M.M. fait ce raisonnement: le trait@ en vers a &t& derit 
avant 1380, probablement vers 1375, or des expressions rapportees plus 
haut il s’ensuit que la r&daction en prose a suivi de trds präs V’apparition 
du podme, c’est A dire qu'elle a 6t& &crite entre 1380 et 1390. Mais 
cette eonelusion ne serait lögitime que si la declaration sur laquelle elle 
„appuie ne laissait place A aucun doute, or elle est au contraire trös 
contestable: le pogme a eu vraisemblablement peu de sueeds, on n’en 
connait qu’une seule copie; il pouvait done exister depuis longtemps dejä 
le jour od il vint & la <cognoissance> du prosateur, et celui-ei a pu 
croire de bonne foi qu'il avait &t& «fait nagueres>. Ce premier argument, 
le prineipal, est, A mon avis, sans force; les autres n’en ont pas davantage. 
Le second argument est tir6 de ce que expression «feminin», appliquee 
sit a Ve, soit A la syllabe ou au vers que cet e termine, ne se trouve 
pas dans le chapitre des Rymes et Mettres, tandis qu’on la rencontre 
souvent dans les Arts de Seconde Rhetorique. Ce raisonnement n’est 
pas suffisamment serr&: la plupart des trait6s mentionnent bien les syllabe, 
dietion, baston, mettre, ligne, vers, quadrure, son feminins, mais l’auteur 
les Echecs en prose n’avait pas ä en parler, puisque cela ne rentrait 
pas dans son sujet; ce n’est qu’ä propos de un des trois e quil aurait 
pu avoir l’occasion d’employer Vexpression «femenin», mais appliqu6 A 
‘ette lettre, ce qualificatif ne se presente pas dans les trait&s avant celui 
ie Molinet (p. 228, 1. 20). Et dans le paragraphe de l’Archiloge 
Sophie, consaere ä l’elision de l’e final, c'est en vain qu’on le chercherait. 











12) Die Abhandlung über Rymes et Mettres in der Prosabearbeitung der 
Echees amoureux». Zum ersten Male herausgegeben und besprochen (Wissen- 
chaftliche Beilage zum Jahresberichte des königl. Paulinischen Gymnasiums zu 
Münster). Münster i. W. 1911. 


Digitized 





Google 


Original from 


UNIVERSITY OF CALIEORNM 

















Google 








II 44 Didaktische Literatur. 1911. 1912. 


sur Ja valeur de sou 





M.M. est le premier & faire de prudentes r6serv. 
troisieme et dernier argument: l’auteur des Rymes et Mettres eite comn- 
exemple de l’&lision de !’e les deux premiers vers d’un seryentois attribu/ 
dans les Rögles de la Seconde Rhötorique a Brisebarre de Douai (p. 121 
Mais si, dans un trait& de versification du XX® siecle, il plait ä lauteur 
de citer des vers de Racine, sera-ce une raison plus tard pour dater « 
manuel du XVII® siecle? Pourquoi l’auteur des Rymes et Mettns 
n’aurait-il pas pu connaftre ce serventois comme l’a connu l’auteur da 
Rogles de la Seconde Rhötorique? Cette po6sie &tait d’silleurs ir 
röpandue: aux mss. que j'en ai cit6s, on pourrait en ajouter d’autres, jar 
exemple le ms. d’Arras 897, f? 137 (de 1370); dans le ms. du Vatic 
Reg. 1728 (XVe sidele), les deux vers cit&s servent de cadre ä un «fi 
ent6>, intitul6 «Balade de Pasquess (publi6 dans le Romvart de Kall 
p. 616). J’ignore si dans les autres chapitres des Echees amoureux, gu 
je ne connais pas, on trouverait d’autres partieularitös permettant de date 
ce livre; c'est peu probable, puisque M. M. n’en parle pas. Ce qui 
certain, c’est que le chapitre publi6 ne fournit aucune raison de dater I 
composition ant6rieurement au plus ancien des mss., et celui 
XV° siele. Enfin il n’est pas sans inter&t d’ajouter que Geofftoy Tor; 
qui a donne dans son Champfleury (1529) des extraits des Echees 
prose, date cette composition d’«il y a cinquante ans ou environs, 
cons&quent d’environ 1480. On peut done continuer, provisoirement | 
meins, ü croire que la plus aneienne explication du nom du vers alexandri 
se trouve dans le Doctrinal de Baudet Herenc. C’est par suite du 
ötrange möprise que M. M. signale encore, comme trös int6ressant, } 
passage ot il est dit que les trois e sont r&unis dans esmerd, et da 
esteld; il croit que, dans ces deux mots, c'est le premier e qui est wur 
et le second qui est ouvert; mais cette interpretation n’est pas defendabl: 
c’est certainement le premier e qui est ouvert et le second qui est faib 
ment articul&: on prononguit ömerd, lele; sur ce point le doute n'est je 
possible et Yauteur des Echees amoureux ne nous apprend rien. 

La these de M. Prrer Srouisewa, pour l’obtention du doctom: 
est un assemblage de chapitres sur le Livre du Chevalier de Li 
Tour Landry!), Le premier chapitre est eonsacre A la deseripi 
d’un ms. du Livre du Chevalier appartenant ü la bibliothöque de Breslau 
Cette copie, de la seconde moitie du XV® sieele, est due A un ser) 
trös negligent: elle presente plusienrs Iacunes importantes; elle ne fon 
pas de lecons qui puissent ameliorer P’edition de Montaiglon. Elle = 
tout-a-fait nögligeable. Le 2° chapitre expose le plan du livre, quil dir» 
et subdivise. Le 3° est intitul& „Kulturgeschichtliches“; le 4° „Die exem; 
des livre, ihre Quellen und Analoga“. M. St. fait 5 groupes des au 
dotes: 19 celles que Vauteur a tirces de sa propre experience, des evt 
ments de la vie quotidienne, dont il a &t& t&moin ou qu’on lui a rapporti- 
et sur lesquels on ne peut esperer savoir autre chose que ce quiil cı 
dit; 2° celles qui appartiennent A Ian tradition populaire et qui sont 
preinte des fableaux>: 3° celles qui sont empruntses A la bible; 4 














































































13) Zum livre du Chevalier de La Tour Landry pour l’enseignement + 
ses filles. Die Breslauer Handschrift des Textes, die kulturhistorische Bedeutuuz 
des Werkes und seine Quellen. Breslau 1911, Inaug. Diss, 
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mples tires des sermonnaires ou de In lögende religieuse; 5° les faits 
historiques. La recherche des origines et des röeits parallöles pour les 
groupes 2, 5 aurait pu @tre A la fois plus complete et moins longue. 
Lorsque le r&eit du chevalier de La Tour a &t6 dejä compris, dans une 
publieation antrieure, parmi les variantes d’un «exemple», il suffisait de 
tenvoyer ä cette publication, sans reproduire l’&numeration qu’on peut y 
imuxer. Le 5" chapitrs est une liste des noms propres figurant dans le 
livre du ehevalier, le 6° une liste des proverbes et expressions figurdes. 

Mademoiselle H£LENE Jacosıus .s’est propos6 de rechercher dans 
In po@sie en langue frangaise des XII, XIII® et XIV® siöcles les ren- 
seignements quelle peut fournir sur l’&ducation de la jeune fille noble 
dans Vaneienne France !*). Ses depouillements sont faits avec soin et les 
rösultats en sont bien elass@s: 1° Erziehung am Hofe zu Anstand und 
guten Sitten: 2° Wirtschaftliche Betätigung der Edelfräulein: 3% Aus- 
bildung in Handarbeiten; 4° Kenntnisse in der Heilkunst; 5° Bildung 
der Edelfräulein; 6° Spiele und Sport; 7° Muster von Frauenbildung. 
Mais ce serait se reprösenter les faits tr&s inexaetement que de con- 
derer Ja cour d’un suzerain comme une sorte de pensionnat oü les 
chevaliers enverraient leurs files pour y faire leur &ducation sous la 
direction du seigneur et de sa femme; et plus encore de eroire que ces 
maitres pouvaient disposer de ’honneur des jeunes filles qui leur etaient 
D’autre part, tous les textes ne devaient pas @tre utilises sans 
il faut tenir compte de la fantaisie des po®tes et aussi des 
sources des potmes. La science me&licale de Tessala dans Cliges ne 
pmuve pas qu’il eüt &t& sans danger, en cas de maladie grave, de prendre 
une jeune fille pour unique m&deein,. Et tel passage du Roman de la 
Rose ou de la Clef d’Amours s’applique mieux A la femme du temps 
d’Oyide qu’ä celle du XIII® siöele. L’auteur ne semble pas avoir connu 
le «Memoire sur l’öducation des femmes au moyen-Age» de Ch. Jourdain®), 
Le livre de Melle J., simplement et gentilment &erit, se lit avec plaisir, 
et le leeteur saura fire dans les textes eitös le partage, insuffisamment 
accentu6, entre la r6alit& et la fiction. 


























Les miss. de la traduetion de Bo&ce par Renaut de Louhans 
sont trös nombreux; M. Givnio Bertoxt'®) en signale deux exemplaires 
i la bibliotheque de Fribourg, tous deux du XV* sieele. On sait que 
le podme de Renaut n’est pas une simple traduetion, que Vauteur ya 
inser6 de nombreuses additions, dont quelques contes, M. B. en a fait 
le denombrement, au meins partiel, et e’est la partie la plus intressante 
le son m@moire. Il a imprime l’un de ces contes, sous le titre: L’istoire 
"ung homme qui fust de .wij. ou de .wüj. mestiers et a la fin devint 
asnes, sans se douter quil @tait d&ja imprims dans le Recueil de 
Fableaux (II, p. 264: Des Etats du Sieele), Le texte de Mon- 
taiglon et Raynaud est incomplet de la fin; il lui manque la eonclusion 














14) Die Erziehung des Edelfräuleins im alten Frankreich nach Dichtungen 
des XIL, XII. und XIV. Jahrhunderts. Halle a. $. 100, in. (BhZREh. 
16. Heft). 15) Excursions historiques et philosophiques &_travers le moyen-äge. 
Paris 1888, in-8°. 16) Sur deux mas. d’une traduction frangaise de la Conso- 
lation de Boöce (La Nouvelle Bibliothöque cantonale et universitaire de Fribourg, 
p. 63). Fribourg 1911, in-8t. 
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que donnent les mss. de Renaut de Louhans. Il sera utile de cherche 
si e’est Renaut lui-möme qui a versifi6 ee conte ou s’il l’a trouv& tu 
fait. Aprös avoir tente, sans y r&ussir, d’identifier ’auteur des corection 
faites sur l’un des mss. de Fribourg, M. B. montre que Renaut a utilis 
la traduetion III du classement de L. Delisle. Cette d&monstration avıit 
&t6 d&ja faite par M. Nagel; mais tandis que M. Nagel n’avait m 
de la version III que le me. de la Bibliothöque Nationale, le seul conn 
alors, M. B. a eu A sa disposition une autre copie, de Berne, € 
G. Paris qui a le premier attir& J’attention sur ce dernier ms, <attrihu‘ 
par le catalogue au XIII° sicle, ce qui, si e’est exact, modifierait sc 
siblenent la position de la question» des relations existant entre IT et II 
(Ro. XX, p. 319). En röalit6 cette date ne pourrait rien changer taı 
quwon n’aura pas d&montr& quelle est anterieure A la r&daction de II 
M.B. a pris trop ä la lettre les paroles de G. Paris et s’est fort exagir' 
la valeur du ms. de Berne; j'ai compar& les extraits qu'il en a publis 
aux passages correspondants de celui de Paris, et cette collation est ini 
ä Pavantage de ce dernier. Quoi qu'il en soit, M. B. est connincı 
avec M. Nagel, que c’est II qui est la contrefagon de III. Cette on 
clusion n’est appuyde d’aucun argument serieux; mais du moment ol dl: 
&ait admise, il fallait en tirer les eonsöquenees: si II n’est qu'un plagix 
de III, il n’a pas droit au prologue de Jean de Meun; ce prolague re 
ä Iseul; done e’est I qui est la traduction de Jean de Meun. M. Nap! 
n’est pas all6 jusque lä; M. B. a &t& plus logique, mais pas asse. har) 
puisqu’il s’en tient a un conditionnel, timidement retir& dans une not 
«Jean de Meung serait, ainsi, Pauteur de la traduetion en prose n I 
(p- 100, n. 1). Les lecteurs de M. B. ne seront certainement pas ja 
convaincus que ceux de M. Nagel; c’est pourquoi je me permets de I= 
renvoyer ä mon article sur La traduetion de Bo&ce par Jean d 
Meun (Ro. XLII, 340). 

M. WALTER Becker, dans un article intitul&e Die Sage von der 
Höllenfahrt Christi in der altfranzösischen Literatur"), « 
ä la trace l’utilisation de la seconde partie de l’Evangile de Nieoder 
(la descente du Christ aux enfers) dans la littörature frangaise du moyer 
äge: 1° dans la littörature religieuse didactique; 2° dans la littörtu 
prophane; 3° dans la litt6rature dramatique. £ 

Rapprochant quelques passages du Pölerinage de P’Ame du 
passage du Tornoiement d’Antecrist, oü il est fait mention dı 
«fardeau» des pöches et des «oignements» qui Vallögent, M. Srasısı 
Leman GaLpin!®) croit pouvoir conclure que Guillaume de Digulleville ı 
connu le potme de Huon de Mery. I compare aussi un autre pas 
du Pelerinage sur l’&tendue du pöche, &valuge d’apres la grandeur + 
Dieu qu’il offense, ü l’&nonc& de la m&me doctrine par $. Thomas d’Aqız. 

Une nouvelle collection, intitulee Marburger Beiträge zu 
romanischen Philologie, publiee sous la direction de M. Ent: 
WECHSSLER, se prösente avec un volume de M. ALEXANDER Kur 
Die altfranzösischen Minnefragen. I. Teil: Ausgabe der Text: 
und Geschichte der Gattung!®). Un second volume, annones sı 

17) RF. XXXII, 897—972. 18) MLN. XXVIII, p. 8: Notes on ib 
sources of Deguileville’s Pelerinage de l’Ame. 19) Marburg 1911, in-8°, 35%; 
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In couverture du premier, aura pour sous-titre: Minnefragen und 
Preziosität. Dans la premiere partie du volume paru, l’&diteur a r&uni 
les recueils de Demandes d’amour en prose, en vers, inddits ou dejü 
imprimes, qu’il a connus; mais il n’a pas connu tous ceux qui existent. 
Apres un examen des mss. et des &ditions anterieures, et apr&s une 
table de coneordance qui sera tr&s utile, mais qui le serait bien davantage 
si les recherches &taient facilitees par des titres courants au haut des 
pages, viennent les textes, les uns ä la suite des autres, malheureusement 
avec des fautes beaucoup trop nombreuses pour ätre excusables. Il est 
certain que l’&liteur n’ötait pas suffisamment prepare pour publier des 
textes en ancien frangais. Les lignes des pages n’6&tant pas num£rotdes, 
je ne signalerai, des fautes que j’ai notees A une simple lecture, que 
celles que des points de rep&re permettront de retrouver rapidement: 
p- 40, $ 7, la correction de/moreJroit pour devroil est inutile; l’avant- 
derniere ligne du m&me alinea n’offre pas de sens: peut-&tre faut-il lire j'en 
arroye lors honte au lieu de je seroye hors h.; $ 9, 1. 6, lire ou I. m. 
Lp.reoir; p. 42, $ 14,1. 3, oltroye, non oftroye; il ne fallait ni supprimer 
et, qui est tr&s correct, ni ajouter on, qui n’a rien A faire ici, amour 
&tant le sujet et non le regime du verbe; p. 43, $ 16, 1. 2, supprimer 
In correction aequisfe], merci &ant du maseulin; $ 18, derniöre ligne, 
nouri et non nourie; p. 44, $ 21, ravoyer, non ranleloyer: p. 49, $ 40, 
addition [a] est inutile et contraire ä la syntaxe: p. 50, $ 46, la sub- 
stitution de coustumiee A coustumiere est vraiment bizarre; $ 47, oit vaut 
au moins autant que [erJoit: p. 51, $ 50, 1. 2, lire peut et non peiüt (ce tröma 
ind. pr&s. se retrouve souvent, m&me dans les vers dont il fausse la mesure; 
. $ 52, la correction du pour de est inutile; $ 1, addition [d’amours] 
utile, la substitution de j[ai] espoir a j'espoir est une faute; p. 53, 
, la suppression (vray amant) et ensuite l’addition [ü est plus vray 
amanı] alterent fächeusement le texte, qui n’avait besoin d’aucune correction; 
p- 55, $ 7, la correetion en [pres] pour en pare est plus regrettable encore; 
p. 56, $ 12, la vraie correction &tait mis; $ 13, av.-.dern. ligne, subtive- 
ment, non sublwiement; p. 57, $ 15, toutes les additions, suppressions et 
correetions, non seulement sont inutiles, mais alterent le texte; la seule 
correetion A faire, et qui n’a pas &t& fnite, &tait une pour ung; p. 58, 
$ 16, supprimer d’amours, remplace par [de venir] (cf. p. 66, $ 9); p. 59, 
$ 22, dern. ligne, sceüre, non sceürd (de möme p. 67, $ 12 et ailleurs); 
pP. 60, $ 26, 1. 2, !’ayme, non luy ayme; la correction la pour le (un 
neutre) est bien inutile; p. 61, dern. ligne, n’affiert, non naissiert; p. 62, 
$ 30, av.-dern, ligne, mauraistie, non mauvaistie; $ 31, c’&tait mieudre 
plutöt que wmeilleur qu'il fallait substituer a mendre (au cas oü le ms. 
n’aurait pas meudre); $ 32 original ereüe vaut mieux que la correction 
cremie (sie): p. 63, $ 34, 1. 3, em, non on; p. 64, $$ 2 et 3, les 
additions et suppressions sont toutes inutiles; p. 70, $ 3, l. 3, sovenir 
n’a aucun sens, sorerain eonviendrait; p. 72, $ 11, dern. ligne, blecie, 
non bleeiö; p. 75, $ 24, dern. ligne, par6, non paie (cf. p. 84, $ 24); 
p- 77, $ 4, 1. 6, ou non on; p. 78, 1. 2, voutes [une] en, non voutes 
en; |lja quelle, non a g.; 1. 3, [par la] est inutile; 1. 5, [a] n’a pas de 
sens: 1. 7, pou se, non pour ce: 1. 8, [se je voute], non [se je ne voutre a]; 
. 11, os, non on; p. 79, $ 8, dern. ligne, lors, non (Ion; p. 81, $ 15, 
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av.-dern. ligne, sow()lives, non saultines; p. 82, $ 16, avec la correetion 
souvenir pour saveur, le texte n’a plus de sens; p. 84, $ 24, [lequel] ex 
bien inutile; p. 85, 1. 2, fust serait pröförable A sceüst; 1. 4, la cormetion 
sen pour le n’a pas sa raison d’ötre: le n’est „unverständliches® qu 
pour ceux qui ignorent que moguer (non moquir) est un verbe transiti: 
p- 86, 1. 1, [fant] est inutile; $ 5, 1. 4, ajouter [komme] apres ung 
p. 88, $ 9, 1. 6, ajouter [a] apres pris; lire et deffaulte au lieu de o 
defjaultö; p. 90—101, le recueil D est donn& en double exemplaire: le 
texte du ms., dejü publi6 par Steffens, et un prötendu texte eriigue: 
cette restitution ne fait pas honneur ä l’&diteur: p. 91, $ 4, 1.3, m'onkes, 
non pas nonkes; $ 5, que peuvent bien signifier [an tort] et le ver 
[respont] (car sous cette graphie on ne peut pas prendre ce mot pour un 
nom)? P. 93, $ 7, 1 2, %, non 2; $ 8, [gwil] est inutile; pourguei 
dans un texte lorrain corriger ereuzerie en creusserie, quand on y Inis« 
tant d’autres formes dialeetales?: p. 95, $ 16, 1. 1, vois, non vor; ads, 
non ait deis[!]; 1. 4, voist, non voist; p. 97, $ 20, il ne fallait pas 
supprimer voir, qui fait Ia rime du premier vers, et volloir devait &ire 
remplac& par valoir ü la fin du 4* vers; car cette demande est en ven, 
bien que l’&diteur n’ait pas l’air de s’en douter, sans aucune altöration ni 
de la mesure ni de la rime; c’est une strophe complöte: a,b;b;a,b;b,-a;c. 
dans une &dition qui a In prötention d’6tre eritique, elle aurait dü din 
imprimde en vers. Elle n’est pas Ia seule de ce genre dans le recueil D, 
P. 97, $ 21, 1. 5, Tondemain, non londemain, 1. 7 lie, non li; p. 9, 
$ 22, 1. 3, hait, non hait; $ 23, Vaddition [Or soit ainsi que vos] ex 
absolument inutile, et ne peut, comme tant d’autres, que d&voiler les Ih- 
eunes du ‚Somseider dans la connaissance de P’ancien frangais; p. 101, 
$ 29, 1. 1, lire an un pare [clos] d’une ... non an 5. part d’une...; 
$ 30, ER en i (ms. dest); p. 103, $ 7, Zui faut, au lien de Iui a fait 
p. 104, 1. 9, afferans, non affreans (m&me faute p. 117); aingoires, mu 
bas de la page, signifiant «encore», le ce ne doit pas avoir In eddille (li 
meme faute se reproduit souvent dans la suite du texte); p. 113,1. 2 
estraingny, non estraingny; 1. 3, guigna, non gingna; 1. 5 m&me erreur: 
p- 117 deux demandes, entre 34 et 35, ne sont pas numerotdes: dan- 
In premiöre, 1. 4, d’orres, non dorres; ens (ligne 5) devant ou et plus has 
desia sont e , et not6s de cette exelamation: „Was soll beides be 
deuten?“: ens ou et desja naturellement doivent &tre conserves; 2° ligne 
de la röponse, meritees, non merites; p. 118, 1. 17, adjoutex, non adjouter 
p. 121, 1. 2, parle, non parle[r]; p. 123, $ 49,1. 5, €’a, non ga [a]: $ 50 
(a] prive In phrase de sens; p. 125, 1. 1, riens, non siens; ü In demitr 
ligne, bras me parait devoir &tre substitu6 A sacs (il Sagit de tenir son 
amie enue entre deux...»); p- 126, 1° ligne, [il] est bien inutile; av..der. 
ligne, trenchie, non trenchie: p. 130, 1. 4, souffrist, non souffeist; $ 7 
par tel si (= A telle condition); p. 132, 1. 2 et 4, perche, non perehe: 
p. 134, 1. 6, ne qwilx, non ce q.; av..dern. ligne, pourchasser, non pour 
chasser; p. 135, $ 8, dernier mot, blasmee, non blasme; p. 138, $ 19, au 
plaisir, non a lap.; av.-dern, ligne, |le] est inutile; p. 141, av.-dern. ligne, i 
[re] Zuy, non il luy, ete. Je cesse iei ma leeture des texte. Le 
notes qui suivent ces textes sont en general des notes de grammain- 
d'un eeolier; les autres sont rarement plus utiles; beaucoup portent ä faus 
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et fonrnissent un nouveau t6moignage du manque de pr&paration de 
l'editeur, 

La seconde partie du volume est intitulde: „Untersuchung“. Chap. I: 
„Die einschlägige Literatur“ (4 pages); Chap. II: „Das Spiel au roy qui 
ne ment“. Quelques extraits d’un article de M. Pio Rajna: L’episodio 
delle questioni d’amore nel Filocolo del Boccacecio; ensuite une 
analyse, relativement exacte, de mon mömoire Le jeu du Roi qui ne 
ment et le jeu du Roi et de la Reine. M. Rajna sera sans doute 
surpris d’apprendre qu’il a parl& d’un «Rois de Flöve, &lu le jour de 
l’Epiphanies et d’une «reine de mai, «lue actuellement encore chaque 
annde ä Pariss. Il a simplement mentionne les rois de la feve, ä l’Epi- 
phanie, et la reine des blanchisseuses ä la mi-careme. Quant ä moi, je 
dis: «jouer au roi....», mais «le jeu du roi...». Chap. III: „Ursprung 
des Spieles und der Minnefrage.“ L/expression du comte de Poitiers, 
Guillaume IX, «sim partez un joc d’amor>, est le plus ancien t&moignage 
connu des Demandes d’amour, et du jeu de societ® qui prendra au 
XIII siecle dans le Nord la forme et le nom de jeu du Roi qui ne 
ment. es usages ont &t& propag6s dans le Nord par les jongleurs et 
aussi par les personnes de la haute soci6t6. La forme dilemmatique des 
demandes est d’origine scolastique. La plupart des problömes pos6s 
portent, non pas, comme on le croit g&n&ralement, sur des cas imaginaires, 
mais bien sur des cas rels. Telles sont les positions de M. K.; il ne 
leur manque que d’ötre appuydes sur des preuves. Chap. IV: „Literarische 
Verwertung von Minnefragen.“ Un jugement de la comtesse de Toulouse, 
rapport& par Francesco da Barberino, dans le commentaire de ses Docu- 
menti d’Amore, et douze questions dans ses Costume e reggimenti 
di Donna; 13 questions dans le Filocolo; les judieia Amoris 
d’Andr& le Chapelain; les Demandes et R&ponses d’Eustache Deschamps 
(Wide n’est pas heureuse de reimprimer ici, d’aprös un seul ms., 15 pages 
de textes dont l’&dition eritique a &t& donnee par G. Raynaud); des 
demandes isol&es dans diffrentes composition. Chap. V: „Minnefrage 
und Streitgedicht.“ M. K. cite les partimen du Sud et les jeux-partis 
du Nord (pas tous) qui ont pour thöme une des Demandes d’amour qui 
figurent dans les recueils publies. Chap. VI: „Minnefrage und Minne- 
höfe.“ M. K. croit ä l’existence des cours d’amour, depourvues, bien 
entendu, de sanctions judiciaires; il croit a Y’authenticit€ des sentences 
rapportdes par Andr& le Chapelain. Mais il n’apporte aucun argument 
nouveau en faveur de cette opinion. Il ne dit pas par qui 6taient r&digdes 
ces sentences, que nous ne connaissons qu’en latin, d’une assembl&e d’oü 
les hommes &taient exclus. 

Un article de M. EEı.co ILvosen, intitle Les demandes d’amour 
dans la litterature frangaise du moyen-äge?®), n’est qu’un resume, 
«dailleurs elairement expos&, de la seconde partie du livre de M. A. Klein. 

Dans son &dition de la Panthere d’Amours?t), de Nicole de Margival, 
M. Hesry A. Topp a republi6 le Dit des Trois Mors et des Trois Vis 
du m&me auteur; mais il ne s’est oecup& ni de Ia langue ni de la versi- 
fieation de ces deux po&mes. M. CaEsar IpurG a combl& cette lacune 
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en prenant pour sujet de sa Dissertation inaugurale une &tude Übr 
Metrum und Sprache der Dichtungen Nicole de Margival, 
nebst einer kritischen Ausgabe des Ordre d’amour von Nicol 
und einer Untersuchung über den Verfasser des Gedichtes® 
‚Je passerai rapidement sur la courte introduction de l’auteur. Je noteni 
pourtant qu’il est assez temraire de voir dans la banale expression 
«le pris d’un parisis», pröt6e ä l'amie du poßte, la preuve que cette dan: 
ötait Parisienne, et que, par eons@quent, Nicole de Margival avait ii 
urner ä Paris (p. 396). Je m’nrröterai davantage au premier chapitr 
„Versbau“. T&tude des rimes a une importance, dont M. I. ne sis 
pas rendu compte, non seulement pour P’&tude de la langue de Nick 
de Margival, mais surtout pour P’etablissement du texte; elle prouve qw 
le ms. B est gön6ralement meilleur que le ms. A suivi par M. Tod, & 
que tr&s souvent la legon adoptee par lditeur n’est pas eelle de Voriginal 
De cette tude sur la rime ou la langue, le Dit de l’Anelet (qui em 
mence au v. 1280, et non au v. 1304) n’etait pas & @liminer; il « 
&crit dans la m&me langue et le m&me systeme de versification que la 
Panthöre, et trös probablement ce n’est pas le texte, mais seulement l& 
idees de Jean P’Espieier que reproduit Nicole de Margival. C'est daillus 
ce qu’avait justement suppose M. Todd. Dans le Dit des trois Mor « 
des trois Vis, les quatre derniers vers de chacun des discours ne sont 
pas en rime rötrograde; ce sont les vers qui sont r&trogrades, ou, sl! 
veut, c'est le quatrain. La piece de ‚Jean (et non Baudouin) de Cond 
en sixains composes suivant le m6me proc&d6, est exactement intitule 
Vier retrograde (6d. Scheler, II, p. 143). Cf., de Christine de Pisa 
«une balade retrograde, qui se dit a droit et a rebours» (Godefroy, sı 
mot rötrograde). M. Todd n’a pas fait la me&me confusion que M. L 
Cependant il y a, dans les pussages en question, des rimes rötrogrule 
que ni M. T, ni M. I. n’ont signaldes: le premier vers de cha 
quatrain commence par le dernier mot du vers pr&c&dent, et de m&me k 
premier mot du troisieme vers est le dernier du second. (est lü 
qu’Eustache Deschamps appelle la rime rötrograde (cf. mon Recueil 
d’Arts de Seconde Rhötorique, p. 224, n. 1). Dans sa statistigr 
des rimes masculines, divis6es en l&onines, riches ou suffisantes, M. I. s 
augment& de quelques unit6s le nombre des premitres, en substituan 
avec raison, A In lecon d’un ms. adoptee par Pediteur, celle d’un autr 
ms. (aux v. 74, 115, 310, 526, 886, 1540). Il aurait pu et dü alle 
plus loin dans cette voie: toutes les rimes masculines de Ja Panthtr: 
doivent ©tre dissyllabiques, sans exception. Lä od la rime l&onine n’exi 
pas dans edition, la correetion se prösente d’elle-meme: v. 29 
au lieu de la legon de A, adopt6e par M. Todd: 






























































90% 





Gens de toutes condicions, 
Et orent lor ententions 
D’ensuivir toute loyaut& 
Et n’ot en eulz crueusete .... 

on devra lire, avec B, en mettant un point & la fin du v. 
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Gens de toutes condicions 

Y ot, qui lor entencions 

Orent a suivre loiaut& 

Et fuir toute cruaute. 
au lieu de voidier, lire vuidier (: euidier); v. 563, avec B, en ce 
joint (le point), au lien de e. tel p.; v. 726, avec B, Qu’a moi li dieus 
d’Amours la vint (:avint), au lieu de Qu’avee m. I. d. d’A. v.; v. 737, 
usee B, m’apela (: de la), au lieu de m’aresta (M. I. a eru, A tort, sous 
Yautoritö de M. Freymond, quiei et au v. 1859 le monosyllabe dispensait 
de la rime l&onine; cette exception ne s’applique pas ä la po6tique de 
\icole de Margival); v. 742 couvient (:souvient), au lieu de convient; 
92 en li a mis (:amis), au lieu de a en li m v. 966, au lieu de 
Por amoindrir de mes maus le grieffais (-aventure fais), lire, aveo A, 
Por de mes maus amenuisier le fais; v. 1059, au lieu de Aulel K die 
com je vous dis (li dis), lire A. vous d. ec. j. id. (Be. 5. ed); 
v. 1070, au lieu de Qui fu d’amis ja mout aidans (: Adans), B donne 
Devant vous enelins et adans (le po&te distingue -ans de -ens, mais la rime 
dissyllabique n’&tait peut-&tre pas obligatoire ici, A cause de la presence d’un 
nom propre); v. 1162 ou voir (:esmouvoir), au lien de au voir; v. 1223 
vorra (: orra), au lieu de vouldra; v. 1271 ditic, substantif (: ditie, parti- 
pe), au lieu de traitiö (sans cette correction, on a 3 vers consdeutifs 
en -aitie); v. 1300, au lieu de veritex (: proprieter), il faut peut-&tre 
wretes (A veritex : prosperitex, mais ce dernier mot ne convient pas); les 
v. 1860—1861, avec la rime en tant:avant, donnes par A seul, sont 
probablement interpoles; v. 1905 le sens exige a leur rueil (: onneur 
zueil), au lieu de a lor duel; v. 2191 traveilli6 (: esveillie), au lieu de 
traraillie; v. 2505 assevi (:songe vi), au lieu de assouvi; v. 2613, avec 
B, porront (:orront), au lieu de savront; v. 2654 vourra (: pourra), pour 
roudra, J’ai laisse de cöt& quelques rimes qui ne sont irr@gulieres qu’en 
apparence, ä cause d’une graphie döfeetueuse: v. 1881--1882 escient: 
ntojient, 1914—1915 ainsi: Jain(g) si; 2096—2097 prfo]ia: otroia. M.T. 
n’a pas remarqu6 que dans le Dit des trois Mors et des trois Vis, le systeme des 
rimes est difförent de celui de la Panthöre. Les cinq premiöres rimes de 
Ia Panthere sont sage: lignage, escrire: mesdire, la vole:envoie, pensee: 
rimee, especiaument: prineipaument, et aucune d’elles n’eüt &t& admise 
dans le Dit, pas m@me la einquitme, qui est cependant dissyllabique. 
Dans le Dit, le plus long mot de la rime, f@minine aussi bien que 
maseuline, doit &tre tout entier &quivoque. Exemples, pourfitable : pourfit 
able; de(s)earnd: de car ne, ete. Les rimes ordre :ordre (33—34), estre: 
estre (75— 76), oeuvre : oeuvre (191—192) sont conformes A la regle, mais 
pas ordre: tordre, estre: destre, oeuere:eoeuere. Il faut done corriger au 
v. 90 m’esmerveille ( merveille) en me merveille; v. 148 malmenes (: menss) 
en mal ments. Cette rögle ne s’applique pas aux quatrains r&trogrades. 

La declinaison dans les deux po®mes est absolument intacte; les 

trois exeeptions signaldes par M. I. n’existent pas: segneur aux v. 134 
et 151 des Trois Mors n’est pas le vocatif singulier (p. 417), mais le 
vocatif pluriel; comte, au v. 1286 de la Panthere, n’est pas le reprösen- 
tant de comes (p. 417, 435, 436), mais celui de computat. En ce qui 
eoncerne la conjugaison, la forme averas est bien assur6e au v. 1728 par 
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deux mss. et par la rime; mais au v. 2639 areri 
d’autant plus douteux qwil n’est donn& que par un ms., a Vintirie 
vers, Le vocalisme est expose par M. I. sous forme d'une liste 

entrecoup@e de remarques afförentes a chacune des voyelles. Ma- 
cette liste est tr&s insuffisante; elle ne donne pas les mots de la ri 
mais seulement la fin des mots, A partir de la syllabe aecentute: , - 
-ar8 ..., de sorte qu’elle n’est susceptible d’aueun eontröle si Yon m 
reporte pas soi-möme au texte. De la liste des rimes en atn«ı 
en, il ressort que les deux groupes sont söpar&s, A une exerpü 
pres; mais, verification faite, cette exception n’existe pas: alanl (Dit, 
v. 183) ne vient pas de attendit (p. 420), mais de ad tantum, « 
l’editeur aurait dü l’6erire en deux mots: ki mal a tant Comme 

pourroit penser. Dans la rime en e! (<a latin) une exception ei 

meme signalee, chatel < enstellum (: tel) v. 1694, mais il s'ugit 

realit& de ehatel < capitale. Dans la liste des mots en -ere <- 

figure 4 fois panthere (z frere, elere, compere, apere), et malgre cela I 
rime panthere : mistere est rangee parmi les rimes en @ (< lat. ö entrav 
dans cette derniere catögorie on lit -ermes, et si l’on se reporte au texı 
on trouve fr tion qui aurait merit@ plus d’attentin 
La note relative ü In rime veil < *voleo: dueil (p. 421) est d’autant 
plus inutile que cette rime n’existe pas, comme je l’ai montr& plus hat 
A propos de Ja terminaison en g, M. I. appelle lattention (p. 4 
une rime «von ie zu e», vieles: noureles; comme il sagit de viel 
rime n’offre rien d’interessant. C’est une simple distraction, car, pl 
loin (p. 430), ä propos de la rime -i6, Y’auteur fait remarquer que dh 
le m&me vieles, il faut voir, non i, mais ö. A la suite de la rime r— 
nasale, M. I. remarque que la rime «en a: emmena, si tant est quill 
soit lonine, plaide en faveur de la prononeiation e-n pour en; or ilne: 
pas douteux que In rime soit dissyliabique, et A en a:emmena on pi 
ajouter venist: en ist P. 1912. La distinetion entre les rimes «or, + 
et les rimes -our, -ours repose uniquement sur la graphie de lediiı 
dans les unes et dans les autres figurent les m&ömes terminaisons; er 
distinetion ne peut done que tromper le lecteur: il fallait chercher + 
-or, -ors < -orem, -ores riment avec 0 < 1 entrav6, et suivant | 
röponse A cette question, söparer ou r&unir les deux terminaisons, la 
distinetion entre -ault (assaull z assault) et -aut (deffaut : deffaut) est aus 
mal fonde Quant ä la terminaison -iaus de oisiaus, il est tout 
erron& de la consid6rer comme une «partieularit6 piearde>. A prop- 
des consonnes, je signalerai seulement cette &normite: M. I., apres an 
dit que avrai devient aurai vers la fin du XIII sieele, et s’&tre demank 
laquelle des deux formes &tait celle de Nicole, ajoute: «La graphie or 
v. 2612 montre que la derniere 6tait deja usuelle au copiste» ; orron! =! 
bien entendu, le futur de oir. Si la reprösentation des rimes par i 
simples syllabes est en göneral döfeetueuse, elle est partieulieremen 
regrettable lorsqu'il s’agit, comme e’est iei le cas, de rimes qui eomprennen 
rigoureusement deux syllabes, et qui, par cons&quent, fournissent un moyeı 
tres rare d’etudier la valeur des voyelles penultiemes. Peut-&tre M. | 
aurait-il pu, par cette &tude, donner A son chapitre sur le vocalisme u 
inter&t qui lui manque; peut-tre m&me son chapitre sur le consonnantisı 
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en aurait-il tir& quelque profit. II aurait pu, notamment, remarquer que, 
bien que s douce ne rime pas avec s dure, cependant s initinle, entre 
deux voyelles, rime avec s mediale ou finale entre deux voyelles, le sert : desert 
P. 795, ne sai: les ai P. 79 (voir, A ce propos, mon &tude sur la langue 
de Jean de Meun). Le chapitre sur le style aurait pu, sans inconve£nient, 
etder sa place A la liste des rimes proprement dlites, dont j’ni plus haut 
negrettö V’absence. 

M. I. publie ensuite !’Ordre d’Amors, po@me d’environ 380 vers, 
dont lauteur, un certain Nichole, d’ailleurs inconnu, a laisse son nom. 
('e petit po@me &tait inedit; il n’en existe qu’une copie. Les correetions 
introduites dans le texte par l’&diteur ne sont pas toutes satisfaisantes: 
les v. 14—15 sont, dans le ms., Si comment seur escommeniement A 
Tabheesse tout avant; le v. 14 &tant trop long, M. I. remplace escom- 
meniement par escommengement (il suffisait de lire, dans le ms. me&me, 
escommenjement) et supprime Si, de sorte que la phrase, contrairement 
ä u syntaxe, commence par un verbe ä un mode personnel: Comment 
sur escommengement. Il a laiss& intact le v. 15, qui n’est que la 
röpetition du v. 10, et comme tel semble &tre une faute du copiste. Au 
v. 10 tout avant "’explique tres bien, puisqu’il est immediatement suivi 
de El apris; au v. 15 la m&me expression est moins indispensable: peut- 
ätre Je v. 14 doitil &tre: Deseur escommeniement (comme le v. 41), ou 
Seur rertu d’escommenjement (comme le v. 94), et le suivant: A Dabbeesse 
je commant. V.27 la substitution de Qwcle a Que ele du ms. a röduit 
le vers ä 7 syllabes; v..32 la substitution de bien a len a priv& le 
verbe de son sujet. En remplagant ceus par celui au v. 48 et voudront 
par roudra au v. 49, on &vitera dans le premier un hiatus qui n’est 
peut-ötre pas de l’auteur, et, ce qui est plus important, Je passage injusti- 
fiable du pluriel dans ces deux vers au singulier dans le vers suivant; 
v. 73 lire n’en au lien de ne; v. 102 on pourrait lire orde (: acorde) au 
lieu de ordre, toutefois le po&me, tr&s pauvrement rime, contient d’autres 
assonances; v. 114 il faut tr&s probablement Que il ne soit au lieu de 
Wwil ne soient; v. 116 qu'il au lieu de gui, avra au lieu de aura (et 
de meme v. 121, ete.); v. 119 fortrairoit, non for trairoit; v. 150 pueent 
au lien de puent (de meme aux v. 241, 277, 290); v. 169 voist au 
lieu de voit; un point apres le v. 180; v. 181 am preigne; v. 226 loier 
au lien de lone jor; v. 227 C’ou Qu’ au lieu de L’: v. 242 la legon 
„e du ms. &tait bonne; avec la correetion /e, le vers nn plus de sens; 
{res probablement aussi, il faut substituer (Que ü Ne, et supprimer les 
deux points äA la fin du vers 241; mettre un point au lieu de la virgule 
aprös le v. 243: v. 244 derire qwen au lieu de que n’ et remplacer le point 
par une virgule ä la fin du vers; (Garde est, je suppose, pour Car ce; v. 277 
destrwire ne peut compter pour 4 syllabes, par cons&quent la legon du 
ms. n’avait pas deux, mais une seule syllabe de trop: avec In sup- 
pression de bone, le vers n’a plus que 7 syllabes: lire D. m. p. a; 
v.291 la legon du ms. ne Testuwise amer est excellente; la correction de 
Veliteur n'est vise Tamer (au lexique rise = schlau) ne signifie rien; 
v. 306 meme remarque qu’ä propos du v. 14; v. 337 corriger celelier 
en celeliere; v. 346 mettre Si au lieu de Se; v. 350 Inisser bien du ms, 
et lire els au lieu de eles; v. 366 la au lieu de le; il manque un vers, 
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rimant en -ez, entre 369 et 370; 71—372 sanie : volente; v. 3is 
röint@grer Et du ms. et lire regne au lieu de vegna. Le texte du poine 
est suivi d’une ötude sur la versification et sur la langue, suffisante pour 
montrer que le podme ne peut &tre de Nicole de Margival, paroe gu 
cette d@monstration &tait superflue, mais insuffisante pour döterminer Ia 
date et la patrie de Pauteur. Dans le chapitre intitul& „Versbau“, N. 
notant les cas „in denen ein steigender Diphthong der zweisilbigen Ver 
bindung seiner Elemente gegenübergestellt ist“, cite comme exempl 
chastier : gitier, et renvoie en outre aux v. 244, 256, 343, 349 (ot lon 
trouvera les rimes chier : garder; priere : legiere; visiter : assongier; aler 
encerchier). Je ne eomprends pas ce que vient faire jci cette remarıe: 
les rimes chastier: gitier, priere : legiere sont tres rögulieres; cependant Is 
trois autres sont plus interessantes, mais c'est dans le chapitre „Di 
Sprache“ qu’elles auraient dü @tre signaldes, et avec elles conseilli 
entrer 49, apriv lie 192, prier : commander 220, finer : prier 360 
done 7 rimes Et cependant A propos de la rime et (<a), M.I. 
se contente de dire: „Der Vokal e! reimt nur mit sich selbst. Für di 
Mundart ergibt sich nichts Positives“, et A propos de la rime -i: „Fir 
den Dialekt resultiert nichts.“ Sa conelusion generale est que le dialecıe 
du po&me est celui de I’Ile-de-France au XIII* siecle, ce qui, po 
plusieurs raisons, me parait fort douteu 

Une &dition nouvelle, la troisieme, du Dit dou vrai aniel, vie 
de paraitre, par les soins de M. R. Toger, le fils du regrett@ maitre 
Ce petit livre est trop connu pour qu'il soit utile d’en parler. Le te 
du po&me n’a subi aucune modification; la preface et les remarques ont 
regu quelques corrections et additions emprunt&es ä l’exemplaire de travıi 
@’A. Tobler. 

Un mömoire de M. Lovis KARL, intitul& Un moraliste bour 
bonnais du XIV® sieele et son @uvre. Le Roman de Mandesir 
etles Melancolies de Jean Dupin (avec deux planches)®, « 
prend un chapitre sur «l’auteurs, un sur «les manuserits 
incunables», un sur «le caractöre de P’ouvre et sa valeur litteraire>, un 
tres insuffisant, sur «la langue et la versification» (iei, et de meme au 
chapitre II, M. K. place la Picardie A l’Ouest de la France). Enfin, 
Appendice, on trouve une «Analyse des livres I—VII, d’apres le m: 
f. fr. 451 de In Bibliothöque Nationale». Si Yon ne peut pas dire qu 
ce meömoire soit d’une leeture captivante, on peut du moins affırmer quil 
est le fruit d’un travail tres conseieneieux. 

M. CnAarLEs OULMONT a eu l’heureuse idee de r&unir en un = 
volume les Debats sur la sup£riorit@ en amour du Clere et du Chevalii 
Dans le premier chapitre, intitule le «Cadre du Debat», sans parler dı 
songe ni du printemps, qui font cependant partie du cadre, apres deu 
pages consaerdes ä la parure des heroines et aux harnais de le 
montures, quand elles ont des montures, l’auteur cherche ä montrer qw 



































































23) Leipzig, S. Hirzel, 1912. 24) Paris, H. Champion, 1912 (Extrait dı 
BSEB. 1912). 25) Les Debats du Clere et du Chevalier dans la litt£rat 
po6tique du moyen-äge. Etude historique et litt6raire suivie de l’6dition'eritige 
des textes et ornde d’un fac-simile. Paris, H. Champion, 1911. Petit ins 
234 pages, 5 fr. 
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Ia deseription du verger a son origine dans le Cantique des Cantiques, } 
dans la Genese et dans ’Apocalypse, en quoi je suis convaincu qu'il se i i { 
fuit illusion. Le second chapitre est une &tude sur In condition du ? Ban 
chevalier et surtout du clere au moyen-äge; au point de vue historique, Bu 
elle laisserait fort ä desirer; au point de vue litt@raire et en partieulier N ee 
pour les Debats, je n’en vois guere P’utilite. M. O. eite ensuite «quelques a 
prolongements du debat et du theme du vergier»: In Messe des Oiscaur RT 

de Jean de Cond&, le Jugement dou Roy de Behaigne, de G. de Machaut, j Be 

II contrasto della bianca e della bruna, le Dihbat de deux demoiselles, Bert sea 
Tune nommee la Noire et Vautre la Tannee, \a Farce nouvelle contenant rs ar 
le debat d’un jeune moine et d’un vieil gendarme, par devant le dieu Bere MAR 
Cupidon, pour une fille, puis le po&me Frigus hine est horridum des Bir ni: 
Carmina Burana; c'est ü cette derniere composition qu’il s’est le plus g n 

complaisamment arr&t&, Il la reproduit, Ja traduit, et pour expliquer de 
prötendues irrögularitös de versifieation et des obscurit6s de texte, il 
suppose quelle est «un melange assez confus de deux po&mes distinets, 
Yun en vers de 7 syllabes, P’autre en octosyllabes». Cette hypothise 
est assez singuliere. En quoi consistent les irr&gularit6s? La premiere 
strophe aurait 10 vers, tandis que les autres n’en ont que 6; dans toutes 
les strophes certains vers auraient 8 syllabes, tandis que les autres n’en 
ont que 7. En realite Ia premiere strophe n’a, comme les autres, que 
il faut mettre un point, et non une virgule, aprös le 6° vers; les 
quatre suivants sont un refrain, qui doit se rep6ter A la fin de chaque 
strophe. Quant aux vers, ils ont tous, sans une seule exception, 7 syllabes, 
mais en comptant A partir de la premiere syllube accentude; celle-ci peut 
ätre ou la premiere du vers, ou la seconde; dans ce dernier cas, la 
syllabe atone qui la preeöde ne compte pas plus que la syllabe föminine 
ä la fin d’un vers frangais, Voici, par exemple, comment doit &tre 
aceentude la 5° strophe: 























nus &t Lapäthidm 
Inieränt consiliöm. = 
Hoe pröpter förmam milites “ 
Nöbis süint amäbiles, 12 
De quibus stülta räti6 
Suspensa &t soläti6, 
Tous les vers se scandent ainsi: 4 arsis s&pardes par une thesis; Ia - =; 
premiere arsis peut tre ou n’&tre pas preced6e d’une thesis. Quant au : 
texte, il ne pr&sente pas toutes les obscurites que l’&liteur y a trouvdes: ’ 
M. ©. traduit le second vers du refrain (8° de sa premiere strophe): 
Amor insolabile! par «L’amour est une chose dont on ne se console 
pas>, avec un point d’interrogation. Cette traduction, place entre ce 














qui In pröcdde et ce qui In suit, est d6nude de sens; c'est que insolabile En - 
n'est pas inconsolabile; il est A solatio ce que inconsolabile est A_conso- ; x 

Iatio; il signifie done: «qui ne peut avoir de jouissance», et je comprends: ‚ E 
Amour sans jouissance!», en voyant dans cette exclamation une allusion aa R 





ä Yamour de la femme pour un chevalier, qui est le plus souvent absent, 
et qui ne rentre au pays que pour «oigner ses blessures (ef. les autres 
lebats). La strophe V, que jai reproduite ei-dessus, est ainsi traduite 
Le thym et le chardon donnörent eet avis: A cause de leur beaute les 
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chevaliers nous semblent dignes d’amour, Au sujet desquels cette sıtte 
raison — Fut interrompue pour faire place A un jeu(?)>. Assuriment 
cela n’a pas de sens, mais ce n’est pas une raison pour que loriginl 
latin n’en ait pas davantage. Et d’abord, ce sont des femmes et non 
des plantes qui parlent: Thymus et Lapathium sont des noms propres 
et les deux derniers vers signifient, je crois; «leurs raisonnements |dıs 
chevaliers] sont idiots, leurs deduits sont intermittents». Dans la strophe VII, 
je vois dans in frigore la temperature du elerc, et non celle de Ia suison 
quant aux deux derniers vers, qui contiendraient, selon M. O., une sentens 
prononede par le dieu d’Amours pour mettre fin A un d&bat, et qui 
traduit: «Bientöt au sujet de tout clerc, la conelusion d’Amour fut rendue-, 
je leur attribue un sens beaucoup plus realiste: le clere s’est degelt: c« 
west pas avec lui quon attendra, comme avee le chevalier, la «solati.; 
des Ja tröisitme scene, il arrive au denouement: primum . .. deinde ... 
moz Amoris fit conclusio. Le chapitre IV «Classement des versions a 
evolution du debat du clere et du chevalier» eomprend le fac-simile d’unc 
bulle d’Eugene IV, dont la comparaison avec la transeription attest 
dans celle-ci des negligences: Romaricensis pour Romaricensem; rer- 
lationem pour relerationenı; spiritualibus pour spiritalibus; commonemus 
pour ammonemus; intendentes pour intuentes; des passages d’une Jectun 
diffieile, mais qu’on pouvait retrouver dans d’autres copies, ont &t& onis 
sans que le leeteur en soit averti: un mot entre relevationem et sumptus 
trois ou quatre entre ei et spirilalibus. Suit une «Etude de la langıe 
des diverses versions franga pour laquelle P’auteur &tait insuffisamment 
pröpare. Enfin les textes: d’abord celui du Coneile de Remiremont, dont 
la ponctuation altere souvent le sens (supprimer la virgule apres custodu 
au v. 17, aprös cognitum au v. 80, aprös dilectio au v. 86: In mettre 
aprs utilis au v. 87, la supprimer ä la fin du v. 89; supprimer le point 
ä la fin du v. 98, la virgule apres amatoribus au v. 101, ete., etc). di 
suppose qu’ü la suite du v. Sed ignorant opere quid vir sciat furm. 
il manque un vers restreignant le sens de vir, quil ne faut pas cu 
fondre avec clerieus (cf. v. 9—10): l’ignorance des deux Elisabeth ne: 
pas si generale (ef. v. 61—62, 67—68). Les v. 142, 204, 228 ont 
chacun une syllabe de trop: supprimer au premier est, au second «il 
(qui appartient probablement au vers pröcdlent), au troisieme et: v. 157 
mettre Que au lien de Qui; v. 202 Omnia que, non Omniaque. 1: 
dernier vers, dont la mesure et la rime sont fausses, est une addition 
copiste. Il fallait introduire dans le texte les excellentes correetions de 
Waitz; cependant elles ont &t& utilisees pour la traduetion dont Yautcur 
a fait suivre son texte. Il est regrettable que cette traduetion n’offre 
aucun point de repere pour en faciliter la eomparaison avec Voriginl: 
elle n'est d’ailleurs pas exempte de tous reproches: au v. 38 vote 
reflorwit est trop librement, sinon inexaetement traduit; les v. 61-63 
nullam viri copulam 
Habendam eligimus, sed neque cognovimus, 
Nisi talis hominis qui sit nostri ordinis, 

sont mal compris: enous n’avons aecept& Ja eompagnie d’nucun homm 
Nous n’en connaissons pas qui ne soit de notre ordre.» (Cf. ma remanır 
A propos du v. 35): le v. 66 est omis; v. 102108: 
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Utiles non adeo amntores video 

Quam istos quos . . . 
ne signifie pas «je ne trouve pas aussi utiles que vous semblez le dire 
us que...», mais «je n’en trouve pas d’aussi utiles que ceux que ...»; 
v. 108: 

Horum et milicia placet et laseivia 
ne signifie pas: «Ils aiment la guerre et le plaisir», mais «leur chevalerie 
et leur laseivit& me plaisent»; le paragraphe relatif aux chevaliers s’arröte, 
non pas A la fin du v. 126, oü il faut remplacer le point par une 
virgule, mais A la fin du v. 127, oü il faut remplacer la virgule par un 
pointz v. 181 vel colloguium n'est pas traduit: v. 182 «la pire des 
fautes> ne rend pas pudor plurimus. Le v. 219: 

Luna, dies celebris, trahat vos de tenebris, 

ne peut pas signifier «Que la lune, que le jour brillant se changent pour 
vous en tenebres>; le texte Jatin parait &tre altere: Luna, qui commerce 
deja le vers 216, est sans doute une faute de copiste pour Nulla. 

Le Co: de Remiremont est suivi de I’Altercatio Phyllidis et Florae, 
«lapres 1 n et les notes de Schmeller et les corrections proposces 
par Schmeller». Le nouvel &diteur n’a pas supprim& les diphtongues ar, 
or, introduites dans le texte par ses prödecesseurs. Il s’est abstenu de 
‚louner une traduetion du po&me, et vraiment on ne peut pas Je regretter, 
surtout apres avoir lu la note des v. 205—206: 

Dorso pando jacuit virgini sessurae, 

Spina, quae non senserat aliquid laesurae. 
+Le sens des deux vers est celui-ei: le cheval courba son dos pour 
laisser asseoir la jeune fille qui allait blesser en quelque manitre l’&pine 
dorsale du cheval, mont& pour la premiere fois.» I] faut supprimer la 
virgule aprös sessurae; laesurae n’est pas un partieipe futur se rapportant 
ü rirgini, mais un substantif au genitif d&pendant de aliguid: «qui 
navait jamais &t6 bless6e>. 

Apres les deux textes latins viennent: 1° Le Juyement d’ Amours 
(d’apres les mss. A, B, C, E), 2° la version du meme poöme, telle qu’elle 
» trouve dans D; 3° Hueline et Aiglantine «d’apres le ms. et le texte 
de Meons: 4° Blancheflour et Florenee; 5° Melior et Ydoine; 6° le 
Fahlel don dieu d’ Amors (M. OÖ. ne eonnait pas, en quoi il est exeusable, 
Tedition de ce po&me publiee par M. I.-C. Lecompte en 1910, et dont 
jai rendu compte dans un numero preeödent «de cette revue); 7° une 
analyse de Venus la Deesse d’Amour; 8° Un glossaire de tous les d&bats 
frangais, comprenant 90 mots! es po&mes sont publics avec la m&me 
ineomp6tence, le meme manque de soins, que les deux po@mes latins: je 
ne donnerai qu’un exemple de la nögligence avec laquelle les &preuves 
ont &t& corrigees: Je titre courant «Traduetion du Concile» a &t& laisse 
ä toute l’Altercatio Phyllidis et Florae; celui du «‚Jugement d’Amours» 
se continue jusqu’au glossaire. 

Le Lai du Conseil a &t& publi@ jadis (1836) par Fr. Michel, 
parmi ses Lais inedits des NII® et XIII® siecles, d’apres deux mss. de 
la Bibliothöque Nationale, avec les variantes, pour les 270 premiers vers, 
d'un troisieme ms, alors en vente chez le libraire Techener. Cette edition 















Digitized by Google 


Original 


UNIVERSITY OF 


N 


Nr 











Google 


1158 Didaktische Literatur. 1911. 19 








devenue tr&s rare et presque introuvable. Remercions done M, Auncur 
BarrH d’en avoir donn& une edition nouvelle?®). Il a eu ü sa disposition 
deux des mss. utiliss par Michel, et un autre entr& ä la Bibliothöqus 
Nationale dans les röcentes aequisitions; mais il n’a pas su retrouver le 
ms. de Techener, et c’est bien regrettable. Ce ms. n'est heureusement 
pas perdu; il fait partie, depuis le $ mai 1910, de la bibliotheque Jans 
de Rothschild, et c'est la que jai pu le consulter. D’apres une sobre, 
mais suffisante @tude de la langue, M. B. situe le dinleete du potte au 
sud de la Picardie, non loin de l’Ie-de-France. Malgr& cette conclusion 
il s’est content& de suivre, pour les formes et la graphie, un ms. frangais 
Ce systeme, qui eonsiste A respeeter Vortographe de l’un des ms 
assur&ment commode pour l’&diteur, mais encore faudrait-il que copist 
auteur derivissent In meme langue. En realits le texte publid nest qu 
la traduetion frangaise d’un po&me pieard. Ce texte est d’ailleurs for 
bien &tabli. Les mss. ayant &t6 divises en deux familles, A—C et B, 
il &tait logique, lorsque B etait d’accord avec C, de donner la preferene 
ä leur lecon, et, en effet, je prefere la variante de CB ä la lecon de A 
seul adoptee aux v. 116, 118, 157, 169. Au v. 118, sovent, qui manque 
äBetäG, est ä supprimer, d’autant plus qu’il se retouve dans la mn 
phrase (v. 120); c'est la legon de C qui parait &tre la bonne; A et B 
semblent avoir voulu supprimer l'hiatus en ajoutant l’un sorent, Yautre 
pieca (C Et si ai ge vi, A Si ai sovent oi, B El s’ai piera 0i); en ton 
cas pieg'a sernit pröfernble A sovent. Les v. 124 et 840, avec maistin, 
sont trop courts: il faut ou derire maiestire ou adopter une autre len 
Trop court aussi le v. 686; il serait facile de le remettre sur pieds en 
imprimant Se il au lieu de S’il; mais en r6alit& c’est la legon de AC, 
plus sp6cialement celle de C, qui devait &tre preferde ü celle de B ici « 
au vers suivant, Au 706, il faut supprimer les deux virgules, dame 
nt pas un vocatif, mais le rögime direct de amer. Te texte est 
de notes abondantes, en general exactes, mais dont quelques-uns 
pourtant auraient pu ötre eliminges sans perte, celle notamment du v. 5° 
sur P&tymologie «’entulle. Le vers 27 n’a pas &t& compris de l'editeur 
qui le traduit en note par „wenn er (der eine oder andere von den 
dreien) ihr jeweils seine heimliche Werbung vorbrachte“. Le texte et: 
|De toz .ırı. parti comme amie] 

Se ses consaus li aportoit. 
Mais peut-ötre est-ce moi qui ne comprends pas bien la traduetion. 1 
conseil» que la dame attend avant de savoir si elle sera l’amie de un 
ou de l’autre ou de tous les trois est preeisöment celui qu’elle va demander 
A un quatriöme larron, et qui sera le sujet du lai. Le v. 78, «Et sin 
vaut pas une oeille>, n’est pas une negation renforcee, eomparable ä cell 
du v. 302, mais simplement une comparaison: il s’agit d’un chevalier 
grand et fort, mais faible et läche comme un mouton. Avee quelque 
eserves, la thöse de M. B. merite de nombreux @loges; elle est bien 
superieure i beaucoup d’autres de möme ordre. 

Satire. 1911. 1912. «Les Gestes des Sollieiteurs de Proces, c'est 
a sgavoir la Deseription d’auleuns labeurs, tant de Yesperit que du cor- 
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26) Le Lai du Conseil. Ein altfranz. Minnegedicht. Kritischer Text mit Eir- 
Jeitung und Anmerkungen. Diss. de Zürich. Erlangen 1911(=RF.XXX1,799— 872 
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ou ceuls qui sollieitent, mesmement en leur nom et enuse propre, sont 
eontinuellement. Composees par V’aucteur, luy estant a Bordeaulx, l’an 
mille eing eens vingt et neuf, la ou il sollicitoit pour reeouvrer son 
patrimoine>, tel est le titre d’un potme d’environ 550 vers decasyllabiques, 
&erit par Eustorg de Beaulieu, et plusieurs fois public par lui, en 1529, 
en 1530 et deux fois en 1537. Miss Here J. HarviTt, qui prepare, 
pour l’Universit@ de Columbia, une these sur ce versifieateur bien oublie, 
a juge utile de reimprimer son po&me d’apres la derniere &lition ?”). Si 
cette reImpression, sans ponctuation, sans numedrotation des vers, sans 
notes ni commentaires, avec «les vers estropies, d’autres omis, peut offrir 
quelque interet, je ne vois pas lequel. 

Roman de la Rose. 1911. 1912. Dans le Roman de la 
Rose, Jean de Meun, en traduisant un passage d’Alain de Lille, a rendu 
les mots altis consepelitur aquis par 

Non pas seulement jusqu’au ventre, 
Ainz i sont tuit enseveli. 
Le premier vers est appel& par la rime (le vers precedent se termine par 
entre), M. Staxney LEMAN GALrı?®) voit entre le frangais et le latin 
une difference importante et cite des extraits de la Vision de saint Paul, 
de la Vision de Charles le Gros, de la Vision de Thureill, od il est 
question des ämes qui sont plongees en enfer dans un fleuve de feu, 
les unes jusqu’ü la cheville du pied, d’autres jusqu’au nombril, d’autres 
jusqu’au cou. Mais il n’est nullement question des peines de l’enfer dans 
le passage eit@ du Roman de la Rose. -— ‚Jean de Meun fait jurer Venus 
et Jupiter par «la palu d’enfers, or dans la Vision de Charles le Gros, 
il est question de paludes et flumina fervenlia; dans celle du moine 
d’Evesham, de regionem ... palustri situ et luto in duritiem inspissato 
deformem. M. G. oublie que dans les po@mes latins de Nantiquitd, 
notamment dans ceux d’Ovide et de Stace, on rencontre ä tout bout de 
champ des expressions telles que Stygiae stagna paludis, Stygis alla palus, 
Dis juranda palus, divis reqique deorum jurari dignata palus, horrendae 
stagna inlemerata paludis, palus pieeo horrenda rivo, ete. — Faux-Semblant 
dit a Male-Bouche que, s’il ne s’amende pas, il ira «ou puiz d’enfer», 
et Ja Vision de Drihthelm mentionne puteus ille flammiromus, celle de 
Charles le Gros valles . . . plenae puteis ardentibus piee, celle de Tundal 
un puteus d’od jaillit une colonne de flamme et de fumde. — Dans le 
Roman de la Rose, il est parl& du «feu d’enfer puant>, et dans la Vision 
de Drihthelm, le puits ei-dessus mentionnG est pufidus; dans la Vision 
de saint Paul, il sort du puits quidam fetor. Mais les expressions «puits 
d’enfers, «enfer puant» sont banales dans la litt£rature en langue vulgaire 
aussi bien que dans les Visions. — Le peuple eroit, dit Jean de Meun, 
que ce sont les diables qui produisent les ouragans: 
A leur cros e a leur chanbles, 
A leur ongles, a leur havez. 


27) RoR. II (1911), p. 304-319: Gestes des Sollieiteurs. A sixteenth cen- 
tury metrical account of the abuses of law courts, by Eustorg de Beaulien. 
28) Influence of the mediaeval christian Visions on Jean de Meun’s notions of 
Hell (RoR. II, p. 54). 
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Or dans les Visions du XIIe sieele, il est souvent question des intn- 
ments des demons, et dejü dans Ia Vision de saint Paul des dinbls 
sefforeent dattirer un objet cum uneis igneis. — Nature mene le 
pöcheur 











De In hart a li mener pendre 
Au doulereus gibet d’enfer, 





et dans la Vision de saint Paul, dans le Purgatoire de saint Patrie, on 
voit des damnes suspendus au dessus des flammes par les pieds, par Is 
mains, par les cheveux, par les oreilles, par la langue, par les bras, jur 
les mamelles, par les parties honteuses,. — Dans le Roman de la Rox 
les pöcheurs sont regus en enfer par les trois Furies, qui les «lient, batent, 
fustent, pendent, hurtent, hercent, escorchent, foulent, noient, ardent, 
greillent et boulent». Dans la Vision de saint Paul on lit ligate eos, 
dans celle de Tundal eremebantur, ailleurs dilaniabant corpora, ailleus 
excoriare, dans le Purgatoire de saint Patrice, in flumine summerserunt 
dans la Vision de Thureill, des sieges, candentibus eireulis ferreis ertructu, 
regoivent les damnes; dans ees deux derniers textes, il y a des ehaudien- 
bouillantes pour les r&prouves. Et e’cst pourquoi M. G. conclut que 
Jean de Meun connaissait un certain nombre de ces Visions. Que cette 
littörature ait &t6 familiere a Jean de Meun, c'est possible; quelle ui 
ait &t& Ctrangere, c’est @galement possible; ce qui est bien certain, ces 
que le Roman de la Rose ne fournit aucun argument en faveur de Tune 
ou de l’autre hypothöse. Il n’y avait aucun chrötien, si ignorant füt-l, 
qui ne connüt, pour les avoir appris de son eure, tous les supplices du 
puant puits d’enfer. 

Guillaume de Lorris, dans son portrait de Danger, dit quil axait 
«les iauz roges come feus»: M. STanLey LEMAN GaLrin®®) voit dans 
ce detail un emprunt A la litt@rature ecel6siastique, qui attribue aux 
diables des yeux de feu: oculis flammantibus (Vision de Drihth 
sunt corum oculi ut pelres ardentes (Vision de Fulbert), oculis ardentihus 
(Miraeles de Herbert), oeulis igneis ut ferrum iynitum seintillas emittentibus, 
flammas sulphurcas ex ore et oeulis spirantem (Jacques de Voragine) 
Ces rapprochements ne me paraissent pas tres convaincants: des yeux 
rouges comme feu ne sont pas des yeux de feu. Dans non edition du 
Roman de la Rose, en note aux v. 2922— 2923, j’ai cit@ de nombreus 
Sarrasins, dans les chansons de geste, qui ont les yeux rouges <comnr 
charbon en brasier»; dans le Vair Palefroi, le vieux traitre qui veut 
&pouser malgr& elle Yamie de son neveu a «les ieus rouges et mauvals 
(v. 657) 

On connait le d&bat sur le Roman de la Rose entre Christine de 
Pisan et Jean Gerson d’une part, Jean de Montreuil, Gontier Col et 
Pierre Col d’autre part, debat tres interessant, non seulement pour V’histo 
du Roman de la Rose, mais aussi pour celle des idees au seuil du 
XV° sieele. M. Arthur Piaget a nagueres fix& la chronologie des prin- 
eipales pieces de ce proeös, dont le borderenu eomprend: 19% Une epitre 
pour le roman, Gerite en 1400 ou au debut de 1401, par Jean de 
Montreuil, aujourd’hui perdue; 2° une r&ponse de Christine a Jean de 



























































29) Dangiers li Vilains (RoR. II, p. 320). 
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Montreuil, de 1401; 3° une lettre de Gontier Col ä Christine, datee du 
tembre 1401; 4° une seconde lettre du m&me ä la meme, datee du 
5 septembre 1401; 5° la r&ponse de Christine ä Gontier: 6° une lettre 
de Christine ä la reine Isabeau; 7° une lettre de Christine ä Guillaume 
de Tignonville; 8° le <traicti@ de Jean Gerson contre le Roumant de la 
Rose», dat du 18 mai 1402; 9° une traduction en latin de ce traite; 
10° une lettre de Pierre Col ä Christine r&pondant aux attaques de celle- 
ciet ä celles de Gerson; 11° «Responsio ad seripta eujusdam errantis 
de Innocentia puerili» de Gerson; 12° la reponse de Christine ä Pierre 
Col, du 2 oetobre 1402; 13° une seconde lettre de Pierre Col ä Christine, 
dont on n’a que le debut; 14°—16° trois lettres, en latin et sans date, 
de Jean de Montreuil ä des anonymes, La premiere de ces piöces n'est 
connue que par des allusions eontenues dans plusieurs des suivantes; les 
num6ros 2—7 ont &t6 d&ja publies, d’apres 3 mss, par M. F. Beck ®%); 
les numeros 9—-11 sont imprim6s parmi les auvres de Gerson, &dition 
W’Anvers (Johannis Gersonü .. . opera onnia, 111, 297 et 293), les 
numeros 13— 15 dans l’Amplissima Collectio de dom Martene, II, p.419—422. 
Seules les pieces 8, 10, 12 &taient encore in@lites. On saura gre ä 
M. CHARLES FREDERICK WARD d’avoir r&uni, pour la grande commodit& 
des lecteurs, ces documents disperses®!). Malheureusement il en manque 
un ä la collection, le n® 8, dont M. W. semble avoir ignor& l’existence, 
dont en tous cas il ne dit mot, ce qui est d’autant plus extraordinaire 
que ses prödecesseurs, notamment P. Paris dans l’Zistoire litteraire (XXIII, 
47) et M. Piaget dans Martin le Franc (passim) en ont fait des citations. Je 
crois, pour les raisons que je vais exposer, que cette piöce est Voriginal 
dont le n® 9 n’est qu’une traduetion de deux sidcles plus jeune. Il est 
certain que Gerson a £erit en frangais son trait& contre le Roman de la 
Rose; il le döelare lui-meme dans sa Zesponsio ad seripta cujusdam 
errantis de Innocentia puerili, reimprimse par M. W.: «qune jam effecit 
ut sub involuero quodam nuper ediderim gallico sermone, quantum 
diei eursus tulit, orationen, non contra insanum amatorem, sed adversus 
scripta, verba et pieturas ad illicitos amores, amariores morte, sollicitantes, 
stimulantes et urgentes>. Et il ajoute qu’il ne traduira pas cet &crit en 
Iatin: «Porro neque repetiturus sum neque in latinum versurus eloguium 
ea quae ibidem disputata legisti» (p. 77, 1. 11—17 de Pdition de M. W.). 
Pour chacune des @uvres de Gerson, l’&diteur d’Anvers a eu soin d’in- 
diquer dans quel manuserit il l’a copiee; par exemple, pour In lettre 
dont on vient de lire un extrait, il renvoie «Ad mss. Codd. Viet. 137» 
(mention reproduite par M. W.); mais pour le Tractatus contra Romantium 
de Rosa, il note «Gallice in ms. Codd. Viet. 286» (mention omise par 
M.W.). Cest done qu'il a mis lui-m6me en latin le texte frangnis (gallice) 
auquel il se refere. Cette traduetion contient d’ailleurs au moins un 
eontresens qui ne peut &tre imput@ ä Gerson: «Ars enim amandi, quam 
seripsit Ovidius, non solum in dieto Romantii continetur libro, sed trans- 
lati sunt, aggregati et vi quadam tracti, absque proposito ullo, complures 





























30) Les Epistres sur le Roman de la Rose von Christine de Pizan, nach 
drei Pariser Hess. bearbeitet und zum ersten Male veröffentlicht. Neuburg 1888. 
31) The Epistles on the Romance of the Rose and other Documents in the 
Debate. (Dissertation de l’Universit6 de Chicago 11). 
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alii libri, tum Ovidii tum aliorum, qui non sunt minus inhonesti et per. 
eulosi, ut sunt dieta Eligii et Petri Arbellart (sie), Juvenalis « 
fabellae fietae omnind ad perversum hune finem de Marte et Venen: 
Vulcano et Pigmalione, de Adonide aliisque» (p.49). Qu’est-ce que ces diet 
Eligü, reproduits par Jean de Meun en m&me temps que ceux de Pie 
Ab@lard? Je n’ai pas original sous les yeux, mais il me paraft ln 
que le tradueteur a pris Helois pour Kloi. L’original frangais exist 
encore dans les mss. B. N. fr. 1563 (anc. 7599%, %, A), fr. 1797 (an 
7848), f 17); Yanc. 8. Viet. 286, cote donnee pur 
V’editeur d’Anvers, est le mis. lat. 14436, et ne contient le trait& de Gerson ni 
en frangais ni en Jatin ; peut-Ctre le ms. du tradueteur est il ’anc. 8. Vietor517 
Dans deux des mss. frangais, «Le Traicti€ maistre Jehan (Gerson contre leRou 
mant de la Rose» est dat€ du 18 mai 1402; il commence ainsi: «Par un 
matin naguieres en mon veillant...» Il est &vident que le texte frangai 
tant qu’original et en tant qu’inddit, offrait plus d’interet que In traduei 
latine, surtout si celle-ei, eomme je le suppose, n’est pas antörieure i 
Vedition d’Anvers. Ce reproche n’est pas le seul qu’on puisse adres 
ä Ia publication de M. W. Le classement des mss. peut &tre co 
comme inexistant; l’emploi dans les textes frangais de deux caract? 
difförents, v A Vinitiale, u ä l’interieur des mots, pour reprösenter Ik 
m&me consonne, ne r&pond A rien et ne peut que contrarier le lecteur; 
il est illogique de marquer Vaecent aigu et jamais l’aecent grave sur | 
de la derniere syllabe des mots; la ponctuation est trop souvent en 
desaccord avec le sens. Dans les documents latins, il &tait au moin 
superflu de conserver les accents, les oe, ae, les s archaiques, et surtout 
les fautes d’impression (cf. X, L. 463 Arbellart; XIL, 1. 197 cum sw 
Heloyde) des premiers &diteurs. Enfin on regrettera qu’aucun commentaire 
ne vienne 6clairer ces textes souvent fautifs. Je noterai quelques rema 
faites au courant de ma leeture: IV (les n°® I—III sont re ad 
textes non publids), 1. 31 Vaddition de [fraietie] n’a pas sa raison den, 
car dit est ici un substantif et non un partieipe; il serait d’ailleurs &tor- 
nant qu’un m&me substantif füt omis dans cing mss. qui ne sont ps 
r&unis en une m&me famille, et c’est pourquoi je considere comme inutil: 
aussi P’addition (l. 334) de [swir], que le sens n’exige pas. Les ligne 
86—89 sont inintelligibles: il faut finir la phrase avec le mot sainc 
et en commencer une autre avec Et (l. 86), laquelle ne se terminera pa 
apres le mot nommees, oü le point doit &tre remplac6 par une virg 
d. 87); en outre il faut lire se (1. 87) au lien de sels]: se reliques fussen 
nommees est une allusion aux v. 7 — 7870 de l’&dition du Roman 
de la Rose de Fr. Michel (I, 2 37). Ligne 104 lire reulment (are 
F), non royalment; 1. 126— s faintises Faulz Semblant; 1. 131 
(et souvent ailleurs), &erire Nature avec une initiale majuseule, car il 
s’agit d’un personnage; 1. 156 terminer Ja phrase apres enortement, ave 
un point d’exelamation (c’est une ironie); le qui suivant ne se rappc 
pas A enortement, et signifie «ee qui»: IX, 1. 38 lire acoustum; 1. 
placer avant aufressi la virgule qui est apr&s; XI. M. Antoine Thoms 
a signal& dans ce texte un certain nombre de fautes du ms. ou de liditeur. 
et ’on pourrait en relever d’autres: 1. 107 je ne comprends pas en quir 

dans cette phrase: <icelle Trinit6 nous veons et cognoissons en guivre & 
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comme par ung mirouers, et je suppose quil faut en (ou par) emignee, 
car, dans la replique de Gerson (XII), une allusion A ce pasenge dit: 
non nisi in speculo et aenigmate recognoscit (p. 78, 1. 59); 1. 357 qu'est- 
ce que «les enfans descole enpennee et defant d’autres»? Probable- 
ment «les enfans descole en’ peinne et defaut d’autres». Ligne 358 
supprimer la virgule; 1. 376 font mesprannent, non sont m'esprannent; 
1.377 ny et non n’y; I. 392 lire meure pour meme; 1. 393 ainsy pour 
aussy; 1. 396 employas pour employeras; 1. 400 engendre pour engendra 
(es quatre dernieres rectifiations sont fournies par la r&plique A la 
prösente lettre, p. 96); 1. 724 lire „VII. mille pour ung mille (comme 
p. 108, 1. 1000), ploierent au lieu de ploieront (Cf. Lib. Regum LU, 
xıx, 18: sepfem millia virorum quorum genua non sunt ineurvala ante 
Baal): 1. 730 lire habile au lieu de hable; 1. 731 probablement car pour ta; 
selle pour celle (ef. p. 109, 1. 1014—1015); XI, 1. 10 et non est: 
1. 15 Vaddition [qW] est A supprimer; 1. 156 elergie non clergie; 1. 372 
deportee non de portee; 18 supprimer ıl ou est; 1. 535 l’addition 
[entre] fausse le sens (cf. p. 65, 1. 400); 1. 552 c’omme non comme; 
1. 593 herite non heritö; 1. 685 te non iu; 1. 853 mettre une virgule 
apres haultement et substituer parler ä parle; 1. 856 diet# non dicte; 
1. 861 promet non permet; 1. 869 Vaddition de [faire] fausse le sens; 
1. 952 talent non taillent; 1. 969 lends non temps; 1. 986 mettre un 
point d’interrogation apres oisiaulr; 1. 995, dans la phrase: «Tu ressembles 
en ceste partie celle qui dist que mieulx ameroit estre meretrix appellee 
de cellui que elle aimeroit par amours que estre royne couronnee», le 
ms. F donne «Heloiyse du Paraclit» au lieu de «celle>, et «maistre 
Pierre Abalart» au lieu de «cellui»; comme cette phrase fait allusion ä 
un passage d’une lettre d’Helois a Abelard, reproduit dans le Roman 
de la Rose: «Si voudraie je meauz.... Estre ta putain apelee Qu’estre 
empereriz couronee» (8821—8824), la legon de F semble preförable ü 
Vautre. Ligne 1015, au lieu de tel ya. (e dis tu ce n'est, lire tels y 
a, ce dis tu, se n’est (cf. la correction de XI, 1. 730); 1. 1044 lire (avec 
F) boujon (ef. p. 74, 1. 743) au lieu de bouchon; 1. 1047 et 1054 
bouchee (avec P) au lieu de buschete (cf. p. 74, 1. 746); 1. 1062 rem- 
placer la virgule par un point, commencer la phrase avec Et, et rem- 
placer le point de In ligne 1068 par une virgule; 1. 1099 faire non 
taire; XIV, les lignes 25—28 ont &t& oubliees dans la correetion des 
epreuves. 
Lille. Ernest Langlois. 






















Poesie Iyrique. 1911. I°. Oeuvres anonymes. Gene- 
ralitös. A ce quil intitule «l’ere f@odale et eatholique> (des origines 
de la littrature frangaise A 1520 environ) M. Ersest Bover!) a applique 
sa theorie de la succession des genres et s’est effore€ de montrer qu’on 
y voit fleurir @abord le Iyrisme, puis l’popee, puis le drame. — Dans 
les pages de caractöre trös gendral que M. Ausert Cousson®) a con- 
saerees ü V’ensemble de la po&sie Iyrique du moyen äge, plusieurs indi- 





1) Lyrisme, €pop6e, drame; Paris in8°, p. 34—6l. 2) La pensee 
romane (Bibliothöque de Ia Soci6t6 d’&tudes morales et juridiques), Louvain et 
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eations se rapportent ü la po@sie du nord de la France. — M. Auı 
LErFRANC®), se proposant d’etudier la civilisation intellectuelle en Frans 
ü 1’6poque de In Renaissance, a commenet par en examiner les ortine: 
ce faisant, il a &t& amen6 a jeter un coup d’eil sur les po&tes du X V* sitele 
(Charles d’Orleans, Martin Le Frane et Villon) et sur la chanson aus 
XV* et XVI° sieel« 

Poesie religieuse et morale. M. A. JEAnRoY*) a diter. 
mind le modele profane de sept des chansons pieuses publi6es par N 
Jaernstroem?) et pour lesquelles P’editeur n’avait pas r&solu la question, 
— Le m£me oRITIQUE®) a donn& un compte-rendu d’ensemble de Pediticn 
de M. Jaernstroem. — Ayant rencontre le mot jobreuse dans une 
chanson pieuse qu'il a publice, M. A. JEANRoY?) avait eru devir |: 
corriger en sarreuse: M. Marıo Roqurs®) a soutenu l’authentieite de Ih 
preniere legon (avec le sens de «souill&e») et relev6 divers exempl« 
modernes du mot jobreus qui n'est reprösente, A ]’&poque aneienne, gi 
dans le texte de la chanson en question. — M. Paut, MEyYER®) a publi 
dapres le manuscrit 1273 de la Bibliothöque Sainte-Genevieve, sur lequl 
il donne quelques renseignements, une chanson & la Vierge, de la fin dı 
XIII® sitele, composse en vers alterns frangais et Intins (18 eouplts 
»singulares» de 7 heptasyl. ababbab, a &tant frangais et b latin; ineinit 
«De rhanter m’est pris envies). Il!) a &galement publis, diapris I 
manuserit Bibl. nat. lat. 15131, une chanson & Jesus-Christ en ver 
latins et frangais (9 couplets de 6 octosyl. aabaab, a &tant latin, } 
frangais; ineipit: «Christicola recordare>), qui a 6t& pr&c&demment imprimi« 
par le P. Dreves, Analecta hymnica XXI 16. I") a rappel 
Vexistence et imprim& les deux premiöres strophes d’une autre pitce du 
m&me type que la pröcödente (ineipit: «Universa ereatura»), contenue 
dans le meme manuscrit et insere par le P. Dröves dans son recuel 
XX 96. Toujours du meme manuserit, il a extrait une nouvelle pie 
(7 strophes de 8 octosyl. abababab, a &tant frangais et b latin: incıpi 
«Haions en nous devocion>) et aussi plusieurs timbres frangais qui pric- 
dent des hymnes ecrites sur les dernieres feuilles du manuserit. — M. Parı 
Meyer), enfin, a publie une po@sie morale de Nicole Bozon (10 sisair: 
oetosyl. aabeeb; les vers 3 et 6 de toutes les strophes riment en «: 
ineipit: «Puys ke honme deit partir»). — M. JEAN ACHER") a etudr 
le poöme «Quant li solleiz conversöt en Leon», que, contrairement & 
Y’opinion de G. Paris, il considere comme complet sous la forme oü no 
Yavons. Cette prose aurait forme «la preface de l’offertoire Are Mari 
chant en l’honneur de la Yierge lors de la comme&moration de = 





























247. 3) Les podtes du X Ve sitele (Rerw 
ces, XIX! 337-345); La chanson au XV* «ı 





Paris, in-12°, 371 pı; p- 2 
hebdom. des cours et conferen 





au XVIesitcle (ibid. XIX? 229-230). 4) Mod2les profanes de char- 
sons pieuses (Ro. XL 84-86), 5) Recueil de chansons pieuses dı 
XIIIe siele. 6) Ro. XL 124-127. 7) (MWilmotte 260). 8) Anc. frauı 
Jobreus, -se [chanson n° 836 de Raynaud, v.44] (Ro. XL 8891). 9) Chan 
son A la Vierge en vers altern&s frangais et latins (BSATF, XNXVII 
4 





10) Chanson A J6sus-Christ en vers latins et frang 
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‚somption au ciel». Il a donn6, ä la suite de son &tude, une nouvelle 
tion du texte, accompagnde de remarques sur le ms., la langue, la 
versifieation et le sens. — M. HoLGErR PEDERSEN!) a deerit le manuserit 
le Dublin, Trinity College, D 4 18 et publi6 deux chansons quil ya 
reneontrees. La premiere (12 str. de 8 heptasyl. abababab; ineipit: 
«Quant li russinol se cesse») est l’oraison contrite d’un p6cheur; la se- 
conde (5 str. de 9 heptas. ababababa; ineipit: «Quant li duz tens reno- 
vele) est une priere A la Vierge, 

Poesie historique. M. A. Tuomas!) a indique un nouveau 
manuserit (Archives nat. Y 5223) de Ia ballade n° IE (p. VI-VII) 
publie au t. X des @uvres d’Eustache Deschamps. Ce ms, qui est 
un registre dat (22 mai 1401—25 mars 1402) exclut I’hypothöse, admise 
en dernier lieu par G. Raynaud, que la pitce serait d’Alain Chartier 
et nisse subsister celle quelle serait d’Eustache Deschamps. M. A. 
Thomas a signald encore un nouveau ms. fragmentaire de la ballade 
n° XXIX (p. XXXVI—VIT) [Bibl. nat. fr. 5391], et il a donn& quelques 
informations eomplömentaires au sujet de la ballade «Chief essoigi6 de 
piteuse aventure» qu'il a publi6e dans Ro. VIII 443—444, 

Poesie populaire. M. F.M. WARREN!®) a recueilli et &tudie, 
par ordre chronologique, les textes qui coneernent l’histoire de la po6sie 
Iyrique non litt6raire, latine ou romane, depuis le Ier siecle jusqu’au XII°: 
travail utile A qui voudra se faire, d’apres les tEmoignages originaux, une 
idee sur la question difficile des premieres origines de la literature lyrique 
du moyen äge. 

Poesie courtoise. M. GivLio BerToxt'”) a publi6, d’apres le 
ms. a qui Vattribue ä Albertet de Sisteron, le texte provengal de la 
poßsie franeisee publiee par Appel (Prov. ined. aus Pariser Hess, 
p- 327; ineipit: «Mos corages m’es chaniaz»), qui interesse, ainsi que les 
observations qui Yaccompagnent, l'histoire des rapports de la po6sie Iyrique 
provengale et de la frangaise. — M. Raymoxp T. Hırı.!*) a publie deux 
chansons in@dites en les faisant preeeder d’une breve introduetion: l’une 
Wapres les mss. de la Bibl. nat. fr. 846, 847 et nl!es ncq. 1050 (5 strophes de 
10 vers @,b,0,5g4,ba;Dg6,6; ineipit: «Apris ai qu’en chantant plour»); 
Vautre d’aprös le ms. 846 (5 strophes de 8 vers aybgagbza,byaga, + envoi 
de 4 oetosyl.: les str. riment 1 avec 2, 4 avee 3, Penvoi avec les quatre 
derniers vers de 5; ineipit: «En Ia douce snison d’estey>). — Dans le 
livre que M. ALExAnDER Kuren!) a consacre aux Questions d’amour 
en ancien frangais, un chapitre interesse direetement la poßsie Iyrique: 
c'est celui ol sont 6tudides les relations de ces Questions d’amour et des 
jeux-partis. L/auteur soutient que les Questions, du moins les premidres, 
ont pr&cäde ceux-ei, et que par elles, par leur ancienne et vaste diffusion, 
s’explique la nature des rapports qui existent entre le jeu-parti du nord 
de la France et le partimen du midi, deux genres dont les wuvres, 




















(ZFSL. XXXVII A794). 14) NM. p. 12-2: Remarques sur trois 
ballades politiques du temps de Charles VI 2 XL 28-32). 16) The 
romance Iyric from the standpoint of antecedent latin documents 
(PMLA. XXVI 280-314). 17) Una poosia provenzale infrancesata 
(Ro. XL SO—SN. 18) Two old french lyrics hitherto unpublished 
(MLN.XXVI 37-39). 19) Die altfranzösischen Minnefragen(MaBRPh.), 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 5 
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tout en traitant parfois les m@mıes sujets, ne paraissent pas avoir exe‘ 
influence les unes sur les autres. 

Elements lyriques inseres dans des @uvres narra- 
tives. M. T. Arkınson JEnKıns2°) a consacr& une note ä lätude (ı 
texte et du sens de la chanson de Bele Doe dans le roman de Gu 
laume de Dole. — Il y a lieu de signaler, pour In partie de lintn- 
duetion qui concerne les refrains eontenus dans le po&me, la nous 
edition de la Chastelaine de Saint-Gilles donn6e par M. O. Scuvin 
Gora®). — M. Caesar IBuRG®?), se posant la question de saroir 
l’Ordre d’amour qu’il &lite (et qui debute par un refrain) est dı 
Nicole de Margival (ce que finalement il nie) a &t& amene & &tudir 
la langue et la versification de cet: auteur, en tenant compte, dans un 
certaine mesure, des &l&ments Iyriques inser6s dans la Panthere d’amour. 
— M. Gaston Raynaup®) a discute la these de l’existence primitiv- 
des rondeaux et ballades dans la Prise amoureuse de Jehan Acatı 
M. Paur ME ä la suite de la note de M. Raynaud, a signal& deu 
nouveaux manuscrits du po&me et donn& le debut: de l’un d’eus, qı 
intöresse le texte de la premiöre ballade. — M. E. HoEPFFSeR®) ı 
examin& les 30 ballades inserees dans Li regret Guillaume, comt 
de Hainaut, compos6 par Jehan de le Mote en 1339. Leur for 
ui a apparu comme un intermediaire theorique entre la poetique ancienm., 
ä laquelle se rattache ‚Jehan Acart, et In postique nouvelle, dont le plı- 
brillant representant est Guillaume de Machaut. Jehan de le Mote al 
t&, historiquement, un novateur et a-t-il pr&c&d& Guillaume de Machaut! 
C’est ce qu’incline ä penser M. H. L’heureuse circonstance qui fait qu 
son @uvre est dat6e permet de döterminer avec pr&cision le moment ci 
se sont 6tablies les regles de la ballade sous leur forme stricte et rig 
reuse. — Dans son Remöde de Fortune, public par M.E. Hor: 
au t. II des Oeuvres du poete?®), Guillaume de Machaut 
un certain nombre d’intermödes Iyriques. M.H. a consacrö les p.X 
LIV de son Introduction ä leur &tude. Il a montr@ comment Guillaun: 
dans un dessein didactique, s’est applique ä donner jei un tablenu comple 
des prineipales formes Iyriques qui @taient en usage dans la premien 
moitie du XIV® sitele (lay, complainte, chanson roial, baladelle, balal 
virelai ou chanson balad&e, rondeau, priere, refrain). Chacune de «- 
formes a 6t€ soigneusement examinde par M. H. M. F. Lupwic a fa 
une tude musieale de ces m&mes parties Iyriques, qui, avee In mn 
seription et deux fac-similös, oceupe les p. 405—417 et Append. 1-2 
du volume. 




































Marburg, in-S°359 p.; Teil IT, Kap. V. p.290—331. 20) La chanson de Bel« 
Doe dans Guillaume de Dole (Ro. XL 54). 21) Zwei altfran 
zösische Dichtungen, LaChastelaine de Saint-Gilles, Du chevalirı 
au barizel, neu hsg. von 8.-G. Halle: in-8? VI—210 p. Einleitung, p. 10-2 
22) Über Metrum und Sprache der Dichtunge cole de Marz 
vals nebst einer kritischen Ausgabe des Ordre d’ amour von Nico! 
und einer Untersuchung über den Verfasser des Gedichtes. Dis 
Rostock ; in-8° IX—87 p. (RF. 31,395—485). 23) Compte-rendu de l’editic 
de la Prise amoureuse de Jehan Acart par E. Hoepffner (Ro. X 

. 24) Die Balladen des Dichters Jehan de le Mote (ZKl 
53—166). 25) Oeuvres de Guillaume de Machanut {SATF.. 
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1I°. Les auteurs. On verra ci-dessus, pour Eustache Des- 
champs: Poesie historique; pour Guillaume de Machaut, Jehan 
Acart et Nicole de Margival: El&ments Iyriques inseres dans 
des @uvres narratives; pour Martin Le Franc: Gen£ralite 
Voiei maintenant, par ordre alphab£tique, quelques po&tes qui ont die 
l'objet de travaux divers. La langue des poömes d’Adam de la Halle 
a &t6 Etudice par M. FErDInann HELFENBEIN?®), dont la dissertation 
doit &tre signal6e iei puisqu’elle porte sur les @uvres Iyriques du trouveur 
aussi bien que sur les autre. — Des trois chansons reconnues par 
J. Brakelmann comme @uvres authentiques de Chrötien de Troyes, 
M. VixcEszo ÜREscIS1?”) a examine les deux premiöres. Il s’est appligu& 
ü dögager le sens veritable de la chanson I, montrant que le theme 
essentiel en est l’opposition de l’amour et de la raison, et non, comme 
on Ya dit, Vid6e que Yamour exige de In eourtoisie et de In sagesse. I 
a prineipalement consid6r&, dans In chanson II, Vallusion qu’elle contient 
ä la lögende de Tristan. -— De Charles d’Orleans (voir aussi, ci- 
dessus, G@n&ralit&s) M. PıERRE CHAamPıon®®) a retrac6 la en un 
irös bean livre. Son dessein prineipal a öt& de faire une biographie; 
mais il a 6t6 conduit A &tudier aussi ’euvre po6tique de Charles, dans 
la mesure oil, comme il le montre, elle est mel&e ü sa vie et Pexplique. 
Ce n'est pas une des idees les moins originales de son travail d’avoir 
aini mis en lumiere le caractere autobiographique de cette @uvre et 
den avoir, gräce ä sa correspondance avec les faits de la biographie, 
d6browill& In chronologie. M. C. a voulu que son expose se lüt avee 
gröment; il y a ouvert des vues nombreuses et: &tendues sur les choses 
au milieu. desquelles a pass& son höros, et il Pa accompagnd de planches 
Le livre s’achöve par un Ttinsraire et un Index qui rendront 























des services. — Les auvres de Frangois Villon (voir aussi, ci-dessus, 
Generalit&s) ont eu une nouvelle &dition, due aux soins de feu M. Lox- 
6sox 2), — Le meme Villon tient une place importante dans un livre 


de M. Lovis Tuvasse®%), qui lui est consaer6 ainsi quä Rabelais. Trois 
titres de chapitres qui sont les suivants: Frangois Villon et Jean 
de Meun (I, p. 1—101), Villon et Rabelais (IH, p. 103—164), 
La rime chez Villon (VIII, p. 389—418), disent clairement ce qu’a 
voulu faire Yauteur. I1s sont suivis de deux appendices, Yun sur les 
sources du «Diomedös> de Villon (qui seraient, pour Vensemble de Panec- 
dote, la traduetion par Jean de Vignai du Liber scachorum de 
Jacques de Cessoles et, pour le XIX® huitain du Grand testa- 
ment, le Polyeraticus de Jean de Salisbury), lautre sur les noms 
de la Ballade des dames du temps jadis qui n’ont pas &t& emprunt6s 
au Roman de la rose (p. 419-—430 et 431—445). 












Le nom de 
William de la Pole, gan due de Bean, a 66 Mean par M. Mac 





26) Die Bersche des Trouvdre Adam de la Halle aus Arras 
ZRPh. XXXV 309—363 et 397. 27) Per le canzoni di Chretien 
de Troies (Studi letterari e linguistici dedicati a Piv Rajna, p. 62 
28) Vie de Charles d’Orl6ans, Paris, in-8' XV—7I6 p. 29) Frangois 
Villon, Oeuvres dit. par un ancien archiviste [Aususte L 
Classiques frangais du moyen äge). Cf. compte-rendu ZFSL. XXXVIII 18 
30) Villon et Rabelais, notes et commentaires, Paris, in-8°, VI—466 p. 
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CRACKEN®!) comme celui d’un poete dont l’importance a &t& jusquii 
meconnue. Il a expliqu6 que les podmes anglais inseres dans le manusri 
autographe de Charles d’Orl&ans (Bibl. nat. fr. 48) et dans le m, 
du British Museum, Royal 16 F. 11, 6crits par un ami anglais de Charl« 
ont pour auteur ce prince, qui le sernit aussi des ballades de la Ball 
ienne, Fairfax 16, et de la traduetion des auvres de Charles contenu- 
dans le ms. du British Museum, Harley 682. A la suite de 














attribu6s au duc de Suffolk (ms. Trin. Coll. Cam. R. 3. 20), les 
potmes anglais de la Bodldienne, les neuf poömes anglais du m. d 
Grenoble, les deux po&mes anglais du British Museum, Royal 16 F. 11, 
et deux podmes, toujours anglais, du ms. Arundel 26 et du ms. Can 
Univ. Lib. Ff. I, 6. 

PS. — Je n’ai pu voir encore ni le recueil publi6 par- M. Las 
sous le titre La Lyre d’amour, ni la dissertatiin de M. Mer 
intituldee Die Abhandlung über Rymes et mettres in der Pros 
bearbeitung der Echees amoureux. 


Paris. Edmond Faral. 





Religiöse Literatur. Traductions dela Bible, Legende 
de la Vierge, Legendes hagiographiques, Contes dervots 
ete. 1911. M. Ernst ROBERT Currıus a entrepris la täche mentoir 
de donner une nouvelle &dition des Quatre livres des Rois!), pur 
lesquels on ne poss6dait que l’edition de Le Roux de Liney®), base «u 
un seul manuserit, le ms. Maz. 54 (anc. 70) = M. On avait 
signal quatre autres manuserits: Ars. 5211 = A; B. N. nouv. 
1404 N!; B.N. fr. 6447 = N et Chantilly, ms. Conde 724 
A vrai dire, le ms. Maz. 54 est de beaucoup le plus ancien et le meiller 
Il n’en &tait pas moins necessaire que les autres manuserits fussent &tulif- 
M. Curtius s’est acquitt& avec soin de cette täche, et il a utilist 
pour l’&tablissement de la filiation des manuserits, le ms. B. N. fr. 24 
= P, qui eontient une version provengale d’une partie des Quatre livr 
des Rois (I, 1—11, 14; p. 3—21 de l’öd. Curtius). Nous croyons deror 
en raison de l’importance du texte, reproduire larbre genealogique de 
manuscrits qui r&sulte de son expos6: 
























31) An english friend of Charles of Orleans (PMLA. XXVI 142-5 
1) Dresde 1911, publication de la Gesellschaft für rom. Literatur. 2) Par 
1841, Doc. inedits sur Vhistoire de France. 
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le novel editeur estime que le traducteur a eu sous les yeux un texte 

de In vulgate od se trouvaient des passages interpoles tirds de la Versio 

Italien. TI ne Pa pas traduit servilement; &crivant pour des lecteurs 

vie, il a voulu mettre son @uvre ä leur portee et P’accommoder ä leur Hi Sat 
pr, ajoutant des explieations la od il les jugenit n6cessaires, &vitant 3 
«qui aurait pu les choquer, employant des euph&mismes ä Ia place des ; 
eapressions plus erues du texte latin et cherchant A &carter les contra- RR a4 
detims qwil trouvait dans son original. Il remplace volontiers les Bauen 

trmes conerets par les termes abstraits, le discours direct par le RT 
diseours indireet; il fait disparaitre les traite pittoresques et po6tiques; Say 
a tmduction porte la marque d’un esprit elair et logique. On sait 
que la traduetion des Quatre livres des Rois contient des gloses en 
asez grand mombre. M. Curtius a relev& les sources d’oü ont 6t& tirdes 
ces gloses et a montr& A quoi elles taient destindes: &claireissement du 
iexte; explications allögoriques, ete. Le tradueteur devait se servir d’un 
texte glose de Ia Vulgate, contenant A Ia fois la Glose ordinaire et la 
Glose interlinsaire, mais il est loin d’avoir donne une traduetion complete Nr - ie 








de ces gloses: en revanche il a ajouts des explications prises A d’autres 
ouvrages, quil a su parfois combiner habilement. II a done 616 loin de 

|, e borner au röle de simple translateur. M. Curtius traite avec ampleur he 

Ia question des passages rim&s, qui, en 197 endroits, viennent interrompre ‘ 3 
Ia prose du tradueteur. M. S. Berger?) avait &mis, un peu vaguement, 

Videe que le traducteur en prose aurait eu sous les yeux un texte en ar Y 
vers. Le nouvel &diteur combat victorieusement cette opinion; il montre BASS Dar 
ausi quil n’est pas exact que les vers aient &tö employ&s gen6ralement FERIEN 

pour rendre les diseours ou les situations grandes et pathetiques, comme | 

Vaffırmait Le Roux de Liney*), On en trouve m&me traduisant des 

gloses. M. Curtius affirme qu’il s’agit ici d’un simple jeu litt£raire. Il 

en revient done en somme A idee mise par Le Roux de Liney dans 

son Introduetion®), Le tradueteur, dit-il en substance, prenait plaisir A 1% 

Ik röpetition de sons identiques; l’id6e que la rime ne devait s’employer tr 

quen vers, n’6tait pas entree dans son esprit. IL ne faut done pas dire : 

que Ja traduetion des Quatre livres des Rois est de la prose melde de : 
vers; le tout est de Ia prose, mais de In prose ol se trouvent parfois alaar- R 
des rimes. M. Curtius montre qu’un m6lange analogue — sinon identique — n 
* rencontre dans une traduction anglaise des livres de Moise, de Josu6, 
des Juges, d’Esther, de Job et de Judith, ex&cut6e au commencement 
de XI siöcle par Yabb& Aelfrie. Cette circonstance corrobore pour lui 
la conclusion & laquelle Yavait amen& P’&tude de la langue du texte 
frangais, c'est que la traduetion des Quatre livres des Rois a &t6 ex6eut6e ji 
en Angleterre. On regrette dans le glossaire P’absence d’un certain } 
nombre de mots qui auraient dü, semble-t-il, y figurer: charoles (p. 57); F ne 
sudrement (p. 143); esculurgier (p. 143); sachel (p. 183), ete. D’autre % 
part il n’&tait pas necessaire d’y inserer des termes d’un usage courant, 
tels que cumpaigne, curtil, femier, fevre et bien d’autres. L’öditeur . 
reproduit Jes aceents, tels qu'ils se trouvent dans le ms. Maz. 54. II vr 


















3) La Bible frangaise au mopaltge: Paris 1884, p. 54— 4) Bulletin 
. LV, 


du Bibliophile, 1838, p. 20. 5) 


Original 
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ne dit malheureusement nulle part si ou comment il comprend ce gu 
doivent eignifier ces accents. — Les 6tudiants de M. Stengel continun 
ü s’occuper de In litt£rature religieuse. M. Ex Krappe a publii, wo. 
le titre: Christi Leben von seiner Geburt bis zur Geschicht: 
der Samariterin®), Ia partie de Ia Bible de Geufroi de Park 
mmeonte In vie de J6sus jusqu/a sa rencontre avec Ia Samaritine. (+ 
fragment eompte 2641 vers et fait suite A celui qui a &16 publis mr 
M. Intemann®%), Il est regrettable que Yeuvre de Geufroi de Pı 
wait pas &t mise A Ia disposition du public en un seul volume. M. 
a utilis6 les mss. B. N. 1526 et 9588 et Ara. 5204, ınais sa publiain 
est prösentee d’une fagon assez bizarre. Tantdt Y&liteur donne un ter 
unique, bas6 sur les trois manuserits, tantöt il imprime, sur deux colonnn. 
parallöles, & gauche le texte du ms. Ars. 5204, A droite eelni du m 
B. N. 1526°). — M. P. Meyer a donne, dans Ia Ro.®), en appenäin 
ü sa notiee sur le ms. Egerton du Musöe britannique, un article sur | 
Vie en prose de Saint Edouard, roi d’Angleterre, oontenue dan- 
le dit manuscrit. Cette vie en prose est du XIV* sidele. Elle est basie su 
une vie en vers, qui est Pmuvre dune «anelle Jhesucrist» du oouven 
de Berkinges (Barking), et dont Vexistence dans un manuserit de Welbek 
a &16 signalde en 1903 dans la Ro). M. P. Meyer a publi de oopieus 
extraita de Ia vie en prose et quelques fragments de Ia vie en vers). — 
Les vies de sainte Marguerite sont nombreuses et de valeur fm 
inegale. Celle que M. P. Meyer a publi6e, d’apres le manuserit uni 
est extraordinairement incorreete, au point de vue de I 

langue comme ü celui de In versification. Ce podme de 630 vers dis 
remonter & In fin du XITIe sitele?®), — L/un des podmes contenus dası 
le manuserit de Welbeck, Ia Vie de sainte Osith (1694 vor), a & 
publie par M. A. T. Baxsın, dans la MLR.). Ce podme, qui ns 
se de deux parties, dont la premi- 

peut &tre attribu6e & la fin du XII sitele, tandis que Ia seconde ır 
remonte pas plus haut que le XIII* sitele. L’6diteur s’est efloret & 
remettre aur leurs pieds un certain nombre de vers; il y serait facilemeit 
parvenu pour un plus grand nombre encore. V. 5, ereient, I. erei 
Y. et 206, ehastelr, 1. chaste: v. 77, seint Osih, 1. seintr On 
cte. — M. CLIFFORD GILMORE Auzen a &udie!?) le rapport entr- 
le reeit allemand Gregorius auf dem Stein®®), la vie de sainı 
Gregoirelt) et la version latine inser&e dans les Gesta Rom 
norum®). II est arriv6 ü conelure que In r&daction Jatine est une tr 





























) Diss, de Greifswald. 5b) Das Verhältnis des Nouveau Testament v 
Geftroi de Paris zu der Conception Notre-Dame von Wace. Greifwwald 

C#. JB. XI, u 102. 5e) P. 3% Et lor loy, 1. En lor loy; p. 54 embrochie 
1. embronchiez; p. 5% fort, 1. fer6; p. 6% depar Dieu, 1. De par Dieu; R, 
herbergi, 1. herbergie; p. 61 oeire, I Merd, ÖXL,-00. MX 
637. 8) P. 49, 1..8, il paralt inutile de corriger comment il ot wort cı 
ment il fu mort. '9) Notice du ms. Sloane 1611, Ro. XL 539558. 10)\. 
Et tot destruire, lire: Et toi destruire. 11) Oct. 1911, vol. VI, n°4, p. 
12) The relation of the german „Gregorius auf dem Stein“ to ıhr 
old french poem «La vie de saint Gr&goire», Matzke memorial volume 
9.10--50. 13) Simrock, Die deutschen Volksbücher, XIT,85-113. 14) Pal 
par Luzarche, Tours 18 
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15) Edition Keller, Stuttgart et Tübingen 18: 
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‚uetion du po&me frangais et que la version allemande est la traduetion 

de la r&daction latine, dont elle s’öcarte sur certains points pour des 

motifs religieux. Cette derniere partie de la conclusion de M. Allen 

entraine une consöquence qu’il ne parait pas avoir vue. Si Pauteur de 

la rödaction allemande a fait de Gregoire un &v&que et non un pape, 

pure qu’il &tait protestant, comme le veut M. Allen, il ne peut avoir 

öerit qu'au XVI® sieele, et non «au XV* ou au XVI sitele. — M. Erıch 

PriTzxER a &tudi6, dans un article intitul&: Das anglonormannische 

Gedieht von Brendan als Quelle einer lateinischen Prosa- 

fassung!®), les rapports entre le texte anglonormand en vers de la Vie 

de saint Brandan compos& peu apres 1121 et une r&daction latine en 

prose de la m&me legende contenue dans le ms. Oxford Bodl. e Musaeo 3, 

et publie r&eemment par M. Charles Plummer!”), Il a montre, sans 

röfutation possible, semble-t-il, que, contrairement ä l’opinion de M. Plummer, 

est le po@me anglo-normand qui a servi de base au texte latin. — 

M. T. F. Crane a publie, dans la Romanic Review !°), sous le titre de 

Miracles of the Virgin, le texte latin de vingt-neuf miracles de la 

Vierge, contenus dans le ms. B. 14 de la President White Library of 
Cornell University. Il a mis beaucoup de soin ä relever, pour chacun 

de ces miracles, les diff6rentes versions connues, tant en latin que dans 
les diverses langues modernes. — M. Lovss Karı a donne dans la 
RLR.) une Notice sur l’unique manuscrit frangais de la 
bibliotheque du duc de Portland ä Welbeck. Ce manuserit avait 
deja &t6 deerit en detail par M. Arthur Strong?) et a &16 utilise en 
partie par M. P. Meyer pour son mömoire sur les l&gendes en vers?!), 
M. Karl indique le commencement et la fin des treize po&mes contenus 
dans le manuserit, ainsi que les sources de chacun d’eux®?). -— La disser- 
tation de doetorat de Mile H£L&xe LuEprkE: Les eroyances religi- 
euses au moyen äge en France, d’apres les piöces du thöätre 
serieux des XII®, XIII® et XIV® siecles”®), se recommande par la 
clart@ et la nettet@ du plan. Elle &tudie successivement la Vierge, Dieu, 
le Diable, les Saints; le Ciel, l’Enfer et le Purgatoire; l’Antöchrist et le 
‚Jugement dernier: l’Eglise; les Paiens et les conversions; la fuite loin 
du monde; les differents moyens d’accomplir son salut dans le monde, 
et quelques pratignes religieuses. Si la Vierge est placte en t&te, ce 
n'est pas sans raison, C’est bien aussi la place qu’elle occupait dans 
les preoceupaiions religieuses du moyen äge. M!l!® Luedtke en donne 
de nombreuses preuves. — Dans sa dissertation de doctorat: Über die 
Überlieferung und den Versbau des Mystere de 8. Bernard 
le Menthon?*), M. JAKOB FOURMANN £tudie sp6eialement un manuserit 
u Myst2re de S. Bernard rest& inconnu ä l’diteur, M. Lecoy de la 
Marche 25). Ce manuserit, du commencement du XVII® sitcle, est actuelle- 
p. 124—133. 16) ZRPh. XXXV 31—66. m Vitae sanctorum Hiberviae I, 
». XLIT (App. D), Oxford 1910. 18) Vol. II, july-september 1911, n 3, 
». 235—278. 19) T. LIV, 6° ser., t. IV, avril-aodt 1911, p. 210-229. 20) A 
atalogue of letters and other historical documents exhibited in the library at 
Velbeck, London, Murray 1903. 21) H. L. XXXIIL. 22) P. 214, v. 7. De 
Xel, I. Le Kel; p.223, v. 31, suidivant, 1. suiduiant; p. 227, v. 19, vont, 1. vout 
3) Lausanne. 24) Strasbourg. (RF. 32, 625—747). 25) Collection de la Soc, 
es anc. textes fr., Paris 1888. 
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ment conserv& A la bibliothöque de Phospice du Grand S! Bernard. 11 
se distingue en partieulier en ce qu'il eontient deux introduetions, dont 
Yune est destinee aux leeteurs et l’autre aux spectateurs. M. F. montr 
en outre que le mystere a dü Ötre repr&sent6 non point au S* Bernarl, 
mais dans la vallee d’Aoste et A Geneve. — M.H. A. Topp a publi 
un podme inconnu de 481 vers oetosyllabiques, auquel il a donne le 
titre d’Invocation ä Marie-Madeleine?®), Au point de vue du 
fond, le texte ne prösente pas grand intöret. TI n’y est fait allusion i 
aucune l&gende; les faits rappelös sont uniquement ceux que racontent 
les Evangiles canoniques. En revanche on y rencontre quelques curiosits 
lexicologiques: refugere, au sens de refuge; embiandonner, dans lequl 
’editeur voit V’original frangais de l’anglais embolden. M. Todd panit 
au reste en avoir induement augments le nombre. Au v. 118, il comige 
aviaux en oviaus, ol il voit le pluriel d’un mot ovel — brebis, non 
signal& jusqu’ä maintenant. Il faut, nous semble-t-il, conserver la forme 
du manuserit. La locution mener (ou demener) ses aviaur est attestde deux 
fois par Godefroy. Voici, d’autre part, quelques eorreetions. V. 75, trepris, 
l.: entrepris; v.138, s’en demener, 1.: sens demener; v. 204, eiel; 1.: eu, 
qui est au manuserit; v. 227, enlacent, ].: lacent; v. 316, un sot, l.: m 
Vot; v. 412, at’tenee, 1.: acertenee. — M. P. MEYER a publie, dans le 
BSATF.?”), une chanson ä la Vierge en vers alternes frangais et 
latins. Cette chanson compte 18 couplets de 7’vers; les vers 1,3, ü 
sont frangais; les vers 2, 4, 5, 7 sont latins. Elle doit &tre de la fin 
du XIII siecle. — Le m&me numero du BSATF. contient une chanson 
a J. C. en sixains latins et frangais; les vers 1, 2, 4 et 5 sont latins; 
les vers 3 et 6 sont frangais. — Le n® 2 de la m&me annde du BSATF.*) 
renferme les deux premiöres strophes d’une chanson du m&me type relative 
ü la Nativite, ainsi qu’une piece intitulee ad Pascha, composee de sept 
strophes de huit vers, les vers impairs 6tant frangais et les vers pair 
lati — M. Horger PEDERSEN a publie, dans les NM.®), deus 
chansons pieuses ineonnues contenues dans le ms. Dublin, Trinity 
College D. 4. 18. La premiere, qui compte 96 vers, a 66 composte en 
Angleterre; il n’est pas possible d’indiquer le lieu d’origine de la secondr, 
une priere ä la Vierge (45 ve L’editeur, partant de l’idee que Y’auteur 






































de la premiere a voulu l’&crire entirement en vers de sept syllabes, » 
tentö de corriger la plupart des vers oQ le ms. donne huit syllabes, memc 
dans les cas oü In musique atteste huit syllabes. Ainei, au v. 2, il 








fallait pas corriger: Ke de chaunler nen ad delit, en: Ke de chauntr 
mad delit, pas plus quau vers 6, il ne fallait supprimer sa dans: Ken 
sa sesun plus ne flurit. 

1912. M. Huco Lon a öt6 frapp6 du petit nombre des texte 
bibliques frangais publi6s jusqw’ä maintenant. Il a voulu contribuer i 
combler cette lacune en donnant une &dition des Histoires tirdes d« 
l’Ancien Testament?®), contenues dans le ms. B. N. 1758. 

















26) An unpublished fourteenth century invocation to Marr 
Magdalen: Il est bien temps que je m’avise, Studies in honor « 
A. Marshall Elliott, t. I, Baltimore, the John Hopkins Press. 27) XXXVIL. 
45—53. 28) 92-95. 29) P. 12—25, Helsingfors. 30) Dissertation de doctor: 
de Münster. 
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ouvrage prösente des rapports nombreux avec la Bible historiale de Guyart 
Desmoulins; il n’en provient pas cependant, Les coincidences entre les 
deux textes s’expliquent par le fait qu’ils ont puise A une source com- 
mune, l’Historia scholastiea de Petrus Comestor. Comme l’euvre de 
Pierre le Mangeur, le ms, 1753 laisse de cöt& les Proverbes de Salomon 
et le Livre de ‚Job, qui se trouvent au contraire dans l’ouvrage du chanoine 
d’Aire. Les Histoires tir6es de l’Ancien Testament contiennent les prin- 
cipaux &v6nements racontes dans les livres suivants: Genöse, Exode, 
Lövitique, Nombres, Deutsronome, Josue, Juges, Quatre livres des Rois. 
Tobie, Ezchiel, Daniel, Suzanne, Esdras, Judith, N&hömie, Esther, Premier 
livre des Macchab6es. Si le second livre des Macchabses manque, c’est 
que, Comestor le dit formellement, il le considere comme une rep6tition 
du premier. L’auteur du texte du ms. 1753 ne s’est point donne comme 
täche de traduire litt6ralement l’Historia scholastiea. Il en a donn& plutöt 
une adaptation qu’une traduction; son style est plus serr@ que celui de 
on modele; il lui arrive d’intervertir des chapitres ou d’en r&unir plusieurs 
en un seul. Les livres de Suzanne, de Judith et d’Esdras renferment 
un certain nombre de traits qui ne proviennent certainement pas de l’euvre 
de Pierre le Mangeur. Le manuserit porte une note, d’aprds laquelle le 
livre fut fini en Vermandois en 1350. Il s’agit &videmment de Ia copie, 
mais, d’apr&s P’&tude de la langue faite avec beaucoup de soin par M. Loh, 
Voriginal a &t& vraisemblablement compos6 dans la meme r&gion et ä 
peu prös A la meme date. Le texte n’appelle que peu d’observations 
telatives ü la langue. On aurait voulu que l’&diteur monträt un peu 
plus de hardiesse dans ses corrections; ainsi delustrer®'), faute &vidente 
pour delivrer; quatorrismes®®), A corriger en quatorsismes, ete IL aurait 
&t& intöressant de remarquer qu’essevre — sevr6?®) ne figure pas dans 
Godefroy. Palasinete®*) doit sans doute &tre lu palasinet et ne peut 
tre considere comme un diminutif de palasine. La ponetuation laisse 
souvent & dösirer. Il est regrettable que /’&diteur n’ait pas muni d’un 
accent aigu l’e ferm& final ou suivi d’s. — M. J. C. Fox a 6tudie, 
dans la MLR.?®), la plus ancienne Apocalypse frangaise et son 
commentaire. A vrai dire, il s’agit plutöt du commentaire que du 
texte biblique lui-meme. Il en indique comme l’une des sources le pro- 
logue de Gilbert de In Por&e, &v&que de Poitiers (f 1154), correspondant 
en maints passages avec le commentaire de Haimon de Halberstadt 
(7 853), lequel ä son tour est base sur l’auvre d’Ambrosius Ansbertus 
(env. 770). — La dissertation de doctorat de M. WALTER BECKER®®) 
est une &tude generale sur la descente de J. C. en enfer, telle quelle 
a et racontee en premier lieu dans l’Evangile de Nicodeme. L’auteur 
@tudie tout d’abord les formes po6tiques de la lögende dans la literature 
didactique religieuse, puis cette neme legende duns la littörature profane 
(Joseph d’Arimathie, Merlin, Perceforest) et enfin lu place prise par le 
‚lescente en enfer dans la literature dramatique, A partir du drame 
liturgique jusqu’aux derniers mystöres du XVI® siöcle. Le travail de 
M. Becker se fait remarquer par sa correetion et par sa elarte. On se 

31) P. 42. 32) P. 46. 33) P. 18. 34) P. 8. 35) Vol. VII, n°4, oct. 
1912: The earliest french Apocalypse and Commentary, p. 44: i 
(BF. 32, 897—972). 
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demande pourquoi l’auteur cite seulement quelques vers d’un seul er 
od il est fait mention de la descente en enfer. Il ne doit Pas ignor 
quil y en a dautres, parmi lesquels celui que le s a 
entier dans ses Traductions de la Bible en vers frangais au moyen ig, 
p- 142—143, d’aprös le ms. B. N. ‚ fP 25370 et v®, — M. Bonberstus 
a publi& la Vie — encore in&dite — de saint Remi?”), dont lauter, 
Richier, n’est pour nous qu’un nom. Il a dü vivre dans la seconde 
moitie du XIII® siecle, vraisemblablement a Reims et a dü avoir une 
certaine culture litt6raire; il semble avoir connu et m&me imite des @uvres 
de Chrestien de 'Troyes et de Raoul de Houdene. Comme ces derniers, 
il affeetionne les rimes riches. La Vie de saint Remi compte 8234 ver 
oetosyllabiques. La valeur litt6raire en est m6dioere. Richier a utils 
comme prineipale source, la Vita Beati Remigii d’Hinemar (IX* sit 
subsidiairement l’Historia ecclesiae Remensis de Flodoard (milieu du 
X° siecle), et enfin, pour les vers 7636 & 8136, la Visio Karoli Calvi 
de loco penarum et felieitate justorum, dont l’&diteur donne en appendiv 
le texte latin d’apres deux manuscrits, M. Bolderston ne semble pa: 
avoir 6t6 tout ü fait A Ia hauteur de sa täche. Ses remarques phil- 
logiques sont parfois singuliöres. Il dit par exemple®®): Les feminins 
au nominatif du singulier gardent contre la rögle une s, la oi cette 
lettre est &tymologique, et eite, comme exemples, bonäurtez, clartes, ou |: 
est analogique. Il mentionne®) sire comme cas sujet eorrespondant i 
signor comme cas rögime. Il rödige cette note, qui paraitra &trange ä 
tous ceux qui ont lu des. chansons de geste: Toivre, probablement 
Tibre *%), Le glossaire laisse beaucoup A desirer. Aers (attache) es 
traduit par en arriere. Trebuche est traduit pa hine de guern, 
ce dernier sens &tant seul juste. Enfes est imprim& enfes; corgie, corgit 
Deduiant et deduit sont rattachös ä un infinitif imaginaire deduier, etc 
Le texte lui-m&me est plus correet. Voici cependant quelques 
were‘), 1. u langoisse**), 1. Vangoisse: sener®?), 1. saner; fors pai- 
sier%), |. forspaisier; le prophete Vensien*>), 1. le prophete ensien; tres 
passent*®), 1. trespassent; com*”), l. dom; loe*®), 1. loe; celie#®), 1. celı; 
paouresement®), 1. paoureusement; de nos langues vous recevies®!), suppri- 
mez vous, la terminaison i6s formant deux syllabes, comme au ver 
suivant; niers?®), ]. niös. — M. AnnrEAs C. Ort a publi6 sous le titre 
L’Estoire d’Eustachius®®) une vie de saint Eustache en 
d&casyllabiques rpartis en quatrains monorimes. Ce potme, inedit jusqu'alor, 
est contenu dans le ms. B. N. 1374, f% 65"% "0. I se lit ave 
intöret et prösente une valeur litteraire bien sup6rieure A celle de la 
majorit& des vies. de saints. Te poöte use habilement du dinlogue; un 
souffle &pique traverse parfois son r&eit. I] &tait vraisemblablement ecclös- 
astique — les allusions qu'il fait ä la Bible le prouvent —; il parait 
s’ötre inspir6 A la fois de la vie latine de saint Eustache publie dans 
les Acta sanctorum 3#). et de la Passio sancti Eustasii et uxoris et filiorum 
37) London, Henry Frowde. 38) P. 23. 39) P. 23. 
41) Passim. 42) V.549. 43) V.611. 44) V.956. 45) V. 111 
47) V. 1413. 48) V. 49) V. 2760. 50) V. 7695. 5 
8001. Cf. en outre ZRPh. XXXVII, 254. 53) Das altfranzösische Eustachiusleben 
(’Estoire d’Eı chius) der Pariser Handschrift Nat. Bibl. fr. 1374. Erlangen, Junge. 
(RF. 32, 481 54) Septembris Tomus sextus (die vigesima septembris, Anvers 
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gus®), dont le texte est beaucoup moins developpe. M. Ott s’es 
A une comparaison minutieuse de la vie frangaise et des deux redactions 
Inn. I eonelut que le poöte francais a trait6 librement ses sources, 
abrigant au reste plus qu'il ne döveloppe. IL rösulte de l’&tude appro- Kg 
fondie de la langue que l’auteur — anonyme — devait &tre originaire 
des onfins de la Picardie et de la Champagne, et qu'il a dü &erire aux 
environs de l’an 1200, sans qu’il soit possible de trancher entre les 
dernieres anndes du XII® siecle et les premieres du XIII®. Le texte est 
&ubli avee soin. Ou aurait desire cependant que }’&diteur se permit Based 
qelgues eorrections de plus. Pourquoi, p. ex., imprimer (v. 262) enchaucent, r b 
qund le sens demande enchaugant? Pourquoi reproduire de simples 
fautes de copiste telles que raisont (v. 283) pour raison: bataesme (v. 288) vie x id 
qui fernit le vers faux, pour batesme; batestme (v. 290) pour batesme: RB: 
Intisme (v. 213) pour batesme; inant (v. 443) pour avant; ferai (v. 862) u : 
Jh 


pour serai; faillerent (v. 1230) pour faillirent; peteront (v. 1546) pour porte- 
ont, ete.? Le lecteur pröfere avoir la correction sous les yeux, plutöt que 

avoir ä corriger lui-meme®®). Le glossnire est trös döveloppe. On peut se ' 
mander s'il 6tait bien n6cessaire d’inserire A part des formes telles que RERTSR (. 
mpereres, anpereres, bers (cas sujet de baron), biaux (cas sujet de bel), } = 
ete. — La dissertation de doctorat de M. Fernınann Dane, Das alt- = 
französische Ebrulfusleben>?) donne quelques renseignements sur la 

vie de saint Evroul, dont l’auteur a pris copie en vue d’une publication dans 

ss Romanische Forschungen (32, 748—893). La vie de saint Evroul a dte Y wer 
compose en Normandie, approximativement entre 1165 et 1180, d’apräs ; L 
l'Historia ecelesiastica d’Orderie Vital. Le seul manuserit connu de ce BET 
potme ne date que du XIV sitele. L’abbt Blin en a donne en 1887, ven 
dans le Bulletin de la Soeiöte historique et archeologique de l’Orne, 4 
t VI, une &dition sur laquelle M. Danne porte un jugement s&vöre, Bi 
estimant que M. Blin n’a pas r&ussi A retrouver, comme il s’y est eflorc£, SE rss 
le texte du XIIe sieele sous la copie du XIV®. — M. BAKER, qui avait \ al, 
publi€ la Vie de sainte Osyth dans les MLR.>®), a etudie, dans Ja meme j 
reyue®®) Ja phonstique, la versification et la morphologie de 
ce texte, en suivant l’ordre adopt& par M. Stimming dans son Boeve 
de Haunstone. — M. BERTONI a publie, dans la Ro.°°), sous le titre: 
Un frammento di una raccolta di miracoli e Odilone di Cluny, 
deux fragments de miracles provenant d’une vieille reliure conservee äü 
la biblioth@que cantonale de Fribourg (Suisse), Te manuserit auquel 
appartenaient ces fragments a dü &tre eerit en Picardie ä la fin du XIIT® - 
ou au commencement du XIV® sicle. Le premier fragment contient une „ 
partie de l’Enfant vous au diable, de Gautier de Coinci. Quant A l’autre, 
il est absolument inconnu. On ne voit pas me&me bien ce qu'il signifie. 

Il y est fait mention d’un roi Euzebees, d’un certain Ostorges, dont le " = 
völe n’est pas clair, et de Yabbe Odilon de Cluny, dont il est dit qu'il 
#tablit la fete des morts, ce qui est au reste confirm& par les historiens., 








p. 123—135. 55) Bibliotheca Casinensis, IIT, Floril., p. 351—354. Cesdeux 
sont reproduits en appendiee. 56) Cf. en outre Ro. XLI, 424—126. 
57) Münster. 58) Oct. 1911, vol. VI, nt 4, p. 476-502. Of. JB. 1911. 59) Vol. 
VII, janv. 1912, p. 74-93, et avril 1912, p. 157—192. 60) XLI, 161-170. 
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— M!!e HELENE MEYER a publi@ dans les RF.°') une &tude sur les 
Sermons dans les Miraeles de Notre-Dame par personnager 
24 miracles sur 40 eontiennent un sermon complet et sept pieces en 
supposent V’existence. Les sermons sont tous en prose, sauf un seul, 
Comme il ötait A prevoir, la majorit6 traitent de la Vierge, de ses per- 
fections et de ses m6rites, M!le M. estime, comme M. Groeber ®2), quiil: 
ötnient emprunt6s A des recueils de sermons. Elle s’est efforc&e d’indiquer, 
pour un grand nombre d’entre eux, des passages parallöles dans les &erit 
des peres de l’Eglise, ou de donner des &claireissements, — M. Artur 
LÄngroRs a donne, dans la Ro.%) la Notice du manuserit B. N. 
24436, qui contient des po6sies pieuses et des po@sies religieuses. Parmi 
les premieres, il faut signaler une Paraphrase de ’Ave Maria (f° 64-66); 
le Dit de la Rose, po®me en douze douzains en l’honneur de la Vierge 
(#° 66—67); la Descente de saint Paul en enfer (f? 67—70); une parodie 
du Pater (f? 72); une parodie de ’Ave Maria (f° 7270), publie en entier 
par M. L.; une paraphrase en frangais de U’hymne Ave maris stella (f s1); 
la Priere de Nostre Dame, par Thibaut d’Amiens (f? 94); la Deputaison 
du corps et de Pame (f? 94—99); deux prieres A la Vierge, dont la 
seconde est I’euvre de Bartelemi Arnaut (f° 99—102); un podme pieux 
en 41 couplets, plus un couplet isol& (f° 103—105); la Maison de 
sapience, po&me compose de 21 quatrains d’alexandrins monorimes (f? 106), 
publi& en entier par M. L.: une po6sie pieuse en sixains de vers octo- 
syllabiques (f° 112—113); une priere en quatrains attribu6e A tort ü 
Jehan de Meun (f° 156), publi@e en entier par M. L.; une priöre ü Dieu 
par Gautier de Coinei (f? 157); les Heures de la Croix (f® 157—159\ 
et enfin ’ABC Plantefolie (f? 159—160), un poöme de 224 vers, dont 
M. L. donne Pellition complöte. — M. LAnGrors a encore publie, dans 
les NM.%*), un essai de bibliographie des Traduetions et para- 
phrases du Pater en vers frangais du moyen äge. Il donne en 
outre le texte complet et jusqu’alors inedit de la Patrenostre glosee, un 
poöme de 164 vers, dont Vexistence avait &t6 signal6e par M. P. Meyer®‘). 


Lausanne, 15 f6vrier 1913. Jean Bonnard, 











Raoul de Houdene. 19051912. In seinen Beiträgen 
zur Erklärung der arthurischen Geographie!) möchte E. Brusser 
Bademagus mit dem König Amangon identifizieren, welcher im Me- 
raugis de Portlesguez dieselbe Rolle hat wie jener in der Vengean« 
Raguidel (Beziehung zu einem Zwergritter), zumal auch im Chevalier a 
deus espees Amangon und Bademagus konfundiert werden. 

Ibd. S. 45f. stellt er den Namen Guingasouain mit dem im 
Prosa-Lancelot mehrmals erscheinenden Gasoain zusammen und versucht 
Akg. 85 und Bd. XXX? (1907), 209 eine Erklärung desselben. 
Bd. XXVIII 45, Akg. 82 und XXIX! (1906), 106, Akg. 70 spricht 
er die Vermutung aus, dass der ursprüngliche Protagonist der Vengeanw 
Raguidel nicht Gauvain, sondern Yder war, der ebenso von Gauvain in 





61) XXXI, 706-798. 62) Grundriss der rom. Phil. II, 1, p. 12. 
63) XLI, 206-246. 64) 1912, n° 1/4, p. 35—45. 65) Ro. XL, 534. 
1) ZFSL. XXVIII (1905), 13, 
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den Hintergrund gestellt wurde wie im Karrenroman Gauvain von 
Lancelot, in der Queste Perceval von Galaad. 

Nach Bru6GEr?) war dem Redaktor der Vulgata-Merlinfortsetzung 
und demjenigen der von Freymond analysierten Version (P) eine Episode 
der Dame du Gautdestroit und des schwarzen Ritters Maduc aus 
ler Vengeance Raguidel bekannt, wie überhaupt eine Menge anderes 
Material aus diesem Versroman in die Version P eingeführt wurde. 

Brugger macht aufmerksam, dass nicht nur zwischen dem Meraugis 
und der Pseudo-Mapschen Merlinfortsetzung, sondern auch zwischen 
dem Meraugis und dem Lancelot Beziehungen bestehen. Schon der 
Lancelot enthalte eine Caroles-Episode. Namentlich aber finde sich die 
voeux-Episode des Meraugis, worin Riolenz eine Rolle hat, schon im 
Laneelot. Br. vergleicht kurz diese beiden voeux-Episoden und wünscht, 
dass die Beziehungeh zwischen Meraugis und Lancelot genau untersucht 
werden. Eine oberflächliche Untersuchung lässt es ihm wahrscheinlicher 
erscheinen, dass die gemeinsamen Episoden im Lancelot die ursprüng- 
lichere Fassung haben; dieser sei jedesfalls älter als der Meraugis. 

In der Abhandlung „L’Enserrement Merlin, Studien zur 
Merlinsage“ bespricht E. BRuGGER®) auch die Stelle, wo im Perceval, 
dem dritten Teile des sogen. kleinen Grals, vom Esplumöor Merlin die 
Rede ist (Hucher, Saint Graal I, p. 503—05), und vergleicht sie mit 
der Episode vom Esplumoer Merlin im Roman Meraugis. Die 
Meraugisepisode setze den Esplumoer Merlin als bekannt voraus; sie 
sei weniger natürlich, weniger einfach und weniger in sich vollständig, 
0 dass sie viel eher aus der Esplumoerepisode des Perceval erklärt 
werden könne als umgekehrt. Doch seien die Unterschiede so durch- 
greifend, dass es niemals anginge, die eine dieser Erzählungen von der 
anderen abzuleiten (s. $. 269f.); wohl aber habe der Verfasser der 
romantischen Merlinfortsetzung den Meraugis ganz sicher benützt (s. Akg. 
145). Die Verspottung des Meraugis und der Kranz von Damen seien 
wahrscheinlich Zutaten Raouls. 

8. 266 untersucht Brugger die Bedeutung des Wortes esplumeor; 
A. Tobler erwähne (ZVglS. N. F. III, 417) als ausserordentlich häufig 
den Übergang von eoi zu oie (oe). Die im Meraugis durch den Reim 
gesicherte Form esplumoer sei also aus esplumöoir (*explumatorium) ent- 


standen. Explumer sei zu belegen im Sinne von „rupfen“; ein esplumdoir 


wäre also ein Ort, wo gerupft wird, Mauserkäfig (vgl. G. Paris, Ro. 
XXVII, 309); aber merkwürdig sei, dass das Wort in den zahlreichen 
Abhandlungen über und Anspielungen auf die Jagd nicht belegt wurde. 
Dass die Kopisten dem Worte esplum&oir auch die phonetisch falsche 
Form esplumeor gaben, sei wohl ein Beweis, dass sie selbst das Wort 
nieht verstanden, dass es nicht mehr gebräuchlich war. 

Brugger will nur konstatieren, dass es ein „habitage“ ist, wo man 
den Menschen unsichtbar sein, aber doch noch zu ihnen sprechen kann. 
Da Merlin von hier aus weissagt, erinnere dieses esplumöoir an die Orakel- 
stätte zu Delphi und der Lorbeerbaum im Meraugis an den Lorbeerhain 





Pl XXVIT, 58 f. und XXIX', 103 Akg. 63. 3) ZFSL. XXXT' (1907), 
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und den mit Lorbeer geschmückten Dreifuss dortselb: Da ferner nach 
Mer. der esplumäoir in einem hohen Felsen ist und Merlin und Sihyla 
nicht selten zusammen genannt werden, hätten wir uns vielleicht Merlin: 
„habitage“ ähnlich vorzustellen wie die Grotte der Sibylla in Cum 
nach Virgils Beschreibung (Aen. lib. VI. v. 41 ff), an welche Stelle audı 
die Vita Merlini (v. 566) erinnere. Es sei nieht unmöglich, dass unser 
Sage literarischen Ursprung habe. — 

G. Huer untersucht in seiner vergleichenden Studie Le Lanceloı 
en prose et Meraugis de Portlesguez*) zum erstenmal genauer üi- 
Beziehungen zwischen den beiden Romanen hinsichtlich dreier Episoden, 

Die erste aus dem Lancelotroman behandelte Episode bildet einen 
Teil der Abenteuer, die auf die Karrenepisode folgen und in den Hs, 
als „le livre d’Agravain“ bezeichnet sind. Da ©. Sommers Auspab 
des Romans noch nicht so weit erschienen war, Wenützte Huet die H: 
B.N. fr. 339 aus dem 13. Jahrh, mit der die von Jonckbloet hx. 
niederländische Versübersetzung des 13. Jahrhs. meistens übereinstimmt. 

Yvain sollte einem alten hässlichen Weibe, das einen Zwerg an den 
Haaren mitschleppte, einen Kuss geben, um ihn zu befreien; als er die 
nicht tun wollte, musste er dafür den vor einem Zelte aufgehängte 
Schild des Riesen Malduit herabschlagen und Helm und Schwert de 
Riesen aus dem Zelte bringen, Zwölf Fräulein, die dies verhindem 
sollten, brachen in laute Klagen aus. Von einem Einsiedler erfuhr Yvain, 
warum Malduit den Schild aufgehängt habe, und er liess diesen durch 
einen Ritter melden, dass er den Schild herabgeschlagen habe und wit 
ihm kämpfen wolle. Der erzürnte Riese verlangte aber vom Boten einen 
Fuss oder eine Hand; dieser opferte letztere. Schliesslich wird Malduit 
nicht von Yvain, sondern von Bohort im Zweikampf getötet. 

Mit dieser Erzählung hat jene vom Outredoutez im Meraugir 
v. 1447 ff. grosse Ähnlichkeit’), Huet zeigt, dass die Ehre der Er 
findung Raoul de Houdene zukomme, dessen Erzählung einfach un! 
logisch ist, während sie im Lancelot, dessen Verfasser zu erweitern un 
übertreiben strebt, mit „überflüssigen Dei überladen ist. Zudem führ 
im Meraugis derselbe Held die Geschichte zu Ende, im Lancelot al 
nicht Yvain, sondern der unbedeutende Bohort. 

Die zweite dem Lancelot und Meraugis gemeinsame Episode 
die voeux-Episode. Im Lancelot (H. O. Sommers Ausgabe des Liv. 
de Lancelot del Lac II, 266) machen am Hofe des Königs Brangoire zu 
Ehren der Königstochter die 12 besten Ritter tolle Gelübde, die an die 
gabs der chansons de geste erinnern. Im Meraugis v. 1769 ff erzählt 
Laquis, dass am Hofe des Königs Patris de Cabrahan die 20 besten 
Ritter solche Gelübde machten, wovon nur 6 aufgezählt werden. 

Wie schon bemerkt, wäre nach E. BRUGGER® provisorischer Ver- 
mutung®) der Verfasser des Lancelot der Erfinder dieser Episode un 
Raoul der Nachahmer. In detaillierter Vergleichung beweist Huet, di- 
das Umgekehrte der Fall ist; denn die Gelübde 5 und 7, 8 und I 
4) Ro. XLI (1912), 518-540. _ 5) Darauf hatte gelegentlich schon Nix 
JessieM.Weston in ihrem Buche The Legend of Sir Lancelot dula 
London LOUL, p- 1, mit einigen Worten aufmerksam gemacht. 6) ZFAL 
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im L. seien nur dedoublements des 4. und 1. Gelübdes im M. Es sei 
nicht anzunehmen, dass Raoul die vier zu zwei vereinfacht oder dass L. 
sich selbst zweimal kopiert habe. Nur die voeux 1, 2 und 10 seien im 
I. originell. 

Als dritte gemeinsame Episode vergleicht Huet die Caroles- 
episode, Hs. B. N. 339, fol. 175° (vgl. die niederl. Übers, v. 16010#.) 
und Meraugis 3663 ff, wofür BRUGGER ebenfalls «den Lancelot für 
‚las wahrscheinliche Original hält”). 

Aber auch hier zeichnet sich, wie Huet ausführlich zeigt, Mer. 
durch die Einfachheit der Erzählung aus, während sie im Lanc. über- 
Inden und entstellt ist: 

So tanzt im M. der Ritter ohne Unterbrechung und ohne Bedürfnis 
nach Nahrung zehn Wochen um eine Fichte — dieses Nichtgewahrwerden 
er Zeit sei ein alter feenhafter Zug —, im L. sind es vier Fichten, 
30 Zelte, in deren Mitte ein Sitz mit goldener Krone darauf, und 
mehrere Ritter tanzen, die gegen Abend den Tanz unterbrechen, um zu 
essen und in der Nacht zu ruhen. In M. dauert der Tanz nach Ab- 
lösung des Meraugis durch einen andern Ritter fort, während bei der 
Ankunft des Lancelot der Zauber aufhört, indem sich jener auf den 
Sitz niederlässt und die Krone aufsetzt, worauf eine Statue aus der Höhe 
herabfällt und zerbricht. Ein alter Ritter sagte, Lancelot habe den Zauber 
beendet, er sei der beste und schönste Ritter seiner Zeit. 

Trefflich bemerkt Huet, dass diese Statue, welche im M. fehlt, ein 
neuer Beweis des wenig ursprünglichen Charakters des L. sei und an die 
Vergilsage, 1001 Nacht etc. erinnere; dem ursprünglichen Stoff der 
bretonischen Erzählung sei sie fremd. Ich erinnere hier auch an den 
Zauber im späten Roman de la Dame a la Lycorne et du Biau Chevalier 
v. 3882, wo zwei kupferne Männer auf einer Fichte kämpften und 
der Zauber aufhörte, sobald der Biaus Chevaliers als der beste Ritter 
der Welt den Baum berührt hatte. 

Der wahrscheinliche Schluss ist also, dass der Verfasser des Lancelot 
den Meraugis nachgeahmt hat. 

Am Schlusse seiner Abhandlung®) führt OrTo BoRRMANN 8. 320h 
ale Beispiel jener Dichtungen, in denen die Reimbrechung übertrieben 
wird, auch den Meraugis an, wo es erst auf 500 Verse 2 Iyrische Reim- 
paare treffe, während auf 100 Verse 22 Reimbrechungen fallen. 

In einer fleissigen und methodischen Arbeit) untersucht Cäs. HABr- 
1. die Quellen für den Meraugis, 2. den Stil desselben, besonders 
in seinem Verhältnis zu dem Stile Chrestiens, 3. den Einfluss des Me- 
raugis auf andere Artusepen und bringt zum Schlusse eine kurze Wür- 
digung des Dichters. 











7) Nachdem F. Lot in Ro. XXV diese Episode des Mer. mit der irischen 
Erzählung von Maelduin verglichen hatte, zeigte Miss Lucy A. Paton in den 
Studies in the fairy mythology of Arthurian romance, Boston 1903, p. 91-92, 
dass die irländ. Erzählung dem Mer. näherstche als dem Lancelot, und stellte 
daher, wie Huet bemerkt, ohne befriedigende Begründung die Reihenfolge Irl., 
Mer., Lane. auf. 8) „Das kurze Reimpaar bei Crestien von Troyes 
m. bes. Berücksichtigung des Wilhelm von England“ RF. XXV (190), 287 ff. 
Auch als Marburger Diss. 1907 ersch. (vgl. JBRPh. X, ı1, 81 £.). 9) Die I 
rarische Stellung des Meraugis de Portlesguez in der altfranzö 
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Was den Einfluss Chrestiens von Troyes auf den Meraugis beirfl 
habe Raoul den Erec sehr genau gekannt und in ausgiebigster Wes 
benutzt, nächst Eree den Perceval. Zwischen Meraugis und Karreriter 
finden sich zwar manche Berührungen, die sich aber in den meist 
Fällen nicht als Entlehnungen sichern lassen, ebensowenig wie die in. 
haltlichen Anklänge im Meraugis an den Löwenritter. Zwischen Clis 
und dem M. gebe es keine inhaltlichen Berührungen, doch habe ihn 
Raoul gekannt. 

S. 35. handelt Habemann von den verlorenen Quellen und zvır 
von solchen, die sich mit Hilfe anderer Werke, welche jene ebenso ni 
der Meraugis benutzten, wiederherstellen lassen, und solchen, bei denen 
dies nicht der Fall ist. So stellt der Verf. mit Geschick den wahrschöi- 
lichen Inhalt der Quellen von drei Episoden des Meraugis wieder her 

1. Die Quelle zur Isle sans Nom-Episode. Die Episode im Er« 
Meraugis und Prosaroman Merlin (Ausg. v. G. Paris u. J. Ulrich, Par 
1886, II, 44#.) gehe auf eine gemeinsame Vorlage zurück und zwır 
sei im Merlin die ursprüngliche Fassung am besten bewahrt. 

2. Die Quelle zur Outredot6-Episode. Durch Vergleich dies 
Episode mit jener im Prosaroman Perceval der Didotschen Hs. (bi 
Hucher, Le Saint Graal I, 430#.) fand H., dass beide Verfasser wahr 
scheinlich dieselbe Vorlage benutzt haben, aus welcher oder einer ähı- 
lichen auch Chrestien die Züge des Orgoilleus de la Lande seines Percenil 
genommen habe. 

3. Die Quelle für die Erzählung der Suche nach Gawain. Fü 
die Meraugisepisoden 1355 ff. und 2726. und die Episoden im Lim 
Artus (nach Freymonds Inhaltsangabe in ZRPh. XVI, 91 und 1088) 
nimmt H. gemeinsame Quellen an, die, wie durch den Didot-Perceral 
(8. Gr. I, 478 u. 504) nahe gelegt werde, wahrscheinlich Teile ein 
grösseren Vorlage seien. 

Nach dem Verf. (8. 56) stellt sich die überwiegende Zahl dr 
Episoden und Motive im Meraugis als Entlehnungen dar. Auf Grin! 
der Stiluntersuchung (S. 57—77) gelangt er zu folgendem Result 
„Am stärksten ist Raouls Stil vom Eree und vom Perceval beeinflus‘ 
die dem Meraugis inhaltlich gleichfalls am nächsten stehen; aber wu 
einer sklavischen Nachahmung kann durchaus nicht gesprochen werden 
Raouls Selbständigkeit zeigt sich deutlich in der Weiterbildung der von 
Chrestien benutzten Stilmittel. Vor allem die Lebhaftigkeit der Dar 
stellung hat im Meraugis noch Fortschritte gemacht.“ 

Im dritten Abschnitte untersucht H. das Verhältnis der Vengeane: 
de Raguidel (Friedwagners Ausgabe war noch nicht erschienen) 
zum Meraugis, und die Entlehnungen des Durmart, des gefahrvolk« 
Kirchhofs, des Beaudous, Escanor und Livre d’Artus aus demselben 
Er hält wie G. Paris, Kaluza und E. C. Armstrong'®) die Reiher 
folge Meraugis-Vengeance für wahrscheinlicher als die umgekehrte, welcl 
R. Rohde und M. Friedwagner vertreten (s. des letzteren Vengeane 
ausgabe 8. 363): die Entstehung des Meraugis setzt auch er vor ıkr 
des Durmart an. 































schen Artusepik. Göttinger Diss. 1908, 948. 10) Le Chevalier A ’Epee, Balt 
more 1900, 8. 65. 
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Habemanns Ergebnisse stimmen zum grössten Teile mit den Auf- 
stellungen Friedwagners in der Einleitung seiner Meraugisausgabe, wo 
dieser sich naturgemäss viel kürzer fassen musste, überein. hcRR 
Von M. FRIEDWAGNER erschien eine sehr ausführliche Besprechung I; 
von Habemanns Arbeit mit wertvollen Bemerkungen und Ergänzungen, { 
wie z.B. zum Kapitel „Quellen, die sich nicht wieder herstellen lassen“ etc., { Er 
im LBIGRPh. 1910, Sp. 362—371. $. auch A. Hınka* Anzeige im TR 
JBRPh. X, ı1, 83 f. RS it 
Pıru£as LEBESGUE"!) druckt den Songe d’Enfer und die Voie NN 
de Paradis, welche letztere er noch immer für ein Werk Raouls de eneta 
Houdene hält, nach A. Jubinals Ausgabe ab und gibt eine Übersetzung ’ 
dazu, jedoch ohne Erklärungen oder Anmerkungen. Mit den bisherigen Kl ; fi 
Arbeiten über Raoul ist er sehr wenig vertraut; dafür lässt er bezüglich ae 4 
des Lebens des Dichters, den er für einen Cistereienser hält, seiner Zeit E 
und Auslegung seiner Werke der Phantasie um so reichlicher die Zügel 
schiessen, S. Friedwagners ausführliche Besprechung ZRPh. XXXIII 
(1909) 620—625, ferner die Kritiken Ro. XXXVIIT (1909), 168; BP 
ASNS. 122 (1909), 460; JBRPh. XI, ı1, 97. 2 
Als zweiter Band von M. FRIEDwAGNER® Ausgabe der sämtlichen y. 
Werke Raouls de Houdene erschien die Vengeance Raguidel"2), die ER 
1862 unter dem Titel „Messire Gauvain“ von Hippeau 'zum ersten Male Kuren 
herausgegeben worden war. “ 
Ausser der Herstellung eines kritischen Textes betrachtete es Fr. u 
selbstverständlich auch als seine Aufgabe, durch allseitige minutiöse Unter- DIR 
suchungen die nun über 30 Jahre dauernde Streitfrage über die Identität er 
dieses Dichters Raol mit Raoul de Houdene und jene über die Einheit 
des Gedichtes zur Entscheidung zu bringen; daher die Einleitung allein 
207 Seiten ausfüllt. 
Der Herausgeber handelt zuerst über die Handschrift (P. Meyers 
Bruchstück hat nur 150 Verse), die Sprache der Überlieferung und die { 
er Urgestalt, sowie über den Versbau. Die sorgfältige Untersuchung 8-5 Sa ii 
ler Sprache des Dichters ergibt, dass sie bis auf wenige Eigentümlich- ® 
keiten, die sich erklären lassen, sonst aber selbst in allen Einzelheiten 5 B 
mit der Sprache Raouls von Houdene übereinstimmt, und sich aus ihr 5 5 Mu 
keine Anhaltspunkte für die Beteiligung eines zweiten Dichters an der 3 
Vengeanee Raguidel ergaben, ebensowenig wie aus dem Versbau. Auch E > 
durch die Worte v. 3356 Ci comence Raouls son conte wird eine Zwei- ? 
teilung nicht bewiesen !?), wie auch nicht durch Verschiedenheiten in der ’ 
Anwendung des reichen Reimes (mit welchem Masstabe Kaluza das 
Gedicht sogar in mehrere Teile zerpflücken wollte), da Schwankungen 
in den Prozentsätzen der reichen Reime in ein und demselben Werke Ba a 
eines Dichters vorkommen können, wie dies Frielwagner beispielsweise in “> 


























11) Raoul de Houdenc. Le Songe d’Enfer suivi de la Voie de Paradis, 
po@mes du XIIIe si®cle, pr&c6des d’une notice historique et eritique et suivis de ” 
notes bibliographiques et d’6elaireissement. Paris, E. Sansot, 1909. 235 8. SATIER 
12) La Vengeance Raguidel, altfranzös. Abenteuerroman, hsg. von £ 
MATHIAS FRIEDWAGNER. Halle, Niemeyer, 1909. CCVII—368 S. 13) Wie 
LEO JoRrDAax LBIGRPh. 1911, Sp. 57 richtig bemerkt, kündigen sie nur das 
folgende heitere Abenteuer mit Ide an. Ebenso G. Conn ZFSL. XXXIX' 

(1912, 72. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 6 
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seiner genauen Tabelle S. OXXTII am Meraugis zeigt. An der Einheit 
der Dichtung ist nicht mehr zu zweifeln, 

Nach dieser Feststellung geht Fr. (8. CXX VIII.) an die schwieriger: 
Frage, ob der Dichter und Raoul de Houdene ein und dieselbe Person «i 

Die Untersuchung des Stils zeigt wohl einzelne Verschiedenheiten 
gegenüber Meraugis, aber sie sprechen nicht gegen die Einheit des Dichters, 
da auch andere Dichter, wie z. B. Christian, was Ton und Stil betrif, 
in ihren Werken nicht immer gleich verfahren sind. Die Vergleichung 
der Verstechnik .ergibt sogar, dass die Vengeance Raguidel als einheit- 
liches Gedicht betrachtet dem Meraugis in der Summe und Qualität der 
reichen Reime wie auch in den meisten andern Reimarten näher steh, 
als irgendein anderes echtes Gedicht. 

In Anbetracht aller Ergebnisse seiner genauen Untersuchungen win) 
man Friedwagner beistimmen, wenn er $. CLIII vorsichtig sagt: 
lange nicht eine unmittelbare, jeden Zweifel ausschliessende Nachricht 
einen andern Verfasser sichert, wird man Raoul de Houdene ruhig al 
Dichter der Vengeance Raguidel nennen dürfen, die ein durchaus ei. 
heitliches Werk ist und auch keine Merkmale unterbrochener Arbeit 
aufweist.“ 

Fr. vermutet, dass die Vengeance vor dem Meraugis und daher 
wohl schon um die Wende des 12, und 13. Jahrhunderts (etwas früher 
oder etwas später) gedichtet'*), also ein Jugend- und vielleicht ein Ers- 
lingswerk sei 1), womit er auch den verschiedenen Ton, Abweichungen 
im Stil und Versbau erklärt; die Möglichkeit, dass einzelne dialektische 
Abweichungen nicht ursprünglich seien, ist auch nicht ausgeschlossen. 

Auffallend bleibt immerhin der schr grosse Prozentsatz von Rein- 
brechungen, was ein Fortschritt in der Verstechnik sein soll, in einem Jugend- 
oder Erstlingswerk gegenüber den andern Werken des Dichters, und dax 
dieser so schnell von dieser Technik wieder abgekommen ist. Anderer- 
seits zeigt die Vengeance mit Meraugis einen geringen Prozentsatz von 
reichen Reimen gegenüber den letzten Werken Raouls. Also zw 
ander widersprechende Eigenheiten der Verstechnik, ähnlich wie in 
Wilhelm von England und im Perceval!®). Unbedingte Sicherheit is 
wie Fr. 8. 363 selbst sagt, in solehen Dingen nicht zu erreichen. 

S. CLII ff. bespricht der Hsg. die Dichtung, deren Inhalt und 
Quellen, wobei für das Motiv des herrenlosen Schiffes auf den Lai von 
Guigemar der Marie de France und anderes hingewiesen wird. Be 
den Werken Christians ergibt sich, dass Raol ihnen einzelne Abenteuer, 
viele Situationen und Charakterzüge entnommen und davon den Cont 
del Graal besonders stark benutzt hat, für die Haupthandlung der 
Vengeance aber sich bei Christian keine Andeutung findet: ferner, 
es nicht wahrscheinlich ist, «dass Raol die erste Parzivalfortsetzung @- 
kannt hat. 

8. CGLXXIILfE. werden die drei wichtigsten Episoden in ihrem Ver- 
hältnisse zu andern Werken betrachtet: 1. die von Madue und der 

14) Im Tableau chronologique der 4. Aufl. von G. Parıs „Littörature 
frangaise au moyen äge (1909) ist Raoul de H. in den Jahren 1210— 
verzeichnet. 15) Vgl. S. CXXVI, CXXIX, CXXXVII, CLI und bes. 
16) Vgl. W. FOERSTER LBIGRPh. 1908, 1138. 
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Pucele del Gautdestroit zum zweiten Teile des sogenannten Livre Ma FR 
d’Artus, 2. die mit dem schlechtsitzenden Mantel zu den andern be- A 
kannten Fassungen der Sage, und 3. die Episode von Ide und ihren 
Hunden zur entsprechenden im Fablel vom Chevalier a l’Espee, welche “r 
der ursprünglichen Fassung näher steht, aber doch nicht die Quelle Raols 
war. Schliesslich, S. OXCII ff,, handelt Friedwagner über den Schau- 
platz der Handlung, die Personennamen, die weiteren Schicksale der 
Veng. Rag. in Frankreich und im Auslande, besonders über die mittel- 
niederländischen Raguidelbruchstücke, welche eine andere oder ältere fran- Hast. Mirdastt 
zösische Fassung nicht voraussetzen, und gibt eine kurze Vergleichung NE 3 
des niederländischen Lancelot mit der Vengeance. N 
Nach dem Texte, der möglichst konservativ behandelt ist (s. den “ 
Überblick über Methoden der Textbehandlung S. XVIIIf.), folgen zahl- 
reiche, in jeder Beziehung ausführliche, erklärende Anmerkungen (8. 179 
—310) mit einem sehr nützlichen Sachregister dazu. Ein Glossar und 
Namenverzeichnis schliessen die treffliche Ausgabe, die sich allgemeiner 
Anerkennung erfreute; vgl. z. B. die Besprechungen Ro. XXXIX (1910), 
397—401 (G. Raysaun): LBIGRPh. 1911, 55—60 (Leo Jorpan); 
JBRPh. XI, 1, 206 (E. Steneer); RCr. (1911), 232—233 
(J. JEANROY). “ 
Einer ausführlichen Kritik unterzog auch EuGen HERzoG !”) diesen RR 
Band. Er erklärt sich gleichfalls für die Annahme eines einzigen Ver- 
fassers und bemerkt dazu: „So wird man Friedwagner auch in der k 
übrigens mit viel Vorsicht geäusserten Ansicht, dass der Verfasser der 
VR. Raoul de Houdene sei, folgen dürfen. Wenn ich es nicht mit der & 
gleichen Entschiedenheit tue, wie bei der ersten Frage, so geschieht es 
deshalb, weil ich doch einen sehr deutlichen Unterschied spüre, wenn 
ich unvermittelt Stücke aus der VR. und dem Meraugis hintereinander 
lese, um die Diktion auf mich wirken zu lassen.“ Der Grund sei schwer 
zu sagen. Ein wichtiger Punkt sei jedenfalls die Verteilung der syntak- 
tischen Einheiten auf die Verse; der Gebrauch des Enjambements sei in 
beiden Diehtungen wesentlich verschieden; Meraugis habe grössere Vor- 
liebe für gedrängte Ausdrucksweise, während der Verf. der VR., wenig- 
stens in der Erzählung, mehr den breit dahinfliessenden, verknüpfenden 
Stil liebe. Obwohl solehe Verschiedenheiten nicht viel beweisen, solle 
man doch, bevor man ein ganz definitives Urteil abgebe, die kritische 
Ausgabe der übrigen zwei sicher dem Raoul de Houdenc gehörigen Ge- 
dichte abwarten, 3 
Auf dritthalb Seiten legt dann Herzog Vorschläge zum Texte zur : 
Begutachtung vor. 
Der Ausgabe widmete ferner eine eingehende Besprechung G. Conx 
unter dem Titel: „Zur Vengeance Raguidel“'*). Er pflichtet Fried- > 
wagners Entscheidung bei mit der Bemerkung: „Nicht auszuschliessen re 
ist die Möglichkeit, dass die Namengleichheit beider Dichter ganz zu- 
fällig sei und der Dichter des Meraugis die Vengennce Rag. nur ge- 
kannt und benutzt habe.“ " 1: 
Nach seiner Ansicht hat von den 8. LIITa aufgeführten identischen 











17) ZRPh. XXXVI (1912), 102—110. 18) ZFSL. XXXIX’ (1912), 71—110, 
6* 
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Reimen viele der Schreiber der Hs. selbst, manche schon derjenige sin 
Quelle, welche noch nicht der Urtext war, verschuldet, wie auch side 
Textverderbnisse schon auf diese zurückreichen mögen. Die zwei letzen 
Verse, welche der Herausgeber für eine die vorhergehende Behauptung 
ablehnende Bemerkung des Kopisten hielt, erklärt G. Cohn mit Ra 
als dem Dichter gehörige, da Non roir keine Bestreitung, sondem cr 
Bekräftigung des vorher Gesagten ist. 

Nachdem er sich in der ersten Hälfte mit der Einleitung beschäftig 
hat, wendet er sich im zweiten Teile den Textverderbnissen, von den 
sehr viele schon der Hsg. geheilt hatte, in den ersten 3000 Versen m, 
wobei‘ er gar manche zweifellos richtig stellt, bei andern die wahrschin 
liche Gestalt des Urtextes herzustellen versucht. — Auch F. Lens") 
machte zu einem Dutzend Stellen Bemerkungen und Besserungsvorschläg 


Innsbruck. Wolfram v. Zingerle, 








Wallonische Literatur von A. Doutrepont zusammen nit 
Sprache behandelt, s. Abt. I. 


Anglonormannisch. 1911. Textpublikationen. P. Mey 
gibt uns wieder interessante Resultate seiner unermüdlichen Handschrif 
studien. In Ro. XL 8. 45—61 veröffentlicht er zuerst längere Auszüg 
aus einem prosaischen Eduardsleben (Hs. Egerton 745), das ımır 
, ei HER: nicht an. ist, aber eine an. Grundlage hat. Diese Grundlage ist ein Ge 
le: e ” en dicht, das sich unter den Heiligenlegenden der bekannten Welbeckhs. 
.- MLBEUA N, ce findet (vgl. JBRPh. XII ır 143 ff.) und, nach der interessanten Angıl 
Y der Prosaversion, von einer Nonne in der Abtei Barking (“Berkings"\ 
Eich 1 verfasst worden ist. Man weiss, dass eine andere Nonne derselben Abtei, 
Nasagher Clemenee, ein Katharinaleben (ed. Jarnik) gereimt hat. Das Eduri- 

n leben der Welbeckhs., von 4225 V., hat BAKER versprochen heraus 
ir zugeben (JBRPh. XI tı 113); P. Mxver teilt indes einige Auszüge ds 
N oe. von mit, Ro. 8. 64. (vgl. auch unten Auszüge durch Kart). Schlies 
; a macht er Vergleiche zwischen den verschiedenen Versionen, auch lateinischer. 

N RO 91 dieses Lebens. 
| d In einem zweiten Artikel, Ro. XL S. 70f‘, bringt P. Meyer un 
| Rp NT Kunde von einem Fragment von Philipps de Thaon Comput. Es x 

hört der Universitätsbibliothek von Cambridge, wo es die Bezeichnung 
M Additional 4166 führt. Die Schrift datiert von ungefähr 1200. Es ent 
un hält die V. 3443-3523 (Malls Zählung) und hat die Eigentümlichkeit 
; ur dass es mit lateinischen Glossen versehen ist. Aus Anlass dieses Hanı- 
98 d schriftenfragments macht P. Meyer ein paar wichtige Bemerkungen zı 
+ 4 Philipps Comput. Erstens, dass sein fran 





















scher Text verhältnismäs-'s 









selbständig ist; zweitens, «dass die Lincolner Hs. dieses Werkes, die Malı 

\ zu ungefähr 1150 datierte, höchstens zu 1250 hinaufsteigt, vielleicht 
> sogar dem Ende des XII. Jahrhunderts gehört. Dies ist in sprach“ 

. geschichtlicher Hinsicht äusserst wichtig. Suchier, Stimming un 


andere haben bekanntlich eine Menge sprachliche Erscheinungen j 








12) „Zum Texte der Vengeance Raguidel“. ZFSL. XL (1912 
125—127. 
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Hs. ak für die Mitte des XII. Jahrhunderts charakteristisch angegeben. 
Dies it hinfällig. 

Ein dritter Artikel von P. Meyer berichtet von der Hs. Sloane 1611 
des Brit. Museums, Ro. XL 8. 532ff. Es findet sich darin als an. 
Texte erstens ein Gedicht von Bozon, zweitens ein Margareteleben. 
Das erstere besteht aus zehn sizains (durch Druckfehler dizains), schon 
von Reinsch, der es in ASNS. LXIII nach einer Lambethhs. ver- 
öffentliche, bekannt gemacht. Eine dritte Hs. davon ist die Phillippssche, 
worüber s. Ro. Nach P. Meyer enthalte diese letzte Hs. 
‚A peu prös tous les &erits de Nicole Bozen“, Ich habe indes darauf 
hingewiesen, dass noch einige andere, und zwar bedeutende Gedichte von 
ihm berühren dürfen, besonders Desputeison de ame et du corps 
(ZRPh. IV), Parabole du demi-ami (Ro. XXXV) und Debut de ’hiver 
&t de Y&t& (Jubinal, N. Recueil); vgl. JBRPh. X ı1 108 und den unter 
1912 zu nennenden Warburgband. Das Margareteleben, von 630 V., 
in uninteressantes Gedicht, das eine sehr verdorbene Sprach- und 
Versform aufweist. Das Metrum sind zuerst ungefähre Achtsilbler, 
‚ etwa vom V. 200, ungefähre Zehnsilbler. Eigentümlich ist, 
ein Franzose, P. Meyer vermutet ein Pikarde, dies fehlerhafte 
ielicht abgeschrieben und eine Menge Anglonormannismen, zumal 

der Reime, hat mitunterlaufen lassen. Die Entstehungszeit dürfte 

Ende des XIII. Jahrhunderts sein. Für die Hs. gibt P. Meyer keine 

Datierungan. Übrigens ist sie nur zufällig mit dem Anfang des Volumens 

Sloane 1611 zusammengefügt: die ersten 68 Blätter sind eine französische 

Hs. aus der 2. Hälfte des XIII. Jahrhunderts, deren letzte Seite (fol. 

63 v') ein englischer Kopist benutzt hat, um das oben genannte Bozonsche 

Gedicht abzuschreiben. 

Aus der genannten Welbeckhs. hat A. T. BAKER noch eine Publi- 
kation gegeben (vgl. JBRPh. XII ıı 144f.). Es ist diesmal das Leben 
der heiligen Osith oder Osgitha, in MLR. VI S. 483—502 (vgl.ibid. VII). 
Diese Ausgabe ist ebensowenig befriedigend wie Bakers bisherige. Besonders 
ist die Interpunktion ganz verkehrt, an mehr als 100 Stellen unrichtig. 
Wollte man das Gedicht nach Bakers Interpunktion lesen, würde man 
davon nichts verstehen. Aber davon abgesehen ist der Text schlecht be- 
handelt; es erfordert eine spezielle Abhandlung, um denselben herzustellen, 
und diese Abhandlung habe ich für das LBIGRPh. XXXV geschrieben. 
Hier nur ein Beispiel. Bakers Text hat: 

Des avirons ferent a plein. 
Mes plus semblant ne fist la nef 
Ke maison fet le euchetref; 
und dazu macht nun der Editor eine Auseinandersetzung über das merk- 
würdige Wort euchetref (VII 172) und übersetzt: the ship was no more 
like a ship than a “euchetref” is like a house! Es ist nicht besonders 
schwer zu sehen, dass man lesen soll: 
Des avirons ferent a plein; 
Mes plus semblant ne (vielleicht n’en) fist la nef 
Ke maison fet ke tuche tref; 
d.h. das Schiff blieb still stehen und kümmerte sich (fist semblant) nicht 
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mehr um das gewaltige Rudern als ein Haus um einen Balken, ir 
es trifft, 

Gelungen ist der Nachweis, dass das Gedicht nicht einheitlich is, 
sprachliche und metrische Verhältnisse begründen zur Genüge die vn 
Editor gemachte Einteilung: V. 1— 182, 387— 1416 älterer und original« 
Bestandteil; V. 183—386 eingeschobene Modwennaepisode (B); V. 141 
bis 1694 hinzugefügte Richardepieode (A). Das Original ist gut 
schrieben und dürfte dem Ende des XII. Jahrhunderts angehören; dr 
Zusätze B und A (warum diese Buchstabenordnung?) sind in sprachlicher 
und metrischer Hinsicht sehr mangelhaft und stammen ohne Zweifel aus 
dem XIII. Jahrhundert. Die Metrik soll, nach dem Editor, der jeden 
unkundigen anglon. Versemacher ein kunstvolles Versschema unterschieht 
nach gewissen eingewickelten Prinzipien eingerichtet sein; was in Dell 
dargestellt wird. Verlorene Mühe: alles wird natürlich erklärt durch die 
tausendmal bewährte metrische Unkundigkeit der anglon. Dichter. 

Eine direkte Quelle unseres Gedichtes hat Baker nicht auffinde 
können. Er weist hauptsächlich auf eine kurze Version der Act 
Sancetorum (Hs. Bodley 285) hin; weiter, für die Modwennaepisode, ver. 
mutungsweise auf einen gewissen Alberieus Verus, den Leland in 
seinem Itinerary zitiert und der um 1250 schrieb (8. 478). 

Von diesem Text der Ositha gibt uns auch L. Kar, der zweinzl 
Osich druckt, einige Proben. Er hat nämlich die Welbeckhs. noch eir- 
mal beschrieben, RLR. LIV 210ff., und dabei Auszüge aus mehrerer 
Gedichten derselben mitgeteilt. Nun ergibt es sich, dass in den 35 ersten 
Versen des Osithalebens, die Karl abdruckt, sich nicht weniger al- 
20 Diskrepanzen mit Bakers Text finden. Wessen ist der Fehler? In 
den meisten Fällen, so scheint es, hat Karl unrichtig gelesen, z. B. in 
V. 21: U cum ceus par ke sunt ale, wo Baker für das prachtvolle U cur 
offenbar richtig Veum liest. Aber man kann sich nicht enthalten, auch 
gegen den Bakerschen Text einen gewissen Verdacht zu hegen. Hs 
2. B. wirklich Karl in V. 27 i hinzugesetzt? oder hat Baker es üb. 
sehen ? 

Um diesen Artikel von Karl hier in Zusammenhang zu behandeln. 
werde ich nur sagen, dass er einige zumeist bekannte Literaturangabe 
wiederholt und einige sehr schlechte Textproben gibt. Man hat schon 
gesehen, wie es mit seinem Osithabdrucke steht; hier ein paar iele 
aus den übrigen Textproben. S. 212 (Garniers Thomasleben) mr 
a port für meint a p.; S. 214 (Eduardsleben) El de samur tu 
Penjuera für enivera (P. Meyer); 8. 215, V. 7 und 14 sinnlos und wahr 
scheinlich verlesen; S. 216 gibt Karl als Titel La vie seinte Andr: 
LIONCYNE de Ely; es ist klar, dass er in LIONCYNE LI für N un! 
© für E verlesen hat, und dass die Hs. also NONEYNE gibt, wie ir 
Titel von Nr. 11; 8. 222 (Modwenna) De gueles genz fu engenin« 
für De queles u. s. w.; 8. 224f. stimmen die Auszüge manchmal 
mit dem Druck von Baker RLR. LIII (JBRPh. XII ıı 144); besonder 
merkwürdig ist, dass Karl den Verfassernamen als Pieres de Fechan 
liest, während Baker das zu erwartende P. de Pecham gelesen hat (l 
©. 8. 245). 
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Es ist wirklich schade, dass die reiche Welbeckhs. so oft einer ganz 
unbefriedigenden Behandlung ausgesetzt worden ist. 

Eine Neuausgabe von Fitz-Warin hat A. C. Woon geliefert!) 
Man fragt sich, ob dies nicht ein ziemlich überflüssiges Unternehmen sei, 
da ja gute, leicht zugängliche Editionen davon, besonders die von Moland 
und dH&ricault, bestehen. Gegenüber dieser zeigt Woods Text kaum 
einige Verbesserungen, es wäre denn einige Namensformen wie Henri für 
Henri (überall in der franz. Ed.), Saloburs für mehrmals Salobury (An- 
fung des Romans), oder forement S. 11 n. 35 für sorement, vaillauntz 
(8.57) für vallauntz (S. 111), meffetz ibid. für mefferx (vermutlich Druck- 
fehler), In gewissen Hinsichten ist die neue Edition unterlegen. Sie 
seuzt z. B. keine Akzente, liest also countre für countre (8. 8), wodurch 
der vermutlich beabsichtigte Reim mit espose, d. h. espos6 verloren geht; 
sie teilt die Wörter weniger gut als die französische Ed., z. B. aldreyn 
‚15 u. öfters) für al dreyn, s’entre ferirent S. 9f., s’entre donerent 

810 us w, molt parfust 8. 9; sie löst die Zuhlwörter überall auf, 
druckt also z. B. treis cent S. 7, symk cent S. 9, dis hwit 8.9 u. s. w. 
Von Einzelheiten bemerke ich noch: compaignie (8. 7) muss nicht not- 
wendig für compaigne eingesetzt werden, da letztere Form für compänia 
geröhnlich ist; destres (S. 9) ist — destriers und erforderte eine Er- 
klärung, wenigstens einen Akzent; palma (S. 21) für handschriftl. palmea 
ist nieht notwendig: auch nicht pursywy (8. 25) für hs. parsywy; equiers 
(8. 27) ist vermutlich Druckfehler für esg-; poyent 8. 18 und poyeynt 
8.58 haben ein interkaliertes anglon. y, das nicht gestrichen werden 
sollte; hie und da hat die Hs, a für e (Fussnoten 8, 30, 40, 44, 47), 
was nicht seltene anglon. Schreibart ist und nicht notwendig zu ändern 
war: es ist auch ein paar Male stehen geblieben ($. 37, 2. 24 a=e 
5.51,2.10 a=e). 
Im Literaturverzeichnis fehlt die Übersetzung von Leo Jordan = 
VII. Band der Romanischen Meistererzähler (vgl. JBRPh. X ır 115f.). 
Dies ist doch ein guter Beitrag zur Auffassung des Textes, und Wood 
hätte darin sehen können, wie deus galons de chens aufzufassen ist, näm- 
lich = deus galons dedens, wie auch Moland und d’Hericault vor- 
schlagen. — Von diesen scheint übrigens die kurze einleitende literar- 
historische Notiz geholt zu sein. Man wusste schon längst, dass ein 
Versroman der erhaltenen Prosaerzählung zugrunde lag; diese hat auch 
bie und da die Versform bewahrt; ausser den schon in Versform abge- 
druckten Stücken gibt Wood 8. 62f. ein Verzeichnis von Stellen, die 
als Verse aufgefasst werden können. Auch dieses Verzeichnis könnte 
vergrössert werden; ein Beispiel (counfre espose) wurde oben gegeben. 
Eine weit wichtigere Ausgabe ist Li quatre livre des reis, für 
ie GRL. von Erxst RoBERT Currius besorgt. Wir haben hier nicht 
nur eine endgültige Gestaltung eines der wichtigsten afz. Texte, sondern 
auch eine literarhistorische Untersuchung, die wichtige Fragen löst. Die 
Einleitung enthält: I. einen gut begründeten Stammbaum der Hes. (5 er- 
halten, 1 verloren); II. eine Studie über die Vorlage des Übersetzers, 
woraus hervorgeht, dass dieser bald die eine, bald die andere Hs. der 











1) London, Blades, East & Blades, III + 96 8. 
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Vulgata benutzt hat, aber nicht, wie man geglaubt hatte, die Ital; 
III. eine Charakteristik der Übersetzung, die nicht sklavisch, sogar nicht 
treu ist, sondern mit Rücksicht auf Klarheit und Logik oder andere b 
stimmte Zwecke ziemlich fre ormt worden ist; IV. über die Glosen, 
die aus der Vorlage nicht in wörtlicher Übersetzung in den Text hindr- 
getragen worden sind, sondern dieselbe freie Behandlung wie der Bib- 
text erfahren haben und somit zu einer künstlichen Einheit mit diesen 
verbunden worden sind; V. eine Untersuchung über die hie und da vor. 
findlichen Reime, die dadurch entstanden sind, dass ein zufälliger Gleich- 
klang zwei satzschliessender Wörter dem Übersetzer Vergnügen bereitet: 
und daher auch zum Aufsuchen solcher Wörter verleitete, ein literarische 
das als Reimprosa bekannt ist (Tobler, Versbau’, 8. 132 Anm.) 
ber die Heimat des Textes, die höchst wahrscheinlich England is; 
darauf deuten sprachliche, metrische und literargeschichtliche Erscheinungen. 
Ich werde diese hier in einem Zusammenhang betrachten und dabei auch 
gewisse linguistische Bemerkungen machen, die meine Bemerkungen oben 
im Teil I ergänzen. Editor betrachtet vielx lei, das nach dem Zeugnis 
der Hss. vermutlich im Original stand, als einen anglonormannischen Fehler 
für vieille lei; aber ein viex lei (vetus lege) ist ja ein ganz richtiger 
Ausdruck, und daraus hat vielz lei durch Kontamination oder Schreib- 
fehler sehr leicht entstehen können. Die Form dvres der Hs. M (8. XC) 
kann kaum ein paroxytones Wort bedeuten, denn diese Zurückziehung 
des Akzentes in so früher Zeit wäre ganz ohne Beispiel; das Akzent 
zeichen steht wohl wie so oft über Vokalen in Verbindung mit r, z.B. 
8. 12 divenü, 8. 22 vum, 8. 41 üverable, 8. 51 desenevrer 
dvuiltres u. s. w. Mir scheint, dass man es mit einem avers des Oi 
zu tun hat; über dieses Wort in der Bedeutung „Vieh“ s. noch z. B. 



















































Diet. du patois normand, und Fehr, Die Sprache des Handel 
i 


in Altengland (1909) t hauptsächlich im Normannischen und Angle- 
tmannischen heimisch. Als für die Lokalisierung nicht unwichtige 
rer betrachte ich noch ahuge (vgl. Godefroy ahoge), ’entredalies (ve. 
Godefroy, Diez u. Ro. XLI 454), ı fe (wie Brandan 1450, EL. 
de Winchestre 246, 496), welehe kaum bei anderen als in England 
schreibenden Verfassern vorkommen. — Auf England deutet auch, nach 

ie ungleiche Silbenzahl der Verse; indes kann man nicht strenge 

i v Hinsicht von Reimprosa fordern. Wichtiger ist 
gerade he Form an sich selbst; denn sie findet sich in 
englischen Werken, die für die IV Livres vorbildlich sein konnten; und 
der Hinweis auf diese Werke ist für die Verlegung der IV Livres nach 
England von keinem geringen Belang. 

Eine andere Ne e bringt noch Anglonormannisches: Les 
Debats du clere et du chevalier von CHARLES OULMONT?). Darin 
finden sich nämlich La geste de Blancheflour et Florence und 
Melior et Ydoine, schon von P. Meyer in Ro. XXXVII heraus 
gegeben (vgl. JBRPh. XI ı1 112f.). Über Meyers Text und Kommentarien 
kommt Oulmont kaum weiter hinaus; das erste Gedicht, das in seinem 




























2) Etude historique et litt6raire suivie de P’&dition critique 
des textes et ornde d’un fac-simile, Paris, Champion, XVI+234 8. ®. 
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arten Teil zugleich eine Art gereimten Wörterbuches ist, hätte besonders 
emmeutes Studium erfordert, was zwar stärkere Kräfte erheischte. Oulmont 
it von seinem Vorgänger P. Meyer so abhängig, dass z. B., als dieser 
tr. 1 /lerour hineinkonjiziiert statt fleour, Oulmont keine Bemerkung 
hrüber verliert; es könnte jedoch auch /leour sehr gut gelesen werden. 
Die lierarhistorische Untersuchung gibt meist Allgemeinheiten, die für 
die anglon. Texte nicht speziell interessant sind. Es wird betreffs dieser 
nur vermutet (8. 71), dass Blancheflour et Fl. (F) jünger sei als die 
übrigen, und dass dieses Gedicht eine Art Antwort zu Melior et Yd. sei. 
Dies mag richtig sein; vgl. 1912. 

Eine-neue fragmentarische Hs. von Gui de Warewie hat T. Ar- 
Kıxcon JENKINS aufgefunden und in MPhi. VII (Chicago 1910) be- 
sprochen. Sie gehört der Kathedrale zu York und dem XIV. Jahr- 
hundert. Als Spezimen wird eine Seite abgedruckt und ein fac-simile 
heigegeben. Über bisher bekannte Hss. von Gui s. JBRPh. X 11 109. 

Über die anglon. Hs. der normannischen Changun de Guillelme 
x. im sprachlichen Teil. 

In diesem Bericht über Ausgaben und Handschriften mag auch eine 
Übersetzung erwähnt werden. Es ist die versifizierte Übersetzung 
des Adamsspiels von Frau GrauL-Schuzze®). Als wissenschaftliche 
Produktion will dieses Werkehen sicher nicht aufgefasst werden und es 
soll auch hier nicht als solche betrachtet werden. Mag es also genügen 
m sugen, dass die Übersetzung ziemlich gut ist und sich leicht lesen 
läst. Wegen detaillierter Beurteilung verweise ich auf die Besprechung 
von K. Grass in ZFSL. XL 1 61ff. 

Rein literarhistorische Untersuchungen »ind die folgenden: Jonanna 
Weysaspd, Der Roman de toute chevalerie des Thomas von 
Kent in seinem Verhältnis zu seinen Quellen®). Zuerst wird 
ausgemacht, dass der Verfasser des Romans vielmehr Thomas heisst statt 
Eustache, welchen Namen P. Meyer vorgezogen hatte. Dann kommt 
Verf. zu folgendem Schluss: „Die Grundlage für das Gedicht hat also 
die Epitome des Valerius abgegeben. In diese ist nach III 3 die Epistola 
Alexandri ad Aristotelem eingefügt worden und in diese wieder eine Reihe 
von Berichten, und zwar aus Solinus für den Zug nach Indien und den 
nach Aetbiopien, aus Aethieus für den gegen die nordischen Völker. 
Von den übrigen von Thomas von Kent selbst angegebenen Schrift- 
stellern ist vielleicht Josephus für nebensächliche Einzelheiten benutzt 
worden, die aber auch die Bibel bringt. Verschiedene Angaben und 
Abenteuer stammen aus Orosius adv. paganos, sind aber teilweise auch 

bei Justinus zu finden, dessen Epitoma Hist. Phil. Pompei Trogi der 
Dichter nur sehr wenig gebraucht hat. Manche der aus Solinus ent- 
nommenen Notizen gibt auch Isidorus von Sevilla, den der Verfasser 
wohl deshalb als Quelle angeführt hat, ohne sich seiner bedient zu haben“ 
(8. 74). Weiter wird gezeigt, dass Thomas den Roman des Alexander 
von Paris nicht benutzt hat: wenn er dieses Gedicht überhaupt gekannt 

3) Das Altfranzösische Adamsspiel (Mysterium aus dem XII. Jahr- 
hundert). In das Deutsche übersetzt von ELISABETH GRAHL-SCHULZE, mit 
einem Geleitwort von Dr. Gustav Körrixe. Kiel, Walter G. Mühlau 1910, 
488. 8°. 4) Diss. Bonn 81 8. 8", 
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hat, so hat er den seinigen geschrieben, „weil er etwas Neues, Bewer 
leisten wollte“. Schliesslich (8. 76): „Es ist anzunehmen, dass scho. 
bald nach Abfassung des Gedichtes ein Schreiber, dem der Schl 
Thomas von Kent zu dürftig vorkam, den breiteren des Michelantsch 
Alexanderromans ansetzte, an dessen besserer Verschmelzung mit den 
Ganzen dann spätere Redaktoren arbeiteten. Es ist wohl derselbe Schreibe, 
der den Fuerre de Gadres einschob, und dem man vielleicht auch die 
Einteilung des Gedichtes in Kapitel zuschreiben kann... Es wir 
vielleicht nicht unmöglich, dass eben dieser Redaktor, nachdem er den 
Roman so vergrössert hatte, seinen eigenen Namen Eustache mit Rect 
in eine der Überschriften hineinsetzen zu dürfen glaubte, ohne bei der 
etwas flüchtigen Einteilung zu beachten, dass im Text einige Male dr 
Name Thomas stehen blieb.“ Eine nützliche Konkordanztabelle wir! 
dann auf den Seiten 77-80 gegeben. Alles ist wohl begründet und 
ordentlich ausgeführt und wir haben somit in Frl. Weynands Abhandlung 
eine zuverlässige Entstehungsgeschichte des eigentümlichen anglon. Als 
xanderromans. 

Die weitere Bearbeitung dieses Romans für das englische Publikun 
untersucht THEODOR HILDENBRAND in Die altfranzösische Alexander- 
diehtung „Le roman de toute chevalerie“ des Thomas vou 
Kent und die mittelenglische Romanze „Kyng Alisaunder“ 
in ihrem Verhältnis zu einander®). Die Romanze kann, mit der 
Selbständigkeit, mit der ihr Dichter zu Werke gegangen ist, als eine gr 
kürzte Wiedergabe des Romans gelten. 

Als eine Bearbeitung des anglon. Brandans erzeigt sich ganz un- 
vermutet ein lateinischer Text, den man bisher als Original jenes Ge 
dichtes betrachtet hatte. Der fragliche lateinische Text findet sich in 
der Bodleyana (e Museo 3) und ist von CHARLES PLUMMER, in Vitae 
Sanctorum Hibernis»®) herausgegeben worden. Plummer hatte die 
nahe Verwandtschaft mit dem anglon. Brandan erkannt und zwar schen 
in einem Artikel der ZCPh. (1905) und glaubte da wie jetzt dem lat 
Text die Priorität erweisen zu dürfen. Nun zeigt aber Erich Prrrzsex 
in der ZRPh. XXXV 31ff.?), dass es sich ganz anders verhält: der lat. 
Text ist eine worttreue Übersetzung des an. Brandans, indes nach einer 
Handschrift, die wir nicht mehr besitzen. Dieser Nachweis ist völlig 
überzeugend. Man versteht dä, welche gute Hilfe die lat. Übersetzung 
zur Auffassung des anglon. Originals abgeben kann. — Es ist br 
fremdend, dass Pfitzner in sein Literaturverzeichnis nicht Calmund« 
Prolegomena (vgl. JBRPh. VII ı 195ff.) aufgenommen hat. Er hätte 
dort: etliches von Interesse finden können, z. B. die Erklärung von © 
Pardant pel (Calmund $. 99, Pfitzner $. 49). 

1912. Von allgemeinerer literarhistorischer Tragweite sind Unter- 
suchungen von J. Loru, Contributions ä ’&tude des Romans de 
la Table ronde®). Verf. zeigt, dass Cornwall eine höchst bedeutende 
Rolle in der Entwicklung jener Romane, besonders des Tristanromanes 











5) Bonner Diss. 85 $. 8°, Amorbach, Volkhardtsche Druckerei. 6) Or- 
ford 1910, 2 Bde. 7) Auch separat als Diss. (Halle, Karras 1910): Das anglo- 
normannische Gedicht von Brendan als Quelle einer lateinischer 
Prosafassung, 36 S. 8°. 8) Paris, Champion, 127 $. 8", Mit einer Karte. 
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gespielt hat, was bisher ganz übersehen worden war. Dort lebten zu- 
sammen Kelten, Angelsachsen und Anglonormannen, von denen, wie 
schon Bedier für Tristan annahm, eine Mitwirkung nötig war, um die 
ältesten Romane dieser Art auszubilden. Man versteht, welchen Vor- 
schub diese Verhä e der insulären und anglonormannischen Theorie 
von Gaston Paris leisten müssen. Hierzu stimmen andere Einzel- 
heiten, die Verf. feststellt, die aber nur die allgemeine Theorie erhärten, 
ohne für das Anglonormannische definitive Resultate zu geben. 

Mehrere der Namen, die Loth in den soeben zitierten Contributions 
als kornisch erklärt, werden anders in einem Artikel von E. BRUGGER 
aufgefasst. Dieser Artikel findet sich in ASNS. OXXIX 134f. und 
trägt den Titel Zum Tristan-Roman (I. Der Name Kanelangres), 
Die Tendenz dieses Artikels ist natürlich, insuläre Mitwirkung bei der 
Ausbildung der Arthurromane abzulehnen. 

Les Debats du clere et du chevalier dans la litt@rature 
des XII® et XIII® siecles, 1911 von Oulmont behandelt, werden 
1912 in Ro. von E. Farar wieder aufgenommen. Er betrachtet auf 
8. 507—511 die zwei anglon. Gedichte Blancheflour e Florence 
und Melior et Ydoine und kommt zu dem Resultate, dass sie „une 
forme dögöner&e“ von dem ursprünglichen d&bat darstellen. Das Verhältnis 
zwischen den beiden kann dasjenige sein, das Oulmont vermutete, d. h. 
Blancheflour wäre eine Antwort auf Melior; aber Blancheflour kann auch 
eine Antwort auf eine kontinentale Redaktion sein und hätte da, aus 
deın Englischen ins Französische übersetzt, selbst Melior als Antwort 
hervorgerufen. 

In demselben Band der Ro. ($. 136f.) hat übrigens Farau Oulmonts 
Arbeit über diese debats mit Strenge kritisiert. 

Eine Untersuchung über die Quellen des Guischart de Beauliu 
liefert A. GABRIELSON in seinem Artikel Guischart de Beauliu’s 
debt to religious learning and literature in England ASNS. 
CXXVIII 309. Guischart bietet besonders Parallelstellen zu Aelfrie 
und dem Poema morale, und wenn er nicht direkt nach diesen Vor- 
lagen gearbeitet hat — Altenglisch konnte er gewiss nicht —, hat er 
spätere Versionen davon gekannt oder gemeinsame (lateinische) Originale 
benutzt. Interessant ist vor allem die Wiedergabe durch anguille von 
Aelfries angel — Angelhaken (vgl. JBRPh. XII ı 213). Die zahlreichen 
Übereinstimmungen mit Poema morale werden von Gabrielson dahin ge- 
deutet, dass Guischarts Beauliu mit dem heutigen englischen Beaulieu in 
Hampshire identisch sein dürfte, denn in dieser Gegend lebte wahrschein- 
lich der Verfasser des PM. Die fran schen, bezw. an. Grundlagen 
oder vielmehr partielle Vorbilder, die Guischart benutzte, sind hauptsäch- 
lich Alexis, Reimpredigt (gemeint ist „Grant mal fist Adam“) und 
Conflietus, d. h. der Streit zwischen Leib" und Seele („Un samedi par 
nuit“) ed. Varnhagen. Mit dieser Untersuchung hat Gabrielson nach- 
träglich seine Ansicht gestützt, dass Guischart Anglonormanne war 
(JBRPh. XII ın 213). 

Die älteste französische Apokalypse oder vielmehr den 
Kommentar dazu behandelt J. C. Fox in MLR. VII 445f1.°). Er 


9) The early French Apocalypse and Commentary. 
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will zeigen, dass der Kommentar in England oder Nordfrankreich zwichn 
1239—1250 von einem Dominikaner verfasst wurde, Das Datum it 
dadurch gewonnen, dass Verf. im Kommentar Anspielungen auf Kaise 
Friedrich II. zu entdecken glaubt. 

Über Bozon schreibt Jouan Vısing einen Artikel (schwedisch): Nicolas 
Bozon, ein unterschätzter anglonormannischer Dichter") Ver. 
zeigt zuerst, duss Bozon mehr verfasst hat, als man ihm bisher zuge 
schrieben: ausser dem was ihm P. Meyer zuerteilt hat (La Plainte 
d’Amour mit einbegriffen), rühren von ihm her: zwei Leben heller 
Männer (Papbnucius, Paulus Eremita, ed. Baker Ro. XXXVIIL 
MLR. IV), weiter der D&bat de l’hiver et de ’6t& (ed. Jubinal 
N. Rec. II 40f.), Disputeison de Yame et du corps (ed. Stengel 
ZRPh. IV), die Parabole du demi-ami (ed. P. Meyer, Ro. XXX) 
und vermutlich auch ein Magdalenaleben (ed. Suchier, ZRPh. IV 
und Doncieux, Ro. XXIN). Sprachliche, stilistische und metriche 
Gründe sprechen hierfür. Indes hat dies nicht in einem halbpopulärc 
Aufsatz im einzelnen ausgeführt werden können. Verf. beabsichtigt, den 
vervollständigen Beweis für diese Behauptungen bei anderer Gelegenhöi 
darzubringen. Weiter charakterisiert Verf. Bozons Schriftstellerei, die scr 
ungleich ist, zum Teil infolge der Vorlagen, die er benutzt. Biseiln 
ist er sehr trocken und langweilig, bisweilen hat er Schwung und Humur. 
Hang zu Allegorie und Künstelei macht oft seine Darstellung für den 
modernen Leser wenig geniessbar und sehr schwerverständig. Übersetzungen 
von einigen recht. heiteren Stücken begleiten die Darstellung. — Auf 
frühere literargeschichtliche Aufsätze über Bozon, besonders von Hewleti 
und Attwood, wird hingewiesen. 

An an. Literaturgeschichte streift auch Ervsr BRUNÖHLER in siner 
Dissertation Über einige lateinische, englische, französische 
und deutsche Fassungen der Julianenlegendei!). Er nennt dant 
anglonormannisch die Fassung, die von Feilitzen 1883 herausgab' 
und die zwar auf der nächsten Stufe nach Cynewulfs Dichtung steht. 
über gar nicht an. ist. Die wirklich anglon. Fassung rührt von Nicob- 
Bozon ber, aber davon spricht Verf. nicht, Vgl. übrigens zu den beiden 
Fassungen P. Meyers Artikel in Hist. litt. de Ia France XXXII, 8. 30. 

Göteborg. Johan Vising. 




















2. Neufranzösisch. 


Französische Literatur 1500 bis 1629. — (1910-1913). 
Noch immer wird, besonders in Frankreich, die Erforschung der frn- 
zösischen Renaissance-Liiteratur auf das eifrigste betrieben. Stand in den 
letzten Berichtsjahren durch die grundlegenden Arbeiten von Villey die 
Montaigne-Forschung im Mittelpunkt, so sind diesmal besonders wi 
Arbeiten zur Rabelais- und zur Ronsard-Forschung zu verzeichnen. Auch 









10) In Studier tillägnade Karl Warburg p& hans sextioßrsdag. Stockholm. 
‚Norstedt & Söner, 2338. 8. Vieings Artikel S.209ff. 11) Mit einem Abdrock 
des lateinischen Textes dreier Münchener Handschriften. Bonn, Ludwig, 119 8. 
8°. 12) Als Anhang zu Li Ver del Juise (Upsala, Berling 1883). 
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verschiedene kleinere Grössen, so die Männer der Rhetorikerschule, haben 
lie Ehre erfahren, eingehend studiert zu werden. Auf den meisten Ge- 
bieten it eine emsige und systematisch vorgehende Tätigkeit zu beobachten, 
sodass XVI. Jahrh. voraussichtlich bald zu den bestgekannten Perioden 
‚les fra chen Schrifttums gehören wird. Ich erinnere daran, dass ich 
in meinem Bericht wieder der Gliederung von Lansons Manuel biblio- 
graphique folgen werde. 

Kap. I. Die Renaissance. Über: Sinn und Ursprung 
der Worte Renaissance und Reformation gibt Konrap Burpach 
ine eingehende historische Untersuchung'). Ihre Ergebnisse gipfeln 
darin, „dass “Renaissance” und ‘Reformation’ ursprünglich identische Be- 
griffe religiösen Charakters, einerseits die innere Wiedergeburt oder Neu- 
gestaltung des Individuums, andererseits die ideale Umwandlung der (kirch- 
lichen, politischen, sozialen) Gemeinschaft bezeichnen, durch Joachim von 
Fiore, den hl. Franz und die Joachimiten im Umlauf gebracht, von 
Dante, Rienzo und Petrarca bewusst auf das Weltliche ausgedehnt und 
auf Grund mittelalterlicher wie antiker chiliastischer und imperialistischer 
Traditionen von der Wiederkehr des goldenen Zeitalters fortgebildet sind.“ 
In einer grösseren, Der Begriff der Renaissance. Daten zu seiner 
Geschichte?) betitelten Schrift handelt AporLr Puuntper von der Ent- 
wicklung der Vorstellungen, die man mit diesem Namen allmählich ver- 
band. Seine Arbeit ist hauptsächlich vom Standpunkt des Kunsthistorikers 
geschrieben, wird aber auch dem Literar- und Kulturhistoriker durch die 
reiche Materialsammlung Dienste leisten können. Von den Franzosen 
des XVI. Jahrhs. wird Philibert de l’Orme herangezogen. 

I. Allgemeine Werke und II. Das soziale Milieu. Eine 
Auswahl französischer Lyrik von Charles d’Orl&ans bis auf Malherbe gibt 
H. Beiioc in: Avril, being essays on the poetry of the french 
Renaissance®). Die einzelnen Proben leiten knappe Charakteristiken 
ihrer Dichter und kurze Analysen der Stücke selbst ein. Anmerkungen 
bringen sachliche und sprachliche Erklärungen, die aber für das Publikum, 
mit dem Belloe rechnen muss, kaum ausreichen werden; so fehlt zum 
Beispiel jede Andeutung über die berühmte Archipiade in Villons Ballade 
von den toten Damen. Die Plejade ist durch Ronsard und Du Bellay 
vertreten. — Zwei Bändehen Anthologien gibt die Bibliotheque Larou 
heraus: Anthologie des 6crivains frangais du XV siecle, einen 
Band: Prose, einen Band: Po&sie. Beide sind quantitativ sehr reich- 
haltig und mit Autogrammen und Stichen in und ausser dem Text ge- 

schmückt, so dass sie auch Anschauungsmaterial bieten *). -— MARCEL 
Hervier gibt in: Les 6&crivains frangais jug6s par leurs con- 
temporains>) eine Zusammenstellung von Äusserungen aus zeitg‘ hem 
Mund, die dem Anfänger zur Ergänzung von Literaturgeschichten nütz- 
lich sein kann. — M. Rousrax® La literature frangaise par Ia 

























1) SBAkBerlin 1910, p. 594—646. 2) Mit 24 Bildertafeln. Leipzig, See- 
mann 1912, 8°, VIIT, 174 8. 3) London, Dukworth and Co. First published 
1904, reissued 1910, XV, 238 8. 4) Publie sous la direction de GAUTHIER- 
FErRIERES. Paris s. d. 172 u. 160 S. Auf dem Titelblatt liest man: ‘Antho- 
logie... des XVe et XVIe siöcles, was auch dem Inhalt entspricht. 5) Juge- 
ınents recueillis, complet@s ou rectifi6s. I. Le XVIe et le XVIIe siöcle. Paris, 
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dissertation: IV. Moyen ü&ge et XVI® siöcle. Sujets gendrau‘) 
ist im Fabrikbetrieb der Unterrichtsliteratur entstanden, kann aber viel. 
leicht dem Anfänger nützen, indem es ihm Fragen vorlegt und Muster 
zur Beantwortung, vor allem Dispositionen, an die Hand gibt. Überrich 
und recht wahllos sind die Listen der empfohlenen Lektüren gemacht, 
Man wird misstrauisch, wenn man liest, dass im Kapitel über die Bildung 
der französischen Sprache noch Edelestand du Merils philosophischer Exai 
und Deschanels ‘Deformations’ empfohlen werden oder dass so ziemlich 
für jeden Schriftsteller die veraltete Literaturgeschichte von P. Albert 
und die Einpauck-Handbücher von Lintilhae und Doumie empfohlen 
werden, aus denen «och wirklich nichts als Namen und Daten zı 
holen sind. 


Unzugänglich ist mir ein Buch über die A: 









rahlung der fran- 
zösischen Renaissance geblieben: The french renaissance in England. 
An account of the literary relations of England and Franc 
in 16! century von Sıpsey LE) — Unzugänglich waren mir eben- 
falls die Artikel: Sur Popinion que le XVII*® sieele a eue du 
XVI® sitcle, die L. Pınverr veröffentlicht hat (BBi. 1910). — A. vos 
GLEICHEN-RusswurM plaudert über: Das Liebesmotiv in der Rena 
sance und berührt dabei auch flüchtig die französische Literatur *). — Ein 
interessantes Thema stellt sich WALTER MEnscHEL® Dissertation: Der 
literarische Bauerntypus in französischen Dichtungen de. 
XVI und XVII. Jahrhunderts®), Aber, was sie bietet, kommt 
nicht weit über Materialsammlung und Inhaltsangaben, hinaus. Mir scheint. 
dass es vor allen verfehlt war, nach literarischen Gattungen zu scheiden. 
Spielt denn der Bauer in der Farce etwa eine grundsätzlich andere Rolle 
als in der Novelle? Hier war doch die organische Gliederung von selbst 
gegeben: einmal der Bauer als Quelle komischer Wirkungen (der Tölpel, 
der Hahnrei ete.), dann der Bauer als idealisierter Schäfer, so wie ihn die 
Pastoralen zu schildern pflegen, und dazwischen die Versuche, den Bauern 
realistisch aufzufassen, ohne nach der einen oder anderen Richtung zu 
übertreiben, ihn mit dem sozialen Mitleid zu betrachten, wie es an 
vereinzelten Stücken sichtbar wird. — Eine Reihe bekannter Figuren 
des XVI. Jahrh. wie Lazare de Baif, Marot, Dolet, Bonaventur 
Desp£riers, Dorat u. a. begegnen in ALBERT CoLLIGNoN® Studie?) über 
Le Me&cenat du cardinal Jean de Lorraine (1498--1550). — 
Von Hexrı Hauser® schon im vorigen Bericht erwähntem Werk Les 
sources de l’histoire de France au XVI® siscle ist 1912 da 
dritte Faszikel erscl das die Zeit der Religionskriege (1559 — 
umfasst ?°), —- Ein nützliches bibliographisches Hilfsmittel bildet der 5 
logue de la Reserve XVI* sieele (1501 — 1540) de la biblio- 
thöque de luniversit6 de Paris!!) von CHARLES BEAULIEUX. Er 


















Delaplane s. d. [Vorwort von 1911 datiert), 12%, VIII, 676 5. 6) 605 sujes 
propuses accomp. de plans, de developpements, de conseils et d’indications, de 
lectures recomm. A P’usage de Venseignement secondaire . . . et des candidats 3 
1a licence litt. Paris, Delaplane s. d. XXIII. 350 8. 7) Oxford 1910. 8) LE. 
15. Nov. 1910. 8a) Greifswalder Diss, 1912, 8°, IX, 153 S. 9) Paris, Berger- 
Leyrault 1910, 8%, 1 . a. d. Annales de ’Est.). 10) Paris, A. Picarı 
S%, XIV, 3348." 11) Paris, Champion 1910, 8°. 
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gibt ausser der Beschreibung der Werke, die die Reserve umfasst, 
mehrere Zutaten, darunter eine Liste der in Betracht kommenden Buch- 
drucker und Buchhändler, sowie eine Liste der in den handschriftlichen 
Randglossen erwähnten Personen. 

Interessante allgemeine, religionspsychologische und kulturpsycho- 
logische Probleme klingen an in CHARLES OuLMoNT* Essai: Le Verger, 
letemple et la cellule, essai sur la sensualit& dans les @uvres 
12). In Frankreich bietet, anders als in Deutsch- 
panien, das XVI. Jahrh. nicht den besten 
Boden zur Entfaltung mystischer Strömungen in der Literatur. Das 
XV. Jahrh., das Oulmont speziell nach unedierten Dichtungen studiert, 
sieht noch einen letzten Versuch, den nittelalterlichen Mystizismus fort- 
zusetzen und zu beleben. Aber was bier entsteht, ist Übertreibung und 
fast Karrikatur, es weist überraschende Analogien in diesem Punkt 
zur Kunst und Ästhetik der Grands Rhetoriqueurs auf, in denen sich ja 
auch die Kunst und Ästhetik des Mittelalters selbst zu: parodieren scheint. 
Jedenfalls ist es ein merkwürdiger Zufall, dass am Ende dieser mystischen 
Literatur, knapp vor Anbruch der Renaissance, einer von den grossen 
Männern der Schule des Rhötoriqueurs steht, Jean Molinet, der den 
Rosenroman erneuert, um ihn ins Christliche zu allegorisieren. Die Urteile 
über den Wert dieser Auslegung gehen ziemlich stark auseinander. Bei 
Oulmont liest man: ‘Molinet manque souvent de got... mais il est 
ingenieux, subtil’. Bei H. Guy'?s) liest man: “Je ne pense pas qu'il 
«xiste beaucoup de livres plus parfaitement sots que celui-lä”. Wer hat 
nun Recht? — Einen allgemein orienierenden Artikel über die Renais- 
sance, in dem er hervorhebt, dass wichtiger und folgenschwerer ‘als ihre 
literarischen und künstlerischen Tendenzen das Wiedererwachen des 
kritischen Geistes war, schreibt EpmEe Cuamrion (RBl. 20. Apr. 1912). 
— Die RCC. bringt eine interessante Vorlesung von ABEL TEFRANC 
zum Abdruck"): La civilisation intellectuelle en France ä 
l'&poque de la Renaissance, die geschickt das Fazit aus den eifrigen 
Forschungen der letzten Jahre zieht, an denen Lefrane selbst in so ver- 
dienstlicher und erfolgreicher Weise beteiligt war. Die Einleitung gibt 
nach einem knappen, aber inhaltsreichen Überblick über die bisher ge- 
leistete Arbeit einen Versuch; die Periode im grossen abzustecken. Sehr 
nregend ist das Kapitel über die verschiedenen Definitionen der Renais- 
sance, über das Verhältnis zwischen Reformation, Humanismus und 
Renaissance, desgleichen das Kapitel über das Verhältnis zum Mittelalter 
und die Ursprünge der Bewegung, das besonders eingehend und er- 
höpfend beim XV. Jahrh. verweilt, dann das Kapitel über die Be- 
wegung in ganz Europa. Es entsteht ein grosszügiges Kulturbild jener 
wichtigen Zeit, eine Darstellung, wie wir sie noch nicht besassen und die 
den Wunsch nahelegt, Lefrane möchte sie als Buch veröffentlichen, da 
ie in der RCC. nicht allgemein zugänglich und nieht sehr bequem zu 





de mystique religieu 
land zum Beispiel oder in 





















lesen ist, 





12) Preface de M. E. Boutroux. Paris, Hachette 1912, X, 335 8. 12a) In 
iem weiter unten besprochenen Werk über die Rhetoriqueurs. 13) XVII. Jahr- 
zang, 1909/10, Ie serie, p. 769#f., IIe serie, p. 58 ff. bis 817ff.; XIX. Jahrgang 
[910/11, Ie serie, p. 49. bis 769Äf., 1Ie serie, p. 97 ff. bis 631 ff.; XX. Jahrgang 
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II. Allgemeine Fragen: A. Ursprünge der Renaissans. 
Von J. Bauprıer* Bibliographie Iyonnaise ist 1910 die VII. und 191 
die IX. Reihe erschienen 1%). Diese letztere enthält einen Index der in 
den bisherigen Bänden genannten Buchdrucker, Buchhändler, Korrektor, 
Buchbinder und Letterngiesser. — Ein anderes wichtiges Werk zur Gr- 
schichte der französischen Druckerkunst, das auch für das XVI. Jahr, 
wertvolle Zusammenstellungen von Daten und Dokumenten bringt, is 
seit 1909 im Gang: Gallia typographica ou R£pertoire bihlio. 
graphique et chronologique de tous les imprimeurs de Franc 
depuis les origines de l’imprimerie jusqu’ä la r&volution par 
Gastox Lerreux. Bisher sind erschienen von der serie d&partemental 
Bd. I (Flandre, Artois, Picardie), Bd. II (Provinces de Champagne « 
de Barrois), Bd. III (Province de Normandie!); ferner Bd. I der ste 
parisienne (Paris et ’Ile-de-France): Livre d’or des imprimeurs du 
roi, I® partie: Chronologie et biographie, 2* partie: Documents et tables" 
— Lovis Morın berichtet über: Quelques impressions troyenne., 
de la fin du XVI® siele ($.-A. aus Bulletin historique et phil 
1911), ferner über: L’imprimerie ä Troyes pendant la Ligu 
(Bulletin du bibliophile et du bibliothecaire 1911/12). — Aurreo Rıcnar 
bringt neue Dokumente in: Notes biographiques sur les Bouchet, 
imprimeurs et procureursä Poitiers au XV I*si®cle, darunter auch 
Aufklärung über das verwandtschaftliche Verhältnis zwischen Guillaun 
Bouchet, dem Verfasser der ‘Ser&es’ und dem Drucker Guillaume Bouchet'”) 
— Einen bibliographischen Beitrag über Vinet !*) liefert GasToy Cneveor: 
A la mömoire du Saintongeais Elie Vinet, principal du collöge 
de Guyenne (1509-1587). — Jon L. GeriG studiert die Biograplir 
des gelehrten Philologen Jean Pölisson de Condrieu!®), der ein 
eifrige Lehrtätigkeit entfaltete, am Collöge de Coqueret in Paris von 1529 
an, am Collöge de la Trinite in Lyon von 1533 an, dann in Roman 
und in Tournon, dessen Gymnasium er lange leitet; bis es 1561 an dr 
Jesuiten überging. Pelisson, der seine Schule vergebens gegen pot- 
stantische Einflüsse abzusperren versuchte, hat eine Reihe von lateinischen 
und französischen Werken hinterlassen, därunter lateinische Grammatiken. 
einen Panegyrikus auf den Kardinal Frangois de Tournon, eine Abhandlung 
über die Erziehung und den Unterricht etc. 

Was für Einflüsse haben auf die französische Renaissance gewirkt, 
woher kamen sie, auf welchen Wegen und in welcher Form wurden s* 
vermittelt, durch welche Kanäle strömt die Fülle neuer Gedanken un! 
Erkenntnisse, die den Menschen von damals überflutete ? In diese wichtigen 
Probleme führt ein Buch von Pıere& Vıruey ein: Les sources diders. 
das eine eigenartige, nach ungewöhnlichen Gesichtspunkten zusumme- 
gestellte Anthologie bedeutet?%). Es gibt Proben der reichen Üherstzr 
191 Ie serie, p. 1ff. bis 337 ff., Ile serie, p. 500ff. u. 54öff. 14) Paris. 
Picard. S. die eingehende Besprechung von JOHN L. GERIG, RoR. Apr.-Juni 1911 
15) (Suppl. zur RBibl.), Paris, Champion, 8°, I (1909) 316 8., IT (1911) 30 - 

S., III (1912) 512 + 432 8. 16) Ib, 1911, Ie partie, 543 $,, Ile parts 
S. 17) Poitiers, impr. G. Roy 1912, 8°, 20 8. 18) Föte du 400° an 
saire de Ja naissance de E. Vinet. Compte rendu, m#moires et document: 


eoncernant Vinet et Barbezieux. Barbezieux, impr. E. Venthenat, 8°, LXXVII 
247 8. Mit Stichen, Faks. u. Plänen. 19) RR. XI, 113—124. 20) Texı= 
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tätigkeit jener Zeit, Proben aus Übersetzungen antiker Dichter und 

Petrarcas, Proben aus Übersetzungen antiker und neulateinischer Prosaiker 

(Dichtung, Philosophie und Gelehrsamkeit), aus Übersetzungen italienischer 

Prosaiker (Dichtung, Politik ete.), aus Übersetzungen spanischer Prosaiker 

(Dichtung, exotische Reiseberichte etc.) und endlich Proben aus den 

wenigen von Franzosen verfassten Werken über exotische Reisen und 

fremde Völker. So verschafft die Auswahl einen unmittelbaren Einblick 

in die Lektüren, die Männer wie Rabelais oder Montaigne anregten; und 

dieser Einblick wird vertieft durch die Einleitung und den klugen 

Kommentar, mit dem Villey seine Texte umrahmt. In engem Raum ist 
hier ein reiches Bild yon den geistigen Interessen jener Zeit geformt, — 

Mit der Wiederentdeckung der Antike fällt ein anderes grosses Ereignis 
zusammen: die Entdeckung der Neuen Welt. Wie folgenschwer sie wurde, 
was für Umwälzungen menschlichen Wissens sie nach sich zog, wie viel 
neue Erkenntnisse und Anregungen sie ausstrahlte, ist bekannt, GiLnERT 
CnisarD hat es jetzt unternommen, ihren Einfluss auf die Köpfe der 
französischen Renaissance im einzelnen zu untersuchen und darzustellen: 
L’exotisme am6ricain dans la litt. frang. au XVI* siecle, 
Wapres Rabelais, Ronsard, Montaigne etc.?!), Die Einleitung 
skizziert die mittelalterlichen Ideen von fernen Fabelländern, das Chaos 
verworrener Legenden, von denen sich das XVI. Jahrh. nur langsam und 
mühsam befreien wird, deren Überwindung Vorurteile jeder Art, Aber- 
glauben, vor allem auch die Autorität von Kirchenvätern und Konzilen 
erschweren. In’ zehn Kapiteln verfolgt Chinard die Werke, die von dem 
neuen Wissen Kunde gaben, und ihre Wirkung, das ungeheure Erstaunen, 
das sie hervorriefen, die neuen Fragen und Konflikte in Moral, Religion 
und Politik, vor die sie den Menschen stellten und mit denen jeder auf 
seine Weise sich abzufinden versuchte. Kap. I handelt von den ersten 
Entdeckungen und Vulgarisierungen, Kap. II speziell von den Ent- 
deckungen der Franzosen, von Cartiers nüchternem, sachlichem Bericht, 
von der Kompilation des Jean Alfonse, über deren Wert Saineans unten 
zitierter Aufsatz nachzusehen ist. Das III. Kapitel ist Rabelais und den 
Seefahrten Pantagruels gewidmet und veranschaulicht wieder einmal be- 
sonders deutlich die Zwitterstellung zwischen modernem und mittelalter- 
lichem Geist, die für Rabelais so charakteristisch ist. Erinnerungen an 
Plutarch, Marco Polo und an Bücher wie Pierre d’Aillys wüstphantastisches 
‘Imago mundi’ verweben sich bei ihm mit dem, was er aus solideren 
Quellen erfuhr. Die Reise seiner Helden führt aus der Wirklichkeit bald 
in ein abenteuerliches Utopien. Kap. IV und VI erzählen von der Er- 
forschung Brasiliens, von den Expeditionen, über die der Franziskaner 
Thövet und der protestantische Geistliche L£ry berichtet haben: Kap. VII 
von der Florida-Expedition und ihren Historikern Le Challeux und 
Chauveton. Wie sehr das grosse Publikum sich für die Entdeckungen 
interessierte und wie bei zwei Plejadendichtern zum erstenmal der Versuch 
begegnet, Vergleiche zwischen den Wilden und. der Zivilisation zu ziehen 











choisis et commentes. Paris, librairie Plon 1912, 1 Bl. + 278 S. (Bibliothdque 
frangaise, XVIe sitcle). 21) Paris, Hachette 1911, 16°, XVII, 247 8. S. die 
Besprechungen von A. TiuLey, MLR. Okt. 1912, p. 536ff.; Jean PrArrann, 
RCr. 1912, IT, 406ff.; Pierre Viruey, RHLF., XIX, 207 ff. 

Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 7 
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— das schildert Kap. V. Gewies sind weder Ronsard noch Jukll 
Vorläufer Rousseaus; aber immerhin erscheint ihnen die Zivilietin i 
unerfreulichem Kontrast zu dem goldenen Zeitalter, i 
tiven Völker leben. Amerika wird in Dichterträumen schon, zum Lau 
der Sehnsucht, das in seinem idyllischen Zustand vor der Invasion hr 
Europäer bewahrt werden soll, gegen die Ronsard seine Stimme ech 
‚Andere Stimmen gesellen sich zu der seinen. Es heginnt der Meinung- 
austausch, den wir ja heute noch gele; in unseren Zeitungen ul 
Parlamenten durchfechten sehen; man diskutiert über das Recht der Ei: 
geborenen, über die Berechtigung ihrer Knechtung. Nationale Ge 
sütze wie die Eifersucht der Franzosen auf die Spanier spielen mit hei. 
much konfessionelle Gegensätze zwischen Katholiken und Protestanten. 
vor allem natürlich auch der Glaube an die Pflicht der Evangelisienug: 
ideale und sehr praktische Erwägungen stossen aufeinander ler untr 
stützen sich (Kap. VII). Ein weiteres und vielleicht das interessantes 
Kapitel im ganzen Buch entwickelt den Standpunkt Montaienes, dir 
Ronsards Verteidigung der Wilden aufnimmt, um wärmer und energich: 
für sie einzutreten. Montaigne hat nicht: bloss als erster erkannt, vs- 
für gewichtige Argumente eich ‚aus den neuen Erfahrungen für vi- 
relativistische Beurteilung der Menschheit ziehen liessen, wie sehr sie & 
eignet waren, alten Glauben und Aberglauben zu erschüttern: sone 
ihm gebührt das Verdienst, jenseits von politischen und konfessinell 
Erwägungen die reine Idee der Menschlichkeit betont zu haben, Di 
Fragen, die sich ihm nun aufdrängen, bieten ihm Gelegenheit, inmerlih 
zu wachsen. Chinard zeigt in einer feinen Gegenüberstellung von zw 
Essays, wie sich das vollzog. Aus dem einen Essay von den Kann 
balen, der 1580 erschien, spricht einfach der Gesellschaftakritiker, in, 
es freut, die Unschuld der vermeintlichen Barbaren zu entdecken und ihr. 
Barbarei boshaft an europäischen Sitten zu messen (z. B. die Kannikalkn 
schlagen ihre Feinde tot und rösten sie, um sie nus Rache zu een, wir 
aber rösten und martern unsere Mitbürger lebend und noch dazu 
dem Deckmantel der Religion). Aus dem Essi von 1588 über ı- 
Kutschen spricht aber ehrliche heftige Entrüstung über die scheuslch‘« 
Grausamkeiten der christlichen Eroberer, die er im Namen der Mensch 
heitsrechte brandmarkt, eine Empörung und ein vorurteilsfreier Gerecht 
keitssinn, die das XVII. Jahrh. vorausahnen lassen. Dies Kapitels 
Montaigne grenzt die erste Periode in der Geschichte ab, die Chinar! 
schreiben will, um den Einfluss der Entdeckung und Erforschung dr 
neuen’Welt auf die französische Literatur bis zur Romantik zu verfolge. 
Der vorliegende Band lässt für die Fortsetzung das Beste ernaten 
Fremde Vorarbeiten wie eigene gründliche Forschungen sind 
verwertet und dargestellt in einer Form, die die Lektüre zum 

Nur schade, dass das Papier so gemein ist und dass weder er 
noch ein Verzeichnis der besprochenen geogtnplihrs 
Werke beigefügt sind. Dis letztere um so dringender zu wünscht 
als Lansons ‘Manuel bibliographique’ mit Angaben gerade auf dies 
Gebiet mehr ls sparsam ist. — Durch einen eingehenden Ver 
weist Lazarz Saıs£as in RER. (X, 19-67) nach, dass die Ken 
graphie von Jenn-Alphonse Saintongenis, die erst vor ein mi 
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‚Jahren aus dem Manuskript veröffentlicht wurde, nichts als ein Plagiat ist, 
abgeschrieben aus der ‘Suma de geografia’ des Fernandez de Eneiso, die 
sie verständnislos, ungenau und mit zahlreichen Irrtümern und Fehlern 
überträgt. 

Mit seiner Histoire de la po6sie frangaise au XVI® siecle. 
1.L’ecole des rhötoriqueurs??) schreibt Hexer Guy ein Kapitel der 
französischen Literaturgeschichte, das bis jetzt nur in Fragmenten ge- 
‚chrieben war, so in dem freilich wichtigsten Fragment über Jean Lemaire 
des Belges, für den Guy dem grundlegenden Werk von Ph. Aug. Becker 
hat folgen können. In den Schlussparagraphen entschuldigt er sozusagen 
«in Unternehmen. Es ist zweifellos sehr wichtig von entwicklungs- 
geschichtlichem Standpunkt, die dunkle Zeit vor Marot eiumal besser 
kennen zu lernen, mag auch das Meiste, was sie hervorbrachte, von vorn- 
herein totgeboren sein und kaum etwas anderes als eine ungeheuerliche 
Geschmacksverirrung bedeuten. Freilich war die Arbeit nicht sehr dank- 
bar und dabei doch sehr mühsam und schwierig, schwierig vor allem 
wegen des weitverstreuten, zum grossen Teil nicht gedruckten Materials, 
das es zusammenzusuchen galt. Die bibliographischen Notizen am Schluss 
der einzelnen Kapitel, die die Nachweise für Drucke und Handschriften 
bringen, geben einen Begriff’ von diesen Schwierigkeiten, die um so 
grösser waren, als die Vorarbeiten, deren Guy sich bedienen konnte, 
quantitativ wie qualitativ gleich dürftig sind. Eine andere, äusserliche 
Schwierigkeit erhob sich sofort am Anfang: wie war das Thema zeitlich 
abzustecken, da sich unmöglich mit den Ursprüngen der Rethorikerschule 
beginnen liess, wenn nicht ein Buch über das XV. Jahrh. daraus ent- 
stehen sollte? Guy schneidet willkürlich, aber ohne dass sich etwas 
Ernstes dagegen einwenden lässt, mitten durch und zieht nur jene Schrift- 
steller in seine Darstellung herein, die erst nach 1500 gestorben sind. 
Er wählt eine dreiteilige Gliederung. Der I. Teil ist der Schule im all- 
gemeinen gewidmet. Hier werden die Vorläufer studiert, die Pflege der 
Kunst in Paris und in der Provinz, an den vielen kleinen Höfen, wo 
Fürsten sich in Mäzenatentum gefielen, die materielle Lage der Di 
ann in ein paar wichtigen Kapiteln die Ästhetik der Schule, Wahl 
Themen und der Formen, die halsbrecherischen Akrobatenkunststückchen 
les Versbaus, in denen ihre künstlerischen Anstrengungen gipfelten, die 

verschiedenen Schablonen, in denen man sich versuchte, wie ‘Debat’, 
Testament’ ete. Der II. Teil ist den grossen, der III. Teil den kleinen 
Rhetoriqueurs gewidmet, nach der üblichen Scheidung, die, wie der Ver- 
fasser selbst hervorhebt, nicht ganz. gerecht ist, da mancher kleine, wie 
‚Jean Parmentier zum Beispiel, zum mindesten ebensoviel taugt als mancher 
se und nur deshalb in diese Rubrik verwiesen ist, weil er seine Verse 
nicht kilometerweise fabrizierte und beim kritiklosen Publikum zufällig 
weniger Glück hatte. Guys Darstellung spaltet sich hier natürlich in 
eine Menge von Monographien, unter denen man die über Molinet, Cretin, 
Jean Marot und Bouchet besonders anführen kann, die sich aber alle. 
wie die ganze Arbeit durch die gleichen soliden Eigenschaften auszeichnen. 








22) Paris, Champion 1910, 8°, 390 S. jBrRY S. die Besprechungen von 
M. AusE-Chiquet, RHLF. XVIII 689 ff, RER. IX 174. (anonym). 
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Die typographische Ordnung überrascht zunächst, die Einteilung in Pan- 
graphen lädt nicht gerade zur Lektüre ein: sie bewährt sich aber schr 
gut, da das Buch ja doch vor allem als Nachschlagewerk Dienste leisten 
wird. Dass mit eingehenden Analysen von weniger bekannten, selten 
und schwer zugänglichen Dichtungen nicht gespart wird, gibt ihm eine 
Vorzug mehr. Dass Guy temperamentvoll schreibt und seinem St 
gegenüber nie den Humor verliert, schadet ihm auch nicht. 

Zwei Männern dieser Schule sind besondere Monographien gewidnt. 
CHARLES OULMONT schrieb eine These über: Pierre Gringore La 
po&sie morale, politique et dramatique ä la veille de la 
Renaissance?®), Gringore, der Mann mit dem schönen Beinamen Mir- 
Sotte, der so wenig dem phantasievollen Bild gleicht, das die Romantiker 
von ihm entwarfen und das seinen Namen auch in weiten Kreisen b- 
kannt machte — Gringore wird von Oulmont wesentlich anders unl 
höher eingeschätzt als von Guy, ohne dass die Beweisführung recht übe- 
zeugte. Ein bisschen Neigung zum Götzendienst steckt in uns allen, un! 
wer einem Dichter soviel Zeit und Tinte opfert, wird nicht leicht den 
Verhängnis entgehen, sich seine Bedeutung aufzubauschen; dass sich das 
Gefühl leise abstumpft, wenn man sich durch so viel schlechte Vers 
geduldig hindurchgekämpft hat, ist kein Wunder. Aber von Oulmonts 
Überschätzung abgesehen, die an dem Urteil über Gringore kaum etwa- 
ändern wird, bedeutet seine Arbeit einen nützlichen Beitrag zur Kennini- 
der Vorrenaissance. Es ist ihm gelungen, Gringores Biographie in mehreren 
Punkten zu ergänzen und aufzuhellen. Er gibt eine ausführliche chrone- 
logische und analytische Bibliographie der Werke, ein interessantes Kapitel 
über das Milieu, in dem Gringore aufwuchs und lebte, ein ebenfalls 
interessantes und sehr gediegenes über die Quellen. Dann ausser Ah- 
schnitten über Gringores allgemeine, politische und religiöse Anschauungen 
und seine Persönlichkeit im Rahmen der zeitgenössischen Literatur auch 
ein Kapitel über die öffentliche Meinung in den Jahren von 1500 bi 
1515, das auf der Analyse von zahlreichen Dichtungen verschiedener 
Herkunft beruht, in denen sich die erregte politische Stimmung jene 
Kampfzeit spiegelt. Der II. Hauptteil studiert Gringores Sprache, St! 
und Versbau, deren Wesen keine besonderen Überraschungen bietet. Di 
Appendices bringen Dokumente zur Geschichte Gringores und sine 
Familie. 

Die andere Monographie stammt von H.-J. MoLinıer?%): Essai bio- 
graphique et litt6raire sur Octovien de Saint-Gelays, &vequ- 
d’Angouleme (1468—1502). Ihr Interesse besteht in den eingehenden 
durch Proben veranschaulichten Analysen aus Octoviens Werke, «lie heut- 
nicht jedermann zugänglich sind. Molinier kann sie natürlich viel verschwer- 
derischer geben als Guy: so sind auf die Analyse von ‘La chasse et part 
«W’amours’ run 40 Seiten verwendet. Die literarhistorische Arbeit ist geringer. 
Für die Quellen wird nichts Neues beigebracht. Mehrere biographische Kapit«ı 











23) Paris, Champion 1911, 8%, XXXII, 538 8. +1 Bl. $. die Besprechunges 
von Pr. Aus. Becker, ZFSL. XIL%, 180#f.; Jsaw Prartarn, RHLF. NIX 
942#. u. RER. IX, 476. 24) Paris, Picard 1910, 8°, XXI, 307 8. Mit einer 
genealogischen Tafel. S. die Besprechungen von JEAN Prarrarp, RHLF 
XVIIT, 6944f. u. RCr. (8. Apr. 1911), von V.-Ia BoURRILEY, AM. XXI DE. 
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zeichnen das Bild der Persönlichkeit des Prälaten in verschiedenen Lebens- 
jabren und unter verschiedenen Aspekten (den Höfling,jden Patrioten, immer 
auf Grund seiner Werke). Ein letztes Kapitel reiht die Urteile der Nach- 
welt bis in die jüngste Vergangenheit aneinander. Der Anhang gibt ein 
Verzeichnis von unedierten Gedichten Octoviens, die sich zusammen mit 
Versen von Mellin de Saint-Gelays in einem Manuskript des XVI. Jahrhs. 
finden, und druckt ein paar andere unedierte Gedichte von ihm ab, darunter 
auch einen fingierten Versdialog zwischen ihm und Molinet, der beachtens- 
wert ist, auch wenn ihn nicht Saint-Gelays verfusst hat: dieses gegen- 
witige Wetteifern in wortreichen, honigtriefenden Schmeicheleien erinnert 
fast an chinesische Höflichkeitsfloskeln. —- Über die Aeneisübersetzung 
von Octovien de Saint-Gelays, die 1509 zuerst gedruckt wurde, macht 
sich Guy in ein paar Paragraphen seines Buches grausam lustig. Molinier, 
der für Octovien eine gewisse Zärtlichkeit hegt, konstatiert ihre Schwächen, 
versucht ihr aber auch Reize abzugewinnen. Wie recht Guy hat, offen- 
bart nun, neben seinen Zitaten, der eingehende Vergleich mit dem Original, 
den Jonannes Monr: Die Aeneisübersetzung von Oct. de St.- 
Gelais?) anstellt. Die Übersetzung ist nichts als eine unfreiwillig 
parodierende Paraphrase. — Von Octovien de St.-Gelays, deın ‘gentil 
@v&que’ plaudert im Anschluss an Moliniers Studie GABRIEL AUBRAY 
(C. 10. Jan. 1912, p. 150f.). 

B. Der Humanismus. Über Marc Antoine de Muret, den 
durch seinen Kommentar zu Ronsards ‘Amours’ bekannt gewordenen 
Humanisten, liegen mir drei Arbeiten von FRANK DELAGE vor, zwei ältere: 
Un humaniste limousin du XVI* si&cle?2°) und Lettres in&dites 
de Muret?®@) und eine in diesen Berichtsjahren erschienene: M.-A. de 
Muret, poöte frangais?®%), Delage druckt darin mit Analysen die 
sechs französischen Gedichte ab, die uns von Muret erhalten sind, vier, 
auf die schon Colletet aufmerksam machte, und ausserdem zwei Oden, 
Delage spricht in diesem Aufsatz auch von der ‘Deffense’ und davon, 
duss sich Du Bellay an „verschiedenen Stellen“ durch Sperone Speroni 
hat „anregen“ lassen. Nun, das ist doch sehr euphemistisch ausgedrückt 
und warum zitiert Delage nicht Villey, dem wir diese Entdeckung ver- 
danken? — Nicht zugänglich waren mir die Studien?”) von ALPHONsE 
Roresen: L’humanisme belge A P’&poque de la Renaissance, 
ötudes et portraits und von Tu. Sımar: Christophe de Longueil 
humaniste (1488 —1522). 

C. Italien. Ein paar kleinere Beiträge sind später bei einzelnen 
Dichtern anzuführen. Zu Vianeys grundlegendem Werk sind noch die 
Rezensionen von Puıt. Aus. BECKER?*) und PauL LAUMONIER?®) nach- 
zutragen. 

Kap. II. Clement Marot und seine Schule. Die von 
R. Fromage in BSHPF. veröffentlichten und Clement Marot 
zugeschriebenen Gedichte, die ich in meinem letzten Bericht (p. 123) er- 














25) Leipz. Diss. 1911, 8", 1178. 26) Extr. du BSAL. Limoges 1905, 8°, 368. 
Mit dem Faksimile eines Briefes. 26a) Extr. du BSAL. Limoges 1906, 8°, 23 8. 
26b) Limoges 1910, 8°, 308. 27) Brüssel 1910, Louvain 1911. Beide kurz be- 
sprochen RER. IX, 476f. 28) ZFSL. XXXVI, S5ff. 29) RHLF, XVII, 
Sögff. 
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wähnte, hat JEAN PLATTARD auf ihre Authentizität hin untersucht (RER 
X, 68ff.). Das erste ist schon 1 gedruckt worden und sicher nicht 
von Marot, wenn sich auch ihr Verfasser nicht ermitteln lässt. Für da 
zweite, den ‘Sermon’, ist Marots Verfasserschaft mindestens sehr proble 
matisch, ebenso wie für die ‘Epitre, In einem der übrigen Gedichte ix 
der Anfang einer Claudian-Übersetzung von Mellin de St.-Gelays zı «. 
kennen. Von PLATTARD stammt auch ein anderer wichtiger Beitrag. 
Comment Marot entreprit et poursuivit la traduction de 
psaumes de David (RER. X 321—355), worin er zunächst die An- 
regungen zu Marots erstem Übersetzungsversuch und dessen Datum zı 
bestimmen versucht, dann die Vorlage, die er wählte, dann die Ent- 
stehung und Veröffentlichung der einzelnen Psalmen, sowie ihre Aufnahme 
bei den Reformierten verfolgt. Der grosse Beifall, den sie fanden und 
von dem die 27 zwischen 1541 und 1550 erschienenen Auflagen zeugen, 
erklärt sich nicht bloss aus ihrer religiösen und konfessionspolitischen Be- 
deutung, sondern auch aus ihren literarischen Eigenschaften, die Plattan! 
durch einen Vergleich mit den älteren Psalmenübersetzungen Pier: 
Gringores beleuchtet. Gringore paraphrasiert und erweitert den Text de 
Vulgata, in den er fremde allegorische Einschübe schmuggelt: Marot it 
ungleich treuer, wenn auch er gelegentlich erweitert. Gringores Versheu 
ist eintönig, er gibt gereimte Prosa, während Marot sich un Abwechslung 
um rhythmischen und strophischen Reichtum bemüht und sich eine Fom 
schafft, von der kein Geringerer als Ronsard in seinen Anfängen lernen 
wird. Und endlich ist Marots Stil kräftiger und bewegter als der Gringores 
wenn auch Marot natürlich weit davon entfernt ist, die ihm unverständliche 
Eigenart der Bibelsprache zu treffen. Plattards Aufsatz ist sehr b- 
zeichnend für die neue Einschätzung Marots, die sich langsam Bahı 
bricht, seitdem man sich mehr mit ihm beschäftigt. Die Etikette, di 
Boileau ihm aufklebte, ist bis in die Gegenwart haften geblieben. Noch 
Brunetiöre lässt in der ‘Histoire de la litterature frangaise elassiqu 
(I 104) seine Charakteristik in dem Urteil: ‘badinage’ gipfeln. Erweis 
sich seine Tätigkeit und der Einfluss, den er ausübte, als ernster und 
wichtiger, so wird dadurch zugleich auch unser Urteil über die Pleja! 
und ihr Verhältnis zur älteren einheimischen Kunst in manchem berichtig 
worden. Laumoniers Arbeit über Ronsard deutet diese nicht mehr ferne 
Revision an vielen Stellen an. 

Aus einer in Vorbereitung befindlichen grösseren Studie über Man 
veröffentlicht Pnıt. Aug. BECKER einen kleinen Beitrag, worin er auseiı 
andersetzt, dass der Dichter zu Unrecht als Erneuerer des Rosenroman: 
gilt (GRM. 1912, p. 684 ff). — Zu erwähnen ist noch R. FromaGr* Aufattı 
(BSHPF. Januar—-März 1910) über: Clöment Marot, son premier 
emprisonnement, identification d’Isabeau et d’Anne.— Fromag= 
Untersuchung wird durch einen Aufsatz von EMMANUEL PHILIPoT ergänzt 
Sur un amour de Cl. Marot (RHLF. XIX, 59— 74), der sich der Identi 
fikation von Marots Anne mit Anne de Beauregard anschliesst und ein 
Reihe von Gedichten durchgeht, die sich auf sie beziehen und die Fromir 
beiseite liess, da sie ihren Namen nicht enthalten. Interessant ist der 
Versuch, die Initiale N in dem einen Achtzeiler zu deuten (enne 
obwohl er auf recht schwachen Füssen steht, Jedenfalls beginnen wir 
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‚lie Geschichte dieser Liebe näher kennen zu lernen, der Marot ein paar 
seiner besten Verse verdankt. — Guiffreys Marot-Ausgabe, die niemals 
ganz gedruckt worden war, soll jetzt in einer neuen Auflage vollständig 
erscheinen. Der I. Band liegt schon vor: Les @uvres de Cl. Marot 
de Cahors en Querey, valet de chambre du roy. Tome Ier, 
(C'est la vie de Cl. Marot®°). Als Herausgeber zeichnet ROBERT Yvr- 
Puxssis, dem Guiffreys Nachlass zur Verfügung steht. Nur schade, dass 
er aus einem falschen Respekt vor Guiffrey es vermeidet, von Grund aus 
umzuarbeiten und die Ergebnisse der modernen Forschung zu verwerten. 
Was Guiffrey für Marot tat und tun wollte, ist gewiss verdienstlich; aber 
seit 1880 ist noch einiges getan worden, auch für die ganze Zeit Marots, 
was man nicht einfach ignorieren darf. So ist schon diese Biographie 
nicht auf der Höhe und ähnliche Mängel werden für die folgenden Bände 
zu befürchten sein. Es wird eine Ausgabe werden, die sich der Leser 
und Benutzer erst selbst modernisieren muss. Das ist um so lebhafter 
zu belauern, als an den Druck und die Ausstattung viel Mühe und 
Geld verwendet worden sind, so dass sich der I. Band typographisch wie 
durch seinen Bilderschmuck sehr schön ausnimmt. 

Dem begabtesten Mann aus Marots Schule gilt eine dieke These 
von H.-J. MoLister: Mellin de Saint-Gelays (1490?—1558), &tude 
sur sa vie et sur ses @uvres®f). Der Lebenslauf Mellins, der nach 
Molinier übrigens nicht der natürliche Sohn des Bischofs Octovien, 
sondern sein Neffe ist, kann nicht um seiner selbst willen interessieren, 
sondern nur wegen der Beziehungen, die Mellin mit bedeutenderen Zeit- 
genossen, so mit Cl. Marot, Rabelais, Bude, Du Bellay, Ronsard u. a., 
verbanden, Molinier gibt eine eingehende, auf ausgedehnten Nach- 
forschungen beruhende Biographie, die zahlreiche unedierte oder wenig 
bekannte Zeugnisse verwertet: Kap. I behandelt die Jugend, Kap. II den 
Aufenthalt in Italien, Kap. IIT—VI behandeln die Rolle, die Mellin am 
Hof Franz I. und Heinrich II. spielt, Kap. VII und VIII die Rolle, die 
er im Streit um die junge Plejade spielt, Kap. IX seinen Lebensabend 
und Tod. Der zweite Teil bringt zunächst einen Gesamtüberblick über 
Mellins Werk, studiert die kleinen Vers’'chen, die galanten, tändelnden 
Spielereien, in denen doch wohl seine künstlerische Leistung gipfelt, dann 
die Gedichte von fester Form, darunter auch die Sonette, wobei (aber 
ohne neue gewichtige Argumente) der Prioritätsstreit berührt und zu 
gunsten Mellins entschieden wird, studiert ferner die Menge der übrigen 
Gediehte, die Übersetzungen, die lateinischen Verse und Mellins Prosa, 
die wir nur in spärlichen Proben kennen, da von seiner Kanzelberedsam- 
keit gar nichts erhalten ist. Ein psychologisch wie kulturhistorisch gleich 
merkwürdiges Dokument bedeutet das ‘“Advertissement ä une studieuse 
‚lemoiselle" von 1546, eine mit viel Eifer und Geschick verfasste Ab- 
fertigung der Verächter der Astrologie, in der Mellin eine sehr edle 








30) Ed. G. Guiffrey, mise au jour d’aprös les papiers posthumes de 1’6d. 
avec des commentaires et des notes. Paris, J. Schemit s. d. [1912], gr. 8°, XV, 
31) Paris, Picard 1910, 8, XXXII, 614 S. Mit einem Portrait- 
. 8. die Besprechungen von V.-L. BourrıLLy, AM. XXIII, 90ff. u. 
JEAN PLATTARD, RHLF. XVIII, 694ff. u. RCr. (8. Apr. 1911), die auf 
einzelne Lücken und Entgleisungen aufmerksam machen, aber der grossen 





Digitized by Google 


ofigina 
UNIVERSITY OF 




















Google 


II 104 Französische Literatur 1500 bis 1629. — (1910—1912). 


und wertvolle Wissenschaft sieht. Ausser umfangreichen Auszügen uni 
n bringt Molinier in Kap. X mehrere unedierte Gedichte, auch 
s, die er Mellin zuschreibt. Sie mögen echt sein. Aber den 
dafür könnte erst eine Untersuchung erbringen, — Über ein Ge- 
dicht von Bertrand de la Borderie, dem Verfasser der ‘Amie de court‘, 
die einst so viel Lärm machte, berichtet. V.-L. Bourrırny®?): B. de la 
Borderie et ‘Le discours du voyage de Coustantinople’ (1537— 
1538). Bourrilly gibt, mit Anmerkungen versehen, eine Auswahl aus 
den schlechten Zehnsilbnern, in denen mit ermüdender Breite die Rex 
nach Konstantinopel beschrieben wird, in denen sich aber auch ein par 
bemerkenswerte historische und geographische Einzelheiten. verzeichne 
finden. — Ein kleiner Aufsatz von C. Ruurz : Charles Fon- 
taines ‘Fontaine d’amour’ and Sannazaro macht auf Nachahmungen 
des Dichters aufmerksam (MLN. 1912, p. 6öf.). — Jean le Blond 
hat in der zweiten Ausgabe seiner Übersetzung von Patrizzis ‘Lävre de 
police humaine’ eine Apologie der französischen Sprache (1546) eing- 
schoben, die auch Du Bellay gekannt zu haben scheint. Ein Auftz 
von GUSTAVE ÜHARLIER beschäftigt sich damit (RIPB. 1912). 

Von Thomas Sebillets art po6tique frangois liegt eine durch 
Ferıx Gamer besorgte Ausgabe) vor, die für die Erforschung de 
poetischen Theorien des XVI. Jahrhs. gute Dienste leisten wirl 
Die Einleitung stellt die Quellen und Daten von Sebillets Biographie zu- 
sammen, dann eine Liste seiner Werke, auch der nicht gedruckten, fern« 
eine Liste der verschiedenen Ausgaben seines Traktats, die einander bi. 
in die siebziger Jahre folgen, charakterisiert jede einzelne und veranschau 
licht ihre Abhängigkeit an einem Stammbaum. Die Ausgabe selbst folgt 
au dem ältesten Text von 1548 und zweifellos mit Recht, da «. 
ganz abgesehen von der Frage nach der Güte der Ausgaben, für un 
am wichtigsten ist, Sebillet in der Form kennen zu lernen, in der ihn 
lie Plejadendichter lasen und die den lebhaften Meinungsaustausch ar 
regte. Die Lesarten der übrigen Ausgaben sind mit Ausnahme der rir 
orthographischen und der offenbaren Druckfehler beigegeben. Von grossen 
Int sind Gaiffes Anmerkungen, die sich einerseits mit den zahl 
reichen 1, um ihre Quelle zu ermitteln oder sie richtig zu 
stellen, andererseits alles beibringen, was zur historischen Erklärung w 
zum Verständnis von Sebillets Ausführungen nötig ist. Ein Verzeichnis 
der Sachen und auch der Wörter, die Anlass zu Bemerku 
bieten, sowie ein Verzeichnis der von Sebillet zitierten Strophen und G+ 
dichte vervollständigen den trefflichen Band. 

Kap. III. Margarethe von Navarra. — Der Plato- 
nismus. Die Lyoner Schule, Arruur L. STIEFEL knüpt 
in seinem Aufsatz®+): Die Chastelaine de Vergy bei Margaretb: 
von Navarra und bei Matteo Bandello an eine vor kurzem er- 
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Arbeitsleistung dieser Studie nicht gerecht werden. 32) RER. IX 
183—220. 3) Ed. cerii une introduction et des notes, Paris, Cornely et x 
1910, (STFM.) XXVI 226 8. Mit einem Faksimile des Titelblatt 
der Originalausgabe. Auf p. VI begründet Gaiffe, warım er sich von den ver 
chiedenen Schreibungen des Namens Sebillet für die seine entschieden hat. > 
die Besprechung von J. VIANEY, RLR. LIV, 107ff. 34) ZFSL. T 
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schienene Arbeit von E. Lorenz an, um die Frage wieder aufzugreifen, 
wer von den beiden Autoren bei der Nachbildung des bekannten Motivs 
vom anderen abgeschrieben hat. Seine Argumente sind nicht alle gleich 
beweiskräftig, sprechen aber doch im ganzen sehr für die Priorität 
Margarethens, die besonders dadurch wahrscheinlich wird, dass ihre Er- 
zählung mit der altfranzösischen Novelle gemeinsame Züge hat, die bei 
Bandello fehlen, und dass Bandello mythologische Schnitzer, die ihr 
unterlaufen sind, verbessert. — Ein unediertes Gedicht von Antoine 
Heroet: Description d’une femme de bien gibt F. Gons als Nach- 
trag zu seiner kritischen Ausgabe, wo er es zwar veröffentlicht hatte, 
aber unter anderem Titel und mit unvollständigem und fehlerhaftem Text, 
den eine neuentdeckte vierte handschriftliche Fassung zu ergänzen und 
u korrigieren erlaubt (RHLF. XVII, 823f.). — In einer längeren Studie: 
Barthelemy Aneau, a study in humanism®5) zieht Jonun L. GERIG 
eine von den kleinen Figuren der Frührenaissance wieder ans Li 
Aneau ist in der Literaturgeschichte kaum anders bekannt als durch = 
unfreundliche und pedantische Kritik des Plejadenmanifestes im ‘Quintil 
Horatian’, Gerig verfolgt im einzelnen sein Leben und Wirken, seine 
nützliche Tätigkeit am Lyoner College de la Trinite, seine “einzelnen 
literarischen Arbeiten, so das “Mystere de la Nativit6' von 1537, seine 
lateinischen Verse, alle diese poetischen Übungen, die ein gewisses formales 
Können verraten. 

Kap. IV. Calvin und die Schriftsteller der Refor- 
mation. Die einzige, wissenschaftlichen Ansprüchen genügende, moderne 
Ausgabe von Calvins Hauptwerk war bisher die 1865 im Corpus refor- 
inatorum veröffentlichte, die nicht die Originalausgabe der französischen 
Übersetzung zugrunde legte, sondern den Text von 1560, den letzten, 
der zu Calvins Lebzeiten gedruckt wurde und in dem man deshalb etwas 
wie eine definitive Fassung vermuten konnte. Diese Fassung, die den 
Iateinischen Text der Ausgabe von 1559 überträgt, ist nach ihrer eigenen 
Ankündigung so beträchtlich vermehrt “qu’on la peut presque estimer un 
livre nouveau‘. Da sich in ihr zahlreiche Ungenauigkeiten, Lücken, 
überflüssige Zusätze, sogar offenbare, auf einem Missverstehen des latei- 
nischen Textes beruhende Fehler finden, waren schon den Herausgebern 
des Corpus Zweifel über die Echtheit gewisser Teile aufgestiegen. Das 
Problem blieb ungelöst, bis es 1894 Lanson von neuem untersuchte, der 
einerseits feststellte, dass der Text von 1560 nicht ganz so schlecht und 
fehlerhaft ist, und der andererseits die Fehler erklären konnte: Calvin hat 
nur die ersten sieben Kapitel umgearbeitet, übersetzt und seinem Bruder 
und Diener diktiert, für den Rest hat er, wie aus einer Vorrede Colladons 
(1576) hervorgeht, um rascher vorwärts zu kommen, nur die Erweite- 
rungen übersetzt, sonst aber einfach seine frühere Übersetzung ausge- 
die Irrtümer, fallen dem a hreiber ad ee zur Last, «da 





























ig und nachläsi ig ausgeführte Webeit Kann ala icht.ale den: 
nitive Rassung gelten. Literarisch kann als «ie echte Fassung nur «er 
103—115. 8. auch ib. XXXVII, 278f. die Entgegnungen von E. LoRENZ und 
A.L. STIEFEL. 35) In RoR. 1910, Nr. 2, 3, 1911, Nr. 2ff. u. von Er. Bauuu, 
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Text von 1541 gelten und daran ändert auch die Tatsache nichts, dar. 
er nur etwa halb so viel enthält als der Text von 1560; len x 
später hinzugefügt wurde, betrifft nur dogmatische Fragen, ist nur thw- 
logisch, von konfessionellem Gesichtspunkt interessant. Ganz ahgeche 
davon, dass die Originalausgabe gerade ihres Datums wegen so intersant 
und wichtig ist: wer beurteilen will, was die Institution’ in der Geschichw 
der französischen Prosa bedeutet, muss sie so lesen, wie sie Tl er 
schien, als sie neben den beiden ersten Büchern von Rabelais und dk 
“Cymbalum mundi’ das einzige grosse Prosndenkmal war, während .- 
1560 als eines von vielen Denkmälern in der Flut der protestantischen 
Literatur untergeht. Dieser Originaltext, der nur in fünf Exemplaren er 
halten und somit sehr schwer zugänglich ist, liegt nun in einer neun 
Ausgabe vor?®): Institution de la religion chrestienne deCalvin 
texte original de 1541 r&imprim& sous la direction de Am 
Lersaxc par Hexer CnateLam et Jacques Pansıer. Der Text is 
Seite für Seite abgedruckt mit der ursprünglichen Graphie und Inur- 
punktion, mit einigen Abweichungen, über die am Schluss des Banks 
Chatelains Notes et index typographiques Rechenschaft geben. Pannier 
steuert ein analytisches Sachverzeichnis bei, das eine bequeme bericht 
über die Fülle der Materien ermöglicht. Von A. Lefrane stammt di 
Einleitung. Sie unterrichtet über die Entstehung und Geschichte der 
Übersetzung von 1541 und ihr Verhältnis zur Ausgabe von 1560, = 
wie ich es oben kurz zu skizzieren versucht habe, und bringt aussenkn: 
wertvolle Kapitel über die historische Bedeutung der ‘Institution’, übt 
Calvins sehriftstellerische Entwicklung und die Entwicklung seiner Sprach 
und seines Stils. Ein drittes Heft, dus hoffentlich bald folgen wird, 
unter anderem die ersten sieben Kapitel der Ausgabe von 1560, Studi 
über Calvins Wortschatz, Syntax und Studien über den Reformator selhi 
und seine religiösen Ideen bringen. 

Jean Calvin 6erivain frangais heisst ein Aufsatz von Loc 
Cuöstent (Tem. 19. Aug. 1912), der die zwei Fassungen der “Inetituis 
chrestienne” von 1549 und 1560 vergleicht und hervorhebt, welcher Platz 
auch der zweiten in der Geschichte der französischen Prosa zukommt. — 
Unter dem Titel: Calvin, Yart et In musique fasst Frank Cuotst 
die Besprechung einer Reihe von Einzelschriften zusammen (BURS. Apr 
1910, p. 68f). — Einen bedeutsamen Ausschnitt aus Oalvins Tätigkeit 
in den Jahren, die auf die Institutio religionis christianne’ folgten, swllt 
mit vielen Ausblieken auf die Geschichte der Reformation überhaupt 
Prof. D. P. Weste in dem Rektoratsprogramm ”): Calvin und Bar! 
bis zum Tode des Myconius (1535—1552) dur, das zum letzten B- 
rieht noch nachzutragen ist, — Zu den schon 1909 veröffentlichen 
kritischen Übereichten über die Schriften zu Calvins Jubiläum fügt i- 
BSHPF. einen neuen Nachtrag (1910, p. 468#.). — Dem Theologen 
Viret, dem Pastor von Lausanne, ist eine umfangreiche Monographie vo: 
Jzas Barvaun gewidmet’): Pierre Viret, sa vie et son auır 
ische übersetzt in RR. 1910/1112. )) (BEI Fasc. 1761117. 
Paris, Chaınpion 1911, 8°, 57° + XLII 8. + 1 Bl. + 841 8. Mit 9 fake: 
rien n aus der O: usgabe von 1541. — S. die Besprechungen sun 
M. Scuian, ZFSL. XXX’ ', 147 ff., JrAN PLATTARD, RHLF. XIX, fu 
RER. IX, 338#f. 37) Basel 1900, 4°, 107 5. 38) Saint-Amans 1911. Champie. 
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(15111571). Wertvoll ist ihr gut dokumentierter biographischer Teil, 
der zugleich einen Überblick über die Kämpfe um Durchführung der 
Reformation in der Schweiz gibt. In seiner Nebenthese veröffentlichte 
Barsaup eine Anzahl von unedierten Briefen Virets aus den ‚Jahren 
15 — Ferner veröffentlicht J. Barvaun®) einen Aufsatz über 
P. Viret a Lyon (1562 565). —- Aus Anlass von Virets 400. Ge- 
burtstag sind noch eine Reihe kleinerer Gelegenheitsschriften entstanden, 
die man BSHPF. 1911 verzeichnet findet. 

Kap. V. Rabelais und die Erzähler. An erster Stelle 
ist in diesem Kapitel wie immer der Revue des Etudes Rabelnisiennes 
zu gedenken“). 1911 entschlossen sich ihre Leiter, ihr Arbeitsgebiet 
zu erweitern und sie zu dem auszubauen, was der Untertitel von jeher 
verhiess: zu einem Organ für Rabelais und seine Zeit*!). Mit dem Jahr- 
zang 1913 ist das Programm noch mehr erweitert worden #2): es soll von 
nun an die politische, religiöse und literarische Geschichte der ganzen 
französischen Renaissance umfassen, aus der RER. wird nunmehr die 
Revue du XVI® sitcle. Zehn Jahre reicher und wertvoller Arbeit 
hat die Zeitschrift bereits hinter sich. Wenn sie sich jetzt, nachdem sie 
soviel für die Rabelaisforschung geleistet hat, auf eine breitere Basis 
stellt und, ohne Rabelais zu vernachlässigen, auch noch andere Schrift- 
steller und andere Probleme berücksichtigt, kann sie an Interesse und 
Wichtigkeit nur gewinnen. Dass sie sich auch den neuen Aufgaben 
gegenüber die alten Eigenschaften bewahren wird, die sie unentbehrlich 
gemacht haben, dafür bürgt der Name der Herausgeber und Mitarbeiter. 
— Wie über den Inhalt früherer Jahrgänge hat HEımrıch ScuNREGANSs 
auch über den der Jahrgänge 1908 und 1909 ausführlichen Bericht er- 
stattet #°). Von SCHNEEGANS stamnıt auch ein Aufsatz: Der heutige 
Stand der Rabelaisforsehung, der eine bequeme Orientierung über 
die Probleme und die Ergebnisse ermöglicht *). 

Rabelais’ Werke. Ausgaben und Bibliographie. Von der 
mit Spannung erwarteten grossen kritischen Ausgabe ist der I. Band er- 
schienen ®): Oeuvres de Fr. Rabelais, @dition critique publ. par 
ABEL LEFRANC, Jacques Bou ER, HENRI CLovzor, PauL DORVEAUX, 
JEAN PLATTARD et LAzarE Saısfan. Tome I". Gargantua. Prologue. 
Chapitres I—XXI. Ein Vorwort von Lefranc gibt kurz Rechenschaft 
über die langen Vorbereitungen und die Arbeitseinteilung der Heraus- 
geber. Die Einleitung bringt zunächst aus der Feder Lefranes eine 
eingehende Studie über Gargantua im Rahmen von Rabelais’ Lebens- 
geschichte mit Ausblicken auf den kulturgeschichtlichen Hintergrund, mit 
einer Geschichte der Gargantua-Legende, mit einem Versuch, die Wirk- 
lichkeitselemente aus dem Roman herauszuschälen, z. B. die Tatsachen, 
die der ‘“guerre pierocholine zugrunde liegen. Plattard steuert zwei 



























Paris, 8°, 703-+156 8. Cfr. die Rezensionen von JEAN PLATTARD (RER.X, 144 ff.), 
V.-L. BOURRILLY (ib. 182ff.). 39) BSHPF. 1911, p. 7—43. 40) Bd. VIII 
1910, 386 8., Bd. IX 1911, 491 S., Bd. X 1912, 515 S. — Bd. IX enthält für 
die ersten 9 Bände ein Inhaltsverzeichnis der ‘Melanges’ und einen Index der 
lexikographischen Beiträge. 41) S. die Ankündigung RER. IX, 163f. 42) S. 
die Ankündigung RER. X, 502. 43) ZFSL. XXXVI 218-248. 44) GRM. 
1910, p. —567 u. 603—616. 45) Avec une introduction, une carte et un 
portrait. Paris, Champion 1912, 4°, VITI*, CLVI. 214 8. S. die Besprechungen 
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Essais bei, einen über die Erziehung Gargantuas und Rabelais’ pil 
gogische Ideen, einen anderen über die Abtei von Thöleme, der Rabeli. 
Weltauffassung und Lebensideal umreisst. J. Boulenger referiert ih: 
die Textgestaltung mit genauer Prüfung der verschiedenen Ausgaben: 
druckt wird der Gargantua in der Fassung der Juste-Ausgabe von | 
die die letzte von Rabelais selbst durchgesehene Ausgabe darstellt, be 
gleitet von den Varianten der älteren Ausgaben. L. Sainsan «iz 
auseinander, nach welchen Prinzipien für den philologischen Kommentr 
verfahren werden soll. Und Henri Clouzot gibt eine chronologisch 
Liste der uns bekanuten Lebensdaten. Der Text selbst ist sehr schön 
gedruckt; nur wäre dringend zu wünschen, wie H. MorRF schon it 
(ASNS. CXXVII, 265), dass die Herausgeber in den folgenden Bänden 
die unangenehm störenden und durchaus überflüssigen Ziffernverweise auf 
die Anmerkungen weglassen möchten. 

Jean Prartarn*) gibt in kritischer Ausgabe Le Quart Live 
de Pantagruel (6dition dite partielle, Lyon, 1548) nach den 
der Bibliothek J. de Rothschild gehörenden Druck mit den Varianten der 
beiden anderen Drucke dieser Redaktion. Die Einleitung untersucht auf: 
sorgfältigste alle Probleme, die der Text und sein Verhältnis zur korrigierte, 
erweiterten und vollendeten Ausgabe von 1 stellen. Plattards Thex. 
die sehr einleuchtend ist, geht dahin: Rabelais hat den Teildruck von 
1548 veröffentlicht, der gar keine gefährlichen Äusserungen enthält, un 
den Angriffen seiner Feinde und der Sorbonne rasch zu begegnen, un 
an einem Beispiel darzutun, dass sein Werk nur unschuldige Spässe ent- 
hält, aber keine Satire, die die Kirche oder den Staat beunruhigen könnten, 
Der Vergleich der ursprünglichen Fassung mit den späteren Zutaten un! 
Abänderungen verschafft interessante Einsichten in Rabelais’ Arbeitsweis. 
seine Erfindung und seinen Stil. 

Ein zweites Exemplar der Grandes et in&stimables chronique- 
du grand et &norme g&ant Gargantua ist durch einen glücklicher 
Zufall in der Münchner Staatsbibliothek von Seymour DE Rıcer ent 
deckt worden, der den überaus seltenen Druck in der RER. (V, 
reproduziert. — Von einem vermeintlichen Fund erzählt Prerre-Pavı 
Prax: Une r&impression ignor6e du Pantagruel de Dresde‘i 
Es handelt sich um einen 1883, also zwanzig Jahre vor dem von Plan 
und Dorez veröffentlichten Faksimiledruck erschienenen Neudruck, den 
Plan näher beschreibt und kritisiert. Der Neudruck ist aber nicht = 
unbekannt, wie er meint. AsEL LEFRANc, der selbst zwei Exemplar: 
davon besitzt, eins in Korrekturbogen, gibt näheren Aufschluss über die 
Entstehung“). Der Dresdener Text war für A. de Montaiglon von 
einem Schüler kopiert worden. Warum Montaiglon seinen Druck nur in 
wenigen Exemplaren abziehen liess und nicht auf den Markt bracht 
bleibt allerdings unaufgel Vielleicht entmutigte ihn die Zahl der 
Irrtümer und Druckfehler, von denen er wimmelte. 

Von den Briefen, die Rabelais aus Italien an Geoffroy d’Estissa 
den Bischof von Maillezais, richtete, sind uns drei erhalten, die Marty- 


von A. L. Haw RoR. Okt. Dez. 1912, p. 436ff,, Lucy M. Gay, MLN 
106 5, 


Febr. 1913, p- 46) Paris, Champion 1910, 8°, VII +2 Bl 
(PSER.). 47) MF. "910. Auch abgedruckt in RR. XII, 18—3$. 48) RER-IN 
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Iaveux seinerzeit nach einem Ms. abgedruckt hatte. Nun gibt sie V.-L. 
Bouri.Ly in einer kritischen Ausgabe): Lettres &crites d’Italie 
par Fr. Rabelais (decembre 1535 — fevrier 1536), die durch 
Sorgfalt und Gründlichkeit ausgezeichnet ist, deren Einleitung und An- 
merkungen einen erschöpfenden biographischen, geschichtlichen und literari- 
schen, auf ausgedehnten Untersuchungen beruhenden Kommentar bieten. 
Die Frage, ob diese Briefe authentisch sind, ist damit endgiltig ent- 
‚chieden, wenn auch die Möglichkeit offen bleibt, dass der Text, den wir 
haben, Rabelais’ Text nicht‘ mit absoluter Treue wiedergibt. Jedenfalls 
hat Bourrilly alles getan, um die ursprüngliche Fassung wieder herzu- 
stellen. Ein Index der Personen- und Ortsnamen erleichtert es, sich in 
der Fülle der Aufschlüsse zurechtzufinden. —- Einen grossen Schwindel 
aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts zieht HENRI CLouzor wieder ans 
Licht, die ungeheuerlichen Brieffälschungen von Vrain-Lucas, von 
denen er ein Dutzend Rabelaisbriefe abdruckt (RER. X, 212 4). 
Biographie. Neue Dokumente über die Familie Rabelais haben 
E. Favcııov und H. GrıMAuD auffinden können (RER. IX, 80ff.). 
— Eine neue Stütze für seine Ansicht über das Datum von Rabelais’ 

Geburt bringt ABEL LEFRANC bei, zusammen mit neuen Argumenten 
dafür, dass Rabelais und P. Amy das Kloster Fontenay-le-Comte frühestens 
Anfang 1524 verlassen haben (RER. IX, 73f.). — Ein paar Fragen 
‚aus der Biographie des Dichters streift flüchtig Prof. Dr. Sreran HorER 
in seinen Rabelaisiana (GRM. 1912, p. 112). — Was zur Biographie 
von Rabelais aus der Studie von C. Ruutz-Rees®!) über seinen Feind 
Charles de Sainte-Marthe hervorgeht, stellt J. PLATTARD in seiner Rezension 
zusammen (RER. IX, 160ff... — Eine der vielen kleinen Rabelais- 
Legenden zerstört ArEL LEFRANc* Aufsatz: Rabelais, medecin du 
grand höpital de Lyon (RER. IX, 148ff.). — Einige Konjekturen über 
die Medamothi-Episode im ‘“Quart Livre’ bringt Hexrı CLouzor vor 
(RER. IX, 456 ff), um für Daten in Rabelais’ Leben bessere Anhalts- 
punkte zu gewinnen, ohne dass er mehr als Vermutungen geben kann. 
— Notes critigues et documents sur le dernier voyage de 
Rabelais en Italie gibt (RER. X, 113—142) Lucien RoMIER und 
versucht mehr Klarheit in das Dunkel zu bringen, das über die letzten 
Lebensjabre Rabelais’ noch gelagert ist. Freilich kann auch er kaum 
anderes bringen als besser begründete Wahrscheinlichkeiten und eine genaue 
Prüfung der chronologischen Fragen. 

Die Biographie von Amaury Bouchard, dem Freund von Rabelais, 
hilft die Studie von A. Rıcmarn®®) über: Un diplomate poitevin 
du XVI® siecle, Obarles de Danzay ergänzen. — Den Beziehungen 
zwischen Mellin de Saint-Gelais und Rabelais, über die noch 
wenig bekannt war und um die sich auch Molinier in seiner These nicht 
gekümmert hat, geht Jzax Prarrarn nach (RER. IX, 90 ff). Wahr- 
scheinlich ist, dass die beiden sich in Lyon bei gemeinsamen Freunden 











44ff. 8. auch ib. VIII, 379f. 49) Nonv. 6d. erit. avec une introd,, des notes 
et un appendice. Paris, Champion 1910, 8°, 100 8. u. Faksimiles (PSER.). — 
Cir. dazu auch die Bemerkungen von J. Prarrarn in RER. VIII, 366f. u. 
P. Lausioxter, RHLF. XVII, 9551. 51) 8. unten p. 131. 52) Poitou 1910, 
8 RER. V, 367f. 
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sahen. Plattard druckt ein “Enigme’ betiteltes Gedicht von S!-Gelais au 
der Ausgabe von 1547 ab, das in mehreren Zügen mit den ‘Fanfreluchs 
antidot&es’ aus dem Gargantua übereinstimmt und das als zweite Anleihe 
neben die Rätselprophezeiung des 58. Kapitels zu stellen ist. Eine drit- 
bedeutet der Zehnzeiler vom Grand Tibaut im neuen Prolog zum Quar 
livre, — Jean Prarrarn* Aufsatz: Frere Antoine du Saix, con- 
mandeur jambonnier de Sainet Antoine (RER. IX, 221 - 248 
gibt nähere Auskunft über den Freund von Rabelais, auf den dieser in 
‘Gargantua’ gelegentlich der Episode des Glockendiebstahls anspielt, un! 
über die Beziehungen zwischen den beiden, die wohl in Lyon begannen, 

Literarische und kritische Studien. Die unter dem Titel: 
be Panurge ä Sancho Panca®°) gesammelten Essays von Exıte Gis- 
HARDT enthalten auch drei kleine Plaudereien über Rabel: Erasme 
et Rabelais (geschrieben 1904 aus Anlass von Thuasnes Studien), La 
statue de Rabelais (geschrieben 1879) und Le ‘Pantagruel' de 
Dresde (geschrieben 1904 aus Anlass des von Dorez und Plan ver- 
anstalteten Faksimiledruckes), — Nicht zugänglich war mir das Buch 
von N. MArTIN-Duroxt: Frangois Rabelais®*). Nach den Rezensionen 
scheint es sich mehr durch warme Begeisterung als durch Sachkenntnis 
und Gründlichkeit auszuzeichnen. Wenn dem Verfasser mit Recht der 
Vorwurf gemacht werden kann, dass er von der Rabelaisforschung der 
letzten zwanzig Jahre so gut wie gar nichts weiss, so ist damit natürlich 
der Stab über seine Arbeit gebrochen. — Gleichfalls nur aus Besprechungen 
kenne ich das Buch von AURELIO Storroront: Francesco Rabelais” 
dem auch der Vorwurf gemacht wird, dass es wissenschaftlich zu wer 
auf dem Laufenden sei und noch immer längst überwundene Rabelar- 
sagen mitschleppe. 

Die meisten Hefte der RER. (so Bd. VIII 209#., IX 
X 104f., 224, 421) bringen wieder die nützliche Am. 
Notes pour le commentaire, zu der diesmal besonders P. Dorvearx. 
L. Saın£an, J. PLATTarn, E. PHiLıpor, natürlich auch ABEL TLerraxc 
beigesteuert haben. — Eine Karte des Schauplatzes der ‘guerre piero- 
choline’ versucht HENRI CLovzor zu entwerfen und gibt sie mit Erklärungen 
und Berichtigungen in der RER. (IX, 117.) wieder. — Den Dichter 
Raminagrobis identifiziert Aneı Lerranc mit Jean le Maire des 
Belges (RER. IX, 144fl.). — Den im ‘Quart livre' als Maler de 
egiste zitierten Charles Charmois versucht Hexrı Cronzor 
ven. Einen neuen Beweis dafür liefert Maurıck Roy" 
Mit dem von Rabelais im ‘Quart Livre’ erwähnten cabaret Guillot in 
Amiens und seinem Wirt beschäftigt sich GEORGES Beauraın (RER. N. 
103). Es handelt sich um einen gewissen Guillaume Arthus. Der 
Aufsatz druckt auch das Inventarverzeichnis ab, das nach dessen Tel 
aufgenommen wurde. — Seine Untersuchungen über: Rabelais and 
geographical discovery setzt ARTHUR TILLEY in MLR. (Jan. 19101.) 
fort. Der Aufsatz handelt von den zwei Wegen nach Cathay, die man für 






































53) Melanges de litt. europ. Paris, Bloud et Cie. 1911, p. 139—175. 54) Paris 
A. Michel 1910, 8%, XI + 332 S. Cfr. RER. VIII, 98ff., ZFSL. X 
f, (H. Schneegans). 55) S. RER. VIII, 226ff. 56) RER. VII, 13ff. w 
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möglich hielt und von denen Rabelais für seine Helden den Seeweg über 
Labrador wählte. — Neue Tatsachen zur Chronologie bringt ABEL LEFRANC 
hi: Les dates de publieation du Pantagruel et des premiers 
ousrages de Rabelais (RER. IX, 151—159). Er präzisiert Ansichten, 
ie er schon früher vorgetragen, dahin, dass die ‘Pantagrueline prognosti- 
eation’ zur I,yoner Messe vom Januar 1533, der ‘Pantagruel” bereits zur 
Novembermesse 1532 erschienen sei, und die “Grandes et inestimables 
mniques’ zur Augustmesse. -— In Jamet Brayer, den Rabelais als Piloten 
seinem Helden auf (die grosse Seereise mitgibt, hatte Abel Lefrane den 
bretonischen Seemann und Kanadafahrer ‚Jacques Cartier wiedererkannt. 
Nun macht Cuisarp in seinem oben (Kap. I) besprochenen Buch 
L’exotisme am6rieain (p. 74f.) auf eine seltsame Tatsache aufmerksam, 
die in dem Streit um die Eehtheit des V. Buches verwertet werden kann. 
Im XXXI. Kapitel des V. Buches wird unter anderen auch Jacques 
Cartier mit Namen aufgeführt als einer von den Schriftstellern, die sich 
von Ouy-dire diktieren lassen, d. h. die schreiben, ohne die Dinge selbst 
aus eigener Anschauung zu kennen. Wenn hier Cartier verhöhnt wird, 
entweder das Kapitel unecht oder es kann mit Jamet Brayer nicht 









muss 
Cartier gemeint sein. 

LAzarE SAINKAN setzt seine meist wortgeschichtlich wie sachgeschicht- 
lich gleich interessanten Rabelaisiana fort. In RER. VIII, 134ff, 
studiert er, ausser einigen Einzelausdrücken, besonders den üppigen Wort- 
schatz, den Rabelais verwendet, um Heuchler und Mönche zu malen; in 
Bd. IX, 249 ff. vor allem verschiedene Namen, darunter auch den be- 
rühmten Raminagrobis; in Bd. X, 258. und 451 unter anderem vor 
allem Rabelais als Quelle für David Martins französische Grammatik von 
1619 und die Frage, ob Rabelais spanisch konnte, für deren Bejahung 
sein Vokabular jedenfalls keine Anhaltspunkte gibt. — Dass auch Robeı 
Estienne zwischen der ersten Auflage seines ‘Dictionnaire frangois-l 
(1539/40) und der zweiten, vermehrten und verbesserten Auflage von 
1549 Rabelais las und ausgiebig benützte, weist SAISEAN in einem anderen 
Aufsatz nach (RER. VIII, 188ff.). Lexikologisch ist ferner seine Studie 
über: Le chapitre XXXIII du ms. du V*® livre (ib. 191). — 
Ein Aufsatz von LazarE Saın£an beschäftigt sich mit: Les termes 
nautiques chez Rabelais®”). Er knüpft an die Kritiken an, die vor 
mehr als 50 Jahren Auguste Jal von seemännischem Standpunkt aus 
an Rabelais’ Werk übte, und will ihre Vorwürfe nachprüfen. Er fasst 
sie zunächst unter drei Rubriken zusammen: 1. Anachronismen, 2. Nomen- 
klatur, nämlich bestrittene oder missverstandene Ausdrücke, 3. graphische 
Varianten, um überall nachzuweisen, wie sehr Jal daneben gehauen und 
wie die vermeintlichen Schnitzer und Irrtümer von Rabelais sich regel- 
mässig aus Jals Unkenntnis erklären, die ihn zu allerhand Verwechs- 
lungen verführt, vor allem aus seiner mangelnden Kenntnis der alten 
Sprache und der nichtfranzösischen oder dialektischen (z. B. katalanischen, 
provenzalischen, normannischen) Formen. Saincans II. Teil will die 
Quellen ermitteln, aus denen Rabelais sein nautisches Vokabular geschöpft 



























57) RER. VIII, 1—56. Dazu eine Ergänzung (IX, 109ff.) von JACQUES 
SovER. 
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hat, und geht Wort für Wort die Anleihen durch, die bei verschiedenen 
Sprachen und französischen Dialekten gemacht sind, die meisten natürlich, 
wie es durch Rabelais’ Reisen bedingt war, beim Italienischen. Der Auf. 
satz zeigt nicht bloss den Reichtum von Rabelais’ Sprache, sondem is 
auch ein neuer Beweis dafür, mit welch reger Wissbegierde er alles in 
sich aufnahm, worauf er im Leben stiess, und wie treu und realistisch 
wahrhaftig er sich in allem zu sein bemühte. — Zu ähnlichen Schlüssen 
führt Jean PrArrArp* Untersuchung über: Le vocabulaire de ls 
fauconnerie dans Rabelais (RER. X, 356—374), die an der Hand 
von alten Traktaten über die Jagdkunst gemacht ist, 
Eine originelle Studie, die viel anregende Gedanken und Beobachtungen 
enthält, ist Leo Srirzer‘ Dissertatio: Die Wortbildung als 
stisches Mittel exemplifiziert an Rabelais®®), Der Tid 
führt etwas irre; er ist zu eng. Denn man erwartet nach seinem Wort 
laut, nur von Rabelais’ Neubildungen zu hören. Im Abschnitt über die 
Suffixreime (p. 39 Anm.) sagt Spitzer; „Man wird bemerken, dass ich 
im vorliegenden Abschnitt Häufung eines Suffixes von Neubildung nicht 
trenne. Doch führt jene zu dieser, und es ist unendlich schwer, bei dem 
mangelnden lexikalischen Material zu konstatieren, wo die Neubildung 
anfüngt. Liegt auch bei den Fällen des Suffixreims nicht immer gerade 
Wortbildung vor, so doch bewusste stilistische Verwendung von Wort | 
bildungstypen.“ Darum handelt es sich in der Tat fast in der ganzen 
Arbeit: um die bewusste Verwendung von Wortbildungstypen; die Frage 
nach der Art dieser Verwendung und den mannigfaltigen Wirkungen, 
die ihr entlockt werden können, ist ungleich wichtiger als die Frage, 
Schöpfung vorliegt oder Aufnahme von bereits bestehendem Sprach 
Ferner hätten die Klangspielereien, an denen Rabelais’ Prosa so überaus 
reich ist, reich manchmal bis zum Überdruss, auf ihren historischen Zur 
sammenhang hin untersucht werden müssen. AI dies Geklingel 
Reimen,. Assonanzen, Konsonanzen, Allitterationen kommt doch d 
aus den Versen der Rhötoriqueurs her, mit denen Rabelais wohlve 
war. Auch andere Einwendungen, die die Einreihung und Deutung 
schiedener Beispiele betreffen, drängen sich auf. Aber die Arbeit ist 
interessanter Versuch, die Rabelaisische Stilkunst in neuer Beleuchtung 
zeigen. — PIERRE DE LA JuitLiere® Studie: Les images d 
Rabelais°®) sammelt mit viel Fleiss und sehr verständig alle Bilder 
Vergleiche, um aus ihnen zu ziehen, was sie über Rabelais’ Psychols 
seine Bildung, seine Lektüren u. s. w. aussagen. Ein I. Kapitel 
handelt die Fälle von grösserer Ausdehnung, Kap. IJ und IIT die kı 
Vergleiche und Beispiele, von denen der Roman wimmelt, ein IV. 
Metaphern und Personifikationen, ein V. die volkstümlichen Sprichwört 
und Redensarten. Der Anhang behandelt die Bilder des 5. Buches, 
58) Nebst einem Anhang über die Wortbildung bei Balzac in ei 
“Contes drolatiques’. (BhZRPh. KIN), Halle, Niemeyer, Du 15788 
Besprechungen mit eingehenden Inhaltsangaben von E. BourcıEz, RCr. 
II, 48ff., STROHNEYER, ASNS. OXXVII, 417 ff. und Tu. KALEPRY, 
XXXVI, 218239. Kalepky versucht vor alleın, was sehr danken 
die Disposition der Arbeit, die typographisch so gut wie gar nicht zum 3 


druck kommt, deutlicher zu machen. 59) Halle, Venger 1912, 8%, X, 
(BhZRPh. Nr. 37). 
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für die Beurteilung der Echtheitsfrage keinen sicheren Anhaltspunkt geben. 
Die Arbeit geht vielleicht im Einteilen und Rubrizieren zu weit: so sind 
die Unterabteilungen in Kap. I recht künstlich und ich weiss z. B. nicht, 
was Panurges Lobrede auf das Geldleihen unter den Vergleichen mit 
didaktischem Zweck tun soll. Ich weiss auch nicht, ob es nicht praktischer 
gewesen wäre, die Metaphern zusammen mit den Vergleichen zu behandeln, 
da sie sich nach den Gebieten, «denen sie entnommen sind, vielfach mit 
ihnen decken. Aber die Disposition solcher Studien macht ja immer 
Schwierigkeiten. Jedenfalls liegt hier eine nützliche Ergänzung zu Plattards 
Buch vor, ein dankenswerter Beitrag zur Kenntnis speziell von Rabelais’ 
Stil. — Einen feinsinnigen Versuch, Rabelais’ Kunst im Zusammenhang 
zu würdigen, bedeutet die Monographie von Bfarrıx Ravä: L’art de 
Rabelais°), die gut dokumentiert ist, auf dem Laufenden der modernen 
Kritik, und die sich vor allem um ein verständnisvolles, liebevolles Ein- 
fühlen bemüht. Auf die Analyse des Romans und Darstellung seiner 
Geschichte folgt ein Kapitel über die Quellen, das sich mit dem Ver- 
hältnis zu alten und modernen Schriftstellern befasst und das jetzt in 
Einzelheiten, z. B. in dem, was über Aristophanes gesagt wird, durch 
Plattards Untersuchuirgen berichtigt werden kann. Dann folgen Kapitel 
über den Realismus, die Gestalten, die Komik, den Stil und den Einfluss. 
Speziell das Kapitel über die Komik bringt interessante Parallelen, so 
neben der mit Swift, die schon Toldo gezogen hatte, eine mit Sterne. 
Zu den wichtigsten Erscheinungen dieser Jahre gehört Jean PLATTARD® 
These®'): L’euvre de Rabelais (sources, invention et compo- 
sition). Sie ist eine Untersuchung über die Quellen und die Eigenart 
von Rabelais, über die künstlerischen Eigenschaften und die Bedeutung 
seines Werkes. Welche Schwierigkeiten eine solche Arbeit zu überwinden 
hatte, davon kann man sich eine Vorstellung machen, wenn man sich 
nur flüchtig vergegenwärtigt, wie wenig Sicheres wir auch heute noch, 
trotz der eifrigsten systematischen Nachforschungen, über sein Leben und 
infolgedessen auch über die Entstehung des Romans wissen, wie wir für 
einzelne wichtige Jahre noch ganz im Dunkeln tappen und selbst für 
manche Daten, nicht bloss für Umstände und Ereignisse, auf Konjekturen 
angewiesen sind. Wir sollen über ein Werk urteilen, das offenbar eng 
mit der Zeit verwachsen ist und doch fremdartig inmitten der zeit- 
genössischen Produktion anmutet, ohne dass wir genau sagen können, wo, 
wann und wie es entstanden ist, welcher Art der Mensch war, der es 
schuf, und welche Schicksale er erfuhr, ein Werk, von dem wir, solange 
die Frage nach der Echtheit des V. Buches nicht entschieden ist, nicht 
einmal genau sagen können, was zu ihm gehört und was nicht — 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten, die grösste Vorsicht und Umsicht 
erheischen. Plattard studiert zuerst den Einfluss der Ritterromane, den 





60) Roma, Loescher et Comp. 1910, 8°, XI, 223 8. 8. die Besprechung 
von A. LEFRANC RER. VIII 236. 61) Paris, Champion 1910, gr. 8°, XXXI, 
374 8. Cfr. die Rezensionen von P. Vırury, RHLF. XVIII, 200ff.; J. Bou- 
LENGER, RER. VIII, 237—243; Arrnuur TiLLey, MLR. 1910, p. 536ff.; Paun 
LAUMONIER, RCr. 1911, II 327 ff.; H. SCHNEEGANS, ZFSL. XXXVIE, 248ff., der 
bei aller Anerkennung mit Recht hervorhebt, dass Plattard die deutsche Spezial- 
literatur ein wenig zu sehr verachtet. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 8 
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or nur für die Erfindung im Ganzen und für einzelne Züge gelten lise, 
um zu betonen, wie viel der Roman Rabelais’ Bildung und seinen Er- 
fahrungen verdankt. Da sind die Erinnerungen an das Mönchstun 
. ID. Dann die Erinnerungen an das Milieu der Schulen, an da, 
was Plattard die ‘respublica scholastica” nennt. Ihnen ist Kap. II g- 
widmet, Die Rolle, die Jus und Juristen spielen, wird in Kap. IV er 
örtert, die Rolle der medizinischen Wissenschaften in Kap. V. Übenll 
zeigt Plattard, wie Rabelais aus der Wirklichkeit schöpft und wie schr 
seiner Kunst, besonders auch seiner Komik persönliche Eindrücke, Er- 
lebnisse und Kenntnisse zugute kommen. Das wichtigste Kapitel is 
natürlich das über den Humanismus, das auch den weitesten Umfang 
erhalten hat. Hier war die Aufgabe vielleicht am schwersten. Denn & 
handelte sich nicht bloss darum, festzustellen, was Rabelais alles zitiert, 
sondern vor allem, woher er seine anscheinend riesige Belesenheit hat, 
ob er die Alten, bei denen er Anleihen macht, selber las, oder, wenn 
nicht, durch wessen Vermittlung er sie kannte. Die lange Liste von 
Schriftstellern und Kompilationen, die Plattard gibt und denen wohl nicht 
mehr viel neue Quellennachweise hinzuzufügen sein werden, bringt einig 
Überraschungen: so wundert man sich, wie weni und wahrscheinlich 





























immer nur aus zweiter Hand Rabelais Aristophanes zitiert, von dem noc 
ein mit Rabelais’ Exlibris verschenes Exemplar überliefert ist; man sollt 
denken, dass Aristophanes gleich neben Iueian, dem anderen Spötte, 
vorne unter seinen Lieblingsbüchern stehen müsste; mit Plato ist 


etwas vertrauter, noch vertrauter aber mit Plutarch und Plinius, deren 
e 1 gerne bedient. Das heisst: was er vom Altertum kennt und 
schätzt, sind in erster Linie die Gelehrten, Moralisten und Philosophen, 
aber nicht die Dichter und Künstler; seine Neugierde ist mehr wissen- 
schaftlich und intellektualistisch als ästhetisch gerichtet. Wie sich das 
hsen dieser Gelehrsamkeit mit den Jahren mehr und mehr in seinen 
äussert, wie sie neben den volkstümlichen Spässen mehr und mehr 
zu einer wichtigen Quelle von Komik für ihn wird, das veranschaulicht 
Plattard an schlagenden Beispielen. Kap. VII fasst unter dem Titel: 
‘Wesprit populaire” die Skala der komischen Wirkungen zusammen, üb 
Ikubelais verfügt, und analysiert eindringlich ihre charakteristischen 
indteile wie Wortwitz, Situationskomik u. s. w. Ein letztes Kapitd 
alysiert die allgemeinen Eigenschaften des Stils, unter denen mit Recıt 
der ‘carnetere oral’ hervorgehoben wird: Rabelais Manier klingt nach 
mündlicher Erzählung, die bestimmt ist, nicht gelesen, sondern gehört 
werden. Was Plattard da über den gesprochenen Stil des Romans sazı 
und wie er aus ihm die sekundären Eigenschaften ableitet, die meisten- 
wie blosse Nachlässigkeiten aussehen, ist sehr fein erfühlt und durchdach! 
Nur weiss ich nicht, ob man in diesem Sprechstil so ausschliesslich einer 
Zug seiner Eigenart sehen darf oder ob er nicht auch zu den Zügen gehört 
‚lie Rabelais noch mit den Dichtern des Mittelalters gemein hat, 
Eine wertvolle Ergänzung zu seiner These bietet PLATTARD mit deu | 
unfungreichen Aufs L’ecriture sainte et la litt&rature seriptu 
raire (dans P’aeuvre de Rabelais (RER. VII, 257 0). Die Über 
-icht über die Reminiszenzen und Zitate in den ersten Ausgaben von 
Puntagrnel und Gargantua, die er gibt, veranschaulicht, wie häufig Rabeli- 
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sich an seine Bibellektüren erinnert, zugleich aber auch, wie ehrfurchtslos 
und keck er seine Erinnerungen verwertet. Verschiedene davon sind aus 
der Juste-Ausgabe von 1542 verschwunden, offenbar weil Rabelais ver- 
meiden wollte, bei den Theologen zu sehr Anstoss zu erregen. Besonders 
bemüht er sich, die höhnischen Angriffe gegen die Sorbonne abzuschwächen 
oder zu maskieren, da sie mehr verstimmt hatten als die Freiheiten, die 
er sich mit dem Evangelium selbst nahm. Plattard vervollständigt die 
Zusammenstellung im weiteren für das dritte, vierte und fünfte Buch. 
Die Schlussfolgerungen, die sich aufdrängen, erlauben einmal zu kon- 
statieren, wie wenig Rabelais die patristische Literatur kannte, dann 
Rabelais’ inneren Standpunkt zur Reformation und zur Religion überhaupt 
nüher zu bestimmen. Seine Antipathie richtet sich gegeh die Lehre und 
die Person Calvins, gegen ihre strenge Intoleranz. Das hindert ihn aber 
nicht, noch in den vierziger Jahren die Sympathie zu hegen, mit der er 
früher die Ideale der jungen Bewegung begrüsst hatte. An seinem 
Glauben an die Offenbarung ist nicht zu zweifeln, wenn er auch mittel- 
alterlicher Tradition und dem Beispiel so vieler anderer Kleriker folgend, 
mit biblischen Worten seinen Spott treibt. Diese Schlussfolgerungen 
werden nicht berührt durch die paar Berichtigungen, die PLarrarn (RER. 
IX, 423—436) seinem Aufsatz hinzufügt und die er zum Teil fremden 
Mitteilungen verdankt. — In einem kleinen Aufsatz: The religion of 
Rabelais untersucht SAMmUEL MOoNTEFIORE WAXMAN des Dichters 
Haltung dem katholischen Dogma und der Reformation gegenüber, sein 
Misstrauen gegen autoritativ festgelegte Glaubensmeinungen (RoR. 1912, 
p. 106—116). 

Zu den seltenen Spuren der Pantagruel-Legende vor Rabelais kann 
JEAN PLATTARD eine neue fügen und zwar eine Erwähnung aus einem 
1499 verfassten und nie gedruckten Gedicht des grand rhötoriqueur 
Jean d’Auton, der Cyrus in seinem Blutdurst unersättlich wie Pantha- 
gruel nennt®). — In wie charakteristischen Zügen sich in der Gestalt 
des Pantagruel noch seine volkstümliche Herkunft verrät, Erinnerungen 
an den sagenhaften Pantagruel, dessen Element das Wasser ist und der 
den Leuten nachts Salz in den Mund stopft, um ihnen Durst zu machen, 
zeigt ABEL, LEFRAXC in seinem Aufsatz: Les traditions populaires 
dans l’@uvre de Rabelais. II. Les origines de Pantagruel 
(RER. X, 481ff.). — Verschiedene Studien hat Louis Tnuasse in dem 
Band: Villon et Rabelais, notes et commentaires®) gesammelt, 
meist Quellenstudien, so: Rabelais et Villon, Rabelais et le Roman de 
Ia Rose, Source d’un passage du chap. XXII du livre LV® de Pantagruel, 
daneben auch historische wie La lettre de Rabelais ä Frasme ete. Dass 
der Verfasser bei der Feststellung von Quellen bei weitem nicht so vor- 
sichtig verfährt, als es wünschenswert wäre, weiss man von früheren 
Arbeiten her. Leider hat er es auch versäumt, seine Aufsätze, die zum 
feil schon vor Jahren erschienen sind, auf der Höhe der neuesten 
Forschung zu halten. — Mit den Anspielungen, die Rabelais auf den 
heiligen Martin und seine Legende macht, beschäftigt sich Gustave 


1, 4698. 8. die 




















62) RER. IX, 326ff. 63) Paris, Fischbacher 1911, 8°, 
scharfen Besprechungen von JEAN PLATTARD in RER. IX, 
XIX, 45788. 
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Conen (RER. VIII, 331 ff), um wahrscheinlich zu machen, dass der 
Dichter sich an die komische Schlusszene des ‘Mystere de Saint-Marin 
erinnert hat, das in Tours im XV. und im Anfang des XVI. Jahrh., 
mehrmals gespielt wurde. Die sehr ausführliche Studie CoHENx®: Rabelai. 
et le th&ätre, die den IX. Band der RER. eröffnet (p. 1-72), ver. 
sucht zum ersten Male einen zusammenfassenden kritischen Überblick 
über Rabelais’ Beziehungen zur dramatischen Literatur zu zeichnen. B- 
sprochen wird die Posse vom stummen Weib, dann die Seiomachie, dam 
das Vorhandensein der vielen Spuren in seinem Werk, die von besonderen 
Interesse für die Bühne zeugen und besondere Kenntnisse verraten, s 
Spuren im Wortschatz, in Vergleichen und Bildern, in zahlreichen Er 
innerungen und Anspielungen, z. B. in der Art und Weise, wie er di; 
bekannte Anekdote von Villon in Saint-Maixent erzählt, in einzelne 
technischen Tricks, z. B. in der Verwendung fremder Sprachen und sin- 
losen Lallens, deren Wirkung auf die Lachmuskeln nie versagt, in de 
Vorliebe für maritime Szenen, in der ganz dramatischen Gestaltung der 
Dialoge. Rabelais schöpft aus der reichen Komik der mittelalterliche 
Mysterien ebenso gern wie aus den Possen jeder Art. Wie genau er dr 
Patelin-Faree kennt und wie oft er sie erwähnt, ist bekannt. Aber w- 
starke und vielverzweigte Wurzeln seinen ganzen Roman mit dem zeit. 
genössischen Theater verbinden, lässt erst Cohens Zusammenstellu 
in vollem Mass erkennen. Ein ausführlicher Index vervollständigt u 
8 Tafeln (Reproduktionen von Miniaturen, Bühnenansichten ete.) schmücke 
den Aufsatz. 

Cohens Untersuchung wird in einigem ergänzt durch die: Notes 
sur quelques farces de la Renaissance von EMMANUEL Pan 
(RER. IX, 365—422). Die erste davon will nachweisen, dass die ‘Fenm 
mute’ auf eine alte frauenfeindliche Anekdote zurückgeht, die früher i 
Frankreich verbreitet war, die wir aber jetzt nur mehr in einer englischo 
Fassung des XVI. Jahrhs. kennen. Die zweite berührt Rabelais nähe 
Sie handelt von der Anspielung auf den Durst und die Gefräsigkei 
Gargantuas in der Farce vom giehtkranken Meister Mimin. A. Lefrax 
der sich nach Fournier und anderen vergebens bemüht hatte, die Fasz 
zu ermitteln, auf die diese Anspielung sich bezieht, meinte, dass jelı 
falls das Werk von Rabelais nicht in Betracht kommen könnte. Dev- 
gegenüber verweist Philipot mit Recht, wie mir scheint, darauf, das d 
Verssprache der Farce notwendig Änderungen und Ungenauigkeiten 
der Wiedergabe von Gargantuas Menu bedingte und dass man von der 
tauben und tölpelhaften Diener auch kein genaues Zitat zu erwarkı 
braucht. Dass tatsächlich eine Erinnerung an Rabelais’ Gargantua vr 
liege, macht er durch ein paar andere Verse des Dieners wahrscheinlxk 
die sich ziemlich deutlich an Rabelais’ Prolog anlehnen. Was er weit 
zur Datierung der Farce ausführt, ist möglicherweise richtig, aber dx 
nur Konjektur. Ein dritter Beitrag untersucht die Beziehungen der Farv 
von der Witwe und der berühmten Konsultation über das Heiraten ir 
“Pantagruel’ zu ihrer gemeinsamen Quelle, einem Exemplum aus 
Predigten Raulins. Ein vierter Beitrag wendet sich gegen Fournier ur! 
Toldo, die in der Farce vom latinisierenden Schüler Mimin Erinnerung: 
an Rabelais’ escolier limousin entdecken wollten. Grösseres Interesse I 
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noch der letzte Beitrag, der eine Reihe von Analogien zu den mono- 
syllabischen Antworten des Bruders vom Brummorden auf Panurges 
Fragen zusammenträgt. — Mit sehr grosser Skepsis prüft LAzarE SAInEAN 
Les sources modernes du roman de Rabelais (RER. X, 
420) alles nach, was man bisher an Einflüssen humanistischer 
Schriftsteller und italienischer Dichter hat entdecken wollen. Er geht 
von Erasmus zu Bude und von Folengo zu Boecaecio, Pulei und Ariost. 
Überall ist das Ergebnis das gleiche: meist handelt es sich nur um vage Be- 
ziehungen und gedankliche Analogien; die Zahl der wirklichen Ent- 
lehnungen schrumpft fast auf nichts zusammen. Suindans Kritik mag 
in manchem über das Ziel hinausschiessen, z, B. in dem, was er über 
den Baldus’ sagt. Aber sie bedeutet eine gesunde Reaktion gegen den 
Übereifer, der das Quellenentdecken heutzutage vielfach sportsinässig be- 
treiben lässt. — Dass Rabelais dem ‘Voyage de oultre mer’ von Joan 
Thenaud mehrere Ausdrücke und charakteristische Details über den 
Orient entnommen hat, belegt LazarE Sam£an (RER. VII, 350ff.). 
Eine der ältesten Erwähnungen des ‘Pantagruel’ hat ABEL LEFRANC 
in einer protestantischen Satire von 1552 entdeekt, die den Roman mit 
Abscheu unter den gottlosen, lasziven, stinkenden Büchern der Zeit 
nennt®). — Pierochole und seinen Krieg hat Hzxrı Hauser in einem 
katholischen Pamphlet von 1606 zitiert gefunden (RER. X, 447 f.). — 
Vırrora BuoxanNno gibt in ihrer Studie: Fischart e Rabelais®°) 
einen sehr eingehenden Vergleich zwischen den beiden Dichtern, der zu 
interessanten und anregenden Beobachtungen führt. Der allgemeine Ver- 
gleich im Überblick, den das I. Kapitel enthält, wird weiter ausgesponnen, 
indem sie sich zunächst bemüht, die verschiedenen Absichten und Ziele 
des einen und anderen Werkes hervorzuheben, dann Fischarts Zutaten 
und Abänderungen verfolgt, um schliesslich den Stil eines jeden in seiner 
Eigenart und in den Ähnlichkeiten zu studieren. Sehr einleuchtend ist der Ver- 
such, die Verschiedenheit der Klangwirkungen in Reim, Alliteration ete. aus 
der Verschiedenheit der Sprachen zu erklären, vor allem aus der Verschieden- 
heit des Zustands, in dem sich hier die deutsche und dort die französische 
Literatur befanden, als Fischart und Rabelais schrieben. Mit Recht hebt 
Buonanno hervor, wie viel Rabelais’ Stil mit der Sprache der Grands 
Rhötoriqueurs gemein hat. — Von dem Einfluss, den Rabelais auf 
D’Assouey ausübte, spricht ein kleiner Aufsatz (RER. IX, 437f.). 
H. CLouzor weist darin auf ein paar Spuren in den ‘Aventures bur- 
lesques’ hin, L. Sars£ax auf ein paar in ‘L/Ovide en belle humeur’. Auf 
Ähnlichkeiten zwischen den beiden Dichtern habe ich vor mehreren Jahren 
hingewiesen. Von allen Burleskomanen des XVII. Jahrhs. hat keiner 
mehr Rabelais-Blut in sich als Dassouey, der ihm dem Temperament 
nach verwandt ist und ihn offenbar genau kannte. Es wäre der Mühe 
wert, den Zusammenhang einmal näher zu verfolgen und alle Schriften 
Dassoueys, auch ‘Le jugement de Päris‘, daraufhin zu untersuchen. Man 
würde viele Übereinstimmungen im Stil, z. B. in der Vorliebe für endlos 
lange Aufzählungen, dann im Wortschatz, besonders in der Wortbildung 

















64) RER. V, 9öff. 65) Estr. d. Studi di filologia moderna. Anno III, 
1910, Catania, tipografia Steaicoro, 8°, 108 S. 
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und der Wortbildung für Erotika, und eine Menge bezeichnender Fı- 
innerungen an ‘Gargantua’ und “Pantagruel’ finden. — Den Einfluss, de 
Rabelais auf Moliere ausgeübt hat, streift nebenbei Pırrro Toro in 
seinem grossen Buch®%): L’@uvre de Molitre et sa fortune c 
Italie. Ein paar kurze Bemerkungen über Rabelais in Ungam gr 
Lovis Karı, (RER. IX, 124ff.). — Auf Goethes Reise der Söhn 
Megrapazons macht Lro Jorpan (GRM. 1911, p. 648—662) auf- 
merksam und zeigt im einzelnen, wie die Fragmente sich im Plan uni 
manchen Zügen an die Fahrten Pantagruels anlehnen, die Goethe sich 
zum Muster nahm. — Zu den wärmsten Bewunderern von Rabelais ge 
hört im XIX. Jahrh. Thsophile Gautier. Ein interessanter Aufsatz 
von B£arkıx RaväA (RER. X, 185—211) stellt zusammen, was «in 
Werk an charakteristischen Äusserungen und Erinnerungen bietet, un 
folgt im einzelnen den Spuren dieses Einflusses. 

Die Erzähler. Für das weitere Publikum berechnet ist die Anth> 
logie: Les conteurs frangais des origines au XX® siöcle®") mi 
einer Vorrede, biographischen Einleitungen und Anmerkungen von Matxic: 
ALLEN. Sie bringt aus dem XVI. Jahrh. Proben von Margarete vor 
Navarra, Bonaventure, Noöl du Fail etc. Bei der Auswahl ist mit solche 
Vorsicht verfahren worden, dass das Buch auch jungen Damen in di 
Hand gegeben werden kann, Dies dürfte seine beste Eigenschaft sin 
— Den ‘Grand Parangon’ des Nicolas de Troyes gibt nach Mabills 
Ausgabe von 1869 Paun Hausmann in deutscher Übersetzung neu heraus 
Der grosse Prüfstein der neuen Novellen®). Ein Anhang bring 
Nachweisungen der einzelnen Motive. Der Band ist wie die übrige 
dieser Sammlung, die deutsche Leser mit der romanischen Literatur ältere 
Jahrhunderte bekannt machen will, schön und geschmackvoll ausgestattet 
Es schmücken ihn Holzschnitte von Max Unold, die sich in ihrer archa: 
sierenden, gewollt groben Manier der unbeholfenen Erzählungstechnik und 
dem etwas holperigen Stil des schriftstellernden Sattlermeisters anpassen. 
— RicHarD FÖRSTER will in seiner Arbeit über: Die sogenannter 
fazetiösen Werke Noöls du Fail; ein Beitrag zur Kenntnis 
der französischen Essay- und Schwankliteratur des XVI Jahr 
hunderts°®) das bisher zu wenig beachtete schwankhafte Element bi 
Du Fail und zugleich sein Verhältnis zur älteren, zeitgenössischen un 
päteren Literatur, besonders auch seine Abhängigkeit von Rabelais unter 
suchen. Der I. Teil über den literarischen Charakter der Werke betoi 
den Drang zu scharfer Beobachtung, der Du Fails Realismus zugruns 
liegt, und die beissenden satirischen Wirkungen, die ihm entspringen um 
denen auf der anderen Seite ein ausgeprägter lehrhafter Zug gegenüber 
steht. Er gibt weiter eine Liste von Parallelen zu den Witzen un 
Schwänken, die keinen Anspruch auf Vollständigkeit macht und an ü* 
sich im II. Teil die eigentliche Quellenforschung anschliesst. Der Ah 
schnitt über Rabelais bestätigt von neuem, wie schief und ungerecht 
Pasquiers wegwerfende Bezeichnung Du Fails als eines Affen von Rabela« 
ist. — Über Guillaume Bouchet ist 1910 eine Leipziger Dissertation 








66) Turin 1910. 67) Paris, libr. des Annales pol. et litt. («. d) 33 & 
68) München, Georg Müller 1912, (PÄRP.) XX, 3058. Geb. 18 Mk. 69)Leim. 
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von $. Rapınowırz erschienen, die ich bis jetzt noch nicht einsehen 
konnte. — Für die umstrittene Frage der Datierung des ‘Moyen de 
parvenir’ bringt eine neue Tatsache E.-H. Crouzor bei (RER. IX, 
141). Er zeigt, dass in der scherzhaften Datierung, die das Werk 
einleitet, ein ernster Kern zu finden ist und dass um das Jahr 1591 
eine neue Mode im Ballspiel den alten ‘esteuf’ genannten Ball durch 
einen weicheren verdrängte. j 

Sehr wenig ist diesmal für Kap. VI: Die Übersetzer m 
berichten. 

Einen Brief Amyots an Ponthus de Tyard von 1577 veröffent- 
licht”®) E. GriseLLe. — In mehreren Handschriften ist uns ein aus 
Versen und Prosa gemischtes Werk erhalten, das eine Art Ovidüber- 
setzung mit Auslegung darstellt. Paur. Kuxtze hat es zum ersten Male 
genau in einer Dissertation untersucht: ‘Le grand Olympe’, eine 
alehimistische Deutung von Ovids Metamorphosen’!), Die 
Arbeit bringt zunächst eine Inhaltsangabe des sehr weitschweifigen und 
durchaus nicht immer klaren Prosatextes, dann eine Erörterung der Autoren- 
frage, Verfasser ist der 1475 geborene normannische Alchimist Nicolas 
Valois, von dem die Verse und der Prosatext stammen; die kommen- 
tierenden Randbemerkungen stammen von seinem Landsmann, dem Priester 
Vicot, der nach des Freundes Tod das Werk für dessen Sohn verständ- 
licher zu machen versuchte und auch einige Lücken ergänzte. Entstanden 
ist es während der ersten Hälfte des XVI. Jahrhs.. Aus dem Inhalt 
der Arbeit sei noch hervorgehoben das VI. Kapitel über die Darstellungs- 

ise, sowie das Schlusskapitel mit den Textproben, die man ganz gerne 
em Umfange lesen würde. — RENf SturEL weist nach, dass 
eine bisher auf Grund von Peletiers Aussage allgemein Lazare de Baif 
zugeschriebene Übersetzung der ‘*H&cube’ des Euripides in Wirklichkeit 
von Guillaume Bochetel stammt ?®), — Die von Arrtuur KunskE als 
Dissertation veröffentlichte Studie über: Charles Estienne, ‘Les 
abusez’ und ihre Quelle (‘Gl ingannati’) nebst Beiträgen zur 
Stellung der letzteren in der Weltliteratur”®) will die fran- 
zösische Bearbeitung und ihr Original näher untersuchen, da beide Texte 
trotz ihrer grossen historischen Wichtigkeit bisher nur unzureichend be- 
kannt sind. Eine eingehende Analyse der italienischen Komödie gibt die 
Grundlage zu dem Vergleich, der sich in der Dissertation nur auf die 
äussere Anlage erstreckt. 

Kap. VII und VIII. Die Plejade. — I. Ronsard. Die 
Werke, Ausgaben ete. Laumoniers Ronsard-Ausgabe ist noch in 
Vorbereitung. Inzwischen ist von der grossen Ausgabe, die Husuzs 
VaGanay plant, ein erster Band erschienen”%): Les amours de P. de 
Ronsard Vandomois comment6es par Marc Antoine de Muret, 
Diss. 1912, 8°, 69 8. 70) In Documents d’hist. Juni 1912. 71) Hall. Diss. 
1912, 8, 133 72),A propos d’un manuscrit du musde de Conde. 
In Melanges off. AM. Em. Chätelain.. Paris, Champion 1910, p. 576 ff. 73) Bresl. 
Diss. 1912, 8°, 40 S. Leider wird nicht mitgeteilt, wo die ganze Arbeit er- 
scheinen soll, die einer Andeutung auf p. 20 zufolge auch einen willkommenen 
Neudruck der beiden Komödien enthalten wird. 74) Ouvr. cour. par l’academie 
frang. Paris, Champion 1910, 4°, LIV, 493 8.+11 Bl. Mit den alten Stichen. 
S. die Besprechuugen von JEAN PLATTARD, RCr. 1910/II, 188ff.; Jos. VIANEY, 
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nouv. &d. publ. d’apr&s le texte de 1578, pr&c. d’une pröfac: 
p- J. Vıasey. Vaganay gibt darin für jedes einzelne Gedicht 1. di 
Varianten, für die er die Ausgaben von 1552, 1553, 1567, 1571/72, 
1587 und 1604 verglichen hat, 2. eine Liste der Ausgaben, in denen 
das Gedicht sich findet, mit dem Hinweis auf seine Einreihung, 3. den 
Kommentar von Muret, der zuerst in der Ausgabe von 1553 erschien, 
4. die Varianten dazu, darunter die wichtigen Ergänzungen über di 
Quellen, die in der Ausgabe von 1604 von unbekannter Hand hinzı- 
gefügt wurden. Vaganay legt also den Text der 5. Gesamtausgabe von 
Ronsards Werken zugrunde, in der sich, seiner Ansicht nach, der Dichter 





am besten auf der reifen Höhe seines Könnens spiegelt, schaltet aber 
für den Variantenapparat sowohl die ausserordentlich seltene erste Ge 
samtausgabe (Paris, Buon 1560) aus, wie die von 1584, die dehalh 
interessiert, weil sie die letzte zu Lebzeiten des Dichters erschienene ist”) 
Man wird das bedauern; denn die Ausgabe von 1584 findet sich zwar 


bei Marty-Laveaux, die von 1560 ist aber zum Vergleich zu schwer zu- 
gänglich, da Blanchemain sie, im Widerspruch zu seinen Behauptungen, 
nicht wiedergegeben hat, wie jetzt erwiesen ist (efr. Laumonier, Ronsr! 
p- 186). Wäre Vaganay noch einen Schritt weiter gegangen, hätte « 
uns eine vollständige kritische Ausgabe bescheren können. Doch it 
seine Veröffentlichung auch so sehr interessant und verdienstlich. Se 
verschafft uns zum ersten Male bequeme Vergleichsmöglichkeiten, d 
sichere Basis für einen Einblick in Ronsards Arbeit, in die Entwicklung 
seines Geschmacks und seiner Kunst. Wie viel dafür aus den Varianten 
herauszulesen ist, hat Vianey sehr feinsinnig untersucht und in der Ei 
leitung zusammengestellt. Man sieht in Ronsarde Werkstatt, wie er 
Selbstkritik übt, fremder Kritik zugänglich ist, was er für Lehren au 
Murets Kommentar zieht, wie er an seinem Werk feilt. Da sind Änd« 
rungen, die den Wortschatz betreffen, die Archaismen, Neologis 
Fremdwörter, Wörter, die nicht sofort verständlich sind, ausmerzen; di 
neben in geringerer Zahl syntaktische Korrekturen, dann sehr wichtig. 
die den Stil betreffen, die auf grössere Abwechslung, Gedrungenheit, mer 
Klarheit abzielen. Ein bibliographischer Appendix gibt die Beschreibunz 
und die Inhaltsangabe der ‘Amours’ von 1 
von 1554, der “Continuation des Amours’ von 1 
































Ein Index der Personen- und Ortsnamen, sowie bemerkenswerter Wörter 
macht den Schluss. Alles in allem — ein Band, der die Ronsr 
forschung um ein ausgezeichnetes Handwerkszeug bereichert. 

Den weiteren Bänden seiner neuen Ausgabe schickt VaGaxay ein 
bibliographischen Index der Oden’®) voraus, in dem er der Anordnung 
der Ausgabe von 1578 folgt, aber die dort unterdrückten Gedichte mit 
aufnimmt. Für jedes Gedicht sind die Ausgaben und Nummern an 
gegeben, der Titel und die Anfangszeile, sowie der Verweis auf Blanch- 
mains Ausgabe. — Husurs VaGanay hat ferner 104 Verse des I. Buche 











RLR. LII, 219f.; L. DruArueuue, RHLF. XVII, 642#. 75) Warum er gerak 
den Text von 1578 gewählt hat, verteidigt Vaganay in der RBibl. Jan 
1912. 76) Les odes de P.de Ronsard, gentilhomme vandomois. Nur 
&d. publ. d’apres le texte de 1578. Index bibliographique. Et se donne cher 
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der ‘Franeiade’ in dem Kommentar von Denis Lambin über Horaz 
(1567) aufgefunden, nämlich die einleitenden Verse und Cassandras 
Prophezeiung”?). — VAGANAY druckt ferner auch noch Le texte 
original de V’&pitaphe de Jan Martin par P. de Ronsard nach 
der im August 1553 gedruckten ‘L’architecture et art de bien bätir ... 
trad. par deffunet Jan Martin’ mit den Varianten von 1560 und 1571 
ab”*), Ferner eine Elegie von Ronsard an Jacques Grövin, die 148 Verse 
enthält und die er nicht in seine Werke aufgenommen hat, endlich das 
Sonett an Grevin, das er später ihrem gemeinsamen Freund Patoillet 
widmete?%), — Enmonn FaraL® Aufsatz®%): Sur deux manuserits 
du livre II® de la ‘Franciade’ stellt fest, dass die erste der beiden 
Handschriften von Ronsard selbst geschrieben und als Widmungsexemplar 
für den König gedacht war. Auf die Frage, warum sie gerade den 
II. Gesang und nicht den I. so isoliert enthält, gibt Faral zur Antwort, 
dass der II. Gesang vor den anderen vollendet worden sein muss und 
dass der Dichter sich beeilte, diese erste Probe dem König zu überreichen, 
sobald sie fertig vorlag. Faral bemüht sich, seine Anschauung im ein- 
zelnen wahrscheinlich zu machen, und gibt ferner die Varianten, die die 
zwei Handschriften mit der Ausgabe von 1572 verglichen aufweisen. 
Dabei ergaben sich mehr als 60 unedierte Verse, die in allen Ausgaben, 
auch bei Blanchemain und Marty-Laveaux fehlen. Es ist für die Text- 
geschichte, für die Kenntnis von Ronsards Entwicklung sehr interessant, 
dass diese ältere Fassung ermittelt und studiert wurde, Doch ist Farals 
Hypothese, der II. Gesang sei als erster vollendet, unhaltbar. Das zeigen 
nicht bloss die Bruchstücke des I. Gesangs, die Vaganay, wie oben er- 
wähnt in dem Horaz-Kommentar von Denis Lambin (1567) aufgefunden, 
sondern zeigt vor allem das ältere Berliner Manuskript mit den beiden 
Gesängen, auf das HEINRICH MorRF in seinem Aufsatz®!): Eine Hand- 
schrift der Franciade (Gesang I und II) aufmerksam macht. Der 
I. Gesang enthält darin ausser der Prophezeiung der Kassandra noch 
eine längere Stelle, die den Drucken fehlt. Der II. Gesang stimmt fast 
ganz mit dem Wortlaut der Pariser Hs. fr. 19141 überein. Auch dieses 
Manuskript ist glänzend ausgestattet, also wohl für den König als Wid- 
mungsexemplar bestimmt gewesen. 

Ronsards Biographie. — Als Nebenthese hat LAUMoNIER eine 
kritische Ausgabe von Binets Biographie veröffentlicht®?): La vie de 
P. de Ronsard de Claude Binet (1586). Die Einleitung erörtert die 
Beziehungen zwischen Ronsard und Binet, die Laumonier erst 1570 be- 
ginnen lässt, die Entstehung der Biographie und ihre drei Ausgaben von 
1586 bis 1597, prüft dann den Wert der mündlichen und schriftlichen 
Zeugnisse, auf denen sie sich aufbaut, die Zuverlässigkeit der Methode, 
sucht zu erklären, warum sie soviel Lücken und Irrtümer entstellen, und 
gibt schliesslich‘ Rechenschaft über die Prinzipien, denen Laumonier für 














Vauteur A Lyon. 1910, 4°, 328. 77)Du nouveau sur Ronsard: un texte de la 
‘Franciade’ ant6rieur A 1572 (AFl. Mai—Juni 1911). 78)ZFSL. XXXVIII, 
103ff. 79) AFI. Mai—Juni 1912. 80) (Bibl. nat. fr. 19141 et nouv. acq. 106 
RHLF. XVIL, 685—708. S. dazu eine Berichtigung, die das betrifft, was Faral 
über Ronsards Schriftzüge sagt, in AmAu. Febr. 1911. 81) ASNS. OXXIX, 
459—467. 82) Ed. crit, avec introduction et comment. hist. et critique. Paris, 
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seine Textgestaltung folgte: er wählte als Grundlage wie seinerzeit Fräu- 
lein Evers die früheste Fassung vom März 1586. Die Varianten lassen 
übersehen, wie einschneidend Binets Biographie umgearbeitet, wie stark 
sie vor allem von Auflage zu Auflage gestreckt wurde. Wichtiger als 
der Druck selbst ist der umfangreiche historische und kritische Kommentar, 
den Laumonier Zeile für Zeile als Anhang gibt, der auf Quellen verweist, 
sprachliche Erscheinungen notiert, der aber besonders eine Fülle wert 
vollster Aufschlüsse zur Geschichte Ronsards und der Plejade enthält. 
Die zahlreiche ältere und neuere Literatur ist in einer bibliogre push 
Liste, die Namen sind in einem Index zusammengestellt. 

Herr LoxGxon®: Pierre de Ronsard, Essai de biographie, 
Les anc6tres. La jeunesse®°) zerfällt scharf in die zwei Absehnitte, 
die der Titel andeutet und von denen der erste bei weitem der originellere 
und wichtigere ist, da er die lang umstrittene Frage nach der Herkunft 
von Ronsards Familie aufklärt und sich dabei auf Argumente und Zeug- 
nisse stützen kann, die hoffen lassen, dass die Aufklärung nicht mehr 
korrigiert zu werden braucht. Wie Balzac und Hugo hatte auch Ronsan] 
den Ehrgeiz, sich als Sprossen eines möglichst vornehmen Geschlechts 
vorzustellen, nur hatte er mehr Glück: seine Abstammung von irgend 
einem Marquis aus den Gegenden der untersten Donau wurde Legende 
und fand Glauben; wo sie auf Misstrauen stiess, war es unmöglich sie 
zu widerlegen, trotz ihrer Unwahrscheinlichkeiten und Widersprüche, die 
Longnon zum ersten Male ins Licht rückt. Die Familie stammt 
Frankreich, aus der Gegend von Vendöne, ihr Name begegnet schon in 
einer Urkunde von der Mitte des XI. Jahrhs. Der Name taucht dans 
in derselben Gegend zu Anfang des XIV. Jahrhs. wieder auf und 
da ab lässt sich ihre Geschichte ungefähr, freilich mit Lücken, verfolg 
Die Ronsards sind im Aufstieg, wachsen an Reichtum und A 
Ludwig XI. gibt dem Grossvater des Dichters Ehrenstellen und zieht 
in seine Umgebung. Ludwig XII. und Franz I. ehren den Vater, d 
am Hof und im Krieg, in Frankreich, Italien und Spanien ein b 
Leben führte und ein Mann von seltener Bildung war, mit au 
literarischen Interessen, befreundet mit Jean Bouchet, den er pro 
und dem er Ratschläge gibt, sogar selbst in schwachen Stunden 
stellernd. Weniger genau kennen wir die Mutter, die, als sie Louis 
Ronsard heiratete, schon zwei Männer hinter sich hatte. — Nach 
Vorgeschichte gibt Longnon die Geschichte von Ronsards Jugend. 
stimmen die Ergebnisse seiner Forschung im wesentlichen mit dem üb 
was andere vor ihm, besonders Laumonier, ermittelt hatten. Seine 
hat also zum mindesten das Verdienst, eine Art Gegenprobe veran 
zu haben, die auf einem so schwierigen und unsicheren Boden nur % 
Nutzen sein konnte. Er versucht auch hier ganz Neues zu a 
dem langen Kapitel V: Les amours de jeunesse, das die 
biographischen Fragen lösen will, die sich an Ronsards Li 
knüpfen. Wenn ihm dus nicht gelingt, wenn er nicht über Hy 
Hachette 1910, 3; XLvI, 259 S. + 2 Bl. (deux gravures hors text 
83) Paris, Champion 1912, XII, 512 8. Bu). S. die Rezensionen wor 
RENE StureL, RALF. XIX, ff.; JEAN PLATTARD, RER. X, 151 
Duray, RR, XII, 50ff.; Husues VAGANAY, ZFSL. XXXIX%, 44 








Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


H. Heiss, U 123 





hinauskommt, die bestenfalls wahrscheinlich klingen, so liegt die Schuld 
nicht an ihm, sondern an der Unmöglichkeit, Ronsards poetische Äusse- 
rungen einwandfrei zu deuten, Wahrheit und Dichtung voneinander zu 
scheiden. So kann z. B. alles, was Longnon über den Roman mit 
Marguerite sagt, richtig sein, es kann aber auch ebensogut alles falsch 
sein: die Gedichte, aus denen er seine Details schöpft, können sich 
ebensogut auf andere Abenteuer beziehen: wir wissen es einfach nicht 
und werden es vielleicht nie wissen. Dasselbe gilt für die Einzelheiten 
über den Roman mit Cassandre. Das ganze Kapitel kann nur als ein 
Spiel geistreicher und scharfsinniger Konjekturen interessieren, die zur 
Diskussion anregen. — Reich sind die Anhänge. Sie bringen zwei ge- 
drängte Abschnitte über den Namen und das Wappen der Ronsards, 
einen über das Familienschloss, auf dessen Mauer sich die von Ronsards 
Vater angebrachte Weihinschrift: „voluptati et gratiis‘ wie ein Motto für 
dus Werk des Sohnes liest, dann weitere Argumentationen für das Kapitel 
über die Liebesabenteuer. Eine Anzahl von Briefen und Dokumenten 
beschliessen als pieces justificatives den Band, der, wie man auch über 
manche Behauptungen denken mag, einen wichtigen Beitrag zur Ronsard- 
forschung darstellt. 
Die Äusserung in Belleaus Kommentar zum II. Buch der ‘Amours’, 
auf die man sich immer beruft, wenn man Ronsards Marie mit Marie 
Dupin, der Tochtes eines Wirtes in Bourgueil identifiziert, steht gar nicht 
in der Ausgabe von 1560, ebensowenig wie in den nächstfolgenden. Sie 
ist erst viel später eingeschmuggelt worden, 1617, das heisst 40 Jahre 
nach Belleaus und 32 Jahre nach Ronsards Tod. Ihr Zeugnis ist also 
© gut wie wertlos. ‚JUSSERAND ist zum ersten Male auf diese Tatsache 
aufmerksam geworden und teilt seine Entdeckung in einem kleinen Auf- 
satz: La Marie de Ronsard (RHLF. XIX, 532) mit. Er kann 
dabei noch eine andere falsche Berufung auf Belleau feststellen. Auch 
der Passus, der als Ronsards glücklichen Rivalen den Bischof Charles 
de Pisseleu bezeichnet, ist eine spätere Zutat, die sich nur in den Aus- 
gaben von 1617 und 1623 findet. Im selben Aufsatz wendet sich 
‚Jusserand noch gegen die sehr unwahrscheinliche, so gut wie ganz in 
der Luft schwebende Hypothese VaGanay*®*), wonach Maries Familien- 
name nicht Dupin, sondern Guiet gewesen sei. — Ein Aufsatz von 
PıeRRE Duray: Autour de Cassandre beschäftigt sich mit dem 
Testament von Jacques Salviati, das einige Zeit vorher Lovıs DE TomBE- 
LAISE aufgefunden und publiziert hatte. Jacques Salviati scheint Cassandras 
Bruder zu sein®). — Unter dem Titel: Le prieure de Ronsard 
plaudert CyRInLE GABILLoT über das Haus, wo Ronsard so lange Zeit 
seines Lebens verbrachte, mit vielen interessanten Einzelheiten über sein 
Dasein. Ein zweiter Aufsatz von GasıLLoT bespricht die Grabungen, 
die früher gemacht worden sind, um Ronsards Reste aufzufinden. Sie 
sind deshalb erfolglos geblieben, weil sie nicht tief und methodisch genug 
ausgeführt wurden ®°). 
CamiLLE Bautu erzählt von Philibert de Lorme in einem Aufsatz, 
84) AFl. Mai—Juni 1912. 85) AFl. Abgedruckt in RR.XI, 73—86. Die 
Publikation von Tombelaine erschien Mai 1909 in der Revue de l’Europe. 
86) RPar. 15. Aug. 1910, p. 747—782, 1. Okt. 1910, p. 599611. 
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worin er auch auf die Feindschaft zwischen ihm und Ronsard zu sprechen 
kommt (RR. XI, 98— 104). — In den AFI. (Sept.-Okt. 1911) veröffent- 
licht Paun LAUMONIER zwei unedierte Briefe von Loys de Ronsart, dem 
Vater des Dichters. 

Literarische und kritische Studien. — LAUMONIER hat die 
Untersuchungen, die er seit 1903 in den AFl. erscheinen liess, vermehrt, 
ergänzt und zu einem Band verschmolzen: Tableau chronologique 
des &uvres de Ronsard, suivi de po6sies non recueillies et 
d’une table alphabätique®”). Die Einleitung kritisiert die Ausgaben 
von Blanchemain und Marty-Laveaux, ihre Anordnung und Datierung der 
einzelnen Werke. Laumonier streicht vier Gedichte, die Amadis Jamin 
gehören, ferner sechs Gedichte, die nur Varianten anderer Gedichte dar- 
stellen, nimmt dafür aber in seine Liste die Dithyramben zu Ehren 
Jodelles auf, deren Echtheit Marty-Laveaux anzweifelte, und druckt end- 
lich dreizehn Stücke ab (darunter die kurze Vorrede zur zweiten Ausgabe 
der “Franeiade’), die sowohl bei Marty-Laveaux wie bei Blanchemain 
fehlen, die einen, weil sie ihnen unbekannt geblieben waren, die anderen, 
weil sie nicht stubenrein genug schienen. Die Liste selbst gibt dann ‚Jahr für 
Jahr (wo es möglich ist, mit genaueren Daten) den Titel der Plaketten 
und Bände, ihren Inhalt, die Anfangszeilen der Gedichte und Prosastücke, 
überall mit Verweisen auf Blanchemain und Marty-Laveaux, mit Notierung 
der Varianten und eingehenden bibliographischen Notizen in den An- 
merkungen. So werden alle Werke Ronsards aufgezählt, soweit sie zu 
seinen Lebzeiten herauskamen oder im Jahr nach seinem Tod von den 
Testamentsvollstreckern Galland und Binet veröffentlicht wurden. Lau- 
monier zählt weiter die Stücke auf, die erst in späteren Ausgaben ge 
druckt wurden, indem er, wo es nötig ist, die Frage nach ihrer Echtheit 
prüft. Das Auffinden der Gedichte ermöglicht ein alphabetisches Ver- 
zeichnis der Anfangszeilen, dem noch ein alphabetisches Verzeichnis der 
Varianten dieser Zeilen folgt. Mit der Vollendung dieser Zeittafel ist 
ein wichtiger Teil (und wohl der mühsamste) der Vorarbeiten zu Laumoniers 
kritischer Ausgabe abgeschlossen. 

Sehr wertvoll, ein Werk, das in der Ronsard-Literatur bleiben wird, 
da es ein Datum bedeutet, ist die These von PAauL LAumoniEr, die 
Frucht jahrelanger intensiver Beschäftigung mit dem Haupt der Plejade: 
Ronsard, podte lyrique. Etude historique et litt&raire®). Es 
ist schwer, hier auf engem Raum auch nur anzudeuten, wie rich ihr 
Inhalt an wichtigen Ergebnissen ist. Ein einleitender Abschnitt eröffnet 
sie, der von der Erfindung der französischen Ode handelt und in die 
Anfünge der poetischen Renaissance führt, der die Zusammenhänge der 
jungen Umstürzler mit der vorhergehenden Generation aufdeckt und Ron- 
sards Rolle als Neulandfinder auf den richtigen Umfang reduziert. Ronsarl 
kann es vertragen, dass man anderen, so Clement Marot zurückerstattet, 








87) Deuxitme &d. remanide et trös augmentee. Paris, Hachette 1911, 
XI, 143 8. S. die Besprechung von JEAN Prartann, RCr. 1911, I 3081. 
88) Ouvrage cour. par Pacad@mie frang. Paris, Hachette’ 1909, 8", LI, &06 8 
S. die Besprechungen von Jzaw PLArrArd in RER. VII, 28ff.: Jeıs 
Marsa, RCr. 1910, IL. 144ff.; C. Ruutz-Rees, RoR., p. 106ff.; Hess 
Cuamarp, RHLF. XVII, 634—642. 
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was ihr Eigentum ist; seine künstlerische Leistung bleibt auch so gross 
genug. Den Entwicklungsgung seiner künstlerischen Arbeit erforscht 

und schildert der I. Teil. In fünf Kapiteln, die von den Oden von 

1550 bis zu den letzten Dichtungen gehen, verfolgt Laumonier die auf- 

stigende Linie seines Schaffens, zeigt die frühesten Einflüsse, denen es 

usgesetzt war, Eindrücke, die das Leben vermittelt und rein literarische 

Einflüsse, das Milieu, in dem er seine Jugend verbrachte, die Reisen, 

das Beispiel Marots, mit dem er zu rivalisieren wünschte, die Beziehungen 

m Peletier, die Lehrzeit bei Dorat. Ende 1545 ist ein erster Wende- 

punkt zu erkennen: die griechische Poesie, Pindar vor allem, wird Vor- 
bild; schon lockt es ihn, der Homer Frankreichs zu werden; sein Ruf 
wächst und zugleich aufs schnellste sein Selbstbewusstsein; die ursprüng- 
liche Bescheidenheit wandelt sich in aggressiven Stolz. Ein zweiter Wende- 
punkt ist wenige Jahre später zu erkennen: Ronsard wird rasch des 
Pindarisierens müde: er sucht wieder den Anschluss an die nationale 
Tradition; auf dem Umweg über die antiken Epigrammatisten und die 
kleinen Lyriker der Anthologie, bezw. über ihre lateinischen und neu- 
lateinischen Nachahmer trifft er wieder mit Marot und Mellin de S' Gelays 
zusammen, wie es schon die Oden von 1552 und noch stärker die Ge- 
dichte aus den folgenden Jahren verraten. Kap. III analysiert sein 
Schaffen bis 1560, die Anregungen, die er der Liebe zu Marie du Pin 
verdankt, die neuen Kunstanschauungen, die die Continuation des Amours” 
und die ‘Nouvelle continuation” beherrschen.” Am Ende dieser Periode 
steht die erste Gesamtausgabe der Werke. Kap. IV studiert Ronsards 
Laufbahn unter Karl IX, Kap. V Ronsard in seinen Beziehungen zu 
Heinrich III. und die letzten Veröffentlichungen. — Der zweite Teil ist 
überschrieben: Sources et originalit6 de Ronsard po&te lyrique und studiert 
der Reihe nach die ernste Odendichtung (pindarische und pindarisch- 
horazische Oden) und die leichter geschürzte Odendichtung (“Odes rustiques’, 
erotische Oden und erotisch-baechische Oden). Die einzelnen Kapiteln 
geben Anlass zu fein abgewogenen Analysen von Ronsards dichterischer 
Aufrichtigkeit, von seinem Naturempfinden, seinem Liebesempfinden, seinem 
Temperament, seinem Epikurismus. Das Bild vertieft sich zu einer 
Psychologie des Dichters, in der die entscheidenden Züge meisterhaft 
herausgearbeitet sind, so vor allem die Mischung von Sinnlichkeit und 
Melancholie, der echt gallische Untergrund seines Wesens, den ein Ver- 
gleich mit der ganz anders gerichteten Liebespoesie Petrarcas in helles 
Licht rückt. — Der III. Teil behandelt die Rhythmik von Ronsards 
Oden und Liedern, das Vordringen der Ode in der französischen Literatur, 
Ronsards Rolle in Theorie und Praxis des Versbaus. Was Marot nicht 
durchsetzen konnte, weil es ihm an Autorität gebrach, vollendet Ronsard: 
er bricht sowohl mit der „Tyrannei“ wie mit der „Anarchie“; er schenkt 
dem französischen Vers „die Freiheit in der Ordnung“; sein mächtiges 
Beispiel zwingt die Zeitgenossen in den Bann; dichterische Begabung, 
raffinierter Sinn für künstlerische Wirkungen und überlegene Willenskraft 
machen ihn (wenn es auch die folgenden Generationen verkannten) zu 
le plus puissant lgislateur du Parnasse frangais’”. — Ein Schlusskapitel 
fasst die Ergebnisse der Studie zusammen und schildert das Schicksal 
seines Nachruhms bis ins XIX. Jahrh. hinein. Mehrere Anhänge bringen 
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wichtiges Material, den Nachweis für die Echtheit der “Dithyramba’ 
von 1553, die man früher, im Vertrauen auf Binets Behauptung, B. Berger 
zuschrieb, einen Exkurs über die ‘coupe f@minine’ und die “loi de l’alter- 
nance’ ete. Die Bibliographie ist sehr eingehend, das Namensverzeichnis 
sorgfältig gemacht. Wenn man diesem Buch einen Vorwurf machen 
könnte, dann ist es nur einer, der es ehrt: dass es überreich ist und 
dass die Fülle dessen, was es bietet, verwirren muss. Vielleicht ent- 
schliesst sich Laumonier dazu, ein zweites Buch über Ronsards Lyrik zu 
schreiben, in dem er nur seine Ergebnisse verwertet, aber alles, was 
eigentliche Forschung ist, ausschaltet, z. B. die ausgedehnten Unter- 
suchungen über die Zusammensetzung der Bände und Ausgaben, über die 
Sichtung und Klassifizierung der Gesamtausgabe von 1560, über die 
Chronologie der Gedichte und ähnliches. Sie sind in seiner These ge- 
wiss unentbehrlich. Aber neben der These möchte man sich noch eine 
Monographie wünschen, die nur das Gebäude selbst ohne die wuchtigen 
Gerüste zeigt. 

Ein paar ergänzende Bemerkungen "zu Laumoniers Untersuchungen 
gibt Arrnur Tırvey: The composition of the’ Pl&jade (MLR. 1911, 
p- 212). — Wer sich einen Überblick über die Ergebnisse der modernen 
Ronsard-Forschung verschaffen will und über das jetzt feststehende Bild 
in seinen wichtigsten Linien, ohne sich durch die Einzelstudien selbst 
hindurchzuarbeiten, dem kann man zwei Aufsätze von Anprf BELLESORT: 
Notre Ronsard zur Lektüre empfehlen (RDM. Okt. 1911, p. 530f, 
und 772ff.). — Einen anderen bequemen Überblick bietet Dr. Coxsrastıs 
Bauer, der die Ergebnisse der modernen Arbeiten für Biographie und 
Werke des Dichters kurz zusammenfasst (GRM. 1910, p. 660-671). 

II. Du Bellay. — Hexrı CHamarD setzt seine Du Bellay- 
Ausgabe fort. 1910 ist der II. Band erschienen: Recueils de sonnets, 
1912 der III. Band: Recueils lyriques®). Von der Anordnung im 
ganzen sprach ich schon im letzten Bericht. Hier gibt Chamard an erster 
Stelle die zwar erst nach den ‘Regrets’ gedruckten “Antiquitis de Rome 
(wegen ihrer literarischen Stellung als Übergangswerk), dann (lie ‘Regret:, 
dann fünf von Aubert nicht aufgenommene Widmungssonette an Ronsart 
und andere, endlich vereinigt die Sonette, die nicht zu Lebzeiten Du 
Bellays gedruckt wurden. Unter den lyrischen Sammlungen erscheinen 
vorläufig nur die 1549 veröffentlichten “Vers Iyriques’ und ‘Recueil d 
po&sies’. Der Text ist wiederum überall sorgfältig hergestellt, der Varianten- 
apparat ohne die bloss graphischen Abweichungen. Die Anmerkungen 
bemühen sich wieder, durch zahlreiche Quellennachweise ein Bild von 
Du Bellays Lektüren und seiner Abhängigkeit zu verschaffen. — Di 
neben wird die Ausgabe der RR. fortgesetzt, die ich im letzten Bericht 
charakterisierte. — AD. van BEVER besorgte einen hübschen Einzelbanl 
Divers jeux rustiques et nutres @uvres podtiques de J. du 
Bellay, der der Originalausgabe von 1558 folgt und zwölf neuauf- 
gefundene Briefe des Dichters bringt). 
In seinem Aufsatz: L’Olive de J. du Bellay wendet sich Leos 
89) Paris, Cornely et Cie. (STFM.) XIV, 300 S. u. IX, 1528. 90) Publ 
sur l’&d. or. de 15; t augm. des lettres de l’auteur, avec une notice de G. Colleter. 
une bibliographie et des notes. Paris, Sansot 1912, 18°, 288 8. 



























om 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 








H. Heiss. I 127 


Sfeuf gegen Behauptungen, die der Abbe Bourdeaut aufgestellt hatte. 
Die geheimnisvolle Olive der Sonette sei nicht des Dichters Base Olive 
de Sevigne. Vielleicht habe er unter demselben Namen mehrere Frauen 
gefeiert). 

II. Für Baif sind zwei wichtige Arbeiten nachzutragen. Avaf- 
Cuiquer* Nebenthese®?) besteht in einer kritischen Ausgabe der ersten 
‘“Amours': Les amours de Jean-Antoine de Baif, (Amours de 
Meline), die mit Recht den Text der editio princeps zugrunde legt und 
die korrigierte Fassung der ‘Euvres en rimes’ von 1573 in den Varianten- 
apparat verweist. Die Korrekturen sind mannigfaltig, zum Teil recht 
interessant, zum Teil sehr belanglos. Es ist z. B. charakteristisch, fünf 
Sonette, die Baif ursprünglich in Zehnsilblern geschrieben hatte, in Ale- 
xandrinersonette verwandelt zu finden und zu sehen, und wie er dabei 
häufig ganz äusserlich streckt, indem er Lückenbüsser einflicht, nichts- 
sagende Adjektiva etc. Schade, dass Aug&-Chiquet die Korrekturen nicht 
im einzelnen studiert; seine etwas magere Einleitung hätte dadurch 
gewonnen. Unter dem Text werden auch Quellen verzeichnet und ab- 
gedruckt; viel Neues konnte dazu nach den Forschungen der letzten Jahre, 
namentlich denen Vianeys, freilich nicht mehr beigebracht werden. — Ein 
Artikel von Hucues Vacanay: Du nouveau sur Baif®?) gibt den 
Originaltext eines Sonettes aus der von Chomedey übersetzten ‘Histoire 
dItalie' (1568), ferner die Übersetzung der ambrosianischen Hymne 
‘Deus, ereator omnium’, 

MaTHıEU Augf£-CHiquEr macht in seinem Aufsatz: J.-A. de Baif 
et Mare-Antonio Flaminio®*) auf zwei Entlehnungen Baifs aufmerk- 
sam, die eine in dem Gedicht an Ronsard aus den “Amours’, in dem 
vier Strophen frei nachgeahmt, zwei aber ganz treu übersetzt sind, die 
andere in einem um zwanzig Jahre älteren Gedicht, das einfach aus 
Flaminios “Ad Deliam’ abgeschrieben ist. — Auch die grosse These von 
MATHIEU AuG£-CHiquEtT konnte ich erst seit dem letzten Bericht eii 
schen: La vie, les id&es et !@uvre de Jean-Antoine de Baif®), 
Dass die Aufgabe, über Baif zu schreiben, nicht sehr dankbar ist, betont 
der Verfasser im Vorwort und man wird ihm gerne beipflichten; dabei 
gibt es weniger Lorbeeren zu holen als bei einer Arbeit über Ronsard 
oder einen anderen bedeutenden Renaissance-Menschen; die Schwierig- 
keiten und Mühen sind aber die gleichen. Um so mehr Dank muss man 
Aug6-Chiquet für dies Buch wissen, das unsere Kenntnis der Plejade in 
vielen Punkten bereichert und weit über Baif hinaus interessiert. Biographie, 
Geschichte und Analyse der Werke sind miteinander verwoben in 14 Kapiteln 
dargestellt. Davon gibt Kap. III Untersuchungen über Baifs Lyrik, 
Kap. V Untersuchungen über seine dramatischen Versuche, Kap. VII 











91) RR. XI, 1910, p. 1-21, wo auch Bourdeauts Ausführungen abge- 
druckt sind. Sie waren 1910 in den M&m. d. I. Soc. nat. d’agr. sciences et 
arts d’Angers erschienen. 92) Paris, Hachette 1909, 8°, 157 8. 98) ZFSL. 
XXXNVIIL, 260ff. 94) Melanges litt. publ. ä l’occasion du centen. de 
la facult@ des lettres de Clermont-Ferrand. Paris, Alcan 1910, p. 194ff. 
95) Paris, Hachette 1909, 8°, XIX, 618 8. S. die Besprechungen von V.-L. 
BovrritLy in RER. VIII, 232 J. VIANEY, RHLF. XVIII, 204ff. (ein 
paar Ergänzungen und Berichtigungen); JEAN PrLATTArn, RCr. 1911, II, 
169 ff. und besonders die von Pr. Aus. BECKER in ZFSL. XXXVIIT, 33—45, 
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kennzeichnet die Rolle, die Baif in der Entwicklung der traditionelle 
Metrik spielt, den entscheidenden Einfluss, den er mit den ‘Amours de 
Franeine’ auf den Sieg des Alexandriners ausgeübt hat, seine Rolle in 
der Entwicklung des regelmässigen Wechsels zwischen männlichen und 
weiblichen Reimen. Kap. VIII und IX studieren Theorie und Praxis sei 
metrischen Verse, die Zusammenhänge zwischen seiner Reform und (: 
modischen Begeisterung für Musik; diese Kapitel sind wohl die wichtigsten 
und enthalten am meisten Neues. Kap. X ist eng mit ihnen verknüpft; 
es beschäftigt sich mit der berühmten Gründung der Academie de po&sie 
et de musique und der Acad&mie du palais. Kap. XI studiert seine lati 
nischen und griechischen Verse und zeigt den Gelehrten, den Humanisten, 
XII und XIII studieren seine Mimendichtung. Das Urteil der 
turgeschichte über Baif steht längst fest; daran will und kann auch 
Aug6-Chiquets These nichts ändern. Aber sie gibt ein besseres un! 
lebendigeres Bild von ihm, eine erschöpfende Vorstellung von der Eigen- 
art und den unleugbaren Verdiensten des viel verhöhnten ‘docte Baif', der 
sicher einer der gebildetsten und regsten Männer der Plejade war, ein 
Kopf voll von interessanten Einfällen und Ideen, dem nur die Kraft 
in künstlerische Taten umzusetzen. Der Band enthält ferne 
eine Bibliographie von Baifs gedruckten Werken in den verschiedenen 
Ausgaben mit einem Verzeichnis der erhaltenen und verlorenen Manuskript 
und im Anhang das Faksimile einer Manuskriptseite in Reformorthographie 
sowie Verse, nämlich ein Stück aus den ‘Mimes’ (ed. Linoeier 1619) und 
eine Theokritübersetzung, die vielleicht aus Baifs Feder stammt. 
Kap. IX. Die vornehmsten Zeitgenossen und Nach- 
folger Ronsards. Einen Neudruck gibt Husurs VAGANAY une 
dem Titel: Le premier (?) et les derniers sonnets imprimes de 
Ph. Desportes®). — Dass Desportes für seine Sonette auch Battists 
Guarini geplündert hat, weist L.-E. Kastser nach, der zugleich noch 
ein paar andere Ergänzungen zu den bisher bekannten Quellen bringt”, 
— Wie man auf anderer Leute Kosten den Mäcen spielen kann, zig 
ein im AmAu. (Mai 1912) veröffentlichtes Dekret, in dem Heinrich IV. 
den Besitz eines wegen verschiedener Verbrechen verurteilten Manns 
Du Bartas zuspricht, damit dieser in Ruhe und Bequemlichkeit s 




































französischen Werke veröffentlichen könne. — Die These von A. Bı 
"an: Influence de du Bartas sur la litterature n&erlandaise*) 


habe ich noch nicht einsehen können. 

Über d’Aubign& liegen zwei Monographien vor, beide von Sautzı 
Rocnentavs, die sich glücklich ergänzen. Die eine ist in der Sammlunz 
der GEFrang. erschienen®): Agrippa d’Aubign& und ist vor alln 
dem Schriftsteller und Dichter gewidmet, der in diesem Tatmenschen 
steckte und dessen Bedeutung vielleicht schon früher nach Gebühr g= 
würdigt worden wäre, wenn nicht d’Aubign@ selbst sich über die Trı 
weite seiner Schöpfungen getäuscht und allen Nachruhm von der ‘Hi 





















der die etwas versprengten bioeraphische 
Übersicht zusammen 9) XXIX?, 230ff. 97) RHLF. 
124-131. 98) Poitiers 1911. 99) Patie Hacheite 1910, 16°, 203 5. Mit 
Reproduktion des Baseler Porträts von Sarburg. 8. die Besprechung von F. Got 
RHLF. XVIIL, 446ff., der zu zwei Punkten Ergänzungen gibt, zu d’Aubige 
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universelle’ erhofft hätte. Sainte-Beuve hat seine Rehabilitierung begonnen, 
andere wie Reaume haben sie fortgesetzt, Rocheblave will darüber hinaus 
ihm endlich die Stellung anweisen, die er in der Geschichte der fran- 
zisischen Literatur einzunehmen verdient. Eines der Kapitel behandelt 
di “Printemps’ gesammelten und erst vor vierzig Jahren gedruckten 
Gediehte, diese Juvenilia, auf die d’Aubign& so herabsah, dass er nie 
daran dnehte, sie zu veröffentlichen; ein anderes behandelt die “Tragiques’; 
wieler andere analysieren das Werk des Historikers und Politikers, das 
satirische Werk, den ‘Baron de Feeneste’ und die “Confession de Sanzy’ 
und fassen die Ergebnisse der Untersuchung zu einem abschliessenden 
Urteil zusammen. Die menschliche Persönlichkeit d’Aubignes kommt in 
dieser Monographie notwendig etwas zu kurz. Ihr ist deshalb die zweite 
gewidmet'°%): La vie d’un heros, Agr. d’Aubigne, die, mit dem- 
selben Temperament und derselben warmen Begeisterung geschrieben, die 
vielbewegten Schicksale des hugenottischen Haudegens erzählt, dieses 
letzten der Paladine, wie Rocheblave ihn nennt, und seine fesselnde, 
markant und schroff ausgeprägte Physiognomie nachzeichnet. ‘Si jamais 
Yon pouvait en ide personnifier un sißele dans un individu, d’Aubigne 
‚emit, A Jui seul, le type vivant, l’image abreg&e du sien’, sagte Ste-Beuve 
von ihm und jeder der Ausschnitte aus der Biographie, die hier vorüber- 
ziehen (die Jugend — d’Aubign&s Liebesleben — d’Aubigne im Gefolge 
‚Heinrichs — der Mensch und der Hugenotte — d’Aubigne unter Heinrich IV. 
und Ludwig XIII.), bestätigt und verstärkt diese Empfindung. Roche- 
blave hat ganz trefflich herausgearbeitet, inwiefern der leidenschaftliche, 
stolze, eifersüchtige, von wilder Energie erfüllte, fanatische Bekenner und 
Soldat, in dem heisses südländisches Blut wallt und der im Kriegsleben 
aufwächst und altert, repräsentativ für seine unruhige Zeit ist, für die 
schwere blutige Krisenperiode, durch die Frankreich damals gehen musste. 
Dass sich die Studie manchmal spannend wie ein Roman liest, ist bei 
solchem Stoff kein Wunder. Dass sie, ebenso wie Rocheblaves erste 
Studie wissenschaftlich aufs gründlichste fundamentiert ist, überall aus erster 
Hand schöpft, verschiedene neue Erkenntnisse und eine Menge feiner 
Beobachtungen bringt, erhöht das Vergnügen, das ihre Lektüre bereitet. 
— Den einen Lebensabschnitt, der die Jahre von 1593 bis 1630 unter 
der Regierung von Heinrich IV. und Ludwig XIII. umspannt, hat Roche- 
BLAVE auch in einem besonderen Essay dargestellt (BURS. Aug. 1910, 
p. 301-331). 
In seinen Notes sur Agrippa d’Aubign&!) untersucht 
Cu. Bost besonders die ursprüngliche Zusammensetzung und die Ent- 
stehung des ‘Printemps’, sowie das Datum der Vorrede, ferner das Datum 
und den Anlass der Vision, aus der die “Tragiques’ entstanden sind. Er 
verlegt diese Vision im Gegensatz zu Rocheblave schon in das Ende des 
Jahres 1572, wo d’Aubigne plötzlich von einem unbekannten Reitersmann 
angegriffen und zu Boden geworfen worden war. — Auf eine Nachwirkung 
von d’Aubign6s ‘Baron de Feneste’ macht Hexrı Davın aufmerk- 
sam (RHLF. XIX, 884). Merim&e, der den Roman 1855 neu heraus- 





Platonismus und zur Geschichte seines Nachruhms. 100) Paris, Hachette 1912, 
16%, VI, 253 8. 101) BSHPF. 1910, p. 437—467. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XTIT. 9 
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gab, hat ihn fleissig für seine “Chronique du regne de Charles IX’ b- 


nützt, zum Teil sogar wörtlich, wie viele Zitate zeigen. — Unter den 
Titel: Quelques pages d’Agr. d’A ubigne veröffentlicht Hexaı Moson 
eine Plauderei, die als Vortrag gehalten worden war!"). — Exırz Ror 


Aufsatz: Notes sur les deux po2tes frangais Jean et Mathurin 
Re&gnier 10%) besprieht Fragen, die sich an die 1526, rund sechzig Jahr 
nach dem Tod ihres Verfassers veröffentlichten ‘“Fortunes et adversitez 
knüpfen, und versucht sodann, einige dunkle schwierige Verse Mathurin 
zu erläutern. 

Kap. X. Kleine Dichter. Provinzpoesie. Aus de 
“Replique aux furieuses defenses de Louis Meigret’ hat Jacques Mapr 
weise Äusserungen ans Licht gezogen, die den literarischen Standpunkı 
von Guillaume des Autels beleuchten, seine Abneigung gegen Ronsıri. 
Du Bellay und ihre Neuerungen!%). Er bricht besonders eine Lanz 
für die Moralität des mittelalterlichen Theaters, mit Ausfällen gegen di 
Nachahmung der klassischen Tragödie und Komödie. Er versucht sich 
selbst in Moralitäten, die er spielen lässt, so die eine uns verloren ge 
gangene, die zum Pfingstfest 1550 in Romans aufgeführt wurde. — Von 
dem Maler und Dichter Nicolas Denisot, dit le comte d’Alsinois, 
dem 1907 Clement-Jug& seine Nebenthese gewidmet batte, entwirft Jeas 
PuarrarD ein lebendiges Bild in knappen Strichen (RBl. 30. Sept. 1911 
— Canirne Bautu plaudert, mit ein paar Proben, über die dichterischeo 
Versuche von Julien Guesdon, der unter anderem auch eine pindarische 
Ode auf den Tod Ronsards verfasste (RR. XI, 198 ff.). — Ein vielseitiger 
Mann, seines Zeichens Jurist, daneben aber auch Dichter und Gelehrter 
von unheimlicher Belesenheit, von ausgedehntester Sprachenkenntnis und 
vor allem von genauer Kenntnis der Antike war Pierre Leloyer, dr 
hochbetagt 1634 starb. Vielfache Beziehungen verbanden ihn mit b+ 
kannten Persönlichkeiten seiner Zeit, so auch mit Ronsard und Du Bella; 
1578 gab er eine Sammlung seiner Dichtungen heraus, 1605 eine 
dieken okkultistischen Wälzer über Gespenster, Dämone ete. Cam 
Barru hat diesen Amateur in einem knappen Porträt wieder in Erin 
rung gebracht (RR. XII, 159—168). Eines seiner Werke, die ‘N&pht- 
lococugie’, hat Wıruerm Süss näher untersucht !°). Sie lehnt sit 
an die ‘Vögel’ des Aristophanes an, die sie in mehr als doppelt si! 
Versen paraphrasiert und erweitert. Bemerkenswert ist einerseits der Zu 
wachs an burlesker Obszönität, andererseits die Treue, mit der die aris- 
phanischen Charaktere bewahrt und nachgezeichnet sind. — Einem Freur 
von Pierre Leloyer, der selbst gelegentlich, aber ohne viel Glück, &r 
Pegasus sattelte, Marin Boylöve, gilt eine kurze Notiz von Camnız 
Barıu (RR. Xi, 92), 

Eine echte Re ince-Spielerei zieht ARMAND PRAVvIEL ans Licht 
La belle Paule!®). Einer Toulouser Dame, um die er lange platonix 
geschmachtet hatte, widmete ein gelehrter Herr von rund 70 Jahre 
Gabriel de Minut, unter dem Titel ‘La Paule-Graphie’ die sehr detaillier 

















102) BSHPF. 1910, p. 210—223. 103) M. Wilmotte. Paris, Champix 
1910, 3. 104) G. des Autels et les ‘Jeux de Romans. | 
RHLF. XVII, Sol ff. 105) ZFSL. XXXVT, 254—273. 106) MF. Abs 
druckt in RR. XI, 66—79. 
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Beschreibung und Verherrlichung ihrer körperlichen Schönheiten von Kopf 
m Fuss in gewissenhafter Prosa. Die Fürsorge seiner Schwester, einer 
, hat uns dies Kuriosum erhalten. — Die Biographie eines der 
kleinen "Dichter letzten Ranges studiert an der Hand seiner Verse 
J. Marnorez in 407) Le po&te Olenyx du Mont-Sacrg, bibliotheeaire 
du due de Merc@ur (1561— 1616). — E. Duvernoy und R. HArManD 
verfolgen in ihrem Aufsatz: Un auteur lorrain, Alphonse de 
Rambervillers (1552—1633), Essai dhistoire littöraire pro- 
vinciale!®) die Schicksale und das Schaffen eines Mitschülers von 
Guillaume du Vair, der als Jurist in der Bischofstadt Vie-sur-Seille lebte 
und neben seinen Amtspflichten Zeit fand, den Musen zu opfern. Sein 
Hauptwerk ist die mystische Dichtung ‘Les devots &lancements du pote 
chrestien‘, die zuerst 1600 gedruckt wurde und mehrere Auflagen sah. 
Interessant ist der fromme Eifer, mit dem er sich gegen die „schamlose“ 
Poesie der letzten Plejade-Nachzügler wendet. Die religiöse Eingebung 
überwiegt bei ihm durchaus, auch in seinen lateinischen Versen, unter 
denen als merkwürdigstes Denkmal die aktuell-symbolische “Apocalypsis 
bohemiea’ hervorgehoben zu werden verdient. Seiner Technik nach ge- 
hört Rambervillers noch völlig ins XVI. Jahrh. Auch seine Sprache steht 
im Bann der Plejade. 

Über den Poeten Sainte-Marthe, der in der Literaturgeschichte kaum 
anders fortlebt denn als der Sohn des Urbildes zu Pierochole und als 
gehässiger Feind von Rabelais, hat Dr. Caroriıwe Ruurz-Rers ein so 
diekes Buch geschrieben !%): Charles de Ste-Marthe (1512— 1555), 
dass man darin mit Schrecken eine Rettung vermutet — mit Schrecken, 
da man fühlt, wie aussichtslos sie wäre. Um so angenehmer ist man 
enttäuscht, da die Verfasserin, ohne das Augenmass zu verlieren, eine 
mit grosser Gründlichkeit gearbeitete Studie über die Biographie und die 
paar Werke Ste-Marthes bietet, in der sie geschickt den Nachdruck auf 
die Punkte zu legen weiss, die über seine wenig interessante Persönlich- 
keit hinaus interessieren. Was sie über ihn Neues ermittelt, gewinnt 
Bedeutung dadurch, dass es zugleich über die Milieus, durch die er ging, 
z. B. in Lyon, und die literarischen Strömungen seiner Zeit besser unter- 
richtet, z. B. über den Einfluss, den Marot und der Petrarchismus aus- 
übte, oder über den Platonismus, dem ein ausführliches Kapitel gewidmet 
ist. Der I. Teil zeichnet die Lebensgeschichte, der II. analysiert mit ein- 
gehenden Quellenuntersuchungen, was Ste-Marthe an Prosa und Versen 
in Iateinischer und französischer Sprache hinterlassen hat. Im Anhang 
folgen, ausser der lateinischen Vita mit der Übertragung Colletets, eine 
Liste der Personen, denen Ste-Marthe Verse widmete, ferner eine Auswahl 
aus der ‘Poesie frangoise’, die nicht dazu beitragen kann, unser Urteil 
über den Dichter umzustossen, aber als bequemlich zugängliche Probe 
dankenswert ist, ferner verstreute französische und lateinische Gedichte 
von ihm, Widmungen und Vorreden in beiden Sprachen, eine Reihe von 
Urkunden, und endlich eine Reihe an ihn gerichteter Briefe und Verse, 
Die Bibliographie, die über 30 Seiten begreift, zeugt von den umfassenden 






































107) BBi. (Aug.-Okt. 1912). 108) RHLF. XVII, 766-801 u. XVII, 
98—619. 109) New York, the Columbia University Press 1910, XIV, 664 S. 
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Vorarbeiten, auf deren Grundlage dieser treffliche Beitrag zur Geschchr 
der französischen Frührenaissance entstand. — In dem Beitra; 
sonnet italien peu connu. Quatre traductions du ‘ 
mater’ au XVI® siecle veröffentlicht Husurs VAGANAY ausser einem 
Widmungssonett von Guterry an Du Peyrat vier Paraphrasen von Stabaı 
mater’, nämlich die von Du Peyrat, von P. Dore, von M. 
von N. Le Digne "9). — Notizen über: Le Puy de Palinodi ü Rouen 
steuert Epwarp Moxrier bei (RR. XI, 125— 134). Er erzählt von 
seiner Geschichte, von seinen Preisträgern, so von Guillaume Tassere 
und dessen vor kurzem erst entdecktem “Triomphe des Normands, 

Kap. XI. Geschichte, Memoiren, Briefe. Eine neue 
Ausgabe von dem Journal d’un bourgeois de Paris sous le rögne 
de Frangois I mit Anmerkungen und kritischer Einleitung hat V.-L. 
BOURRILLY 1910 veröffentlicht 1!!), — Die Veröffentlichung der M&moires 
de Martin et Guillaume Du Bellay, die V.-L. Bourrııy und 
F. Vıspey im Auftrag der SHF. unternommen haben, wurde fortgesetzt, 
Der II. Band, der das dritte bis fünfte Buch und die Jahre 1525 bis 
1536 umspannt, erschien 1911; 1912 der II. Band, der das sechste 
bis achte Buch und die Jahre 1536 bis 1540 umspannt!), — Parı 
CouRTEAULT, von dem im letzten Bericht zwei interessante Studien über 
Monlue zu erwähnen waren, hat eine kritische Ausgabe in Angriff g- 
nommen, von der der I. Band erschienen ist: Commentaires de Blai» 
de Monlue, maröchal de France!!), — Nicht zugänglich war mir 
das Buch von A. W. Evans: Blaise de Monlue (London 1912). 

Kap. XII. Politische Schriften. Beredtsamkeit. 
Pamphlete. Ein eingehender Aufsatz von F. von BEzoLp!"*): Jean 
Bodin als Okkultist und seine ‘Demonomanie’ studiert das 
Problem des Widerspruchs, das Bodins Doppelwesen als kühner Fre 
denker und als bornierter, in den tollsten abergläubischen Vorstellungen 
befangener Hexenverfolger stellt. Bezold verfolgt die Entwicklung sein 
okkultistischen Interessen an der Hand der ‘De&monomanie’, in dern 
religiösen und philosophischen Gehalt er einen interessanten Einblick gibt 
Wichtig ist der Nachweis, dass die merkwürdige Erzählung von dem Un 
gang mit dem Schutzgeist (Kap. II des I. Buchs) ein Selbstbekenntos 
Bodins ist, der es nur wegen der Gefährlichkeit des Inhalts einem Dritten 
in den Mund gelegt hat. 

Eine ganz interessante Frage stellt sich REx£ Rapovant in seinen 
Aufsatz: L’&loquence militaire au XVI® siecle (RHLF, XV 
503—552). Haben die militärischen Führer der Zeit ihren Truppen vı 
dem Kampf Reden gehalten, um sie anzufeuern, oder sind die Br 
hauptungen der Historiker, sowie die Reden, die sie uns überliefern, Er 
findung? Er trägt eine Menge von Zeugnissen zusammen, die freilit 
nicht alle sehr klar und eindeutig sind, aus denen aber doch mit einig 
Sicherheit hervorgeht, dass die Sitte solcher Ansprachen allgemein ver 


















(CUSRPhL.) Doktordiss. 110) Extr. de la RBB. Okt.—Dez. 1911. Par- 

Champion, 8°,138: 111) Nouv. €d. publ. avec une introd. et des notes (CTE. 
Paris, A. Picard, 8°, XVI, 480 S. 8 die Be ;prechung von JEAN PLATTABI 
RER. VIII, 222ff. 112) Paris, Laurens, 426 und 460 8. 13)T. I 
1525—1553, Paris, Picard 1911, 8°, XIX, 223 5. 119) HZ. CV, 1910, p. 1-* 
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breitet war. Nur darf man sich darunter keine Paradestücke glänzender 
und durchgefeilter Beredsamkeit vorstellen; es wird sich meist um knappe 
energische Ermahnungen gehandelt haben, deren Inhalt dann später von den 
Historikern nach den Regeln der Kunst und in enger Anlehnung an ‚die 
antike Beredsamkeit erweitert und ausgeschmückt wurde, 

Von der grossen, jetzt vom P. NAvATEL geleiteten Ausgabe der 
Schriften des hl. Franz von Sales!!®) sind zwei weitere Bände er- 
schienen, die den Abdruck seiner Briefe fortsetzen. — MARSOLLIER® 
apologetische Vie de St. Frangois de Sales, &v&que et prince de 
Gentve!®) liegt in neuer Auflage vor, in einem Bändchen, das offen- 
bar zu weiter Verbreitung im Volk bestimmt und dementsprechend schlecht 
gedruckt ist, — Eine grosse Rolle im Leben und Wirken des hl. Franz 
von Sales spielen seine Beziehungen zur Baronin von Chantal, die 1604 
begannen und bis zu seinem Tod dauerten. Wir waren bisher schlecht 
darüber unterrichtet, da die früheren Herausgeber aus seinen Briefen alles 
ülgten, was zu intim, persönlich und zärtlich klang. Die neue Ausgabe 
von Mackey-Navatel bringt die unterdrückten Stellen und gibt auch un- 
elierte. An sie anknüpfend zeichnet Hexrı Br£monn: St. Frangois 
de Sales et Ste. Chantal. Ä propos de la translation de leurs 
reliques!!”) ein Bild dieser mystisch schwärmenden Seelenverschwisterung. 
Ein zweites Bild, das psychologisch feiner ausgeführt und durch zahl- 
reiche Zitate belebt ist, zeichnet GEORGES FONsEGRIVE: Un amour sur- 
humain, St. Frangois de Sales et Ste. Chantal!!®), — Im An- 
schluss an eine im Erscheinen begriffene Studie von Mgr. L.-E. Picard 
berichtet Hexer BorDEAUxX über: St. Frangois de Sales et sa 
famille (C. 10. Sept. 1910, p. 950f.). 

Aus Anlass der neuen Auflage von Lenients bekanntem Buch ist 
ein Aufsatz von Esıu GEBHARDT entstanden: La satire en France 
ou la littrature militante au seiziöme siöcle (1878), der jetzt 
in seine Essaysammlung De Panurge ä Sancho Panga!!?) aufge- 
nommen wurde, der aber natürlich das Datum der Entstehung deutlich 
verrät. Es berührt ganz sonderbar, mit welcher beneidenswerten Sicher- 
heit da z. B. vom “Discours contr’ un? geredet wird, gerade jetzt, wo um ihn 
eine so leidenschaftliche Diskussion entbrannt ist. — KURT GLASER setzt 
seine im letzten Bericht besprochenen: Beiträge zur Geschichte der 
politischen Literatur Frankreichs in der zweiten Hälfte des 
XVI Jahrhs, fort!2%). Der III. Teil behandelt die politischen Theorien 
und ihre einzelnen Vertreter. Auf die Arbeit wird noch einmal zurück- 
zukommen sein, wenn sie abgeschlossen vorliegt, 

Der Streit über den Verfasser des ‘Discours contr’ un’, den 
Armaingauds Behauptungen erregten, ist noch nicht zur Ruhe gekommen. 
Ich habe im letzten Bericht seine Hypothese skizziert. Sehr viel neue 
Gesichtspunkte sind seitdem weder von ihm noch von der gegnerischen 














115) Bd. XVI. 1910, 8°, XII, 486 S., Bd. XVII. 1912, 8°, XVII, 481 8. 
Beide bei Emm. Vitte, Lyon und Paris. 116) Tours, A. Mame et fils, s. d. 144 S. 
117) C. 25 Juli 1911, p. 237—266. 118) RPar. 1. Jan. 1912, p. 184—2 
119) Melanges de litt.’europ. Paris, Bloud et Cie. 1911, p. 85—99. 120) ZFSL. 
XXXIX', 183—263. Zu den bisher erschienenen Artikeln ist noch die Rezension 
von Jos. "FRANK nachzutragen (ASNS. CXX, 456ff.). 
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Seite in die Debatte getragen worden. Aber die Literatur ist artig a- 
geschwollen. Vor allem sind die Arbeiten von ARMAINGAUD selbst zu 
arwähnen. Nämlich sein Buch '2t); Montaigne pamphlötaire. L’nigme 
du ‘Contr’ un’, in dem er der Reihe nach mit den Einwürfen abrechnet und 
seine Argumente vorträgt; dann die Fehde, die er im Anschluss an die 
Rezension dieses Buches mit HExkı HAUSER ausfocht (die Rezension von 
Hauser steht in RCr. 1910, II, 1—10, Armaingaud antwortet darauf 
RCr. 1910, II, 261— 274, Hauser antwortet kurz RCr. 1910, II, 341#. 
und will die Debatte schliessen, darauf folgt RCr. 1911, I, 61—67 noch 
eine Antwort Armaingauds, deren Aufnahme er sich sogar durch Be 
rufung auf das Gesetz und Inanspruchnahme des staatlichen Apparats 
erzwingen musste); ferner die Fehde, die Armaingaud mit FLeury Vısper 
ausfocht (sie knüpft sich an eine Rezension, die Armaingaud RR. 1911, 
p. 5165 von Fleury Vindrys Werk: Les parlementaires francais au 
xXVIe le, II, 1 Parlement de Bordeaux gab), darauf antwortet Fleury 
Vindry in einem Brief an die Redaktion und in einem an Armaingaud, 
die RR. 1911, p. 104—111 abgedruckt sind, dann noch in einem Brief, 
der ebenda p. 169 ff. abgedruckt ist, Armaingaud antwortet ihm ebenda 
p. 112—118 und p. 172#. Sonst sind aus dieser Kampfliteratur noch 
hervorzuheben: an Arbeiten, die sich gegen Armaingaud aussprechen, 
nur ein Aufsatz von L. DELARVELLE??): L’inspiration antique 
dans le ‘Discours de la servitude volontaire’, der nachweisen 
will, dass es sich wirklich nur um die rhetorische Übung eines Schüler 
handelt, die überall, so auch im Tyrannenporträt, aus Reminiszenzen an 
klassische Lektüren zusammengeflickt sei, rein literarisch, ohne die Be 
ziehungen zur Gegenwart, die Armaingaud darin zu entdecken glaubt 
An Artikeln, die sich für Armaingauds Hypothese aussprechen: ein schr 
interessanter Aufsatz von Hexrı Moxop: Montaigne aprös la Saint- 
Barthelömy'2®), der sich besonders auch abmüht, Montaignes Hand- 
lungsweise psychologisch zu begreifen, ein Aufsatz von L£ox Stcnt 
Rezension von Armaingauds Buch!2*), ein Aufsatz von N. Weis 
und ein Aufsatz von Epox. Cnanpion: La com plieit& de Montaigne'*) 
Bequeme Übersichten über die einzelnen Äusserungen und Argument 
findet man in den kritischen Referaten von H. Schön !?”) und von Joser 
Frank 128), der sich seinerseits gegen Armaingaud ausspricht, 

Kap. XIII. Philosophie, Gelehrsamkeit, National- 
Ökonomie und Naturwissenschaften. Von Guillaume Du 
Vair, dem er 1907 eine gründliche These gewidmet hatte, veröffentlicht 
Rest Ranouast in kritischer Ausgabe die: Actions et traicter 
oratoires!2®), eine Auswahl aus seinen Reden, nämlich die politischen 
Reden der Kampfzeit, während die Beredsamkeit nach 1596 durch kein 
Proben vertreten ist. Radouant zieht also hier dieselbe scharfe Gren 
wie in der Biographie. Die Frage, wie und auf welcher Grundlage d 
Text zu gestalten sei, war nicht leicht zu lösen. Radouant tut jedenfal- 


























121) Paris, Hachette 1910, 8°, 341 8. 122) RHLF. XVII, 3-1! 
123) RPar. 1. März 1910, p. 95—12 124) RR. 1910, p. 107ff. 125) BSHPF. 
lärz—Apr. 1910. 126) RBl. 18. März 1911. 127) ZFSL. XXXVIT, 26# 
128) ASNS. CXXVII, 438—448. 129) Paris, Cornely et Cie. 1911 (STFM 
XXVIJ, 281 8. 
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recht daran, nicht der Gesamtausgabe von 1606 zu folgen, obwohl sie 
unter Du Vairs Augen entstand und eine durchfeilte Fassung bietet. 
Für uns ist es interessanter, die ursprüngliche, in nichts geglättete und 
abgeschwächte Fassung, den ersten Guss kennen zu lernen und erst aus 
dem Variantenapparat zu erfahren, was Du Vair später, als er ruhiger 
und gesetzter geworden war, verbesserungsbedürftig fand. So gibt denn 
Radouant die Trauerrede auf Marie Stuart nach der anonymen, ohne 
Druckernamen erschienenen Ausgabe von 1588, die ‘Response d’un bourgeois 
de Paris’ nach dem Druck von 1594, die Remonstrance’ nach der Lyoner 
Ausgabe von 1597, das ‘Sommaire des harangues’ nach der von 1586. 
Er gibt ausserdem noch aus dem Manuskript die Rede des Präsidenten 
Harlay, so dass sich beurteilen lässt, wie Du Vair mit ihr umgesprungen 
ist. Ein reichhaltiges Wortverzeichnis mit Verweisen auf den Text ist 
dem Band angehängt. 

Eine umfangreiche und interessante Studie hat J. B. Saurıf Charron 
gewidmet: De ’humanisme au rationalisme. Pierre Charron 
(1541—1603). L’homme, F&uvre et l’influence!?°), Sie füllt 
eine Lücke aus, da es bisher an einer zusammenfassenden Arbeit fehlte. 
In drei Teile zerfällt sie. Der I. zeichnet an der Hand der Biographie 
ein Bild von Charrons menschlicher Persönlichkeit, in dem als die 
wichtigsten Züge sein praktischer Sinn, seine auf scharfes und methodisches 
Denken eingestellte, der Poesie wie der Metaphysik abholde Geistesart 
und seine zähe Energie betont werden. Die heikle Frage nach seiner 
Rechtgläubigkeit bemüht sich Sabri® mit ja zu beantworten: in Charron 
hausen wie in anderen seiner Zeitgenossen zwei Seelen, eine von heid- 
nischem Naturalismus getränkt, die andere von frommem Christenglauben. 
Am II. Teil, der dem Werk gilt, interessieren uns hier die Kapitel über 
den Prediger und den Apologeten weniger als die über ‘Sagesse’ und die 
über Charrons Skeptizismus und Morallehree Kap. XI untersucht die 
Quellen der ‘Sagesse’ und ergänzt die Forschungen von Delboulle und 
Roy. Sehr starke Anregungen hat Charron von einem spanischen Arzt 
Huarte empfangen, an den sich zwei Kapitel der ‘Sagesse’ zum Teil fast 
wörtlich anlehnen, dann von Justus Lipsius, Bodin, Du Vair, den er be- 
sonders unverhüllt plündert, und von Montaigne, so starke Anregungen, 
lass man sich verwundert’ frügt, wieso “Sagesse' trotzdem als eigenartige 
Schöpfung wirken kann. Der III, Teil verfolgt Charrons Einfluss bis 
ins XVII. Jahrh., bis auf Rousseau und die Revolution, zunächst natür- 
lich die Rolle, die seine Philosophie im XVII. Jahrh. in der Libertin- 
Bewegung spielte und die gegen ihn die temperamentvolle, an saftigen 
Grobheiten reiche Schimpfwut des P. Garassus entfesselte. 

N. Weiss: L’origine et les derniers jours de Bernard 
Palissy, d’apr&s deux textes in&dits!?!) bringt aus den Akten der 
Conciergerie den Nachweis, dass Palissy nach seiner Verurteilung zum 
Feuertod, gegen die er Berufung einlegte, in der Bastille eingekerkert wurde, 
ferner dass er nicht aus der Saintonge, sondern aus Agenais stammt. 





130) Paris, Alcan 1913, 8°, 552 8. Mit einem Porträt. 131) Paris 1912, 
9,238 
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Kap. XIV. Montaigne. Eine Reihe von Beiträgen ur 
Montaigneforschung ist schon in Kap. XII aus Anlass der Diskussion 
über ‘Le Contr’ un’ aufgezählt worden. 

Von der Ausgabe des ‘exemplaire de Bordeaux’ liegt kein weiterer 
Band vor. — Toxy Noau und Dr. Ernst HorFmanN veröffentlichen in 
deutscher Übersetzung ?): Montaigne, ausgewählte Essais. Inder 
Einleitung vermisst man jede Bekanntschaft mit der neueren Forschung, 
auch mit den Arbeiten Villeys. Wie will man denn heute von Montaigme 
reden, auch vom Philosophen, ohne sie zu kennen? Sehr befremden 
muss, dass auch nicht mit einem Wort gesagt ist, welche französische 
Ausgabe zugrunde gelegt wurde. — Eine andere Auswahl gibt Hunzer 
Röck: Worte Montaignes!’®). Auch hier ist die Einleitung alls 
eher als auf der Höhe. Die Bibliographie umfasst zwar fünf Seiten; 
aber man sucht vergeblich nach Namen wie Villey ete. — R. Dezeini 
fährt in der Veröffentlichung der unedierten Randbemerkungen Montaigns 
zu den “Annales et chroniques de France’ von Nicole Gilles fort, die 
immer noch nicht abgeschlossen ist1*), — Auf einen seltsamen Irrtum 
macht Dr. A." ArMmATnGAUD aufmerksam !°5): Les essais de Montaign«, 
Le texte de ‘la Vulgate’. Victor Le Clerc wollte 1826 in seiner 
grundlegenden Ausgabe den Text von 1595 abdrucken, dessen Vorzig 
er ausführlich in der Einleitung auseinandersetzte. Nur passierte ihm das 
Missgeschick, dass er in Wirklichkeit den Text von 1635 abdruckte, den 
er wegen der Korrekturen von Fräulein von Gournay energisch verwarf. 
Auffallend ist, dass die Verwechslung solange nicht erkannt wurde. 

In einer Vorlesung über: Les moralistes frangais du XVI’au 
XVII® siöcle, die die RCC. abdruckt 3°), geht Augustin GAZIER auch 
auf die Männer der Renaissance ein, auf Montaigne vor allem und neben 
ihm auf La Boötie, Du Vair, Charron. — PIERRE Virrry hat ein 
schmales Bändchen über Montaigne!?”) geschrieben, eine ganz ause- 
zeichnete Einführung, die man nicht warm genug empfehlen kann, zı- 
nächst unseren Studenten, dann aber jedem, der lernen will, Montaign 
zu lesen. Es bringt Biographie, Analyse der menschlichen und schrift 
stellerischen Persönlichkeit, Analyse des Werkes, Bild der Entwicklun 
— alles schr präzis und klar vergetragen und (was den Hauptreiz au- 
macht) alle Teile illustriert durch trefflich ausgewählte Proben, die ein 
unmittelbare Anschauung von Montaignes Wesen geben. Einführungen 
dieser Art möchte man sich für alle grossen Dichter und Denker wünschen. 
— Wir haben jetzt auch ein schönes deutsches Buch über den Denker. 
da Winters WEIGAND seinen für die Neuausgabe der Bodeschen Über- 
setzung geschriebenen Essay in einem Sonderdruck hat erscheinen las: 
Montaigne®®). Die ersten 8 Kapitel zeichnen im Rahmen der Bo 
graphie das Bild der Persönlichkeit: Kap. IX gibt einen Überblick üb 


132) Berlin, Erich Reiss, 1911, XI + 2 Bl. + 262 8. 133) Mit einen 
Bildnis. Minden, J. C. C. Bruns, s. d. [1910], XV, 219 8. S. die Besprechung 
von JosEpu FRANK, ZFSL. XXX VII, 218ff., der auch verschiedene Irrtümer 
der Einleitung richtig stell. 134) RHLF. XIX, 126—149. 135) 
RPP. 10. Dez. 1910, 20 8. 136) XX. Jahrgang, 1911/12, Ie serie, p. 
bis 769ff., Ile serie, p.40ff. 137) Paris, librairie Plon, s.d. [Vorwort von 191: 
datiert], II, 281 S. mit Porträt. (Bibliothöque frangaise, XVIe sitele). 138) Münche 
u. Leipzig, Georg Müller, s. d. [Vorwort vom Dez. 1910 datiert], 230 8. 
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die Zeit, aus der das Werk. heraus entstand; Kap. X einen Überblick 
über Montaignes Anschauungen und seine literarische, künstlerische Physio- 
‚gmomie; Kap. XI handelt von den Wandlungen seines Denkens; Kap. XII 
analysiert das Wesen seines Skeptizismus; Kap. XIII seine Naturgläubig- 
keit und das Wesen seiner Moral; die beiden letzten Kapitel versuchen 
auf kurzen Seiten eine Vorstellung von seiner Bedeutung und seinem Ein- 
Auss zu geben. Es wäre unrecht, wollte man sich diesem Buch gegen- 
über auf einzelne kritische Einwendungen versteifen. Ein deutsches Buch 
über Montaigne hat andere Aufgaben zu lösen als ein französisches, und 
man muss nur wünschen, dass recht viele unserer Landsleute, von 
Weigands kluger und geschmackvoller Schrift angeregt, zu Montaigne 
selbst greifen, um aus eigener Lektüre einen Franzosen kennen zu lernen, 
der ein wenig interessanter ist als die bei uns beliebten Modegrössen von 
jenseits der Grenze. 

Seinen Forschungen über Montaignes Quellen fügt PıerRE VILLeY 
ein weiteres wichtiges Kapitel hinzu: Une source inconnue d’un 
essai de Montaigne (RHLF. XIX, 802—817). Montaigne hat auch 
Cornelius Agrippas ‘De philosophia oceulta’ gelesen und benutzt, sehr 
ausgiebig sogar, wie Villeys Zitate dartun. Dass er aus einem solchen 
Werk schöpft, das kritiklos die törichtsten Märchen und die wildesten 
Ausgeburten mittelalterlichen Aberglaubens zusammenträgt, kann von 
neuem veranschaulichen, wie herzlich wenig es Montaigne darauf ankam, 
die Glaubwürdigkeit seiner Quellen zu prüfen. Immerhin ist charakteristisch, 
wie er sie benützt, wie er z. B. gerade bei Agrippa alle Anekdoten liegen 
lässt, die das Gebiet des Übernatürlichen, des Wunders streifen. — Eben- 
falls auf neue Quellen macht Cuixarp in seinem oben (Kap. I) be- 
sprochenen Buch L’exotisme am&ricain aufmerksam. Der Essai über 
die Kannibalen lehnt sich z. T. wortwörtlich an Benzonis ‘Histoire nouvelle 
du Nouveau Monde’ in der Übersetzung von Urbain Chauveton an; und 
wahrscheinlich hat Montaigne auch den Bericht über eine Brasilienreise 
gekannt, den der protestantische Pastor Lery 1578 veröffentlichte. Die 
erste Konstatierung ist besonders wichtig, weil sie zugleich eine Datierung 
bedeutet. Da die französische Übersetzung von Benzoni 1579 erschien, 
kann der Essay oder mindestens seine Einleitung, die ganz auf Benzoni 
basiert, erst nachher, also kurz vor der Veröffentlichung der ‘Essays’ (1580) 
entstanden sein. — In seinem Aufsatz: Note sur la bibliothaque 
de Montaigne!®) gibt Pierre Vıruey als Frucht neuen Nachforschens 
Ergänzungen zu dem Katalog, den er in seiner These hatte aufstellen 
können und der rund 250 Bände umfasste. Es handelt sich teils um 
zeitgenössische Autoren, teils um Klassiker wie Lukrez, dessen ‘De natura 
reram’ Montaigne aller Wahrscheinlichkeit nach in der ersten Ausgabe 
von Lambin (1563) benützte, oder wie Plutarch, Sueton etc. 

Unzugänglich waren mir die zwei folgenden Studien: J. Revor, 
Montaigne et l’art militaire'#) und Cu. Bee, Le voyage de 
Montaigne et l’&volution du sentiment du paysage!#). — Über 
Montaigne und La Boötie als Freunde und über ihr Eheleben wird 








139) RHLF. XVII, 335—353. 140) Paris, R. Chapelot, 1911. 141) MF. 
Juli 1912. 
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im Anschluss an einen Aufsatz von G. CoLERIDGE (in Fortnightly Revier) 
in der RBl. berichtet (3. Febr. 1912). 

Eine kleine Broschüre von DFUR Cascaron: L’esprit positif 
et scientifique dans Montaigne!#) will zeigen, wie wichtig und be- 
zeichnend für die Kühnheit seines Denkens Montaignes Auslassungen über den 
Ursprung der Sprache und die Intelligenz der Tiere sind, die Anschauungen 
der modernen Biologie vorausahnen. — ADALBERT HÄMEL analysiert 
knapp und ansprechend mit Betonung der wichtigsten Züge: Michel de 
Montaignes Ansichten über Erziehung und ihre Bedeutung 
für die Gegenwart!#), 

Einer umstrittenen Frage rückt PıErRE VILLEeY mit seinem scharfen 
Kritizismus auf den Leib: Montaigne a-t-il eu quelque influence 
sur Frangois Bacon? (RR. XII, 121, 184ff, XII, 20). Sicher 
ist, dass Bacon Montaigne gekannt hat, da er ihm den Titel ‘Essai‘ 
entlehnt, einmal auf ihn mit Namensnennung direkt anspielt und einmal 
eine Stelle von ihm mit Quellenangabe zitiert. Aber von einem wirk- 
lichen ausgedehnten Einfluss zu sprechen, wie man häufig tat, ist über 
trieben, wenigsten für den Anfang. Erst in der erweiterten Ausgabe 
der ‘Essais’ von 1612 und noch mehr in der von 1625 ist eine lang- 
same Entwicklung zu verspüren, auf die Montaigne gewirkt zu haben 
scheint, eine persönlichere subjektive Färbung, ein Fortschritt in der 
Veranschaulichung abstrakter Gedanken durch Beispiele aus der Geschichte, 
vor allem auch eine Bereicherung und feinere Nuanzierung des Stils. Was 
Bacon Montaigne ablauscht, berührt aber seine Eigenart nicht; er erhält sich 
seine ausgeprägte Persönlichkeit durchaus; die Werke der beiden sind 
wesensverschieden. Villey untersucht eingehend im einzelnen zuerst die 
Kapitel der ‘Essais’, die in Betracht kommen, dann die “Instauratio magna' 
und die übrigen Schriften Bacons, so das ‘Novum Organum’ und 
Ansichten der beiden Denker über die Methode der Wissenschaft, 
vielleicht die engsten gedanklichen Berührungen vorliegen 144) 

Einen anderen Ausschnitt aus seinen Studien über Montaignes 
fluss gibt Pierre Vıruey in dem Buch: L’influence de Mont; 
sur les id6es pödagogiques de Locke et de Rousseau). Ve 
Locke mit Montaigne teilt, das ist vor allem der Glaube an die Wich 
keit der Erziehung, aber auch an die Ohnmacht der Erziehung bei K 
mit zu verhängnisvollen Anlagen. Er teilt mit ihm die leitenden 
seiner Pädagogik, die scharfe Kritik der herrschenden Methoden, teilt 
ihm auch eine Menge einzelner Züge seines Programms. Er hat si 
von Montaigne sehr viel gelernt, aber, was er von ihm lernte, selb 
verarbeitet und durch persönliche Erfahrungen, durch die Erkenntni 
die ihm seine scharfsinnige Beobachtung zutrug, bereichert. Er hat 
die Gedanken Montaignes zu eigen gemacht, aber sie zugleich pri 




























142) Paris, E. Pelletan, 1911, 42 8. 143) Beil. zum Jahr 
der Handels-Realsch. von W. Adam, Würzburg 1912, 8, 168 1 
einem mir nicht zugänglichen, 1910 in London erschienenen Buch von Joht 
M. Robertson: Montaigne and Shakespeare and other Essays 

nate questions gibt R. Warwick BoND eine eingehen: Besprechung 
MIR. 1910, p. 361—370. 145) Paris, Hachette, 1911, Kor, 270 8. &.de 
Besprechung von JEAN PLATTARD, RER. IX, d33tt. 
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und vervollständigt. Rousseau dagegen stimmt mit seinen beiden Vor- 
gängern nur im Anfang überein. Bald führen ihn sein philosophisches 
System und der Geist des anderen Jahrhunderts, in dem er schrieb, auf 
besondere Wege. Seine Prinzipien wandeln sich, wenn auch noch der 
‘Finile’ zahlreiche Spuren der pädagogischen Theorien Montaignes und 
Tockes aufweist. Jedenfalls half ihm die Lektüre Montaignes, in seinen 
eigenen Meinungen klarer zu schen und sie zu entwickeln. Im Grunde 
arbeiten alle drei, jeder auf seine Weise an derselben Aufgabe: das von 
Rabelais begonnene Werk fortzusetzen und gegen die auf der christlichen 
Tradition beruhenden Erziehungsmethoden die Rechte der ‘bonne nature’ 
zu verteidigen, 

M. Craır will in seinem Essai sur les particularit6s de la 
langue de Montaigne!*°) aus den Korrekturen von Fräulein von 
Gournay ermitteln, was ihr unkorrekt und seltsam erschien, was also 
eigenste persönlichste Sprache Montaignes ist. Er untersucht das I. Buch 
auf Orthographie, Lautstand, Flexion und Syntax. 

Kap. XV. Romane. Im vorigen Bericht war ein Buch von 
Gustave REYNIER über den sentimentalen Roman vor der ‘“Astree’ zu 
erwähnen. Diesmal liegt eines vor über: Les origines du roman 
röaliste'#). Damals waren es in der Mehrzahl seltene, verschollene, 
oft nur dem Titel nach bekannte Werke, die es zu untersuchen galt; 
jetzt in der neuen Untersuchung begegnen fast nur wohlvertraute Namen. 
Es ist von vornherein klar, dass der Ausdruck ‘realistisch’ auf die An- 
fünge des Romans nicht im Sinn einer modernen Schuldefinition ange- 
wendet werden kann. sondern nur in dehnbarem, schr weitem Sinn. 
Reynier verzichtet mit Recht auf eine eigentliche Definition und nennt 
den Realismus nur ganz allgemein: Wiedergabe der Wirklichkeit. Ein 
Kapitel über Petron und Apulejus eröffnet den Reigen. Eine Übersicht 
über die mittelalterliche Literatur, über die Renart-Dichtung und die 
Fabliaux schliesst sich an. Auch dem Lyriker Villon ist hier der Platz 
eingeräumt, der ihm gebührt. Kap. III handelt von den ‘Quinze joyes 
du mariage', Kap. IV vom ‘Petit Jehan de Saintr®, Kap. V analysiert 
Boceaceios ‘Dekamerone’, um eine Grundlage für die folgenden Kapitel 
zu schaffen, von denen Kap. VI die Cent nouvelles nouvelles’ behandelt und 
den ‘Grand Parangon’ streift. Kap. VII ist Rabelais gewidmet, über 
dessen Realismus sich kaum mehr Neues sagen lässt. Kap. VIII be- 
handelt neben dem ‘Heptameron’ die ‘Nouvelles r&ereations etc, Kap. IX 
No@l du Fails Werk. Kap. X ist etwas buntscheckig und uneinheitlich; 
es analysiert verschiedene Erzähler, wobei Böroalde de Verville viel zu 
kurz kommt, zitiert ein paar Beispiele von realistischen Elementen aus 
der Komödie und geht hastig die Übersetzungen ausländischer Werke 
durch. Kap. XI behandelt die ‘Celestina’, Kap. XII skizziert das Lumpen- 
gesindel, das sich in dieser Literatur herumtreibt. Reyniers Buch ist nicht 
überall gleich gut informiert, die Quellen könnten gründlicher studiert 
sein, vor allem auch die Beziehungen zwischen den einzelnen Werken; 
mit Literaturangaben ist es allzu sparsam; auch seine innere Ordnung 









146) RPhFL. XXIV, 51-60. 147) Paris, Hachette, 1912, 16%, X, 341 8. 
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wird nicht recht klar. Es ist aber angenehm geschrieben und gecen, 
eine erste Bekanntschaft mit dem reichen Stoff zu vermitteln. 

Water Küchter* Studie!#): Martin Fum&es Roman Di 
vray et parfait amour’ (ein Renaissanceroman) gilt einem mes 
1599 erschienenen Werk, das sein Verfasser als een aus dem 
Griechischen ausgab und das einige Zeit lang auch dafür galt. Küchler 
stellt fest, dass Fum6e der einzige Verfasser ist. Er gibt eine eingehend 
Untersuchung der Quellen, unter denen neben Herodot, Livius, Quints 
Curtius und anderen besonders Plutarch in der Übersetzung Amps 
eine grosse Rolle spielt. Grossen Einfluss hat Heliodors “Histoire äh 
opique’ ausgeübt; aber Küchler weiss sehr einleuchtend durch Vergleiche 
und Analysen zu zeigen, wie bei aller Nachahmung der französisch 
Roman künstlerisch hinauswächst, wie er sich bemüht, mehr Wirklichkeit 
elemente aufzunehmen, die Gefühle echter, realistischer darzustellen, seinen 
Stoff’ mehr innerlichen Gehalt zuzuführen. So reiht er sich als intere: 
Beispiel für die Überwindung einer mechanischen, bloss äusserlichen N 
ahmung in die Entwicklung der französischen Romanliteratur ein. 
fügt mit dieser Studie zu seinen Romanforschungen ein schönes neu 
Kapitel. — GILBERT CHInARD veröffentlicht einen Aufsatz über: Un 
romancier bordelais inconnu, Antoine du Perier, sieur ik: 
Sarlagues!#), Die Geschichte, ‘Les amours de Pistion’ betitelt (160) 
spielt in Kanada, das der Verfasser selbst kennt. 

Zu der Literatur über D’Urfe ist ein Buch getreten, das in v 
Punkten abschliessend ist und das jedenfalls auf lange Jahre hinaus d 
Grundlage jeder kommenden Arbeit sein wird, das Werk des Kanoniku 
O.-C. REuRE'®P): La vie et les @uvres de Hon. d’Urfe. Es gi 
eine Biographie des Dichters mit der Geschichte und Analyse alleı 
Dichtungen (Kap. I—XI, Kap. XVII- XVII), sowie eine Studie über 
die “Astree’, die beide auf gleich eingehenden und sorgfältigen Forschung 
beruhen, beide gleich reich an neuen wichtigen Ergebnissen und beil 
gleich liebevoll geschrieben sind. Für die Biographie war es besonder 
das noch von niemand beachtete Material im Schlossarchiv von Chäteau 
morand, das alte Irrtümer zu berichtigen und klaffende Lücken aus 
füllen erlaubte. So kommt endlich auch in die dunkle Episode von 
D’Urfes Verheiratung mit seiner Schwägerin volle Klarheit; die offizielle 
Dokumente besagen eindeutig, dass Diana selbst die Auflösung ihrer erst 
Ehe beantragte und dass die Ungültigkeitserklärung aus Schuld d= 
Mannes ‘ob impotentiam ete.’ erfolgte. Dass Honor sie, die um füni 
Jahre ältere Frau, aufrichtig geliebt hat, zu mindesten vor der Heint 
macht Reure sehr wahrscheinlich, indem er (zweifellos mit Recht) ges 
frühere Erklärungen den Sireine’ als Bekenntnisdichtung interpretiert u: 
in der Heldin Diana von Chätenumorand erkennt. Auch in die Ehejahr 
kommt mehr Klarheit. Wir lernen zum ersten Male den Lebenslauf ds 
Dichters kennen, befreit von den Fabeln, mit denen das XVII. Jah 
ihn umspann, wir lernen zum ersten Male auch seine menschliche Phy 
gnomie aus der Nähe kennen. Von den literarhistorischen Kapit 

148) ZESL. XXXVIN, 149) Rev. hist. de Bordeaux, Okt— 
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interessieren natürlich am meisten die der ‘Astr&e’ gewidmeten, die den 
Roman selbst wie seine Quellen und den ungeheueren Einfluss, den er 
ausübte, nach den verschiedenen Richtungen hin (Entstehung, Stil, Realismus, 
Sentimentalität ete.) erschöpfend studieren. Dass Reure den Roman als 
Kunstwerk eher zu hoch als zu niedrig einschätzt, lässt sich verstehen. 
Das tut «lem Wert dieser Teile seines Buchs, die im allgemeinen ebensoviel 
Verständnis als gut geschulten und sicheren Geschmack verraten, keinen 
Abbruch. Nur ein Bedauern drängt sich einem bei der Lektüre auf: es 
wäre vielleicht besser gewesen, die biographischen Kapitel'von den anderen 
zu irennen und im Zusammenharig aufeinander folgen zu lassen; gewiss 
ist es aber ganz verfehlt und wirkt sehr störend, dass die Bibliographien 
der einzelnen Werke jeweils dem Schluss der Kapitel angefügt sind. So 
steht in Kap. IV eine fast drei Seiten lange bibliographische Notiz über 
den Sireine‘, in Kap. XII eine fast sieben Seiten lange Notiz über die 
Ausgaben, Teilausgaben, Bearbeitungen etc. der ‘Astree’, in Kap. XV 
wieder eine vier Seiten lange Notiz über die dramatischen Nachahmungen, 
in Kap. XVI eine fünf Seiten lange Liste der Arbeiten über die “Astree‘, 
die so gründlich ist, dass sogar das Handbuch von Junker (!!) aufgeführt 
wird. Es wäre übersichtlicher und ökonomischer gewesen, diese sehr will- 
kommenen Bibliographien am Schluss des Bandes vereinigt zu geben. 
Auch dass Reure nicht auf den Einfluss auf das Ausland eingeht, wird 
man bedauern, so begreiflich es ist, dass er sein ohnehin weites Thema 
beschränken wollte. Ein Verzeichnis der Personennamen und eines der 
geographischen Namen vervollständigen den Band, der über seinen Rahmen 
hinaus einen hervorragenden Beitrag zur Geschichte des französischen 
Romans und der Übergangszeit vom XVI. zum XVII. Jahrh. bedeutet. 

Die Reihe der Studien, die VıcroR CHERBULIEZ über den fran- 
zösischen Roman veröffentlicht, beginnt mit einem Kapitel über ‘L’A str&e’ 
(RDM. 1. Jan. 1910, p. 50ff.). — Unter dem Titel: Honor d’Urfe, 
romaneier et podte gibt EmiLz Faser eine kurze Analyse der “Aströe’ 
(C. 25. Jan. 1910, p. 296ff.). — Nicht zufrieden mit allem, was er 
unermüdlich für Ronsard tut, hat Husuzs VaGanay jetzt auch eine 
Ausgabe der “Astr&e’ in Angriff genommen: L’Aströe de messire 
Honor& d’Urf&e, nouvelle Edition, die in fünf Bänden erscheinen 
»oll'®}), Für den Text wurde, um ihn lesbarer zu machen, die Lyoner 
Ausgabe von 1635 mit denen von 1621 und 1647 kollationiert. Das 
Proheheft, das mir vorliegt und das die ersten drei Bücher des ersten 
Teils umfasst, zeigt schönen klaren Druck und ist gewiss angenehmer zu 
lesen als eine der älteren Ausgaben. Es wäre nur zu wünschen, dass 
sich noch genug d’Urfe-Verehrer finden, um die Vollendung des Ganzen 
zu ermöglichen. — In der Note compl&mentaire sur Maynard et 
‚Urfe bringt Pr. Martınox !2) gewichtige Bedenken gegen Reure vor, 
der die 1618 mit “Sireine’ zusammen gedruckten ‘Paraphrases sur les 
eantiques de Salomon’ d’Urf& zuschrieb. Diese religiösen Gedichte stammen 
von C. Geuffrin. — Unzugänglich blieben mir die beiden folgenden 
Studien: Fr. Merurer, H. d’Urf& et Balthazar Baro; un oublie #3) 


151) Speeimen, Lyon s. d. 120 8. + 2 Bl. Jeder Band soll 30 Fr. kosten. 
Die Drucklegung beginnt, sobald sich 150 Subskribenten gefunden haben. 
152) RHLF. XVII, S25ff. 158) Rev. du Dauphing et du Vivarais I 32f. 
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und Epmoxp Cuaroy, H. d’Urf& dans ses rapports avec Is 
Bresse et Bugey d’apr®s les archives de Chäteaumorand ut 
et les travaux de M. le ch. Reure ete.!5*). 

Kap. XVI. Das Theater. Exsıur Pıcor veröffentlicht nad 
dem anscheinend einzig erhaltenen Exemplar eine Moralität aus dem An- 
fang des XVI. Jahrhs.: De Vorgueil et de la pr&somption I. 
Pempereur Jovinien!®), Das Stück behandelt nach den “Geis 
Romanorum’ das Schicksal des frevlerischen Kaisers, der sich für Got 
ausgeben wollte, aber entlarvt und bestraft wurde. — Eine Untersuchung 
über: Das Repertoir und die Quellen der französischen Farce!®) 
bringt die Dissertation von August BExeke. Die Einleitung defnier 
die Gattung der Farce und will sie besonders gegen die ihr nah ver- 
wandte Sottie und gegen die Moralität abgrenzen. Auf Grund der unt- 
scheidenden Kriterien wird Petit de Julevilles Repertorium einer Revision 
unterzogen. Beneke druckt das Repertorium von neuem ab, aber in 
anderer Anordnung als Tabelle mit den Titeln und Nummern nach Ju- 
ville, aber mit Durchnummerierung der Farcen, und fügt ihm mehrere 
neue Stücke hinzu. Ein weiteres Kapitel bemüht sich, Anhaltspunkt 
zur Datierung zu ermitteln, ein weiteres, Beiträge zur Quellengeschicht 
zu liefern, wobei besonders das Verhältnis zu den Fabliaux geprüft wrl. 
überall mit negativem Erfolg, so dass die Fablinux als Quellen nicht in 
Betracht kommen und als Hauptquelle die mündliche Überlieferung dur 
den Volksmund erscheint. Der Schluss ist der literarischen Analyse ge 
widmet und polemisiert gegen die von einigen Kritikern beliebte Unter- 
schätzung der komischen Literatur des Mittelalters. Schade, dass di 
Disposition dieser fleissigen verständigen Arbeit typographisch so man! 
haft zum Ausdruck gebracht ist und dass nicht einmal ein Inhaltsver- 
zeichnis zu bequemerem Überblick verhilft. Ist es denn so teuer, di 
Gliederung in Kapitel und Unterabteilungen auch im Druck klar un 
konsequent durchzuführen? 

Dr. Erwın Konzer zeichnet in den Hauptzügen ein Bild von de 
Entwicklung des biblischen Dramas desX VI. Jahrhs in Frank- 
reich unter dem Einfluss der literarischen Renaissance 
bewegung®”). Das I. Kapitel gibt eine Übersicht über die in Betracht 
kommenden Werke (Bibeldramen der Protestanten uud biblische Renaissane- 
dramen), die einen aus der Kampfstimmung der Reformation heru- 
geboren, wesentlich tendenziös-polemisch wie De Bezes Abraham-Tragslk 
die an der Spitze steht; die anderen, wie De la Tailles Saül-Trag 
mehr bemüht, den biblischen Stoff in die der Antike entlehnte Form 
giessen und Dramatik in Renaissance-Geist zu schaffen. Wie sich di- 
Bemühen und die Nachahmung antiker Vorbilder im einzelnen äuser 
das untersucht Kap. II, das in einer Besprechung der drei Einhät 
gipfelt. — Nicht zugänglich war mir das Buch von Joacnım RoLLası 
La trag@die frangaise au XVI® siöele. Les Juifves!3s), — Dr 













154) Bourg, impr. du Courrier de P’Ain. 1910. 155) BBi. März—Sept. 191! 
156) Jen. Diss. 1910, 8°, II, 107 8. 157) (MB.) Leipzig, A. Deichert, 1911. 
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Aufsatz#®) von B. GEorGin: Les imitations de Robert Garnier 
dans la trag&die des ‘Juives’ heht hervor, wie wenig trotz des bib- 
lischen Stoffes die Nachahmung der Bibel fühlbar wird. Ein paar bib- 
lische Ausdrücke und Vergleiche, von denen die meisten wohl Gemeingut 
waren: das ist alles. Ungleich bedeutender ist der Einfluss Senecas, den 
man sowohl in der ganzen Anlage als in vielen Einzelheiten beobachten 
kann. — Die Dissertation von JosErH HARTLEB bringt den I. Teil einer 
Arbeit: Beiträge zur Syntax des Louis des Masures. I. Das 
Pronomen!%), — Über eine moderne Aufführung von Jodelles 
‘Cl&opätre captive’ berichtet kurz Gustave CoHen !). Von Interesse 
mochte daran die Art sein, wie man die Schwierigkeiten der Insze- 
nierung löste. 

EusEnE Rıcars Buch: De Jodelle ä Molitre, Tragedie, 
comedie, tragicome&die enthält eine Reihe interessanter Aufsätze aus 
verschiedenen Jahren, von denen mehrere auch unser Gebiet interessieren 12). 
So gleich der erste über die konventionellen Typen in der Renaissance- 
Komödie, den verliebten alten Esel, den Bedienten, den Schmarotzer, den 
Pedanten, den dummen soldatischen Prahlhans, die das Theater über- 
schwemmen und die zu schablonenhaft und zu grob karrikiert sind, um 
wahr zu wirken. Der zweite Aufsatz, wohl der wichtigste in der Samm- 
lung, präzisiert von neuem die bekannte Ansicht, die Rigal in der Frage 
vertritt, ob die Renaissance-Dramen blosse Buchdramen sind, die höchstens 
gelegentlich rezitiert wurden, oder ob ihre Dichter mit ordentlichen Auf- 
führungen rechneten. Haraszti hatte ja dazu in letzter Zeit wieder das 
Wort ergriffen!®®), Rigal legt seiner Untersuchung die Tragödien von 
Jodelle, Grevin, Jean de la Taille, Montchrestien, Garnier und Gamiers 
Tragikomödie “Bradamante’ zugrunde. Er prüft die Texte aufs genaueste, 
deckt eine Anzahl von Widersprüchen und Unmöglichkeiten auf, deckt 
auch auf, dass viele von den vermeintlichen szenischen Anweisungen ein- 
fach aus dem Vorbild, z. B. aus Seneca, herübergenommen sind. Ich 
muss gestehen, dass trotz seiner scharfsinnigen Beweisführung mir die 
Frage nach wie vor ungelöst zu schweben scheint. Dass ein Teil dieser 
Stücke irgendwie einmal aufgeführt wurde, steht fest. Ob diese Auf- 
führungen nur in Rezitation der Rollen bestanden oder ob sich einige 
unseren modernen Begriffen von Aufführung näherten, wie weit szenisches 
Spiel aufgewendet wurde und wie man den Schauplatz der Handlung 
anzudeuten oder durch Dekorationen auszumalen versuchte, das lässt sich 
wohl nie entscheiden, solange nicht neues Material aufgefunden wird. 
Gerade vor Rigals Aufsatz hat man diesen Eindruck sehr stark. Denn 
was sich aus den Texten und den zeitgenössischen Berichten heraus- 
pressen lässt, ist hier herausgepresst. Ein kleinerer Aufsatz über die 
‚rei Ausgaben von Montchrestiens ‘Sophonisbe” haut in dieselbe Kerbe, 
Von den anderen Aufsätzen beschäftigen sich vier mit Corneille, einer 
mit Moliere. 








159) RLR. LIII, 70—98. 160) Giess. Diss. 1911, 8°, 798. 161) RER. 
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Kap. XVII. Die Sprache im AVI. Jahrhundert, 
Mehrere Arbeiten sind schon bei den einzelnen Autoren verzeichnet worden. 
Hier sind nur noch die folgenden Beiträge zu erwähnen. — Unter dem 
Titel: Trois contemporains de Rabelais. Pour l’histoire du 
frangais moderne gibt Husurs Vacanay Berichtigungen zum ‘Dietior- 
naire göncral’ (RER. IX, 20), indem er für mehr als 200 Wörter 
ältere Belegstellen nachweist als die dort angeführten. — Hexrı Havsır 
veröffentlicht (RHLF. XVII, 153f.): Un document sur la röforme 
orthographique de Louis Meigret. Es handelt sich um die Aus- 
rung eines bretonischen Franziskaners, der mit Meigrets Schrift uls der 
für Nichtfranzosen bequemsten sympathisiert. - Die Dissertation von 
Turovor Day!6) gibt: Beiträge zur Geschichte der Anrede in 
Französischen zu Beginn der Neuzeit (XVI. und XVII. Jahrh, 
mit zahlreichen Beispielen aus der Literatur. Schade, dass der Verfasser 
seine Ergebnisse nicht am Schluss in einer kurzen Übersicht zusamneı- 
gestellt hat, 

Das beginnende XVII. Jahrhundert. Dem Kolonisatır 
Champlain und seinem Wirken für Frankreich in Amerika widme 
GABRIEL HANOTAUX ein paar patriotische Seiten 1#5), — EuGEse Vri 
veröffentlicht: Le ballet for&sien de 1605 en dialecte de Saint 
Etienne suivi d’extraits en prose de La gazzette frangoise!). 
Es handelt sich um ein derbkomisches Schäferspiel, das literarisch recht 
tief steht, das aber als seltenes Patoisdokument interessieren kann. Sen 
Verfasser ist vielleicht der Verfasser der “Gazzette', Marcellin Allarl, 
über den die Einleitung näheres zu ermitteln versucht. — Wie rasch 
Malherbes Autorität sich befestigte und wie sich ihr selbst Dichter der 
alten Schule unterwarfen, zeigen Huguzs VAGANAY und JosEpn Vıaser 
an einem Vergleich zwischen zwei Fassungen eines Gedichtes von Bertaut: 
Bertaut et la r&forme de Malherbe (RHLF. XIX, 161ff). Bertaut 
hatte für die neue Ausgabe der ‘Premieres @uvres’ von Desportes, di 
1583 erschien, ein Gedicht zu dessen Ehren beigesteuert, das mehrmal- 
unverändert abgedruckt worden ist. Aber als er es 1609 nach Desport- 
Tode in einer Anthologie veröffentlicht, arbeitet er es in vielen sprach 
lichen und metrischen Details um, überall im Sinn der Kritik, die Malherte 
an Desportes übte. Ein Aufsatz von Lucy M. Gay: Sources of 
the “Acad&mie de Part poötique’ of Pierre de Deimier: Peletic: 
du Mans (PMLA. Sept. 1912, p. 398—418) weist zahlreiche Anleihr 
Deimiers nach, der verschiedene wichtige Gedanken Peletier entnimmt 
ihn häufig paraphrasiert, ihm gelegentlich auch wortwörtlich folgt. — 
'TuEoDoR GEROLD berichtet in seinem Aufsatz: Das Liederalbun 
einer französischen Provinzdame um 1620167) von einem Manuskrj 
der Pariser Nationalbibliothek, das musikalisch wie literarisch interesant- 
Einblieke in den Durchschnittsgeschmack der Zeit gewährt. Es stann 
aus Lille und enthält eine Sammlung von Gedichten, Sprichwörter 
Maximen, auch lateinischen Versen, die offenbar angelegt wurde, um ein 
junge Dame, die «der Kompilator liebte, zu verherrlichen. Die Lisk 


+ 126 8. 165) Par 
mit Porträt. 166) Paris, Champion, 1911, gr. S°, 113 8. 













































164) Heidelb. Diss. [1911), 8%, VIS. + 1 Bl. 
Sansot, 1912, 77 8. mi 
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sind ohne Autornamen und ohne Melodien aufgeschrieben. Es finden 
sich darunter welche, die in den um 1620 in Paris gedruckten Melodien- 





büchern stehen, die also den Weg in die Provinz sehr rasch fanden. au et! 
Gerold gibt Proben, sowohl von den Chansons mit. volkstümlichem Charakter Pat al ass gt 
als von den Tanzliedern, den kunstvolleren Airs und Chansons und den B ar 
Spriehwörtern und Sentenzen. > 


WALTHER KÜCHLER hat den Hirtenroman wieder auffinden können, ade 
auf den Sorel in den Glossen zum ‘Berger extravagant’ anspielt. Er 3 
analysiert ihn in seinem Aufsatz: Guillaunie Coste, Les bergeries BSR, 
de Vesper!®), Der 1618 erschienene Roman unterscheidet sich be- E Fur 
deutsam von der “Astr&e’; er stellt gewissermassen ein Mittelding zwischen n 
einem idealistischen Schäferroman und einem realistischen Roman dar. —- 
Dr. AnprEAsS BIESER, Die Metapher bei Jean Mairet, ver- 
glicehen mit ihrer Verwendung bei A. Hardy und P. Corneille!®) 
bringt eine der bekannten Zusammenstellungen von Beispielen für bild- 
lichen Ausdruck, bei denen nicht abzusehen ist, zu was für Ergebnissen 
sie führen sollen, die höchstens als Materialsammlungen gelten können, 
vorausgesetzt, dass sie sorgfültig gemacht sind. — Auch Fräulein Gournay 
hat jetzt ihr Denkmal erhalten, in der Monographie von Marıo ScHIFF: 
La fille d’alliance de Montaigne, Marie de Gournay. Essai r 
suivi de ‘L’&galit& des hommes et des femmes’, et du ‘Grief 5 
des dames’, avec des variantes, des notes, des appendices et 
un portrait!70), Man kann sich die gute Dame kaum anders vorstellen y 
als nach dem leicht komisch wirkenden Porträt, das der boshafte Tallemant f 
von ihr gezeichnet hat: als Blaustrumpf und Katzenmama. Das Porträt, 
das Schiff zeichnet, ist weniger amüsant, aber gewiss ähnlicher; denn es 
bemüht sich, ihren Verdiensten gerecht zu werden, vor allem zu zeigen, 
wie mutig, vernünftig und für ihre Zeit originell sie als Frauenrechtlerin 
denkt. Die Texte sind willkommen; nur ist es sehr unbequem, dass die 
Varianten nicht auf den einzelnen Seiten angebracht sind. — Im An- 
schluss an Schiffs Monographie schreibt Eine Faguer einen Essay 
über Mile de Gournay (RDM. 15. Sept. 1911, p. 290). 

Interessante Konjekturen über zwei von den Stücken Hardys, die R 
uns nur dem Titel und der Dekoration nach bekannt sind, bringt ein ie 
Aufsatz von H.CARRINGTON LANcAsTER: Two lost plays by Al. Hardy " 
(MLN. Mai 1912). Das eine, ‘Parthenie’ hatte vielleicht zum Gegenstand 
die Ermordung des Domitian durch Parthenius. Das andere, ‘Leucosie’, K 
rd auf einen griechischen Roman zurückgehen, den Hardy in fran- 
ösischer Übersetzung lesen konnte, auf denselben Roman, den auch Du 
Ryer in ‘Clitophon’ benutzt hat. i 

Zum letzten Bericht sind noch nachzutragen die beiden Thesen von ! %, 
CHARLES DROUHET über Maynard, die ich seitdem erst einsehen konnte. bir RR; 
Die Nebenthese gibt ein Tableau chronologique des lettres du 
po®te frangois Mainard, accompagn& de lettres in&dites!”), 























168) ASNS. CXXVII, 115—128. 169) Tübingen 1910, Komm.-Verl. der Br 
Heckenhauerschen Buchh. 8°, XV, 76 8. 170) (BLR.), Paris, Champion, 1910, 
d. 8, 147 8. S. die Besprechungen von H. CARRINGTON LANCASTER, MLN. 
Xpril 1911, p. 125 ff., Paut, LAUMONIER, RCr. 1911, II, 291 ff., Joser Frank, 
4FSL. XXXVIT®, 28ff. 171) Paris, Champion, 1909, 8%, X, 130 8. 
Vollmäöller. Rom. Jahresbericht XIIL. 10 A 
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Es sind Briefe aus den Jahren 1621 bis 1641, die sich nur zım Tel 
bestimmt datieren lassen, darunter welche an Balzac, Boisrobert, Cha 
lain, Colletet, Racan und Scarron. Drouhet umgibt sie mit einem historischen 
Kommentar und verzeichnet die Namen der Korrespondenten, some die 
erwähnten Personen in einem Index, Die Hauptthese: Le poöte 
Francois Mainard (1583?-- 1646), &tude eritique dhistoir 
litt6raire‘?2) zeichnet in breitem Rahmen den Lebenslauf und die lie 
rarische Physiognomie des Dichters, der aus einer bürgerlichen Juristen 
familie stammte und selbst im Hauptamt Jurist war, der einige Zeilung 
Margarethe von Valois als Sekretär diente, dann zum Präsidenten am 
Appellationsgericht in Aurillac ernannt wurde, später als Sekretär den 
französischen Gesandten Grafen von Noailles nach Italien begleitete 
nach vielen Enttäuschungen in Saint-C&r6 starb. Maynards literani 
Gepäck wiegt, obwohl er Ehren genug erfuhr, Mitglied der A 
war und sich in billigem Eintagsruhm sonnen durfte, nicht sh 
das der kleinen Dichter seiner Zeit. Er interessiert vor allem durch 
mannigfachen Beziehungen, unter denen man die zu Rögnier, M 
zu seinem intimen Freund Balzac und den preziösen Kreisen heryorh 
kann. Im II. Teil studiert Drouhet die Werke, einerseits ihren $ 
Satzbau und Versbau, anderseits die verschiedenen Vorbilder, die M: 
nachahmt, und seine verschiedenen Eingebungen, in denen sich wie 
anderen Zeitgenossen preziöse und komische, auch burleske Ele 
mischen. Der Anhang bringt eine Bibliographie der Werke von May 
Vater Geraud, eine kritische Bibliographie seiner eigenen Werke und 
Manuskripte, sowie Urkunden zu seiner und seiner Familie Gesd 
— An diesen Dichter knüpfen sich zwei Probleme: 1. Gehören am 
1613 veröffentlichten ‘Oeuvres de Frangois Mönard’, die Garrisson in & 
Ausgabe von Maynards Werken (1885 ff.) aufnahm und die ihm seitde 
häufig zugeschrieben wurden, oder gibt es zwei Dichter desselben N: 
Und 2. gehört ihm das zuerst 1619 unter seinem Namen: veröffentlid 
Schüfergedicht ‘Philandre’ oder gehört es einem Namensvetter oder 
Name nur von einem skrupellosen Verleger missbraucht worden? 
erste Frage ist 1899 durch eine Untersuchung von Durand-Lapie 
Lachevre gelöst worden: der Verfasser der “Oeuvres’ von 1613 
nichts mit dem Schüler Malherbes zu tun. Ihrer Ansicht, die 
überzeugende Argumente stützte, muss sich auch Drouhet li 
aber er nostrifiziert sie in sehr energischer, nicht sehr bescheidener We 
indem er tut, als ob alle Ehren der Entdeckung ihm gebührten, u 
Beweisführung seiner Vorgänger mit vernichtender Kritik totschlag 
Gegen diese wenig elegante Handlung, die seiner sonst tüchtigen A 
nur schaden kann, hat sich denn auch sofort Fr£p£rıc Lach! 
einer Broschüre gewandt: M. Ch. Drouhet et le problöme des 
Maynards. Le po&me ‘Le Philandre’, in der Drouhet 
Sieger aus dem Duell hervorgeht!7). Die Broschüre behandelt a 
“Philandre’-Problem. Martinon war auf Grund einer sorgfültigen 











172) Paris, Champion, 1909, 8°, 575 8. Mit 2 Faksimiles. 8. 
beiden Thesen von JEAN PLATTARD, RCr, 1910, IL 
XII, 377ff, Gust. Lanson, RHLF. XVII 
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173) Paris, Champion, 1910, 8, 
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zu der Behauptung gekommen, dass die Dichtung unmöglich vom Präsi- 

denten von Aurillae stammen kann, besonders deshalb, weil der veraltete 

und saloppe Versbau so schlecht zu dem korrekten, gefeilten Versbau 

Maynards stimmt. Drouhet widerspricht, aber mit wenig Glück. Das n 

ugnis Pellissons, dem er grossen Wert beilegt, ist durchaus nicht über * 

alle Zweifel erhaben. Gerade Pr. Marrınon hat noch einmal neue 

Gründe vorgebracht, um dies Zeugnis zu entkräften, und hat seine Beweis- Nah 

führung nach metrischen Gesichtspunkten überzeugend erweitert 17#). x b 
Im Anschluss an die von Remy de Gourmont veröffentlichte Aus- La 

wahl aus Theophile de Viau gibt Ess Facver einen i über eine Ad 

len Dichter (RDM. 15. Aug. 1910, p. 546), — Über T'heophile x 

de Viau und seine Prozesse referiert im Anschluss an Lachövres grosses ” d 

Buch JEAN PLATTarD (RBl. 17. Sept. 1910). Über eine interessante ae is 

kleine Entdeckung berichtet Frfpfrıc Lachkver in: Une seconde Pr Ei 

m 














rövision des @uvres du po2te Theophile de Viau... publ. en 
1633 par Esprit Aubert, chanoine d’Avignon!”%). Der biedere 


Kanonikus, der für Theophile als Dichter schwärmte, aber seine Moral N v. 
wie seine religiösen Meinungen gleich anstössig fand, unternahm es, eine ee. 
purgierte Neuausgabe herzustellen, deren Verbesserungen an die in ge- PB 
wissen deutschen Schulbüchern geübte Praxis erinnern. Er merzt alles At a 


aus, was ihm irgendwie bedenklich erscheint, und ersetzt das Traktat über ; 
die Unsterblichkeit der Seele, das sich nicht gut in orthodoxem Sinn s 
umarbeiten liess, kurzerhand durch eine Abhandlung eigenen Gewächses, 
in der er ihre Unsterblichkeit klipp und klar beweist. — Seine Libertin- 
Studien ergänzt Frfpfric LAcHkvre, indem er ein neues Dokument r 
veröffentlicht (RHLF. XVIII, 900. 9): Un m&moire in@dit de 
Frangois Garassus, adresse ä Mathieu Mol&, procureur general, 
pendant le proc&s de Theophile. Die Einleitung bringt verschiedene 
Tatsachen zur Geschichte und Charakteristik des streitbaren Jesuitenpaters 
wie zur Geschichte seiner Händel. Das Memorandum stammt vom November 
1623, es ist entstanden, während Garassus an seiner 1624 erschienenen 
“Apologie’ arbeitete, da ihm daran lag, loszuschlagen, ohne ihre Vollendung 
abzuwarten. Es bildet eine Art Nachwort zur ‘Doctrine curieuse’, in 
dem heftigen Ton, den man an Garassus zur Genüge kennt. — In 
seinen zwei Bänden über den Prozess gegen Theophile de Viau hatte 
Fr£p£rıc LACHEVRE wahrscheinlich gemacht, dass die ‘Ateinte contre ER 
les impertinences de Thöophile’, die auf Theophiles Angriffe gegen Ronsard S4 
und die blinde Nachahmung des Altertums antwortet, von Olaude Garnier 
stammt. In einem weiteren Artikel: La querelle des anciens et 
des modernes, une premitre attaque inconnue de Cl. Garnier, 
le dernier tenant de Ronsard, contre Th&ophile!”®) analysiert er 
eine Sammlung ‘Le satyrique frangois, in der sich zwei wohl auch von 
Garnier stammende und von 1623 datierende Stücke mit Angriffen gegen 
Theophile finden. 
Bonn. 














Hanns Heiss, . 


174) RHLF. XVII, s2öff. 175) Paris, Champion, 1911, 9%, 147 8. 
176) BBi. Dez. 1911, Jan. 1912. 
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Französische Literatur im 17. und 18. Jahrhundert. 1% 
u. 1910. Mit Nachträgen zu 1907. Nachtrag 190%. In Hi 
blick auf Molieres Don Juan macht VESTA Sıccarpı') einen Eh 
rettungsversuch für die französische Moral: italienischer Einfluss hıb- 
entsittlichend gewirkt. Aber von dieser Hauptaufgabe schweift sie b- 
ständig ab. In fünf Ausprägungen sieht sie den Genuss und Schünhcı 
suchenden Helden, zugleich entsprechend der Zeit und Person des Dichters 
Molitre, Goethe (Faust!), Beaumarchais (Almaviva), Manzoni (Rolrig i 
„I promessi sposi“) und Bourget („Cosmopolis“). Wie willkürlich! Ti 
de Molina, Lord Byron, Lenau, Grabbe, Gerhart Hauptmanns Glocken 
giesser werden unbeachtet gelassen. Warum hat das Altertum keinen 
Don Juan? Mit dieser Frage wäre das Problem in seiner Tragk er 
fasst: der Bruch in der Weltanschauung seit der Renaissance lässt d+ 
Streben nach Genuss zugleich erwünscht und verderblich erscheinen. Mar 
begegnet in der Abhandlung oft unbewiesenen oder schiefen Behauptungen: 
bei Moliere, der nur Schauspielerinnen geliebt habe, trügen die Fraws 
keinen Schimmer des Ideals (S. 33); Faust als Liebhaber Gretehens «i 
der nordische Don Juan (S. 18): es heisst aber Goethe missverstehe, 
wenn man in einer Episode den Sinn der gewaltigen Dichtung scheu vil 

Unter dem Titel „Französisches Theater der Vergangen 
heit“ erwartet man mehr, als was Pau WIEGLER?) einem grösseren Lexr. 
kreis gibt. In seiner ausführlichen Einleitung redet er eigentlich mehr 
von der Entwicklung des französischen Schauspielerstandes. Für dr 
Theatergeschichte genügt die flackernde Darstellung so verwiekelter Fr 
scheinungen nicht. Man erstickt im Äusserlichen und’ gehäuft An: 
dotischen, Wertvolle Anregung bietet dagegen der zweite Teil, nämlch 
gut ausgewählte Proben aus der Literatur, die vom Schauspieler handel. 
Nach diesem Gesichtspunkt sind sie bisweilen zurechtgestutzt: so wir 
von Moliöres „Impromptu de Versailles“ nur die Hälfte gegeben. D» 
Hauptstück der Sammlung ist Diderots bedeutsames „Paradox über is 
Schauspieler“, das hier in einer gewandten Übertragung und Umformu: 
erscheint. Für Mereiers „Neuen Versuch über die Schauspielkunst* (vor 
Druckfehler irrtümlich 1716 angesetzt) wird die erste deutsche Ühr 
setzung wieder benutzt. Das Buch ist mit historischem Bilderwerk &- 
schmückt. 

1909. XVII. Jahrhundert. Das Werk von Pierre Bars 
über Savinien de Cyrano Bergerae?) soll die 1893 veröffentlicht: 
Studien ergänzen und bekannt machen. Die interessante Biograpli 
geht auf die Dokumente zurück; da sie einige Legenden zerstört, könnt 
sie weniger knapp sein. Die Beweisführung ist meist überzeugend. Cm 
erscheint auch hier als ein Preziöser, doch als einer von Geist. Da. v 
das Gefühl mitspricht (Verteidigung Mazarins), müssen wir den : 
artigen Schwung seiner Sprache bewundern. Er ist ein Parteimann ur 
























1) Les Don Juan c6löbres. Influence de I’Italie sur le theätre & 
Moliere. Asti, Paglieri e Raspi, 618. 8. 2) München u. Leipzig, 0.J., R. Pi: 
u. Co., Bd. XIII der „Fruchtschale“, OXXII, 275 8. kl. 8. 3) 8. deC.B 
Gentilhomme Parisien. L’histoire et lal&gende. De Lebret A Rostanı 
Paris, Daragon, 287 8. 8. — Wenig günstig urteilt darüber L. JorDAx, AN\S 
125, 460 ff. 
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kämpft mit Drohungen und Sophismen. Man kann Brun ruhig zugeben, 
duss Molitre, der dem „Peödant jou&* (II, 4 und IV, 2) die Szenen 
II, 7 und III, 8 der „Fourberies de Scapin“ entnabm, ihm nur im „en- 
emble“ überlegen ist: eben im „detail“ liegt ja Cyranos Beschränkung, 
und die genialere Verwendung muss Moliere zugestanden werden. Die 
Abhängigkeit Racines und gar Voltaires (S. 165 u. 193) von „La mort 
ägrippine“ (1646 oder 1647) wird nicht recht glaubhaft. Shakespeares 
Einfluss wird mit Recht bestritten; dagegen kommt Anregung von Seneca 
und Tristan, für die Frauenrollen auch von Corneille. Das Hauptwerk 
„lautre monde“ reicht an Gediegenheit keinesfalls an sein Muster Campanella 
oder an Morus heran, so geistreich es im einzelnen ist. Brun gibt hier 
(8: 237) eine reiche Zusammenstellung von Utopien, die er im Hinblick 
auf Cyrano betrachtet: neben Spuren von Seneea und dem Stoizismus 
findet er solche von Sorel und Rabelais, Vordeutungen auf Locke und 
Condillac (266). Doch nimmt er das Weltbild des Phantasten zu ernst, 
zumal wenn er in ihm einen Vorläufer von Lamarck, Darwin und Häckel 
schen will! Ein „tiefer und kühner Denker“ (271) war Cyrano nicht, 
aber ein geistreicher Mensch mit glänzender Fabuliergabe, dabei ein ge- 
wandter Spötter, der seine Idealwelt nicht ohne Grund jenseits dieser Erde 
sucht. — Übrigens hat Leo JoRDan in München eine neue Handschrift 
von „L’autre monde“ gefunden‘), die vor der Pariser einige Vorzüge 
aufweist. Sie ist, mit so vielem, über die Pfalz nach München gelangt. 
Sie wurde von JORDAN für seine kritische Ausgabe von „L’autre 
monde“ 4) verwertet. s 
Einen andern literarischen Aristokraten schildert, mit ganz vorzüg- 
licher Ausmalung des Zeithintergrundes, G£RARD Gary in Bussy- 
Rabutin®), dem „grand-maitre de l’urbanite frangaise“. Sein Leben ist 
ein tragikomisches Epos, voller Episoden, deren Ton vom Rührenden und 
Phantastischen zum Gulanten, Preziösen, ja bisweilen zum Frechen über- 
springt. Schade, dass der Verfasser so wenig über seine Erziehung sagen 
kann, nachdem er die ganze Geschichte dieses Geschlechtes aufgerollt 
hat: allerdings eine fesselnde Ahnengalerie von stolzen, kecken, oft 
exzentrischen Herren: doch auch eine Heilige ist darunter, Ste.-Chantal, 
die Grossmutter der Frau von Sevigne, seiner lieben Cousine. Als Kind 
seiner Zeit war auch Bussy-Rabutin auf das Gold des Hofes angewiesen. 
Seine Klugheit und sein literarisches Urteil machten ihn bald zum ästhetischen 
Berater seiner Zeitgenossen. Endgültig rüumt der Verfasser auf mit der 
Legende, in der 8. Satire habe Boileau auf sein (viel späteres) „Livre 
U'heures“ angespielt. Fesselnd ist das Verhältnis zur S&vign& dargestellt, 
die dabei nicht im besten Lichte erscheint: ihr Mangel an Hilfsbereit- 
schaft für den ritterlichen, sie anschwärmenden Vetter begründete das 
lange bestehende Zerwürfnis. Was hätten diese beiden für ein Paar 
werden können! Merkwürdig kurz abgetan wird Bussy als Künstler des 
Wortes, als Schriftsteller. Dies liegt wohl an der wenig glücklichen An- 
age des Buches, das nur im ersten Teil annähernd biographisch gehalten 
«t: später gibt es Essais, feine Analysen, von denen besonders das Kapitel 





4) Er berichtet darüber ASNS. 122, 64—69. 4a) GRL. Bd.23, 1910. 
’) B-R., sa vie, ses @uvres et ses amis. Paris, Champion, XIII, 425 8. 8. 
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über den Briefwechsel gerühmt sei. Im Anhang findet man eine vor. 
treffliche Bibliographie, auch für die Verwandten und Freunde de 
Dichters. 

Eine Riesenarbeit hat Gustave Boissrere für Urbain Chevrauf) 
geleistet, um den fast Vergessenen (seit 1717 erschien keine Auswll 
mehr) zu Ehren zu bringen. Uns ist der Mensch interessanter als der 
Künstler. Seine Zeit wusste ihn zu schätzen: wählte ihn doch die Maintenon 
zum Erzieher des Herzogs von Maine, gelang es ihm doch, Liselotte zır 
römischen Kirche zu bekehren, nahm ihn doch Christine von Schweden 
in ihre Dienste, Als Schriftsteller ragt er nicht über den damals hohen 
Durchschnitt. In der 8, 455—483 dargebotenen Auswahl des Besten 
kann man vieles hübsch finden, wird aber nirgends die Sprache einer 
Künstlerpersönlichkeit heraushören. Diese grosse Abhandlung hätte durch 
Kürzung und schärfere Kritik nur gewinnen können. Da wird vi! 
Ballast bewegt, ohne ersichtliche Notwendigkeit: welchen Wert sollen z.B. 
die V. istiken (442f.) haben? Mag die noch im Cidjahre verfasst 
„Fortsetzung“ immerhin die „relativ beste“ sein; aber was nützen — w* 
auch sonst bei Chevreau — einige „schöne Stellen“, oder eine gewis 
Vornehmheit des Tones, wenn das Drama als schlecht motiviert zu b- 
urteilen ist? Aus der Analyse des Romans „Scanderberg“ wird nicht 
klar, ob auch nur ein Funke des Genies darin steckt. Die moralphik- 
sophischen Abhandlungen verraten keine Selbständigkeit des Denken: 
Wenn in der einen das Kapitel „du blasphöme ete.“ wegblieb, so wink 
ich das nicht als Versehen erklären, sondern als Zeichen der Ängstlich- 
keit des kirchlich Gesinnten. Das sehr fleissige Kapitel „langage et stil" 
hätte Boissire nutzbringender gestalten können, wenn er deutlich schiek, 
was er für Flüchtigkeit, was für Prinzip hält (S. 425f.) und wenn « 
hervorheben wollte, was Chevreau sprachlich von anderen Zeitgenossen 
unterscheidet, Die gr Leistung hat man schon damals in de 
„Remarques sur les Po&sies de Malherbe“ gesehen, die seit 
den Werken Malherbes angehängt wurden: ein gelehrtes Werk von stt 
lichem Umfang, das Boissiere nach der Handschrift von Niort als dicker 
Ergänzungsband seiner These herausgibt”%), mit rührender Sorgfalt (sel 
den Index oder S. XLVIIT). Chevreau bleibt auch hier im Äusserlich- 
und frönt seiner philologischen Liebhaberei für Parallelstellen und Ery- 
mologien, 

Um Bedeutendes handelt es sich ebensowenig, wenn KARL Sen 
die deutschen Corneilleübersetzungen des 17. Jahrhunderts betrachtet‘ 
Man erfährt, dass, ausser Greflingers Cidübertragung, alle Versuche sc 
recht kläglich ausnehmen. Es wird fast nur stilistischer Vergleich geübt, 
dem literarischen Urteil fehlt Selbständigkeit. 

Die kluge, sanfte und taktvolle Maintenon der späteren Zeit finde 
eine liebevolle Fürsprecherin in Lany BLENNERHASSET®), die ihr Haup- 
material dem (durch Lavalle von Fälschungen gereinigten) Briefwech«! 
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Niort, Clouzot, 2 »7 8. 8. 7) Edition critique, d’apr&s le ms. de Nior 
LIV, 5 rochen RHLF. XVII, 870 f. (F. GaıFre). Ga) Ib 
8) Corneille und die deutsche Literatur. Progr. Esslingen, 88 8. t 
9) Ludwig XIV. und Madame de Maintenon. DRu. 35, Heft 7 u. !. 
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entnimmt. Manche Zweifel bleiben übrig, da ihr — auch für die ab- 
fälligen Urteile über Liselotte — die elegante Form des Essais nicht 
erlaubte, die Belegstellen zu bringen. Das eigentliche Thema lässt sie 
zu sehr vom kulturgeschichtlichen Beiwerk überwuchern. 

Es verdient Anerkennung, was die Leipziger Dissertation von Anxo 
GeissLER dem anscheinend verbrauchten Problem der Theorien Boileaus!°) 
abgewinnt. Der antike und der französische Klassizismus wird in gut 
gelungenem Vergleiche dargestellt. Nur überschätzt der Verfasser Boilenus 
Eigenart, indem er — allerdings ohne rechtes Gelingen — seine Kunst- 
lehre am liebsten nicht historisch auffassen möchte, um den Franzosen 
in wahrer Grösse zu zeigen. ‚Der gesamte Klassizismus erscheint ihm 
($. 133) erhaben über alle zeitlichen Schranken, allgemeingültig wie 
ie Massverhältnisse der Geometrie. Soweit kann ich ihm nicht folgen. 
Ohne Zweifel will man zeitlos, absolut sein; aber man setzt einfach 
voraus, dass man selbst auf der Höhe des Geschmacks stehe und nur 
von den Alten noch lernen könne. Dabei hat man eine bestimmte, tat- 
sichlich falsche Meinung über das Altertum. Dies betont Geissler nicht 
genug. Den „Modernen“ gegenüber hatten die klassizistischen Argumente 
festen Stand, schon weil sie seit langem eingewurzelt waren. Boilenus 
Lehre hat etwas ‚Zwingendee, Gültiges, insofern sie konstruiert, ausgedacht, 
allerdings auf „bon sens“ gegründet ist. Aber unser Gefühl sträubt sich 
mehrfach gegen sie und die schöpferischen Klassiker selbst, vor allem 
Racine, fügen sich nicht ganz in das Vernunftschema. 

Reichlich viel Wesen macht Paur BoxnEron!!) von einem ge- 
drechselten Schreiben, mit dem Boileau dem Gesandten bei der Pforte 
seine Werke schickte. Ebenso Cn. Uran?) von einem Neffen Boilenus, 
lem begabten Henri de La Chapelle-Besset. 

Eine sehr wertvolle Unterlage für künftige Forschung bedeutet der 
von URBAIN und LEVESQUE im Auftrag der Akademie neu herausgegebene 
Briefwechsel Bossuets'?). Die beiden ersten Bände enthalten 287 Stücke, 
darunter einige Briefe an Bossuet, dazu Ergänzungen und viel erläuterndes 
Material im Anhang. Alle früheren wissenschaftlichen Ausgaben werden 
an Vollständigkeit und Schönheit weit übertroffen. Zu etwa einem Drittel 
der Briefe hat man die Originale gefunden. Als Muster an Gründlich- 
keit diene die Behandlung des Bekehrungsschreibens an die Nonnen von 
Port-Royal, das in doppelter Fassung und mit vielen anderen Dokumenten 
erscheint. Auch Briefe, die Bossuet für andere aufsetzte (78P'*; 31), 
selbst Approbationen für Bücher findet man (II, 499, 513). Leider ist 
die Orthographie der Originale nicht beibehalten: an den „differences 
choquantes“ würden sich die Leser dieser Sammlung gewiss nicht stossen. 
Die seit Deforis übliche Gruppierung ist mit Recht zugunsten zeitlicher 
Anordnung aufgegeben worden. Textkonjunkturen werden vorsichtig an- 
gewendet (I, 12, 43, 80 u. ö.). Brief 149 (II, 26) konnte ruhig „a Veil* 
überschrieben werden, ist zweifellos ein letzter Versuch, der Kirche den 

entsprungenen Proselyten zurückzugewinnen. Des Brief 123 (I, 376) 


10) 139 S. 8. 11) RHLF. XVI, 479-490. E6) RHLF. xvL, 7 
3) Bossuet, Correspondanee, Paris, Hachette I (1651— 1676): VII, 517 S.; ; 
II (1677 — 1683): 8. 8. (Bände III 1910, IV 1911 bespricht A. CHEREL, 
RHLF. XVIII, 02 oio)" 
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von Boileau ist, glaube ich nicht: hätte dieser sich wohl 1675 noch ‚un 
ineonnu“ genannt? 

Wie schon zu Corneille, so bietet nun KarL STEINWEG auch 
„Kompositionsstudien“ zu Racines Tragödien!*). Mit besondere 
Rücksicht auf Schullektüre, betrachtet er diese möglichst aus sich selbs 
heraus, ohne historische Vergleiche und Ausblicke: um so einseitiger wirkt 
die stete Beziehung auf Corneille; weniger stören Verweise auf die antik: 
Vorlage. Das Werk ist nicht recht einheitlich, sondern mosaikartig ge 
fugt. Das Streben nach Resultaten hat öfters eine gewalttätige Behan- 
lung der Kunstwerke zur Folge. Wenn auch Renaissance und Barock 
ihr Stilprinzip mit Berechnungen und Entsprechungen gewonnen haben, 
so ist dies doch schliesslich nur äussere Technik und gerade Raeine, den 
Künstler der Stimmung, des zitternden Gefühls, wird man damit nicht 
erklären können. Steinweg experimentiert gar zu sehr mit der Versahl 
der Rollen (7, 13, 155f. u. ö.). Es muss doch stutzig machen, wenn 
2. B. der Titelheld Britannicus nur 243 Verse spricht, der die Handlung 
treibende Nero 363, Agrippina aber 454; selbst Burrhus steht mit 284 Versen 
über Britannieus. Eine wahre Sucht, Formeln zu finden, lässt den Ver- 
fasser auch zu den Chorstrophen der letzten Dramen ein ziemlich wil- 
kürliches Zeilenschema konstruieren: aber man könnte z. B. die 8. 173 
dargestellte Gruppe (10+10 +2 10 + 10)-+ 6 ebensogut anders 
auffassen, etwa (4 +6) +65 +5) +2+(6+4)+(6+4)+ 6, ws 
aber leider kein „Bild“ gibt. Oft finden sich gewiss ganz von selbst 
derartige Gruppen, gerade bei der Form der Alexandriner, die sich zu 
Quatrains ordnen. Nur muss man das Aufsuchen solcher Bauformen 
nieht soweit treiben wie hier. An die Methoden der Baconianer in der 
Shakespearefrage erinnert die verblüffende Entdeckung ($. 177), das 
die Peripetie des „Mithridate“ genau in der Mitte des Stückes (1656 
Verse), also Vers 827 eintritt, in der dritten Szene des dritten Aktes! 
Auch in der Ausnutzung akustischer Beobachtungen wäre mehr Vor- 
sicht geboten: ich höre wenigstens drei ganz verschiedene o-Laute in 
„indomptable taureau“, und finde ein Geheimnis des Klanges höchsten: 
in der Gesamtwirkung, nicht der Vokale allein. Solcher Künstlichkeiten 
gibt es noch viele, und doch soll das Werk keineswegs als unbrauchbar 
hingestellt werden: es enthält vorzügliche und sorgfältige Analysen. Racine 
ist aber zu sehr im Banne Corneilles dargestellt, und so wird Steinweg 
gerade seinen reifsten Seelendramen nicht ganz gerecht, namentlich nicht 
der „Phödre“: was der Dichter offenbar beabsichtigt, die Paseivitit der 
Personen, die gern die Verantwortung ihres Tuns von sich abwälzen, da« 
gefällt Steinweg einfach nicht, der Corneilles Willensmenschen auch bei 
Racine wiederfinden möchte. — Viel bedeutsamer ist der von Josert 
VIaxEy 1) geführte Nachweis, dass die Chöre zu „Esther“ in Ton und 
Ausdruck vielfach von den Psalmenübertragungen des Bischofs Godeau 
abhängen, Der grosse Dichter zeigt sich aber darin, dass fast immer 
die Wendung sinnfälliger und meist knapper wird. Die Verwendung der 
dialogischen Form will Vianey besonders auf Molieres Intermödes und 
Quinaults Chöre zurückführen. 





14) Halle, Niemeyer, VII, 315 8. 8. 15) RHLF. XVI, 110-180. 
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Molieres Kunst der Kontrastwirkung beleuchtet Pırrro TouLno 1): 
zuerst stellte Moliere die Charaktere der Personen, später die Empfindungen 
in der Brust des Einzelnen in Gegensatz. So schritt er vom Äussern 
zum Inneren. Diese Art „Antithesen“ des Charakters darf man geradezu 
als Lebenselement der feinen Sittenkomödie betrachten. — An anderer 
Stelle (JBRPh. XII, 11 562°0) würdigt A. L. Srrerer, die Untersuchung von 
Wiruipaup Kuart über „Molieres Beziehungen zum Hirten- 
drama“!”). Keine sicheren Ergebnisse fördert W. Maxsorp!®) zutage 
mit seinem Versuche, die sogenannte Cabale des Devots als die Ziel- 
scheibe von Molieres „Tartuffe“ zu erweisen. Die Wahrscheinlichkeit 
sprieht aber dafür. : 

Eine in Form und Inhalt hervorragende Studie von MAuRIcE LANGE 
zit La Bruyßre!®). Eigentlich passt mehr der Untertitel: „Kritik 
der Stände und der sozialen Lage.“ Staunenswerte Kenntnis der 
Kultur jenes Zeitalters befühigen Maurice Lange dazu. Er zeigt, wie die 
Kritik La Bruyeres zwar Halt macht vor der Person des Königs, sonst aber 
nach oben offener war als zeitüblich. Dass der Moralist sich, nach Vor- 
gung Bourdaloues, heftig gegen die Grossen des Reiches wendete, sah 
Ludwig wohl nicht ungern. Bei aller Kritik der Rechtspflege kommt die 
„petite robe“ gut weg, wohl, da ihr La Bruyöre selbst angehört hatte (vgl. 
8. 134f.), wie er überhaupt seine Schicht, das Volk, nur wenig schildert, 
ausser in seiner sozialen Not. Er ist kein Revolutionär, doch seine 
Kritik wirkt niederdrückend. Schliesslich zeigt Lange in raschem Über- 
blick, wie sich in der Literatur und Politik des nächsten Jahrhunderts 
lie Wirkungen solcher Kritik niederschlagen. — Von der berühmten Ein- 
leitung der „Caractöres“ ist eine Ausgabe von O. Caro ?°) erschienen, 
deren Kommentar aber nichts Neues bringt. Ebenfalls in erster Linie 
Lehrzwecken dienen will die vom abbe Gaumoxt kommentierte Ausgabe 
von Fenelons lettre ä !’Acad&mie?); die Ausstattung ist schlecht. 
Endlich ist ein schöner Aufsatz zu erwähnen, den LEo JorDan?) der 

Gräfin Lafayette als Erzählerin widmet. In „Zayde“ erkennt er 
weniger die spanische Vorlage als den Einfluss von d’Urfe und der 
Seudery. Selbständiger, auch ohne die sentimentale Beigabe des Redaktors 
Segrais, erscheint ihm ein Fragment unter den Münchener Lafayette- 
Handschriften, das er in die Zeit des Verkehrs mit Ta Rochefoucauld 
setzt. (Dieses hat er ASNS. 123, 119— 137 beschrieben und abgedruckt.) 
XVIII. Jahrhundert. Wie fürs 17., so hat M. Roustan ?) 
auch für das 18. Jahrhundert eine Sammlung literarischer Aufgaben ver- 
öffentlicht, für den Studierenden, Auch die Wissenschaft kann daraus 
schöpfen: sind es doch — und darin sehe ich einen Mangel dieser Auf- 
satzbücher — zum nicht geringen Teil Probleme, die nur ein fertiger Ge- 






16) L’Art de Molitre, ZFSL. XXXV, 75-88. 17) 
u. Müller, IV, 213 8. 8; vgl. ZESL. XXXIV®, 198-201 ( 
ASNS. 123, 191f. (Max BAsseR). 18) Molitres Tartuffe und die 
pagnie du Saint-Sacrement, ASNS. 122, 346—357. 19) Paris, Hachette, 
XLIT, 4248,8. 20) La Bruydre, des ouvrages de Pesprit. Paris 5 
Bayard, VII, 131 8, kl.8. 21) Paris, Poussielgue, XVI, 1218. kl.8. 
22) GRM. I, 759-768. 23) La literature frangaise, par la disser- 
tation. II: le dix-huititme sitele. 436 sujets proposes .. . Paris, Dela- 
plane XXXIN, 370 8, 8. 
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„a zelmspii de Volaire- ( 
de Frazse“ (4261. Andere -ini 
E £ was ll erwa « 
Mme. de Ser, 
Philoloeen: _Valsur ei 
ben sehr vielen geistreirber 
probleme („l’äme du XVII =: 
Zitat angeknüpft. Hier trennen 
vom Auf-atz, Roustan gibt immer = 
nd. oft auch sehr eingehend, aber stet= ei = 
gm ‚kritische Bera sorau--etzend. Zu wünschen wäre. im + 
auch h'er allgemeine Richtungslinien angäbe; die häufigen Vers-i= 
den früberen Band nützen weni; 

Evsese ListiLuac behandelt im 4. Band seiner Theaterge=ch 
die Komödie des 1%. Jahrhunderts. Diesem bedeutenden Werk 
kider ein Zug ins Breite an, => da=s der Stoff noch immer 
schöpft ist: die Mittel- und Mischgattungen der Komödie werden für 
der »jäteren Bände versprochen, selbst La Chaussee und Voltaire & 
den achten Band! Fast scheint es, als ob der Verfasser in dem un 
heuren Meer des Stoffes (man sehe nur Anmerkungen wie S. 55 oder 3; 
ertrinken könnte. In der klaren Geschichte des Bühnenwesens nin- 
er die Italiener gegen La Harpe in Schutz, ebenso Regnard, der ix 
„fire frangais“ besessen habe. Wundervoll weiss er die Fäden rückwir- 
anzuknüpfen und vorwärts zu spinnen: im Rückblick von Marivaur 
auf Racine und «die Scudery erkennen wir, wie erst in der Tragödie, ı 
auch im Laust=piel die Frau die Herrschaft gewinnt: wir verfolgen 
Entstehung des „opera comique“ bei Favart (353f.) oder sehen aus der 
mitgeteilten „Figuaro“-Fragment den Zusammenhang mit den Italienem 
(3*5f.), während andere Beaumarchaisdokumente (414f.) noch den Paris. 
nicht den Spanier Figaro zeigen. In Figaro sieht Lintilhae den echten 
Franzosentyp, dessen Geschichte er auf Rabelais (Panurge) zurückfübr. 
und in Beaumarchais den wahren Erben Molieres, den französischen Arisw- 
phanes (470): die Entwicklung der Sittenkomödie zur Standeskomai- 
findet in ihm ihren Abschluss. 

Auf einen poetisch und schauspielerisch begabten Provenzalen macht 
Paus, D’ESTREE aufmerksam ?): Pierre de Morand (1701—1757. Es 
war ein Pechvogel; Friedrich der Grosse benutzte ihn einige Zeit al- 
literarischen Kommissionär.— Madame de Tenein wird eine lesenswert 
Monographie von PIERRE-MAURIcCE MaAssox gewidmet?), die aus der 
1908 in der Revue des deux mondes erschienenen Studie erwachsen ist 
Sie bietet der Kulturgeschichte ein Porträt. Jene interessante Frau, dem 
Kloster entronnen, die lieblose Mutter eines d’Alembert, maitresse publigur 
für die Grossen der Hauptstadt, dann Hüterin eines bedeutenden Salov- 
und Romanschreiberin, Spekulantin und politische Schachspielerin ersten 
Ranges, beschliesst den Kreis ihres bunten Lebens als fromme Kireben- 
freundin. Über die Schriftstellerin sagt Masson w scheint sie nieht 
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24) Histoire du Theätre en France. IV: La Comedie, Dix- 
huitidme sitcle. Paris, Flammarion, 488 8, 8. 25) RHLF. XVI, 02—325 
26) 2° @d., revue et corrigee. Paris, Hachette, 315 8, 8. 
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hoch zu bewerten, doch gibt er als Anhang eine kleine Auswahl aus 
ihren Briefen, die immerhin für ihren Stil einnehmen kann. 

Unbefriedigt lässt die Leipziger Dissertation von Gernarn Dost?”) 
über „Houdar de la Motte als Tragiker und dramatischen 
Theoretiker“, schon durch ihren schlechten Stil, aber auch durch den 
Mangel an Charakterisierungsgabe. _ Das Urteil von La Harpe wird, 
auch wo es offenbar verständnislos ist, einfach herübergenommen. Ein- 
gehende Betrachtung findet die umstrittene Inestragödie; die (notwendige?) 
Übersicht über die anderen Inesdramen hätte mehr Sichtung und Kritik 
vertragen: Lope wird nur gerade erwähnt als „einer der berühmtesten 
spanischen Dramatiker“. Dass La Motte seinen Oedipus in Prosa nicht 
aufzuführen wagte, ist nicht zu verwundern, da ihm der sichere Durch- 
fall nur schaden konnte, Beim Vergleich mit Sophokles wird die wichtige 
Frage der Weltanschauung nicht gestellt: der Grieche glaubt an ein un- 
beirrbares Schicksal, La Motte schaltet dieses Grundmotiv aus! Der Ver- 
gleich mit der Kunstlehre des Dubos (107) hätte die Gegensätze zeigen 
sollen: beide bekämpfen den Vers, aber der feine Dubos geht auf das 
Wesen des Künstlerischen, La Motte experimentiert verstandesmissi 
innerlich ohne Poesie; darum kann er in der Praxis auch anders als in 
der Theorie. Recht bedauerlich ist, dass der Verfasser die (schon 1898 
erschienene) These von Du Pont über La Motte als „po&te-philosophe* 
erst bei Drucklegung kennen gelernt hat. Gar zu „grosszügig“ ist seine 
Literaturübersicht (Mercure de France; Voltaire, @uvres). 

Zum zweiten Band gelangte die Ausgabe des Preussischen Stants- 
archivs vom Briefwechsel zwischen Voltaire und Friedrich dem 
Grossen, von Koser und Droysen?®). Auf Originalfassungen zurück- 
zugehen ist bei Voltaire schwieriger gewesen, dach sollen, wo es geschehen 
konnte, die Abweichungen nicht so gross sein wie z. B. bei Maupertuis. 
Dem schönen Fund in der Petersburger Bibliothek verdanken wir einen 
Zuwachs an Kenntnis der Originalfassungen, so auch die reizende Be- 
«chreibung der Königsreise nach Strassburg (149). Vollständigkeit ist 
wohl nie zu erreichen. Diese Ausgabe ist im Hinblick auf Friedrich ge- 
macht, daher wurde die Fassung der Ausfertigung gewählt, auch wo man 
in gene Konzept besitzt. Bei Voltaire hat man gelegentlich (so 158, 

211) Änderungen und Lesarten berücksichtigt. Nachschriften des 
a Keyserlingk (Cesarion) sind abgedruckt, auch ein Brief an Alga- 
rotti (174), weil er wohl für Friedrich bestimmt war. Die Antwort zu 
dem Brief an abb& de Prades (398) vermisst man ungern, da sie immer- 
hin dem König zugeschrieben worden ist. Datumschwierigkeiten sind 
(laut Vorrede) von beiden Herausgebern mehrfach gelöst worden (165, 
168, 178, 202, 296, 312 u. ö.). Die Anmerkungen sind knapp be- 
messen, aber sehr lehrreich (vgl. zu 167). — H. Drovsnn?°) äussert die 
Vermutung, das in Friedrichs nachgelassenen Werken (1788) abgedruckte, 
daher ihm — wie vorher anderen — zugeschriebene „Portrait de Mr. de 
Voltaire® (1735 u. 1756) stamme in der überarbeiteten Form von Pottier, 
dem Hofpoeten des Markgrafen von Bayreuth. — Aus Briefen von 
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Christian Wolff, die Droysen 3°) verwertet, erhält man einen neun 
Einblick in das Verhältnis zu Voltaire, dessen Einflusse Wolff die Ah- 
kehr der gelehrten Marquise du Chätelet von ihm zum Newtonianismus 
schuld gab. Anhangsweise druckt Droysen sechs unbekannte Briefe 
Voltaires an Professor König im Haag ab, aus der Zeit der Fehde nit 
Maupertuis. — F. Caussy ®') setzt die Veröffentlichung von Freundes. 
briefen Thieriots an Voltaire fort, aus den Jahren 1765—1769, 
Wichtiges enthalten sie nicht. Heisrıcn Düpr?) sucht aus dem Brief. 
wechsel zwischen Voltaire und Albrecht von Haller im Jahre 
1759 eine interessante Polemik der beiden aufzuhellen. Wir spüren 
die Nachwirkungen von Voltaires Eintreten für den unglücklichen Serset 
und den etwas zweifelhaften Ehrenmann Saurin. Haller gegenüber, an 
dessen Achtung ihm wohl lag, schiebt er die Schuld auf Grasset, seinen 
späteren Verleger, sowie auf den offenbar ganz unbeteiligten Pastor L+ 
Reche; schliesslich gibt er diesem eine laue Genugtuung. Es ist eine 
charakteristische Aussprache zwischen dem überzeugten Reformierten und 
dem sich scheinbar der römischen Kirche unterwerfenden Deisten. 

HERMAnNn HaAupr fasst seine Studien über „Voltaire in Frank- 
furt“®®) abschliessend zusammen, die Frankfurter Akten und (vorsichtig) 
die Giessener Voltairebriefe benutzend. Die Hauptschuld an den ver 
driesslichen Vorgängen gibt er nach wie vor dem brutalen und eigen- 
mächtigen (vgl. 42, 52) preussischen Residenten von Freytag, dessen 
Heuchelei (29, 35) dem Beamtendünkel entsprang. Ohne Voltaire weis- 
zuwaschen, nimmt ihn Haupt gegen manche alte Beschuldigung in Schutz 
(68 u. ö.). Es kann nunmehr als festgestellt gelten, dass der Senator 
Joh. Erasmus von Senkenberg der Anstifter und Hetzer war, ebenso 
dass die preussischen Beamten gegen Friedrichs Befehl Voltaire belästigten 
und ihm so Rechtsgründe verschafften. Ging Freytag doch selbst bis 
zur Unterschlagung eines königlichen Briefes; ungelöst bleibt die Frage, 
wie Voltaire trotzdem von dem Freilassungsbefehl wissen konnte. Den 
König behandelt Haupt wohl zu milde: in der Behandlung der Reich“ 
stadt war er mindestens voreingenommen und oberflächlich; vielleicht war 
er lieber ungerecht, als dass er seinen Gesandten blossgestellt hätte. Die 
ganze Tragikomödie hat Haupt in allen wesentlichen Punkten klargest 
und ich glaube, Mahrenholtz würde weniger schroff’ geurteilt haben, hätt 
er diese Studien ganz kennen gelernt. 

Eine eigenartige Untersuchung führt Maurice Laxge®#) über di 
Akademie von Dijon bis 1770. Im Mittelpunkt steht der mit 
Voltaire und Buffon befreundete, fast komisch eitle, aber um die Ent- 
wicklung des Instituts hochverdiente Präsident de Ruffey, von dem aus 
der Geheimgeschichte auch die viel breiteren Notes pour servir ä [histoir 
seeröte (S. 81) stammen. Das (ungeahnt) weltgeschichtliche Moment. 
die Verleihung des Preises an Rousseau, erhält auch im Lichte dieser 
Darstellung kein verändertes Gesicht. In geschickter Verkürzung gibt 
Lange die Handschriften der Stadtbibliothek von Dijon heraus und schaft 















30) ZFSL. XXXV, 226-248. 31) RHLF. XVI, 160-180. 32) ASN®. 
123, 353-386 (auch S.-A., Bern, A. Francke). 33) Chemnitz u. Leipzig, W. 
Gronau, 113 $,, 8. ($.-A. aus ZESL. 27, 30, 34). 34) Histoire secrtte di 
PAcad6mie de Dijon. Paris, Hachette, 192 S., 8. 
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x ein lesbares Buch. Es gibt ein Bild vom geistigen Getriebe einer 
Provinzstadt, das in manchen Zügen dem Satiriker und dem Lustspiel- 
diehter Stoff liefern könnte, 

Die Annalen der Roussenugesellschafts) bringen ausser der 
wertvollen Bibliographie einige wichtige Aufsätze. Daten. MoRNET legt 
(1117) die Grundsätze und Grundlagen seiner beabsichtigten kritischen 
Ausgabe der Nouvelle Heloise dar: neben der ersten, Amsterdamer Aus- 
‚gabe von Rey, die Rousseau trotz ihrer Fehler allein gelten liess, kommen 
die von ihm selbst verbesserte von 1763 und die Genfer Ausgabe von 
1780 in Frage, nicht aber die vielen „verbesserten“, die bis 1800 noch 
sonst erschienen. JEAN MoREL sucht (118—198) die Quellen des 
Diseours sur linegalite. Es sind besonders Diderot, Condillac, sowie 
Grotius und Pufendorf, dessen Bewertung des Naturmenschen nur Rousseau 
umkehrt, wohl angeregt durch die Kritik des Pufendorfübersetzers Bar- 
beyrac. Das Naturgeschichtliche stammt besonders von Buffon und dem 
P. Dutertre (Histoire des Antilles). — Auexıs Frangois forscht (199— 236) 
nach dem Ursprung des bedeutsamen Wortes und Begriffes „Romantique“. 
Schon von der berühmten Schilderung des Bienner Sees wird 1776 das 
englische Modewort von dem Shakespeareübersetzer Letourneur erklärt, 
ebenso im 15. Kap. des von Roussenus Gastgeber Girardin verfassten 
Buches „De la composition des jardins“. Vielleicht hörte jener im Ge- 
spräche das Wort, das man gerade auf Schweizerlandschaften gern an- 
wendete. Oder sollte er es nicht schon aus England mitgebracht haben ? 
Nennt doch Davenport in einem Briefe vom 16. Februar 1768 den 
Westen Englands „beautifully romantie!* 

Dvrour®3®) jetzt in schöner Buchform vorliegende Ausgabe der 
Urfassung der Confessions (1—4) ist schon von Ritter hier gewürdigt 
worden, da sie den Annales de la Soei6t6 Jean-Jacques Rousseau ent- 
nommen ist. In drei Anhangskapiteln werden noch drei kleinere Hand- 
schriften zur Ergänzung abgedruckt und kritisch beleuchtet: „Les &bauches 
— Le manuserit Moultoun — Mon portrait.“ — GAsPARD VALLETTE®”) 
gibt eine Skizze zum Thema „Rousseau intime“. Jean-Jacques er- 
scheint auch hier, trotz aller Widersprüche, als guter Mensch von weichem 
Gemüt. Genfer Erbteil wird gefunden in seinem Sinn für Pünktlichkeit 
und Genauigkeit: er bleibt „ouvrier aristocratique*. In seiner „be- 
scheidenen“ Geringschätzung der Verfasserschaft möchte ich aber lieber 
ein gut Teil „blague“ sehen, 

Tiefer in die Kompliziertheit dieses Menschen dringt der französische 
Arzt Fasten GIRARDET mit seinem Werke „La mort de Jean-Jacques 
Rousseau“®*). Die alte Frage nach der Todesursache wieder zu stellen 
veranlasst diesen das 1907 von Dufour gefundene Testament, das medi- 
zinische Prüfung der Todesart verlangt. Rheumatische, sensible Symptome 
1 wohl ererbt (11); Verfolgungswahn (Dromomanie) bricht 1765 tat- 
sächlich aus. Krankhafte Phantasie (53 sexuel pr&coce) ist zu erkennen; 














35) Tome einqui®me. 'Gendve, A. Jullien, 344 8., 8. 36) Jean-Jacques 
Rousseau, la ‘premiere r&daction des Confessions_(livres I—-IV). 
Gen®ve, A. Jullien, XII, 277 8., 8. Dazu ZFSL. XXXVII, 5. Heft: L. GEIGER, 
R.s Bekenntnisse in ihrer ersten Fassung. 37) Bibl. Universelle, no- 
vembre, 287—307. 38) Lyon et Paris, A. Maloine, 262 S., 8. 
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einen Beweis für Perversität (passivisme 54) sche ich nicht erbndit: 
seine vielen Liebschaften scheinen doch gegen unpersönlich idealisierenl- 
Erotomanie zu sprechen. Tatsache ist sein (ererbtes?) Harnleiden (s7f.; 
auch Zeichen der Arterienverkalkung sind da. Girardet findet stärke 
Neigung zum Beobachten als zum Denken. Die feine Reizbarkeit wirkt 
anscheinend mehr auf künstlerische Darstellung als auf Handlung 
(115: actif par la pensee, il est ennemi ä V’action). Mut verbindet sich 
mit Schüchternheit. Das Gefühlsleben zeigt viele Widersprüche. Mit 
dem Worte „Zeitgeist“ möchte ich R.s Verhalten zu seinen Kinden 
nicht abtun (106f.), nachdem der starke Familiensinn betont wurde: w* 
schr hat er sich gerade dem Zeitgeist entgegengestellt! Seine psychisch 
Diagnose kleidet der Arzt in die Formel: raisonnement faux ayant pur 
point de d&part une sensation reelle, un fait exact, lequel . . . prend... 
une signification personnelle pour le malade, invineiblement pouss€ & tut 
rapporter ä lu. Was nun die Todesursache betrifft, so scheinen alk 
Dokumente hierüber für Platzen eines Blutgefässes im Gehirn zu sprechen 
(apoplexie sereuse). Die von Grimm aufgebrachte Selbstmordhypothe: 
lehnt Girardet als unbegründet ab; Vergiftungserscheinungen sind nicht 
aufgetreten ; die Idee eines Pistolenschusses erscheint ihm unsinnig (204— 2331 
Ermordung durch Therese unbeweisbar (trotz Einsicht in ein von Castellant 
hierüber geplantes Buch). So bleiben nur natürliche Todesarten zı 
mustern (233—255). Die Beweisführung wirkt durchaus sachlich. Wichti: 
für die Philologie ist, dass sich auch nach solcher Betrachtung unser Bild 
vom Menschen Rousseau nicht zu ändern braucht. Ob der Sturz di 
Ursache oder Wirkung des plötzlichen Todes war, kann uns wenig be 
deuten; schwieriger würde die Psychologie erst, wenn Mord oder gur 
Selbstmord erwiesen worden wäre. 

Von Rousseaus Einfluss leitet Daten MoRNET®) es her, wenn in 
den 1777 erschienenen „Soirdes m@lancholiques“ von Loisel de Treogut: 
bereits der Subjektivismus, die Naturschwärmerei, die Wollust am Schaurigen 
zu finden ist, die die spätere Romantik hat. Man denkt auch an Edwanl 
Young. — Auzxıs Pırou*) zeigt an den drei Fassungen der „Melanr* 
(1770, 1778, 1802), wie La Harpe das Tendenzstück bühnenmässig = 
staltete, später aber das Demonstrative, Klosterfeindliche wegwischte, ohn 
den Gesamteindruck zu bessern. 

Gustave RUDLER schenkt uns eine erschöpfende Darstellung de 
jungen Benjamin Constant*!). Aus vielen noch unausgenutzten Quell 
schöpfend, in jahrelanger Forscherarbeit, ist der Verfasser der Constant 
bibliographie zum berufenen Biographen geworden. Ohne die parteüsch« 
Voreingenommenheit eines Ste.-Beuve, doch ohne Verherrlichung, zeigt 
uns «den wahren Constant, der von seiner alten, starknervigen Rasse nur 
die innere Unruhe geerbt hat. Vom Vater, der nach manchem Pirt 
mit den Erziehern sich selbst des frühreifen Knaben annahm, allzu ball 
in die Welt hinausgeschickt, erhält er eine rein intellektuelle Bildunz 
Schon früh neigt er zur Ironie, schwärmt für La Mettrie und Voltain. 





39) RHLF. XVI, 491—500. 40) RHLF.-XVI, 540—553. 41) La jeu- 
nesse de Benjamin Constant (1767—1794). Paris, A. Colin, XI, 54: 
Gr. 8. — Über Constant schreibt noch ETTLINGER, B. C., der Roman eine‘ 
Lebens, Berlin 1909. 
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den Freund der Familie. Schüchternheit mischt sich mit Egoismus. 
Rudler findet für ihn die Formel (102): un violent (& froid) qui cherche 
In passion et, ä son defaut, In sensation effrende et multipliee. Der Ver- 
gleich mit Lord Byron liegt nahe, weniger der mit Chateaubriand oder 
gar mit Nietzsche. Schon vor den Beziehungen zu Frau von Charriere 
findet Rudler erstaunliche Zeichen von Pessimismus und Weltschmerz, 
fasst sie aber als Koketterie, ja Fälschung auf (137f.). Bald machen 
englische (schottische) Kultur und deutsches Denken starken Eindruck 
auf den Skeptiker. Dass die für ihn bezeichnende Schwärmerei für die 
Charritre, eine Matrone, die sieben Jahre vor seiner Geburt schon seinem 
Onkel, einem libertin, angehört hatte, auf die Dauer nicht ganz platonisch 
geblieben ist, stellt Rudler fest, im Gegensatz zu Godet. Leider werden 
uns die Briefe vorenthalten, in denen sich der Bruch vorbereitet: die 
Politik hat ihr 1793 den Demokraten entfremdet. Das Buch ist reich 
an tiefdringenden Beobachtungen, schönen Analysen, allerdings etwas 
breit (z. B. in der Darstellung der Prozessgeschichte des Vaters, die 
Rudler ja noch ausführlich zu schildern verspricht), Für uns Deutsche 
haben die Braunschweiger Eindrücke besonderen Reiz als ein ergötzliches 
Bild einer kleinen Residenz dieser Zeit. 

1910. XVII. Jahrhundert. In einer „Note complemen- 
tairesur Maynard et d’Urf&“ sucht Pu. MArrıno aus der metrischen 
Kunst zu erweisen, dass der „Philandre“ wahrscheinlich von dem Lokal- 
dichter M&nard aus Nimes verfasst und der berühmtere Name nur vor- 
geschoben sei. Scheint man doch den Verfasser der „Astree“ ähnlich 
ausgenutzt zu haben #2). 

Lyvır MoRrEL widmet eine fleissige „These“ dem Mitbegründer der 
Akademie, Jean Ogier de Gombauld*), Zwar baut sie nicht auf 
neuem Grunde, doch sie kennt wenigstens das Material, während die Ab- 
handlung von Kerviler (1876) von Irrtümern strotzte (vgl. 8. 43), und 
der flüchtige Paul de Musset z. B. am „Endymion“ die wundervollen 
Verse rühmte, obwohl dieser in Prosa abgefasst ist (vgl. 8. 51A.) und 
von Lydie Morel charakterisiert wird als „un des plus ennuyeux qu’on 
peut lire“ (101). Vergebliche Kunst wendet die Verfasserin an, um 
über Gombaulds Alter klar zu werden; doch da dieser seine späteren 
Verslein ohne persönliches Erlebnis drechselte, so macht es nichts aus, 
ob er dabei 70 oder 80 Lenze zählte. Komisch genug ist schon seine 
erste „Passion“, für keine geringere als Marie de Medieis. Für diesen 
Akademiker spricht inmerhin, dass er die scharfe Verurteilung des „Cid“ 
missbilligte, obgleich sein Schäferspiel „Amaranthe“ 1631 die drei Ein- 
heiten beobachtet. Einige hübsche Sonette sind ihm gelungen, und den 
zwar nicht gerade humorvollen, aber oft treffenden, galligen Epigrammen 
und den Briefen lässt sich unter dieser kundigen Führung mancher Reiz 
abgewinnen. 

Der ahbbe G. BERNARD“) vergleicht wieder einmal Corneille mit 
Guillen de Castro, ohne doch zu neuem Ergebnis zu kommen. Er rennt 
offene Türen ein, wenn er sogar noch den toten Grafen Schack deswegen 








42) RHLF- XVII,825—830. 43) Nenchitel, Delachaux et Nies, 249 8, 
8. 44) LeCid espagnol et leCid frangais. Lille, 29 8., kl. 8. 
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angreift, weil er Diamante gegen Corneille ausspielte, obwohl disc 
dramatische Uniformer des Cid beim Erscheinen des Stückes erst 20 Jahr 
zählte. Gut wird der Gegensatz des französischen Theaters zum spanischen 
formuliert: dieses ist Iyrisch-dramatisch, sucht Situationen voller Leiden- 
schaft; jenes ist episch-philosophisch gerichtet, ergeht sich in analysierenden 
Gesprächen. 

„Searroniana“ bietet Joser FRANK®) zu Ehren (?) des vr 
300 Jahren geborenen Zynikers und Reimers. Da er La Beaumelle, den 
Biographen der Maintenon, in der Hauptsache Vertrauen schenkt und 
nur den Menschen, nicht den Künstler betrachtet, so erhält man natir- 
lich kein erfreuliches Porträt. — Als den Verfasser der Parodie 
„Chapelain d&toiff&e“ haben die Menagiana 1693 und der Betroffen: 
selbst Boileau betrachtet; dieser gab aber höchstens für Einzelverse seinen 
Anteil zu. Noch heute ist die Sache nicht geklärt, und auch Aurren 
BERNHARD kommt nicht zur letzten Lösung“). Doch unterbreitet er 
alles Material. Er lehnt für Boileau die Fassung der M&nagiana ah, 
möchte ihm aber die der Pariser Handschrift F (Bibl. de l’Arsenal, 
Ms. 5418 Rec. Conrart) zusprechen. Dieses Fragment ist nicht so sehr 
Cidparodie wie jene. Bernhards Schlüsse sind aber schon deshalb nicht 
zwingend, weil F die von Boileau anerkannten zwei Verse gerade nicht 
enthält. Auch finde ich die Ähnlichkeiten mit der dritten Satire nicht 
überwältigend; dass Boileau im März 1665 die Satire vorgetragen hat, 
sagt schliesslich nicht viel. So bleibt nur ein Wahrscheinlichkeitsbewei: 
für Boileau bestehen. 

Aus der Moliöreforschung gibt es Verschiedenes zu berichten 
Wie schon für Shakespeare, so hat Max J. WoLFF nun auch für Molir 
ein gross angelegtes Buch geschrieben #7). Nicht dass ihm neues Forschung« 
material vorgelegen hätte; überhaupt lässt er das Philologische bewusi 
etwas zurücktreten, um auch jenseits der Fachkreise für den Dichter 
Interesse zu wecken. So ist ein vorzüglich unterrichtendes Werk ent 
standen. Wenn auch im ganzen nicht neue Ergebnisse überraschen, 
muss doch in vielen Einzelheiten das treffende il und die anregende 
Darstellung erfreuen. In der fesselnden Kulturskizze vom „Jahrhundert 
der Heuchelei“ d die Schattenlinien zu stark getönt, offenbar weil = 
den Stoff’ für Molieres Komödie bieten; aber Moliöre dürfte im allgemeinen 
doch von der Herrlichkeit seiner Zeit und seiner Nation überzeugt gr 
wesen sein, Übertreibung ist es auch, wenn der Jesuitenerziehung, di 
jede Energie gebrochen habe (Moliere?), alles aufs Kerbholz gesetzt wirl. 
sogar die Katastrophe des 18. Jahrhunderts (S. 40). Ganz ausgezeichnet 
versteht Wolff Personen zu zeichnen. Das Bild der Madeleine Bejart 
untermalt er nicht so dunkel wie manche Vorgänger. Den Dichter 
ständig mit Shakespeare zu vergleichen, mag es gerade ihn drängen 
aber im Pers hen kann nicht viel dabei herauskommen, weil wir ja 
von dem Engländer so wenig Sicheres wissen. Doch hütet sich Wolf 







































‚318-331; 125, 128—153; 330-346. — Zur Scarronliteratur 
6f. wird Erich PETSCHLER, Scarrons „Typbon ou IaGiganto- 
chie“ und seine Vorbilder; Berlin, Ebering, 187 $., von Heiss als Queller- 
studie abgelehnt. 46) Leipzig, A. Deichert Nachf., XIT, 46 8., 8. (MB. 50. Hett) 
47) Molitre. Der Dichter und sein Werk, München, €. H. Beck 
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mit Recht, zu vieles aus persönlichen Erlebnissen oder aus der Umgebung 
des Dichters herzuleiten. Klar beleuchtet er die Stellung des Königs zu 
seinem „Spassmacher“ (205 ff.), der bei aller Beliebtheit doch nicht Zeichen 
so persönlicher Hochachtung erhielt wie die vornehmeren Raeine und 
Boileau. Sehr gut wird uns das durchaus theatermässige Schaffen des 
Schauspielers gezeigt, der nicht fürs Lesen schreibt (452). Die Stärke 
dieses Genies sieht auch Wolif in der Menschenzeichnung, worüber wir 
Sorglosigkeiten der äusseren Technik, namentlich in den Schlüssen, ver- 
gessen. Unter Molieres Anregern unterschätzt er wohl Gassendi; auch 
Montaigne war sicher nicht zufällig ein Lieblingsbuch des reifen Dichters. 
In einem besonderen Aufsatz **) hat Worrr „die Familie bei Moliöre* be- 
trachtet. Dort zeigt er, wie dieser sich von der italienischen, handlungs- 
reichen Strassenkomödie entfernt und zur psychologischen Charakter- 
komödie im Zimmer kommt; schliesslich ist er am stärksten, wo er im 
Kreise der bürgerlichen Familie bleibt. 

Mit der „ersten Vorstellung des Misanthrope“ sucht der 
Münchener Regisseur Jocza Savırs *®) ein Kulturbild zu entrollen; seine 
lebhafte Phantasie schuf ein Unterhaltungsschriftchen, nichts für die 
Wissenschaft. Vom „Misanthrope“ geht ebenfalls der gedruckte Vortrag 
von OrAF Hos£xn „Zur Komik Molieres“ aus). Während die 
Komödie des 18. Jahrhunderts ein Tugendspiegel sein will, moralisierend 
und sentimental, weil die Menschen ihr Dasein im Diesseits begrenzt 
fühlen, konnte sie im Zeitalter Molieres lustig darüber spotten, denn man 
hielt die irdische Existenz für etwas Halbes, Unfertiges; man sah im 
Laster nur das Hässliche, das lächerlich Anormale. So war Lebenskunst 
das positive Ziel dieser Zeit. Es lohnte sich wohl, dass die Betrachtungs- 
weise dieser kleinen Studie einmal tiefer begründet würde. — Gar nichts 
Überraschendes fördert die Tübinger Dissertation von Hermann Harr- 
sans über „die literarische Satire bei Moliere“ ans Licht!) 
Nach vielen Gemeinplätzen über Satire und über das Hötel Rambouillet 
Die zahlreichen Verspottungen 
en schon vor Moliere zeigen, dass man die ‚historische Be- 
ner Satire auch nicht überschätzen soll. Die verschiedenen 
„Möglichkeiten“ satirischer Absicht können zum Teil auf persönliche 
Feindschaft eher als auf literarische zurückgeführt werden, so die Fälle 
Cotin und Boursault. Der Verfasser nimmt noch Stellung zu dem eben 
erschienenen (Melanges ... offerts a M. Wilmotte) Versuch von Abel 
Lefrane, den abbe Cotin zu „retten“. Man kann aber kaum mehr als 
Mitleid für den unzart Blossgestellten aufbringen. Angesichts des gı 
ringen Stoffmaterials hätte Hartmann auch die satirischen A lle gegen 
gewisse philosophische, astronomische und medizinische Theorien mit be- 
handeln sollen. 

In ganz andere Tiefen führt uns Epvarn Ween 
er Universitätsschrift „Moliere als Philosoph 
Meist günstig besprochen: ZFSL. NXXVI®, 91-104 (Scunnı 
3. 124, A417 (Aus. BECKER). 48) GRM. II, 175—18: 
Fo München, Max Engel, 48 S. — Nicht vorgelegen hat mir das grössere 
Werk: P. Tor.no, lauvre de Mode et sa fortune en Italie, Turin, E. Loescher, 
38 8. (DEREN ASNS. 125). 50) NM., 8.65—83. 51) 798., x 52) Mar- 
burg, Ebel, 86 S., 

Vollmöller, Rom. N xır. 11 
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Molieres philosophisches Denken, seine Weltanschauung. Sehr fein und 
erfolgreich ist diese Untersuchung. Ein bestimmtes Bekenntnis kan 
natürlich auch sie nicht aus den Komödien herausdestillieren, aber wir 
erhalten das Bild eines denkenden Künstlers, und seine Werke leuchten 
uns in tieferen Farben. So sollte eine Lücke in den neuen Molitn- 
büchern von Lafenestre (Les grands &erivains frangais 1909) und Wolf 
ausgefüllt werden. Mit Unrecht sträubt man sich gegen die Annahme 
einer „Philosophie“ bei dem echten Dichter: wie sollte ein grosser Mensche- 
schilderer seine Kunst nicht auf Weltanschauung bauen? Sollte er nır 
photographieren? Molieres grossen Lehrmeister des Denkens erblickt 
Wechssler in Gassendi (er nennt den Franzosen absichtlich Gassen) 
Durch ihn gewinnt der Dichter den eklektischen Epikureismus der Re 
naissance: Vernunft und Erfahrung weisen das rechte Mass in allen 
Dingen. Auch Montaigne wirkt früh auf ihn, wahrscheinlich Cham 
(de la sagesse), also zwei Freidenker. Seit dem „Tartuffe“ beginnt ihn 
das epikureische Lebensideal zu schwanken (Misanthrope), doch auch weiter- 
hin verspottet er das Extrem stoischer Forderungen. Erst mit dem 
„bourgeois gentilhomme“ hat er eine abgeklärte Lebensauffassung uni 
seinen frendigen Humor gewonnen. Im Sinne der Renaissance fordern 
er, schon vor Rousseau, Natürlichkeit (41f.): vernünftig ist, was natur- 
gemäss ist. Jener Zeit erschienen die klugen Vernunftprediger seine 
Stücke nicht farblos. Im Kleide des Narren verspottet er, wie Shakespeare. 
die Narren des Lebens. Als Massstab des Lebenstones gilt ihn der Hof 
in seinen besten Vertretern (47f.). Ehe Moliere selbst die Harmonie 
fand, zwischen „Avare“ und „Misanthrope“, hat er gezweifelt an der 
eingeborenen Güte. Die alte, erst vom Christentum beantwortete Frag 
stellte auch er: Ist die Natur gut, wie kam das Böse hinein? Er wır 
religiös im Sinne der Renaissance, ohne kirchliche Form. Das Christ 
tum bekämpft er nicht, auch nicht die Kirche, nur gewisse Dogmen 
(Gnadenlehre) und abergläubische, von der Kirche geduldete Meinungen. 
Wechsslers Darlegungen zeigen eine erfreuliche Verbindung philosophischen 
und philologischen Denkens. Vielleicht wird erst auf solcher Grundlage 
das endgültige Molierewerk zu schreiben sein. 

Eine zierliche, von Rom approbierte Sammlung von Monographien 
gibt C. LeeiGse unter dem Namen „Femmes de France“ heraus ®. 
Da hat die scelenkundige Lafayette eine gefällige Charakteristik gefunden. 
Den Abschnitt über den Stil der Sevigne wird man mit Wohlgefallen 
lesen und mit Interesse verfolgen, wie die Montpensier, die Tochter d 
Orleans, an Corneilles heroischen Idealen und den Romanen der Scudery 
sich verbildet, bis alle ihre ehrgeizigen und extravaganten Pläne zer- 
stieben; wie «dann trotz aller Rückfälle sich ihr im Grunde gutes Gemüt 
und ihr Verstand durchringen. 

„Silhouettes jansenistes® entwirft E. GriseLue5®) nach einem 
handschriftlichen Berichte über einen Salon, in dem namentlich die geist- 
lichen Herren erschienen. Die Kultur- und Kirchengeschichte kann darau: 
mehr holen als die Literaturgeschichte. Ein Bild der Gesellschaft“ 


























53—55) Paris, Lethellieux, in 12°: Madame de Lafayette, 115 &. 
Madame de Sevigne, 116 S. — Madame de Montpensier, 1% 
56) RHLF. XVII, 137—155. 
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zustände will E. LOxGVEMARES”) aus Bossuets Predigten gewinnen, und 
er findet erstaunlich reichen Stoff, obgleich wir ja nur die Entwürfe der 
Reden kennen und Bossuet sich gern vom Augenblick zu Improvisationen 
hinreissen liess. Interessant tritt das Verhältnis zum König hervor, dessen 
‚göttliches Recht er zwar verficht, den er aber vor Selbstüberschätzung 
warnt; Ludwigs Kirchenpolitik hat er vielleicht nicht durchschaut. Seine 
Kritik des Königs ist aber vorsichtig, und auch die Anspielungen auf 
Fouquet ($. 42) finde ich sehr undeutlich. Heuchelei am Hofe greift er 
aber rücksichtslos an (82f.), geradezu brutal äussert er sein Misstrauen 
gegen die Frauen (72f.): man versteht, dass die Maintenon diesen 
fanatischen Priester von Saint-Cyr fernhielt. Den Vornehmen zeichnet 
er kühn das Bild des Elends, das sich in ihrer Nähe bot (vgl. das 
Kapitel „les pauvres“). Skeptizismus jeder Form bekämpft er, da er die 
Menschen tätig, emporstrebend sehen will. So ist er fast blinder Gegner 
von Descartes. In den Künstlern sieht er Heiden oder Freigeister. 
Deisten, Spiritualisten und „libertins“ betrachtet er als Feinde, die Neutralen 
und Halben verachtet er, ebenso die politischen Gegner. Literarische Ein- 
flüsse sucht Longuemare zwar nicht auf, doch sieht er in La Bruyöre 
Bossuets Schüler. Da dem Buche eine Bibliographie fehlt, so wäre 
doppelt zu wünschen, dass die zahlreichen Zitate mit Quellenangabe ver- 
sehen wären, was tatsächlich die Ausnahme bildet. 

Warum eigentlich Hexry Sovry‘®) aus dem Jahre 1851 eine mit 
Zitaten gespickte Begeisterungsrede des Staatsanwalts Charles Riob& über 
Bossuets „El&vations sur les mysteres“ hervorholt, ist nicht einzusehen. 
Vielleicht aus lokalen Interessen. 

Auf breiter Grundlage ruhen die „kritischen Studien“ von Moise 
Cassac über F&nelon°®), die den, allerdings kaum berechtigten, Ehr- 
geiz haben, sich neben das klassische Bossuetwerk von Lanson zu stellen. 
Es sind verschiedenwertige, doch meist bedeutsame Aufsätze, die F&nelon 
als Pädagogen, Politiker, Gelehrten, Theologen, Philosophen und Seel- 
sorger, endlich als Bischof und als Briefschreiber betrachten. So ist vom 
Künstler weniger die Rede. Einige Abschnitte, so das Kapitel „Fönelon 
directeur de conscience“ gehen auf die These des Verfassers zurück (die 
bei Poussielgue jetzt wieder aufgelegt wurde). Namentlich in den Briefen 
erscheint uns dieser Mensch, den Bossuet einmal „parfait hypoerite“ ge- 
nannt hat, durchaus liebenswürdig, und oft so modern. Schön sind Fenelons 
Friedens- und Staatsideen dargestellt: der Schwärmer wollte allerdings 
Politik und Tugend vereinigt haben. Der Philosoph wird als Cartesianer 
geschildert; seine mehrfach (151 u. ö.) angedeutete Abhängigkeit von 
Plato hätte ein Sonderkapitel verdient. Die von Bossuet befehdete Neigung 
zu Quietismus und Mystik, namentlich die Beziehungen zu Frau Guyon 
“tellt Cagnac auf Grund der neuen Forschungen von Masson dar. So 
berechtigt der katholische Standpunkt bei der Würdigung eines solchen 
Mannes ist, so hätte Cagnac doch manche theologisierende Abschweifung 
“allen lassen können, etwa die Erörterung der Jansenistenfrage vor F@nelon 











57) Bossuet et la soci6t& frangaise sous le rögne de LouisXIV, 
Paris, Bloud, 284 S.,8. 58) Un „Bossu6tiste“ Manceau. Charles Riobe. 
’aris, Champion, 79 &., 8. 58) Paris, societ6 frangaise d’imprimerie et de 
ibrairie, XIL, 405 
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(211f.), die Frage der Gottesbeweise, die Verteidigung des Freihanded. 
systems (!) u. a. 

Ein anderer Fönelonkenner, ALBERT DELPLANQUE, hat aus sinm 
grossen, von der Akademie gekrönten Werke „Fönelon et In doctrin de 
Yamour pur“ ein weiteren Kreisen zugedachtes Buch „F&nelon et se 
amis“ herausgewonnen®), Es ist hauptsächlich auf den Briefen af- 
gebaut und äusserlich nach den Empfängern eingeteilt. Briefe der Fremd 
an Fönelon werden leider nur wenige verwertet. Sein väterliches He, 
überschwängliche Freundschaft, aber auch neckische Grazie und fide 
Gläubigkeit leuchten in diesen Schreiben. Gelegentlich (vgl. 8. lie 
der leichte Ton in kalte Geistreichelei um und streift ans Frivole, dich 
nur da, wo ihm etwas gleichgültig ist: es macht einen Unterschied, ob 
an den Chevalier Destouches schreibt oder an den kindlich anhänglid 
Herzog von Burgund. Sein bedeutsames Verhältnis zu diesem ist 
gut dargestellt, wohl zu breit das zu „Fanfan“, dem Marquis de F& 
Vollständigkeit beabsichtigt Delplanque wohl nicht, da er von den 
ziehungen zu Frauen, Freundinnen der Familie oder seines 
nicht besonders spricht. Mag sein, dass wesentliche Züge dem Bilde 
zugefügt würden; aus demselben Grunde könnte man auch manche wi 
holende Stücke des sonst sehr rühmenswerten Buches missen. 

„Eine Lücke der Literatur“ (wohl kaum der Philologie) glaubt Pam. 
Tesporer auszufüllen mit seinen „Beiträgen zur Würdigung Charlı 
Perrault’s und seiner Märchen). Obwohl auf einen 
Leserkreis berechnet, bietet seine Schrift keinen formalen Reiz. Sotı 
sonst die Märchen dieses genialen Mannes charakterisiert werden, so mm 
man doch ablehnen, darin „Belehrung vom psychiatrischen pu 
aus“ über psychische Perversitäten und Entartungsformen zu 
Anderswo vermisst man die Stellungnahme, so (53f.) zu den 
Grimms und Walekenaers für „fee“ und „ogre“, e 
(S. 34 sogar von Rückerts Phädraübersetzung bei Reclam!) in 
Werken zu finden, ist man bisher nicht gewohnt gewesen. 

Das ganze Jahrhundert im Selbsturteil will F. V£zıser an 
kleinen Sammlung von Aussprüchen zeigen 2). Allerdings wird n 
Literatur bedacht, die schliesslich doch nicht „das Jahrhundert“ ist, 
hangsweise trifft man ganze zwei Urteile über die Zeit, und diese 
Boileau. Gerade wenn das Büchlein auch den (französischen) 
kandidaten zugedacht ist, sollte es weitherziger aufs Ganze gehen. 
doch die Literatur selbst fast nur von Literaten kritisiert, Urteile 
Staatsmänner, die Memoirenwerke sind nicht benutzt. Abfällige 

i Pascal kaum zu Wort. Es sollte das 2 
nicht bloss das Beste ausgewählt werden. Die Einteilung nach 
maitres“ und „pseudo-maitres“ ist nicht glücklich, besser die Uni 
nach Gattungen. Auf knappem Raume wird das Wesentliche 
rarischem Zeiturteil geboten, 





Au einer dritten, sehr gelehrten P 
ON e pour F6nelon. Paris, Perrin, 
16, rühmt A. (RHLF. vi 213£), dass auch sie auf die, 
Bedeutung der Mystik dieser ist. 61) Stuttgart, Kohlhammer, 8 
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XVIII. Jahrhundert. Emma Marıe Sıouı brieht eine Lanze 
für Fontenelle®), dessen Ruhm als Aufklärer und Popularisierer durch 
Voltaire zu Unrecht verdunkelt werde. Treffend charakterisiert sie ihn 
als „esprit observateur“. Er vertritt den weltlichen Rationalismus seiner 
Zeit, hütet sich vor jeder Tiefe und wandelt auf der mittleren Strasse. 
Eben deshalb hat er für die Gesellschaft -— namentlich für die Damen- 
welt, für die er schrieb — grössere Bedeutung gewonnen als die ursprüng- 
lichen Geister, die er verwässerte: ein eleganter Christian Wolff. Die 
nicht gerade tiefschürfende Studie der Italienerin kennzeichnet als seinen 
Schüler Algarotti, der den schönen Leserinnen Newton zurechtgeschnitten hat. 

„Considörations sur les riche: de l’Espagne“, eine verschollene 
Schrift von Montesquieu (um 1725), veröffentlicht Paun, BonxEron ®#) 
in zwei Fassungen. Manche Stellen daraus sind in andere Werke, auch 
in De l’Esprit des Lois übergegangen. Man verfolgt hier das Wachsen 
der Gedanken in dem nach Klarheit ringenden Geschichtsphilosophen. 
Gleichzeitig werden uns einige im Handel aufgetauchte Briefe von ihm 
mitgeteilt aus der Mitte des Jahrhunderts. Derselbe Bonnefon würdigt‘) 
(die prosaische Übertragung der euripideischen Iphigenie auf Tauros durch 
Nicolas Malezieu eines Neudruckes; ein trauriges Machwerk, das aber 
Voltaire zum „Oreste® angeregt hat. 

An neuen Voltairebriefen bringt F. Vfziser®) etwa 60 an 
den Genfer Staatsanwalt Balleidion gerichtete, die den rechthaberischen, 
selten edelmütigen, oft kleinlichen Schlossherrn zeigen; FERNanD Caussy 9) 
47 mit Collini und Marin gewechselte. Von ersteren sind die aus der 
Mannheimer Zeit die interessantesten; spricht hier der väterliche Freund, 
so gegenüber Marin, dem Redakteur der Gazette de France und dem 
„eenseur de police“, der Prozesslustige und der literarische Geschäftsmann. 

Mit der „Edition elassique“ von Voltaires „lettres philosophiques“ 
tritt Hexeı LaBRouE®*) für stärkere Beachtung der Prosa des 18. Jahr- 
hunderts gegenüber der Dichtung des vorhergehenden ein, weil sie das 
grosse Arsenal moderner Gedanken sei. Die kritische Ausgabe Lansons 
zugrundelegend, hat er durch Anmerkungen und Quellenangaben, sowie 
durch eine gediegene Einleitung etwas auch wissenschaftlich Brauchbares 
geschaffen. Ganz unbedeutende Auslassungen sind hie und da (65, 215, 
20, 249) gemacht und angedeutet worden. Der Text von 1734 ist ge- 

verden auch 
die Ausgaben von 1748, 1752 und 1770 herangezogen (vel 9, 272). 

Evsixe La Poupkore schreibt schr summarisch und feuilletonistisch 
über „Voltaire und seine Zeit“), Nirgends versucht er tiefer zu 
begründen. Voltaire erscheint als der „interessante“ Mensch, ein wahrer 
Hexenmeister und Taschenspieler auf allen Gebieten, nur in beschränktem 
Masse als „Kulturträger“. Vom Gegensatz zu Freron fällt kein Wort, 
die tiefgehende Polemik mit Rousseau streift ein halber Satz. Selbst 
einer Gruppe von skizzierenden „Essais“ wünschte man mehr Ernst- 








wählt (daher auch der Brief über Pascal angehängt), doch 











Igarisateur des sciences. Milan, Cordani, 87 8.,8. 
54) RHLF. XVII, 282 65) RHLF. XVII, 581-611. 66) Voltaire 
»t son homme d’affaires A Ferney. RHLF. XVII, 73—97. 67) RHLF. 
XVII, 802—822. 68) Paris, Delagrave, 316 S., 12°. 69) Berlin, Hermann See- 
ann Nachf., :0 $., 9. Sammlung „Kulturträger“, 
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haftigkeit. Wer eine wirklich gute Einführung in „Voltaires Geist 
und Gedankenwelt“ sucht, wird sich lieber und darf sich unbeding 
PurLipp SARMAnN® so betiteltem Buche anvertrauen ®). 

Der alte Rechtsfall des „Jean Calas“, den Voltaire und sin 
Parteifreunde so berühmt gemacht haben, wird von L£ororp Las" 
auf Grund alles aufzutreibenden Materials nochmals untersucht. Laie 
kann auch hiermit die Schuldfrage noch nicht als geklärt gelten, iı 
Labat öfters geistreiche Phantasien statt Beweise gibt. Den protest 
schen Stimmen (Coquerel) bringt er übertriebenes Misstrauen entgegen. Iı 
scharfen, vielleicht zu scharfen Umrissen zeichnet er die Hauptpersoner. 
Selbstmord des jungen Calas lehnt er aus Wahrscheinlichkeitsgründen al. 
Ein erregter Vorgang im Hause wäre psychologisch möglich, die Schili- 
rung (S. 66) aber entspringt lediglich der lebhaften Phantasie! Au 
Furcht vor Skandal soll der kalt überlegende, reiche Calas den Mor 
am Abtrünnigen begangen haben: musste so aber nicht ein viel gröxen: 
Skandal entstehen? Auch Labat hält das Todesurteil vom 9. März 1iiÜ 
für ungerecht, doch nur, weil neun Tage später die übrigen Beklagw 
milder behandelt wurden. Die Kassation des vollstreckten Urteils durch 
den Pariser Gerichtshof will er nicht als Voltaires Erfolg anerkennen, 
sondern den Briefen der Nonne Anna Julia zuschreiben, die dieser vur 
Nanette Cnlas erhielt. Doch fehlt der Beweis, dass dieser Einfluss J+ 
Sache entschieden hat. In dem Ganzen sieht Labat nur einen politischer 
Sehashuig der Protestanten: nachdem eben erst, gerade in Toulouse, vi: 
ner wegen ihres Glaubens hingerichtet worden waren, habe man } 
Calase schichte als nicht direkt konfessionell ausgenutzt, und in Par- 
habe man die (von Voltaire) erregte öffentliche Meinung beruhigen wollen 
Aber, brauchte man zu widerrufen, wenn in Toulouse ganz richtig ver 
fahren worden war? Und offenbar spielte ja auch in der Familie Cal 
Konfessionelles (Glaubenswechsel) eine Rolle! Endlich: Labat scheu 
doch selbst (S. 105 A.) überzeugt zu sein, dass der Richter des Cil- 
aus Gründen seiner Parteilichkeit bald darauf abgesetzt wurde! 

Marc-Antoine Legrand, Sein Leben und seine Werk 
behandelt. die Erlanger Dissertation von KoxrAan Sesırz”2). Vom Let 
dieses Schauspielers und Schriftstellers weiss sie allerdings fast nichts ı 
erzählen, obgleich 2488 Aufführungen seiner Stücke verzeichnet werde 
darunter Sensationserfolge wie das Zeit- und Verbrecherstück „Cartouch-" 
(1721). Der Schrift fehlt tieferes Eindringen in den Zeithintergrus 
sowie die psychologische Betrachtung der Stücke. Sie beschreibt 
wichtigsten Typen aus den Hauptwerken und macht einige dürftige B- 
merkungen über die Technik. Einiges Interessante weiss sie über d 
Quellen und über aktuelle Züge mitzuteilen. Es handelt sich meist » 
Nachahmungen oder Plagiate. Plumpe Situationskomik herrscht w: 
Reizvoller scheinen die Parodien und Einakter zu sein, sowie die z. T 
von Quinault als Libretti benutzten „divertissements“. Bleiben dür“ 
nur das von A. W. Schlegel als genial gepriesene Phantasiespiel 
Cocagne“ (1718), nach Lintilhae, der es 11908 a. a. O. 140-1 


70 8. — Besprochen ZFSL. NN} 
Märısı). 71) Toulouse et Paris, Auguste Picard, 112 S- * 
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gehender bespricht als Segitz, „une des bluettes les plus divertissantes 
que nous sachions*. 

Alexis Piron findet einen vorzüglichen Darsteller in Pau Cnarox- 
sıöre”), dem viele noch unbekannte Briefe und verschollene Gedichte 
zugänglich waren. Liebevoll, doch ohne sich gegen die persönlichen und 
künstlerischen Schwächen (Leichtsinn in der Jugend, Nippsachenkunst) 
zu verschliessen, schildert er den gutherzigen Menschen, den geistreichen 
Improvisator, den schlagfertigen Spötter (vgl. II, Kap. 5 u. 6). Er zeigt, 
wie das lebensfrohe, derbsinnliche Burgundertum immer wieder durchbricht. 
Die alte Frage, ob die, nicht durchweg gefälligen, „auvres badines“ 
wirklich Piron zugehören, entscheidet Chaponniere (309f.) nicht durch 
einfaches Ableugnen, wie der erste Pironherausgeber Rigoley, sondern 
durch den Nachweis, dass die Buchhändler unter dem Aushängeschild 
des berühmten (damals verstorbenen) Witzboldes alle möglichen spass- 
haften und frechen Erzeugnisse zu den Pironiana legten. Natürlich wird 
das Verhältnis zu Voltaire eingehend untersucht. Hat wirklich (100f.) 
der abb& d’Olivet, durch Verrat der Jugendode „a Priape“ an den König, 
Pirons Eintritt in die Akademie vereitelt, so dürfte allerdings Voltaire 
dahinterstecken. Das späte Frommwerden nur aus der Opposition gegen 
diesen zu erklären, wäre allerdings lächerlich, aber der Versuch, es ganz 
innerlich echt darzustellen (357), kann mich auch nicht recht überzeugen. 
Der Verfasser gibt am Schlusse (417—449) eine stattliche Bibliographie, 
leider nur der französischen Seite: sonst wäre an die Leipziger Disser- 
tation von 1902 zu erinnern: Backhaus, Alexis Pirons Jahrmarktsspiele. 

Hesrı Boıvın”*) macht auf zwei vergessene Pamphlete aufmerksam, 
in denen 1735 der abb& Desfontaines die Akademie blutig geisselte 
wegen ihrer kläglichen und kleinlichen Neuwahlen. 

Die Annales de la Soci6t€ Jean-Jacques Rousseau bringen nur eine 
grosse Abhandlung”°) von Lovis J. Courrois: „le sejour de J.-J. R. 
en Angleterre. Lettres et documents in&dits“, dazu (aus engl. 
Privatbesitz) das schöne Bild von Wright 1766: Rousseau bei der Kerze 
lesend; mit- tief melancholischem Gesichtsausdruck. Ob nur vorüber- 
gehender Verfolgungswahn ihn veranlasste, das Idyll von Wootton zu 
unterbrechen, wird auch hier nicht ergründet. Von den vielen wertvollen 
Briefen, die neu erscheinen, fesseln ausser denen des Dichters selbst und 
seines wackeren Schützers Davenport die gehaltvollen seines Vetters Jean 
Rousseau und die zum Verständnis der gegensätzlichen Naturen wichtigen 
Briefe Humes. Der Zufall will, dass der Teil Rousseau-Davenport gleich- 
zeitig fast genau so, trefflich kommentiert, nach Handschriften des 
Britischen Museums und der Bibliothek von Neufchätel durch Tr£orniue 





73) Piron: Sa vie et son @uvre. Gendve, A. Julien, 463 S., 8. 
74) RHLF. XVII, 354—367. 75) VI, 1—314; Gendve, A. Julien. — Au be- 
achtlichen Neuerscheinungen werden da noch angezeigt: 8. 330f. Ep: CHampıoN, 
I-J. R. et la Revolution Frangaise. Paris, Colin, 1909; Auguste Rev, 
J-J. R. dans la vallee de Montmoreney. Paris, Plon-Nourrit, 1909; 
HrsRı RoDET, le contrat social et les id&es politiques de J.-J. R., 
Paris, Arthur "Rousseau, 1909; Anınva A. Poxs, Je). R. et le theätre. 
Gentve, A. Julien, 1909; Frepkrıka Macvoxand, la lögende de Jı). R. 
rectifi6e d’apr&s une nouvelle critique et des documents nouveaux 
(traduit de Yanglais). Paris, Hachette, 1909. Dazu Kritiken von Daxıxı. MORNET, 
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Durovr”®), herauskommt. Nur bei ihm findet man vier Stücke (5 
30, 31, diese beiden aus dem Handel notiert). Den erregten Brief ») 
(Je suis fäch€) datiert Dufour wohl richtig spätestens Anfang 1767; id 
kann nicht, wie Courtois, in Davenports Briefen vom 24. März dınuf 
angespielt schen. 

us einer Marburg 













Dissertation ist das Roussenubuch von Enssr 
Scuörre hervorgegangen ””), eine erfreuliche Leistung, auch in der Fom 
wenn auch das Einschieben französischer Zitate in deutsche Sätze «il. 
widrig wirkt. Die interessanten Stiluntersuchungen stützen sich immer 
ausgiebig durch Beis| Etwas vernachlässigt erscheint dabei ii 
historische Auffassung: vieles, wo nicht das Meiste des Festgestellten 
trifft ja nicht auf R, allein zu, kennzeichnet ihn höchstens in besonderem 
Grade. Für Schütte ist R. absolut wahrhaft, unfähig auch nur künst. 
lerischer Verstellung, wie er ja auch des Humors bar ist; der ewig Gleiche. 
in Gegensätzen Schwebende, der einsame Glücksucher, der subjekise 
Künstler, der das Ich zum alleinigen Stoff seiner Darstellung mach, 
Apercevoir par sentiment, das ist die Voraussetzung seines Schafn« 
Seine Gedankengünge sind vom Gefühl getrieben, daher unruhig, = 
Ausdruck ist stets der Stil der Rede: auch sprachlich setzt sich die Leiden 
schaft in Ausdrucksbewegung um (8. 116f.). Die Neigung zur Antithes 
(145f.) ist schliesslich doch nur ein gallisches Erbteil. Anders ir 
Hyperbel: sie ist dem ekstatischen Rousseau eigen, aber sie gehört ehr 
zu den Mängeln seines Stils. Dass seine Sprache im Affekt einem (u- 
bewusst?) metrischen Gefühle folgt, bezweifelt Schütte, doch hat die 
Gustave Lanson 1906 (Annales pol. et litt.) sehr anschaulich gemacht 
in den Stwlien über die Prosa des 18. Jahrhunderts, auch Pıere- 
Maurice Massox neuerdings im Rousseaujahrbuch (V, 259271). — 
."*) verfolgt scharfsinnig die Widersprüche in der „Pr 
foi du vienire savoyard“, wo gegen den Materinlismus vw 
us („de esprit“) polenisiert wird, und gelangt zur Annahme zweit 
sich kreuzender Pläne, 

Eine ganz hervorragende Leistung vollbringt F. GAtrrE in de 
schön au tteten, umfangreichen Werke „le drame en Franc 
XVIII® sitele das die Entwicklung des bürgerlichen Dramas as 
Gattung, nicht in seinen Gipfeln aufzeichnet. Ein Blick in das Ve. 
hnis der behandelten Dramen zeigt schon, welch eine Stoffmas 
hier bezwungen ii Auch für das Theaterwesen der zweiten Hält 
des Jahrhunderts ist hier eine wahre Fundgrube. Ursprung, 6- 
schichte, Stoffgebiet und Form der Gattung will Gaiffe untersuchen 
Eben wegen der Vieldeutigkeit des Begriffes wünschte man im Anfang 
des Buches eine klare Definition und Geschichte des Wortes Drau 
Hier bedeutet etwa: moralisierendes bürgerliches Tendenzstück (9#t} 
doch sind «die Grenzen weit gesteckt. Bedeutsame Wirkungen komm 
hier vom Auslande (41-77), oft liegen wiederum dort 
vor, so «dass ein Kreis von Anregungen sichtbar wird: Les 
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Diderot, doch seine „Miss Sara Sampson“ ist älter als „le fils naturel*, 
und wir sehen erstaunt seinen bedeutenden Einfluss auf Frankreich. In 
den achtziger Jahren besteht ein enger Zusammenhang zwischen drame 
und opera-comique. Eine entscheidende Wendung bringt das Dekret vom 
13. Januar 1791, das ein modernes Urheberrecht schafft und die Bühnen 
erst rechtlich gleichstellt. Mit der Revolutionszeit lenkt das siegreiche 
„Drame“ in die romantischen Richtungen über. Die Nachwirkung dürfte 
Gaiffe unterschätzen (S. 550), doch hat er sicher Recht, wenn er die 
weitere Verfolgung der weitverzweigten Spuren für sehr schwierig hält. 
Will man doch, seit Diderot, nicht so sehr Charaktere als Verhältnisse 
(conditions) darstellen. Als Künstler wertet der Verfasser nur wenige 
Dramatiker: Coll, Dupuy, Desronais und besonders Sedaine mit der 
Komödie „le philosophe sans le savoir“. Den Wert dieser Literatur- 
gattung sieht er im historischen Ausdruck des Zeitgeistes in diesem 
„philosophischen“ Jahrhundert, das „die Schaubühne als moralische An- 
stalt“ betrachtet. Verbreitung von Ideen, Erweiterung des Stoffgebietes 
im Hinblick auf Zeitgemässes, Wirkung mehr in die Breite als in die 
Tiefe, das ist die Bilanz dieser Gattung. 

Auch eine Kulturstudie, allerdings eine bescheidenere, bedeutet die 
kleine Erlanger Dissertation von Hans URSCHLECHTER®®). Obgleich 
dieser das „Proverbe dramatique“ bis 1737 zurückverfolgt (Mme Durand, 
«uvres, die er aber leider nicht einschen konnte) und den Einfluss der 
„ommedia dell’arte“ zugibt (diese Bezeichnung stammt übrigens nicht 
erst von Gaspary, vgl. S. 4), so ist ihm Carmontelle doch der Begründer 
der Gattung. Seinen Konversationsskizzen möchte ich doch nicht, wie 
er, den künstlerischen Formreiz ganz absprechen. Da in ihnen das Bild 
der französischen Dame im Äusserlichen stecken bleibt, sind Schlüsse auf 
„das 18. Jahrhundert“ (31) nur mit Vorsicht zu machen. 

Der Geschichte und deutschen Nachwirkung des „Figaro“ gilt eine 
sorgfältige vorgehende Abhandlung von AxGeLo SELIGMAnN*). Fast 
jeler Satz hat Quellennachweis, besonders in der Bühnen- und Über- 
setzungsgeschichte. Im zweiten Teil wird der Figaro bis ins heutige 
Zeitungswesen verfolgt und der Cherubintyp namentlich bei Kotzebue be- 
obachtet. — Nach Lovis MaıGrox‘2) befasst man sich erst jetzt in 
Clermont-Ferrand mit den Versuchen, die schon 1825 der Bibliothekar 
Charles Remard gemacht hat, ‚Jacques Delille an einer Unzahl von Stellen 
als einfachen Plagiator zu brandmarken. Beispiele oder Beweise gibt der 
vorliegende Aufsatz leider nicht. 

Erst jetzt erhalten wir auch den „wahren“ Andr@ Chönier, nämlich 
eine vollständige kritische Ausgabe®®). Paur Dimorr ersetzt damit das 
Werk von Beq de Fouquitre. Zwei Bünde sind fertig, eine biographische 








in ZFSL. NXXVIR, 35f. 80) Die vornehme französische Frau des 
18. Jahrhunderts, nach den „Proverbes dramatiques“ Carmon- 
telle's. ZFSL. XXXVII, 1-82. #1) „Figaros Hochzeit“ von Beau- 
marchais und die deutsche Literatur. Gymn.-Progr. Troppau, 41 8. 
82) Une N6goeiation litt@raire (Mel. litt. publ. A locension du centenaire 
ie la Fac. d. lettres de Cl-F.). Paris, Alcan, 8. 155—168. 83) Oeuvres 
“omplötes de Andr@Chönier. publices d’aprds les manuscrits. Paris, 
Delagrave, XXXVI, 322 8. u. XX, 312 S., 12. Den zweiten Band bespricht, 
vie schon den ersten, Poor (NM. 1911, Nr. 5/6, S, 118-131), nach genauer 
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und literarische Studie soll erst am Schlusse folgen. Nach zäher Zurick. 
haltung der Familie sind zwar 1892 die Handschriften in die Bibli 
Nationale gelangt, doch mit dem seltsamen Beding, mindestens 7 Jahre 
uneröffnet zu bleiben. Nun wird aber auch das kleinste Bruchstick, 
peinlich genau verwertet, damit die strenge Wissenschaft alles hat, Eien, 
darum hätte auch die „systemlose“ Orthographie des Dichters bläben 
sollen. Die Stücke und Fetzen werden nach den Hilfszeichen der Hand. 
schriften geordnet; wo Dimoff Unbezeichnetes unterbringt, da 
er seine Wahl. So viele Bruchstücke (im 1. Band etwa 350) ganz oh 
subjektive Entscheidung zu gruppieren, ist unmöglich; mir scheint x, 
dass V, le Malade (S. 126) und XI, les jeunes Epoux (135) zusammen 
gehören, etwa als erster und zweiter Teil. Die vielen Skizzen sind hoc- 
interessant: bald ein Einfall, bald ein Motiv aus der Antike, dann wieder 
ein Zug aus der neueren Schäferpoesie, (Gessner 110) und aus chinesischen 
Vorbildern (244, 288), meist Notizen oder Materialsammlungen (288 
für Götteranrufungen). Man sieht in die Werkstatt des Dichters. Für 
die weiteren Bände folgt Dimoff' leider nicht der Einteilung von Gabid 
de Chenier, obgleich sie den Handschriften entspricht, sondern gruppir 
die angeblich weniger persönlichen Gedichte für sich, getrennt von da 
Iambes, Rlögies, Epitres, Satires. Bewunderung verdient aber, wie er 
vom Vorgänger unbesehen hingenommenen Bruchstücke auf die einzelne 
Gruppen verteilt. Trotzdem bleibt noch manches problematisch: «0 d 
geistvolle Zusammenstellung des „art d’aimer“, Fast eine g ! 
Dichtung gewinnt Dimoff in der „R&publique des lettres“, die Gabi 
de Chenier ohne Berechtigung in drei „Gesängen“, unter dem N 
„Les Cyelopes litt6raires“ druckte. Für die „Hermannsschlachtt | 
der Gedanke an Klopstocks Bardiet nahe. In beiden überwiegt 
Lyrische, der Bardenchor, aber der Unterschied kennzeichnet den D h 
und den Franzosen: dort feierlicher Schwung, verschwommener Ge 
ausdruck, hier klare Sprache, strenge Form auch bei der grösseren Lei 
schaft. Übrigens begegnen wir denselben Motiven in verschiedenen 
was sich aus der Arbeitsweise des Dichters erklärt (vgl. S. 84: L’A 

la France libre 1). 

Einen guten Einblick in die unklar schwärmende Seele des künfüge 
„Obermann“-dichters gewähren vier an das Direktorium gerichtete B 
briefe Senancours, die JoacHım MERLANT ®*) veröffentlicht. 

CHARLES JORET®®), der schon früher den Verbindungen deutsch 
und französischer Kultur nachgegangen ist, stellt zum ersten Male, 
reichlich fliessenden Quellen (Briefen) schöpfend, den als Freund 
Weimarer Hofes bekannten grossen Hellenisten d’Ansse de Villoison d# 
Er führt weitläufig aus, wie der wunderbar rasch entwickelte Gei 
jungen Gelehrten erkannt wird, wie dieser seine Beziehungen zur gross 
Welt, speziell zu Deutschland gewinnt, wie er, gleich Villers, zu de 
ersten fran chen Entdeckern unserer Kultur gehört. Vor allem 4 





Durchsicht der Handschriften, die er bie in das 7u felchen un 
gegeben sehen möchte. In Konjekturen ist er kühner als Dimoff, der 

hier vorsichtig war. Sonst ist er des Lobes voll. 84) RHLF. zys 
85) D’Ansse de Villoison et l’Hellenisme en France pend 
dernier tiers du XVIII* sitele. Paris, Champion, XI, 08, 
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‚Kultur- und Wissenschaftsgeschichte wird aus diesem erschöpfenden Werke 
Anregung holen können. 

Jons M. Crare will die im 18. Jahrbundert erschienenen fran- 
zösischen Romansammlungen durchforschen. Einstweilen gibt er®®) einen 
Einblick in das Vorhandene. Er sieht auch in diesen, noch wenig ge- 
würdigen Unterhaltungen das Erwachen kritischer Auswahl. Den Nach- 
weis bleibt er noch schuldig; werden doch in den 234 Bünden der 
Bibliothöque Universelle des Romans gerade Voltaire und Rousseau nicht 
berücksichtigt, ebensowenig der Werther, ja nicht einmal besprochen. An- 
scheinend verfuhren die Herausgeber nicht systematisch, sondern strebten 
mur nach Reichbaltigkeit (vgl. S. 73). Seltsam berührt es uns, wenn 
John Clapp uns (S. 63) Sebastien Mercier vorstellt als „one Mercier, a 
French journalist“. 

Das ganze Jahrhundert in Selbsturteilen umspannt F. V£ziser®”). 
Der kleine Band weist dieselben Vorzüge und Nachteile auf wie der fürs 
17. Jahrhundert. Anzuerkennen ist die gute Auswahl, und doch ver- 
misse ich ungern den berühmten Brief Voltaires an Rousseau, über die 
Schrift von der Ungleichheit. Nur wenig nimmt V£zinet selbst Stellung 
zu den Urteilen (73, 75; 33, 87). La Harpe mit seinem einseitigen 
Urteil ist zu stark vertreten. Die Einteilung erscheint willkürlich; warum 
gergle die Reihenfolge Montesquieu-Buffon-Rousseau-Voltaire? Letzterer 
hat sich übrigens über Fontenelle ebensooft absprechend geäussert, 
während hier nur sein Lob erscheint. 

Je nach Geschmack verschieden wird man urteilen über die von 
An. van BEVER besorgte Blütenlese „Les conteurs galants du 
XVIII® sieele“®*), Wissenschaftliche Zwecke verfolgt sie gewiss nicht, 
aber sie ist mit Geschick aus den weniger bekannten Vertretern der 
„Gattung“ zusammengestellt. Unter den vielen gereimten Frechheiten 
finden sich auch zierliche Verse, die einer Ausgrabung nicht unwürdig 
sind. Ihre Verfasser sind keine originellen Köpfe; den verschiedensten 
Berufen und Ständen angehörend, von Bachus und Eros angestachelt, 
wiederholen sie auf ihre Weise die alten Facetien. Es war ein guter 

Gedanke, das Buch mit zahlreichen Beispielen für die galante Kupfer- 
stiehkunst der Rokokozeit zu schmücken. 

Einen gewandt geschriebenen Leitfaden für die gesamte Geschichte 
der literarischen Kritik der Franzosen versucht Lfow Levraunr®). Er 
gibt das Wesentliche, auch über die Gegner eines Malherbe und Boileau, 
zeigt, wie die berühmte „Querelle® mit dem Cartesianismus aufkeimt. 
Nicht übergangen werden Tollte, auch bei einem en Überblick, die 
feine Ästhetik des abbe Dubos; auch Batteux wäre wohl zu nennen, 
Das 19. Jahrhundert konnte auf 38 Seiten nur skizzenhaft und in den 
erlesensten Kritikern behandelt werden. 

Chemnitz. Erich Körner. 


















80 re Eighteenth Century attempt ata sritical v 
PLA, volLXXV (NS. XVII, March 1910. 87) Le dix-hui 
jug6 par Iui-m&me. Paris, Belin, 167 8., 18. #8) Paris, Louis Michaud, 
258,8. 89) La critique litt@raire (Evolution du genre). Paris, Dela- 
plane, 138 8., 18%, 
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amoureuses extraites des M&moires d’O.-T. et de lettres diverses, en mn 
volume qui n’apporte rien de nouveau et qui fait partie d’une bibliothigu 
de vulgarisation ?°), 

Correspondance et Inddits. — Sous le titre, Les tiroirs de 
C., M. E. Herrıx publie?°) des papiers inedits l&gu&s par (. aux &- 
fants de su sur Bönigne (en seconde noces, Mm° de Chateaubourg) 
econsery6s par un descendant de celle-ci. On y trouvera le texte du 
contrat de mariage de C., une lettre de 1811 oü C. refuse de faire des 
rectifieations A son discours de r&ception ä l’Acad&mie, des Pages sur 
PAvenir du Monde, qui n’ont pas paru avec celles que (. fit insine 
dans la Revue des Deux Mondes (15. 4. 1834), un sommaire de ia 
4° partie des M&moires de ma vie, diffrent du sommaire correlatif des 
Me&moires d’Outre-Tombe, enfin une collection de lettres adresie 
ü C. (par Bonald, le baron Pasquier, E. Quinet, Royer-Collard, ete), 

La Correspondance gen6rale de C., publi6e par les soins de 
M.L. Tuomas, est un reeueil pröeieux qu'on attendait depuis longtemps; 
deux volumes ont deja paru?”); on y trouvera, soit A leur date, soit en 
supplöment ä chacun de ces volumes, beaueoup de lettres totalement m 
partiellement in&lites qui ont &t6 retrouv6es il y a quelques anndes ou 
au cours de l’impression de ’euvre prösente; le commentaire y est rölul 
au minimum; quelques rectifications et additions ont deja &6 appo 
par M. A. CassaGne?®); d’autres viendront encore; elles ne peu 
diminuer l’admiration et la reconnaissance que l’on doit A l'editeur p 
le travail de pröparation et de classement si long, si complexe di & 
delieat quil a poursuivi depuis quelques anndes, et pour le benefice 
sid6rable que tous les admirateurs de Chateaubriand en retireront. ML 
Tomas avait dejü inser& dans des p£riodiques onze lettres de 0,44 
duchesse de Duras, datees de 1810 a 18139), et 26 lettres au vieo 
de Marcellus, charge d’affaires & Londres, au temps de la Guerre d’E 
(de. 1882—juillet 1823)°%); M. Max EGGER en publie cing de 1 
(sur des ineidents d’ordre politique)°!) et plusieurs autres sur le s&jour 
€. ü Berlin en 182192); M. Frangors LAURENTIE, une trös intöre 
serie, adress6e au comte de Chambord (de 1832 ä 1847) et qui app 
des &elaireissements sur la derniere partie de la vie de ©. et sur 
attitude ä P’&gard du comte de Ch.?®); M. Maur. Sourıau, une 
inedite®); M. Noßr, CraravAy, dans L’Amateur d’Autographes®) 
huit lettres (ou billets), dont une, datse de f&vrier 1913, se rapporte 
V'heritage de sa s@ur Lueile, M. V. Gıraup, deux douzaines de lettrs 
inedites aux freres Bertin®%*), la Revue de Paris, des lettres au p 
de Polignac®®), les Marches de !’Est?”) et les Feuilles d’histoire 








25) Les amours de C., avec une introduetion et des parenthöses, par 6. B, 
Sansot, 1912, 1,60 fr. 26) MF,, 16. 3. 11, p 225-266. Champion, t. 
et II, in-8°, 1912, 10f. le vol.; ef. GR., 25. 2. 12, 839-844 (Ern.-Charl 
RDM., 15. 7. 12 (V. Grand). 28) RHLF., 1913, p. 209-211. 29) 
1.12. MF,, 16.2. 12, p. 700-723; c'est M. Champion qui les ayait 
vortes et fait copier. 31) BBi., mars-avril 1912. 32) Gau., 10. 8. 12, 7.1 
33) C., 25. 12. 11, p. 1075—1103; r&s. dans Fig. (Supp.), 30. 12. 11. ” 0 
. 12. 12. 35) Dec. 12; rösumdes 28. 12. 12. 350) Nouv. Etui 
sur C, Hachette, 1912, in-16. 36) RPar., 1.2. 12. 87) 1. 4. 11. 38) 
let 11. 
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quelques autres. Commentaires sur la Correspondance, par M. E. FaGurr®), 
P. Girsert (sur 11 lettres inedites A la duchesse de Duras)*). Je 
n’avais pas signald, pour 1910, des Notes sur Madame de Vichet 
et sa correspondance avec C., de M. A. Hrrry*t). Une lettre inddite 
de. a Louis de Vignet, l’ami de Lamartine (1823), publiee par M. L£ox 
Steu£*la). 

Les @euvres. Sur Moise, la tragedie que C. fit retirer de Y’affiche 
au moment oü elle allait &tre repr&sentee ü la Com&die-Frangaise, et qui 
ne fut que r&cemment representde ä Paris, deux articles de M. Lfo 
Ciarerie®) et de M. H. Rousox ®), 

Atala. M. GiLsert Curxarn signale Une nouvelle source 
dAtala*); il s’agit d’Odehari, histoire am&ricaine, 

M. Francis CHARMES a communiqud a M. V. GirauD, qui les 
deerit®), deux contrefagons d’Atala et de Rene, parues en 1801 et 
1502; il y eut aussi une contrefagon du G&nie du Christianisme, 
dont on n’a pas encore retrouv& d’exemplaires. 

De la premiere des deux dditions manqu&es du Genie du Ch. 
et dont C. dans sa preface de 1902, signale A In fois Vexistenee et la 
destruction, la Ruche d’Aquitaine avait en 1819, reproduit quelques 
pages, avec deux notes d’Edmond G&raud. M. Pıerre Dupoıs re- 
publie 4%) ces notes, avec deux lettres inedites en ce temps-lä, qui ont figur& 
dans le m&me recueil, peu accessible aujourd’hui; elles sont adressces ü 
Me de T., sa cousine, et dat6es de Venise, 1806, et Constantinople, 
janvier 1807. 

En 1810, Napoleon ordonna aux membres de l’Acadömie Frangaise 
de Jui expliquer pourquoi ils avaient exelu le Gönie du Christianisme 
de la liste des «prix d&cennaux»; M. ©. LATrEintE#”) publie le rapport 
de Morellet et le jugement de P’Acadömie, rendu sur cette affaire le 
13 fevrier 1811, quelques jours avant l’election de C. & l’Acad&mie 
(20. 2. 1811). 

M. V. Grraup a publi6 dans ses Nouvelles Etudes sur €. 
(Hachette, 1912), les reliques du manuserit des Martyrs», c’est ä dire 
le texte du XVI* livre en entier, et la plus grande partie du XIX®, avec 
des correetions autographes. 

M. Gustave CHARLIER!*) a dcouvert dans Les lettres champe- 
noises de M&ly-Janin, 1911, un passage qui prouve que le manuserit 
des Natchez, abandonn& ü Londres, fut retrouv6 entre oetobre 1816 et 
avril 1817. Ce fait nouveau dissipera les doutes que certains critiques 
avaient mis sur lodyssee de ce manuserit telle que C. l’a racontee 
Jans sa Pröface de 1826. 





39) Rev., 15. 12. 12, p. 457-467. 40) RCrIL., 25. 1. 12, p. 129138. 
It) BAcD., t. IV, 1910, p. 353—367. 41a) Les Amities de Lamartine, 
912, p. 73—74. 42) Rev. 15.3. 12, p. 207-216. 43) Tem., 23. 9. 12. 
4) MLN., t. XXV, 5; et RBl, 21. 12. 12. 45) RHLF,, 1911, p. 666-668. 
‘6 RHLF., 1911, p. 148—152. 47) RHLF., 1911, _p. 767-800; ef. Raym. 
Zenyer, Gau. 20. 2. 12. 48) RHLF,, 11, 155-157. Sur le problöme du 
tannserit des Natchez, voir deux pages de M. V.Grraup, dans ses Nouvelles 
:tudes sur C., 1912, et le commentaire critique qu’en a donne M. P.-M. 


Digitized by Google 





UNIVERSITY OF CAM OR 





I 176 Franz. Literatur im 19. Jahrhundert. 1911—1912. 


M. F. Gonts publie®) un long fragment autographe des M&moire: 
d’Outre-Tombe conserv& ü la bibliothöque de Fougeres, en relevan 
les divergences avee le Manuserit de Lascardais que M. A. Le Bnız a 
fait paraitre en mars 1899, et avec le texte de 1850: la ol C. retouche 
et corrige, il ajoute rarement (et s’il s’agit d’une explication indispensable, 
plus souvent supprime, biffant tout ce qui surcharge la phrase ou ne 
sert qu'ü Varrondir sans contribuer A la preeision ou au pittoresque; il 
substitue au terme vague et banal le mot expressif et color&; sur k 
premier manuserit m&me les correetions montrent que C. s’est defie 
Unbondunce de son imagination et des negligences de Limprovisatin 
M. F. G. signale ensuite les remaniements du plan, de ce manusrt 
ä Vedition definitive. Il ne s’agit pas la d’une premiere ebauche, mai: 
d’une «premiöre mise en forme et en ordre d’une @uvre deja &bauch 
et plusieurs fois d&jü retouch&e, comme elle devait l’&tre encore plusisurs 
foi 











Dr. Wirnerm Lusch a recherch@ dans les @uvres de C. linfluene 
de Bernardin de Saint-Pierre (C. in seinem Verhältnis zu B. d 
S.-P.)’P); C. avait la Chaumiöre Indienne, le Pr&ambule de YAr- 
eadie et les Etudes de la Nature sous les yeux, quand il dert 
l’Essai sur les R&volutions. A Paul et Virginie, C. a pris pur 
Atala, quelques-uns des traits qui eomposent la figure de Chactas, « 
beaucoup de propos et de comparaisons — qu’il a bien entendu trau- 
form&s sans -les rendre meconnaissables — des scenes d’amour; 
eitations, en colonnes paralleles, du texte inspirateur et du texte 
sont suggestives. M. W.L. poursuit Vexamen comparatif du Genie di 
Christianisme, des Martyrs et du Voyage en Am6rique ave 
Etudes de la Nature et l’Arcadie. Il apprecie ensuite l’art deseripü 
de chacun «des deux &erivains, et r&sume enfin les differences du sem 
au premier: „Chateaubriands Sprache zeichnet sich gegenüber der Br. 
nardins «durch einen neuen Geist, durch einen hinreissenden Zauber us 
eine Schwungkraft nı (die nur vereinzelt bei Bernardin zu finden sin! 
In dessen Werk sind sicherlich die verschiedensten romantischen Richtungen 
und Anschauungen schon yorhanden, aber eben erst durch C. wunkt 
sie voll entwickelt und zur Geltung gebracht. Vor allem ist es ir 
lyrische Gehalt, durch den sich die Prosa Chateaubriands vorteilhat 
gegenüber der Sprache Bernardins abhebt; gerade die Iyrische Seite ab 
ist das hauptsächlichste Charakteristikon des Romantizismus.“ M. 
t au courant de eertaines des plus r&centes publications (J. Lemaitr: 
V. Giraud); sa bibliographie, sommaire, n’est pas un trompe-l'eil, «ti 
n’y a pas li &tulage d’örudition et de references superflues; la redacine 
en quelques passages aurait pu &tre plus condensde et la correction typ- 
graphique des eitations franguises plus constante; dans Vensembl 
| est bon et sern efficacement utile en partieulier ü qui se chargen 
J’editer eritiquement les @uvres de C. &tudiees la. 

Gritique Litt@raire. Les Conferences de Junss Lemairer sr 
€. ont paru suecessivement dans la Revue Hebdomadaire®t) a = 


































































Massosn, RHLF., 1913, p. 213 49) RHLF., 1912, p. 40—58. 50) Dis 
Heidelberg, Gebr. Huber, 1912, in-8°%, 170 p. 51) A partir du LE 
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en C. a &t& depuis plusieurs anndes fort malmene, ainsi que 
J.J. Rousseau, et tous les Romantiques de l'&cole de 1830, par les 
ertiques de l’Action Frangaise, notamment par M. P. LAssErRE. 
M. J. L. se trouvant ü present d’accord avec les doctrines politiques de 
ee groupement, combat comme lui pour les traditions elassiques et s’attarde 
volontiers aux petits eötös du plus grand derivain du dix-neuviöme sidele, 
ä ses pelites histoires, Cette attitude s’apparente ü celle de Sainte-Beuve, 
Acelle de Cu. MAURRAS, duquel un court essai, intitule Chateaubriand 
ou lanarchie, publi6 pour la premiere fois en 1898 et qui en est ä 
sa 4° &lition 9°), s’attache A faire voir en C. un «n&crologue des th&o- 
eraties et des monarchies>, qui «incarne le genie des Revolutions», A 
celle meme de Joubert, qui, des 1803, dans une lettre ä Mol&°*), avait 
devanc& Jes jugements eritiques de Sainte-Beuve et de nos contemporains 
traditionnalistes. La critique d@sinvolte de M. J. L. semble avoir ren- 
eontr& dans la Presse plus de contradicteurs que d’admirateurs®®), Il 
n’en a pas &t& de meme pour les «essais d’histoire morale et litt&raire» 
que renferment les Nouvelles Etudes sur C. de M. V. Grraun®®), 
ot l’on trouvera outre des lettres inedites, des variantes du texte des 
Martyrs et des eontributions ä la biographie, auxquelles j'ai fait allusion 
plus haut, deux &tudes capitales, Yune «Le sillage de Chateau- 
briand>, d6jä imprimee ailleurs (ef. XII, ıı 161), Yautre od il explique 
dans toutes ses nuances psychologiques comme dans ses eirconstances 
historiques, la Gendse du Genie du Christianisme. 

Dans un court essai intitul& The Place of C. asa eritie of 

Italian literature, M. B. L. Bowenx®?) rösume simplement les juge- 
ments portös par C. sur la Divine Com&die de Dante, sur Pötrarque, 
Arioste, Tasse, les M&moires d’Alfieri (forte impression sur le futur 
auteur des M&moires d’Outre-Tombe), les Fianc«s de Manzoni 
(sur lesquels ses appreeiations ne sont gudre & retenir), les Prisons de Silvio 
Pellico (qui l’enthousiasmörent). C. connaissait aussi Boceace, Meta- 
stase, les sonnets de Michel-Ange, les Novelettes de Bandello, les 
posies de Francini, et (superfieiellement) Goldoni. En somme il 6tait beau- 
coup moins ignorant de la litterature italienne que ses contemporains. 
Sa eritique n’&tait pas compröhensive; il n’a parl& «ad@quatement» que 
des auteurs chez qui il retrouvait ses propres inelinations religieuses et 
son gofit pour la mälancolie. 

Analyse litt£raire de l’Itineraire de Paris ä Jerusalem (ü 
l’occasion du centenaire de sa publication) par MM. LEGRAND-CHABRIER®®); 
selon Y’auteur, on n'a pas appröci6 assez «le voyageur sinctre et rönliste, 
l'eerivain capable de notations precises, l’observateur spirituel ä l’expression 
malieieuse et nette»; nous passons vite aujourd’hui sur les pages con- 
sacrees au Saint-Säpulere ou au voyage A Carthage, copices sur un recit 
de voyageur du XVII" sitele, ou «bäclees», pour nous arröter au voyage 








52) Calmann-L&vy, in-18°, 1912, 3,50 fr. 53) Champion, in-$", 1912, 71 p.; le 
ütre complet est: Trois id&es politiques, Chateaubriand, Michelet, 
Sainte-Beuve. 54) RCrIL., 25. 1. 12, p. 219-223. 55) Raovn, Narsv, 
L’Oeeident, f6y. 1912; MF,, passim; RDM., 15.7. 12 (V. Giraud). 58) Hachette, 
n-16, 1913, 235 p.; cf. RMo., 10. 7. 12, p. 108-109 (D. Mornet), RHLF., 
1913, p. 212—216 (P.-M. Masson). 57) Studies in honor of A. Marshall 
Elliott, vol. I, 1911, Baltimore, The Johns Hopkins Press, p. 187193. 58) MF., 


Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT, 12 
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en Gröce, dans Varchipel et en Anatolie. Les modernes preferent, cı 

fait de voyages, l’esquisse, Ia notation directe, ä Kauvre achevie. 

M. E. Dick avait &tudie en 1910 la traduction du Paradis Perlu 
de Milton, par ©. (ef. XII, ı1 160); M. F£rıx Bornor’®) resume ü 
propos les prineipes et la m&thode que C. s’est propos@ de suivme « 
qu'il a formuldes dans ses Remarques; chez C., -Ia fidelite est un 
intention serupulensement sincere. Sl lui est arrive, dans Ia pratigu, 
par souci extreme de littöralite, de meeonnaitre quelques-unes des exigenox 
lögitimes de la version frangaise», ce sont petites taches, Pour bien 
traduire, «il faut un coup d’eil d’une impeccable justesse, In perception 
nette des diffrences de plan, un sens eritique capable de juger simultani- 
ment Vensemble du texte et ses moindres details, simultansment encore. 
Voriginal et la copie il faut surtout consentir ä l'effacemen 
de sa propre person! Eh bien, cette discipline, €. montnut 
une conscience superieure A sa destinde, se l’est imposde et de ct 
abnegation intelleetuelle il nous a donne Vexemple en un temps ol a 
exemple £tait rare et meritoire. Il est aise de conjeeturer ce quun tl 
sacrifiee a eoft@ A P’impatienee de son genie>. Mais il a su «singuiite 
de perfection plus que de gloire>. 

Autres artieles dont je ne puis donner que les titres: Les &tapes 
nie de C., par Ersest Dauper®), C. et Lamartine®) et I 
de C. avant le «Genie du Christianisme>®\ 
par E. Faguwr, Le Voyage en Amerique, Les Moralites d’eAtals 
par P’abbe Deurour®), C. d’apres son &eriture, par M. Dvranckt 
ser 9), Les manoirs de C., par E. Hrrrix®), L’unit& de vuc- 
jues de C., par Hexrı Mazens%), La Vogue de C, par 6. 
? CARDONNEL 9°), C. par G. Ranızzanı. 

E Sri 2 Editions. Des Extraits de C. par F. BRUNETIERE et V. Gikarn. 
Kru " une sixitme edition, revue et complötee, a paru en 1912%); on y trouven 
et 3 quelques pages des Etudes historiques qui ne figuraient pas dans Ir 

ve pröeödentes, et moins de rigueur dans le jugement port sur Y’nttituk 

Bash, deplaisante que €. est comme imposöe dans les M&moires. Le min 

a * 2 V. G. a publie en 1911 un volume de Pages Choisies®) de €. 

| ERNTE 1. M. Anprf Be ER a rassembl& en deux volumes des Textes Choi 

Kae Hkirs et commentes de C.”®); chacun «d’eux y est pr&eöde d’une notice 

ü H en pröeisions biographiques, en t&moignages contemporains et en ey 
eations Jucides. ‚Je n’ai pas vu les Oeuvres Choisies de, publi« 
1 avec une introduction par M. Cu. FLorrsooxe”!), ni Les meilleur- 

N : prges de C, par M. Ch. Derosser’®), Sous le titre W’Experiene 

T % igieuse de C., M. ALEXANDRE Pos ”?) a compos6 un recueil d’extnit: 

i l’homme dans 
















































































” relations avec Dieu, plutöt que l'’&eriveis 
sl) , 16. 3. 11,_p. 305—319. 59) C. theorieien de la traduetion. RHLF. 
Bis x 1912, p. 791—801. 60) Fig., 31. 7. 12. 61) Gau., 11 12. 62) Ten 
Kr Kar 27. 4. 12. 63) RUC, mars ci avril 12, p. 231-241 eb 310-350. 64) And 
ib N juin 12. 65) Gau., 34. 2. 12. 66) MEN i0.4. 12, p. 883-886. 67) Pars 
4% n Journal, 31. 12. 11. 68) Haile pet. in-16, XIV—421 p., 2f. 89) Hachete 
N in-16, XXl 3,50 fr., ef. RCr., 22. 4. 11, p. 312313 
RMo., 3) (D. Mornet). 70) Plon, 1912, 








p- 
chaque, 321 et 343 p. 71) Paris, Hatier, in-16, XXIV--436 p. 72) Touair 
Duvivier, in-12, 400 p., 3,50 fr. 73) Paris, Lethielleux, s. d. (1912), KXXI\ 
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note les vieissitudes de la Foi dans son Ame, täch& de saisir les moments 
religieux de cette äme>; ces extraits viennent en majorit6 des M&moires 
‚"Outre-Tombe; en t&te, une notice biographique sur C. envisag6 seule- 
ment comme chrötien (p. V—-XXXII). Une edition scolaire annotee du 
Voyage en Gröce a paru en 1911”). 

Beyle-Stendhal. — Biographie. La maison natale de 8. A 
Grenoble a &t@ identifie d’une fucon definitive”). A propos du Cafe 
Corazza au Palais Royal, M. J. L. Vaupover’e) &voque la figure de 
S, qui dut y fr&quenter en 1805, lorsqu'il n’ötait encore qu’ Henri Beyle: 
artiele d’imagination littöraire. M. Junes DECHAMPS a soutenu en 1911 
devant ’Universit® de Lidge, une these sur St. et Napol&on; elle n’a 
point &t& imprim6e encore. Le capitaine CAvArD est l’auteur d’une 
brochure intitulee Vietor de Musset et H. Beyle, S. ä l’armee de 
röserve, 18007), que je n’ai pas vue; M. P. CoxtamısE DE LAToUR 
a derit un artiele sur le meme sujet: Le dossier militaire de 8.”°). 

M. Hexrı Marrıseau a publi6 Les Itineraires de S., avec un 
rösume chronologique de sa vie”®); cette publieation complete la publi- 
cation similaire de M. L&autaud (cf. XI, ı1 195). Il est bien prouv6 
aujourd’hui que S. n’a pas &t6 present sur le champ de bataille de 
Marengo (1800), ni sur celui de Iena. M. H. M. fait nettement le 
part du roman et de P’histoire, et supe quelques anecdotes lögendaires. 

M. A. Paupr, d’aprös des documents inedits de la collection du 
regreit6 C. STRYIENSKI, un des fondateurs du Stendhal-Club, a pu con- 
stituer un catalogue descriptif de la bibliotheque de $. a Civita-Veechia 
(eontenant une vingtaine de numeros)®°) et M. R. DE GOURMONT a apport& 
ü cette liste quelques correetions®!). 

Correspondance, inedits et histoire des @uvres. Une lettre 
inedite au Directeur de la Revue trimestrielle (non dat6e), conservee ä la 
Bibliothöque d’Avignon®®), peu importante. Deux courts billets adresses 
ä Buchon (Mai 1823) et ä Adr. de Jussien (1835, signe Bricant)®). 
M. A. PaupE a publi@ es lettres inddites de V. ‚Jaequemont et d’Eug. 
Delacroix ä St, de Merimee, de Beranger et de Balzac üä Rom. Colomb, 
ä propos de St.®*). 

M. P. ArBELET a publi@ Le Journal d’Italie de S. avec 200 pages 
inedites®), parmi lesquelles un fragment: Le voyage ä Venise et ä 
Padoue a &t6 inser® dans In Revue de Paris?®); cest un carnet de 
route, d’un voyage qui n’a pas &t& entrepris pour recueillir de quoi com- 
poser une Histoire de la peinture en Italie. Aucune ville, aucun 
musde ne l’ont attire, quautant qu’il esp6rait y retrouver sa maltresse; 
il note les &motions de sa chair et de son caur direetement, parfois avec 





2%1. 74) Londres, Macmillan, globe 8°, 1 sh. 75) Tem., 18. 7. 11; cite de 
MF. 1.8. 11, p. 618-619; 8. Cuarert, MF.. 16. 3. 12, p. 434-440; cette 
aison se tronvait au n° 14 actuel de la rue J.-J. Rousscau. 76) Gau., 2.1.12, 
cite MF., 16. 1. 12, p. 398-400. _ 77) Paris, Ch. Lavauzelle, pet. in-8", 23 p. 
191249." 78) Gau, 20. 4. 12. 79) Le Divan, janv. 12 et Societ6 des Trente, 
Mesein, 1912, in-8° eu; cf. ROrIL., 10. 10. 12, p. 123-124 (de Roux'. 
80) AmAu., aot 1911. 81) MF., 1. 10. 11, p. 619 82) Publice dans 
MF., 16. 9. 11, p. 446447. 83) MF., 16. 4. 11, p.893. 84) AmAu., f6v. 12. 
85) Calm.-Lövy, in-16, 1911, 3,50 fr., ef. RHebd., 16. 12.11, p. 396402 (F. Le 
Grix). 86) RPar., 1. 1. 11, p. 1-14, 
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erudit&, souvent avec une grande fin: analyse; il &tait «uniquemen 
ambitieux de se r&aliser dans la sensation» et professnit quanalyser u- 
jouissance, c'est en attenuer le goft. 

M. P. ArBELET a aussi publi6®?) les notes erites par S. en lisanı 
Corinne: $. avait voulu chercher dans le livre de Me de Stael « 
qu'il fallait penser de PItalie: en fait, il m’en copia que les pensies yı 
etaient dejü siennes, 

La Revue de Paris publie une nouvelle inedite, extrite d'un 
vieille chronique italienne et intitulee: Trop de faveur nuit*), et lı 
Revue Bleue®), un fragment important, qui a seul &t& acheve, dur 
autre intitulee: Le chevalier de Saint-Ismier, et dont l'action x 
passe en France au temps de Richelieu. 

D’autres inedits ont passe dans le Figaro®). De M. A. Pırr 
une 6tude sur les Manu ts de SP), et une note®?) oü il identifie 
un pseudonyme (Courtepi) employ@ par S. dans une lettre ä Levarasır 
(nov. 1830, Correspondance, I, p. 538), avec Hyaeinthe de Latoub: 
(Vassimilation avee Jules Janin &tant tout & fait improbable). M.E 
I. B. met au jour quelques documents litteraires sur 8.9), 

M. A. Paurr, A propos du Rouge et Noir, et de l’episule 1 
Chap. XXX, ot Julien Sorel, & Vaide d’une öchelle, s’introduit che 
Mme de Renal A Vinsu de son mari, rappelle que pareille aventure dr 
arrivde ü Beyle au chätenu de Mouchy®+). Dans une lettre ä l’Amateur 
d’autographes (mai 1911), M. A. P. compare Mm de Rönal ü An- 
minthe des Fausses nfidences. 

Je n’ai pas vu Pötude de M. Giov. Barpeno, Gl originalı 
delle «Chroniques italiennes» con postille autograf- 
inedite®). 

Critique. M. Wire WEIGAND, qui a pratiqu6 pendant trat 
ans les @uvres de $.,, nous donne une etude d’ensemble, biographig 
et critique, sur cet auteur qu’il a tant &tudie et qu’il aime tant®). EI: 
fait bonne figure aupr®s des monographies frangaises de E. Rod, ı 
A. Chuquel et de E. Faguet, et leur est ä certains &gards super 
parce que P’auteur a pu tirer parti de quelques-uns des prineipaus tn 
vaux d’histoire littraire, des publications de textes de ces dernieres ann- 
(jusqw’ä 1908, date de la publication de la Correspondance en 3 volume) 
il Ya fait sobrement, sans eharger de notes le bas des pages, en cherchur 
avant tout A mieux expliquer P’homme, la formation de sa sensibi 
son caractere, de ses ildes, A nous donner des raisons d’admirer la riche- 
«de cette intelligence, si longtemps möconnue, la complexit& de cette Br 
sonnalite si peu sympathique ä ä certains de ses contemporains 
nötres. On peut reprocher ä l’auteur une certaine complaisance 
lopper le resultat de ses röflexions, et trop peu de souei de pr&senter 
leeteur les divisions et subeivisions de ce bloe eompaet de deux wor 































































87) RD. 30, 12, 11, p 923-830. 88) RPar. 10. 12. 12 et 1,11 
89) 7 ot 14. 90) 26. 10. 12 (supp.). 91) AmAu., nov. 1 ; Diape: 
Paris-Journal, 15. 1. 12. 93) Tem., 10. 9. 12. 94) MF.. 16. v4 ES 
Cusale, "line Bosco, in-8%, 27 p, 1912. 96) Stendhal und Balzaı 
ssay W., im Inselverlag zu Leipzig, in-8°, 1911, 396 p. (Stendha! 

EN Ye. Albert, MF., 16. 10. 11, p. 880-881. 
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pages, que ne suivent ni table analytique, ni index d’nueune sorte; la 
partition des matiöres est en fait celle-ci: p. 1—70, Biographie, p. 71— 96, 
up deil d’ensemble sur le carnetere et les id6es gönerales, p. 96—119, 

















In sensibilit6 physiologique et psychologique de 8, ses bizarreries, ses 
anomalies, p. 119—136, le trait@ de P’Amour, p. 136—157, les fonde- 
ments du sensualisme de S., les prineipes de son esthötique, p. 157—184, 


«ı thöorie du roman, avec quel art il la mise en pratique dans le 
Rouge et le Noir et dans la Chartreuse de Parme, p. 185—197, 
eonelusion generale et r&sum& de ses conceptions philosophiques, politiques, 
morales et religieuses; apergu de In destinee de son @uvre au cours du 
XIX* siöcle. II n’est pas besoin d’ajouter que la leeture de eet essai 
est attachante; M. W, W. a beaucoup ä dire et sait le dire d’une maniere 
originale et vivante, 

Lessai de M. Karı, KÖRVER, $. und der Ausdruck der Ge- 
mätsbewegungen in seinen Werken?”) est trös elairement divis6 en 
deux parties: 1. la personnalit® de 8., sa methode de travail, Pierivain 
(sa theorie du style, sa pratique; M. C. K. insiste longuement sur ses 
.ligressions); 2. les &motions chez $., plaisir, souffrance, rire, larmes, erainte, 
eolere, orgueil. L’auteur conclut que les deux sentiments que 8. a le 
plus reprösent&s sont lestime de soi (Selbstgefühl) et la jalousie (Eifer- 
ht); pauvre d’imagination, S. les deerit en realiste: il n’est ni artiste, 
ni savant, ni soldat, mi diplomate; il est psychologue; il a, aupres du 
public, aussi peu de suceds qu’il y a 70 ou 80 ans |jugement sommaire 
et errone]. Un appendice sur le sentiment de la nature chez S.—M. C. K. 
a rassembl& une »multitude d’exemples, quil a class&s en de multiples 
ories; un certain nombre de eeux-lü sont de peu d’interet, comme 
n’ötant pas proprement Stendhaliens; plusieurs de celles-ei pouvaient se 
fondre Yune dans lY’autre: e’est le defaut ordinaire des auteurs de ces 
colleetions surabondantes d’observations pareellaires que de vouloir les 
ranger en trop de compartiments; l’important ne se dötache pas assez du 
sccondaire, et ce gros travail de classification, de statistiques menues, se 
trouve finalement avoir plus d’inconvenients que d’avantages. Il eüt 
fallu procöder A un tri plus s@vöre, renoneer eourageusement ia utiliser 
lans la mise au net nombre de eitations quon avait pris la peine de 
rolever au temps des &bauches. Le lecteur eüt &t6 moins frappe par la 
onme et le poids de ce recueil de petits faits, mais il Vent consult& plus 
isöment et avec plus de profit. 

M. J. M£ura, qui a publi6, en 1910, un volume sur Les Iddes 
non signal& iei?), a &tudie dans $. et ses commentateurs®), 
erivains qui ont consacre des articles A S. et aussi ceux sur lesquels 
nfluence du maitre sexerga et @exerce encores, M. An. Paurn: cite les 
zeinents de Beranger et de H. de Balzac (en 1846) sur le style de 8. 
wils trouvent peu original ou peu soignd; ces eitations sont empruntdes 
des lettres en partie inedites10), Du mÜME AUTEUR, un artiele intitul® 
'ne &nigme stendhalienne!%), que je n’ai pas vu. Autres articles 


97) Halle (Max Niemeyer), in-$°, 1912, 146 p., BhZRPh. 35. 98) Lib. 
ı MF., in-16; cf. MF., 16. 5. 10, p. 310-311 (J. de Gourmont). 99) Ibid., 
2, in-16; cf. MF., 1.4. 12, p. 591. 100) AmAu., fer. 12; le second est 
produit dans MF., 16. 3. 12, p. 410. 101) Ibid., fe. 11. 
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S. par Ara !%), par G. DivkoraevE'!®), par G. BarpEro (Wlalia 
e l'italiano dello 8.)!"4), par J. HormiLer!®) ($.s Römische 
Spaziergänge), par OrpeLx-Broxıkowsk1!0%) (S.s Italienreise), par 
E. Herkıor ($. journaliste)!”), Erx. Seıtuiere (Un commentateur 
allemand de 8.)!®) J. pe Mırty (La statue de H. Beylem, 
Eve. p’Eıcnrman (L’Economie politique de S., comment il jug, 
dans les M&moires d’un touriste, la France de 1837)1), 1.8 
CHABERT Aä Grenoble, et M. Curistsan Beck ü Liöge ont donne des 
Conförenees sur $. qui ont dü £tre reproduites dans les journaux loc 
(mars-avril 1911). Autres articles, de M. GEoRGEs Cams (Souvenirs 
stendhaliens) et de M. A». Bonsarn!!'), Non signule de 1908, 
un article de M. Anprf: Meyer, L’influence de S, sur Henn 
Heine!!!a), 

Editions. M. Champion pröpare edition dite definitive, puhl 
d’aprös les manuscrits, des Oeuvres complötes de S.; elle sera compli 
en 35 volumes; a paru en 1912, la Vie de Henri Brülard!!). 

‚M. A. Sfcuf a publi6 une Vie anecdotique et pittoresgue 
de 8.113); d’autre part, sous le titre La Chasse au bonheur, il 
eolleetionng une serie de «maximes, aneedotes, conseils, ironies et 
doxes» glanes dans les livres de 8., ses articles et sa correspondance! 
De M. Rousran, un volume d’Oeuvres choisies de $, extmits 
notices!!5). "Dans l’edition des auvres choisies de S. par F. vox Orrss 
Broxıkowskt et Diez, ont paru les Promenades dans Rome, 

Senancour. Le 1° volume de l’edition eritique d’Oberma; 
par M. G. MicHaur, annoncde ici (XH, ı 165), a paru en 1912 
Pediteur suit le texte de la 3° edition, assez different du texte des 
premieres. Outre les correetions de langue ou de style, qui 
serupules litteraires de $., il en est d’autres qui assurent ä Pauyre in 
plus parfaite unit& de ton, qui att&nuent In familiarite, la libertd, 
verdeur de certaines expressions et t&moignent ainsi un retour au & 
elassique plus r6serv& et plus prude; d’autres enfin, marquent plus 
mod6ration, de prudence, de modestie, dans les id6es ou dans le ton 
elles &taient exprimdes, notamment ä l’&gard des dogmes, des 
et du clerg& catholiques; il essaie de degager de tout cela «une n 
essentielle quil puisse accepter. Sur la question de limmortakits en 
eulier, sl ne esse point de la croire douteuse, du moins il aspire 
trouver vraie» ; toutefois «il n'est pas chrötien et il ne le deviendra j 
aprös avoir dit anterieurement: «la religion est aussi bienfai 
solennelle», il choisit pour texte döfinitif cette formule: «si elle n 
pas d’pouvantables chätimens, elle paraitrait aussi bienfai 
solennelle». En Appendice sont cit6s les «morceaux d’Ob, 








102) Depäche de Rouen, 26. 8. 11, cite MF., 16. 9. 11,p.417. 108) Gr. 
n° 11. 104) Marz., XVI, 18. 105) SüMo., VIII, 1. 106) Vossische Zeit. 
37. Sonntagsbeilage. 107) Tem., 24. 12. 11. 108) RBL, 1. 6. 12, 2 
14. 9. 11 (ef.ibid. 6. 9, 11). 110) RBl., 10. 2. 12, p. 161-163. 141) AB 
t. CXXI. 111a) 29. 9. 12, 8. 10. 12. 112) D’ap. les mas. de Ia 
de Grenoble, par Champion, 2v. 8%, XLVIII-318 et 
113) L, Michnud, in, 325 ir. 114) Sansa, In.16, 1012, 1,60 fr, 116) D 
in-12, 497 p., 3,50 fr., 1 116) Of. NS, XIX, 4 (L. Petry). 117) 






Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


H. Chatelain. II 183 


repris dans les Reveries de 1809» (p. 221—240). Ce premier volume 
eomprend les lettres I—XLVI. 

Une reedition du livre De l’amour a 6t6 donnde en 1911118), 

Critique. M. Paus Barrn a rassembl& et eomment& les passages 
deseriptifs d’Obermann (dans le texte de la 3° @dition, 1840)%); 
quelquessuns d’entre eux lui paraissent in@gal6s, dignes de figurer dans 
les Anthologies; les restrietions sont celles-ei: „Leider überwiegt aber in 
der Mehrzahl der Fälle die Reflexion, oder aber es schliessen sich an die 
Schilderungen weitschweifige Spekulationen an und zerstören so ihre Kraft 
und Schönheit. An sich hervorragende Stimmungsbilder arten dann in 
solchen Fällen häufig in eine flache Symbolik oder verschwommene Mystik 
aus. Eine Folge davon ist das gänzliche Fehlen von Nuancen und 
Farben und das seltenere Eingehen auf Einzelheiten, welch letztere 
meistens nur mit Ri ht auf die Spekulation ausgewählt werden. So 
ist also die Zahl der Schilderungen in Obermann, an denen man eine 
rückhaltlose Freude haben kann, eine ziemlich geringe“; mais: „wenn die 
Naturschilderung späterhin ein wesentliches Mittel zur Darstellung der 
Menschenseele geworden ist, so knüpft sich diese Entwicklung für immer 
an den Namen Senaneours; die Hauptbedeutung (dieser Naturschilde- 
rungen) wird stets darin bestehen, dass sie für die Geschichte des fran- 
zösischen Romans von Wichtigkeit wurden“. C'est sur Charles Nodier, 
George Sand et Maurice de Guerin que s’est exerc6e V’influence d’Ober- 
mann paysagist 

Deux artieles de M. R. pE Gournoxt!?°), et de MM. LeGranD, 
CHABRIER !?}) (sur un roman oubli6 de $., Isabelle, paru en 1833, 
W’une intrigue extrömement mince et qui reprend Ia «thöorie de la soll- 
tude au milieu de la nature»). Sur Vattitude de S. a l’&gard du premier 
Romantisme, quelques pages de La bataille romantique de M. Junzs 
Manrsan !?"a), 

Benjamin Constant. Deux lettres de Quinet ä B. C. (1827 
et 1830) ainsi qu’une troisitme A propos de B. C. qui donne quelques 
renseignements complömentaires sur son escapade anglaise et les livres 
achet6s en Angleterre par le pere de B. C., ont &t& publides par M. G. 
Rupuer 122). 

M. Lovıs More?) propos6 de retracer les premieres influences 
germaniques que B. €. a subies ant6rieurement & son tablissement en 
Allemagne en 1804, c’est-ä-lire dans ses anndes de jeunesse et ä l’&poque 
‚le ses relations avec M® de Charriere; il a utilise dans ce dessein la 
correspondance et le Journal intime de B. C. ainsi que les ouvrages 
d'histoire littraire r&cents; il s’agit d’une mise au point, non de recherches 
originales. Le resume des relations de B. C., de M® de Charriöre avec 
les @poux Huber est plus copieux qu’instructif. Tömoignage de 1794: 
B. C. trouve les Allemands infiniment superieurs aux Frangais et aux 
Anglais ponr la philosophie ct Thistöre; de 1793 A 1818, BC. ne 










































212 p. (Soc. des Textes Frangais modernes). 118) Lib. 
Die Naturschilderung in Senancours Ober- 
s., Max Niemeyer, 1911, in-8°, VIII— 





nely, in-16, en 9—VI 
du MF., in-12, 3 fr. 119) 
mann (Inaug.-Dies, Tübingen), Hallca. 5. 
s6p. 120) Tem., 13.6. 11. 121) MF, 1. 11. 11, p.92—10; 
1912, p. 17—23, 129—132. 122) RHLE 1911, p. 941-9. 
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s’abuse pas sur les effets fächeux que les tours de pensde, la synare 
et le vocabulaire allemands peuvent exercer ä la longue sur son an 
d’6erire, et il prend garde de ne pas se laisser «germaniser> (mm 
Ch. de Villers, par exemple); «le nom de Mme de Charriere demeur 
insöparable de cette premidre initiation (jusquen 1795) au genie gem. 
nique, comme celui de Me de Sta@l est indissolublement lie äü la second- 
qui s’6tend de 1795 ä 1816». D’autre part, «il m’est aucune de. 
röflexions de Mme de Staöl (dans I’Influence des passions) releri« 
par Humboldt qui wait &6 reprise, defendue ou attaqude par C. depu: 
son arrivee ä Weimar en 1804. Ici commence la troisieme et definitiv 
periode dans laquelle il aborde avee serieux la culture allemande qui) 
appröciait superficiellement quand il pensait d’aprös Me de Charrün, 

Sur Theröse Huber, sa psychologie, un article de M. Erx. Seiuiee 
Wapr&s les ouvrages de Ludwig Geiger)!2*); sur Rosalie de Constant 
une conference de M. Hexrı Borpeaux!®), 

On a r&imprime, pour La Coneiliation internationale, d’apris 
l’edition de 1814, L’Esprit de Conquete de B. C.!?6), 

Sur les d&meles de Louise Colet avec la famille de Mm® Recamir 
au sujet de la correspondance de B. C., voir les lettres de Beranger i 
V. Cousin !2%a), 

M"* de Sta@l. Non signalöe, de 1910, l’&tude de Sorra Ravısı 
sur Leopardi et M® de 8t.'#). — Leopardi a lu avee enthousiasn- 
et une profonde sympathie les «@uvres de Me de St.; c’est surtout a 
1819 que la leeture de Corinne a domine l’&volution de sa pense 
L’influence d’une m&me &ducation est sensible chez l’une et chez aut; 
ils appartiennent Y’un et l’autre ä la premidre generation romantique: 
esthötique, L. «se tenant peut-£tre A une ögale distance du classici 
acadömique et du romantisme n& en Italie sous les auspices de A. Manzon 
parait se rapprocher davantage des theories allemandes de Mme de $ı. 
Enfin, tous deux sont positivistes en matiere de critique litteraire; un 
grande diff£renee cependant les s@pare: «Mme de St, peut-&tre mein 
romantique dans l’äme que notre podte, nullement artiste, est rest6e avanı 
tout un esprit raisonneur et intellectuel, et par lä se rattache intimemen 
au XVIIIe Chez. L., le sentiment et la raison atteignent Ia meur 
hauteur, et s’unissent &troitement pour se couronner de beaut6 (sie) 
Lauteur a ainsi repris et d6veloppe un sujet d’&tude esquisse d&jü 
1903 par M. E. Bertana. 

Biographie. Mme de St. et la Suöde, est le sujet d’une thx 
prösente en 1911 A l’Universit@ de Lund par M. Wickman; je ne lü 
pas vue12®), 

H. ©. Robinson, l’ami de Wordsworth et de Coleridge et le plı- 
actif champion de la litt6rature allemande en Angleterre, &tait &tudian 
ü Iöna, quand Mme de Stael y arriva; il lui fut prösent® en jar 
vier 1804, lui communiqua ses notes prises au eours d’Esthetique genen 
de Schelling, derivit pour elle quelques dissertations sur la philosophi 
1911, p.838—864; 2° article, 1912, p. 95—125. 124) Rev., 1.6.11, p. 3 
125) RFre., 10. 6.11. 126) Paris, Gustave Ficker, 1912. 126a) V. ci-des 
n. 172. 127) Milano, Tipog. sociale, 1910, in-8°, 113 p. (en frangais), et GSLIt 
LVII, 2—3. 128) Article de M. Vırg. Pınor sur ce sujet, Tem., 21. 9. 1. 
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allemande, bref, fut son initiateur et son guide. M. JEAN-MARIE 
Crr6) retrace d’apr&s les papiers de Robinson, V’histire de leur 
amiti6 intelleetuelle et cite des propos de leurs conversations. En 1813, 
quand M®° de St. vint en Angleterre avec son fils et sa fille, Robinson 
‚entremit aimablement aupr®s de P’&diteur Murray pour la publication de son 
irre De l!’ Allemagne, et redigen le contrat qui rapporta 1500 guindes 
A lauten. En 1814, Robinson revit Mm° de Sta@l a Paris. 

Autres articles sur des points particuliers de biographie: Me de St., 
Narbonne et leurs amis, par A. Bıovis!?0), Mi de St. et Brink- 
man, par Vır. Pınor!®t), Une victime de M® de St, Elzear 
de Sabran, par EuG. WELverT2?), Le gendarme de Mme de St, 
par Jos. Durreux 19), 

Correspondance. Miss Doris GusnELL publie'®*) huit lettres 
inedites de Me de St. ä Lord Harrowby, de qui elle a fait «un bel 
öloge dans ses Consid@rations»; elles sont datees de mai 1814 a 
oetobre 1816; elles traitent surtout de la situation politique en France, 
ä Vinterieur et & l’exterieur, commentent le rögime des Cent-Jours, et les 
consequences de Waterloo («vous avez compris que votre politique envers 
In France me blesse profondöment .... Vous nous perdez ... Vous nous 
ruinez financi®rement et ee que nous avions au moins, lorgueil national, 
vous le foulez aux pieds.... Depuis [ce traite], en Italie, en France, 
en Allemagne, hormis les cours, tout se plaint de vous et tout vous 
aceuse d’autant plus que on vous aimait avec idolätrie»). Mit de St. 
s’entremet aupr&s de lui en faveur du professeur Pictet; elle lui annonce 
sa brouille avee B. Constant (juin 1815), avec Sismondi, le mariage de 
sa fille (janvier 1816); tels sont les seuls details qui concernent sa vie 
prive. 
M. CHARLES DE POMAIROLS a retrouv& seize lettres!?°) (conservees 
dans les archives d’un chäteau en Belgique) adressees d’octobre 1790 A 
deeembre 1791, au comte de Gouvernet, ministre de France en Hollande; 
renseignements sur la situation interieure de la France et conseils sur 
les relations du ministre avec le stathouder; M® de S. suggere qu’on devrait 
«faire entrer les Jacobins d6putes dans le ministere .. . pour leur öter 
ve masque de d6sintöressement dont ils se servent si bien» (oet. 1790); 
elle ne s’abuse pas sur P’incapaeit€ du roi et sur l’irr&mediable gravit6 de 
Ia situation: «On ne perit que de fniblesse.> 

Le comte D’HaussonviLLe publie trois lettres inedites (1808 et 
1509) de Me de Krüdener ä Mn de Sta&l!3°); ce sont «de veritables 
;ermons que la mystique adresse a Mme de S. pour essayer de l’amener 
ix idees d’illuminisme pratiqu6es par elle» 197), 

Critique. Dans sa thöse sur Les id&es philosophiques, morales 
:t religieuses de MW° de St.”*), Me E. Ornıon fait coineider la 
rise essentielle de sa vie avec la r@velation du Kantisme; elle voit dans 
a morale une sorte didealisme pratique et de pragmatisme, reconnait en 


im de St. un bel exemple  Venergie morale, et s’essaie A definir 























29 RHLEF., 191 . 539—546. 130) NR., 1. 8. 11. 131) Tem., 30. 
2) FHi., nov. 12. 133) Ibid., juill. 12. 134) an 1. 10. 


2) 
35) Publices dans RTePr., 2.13. 12; article de M. Mixıy RevoN 
1. 13. 136) Fig., 16. 9. 11, supp. 187) RHLEF,, 1911, p. 984. 138) Pre: 
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la nature et l’origine de ses doctrines morales et de ses thöories äh. 
gogiques. 
Un article de M. J. Moxsoux, intitule Detraeteurs et adı 
rateurs de Mme de St.1#), 
Joseph de Maistre. M. C. Larkeırze publiet#%) me sie 
de lettres de J. de M. ä Guy-Marie de Place, un modeste Lyonnais 
avait un peu collabor aux livres Du Pape et de L’Eglise gallicane, 
et ä labb& Besson, en 1818 et 1819. Un portrait de J. deM, pw 
la Duchesse DE LavaL-MoNTMmorEney '#t) 
Xavier de Maistre. Non signalee, de 1909, la publication, 
par M. P. Boxserox ®), de la premiere en date des lettres connus 
X. de M. (il a 21 ans), et de nombre d’autres, de 1791 a 1846, 
sont, gräce aux notes de l’6diteur, une pr&cieuse contribution ü la bir 
graphie de X. de M. — Un article de la comTEssE GLORIA sur X. de) 
M. en montgolfidre (1784)1#). 
Paul-Louis Courier. La these de M. Ro». Gascnen, Ir 
jeunesse de P.-L. C., se prösente comme une &tude anecılotique 
eritique sur sa vie et ses @uvres de 1772 & 1812"); je ne l’ai pas; 
entre les mains. M. Ror. GascHET a depuis, dans une article inti 
De l’authentieit& des lettres de P.-L. C.!#), montr& que (, 
la maturit6 de son talent a fait quelques corrections aux lettres de 
jeunesse (6erites en Italie), mais que ces repentirs, comme disent 
peintres, peu nombreux et peu importants en somme, ne sauraient altir 
en rien leur valeur documentaire, et qu’elles contiennent, malgre 
un fond solide de verites sur lesquelles l’historien et le biographe 
droit de s’appuyers; les eitations juxtaposses du texte original, ei 
celui de l’dition Sautelet, t6moignent du goüt puriste de V’&erivain. 
a, en outre, supprime, «par des scrupules de prudence certaines 
qui, aprös 1815, n’ötalent pas bonnes A dire, A propos de la b 
Sant’ Eufemia, de la bonne conduite des Anglais, de l’inhumanit& 
brigandage des Francais; il les a remplac6es par des d&veloppements 
interessants et moins originaux». - Ce travail, fait sur une lettre &en 
1800 et dont le manuserit a 6t6 retrouv6, «ne peut, par malheur, 
sur toute la correspondance, faute d’avoir les manuserits des autres 
(Le petit-fils du pamphletaire, s’est refus& ä rien communiquer des 
conservös; M. R.G. <a lieu de eroire qu’il ne possöde pas les mm 
des lettres>). En resume «ce qui est ajouts au texte primitif se 
ü peu de lignes: en revanche les suppressions, quand lyen® 
beaucoup plus consid6rables que les apports, ce qui s’explique 
fait qu'il est diffieile A un derivain d’avoir moins que C, le gene 
ventif». La correspondance de C., dans l’ensemble, est une envre sin 


et authentique: sans doute «la ravissante Spur a Mmo Pigalle 


sentee A l’Universit6 de Lyon, a @ petit nombre) & Mäc 











in-8°, IV— 1911, non mise dans le commerce; j'emprunte aM. F, 
SPERGER, RC „11, p. 7879, ce qui en est dit ic. 139) Tem. 
140) RBL, 2 2 —263, 290—296 et 323—330. 
20. 10. 11. 142) 143) Fig, 5. 8. 11, su) 





des documents inedita, Hachette, 1911, 8°, VI—B18 P-; afr. ROH . 
p- 118 (J. Merlant), RHLEF., 12, p. 951-052 (L. Hogu). 145) REILE, 
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les charbonniers de Calabre pris pour des brigands, n’est, ainsi que nous 
lavons montr& (dans la these sur La Jeunesse de C., p. 286), qu’une 
auyre de fantaisie>, mais elle a tres probablement &t& &erite des 1807— 1808. 
De meme en ce qui eoncerne «le fameux remereiement au general Mossel 
pour la chemise dont il fit present A notre auteur d&pouill& par les 
brigands»: ce n'est pas en 1825, lorsque Ü, s’oceupa A revoir sa corre- 
spondance «qu'il avait cette verve et cette spontandite». «Ces cent lettres 
sont done une image trös fidele de la vie de C. de 1804 A 1812; on 
n'y trouye aucun souci de se vanter, de se faire valoir ü la fagon d’un 
Stendhal; rien de ce qui touche ä la verit@ des faits ou des sentiments 
na 6t6 altere». Sa veuve, pour le reste de la correspondance, «a pu 
retrancher des derniers billets quelques details indiscrets ou compromettants 
ä l’exeös, mais elle n’a falsifi6 aucun texte». 

Editions. On doit au m@me &rudit une &dition eritique des 
Pastorales de Longus, traduction par P. L. Courier, suivie 
d'une ötude sur Vessai de style vieilli de C.1%). 

Articles divers: de M. Rays. Scuwapg sur P.-L. C. canonnier ä 
cheval!#), de M. L. C. Maury, P.-L. et Y’amour du grec!*®), de 
M. Auorf Svares (D’un mince auteur)!#), de M. Jos. Bors (A 
propos de P.-L. C.)'°), de M. Anprf MaurEL (Un pelerinage en 
'honneur de C,)!3}), 

La Mennais. Biographie. MW. Paun Dupon, en s’aidant de 
documents in&dits conserv&s dans les archives du Vatican, et des lettres 
in&dites que lui-meme a publi6es dans divers periodiques ces dernieres 
anndes, a pu renouveler 'histoire des rapports et des d&meles de L. M. 
avec le pape, de 1820 a 18342), Le t. III du volumineux ouvrage 
consacre ä La M., sa vie et ses doctrines, par M. Cu. BoUTARD, est sous- 
intitle L’Education de la d&mocratie 1834— 1854159), 

Sous le titre Une amitie f@minine de L. M, M. Aur. R£BEL- 
LaREIS®), retrace d’apres la publication du eomte d’Haussonville signalde 
jei (XII, 11 176), Vhistoire de la correspondance de L. M. avec Me de 
Lacan (plus tard, baronne Cottu); il s’attache en particulier A reconstituer 
les &tats d’äme de L. M. en 1818 et 1819; «la tendresse volontaire- 
ment assoupie et epurde — si elle avait besoin de Petre — subsista chez 
L.M., sa correspondance avec M° Cottu, de 1818 & 1843, le prouve»; 
Iui reve que «leurs deux ämes, döpouillees de toute autre chose que 
d’une mutuelle tendresse vieillissante, se fassent confiance l’une ä Y’autre, 
et puisent, pour se pardonner indöfiniment, dans le trösor in&puisable de 
Yamour. Car c’est ce mot-lä, vraiment, qu’il faut prononcer, en ce qui 
coneerne Lamennais, ä la fin comme au commencement de cette liaison». 
Quand, apres un silence de dix ans, Me Cottu, veuve depuis quatre 








p. 272-292. 146) Thöse complementaire, Paris, Larose et Tenin, in-8", 174 p.; 
1911; ef. L. Hogu, RHLF., 1912, p. 952—053. 147) Fig. 16. 9. 11, supp. 
148) RBL., 3. 6. 11. 149) RFre., 1.12. 12. 150) Tem., 30.7. 11. 151) RPar., 
15.2. 11, p. 851—864; extrait d’un volume intitul€ Petites Villes d’Italie. 

ef. 


Hachette. 152) L. M. et le Saint-Sidge, Perrin, 1911, in-S", 444 p. 
Liox LEGRAND, REH., II, p.549—551; E. BARTHELEMY, MF.,1.11. 11, p. 14 
151, estime avec quelque semblant de raison les jugements de M. Dudon 
(@uite) trop s@vres: G. Govau, JD., 13. 12. 11. 153) Perrin, pet. in-8%, 
489 p.; je ne Pai pas vu. 154) MF., 1. 2. 11, p. 449-479. 
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ans, ose recommencer de lui &erire, elle le retrouve ä son &gard tel quelle 
Y’ayait quitt&.» Sur Berryer et L. M., un article de M. Aus. Bovcumk'%), 
Sur L. M. et les ordonnances de juin 1828, un artiele non 
signd 136), 

Correspondance. Charles Perrin avait publi& autrefois hut 
lettres de L. M. ä de Coux; M. P. Dvpox met au jour d’autres Jettres 
du meme au m&me1?7). D’autres lettres ont paru dans les Documents 
d’histoire!%®), et dans l’Amateur d’autographes (au baron d’Ek- 
stein)'°°), M. C. LATkEILLE, par la publication de lettres inelites du 
marquis de Coriolis1%°) montre quel fut son röle auprös de L. M. de 1832 
ü 1834; aprös l’Eneyelique Mirari vos, il pousse L. M. & reprendre 
la campagne de L’Avenir, il r&veille en Iui le pol&miste et l’encoumge 
ä Vaction politique, puisque action religieuse lui est interdite. 
V’Encyelique Singulari nos, il lui laisse entrevoir la voie quil doit 
suivre, celle qu’en effet devait prendre definitivement l’auteur des A ffaires 
de Rome, 

M. An. Rousser, recueille en volume!®:) six correspondances qui 
avaient d&ja paru & des &poques difförentes, dans diverses revues peu 
accessibles au publie!%): ce sont celles de M. des Saudrais, oncle de 
L. M. (sur le sjour ä la Ch£naie, 1806—1875), celle de Jean et de 
Feli, adressce A Querret, prineipal du collöge de Saint-Malo (1811—1815}, 
eelle de L. M. ä Pabbe Caron (1825—1831), celles qu’il &changea aver 
V’abbe Gu6ranger (plus tard Dom Gu6ranger 1829-1832), avec Yahbk 
Vuarin, eur& de Gendve; de 1819 ä 1837 (la plus importante des six), 
avec M. de la Villeon, beau-pöre d’Hippolyte de la Morvonnais (ou 
3 lettres in&dites d’Hippol. de la M.), de 1846 ä 1853. 

On trouvera des renseignements sur L. M. et son &cole dans 
Souvenirs de jeunesse de Camille Sainte-Foy, 1828— 
publies par M. C. Larkeırnet®), 

Enfin Y’abb& E. Freury!‘%), qui a pu, avec de nombreux docum 
inedits, reconstituer une copieuse biographie d’Hippolyte de la Moı 
vonnais, a retrac6 l’histoire de ses relations avec L. M. (p. 118—13) 
et reproduit A cette occasion les t@moignages qu’ont port&s sur L. 
ceux qui Pont vu ä la fin de 1832 (Maurice de Gu6rin, Lacordair 
Turquetz). 

M. P. Duvon, sous le titre Les trois &ditions de «!’Imitatio) 
dues ä L. M., a donn& une curieuse ötude sur la composition des 
flexions!#), 

Editions. Recueils de Morceaux choisis, avec une introdı 
de P. Acxıus1#), L. M., ’homme et l’&erivain, Pages choisies, pa 





155) C., 10.1. 12, p.7—20. 156) RHEF, mann, NE 1 IB 

5.4. 11. 158) Mars et juin 11. 159) N be 
212; resume GR., 10. 9.12, que je suis ici. er 1) L. in a R 
pondants inconnus, Paris, P. Tequi, 1912, in-16, 455 p. 

les Melanges de litt. et d’hist. reli ild de Mgr. de Cnbritres, 10001 
Monde catholigue. 1901, Ia Revue de Fribourg, 1905, Demain, 1905, ’Hermiı 

la correspondance Vuarin avait d@jA paru dans RDM., oct. nov. 1905. Of. Bl 
ayril 11, p. 485-502. 163) Perrin, pet. in-8%, 450 p- 164) HL. de 
vie, ses @uvres, ses id6es, Etude sur le romantisme en 


1911, in-8", 388 p. 165) Et., 20.3. 12, p. 744-769. 166) Tourteg, Dani vier 
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F. Deise #7), L. M., Pages et pensdes eatholiques, 1806—1833, 
publißes par Lucie MAusx-Ext.Arr369), qui «a recueilli dans ses premitres 
uvres, qu’on ne lit plus guöre, et dans sa correspondance, des pages 
remplies d’une vraie et sinedre piet&, des conseils de direction fort sages 
et fort &lev&s» 169), 

Beranger. Fac-simil® du faire-part de sa mort, -publie dans 
L’Amateur d’autographes!”). Il a &t6 publi6 recemment des lettres 
in&dites de B. ä Michelet!”!), oü le chansonnier t&moigne de son 
enthousiasme pour V’historien; des lettres de B. ä Victor Cousin, avec 
commentaires de M. P. BonseErox !"2): «on y trouve, outre des recom- 
mandations adress&es par B. au professeur ou äü Yacademicien, toute une 
suite de lettres sur les demel&s de Louise Colet avec la famille de 
Mwe Reeamier au sujet de la correspondance de B. Constant, et aussi 
quelques lettres assez significatives sur les relations de Victor Cousin 
avec la Muse, en 1854, au moment od celle-ci allait rompre avec Flaubert» 17). 
M. A. PaurE a publi6 aussi quelques lettres de B, in@lites en tout ou 
en partie 174), 

Articles divers: de M. H. Rowson, sur quelques lettres de 
B.Y"S), de MarcEL FaßRE, B. et Rouget de l’Isle!”%), de P. Musso, 
I B. e il Brofferio!””), REmy DE GoURMONT, Grandeur et d&ca- 
dence de B.17®). 

Le „Programm“ de Mile Jonaxsa SrrouschsEider, Kultur- 
geschichtliches in den Liedern B£rangers, est un recueil de 
citations de B. qui donne ä des Iyc@ennes une id6e sommaire des id6es 
philosophiques, morales et religieuses, et du talent de B,1”°), 

Marceline Desbordes-Valmore. Depuis le livre de M. J. 
Boulenger, signal6 iei (XII, u 178), M. Lucres Descaves a public 
une nouvelle biographie, La vie douloureuse de M. C. V.!8), Il y 
apporte un document susceptible de confirmer l’hypothese selon laquelle 
ce ne serait pas Latouche, mais Hilarion Audibert, auteur de vers in- 
signifiants (duquel M. L. D. reproduit trois pieces, parues dans ’Alma- 
nach des Muses pour 1809), qui aurait &t6 le premier amant de Mareeline. 
M. MAURICE GUILLEMOT a rapport€ Quelques souvenirs personnels 
(Vune Mme L.) sur M. D-M.Mt), 

Correspondance. Une riche moisson de lettres inödites> datses 
de 1812 & 1857, annotees par son fils Hippolyte Valmore, a &t6 publice 
par les soins de M. Boyer D’AGEn, qui en fait l’histoire'®®). Une 
partie d’entre elles avaient d6jä &t& inserees dans la Revue en 1911 et 
19121%); presque toutes adressces ä des inconnus, elles «sont, par la 
valeur de leur auteur, par la qualit6 de son äme, un Gmoignnge humain 























50 fr. 167) Paris, Vitte, in-8%, 351 p, 1912. Sur ce livre regu 
i-dessous, Ia table alphabetique des anteurs. 168) Bloud, 1911, in-16, 
169) RHLF., 1911, p.959, signe H.O. 170) AmAu., dec. 

11. 173) RHLF., 1911, p. 730. 







1911, in- 
tard, voir 
xV . 
151) Rev., 1. 11. 11. 172) RBl, 29. 4. 1let6 
174) AmAn., fe 5) Fig., 15. 5. 11. 176) RMi., 15. 9. 11. 177) Rlt., 

139) 7. Jahresb. des Mädchenlyzeums, Salz. 















XI, 7. i7 . 
burg (R. Kiesel) 1911, p. 3—23. 180) Paris, Editions d’art et de litt., 
1911, in-12, vw cf. 7. de Gourmont, MF., 16. 11. 11, 

182) Paris, L. Michaud, s.d. ing, 5fi f. 





181) Fig., 20. 


13. p. 69 (J. Merlant). 188) 320; M. Andre 
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et un document d’histoire morale» (J. Merlant). Sur la correspondane 
de Frederic Lepeytre et ce quelle nous apprend de M, D-V., un ande 
de‘M. MAur. Guitrexor!*), Un article de eritique littraire d’ensemble 
de M. Fortunar Srrowskt!#), 

Le mouvement romantique. Sur le terme «romantigue, 
On l’avait rencontre des 1654 en Angleterre, en 1745 seulement en 
France (dans les lettres de Yabb& Leblane, exemple signal6 par M. Lanson), 
M. A. Morıze l’a trouv& dans une Reponse aux Faussetös et aux 
inveetives qui se lisent dans la Relation du voyage de Sorbiöre 
en Angleterre, ouyrage anonyme publi6 A Amsterdam en 1675; Yauteur 
y bläme Sorbiere «d’avoir parl& en termes romantiques, des vallös, 
des montagnes ... du pays de Kent»; le mot caraet6rise done un certain 
genre de style!®®. M. L. DELARUELLE signale un autre exemple du 
m&me mot, dans une lettre de Pabb& Nicaise, datse de 1694; il siguifk, 
lä, «exag6re, prötentieux, comme les personnages de roman» !#7), 

La bataille romantique, de M. JuLes Marsan!®9), est un reed 
d’&tudes dont quelques-unes ont dejü &t6 inser&es dans des revues (notam- 
ment celles sur La Muse Frangaise, cf. XI, ıı 184, sur Antoni 
Deschamps, et sur Jules de Saint-Felix signalees ici, XI, m 205 
La premiere, intitulee Les Origines du d&bat (1813 —1826), 
les polömiques qui suivirent la publication de la Litt6rature du Mid 
de l’Europe de Simonde de Sismondi en 1813 et la traduetion 
Cours de litterature dramatique de Schlegel ä la fin de Ia m&me 
annde. On peut distinguer aux environs de 1820 «deux espöces, 
moins, de romantismes. trös distinetes et d’aspirations differentes, 
dietoires souvent. D’une part, le romantisme monarchiste et chrötien, le 
romantisme des podtes. De l’autre, le romantisme ä tendances liben 
romantisme des prosuteurs, semi-classique, form& ü Y’&cole du XVII? 
et de Mme de Staöl, soucieux surtout dindöpendance, de verite et 
elart&>. «Dans le camp adverse, quelle que soit leur defianee a 1 
de Chatenubriand, les journaux liberaux ne peuvent &tre anti-rom 
sans röserves (le Miroir d’E. Jouy, 1821, admire Byron, W. ar 
Schiller de Barante, «toutes les grandes entreprises de 
&diteur officiel de la nouvelle 6cole>). Lamartine et V. Hugo eux- 
de 1822 ü 1824 semblent se derober, ne vouloir pas «lnisser 
nettement la question dangereuse, et eonsiderent» (avec Emile D 
Guttinguer, Philaröte Chasles) la division entre classieisme et 
comme une frivole querelle de mots. Cependant iei et lä, sans © 
nation systömatique, s’affirment, de 1820 a 1825, quelques-uns des pl 
eipes de ce qui portera le nom d’€cole romantique: verite, pers 
libert@ dans l'art, röle social de la po6sie. A partir de 1824, «la 
mique change de terrain. On ne se contente plus de reprocher 
nouvelle &eole ses excentrieit@s, on lui en veut surtout de ses sı 


Benunier en cite quelaues extrits, Big, 10.2. 12. 184 Fig, 2.9. Il, 
185) C., 25. 5. in6) RHLF,, 1911, p. 40. 187) REER, 104027 
188) Hachette, in-16, 1912, 412 p., 3,50 fr.; cf. le compte-rendu eni 

M. Epu. Estöve, RHLF., 1918, p. 216-219; J. MERLANT, RCrLN., en 
p- 9, lui reproche de ne rien dire des relations de P’&cole de La Mennais a 
le romantisme. 
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elle exeite la euriosit@ du public; «des &diteurs adroits font le jeu des 
romanciers et des po®tes, — qui font leur fortune». En 1825, «l’&cole 
nouvelle a pris eonseience d’elle-möme, de ses aspirations et de sa force. 
Quelques liberaux elassiques sont m&me passes A P’ennemi; en oet. 1825, 
le Mercure du XIX® sitele se rallie de la fagon la plus nette», et 
le Globe, un peu plus tard (janvier 1827) publiera les deux artieles 
fameux de Sainte-Beuve. En 1828, V. Hugo en tete d’une r&edition 
es Odes et Ballades, reprendra ses premitres pröfaces de 1822, 1824 
et 1826, pour faire remarquer au lecteur, «dans les idees qui y sont 
avanedes, une progression de libert& qui n’est ni sans signification ni sans 
enseignement». 
L’etude sur Le theätre historique et le romantisme (1818— 
1329) deja parue dans la Revue d’Histoire Litteraire!®P) et que 
M. J. M. reproduit dans le m&me volume, n’avait pas &t& signalee ici. 
Il prend pour point de depart la comedie historique du comte Roederer, 
Le Marguillier de Saint-Eustache, imprimee en 1818 et 1819, 
que Roederer eut V’id&e d’serire apres avoir lu la tragedie de Frangois II 
du prösident H&nault (1747), admirateur de Shakespeare, laquelle a öte 
«une tentative isol6e, sans port6e et sans suite»; il traite de l’influence des 
theories de Fauriel, de Stendhal, du Cromwell de Merimee, rest& inedit, 
et de son Theätre de Clara Gazul, «petites pidces ol ’histoire a peu 
de part mais qui sont, pour le theätre historique, des modeles precieux», 
des Soirees de Neuilly de Cav& et Dittmer (1827, t. II, 1828), des 
ouvrages de L. Vitet, et de leurs pröfaces (Les Barricades, 1826, 
Les Etats de Blois ou la Mort de MM. de Guise, 1827, La 
Mort de Henri III, 1829), aprös lesquels Vitet «s’est r&signe A laisser 
a d’autres les suce®s du thöätre». L’&cole de la tragedie historique «avait 
lutt6 surtout contre deux ennemis: le lyrisme et le m&lodrame» mais ses 
«uvres restent des @uvres grises». Entre temps, parait Ja Preface de 
«Cromwell», et c’est une forme dramatique differente. un me&lodrame 
revötu de «la pompe artificielle du Iyrisme» (expression de Nodier) qui 
va triompher. Mais «si le th6ätre nouveau se manifeste, des ses d&buts, 
tout vibrant de jeunesse et de vie, il doit une bonne partie de son 
originalit® A ces tentatives que son suecös va condamner ä loubli. 
L’auteur de Henri III la senti: «Je ne me declarerai pas fondateur 
d’un genre, parce qu’effeetivement je n’ni rien fonde., MM. Victor Hugo, 
Merimee, Vitet, Lo&ve-Weimars, Cave et Dittmer ont fond& avant moi, 
et mieux que moi; je les en remercie; ils m’ont fait ce que je suis.» Le 
melodrame d’une part, les scönes historiques de l’autre: toute la matiere 
du drame nouveau est dejü lü, avant Cromwell et Henri II. I n’y 
faut plus que deux @löments, qui seront Ia part du g@nie: le Iyrisme de 
Hugo, la puissance dramatıque de Dumas». M. J. Marsan a fait suivre 
eette excellente etude d’une bibliographie du genre, de 1818 a 1832. 
En 1826 et 1827, V. Hugo cherche un compromis entre les deux 
tomantismes, le liberal, et le monarchiste-chretien, et &tablit les bases de 
l’Unite, en montrant que la libert& et l’ordre ne sont pas incompatibles, 
et en associant les droits de l’imagination et les droits du reel. 





189) 1910, p. 1—33. 
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M. J. M., sous le titre L’Unite romantique et le C&naele reirar 
toute l’activit& litt6raire (journaux, revues, theätre) qui a precöde et sun 
la bataille d’Hernani!), 

M. G. Peuxisster, dans le R&ealisme du Romantismelt, ı 
voulu «expliquer comme quoi les romantiques pouvaient, sans möprix, 
invoquer la nature contre leurs adversaires, non seulement contre Ir 
pseudo-classiques, mais contre les classiques du XVII® si 
nomme r&alisme une conception de V’art selon laquelle les 
affranchis des regles et des modeles, se modeler et se r&gler sur la natur, 
mul doute que le romantisme ne soit r&alistes (p. 8). Dire «que «u 
röle fut de substituer le particulier au general, le caracteristique au beau. 
c'est marquer ce qu'il a de r&aliste», et combien il s’oppose par la au 
rationalisme elassique (p. 78). «La pröeision pittoresque (des romantiqu- 
renouvela, fond et forme, notre posie; dest apparemment que le mi. 
im&me le moi romantique, n’exelut pas le sens de Ia r&alite> (p. Iit) 
«R£alistes en ce que leur moi a de semblable au moi des autres, I» 
romantiques le sont encore, pour avoir marqu& chacun de son emprei 
les thömes traditionnels, pour se les @tre appropries en y mettant chacın 
Yaccent de sa sensibilit® propre» (p. 176). «Si vraiment In litteratue 
romantique, eomparde avec celle des deux siteles pr&cdents, &’y opi= 
presque sur tous les points comme realiste (le 1" chapitre du live « 
eonsaere tout entier A cette d@monstration), on ne tient compte que 
ses 6carts et de ses outrances quand on veut la caract6riser sans tenir 
compte de son röulisme» (p. 199). Tandis que «le roman  historig- 
frayait le chemin ä G. Sand et ä Balzac>, le theätre romantique, <ronpant 
avec les abstraetions elassiques, y substitue la r&alit& positive et relative 
(p. 224). «Les historiens romantiques, par le sens du relatif, du par 
eulier, du coneret, substituerent la diversit6 & uniformite, l’individu a 
type, In chose ü Tide» (p. 246); «ils möritent le nom de realistes pur 
s’ötre appliqu6s soit ü l’etude direete des textes, soit A la representatir 
expressive des &vönements et des figures, et pour avoir les premiers ten 
compte de certains &löments positifs, tels que la race, le sol, le elinst 
la nourriture»; moins exaets que les historiens plus r&cents, <ils ne fü 
pas ce qu’on nomme «uvre de science. Et cependant c’est aussi par 
leur sensibilit6 et leur imagination qu’ils raniment le passe, quils no« 
en donnent la sensation directe, et, pour ainsi dire, qu’ils le r&alisen: 
sous nos yeux» (p. 253). «S’opposant au classieisme comme realiste « 
naturaliste, le romantisme implique dejü et renferme tous les @l&ment 
Realisme et du Naturalisme» (p. 313). Ces eitations peuvent faire sw 
prendre quelle la möthode de l'auteur, esprit de louvrage © 
dessein de rhabiliter le romantisme trop constamment r«duit, par certain 
eritiques, en ces dernieres anndes (ef. XII, 11 203— 204, XIL ım 179-N. 
aux «deviations de la subjectivit@>, de r&futer ou de rectifier nombr 4 
jugements trop elassicophiles et romanticophobes d’un Brunetiere. Le 
lurges vues d’ensemble et les rapprochements partieuliers sur les tm 
derniers sieeles litteraires, l’histoire des divers genres et les personnalit- 
litt6raires dans chacun d’eux en font un livre substantiel et qui fü! 












































190) La bat. rom., p. 163—218. 191) Hachette, in-16, 1912, 313 p 
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penser. M. Pellissier touche ä tant de questions et A tant d’auteurs qu’un 
Index &tait indispensable: il manque, malheureusement. 

A propos de co livre, M, Ex. Faauer!®) reformule sa fagon de 
comprendre la question: elassieisme, romantisme, r&alisme sont trois &coles 
irrsduetibles chacune aux autres, reprösentant trois &l&ments differents; 
aucun artiste ne peut en @tre priv& absolument; mais la predominance 
dans un artiste d’un des trois @löments est presque absolument ndcessaire. 

M. L. MaıGron, de qui jai signal& iei Le Romantisme et les 
meurs (XII, ın 179—180), a publie un second volume, Le Romantisme 
et la mode!®), qui west, A vrai dire, cqu’un chapitre tres d6velopps du 
premier. 

Le Mouvement romantique (anglais, allemand, italien et espagnol) 
de M. P. vax Tırsnes !%) est un recueil de documents, qu’expliquent 
de bröves notices. Je n’ai pas vu non plus Classieisme et catholi- 
eisme de A. Poızar!®), ni Un romantisme utilitaire, Etude sur 
le mouvement pragmatiste, de R. Berrurnor!%), Artieles: La 
Mentalit& romantique, par ANDRE Joussam!®”), sur la morale 
romantique, par G. PALANTE (deux el&ments dans le romantisme, un, 
dogmatique: bont“ naturelle, saintet& des passions, divinisation de l’instinet, 
apothöose du peuple, Yautre de r&volte et de nögation; les derniers 
eritiques du romantisme ont suivi une m&thode contestable; leur erit&rium 
de sant et de maladie est aussi peu objeetif que le eriterium de 
moralit& et d’immoralit& tant invoque autrefois; er realite, V’individualisme 
et Yaltruisme sont bons ou mauvais selon les cas)!*), Sur une fausse 
eritique du romantisme, par Anprf Tufrıve'®) (On a tort de lui 
reprocher son <pessimisme ridieule et funeste»; il a autant d’optimisme; 
le prineipe du romantisme domine l’un et l’autre, il <r6side dans Videalisme 
top humain ou trop 6ther&: soit que, trop &there, il produise, degu, 

une souffrance obstinde, vite absurde; soit que, trop humain, il se eon- 
tente de ces vilains espoirs qui nourrissent le lyrisme social. Pessimisme 
et optimisme, ce sont alors deux 6tapes sur une m@me route . . . tous 
les grands romantiques ont err& de Yune A Vautre»), 

De M. Jures Marsan, un apergu bibliographique d’ensemble, sur les 
publieations parues de 1907 ä 1911 et concernant le romantisme ?%0), 

Les sources du Romantisme. Moore en France, de 
1819 a 1830, par Arnan Burvert Tuomas?%): V’action exercse par le 
poöte des Amours des Anges n’est tout A fait 6vidente que dans Eloa 
Alfred de Vigny; les trois el&ments que Moore pouvait apporter aux 
po®tes frangais peuvent se r&sumer ainsi: orientalisme, pröference pour 
les po@sies exprimant une äme nationale, opposition entre l’id6al feminin 
de puret@ et de piei6 et P&ternel masculin, sutanique et pervers, 








192) RDM., 1. 4. 12, p. 694-708. 193) D’aprös des documents inddits, 
Champion, in-8°, 1911; ch. RHLF., 1912, p. 220-222 (Aug. Ehrhard), JD., 
20.9. 11 (Ern. Seillitre), 194) Hachette, 1012, in-12, 110 p., 2 fr. Je ne Pal 
pas vu; RMo., 10. 7. 12, p.111—112, ROILN., 15. 10. 12, p. 169. 195) Jouve, 
1911, in-18. 196) Alcan, 1911, in-8°. 197) Le Spectateur, mars 12. 
198) MF., 16. 3. 11, p. 398-393, A propos des ouvrages de EUCKEN, Les 
rands courants de la pensde eontemporaine, et de Eny. Stu 
La Philosophie de limperialisme. 199) RÜHIL, 25. 12. 12,p. 
200) RCILN 15. 7. 12, p 121-124. 201) Champion, 1911, in$°, 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht NIIT. 13 
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Bun! ! ed 7 L’essai de M. A. TepeschHı?%), Ossian, P’Homere du Nord 

Bat; 8 } France, est, pour moiti6, consacr& au mouvement ossianique du XVIIIsi- 

: (V@uvre de Maepherson parut avant la Nouvelle Beloise, en jun 

1760), et aux eompositions secondaires qu'il inspira: «l’imitation d’Osin, 
de mieux en mieux comprise, plia et assouplit les formes et Ia langıe 

FE IE Le barde, devancier de la r@volution litteraire et linguistique, brisait Tarli 

teeture savante du discours, apprenait les brusques transitions, les brisur- 

hardies, les developpements inattendus_ et sans fin, les röpetitions, | 

interruptions, les suspensions> (p. 57). A Yaube du KIX® siecle, «Mo & 

Ä Sta@l determina le domaine du barde, Napol&on l’elut son poßte office] 

ir Chateaubriand le jugen (definitivement et fixa avec une nettere adnirahl 

g Ri les limites de sa gloires (p. 60). A ce propos M. A. T. mentionme « 

ä l'oeeasion, analyse les prorluetions littöraires compos&es A limitatiom io 

' bardisme sous l’Empire et les jugements des eritiques contemporains. Is 

x noms d’auteurs dont il est le plus trait6 sont Fontanes, Baour-Lormian. 

} Ch. Nodier (p. 92—95), Lamartine (p. 95 —102), le plus fidele «| 

“r 4 plus fervent de ses admirateurs, V. Hugo (p. 102—104), Vigny (104 - 1. 

j i a Musset(105—106), Delphine Gay, les eritiques eit&s, Villemain (p. 111-112 

R AAN” Taine, Arvöde Barine et J. Texte. «L’influence du barde restreinte pe 

i sa nature m&me, ne forma certes A elle seule aueun esprit, mais el: 

fournit ä Part romantique une palette aux sombres nuances, des ap 

osques> (p. 115); In carritre du barde se elöt en 1828; mr 

] l’imite plus apres cette date. Mais Ossian a @veill6, en une certaine mesur 

* 14% la euriosit@ des historiens, et les Celtes, les Gaulois fournirent & la litt 

rature et ä Vart frangais du XIX® siöele quelques modüles nouvenur 

la Reverie de Lacaussade (dans les Epaves, 1861) est «une emana» 

F directe de Selma, une r&surrection du Morven föerique» (p. 122). L’etuk 

Es de M. Tedeschi, utile et sur plusieurs points neuve, manque dindex « 

Pr ’ de bibliograph 

Ä Re Je ne puis que mentionner, ne Yayant pas vu, L’Hellönisme + 

J e France pendant la p£riode romantique; la Renaissance de Ih 

| 3 N Grece antique de 1820 A 1850, par Rexf Caxar?®), Un sn 

volume @tudiera, littörairenent, P’hellenisme des romantiques; le prenis 

est consaere «au milieu ol s’est &panoui cet hellönisme, c’est-A-dire I 

| A ‚ monde des voyageurs, des savants et des simples curieux de ch 

greeques» 04), 

Ä propos de lötude de M. Jacques Reboul sur Un gran 

R $ } pr&curseur des romantiques, Louis Ramond, un article de M.\ 

Bosserr ?05 

Creuze de Lesser publin en 1814 seulement ses «romances espagn)* 

r x imit&es en romances frangaisess, mais il les gardait par devers lui 

1806. C'est dans les derniers volumes de la Bibliothöque univ 

[ D x des Romans, ce ne fut que dans une traduetion en prose frangnise tm 

$ I cachee et comme perdue, que C. de Lesser enthousiasme prit Vils & 

































































; je ne l’ai pas vu; ef. RCr., 10. 2. 12, p- 117—118, 202) Milano, Tipog. wisk 
9 203) Hachette. 1911, in-16, VII—291 p. 204) D’apris M.L 
endu ‚rinnen RHLEF., 1912, p. 201-204; notes & 
0—151, de M. F. Baldensperger, BÜ- 
205) Ri, "is ®. 11, p. 203-206, 
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ses romances frangaises.» De meme le Cid de Herder (composs en 
1502-1803, paru en 1805, deux anndes aprös la mort de V’auteur) est 
pour une trds grande partie, simple traduction m6trique, tantöt. plus, 
tantöt moins fidele, de la Bibliotheque des Romans» (R. Köhler, 1867). 
M. Hesrı TRONCHoN, sous le titre «Preromantisme>» allemand et 
frangais, Herder et Creuz& de Lesser adaptateurs du «Romancero 
del Cid »?°°), compare les deux @uvres: «Creuz& ne sut &tre initiateur 
quü demi ... „ un moment, le sujet aidant, il faillit avoir la mine d’un 
mmantique (certains contemporains et Creuz& lui-m&me s’y_trompörent), 
mais dinstinet il @tait classique et l’euvre entiere en est marqude> 
(esprit d’exclusion qui corrige toutes les nouveautös litt6raires, «inintelligence 
souriante d’une race et d’une po6sie Ötrangeres, d’une äme toute neuve 
et tute vive>). «Science et conscience ont fait defaut ä Creuze, qui ne 
sait emprunter, aux gens inform&s, que des mots>», «il n’eut rien d’un 
artiste>; «ce pröcurseur fut un pröeurseur de rencontre, et d’ötoffe insuffi- 
sante. Son Cid... a pu häter la connaissancee du Romancero, qu’en 
;omme pourtant il ignore». L/adaptation d’Emile Deschamps, qui vint 
ensuite, et qui n’avait rien de commun avec Herder ni avec la Biblio- 
ihöque des Romans, marque au contraire, «’amour, la superstition, le 
fanatisme de la couleur, admirde et cherchee pour elle-m&me, sans tant 
de souei des convenances de maurs ou de langage». 

Au temps du romantisme, Les Etudes «histoire 
Romantique, La Jeunesse dor6e sous Louis-Philippe, de M. L£ox 
S£ch£?®) sont un tableau du milieu romantique, «d’aprös la correspondanee 
dAlfred Tattet, ami d’Alfred de Musset. 

Sous le titre: Ouvriers et ouvrieres &erivains, M. EMmILE 
Rırerr a tire d’un ancien recueil de Po&sies socjales, publi€ par Olin 
le Rodrigues en 1841, de quoi faire connaitre quelques poßtes ouvriers 
dont les auvres s’&chelonnent de 1828 ü 1850 (Jean Reboul, Ch. Poney, 
Savinien Tapointe, Louis P&labon, Louis Astonin, Alphonse Maillet et 
Reine Garde)?%®), 

Charles Nodier. M. Cu. Guiser publie une note sur les 
eirconstances de la candidature ä l’Acad&mie Francaise?®); de 
M. A. GriLrois, un article sur Les livres de €. N., et les diverses 
ventes qui en furent faites?!%). Sur son röle dans les pol&miques roman- 
iques, en 1824, voir le livre de M. J. Marsan?tl), 

Brizeux. Sur la genealogie de «Marie», M. Rexan Saın a 
ıpport@ quelques nouvelles precisions?!2), 

Le IV® volume?!?) des Oeuvres de Brizeux, dditces par M. Aus. 
DorcHars, comprend outre la suite des Histoires po&tiques, et la 
Poetique nouvelle, quelques @uvres in&lites ou non recueillies, eourtes 
voesies (p. 291—298), articles de eritique sur Hel&na et Eloa WA. de 
Vieny, sur Andre Chönier, sur les Po6sies d’Antony Deschamps, des 
ragments d’un livre de voyage. Ües divers textes ont &t& communiqu6s 


206) RHLF., 1912, p, 489—531, 855—883. 207) Lib. du MF., 16. 1. 11, 
380-382. 208) GR., 10. 4. 11, p. 586-597. 209) BSAL., t. 34, 1911, 
» 169-176. 210) BBi., 15.10.12, p. 461 211) La bataille roman- 
ique, p.37,46. 212) Le Fureteur breton, 1912, d’aprds un article de M. Cnr. 
/wassk, Paris-Journal, 15. 3. 12. 213) Garnier freres, in-16, 413 p. 
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a M. A.D. par M. ©. Lecısse, auteur d’une thöse sur Brizeux (18 
M. F. BaLDenspeRGER, M. L£ox Durocher?!), ou reproduits 
ceux des p6riodiques du temps qui les avaient inseres (Annales roma. 
tiques, 1833, Le Mercure du XIX®siecle, 1825 et 1829, 
Globe, 1830, le Journal des Döbats, 1833, la Revue des D, 
Mondes, 1833, et la Revue de Paris, 1842). Du meme |. 
DorcHAss, un article sur le po®te?!5), 

Maurice de Guerin. M. E. Barru?s a public cing let 
in@dites de M. de G.?"®), qui sont de veritables documents psycholoi 
et M. Max Esser, deux fragments in&dits de ses lettres ä Bar 
d’Aurevilly (en 1839), qui «ne nous apportent aucune r&velation i 
tante»*17), mais qu’il n’6tait pas oiseux de faire connaitre; M. M. BR; 
ajoute un tGmoignage du podte Auguste Robert, sur la valeur psychologi 
de cette correspondance, que celui-ei appr&cinit, des 1864, comme 
Vappröcions aujourd’hui. 

M. Max E6Ger, dans une tude intitulde, M. de G., les orig 
de sa renomme6e litt&raire?®), fait P’histoire, et donne une 
eritique, de l’article de G. Sand, paru dans la Revue des Deux-Mon; 
en 1840, Cet artiele fut inspir6 ä la romanci®re par deux hommes 
lettres du temps, Auguste Robert et Auguste Chopin (desquels M. 
donne A cette oceasion une notiee biographique), et non par B 
d’Aurevilly, comme avait eru pouvoir l’affrmer M. Abel Lefrane da 
son livre signale iei (XII, 1m 187). Il est bäcle: «G. S. a vu dans Guß 
une vietime de la societ&, et elle a d&velopp& cette id6e avee son &lo 
grandiloquente, pleine d’interrogations et d’apostrophes; elle a fait mm 
de Gusrin un &tre irreligieux>; or, «pröcisöment A Töpoque des den 
lettres ä Barbey, Gu@rin revenait peu A peu au christianisme 
et pratiqu& dans lequel il est mort». Il y a des n£gligences 
inexactitudes dans la fagon de reproduire les extraits de G. qu 
donnds. Elle n’en merite pas moins un hommage reconnaissant p 
el’ölan genereux avee lequel elle a tir6 de Yombre le nom de M. d 

Sur les s&jours de M. de G. ü la Chönaie, en 1833, et au wı 
l’Arguenon, chez La Morvonnais (1833—1834), son amitie avee 
ses rapports de eamaraderie avee Am&l&e Duquesnel, Paul Q 2 
Breil de Marzan, on se reportera avee profit A la monographie de 
E. Frevury, signalee plus haut?!9). 

D’un article du Dr. Lamsner-LavAstıne, sur La part 
phtisie dans la passion, chez M. de 6.20), il suffit d’ext 
eonelusions comme celles-ei: «La passion sans issue, la solitude 
et les coups d’&pingle d’une vie domestique indigne de Maurice noum 
In phtisie chez ee sentimental>, les deux passions de phtisiques, Mme 
et M. de G., permettent trois hypothöses: 1° la phtisie attise In 
2° Ja passion entraine In pheie} 3° Tune et l’autre sont fonctioi 































219 ( Qui avait pubiie et comment& dans le Pu <. 
janv. 12, le texte de la Chanson de la Gerbe. 215) u 
216) ©, 10.7. 12. 217) RHLF,, 1911, p. 896-899. 218) 

p. 24 , Wapres les archives du pre de M. M. 
Foniaine et Auguste Robert, tons treis amis @'Angute 

n. 164; voir en particulier, dans ce volume, p. ee 2 
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m&me terrain, temp6rament languide et caract2re sentimental... I 
saut mieux, en pareille matidre, indiquer des possibilit6s qu’affirmer des 
mpports, (allusion au propos d’Eugenie de G. A son pere: «Je te crois 
mulheureux dans ton bonheur apparent et que c'est la cause de ta maladie. 
La plupart des maux viennent de P’üme>). 

Autres artielee de MM. H. Crovarp??!), R. DE GouRMoNnT?2?), 
Ans. PravieL??®), An. LE Braz22), 

Eugenie de Guerin. Le ComTE DE COLLEVILLE a publie?2) 
Un eahier inedit du Journal d’Eug. de G., relatif ä la passion de 
M. de G. pour la baronne Almaury de Maistre, saur d’un de ses amis 
‚enfanee, Adrien de Sainte-Marie: amour purtag6, drame intime: la 
baronne ta en faveur du mariage de Maurice avec Mlle de Gervain; 
Maurice, mari, mentait ä sa s@ur et feignait d’&tre heureux; celle-ei ne 
sut que beaucoup plus tard quel avait &t6 «le calvaire» de son fröre. 
M. An. Lerraxc publie, sur la question des rapports de la baronne de 
Maistre et d’Eug. de G., des lettres in@dites??®), et M. F. LAURENTIE, 
iröis longues lettres d’Eug. A son consin Philibert de Roquefeuil??7), 

M. A. Prar retrace la vie d’Eug. de Gu6rin, dans une monographic 
de In collection des Femmes de France?®®), qui a le ton des pan6- 
gyriques. Il r&sume ainsi les traits qui constituent ce s&duisant caractere: 
ve qui frappe le plus dans cette jeune file, ce n'est pas sa puret6 
idöale ou sa r6signation chrötienne, ce n’est meme pas son intelligence 
p£nötrante, sa richesse int6rieure, sa delicatesse de sens moral, son senti- 
ment du beau: c’est l’heureux accord de toutes ses faculte: «(’6tait 
une äme harmonieuse». Les citations sont bien choisies, la diserötion de 
Yauteur, extröme, en ce qui concerne la passion de Maurice, la rupture 
J’Eug. avec la baronne de Maistre, et, d’une facon gönerale, tout ce 
qui pourrait limiter les dons intelleetuels et les perfections morales de 
cette femme d’elite. 

Autre monographie de M. G. MAze-Sexcier?®), qui a donne en 
outre ä la Revue Hebdomadaire??) une Meditation sur une vie 
de femme, Eug. de G. M!!e MADELEINE MARION a compos6 un 
recueil d’Extraits du Tonsnal et des Lettres Choisies?®?t), 

Gerard de Nerval. M. Cuf: ayait publi6 en 1911 
eing lettres inddites (1839—18 ı Jules Janin qui fut 
son ami de 1828 ä sa mort®??), Elles se seit dans la Corres- 
pondance de G. de N. (1830—1855), rassemblee par M. Juues 
Marsay23); il ya la une soixantaine de lettres inddites sur les 143 
qui composent, avec les 18 c«lettres d’amour» reproduites ü la suite2°#), 



































öartiellement reproduit MF., 16. 1. 12, p- 307—30%. 221) RCrIL., 10. 8. 10, 
218. 282) Tem, 10. 6.12. ) Sur la tombe de M. ct E. de G., 

„oet. 12. 224) Autour de M. et E. de G., JD., 6. 7. 12. 225) MF,, 
11. p. 673—710, ef. RCILN., 15. 7. 12, p. 148 (J. Lanceret, qui lone Ia 
ytation): cet article a par depuis cn 








»röface, mais critique la lecture et la 








vrochure, Lib. du MF., 1911, in-32, 2f. 226) RBl., 13.7. 12. 227) 0.,25. 7.12. 
28) u° 6, Paris, Leihielleux, in-32, sd, 124 D 0,0 fr. 229) Blond, in-16, 
je ne Pai pas vue. 280) 20. 7. 12, p. 38 2 











Hp. 1912; 
4: 248 p., 1912; je ne Pai pas vu. 232) GR., 
33) Lib. du MF., 1912, in-16, 343 p.; ef. RHLE, 1012, p. 715 
XCLN., 15. 3. 13, p. 69-70 (D. Mornet). 234) V. Surdou y voyait une 
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ce recueil, pröcieux tant pour la biographie du voyageur que par a. 
litteraire: «Parmi toutes les correspondances romantiques qui ont eı 
honneurs de la publication, je n’en connais pas de plus varite, de 
delicate, de plus sincdre. Sous la limpidits du style, läme transpari 
d’une sensibilit6 charmante. Jusque dans les derniöres anndes, dit 
quelque chose de frais et d’ingenu> (p. 19). L’editeur a &car 


ou quelque precision de fait». Son introduction et ses notes, rich 
d’informations süres, pröeises, sobrement prösent6es, sont le meilleur em. 
mentaire, historique et psychologique, le plus p6n&trant, par Vintellig 
et la sympathie, que pouvaient souhaiter, au malheureux et chamı 
Nerval, ceux qui Y’admirent. Un index alphabetique des noms 

fait que ce livre, qui est un livre de lecture, peut ä la fois &tre 
eonsult6 en tant que r&pertoire d’histoire romantique. 

Une edition des Oeuvres choisies de G. de N. avec introducim 
de M. GAUTHIER-FERRIERES?®), qui cite quelques jolies anecdotes, Di 
aneedotes ont paru dans Les Marges??), 

Vietor Hugo. Biographie. M. L£on Stcuf, sous le 
general Le Cönacle de Joseph Delorme (1827—1830, — 
ainsi formul& parce que Sainte-Beuve fut le th&oricien quasi offil 
Cenacle de V. Hugo et dans l’Ecole de 1827, comme Joachim du 
dans celle de 1550 —), publie deux volumes: V. Hugo et] 
Podtes (de Cromwell a Hernani), et V. Hugo et les Artistes (Di 
d’Angers, les Deveria, Louis Boulanger, Charles Robelin, Paul Hu 
Eugöne Delacroix, les Johannot, Cölestin Nanteuil, Charlet)??") ot I 
trouvera une foule de documents d’importance diverse, et de petits 
tir6s d’inedits que M. S. sait adroitement dönicher, et utiliser avec ı 
abondante virtuositö, et une joie de conqu@rant: «au moins sais-je ei) 
je dire ii, le premier, tous les tenants et aboutissants de la 
maternelle (bretonne) de V. Hugo» (t. 1, p. 21). Par ces re 
Vascendance du po&te et les eirconstances de sa naissance A 
M. S. est parvenu & ötablir que Volney 6tait cousin assez proch 
V.H,, et il conclut en affırmant que le poöte, «par ses qualitäs d 
et d’imagination, son temp6rament de plaideur et son entente des af 
&tait «moins lorrain que breton, et plus nantais que bisontin» 
chapitre est consacr6 aux relations de V. H. avec Chateaubriand (I 
«enfant sublime» a &t& denonce A tort comme apoeryphe par E, B 
dont M. L. Barrırou, dautre part, refait V’histoire avec d’autres 
ments inedits??°). C’est sur les relations de V. H. avec Sain 





orrespondance authentigue de Görard ayee, Jenny Colon; il fat y 


selon J. Marsan, «non pas une s6rie de lettres distinetes, mais — 
forme 'olaire — une sorte de petit roman, ou, si l’on veut, d« 

(p- 28). 235) Lib. Larousse, pet. in-8°, 1912. 236) En 1911; M. 
ÄFOLLINAIRE en reproduit quelques-unes, MF., 16. 7. 11, p. 
article de M. SerGE BERNSTAM (Paris-Journal, 12. 7. 12) retrace 
ajouter de nouveau !’aventure amoureuse de G. de N. avec Adrienne, co 
actrice sous le nom de Jenny Coulon, 287) Lib. du MF., 2v. in-16, 
et 302 p.; les articles sur Louis Boulanger et Paul Huet avaient parı 
1. 1.12, p. 1-25, 15. 4. 12, p. 434—457. 288) M. 8. 

volume Varticle publi€ dans Rev., 15. 5. 11, p. 433—449, RHebd..: 
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que M. L. Söch6 apporte le plus de renseignements nouveaux 2"); 
Tesemplaire des @uvres de Ronsard, que S.-B. offrit a V. H. s’enrichit 
de vers autographes compos6s ä la louange et de Ronsard et de H. par 
des amis de Ia maison; M. 8. en reproduit quelques-uns (p. 114—134). 
Le volume se termine par un article sur les rapports de V. H. et de 
S-B. aprös 1330, et leur rupture definitive apres Marie Tudor. 

Sur des points particuliers de biographie, articles de M. Par 
Lasorecy (Le parrain et la marraine de V. H.)**), L. S£cu£ 
(La maison de V. H, rue Notre-Dame des Champs)2*), Junzs 
Crarerıe2®) (Juliette Drouet et sa liaison avec A. Kart, anterieure A 
ses relations avec V. H.; M. H. Freischmann a apporte des documents 
nouveaux et des lettres inddites dans son volume eonsacre A J. Drouet 
et intitul6 Une maitresse de V. H.)*#), Ffıx Duquesseu (Notes 
et Souvenirs, La reprise de «Ruy Blas», Mlle George racont6e 
par V. H.)?#), Cam. Lemoxsıer (V. H., sa vie ä Bruxelles)?#), 
P. Fromageor (V. H. dans le VI® arrondissement A Paris)2#”), 
Maur. BRaısant (Une s6ance du conseil municipal de Laon 
racontee par V. H., ä propos de la destruction de la tour dite de 
Louis d’Outremer)#*), E. Lockroy (Au hasard de la vie, souvenirs 
wur V,. H.)2). Reproduetion d’une page d’un journal de 1885 oü Von 
avait rduni tous les hommages rendus a V. H.?°). 

De M. Aus. Rey, une brochure sur La famille Hugo dans la 
vall&e de Montmoreney2t), 

M. L£ox S£cH£ a publi2°2) Les Albums de Mme V. H.; il s’agit 
en partieulier d’un Album donne en 1843 A Mme Lefövre-Vacquerie et 
oü se trouvent r&unies des lettres de La Mennais, Chateaubriand, La- 
cretelle, A. de Musset, Marcelline Desbordes-Valmore, Vigny, Merimee, 
Sainte-Beuve, Saint-Mare-Girardin, Villemain et Böranger ete. etc. Il a 
public en outre des lettres de Mme V. Hugo ü sa saur ‚Julie (Me Chenay), 
dates de 1841 A 1867, qui marquent un vöritable talent littöraire, outre 
ce böndfiee qu’elles nous font pönötrer davantage dans Vintimit& du podte, 
a Tepoque de lexil25°), 

Correspondance et In&dits. Deux paquets de lettres inddites, 
ü Louis Boulanger, le peintre de Mazeppa (dat&es de 1839), et ü Varchi- 
teete Roblin (qui «documenta» V. H. pour le chapitre: Ceei tuera cela, 
de Notre-Dame de Paris), publices par M. L. Sen£ 2%). D’autres 
lettres ä Roblin, dejä parues dans le Figaro autrefois, ont 616 röcemment 




















240) Reproductions d’articles parus dans MF., 16. 1. 12, p. 295-311 (Le 
Ronsard de $.-B.> dedicacs A V. H.), et C., 10. 4. 12, p. 67-81 (De 
Cromwell» A Joseph Delorme). 241) FHi., oct. 11. 242) Fig, 5.8. 11. 
243) Tem., 6. 12. 12, d’apres des renseignements communiquds par M. L. Barthou; 
artiele eit€ MF,, 1. 1. 13, p.174—176. 244) Paris, Lib. Univ., pet. in-8°, 1912, 
3,50 fr.; je ne l’ai pas vu. 5) Gau., 3 et 17. 6. 11, 1. 7. 11. 246) Chronique 
de Bruxelles, 1. 2. 12. 247) Bull. Soc. hist. du VIearr., 1911, p. 303-306. 
248) BSAL., 1911, p. 177190. 249) Tem., 24.8.12. 250) Progres, 1.10.11. 
251) Rennes, Simon, 1912, in-8°, 68 p.; je ne Pai pas vue. 252) Rev., 15. 6.12, 
p- 433—453. 258) Fig., 3. 8. 12, supp.; Rev. des Frangais, sept. 12; RPar., 
l et 15. 10. 12, p. 527 ‚ 774—790; Paris-Journal reproduit un croquis 
litt6raire de Lamartine par Mme V.H., 1.9. 12. 254) Rev., 15. 12. 11, 1.1.12. 
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r&imprimdes dans V. H. et les artistes?”°), deux billets inedits ü Paul 
Huet (1867) et ü son fils (1869) inseres dans le m&me volume); u 
lettre inedite au. baron Trouy& (1821)2”), six autres, publices dans 
‚Journal des Debats?”®), des lettres inedites, adress&es de 

No&l Parfait ä ‚Bruxelles, ä propos des Contemplations, et «pi 
montrent bien, avec des fac-simil6s ä l’appui, combien il soignait min. 
eusement la correction de ses &preuves». Il y dit, ü& propos de Ia pie 
finale de ce recueil (Ce que dit la Bouche d’Ombre): <la dern 
piöce est mon apocalypse. C’est pour elle que j’ai fait les deux volume 
et emmiell& avec tant de soin le premier»; «combien d’intelligenes 
pourront boire A cette coupe, je l’ignore; mais c’est A Pavenir que je 
tends»; M. Lovms Barruou les publie dans une &tude intitle 
V. H. correeteur d’&preuves®®); M. L. B. a publi& aussi une leite 
inddite du 25 octobre 1874, oa V. H. dit ä Leconte de Lisle son al. 
miration pour les Potmes antiques2%), 

Fragments inedits de V. H. dans divers quotidiens (Dieu?*), Une 
scöne inddite)2%); «une liste», dressee par V. H., et restke i 
«des gens de toute condition qui m’ont fait ou me font l’honneur d 
de mon nom» 2%), 

M. Gusr. Sımox a publi6 la correspondance 6changde entre Adi 
Foucher et V. H., en 1819, et donne de leur roman d’amour un nou 
röcit. dötaill62*). ’ 

Histoire des Oeuvres, Odes et Ballades. A Y£pigraphe 
la 5° ballade, le Geant, il faut lire Mottenabi (po&te arabe), et 
Montenabri, selon M. Paur BERRET?®), 

Cromwell fut commence& le 6 aott 1826; M. L£ox Steht sati 
ä mettre en relief l’influence qu’a dü exercer ä ce moment sur 
le Cing-Mars d’Alfred de Vigny, publi6 en juillet 1826; quant&l 
Pröface de Cromwell, M. L. 8. la voit dominee par Vinfh 
Shakespeare, plus pressante sur Vesprit du theoricien ü la suite 
repr&sentations que donna en 1827 ä 1’Odeon une ke anglaise 

Hernani. Quelques details nouveaux sur les eirconstances hiel 
de la bataille d’ EHEH gu M. L. S£en#?°”), sur la reprise d’He 
en 1867, par } 

Ruy Blas. Sur jr sources de Ruy Blas, deux artieles de M. 
Dunzssın2%%) et de M. Paur. Marıon?”°). 

Le Roi samuse. Un article de M. Gusr. Sımox?”t), 4 

Les Voix int6rieures. M. Epm. Esrtöve compare la röverie 
Pass6, des Voix int&rieures, et laStatue, des Rayons et Ombres 
ä une tirade de Delille sur Versailles (Les Jardins, 2° chat); il» 
veut pas <arguer des rencontres de detail naturellement amendes 7 
l’identit& du sujet pour conelure A une dette de Yun envers laufre 





204-205. 257) AmAu..d&c.10. 25#) JD. 27. 4. 11. 250 
R 160—183. 260) RHebd., 2. 3. 12, p. 42—43. 261 
262) Gau., 25. 10. 11. D’autres dans Fig., 14. 10. 11, ‚pe: 
9. 12 (environ), cite Paris-Journal, 30. 9. 12. 264) AP} yo 1. » Y 
17. 2. 12. 265) RHLF., 1912, p. 152—153. 266) V. H. et les poll 
p. 91 2ets. 267) Ibid, p.256—336. 268) GR. 25. 7. 12p2 

269) Fig. 3. 6. 11, sup. 270) JD., 9. 4. 12. 271) Tem., 13. 5. 11 


255) Fig. f@v. 1891; dans le volume, p. 138—139, 144—148. E 19 
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charme est semblable, «c'est le m&me parfum de podsie, Ja (V. H.) frais, 
pendtrant et fort, iei (D.) &mousse ot affadi par le temps, mais recon- 
missable encore, et prenant de son vague et de sa tenuit® m&mes une 
certaine suavite. Dans cette occasion le talent et l’art du deseriptif de 
1782 et du Iyrique de 1835 ou de 1837 s’ölövent ü des hauteurs fort 
inegales, mais leurs äines paraissent singuliörement pres l’une de l'autre» ?”2), 

Les Rayons et les Ombres. A propos du vers de In Tristesse 
Olympio: Les grands chars gemissants qui reviennent le soir, M. L. 
DeLARUELLE rappelle les deux vers de Delille (Jardins, ch. ID): C'est 
le lourd ehariot dont Ia marche bruyante Fait erier le pav& sous «a 
charge pesante, et celui de Lamartine (Nouvelles meditations, Pre- 
ludes, dern. partie): Le bruit lointain des chars g&missants sous leur 
poids, analyse leurs valeurs expressives respectives, offre Ina palme au 
vers de Hugo (qui donne la silhouette, peint au lieu d’expliquer) et se 
demande si V. H. ne doit pas iei quelque chose A Lamartine?”3), 

Les Chätiments. L’Histoire dans L’Expiation, par M. Vırgive 
Pısor?”®). La source essentielle de Hugo, pour les details historiques de 
la retraite de Russie parait &tre P’Histoire de Napoleon et de la 
Grande Arme (1812, parue en 1824) du comte de Segur, et que 
Chateaubriand avait deja utilisee dans les M&moires d’Outre-Tombe. 
V. H. peut avoir Ju aussi ce passage des M&moires. M. V. Giraun 
ayait deja (Chateaub,, Etudes litt, p. 302—317) signal un autre 
emprunt au pamphlet de Buonaparte et les Bourbons. 

Une note de M. G.-N. Hexsing sur la date de ’Expiation?”), 

Le Rhin et le folklore rhönan, une source du Rhin, par M. Jran 
GirauD?”*), 

La Legende des Sitcles. Le Satyre. J’ai rösum& ici (XII, 
1 193) la these de M. P. Berret, sur Le Satyre et la philosophie de 
V. H. de 1854 A 1 ; il y avait critiqu& les conelusions d’un article 
de M. Eug. Rigal sur La signification philosophique du 
Satyre»2”) M. R. riposte?”%); Pinterprötation de M. P. Berret est 
trop &troite; le panthöisme du Satyre, selon M.P. B. «est l’expression 
d'une eroyance que professait Hugo lui-m&me de 1854 ü 1859». Mais 
V. H. a fait figurer le Satyre dans la section Seizitme sitele, parce 
que le pantheisme de ce poöme symbolise un des cöt&s du XVI* sitcle, 
parce que Je XVIe sitcle devait, dans Jintention du potte, «paraitre aux 
lecteurs ce qu’en effet il a &t&: la rösurreetion du monde paien, du 
poöme paien, du mythe paien». V. H, d£iste avant Vexil, deiste 
de 1860 ä 1877, de l’aveu meme de M. P. B., n’a laiss6 le pantheisme 
triompher provisoirement dans ce po&me que parce que «le pantheisme a 
pu tre utile A certaines heures pour dö&barrasser le monde des faux 
dieux, des religions qui le rapetissaient et le corrompaient: mais... . ce 
pantheisme, tout provisoire, doit sineliner devant le Dieu vrai et incon- 
naissable, devant la religion», devant «le Dieu personnel, remunerateur, 
pardonneur du deisme>, auquel le poöte «n’a pu se tenir de rendre 





























272) RHLF., 1912, p. 75—78. 273) RHLF., 1911, p.38—40. 274) RHLF., 
1911, p.827—837. 275) MLN., XXVI, 6. 276) RGer., nov. 11. 277) 1909, 
Me&langes Chabaneau. 278) RHLF., 1912, p. S5—94. 
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hommage», meme dans le Satyre (Invocation de Pan ä !’Ineonm 
sublime, IV, L’Etoile, vers 665—671). 

M. P. Berrer röplique?”®): V. H. n’a pas renones au 
möme de 1854 A 1859, mais ü ce deisme se sont juxtaposös, «suis la 
influences que j'ai precisees, le pythagorisme et le pantheismes, SiV.H 
«n’a jamais röfut6 Je panthöisme, ni dans Dieu [oh Patheisme (reprisenti 
par la Chauve-souris), le seeptieisme (le Hibou), le manichöisne (I 
Corbeau), le paganisme (le Vautour), le mosaisme (WAigle) ak 
christianisme (le Griffon) defilent successivement], ni dans P’Ame, u 
dans Religion et Religions, c’est quil est «l’une des doetrines que H, 
faisait entrer dan: composition de sa philosophie». «Hugo naperenit 
pas les incompatibilites de doctrine et ne s’embarrassait d’aucune anf. 
nomie panthöisme et deisme coexistent parall&lement chez Iui; De 
Y’&quation Dieu le monde est le binöme, dit-il dans un vers qui put 
paraitre applicable ä sa doctrine bilatörale> et qu’avait d&jä eit& M, re 

M. Eus. Rıcar?*) d6fend ses positions, en invoquant le tem 
du m&me Renouvier: «Nous ne devons y voir [dans la conclusion p 
sophique du Satyre] que Vexplication logique du paganisme et de 
fin ndcessaire, par un lecteur du Prom&th&e d’Eschyle, &erivant 
Legende des Siecles, dont la piece du Satyre fait parties, & 
signalant que V. H. au contraire des d@n&gations de M. P. B, a 
et bien expos6 et maudit, dans le Vautour du podme Dien, k 
pantheisme historique et mat£rialistes. Dans le Ti 
le Satyre, «le panth6isme mythologique et matsriali 
ment, avec une incomparable puissance repr&sent& et flötri par le p 
mais par lui incline devant un Dieu personnel et ineffables, 

Le Cödre, dans !’Islam de La L6gende des Sitcles, sa 
fication, ses sources. Selon M. P. BEerrer?t), «le dessein de V. 
dans le Cedre, a 66 de completer la comparaison, &bauchte 
L’An Neuf de l’H£gire [1* piece de cette serie, I’Islam], entre 
religion chretienne et la religion musulmane. Cette comparaison # 
d’abord oppos& des doctrines morales et des conceptions dissemblab 
la vie future: elle oppose dans Le Cedre le surnaturel et le u 
leux de deux thaumaturgies essentiellement differentes dans leurs 
et leur applications (il y loue la religion chretienne d’ayoir su n 
Väme et la vie de Ia nature); elle «complete le tableau podtique 
V. H. a voulu nous tracer de l’Islam>. «V. H. montre, une foi 
plus, comment, möme en contaminant les l&gendes de Ia fagon Ia 
inattendue (V’histoire du c&dre qui traverse les döserts est prise au 
Le Borda, traduetion frangaise de Silvestre de Sacy, publiee a las 
du Koran dans les Livres sacres de l’Orient, collection du P 
litteraire, 1841; l’histoire de la survivance de saint Jean est 
Moreri, article Jzas, apötre), il est capable d’evoquer, avec 
eontestable puissance de verit® et de couleur, non seulement le di 
mais encore les meurs et l’6tat d’esprit dig eivilisations les plus loi 
et les moins connues» 













































279) Tbid, p. 370-381. 280) RHLF., 1912, p. 647—651. 281) 
1912, p. 842—854 
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A propos de Bivar et du Cid exile, M. RösLer fait remarquer 
ie V. H. semble avoir pris Pid&e des reproches faits au roi (Sancho, 
Alfonso) A In Biblioth@que universelle des Romans, juillet 1783, 
t. II, mais il ne s’en est peut-ötre pas tenu la et il a pu lire dans 
Voriginal deux ou trois romances espagnoles?#2), 

L’Homme qui rit, «Les &ditions de cet ouvrage portent toutes, 
1Ie partie, liv. 1er, chap. III, aprös la eitation: Reginam coram rege 
erura denudavit, cette indication de source: Schiklardus, in proemio 
Tarich, Jersici F. 65» Il faut lire Schikardus, nom d’un &rudit 
allemand du XVII® siele; quant au Tarich, c’est une histoire des rois 
de Perse, publite en 16282#), 

Les Mis6rables. Deux livres: L’idylle rue Plumet et L’6- 
pop&e rue Saint-Denis ont leur source authentique dans un roman 
de Rey Dusseuil: Le Cloitre Saint-M&ry, df6r6 aux tribunaux en 
1833. M. R. DunessıL?#) marque les analogies de faits, de lieux, de 
personnages (Marius, c’est Charles, Gavroche, c’est le petit Joseph, les 
heros de la barricade, Enjolras, Combeferre, Bossuet, Grantaire sont aussi 
reprösents). Malgr& les emprunts, V. H. n’en a pas moins su reerder 
le milieu qu'il a voulu peindre. 

Les pampblets contre V. Hugo, de M. Aus. DE BERSsAU- 
covrt?#°) sont un recueil d’&tudes qui ont paru s@parement dans les 
reyues et que j’ai eu V’oecasion de signaler (XII, ıı 191, 194), pour la 
plupart. Les pamphlets et les parodies analyses et cites par M. A. de B. 
portent sur les @uvres suivantes: Les Orientales, les Contemplations, 
les Chansons des Rues et des Bois, Le thöätre de V. H. La 
Legende des Sißcles, Les Travailleurs de la mer et Les Mise- 
rables. De ceux et de celles qui n’ont pas &6 6tudiös ou mentionnes 
dans son ouvrage, une liste est donnee en Appendice (p. 385—389). 
Ce recueil vient complöter «l’excellente &tude» de M. Trıstan LEGAY sur 
V. H. jug@ par son siecle; il ne s’occupe pas (sauf ineidemment, 
dans Introduction) de Baour-Lormiau, de Jay, de Viennet, d’Alexandre 


Duval, d6ja suffisumment eonnus par ailleurs; mais il fait une place ä 
nombre de pamphlötaires moins notoires, en partieulier A Courtat qui 
s’acharna ä &plucher tant d’euvres de V. H., ä l’exception des Chäti- 
ments et de P’Annde Terrible qui trouvaient gräce devant lui. L’analyse 
des correetions apport6es par Courtat au texte des Pauvres Gens, 
l’epitaphe de V. H., composee par Courtat, sont des pages documentaires 
et instructives, ainsi que les parodies des drames romantiques. 

Sur Les ennemis de V. H., un article de R. nz Gourmoxt?®). 

Critique. De 1910, le livre de M. Anfp£r Guiarn, La fonction 
du podte, etude sur V. Hugo®”); je eite de Pintroduetion les lignes 
suivantes: «V. H. se sent responsable devant Dieu des dons saeres et 
de leur emploi, ila une fonction speeiale sup6rieure ü toutes les fonetions . .., 
il veut montrer combien le poßte Pemporte sur les autres gönies et quil 
possöde leurs qualitös les plus pröcieuses et les plus speeiales ... sous 





282) ZFSL., t. 37, 1911, p. 240—251. 283) P. Berrer, RHLF., 1912 
p- 150-152. 284 MF., 1. 5. 11, p. 77—93. 285) Lib. du MF,, s. d. (1912) 
in-16, 392 p.; cf. RHLF,, 1913, p. 219-221 (Alb. Desvoyes). 286) Tem., 11 
8. 12. 287) Bloud, in-16, VILI—316 p. 
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quelles influences et par quelles m&ditations V. H. se forgen cet id 
et se crut capable d’y atteindre; par quelle suite d’efforts et dauvresil 
essaya de convertir ä sa foi une soci6t& inerödule et d’asseoir fermement 
son autoritö; comment au cours de ses luttes lidee premiöre se trans 
forma, s’&largit, se pröeisa; quels obstacles il reneontra en dehors de lu 
et surtout en Iui-meme; d’oü vient que les conditions variörent sans 
le but changeät: tels sont les points» que M. A. G. cherche & &lucide, 
Il suit V. H. de periode en p6riode et s’attache ä retrouver «les isn 
qui justifient ou condamnent sa th6ories. Cette analyse et ce commentaire 
plus copieux que nets sont divises en 14 chapitres intitul&s respeetivement; 
Orphöe, Pötrarque, Moise, Milton, Shakespeare, Mirabeau, Eschyle, Voltirs, 
Juvenal, Ezechiel, Dante, Promöthee, Amphion et Pan. Le derie 
chapitre, plus riche de tsmoignages conerets, moins charge de gl 
discursives, se recommande de lui-m&me au leeteur que d&couragenait Ik 
gros effort — profitable par intermittences — de lire attentivement ls 
treize chapitres anterieurs; il en faudrait faire un r&sum& coneis, luck, 
besogne elle-möme malaisee. 

L’ouvrage de A. F. Davıpson, V. Hugo, his life and work) 
se divise en 21 periodes ou tableaux des diverses eirconstances quonl 
traversces l’homme priv, l’homme de lettres et ’'homme politique. On 
le suit pas ä pas dans sa destine; om dem&nage avec lui d’une nie 
dence ä l’autre; on le regarde vivre sa journee, on entend ses pro 
privös ou publics; on voit s’additionner un A un les volumes de 
«@uvre et on pergoit l’&cho du bruit qu’a fait en son temps chacun d\ 
Il y a lä toute une moisson de petits faits authentiques, concrets, sigik 
ficatifs, pittoresques et amusants qui vous rendent le personnage vi 
et familier, sans lui donner cependant sa physionomie vraie; en d’au 
termes cette collection de details röels ne cr&e pas une v£rit& d’en 
et la chronique des faits, gestes et paroles d’un individu, par ce 
cöt&s exceptionnel, par d’autres participant des d6fauts et travers de 
commune humanite, n’est pas l’histoire v6ritable, l’analyse psychologi 
d’une personnalit6 unique comme Pa &t6 celle de V. Hugo. 

L’ouvrage se prösente comme «the most complete and at the 
time the most impartial study of V. Hugo». Sans doute M, D. 
ni dithyrambe ni r&quisitoire; mais les nombreuses anecdotes, histo 
exemples, qui r&völent les motifs et mobiles int6ress&s dissimulds d 
les deelarations de parade, qui mettent en vedette les ridieules du 
‚gentilhomme-röformateur-apötre-heros et quasi-demi-dieu tiennent trop 
place ä cöt& de la simple et uniforme affırmation que V. Hugo avait 
genie; la grandeur de l’euvre, le d&veloppement de ce genie 
“pique et oratoire ne sont pas expliquös; ainsi l’6tude de M. Dai 
semble ne pas meriter tout ä fait d’etre louee comme complete et i 
N gest tenu plus pres d’un Edmond Bir6 que d’un Renouyier, 
Brunetiere, d’un Ernest Dupuy, qui, sans nögliger de marquer. les 





288) Eveleigh Nash, 1912, 8 vo. XIIT-+ 351 pp.; le regrett6 M. Das 
est mort avant d’avoir pu mettre la dernire main Peötte ‚moı sur 
Hugo. Le manuserit a 6t publi6 par les soins de M. Franeis 
2’y apponte que les corrections et additions strictement indispensables; 
sont d’ailleurs de peu d’importance, 
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festations ext@rieures d’une activit6 litt6raire et les eirconstances, causes 
oceasionnelles de telle ou telle production, ont cherch® en outre A 
pinötrer les raisons internes du d6veloppement de lauvre de Hugo 
dans les divers genres, et de l’&volution de sa maniöre, ä analyser ses 
puissances de conception, d’&laboration, d’expression, A discerner ce quil 
a regu et aequis de ce qu'il a transform& et cr&&; lu question de Vinfor- 
mation, de la culture qu’un Hugo avait ü son actif a plus d’importance 
que le chapitre de ses deplacements ou de ses pol&miques personnelles. 
Cette chronique biographique de V. Hugo est n&anmoins adroite, 
amusante et instructive, 

Dans une &tude intitulde L’influence de Chateaubriand sur 
vV. HM. L. Barruou®®) s’est moins attache «A degager Vinfluence 
littraire que H. regut de C. qu’ä suivre, ötape par &tape, les preuves 
de Yadmiration qu’il lui avait vondes. Cette influence apparait &vidente 
dans V’elögie (compos6e en 1819, inser&e dans les Annales roman- 
tiques en 1825) de la «Canadienne suspendant au palmier le tombeau 
de son nouveau-n6», et que V. H. n’avait pas jug6e digne d’etre reproduite 
dans ses @uvres, et dans Les destins de la Vend&e (1819). M. Barthou 
publie les principales variantes de P’ode Au g&nie (1820) dont il possöde 
le manuserit original (elle parut en 1822 dans les Odes et Po6sies 
diverses). V. H. multiplie les articles &logieux jusquwen 1823. Au 
temps de Hernani, Ch. &erivit a V. H. une letire qui E. Bir6 a 
passe sous silence et sur laquelle M. L. B. appelle notre attention. 
Apres 1830, Chateaubriand ne pardonna pas a V. H. d’avoir accept& et 
chante la monarchie libörale, et il critigua vigoureusement ’amour du 
Ind chez les romantiques. Cependant il donna toujours sa voix ä V. H. 
dans les quatre &leetions academiques oü celui-ci &choua, 

M. PnuLıpre HEsRIoT accuse?°) V.H. d’avoir demarque dans son 
&tude sur William Shakespeare un livre un peu ignore de Guizot: 
Shakespeare et son temps. Mais les exemples eit@s ne sont pas 
tous &galement convaincants, 

L’essai du Dr. Hans Zwaszeer, Victor Hugo philosophe2%) 
est une analyse, agrömentee de eitations, des conceptions philosophiques, 
religieuses et soeiales, exposöes par V. H. dans Le Pape et dans 
Religions et Religion. La redaction (en frangais) n’est pas partout 
une langue trös süre. 

Il n’y a pas lieu de s’arröter longtemps ä l’essai de M. OrTokAR 
Sraur vos per March, V. H. eine Würdigung), qui ne prösente 
rien de nouveau, ni d’original; les erreurs n’y manquent pas; eritique 
subjective, ton fantaisiste, r&daction cursive, parfois dröle, souvent sura- 
bondante, 

Langue et versification. La these de M. Orro Sröutes, Die 
Entwicklung des bildlichen Ausdrucks in der Sprache 
V. Hugos, nach den poetischen Werken aus den verschiedenen Schaffens- 
perioden des Dichters2%%) est un recueil d’expressions figures de V. H., quine 























11, p. 09, 9. 12. 11, p. 712-746. 290) RTePr., 
aott 1912; une eitation dans Paris-Journal, 6. 8. 12, 291, Progr.k k Staats: 
realsch. im X. Bez. in Wien. Wien 1911, in-$", 292) Pankow-Berlin, 
Ernst Elsner, 1912, 100 p. 298) Inaug.-Diss., kam, 1 Bernhard Vopelius, 1911, 
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fait pas double emploi avec les ouvrages 
L. Lucchetti, G. Duval, De; 
Le style postique et la r 


nilaires de E, Hugur, 
onhardt et In these de Emm. Banıt sur 
volution romantique, M.O.$, divis 
les @uvres du podte en 4 groupes: 1819—1827 (les rminiscences clasigus, 
elich6s et expressions traditionnelles dominent), 1828 (Les Orientale 
images et comparaisons nouvelles), 1829--1 (maturit& du talent di 
V. apr&s 1851 (le symbole et l’imagination e&pique), dans chacu 
, mesure et soupdse tout ce qui se rapporte respectivement ä l’&l&nent 
que, aux couleurs, aux formes, ü la personnification de Vinanint; 
atistiques et ces eitations ont quelque chose d’objectif qui «in 
ne se discute guere, et qui n’exige pas de perspicacit@ eritique special 

les ne sont pas inutiles cependant. Je m’ai rencontr& quun pasagr 
oü P’auteur a eu A interpröter les faits et A le faire en desaccord are 
M. E. Huguet [ä propos de la comparaison de l’ötoile avee In feur, « 
de la fleur avec l’ötoile: „ist es nicht einfacher, den Ausgangspunkt für 
dieses Bild bei den Blumen zu suchen, deren Form oft schon denen er 
Sterne gleichen kann“ (p. 73)]. 







































Dans ses Notes on Vietor Hugo’s Versifieation, le Pni. 
Hvco P. Teste?) presente presque sans commentaire (une publiate 
ulterieure apportera une discussion dötaill6e des ens partieuliers addition“ 
seulement, parfois cite des  statistiques des irrögularitös © 
mises par V, Hugo en matiöre de rimes (mots &trangers rimant seulement 
pour Yail avec des mots frangais) de style podtique (passages prosigu 
mmatienlement incorreets), de coupe {poureentage ds 
vers proprement romantiques dans les diverses auvres), de nombre is 
syllabes dans le vers (5 alexandrins de 13 syliabes, 5 de 11 spllahe 
2 de 10 de compte des voyelles dans les mots). Il ne senhl 
pas le de ranger (p. 211) la coupe nouvelle «Et In diffomir 
sublime des de arıni les negligences de versification; il «' 
bien onde, eonseiemment accept&e. Parmi les 5 vr 

te aisement corriges: Brigands que Ia nut 

ste recel (au lieu de dans), sur eux, sur leur mystir 
(au lien du pluriel). Parmi les 5 vers di 
syllabes), le premier n’est pas indubitablement fi 
\ quoi? Prete ii mourir, Oui»; oui 6tant ü rınge 
avee les mots pour lesquels Hugo fait ou ne fait pas la synir“ 
(p. 219— 225); le second est tout A fait correet: «Ces diables, ces bedeaus 
dont le groin renifle» la prononeiation grouin &tant Ia prononciatis 
normale (V. le Dietionnaire general); le et le se eompletent 

ent: «Qui n'est pas Iui m’indigne, et n’a pas le droit d’etres; «L- 
monde, ainsi aux temps «de Claude et de Comenes. Considerant b 
lans Vauvre consitlörable du po&te, Prof. Thio- 
me que Vart technique de Hugo est et restera un modele pour I 
podtes Frangais de Vavenir. Il a d’autant plus raison que quelque-in- 
des fautes quil relöve n’en sont pas, ou sont imputables & limprine 
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raret& de ces irr&gularitös, 








Memento. Livres ou artieles non regus: E. FAGuET, Comm 


in-8", 96 p. 294) Studies in honor of A. Marshall Elliott, vw 
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V.H.travaillait29), Berx. Bovvier, L’@uvre po@tique deV. H.2%), 
Ev. WecusstEr, Über die Beziehung von Weltanschauung und 
Kunstschaffen im Hinblick auf Moliere und V. H.2%”), Aus. 
Rocherte, Walexandrin chez V. H.29°), L’esprit dans les euvres 
postiques de V. H.29), Paun LoEwENGARD, Le genie hebraique 
de V. H.9. Artieles comptes-rendus eritiques de M. H. Hrıss®%), sur 
Virgile et V. Hugo de M. Amfv£e Gurarn, de M. H. Porez, sur 
Le moyen-äge dans la Legende des Siecles et la Philosophie 
de V. H. de M. PavL Berrer?%), de M. Lanson sur «Le Roi 
"amuse» A la Comedie-Frangaise?®), 

Editions. Les Travailleurs de la Mer, dans l’&dition de 
Imprimerie Nationale, avec des pages inddites (Une pröface, deux chapitres 
entiers, et divers passages), et 36 dessins tir6s du manuserit original; 
en 1912. La me&me annee, une edition des Oeuvres Choisies de 
V. H., avec une pröface de M. Gusr. Sınox?%), 

Lamartine. Biographie. M. Pıerre DE LACRETELLE, de qui 
jai signal& jei (XII, ı1 196) une premiere &tude sur Les Origines 
paternelles de L., a poursuivi ses recherches sur Les Origines 
maternelles et sa jeunesse’"®), et rassembl& le tout en un volnme: 
Les Origines et la Jeunesse de L, 1790—18123%) L’auteur 
tire, des depöts d’archives, des documents nouveaux, et du Journal 
intime de Ja mere du poöte, des details preeis et conerets. Ce Journal 
intime est incomplet par la faute de I. «Lorsqu’il r&ligea ü la fin \ 
de sa vie Le Manuscrit de ma mere, il n’h6sita pas, craignant sans Ehen: BR, 
doute que la posterit6 ne les retournät contre lui, A dötruire plusieurs 
pages ot sa möre avait not@ en pleurant toutes les manifestations de son 
actöre ombrageux et difficile» (p. 263), M. P. de L. laisse done de 
ee recueil de souvenirs de L. oh l’on sent «l’id6alisation constante 


























fi 
des hommes, des lieux et des choses> (p. 182). Les r&sultats de son 

enquöte peuvent se rösumer ainsi (p. 269): «Une heredit& snine et attachde | sataare 
au sol natal, foncitrement religieuse et point eorrompue par les th6ories k5 Ri » 
materialistes du X VIII sieele®%”); un milieu intransigeant et formaliste KOEaN) 

gui geforce de perp6tuer tardivement les traditions du pass& .. , un pere 3 
Baltimore, Johns Hopkins Press, 1911, in-8°, p. 209224. 295) Tem., 16.7. 11. ar A 
296) Jahrb. des freien deutsch. Hochstifts, 1911. 297) Marburg, Ebel, 1912, “ . 
in8', XI-46 p. (MaBRPh., 9. Heft), 208) Paris et Lyon, E. Vitte, 1911, lade) Sch 





606 p.; cf. RLR., 1911, p. 326—332 (M. Grammont), RPhFL., 1911, 

p. 223-237 (M. A. R. nie Vexistenco du tythme ternaire chez V. H.; il aurait N 

dü depouiller les schemas syntaxiques de la prose de V. H.; il y aurait trouv& mes 

des rythmes ternaires). 299) Champion, 1911, pet. in-4°, 285 p.; cf. RLR., Rute 

1911, p. 374—375, oa M. Rochette qui niait toute influence exeree sur V. H. 3 

et, Coutredit avec preuves positives par M. J._ Vias 300) RUC., mars 12, , 
256; en brochure chez P. Vitte, in-8°, 15 p. 301) ZFSL., 37, p. 227—228. er 

302) RHL 1912, p. 157. 303) GR., 10.6. 11, p. 642. 304) Larousse, 

in-8°%, 560 p.. 5f. 305) MF. 2. 11, p. 757—773, 16. 7. 11, p. 378—380. > 

306) Hachztie, in 16, 1911, XI—282 p.: ef. RMo., 10. 11.11, p. 621 (D. Mornet), 

Un., 15. 1. 12, p. 49-50 (G. Ruder), RB, 15. 4. 11 (L. Maury), RCr., 17. I 

6. 11, p. 474—475 (F. Baldenspergen), C., 10. 1, ni 527—540 (F. Strowski), erghen (fg 

RCELN., 15. 7. 12, p. 147, RHLF., 1911, 9 et une brochure de Dt 

M. MARIUS ORTENSI, L. dans la 1egende et or r VER Udine, Tosolini, 

1912, in-8%, 31 p. qui n’est qu’un rösum& du livre de M. P. de Lacretelle. 

307) La famille paternelle, plus rude, avait pratiqu6 traditionnellement la carriere 
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excellent, quoique indifferent aux nuances de l’äme (con cherehenit « 
vain quelle influence il put avoir sur les destindes et l’&ducation du pci 
p- 92), une möere profondement pieuse, aimante et tendre, mais sul 
mentale A ’exeös, inquißte et doutant d’elle-meme [mais Yinfuene cr 
V’oeuvre de son fils n’a pas 6t& telle que celui-ei voudrait nous le fr 
eroire: «In periode de I’adolescenee du poßte qui s’&tend de 18084 18. 
periode d’isolement et de det: morale, &chappe completement i « 
möre qui sen d6sole .. „ elle ne partieipera en rien ä cette win 
morale, ü cette laborieuse genese qui precöde les Meditations>,p.lın 
un decor naturellement melancolique.» Les premitres annees de cet nfur 
«d’une nature tendre, comme celle de sa mere («il tient d’elle cette in 
inquidte et tourmentee, cette sensibilit6 rare que l’on retrouve ä cha 
page du Journal intime, et les germes de sa religion profanie « 
vivace qui s’&panouiront ensuite A Belley>, p. 109), deeidde et volonur 
comme celle des Lamartine» sont «assombries et silencieuses:; 
premiere &ducation toute paysanne est rempla 
Vinternat loin du foyer et dont la contrainte l’affecte profondement; jlı 
tard, des &tudes solides et exelusivenent religieuses chez les Jesuite 
Belley (ils «parvinrent ä assouplir cette jeune äme rebelles, et il ke 
doit le goft de «la podsie religieuse et le sentiment de la natur); 
dix-huit ans, debut d’une longue p£riode de d&swuvrement, .... däri- 
inutile d’&nergie, imagination impossible A maitriser, leetures d’autant pi 
impressionnantes qu’elles sont faites en secret» (Chateaubriand, en II" 
il en aime «les grandes images, la po6sie mölancolique et simple & 
choses», mais «Les Martyrs lui döplurent; le G&nie des Röveris } 
Anges de la lassitude, du matin, du mystere, du temps et de la mort 
choquörent», p. 200, 204; «ce que L. devora en trois ans, de ISısi 
1812, p£le-möle, est prodigieux, p. 230; il goüte peu Montaigne, p. 2 
äme mobile, faite de revirements brusques («premiere erise more 
1809, «goft du plaisir, de la d&pense, horreur de la contrainte familal 
p. 218— 228; quelques amourettes plus cör&brales que physiques, Til 
avee Henriette Pommier, p. 238-248), des &bauches podtiqus 
Venflamment: en tout, enfin, une conception uniquement litteraire et r 
nesque de V’existenee>. Le voyage d’Italie (1811) ne devait «ui four 
que des thömes lyriques un peu factices et d&pourvus doriginl‘ 
mais il connut «A Naples les seules minutes d’apaisencn 
d’equilibre moral de toute sa jeunesses. «En realit6 son auvre nf 
sa vie m@me, elassique de forme, romantique de pens&e, comme tout - 
adolescence oü l’on assiste au conflit quotidien de ses aspirations rumı 
tiques et de son dducation tr&s elassique» (p. 268). Pour toute « 
premiöre p£riode de la vie de Lamartine, cette analyse historiy 
psychologique V’emporte sur toutes les publications anterieures, ains ı 
sur la partie correspondante de lu monographie de L. par M. R. Dot 
publice depuis3%), 

Sur Tamitie qui s’&tablit entre Lamartine et Louis de Vigne. 






































des armes; Ia famille maternelle, cultivee, affinee par quatre siteles dituh. 
connut jamais d’autre mötier que celui d’6erire (p. 72). Sur Les orig: 
vellaves de L., par son ascendance maternelle, une note de M. U. Ratı? 
a paru dans BHSHL. 1911, p. 159. 308) Hachette, 1912, in-16, ? 
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le college de Belley, et qui dura jusqu’ä la mort de Vignet (1837), on 
lira des d6tails nouveaux, des lettres et po6sies inedites de celui-ei, — et 
In preuve que les stances A Ma Lampe (dans le recueil posthume des 
Poösies inedites de L. publid par sa nice Mwe V, de Cessia) ne 
sont pas de Lamartine, mais de Vignet, enfin, une lettre inddite de 
Chateaubriand A Vignet, dans l’article de M. L£ox S£cuf, Un ami 
de Lamartine, L. de V.?®) M. L. S. a reproduit en outre les 
extmits de la Correspondance de L. ot le podte s’adresse A son ami ou 
parle de lui, 

Sur Pidylle de L. avec Mme Charles, en 1816, M. L. S. a pu 
fixer3!9), gräce au Journal intime de la möre du podte, la date de 
la premidre rencontre d’«Elvires avec Alphonse (11 oct. 1816), et gräce 
au meme Journal et ä une lettre autographe de L. (communiqu6e par 
M.L. Barthou) celle de son depart de Mäcon pour Paris (4 janv. 1817). 
II sensuit que le s&jour des deux amoureux A Aix-les-Bains a &t& beau- 
(coup plus eourt que ne le eroyait M. R. Doumie, que leur linison, selon 
M.L. 8. a d’autant plus de chances d’ötre rest6e chaste, enfin qu’il faut 
elasser autrement les lettres de Mme Charles (janvier 1817) que M. 
R. Doumie a publi6es (XI, ıı 211). 

Les renseignements apportös sur Vamitis de L. et d’El&onore de 
Canonge sont d’ordre tout A fait secondaire®tt), Ä propos du muringe 
de L, M. L. 8. a publi& en colonnes juxtapos&es le r&eit de Mine de 
Lamartine d’aprös le texte original Journal intime, et d’aprös le texte 
tronqu6, modifi6, augment® du Manuscrit de ma mere, de L.®2). 
Lacte de mariage protestant (a Gendve, 8 juin 1820) de Lamartine et 
de Marianne-Elisa Birch, que M. L. Seche avait vainement cherche, 
a 66 retrouv& ä Londres, par M. WurrEHouse et publi6 depuis®!?), 

L’etude sur Me Caroline Angebert est plus nouyvelle®!+). Cette 
amie de L. (et de Vietor Cousin) mena en 1831, dans l’arrondissement 
de Bergues, une active campagne &lectorale en faveur de la candidature 
de L. ä la Chambre des deputes; lettres inedites d’elles, onze lettres 
inedites de L. (1831—1834) et professions de foi citees in extenso, 

Les debuts politiques de L. ont fait l’objet d’un travail d’ensemble 
de M. Hexry Cochis: L. et la Flandre®®), depuis les premieres 
vellöit6s en 1829, jusqu’ä sa derniöre tentative en 1839. Vingt eing 
lettres in&dites, documents d’archives, notes du Journal intime sur les 
meurs et les paysages pittoresques de la Flandre. La R&ponse ü 
Nemesis, dont M. L. Sfcuf, en Appendice ä ses Etudes sur Les 
Amiti6s de L.,, a publie la premiere re@daction avec les variantes 
(p. 338-343), a et& congue le soir d’une defaite &lectorale; Memento: 











(Collection des Grands Eerivains frangais). 22) Sn 2 8. 11, p. 437—465; 
reproduit dans le volume Les amiti6s de Lam, t. Lib. du MF, 1911, 
in-16, 407 p. 310) MF,, 1. 2. 3 
311) Möme volume, p. 114— 134. 
möme volume, p. 135—172. 313) JLau 
JD., 5. 12. 11. 314) Möme volume, p. 17 
1 et 15. 9. 11, p. 1—20, 205—215, T 















51; nalen dans le volume cite 
312) Fig., 15. 7. 11, supp.; reproduit 
26. 11. 11, et reproduit partiellement 
320; reproduit (avec additions) de 
'em., 24. 7. 11. 315) Plon, 1912, 











cf. RHLF., 1912, p. 4 (P. Hazard); des fragments avaient paru 
dans RHebd., 27. 4. 12, p. 516-530 (L. et sa politique), Phal, 20. 3. 12, 
Yollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 14 
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de M. Paur Avam, L. et ’Europe®!®), de M. Erx. Seinues, L.. 
debuts politiques de L.®’”), de M. Hexky Cochıs, Une visite, 
L.°!8), de M. Oscar Havarn, Un chapitre in&dit de l’histoire ı; 
L.®!); Apr: Detacour, La vieillesse de 1.%°), Pavn Verum 
Les dernitres anndes de la vie de L.??!), Frırz Lupısskı, Zu L®, 

Une Vie aneedotique et pittoresque deL.a ubliee jur 
MM. GABRIEL CrouzEr et CHARLES FeepaL?®), 

Correspondance. Outre les lettres in&dites parues dans les ul 
de biographie ei-dessus analysees, il faut eiter une lettre de 1893 5 
Urbain Canel, imprimeur libraire: propositions pour P’impression de I 
Mort de Socrate), et trois lettres de 1832—1833, adresse i u 
saur Me de Cessiat, au cours du Voyage en Orient, toutes publis 
par M. L. Barrnou®®*). Deux autres, sur la dötresse de la fin des 
vie, communiqu6es par M. Ch. Barper ?%5), d’autres aM. Protat®'); 
paquet de lettres inddites?”), 

Histoire des Oeuvres. Les Me&ditations. Aus, Desvors 
d&couvert «une ätrange [mais ind@niable] parent entre le Monolozı 
de Caton de Voltaire et certaines parties de la 5° Meditation «L 
L’immortalite; d’ailleurs les 28 vers de ce monologue ne sont qui 
traduetion d’un passage de Caton, tragedie de Joseph Addisons. ls 
id6es qu’y developpe Voltaire («notre corps croupit dans la fange, lir 
souffre sous de multiples chaines en une prison funeste, elle atteul & 
mort, cette grande liberatriee») «forment une bonne partie de la philos 
lamartinienne» ®2*), 

M. Alb. Cherel avait d&jäa not& le rapport de trois strophes Il 
M&ditation intituldee L’Automne avec un passage du Chant I” 
L’homme des champs de Delille (ef. XII, ıı 197); M. L. Dexartsus 
eroit en surprendre un autre entre Ja strophe finale de l’Isolement 
un passage du Chant II des Jardins, et quelques ressemblanees eı> 
Tautomne et ce meme pussage des Jardins®). 

M. Esr&ve montre ä son tour que les deux themes de L’Isolen« 
et de Milly ou La Terre natale se trouvent d&jä esquisses dans I 
Soirees de Melaneolie (1777, en prose) de Loaisel de Treogate*| 

Les Harmonies. Sur un manuserit de Milly ou La Terr 
natale, variantes (suppressions) et commentaires donnds par M.L 
Barruou #9), 

M. J. des Cognets avait en 1906 (ef. XI, ın 212) publi 
variantes des Manuscrits de la Bibliothöque Nationale; M. Lovis Hos 
en a tir6 d’autres du mss, 529 de la Bibliothöque munieipale d’Angs 
lequel repr@sente une tape interm6diaire entre le brouillon et Linprir 

















p- DIT 235 (en vertus &lectorales de L). 316) Fig, 25,10. 11. 317)Br 
des Frangai 12. 318) Fig., 23. 11. 12, supp. 319) Ga &: 
320) Fig. supp. 321) EnId., 25. 9. 11, A propos des artic« 
M. Barthon (RBi), A. Albalat (R. Foyer) et i 
dans PMo. 322) ASNS., OXXVIII, 3—4. ) L. Michaud, pet. in‘, IV! 
225 fr., cf A. Mercereau, Paris-Jal., (Sur ce livre regu tard, V.c 

sous, A In table alphab. des auteurs). 4) RHebd., 2. 3. 12, p. 3- 
ES PMo., juin 11. "356) DH,, juin 11. 327) Gau., 20. 7.12. ET RHLF 
1912, p. 911-913. 329) RHLF., 1912, p. 417-418. 830) RHLEF. \v 
pP. 78-83. 331) RBI., 1.7.11. 332) RHLF,, 1912, p. 125—147. 
















Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


H. Chatelain. II 211 


elles sont moins int@ressantes que celles du mss. de Paris; la plupart 
(ömoignent un besoin d’&l&gance et de clart6; le vocabulaire reste peu 
preis: Vexpression est comme un v&tement flottant, et la pensee n'est 
pas beaueoup chang&e m&me apr2s que des expressions totalement diff6rentes 
ont 616 substituses A la premidre r&daction. 

La douzitme Harmonie du livre II d&bute par un passage qui 
fut inspird — Lamartine- l’avoue lui-meme dans une lettre a Edouard 
de la Grange (1829) — par une phrase de la Pröfuce de celui-ci & la 
traduetion d’un Choix de Pens&es de Jean-Paul. M. F. Barpens- 
PERGER®®) cite les deux textes, et signale en outre «comme un souvenir 
de In fameuse Chanson de Mignon de Goethe dans la plus c&lebre 
des Harmonies, Milly ou La Terre natale»; L. a dü entendre 
chanter Je lied de Goethe, par la comtesse de Bombelles, au cours de 
son s&jour a Florence, au printemps de 1826. 

«Chant lyrique du jugement dernier: six feuillets arraches ü 
Yun des grands albums lamartiniens. — Sous un titre different, ce manuserit 
nous donne Je texte primitif et complet de !’Hymne de l’ange de la 
terre... publi6 plus tard dans les Harmonies (les manuserits dejü 
connus donnaient seulement la partie lyrique, le discours de ange, sans le 
prelude), en outre, une introduction ou plutöt une invocation de 
40 vers et une conclusion inachev6e de 12 vers qui sont restöes inddites>. 
M. J. Marsan publie ces textes nouveaux, et y joint les variantes du 
Prelude et de la partie lyrique®®#), 

Le Voyage en Orient. «Sous ce titre, Un Tömoin du «Voyage 
en Orient» de L,, M. JEAN Des Cosxers signale®®) le livre qu’un 
medecin nomm& 'Delaroiere, qui accompagna le po&te, publia quelque 
temps aprös Vapparition du V. en O,, livre qui contient quelques details 
bons & relever» ®*), 

Jocelyn. Dans le livre signal& plus haut, Les origines et la 
Jeunesse de L, M. P. DE LAcRETELLE®”) a esquiss6 une nouvelle 
biographie de Y’abb6 Dumont, qui fut le prototype de ‚Jocelyn, d’apres 
des doeuments d’archives (municipales de Bussieres et de Pierreclos, departe- 
mentales de Saöne-et-Loire) et des notes inedites de M. Paul Maritain, 
eonserv6es A l’Acad&mie de Mäcon; cette vie «meriterait d’etre &tudice 
plus completement le jour oü les archives £piscopales d’Autun seront 
class6es et ouvertes au publie> (p. 164). De 1810 ä 1820 !’abb& Dumont 
fut le «confident habituel de L. et connut tous les details de cet tat 
d’äme maladif que reflöte la Correspondance». «Sur bien des points 
les documents nouveaux confirment le r&eit du poßte.» 

Graziella. «Pour expliquer la Gen&se de Graziella, qui reste, 
malgr6E tout, incertaine et obscure sur certains points, M. GAsTon 
ÜHARLIER 39#) s’est avis6 d’&clairer le roman ü l’aide des indications que 
L. lui-meme fournit dans ses Confidences et dans ses M&moires» 9), 
L.avait 21 ans et non 18; il a s&journe aupr®s de Graziella trois mois 





333) RHLF., 1911, p.669—671. Cetarticle confirme Ia decouverte faite par 
.J.Giraup, RUn., 15.11.11, p. 30230, article compos& avant celui de M. 
B. 334) RHLF., 1911, 9.892805. 335) JD. 19.1. 12, „supp- 330) Diapıa 
RHLF,, 1912, p. 486. 337) P. 148-166. 338) C., 10. 339) D’apres 
RHLF,, 1912, p. 737, et analyse, accompagnde de citations, de M. A. BEAUNIER, 
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environ et non pas un an; il a ajout6 ä ses souvenirs personnels Is 
pisodes emprunt6s A un roman du comte de Forbin, Charles Bari. 
more, publi6 en 1810, qui n’&tait «qu’un pauvre petit livres, tanl- 
que «le roman de Graziella est delicieux, tout plein du genie de L. 
(A. Beaunier). 

Critique. Le Lamartine de M. R. Doumie dont j’ai deu par 
plus haut®%), ne semble pas &tre le meilleur de Ia collection des Grand: 
Eerivains frangais, oü il a paru, ni entre les «uvres de eritigs 
de M. D., celle dont Jui-m&me doive se sentir le plus satisfut 
Lauteur n’a pas tir6 parti de certains des travaux r&cents (en dehr 
des siens sur l’histoire de L. et d’Elvire) dont les r£sultats li 
eussent permis de reprösenter un L. plus concret, plus nuanet, bei 
plus vivant. Il &tait possible de marquer d’un trait plus net les influene- 
qui se sont exeredes sur la formation litt@raire de L. Quant ä cl: 
qu’il a exeree, M. D. la resume ainsi: V. Hugo ca emprunti 1 
Pölerinage de Childe-Harold quelques-uns des traits des Orientale« 
aux piöces politiques de L. la premiere idee des Chätiments; ädocelyı 
et ä la Chute d’un Ange, lidte meme de la L&gende des Sitelss, 
la po6sie de l’&norme et les visions en dehors des temps. Vigny li 
doit Vexemple d’une expression preeise en vers des id6es philosophigu- 
Musset, qui Pavait si allögrement raille et de qui la Ballade il 
Lune est une sorte de transposition ironique du Soir, imite des Pri 
ludes dans la Nuit d’Octobre et le Premier regret dans Luci 
Auguste Barbier edt-il &erit la Cavale s’il ne s’etait souvenu du Bons 
parte des secondes M6ditatiohs? Si l’on voulait 6tablir des rapproch- 
ments de detail et relever les vers qui, A peine modifies, sont pa 
dans Veuvre des poßtes les plus divers et qu’on retrouve lä ol on «1 
attendait le moins, les citations pourraient ©tre multiplides quasiment i 
linfini. Tous les poötes du XIX® sidele ont eu la podsie lamartinien 
dans les moelles» (p..201— 202). 

Memento. Chateaubriand et L,, un article de M. E. Fasver* 
sur le m&me sujet, on se reportera au livre de M. P, Lacretelle (p. 
eplus L. avance en äge, plus l’empreinte [de C.] devient saisissant 
visible d&ja dans les Meditations, elle s’affirme dans les Harmo 
pour s’cpanonir dans le Voyage en Orient et certains morcenu 
Jocelyn et de la Chute d’un Ange. Qu’est-ce, apres tout, gi 
l’&pop&e eongue par L. et dont nous poss6dons le plan et quelques fr 
ments, sinon un gigantesque et podlique Gönie du Christianisme 
dont Jocelyn aurait &t& le Rene, la Chute d’un Ange l’Atala 
dont les P&cheurs, les Chevaliers, les Patriarches devaient än 
le developpement de certains moreeaux. Quant aux r@miniscences de. 
trop direetes pour &tre douteuses, elles sont innombrables dans son eu 
et meriteraient une &tude spöciale>) 2). 


























Fi 12, supp. _340) Hackl in-16, 1912; ef. plus haut, n. 38; « 
compte-, vendu (fort de Laxso a paru dans Le Matin, ver ! 
10. 8.12. 341) Gau., 5.12, 342) La plupart ont d6ji &t6 signaldes De 4 
Zyromski dans sa ii sur Le potte Iyrique, 1807 (n. de P. del 
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I« Jocelyn de Prof. Frperıca Fontanesı Poma#) n’est qu’une 
analyse, accompagn&e de citations, du pome, par une fervente adıniratrice. 

"Artieles de eritique litteraire sur les Harmonies et les Recueille- 
ments par M. Tu. Marrey°#), Le sentiment de la nature dans 
I, par M. J. Lesaitee®®), La philosophie de L, les sources 
ndo-platonieiennes du romantisme, par M. J.ROGER-CHARBONNEL®) 
(«non content de flotter entre le pantheisme et le providentialisme tra- 
ditionnel, il a eru &viter tout grief serieux d’heterodoxie en maintenant 
dans sa pensee et dans certaines de ses formules la distinetion exprimde 
par Plotin @vitant & In fois le manicheisme et le panth&isme»)3#); L. 
dans la po6sie frangaise moderne, par J. Dornıs?#®), 

La biographie de Me de Lamartine (möre du po2te), par M. C. 
LecroxE®#), est congue dans un but d’edification. Les eitations sont 
faites d’apres Le manuscrit de ma me£re et non d’apres Le Journal 
intime dont quelques critiques, comme on l’a vu plus haut, ont eu 
röeemment communication partielle. 

Alfred de Musset. — Biographie. M. Maur. DumouLın 
a reeueilli en volume °5°) ses articles sur Les ancötres de M., signales 
ii (X, 1 199); articles de M. Paur Prrrier, sur A. de M. et le 
Coneours Gen&ral®®!), de M.G. Caın sur La maison natale d’A. 
de M.®2), du Marquis DE BEAUCHESNE, la continuation de ses ötudes 
sur A. de M. a Coguers et au Mans®®®), de M. Germ. LEr&vre- 
Poxtauıs sur A. de M. dans la vall6ee de Montmoreney°*), de 
N. Anpr£ Gavor, Quelques billets de Caroline Jaubert, la 
marraine d’A. de M.?°), dates de 1845 ä 1847. Enfin, M.-Maur. 
Arzem, ü qui Yon doit un volume d’Oeuvres compl&mentaires de 
M. (XII, n 200—201), a &erit une Vie anecdotique et pittoresque 
du po&te®s®), delicatement compr&hensive. 

Histoire des Oeuvres et La Question des Sources. M. J. 
Giraup a etudie Vinfluence d’Hoffmann sur A. de M.®”); Portia, l’un 
des Contes d’Espagne et d’Italie, presente des’ analogies et des 
ressemblances frappantes avec Marino Falieri, l’un des plus curieux 
Contes fantastiques d’Hoffmann (p. 298—302); «dans la contexture 
meme du conte il serait ais6 de relever, ü cöt& de souvenirs pr&cis de 
Shakespeare et de Byron, ä cöt m&me d’une tirade qui paraphrase une 
apostrophe du Chevalier de Faublas, des r&miniscences d’Hoffmann», 

Le fragment III du Saule pr&sente des r&miniscences lointaines, 
mais tres probables, d’un conte d’Hoffmann, Les contemplations du 
Chat Murr, paru la m&me annee que le Saule (1830) (p. 302—306). 

Dans La Nuit venitienne ou Les Noces de Laurette, 
l'övocation de la petite cour d’Allemagne, dont Laurette sera la reine, 
est A rapprocher de deux pages du meme conte. 

343) Parma, Luigi Battei, 1911 (2e edit.), in-8°, 48 p. (en frangais). 344) RUC., 
911, p. 362—386 et 518—531. 8345) Tem., 3. 12.12. 346) MF., 

347) D’aprös RHLF., 1912, p. 4 348) Rev., 1 et 

” p- 44 et 493—509. 349) Lethielleux, in-12, 1912, 117 p., 
0,50 f. 350) Emile-Paul, 1911, in-16, 3,50 fr. 351) Fig.. 21. 9. 12, supp. 
352) Fig., 7.4.12. 358) AFI., depuis 1910, jusqu’en 1912. 354) JD., 11.1.1. 
355) NR., 1. 3. 11; citations MF., 1.4.11, p. 621-623. 356) L.Michaud, pet. 
in-8°, 192 p., 37 illustrations, 1911, 2,25 fr. 357) RHLF., 1911, p. 297-336. 
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Les quinze articles que M. donna au Temps (1830—1831) rappell: 
deja Hoffmann par leur rubrique: Revue fantastique. «La mir 
humoristique de M., !’&vocation de personnages qui parlent et gesticulent, 
Yallure caprieieuse et deconcertante des röflexions tour A tour bouflonnes 
et serieuses, confirment cette supposition. A plusieurs reprises Pautır 
des Contes fantastiques sera nomm& et vant& dans ces paps 
(p. 309—313). i 

Il ya, dans A quoi r&vent les jeunes filles, un ereflet fugii, 
un air de parent6 lointaine» avec le Conte du Chat Murr. 

Le Don Juan de Namouna doit beaucoup au Don Juan 
d’Hoffmann (p. 314—316). «Musset, nourri de Moliere comme de Br, 
lecteur des Liaisons dangereuses et admirateur passionne de Mozr, 
enrichit, contröla et redressa les conceptions d’Hoffmann. (’est evident, 
Toutefois west sur un thöme hoffmanesque qu'il traga ses podtiqus 
variations.> 

<A cöt& de souvenirs de Shakespeare, on a relev& dans Les Caprice: 
de Marianne plusieurs reflets de Jean-Paul (Lafoscade). On a plus 
de profit encore en se tournant vers Hoffmann. Dans une tirade d’Octare 
un symbolique danseur de corde singe A s’y m&prendre certaines bizam- 
er&ations du conteur fantastique> (p. 318—321). 

Le Roman par lettres, eompose au debut de 1833, ne «ri 
point des papiers de Musset (il n’a &6 publi6 qu’en juillet 1896 pr 
M. Clouard dans Gau.) «qui y puisa largement pour diff£rentes pitee: 
«Maint souvenir des humouristes allemands affleure» dans les lettres VIII 
et XI. — Dans Fantasio, des souvenirs de la Biographie de Jean 
Kreisler; d’autres encore dans le conte intitul& Le Merle blanc 
(p. 332—334). Le seerstaire intime, que G. Sand composa presgw 
en compagnie de Musset, est un pastiche d’Hoffmann. Dans Les Deus 
Maitresses, M. rappelle une phrase des Aventures de la Nuit dı 
Saint-Sylvestre. Dans une lettre & M"® Jaubert recueillie di 
Oeuvres posthumes sous le titre d’Un souper chez Mademoisell: 
Lachel, il deerit une scöne dont on peut trouver un modele dans Ls 
Vie d’artiste de H. 

Les stances A In Malibran sont ä rapprocher du Don Juan & 
H.; «on peut croire que la mort de Pactrice qui y tient le röle de du 
Anna hanta le souvenir de Musset et pr&ta quelques traits ä lid6alisutre 
de la Malibran» (p. 330). «La Conversation ä la table d’höte qu 
finit le conte de H. a dü suggörer ä Musset quelques-uns des reproce- 
qu’il adresse ä la Malibran». 

Dans l’ensemble, «fort peu d’imitations direetes, de nombreuses rin 
niscences, plus encore de souvenirs lointains, reflets, &chos, touches 
eouleur, traits de realisme»; M. neglige le cöt* fantastique, s’attach 
«aux röveries sentimentales, aux caracteres vivants et familiers qui garni! 
seulement un coin de mystöre. I] se souvient surtout des jeunes fils 
des artistes originaux et bizarres, des personnages burlesques ou naif: 

L’Influence de Jean-Paul, par LE m£mE®®). M. &erivit des 
articles dans Tem. (17. 5. 1831 et 6. 6. 1831) sur Jean-Paul y: 














358) RHLF., 1912, p. 311-355. 
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avait 616 revelö aux Frangais vers le döbut de 1829. Il y ade celui-ei des 
tmees de pensce dans Octave, Suzon, Un spectacle dans un 
Fauteuil, Rolla, A quoi r&vent les jeunes filles, Namouna 
(Strophe VI), les Caprices de Marianne, le Roman par lettres 
et Fantasio; des ressemblances frappantes ou lointaines dans le Sou- 
venir, A quoi r&vent les jeunes filles, Namouna, et le Saule. 
M. puisa dans le commerce de J.-P. «une certaine prödilection pour les 
images macabres». «Qui snit si certaine bizarrerie qui detonne un peu 
avec le g@nie propre A Musset ne vient pas non plus d’une leeture 
enthousiaste de cet &crivain, dont le nom signifiait originalit6 ?> (p. 354— 355). 
L’influence de Henri Heine, par LE m£mE®°P). La question 
n’est pas neuve, et M. J. G. en donne la bibliographie. L’id6e du 
Sosie, dans La Nuit de Decembre, a pu &tre suggeree non par une 
leeture du Doppelgänger de Heine, mais par une des 14 Melodies du 
Chant du Cygne, recueil posthume de Schubert que Muss 
connaitre par l’intermediaire de Liszt, dans l’hiver de 1834— 18: 
part des Sosies apparaissent dans Jean Kreisler et dans ’Elixir de 
Hoffmann. Heine a pu prendre cette id@e chez Brentano, Grillparzer, 
Novalis, Tieck ou Chamisso. Des exemples analogues d’alt6ration de la 
personnalit se retrouvent ailleurs dans !’@uvre de Musset (A LaMalibran, 
La Coupe et lesLövres, LesCaprices deMarianne, Lorenzaceio. 
«Sa sensibilit6 exasperde a pu &tre troublee par les er&ations de Hoffinann 
et le lied de H. Heine. En revanche Le Conte d’Hiver (1844) de 
H. H. peut devoir quelque chose ä Musset.» M. J. G. termine son article 
en eitant les jugements que Musset et Heine ont ports r&eiproquement 
Yun sur Pautre. M. trouvait H. H. trop paien (Iui-meme a douts toute 
sa vie, mais en gringant des dents); tous deux &taient &pris d’Aristophane 
et de Shakespeare. 

Sur M. et la po@sie du Nord, un article de la RGer.%); sur 
Shakespeare et M., un artice de M. G. Duvan’®), sur M. et 
Boccace, des notes de M. H. Hauverte3#2), sur M. et l’Italie3e), 
un artiele de M. Maur. Mioxox (il y erösume ce que M. a pens6 de 
Ptalie et les prineipaux emprunts quil a faits A sa littörature>) 96), 

La Nuit de Mai. Sur le symbole du Pelican de ce poeme, 
M. Estkve avait dejü signal@ le rapport avec un passage du Giaour 
de Byron. Selon M. J. Gıraup®®), M. semble avoir eonsult& le Dietion- 
naire de la Fable, de Noel, oü il s’est document aussi pour Une 
bonne fortune (& Varticle Voie lact&e); on pourrait trouver dans M. 
autres emprunts A ce m&me dietionnaire (aux mots Gyges, Pygmalion, 
Aristoeratie, Pagodes, ete.). 

La Coupe et les levres (1829). Notes sur quelques sources de 
cette poßsie, par LE MEME®). La source principale oü M. a puise des 
ails de couleur locale dans un article de RPar. (1832, 2° livraison) 
ntitul6, Les Tyroliens, extrait de plusieurs ouvrages allemands. 
— «T’element ossianique et P’@löment byronien ont &t& finement degages 

















360) Janv. 1911, p.50—60. 361) Fig., 8.4. 11, supp. 
9 B 7. 363) Dans Etudes de litt@ratureitalienne; 
e ne les ai pas eues entre les mains. 364) D’aprös RHLF., 1913, p. 486. 165) RUn., 
16.2. 11, p. 129135. 366) RUn., 15. 2.12, 15. 3. 12, 15. 4. 12, pp. 
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par M. Lafoscade dans Le Theätre d’A. de M. De place en pl 
transparait un souvenir inattendu des &legies de Ch£nier, ou des ins 
eations des G&orgiques de Virgile... Et le po&te relisait tour i tur 
le Manfred de Byron et le Guillaume Tell de Schiller, en conten- 
plant les vues de Suisse dans quelque album lithographique ... Cs: 
ainsi quil imagina le Tyrol sans Vavoir jamais vu de ses yeux.» «llpl 
dans la bouche des chasseurs de Ia montagne la jolie paraphrmse du 
chanson en honneur parmi les vieilles associations de chasseurs de [All 
magne; et qui se trouvait» traduite in extenso par Michelet en appendis 
de son Introduction ä l’histoire universelle?%), Ces different 
lectures, «les nuageuses descriptions d’Ossian et quelques pages enthou‘ 
astes d’Andr& Chenier celebrant l’Helvetie, pays de la libert&> ont pri: 
& Musset de composer un deeor en harmonie avee La Coupe et le: 
Lövres. 

Dans le texte du drame, M. J. G. signale divers emprunts iA 
you likeit, ä Macbeth de Shakespeare, aux Brigands de Schiller”* 
ä Voltaire, ä La Nouvelle He&loise de Rousseau (Frank park + 
langage ardent de Saint-Preux), ä Marion de Lorme°®®) de V. Hz 
(Frank, qui_parfois rappelle Hernani, use du stratageme de Gasparl 
Saverny»). A cette liste il faudrait ajouter Dante, Jean-Paul, Mw | 
Stael, Boileau, la Bible, La Fontaine, Auguste Robert, auteur d’une pic 
de vers, La Confession des Bardits, parue dans RPar. en Ixil 
Mais «meme A travers les r&miniscences et les imitations soit direct, 
soit par transposition, la personnalit& de M. transparait et s’affirmes. 

La Loi sur la presse. M. J. Gmaun?”) pr&eise les conditions 
dans lesquelles M. composa les vers de eirconstances od il attaque la 
sur la presse, si peu liberale, proposee par Thiers apres Vattentat i: 
Fieschi. 

Je ne puis signaler iei que par leurs titres les &tudes ou artc- 
suivants: La Lettre a Lamartine, Analyse und literarisch 
Studie, par H.'Kıucr?”), A note on M, par G.-N. HE 
Das Intermezzo Mussets?”®), LDeffimera Italia del M, mw 
G. Rarızzanı?”*), La reprösentation de «Fantasio» au Thät 
des Arts, par G. Laxsox?”®), La critique et les d@buts de M. pe 
En. LETERRIER®”), A, de M., homme de lettres®””), Musset, pt 
Yves SCANTREL 78) (propos v&h@ments, mais qui font penser, d’un and 
admirateur de M., aujourd’hui blas6). 

Editions. Oeuvres posthumes de Musset?”®), 

Alfred de Vigny. Biographie Le Vigny de M. Mar 
Aruem dans la collection de La vie aneedotique et pittoresg: 
des Grands Eerivains®®), est une monographie biographique #1 
221-225, 316—321. 367) M. J. G. a etudie cette question particuliere da 
un artiele anterieur signal dans notre pröc@dent rapport (XII, ı1 201). 368) 
J. G. se propose de traiter plus amplement cette question dans RHLF. 369) 
& ce drame que M. doit un vers Zr Rolla: «Son nom &tait Marie et non 
Marion» et un mot du conte Emmeline «Je vis par curiosite>. 

M. contre Thiers, la Loi sur In Presse (1835), RBl., 14. 9 
RHLF.. 1912, p. 979). 871) ZFSL., 38, p. 1-46. 872) MLN 
373) AZB., 118, 9. 374) Marz, XV, 5l. 375) GR. 
p- 407—409. 376) RTePr., 12. 11. 377) Tem., 17. 1. 12. 378) GR. ! 
12.11,p.833— 841. 379) Lemerre, in-18, 285 p., 1911, 3,50 f. 380) L. Michari 
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adroitement faite. L’auteur y tire parti des publications les plus recentes 
(dont quelques-unes, dates de 1912, seront signaltes ci-dessous): le röcit, 
pröcis, alerte et vivant est copieusement illustre. 

Le Vigny de M. F. BALDENSPERGER, qui porte en sous-titre: 
Contribution ä sa biographie intellectuelle®#), est un recueil 
d’ötudes qui n’ont «d’unit6 que dans leur commun objets. Celle qui est 
consueree A Brugniere de Sorsum, parent &loigne de Vigny, orientaliste 
et tradueteur de Shakespeare, comble une lacune que M. F. B. avait 
signalee dans le volume de M. E. Dupuy sur Les amities de V. 
(ef. XII, 1 203, n. 248), et complöte ce que M. Estöve avait signale 
de Vinfluenee de Brugni®re sur notre poete (dans Parisina). M. F. B. 
en retrouve des traces dans le Journal d’un po£te, dans la Colere 
de Samson, Moise, et Chatterton; mais ces «contacts de detail 
importent moins que Pimpulsion initiale donnde |aux environs de 1823] 
par Porientaliste autodidacte, ä son jeune parent». Vers la m&me &poque 
(1823), influence de J. de Maistre*2) se fait sentir. V. «a dä rattacher 
sans peine la theorie maistrienne des expiations ä ses souvenirs de l’Ancien 
Testament». De6jü dans deux pieces des Po&mes judaiques (1822), il 
avait oppos& Ia loi antique et la loi nouvelle; apres avoir lu les Soirdes 
de Saint-Petersbourg, «il aborde ü nouveau le problöme de la juste 
souffrance». M. F. B. rapproche La Prison du 3° Entretien, Le Deluge 
du 4%, Moise du 9. Dans Stello, Te Docteur Noir s’indigne contre 
la theorie du «Salut par le sang»; dans Servitude et Grandeur 
Militaires, V. d’accord avee J. de M. sur le caractere du soldat et 
sur les r&sultats moraux de l’habitude guerriere, condamne en termes 
deeisifs id6e de l’institution divine de la guerre. «I,a pens6e du podte 
a inserit ses dernieres protestations — et manifest6 du m&me coup son 
extreme dependance — dans plusieurs po@mes des DestinGes»: La 
Poesie des Nombres (1841, en rapport avec le 8° Entretien), La 
Sauvage (Protestation contre les conelusions du 2° Entretien), La Flüte 
(contre l’affirmation du 3° Entretien: «l’avantage, toutes choses &gales 
d’ailleurs, se trouve toujours de cöt@ de la vertu»), Le Mont des 
Oliviers (oü Jösus souffre de sentir «que son douloureux message 
pouyait ötre encore interpröt® dans le sens de l’expiation direete et de 
la substitution des vietimes>), Les El&vations (7° Entretien), La 
Maison du Berger (10° Entretien, le mot de Malebranche sur «Dieu 
lieu des Esprits»). L’Esprit pur (en opposition direete avec la theorie 
du $* Entretien). V. est ainsi «l’höritier insoumis et r&volt@ du comte 
de Maistre». 

C'est sans doute en 1323 que V. prit connaissance des Loves of 
the Angels de Thomas Moore. I] emprunte a la traduetion de Mme 
Belloe et le theme de P’espece de romance-barcarolle qu'il intitule le 
Bateau, et bien des traits (sur les fonetions des anges, sur la couleur 
du d&cor et des accessoires, etc.) du po@me d’Elon. Cette ötude de 
M. F. Baldensperger deja signal6e iei (XI, ı1 217), et reproduite en 
volume, date de 1906; mais c’est en 1912, que M. E. Esteve en a 




















in8%, ©. d. (1912), 191 p., 2,25 f. 881) Hachette, in-16, VII—217 
compte-rendu eritique de E. Estkve, RHLF., 1912, p. 707—711 
dejä paru dans MF., 16. 11. 10, p. 256-268. et qui n’avalt pas &t6 signald iei; 
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donn& un compte-rendu eritique®®) od il rectifie certains rapprochenet, 
faits par M. F. B, et signale d’autres rapports entre Eloa de Vigy, a 
d’autre part le Paradis Perdu de Milton et le Genie du Christi. 
anisme de Chateaubriand. 

Le meme volume reproduit deux 6tudes parues ant6rieurement dus 

les p£riodiques, Les deux tristesses de V. (c'est ä dire, Ia souffran: 
de l’innocent, et la faillite des aristocraties, 1905, MF.), et ‘Le Song 
de Jean-Paul’ dans le Romantisme frangais, cette derniere dia 
signalee ici (XII, ır 205). Je signalerai les autres ci-dessous, sous Is 
rubriques approprides. 
r la pöriode de la vie de V. qui va de 1835 a 1865, M. Fırus 
Roz s’'aidant du Journal d’un po&te, de nombreuses lettres et 
documents inddits 6erit une &tude d’un caractdre plus psychologique gu 
biographique®®°); il essaie d’expliquer pourquoi V., au cours de ces tr 
anndes, a si peu publie; selon lui c’est le dösenchantement, et le toumı 
intelleetuel qui paralysent en V. la er&ation. 

Correspondance. M. Aus. Desvoyes a publi€ deux lettres 
V. ü Souli6, direeteur de Ja Quotidienne, et ä Buloz, directeur de 
RDM,; elles ont trait aux publications du po&te3®), et M. L. Barrnor"*, 
une lettre ü Rose Cheri (juillet 1849) qui joua Quitte pour la peır 
apres la mort de Marie Dorval; on y retrouve la tristesse un peu altr 
et la noble politesse du poöte gentilhomme. 

Etude eritique des euvres. Les Sources. — El 
J’ai rappelö plus haut (v. n. 383) Pötude de M. F. Baldensperps, 
et les notes de M. Esteve sur les diverses sources d’Eloa. Dax 
un autre article du meme volume®#’, M. F. B. recherche quells 
relations peuvent ötres 6tablies entre Eloa et un voyage de V. 
«Kerit en 1823, dans les Vosges>, affırıme V. En r£alit& le poeme ı 
&6 mis sur le papier ä Bordeaux, en 1823. Mais au mois 3 mai 
la m@me annde, V. avait traverse les cols de Saverne; c’est alors qu 
faut placer ela vraie, la profonde et charmante initiation de V.äl 
montagne et ä la for&t vosgiennes». M. F. B. essnie de retrouver dan 
le poöme la trace de «cette tonalit6 charmante et lögere, de cette fraicher 
sans tristesse, de ces jeux d’ombre mouvants», et selon lui, le debut dı 
second ehant («Souvent, parmi les monts qui dominent la terre>, etc.) li 
parait reflöter un mo«dele röel. 

M. H. pe R£GNIER a eit6 et commente littsrairement quelgis 
variantes du second chant d’Eloa3®), 

Le Deluge. M. Maur. LangE?®) apporte quelques preeisin: 
complömentaires sur le rapport deja signal& entre ce po@me et Heareı 
and Earth de Byron, en decouvre un autre avec un podme du men 
poete, Les Tenebres, et, pour une vingtaine de vers, des r&minisen“ 
du Genie du Christianisme (livre IV, ch. III, «mourait un autr | 
roi, seul sur sa pyramide», et ch. IV, le commencement de In deserpi 
des effets du döluge). 






































B. le reproduit dans le volume que nous analysons. 383) RHLE, IV 
711. 334) C. 12. 385) BBi., mars 1911. 386) RHebd. 2. \ 
40. 387) Hachette, 1912, p. 71-89. "388) JD.,12.9.11. 389) RHLF. 
39. 












Origine 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


H. Chatelain. II 219 


La Colöre de Samson, M. Ch. Lesas relöve quelques expressions 
jrises au Paradis perdu de Milton 0), 

La Maison du Berger. La strophe qui commence par ce vers 
«Eva, qui done es-tu? Sais-tu bien la nature?» est en rapport &troit 
avec Ia maxime de La Rochefoucauld: «Dieu a permis, pour punir I’homme 
du p£eh6 originel, qwil se fit un Dieu de son amour-propre, pour en 
ötre tourment® dans toutes les actions de sa vie.» M. JouGLarn, A qui 
Ton doit ce rapprochement, rappelle ä ce propos les autres passages de 
leuvre de V. od reparait Ia m&me id6e®®). 

«L’avant-dernier vers du po&me: Pleurant, comme Diane au bord 
de ses fontaines, n’est que la traduction d’un mot de Rosalinde ä Orlando 
dans As you like it, IV, 1 «I will sweep for nothing like Diana in 
the fountain>; Yallusion reste @nigmatique» dans Vigny comme dans 
Shakespeare. 

Au cours du pome, Vigny conseille a Eva de quitter les villes, mais 
il veut «quelle &vite les chemins nouveaux et sans gräce que tracent 
les marchands ä travers rivieres et monts» et il «donne son jugement 
de poßte-philosophe sur P’invention röcente» des chemins de fer. Il a 
prösents ü la pens&e ’aceident de Bellevue (mai 1842), et le procds qui 
Sensuivit. M. Ch. Lesans392) eite A ce propos les d6veloppements 
“loquents, volontiers pompeux> de deux avocats (Bethmont, Philippe 
Dupin) dont on retrouve un &cho dans les strophes de Vigny (notamment 
strophes 10 & 13, et 18); il cite aussi les propos de Lamartine et de 
Heine, sur Je m&me sujet, qui contrastent, par leur confiance dans le 
progr®s futur, avec In theorie de Vigny. 

La Sauvage. M. Maur. Laxor293) rappelle les passages d’Atala 
et du Voyage en Am6rique dont Vigny west souvenu dans La Sau- 
vage; il deit A ces ouvrages plus d’un &pisode et jusqw’ä la contexture 
ie son podme. Mais il a rajeuni et modernist Chactas et «Iaiss6 au compte 
le C, ce qui dans son christianisme et pu sembler conduire aux id6es 
le Proudhon». Il yaffirme @nergiquement le droit de propri6ts, qu’avait 
1i6 Proudhon dans sa fameuse brochure, publiee trois ans auparavant 
1840), et auquel le P. Aubry, dans Atala (1801) opposait Ia doctrine 
le la charit& fraternelle («Les moissons sont depos6es dans des greniers 
;ommuns>, XVI). Il apparait ainsi une fois de plus que la pensde de 
Vigny est «livresque»; il faut qu’une er&ation antörieure «la sollieite, la 
woutienne et la dirige», selon la remarque de M. E. Estöve (Byron et 
e Romantisme frangais, p. 369). 

LEsprit pur. M. G. d’Almeyda avait propos6 une correetion 
wu texte de ce podme (ef. XII, tı 206); M. G. Ascorı3%*) en propose 
leux nouvelles; dans le vers «Mais sur le disque d’or voilü quil est 
erit», il faut lire «sur le Livre dor»; dans cet autre (5 vers plus 
»s) «Mais sur le pur tableau des livres de l’Esprit», il faut lire «des 
ı&ros de l’Esprit». 

Dans une ötude intitul6e, La Mer et les Marins dans !’euvre 
le V.399), M. F. BALDENSPERGER, recherche pour quelles raisons «V. est 

390) RHLF., 1911, p. 835886. 391) RHLE., 1911, p. 441412. 
}92) RHLF., 1911, p. 886-891. 393) RHLF., 1912, p. 391—398. 394) RHLF., 
912, p. 49-410. 395) Liv. cite, p. 113 -135. 
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Pun des derivains frangais qui ont &t6 le plus curieux des choses nal 
(1 ya des marins dans son ascendance maternelle, parmi lequrl 
sretient surtout son grand-pere, Didier de Barantin»; Bougainville it 
son cousin &loigne), explique comment il «ne s’est guere aventur i 
brosser des marines authentiques et poussces» (il n’a vu la mer que de 
Bordeaux et de Dieppe; eitations du D&luge, de Symötha, du Baten, 
de Helena, de La Fregate la «Serieuse» ou la Plainte du capi- 
taine, de La Canne de Jonc, de Cing-Mars, de Servitude eı 
Grandeur Militaires, ot V. «remanie» le portrait historique de lanirıl 
Collingwood, pour lui pröter ses propres röflexions et meditations morıls, 
et comment, apres avoir symbolise, dans la lutte contre la Mer, (le 
puissances fatales qu’affronte le vouloir humain, a sea of troubles, k 
podte, au terme de ce «cycle nautique> est conduit A un autre symbık, 
celui de la Bouteille ä la mer: <P’image employee n’importe plus gu, 
sauf pour son appropriation, son adaptation A Pidse, et nous parsenn. 
ü la limite od le symbole pourrait ä la rigueur 6tre supplö& par wm 
autre &quivalent coneret de la pens6e eentrale. La mer des multituls, 
l’elixir mysterieux de la science, la navigation hasardeuse d’une verit: 
un autre po®te pourra remplacer ces fictions par d’autres qui auront 
me&me sens, et, laisser intacte la belle pens6e vaillante dissimulee demir 
elles», 

M. F. B,, definissant le Symbolisme de V.36), Je montre different 
et de Ia th6orie des <correspondanees sympathiques> (ressenties par un 
Novalis en mystique, par un Wordsworth en morale, theorie formulk 
par H. de Ia Morvonnais, mise en pratique par «le pieux Lamartine & 
1825, condamnee par Ruskin, «pathetic fallacy»), et du symbolisme de 
Hugo (chez qui «au lieu que la vie des choses soit spiritualisee, ct 
plutöt la pensse qui se trouve materialisee>), et du symbolisme de 18%) 
qui avait son v6ritable point de d&part dans Ia thöorie de la corespir 
dance des sensations; il le rapproche «de Vid&o-realisme de Goethe I 
meme, enelin A pereeyoir par intuition une idee generale dans chag= 
phenom&ne naturel» trouvant, dans les exemples humains, des symbil- 
plus parfaits (La Mort du Loup, dans les Destindes, et le worpie 
qui se poignarde de son aiguillon, dans le Journal, faisant seul «- 
ception). A propos du sujet de Julien /apostat, qui obs&dait Vi 
M. F. B. essaie d’imaginer «quelle intensit@ symbolique sa meditati 
donnait au heros> dösenchant6, «quand il est certain quil a &ie pl 
avant que les masses stupides et grossieres ne pouvaient aller». 

Les antinomies qui söparent Vigny et Hugo, selon ır ww 
CRITIQUE 39”), se rapportent ä l’interpretation de Ja nature (V. preni k 
thöme contraire ä celui de Rousseau), A l’id&e du progres (Hugo <attri 
une valeur liberatricee absolue A la democratie et & la science appliquie 
A la glorification de Paris, au probleme de l’&ducation et de la redempriv 
du gamin de Paris (Jean de Ja Canne de Jone, Gavroche des Mist 
rables). «Pour appartenir l’un et P’autre au Romantisme, V. et Hur 
se söparent presque autant l’un de Yautre que s’ils incarnaient le t 
dances höterogenes (de deux äges opposds». 





















396) Ibid., p. 137—157. 397) Ibid., p. 177—197, 
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Quelles sont les «raisons de durer» de Voeuvre de V.? Outre que 
par ses dimensions, elle est maniable, presque portative, que par sa forme, 
exemple de raretös et doriginalit6s excessives, elle a moins de chances 
que tant d’autres de devenir surannde, elle exerce aujourd’hui une action 
“qui semble domin&e par deux formules prineipales: le point d’honneur 
asersion pour les suceds de puhlieit6 est commune & lui et caux 
minoritös intelleetuelles qui souffrent des triomphes faciles d’idees m&liocres 
et de caractdres pröts A w’abandonners) et le symbolisme en littörature 
(Vart de cacher une id&e sous les voiles d’un reeit ou d’un dialogue). 
Enfin «/’actualit& de V.3%%) ne laisse pas d’&tre assoei6ee au mouvement 
de döception qui se dessine contre les assermblöes parlementaires>». 

Etudes de eritique littöraire. Le second volume des Etudes 
de M. Er. Dupuy, consaerees ä V. s’intitule Le röle litt6raire?®); 
il tmite non seulement des diseiples immediats (Brizeux, Aug. Barbier, 
V. de Laprade), mais des clients, et des admirateurs de France ou de 
V’ötranger, littörateurs ou artistes. Les documents qu’il utilise (tous 
postörieurs ü 1830) Gelnirent Ia vie et leuvre de plusieurs figures de 
second plan, Roger de Beauvoir, Boulay-Paty, Xavier Marmier, Alphonse 
Esquiros, Am&d6e Pommier. Le volume se termine par trois &tudes sur 
La vie sentimentale de V., A. de V. et la Nature, A. de V. et 
la mort. 

La brochure de M. Louis GErAcE-Dı Vasto, H. de V. et son 
@uvre po6tique est une notice-r&sum& qui ne meritait pas les honneurs 
de Pimpression #09), 

L’Attitude de V., par R. DE Gourmont*9), 

Le roman inedit de V., Daphne, a commence ä paraitre en 1912 
dans RPar.*°2). Nous y reviendrons dans le rapport sur les livres parus 
en 1913. 

Theophile Gautier. Biographie. Son acte de naissance #%), 
C'est «aceidentellement> qu’il 6tait ne A Tarbes; M. O. Uzanne rappelle 
que sa famille &tait du Comtat: Venaissin*%), M. J. CrArErıE et M. J. 
TrouBAT ont retrac& l’'histoire des rapports de G. et de Sainte- 
Beuve*%), M. H. DE R£snıer ceux de Heredia et de G.*%). M. Lfox 
S£cuf cite des confidences faites par G. A Ernest Feydeau; G. y «fait 
simplement l’aveu d’une faiblesse», le d6sir qu'il aurait eu de faire partie 
de PAcad6mie Frangaise*%”). Dans la collection de La Vie aneedotique 
et pittoresque des grands Eerivains, M. L£fo Larsvier‘®) a 
recueilli sur ce po&te qu’il aime, toutes les aneedotes peu ou prou connues, 
qui mettent en lumiere le caractöre, l’esprit et m&me le talent de G. 

398) Tel est le titre de cette dernitre @tude du volume de M.F B., 
p. 199—217. 399) 1911, Soc. fr. d’impr. et de libr., in-18, 448 p.; je ne l’ai 
pas regu; cf. les comptes-rendus de F. BALDENSPERGER, RCr., 10. 2. 12, 
p. 109-110, J. Marsan, RHLF,, 1912, p. 706-707, D. MornEr, RMo, 
10. 7. 12, p. 109—110. Les 6tudes sur v et Laprade, sur V. et Berlioz, 

‚aient dejä paru dans des p£riodiques, RPE., 15. 11. 11, 
RDM., 15. 4. 11, p. 837—865, 15. 11. 11. 400) Cittä 4 Castello, 1911, in-16, 
39 p.; le frangais n’en est pas toujours correct, et les fautes typographiques 
fourmillent. 401) Tem., 24. 3. 12, 7. 4. 12. 402) Depuis le 15. 6. 12. 
403) RHPy., sept. 1911, reproduit par RHLF., 1911, p. 9 404) Dep., 
11.7. 11, eit MF., 1. 8. 11, p. 616—617. 405) Tem., 11et5. 7.1. 
406) JD., 22. 8. 11. 407) RdFr., 25. 9. 11. 408) L. Michaud, in-$°, ». d. 
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M. Hexer BoucHER a entrepris une Iconographie gentrl: 
de G.!®). A Voecasion du Centenaire, des portraits, dessins, autographe, 
ouvrages imprimes de Gautier (1811—1872) ont &t& exposös aa Bibli- 
thöque Nationale, et Yon a bien fait d’inserer dans un recueil perictie 
le eutalogue de cette Exposition #10), 

Des pages in&dites de G. ont &t& publiees par Fig.*"), et onı 
exhume des pages enthousiastes crites par G. en l’honneur d’un M. Pen, 
inventeur d’un acronef, en 1850*), 

L’annee du centenaire de la naissance de G. a &t& V’occasion une 
foule d’articles d’importance et d’interet divers: T. G. et Vangeisse d 
Vau-delä®!?), par PauL BERNARD, L’äme romantique de G, pur 
Rent LAURET #14) («il tächa d’assouvir son besoin douloureux et violıt 
de beaut& en parcourant des pays aux couleurs &clatantes et aux somptu- 
eux monuments» — et ä propos de ses voyages, M. J. BERTAUT an- 
Iysant les dix volumes de notes qu’a derits G., note sa «facılti de 
depersonnalisation», son desir de comprendre les meurs et les ung 
son indifförenee A V’&gard de Varch£ologie, du passe historique ei läge. 
daire*!°), Les po6sies de T. G., par Anpr£ FonrTarmas®!®) (qui y 
note son influence sur Verlaine, par le goüt du rare et de la precison 
des dötails, sur F. Coppee, et indireetement sur F. Jammes, pour Iı 
familiarite, enfin sur C. Mendös et L&on Dierx), T. G. po&te, par Eu 
HENRIOT*!?) (qui estime que «gräce A ses biographes et A ses ami, 6 
nous demeure assez mal connu», que «nous n’avons de lui qu/une image 
deform6e» par les lögendes qui se sont 6tablies trop töt autour de sa vr 
et de son röle, que G. efut excessivement (sie) sensibles et quil eu i 
travers toutes ses @uvres le sentiment profond de la mort, le sentimen 
de Yabsolu, «marque d’une äme chrötienne, A qui la foi fait defaut, 
nostalgie (sans mystieisme), de «linfini qua mis dans nos äme k 
christianisme»; d’oü son pessimisme), Le style et l’&motion, pr 
J. L. Vauporer#1#) (G. n’est pas impassible comme on l’a trop lo 
temps prötendu, il a Iaiss6 son caur «battre dans le secret de sa vi 
il n’est pas exelusivement peintre, car les vers de musicien abonde! 
chez lui; s’il parait pauvre de pensee, c’est que chez lui l’id6e est toujour 
transpos6e en image), T. G. par P. Boureer #19) (G. fut un melaneol 
et un röflechi; son stoii öne, en art, ä Pobjeetivite, ä la net 
pröeise de la representation; ce stoieisme impassible s’interdit l’&loquene 
de la passion, et le maniement trop adroit des mots confine ä la virtuosit: 
Toute la generation des Renan, Taine, Flaubert, Goncourt, Dumas ik 
Baudelaire, se röclame de lui; son influence est &norme par V’expresiu 
qu’il a donnde au sentiment de «l’universelle necessit‘, ramass&e pour li 
dans la vision de la mort»), L’influence de G., par E. Faster” 
(G. qui se rattache au mouvement romantique par son amour pour K 
sitele de Louis XIII et pour l’Orient, a agi directement sur Flauber. 


(1912), £ 409) BBi., du 15.1.12 au 15.2.13. 410) RBibl, 
p. 17 3180 411) 9. 2. 11. 412) Progrös, 1. 8. 11; publiees par H. Bi 
413) E 12.414) MF., 16. 5. 11, p. 2 . 415) GR., 2. > 
p. 788- 416) MF., 16. 9. 11, p. 225-242. 417) MF., 1.7.11. p- 
418) RHebd., 2. 9. 11. 419) RHebd., 4. 2. 11; d’aprds Ile resume de 
10. 7. 11, p. 199—200. 420) RDM., 15. 7. 11, p. 327—341. 
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Goneourt, A. Daudet et Zola; Teconte de Lisle est un de ses heritiers 
indireets; Edm. Rostand aussi; M. E. F. affirme que Sully Prudhomme, 
Coppee, Baudelaire et les Symbolistes ont &chappe a son action); T. G. 
et Fromentin, par E. Farau*!) (M. F. cıte, juxtaposces, deux pages 
de deseription, et, comparant les deux manieres, conelut qu’il y a chez 
G. plus de fantaisie imaginative et interpretative»). 

Autres articles dont je ne puis donner que les titres: Rabelais 
et T. G., par B£arrıx RavA#®), T. G. anecdotique#®) et T. G. 
amoureux®%#) par J. L. Vaupover, V. Hugo, G. de Nerval et 
T. G, lhistoire et la l&gende, par Lfox S£en£'®), Une heure 
chez T. G., m&moires apocryphes, par GEO KErBRAL*®), T. G. spec- 
tateur de eirque, par LEGRAND-CHABRIER #2”), articles de J. CLARETIE **), 
R. pe GouruonT #2), Pauu Frar*°), L. Taıtuane®}), F. Strowskı #2), 
H. v’Arn£ras®®), un Hommage ä G., par J. L. Vaupover®*), un 
article sur G. et les Beaux-Arts#°), 

M. Jacques MADELEINE a donne une &dition nouvelle du Ther- 
modon®®), poöme oü G. a traduit en vers Ia pensce plastiquement 
exprimde par Rubens dans sa composition decorative: La d&faite des 
Amazones; il ya joint «un article de G. sur la composition de R., &erit 
bien avant le po&me» #7) et qui en offre «comme une premiere maquette, 
oh il est curieux de rencontrer A chaque pas les mömes mots, mais non 
‚point encore magnifi6s par la toute-puissance du Rythme» (J. M.). 

Sainte-Beuve. Biographie. Le Sainte-Beuve, l’homme 
et !’&euvre, du Dr. Francıs Voızarn ®®) est une &tude me&dico-psycho- 
logique dont les conelusions peuvent se r&sumer ainsi: les caracteres 
psychiques dependant du temperament arthritique de S.-B. etaient «le 
developpement accentue de l’instinet sexuel, la tristesse, l’inquietude et 
surtout cette tendance a analyser minutieusement toutes ses sensations, 
tous ses sentiments, et, par surcroit, ceux des autres>; ses ötudes philo- 
sophiques et mödicales Vavaient penetr& de la connaissance de l’homme, 
au point de vue psychique et physique; il a transforme la eritique litte- 
mire en une partie de la psychologie mödieale; «un des premiers, ou 
peut-&tre le premier, comme psychologue medical, il a utilise les möthodes 
actuellement en honneur». Bref, «Montaigne et S.-B. sont deux grands 
mödeeins». L’auteur, analysant quelques Causeries du Lundi (sur 
Maine de Biran, M"° Swetchine, Bernardin de Saint-Pierre, p. 82—87), 
fait remarquer combien le plan sur lequel ces &tudes psychologiques ont 
&t@ &tablies se rapproche du plan d’observation du Vade-Mecum du 
Medeein expert (des D'* Lacassagne et Thoinot). Lui-meme r&sume 
selon la meme methode (p. 52—54) l’observation psychologique de Sainte- 
Beuve; il partage nettement la vie de 8.-B. en deux pöriodes, la seconde 
(stabilit6 physique et morale enfin eonquise) commengant en 1348— 1849. 











421) RHLF., 1911, p. 672-673. 422) RER., 1912, 2ct3. 423) Fig., 26.8. 11, 
supp. 424) JD., 29.8. 11. 425) Gau.,30.8.11. 426) Gau.,29. 7.11. 427) Pan, 
jwill.1911. 428) Tem., 1.9. 11. 429) ME. 16.2.1, p. 812-813. 430) RBl., 
14. 10. 11. 431) NR, 15. 11. 11. 432) C., 10. 7. 11, p. 32—46. 433) Rev., 
16. 6. 11, p. 791-802. 434) RPar., 1. 9. 11, p. 193-204. 435) Non sign, 
Tem.. 3. 9. 11. 436) Fasquelle, 1911. 437) Cu. Morıcr, Paris-Journal, 
21. 12. 11. 438) Pref. de J. Trovpar, Paris, Maloine, 1911, in-8°, XI—108 p.; 
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Sans ajsuter rien dinkiit csue etwle. rassemblant inteiliseme 
donndea preisen, et, par eitatsıns. des oontiiene= de 8.-B. sur 
eHnsütue une monographie utile a con-ulter. qui se range aupes > > 
dont Alfred de Must (par Odinot, 1906) es Gerani de Nemi oo 
Barbier, 1907) ont &t& anterieurement V'obier. R 
ce titre, Encore une inconnue de S.-B. M. J. Tara“ 
publie un «journal d’amour> qui se rapporte & une perinle ar: 
a 145: rien n’indique que ces pages alent &i& connues de la pre:- 
ä laquelle S.-B. pensait en les &erivant, et qui reste inccnnue per 

Du meme ancien secrttaire du eritique, des nutes sur Lentri. 
8.-B. au «Temps», en 1%69*®, sur les relations de S.R 
T. Gautier#*!), et avec Flaubert*2, M.L.SecH£ a etudie le ng 
avec H. de Latouche et avec Gustave Planche*#;) ıfin 1529, part lar. 
de H. de L. »ur La camaraderie litt@raire qui vise surtwut V. H 
et le 8.-B., des Po&sies de Joseph Delorme, et cest Gu 
Planche, amene au Cenacle en 152%, par S.-B., qui les vengea dar. 
article ur La Haine Litteraire, pour se tourner lui-meme plus wur 
eontre V. Hugo dans un manifeste intitule Les Amities Littera 
1836), la eorrespondance &changee avec V. Hugo au temps de € 
well (notamment la lettre qu’eerivit S.-B. apres avoir entendu Ur. 
DU M£ME, notes sur la Dame des Sonnets de J. Delorme‘ 

Articles sur des points de biographie: Chez S.-B,, Notes et 
venirs, par GEORGES Caıx#®), S.-B. et ses parents, remargu- 
graphiques, par RaovL Boxer"). 

Correspondance. M. GEORGES SANnGNIER a publi& en brochur*" 
toute une serie de lettres inedites de 8.-B.; 73 ü Ch. Labitte, jur 
litterateur qui avait adress6 en 1834 une piece de vers a S.-B. en 
demandant ses impressions, qui devint vite son ami et le resta jüx; 
sa mort (18 3 aM. Labitte, pere du precedent, et une lettn = 
‚Juste Ollivier a Ch. L. relative au cours que $.-B. fit a Lausanne 
Port-Royal. Cette eorrespondance (de courts billets en composent > 
deux tiers) se rapporte surtout aux travaux de pr&paration du cours fr 
äü Lausanne sur Port-Royal et d’articles des Causeries, pour ler. 
le eritique demandait ä son jeune ami de faire des recherches. 

M. Ornox GuErLAC a complete) la publication des lettres 
S.-B. au savant allemand Hermann Reuchlin qu’avait commenc#e M. Eu: 
Ritter*®), par la mise au jour de sept lettres in&dites (dont einq sv 
de simples billets), dates de 1838 A 1844, qui m£ritaient d’&tre retenus. 
«par quelques details sur $.-B. debutant, et quelques reflexions de 8-3 






















































ef. J. Bourneat, JD., 28. 9. 12. 439) Rev., 1. 1. 11, p. 1-15. 440) Tea 
30. 5. 11. 441) Ib., 5.7. 11. 442) Ib., 16.4. 12. 443) MF., 16.91 
p- 233-306, H. de Latouche et la camaraderie litteraire. 44) 
10. 4. 12, p.62—81. 445) Tem., 3. 6.12. 446) Tem., 13.6.12. 447) Amit. 
dee. 1911. 448) Paris, Champion, in-8°, 1912, 79 p.; inserdes anterieurene: 
dans CHA,, juill.-dee, 1911, M. P. BoxsEFoN a signal, RHLF., 1912, p 2 
une autre lettre ä Ch. Labitte, qui ne figure pas dans la presente publiat“ 
M.G. Sangnier reproduit aussi le discours de S.-B. pronone& sur la tomb: « 
Ch. L.; voir sur cette correspondance, J. TROUBAT, Tem., 24. 2, 12 et lartk 
de M. MArEUSE, UHA., janv. 1912, 449) RHLF., 1912, p. 399—406. 450) ZFSL 
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ariv&. De la m&me &poque (sept. 1839), une lettre in&lite de 8.-B. ü 
Guy-Marie Place, publiee par M. C. Larrerune #9), 

M. Pierre Bart publie®#2) la correspondance &changee de 1841 A 
1869 entre 8.-B. et le poete Lebrun, qui devint en 1867 Direeteur du 
Journal des Savants. Dans ce dernier recueil on trouvern*®), 
propos de cette publication, N’histoire r&sumde de la collaboration 
de 8.-B. 

M. J. Trounat, dans un article intitul S.-B. &pistolaire#*), publie 
plusieurs lettres, a Me du Gravier, 1847, ä M. de Lacretelle, 1852, 
des fragments d’autres oü 8.-B. juge s@verement Lamartine (il a dechu en 
levenant homme politique), donne ses opinions sur la musique (qwil 
yoütnit assez peu), confesse son manque de convietions religieuses (en 
1558), une lettre ä M. Hedouin, avocat ü Boulogne-sur-mer, sur son &tat 














däme en 1831, des lettres sur Vauvenargues (1 J. Rousseau 
[I H. de Latouche (1863), une lettre a Zola (1866, il s’y declare 





a 





Yallie de Taine pour la mä&thode), des propos «elments» de 8.-B 
Jules Valles, qui avait «chahute» au cours de Sainte-Beuve, s’en &tait 
aceusö dans un artiele de L’Ev&nement et repenti dans une lettre au 
confereneier. 

Autres lettres inedites, une A V. Hugo*%), a Louis Ratisbonne 
publite par M. Los Gosser#%), dans divers recueils+?). 

Critique litteraire De M. Junes Lemaitee, Les pöches de 
8-B.#%), Le Livre d’amour de S8.-B.#®); de M. F. Srrowskı, 8.-B. 
po&te#®), de M. Anprf Tu£rıve®'), une &tude portant le m&me titre 
($-B. eonsider& du point de vue des ndo-elassiques, et r&habilitC dans la 
mesure od il s’oppose aux po&tes romantiques, par «le souci d’analyse 
qui le sauve des niaiseries a la mode», par «ses coquetteries de langage 
qui Jui.servent A s’övader de ses humbles sentiments», par «son attitude 
d’humanistes plus latin et plus virgilien que Hugo, — «sa Minerve est 
humaine, frangaise et modörde» —-, par sa conception que «un vers est 
beau qui a un retentissement classique>, parce que au milieu des roman- 
tiques admirateurs de la Pleiade, il «recherche une rögle dans les poötes 
un siecle oü l’on voyait alors un sieele primitif», et y trouve «lordre 
elassique>, parce qu’il sentit le besoin de rajeunir Ia langue podtique en 
la vieillissant» et de retourner A «une syntaxe plus libre, traduetrice 
une synthese plus ais6e» (au contraire Hugo «resta toute sa vie trop 
orateur, &pris des grosses cadences et des ronflements puissants»), enfin 
par cette «gräce antique» qui est sienne, et par cette dignite de style 
qui fait aussitöt discerner du prosateur et du rhöteur Je bon &erivain en 
verss; «on tronverait en Jui plus d’nceonts qui prösngent les Stances 
[de Mordas] que dans Lamartine ou Vigny, et ce n’est pas un critöre 
negligeable de son me£rite>, ajoute le eritique dont on apergoit ainsi elaire- 
inent les tendances); de M. H. Crovarn, Le tömoignage de Sainte- 
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451) RBl., 402) Rev. 16.2 1, 
. 488) avril 1012. 454) Rev. 1 ct 
157—470. 455) Tem., 9. 4. 12. 456) Grau., 15. 
itsibid., 1. 3. 12. 458) RHebd., 91 ct 28. 

) Tem, 21. 1.11. 2 
Yollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 
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Beuve*®%) (d’apres les notes anonymes, envoy6es par lui ü la R.; 
Suisse de fövrier 1843 A juillet 1845, publiees en 1876 par J.Ticu 
od M. H. C. cueille de pröference les jugements de S.-B. 
romantisme («le ereux de l’inspiration» des pottes de 
litterature du XIX® siele (V’avilissement de la literature salarite ja 
Presse et la presse, notamment A partir de 1844) se trouvent Ja 
avec les theories de Ch. Maurras et de P. Lasserre, de l’Aetion Fu 
gaise); de M. J. Warstaw, Sainte-Beuve’s Influence on Man] 
Arnold*%), de M. J. Mixckwirz, Was hat S.-B. zur Kenntni \j 
Geschichte der französischen Akademie beigetragen“; 
logue analytique des jugements de $.-B. sur !’Academie et les &riws 
qui y ont appartenu). 

Merimee. Biographie. Un article biographique sur Licr 
Merimee, pere de Prosper, ses @uvres de peinture, ses travaux de techı 
sa famille, par le Commandant Pıser %); M&rim&e et les Tuiler 
par M. Anpr£ Harnays*®) (Histoire des rapports de M. avec la in 
imp£riale), M. ä la cour imperiale äA Biarritz et ä Saint-Cll 
J'apr&s la correspondance du Dr. Barthez, medeein du prince impiril‘ 
M. inspeeteur des monuments historiques (de 1334 & 1843) j4 
M. A. Harzavs#s®), 

Un post-seriptum sur M&rim&e, de M. Lucrex Pısvre) 
donne «quelques details sur M. au college, — oü il ne fut pas una 
en theme; — sur M. aux journdes de 1848, — ot il contribua ü sun 
V’ex-pröfet de police, Gabriel Delessert et sa femme; — sur In comsp 
dance de M.», sur L’Inconnue, et se termine par une bibliveryä 
des &litions de M. et des 6tudes parues sur M. depuis 1907. M. Purd 
rappelle que les 12 premitres lettres ü l’Inconnue, non datees, dis 
Vetre de 1832, comme l’a demontre M. A. Chuquet. 

Correspondance. Une nouvelle serie de lettres de M. ü 
Sharpe (ef. XII, 11 210) a € publice*”®), qui complöte celles qui 
deja mises au jour M. A. Pau; il y en a vingt-neuf, datdes de I» 
ä 18412; les lettres A Panizzi constituent dans leur ensemble © 
veritable histoire du second Empire: M. Hexrı Moxon#?!) qui en» 
un exemplaire complet entre les mains, signale les mutilations (un ga 
de Vouvrage a &t& supprime) et les correetions que les diiteur © 
apportdes au texte original; sans pouveir eiter celui-ei — In loi sur! 
propri@t@ litteraire le lui interdisait, sous peine de procds —, il 5 
connaitre «de quels personnages considörables (de In famille d’Orlean 
de la famille imp£riale), M. a parl& dans le texte vrai. Enfin on & 
a M. A. PavrE la publiention de lettres de M. en tout ou en par 
inedites 72). 

Histoire des @euvres. Les Sources. M. J. Marsan, dıns s 
&tude sur Le th&ätre historique et le romantisme*”°), avait ma 

















462) Ibid., 10. 1. 12, p. 13—26, N MLN., XXV, 3. 464) ZEI 
t. XXXV, 1909 (non encore signalı 249305. 465) CHA., er 
1912. 466) RHe . 12, p. 49 " 467) RPar., 15. 1: 12. 46) Bl 










15. 4. 11, p. 761— 39) Paris. H. 46 1911, ins", 
que d’aprös les notiees donnees par P. B., RHLF., 1911, = ‚d, 
Cuvaven, 438. 470) MF,, 1. 4. 11, p. 468--490. 471 Mi 
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1,p. . 1. AmAu., fev. 1912. 473) RHLEF., 1910, p. 1- 
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quelles influences s’&taient exerctes sur les premidres @uvres de M., au 
temps od celui-ei lisait chez Del&cluse (dans le c&nacle constitut autour 
«d’H. Beyle, et ant6rieur aux Soirdes de l’Arsenal), son Cromwell reste 
inddit, en partieulier sur Le Theätre de Clara Gazul, «premiere 
auvre de ce theätre r&aliste que r&clame, sous le nom de romantisme, 
le einacle stendhalien>, et reproduit des t6moignages du temps (Le Globe, 
: Waverley a &t& «une r&volution dans toute la partie &pique 
de notre litt@rature, en nous montrant une vöritd jusque-lü inconnue dans 
les m@urs et les caracteres. Lauteur du Thöätre de Clara Gazul 
complete cette Evolution en portant cette m&me veritö dans les passions, 
et, par eontre-coup, dans le drame»)#”*). D’autres temoignages sont 
apportös par M. YovanovrrcH dans le livre*”) dont nous allons parler. 
LaGuzla de M., Etude d’histoire romantique, par M. VoysLav 
M. Yovasovırcn#?°) est un ouvrage plus volumineux et lourd que dense, 
mais qui apporte des solutions positives et solides au probleme des 
sources de Y’@uvre de Merimee. De meme que Colomba, (de la famille 
Bartoli), que Carmen (autre histoire vöridique, racontee AM. par lu 
comtesse de Montijo), que la V&nus ’Ille (legende du moyen-äge), 
que Mateo Falcone (fait arriv& en corse et publi par un journal de 
la Restauration), que la Chronique de Charles IX (cextrait des 
leetures de son auteur>), Ian Guzla marque peu d’imagination er&atriee; 
dest la mise en @uvre habile, et sobre, de donndes qui lui ont 6t& 
fournies, — c’est lü la partie nouvelle du travail de M. Y. —, par Iı 
* relations de voyage, non seulement de Fortes (source prineipale, dejü 
signale par M. lui-meme), mais de Voutier (Lettres sur la Gröce, 
1826, source de la ballade Hadagny), de Chaumette-Desfosses 
(Voyage en Bosnie, 1812, cette identifieation est due A un autre 
erudit serbe, M. Jean Skerlitch, 1901, Srpski kgnijevni Glasnik, 
M. ya puise des renseignements pour ses notes, et des motifs pour quatre 
de &es bullades), par Smarra de Nodier (1821), par Dante (l’öpisode 
du eomte Ugolin), par un drame chinois, par les Chants grecs de 
Fauriel (qui ont satisfait le got de M. pour lu po&sie populaire), par 
les histoires merveilleuses de dom Augustin Calmet (1746), Jean-Bapt 
Porta (1589, sur la superstition du mauvais il), Balthazar Bekker (1665, 
il o fourni tout le sujet de W’Amant en bouteille), les idylles de 
Thöoerite (dans P’Impromptu du vieux Morlaque et le Morlaque ü 
Venise), enfin par In Bible. Dans ce quil lit, M. ne retient que «le 
trait general, permanent, ce A quoi tout homme pourrait se reconnaitre; 
il elimine ’accessoire>, le fugitif, le passager; la couleur loenle, Goethe 
Ya remarque, est «toute ü la surfaces; «il n’y a rien Ih qui distingue 
veritablement les primitifs illyriens des primitifs albanais ou slovaques>. 
«Oeuvre de po&te plus que d’historien, la Guzla est un jeu d’esprit, 
une reconstitution poetique d’un monde fantaisiste, reconstitution pleine 
de vie parce quelle est fondse sur des debris authentiques de litteratures 




















reproduite, dans La bataille romantique, Hachette, 1912. 474) Ibid., 

-138. 475) P. 198-199. 476) Pröf. de Aug. Filon, Hachette, 1911, 
oe 566 ef. ASNS., t. 129, p. 486—494 (Max Kuttner); M. P. 
Bonnefon, RHLEF., 1911, p 959, reproche A M. Y. de n’avoir pas examind 
toute Keuvre illyrienne de Ch. Nodier, notamment Le Tel@graphe illyrien. 
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et croyances primitives ... . elle d@passe l’exotisme vague et indes i 
XVII® et XVIII® siteles et annonce V’exotisme raliste et Psychologin 
des Carmen, des Salammbö et des Aphrodite». Ce ne fut qui 
1840 — contrairement ä In l&gende — que M. donna son recweil en. 
un modele de supercherie litteraire. A V’origine, il n’y avait pas ni. 
beaucoup plus de mystification que Montesquieu n’en avait mis m 
Lettres persanes. M. Y. suit les fortunes variees qu’eut La Gurlı 
en France, en Allemagne, en Angleterre et dans les pays slaves, 

La Chronique de Charles IX doit aux Aventures du barın 
de Faeneste d’Agrippa d’Aubigne; Merimee avait pris la peine 
nous en avertir; M. Hexer Davin*’?) a pris celle de eiter cons@euis- 
ment les passages des deux auteurs qui, rapproch6s, «laissent entrevuir I 
facon dont P6erivain transformait sa matire»; «dans plusieurs eas li. 
spiration est authentiqu&e» par des notes de l’&dition du Faenesı 
que Mörim&e publia en 1855. «Pour les noms des personnages, con 
pour les expressions du temps, M. arch@ologue prenait des libertis aw 
V’archeologie. Par l’ü peu pr&s de su couleur locale, ce räali 
deeid&ment romantique», conclut M. H. D. 

Le vrai roman de Colomba a &t& reconstitu& par M. Pırrw 
Tumaurr, qui reproduit plusieurs documents graphiques #%), et «ı 
lettres de Merimce, Y’une ä Colomba et l’autre ä sa fille, Catherine Bartol 
que M. avait voulu &pouser». 

La conference allemande faite par M. Karı, Rıck sur Les Nor. 
velles de M.*"®) s’attache ä faire sentir au public pour lequel elle a 
pr&parde que les merites de M., surtout dans ses chefs-d’euvre Mateı 
Faleone, Arsene Guillot, La Venus d’Ille, Carmen, sont wur 
ei: „reiche Erfindung, klare Gestaltung, Einheit von Sin 
mung und Stil, glücklichste, einmalige Darstellung, kla 
Form“, et que M,-n’&tait pas un pessimiste, ni un ndgateur, mais u 
homme „der Gegenwart und des Diess 

Honore de Balzae. Biographie. Le Dr. Casan&s a do 
une nouvelle &lition revue et augmentee de son Balzac ignore#"; u 
y trouvern, il va sans dire, des documents d’ordre physioleen 
M. €. en produit «dautres, d’apres lesquels B. ne serait pas, par = 

igines, tonrangenu, mais languedoeien; l’acte de naissance de son je 
porte Bernard-Frangois Balssu, lahoureur; B. m’etait done pas gen! 
homme, et ’humilit@ de son extraction expliquerait son amour du elingur: 
son mauvais goht artistique et son «inhabitude du vrai luxes. Arts 
Le tombeau de B., par G. Descnanrs#®!) Le secret de B, je 
Jacques ve Bırz + 

Correspondance et In@dits. Les lettres A M’® Hanska qui ou 
Wabord paru dans la Correspondance Generale, ont &t& impru- 
ensuite dans les Lettres ä l’Etrangere, avec des differences carcı- 
ristiques. M. Joachım MERLANT 4°) examine ces variantes qui «sont h 
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477) RHLF,, 1912, p. SSI-894. 478) Illustration, IQ. &l 
d’aprös RHLEF,, 1911, p. 479) MLGB, 6. Jahrg., Heft2 (1911), p1-N\ 
480) Albin-Michel, 1911, in-16, 3,50 f.; In 1e “dition dtait de 1899 (d’apris MF 
16. 4. 11, p. 8 481) Tem., 20. 8. 11. 482) Fig., 14. 12. 12, sup 
483) RBl., 19 et 26. 10. 12, d’aprös RHLF,, 1912, p. 980. 
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fait de Me H. et sont tres arbitraires». Möme le texte des Lettres 
äl’Etrangere ne merite pas une confiance absolue. Le vicomte de 
Spoelbereh de Lorenjoul «ne garantissait certes pas que la copie exacte 
quil avait fournie aux diteurs des L. & VE. ait &t6 scrupuleusement 
suivie par cux>». 

Deux lettres in&dites de B, l’une ä Violet d’Epagny, directeur de 
l'Odcon sur Les Ressources de Quinola, piece de B. qui allait &tre 
reprösentde A ce theätre (1941), lautre non datee a un debutant, que 
B. conseille et encourage, tout en refusant de collaborer a ui #4), 

M. A. Paurr a publi6 plusieurs lettres completement ou partielle- 
ment inödites de B. ä Beyle et a Colomb; il cite en partieulier une 
lettre ä Colomb (janvier 1846) qui n’avait &t& jusqw'iei quincomplötement 
mproduite, ee qui en faussait le caractere (en tte de La Chartreuse 
de Parme, edition de 1853), et od B. juge Stendhal*®). 

L’Amour masqu& ou Providence et Bonheur est un roman 
que B. avait &erit pour l’offrir & la Duchesse de Dino, et qui 6tait rest& 
einquante ans dans la bibliothöque de la destinatait il a ete publie 
ricemment, avec une pröface de M. Hexrı Duvernois®®), Depuis, 
M. Pierre LAVEDAN*”) a decouvert dans Le Magasin litt6raire 
däavril 1845, une nouvelle de Moleri, Le Domino blanc, qui prösente 
avec Pinedit r&cemment imprime des ressemblances frappantes (les 
eitations juxtaposces que donne M. P. L. emportent la convietion). Dans 
aucun des deux on ne retrouve ce qu’on rencontre ailleurs dans Balzac, 
le goüt des id&es generales, le besoin de situer ses personnages dans un 
eulre preeis» et de les faire comprendre par les lieux oü ils ont vecu; 
, «ce n’est que pur romanesque et faiblesse d’intrigue, sans rien de 
vivant, sans une de ces remarques profondes, qui indiquent le genie>; 
l’Amour Masqu& semble m&me «une amplification, non plus riche, mais 
plus ingenieuse de la nouvelle de Molöri» M.P. L. conclut ainsi: «S’il 
ne nous est pas permis encore de mettre en doute l’authenticit£ de cet 
ineıit, nous pouvons du meins poser le dilemme suivant: 

Ou Moleri, ayant eu connaissance du roman de Balzae, Ya resume 
et reproduit dans ses parties essentielle, et dans ce cas, il n’y a plus 
V’inedit. 

Ou Balzac, ayant trouv6, dans Le Magasin litteraire, la nou- 
volle de Molöri, s’en est empar& pour lu transerire et Vamplifier; alors, 
il n’y a pas davantage d’inedit: il n’y a plus qu’un plagiat». 

Un veritable inedit de B,, produit et comment par M. DE 
Royaumont #®). 

Histoire des Oeuvres. Scenes de la vie privee, 1830. 
M. J. Haas, poursuivant ses Etudes sur Balzac, examine einq des six 
nouvelles qui forment ce rec de 18304), parce qu’il y voit une 
"tape importante dans l’@volution de B. romancier. Apres avoir releve 
es invraisemblanees, lex faiblesses de style (gaucheries, fautes de got, 
£rations), le manque de nuances dans l’tude des ämes (peintes par 















































484) AmAu., mai 1911, sine R. B. (d’apres RHIF., 1911, p. 730). 
185) AmAu., fev. 1912 (daprös MF., 16. 3. 12, p. 410). 486) Jean Gillequin, 
n-#", 0,55 £ 487) MF, 16.3. 12, p. 209-309. 488) REAm., juill. 1911. 
{89) Halle, 1912, in-8°, 50 p. (BGRSL. II). 
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le dehors avec recherche des gros effete), il signale dans les description 
dans les attitudes theätrales des personnages, l’influence de Chateaubrian], 
mesure les proportions de röcits, de descriptions et de dinlogues din 
celle-ci, et dans celle-lA, r&sume les conceptions (quil juge superfciells) 
que B. se faisait en 1830 des problömes de la religion, de Yargent, In 
mariage, conclut que les &venements y r&sultent des caracteres, et quin 
ceux-ci B. veut mettre en relief l’@nergie de la volonte, que le progrs 
fait par Balzac alors consiste en ceci, que „durch die Eröffnung der 
Möglichkeit der zeitgenössischen Verhältnisse als Grundlage von Seelen 
konflikten wurde dem französischen Roman eine ungeheure Perspektive 
eröffnet“, et que B. tend ä se liberer de la consideration du peint 
vue moral. La m&me annde parut Le Rouge et le noir de Stendhul 
et les «uvres 6erites par B. & partir de 1831 autorisent ü erde gu 
peut-&tre B. doit AS. „die wichtigere Auffassung seiner ästhetischen Auf 
gaben“. „Weiter dürfte Beyles Einfluss nicht reichen. Jedenfalls kan 
nicht von einem positiven Einfluss die Rede sein“. Il y a profit ä lie 
cette analyse, qu’on voudrait plus eoncise, plus lueide, moins charge ı 
concepts didactiques, et ces appreciations qui ne sont pas toutes indi- 
eutables, mais qui font penser. 

La Peau de Chagrin, 1831. Un eleve du Prof. Haas, M. Hrr- 
MANN SATTLER #90) s’est propose, par le moyen d’une analyse copieus- 
ment eommente, de marquer quelle place ce roman tient dans le d 
loppement litteraire de B.: „Ein retardierendes Moment — der Ver 
Balzaes, philosophisch zu schreiben — wirkt sich darein aus und bewirkt 
dass Balzacs Fähigkeiten fast durchweg unterdrückt werden, am meisten 
auf dem Gebiet des Technischen, dem das Stoflinteresse ganz unter 
geordnet ist, — Den wichtigsten Fortschritt bedeutet das stofflich New 
Jas Wirklichkeitsinteresse, mit dem auf eine kurze Strecke Geldinteresı 
und Geldnöte die Handlung beleben. Von technischen Fortschritten is 
der wichtigste die Erkenntnis der künstlerischen Verwertbarkeit dr 
Kontrastwirkung; sie wird am meisten dazu beitragen, den Idealstil, d« 
nie Balzacs Sache war, immer mehr aus seinen grössten Werken zu vr 
drängen, wie das hier schon in der P. de Ch. mehrfach geschehen is 
Cette conelusion vient A la suite d’une table analytique des erösultat: 
de Vanalyse entreprise par l’auteur, touchant les intentions et les ral- 
sations de B. dans ce roman: il y a lü quelque abus des denominati- 
et qualifications abstraites et des elassifientions scolastiques dont Ile le 
serait reconnaissant A Yauteur de se decharger; on souhaiterait de wi 
la substance de toutes ces gloses filtr6e en notes courtes au bas de 
«une &dition de L. P. de C 
































D’aprös M. J. Mertawr #9), le personnage de Brisset «dans ce nuzı 
inte le Dr. Broussais, celui de Cameristres, le Dr. Recaniir 
celui «de Maugredie semble un portrait composite de Magen 
du D' Trousseau et du D' Gucrin. 


repre 











490) H. de Bs. Roman La P. de Ch., Inang.-Diss. Tübingen, Halle Kar“ 
1912, in-8°, 160 p. (BGRSL. V). Sur les points comnuns avec le Faust i 
Goethe, lartiele de M. Ferıx Srers, ZFSL., 36, p. 116-120. 491) RB. 
6.11. 
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Louis Lambert (1832). Quels rapports la philosophie de L. L. 
pröente avee celle de Schopenhauer #92), 

la Recherche de l’absolu, 1834. M. GroRGEs THouvEnin #9) 
jniente une &tude sur Ia genöse de ce roman. Lanecdote qui lui 
«it de base est une aventure de Hoön& Wronski, e&lebre mathematieien 
jolmais et d’Arson, un ancien n&goeiant, son admirateur et son &löve 
qui fumit des fonds pour l’impression des ouvrages de W. et se brouilla 
ae li. Balzac a puise dans cette affaire trois choses, un personnage 
(Wronski), un mot (l’Absolu), une idee («la grande influence quun 
homme dune vaste intelligence &tait arrive A exercer sur un individu, 
sms nul autre sortilöge que l’ascendant de sa parole et l’exposs de ses 
theories>. 

Les Employ6s, 1837. M. J. Parıs examine d’apres ce roman 
les ites de Balzac sur Les Fonctionnaires de l’Etat*%*), 

Cösar Birotteau, 1837. D’une adaptation de C. B,, jouce au 
thöätre du Panth6on, en 1838, et dont l’auteur &tait P.-E. Piestre, sous 
Je pseudonyme de Eugene Cormon. M. Rex£ Descharmes donne une 
analyse de cette &lucubration qui s’intitulait «drame-vaudeville» 49%). 

La Rabouilleuse, 1841. Il ya dans ce roman deux parties 
(parues dans «La Presse» ä plus d’une annee d’intervalle), deux &tudes 
de milieux diff£rents, Yun parisien, Yautre provineial, qui a pour thöätre 
Ia ville d’Issoudun. M. MAuric£ SERvAL*®) a compare ä ce propos 
Iaville, «les gens et les personnages» dans la ralit6 et dans le roman, 
upporte quelques renseignements sur la rövolte locale de 1830 (la lutte 
les ouyriers-Maechabees et des bourgeois-Colidons), sur les derniers 
reprösentants de Vassociation des Chevaliers de la Des@uvrance, identific 
les personnages de la Cognette, de la Rabouilleuse, de M. Hochon, retrouv& 
des traces de deux autres, de divers noms, enfin recueilli sur place certains 

d6tails concernant les s&jours que B. fit pres d’Issoudun, ü Frapesle, chez 
son amie M° Carraud. 

/ritique littöraire. L’influence de B. sur Gorki, reeonnue 
et Jöfinie par le romaneier russe lui-meme #); G. alu d’abord La Peau 
de Chagrin («ce livre a jou& dans ma vie le röle d’une mere») apres 
avoir lu Les freres Zemgano, des freres de Goneourt; il rappelle que 
„est ans le commerce de B., que Tolstoi a appris ü Gerire ses livres. 
Les Quelques notes sur Balzac, de M. Laur. Taıunane*%®) forment 
un portrait vigoureux et coneret de sa personnalit€ complexe, dont il met 
en valeur V’originalit€ en la comparant ü celles de Chateaubriand et de 
Diderot. 

Wessai de M. Wırnerm WeIıGanD n’est pas un instrument de 
travail): c'est un livre de lecture; Y’auteur y a d&pose tout ce quil 
sait et tout ce qu’il pense du sujet et de ses alentours, sans häte et 
s aucune preoeeupation de composition serr&e dans le detail; apres des 
































492) Article de FZ., analyse par J. Lux, RB 
493) RHLE., 1911, p. 865-884. 494) RPP., juin 09, p 
zuale ic. 495) 16. 9. 11, p. 442445. 496) ME., 1. 4. 11, p. 491-515. 
11, p.236—239. 498) MF., 16. 1. 11, p. 279-299. 499) Stendhal 
u. B., Im Insel-Verlag zu Leipzig, 1911, in-8°, p. 199—396; pas de table des 
matieres, pas d’index. 
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generalitös sur le roman frangais de J.-J. Rousseau ä Balzac, il reine 
la biographie de B. (p. 220—325), en suivant le fil de ses amities feni- 
nines, auxquelles il rattache tout le reste; il consacre ä la Physiologie 
du mariage plus d’analyse qu’ä n’importe quelle autre des @uvres; apris 
avoir mentionne (plutöt qu’analys6) les influences exeredes sur B. jur 
Pigault-Lebrun, Dueray-Duminil, les Anglais Lewis, Maturin, W. Seat, 
Cooper et Sterne, il definit sa theorie du roman (er verlangte vom Dieter. 
ausser der Gabe der Beobachtung und der Form, eine Art zweites Ge 
sicht, sowie die Fähigkeit, die Wahrheit in allen möglichen Lebenslagen 
zu erraten und aus Analogien zu erfinden, p. 330—331), risume Is 
traits par lesquels B. appartient au mouvement romantique (p. 332), 
conceptions philosophiques, morales et esthötiques, son influence sur I 
littörature allemande (bien moins directe et sensible que celle de G. Sanlı 
Le livre est dans son ensemble un hommage d’admiration et de sympathi: 

Sous le titre H. de Balzae, critique litteraire, M. Lars 
Tuner >50) a reuni les jugements port&s par B. sur Chateaubriand, Stendhal, 
tous les grands romantiques, Saint-Simon, ete., preeddes d’une Introduin 
sur B. editeur du Feuilleton des Journaux politiques, de 
Chronique de Paris, et de la Revue Parisienne. 

Editions. Une traduction allemande des Contes drölatiqun 
de B., par Orro Jurivs BIERBAUM, mort avant d’avoir acheve la tich 
qu’il s’etait proposee, et par RoLr BoxGs, qui a men& l’euvre ä tem. 
a paru, ornde de gravures de Gustave Dor6, et pr&c&dee d'un Avis a 
lecteur de M. Hans Heinz Ewers®0!), dont on peut louer les bonn- 
intentions plutöt que le sens eritique et le goftt littöraire. La traduehr 
est ais6e, le papier, la typographie et la reliure, de premier choix. 

Les Morceaux Choisis de B, püblies avee une introduetion « 
des notes, par M. Joacnım MErLAanT>"?), appartiennent ä une «Colleein 
moderne de cl: ues>, dirigee par M. P. Crouzet (La literatur 
frangaise illustree); il ne sngit pas Ih de travaux d’erudition, ner 
de travaux de p&dagogie pratique, olı Von utilise autant que possible + 
plus recents travaux d’erudition; on y fait appel «aux methodes vn 
erötes (illustrations documentaires) et aux möthodes actives> (I’explictı 
des textes A laquelle les &löves deivent se former). La notice bi- 
graphique littöraire de M. J. Merlant, Vexemple de lecture expligi 
qu’il donne en t&te des Extraits, les analyses, explications, annotatio-. 
font de ce recueil scolaire une petite encyelop&die balzacienne ot i- 
collögiens ne seront pas seuls A puiser et de P’information et des layı- 
«de methode de la meilleure qualite. 

Les Meilleures Pages de B, avec une Introduction de Cu. Di 
FossEz 0) sont un reeueil qui souflre quelque desavantage A Etre rapprc 
du preeödent. Il ne s’adresse pas au meme publie; il a coüte moin 
travail de mise au point A son auteur et laisse au lecteur le soin I 














500) Messein, in-$", 7,50 f.; ef. Ernest-Charles, GR., 25.2. 13, p. 2x" 
une partie de Introduction a paru en article de journal, Paris-Journs! 
286.12. 501) Die drolligen Geschichten ....., Berlin, Lehmann Verk: 
reli6, in-8%, s. d. (1912), 596 p. 502) Paris, H. Didier, 1912, in-16, Dun 
36 gravures doeumentaires. 503) Tourcoing, J. Duvivier, 1912, in-16. X) 
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derer ailleurs ce qui n’est pas dans les pages de Balzac reproduites 
ii telles quelles, sans notes aucunes. 

Memento: Balzac, La femme et l’amour, Pensees choi 
are une introduction de J. Berraur 5%), B. pages sociales et poli- 
tiques, publices par Hexrı CLovarn5%), H. de B., Curiosites litte 
mireset pages inconnues®®). Une revue intitulee Le Balzacien 
a commene@ «de paraitre en fövrier 1912: e’est M. CAMILLE LE SENNE 








es, 








qui la prisente au public, 

George Sand. Biographie. M. Wran. Karfsıne a publie 
le III volume de sa Biographie de G.-8.907): c'est P’histoire de son &vo- 
Iution du romantisme au soeialisme dans les anndes 1838 A 1848. 

Artieles de M. F. Duquessen sur S. intime (Les Feuillantines; 
les diners chez Magny, Comment & son theätre, Francois 
le Champi, le Marquis de Villemer, M!! de Ja Quintinie):%); 
de N. H. Duvar, sur G. S. botaniste®®), de M. Fern. Boure 
sur Les Droits d’auteur du «Marquis de Villemer» 51), 

Correspondance. M. CH. DE FRAZAR publie®'!) 21 lettres Gerites 
pr Aurore Dupin et Emilie de Wismes son amie (1820), lorsqu’elles &taient 
jeunes Alles (les quatre dernieres sont de Me Casimir Dudevant), d’une 
ensibilit6 que les pröoceupations litteraires n’avaient pas encore deformee; 
une partie de ces lettres, avait &t& eitee par G. S. dans ’Histoire de 
ma vie (t. VII). 

M. J. Mertant a rectifi& les dates de plusieurs lettres de la Corres- 
pondance G. 8.-Flaubert 2), 

Critique litt@raire. M. Emıne Moserty a publie une monographie 
de G. Sand pour une collection de vulgarisation 513), Une revue biblio- 
graphique et eritique des publications consacrees AG. S. en 1909 a 
parı sous Ja signature de M. W. Haarn 31%). — New Light on G. 8.31%) 

La these d’Universit& de MNe Jomaxna RÜGGERERG, Die Persön- 
lichkeit G. Sands in ihren Werken‘!#) est un travail intelligem- 
ment congu et m&thodiquement mene, qui m6rite d’&tre eonserv6.  Aprös 
avoir donne un tableau synehronique des &v&nements et ineidents de la 
vie de G. $. d’une part, de ses prineipaux ouvrages de l’autre, elle relve 
tous les reflets et transpositions de ceux-lä dans ceux-ei et conclut que 

a) „das eigentlich romanhafte Element fast stereotyp zu nennen ist; 
b) ein maschenähnliches Übergreifen der Elemente aus einem Roman in 
den andern ein Einrahmen derselben in Einzelgruppen unmi 








































504) Sansot, ji 18, 95 p. (Collection des Glanes frangaisen), 
Bu) Paris, Lib. nat., f. 3,50, 1912 (9. 506) Paris, Bibliopolis, 

je n’ai regu aucune de’ ces trois publications. 507) Plon ü 
. 698 p., 7,50 #5 cf. le compte-rendu cri de M. G. Rupı 
; 13, p. 8: ‚ les articles de MM. E. 3. 
195, et R. Dovac, "RDM., 1 je n’ai pas regu le volume. 
10 et 1 . 28. 12. 12. 509) Kst 
„ 510) Tem 1 
512) RUn., ‘p ö art et 
1911, in-16, 215 p.; je ne Vai pas regue; un as de cet essai, 
sur Les romans r&egionalistes de G a paru dans la revue L’Indepen- 
dance, mai 1911. 514) ZFSL , p- 514a) QR., janv. 1912. 
514b) Bonn, H. Ludwig, 1912, in-8°, vıl“ıs p- 







































Digitized by Goc ‚gle 











Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORIIA 


Ei 














II 234 Franz. Literatur im 19. Jahrhundert. 1411—! 











id6es generales qui font le fond de ses romans, que a) -i 
Romane die Ereignisse ihres Jahrhunderts und mehr m 
Begebenheiten ihrer nächsten Umgebung wiedergibt: bı «ie 
fassung, d. h. die Stellung zu den grossen Fragen der Men« 
Geist all der Männer reflektiert, die G. S. im Leben nah zer 
c) somit von einer Entwicklung im eigentlichen Sinne keine Bei - 
Nicht vom Reifen ihres eigenen Geistes zeugt ihr W 
t vielmehr die Gedanken ihrer Freunde darin auf und 
eine ihren dichterischen Anschauungen entsprechende Gestalt. (- . 
suit sur la religion, la philosophie soeiale, le sentiment de la ıı= 
de G. 8. ne renouvelle pas le sujet: on y puisera cependant 
i si que dans la derniere partie, consaer&e aux proc 
de G. 8. (oü il ya plutöt de petits faits exterieurs rassembles et &i,o- 
qu’une analyse penetrante de Vinfluence de Rousseau, Chateaubrissi 
Mennais et Leroux). On regrette l’absence d’un index analyti 
sources biographiques>, pour ainsi parler, de chacun des roman 
Claude Tillier. Un artice de M. RM. Meyer’ 
nouvelle @dition de Mon Oncle Benjamin, avec prface de M.L 
D 516), 

































Thiers. Notes de M. Cu. GLisEn sur La Candidature J+1 
a P’Academie frangaise®'”); sur Thiers en 1844, des fram- 
d’un journal in&lit de la duchesse Decazes 51°). 

Guizot. M. A. Auzoux a publie 17 lettres inedites que - 
de G.; 





arriere. grand-pere — qui s’oecupait des interets politiques 
Normandie — avait regu de l’'historien-ministre, de 1831 a 15 
ne modifieront ni Y’histoire mi la figure de ’homme &minent qu 
Gerivit» 519), Les 25 lettres inedites de G. A In duchesse Decazes, dir 
«d’oet. 1860 A nov. 1865, nous montrent en G. l’homme intime’*). 

Fobineau. M. Tascrepe DE Visa, qui appartient ä la fi 
de G., a publi@ des Lett de G. a sa femme2'), &tudie le pra* 
roman de G., Ternore (il y loue l'observation perspieace des meun + 
des earacteres de son &poque) 5%), le s&jour de G. ä Athünes (11! 
1868), rösume ses jugements sur la Gröce 2), et ses id6es sur le m 
nalisme (a 32 ans, en 1848, il fonde La Revue Provineiale, oü 
demande une decentralisation moderee, intelleetuelle et administratv 
parce que seules les institutions locales peuvent maintenir la national 
frangaise; dans ses @uvres litteraires, comme ’Abbaye de Tiptain 
roman historique ä la maniere de W. Scott, les m&mes idees se font 
il resta fidele A cette theorie, et apr&s 1870, il «conjure les provin« 
de s’allier et de r&clamer leur autonomie administrative») *?*). 
































515) Gr., 1911, n° f. 517) BSAL 





516) Paris, Bertout, in-16, 283. p. 
t. 34, 1911, p. 169—176. 518) RHebd., 26. 8. 11, p. 
mars 1912, p. 137—119. 520) RHebd., 13. 
10. 1. 11; citations dans MF., 1. 2. 11, p. 62 
523) Graecia, aoüt 1912, 524) RBl., 
p- 655. 
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M. Dec1o Cortesı a consacr6 AG. une importante &tude®?), et 
M. Artuur HERBERT un article dans Ne. 52%), 

La Comtesse de La Tour a l&gu6 r&cemment ä la Bibliothöque de 
Strasbourg, ol sont dejü conserv6s de nombreux manuserits de G., toute 
la correspondance quelle avait regue de lui®27). 

Michelet. Biographie et Correspondance. L’article de M.P. 
Borksen intitulde L’enfance de M.2) est une ätude de psychologie; 
Yauteur cherche, dans les confidences de Ma jeunesse, & isoler, pour le 
definir, ce qui dans l’äme de M. enfant et adolescent lui vient du milieu: 
1° Dans la cave de la rue de Bondy oü se trouvait Vatelier de son 
pire ruine, M. a fait Papprentissage de la misere: «le sens de la per- 
peetive soeinle, des elasses et de leur öchelle necessaire en fut pour 
wujours fausse dans sa vision intrieure». Toute sa vie il vit le peuple 
comme il l’avait vu de ses yeux d’enfant, en proie ä l’excts du travail 
quotidien, tourment® par toutes sortes d’aspirations obscures, assistant ä 
la föte du monde comme lui, M., avait assiste tout enfant A la fete des 
rues, sans en rien voir que des ombres projetöes A travers un soupirail» ; 
2° il a appris, «dans son adoleseence douloureuse, le prix de la bonne 
volont& du chef de famille, il a developps au collöge, od le persecutaient 
ses eondiseiples, «l’tre de sensation profonde, de personnalite suraiguö>, 
qui aisement et de bonne heure «sort de la rhötorique», «entre dans la 
irilite du style> et aequiert «le pouvoir du langage direet et vibrant»; 
3° dans V’asile d’aliönges du D" Duchemin oü son pere &tait surveillant, 
auprös de Ia remplagante de sa möre, une dame ägde qui avait perdu sa 
file dans des eirconstances tragiques, et aupr&s de Therdse, ’enfant de 
wize ans dont il #’&tait &pris sans presque s’en rendre compte, il vivait 
dans «une atmosphere de maladie et de tendresse, de chastets et de 
\ösequilibre>; «si paradoxale que paraisse cette formule, ses Impressions 
furent d’autant plus malsnines qu’elles &taient pures>. Quand il se donna 
ä Ihistoire pour ne plus se reprendre, son intelligence &tnit «A jamais 
blessöe et empoisonndes. Le jugement d’ensemble du critique traditio- 
naliste et monarchiste se resume ainsi: grand derivain, philosophe extra- 
gant, politique insense, M. est «passionne, sublime d’*loquence, — 
»t fou>, 

M. en.1830. M. Lovıs Huxsert a publi® une lettre de M. 
posant sa candicdature au Collöge de France, en 1830, pour la chnire 
laissce vacante par la d@mission de Daunou 2); M. F. PıcavET, resume 
les «deliberations de V’assemblee des professeurs sur les titres des divers 
candidats (Saint-Martin, puis, sur les protestations du gouvernement, en 
xime delib@ration, Letronne, Yemporta sur Michelet qui ne fut designe 
wu choix du ministre qu’ien 1837)®0); M. P. Bouvizr a publi& une lettre 
le Michelet sollieitant la bienveillance et la protection de Daunou lui-meme, 
avant l’election 53), 

1837. Deux nouvelles lettres de M. a Daunou sur les archives et 












































nt., r&sum&e RHebd., 


22 et 20. 7. 11. p. 567—570 et 707— 












525) N o, 
$. II, p. 134136. 526) Resume ibid. 527) D’aprts RHLF,, 1912, p. 2 
28) RCrIL., 10.4. 12, p.5——17. 529) ReFr., 14.98.12. 530) D’apres RHL 





1912, p.247. 581) RöFT., 14. 10. 12, p. 358-305. 
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les bibliothöques de Belgique et de Hollande que M. explorait alors m 
&t& mises au jour par M. H. Oumont®38), 

1845 —1855. M. et B&ranger se connurent ä la suite de la 
publication du livre des ‚Jesuites; ils resterent en bonne- intelligen: 
jusqu’ä la mort de Beranger (1857), de qui M. Ga». Moxon public 
17 lettres ä M. datees de 1845 a 1855), 

1852— 1853. Sur M. a Nantes, un article de M. G. Moxon®) 

M. et Isidore Geoffroy Saint-Hilaire, fils d’Etienne 6.8.H. 
ont && en correspondance jusqu’en 1861; M. s’&tait doeumente auprs 
des deux savants sur Buffon, pour une legon sur les premiers äges dı 
monde; M. G. Moxon retrace l’histoire de ces rapports®®), 

1868. M. H. Mosın refait ä V’aide de documents inddits Phistir 
de la Rupture de M. et de Quinet?®®), qui ne fut pas un simpl- 
malentendu, comme Mw° Q, essaya de le faire croire; les motifs sent 
en ätnient peu @lev6s (jnlousies, depits, m&disanees rapportes par de 
personnes tierces, qui ont &loigne une de Prautre les deux &pouss, u 
par elles les deux amis). Ce qui, de ces incidents, int6resse Vhistwin 
litt6raire, c’est le sens cache, que M. H. M. nous r&vele, de la Pröfac. 
rödigde par M. pour la seconde &dition de son Histoire de la Revo- 
lution. Elle est une critique de Ja Revolution de Quinet, autant gu 
des histoires et des möthodes de travail de Thiers, de Lamartine et 4 
Louis Blane. En 1869 il avait V’intention de refaire, ä sa fagon, Yours 
de son &mule (mais ü la suite de la guerre il changen de dessein), qui 
aurait dü avoir recours ä M. pour faire de son livre une «uvre pl 
solide. 

Du exe, la publication de Notes in&dites de M. sur Rome”, 

Critique litt&raire et historique. L’@uvre de M., La plax 
de MN. dans l’histoire de son temps, par G. Moxon®®*); M. fü 
moins novateur qwil ne croyait; la doctrine de la er&surreetion > historhs. 
ötait dejü dans Augustin Thierry, la theorie qui fait de la geogrpi 
autant que de la chronologie la base de l’histoire, &tait d&ja dans Daun 
et m&me dans Turgot. Cependant M. nen est pas moins superieur ı 
ses devanciers par l’ötendue de l’6rudition, la richesse des points de vw. 
les dons d’artiste, Ja puissance d’@vocation, le prestige de l’imnginati 
et de la sympathie, la variöt@ de ses @uvres et de son inspiration: ai 
regard de cette @uvre, celle de Quinet apparait plus fragmentaire «t 
moindre influence. 








Les idees de Michelet, d’apr&s une: eonf6rence-r&quisitoite $ 
M. P. Lasserred?9) sont toutes deformees parce que «mises en imag- 
et en sensations»; Ja eritique de M. P. L. semble ne l’&tre pas mir 
par Ia passion politique, Paversion pour tout ce qui a figure de roman: 
ou de röpublicain. 





532) RBibl., avril-juin 12, p. 247—252. 588) Rev., 1. 11. 11, p. H-H 
äcce propos des Notes de lecture, non signdes, ont paru Tem., 31.10. 11. 534) 
3.1.11. 535) RB, 14. 10. 11, CRASMP., nov. 11, p. 3 . 536) RHLE 
1912, p. SIS-SHL. ) Dep, 3. 5. 11} citees ME, 1. 6. 11, p. 63-0: 
538) BURS, juin 11, CRASMP., f6v. 11, p.271—289. 539) De 1909, non enor 
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Sur M. et la Gen&se de son Histoire de la Revolution, un 
aride de la Revue de la Revolution frangaise*), 

Edgar Quinet. Deux lettres d’Edgar Q. & Benjamin Constant 
datßes de 1827 et 1830 ont &t6 publices par M. G. Runner ’®), 

Sous le titre Deux historiens de la Revolution Francaise, 
E.Q. et Ch-L. Chassin, M. H. Monxıv a refait Phistoire de leurs 
mupports en s’nidant de leur correspondance originale 5**), 

Memento: E. Q. philo-roumain, par I. G. Dauvarı #), 

Proudhon. M. Evovarn Droz a publi6 35 Lettres inedites A 
Gustave Chaudey et ä divers Comtois, suivies de fragments in@dits 
de lettres a Chaudey incomplötement et imparfaitement publi6es dans la 
Correspondance, et d’une lettre de Gustave Courbet sur la mort de 
P.#) M. Danıer Harfvy a recueilli les annotations que P. avait 
margudes sur son exemplaire de la Bible>#). 

De M.C. Bou6uf, des articles sur Le progrös intelleetuel de P. 
avant 18480), Le pacifisme de P.’), P, 6erivain’*®), et un 
live, La sociologie de P.’#); de M. MaxımE Leroy, Le retour ä 
Proudhon (& propos des monographies de C. Bougle et E. Berthod, et 
du livre de G. Guy-Grand sur La philosophie syndicaliste, 1911)'%). 

En töte d’une r&impression des Femmelins (Les grandes figures 
romantiques, J.-J. Rousseau, Beranger, Lamartine, M® Roland, 
M® de Stael, M® Necker de Saussure, G. Sand)?®'), M. Hexrı 
Lagrasge a &erit une Introduction: P. eritique litteraire (p. 1—25), 
a ısumd les prineipes (quil d6nomme axiomes) qui dirigent les juge- 
ments de P. en matiere d’esthetique et de litt6rature, qui lui font eonsi- 
rer Lamartine comme «un esprit malade sous une apparence de serenite, 
un enfant sublime, dont la malfaisance &gale l’innocence> et dire de 
Rousseau: eC’est quelque chose d’avoir allume dans les Ames un tel 
embrasement: en cela consiste la force et la virilit6 de Rousseau; pour 
tout le reste, il est femme». M. H. L. vante chez P. «l’acuite de ses 
analyses, l’extraordinaire vigueur de ses synthöses, son intelligence philo- 
sophique et son observation pergante>; c'est qu’en effet P. jugeant le 
romantique comme de nos jours le juge Ch. Maurras (l’&löment passionnel 
dominant l’&l&ment intellectuel, l’abaissement de l'intelligence se traduisant 
par une litt&rature föminine), devient un allie pour les tenants «du natio- 
nalisme integral. 

Lacordaire. La biographie de L. par le P. E. J. B. Jaxsen5®), 
Dominicain, est la plus volumineuse qui ait jamais paru; les deux premiers 
de forts volumes, ne nous font suivre le grand pr&dieateur que 
Yannde 1848; elle tire parti des travaux pressen, surtout de 


91, 
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341) RHLF 
Belin, in-18, 73 p-, 
58 et Besangon, Dodivers, 1911: 
Biblia Proudhoniana dans 
1. 8. 11, p. 609-611. 546) RMo., 

521 548) Fig, 7. 1.11, 
3,50 £.; ef. le compte-rendu eritique 
ie M. Bertuon (RCILN., 15, 13 3204), auteur d'une monographie 
gnalde iei XII, ı1 216. 550) Gr. _p- 609 551) Paris, Nouv. 
Li. Nat., 1912, in-16, 105 p. 552) Bruges, Deselee, de Brouwer, 2 vol. in-8", 





1911, jusquien j 
544) M iD: Ra "1910, 'p. 157 

. 147148. 
„ citdes MF 


1911 9. 
Vapr?s RCLN., 
\lndependahee, 1 
10, 

supp. 
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celui du P. Chocarne (1894) et ne se propose pas d’y ajouter de linki 
elle eite abondamment les 6erits et les paroles de L., annde par anık. 
et Yon n’aurait presque plus la tentation de recourir aux originaux, s 
toutes ces eitations, comme le reste du livre, ne se pr&sentaient en fanan! 
ce sera la un gros obstacle A la diffusion de l’ouvrage. Enfin elle 1 
prötend pas ä la s6r@nit® de P’impartiale histoire, et le ton des pm 
quon y lit sur les mouvements anti-chrötiens et anti-catholiques qui « 
sont succ&d® depuis Voltaire et La Chalotais est fervent d’indignat. 
Les illustrations (portraits nombreux de Lacordaire, quelques autres d- 
brites catholiques contemporaines) consoleront les nombreux s 
mirateurs de L. qui ont omis d’apprendre A lire le flamand. 

M. l’abb& L. PauruE a eu recours ä des documents nouveaux pur 
&erire sa monographie de L. 5°), Sur les circonstances de son dcr 
ä l’Academie Frangaise, un article de M. Toxy Dirmors°%), 

Correspondance. M. J. Bfzy a publi& 14 lettres in&lites deL 
datdes de 1828 & 1857 59°); quelques-unes traitent des questions politigu- 
et littöraires les plus diseutses de l’&poque. 

Les lettres A M. de Falloux forment elles aussi une s&rie impo 
dans la carriere du deput& catholique®°®). Six autres lettres de L. 
&t6 publiees dans les Documents d’histoire®”), | 

Critique litt@raire et Editions. Le Cinquantenaire del 
Recueil de Conförences prononedes A Dijon, en 191259). Les meilleurs 
pages de L. avec une introduction de PauL Acnıus®9), M. Tabs 
A. Cuauvin a donn& une nouvelle edition de la Vie de Saint Don 
nique5%0), 

Montalembert. Biographie. Un article de M. CLavoe Borısii 
sur la Jeunesse de M., ses lectures, la formation de ses icl6es polig 
et religieuses, ses rapports avec La Mennais jusqu’aux Paroles du 
Croyant°), Une brochure de M. V. Bucamer, Quelques anıt- 
de la jeunesse de M.°%); M. sous le second Empire, par 
Comte p’HaussoxviLLe5®); M. et L. Veuillot, les freres ennen' 
par M. Luc. DELaBrousse ®) (histoire de leurs luttes de presse, N. 
montre parfois aussi violent et aussi grossier que son accusateur, Yultrn 
tain L. V.; mais dans la pol&mique personelle, il est plus mesurt, jer 
sent gen€ par son adhösion au coup d’Etat; aujourd’hui gi } 
isme liberal n’a plus d’aetualit, les catholiques celebrent 
ment les centenaires des deux adversaires). A l’occasion de ce center 
les monographies de F£nELoN Ginon>®), de V. BucarLLe 566), Jes artid- 
de MM. Auzxaxpne Braun (La Belgique et M.)3%”), Jeu 















































536 et 708 p., s. d. (l'imprimatur est d’aoft 1909); je ne les ai regus quen! 
653) Paris, Gubalda, in:8", 1912, XII-470 Du 080 3; je me Tai pam 
554) C. 55) RHebd., 12. 8. 11, p. 176—202. 
p- 62! et 10.6. 11, p. 818-873. 8557) Sept. 1911. 
Jobard, in-8%, VIIT—191' p._ 559) Tonrcoing, Duvivi 

in-16, 'XNXIV—442 p. 3,50 f. 560) Paris, Garnier, in-18, VII-4% } 
1912. 561) RDM., 1.11.11. 562) Gabalda, in-16, 1911, 1,50 f. 563) Ri 
3.2.12, p.28—54. 564) RPos., mars 1912 565) Avec pröface du C* dH:= 
sonville, Paris, Böduchand, in-18, 260 p., 2 f., 1912. 566) Gabalda, ins. 
1912, 0,30 f. 567) C., 10. 2. 12, 447—400. 


















Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





H. Chatelain. 11 239 


Narrox 5°®), MAURICE SABATIER 5%), E. J. Bo1s®”%), Lfon Lerf- 
BURE), 

Une brochure de M. Maur. Pıcatter sur Les elections de M. 
dans le Doubs”) (son mariage, la Revolution de 1848, 1819—52. 
Lopposition. La candidature officielle. 1857, 1863) fait l’histoire de Yin. 
Auence politique de M. dans cette r&gion (ol la famille de sa femme 
avait beaucoup d’attaches), dont il fut le deput6 de 1848 ü 1857 

Correspondance. Nouvelles series de lettres, ä Varcheologue 
Diron®®), A Vabb& Tridon (15), professeur d’archeologie au s&minnire 
de Troyes 574), ä Cuvillier-Fleury >”), ä d’Aumale et C.-F. 37%); une lettre 
inölite ü Louis Alloury (1857, il se döfend d’avoir fait le pandgyrique 
de l’Ancien Regime), publice par M. Anprf Du Fresnois?”), 

Ozanamı. Des lettres de Henry Perreyve A O. ont &t& publices 
par M. Pierre Lanouf3”%), Monographies de Mar Bauxarn (O., La 
vie de son äme d’apres les &erits qui furent faits de ses legons, et d’aprös 
sa Correspondance abondamment cite; point d’inedii Vauteur donne 
(p. XD) la liste des publications anterieures qui lui ont servi et qui constituent 
une bibliographie sommaire utile; c’est avant tout un ouvrage d’&difieation)5”®), 
Ciaupe Peyroux ‘#0, MGR BAUDRILLARTS®), MICHEL CAREZ #2), 

Etude sur F. Ozanam et la Soeiet& de Saint-Vincent de 
Paul, par M. Hexry Rouy°®); Une opinion d’O. sur le röle de 
l’Eglise dans la societe eivile, par M. H. Jory ®#), 

Louis Veuillot. Conferences du Marquis DE S£GUR (V., ’homme 
et ’cerivain, plutöt que le pol&miste)°®) et de M. Anprf: BELLESSORT>*®), 
une monographie de M. L. Dımier®#); articles de M. Em. Fasurr 
(sur un poöme de V.: Cara)5%), de M. Raya. L£cuver (L. V., un 
maitre de la pol&mique)'®), de M. D. Roranp-GosseLin (Rome 
er L. V.)59), 

Sur Zes auteurs dramatiques de la premiere moiti& du siecle 
signalons sur 

Casimir Delavigyne, des lettres de son pere et d’autres parents 
eerites ü son oncle @migr& en Louisiane, od sont relat6s les ineidents de 
la vie privee et de la carriere dramatique de C. D. de 1829 ü 1840; 
elles ont &t& publi6es par M. Arckr FoRTIER, qui nen donne quune 
traduetion anglaise’®!), 

Guilbert de Pixerccourt, Sein Leben und seine Werke 


368) Le eentenaire deM.A Bruxelles, Fig, 13cL14. 
S1.11, p. 145174. 570) Sur Peloge de M. par M. d’Haussonville, T 
2.1.12. 571) Dans Portraits de Croyants au XIXe s, 20 dd, 
(Plon). 572) Champion in-8°, 44 p., 1912. 573) RBl. 7. 14 et 21. 
574) Publiees par M.Ocrave BEuVE, Rev., 1.2. 11, p. 289-301; ef. D’Haus- 
SOSVILLE, Gau., 3. 2. 11. 575) Gau, 11.2. 11, supp. 576) Ibid., 25. 2. 11, 
supp. 577) MF.. 16. 2. 11, p. 886-887. 578) C., 15. 11. 12, p. 638608. 
579) J. de Gigord, in-$%, 1912, XX—616 p., 5 f. 580) Gabalda, in-8”. 64 p., 

2. 0,60 f._ 581) Blond, ü 20.11. 12 
18, 5.12. 12, p. 236 5. Reims, pet, 8°, 10p., 19 

585) RHebd., u 281-308. 586) Reunie avec 
dente dans une brochure, rdlarn ar Frangois Veuillot, Bureaux de l’Univers., 
in-16, 80 p., 0,60 f. 587) Annonede mars 1912, Paris, Nouv. libr. nationale. 
588) Tem., 6.4.12. 589) Gau., 19.2. 11. 590) AmFr.,dee. 1912. 591) MLR., 
1912, p. 140— 158. 







































16, 64 Daß Ni, 0,60 f. 582) Et. 
85) 
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est une dissertation inaugurale de M. Franz Hern°®2), qui tire par des 
travaux röcents de M. F. Gaiffe (Etude sur le drame en Fran 
au XVIII® sitele, 1910) et de M. Alexis Pitou (Les origin« 
du melodrame frangais A la fin du XVIII® sitcle, RHLF, 
1911); mais la notice biographique est A negliger, parce qu’on n’y tue 
rien de ce que la monographie de M. Andre Virely avait mis au par 
des 190959); quant A Y’&tude des auvres, elle se borne A une analye 
du Thöätre choisi de P. La these de M. Wıruıe G. Harros, qui et 
datde de 1913, et dont nous traiterons dans notre prochain rapport, come 
cette lacune. 

M. Eos. Esreve®%*) a publi@ une lettre de P. & M. de Sansoneti 
(nov. 1833); pour «enrichir» la narration d’un voyage qu'il a fuit &ı 
Suisse, il veut s’aider des «Baedeker» du temps, et d’une aneedote que 
son correspondant Jui a autrefois cont6e: «dans ’&poque oM nous vivo, 
on veut partout «du mouvement, «des &motions, et je ne veux pas Is 
&pargner ä mes lecteurs». 

Eugene Seribe. Le travail de D’ Micnuarn Kavraass, Zur 
Technik der Komödien von E. 8,°%) est presque exclusivement un 
catalogue des procddes techniques qui se r&p&tent d’une piece ü Pautre 
de 8., qu'il s’agisse des actions des personnages, du dialogue, de I 
structure des scönes; voici dans quelle intention Y’auteur Ya dresst: 
hoffen, durch das Blosslegen der Wurzeln dieses Risssnbauiin Bei 
Erzeugnisse auf dem Gebiete des Theaters einen kleinen Beitrag zum 
kennen dieses wundernehmenden Entfaltens und Wachsens geliefert 
haben“, M.M.K. s’est born& ü celles des @uvres que S. a Eerites 
eollaborateur. Il a dress& des listes de ceux des ces moyens techn 
qui se trouvaient d&jü dans Moliöre (d’aprös le travail de J. Bethge, 18 
et de ceux que Labiche a imites de S. (d’aprös le travail de H. 
1908). Les quelques souvenirs de La Fontaine, Corneille, Racine, Bo 
et Voltaire sont insignifiants en comparaison de eeux de Moliöre, 

Les comedies politiques de 8., par M. J. RorLLaxn 
de eing pi®ces de 8.); Theätre choisi de $., avec une notice biograpl 
et litteraire de M. Cmarnor®), 

Le theätre anglais ä Paris sous la Restauration, de 
J.-L. BORGERHOFF5®*) forme comme une sorte de compl&ment 
Shakespeare en France de M. ‚Jusserand. Il est fait de pre 
main; on y voit quel accueil la presse et le publie frangais, ou 
mieux dire, parisien, ont fait aux repr6sentatione de Shakespeare eL 
Sheridan en anglais en 1822 (öchec et d6sordres, l’antipathie 
@tait plutöt d’ordre politique que d’ordre littraire) et de 1827 & 18 
(grand suceds, renouvenu d’anglomanie). L’influence du theätre 
sur le mouvement litteraire d’alors peut, selon l’auteur, se r&sumer 





2) Erlangen (Junge), 1912, in: LE, „us p- 593) Paris, Edouard B 
Soe. des Bibliophiles francais, in- A. V. est l’arritre-petit-fils de Pis 
court. 594) RHLF., 1912, p. 91 5. 595) Hambourg, 1911, in-8®, 109 
Progr. Nr. 1051 (Realsch. vor dem Lübeckertore zu Hamburg). 596) 
1912, ‚50 f. 597) Delagrave, 1911, petit in-16, 3,50 f. 

pour "le pröcddent, la notice de M. F. GaırrE, RCrLN., 15. 3. ia, p ß 
je w’ai regu ni Fun ni Pautre. 598) Hachette, 1912, i ‚ XI2 PB 
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1% «il preeipita Vissue du grand debat (classiques contre romantiques) 

en agissant comme stimulant sur les auteurs et en pr&parant aux essais 

nouyeaux un public plus que jamais deeid& A rejeter les productions pseudo- 

siques qu’on continuait A lui offrir: 2° il aida puissamment la nou- 
ville &eole en Iui apportant Yappui du grand nom de Shakespeare sur 
lequel la eritique allait concentrer toute son activit6, autour duquel tous 
les romantiques allaient d@sormais se ranger>. Les succ®s de Dumas et 
de Hugo <remportös sous l’egide de ce nom puissants ruinerent les 
ehanees du drame-chronique inspir6 par Shakespeare (Vitet, Mörimee); 
mais leur theätre avait au fond meins d’affinit® avec l’art de Shakespeare 
quavee eelui de Schiller; Shakespeare retomba vite «au rang d’ane&tre 
vingrable et quelque peu demod6>. On lira avec un interdt partieulier 
le chapitre ot M. B. essaie de determiner T’effet que les repr&sentations 
du theätre anglais eurent sur Ch. Nodier (p. 177, 180), V. Hugo, Sainte- 
Beuve, Vigny, A. Dumas (p. 181—1 Un examen detaille des 
eoupures et Changements faits aux pidees de Shakespeare, et un Culendrier 
des reprösentations «du theätre anglais terminent, avee un index, cet es- 
timable ouvrage de «documentation historique. 

M. ALgert Soveıes, ä qui l’on doit d’avoir &erit les Annales des 
Grands Theätres parisiens (notamment de la Com6die-Frangaise 
depuis !’&poque romantique, a public recemment l’histoire du Theätre 
italien de 1501 & 1913; elle &elaire indireetement l'histoire littraire 
puisqwelle aide A faire comprendre, par lobservation des fortu 
diverses de la musique italienne au XIX® sitcle compardes aux succ 
divers des &coles litt6raires, les gohts esthetiques des generations succes 
sives, Rossini, puis Bellini et Donizetti, puis enfin Verdi, ont r&gn& soit 
alternativement, soit parallelement au Thöätre-Italien, — et plus longtemps 
(182: 
Rossini n’a pas eu seulement l’autorite et le prestige que donne le sucei 
il a exerc& longtemps, en personne ou par des intermeidliaires, des pouvoirs 
administration et de contröle. Comptes de gerance, documents officiels, 
lettres privöes in&dites, souvenirs personnels (l’auteur a fr&quente le theätre 
depuis le temps des premiers debuts de La Patti) donnent A Vexpose de 
la substanee, de la preeision, et de Ia vie ‘ 

&lit&; de nombreuses illustrations et quelque- 













































a 1860 et au-delä) que le romantisme au theätre. est que 





























La litterature de 1850 @ 1910. Publicistes, Critiques, u 
Philosophes et Orateurs. 3 

Prevost-Paradol. Courte biographie, sous forme de conference a er 
par le eomte p’Haussonvinge 9). Ri: ae 

Bersot et ses amis, Etwle d’histoire morale colleetive, par M. F. 3 
H£stox®®), Te pol&miste, le moraliste, Yadministrateur; ses rapports avec Sans 
Laordaire, Montalembert, V. Cousin, Sainte-Beuve, Renan, Scherer, Pre- AR 
;ost-Paradol, Thiers, Michelet, J. Simon, Römusat, Duruy, .J. Ferry, Fustel £ 
le Coulanges, etc.; monographie psychologique et en meme temps esquisse ? Hi 

ee 


598a) Fischbacher, in-4%, 1913, IV 186 p., 15 f. 
S. 600) Hachette, 1911, in-16, 356 p.; un chapitre 
Juruy, para s@paräwment RP, 15. 1. 11; ef. RCr., 9. 9 11, p- 
F. Baldensperger). h 

Vollmölter. Rom. Jahresbericht XII. 16 


) RHebd., 1.4.11, 
sur B., Fortoul et 
200 
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historique de l’Universitö de France pendant quarante ans, de ses lu. 
avec le clerg‘, de Vesprit liberal. 

Fromentin. La biographie de F. dans la collection des Vir. 
aneedotiques et pittoresques des grands &erivains, par M. 4, 

* BeaumE®P!) est interessante par les documents iconographiques qui sajautı 
au texte. 

Correspondance. M. P. Brancnon publie et commente de nu 
velles series de lettres de F, datdes de 1849 & 1876 (sur ses publieatin- 
ant£rieures, ef. XI, ı1 227, XII, 11 218)6%2); renseignements sur les ausn- 
que F. pröpare, sur Vinfluence qu’il exeree, sur la vie priv&e: ers Inn 
sont suivies de Pages inedites sur les peintres hollandais) 
Parmi les lettres ä Fromentin, une de Dumas Fils (1866) ä propos di 
livre sur !’Affaire Cl&menceau, une autre de Banville (1874) sur I 
r&editions de Un &t6 dans le Sahara et de Une annde dans |, 
Sahel°%4), 

Critique litt@raire. Etude du personnage de Dominique comjar 
ü F. lui-m&me, par Vırs. Pıxor®%). M. Eve. Faraı°0) eite parill)- 
ment une page de Un &te dans le Sahara, oü F. deerit une ii 
quil a vue lui-m&me et dont il a tird le sujet d’un tableau expos 
Salon «de 1859, et la description de ce m&me tableau donnee par T. Gau 
au Moniteur; la comparaison montre «la probite striete et toute elasiys 
de F.» et «la d6formation systämatique que G. fait subir aux objets a 
de mieux frapper l'imagination». 

Taine. Taine üä !’Ecole Normale, par €. C. Cnarax®\ 
Souvenirssur T. parAr».-Em. Sorer°%), Du tombeau de T.äGenir. 
par R. Bruser 0%), T. juge par Erwin Rohde et par Nietzsch. 
et cause oecasionnelle de leur brouille, par E. Seirurire®'0), La logiyu 
et la conscience chez un penseur sinedre: T., par P. Srarrer", 
T. et Zola, l’esthötique naturaliste et Vesthötique realist 
par Cn. Laro®"2) (T, voulait appliquer A Pesthötigue toute la mil 
des naturalistes modernes, mais il superposait A sa eritique natunls- 
une eritique technique, propre ä l’art et dans laquelle triomphe l’art x« 
Vart; Z. emprunte seulement le raisonnement experimental, ne vit un 
dans les faits, les deerit, sans en chercher les lois, sans les qualifier: 
laisse toutes les cons&quenees A tirer au moraliste et au sociologue. T.u 
eontraire voulait Gtre a la fois Vartiste et le moraliste). 

Renan. Incdits. Une lettre AV. Cousin, datee de Rome, ic 
18505 (R. soceupait nlors de su thöse sur Averroßs), publice par M. } 
Bonserox ®"P): quelques pages, intituldes Philosophie ante soeratiyu 
assignables aux anndes 1845, 1848, et qui semblent inspirdes par vw 
cours de philosophie entendu en Sorbonne®'#); des Reflexions his! 














601) L. Michaud, in-12, 1911, 2,25 f. 602) Correspondances et irır 
ments inedits, Plon, 1912, in-16, 452 p., 3,50 f.; parus d&jd par fragns- 
Rev., 15. 2. 12, p. 479-492, RDM,, 1. 2. 12, p. 581—612. 603) De parı= 
dans RPar., 1.7.11; ef. T. DE WyzEwA, Tem., 28. 7.11. 604) JD., 3.1 
605) RHo., mai 1911. 606) RHLF,, 1911, p. 672—673. 607) AmFr. 
1912. 608) Gan., 30.5. 11. 609) Vox, 10.3.1. 610) Dans Les Mystigu- 
du ndo-romantisme, 1911, p. 167—171. 611) BURS,, janv. 1911. 612) RR 
12 et 19. 8. 11. 613) RHLE,, 1911, p. 197-199. 614) RBl., 16. 

p- 7169-71. . 
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riques®!), Les deux cheurs, fragment de l’histoire primitive 
le Phumanit6, A dater de 1848 environ; R. s’y essale A une forme 
de dinlogue A laquelle il devait revenir plus tard®1%); L’Id&al, sorte 
d’«tlövation» spiritualiste, sous forme d’«imitation du rythme oriental» en 
distiques libres, sans rimes 917), 

Artiles divers: Quelques aneedotes sur R,, par Suzy Lrranc®!®), 
R. sur la mort de Thiers®!®), Pour R., par Anprf: Du Fresxors®?P), 
R. et les Anglais, par M. Frank Harrıs®!), L’autorit& histo- 
rique de R, par M. Saromox®®). Le Plaidoyer pour R, de M. 
Marcrı CovoN ®2), est comme article de M. A. du Fresnois, une 
riponse A lessni-Eritique-pamphlet deM. H. Parigot (cf-XII, 11219220); 
il analyse l’une Apres l’autre les deformations que M. P. avait fait subir 
au portrait de PR- et il les explique par une antipathie naturelle, un 
&loignement inn&, radical, du genie renanien. M. P. manque exactement 
des dons que R- Poss®de, Ei ce qui manque A R., il Ya (confiance en 
ci, möpris des mm unnces, psychologie simpliste et unilaterale ete.). Cette 
ftude est jüsterment appelde Plaidoyer, puisqwelle laisse de cötd les 
limitations et Jacuanes de la personnalite intellectuelle et morale de R. Elle 
hen est pas moins pendtrante; elle fait comprendre et estimer celui auquel 
M..R. reproche tant de n’etre ni positiviste, ni d&moerate, ni <altruiste». 

Lessai de M. D1r60 DE RoBErTo®2*), posterieur au livre de M. Parigot, 
prend (comme aussi Vartiele de M. E. Faver®®5), non encore signal 
iei) la defense de IR-; il retrouve dans ’homme, dans ses conceptions de 
In science, de la foi et de la morale, cette constante antinomie des besoins 
du ewur et des exigzences de la raison, et, cette exquise sensibilit6 qui 
faiblesse, de laquelle il se döfendit par Vironie, Cet 
pas la question, mais il donnera au public. italien 
une innge ressonm blztnte de Päme de Renan, de Y&volution de ses iddes 
ä travers ses auvre=- M-D. deR. est au courant des derniers travaux 
et In notice bibliographique qui termine son ouyrage (p. 195— 222) est 
In plus complete que je connaisse. 

Barbey a’ Awurevilly. Inedits. Le fragment ü mettre en 
töte du «Joseph Delorme> que je dois donner ü...„ compost 
par B. d’A. pour une jeune femme qui goßtait les vers de Sainte-Beuve, 
a &t& publi& par M. F. LAurEnTIE 92%); ’est un «moreeau d’un charme 
pendtrant qui date sars doute de 1833». Du m£MmE un reeueil de ses 
artieles (ef. XII, ı1 222) inser&s dans diverses revues: Sur B. d’A., Etudes 
et fragments%), — Le dernier manuserit de B, d’A., par J. 
Trovnar 2), 

Memento: Les Sources du «Chevalier des Touches» de B. 





fut In cause de sau 
esai ne renouvelle 

















615) Athena, avril 1911. 616) Fig., 21. 12. 12. 617) Fig.. 28. 12. 12. 
618) Le Samedi, 11.3. II, citations MF,, 1. 4. 11, p. 629-630. 619) AmAu., 
mitıyt2. 620) RuN. 31.1. 11. 621) EngiR., sept. 1911, et Augustin FiLoN, 
aD. 10. 11. 622) C., 25.11. 11,p.53 49. 623) Dans T&moignages, 
Tusere. Lib. du MF, 1912, 5 02-16, p. 7—59; Varticle est dat@ de 1909. 624) Renan, 
ea, 1011, in.2, 222 p.; en italien. 625) Un r&quisitoire contre 
m 1.8.10. 626) Lermerre, in-16, VIL-15 p., 1912, 1 f.; d’apres RHLF,, 
929 Emile- Paul, petit in-$°, 1912, 350 p-; Varticle sur B. d’A. 

NE Beilliere, avait Pparu ann NR, 15. 8. 11. 628) Tem., 23. 7. 12. 
16* 
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@A, par M. E. Sfvestre®®); Champfleury critique de Bd, 
par M. Evınz Ma@neE®) (il s’agit de la eritique du roman de B, WA. 
Une vieille maitresse, sövere, mais qui ne blessa pas l’auteur; tu 
au contraire, il en fit son profit); Les n&ologismes de B. dA, jar 
M. Gaston GattLaRD 9); G. Brummel et le Dandysme, par Forns 
SıEVERING 92), 

Editions. Les @uvres et les hommes du XIX® siecle: 
1° s6rie, Philosophes et &erivains religieux®®), 

Poesie. Banville. La these de M. Max Fuchs ®*) se prösen 
comme «une modeste contribution aux recherches que d’autres eoordonnenn 
plus tard», elle est «moins une &tude d’ensemble qu’une suite de mon 
graphies>. Celle qui ouvre le volume sur les origines de B. (encore qu 
M. F. n’ait pas pu recueillir grande information sur les ascendants nor- 
mands du po&te) marque clairement ce que le poete semble devoir iu 
pre, (ce cur fier que rien de bas ne peut seduire>, la droiture et I 
desinteressement; son pere avait sacrifiC ä ses convietions r&publicains 
«la place qu’un peu de complaisance, ou seulement d’indifförenee, Iui it 
conserv6e»), et aux traditions de sa famille. La question des influen- 
des camaraderies et amities d’adolescence et de jeunesse est beaucoup plıs 
sommairement traitöe, et MM. J. Madeleine et J. Marsan ont & ce pr 
indiqu& quels problemes restaient entiers et dans quelles directions I 
solution devait en &tre cherchee ®°). Les autres chapitres sont conser- 
aux divers recueils du po&te: bibliographie (que M. J. Madeleine a cu 
plöte sur plusieurs points), analyses et eitations (avec indications ı- 
variantes, gä et lä), jugements de B. et des eritiques contemporains sr 
chacune des @uvres, appröciation synthetique de M. F. — Datei 
retenir: en 1844, B. est encore admirateur et imitateur de Musset: x 
1846, «quand paraissent les Stalactites, la transformation est achev« 
le disciple ose &tre Jui-meme et chercher ä son tour des er&ations org 
nales>; 1867 marque le moment ot B. est en pleine possession ıe =ı 
talent. De ce talent on s’est fait de bonne heure une conception simplii« 
et injuste, qui s’est comme eristallisee depuis; B. n’est pas uniqueme 
un jongleur et un fantaisiste, comme il ’a quelquefois declare lui-min 
les eritiques et le publie n’auraient pas dü l’en eroire sur parole. M.F. 
met en relief tout ve qu’il ya de pensce dans ses auvres Iyriw- 
satiriques, dramatiques, dans ses feuilletons, sa philosophie de Yart, = 
religieuses (V. la conelusion), ses theories sur le their: 
(p. 359), ses vues sur Ja mythologie (il en a x. compris et aime I" 
sens humain que le sens naturiste, p. 224), sur P’amour (il n’a vrina 
senti, et il n’a su chanter — mais il les a chantes avee une dm 
grave et religieuse — que lamour filial et Yamour eonjugal, p. 431 = 
eritique littraire, morale et sociale des &tats d’esprit et d’äme de L 
bourgeoisie de son temps (passim, et p. 333), son influence consilnht 











629) Lemerre, gr. in-8", 27 p., 2£, 1912 (Extrait des Memoires du Co 
du Millnaire de Ia Normandie A Rouen). 630) Tem., 27.12.12. 631) RPhkL 
1911, p.28—30. 632) CoR., juin 1912; d’apres RHebd., 22.6. 12, p. MS-"\ 
RR) ‚emerre, in-18, 1912, 3,50 f. 684) E. Cornely, 1912, in-8%, XII F 
635) RHLF,, 1912, p. 698705 (J. Mapkueise), RUn., 15. 11. 13, p. 316-3" 
(J. MARSAn). 
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— mais insuffisamment avoude et reconnue — sur les Symbolistes (ils 

ne sont rdellement en d&saecord avee B. que sur la question de la rime, ek 
p.513—517). «Son @uvre, inegale, si Yon veut, — comme toute oeuvre AR 
humaine un peu vaste — est, dans P’ensemble, haute et saine; elle a des 
qualites bien frangaises: P’idenlisme genereux et souriant, Yironie mordante 
et lögere, le clair bon sens; et de toutes ces pages, ... strophes, r 
com&lies, olı l’on apergoit cependant bien des tristesses, on garde, 

fermi, le souvenir d’un stoieisme tendre, d’une philosophie conso- a 














le Hiv 
ante, joyeuse et virile>. } 
Au point de vue plus particulier de la mise en @uvre et de la BER: 2 
versifieation, M, FF. a eu l’occasion de complöter et de rectifier le travail 1: ERBEN 
publi6 en Allemagne par M. Grein; il a su traiter de la m&me matiere \ 
see plus de diecernement litt£raire, un sens des nuances plus delicat, ’ 
aulyser les proc&elös de la plaisanterie et de la parodie funambulesque 
(p. 192196), mmarquer A cöt& de la question de la rime, P’importance 2 
des questions d'em Jambement, de rythme (p. 162—-166, p. 272 et suivantes, Kern 
les alternances de vers binaires et de vers ternaires, les coupes 5+ 7 et D18 
7+ 5), dallitration (p. 166, p. 269 et s.). Il n’a pas cach6 les faiblesses ® ur 
et les impuissances du coloriste (p. 237), du prosateur force, 6tant jour- N i 
naliste, de produire trop et trop vite. La these est adroitement £erite. 
M. Lovis BARTHOU a publie des vers inedits de B.; ce sont des 
‚lödienees ä Marie de B., sur un exemplaire de ses @uvres (1857), ü 
Nor € Aupiek (mı&re du Baudelaire), sur un exempluire des Exilds"?‘); 
une lettre inödite A Fromentin (1874), ä propos d’une 
& tt dans le Sahara et de Une anne dans le 











M. P. BLaxchon, 
rölition de Un 
Sahel®), 
De M. F. Sr mOWskı, une ötude sur B.%%), et de M. Cu. Morıcr, 
ies de B., pour lequel il a derit une preface®®), 
Baudelaire- Biographie. Artieles de M. F. Caussy, La 
jeunesse de B.9). Un Baudelaire intime (anecdotes, correspondance 
sousenirs et dessina) die M. NaDar®#), Le volume de M. Lovis Tnomas, 
intitulö Curjosit&s sur B.%®) contient des lettres inedites (M. L. T. a 
eonsulte les eolleetions de papiers de M. Noöl Charavay), des anecdotes ; di 
et des vers inddits ou peu connus. Sur les rapports de B. avec Mme Sabatier, . $ 
quelques renseignements nouveaux dans La Jeunesse dor6e sous 
Louis-Philippe, de M. Lion S£cu£°®). Sur les derniers jours de B., 
les lettres de Mme Vreuve Aupick ä Charles Asselineau, publices par > 
M. Avsuste Auzas®##). De ce dossier de 58 lettres (datces de 1866 
A1S7I), M. A. A, na grard6 que les passages qui Celairent la biographie 
du potte; Mme A, y domne au futur biographe de B. toutes les indi- Dash 
tions utiles sur les travaaux, les intentions de son fils. RR 





un Choix de po& 



























090) RHebd, 23. 12, p. 43-14. 637) JD., 13. 5. 12. 638) RCO, f Mr: 
639) Faquelle," in-18, 1912, XX—325 p, 3,50 6.5 je ne Yai pas vu. 

in ig. 12. 8. 11, supp. 641) Blaizot, pet. in-8°, 149 p., 1911; je ne Pai 2 
Kan 042) Meseei, in-1 2. dee. 1912, 41.; edition de luxe A 400 exemplaires. 
De 6a) DER, 16.9. 12, p. 2 ; les dernitres (1871) sont 


Michaun, fille, Mie yonvo Alph. Baudelaire, et d’un voisin de celle-ci, M. Ch. ; 
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Le pelerinage de B. A Waterloo, par M. Grongrs Bann.) 
Une lettre de Cabanis ä B,, publige par M. A. Trnsox st), 

Histoire des Oeuvres. Le Carnet de B. a &6 puhls cı 
1911”). M. F£rı GAUTIER a publie, avec un avertissement de lu, le 
texte intögral des Fleurs du Mal), M. Emıue Dopiuiox signal 
quelques variantes (Wailleurs peu importantes) de Y&dition M.Lävy m- 
front6e avec le manuserit original, pour la piece intitulee A une mendi- 
ante rousse®), M. H. pE R£GNIER en signale d’autres, d’apres un 
brouillon autographe 60), 

Etudes de eritique. sai de M. Jacques Rıvık 
&erit en 1910 a pris place dans un reeueil publi& en 1911); Yautır 
s’attache A sugge ä @voquer par de certaines transpositions qui ont 
quelque chose d’&soteriqgue plutöt qu’ä analyser et definir la po@sie de 
B., les impressions quil en regoit, les concordances quelle suscite en li: 
il ecoute «la voix de cet ange savant et desespere», qui n’est pas 
accessible & tous, et il la traduit en un langage qui A son tour west jus 
de Vordre de la commune intelligibilit&; la langue et l’eeriture semblen 
iei «prises (par le eritique autant que par le poste qu'il &tudie) comm: 
op6rations magiques, sorcellerie &vocatoire» (Oeuvres posthumes deB. 
p. 86); en dehors des vibrations subeonscientes et des images refrath- 
dans les &motions, M. J. R. distingue parmi les sentiments que In gan) 
äme de B. a vers6s en Jui: «l’impossibilit@ d’&tre ls, «le remorl 
paradis perdu», «le desir immense de la perfeetion>, et d’autre parı, 
«dileetion» de la «realitö defaillante, incertaine, p6rissable», Y’amour |: 
tout ce qui souffre. «C’est toute notre äme avec la violence insoupgonn 
de amours diverses que B. nous a rendue A nous-m@mes sensibl: 
Cette podsie ne rassure pas; elle ne verse pas d’illusions. Mais el: 
s’adresse A ceux pour qui rien n’est plus beau que de connaitre =ı 
cur, que de le sentir peser en soi». 

L’essai de M. A. Suares®#2) est tout aussi subjeetif que le preetlen 
Il veut ötre un portrait d’äme, il Vest, d’une maniere apocalyptigu 
Visions intenses, apophtegmes sensationnels, gloses abruptes, comparais 
assimilations inattendues, eroquis et oracles, tout se heurte, fait dispante 
au leeteur de sen arranger! La maniere du eritique en vient A rien 
notre attention autant que le sujet ä critiquer: on pense en le lisın 
une toile de moyennes dimensions sign&e d’un nom en &pais carıtin- 
Waffiehe qui <tirent Peil>. Il ya un peu de pharisaisme dans cr 
attitude d’essayiste ennemi du leeteur moyen de bonne volont&; mais 












sur B, 



















































fait sentir le tragigque de la destinde du poete, et il nous introduit bir 
gr& mal gr6, A force de taloches önergiques et de poussces brusjin 
dans le cerele ferm& de la sensibi et — Y’on pourrait dire — de! 


eerebralite un B. 
Lötude de M. L. F, Bexeperro, Darchiteeture des «Fleur 
du Mal»®%#) est le travail de eritique le plus clair et le plus solle ı 


645) Curiosit6s r&volutionnaires, juin 1911. 646) FM£., 25. 6. 11, p. 21- 
647) Cf. Tem., 27. 1. 12. Je ne Yai pas resu. 648) G. Cres, in-St. 38 
7,50 f., juillet 1911. Je ne Vai pas regu. 649) MF., 1. 11. 11, p. 220- 

11. 651) Etudes, Ed. de la NRFr., Marcel Riv 
652) GR., 15. 12. 11, p. 690— 714. 653) ZFSL.ı 
» 2, p. 18-70, en frangais, 
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je oonnaisse sur B. Lauteur a recherche le erit@rium logique et esthötique 
qui a determine lageneement actuel de l’ouvrage; et dans ces diverses 
poösies qui sont les scenes d’un seul drame, il a decouvert et nous a 
fuit revoir les reflets de la vie de l’auteur. Le livre se fait et se refait 
wus nos yeux de In 1° & In 3° ödition, et l’äme de ’auteur, ses senti- 
ments et ses conceptions foneieres, son il&al — et son talent, jusqu’aux 
rigles de sa podtique et A ses procddes, se decouvrent. IL serait long 
le rösumer ici toutes les verit6s que Yauteur a su degager; en volei ce- 
jendant quelques-unes: tout le romantisme passa ä travers son äme en 
xy Altrant (experience douloureuse, pessimisme mö&taphysique); les sources 
lüteraires n’expliquent pas directement son @uvre; il ne s’est pas inspir6 
de Sainte-Beuve, il a copie Joseph Delorme en vivant; son a@uvre est 
done le produit d’un double romantisme: celui, lointain, des livres, et 
colni, plus proche, de sa vie qui en dtait le reflet; il a &16 tour A tour 
un Don ‚Juan voluptueux et sensuel, un Manfred ronge par le remords 
et ayide de connaitre, un Cain que le spectacle du mal et de la mort 
oxaspere. Tauteur rend hommage aux travaux anterieurs d’Ourousof 
(1596), d’Arthur 8. Patterson®°*) (1903), de V. Arullani (sur les 
rapports d’tats d’äme entre Leopardi et Baudelaire, Fanfulla della 
Domeniea, XXIII ann., n® 32); mais il a l’occasion de rectifier ga et 
li des assertions, explications, appreciations d’un Scherer, d’un Brunetitre, 
un Jacques Cröpet et d’un Feli Gautier. 

M. Erich OESTERMELD continue ses publications de po&sies choisies 
» B, traduites en allemand. Le dernier rceueil paru, pour lequel il 
yest assur6 la collaboration de M. Heinrich Horvar, sintitule Die 
Vorhölle, d’apres le titre des Limbes, auquel B, avait pens& avant 
de sarröter A celui des Fleurs du mal®®). Les 32 pieces qui le com- 
posent sont de dates diverses (le tradueteur ne s’astreint pas ä l'ordre 
ehronologique) et se rangent sous les chefs suivantsı Gedichte aus 
den Jugendjahren (notamment Incompatibilite, ’Ode ä Sainte 
Beuve, Louchette, intitulee ici Sarah, ete.), Die Blumen des 





























Bösen (Die Kleinode, Delphine und Hippolyta, Die Verwand- 
lungen des Vampyrs, Lesbos, Lethe, Die Allzufröhlichen), 

Galanterien (la prineipale est Das Scheusal oder die Paranymphe H 

einer toten Nymphe), Satiren (X Eug. Fromentin, Amina Ei 
Boschetti), Amanitates Belgiene, Die apokryphen Gedichte ” 
(Ballade des Ertränkten ete.). Quelques notiees explientives ü la 

fin du volume; en appendice, le texte frangais du Sonnet burlesque, 

los Vers Iniss&s chez un ami absent, 5 heures & !’Hermitage, 

Sonnet, A un ami, Un nom de bon augure, la Chanson du 

«cieur de long). En &pigraphe, la traduetion en allemand des strophes rt 


"Em. Verhaeren ä B. «" 

Memento: B. et la po&sie danoise (Ce que les poätes danois 
löivent ä B.), Koi Erıs-Mou1oz°%‘); Comment Mme Vietor Hugo, 
lans une lettre in&lite A sa saur (1865), jugenit B.*%”) (il manquait de 
jaturel, A ses yeux). u a 
.., 654) De Y’Influence d’Edgar Poö sur B. 655) Oesterheld et Co. 
Verlag, Berlin, 1911, in-32, 98 p. 656) Rev. Scandinave, aoüt 1911; MF., 1 
1. 11, p. 308-309, cite les propos de Sophus Ulause sur B. 657) L. Sicak, 
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Leeonte de Lisle. Biographie. Leconte de L. ARennex, par 
M. On. Le Gorrıc®®); L. deL. bibliothe@eaire, par H.Weıscnisaer®®, 
Etudes de eritique. Les sources de Qain. M. Vianey avait sgnl 
deux points communs entre le Cain de L. de L. et cchui de Brmn; 
M. H. Hisıss sigmalo%*%) deux autres ressemblances, explique les diffirene. 
de celui-lü & celui-ei par la difförenee de forme des genres, et ceomcıt 
que 1. de L. est au fond plus prös de Vigny et de Baudelaire (Litanir« 
de Satan) que de B. «L. de Ls. Qain symbolisiert le ak 
der Byrons den ewigen Menschen» („nicht bloss Erdenqual . . . somlm 
auch Erdenstolz“). 

Cette meme question est de nouvenu trmitie par M. H, Bis 
dans Le «Qain» de L. de L. et ses origines litteraires 
M. B. ajoute six nouveaux rapprochement« de detail (sinon imitaton. 
voulues et conseientes, au moins reminiscenees) entre le potme de L. 
L. et le Cain de B., et signale une influence d’un autre mystöre bprone, 
Ciel er Terre, sur L. de L,, dans le disevurs de Qain (prophetie de 
dögradation de P’homme &chapp& au grand eataelysme). M. B. diem 
des liens plus direets avec un podme biblique en prose de Ladovie ı+ 
Cailleux, Le Monde antediluvien, dont la revue de l’&cole soeictair. 
La Phalange, avait donn& en 1845, une analyse et des extraits. Ain- 
Vauvre de L. de L. semble avoir &t& congue au debut meme de wu 
söjour ü Paris, dans la pöriode «des enthousinsmes littörnires et de 
ferveurs philosophiques et politiquess. Rappelant les emprunts de L. de L. 
(signales par M. Vianey) A un drame de Nieander pour le Runoia, i 
Maurice de Gu@rin pour Khirön, M. B. fait remarquer ineidemmat 
qw’on pourrait dömeler aussi, dans ce dernier poöme, Vinfuenee 
Ballanche. 

D* Anpreas ROsENDAUER®®2) s’est essaye A definir les idces genenl- 
de I. de L. (politiques, religieuses, soeinles, pessimisme, puntheisne, sei 
ment de Ia nature, mystieisme), ’nprös ses Gerits et ses podnes. Yen 
quelques-unes de ses eonelusions: „schliesslich ist sein sozial angenwir 
ästhetischer Mystizismus doch der Eckstein einer Zukunftshoffnung 2 
worden. In seinem Kulturideal spiegelt sich die ganze Munnigfal 
der das moderne Leben bedingenden Elemente wieder: die Antike, 
nationale Tradition, das Christentum und der Orient wachsen im Gr 
dieses ‚Kolonialmenschen‘ zu einem Weltbikle zusammen, das von dv 














beglückenden Schimmer einer sozinlen Morgenröte verklärt wird... 11 
politisch radikale L. . . . musste als Kunsttheoretiker klassifizierte Neigung 
haben und konservativen Anschauungen huldigen. ... Seine Dichtung 





predigt laut und eindringlich, dass... der Pessimismus nur in der St 
mung, nicht in der Gesinnung wurzeln dürfe.“ L’auteur en temiwn 
eonseille ä ses compatriotes, qui plus qu’au public frangais cette anlı- 








V. H. et les artistes, p. 227. 658) Dans L’äme bretonne, 3 sm. 
Cha pion, in-16, 1911. 659) JD., 23. 8. 11. 660) ZFSL., ı. 36. iv 
Du möme an an lg -rendu critique des Sources d 
5 J. VIANEY, ibid., — 284. 661) RHLF., 1911, p. 48 
662) {> de Lisles Welteeahhaugar, eine Vorstndie zur Ästhetik der 
parnassienne, Progr. Regensburg, Druck von Mayr in Stadtamhof, in-$°, 1411- 
1912, 44 p. et 1912-1013, 67 p. 
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sera utile, d’honorer et de eultiver, ä Vexemple de L. de L., la beaute 
de la forme. 

Memento: La science dans la po&sie de L. de L, par 
M. Mopesto Amaro °%); M. GUILLAUME APOLLINAIRE reproduit d’anciens 
propos de Louis Veuillot sur L. de L. en qui il voyait un imitateur, 
inferieur, de Y’abb& Delille ®%#). 

Heredia. M. H. ve RfanıEr retrace l’'histoire des relations de 
Th. Gautier et de Herddia et signale que H. doit a G. Videe des deux 
tercets du sonnet intitul& Vitrail‘®). 

M. J. Vraxey 66), revenant sur la question des sources des sonnets 
traitce par M. R. Thauzies (XII, ı1 225), tudie les Sonnets grecs 
du po&te®°), Il definit ainsi Yart de H.: «Il s’adresse tout ensemble 
a leil, ä l’oreille, aux sens, ä l’äme. II associe l’interet plastique ä 
linteröt dramatique, Et cette complexit& de Vart r&pond ä celle du 
fond Dans cette serie de sonnets grecs sont condenses les aspects 
essentiels de la vie privee des Grees et les caractöres prineipaux de leur 
en meme temps, ce sont des sentiments d’une verit& 








mythologie; mais, 
ternelle qui percent au fond de tout cela.» 

M. E. Bovvrer%?) a donn& une liste des dates de publication (dans 
les Revues) de 89 sonnets du recueil des Troph&es. Depuis, M. Jacques 
MaDELEINE ®%), s’nidant de la Bibliographie des euvres de Heredia, 
publiee en 1906 par M. Georges Vicaire*6%), dresse un tableau chrono- 
logique des sonnets et des poömes figurant ou ne figurant pas «dans Les 
Trophees, rappelle que onze sonnets seulement n’ont pas &t& «imprim6s 
en quelque revue, avant la r&union dans le volume», fait entrevoir, par 
quelques citations, quel inter&t aurait la colleetion des variantes (c'est 
Vaffaire d’une &dition eritique, qui est & souhaiter>), reproduit le texte 
d'une des @uvres de jeunesse (Le sonnet de 1’Heliotrope), et les 
de 21 Sonnets auxquelles H. avait renonee dans l’edition 


















Memento: Anecdotes sur H., mots de lui 7°); ses rapports avec Louis 
Mönard (par qui il se faisait traduire du Sophocle ou de 1’Euripide, car 
il entendait assez mal le grec) **}), 

Vietor de Laprade. Quatre lettres inddites (dont deux A 
V. Cousin) ont &t& publices par W’Amateur d’autographes®®); des het 
‚ocuments inddits par La Chronique Me&dicale®”®), D’apres une Set reR 
correspondance in@dite, M. C. LATREILLE a eerit Y’histoire des relations 
du poete avec la princesse Belgiojoso®”*4). 
Une &tude de M. Erx. Duruy sur Vigny et 1.9), 











668) Girgenü, Dima di Caro, in-8", 1912, 59 p; je ne Tai pas vu. 











664) MF., 1. 1. 12, p. 218-219. 665) JD., 22. 3 I 666) RCC., 1911, E 
d’ a RHLF. 1911, p. 986, et NM., 1913, n° 3—1, 5—127 (Emil Zilliacus). E 
66%) RHLF,, 1912. p 1687169. 668) Ibid., p. 116-121. 669) Dans un v I; 
Sa electit ala) Me H., In Memoriam. 670) Marg., mai 1911, 3 


p- 18: 671) MF., 1. 8. 11, p. 670. 672) Janv. 1912; d’apr&s RHLF., 1012, 

p. 487488. 618) 15.4. 10, p. 237 . 674) Tem., 17. 9. 12. Du meme wi 
a paru chez Lardanchet, A Lyon, une monographie du potte, 16, 155 p., 

que je n’ai pas regue. 675) RP&., 15, 11. 11. Elle n’a pas &t& recueillie dans 

le volume Po&tes et Critiques, paru en 1913, sur lequel je reviendrai dans 


le prochain rapport. 
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Sully Prudhomme. Correspondance; une lettre inedite d’anit 
57 (8. P. pröparait alors son examen d’entr&e A l’Eeole Polytechnique)‘, 
Les lettres A une amie (M"° Emile Amiel), datees de 1865 ä 1881 on 
Wabord paru partiellement dans la Revue des Deux- Mondes”); als 
ont 16 r&unies depuis en deux volumes, imprim&s pour quelques anis 
seulement, avec une preface de M. Em. Bourroux °*%), 

De ce dernier, une nouvelle ötude intitulde 8. P. poöte et philo- 
sophe®”%); une autre de M. N. Honracn 6%). M, V. Grraun a puhli 
en 1912 le texte d’une Leson donnde ä l’Universit «le Fribourg en 
18961); il salue en S. P,, «malgre le voisinage redoutable de Lecont: 
de Lisle, le poöte le plus grand, — sinon le plus parfait —, qui wit 
sorti de l’&cole parnassienne»; «ce qu’il y avait peut-Ötre de meilleur 
dans le romantisme, . .. Y’expression podtique de «la sainte beaute de I 
‚louleur humaine», c’est lui, qui en a recueilli la tradition pour la tran- 
mettre aux gEnerations actuelles. Il.a su rendre en vers, mieux que 
personne, «la po6sie du r&ve, du mystere et de la vie venant s’aimer 
dans la mot... SiS. P, voulait nous donner le po&me que no. 




















i 
Iui demandons [mais il ne Ya jamais donne], il apparaitrait aux yeux ıs 
jeunes pour ce qu’il est d&jü peut-&tre [ce point est contest& par les ls 
postiques posterieures]: le premier en date et en merite de nos poste 
symbolistes». M. V. G. enumerait en 1896, comme disciples immediat 
de ce poöte, les noms de J. Iemaitre, P. Bourget, Ch. de Pomairok, 
Auguste Dorchain, Ernest Dupuy et Edmond Haraueourt. 

Le drame moral de 8. P. fut, dit M. Paun Bourser®*), « 
coneilier en lui-meme le po&te et le philosophe, sans immoler Fun i 
Yautre, et tout au contraire en les ennoblissant et les fortifiant Yun par 
Yautres. I] imagina un biais: «la Seience se refuse ä la podsie par sn 
cötd purement didaetique et se pröte A la versifieation par ce meme ct 
En outre, elle est poötique par les horizons qu’elle ouvre au röve, cn 
transformant la signification du monde versatile» (Propos de S. P. a Cum. 














Hemon). «Ce raisonnement [dans sa premiere partie] 6tait spöcieun 
Qu’est-ce que la versification sans podsie? Un tour de force et condamn 


Wavance» (P. B.); $. P. devait un jour y renoncer. D’autre part, k 
Science, telle qu’il la congoit, embrassant Ia philosophie elle-meme, & 
dominde — c’est Ja doetrine de Taine et de Renan —, par le dog: 
de Puniversel m6&canisme, contre lequel est venue se heurter et se brivr 
«sa foi dans une bienfaisance finale de Ja er&ation», «sa eroyance inn& 
a une tendresse et A une &quitö suprämes>. 

Appröeiant son art, M. P. B. ne dissimule pas que les longs ousrg- 
d’une seule tenue comme La Justice et le Bonheur donnent un 
sion accablante «de monotonie et de facticit6»; aimsi «une ları 
ion de son @uvre po6tique est eaduque>, mais «ce qui reste suffit i 
faire de lui le premier podte frangais de In seconde moiti6 du dix-neurien- 























676) Ania, avril 1911, d’apres RHLF., 1911, p. 731. 67%) 15. 2.11 
678) Parie, Imp, Nels, Le livre contemporsin, 2. in- Ye, avee vignettes et pr 
traits, NXIV— 21 et 321 p., 1912. 679) RBl., det ll. 11.12. 680) NS.X 
9,10. 681) Maitr es dautrefois et d’aujourd’hui, Hachette, in-I6, 
p.2 682) Pages de eritique et de doctrine, Plon, in-I6, IV: 
Il, p. 206, date fvrier 1912. 
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stcle>, «le meilleur sonnettiste peut-&tre de notre langue». II est inegal, 
comme Vigny, mais «que ce gönie soit inegal, e’est m&me une raison de 
l'aimer davantage. Cest le signe que ce genie n’6tait pas fabrique. 
Wartiste n’en etait pas le maitre». Les appreciations subjeetives de 
M. V. Giraud et de M. P. Bourget s’apparentent; elles sont fortement 
combattues par la gön6ration qui les suit. 

M. P. B. a racont& dans la meme &tude deux entretiens quil eut 
see le poete-philosophe, en 1874 et en 1907. 

The poetry of 8. P, by E. Prestox DarGan %%): impressions 
de leeture, introduction A la lecture des uvres du poßte, & l’usage du 
publie de langue anglaise. 

Frangois Coppee. Biographie. La Jeunesse de C., par 
J. Rıcnerrs®%#); une Conference sur Annette Coppte et les « 
du po&te, par M. GAUTHIER-FERRIBRES ®*°); sur ses premiers v 
ä ses amis du Parnasse, avec une lettre de Sainte-Beuve et une autre 
de Sully Prudhomme, un artiele de M. Jean Moxvan intitule F. C. et 
les Parnassiens®®%); La premidre reprösentation du « Passant>, 
par M. F. Drquesseu #%); Le banc de F. C., anecdotes sur le potte, 
par M. L£o Larsvier ®®%); articles de M. Ch. Dauzars®#) et de 
M. CraupE CouTuRIER®) sur La maison de F. C. 

Correspondance et Inedits. Lettres ä sa mere et A sa 
seur, publices par M. JEAN Monvan 9%); huit lettres de Danemark et 
Allemagne, adresses ä Alphonse Lemerre (1873, notes de voyage sans 
recherche ni pretention, F. C. s’efforce d’&tre impartial dans ses jugements 
sur l’Allemagne), publi6es par LE MiEMmE 9), 
nnets intimes et podmes in&dits inser6s dans divers perio- 
diques #9), 

Conference sur F. C., par M. Aus. DE Bersaucourt®®), M. P. 
BotRGET reimprime dans son r&cent recueil, Pages de Critique et de 
doctrine®®), les pages qu'il avait 6erites au lendemain de la mort de 
€, en mai 1908 (souvenirs personnels, appröeiation du earactere et des 
maurs, Goge de celles de ses iddes politiques et sociales qui se trouvaient 




















en accord avec celles de M. P. B. et des traditionnistes: «ses drames et ’Sp # 
ses pocmes, grands ou petits, de m&me que ses romans et ses nouvelles, F 
ne sont jamais quun appel ä quelque prineipe d’ordre et d’autorite ... ”; 


il &tait par-dessus tout... un partisun passionne de la plus grande 
France»), 

Verlaine. Biographie. Relation des d@buts de V. comme pro- & 
fesseur de frangais en Angleterre, par M. Frank Hanks‘); Quatre s} 


visites A V., par M. Rest Gum); Les derniers jours de P. V., 





683) Studies in honor of A. Marshall Elliott, Baltimore, J. Hopkins Pros, 
vol. 1, 1911, p. 195—208. 684) RHebd., 4. 3. 11, p. 28-61. 685) RFrc., y % 
inin 11. 686) RHebd., 31. 8. 12. 687) Cau., 22.4. 11. 6RB) RBl., 1. ‘ 
9) Fig., 4. 5. 11. 690) Gau., 3. 5. 11. 691) RDM., 15. 7 
4. a p- 241-260, fin, 10. 8. 12. 692) Ri 

).. 693) RPar., 11: Gau, £ 
"854 Ligug6, Impr. Aubin, in-I6, 78 ps 1912; je ne Pai pas vuc. 
395) 1912, t. I, p. 268-282. 696) Ac.; d’aprts le r&sum& de M. Lux. RBl., 
"1. 11, eie MR, 1. 6.11, p. 625-620. 697) Fig, 8.4. 11, supp- 
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. 
par FA. Cazaıs et Gustave Le Roucr°%), sont un recueil de deı- 
ments, «’ancı le petits faits preis dont les auteurs, familiers de V, 
pendant ses dern anndes, ont &t6 les t@moins oculaires; point de 

T Hatt d’attenuations, «(le commentaires moralisants; nous assistons nur 





journdes de I’homme, faible, ineonsäquent, malheureux, et sympatbinu 
N en döpit «de tout, et di ses heures de podsie et d’art; ses entours, «x 
h z amours, ses amities, tout revit avec la fraicheur des incidents di 
: lessins et documents iconographiques in@dits ajoutent & Vinteret du re 
0 Les auteurs oliquent dans un chapitre terminal, Perversit& «1 
Mystieisme, comment V. «se montra tour A tour, et parfois simultan- 
ment, le plus contrit et le plus &perdu des mystiques, le plus effrayant 
wi des sataniques , . .„, combien il fut vietime de ce demon de la perveritt 
qui le poussait A faire tout ce qui &tait contre son interöt et contre 
eonseienee, parfois meme contre son plaisir. Ses plus beaux potmes 
tion douloureuse de ses luttes contre ses mauvais instines. 
B: C'est aux Ögarements, e’est aux vices m&mes de l’'homme que nous devon 
R; les che wre du poöte» (p. 241). Is analysent enfin le meul 
- intitule D’Aueunes, hymne ardent de la chair, ol m&me_ <ecertains 
aberrations «de la joie sensuelle gardent un caractere de puissance «il 
lit@s, mais qui est un livre vrai, A la difference de Hombres (ok 
poßte edl@brait Ia beauts des adolescents), qui «est surtout un exercice littrin. 
une commimande «d'Gditeur «dont le poßte fut toujours mö&content» (il en 
Er (lefendit la publieation et «ötruisit Je manuserit qu’il possedait). 
Bibliographie. M. A. Bank a publi (these complementaire pa 
lo doetorat ös letires) une Bibliographie de la po&sie symboliste” 
Plus rceenment a paru, de M. GEoRGES A. TouURNoUx, une Biblio 
graphie verlainienne, Contribution eritique a l’ötude des litteratun 
ang '), qui laisse loin derriere elle les essais biblv 
urs «le A. van Bever et P. Leautaud, H. Thiem. 
Loserahllu (de Prague). On ne trouvera je 
‚nces dont se compose ce röpertoire, la liste chron- 
podmes, nouvelles, essais et fragnents verlainiens (Panteur lass 
Aqui se cl une &dition eritique des euvres du port 
tion «des «ifl@rentes editions, ni V’indication des «contributin- 
de V. aux periodiques is» (cette liste paraitra ultörieurement (li 
une reyue), Lauter avait assez A faire A colleetionner referenes + 
monographies biographiques, etudes litteraires et eritiques, traducton 
podmes mis en musique, voire pobmes sur V,, parus sur le confinent # 
outre-mer, «dans toutes les langues litt@raires, — ou peu s’en faut —, 
de 1’Europe. On pourra proposer gA et Ih des additions 0%); Veffort ni 
a pas moins &t& consid@rable et Je r&sultat est A apprecier. M. F. Piyw 
fait remarquer «dans la Preface que a dt6 generalement „god eo 
pays germaniques et slaves In Norvöge SE, mais n’a tm 
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698) Lib du ME. in-16, 8. d. 101n, 270 p., avec une präface de Mar 

sur co livre, cf. Phal., 20.10. 11, p. 319-322 (J. Royere), MF., 16 
384 (J. de Gonrmont). 699) Jouve, 1911, in-B°, PR 
700) Avce Pröface de M. F. Piquet, Leipzig (Rowohlt, !v: 
j p-; v. RHLF., 1913, p.223—224 (H. Potez). 701) M. Sıcw 
Mensa donne Ia liste de sch emais sur V. dans LE, 1919, H.d, p. 37-3 
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exoplö en Espagne, qu’un accueil froid parmi les peuples Iatins, Pour 
chin ce fait, il faudrait, Gerit A ce propos M. H. Potez, avoir 6tudi 


de ps: 1% les origines artösiennes (maternelles) et ardennaises (pater- 
nelles) de V.; ses affinites litteraires. Il n’a subi que deux influenc 
frangaises, Vune, secondaire, celle de Baudelnire, comme presque tous ses 
ontemporains, l’autre, tout ä fait deeisive, celle de Desbordes-Valmore, 
qui füt essentiellement un &erivain septentrional. Linfluence qu’a exercde 
sur li la litterature anglaise devra aussi entrer en ligne de compte. 
Les propagandistes de P’euvre de V. A l’&tranger ont &t6 les Dehmel, 
les George, les Schaukal en Allemagne, les Symons, les Dowson en 
Angleterre, les ‚Joergensen, les Rimestad en Danemark, les Jimenez et 
les Machado en Espagne, les Lesehrad et les Bouska en Boh@me 
(F. Piquet, p. X). 

M. Ernest Dupuy a eu communication d’un cahier de poßsies com- 
poxies et transerites par P. V. pendant son sejour dans les prisons belgex. 
Il en a entrepris l’&tude eritique, et ce faisant, retrac@ L’Evolution 
poötique de Verlaine”®2), In plupart des vingt pidces qui composent 
ee cuhier ont passe dans Sagesse, dans Jadis et nagudre et dans 
Parallölement; avant de les aborder, M. E. D. donne la liste des 
lectures que fit V. du collöge A son premier livre (p. 211—216) et des 
emprunts (eimpressions englouties plutöt qu’assimilees pur la m&moire>) 
qui se revölent dans Les Potmes Saturniens; parodies de Leconte 
de Lisle (son influence sur V. fut toute en apparence), de Catulle Mendes, 
de Villiers de l’Isle-Adam, du premier Mallarm&, de Theodore de Banville; 
röminiseences de Baudelaire (le titre meme, le Prologue, Dans le 
Bois, Soleils couchants), de Baudelaire, V. Hugo et Leconte de Lisle 
dans le Noeturne parisien (duquel J. Richepin devait se souvenir, 
Variations sur l’orgue de Barbarie), d’Aloysius Bertrand (Effet 
de nuit), de Banville (Epilogue), de Hugo et de Gautier (Credo), 
Albert Glatigny (le Walpurgis elassique remonte au Nocturne 
de Glatigny, et le point de döpart de ce noeturne est ä chercher dans 
Th. Gautier). Trois ans plus tar, pour composer ses Fetes Galantes, 
V. «s’est r&solument debarrass& de la plupart de ses admirations, mais 
il n’en est que plus infeod& ü ces deux maitres: Th. Gautier et Shakes- 
peare> (p. 232—242), Dans La Bonne Chanson (Vidylie avee 
Mathilde Mautte), dans les Romances sans paroles (le menage mal- 






































heureux, Pivrognerie, V’amiti® avec Rimbaud, la misere et les douleurs de 
Ia vie errante), le poßte a chantö le chant de son äme &prouvde par In 





ns chasse 





vie, direetement, «sans amplification, sans effusion de mots, s: 
aus images». Si la po6sie de Lamartine peut &tre comparde A une 
source et celle de V. Hugo ä une fonte de m&dailles et de statues, celle 
de Verlaine est «wuvre d’abeille, au moins par ee mysterieux pouvoir de 
:ondenser en une seule strophe, ou meme en un seul vers, tout un 
faiscenu de sensations et, dans trois mots &vocateurs, de nous faire entrevoir 
out Jinfini de la pens6e». Abordant alors le manuserit intitul& Cellu- 
airement, M. E. D. examine les pidces od, A partir de juillet 1873, 





702) RDM., 1. 12. 12, reproduit dans Podtes et critiques, Hachette, 
0-16, 1913, p. 199286. 
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Verlaine traduit ses ötats d’äme successifs, dans leur ordre nature « 
vecu (la date de publication de ces originaux dans les recueils ultärieus 
a trompe les plus fins lecteurs); L’Art postique lui est une oomsin 
de mettre en relief influence dominante de Marceline Desbordes-Valnore 
(qu'il lut sur les instances pressantes de Rimbaud, et qui Vinitia au char, 
ä I’harmonie «inusitee» du vers de onze syllabes), ä& celle du mötricen 
belge Van Hasselt (qu’a signal6e le premier M. Emile Blemont), el 
de Shakespeare (avec lequel, beaucoup plus qu’avec. Desbordes-Valmom, 
il &tait d’accord, de sentiment et de langage: «musique et podsie»), wlk 
de Vigny (p. 278), enfin celle des lectures chrötiennes oh V, se je 
&perdument, lorsqu’on lui eut appris que tout espoir &tait perdu de reir 
jamais sa femme et son enfant (Les Evangiles, les Commandements, Is 
Psaumes de David, Saint-Augustin, Saint Bonaventure et sainte Catherine 
de Sienne). Au sortir de la prison, V. devait deseendre la pente, Iniser 
s’engourdir ses facultes, d&choir et se perdr. M.E.D. a fait ainsi une 
bonne partie du travail que M. H. Potez, comme je Pai rapporti plıs 
haut, souhaitait qu’il füt fait. La connaissance des po®&tes frangais, are 
lesquels V. a eu commerce, celle des «uvres de Shakespeare (M. D, 
s’est «donne le plaisir de relever, dans P’euyre de 8., tous les passags 
od la musique intervient, ol elle est exalt&e. Bien sfirement, V. ls 
avait notes») ont amend des d&couvertes instructives, exposdes avec © 
briöte, finesse et delicatesse psychologique. 

La thöse du D’ Waurer Fueiscuer, Synästhesie und Metapher 
in Verlaines Dichtungen’®) r&sume eopieusement les th&ories iss 
jusqu’ä ce jour en matire de synesthösie, juxtapose des exemples 
symbolique des couleurs pris ä Hugo, Gautier, Baudelaire, Verli 
Maeterlinck, (d& l’oceasion, Saint-Pol Roux et quelques autres), des 
phores oü le langage d’un sens traduit les impressions d’un autre 
(Tonfarbe-Metapher, Photismen; Farbeton-Metapher, Phonismen), 
arriver ä cette conelusion: „Verlaine zeigt im allgemeinen den 
und Farbenreichtum der dichterischen Rede V. Hugos und der p 
Ausbildung, die Gautier ihr gewonnen, der sensationellen O 
Baudelaires gegenüber eine auffallend natürliche und verständige 
sprache; und auch die verhältnismässig kleine Zahl von Syn 
lassen diese keineswegs als Abnormitäten seiner poetischen V 
und Einbildungskraft erscheinen.“ Dans son chapitre d’introd: 
Vauteur avait risqu6 ce tableau synoptique de l’&volution de Yart piet 
et de celle de expression po@tique: 1. Realistische Malerei — Deut 
Metapher; 2 i id 
Metapher; 3. Symbolistische Malerei — Bildlichkeit ohne 
des Gegenstandes; 4. $ymbolische Malerei mit impressionistischer 
— Bildlichkeit ohne Bezeichnung des Gegenstandes andeutend; 5. 
listische Malerei mit impressionistischer Technik zu besonderer $ ın 
wirkung — Symbolistische Lyrik, a) Klang, Rhythmus zur Veı A 
der Gedanken, b) Häufung der Bilder, c) Synästhetische Metapher. 
peut reprocher ä ce eolleetionneur appliqu& quelques erreurs de möth 





703) Versuch einer vergleichenden Darstellung, Diss. Greifswald, I 
J. Abel, 1911, in-8%, . 
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eitations trop courtes, mal comprises, non datdes, flanquees d’un commentaire 
qui n’explique rien, deformees par des negligences de r&vision typographique 
qui en compromettent le sens. 

M. Ernest Raysaun, pote de l’&eole symboliste, a €erit, A propos 
de linauguration du monument Verlaine, des Consid6rations sur 
pP. V.?%), protestation v&hömente contre toutes les appröciations injustes 
portees sur Je po&te par les critiques universitaires et autres et dithyrambe 
ardent, image, et bruyant, en l’'honneur de V. «voix de sa generation»; 
ces pages valent comme t&moignages, souvenirs et impressions d’un con- 
temporain, non comme analyse. 

Memento: Cn. MoricE (Discours prononee au banquet des amis 
de V.)7®); G. Grarpe?®), R. GiGxovx (La journde de V.)’%); Lovis 
Pı£rarn (V.en Belgique)’®*), Anz. Freurv (L’Evangile de P.V.)’0), 
1. Maurv (Humilis et V.)”!0), Hryrı Movunrane (V.et Mallarme)?}), 
Francıs GRIERSON (Parisian portraits)?!2), P. Berxarn (V., le roi 
des boh@miens et le roi des po&tes)?!°), Anpr£ Barrr (Les maitres 
du symbolisme)?'*), Cm. Dumas (La statue de P. V.)”1); R. np 
Govrwont (P. V., eroquis psychologique; Pinfluence de V. sur la podsie 
frangaise: «est par la langue m&me, bien plus que par In prosodie, que 
V. innove»)?1%a); et plusieurs autres articles”!%). 

Editions. Une edition, revue sur les manuscrits, de Sagesse, par 
H. van BEvER”?); Je 1°" volume des Oeuvres posthumes de V.’!#), 

Steph. Mallarme. Articles de MM. G. Caserra (Une visite 
a. Mme Mallarme)?!%), Romaıs Coonus (Souvenirs personnels)?20), 
H. DE R£ester (Choses d’hier et de jadis)’?}), R. Gisxoux Be 
VICTOR MARGUERITTE’?), JEAN LEFRANC (Chez M.)?2#),G. Deschamps” 
diseours de H. de Rögnier, Viele-Griffin, Albert Mockel et po&me “ 
Roinard (lors de la Commemoration de St. M.)’*%), R. DE GoURMoNT 
(M. devant la chronique”®”), $. M., dans les Souvenirs du Sym- 
bolisme: de l’evolution de sa maniere, analyse lueide — c’est la meilleure 
introduetion ü la leeture des @uvres de M. — des causes de son obscu- 


rite) 7278), 


704) MF., 16. 1. 12, p. 257-280, Te} eproduites en töte de PAssomption 


de P. V. sctne pastorale composde par E. R., Lib. du MF., in-16, 1912, 83 p. 
Messein; (d’a 




































705) CF. "Fig., 27. 5. 11, supp-, ct une brochure paruc chez 
L. Maury, FFTERCNTR p. 152-153). 706) Op., 28. 5. 11. 707) Fig., 
11. 708)"Fig, 3.6.11, supp. 209) Les Tableiies, janv. li. 710) REL, 





4.2. 11. 711) BHSHL, 1911. 712) Traduits par L&on Bazalgette, et publiis 
dans Phal., dee. 11. 718) Et. 20. 6. Il, p. 809-836, 5 et 20. 7. 11, p.ö—24 
et 197—219. 714) Dans Le Symbolisme, Jouve, 1911, in-8%, p. 187——197. 
715) Fig.. 24.4. 11. 7iba) Promenades litt@raires, de serie, p. 19-32. 
716) Sur Tinanguration du monument V., MF, 1.6. 11, p. 654-606; un artiele 
intitul La France aux yeux du monde, paru dans Le Hanneton, 21. 10. 
1867, reproduit dans Propos, aoft 1911, et cite MF., 16. 9. 11, p. 410-411. 

Cres, in-8°, 1911, 7,50 f.; je ne I’ai_pas vu. 718) Messein, in-16, 
1912-1913; jene ai pas vu. 719) La Democratie sociale, 
720) Paris-Journal, 18. 1. 11. 721) JD., 14. 7. 12; un autre 
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arele du möme, Gau, 10 ou 11. 10.12. 722) Devant 1a porte de Mu SE 
Fig., 10. 6. 12. 723) Fig, 13. 6. 724) Tem., 8. 6. 12. 725) M. et la N 
„12, 726) Tan ar dans Tem., 10. 6. 12; tous dans » 
2 6. 12, p. 572-578. 727) Promen. litt, II, HugR 





p. 7986. Gr) IV, 'p. 5-18. 
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J’ai signal6 iei les &tudes de M. A. TumAuDrT (XII, 11 227) parus 
dans la Phalange; elles ne forment qu’une partie du volume quilı 
publi& sous le titre La Poesie de M.”2%). M. Anpef: Baxee, Le syn- 
bolisme?®). 

M. Cnarues PaviE a publie trois lettres in&dites de M.ä un com 
pondant inconnu (1865); M. y marque son admiration pour Aloyır 
Bertrand ??9). 

Une &lition complöte des Podsies de M."9), 

Arthur Rimbaud. M. Paterne Berrichon avait publit co 
1919 (ef. XII, ıı 228) deux ötudes sur P’enfance et Vadolescence dA.R 
M. GEoRGES IZAMBARD a violemment contredit certaines des affırmatian. 
de M. P. B.; ripostes et röpliques peuvent se lire dans Le Mercur 
de France”®); il s’agit de la datation de certaines pieces de R. au 
environs de 1871 (notamment du Ceur Vol6). Suite des ötude 
M. P. B. sur des points partieuliers de biographie: R. chez les Par. 
nassiens (Sa liaison avec V., son premier s&jour ä Paris, de sept. II 
au printemps 1872)”, R. en Belgique et ä Londres, La fin ie 
Illuminations”®), R. bless6, Le mystere de son silence (Comm 
R. s’est effore& de sauver de la justice Verlaine, son agresseur, plaidoy 
en faveur de la chastetö de R.)”®), 

Du m£ne, publication de Proses in@dites: Les deserts dı 
Pamour, derit vraisemblablement en 1871, avant Les Premitre 
Communions”°®), de vers indlits et de variantes des Illuminations”; 
les unes et les autres se retrouvent dans l’&dition revue et complete i+ 
Oeuvres de R. (Posmes, lettres et documents in&dits)”2*), Lettre- 
retrouv&es, adressces ä G. Izambard”®®), une lettre de R. ä son pr 
fesseur de rhötorique (et6 1870, il y donne ses impressions de lectun: sı 
Les Fetes Galantes de V.: «c'est fort bizarre, tr&s dröle; mais, wi. 
ment, c’est adorable>, R. avait alors seize ans) ?#). 

Artieles de M. ArpenGo Sorricı”*), de M. J.-Marc BErSar"t. 
L’idee d’anarchie dans !’auvre dA. R. (A. R. «n'est pas aun 
chose, en somme, qu’un enfant, merveilleusement dou& pour sentir « 
s’exprimer, qui se rövolte contre les obstacles opposes ü ses dein « 
souffre des contraintes sans en chercher les raisons. Il s’obstine ä toujur 
Jemeurer un enfant mystique .... Son &volution intellectuelle se pounus 
avec une rapiditö foudroyante> du mode romantique au mode parnissiı. 
puis au mode symboliste ... . «l’image et la musique v verbales tendent + 


728) Rivire, i 5 IX-388 p., 1911; jene Pai pas vu. 729) P. 18-2 
730) RPar., 15. 8. 11, p. 7927| 231) Ed. de la NRFr., in-16, 
ef. MF., 1.4. 13, 5 37 (G. Duhamel). 732) 16. p- Sun) 
1.1.11, 215-217, 223; 16. 1,11, p. 44944; 1.2. 11, p. 670. Pas) Nr 
1.3.11, p. 57—8d. 734) ME., 16. 7. 11. p. 225-248. ' 785) MR. 1 
p- 449-475. 736) D’aprös le manuscrit communiqu& par M. L. BartHor, 
16. 8. 11, p. 696-698. 787) MF., 16. 9. 1, em 44—254. 738) Avcc pre 
de Paul Claudel, Lib. du MF., 1912, 311 p., : cf.G. Duhamel, MF, 1.2.1: 
p. 575—579, H. Clouard. RCrIL., 25. 1. 13, ne 195.—197. Je n’ai rue 
volume. 739) VP., janv.-avril 1911. 740) NREr., 1. 1. 12. 741) Quaders‘ 
della Voce; M. E. Moxtrorr, Marg., janv. 12, p. 60—61, le signal & x 
loue la documentation; quelgues proses de R. y sont traduites en ital 
742) RCrIL., 10. 6. 11, p. 542—561; du möme, un autre article dans Mark 
15. 3. 12, que je n’ai pas vu. 
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plus en plus & &vincer toute id&e; ou plutöt, il semble que l’id6e doive, 
selon lui, se dögager peu ä peu et se pröeiser gräce aux seules images 
et ä la seule musique du vers... cette formidable imagination, bourree 
de litterature et de philosophie» fut entrainee jusque dans l’incoh@rence 
et In folie. On peut, d’aprös Une Saison en Enfer definir ses deux 
vices, In paresse («möpris pour le trvail et refus obstine de partieiper 
d'une fagon quelconque A V’auvre sociale») et Y’orgueil intelleetuel, qui 
lutte int@rieurement avee ses inspirations chrötiennes: «tu ne sais ol tu 
vas, ni pourquoi tu vas»; «il s’est condamne A aller pour aller, A 
chercher sa satisfaction dans le mouvement seul. Il se grise d’action 
gratuite: e’est V’art pour Y’art transport& dans le domaine social... il 
nous offre le plus bel exemple de ce que peut devenir un genie livre 
wx seules forces de l’instinet . il n’a pas cesse, sa vie durant, de 
enter de nouveaux d&parts, vers n’importe oü, talonn& qu'il &tait par la 
ierre>). 

ae Paur, Soupay, L’Oeuvre de R.’#), Anprf: BARRE, 
‚es Groupes Symbolistes (R. y est range dans la eatögorie des excen- 
riques, avec Cros, Tristan Corbiere et Francis Jammes, plutöt diseiples 
lc Verlaine que de Mallarme)?*). 

‚Jean Moreas. Souvenirs sur M, par M. Lovis Thomas 
le Mor&as de tous les jours, I’homme atrabilaire, et le noble po®te, ses 
löes sur le vers libre, sur la beaut& litt@raire)?#°); Souvenirs sur J.M. 

Athönes, par Cn. Ansnos”*); Impromptus et @pigrammes de J. M. 
ntendus et reproduits par M. GuttL. ArOLLINAIRE’); on en trouvera 
usei dans la seconde des deux etudes du M. M. Coulon, signaltes ci- 
essous (p. 127—129). 

L’etude de M. MarcEı Covros, L’unit& de Jean Morcas que 
' n’ai fait que mentionner jei?#), a &t& reproduite dans la Premiere 
ie des T&moignages de ce eritique?#). Elle montre que M. «s’est 
eloppe suivant un ordre bien dötermine» et «le donne comme un 
iemple d’immutabilit& avee tous ses changements». Unit de but: de 
83 (Les Syrtes) ä 1898 (date ä Iaquelle plus de la moitie des 
ances se trouvaient 6erites), M. a fait comme un voyage «vers lui- 
öme>; «entre les deux (recueils), M. a crü considsrablement en genie, 
as il ne s’est pas squelettiquement modifi6. Il est rentr& plus riche 
il n’&tait partis il a acquis Vexperienee ... C'est pour redevenir ce 
"il &tait que M. a oper& tant de changements. Classique (autant qu’il 
\it possible) en 1883, parnassien mod6re, parnassien exasp6re, symboliste, 
man, renaissant, neo-classique, elassique enfin. Son &volution tourne autour 
concept : elassique>. Unit& demoyens (mais iciM.M.C. ne fait qu’indiquer): 
ırtö, pre&cision, mesure, simplieit6, sens de la perfection, coneision sans 
heresse. En analysant le mode de chacun des recueils, le eritique 


743) Tem., 16.10.12. 744) Le Symbolis 285- 295. 745) Sansot, 
11, in-12, avec quelques pißces onbli6es, — et le discours de MAuR. BARRES 
»none& sur sa tombe; v. P. Turrrau, ROrLN., 15. 7. 12, p. 148149; des 
raits de ce livre avaient paru dans Fig, 11. Il. 11, supp. Je suppose (je 
i pas vu le volume) qu’y figurent tous les mots de M. rapportös par MAURICE 
Norsay, MF., 1. 1. 11, p. 47—62. 746) Graceia, nov. 11. 747) Marg., 
rm 11, p. 101111, MF., 16. 6. 11, p. 886-888, 16. 7. 11, p. 443, 16. 8.11, 
800. 748) XII, ı1 229. 749) Lib. du ME., 1910, in-16, p. 21-108. 
olimöller, Rom. Jahresbericht XIII. 17 
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rappelle quels artistes de lettres ont successivement inspird ce poit, ı 
diseiple de Gautier et de Baudelnire dans les Syrtes, «live din 
Stances äü la <hauteur d’art», ä la beaut® classique de certaines pix- 
des Contemplations. 

Dans une ötude plus r&cente, Mor&as d&voil&, LE MEME crımger" 
est essay6 A montrer Punit6 psychologique de M., celle de son au 
amour de soi sous les deux formes: «suffisanee corporelle» et «ran: 
intelleetuelle>; mais V’&goisme du po&te «passa de beaueoups ech ı 
I’homme: «c'est au poöte que I’homme fut rapidement oblige de surf 
tout ce qui pouvait A une nature sensuelle, curieuse, avantageuse, dis 
natriee, donner des raisons de vivre>; sa conception de l’amour a 
quelque chose de physique, d’animal, mais elle a pris plus tl « 
caraetdre supra-spirituel, «qui laisse un peu loin celui qu’il est per 
goüter chez un Sully Prudbomme>; son fanatisme artistique a qul 
chose d’original et d’unique, que font ressortir des rapprochements a 
Leconte de Lisle (plus devoue ä une philosophie, A une politiges ı 
Yart), Vigny (sur la destinde malheureuse des po&tes et des genies), Ir 
Ponchon (sur P’insoueiance & P’endroit des jugements des contempinis- 

Memento: Non signales de 1910, un article de M. Cu. Maunnw"" 
une lettre de Lucien Jean ä Eug. Montfort (5. 11. 06, appreciation = 
les Stances et paysages)”®®); M. Marrın-MAury, Notes Ju 
ou De la negation des &coles”°®); Maurice DE Noisay, L’Exjn 
de J. M, Jacop Toxson (pseudonyme de M. Arnoup Besen 
J. M.”54), Vıcror Houry, Conference sur J. M.”755), J. M., par Rı 
GOoURMONT (sa collaboration ä la revue Lut&ce, au Symbolisme, p 
journal quil fonda avec Paul Adam et Gustave Kahn; que dei 
& lui que le mouvement, d@nomm& alors d&eadent, va prendn. 
s’appelant symboliste, une toute autre apparence)”5sa); L’Iphigenic 
M., par MM. H. Borpeaux”5°), G. Lanson ”57), Junes Bois”); M. 
Barre ?3%), 

Editions. Les Reflexions sur quelques podtes nt ı 
recueil d’&tudes choisies, revues et mises en ordre d’apres les pri 
instructions de M.7%). Les deux tiers de ces pages sont conser- 
seiziöme siöele. J. M. se promöne au jardin des poßtes, eueille ci # 
au lecteur les fleurs qu'il lui plait et qui doivent sans r&plique, — 
il est podte et juge des po&tes par decret nominatif de Dieu — par 
les plus dignes ä vous, comme & lui, d’&tre cueillies. CA et li une ir 
eation biographique, A l’occasion une anecdote, un souvenir personnel 
eroquis, en cent endroits, une affırmation de doctrine, une «nt 
eensöment irr@vocable. Le trait est bref; aucun souci de lier celu- 




















750) MF,, 1.3.11, p. 524, 16.3. u p. 277-299, reproduit dans Tra 
tie, ib. iu MF., 1913, p.59— 141. 751) L’Action frai 
2) KOrIl., 25.8.10, p.355--350. 258) Feu, 1. 4. 11 
New Age, sept. 1911. 755) Grenoble, Imprim. Aubert, 1911, ins. & 
a) Promenades litt6raires, de serie, p. 33-43. 756) RHebd 
25-528. 757) GR., 25. 6. 12, p. 838-843. 758) Paris-Journal, 2 
7582) Or. eite, p. 21 

testamentaires du poßte qui signent de leurs initiales R. D. L. T. (Raym. # 
Tailb?de), et H. D., Lib. du MF., in-16, 1912, 303 p.; cf. G. Ascouı, RI 
15.11.13, p. 48. 
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celui-li; habituellement il tourne court sur un dessin qu’il laisse inachev6, 
et ce faisant, il use d’un droit que nul n’oserait lui contester, croit-il, 
On peut user de ce volume comme d’un recueil des plus belles demi- 
pages qu’un amant des lettres purement frangaises doit retenir; mais 
Morcas vous oblige, pour les consid6rer, ä vous placer dans le plan de 
son esthetique, A n’estimer chez ceux qu’il eouronne, qu’il semonce ou 
quil Inisse aller, que le ton, qui fait toute la po&sie des plus grands, 
lexquels sont ses pairs. Selon lui, d’Aubign& est surfait, les poötes du rögne 
de Louis XIII ne sont, peut-tre, que des ravaudeurs de la Pleinde, ete.; 
certains «de ses arr&ts s’imposent moins qu’il ne les impose, mais il excelle, 
comme l’&erivait Mallarm& en 1890, ü donner aux mots [dans ses critiques, 
comme dans ses po&mes] une valeur telle qu’il semble qu’il ait &t& le 
weul ü les proferer. 

Albert Samain. Quelques lettres (1893—1897) et un po&me 
in&dit ont &t6 publies par M. Cn. Marreaux?%); d’autres lettres ont 
paru dans la Revue de Paris’), i 

M. Lfox Bocquer nous fait connaitre, d’apr&s de nombreuses notes 
nddites du poöte, la Genese de «Polyph&me»’%®). $, fut hante, 
ie 1893 ü 1896, de lidee d’eerire pour le thöätre; Polyphöme, 
‚ompose dans l’hiver 1898—1899, «ne fut pas un aceident dans la vie 
lu poete, mais bien l’aboutissement naturel de reves anterieurs, L’incarnation 
Cambitions anciennes qui purent se realiser dans un eadre mythologique 
rac& d’enthousiasme par le poöte et rempli de ses aspirations et de ses 
spoirs>. 

M. Anprf BARRE range A. S. dans un des deux groupes symbo- 
'es qui suivent Verlaine, celui des «M&lancoliques», avec Louis Le 
/ardonnel, Ephraim Mikhaöl, G. Rodenbach et Maeterlinck 7%), 

Tristan Corbiere. On a eleve, en 1912, ä T. C., dans sa 
ille natale, ä Morlaix, un monument. La conference que M. Ch. MoRICE 

pronone&e A cette ocension a &t& reproduite en brochure”?%), T/unique 
‚ueil de vers de ce poßte, Les Amours Jaunes, qui passa inapergu 
ı son temps (1873), a &t6 r&&ditö A cette occasion aussi, avec une 
“face oü M. Ci. LE Gorric?®) raconte la vie (1845—1875) et analyse 
zuvre de ce po2te qui, selon Ch. Morice et Verlaine, n’a aucun talent, 
s qui a du gönie, un g@nie trouble, incomplet, fait de bile et de 
‚vre». Ö’ötait «un tendre comprim6&» ; du jour ol la tuberculose l’atteignit, 

les rhumatismes deformdrent pour toujours son corps (il avait seize 
s), il se sentit un paria, et la r&volte devint son &tat normal. 

Sous le titre Un po2dte de la Bretagne et de la mer”), 
. HENRI Crovarn &tudie l’@uyre du pote que certains podmes (Amour, 
ens de mer) «placent au premier rang des poötes de la mer», qui fut 
chepin avant Richepin, car longtemps «avant la Chanson des Gueux 
a chant& les miserables de l’Ocdan et ’Octan lui-meme, qui «peut etre 











760) RSa., 2° trim., 1911; citations dans MF,, 1.9. 11, p. 174-175. 
1) 15. 6. 12. '762) RBl., 9.9. 11, d’aprds la notice de RHLF', 1911, p. 987. 
3) Ouvr. cite, p. 248—256. 764) Messein, pet. in-8°, 32 p., 1912; du möme, 

article dans Paris-Journal, 13. 3. 12. 765) Inseree d’abord dans RHebd., 
1. 12, p. 222-239. Le texte a &t6 revu par Cir. MoRIor; je n’ai pas regu 
volume. " 766) RÜrIL., 10. 4. 12, p. 41-50. 
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regard& comme un pröcurseur de Verlaine, et d’ailleurs de tous les syı 
listes et decadents frangais». «Tous sont dans la tradition de Baudel 
mais Tristan avec quelque chose de plus enssant, de meins voluptur 
Il fut en outre «une manitre de eritique aussi cruel qu’exact» (ı 
ce quatrain: «Hugo, ’homme apocalyptique, || L’homme-ceci-tuera: 
Garde national &pique! || II n’en reste qu’un — celui-läl>). «La p 
maritime de T. C. emprunte sa noblesse insolente et, par enini, 
sublime, A cette id&e que la mer figure la veritable aventure de Ih 
sous le ciel, le seul champ ot courir dignement ä la mort.» 

Memento: Les deux Corbiere, par J. LEFRANC?®”); les homn 
de divers po2tes, et les tmoignages de plusieurs eritiques dans un nun 
speeial des Marches de Provence’®), M. A. BArke le range 
les Excentriques des groupes symbolistes verlainiens”®), 

Rene Ghil. propos d’un fragment de son r&cent live, 
Images du Monde, inser dans un quotidien, le «po2te scentif 
a &erit un commentaire de cette Incantation tot@mique, expluy 
ses intentions, Jaissant entrevoir sa methode””0), 

Articles de M. R. pr Goursoxt, Souvenirs du symboli: 
de Baju AR. G.’”!) (V'histoire du journal hebdomadaire Le Decalı 
fond& en 1886 par Baju et od eerivirent presque tous ceux qui den 
se faire un nom symboliste, 
R. Ghil; la theorie de celui-ci, Y’instrumentation symboliste, ses rıyf 
avec celle de Baudelaire, avec la musique wagnerienne dominante + 
ses rösultats — elle a surtout servi «A steriliser, & metalliser let 
naturel de M. R. Ghil»); de M. Pırrr£ Fons, R. G., Un heritieı 
Lucrdce””), M. A. BARRE range R. G. dans un des groupes de 

















bolistes mallarmdens qu’il appelle harmonistes, avee Ed. Dubus,A.No | 


C. Mauelair, Stuart Merrill et E. Verhaeren 77°), 
Emile Verhaeren. Le derier cahier, intitule Les Plai 
du eyele poätique consaere A Toute la Flandre, a paru en 1911 


un drame en quatre actes, Höldne de Sparte, a 6t& reprisent ı 


1912775); sur le theätre de V., un article de 1910, non signalt k 
M. Max Hocnporr’”); sur L'@uvre lyrique de V., une &ul 
M. $. Saurreau”””); une autre de M. G. DumameL?”s) un px 
litt6raire de V., par M. Roger DeviGxe?”%); un autre par M.R 
Gourmoxt?”%), des propos de E. V. sur la Culture frangais 
Belgique, rapportes par M. Gastox Pıcarn””®), 

Jules Laforgue, par M. R. DE GourMoNT, dans un & 
intitul& «La Vogue», revue ol J. L. se revela comme prosateur et « 
poete, en 18867%), «Il fut le gönie de l’ingenuite ironique. Deur 








367) Tem., 3.10. 12. 768) Et6 1912. 369) Ouvr. cite, 
770) Paris-Journal, 17. 8. 12. #71) Tem., 24. 1. 11. 772) Le 
1911. 773) Ouvr. eit6, p.309—314. 774) Bruxelles, Deman, in-8°, 1%}. 
cf. G. Laxson, RCLN,, 15. 6. 12, p. 107—108; G. Ecknoup, ME. 16. 
p; 47. 775) Of. G. Braxpös, GR., 10, 12, p. . 
4. 12, p. 397-401, H. BorDEAUx, RHebd,, 5 p- 
776) Sorial, Monnteh., dde. 10. 777) Rev. Scandin. dee. 11. TrTa) Ar 
des Bl6s mouvants, MF. 11, p. 113—116. 778) Les Loups, jv 
778) Promen. litt., IV, 56. 779) RuN,, juin 12. 780) Tem. 
reproduit dans Promen. litt., 4e serie, 1912, p. 58-65. 
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‚lances Juttaient en lui: l’amour de la vie et le mepris de la vie... 
Comme versifienteur il a... un grand merite, c'est d’avoir, mieux que 
Verluine eneore, disloqu6 la roideur du vers parnassien, d’avoir fait quiil 
 modele sur la pensce, au lieu que In pens6e s’enroule A son fil de 
fer, d’ayoir r&duit la rime ä une assonance, A une intention, ä rien». 
jependant ses vers sont <esthötiquement imparfaits 

Gustave Kahn. Une recente &lition du Vers libre (cun peu 
Uhistoire litt6raire prise sur le vif, des remarques pröeieuses sur le rythme 
{la rime>)?®), M. A. Barne le place en tete du groupe des vers- 
ibristes, plus smallarmeen» que <verlainien > 782 

Viele-Griffin. La revue Les Marches du Sud-Ouest a 
astitue une Enquete sur la personnalit& de V.-G. dans la litte- 
ature contemporaine Articles de eritique de MM. E. Fagver”®+) 
jui le qualifie de «poßte et musicien tres distingu6»), P. Sounay”*“), 
DUHANEL (sur un r&cent recueil intitul€ La lumiere de Gr&ce)”*), 
. Roy (sur le recueil de Sapho)”*”), Arxonn B 77%), ADRIEN 
Imnovarp et Euc. Marsan’®); R. DE GourNnont ’®), A, BARRE’®), 

Ernest Raynaud. Articles de M. JEan Lerranc”®). M. A. 
ARRE l’etudie avec M. Du Plessys et R. de In Tailhöde dans le groupe 
‚man des n&o-classiques 3), 

Henri de Regnier. Articles de eritique ä l’oeeasion de son 
ection, et de sa r&ception ä l’Acadtmie Frangaise, de M. A. Brauner 79%), 
ARCEL BOULENGER ’®), A. BREMOND °®%), Hexrı CLovarn”””) (L’@uvre 
> R. y est mise en pidces; M. Taxcrkpe DE Visan?®) a repris ces 
itiques pour les tourner en @loges), Marc LararsuE”®), G. JEAN- 
vory®0), H. Massıs (H. de R. et les jeunes gens)®), G. LE 
\RDONNEL®O2), A. CHAUMEIX (H. de R. conteur)*®), Marrın-MAuRY 
. de R. eritique)®®), Louis ManDın®®), Coxstantın PHOTIADES“®), 
ouza*”), F. LE Grix (ä propos de L’Amphisbene)*%®), 
ssu ®®), Anpr£ L’Ereu #1), A. Banre®!!), 

Pierre Quillard (mort en 1912). Artieles de M. Su, 
errınL®22), de M. A. Fernınann Heronp®"), de M. A. Barre 






































781) D’ap. A. MERCEREAU, Paris-Journal, 9. 8. 12, 782) Ouvr. cite, 
29-34. 83) Les t&moignages de plusieurs critiques ont &t& reproduits 
al., mars 11, R: 241—243. 784) RPar., 15. 4. 12. 785) Tem., 24. 4. 12. 
16. 12, p- 805—807; Te volume a di£ editE r la NRFT., 1912, 50 f. 
# 357. 788) Sous le pseudonyme de JAcog Ti 
> New Age, oct. 789) D’aprs RCrIL., 10. 8. 10, p. 258—266. 
)) Promen. litt., IV, p.53—54. 791) Le symbolisme, ouv. cite, p. 3) 8. 
2) Tem., 2 et 9. 12. 12, eitutions MF., 16. 12. 12, p. 839841. 793) Ouvr. 
73 et s. 794) Fig. 10. 2. 11, 19.1.1 795) H. de R. historien, 
1. 12. 796) Et, 20. 2. 11, p. 483—506. 797) RCrIL., 10. 2. 11, 
289. _ 798) L’Oecident, mai 11. 799) Marg., mai 11. 800) MF., 
2. 11, p. 199—209. 801) Fig., 11. 2. 11, 
(ef. MF., 1.3. 11, p. 185—186) et 18. 1.12, 
‚Hebd., 20. 1. 12, p. 386—406 804) RenC., 
1.13, p. 166-168). 805) ven An 3 (eit. MF., 
"06 RP: 1.2.12. 0.2. .d 
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D) } Rich 29. 6.12, p. £ 
compatriote A revendiquer, BSAL. t. 34, 1911, p. 
mbol., p. 370-372. 12) Phal., 20. 2. 1 B- 115-181, eit, MR, 1.4. 1, 
517-610. 818) ME, 1.3.12, p. 5-13. 814) Ouv. cit6, p. 384-385. 
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Laurent Tailhade, par M. R. ve GournonT (L. T. ol; 
borateur au Mercure de France, vers 1890)*!#), A. Stcn£ (LT 
satirique; P’&crivain est de pure race frangaise pour la composition et 
langue, il entremele les vieux mots frangais, les vocables latinisants « 
les termes de l’argot parisien, il est nerveux, verveux, rugueux, eingln 
d’une äpret& forcende dans l’invective; il est fatigant ü lire; la jur 
vivre est absente de son «uvre)®'5), M. A. BarrE le range ae 
P. Quillard et F. Herold sous la rubrique Ind&pendants pami I- 
groupes n6o-classiques®'®), Un volume de Pages choisies de LT: 
paru en 1912®7), 

4. Ferdinand Herold, par M. A. BarrE®!*). 

Maur. du Plessys; Raym. de la Tailhöde, pa M.\ 
BARRE 919), 

Franeis Jammes. Articles de MM. J. Royire“"), Eu 
Fasver®2t), Marc LArARGUE®®), E. DE Br£monn D’Ars®®), G. Di 
HAMEL®2*), A propos des G&orgiques chrötiennes; pages de M. \ 
BarrE®2), 

Maur, Maeterlinck. Quelques &tudes sur le potte, de M.4 
Barre #29), L. Maury®®?”), Les röponses A l’Enquete sur lau 
de Maeterlinck, institu6e par M. Gaston Pıcarn®2#) traitent plan 
du conteur, du philosophe et de I’'homme de th&ätre; elles valent cum 
documents subjectifs d’enthousiasme amical, plus rarement d’antipathi 
de critique celairvoyante (par ex. les röponses de H. Clouard, «> 
F. de Miomandre); tr&s peu d’entre elles vont au-delä de la banalı‘ 
simpliste d’un certificat d’admiration. Une autre revue, Le Rythu: ı 
econsaerö un numero speeial AM. M. et a Me Georgette Leblane*®), I» 
pages de critique-pamphlet de M. Gaston Pıcarp (Um candidat ı 
’Acad6mie, M.M.; Pauteur se range du cöt6 de Cn. Maurras, du 
il cite un artiele sur M. M. paru dans la Revue Enceyclopedigw 
1896, au temps du Tr&sor des Humbles)**), de M. Erxs. Divsr 
(La philosophie de M.; elle n’a pas la moindre valeur philosophir 
c’est une fade infusion, l’auteur vise äü Veffet)*), de M. L. Drews 
Wirpen (M. ressemble ä Bernardin de Saint-Pierre; il invente une «« 
de religion commode a usage de ceux qui n’en ont pas, il ext le dir 
'Tant Mieux des ämes sans piet£; son @uvre vivra peut-Ötre comme © 
exacte representation de l’ideal A bon march& qui est le nötre)“*). Di» 
analyse plus sympathiquement compr£hensive, sont les ötudes deM. Mur 
sur les sources de M. (Plotin, Porphyre, le soufisme, le brahmani 





814) Promen. litt., 4« serie, p. 85. #15) RMo., 10. 8. 11, p. 18-1% 
816) Ouvr. cit6, p. 388-388. 817) A. Mesein, in-18, 317 p. Sir) Our. 

. 382384. 819) Ibid., p. 373 et s. 820) Phal., 20. 6. 12 
aris-Journal, 17. 7.12. Kö) Rev, 1.8.18, p. 3 
p- 135139. '823) Cabiers de P’Amitie de France, janv. 12. #24) Mi 
p. 807-812. 825) Ouv. cite, p. 295-302, 826) Ibid., p. 61—70. i 
rönlite tois Giudes, sur La lögende, Is poßte, Tartiste, Ri, dee 
2, 700700, 822-406, 851-854. RDR) L’Heure qui sonne, ai!" 
29) Die. 11. 830) ROIL, 23. 1; 11, p. 100-185; ot sa brochum A «= 
mystöre de la Porte Close, ddit. de !’Oeil de Verre, 0,50 f, fi. 
831) NCe., d’aprös le r@um& paru dans RHebd., 20. 1. 12, p. 415" 
832) NREr., 1. 9. 12. 
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le bouddhisme, les livres zends, les Gnostiques, la Kabbale, les mystiques, 
®Ruysbreck, Pascal, Swedenborg, Carlyle, Novalis, Hello, Emerson, Ruskin, 
"ele.; «M. ne se hasarde pas A marteler durenent une synthöse: il se 
*contente de nouer un florilöge en jetant autour de ses souvenirs la gräce 
*pensive de son style lent et inögal», 817), de M. G. Comen, sur Le 
conflit de ’homme et du destin dans le theätre de M.#®); sur 
cette möme question du theätre, un article de M. Cır. Morıcr®%#), un 
autre de M. L£ox Bocquer (Ce que I’Oiseau Bleu doit au Peter 
Pan de J.-M. Barrie)®). Les commentaires de M. G. Brandes sur 
M. (en partieulier sur la question des rapports entre la destinee et l’idee 
de Jutiee) ont &t6 analysces et citös par M. S£sastien VorroL®), 
Artieles de M. A. Cuaumeix (Les id6es de M.)®”), de M. R. v# 
Govrmoxt (L’originalit& de M.)®®), & propos d’une brochure de 
M. Escn sur L’@uvre de M.®®): «si le mystieisme est restö une des 
bases de la philosophie et de art de M., le christianisme, malgr& les 
ıpparences, en a toujours &t& absent ... .; son esthötique ne provient pas 
/u romantisme. Elle est une interprötation mystique du reel, alors que 
e romantisme dtait une interpretation r&aliste de Vidal»; «si ce theätre 
1est pas toujours entierement satisfaisant, s’il flotte toujours un peu A 
a surface des choses .. „ il a toujours r&ussi A nous &loigner et m@me 
ı nous degofiter de la plupart des autres expressions dramatiques>», 

M. par Eow. Tnomas®P), 

Jean Richepin. Quelle place il tient parmi les podtes satiriques 
ontemporains, par M. A. Sfen£*#). J. R. dans une Anthologie des 
‚uteurs modernes, de M. Ga». Crouzer‘®). 

Edmond Rostand. Non signales, de 1909, des Notes lexico- 
ogiques sur «Cyrano de Bergerac», par M. ©. Porack ®"), 

M. Junrus Scuaivr a signal, dans Cyrano de Bergerae, quelques 
mprunts faits ä un vaudeville de Leuven et de Livry, Roquelaure, 
ud en 1836 et repris en 18724), 

Le Prof. Oskar Mügse avait 6erit en 1903, sous le titre Edmond 
ostand als Dramatiker, une sorte d’introduction, A l’usage du public 
lemand, A la lecture des @uvres dramatiques de R., des Romanesques 
TAiglon; en 1912, une seconde brochure portant le m&me- titre, 
alyse, cite — en traduisant le plus souvent — Le Bois Saere et 
hantecler; quelques eritiques (M. O. M. reproche ä Ch. le manque 
ıction et de surabondantes absurdit6s), mais beaucoup plus d’&loges: 
ir dürfen es ohne Bedenken aussprechen: R. ist ein Fürst unter den 
chtern‘ ®*5), Ces essais ne s’adressent pas aux &tudiants d’histoire litt6raire. 
lui de Prof. Feverica Fontanest Poma non plus*®°); Y’admiration y 

sans me@lange, l’analyse psychologique et litteraire ... sans subti 














833) RMo., 10.1. 12, p. 2543. 834) Gau., 11.3. 11. 835) RBl., 
2. 11, p. 209-213. 836) GR., 10. 12. 11, p. 617-623. 837) RHebd., 
3.11, p. 557-577. 838) Tem., 6. 10 
-@rie, p. 152--161. 839) Lib. du MF, 

(huen, 5 sh.; cf. MF., 16. 11. 11, p. 425. #41) RMo., 10.8. 11, p. 197—198. 
>) Mericant, in-16, 1612,24. 845) Modpr, nos 2,3. 4. BA) ASNS, 107, 
1. p- 203—208. #45) Progr. Friedeberg NM., 1903, n° 79, in-4°, 18 p., ibid., 
2. n° 86, in-8",31 p. 846) E. R. et ses ouvrages dramatiques, Parma, 






12, reproduit dans Promen. litt., 
n-16, 84 p., 0,75 f. 840) London, 
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L’ouvrage de M. Gy. Haraszrr®”), est une serie de Conferen 
d@une forme un peu lächee, d’une composition l&gerement ndgligie 
le detail, mais qui font voir dans une vive lumiere les grandeurs et I 
faiblesses de ’auteur dramatique; son jugement d’ensemble n’a jus 
severit6 «unilatsrale» des eritiques tels que MM. F. Herold, Haug 
Rabizzani, mais il signale, sans timidit6 ni gene d’aucune sorte, ce 1 
lui parait ridieule, force, ou caduc, chez le po&te ou I’homme de thär 

La brochure de M.L. Haugmarn ü laquelle M. G. H. fait allı- 
avait paru en 191198), 

Memento: La vie et Pauvre deR., par Em. Faver®®), Deus 
de R, par NicoLas Sfeur ®®), E. R. et les siens, par Samı-Geomi- 
DE Bounuien®), «Les Musardises» de R, par F. Cuevassı 
Le poste des «Musardises>, par R. Doumic“®), ER. satir 
dans «Chanteeler», par A. S£cu£®%), Le potme aux aviateır- 
de E. R, par Antoine R£DIER (eritique sans indulgence)**®), 11. 
au Brouillard, parodie de ’Ode au Soleil de Chantecler, | 
M.M. L. Sacuoıx et J. DES VERRIRRES®), Une analyse du thär 
de Rostand, par M. Antoine Bexoist®°%a), 

Paul Arene. La monographie du D" Lorenz Per, PA 
Ein Dichter der Provence®”), ne consacre qu’une vingtain 
pages au po2te Iyrique; encore les eitations, frangaises et provensale ı 
tiennent-elles beaucoup de place; Y’analyse psychologique et littörin 
est pas vraiment poussce. Quant aux autres @uvres, l’auteur en du 
des r6sum&s abondants; Pessai de eritique ne porte que sur les rn 
et les nouvelles, appreci6s avec finesse et mesure; le chapitre int 
Arönes Stellung in der zeitgenössischen Literatur degoit le lecteur, ı 
n’y voit que des rapprochements tout extÖrieurs, superficiels, des cn 
rations de titre. L’appendiee, qui traite de la collaboration de Paul A: 
aux Lettres de mon Moulin de Daudet est une bonne di 
des donndes du problöme: aveux de Daudet, d&clarations d’Arene ä 
du röquisitire de Mirbeau (1883) contre Daudet. La conelu 
D'L. P. est ä retenir: „Allem Anschein nach sind der A vant-prop 



































Installation, Le Secret de Maitre Cornille, La Chövre 
Monsieur Seguin, Les Vieux, Le Cur& de Cuengnan, wohl a» 
die Diligence de Beaucaire ziemlich in der Fassung, in der su 


Ü 





vorliegen, Daudet geliefert worden und haben von ihm nur weni 
arbeitung erfahren. Weitgehende Mitarbeit ist wahrscheinlich 
Deux Auberges, la Legende de ’Homme ä Cervelle dur 
Portefeuille de Bixion, und auch, mit einigen Reserven, in den 





(Battei), 1911, in-8°, 47 p. 847) Budapest, Soc. Franklin, 1912, io- 
ei. L. Karı, RHLF., 1912, p. 954—955; ces conferences ont &t6 prealable- 
ins6r6es dans RHo,, 1912, je n’en ai vu que les 6° et 70 fragments, qui tn 
de Chantecler, de R. penscur et artiste (15. 9. et 15. 10. 12). 848) Sam 
in-18 (Les c@lebrit@s d’aujonrd’hui); je ne P’ai pas regue. 849) lafıs 
in, XIX p. 1911, 0,00 £. 850) Rev., 15. 7. 11, p. 106-203. 851): 
4. 1. 12. 15.5. 11. 853) Gau., 25. 4. 11. 854) RMo. IS 

p. 177—184 ‚4 8.11. 856) Dans une adaptation de Chantecl 
au Theätre Guignol, La Libert6, 20. 12. 11. 8568) Le Theätre 

jourd’hui, 1912, in-16, t. UI, p. 111—177. 857) Halle (Niemeyer), in- 
X1II—183 p., cf. RCr., 15. 7. 11, p. 34. 
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Erzählungen, die der Geistlichkeit allerhand anhängen. Für den Rest 
kommt wohl Daudet in erster Linie in Frage, trotz mancher Einzelheiten, 
die nach Arene hinweisen; und ausschliesslich gewiss bei den Geschichten, 
die in Korsika und Afrika spielen.“ Une utile notice biographique en 
täte de cette monographie, 

Jean Lahor. 1.a brochure du D' JEAN MARIEL, son ami, inti- 
tulee Peuvre de J. L.®°°), en donne un apergu sommaire, signale l’in- 
fluenee de Goethe, de Rückert, du bouddhisme sur le philosophe, definit 
me plus pröeisement que son art litteraire, laisse au lecteur 
limpression que la vie quil veeut fut plus ordonnde et plus belle que 
‚on @uvre poötique ne sera durable. 

Aug. Angellier. Divers articles sur la podsie d’A. A, de 
MM. CastELam ®9), F. Puessıs®®), H. Porzz°%), P. DE Quirreune*2), 
L. Cu£mext®#), A. Koszun®%), E. Dinxer®%), V. Giraup®%%) (qui se 
‚lefend de vouloir ajouter rien d’essentiel aux pages que lui ont consacrees 
M. E. Faguver®%), M. E. Lesovis (XI, ır 243), M. P.-M. Masson*6®): 
il donne quelques souvenirs personnels, eite ceux des podmes quı lui 
paraissent les plus parfaits: Decenter mori, les Chrysanthömes, 
conelut en declarant que bien qu’il n’ait pas toujours «ce qui est peut- 
ötre Vessence de la po@sie et ce qui, avouons-le, est assez rare chez nous, 
Frangais, ce je ne sais quoi d’indöfinissable qui &volue vers la musique, 
comme vers sa limite extreme», et bien que son abondance verbale manque 











quelquefois de force, n’en est pas moins — <«j’essaie de peser tous mes 
mots et de juger notre ami en critique» — notre plus grand po®te depuis 
Verlaine). 


Le tneätre. M. G. Peruissier a fait paraitre, en 1910, une 
Anthologie du theätre contemporain, prose et vers, de 1850 
i nos jours®®), Indieations biographiques r&duites ä l’extrme minimum, 
suivies de quelques lignes d’appreciation littöraire, dont les termes ont 
‘t& mürement peses: parmi les auteurs (au nombre de 58) dont nous 
wons ici de courts extraits (une dizaine de pages en moyenne par auteur) 
»n trouvera m&me plusieurs nouveaux venus d’hier et d’avant hier qui 
‚ont pas quarante ans (Paul-Hyacinthe Loyson, Bernstein, Franeis de 
'roisset). Un recueil de ce genre manquait; il rendra des services. 

Alexandre Dumas fils. Une lettre inddite ä Fromentin ä 
ropos du livre sur D’Affaire Clemenceau (1866), publice par M. P. 
BLANCHON”O), 

Articles sur La premiere reprösentation de «la Dame aux 
‘am&lias» (2 fev. 1852), par M. F. Duquessen’"), sur A. D. candidat 








858) Ed. du Divan, in-16, 1912, 43 p. 859) Rev. de lenseign. des lang. 

v., avril 1911. 860) RCrIL., 25. 3. 11. 861) RPar., 1. 6. 11, p. 544-574. 
2) JD., 2.9. 11. 863) Rev. du Nord, r&sum6 dans RHLE., 1912, 243. 
34) RPo., 10.11. 12. 865) NAR., r&um6 dans RHebd., 1’et 8.7. Il, 
138—140 et 275-277. 866) Maltres d’autrefois et d’aujourd’hui, 
12, p. 279-295; l’&tude est date de juillet 1911. 867) RDM., 15. 6. 09 
ın encore signald'ici. 868) Rev. de Fribourg, 1910, non signale ici. 864 
ction Pallas, Delagrave, s. d., in-16, 628 p., 3,50 f.; pas dintroduction; repro- 
ıction d’autographes des divers auteurs. 870) JD., 13. 5. 12. 871) Gau, 

2.1 
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ä la d&putation®”2), M. Paun BourGer a reproduit dans ses Page- 
de eritique et de doetrine*”°) le discours qu'il avait pronone i 
Vinauguration du monument d’A. D. en 1906, et qui sert de complöment 
& Vessai eritique publis il y a plus de trente ans. 

Emile Augier. Un article sur E. A. Moraliste, par M. 6. ur 
Bivoıs®”#), 

A propos du Gendre de M. Poirier, D’ EuGEN Zeisen.*”°) con- 
pare la piece au roman de G. Sandeau, Sacs et Parchemins, et rap 
pelle les @uvres du theätre frangais depuis Molitre, en passant jur 
Regnard, Dancourt, Le Sage, Destouches, La Chaussee, Sedaine, G. San 
(Le maringe de Vietorine), jusqwä A, Dumas pere, ol se retrouven 
les deux th&mes dramatiques de la «lutte de elasses» et de la glorificat 
du mariage, pour aboutir A cette conclusion que les rapports de Lı 
noblesse et de la bourgeoisie ont chang& du XVII® au XIX siecle, 

Ludovie Halevy. Comment L. H. 6crivait «Les Petit 
Cardinal», par M. J. CLarerıe®”). 

D’Ennery. Le centenaire de d’E, par M. F. Duqussse”)); 
L’humour de @E, par E. Fasver®”®). 

Victorien Sardou, Une lettre inlite publice par M. Vauin 
Faner®”®), 

La Famille Benoiton devant le publie d’aujourd’hui, par M. 6 
Laxson®®°) («les deux “lements rapportes dont Sardou avait l’'habitur 
de composer ses pieces se sont decolles; la comedie qui remplit les deus 
premiers actes et une partie du troisieme tient encore ä peu pres debur. 
et le drame qui wenguge au troisiöme . . . tombe en poussieres; il n'y a 
la que transposition des ficelles de lancien melodrame; <ce qui ak 
moins vieilli, c'est la charge amusante de la bourgeoisie enrichie et ut) 
taire>; il faut rapprocher ce tableau de me@urs de la Renge Mauperii 
des Goncourt et du Thomas Graindorge de Taine; Sardou fait 
campagne avec Banville, Leconte de Lisle, Flaubert). 

E. Pailleron. A propos du trentenaire du Monde oü li 
s’ennuie, par M. J. TruFFIER®®!), 

Henri Becque. Une @uvre inddite de H. B., par Fosr. 
Parıs ®#2), 

G. de Porto-Riche. L’histoire veridique du Theätr 
d’amour, par M. R. DE Cuavasnes®®), A propos du Vieil homm. 
tudes et articles de M.Anpr£ Rıvome**), G. Lanson””) (enthousias- 
P. LaAsserrE (dur)**®°), Nicoras S£eur*”), G. Trarıeux (Le don 
la vie dans eLe V. H.»)““*), Eriexse Rey®*) (sur l’ensemble de =+ 
theätre), Maur. Borssarn "), Antoine BENoIST a), 














872) Tem. 30.8, 12. 873) 1012, 1.1, p 320-320. 874) C. 10.1 
875) Le G. de M. P. von Augier und Sandeau und seine Vorläufer in & 
franz.-dram. Dichäkanat! ‚Troppsu (Drechaer), 1911, im&% 22 p- Krb) Ten 

877) Gau., 17 En. 878) Re . 12, 879) Ger 


- ap 

1, p. 170-179. RPar., 1.21 
67. 886) C., 10.2 11. 887) Ber- 
BB 
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Une scene inedite du V. H.*), 

Frangois de Curel. Sous le titre W’Idee pathetique et 
vivante, M. EpovArD SCHNEIDER, a compose un recueil de pensöes 
extrites des ceuvres «ramatiques de F. de C.#92), 

Une &tude eritique sur cet auteur a paru dans une petite revue, 
La Forge, en mai 1911, une autre, dans Le theätre d’aujourd’hui 
de M. AntomE Benxoist 2), 

Paul Hervieu, La biographie eritique de P. H. par M. Henry 
MarnErBE®®) est bien eomprise: «c'est ü dessein que je n’ai pas analysö 
chaque ouvrage .... ai voulu simplement donner iei quelques motifs 
d’aimer un auteur et rapporter son @uvre aux grandes @uvres artistiques. 
Comme il est pensif et ferm6, jiai design& les places et les intentions 
qu'il ne veut pas expliquer .... On comptera trois rögions dans F’euvre 
dramatique de M. P. H.>: d’une part Point de lendemain et Les 
paroles restent (&tudes scöniques, galantes et subtiles plutöt que pene- 
trantes), de Y’autre, Les Tenailles, La loi de l’homme, L’Enigme 
et le Dedale (Les desseins secrets de nos instinets sont plus forts que 
nos rönetions deliberees, et que les preseriptions et sanetions du code); 
enfin La Course du Flambeau, Theroigne de Me&ricourt, Le 
Reveil, Connais-toi. L’auteur resume ainsi les traits distinctifs de la 
personnalit@ de P. H.: il a eu le merite unique de cueillir des succes 
“gaux, et durables, dans le roman et au theätre; il se complait dans un 
elassieisme formel, obstin& et pour ainsi dire möprisant, celui des units». 
En appendice, des Opinions d’autres romanciers et de critiques sur 
Y'@uvre de P. H. (depuis Maupassant, 1882, O. Mirbeau, 1887, jusqwä 
H. de Regnier, 1909) et une notice bibliographique utile. 

M. Axor: Du Farssors dans un artiele intitul& De quelques 
merites du theätre de P, H.®%), conteste quelques-unes des appröciations 
le M. H. Malherbe sur l’esprit de la morale de P. Hervieu: bien loin 
l’ötre «en &ternel appetit d’indöpendance», il a donn& dans son theätre 
ine elaire legon, e’est que en ce qui concerne le ‚droit individuel au 
bonheur dans le mariage, «les deeisions des &poux doivent toujours &tre 
prises en consideration de V’enfant». Le critique rapproche Les Paroles 
"estent et la plus röcente eomedie de P. H, La Bagatelle: clei 
-t Ji l’auteur a pour dessein de nous montrer quel retentissement imprövu 
yeuvent avoir, dans la destinee des hommes, les maurs lögeres que la vie 
nondaine a döveloppees chez eux ... il &mane de toutes les @uvres un 
‚arfum de nobl un sentiment hautain et rude de la perfection morale, 
in respect des plus belles nspirations de Päme» A rapprocher de ce qu’on 
rouve chez un F. de Curel, et qui font contraste avec le theätre de 
3ernstein. Il est tent6 enfin «de faire aA M. P. H. un m£rite supr&me 
le son style, ce style qu’il s’est er&e, dont la complexe pröeision &tonne 
arfois les admirateurs les plus deeid&s et qui garde un peu de la majeste 
un langage conventionnel> (etour volontairement guinde, je ne sais quoi 




































891) Fig., 28. 3. 11. 892) Avec une introduction, in-16, 1912, Sansot 
ie ne Vai pas vu). 892a) In-16, 1912, t. II, p.180—193. 893) Sansot, in-16, 
912, 60 p., 1 f.; collection des c&lebrites d’aujourd’hui, avec un portrait et un 
ac-simile. Un extrait de cette brochure dans Fig., 2.11.12, supp. 894) RCrIL., 
5. 11. 12, p. 404—415. 
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le froid qui, faisant eontraste avec Vintensit6 de l’&motion que malgr: 
tout on devine fremissante, donne aux discours un accent inoubliable ). 

Une &tude de P. Gaunrier ®%), et deux articles de MM. G. Lassıs 
et R. Doumic (& propos de Bagatelle)*®). Une analyse du theätn 
de P. Hervieu dans Le Theätre d’aujourd’hui de M. Axtorst 
Bexoist?), 

Eug. Brieux. Biographie eritique par M. Apr. BERTRAND““); 
analyse de son theätre par M. Atome Benxorst®), 

Alfred Capus. Analyse de son theätre par M. A. Brxorst’, 
articles de M. G. Lasson sur L’Aventurier®®!), de M. CLaupe Rosrr 
Marc, «Les delices de Capus»°®); La psychologie d’A. C, jur 
XXX), 

Henri Lavedan. Fiudes de M. A. Brxorst®%), de M. 6. 
Lassox (sur Le got du vice, 1911)9%), 

Abel Hermant, Articles de MM. G. Laxson®0), J. Lerraxc") 
A. Bexoist®®), 

Courteline. Analyse de son th@ätre par A. Bexoisr 0), 

Albert Guinon. Les idees dramatiques et !’auvre d’A. 6, 
par P. Gruserr?'0) (de la th&orie que «le grand th6ätre consiste A ajoulr 
aux propos que les personnages tiendraient dans la vie certains prop= 
qu’ils ne tiendraient pas, — son röle &tant non seulement de reproduin 
les discours des &tres, mais aussi de leur extirper leurs vraies pensce 
M. Alb. Guinon a decouvert le principe chez Racine, Marivan, 
Stendhal; sa conception de ’homme r&duit Yaction dramatique A Naetion 
du temps; mais les divers «moments» de ses com&dies sont imparfate 
ment enchainds, except6 dans Le Bonheur, sa derniere @uvre; il ya 
comme un «envofitement triste> dans ses premiöres pitees; une gukt' 
encore un peu sentimentale dans Son Pöre, enfin, dans le Bonheur, 
un comique frane, äpre, volontaire; c’est un artiste sincdre et un «r 
theorieien de son art). Une courte notice de M. A. Bexoist®t), 

Tristan Bernard. Artieles de M. A. Bexossr®2), R. Auser®®. 

@. A. de Caillavet et R. de Flers. Articles de M.A. 
Bexoisr®!#) et G. Laxson®!) (ce qui fait leur succes: verve lögere, gukt 
sans virulence, puissance ais6e de drölerie et de blague, eonnaissance sin 
de tous les tours du mötier; toutes les pr&parations sont impeccabh- 
le connu prend apparence d’imprövu par Vexpression et le jeu de si 
qui habille V’effet; le sc@nario (de ’Habit vert) et les pantins si 
eonnus; les traits satiriques caressent en ögratignant A la fois, et &yı- 





895) RPar., 1.12. 12. 896) GR. 10. 12. 12, p. 
1.11.12, p. 205 et s. 897) Soc. fr. d’impr. et de libr. 9 
p. 160 309) Sansot, in-16, 04 p. 1011 (Oflöbritda diaujonnd ui); je 
Pai pas regue. 899) Onvr. cite, 1. I, p. 209-271. 900) Ibid., t Il 
900 GR. 25. 12. 11, p. 848-850. 902) Comoedia illustre, d’apr&s Par.-- 
Jal, 2.12. 11. 803) Gau, 7.9.12. 908 Ouwr. cite, LI, p. 150-2 
905) GR, 235.11, p-392—305. 906) GR, 25.2. 11, p. 808-860. Mi) Te- 
18. 1. 12. 908) Our. eit6, t. II, p. 250-255. 909) Ibid., t. II, p. 316-3. 
910) RCrIL., 25. 4. 12, p. 170-186. 911) Ouyr. cite, II, p. 27 
912) Ibid., II, p.332 913) Tem., 22.2.11. 914) Ousr.citd, p. 34-2". 
915) GR, 25. 12. 12, p. 837—84l. 
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tablement, l’aristoeratie de naissance, les meurs du grand monde, 
l’Academie et le r&gime r&publicain). 

Romain. Coolus. Articles DES MEMES CRITIQuES®!P), 

Henri Bataille. Artieles de M. A. BExoisr®!?), G. Lanson®'*), 
Jean MorGan®'®), H. Borpraux®?%), Raoun Aupry (L’evolution 
des idees et du style de H. B.)®), R. Bizwr???), 

Henri Bernstein. Articles de M. P. Gitgerr (Le juif dans 
le thöätre de M. B,, essai de critique psychologique; d’apr&s M. P. G., 
l'@uyre de M. B., depuis Le March& ne fait qu’exalter le gönie, le 
eourage d’Israel)92), G. Lanson®2%), A. Skeu£?2), P. Frar®2), A. 
Bexoist®??), 

Franeis de Croisset, par M. G. Lanson 2°). 

Alexandre Parodi, par M. G. Lanson®2), 

Roman. M. G. Peruissier a fait preeäder son Anthologie 
des Prosateurs frangais contemporains, t.I, Les Romanciers®®), 
«une eourte introduction sur /’&volution litteraire dans la seconde moitie 
du XIX® sieele. Selon ui, apr&s les impressionnistes (Goncourt, Daudet), 
les naturalistes proprement dits (Zola, Maupassant), les ind&pendants 
(P. Toti, A. France), le romancier psychologique P. Bourget, «le roman 
comme le theätre, r&pudie toute formule, toute discipline; desormais aueun 
classement n’est plus possible». Nö6anmoins «le naturalisme, au sens 
large lu mot, n’a pas cess6 d’exercer sur le genre romanesque une in- 
fluence pr@dominantes. Ce recueil r&unit 80 romanciers, 

Sous le titre W’Illusion et la desillusion dans le roman 
röaliste frangais (1851 A 1890), M. Gustav JaRon?) prösente 
une thöse de psychologie sociale et comparte: «le r&alisme frangais de 
1851 A 1890 est Vexpression artistique d’une rectification [M. J. adopte 
la theorie psychologique de Taine] vis ä vis des illusions romantiques. 
Cette rectifieation, oceasionnde par la desillusion que eonstituent les 6vöne- 
ments des anndes de 1851 et 1871 se fait d’abord au moyen de Yattention 
spontande (qui se rattache A Vinstinct), ensuite par l’observation qui est 
Yattention volontaire de J’artiste. Ce r6alisme contribue ü la conservation 
de la nation menacde par des secousses de sa vie soeinle et politique, 
Il ne s’arr&te pas ä rötablir la r&alit6 relative; il constitue un progres 
de Y’humanite vers l’absolus. Le lecteur peut, par cette simple eitation, 
se rendre compte de Vesprit, de Ia methode et du style de ’ouvrage. 
T’auteur rappelle d’abord quelques exemples plus anciens de <realisme par 
desillusion», qu'il appelle «realisme indirect»: Don Quichotte, ränction 




















916) Respectivement, p. 255—260, etG. R., 25.5. 12, p. 401—402. 917) Ouvr. 
it“, II, p. 206—223. 918) GR., 10. 5. 11, p. 177—180 (sur L’Enfant de 
amour), ib., 10. 4. 11, p. 631635 (sur Maman Colibril. 919) Fig., 
0.11.12, supp. 920) RHeba., 28. 12. 12, p.540—551, (sur Les Flambeaux). 
21) Tem., 17. 12. 12. 922) Dans la revue La Mölde, d’aprös Paris-Journal, 
.3.12. 923) RCrIL., 25.2.12,p.427—448. 924) GR., 10.3. 11, p. 198—203 
r®s moi), 10.3. 12, p. 188—191 (L’Assaut). 925) RMo., 10. 3. 12, 

75—376. 926) RBl., 11.2. 11. 927) Ouvr. cite, II, p. 2 49. 928) GR., 
0. 3. 12, p. 182—185. 929) Ibid., 10. 12. 12, p. 624—626. 930) Delagrave, 
‘olleetion Pallas, in-16, XXII—563 p., 3,50 f., s. d. (1910), avec des fac-similes. 
31) Jouve, in-8°, 1912, 143 p., 3,50 f. Il ya un errata, mais les fautes de 
rangais, assez nombreuses, n’y sont pas relev6es; pas d’index. 


















nen by Go: ‚gie 


. Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIÄY 



































II 270 . Franz. Literatur im 19. Jahrhundert. 1911— 1912, 


contre Je romantisme A id&al chevaleresque, Candide, reaction, apres 
tremblement de terre de 1755, contre la quiätude des illusions optimiste, 
Joseph Andrews de Fielding, reaction contre la sentimentalit 
Richardson, Torquato Tasso, que Goethe appelle lui-neme une rcactiı 
r&aliste „eine harte realistische Gegenwirkung“, apr&s Werther; mas 
comme Goethe «a empdch& le plein developpement des illusions roma 
tiques... iln’y a pas de röaction r&alistes en Allemagne comme eı 
France; le pessimisme y remplace le r&alisme indireet. En France, Balz 
dans les Illusions perdues a expos& le mö&canisme de Villusion eı « 
In desillusion (1837—1839). M. J. passe en revue chez Flaubert, I- 
Goncourt, Daudet et Maupassant, les divers types d’illusions religieu- 
profanes, politiques, amoureuses, morales, commerciales et scientifique 
ce rönlisme par d£sillusion n’&tait pas destine ä faire &cole.... certain 
croyances une fois renversdes, l’effet esthetique de leur destruction & 
epuise — Villusion &tant r&sorbee, la desillusion n’avait plus de 
d’etre>; «ce mouvement de d£sillusion se produit, sans que des &l&ment: 
de deeadence ou de dögenerescence #y m£lent, comme une constg 
psychologique et logique du romantisme». Selon Vauteur les quair 
consÖquences prineipales de la dösillusion seraient: 1° transmission | 
sensations extraordinairement vives (r&alisme);. 2° gen&ralisation intelleeturl. 
de Pexperience faite par la d6sillusion (pessimisme); 3° affaiblissement 
la volont&; 4° dörangements du systöme nerveux (d@traquen 
mort). Il y ach et Ih dans cette thöse, abus de jargon = 
d@triment de la lueidits, un certain manque de finesse et de mesure dus 
le sentiment des differences, 

Incidemment, ä propos de Madame Bovary, M. J. propos u: 
hypothöse: l’idee du roman a dü naitre de cette impression du voyar 
en Bretagne (1847) notde dans Par les Champs et par les greve- 
«l’escalier tournant, ä marches de bois vermoulues, g&missait et craqunt 
sous mes pas, comme l’äme d’une femme sensible sous une desilluss 
nouvel 

Erckmann-Chatrian. M. Emiuz Hiyzeums®%2) 
collaboration des deux auteurs — trop ddaignes des 
taires —, des souvenirs personnels, et fait l’histoire de leur rupu 
(question d’interets pour le partage des ben6fices; les torts parat 
etre du cöt& de C.). C. ötait Uhomme d’aflaires de l’association, E. 
l’'homme de lettres, &erivain moins sec et moins amer que son ass. 

Une ötude de eritique littraire de M. Pavı. Acker?) (elom 
ces deux historiens exaets, romaneiers populaires, initinteurs de | 
littörature provinciale). 

Flaubert. On doit a MM. R. Descmarues et R. Dumsssu 
un Essai bibliographique des prineipaux ouvrages, articl- 
documents biographiques et eritiques relatifs a F.**), qui «= 
pour plusieurs anndes le meilleur vade-mecum A quiconque abordera l’En 
de toute question relative A cet auteur. Il preise et eomplöte les in 




















































) La verit@ sur E.-C., Rev., 1.2. 11, p. 310—329. 933) RPar 
, p- 347—368. 934) Dans Autour de Flaubert, Lib. da MF 
50 f., 1912, 349 et 352 p., t. II, p. 177—326. Voir des comwtis 
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cations donndes par le Guide bibliographique du Prof. H. Thieme; 
ouvrages de vulgarisation, articles et comptes-rendus qui ont paru aux 
auteurs n’apporter rien de neuf ont 66 laiss6s de eöt6; par contre est 
signalöe la reference soit de simples opinions ineidemment formuldes ü 
Voeeasion de tel ou tel de ses romans, mais utiles ä retenir, soit de 
souvenirs anecılotiques. 

Cet essai est pröcöde d’un tablenu biographique (p. 122—176), 
indiquant, sans commentaire, les faits importants ou minimes (fussent-ils 
posthumes), auxquels an Correspondance ou les souvenirs publies par 
«es contemporains font allusion A propos de lui-möme. Cette chronologie 
permet de suivre au besoin anne par annde, quelquefois jour par jour, 
son effort artistique ü travers le dödale des circonstances auxquelles il 
est trouv& mele. 

Voiei en outre l’indication de quelques artieles portant sur des points 
particuliers de biographie: F. ä quinze ans, par E. Mayntan®®), F. et 
ses relations avec Louise Colet, par M.R. Drscuarnes ®%%), F, avant 
Salammbö», par M. P. Gisisty®®”), F, et Mile Bosquet, par 
M. J. LErRAnc®®®), Sainte-Beuve et F., par M. J. Trouzar®®), Les 
voyages de F. en Afrique et en Orient, par M. L. BERTRAnD 0), 
Les derniöres anndes de F., les rapports avec Edmond Laporte et 
la pröparation de Bouvard et Pecuchet, par MM. R. Drscnarnes 
et R. Dumessin®®), Le Musde G. Flaubert et Le Ceur de F., par 
M. R. DescHarnes®®), Je n’ai pas vu le volume de M. Marrıau 
DovEr, intitule Au pays de Flaubert®#), 

Correspondance et In@dits. Une lettre inedite A Michelet®**), 
quatre billets inedits®®), M. R. Drscnarnes a publi@ une serie de 
74 lettres adressces par F. ü ses editeurs, Michel Levy et G. Charpentier, 
sous le titre F. et ses editeurs®#%); on y lira, ä propos de Salammbö 
le detail des d6saccords entre 1'6crivain qui fait de l’art pour Vart, et 
l’editeur commergant Michel T,&vy; ils se fächerent «ä mort» en mars 1872; 
des lors F. entra avec G. Charpentier en des relations qui de com- 
mereiales devinrent affectueuses. 

Pages inedites: de Novembre?”), de ses notes de voyage A r 3 in 
caux%#*), dans le Midi de la France, en Italie et en Suisse > 7 
), des Paysages de Gröce®®). M.L. BERTRAND qui ca pris 
a peine de pareourir ou de lire attentivement» tous ceux des papiers «de 
F. qui ont &t& mis ä sa disposition par In nice de Pöerivain, donne A 


935) RP£., 15. 10. 11. 936) Fi 8. 11, supp. (eit6 MF., 16. 9. 11, 
» 416). 937) JD., 26. 4. 11. ) em 31.5. 11. 939) Tem., 16. 4. 12. 
40) RHebd., 25. 2. 11, ao du möme eritique, WÖrient et : 
Airiaus dans P@uvre de F., dans le volume G. F., Lib. du MF,, in-16, - 
912, p. 4994. 941) RPar., 1 et 15. 5. 12, p. 1—19 et 17 i 

jprös Törision dane le 2e vol. de Autour de Ep. 

upp., cit& MF., 16. 7. 11, p. 407—408; Fig., 5. 
._ R. CAGNAT, Fontemoing, in-16, 1911, 270 p., 
M5) AmAu., dec. 1912. 946) RHLF., 1911, p. 
roduit partiellement dans Autour de F,, t.1, p. An 
upp. 948) Publices par M. R. MArTInEAU, ME, 1.3, 
(-L. VAUDOYER, JD., 15. 10 11; Novembre _forme "je de voll dans Fdlton 
Jonrad. 949) Fig., 20. 1. 12. 950) Fig., 29. 7. 11, supp. 
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la suite de cette exp6rience, une &tude sur Les Manuscrits de FM 
une autre sur Les Carnets de F.P®), qu'il analyse, et dont il donm 
des eitations choisies; les notes intimes, ajoute l’öditeur, «si elles n’ajouten: 
n ü la gloire de Partiste, nous font mieux connaitre l’homme et appr- 
eier plus exaetement la f&condit6 de son imagination et l’&tendue de sn 
esprit, Elles dömentent vietorieusement ceux qui s’obstinent encore A 
considerer F, comme on ne sait quel cuistre mur& dans des besognes I: 
style, — qui vont m&me jusqu’ä douter de sonintelligenee, ou qui li 
reprochent d’avoir manqu& de our». Parmi les notes que M. L. B 
reproduit, il en est toute une s&rie sur l’art d’6erire, qui forcent l’admiration 
«Ce n’&tait pas seulement un lettr&, conelut M. B., c’etait un cerven 
eneyelop@dique. A part Taine et Renan, je ne vois aucun de ses cn 
temporains qui ait eu une eulture aussi &tendue que F.> 

Histoire des @uvres. De linfluence des leetures anglaises «ur 
les premieres @uvres de F., un article de M. A. Corzman®®2a), F.alı 
Byron et Shakespeare: «the deeline of Byron and the rise of Shake; 
in his esteem do not form the whole cause why F. the romantie bera 
F. the realist, but they do act as index fingers in the process». 

Madame Bovary et son temps, de M.R. Duxesxir, 958) indiy 
d6jü par son titre la möthode employde; Yauteur, iei, comme dans | 
autres Gtudes de lui qui seront signaldes plus loin, me se propose je- 
Wanalyser les @uvres de F, ni d’en dögager les beautes et les defau- 
mais <d’en d&erire Vorigine, la gendse ou les eons&quences, de les rapprıch 
d’autres ouvres» similaires, de sraconter aussi comment elles furs 
accueillies des contemporains». Ces &tudes documentaires, deseriptiv- 
plutöt que theoriques, sont de celles auxquelles on peut se reporter « 
confiance. L’histoire du proc®s de Me Bovary est redite, mais div- 
loppee, les commentaires de la critique r&sum&s, m&me il est donnt + 
eitations des revues de fin d’annee. 

M. A.-M. Gossez s’est attach& A definir la methode de docum“ 
tation de Flaubert pour trois personnages du roman, Emma, Cha 
Bovary, et Homais. Il ressort de tous les documents consultes e 
enqu6tes faites, que cette documentation &tait generale, non &trvit : 
speeinle, et que F. «er&a d’&l&inents humains, mais organisa, sans «ri 
copie, des &tres plus vivants que la röalit6» 9%), 

La premiere Tentation de Saint-Antoine (1 et 
iginale, tres differente de Yautre, qui eht &t& publice ay 
Madame Bovary si F. avait cru possible d’en risquer la publ 
aprös le scandale de son premier roman. Mais douze ans plus tard + 
ne satisfit plus son auteur, elle lui parut trop romantique, trop 
d’images, trop personelle («les hallucinations qwil prete au solitaire = 


























































951) Flaubert, Lib. du MF., 1912, p. 9—15. 952) Ibid., p. 239 
9524) MLN., XXVI, n® 5, mai 1911, p. 143—146. 953) MF., 16. 11. 
p. 291-316, et Autour de Flaubert, Lib. du MF., 1912, t. I, p. 11- 
A ce propos Frrprrick A. B1ossom dans RHLF., 1912, p. 739—740 « 
deux articles que M. D. n’a pas mentionnes, Pun de fin mars 1857, Vautre, 
Deschamps, du 15 mai 1857, dont on n’a pas la röference. Du m&me eri 
des notes critiques et rectificatives dans MLN., Juin 1913, p. 180- 
95h MF., 16. 7. 11, p. 265—308, sous le titre Homais et Bovary homun«‘ 
politiques. 
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visions habituelles dont il s’enchantait et se d@sesp6rait»; il ya devers# 
en outre toute: s d’alors, m&me ses idees litt6raires), trop impregnde 
de PEthique de Spinoza, trop marquee d’un accent religicux. M. L. 
Berrrasp®®5) a publi6 ee premier Saint-Antoine (cf. XI, ı1 235) et 
il a eu raison, puisque e’est epeut-&tre expression la plus parfaite que 
le pur romantisme ait laissee de lui-meme» (mal du sitele, reconstitution 
histerique, eouleur loeale, rhötorique ealeulce, shre delle-meme, musique 
on prose), M. L. B. appelle In version de 1856, la premiere version, 
© quelle ne fait quWun avec celle de 1849, pour inspiration et 
’ordonnance; F. a seulement &lagus et corrige son texte primitif de 1849 
\ 1856. 

Dans F. und seine „Versuchung des heiligen Antonius“, 
 TueopoR REıK®°) esquisse une biographie de F. du seul point de 
ie de la psychologie sexuelle, et &tablit un parallelisme &troit entre les 
livers ineidents de la vie de Saint-Antoine et ceux de la vie de son 
wuteur. Deus nes de eitations suffiront: „in seinen inzestuosen Infantil- 
»hantasien und in seiner masochistischen Asketenidee der tiefste 
rund des Schaffens und der Arbeitsweise des Dichters“. L’auteur parait 
znorer Ja premiere Tentation. 

Sur un fragment de la Tentation supprim& par F. dans la r&dnction 
« 1874 (deseription d’une agonie de Jesus dans les rues du Paris 
joderne), et que M. L. BErTRAND a reproduit a la fin de son &lition 
la Premiere Tentation, un article de celui-ei. F. n’a pas voulu 
in Mine Grout) froisser les ämes pieu Lecon de goüt, ou lee 
e toleranee? . .. La nuance est, iei, diffieile r», eonclut M. L. B.9°7), 

Salammbö. A ranger A cöte des Petites notes vötilleuses 
ur Mme Bovary (XII, ıt 235), «some ineonsisteneies of «detail», d&cou- 
ertes par M. A. Conestan dans Salammbo°5°). Elles s’expliquent par 
» earactere fragmentaire de Ja rödaction. M. P. pn Trfvieres a signale 
son tour et dans le m@eme temps, d’autres erreurs®®) «aux points de 
we historique, ethnographique, seientifique ou simplement gCographique> qui 
ii font juger l’euvre «inconsistante, fragile, 
es «anachronismes, contresens, illogismes, non-sens @vidents» proviennent 
une «documentation preeipitee: F. n’avait sjourne que eingq jours A 
rthage; or il mit six ans A derire Salammbö. A lYinverse, les ceri 
ins modernes se «loeumentent. avec preeision et minutie, mais ils erivent 
op v 

Plusieurs artieles sur 8, par M. L. Bewrrann (F. n’a pas 
ıtendu faire une reconstitution historique; «son «uvre lui apparut 
abord comme un jet Iyrique... il a voulu faire, A travers le bean, 
vant et vrai quand m&me... le beau, st la premiere condition: 

verit® et la vie viendront par sureroit, les details archeologiques ne 
nt rien, c'est la forme qui est tout; il a r&alis6 In er@ation poctique 
ir exeellenees; «il est certain que F. a trop accentu& la couleur phöni- 
nne ou s@mitique, quil a trop lu Morvers et trop emprunt& A la Bible 














































































ce n'est fausse et illogique>. 























Bruns, in-8°, 1912, 
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. 12, p. 718-748. Cf. sur les documentations de 
dans S., un article de 3. 2. 12, supp. 
Vollinöller, Rom. Jahresbericht XIII. 18 
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ou ä la Kabbale. Mais e’est encore la couleur afrieaine qui l’emport . 
il faut renverser la perspeetive traditionelle sous laquelle on enviss 
encore Peuvre de F,, et rejeter au second plan Madame Borary 
l’Education sentimentale, ... son vrai sujet, le sujet ideal qui 
plane au-dessus de tout son labeur, c’est l’Orient, consider comm- \ 
source de toute vie et de toute beaute>; il voulait faire un troisieme livr 
pour y d&velopper le contraste de l’Orient et de l’oceident modernesi"* 

Pour servir au commentaire du chapitre du D6fil& de la Hacı 
dans Salamımbö, oü F. a deerit les tortures de la faim et de la «“ 
MM. D£scHArMmESs et Dumzsnir®®) ont tir& d’un ouvrage de A. Cordr 
et H. Savigny, Le Naufrage de la frögate la Me&duse ed 
thöse mödicale du m&me Savigny des exemples, qui, rapproches de eur: 
passages de 8., rendent vraisemblable P’hypothöse (les auteurs pt: 
plutöt par exeös de prudenee et de diseretion dans leurs conelusions) 4 
F. aurait connu et consult& les r&eits de Corröard et de S 
hypothöse accept6e, «on constaterait une fois de plus que la v£rite objeri 
de ses romans implique une &laboration subjective, une id6alisation preulahr 
un perp6tuel soutien de l’imagination par le rel, en m&me temps qui 
transposition du röel par l’imagination». D’une facon generale, « 
fois qu’il s’est agi de faire intervenir Ja mödecine dans ses romans 
«loin de se fier A ses propres connaissances, A de prötendus soure 
«Weeole, west renseigne d’une fagon toute spöeinle, et a puist largen 
aux meilleures sources». 

Des memEs AurEuRs, Salammbö en 1862—1863, dev 
la eritique et dans Pactualit6®®!) (les comptes-rendus, la cariatır 
la chanson de .J. Levallois —, l’&tude critique en vers d’Ernest Sims: 
la parodie Folammbö ou les Cocasseries earthaginoises, iv 
copieusement analysce, pour le succes &ph@märe quelle eut); Les vici-- 
tudes d’un livret d’opera: 8,9%), 

L’Education sentimentale. C'est de la premiere Educati 
sentimentale, celle de 1843—1845 que M. L. BERTRAXD®®) (hr 
une analyse littraire; @uvre (en realit# ebauche) toute romantique. 

Bouvard et P6cuchet. Les ancötres de B. et P., par MV 
DescnAarnes et DumssnıL?%) (une coineidence curieuse avec une nouv 
de Maurice, intitul6ee Les deux Greffiers, publ d’abord en IM 
et r&imprimde pour Ia troisiöme fois en 1858; le texte en est iei rejm-li 
la vöritable source de B. et P,, il faudrait la chercher dans les preı 
is de F,, ä l’origine de sa formation intellectuelle, dans ses letin- 
Ern. Chevalier et ä Le Poittevin, dans les Agonies ou les M&mwir 
d’un fon). 

Sur la preparation de B. et P,, voir Varticle des m&mes aut 
signale plus haut (n. 931). 

Oecuvres dramatiques,. Le Candidat et le Sexe faible. 
F. et le theätre, par ı M£MES965) (resume des eirconstances hi 























































959a) S. dans G. F., p.145—175; L’Orient et lAfrique dans lwar 
de F., ibid., 49—74; Le cinquantenaire de $., RDM., 1.6.12, p. 510 
960) Aut. de F.,t.1,p.99—145. 961) Ibid., 14 962) Ibid. 
963) G. F., p. 177-187. 964) Autour de F,, II, p. 53 
ins@r6 dans RPar., 15. 8. 12. 965) Ib., t. I, p. 200 
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riques, explieations des intentions de F. et de ses insuceds); Une eome&die 
politigue anterieure au Candidat, par Les m£mes9%®) (il s’agit 
une piece de 1837, Une journde d’&leetions ou l’Ecole des 
“leeteurs, par Alb. de Lezay-Marnesia: il est douteux quelle ait ete 
lorigine, meme tr&s indirecte et tr&s lointaine» de !’euvre de F.). Quant 
ı la feerie intitulde Le Chäteau des Ceurs, dont les origines remontent 
ı 1862, et qui fut publice dans La Vie moderne, en 1880 seulement 
‚n en lira Phistoire dans l’&tude sur F. et ses @diteurs?®) (c'est un 
lange bizarre, d&concertant parfois, de r&alisme et d’imagination, d’obser- 
tion et de lyrisme, d’ironie sceptique et desabusce et d’ardentes envoldes 
‚octiques, Dans l’ensemble, elle reste avant tout une satire morale ... . 
peu pres injouable sur n’importe quel theätre. 

Critique littöraire. Un essai de M. Erssr Bertram®®) sur F. 
apres sa correspondance (thöse: „Wirklich ist F. kein Franzose; 
- ist Deutscher, nordischer Mensch in der grüblerischen Eigensinnigkeit, 
em inneren Zwiespalt seines ganzen Wesens. In ihm ist kein ‘Süden’; 
* gehört durchaus zum niederländischen Kunstreich“; P’auteur est ä Prise 
ısuite pour exalter l’homme et l’aeuvre); de M. L. Berrrann, D’esthe- 
que de F, La morale et la politique de F.%®); de M. Erx. 
over, Le r&alisme de F. (Vauteur n’6tudie pas Vexactitude de la 
alit, mais la verit6 de F., «afın de voir si elle demeure logique dans 
details; apres avoir vu la renlite immödiate qui n'est pour lui qu’un 
int de depart trös @l&mentaire, la vision quwil en a congue persiste; 
tutre part «limportance extraordinaire qu’il donne ä la forme provoque 
ie sorte de myopie; il voit le dötail trop isol&; ce rötr&eissement de In 
ion est dü en partie au procös de 1857»; Me Bovary est un chef- 
suvre de plönitude, et d’equilibre entre les trois &löments prineipaux 
is’y fondent harmonieusement, «la realit& observ&e chez autrui, l’experience 
ısonnelle, l’imagination>; mais dans les @uvres suivantes, les m@mes 
ments se retrouvent ou «isol&s, ou mal &quilibres: dans Yimagination 
le r&alisme archeologique, dans Saint Antoine, l’imagination pure 
formant la realite veeue; dans l’Educ. Sent., V’experience personnelle 
v@e dans un realisme politique; dans Bouv. et P6e., la renlite vulgnire 
service d’un systeme philosophique»)9"0). 

Le Plaidoyer pour Emma Rouault, femme Bovary, de 
P. Giuserr), s’intiöule ainsi parce que F. aurait dans son roman 
©connu et martyris6> cette petite fille romanesque; e’est une eritique 
oureusement unilaterale de la podtique et de la psychologie de F. (il 

zux personnages dans Emma, une sentimentale döpravee, et une 
le tourmentde de d6sirs de luxe et d’&lögance: elles ne parlent 















































sur Je me&me ton, il en rösulte des disparates); de M. V. Pıcarpn, 
i lo- 





del romantieismo in G. F.’2); de M. Fusco, La 
















. 967) Ibid., p. 3 
,153—168. 969) Ouvr. cite 
inserde dans RHebd., 5. 10. 12 
3 10.1.12, p. 1669; developpement de quelques propos 
1, 10. 9. 11, 560) &erits A Voceasion d’une enquöte sur le meilleur 
an de la litlerature frangaise. 972) Acropoli, 1911, 1—2. 
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sofia dell’arte in F.°); de M. Huxrı Grapris, Le mystiei-; 
de F.?”#), de M. F£Lıx CL£REMBRAY, Flaubertisme et Bovary: 
de M. Remy oe Goursoxs, Les deux Flaubert («le v 
spontand et livr& A son seul g@nie, — de la premire ve 
Antoine, n’6tait aucunement le tächeron laborieux et entet& qulil ı 

devenirs; la premiere Tentation a la vie, la seconde n’a que 

perfeetion), La f&eondit@ de F. (une trentaine d’@uvres entre 183% 

1845, mais «la vraie et heureuse f&condit£ de F. date du moment « 

eut le courage du sacrifice» de ses nombreux projets ä une auvre un) 

Laccoucheur de «Madame Bovary» (est «le röquisitoire de Pi 

qui facilita la naissanee de la gloire» du roman), F. et la hir. 
humaine (sur les deux «uvres de satire de l’esprit humain qu's 
congues F, le Dictionnaire des id&es regues et Bouvar! 

P&euchet)”®), Les cur&s de F.°’”) (Bournisien de Madame Bosı: 
est un Homais ecelösiastique comme Homais est un Bournisien |} 

penseur, Yun et Yautre «sont A ögalitö parfaite dans Ia betise qui - 
Vart de ne pas eomprendre le sens secret des choses>; ’abb& Jeufros 
Bouv. et P&e. est moins vivant, plus abstrait; F. a connu peu ı 
siastiques, mais les eur&s qu'il a peints sont bien reprösentatifs de } 
tat). 

Die Formelemente des Stils von F. in den Romanen 
Novellen, von RupoLr LEHMANN ®”®), est un reeueil de eitations mn: 
par compartiments et qu’aucune conclusion synthetique ne couronne: r 
de nouveau, ni de vraiment pöndtrant. 

En l’honneur de F. par M. G. Descuanps®”), 


Octave Fewuillet und seine Stellung zu den Leb 
problemen seiner Zeit, eine Weltanschauungsstudie von Jos: 
Evexius%%%); analyses et expos6s qui ne comportaient pas de diff 
eonclusion sage, qui n’a rien d’imprövu: „seine Werke werden, « 
auch einige von ihnen lite h und künstlerisch stehen mögen, } 
dauernden und allgemeinen Kulturwert behalten: denn sie sind wi 
das Ergebnis einer hochbedeutenden Persönlichkeit als vielmehr =y 
matische Belege für die Stimmung in weiten Kreisen seiner katl 
gesinnten Zeitgenossen“; Vauteur range dans sa suite Bourget. B 
Rett@ et surtout Huysmans. 

M. P. Bourser a reimprime en 1912 des Reflexions en» 
sur O. F. 6crites en 1886, ä propos du roman La Morte (I pw 
pris de negliger la minutieuse analyse psychologique enlöve Al 
une portion de sa puissance de convainere, mais il lui permet 
au reeit tout entier ce charme de couleur mondaine qui fait Ia = 
des @uvres de cet auteur®®!), 

Sur le Roman d’un jeune homme pauvre, M. F. Drarıssei 


973) V. le vorige rendu de M. G.-F. IppoLıto, StFM., 1911. - 
974) RPar,, 1. 12. 12. 975) Rouen, in-8°, 77 p., 1912; je ne lai pw m 
976) Promenades litteraires, IV, p. 170—188 et 200—208. 
reproduit mot pour mot dans la Ve serie, p. 36— 
1911, in-8°, 101 p. 979) Tem., 11. 9. 11. 980) D 
in-8°,98 p. 981) Pages de eritique et de doctrine, 19 
982) Gau,, 16. 12. 11. 














































977) Ibid., p. IN 
978) Marburg, ED» 
Marburg, Marburz. 
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M. DE VAREILLES-SOMMIERES a compose pour une collection de 
sulgarisation une biographie &lifiante de Mm O, F,98), 

@oncourt. Sur un manuserit inedit des Goncourt, «Le 
voyage en Italie>, un article de M. Cu. Dauzars®®), 

Le volume de D’ Erich KoEHLER, E. et J. de G, die Be- 
gründer des Impressionismus, se prösente comme „eine stilgeschicht- 
liche Studie zur Literatur und Malerei des XIX. Jahrhunderts“P%). est 
i tout le moins une belle publication, une sorte d’album de gravures, 
t si Yon peut dire, de eitations, Lauteur emploie le terme style au 
«ens le plus comprehensif du mot. La methode d’exposition a quelque 
‚hose de composite; y surabondent des insistances et des soulignements 
ji ne permettent plus de faire un sür depart entre l’essentiel et le se- 
ondaire. Mais Peffort pour rapporter toutes les productions diverses ü 
ine m&me source est intelligent, et instructif, Voici la conelusion: „Die 
eschichtliche Bedeutung der Goncourts liegt darin, dass sie durch das 
sche psychische Erleben des Dichters alle die Probleme vorweggenommen 
waben, mit denen die Malerei Jahre oder Jahrzehnte später auf dem 
teriellen Gebiete ihrer Darstellungsmittel zu kämpfen hatte.“ Ils ont 
te les vrais initiateurs de l’impressionnisme: „den Goncourts können wir 
;ohl zugestehen, dass sie in der Geschichte des Stils einen neuen Ab- 
chnitt_ einleiten“. 

M. Max Fuchs a &tudi6 Le lexique du Journal des Gon- 
ourt”“®), Une conference du Marquis DE SeGur®”), et un article 
'impressions litteraires de M. R. DE Gouruoxt (L’@uvre de G., comme 
lle de leurs compagnons de route, comme celle des Zola et des Daudet, 
ianque d’au-delä; e’est une r&petition des aneedotes de la vie; elles ont 
n grand air de franchise et de libert@ dans le Journal, elles «prennent, 
acaströes «dans leurs romans, je ne sais quel air gauche et forc&»; des 
euf volumes du Journal, les deux premiers, presque en entier Y’auvre 
» Jules, sont sup6rieurs; Jules est le plus intelligent et le plus raffine, 
ais Edmond est le plus original, &tant le moins litt£raire; suit un 
wallöle des deux freres)°**); un autre de M. Frank Harrıs®®), 

Champfleury. Un romantique m&connu, par M. J. Trou- 
1°), Une Madame Bovary Laonnoise, par M. Maur. Braızant 
ur le personnage de M'® Creton du Coche, dans le roman de maurs 
ovineiales, Les Bourgeois de Molinchart)®9t), 

Maupassant. Biographie. Francoıs, le valet de chambre de 
„a publi® un volume de souvenirs sur son maitre, pour les anndes 
>83 a 1893992) (anecdotes, indications sur les milieux oü les meilleures 
uvres furent composdes, les horizons Ei les inspirerent, les projets non 























983) Lethielleux, s. d., in- .12, 128 p. 984) Fig., 9. 10. 12. 985) Leipzig, 
enien-Verlag, 1912, in-8°, 284 p.; mit 36 Radierungen, Aquarellen und Skizzen, 
\Ik. 986) Corndiy, in-8°. 1912, XXXII—153 p., 5 £.; ef. Jaoqurs MADELEINE, 
HLF,, 1912, p. 706; RPhFL., 1912, p. 153-160. Je ne l’ai pas requ. 
7.1. 12, p. 462—487, et un artiele de M. J. LerrAsc, Tem., 
. 2. 12, reproduit dans Promenades litter., V, 
Dans The Academy, je n’en connais que lanalysc et 
commentaire par J. Lux, RBl., 9. 3. 12, p. 318-320. 990) Tem., 20.8. 11. 
1) BSAL., t. 34, 1911, p. 13—31. 992) Plon, 1911, in-16, 3,50 f.; les pages 
r La mort de M., ont d’abord paru dans RDM., 1. 3. 11, p. 195-216. Je 
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röalises, des propos d’amis de lettres, Dumas, Taine, Zola, ete,)®) U 
amie de l’6erivain qui veut 'garder Yanonyınnt a Serit. ses sourenin 
M. intime et mis au jour quelques lettres inedites®®%). Une lettre in 
(1888) od il marque son aversion pour les indiser&tions biographiqu.- 

Article de M. R. Maızeroy sur M. ä Sartrouville®®®); une pol 
eation medicale sur Le mal de M.®”). La maladie et la mar 
, par M. Lovıs Tomas "a, 

Critique litt6raire. M. et laBretagne, par M.Cn. LE Gorri' 
M. der Sentimentale, par Z. Zarıroran?®); M. par G. DE 
Rıcur 1), par M. R. ps Gourmoxr!0) (A propos de la puhliat 
de Franco); les adaptations thöätrales des @uvres de M., par M.! 
NormanD (Musotte, adaptation du reeit L’enfant, du recueil CI 
de lune, 1888)10), M. H. Bimou!%) (La petite Roque), M.| 
Lansox!0%) et M. H. Borpzaux 100) (Bel-Ami). 

Editions: Oeuvres choisies, avec pröface et analyses par M.} 
Bennor!00), 
Enrile Zola. Quelques renseignements et ancedotes sur 7 
M. EnıLe BErGERAT dans ses Souvenirs d’un enfant de Paris 
Une lettre inedite AM. Wolff (20. 6. 1884), ot Z. dit toute son adıirı 
pour la Sapho de Daudet, a &6 publice par M. L. Barrnoc!”) 
Critique litteraire: Relisons Zola par M. Marerı Co 
(sur le livre de Edm. Lepelletier: ce qui subsistera de Veuvre, Thir- 
Raquin, L’Assommoir)1®), L’esthötique r&aliste de Zr | 
Vesthötique naturaliste de Taine, par Ci. Laro (V. ide 
Les Idees gen6rales et la methode de Z., d’apr- 
par M. W. Bertevau!!0) (intentions apologetiques, docume: 
insuffisante; selon Y’auteur, Z. demande ä la science moins des ce 
que des thömes litt@raires; au contraire, selon M. H. Martineau, <Z. = 
mort avec la certitude d’avoir fait, dans tout son fatras, ceuvre de sien 
E. Z. par R. DE Gournoxr'ell), 
Un hommage ä Z,, par M. Louis Nazzı, Lovis Pıocarn, ei 
Huysmans. Biographie. Le vrai Huysmans, par Gt 
Coquior (documents inddits, souvenirs personnels, ete.)1928); Une &tap 
la conversion de H. d’apres des lettres inedites a Mme de (. 
M. Anprf Du Fresnois (il s’agit des relations avec le Lyonnais es 
Boullun, 1800-1891, diseiple de Vintras, pratiques mystiques cr 


















































mo Tai pas rem. 002) Diaprs D. Monxer. ROLN,, 
994) GR. 10. 12, suite 25. 10. 13, p. 217-2 
12, sous le titre La myst@rieuse amie de M. 095) Rev., 
996) Gau., 3.7.12. 997) Dr Maur. Pırarr, Paris, Maloine, 
je ne Pai pas vuc. 97a) Messein, in-16, 1912. 998) L’ 
30 serie, 1911. 999) SüMo., IX, 4. 1000) Fig, 16 supp. 1001) Pro 
lit, TV; m 149-148, 1002) RPar, 1, 11. Ki, p 187200. cf, J. Cuuer 
T 3. 10. 11. 1003) ID, 9. 10. 11. 1004) GR., 
RHebd., 30. . 1006) Delagaven 191: 
je ne Pai pas vu. 1007) Paris, Fasquelle, 3v. in-12. 1008) RHebd. 
1009) ‚Date de 1900, Temoignages, t. II, 1011, p. 28: 
2.12, et 4. 1. 13, eritique par M. H. MARTIsEAU, RC 

1011) Pronien. Mit, ., IV. p. 39—40. 1012) Annonc& en 
Hienore Ic nom de Vditeur. 1013) Paris, Ch. Bosse, in-16, 251 p., 1012:5 
1 ME. 1. 4. 12, p. 588-500, Tem., 3.3. 125 je ne Tai pas regu. 







































Original from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


H. Chatelain. II 279 


löges, pour servir au commentaire de Lä-bas)!9%); Les domiciles de 
H., par M. F. Foirer!%); H. et !äme des foules de Lourdes, 
par M, R. Vroxcourr!91%) (Notes de ceritique, em r&ponse au livre 
du chanoine Roussel Les foules de Lourdes, suivies d’un r&per- 
toire de !’@uvre catholique de H.). 

Un inedit de H., publi6 par La Vie (15.5. 12), Die Stellung 
H.s im französischen Roman, par H. Scnorrrrer!*?); Varticle de 
M. R. DE Gourmoxt sur H. et la cuisine a &t& inser& dans ses 
Promenades litteraires (IV, p. 136—142). 

Alphonse Daudet. Biographie. La jeunesse d’A. D., par 
M. Ersest DAUDET (conference, oü sont cit&es quelques lettres in&dites) 1019); 
Un paysan du Midi, le Baile A. D., souvenirs du Barısro BoxsEr, 
traduits par M. Josernu Louger!9%); une lettre inedite non date, A 
Paul Arene, ä qui D. essaya de faire une place dans les journaux de 
Paris, publiee par M. L. Barrnou!®0), 

Histoire des Oeuvres. Le Cur& de Cucugnan. Le veritable 
auteur, Blanchot de Brenas, un magistrat poöte d’Yssingeaux, avait publi6 
ce reeit dans une revue Iyonnaise, en 1859. C'est la traduetion pro- 
vengale, faite et publi6e par Roumanille en 1867, que A. D. a retraduite 
»n frangais 121), 

Fromont Jeune et Risler aine. Le personnage de Chebe vient 
le Mr. Micawber de David Copperfield, celui de Delabelle, de 
Mr. Turveydrop de Bleak House; mais Dickens n'est pas le seul auteur 
wquel Daudet soit redevable, en ce roman; Vanity Fair de Thackeray 
ui a fourni aussi quelques &l&ments!22), 

Sur les rapports göneraux de Daudet ä Dickens, un article de 
W. Cuaupe Bertox 19); A. D. der Humorist, par M. O. Senurz- 
(narau 1024); Sapho au thöätre, par MM. G. Lanson, H. BorpzAaux 1025), 

Editions scolaires annotees, pour le public de langue anglaise, du 
’etit Chose, par S. Tıspaun 1029) des Lettres de mon moulin, par 
1. C. Brappy et E. V. Rıru!9?), 

Jules Valles. Lettres in&dites, publises par J. CLarerıE 10%), 
d’apres ses caricatures, par D’ Boyer!2°); article de eritique 
tt@raire, par M. CHArtes Banviuve 1030), 

Andre Theuriet. Le lac d’Annecy dans «Amour d’Au- 
»mne> d’A. T., par A. Croyx!0!) (analyse du roman, eitations des 
ıssages descriptifs, commentaires enthousiastes). 











1014) GR., 25. 5. 11, p. 338-352, reproduit en brochure, Dorbon aind, 
16, & d., 2 £., 61 p. 1015) Bull. Soc. hist. VIe arr. Paris, 1912, p. 37—42. 
»16) Tours, Mönard, in-18, 3,50 f.; ef. RCILN., 15.2.1, p.36. 1017) Leipzig, 
.S°, 80 p., 1912; je ne P’ai pas regu. 1018) RHebd., 24. 2. 12. p. 447—473. 
219) Flammarion, 1912, in-16, 464 p., 3,50 £.; cf. ERNEST-Cuarues, GR., 10.3. 12, 

2—178. 1020) RHebd., 2.3.12. p. 40-41. 1021) Article de M.G.VAsEı, 
1910, d’ap. RHLF,, 1911, p.987. 1022) Par H. Wıruerr, ASNS., 
195 ets. 1023) Paris-Journal, 27.11.11. 1024) Xen., 1911,n° 3. 
5. 12; RHebd., 25. 5. 12, p. 5 1026) Part I., Le 
etit Chose en province, London, Macnillan, in-8°, 191,2. 6.d. 1027) Ox- 
rd, Clarendon Press, in-8°, 1912, XVI—112 p.,25.,6.d. 1028) Tem., 12.4. 12. 
»29) BHSHL., 1911, p.1--27. 1030) Rev., 15. 4.12. 1031) Anneey, J. Abry, 
-12, 1911, 72 p- 
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Villiers de UIsle-Adam. Dans la collection de La 
aneedotique et pittoresque des Grands Ecrivains, une bioer 
de V. L.-A. par M. FERNAND CLErGEr!02), qui vient se ranger « 
de la monographie de M. de Rougemont, sans faire avec elle ıı 
emploi; souvenirs personnels de M. Exıze Bu£moxt!0), de M. R 
GourmoxT (les rapports de V. I-A. et de Huysmans; Claire Le 
et de la methode de V. I.-A. conteur, «notre Edgar Poe»; «dit « 
V. surtout que le symbolisme se rattache au romantismer; il 
re... e’est pourquoi il faut se plaire A Villiers, malgr& le ii 
de certaines de ses id&es avee les nötres>)!04), Te ton de la er 
de M. G. Lansox est tout autre 103), 

Sur l’origine du conte Sylvabel, M. Cn. Horz et M.Gar. Lat 
ont apport& des renseignements nouveaux; le theme du r&eit se lit 
La Correspondance secrtte politique et litt@raire du 
mais Yapologue, d’origine orientale, avait &t6 introduit dans la litc: 
d’oceident des le XIII® sieele, par l’Serivain espagnol Don Juan Manuel! 

Une reedition PAx&l avec des passages inedits, a &i& ann 
en 1912. 

Anatole France. Histoire des euvres, La question des S: 
(ef. XII, ı1 246). M. JEAN-EMILE MOREL a recherche ce que 
Rötisserie de la Reine Pödauque aux Entretien 
sciences secr&tes de l’abb& Montfaucon de Villars (1670) ( 
maitresse du livre, les theories que professe M. d’Astarac). M. A. 
dü, d’autre part, puiser dans un livre de Naude, cit@ par Bayle: Apo] 
pour les grands hommes accuses de magie, utiliser les dietion 
de magie, et Youvrage de Colin de Planez; mais il y a ajoute I 
la po@sie de Pimage et de la couleur 1037), 

M. Lion Carıas, revenant sur Je m@me sujet, signale des ı 
dences, d’ailleurs pas peremptoires, avec les M&moires de Bachau 
avec Le Diable boiteux, et avec Jacques le Fataliste, fa 
marquer que tous les premiers röles de la Rötisserie, sauf el 
M. d’Astarac, se trouvent deja dans Candide de Voltaire (l’abbe Cui 
rappelle Martin plutöt que Pangloss), qu’une bonne moitie des tri 
frere Ange sort d’un eonte de Boccace (Frate Cippola), que la je 
monacale> de Pabb& Coignard remonte au frere Jean, de Rabelais, qu 
les histoires racont6es au diner de M. d’Astarac sont prises A un ou 
du P. Andral, Celestin (17 Le deusitme chapitre des Opir 
de J. Coignard prösente des concordances eurieuses avec certain: 
des Vies des Peres des Deserts d’Orient, par le P. N 
Marin (1764). M. L. €. confronte aussi le Conte de la Dame, 
deux Princes et du Genie iBoH 8. p. 289), avee la traduction 


Michaud, in-$%, 188 p., &.d., 2,25 f.; 32 portraits ei 

journal, 22. 4. 12. 1034) Tem., 4.4. 11, et Promer 

IV, p. ) RCIEN., mars 1910, p. 44—45. 1036) M 

et 1.10. 11, p. 446, 608-669, 1. 2. 12, p- 6 1037) GR 
eritiqu6 sans bienveillanee dans un article de Op. 

T; replique de M. J. 

 hii-möme, ibid., 10 
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Mille et une nuits de Galland, oa M. A. F. a puis6, mais en de- 
grossissant et allegeant ce qu’il en retient, le r&eit des mesaventures du 
rötisseur Quoniam (Röt., p. 266), avec les einq chansons sur Quoniam 
du Chansonnier historique du XVIII® sieele, publis par Em. 
Rauniö (1880). Avec quel art de transposition A. F. a su utiliser ces 
ivers materiaux, M. L. €. essaie de le montrer 109%) 

Je ne puis signaler que par le titre les &tudes suivantes: A. F. 
la Science, par M. D. MorsET!®®), De J. Coignard A P’Ile des 
Pingouins, par M. ANDRE GOUGVENHEIM!), En lisant A. F,, 
par M. Jacg. Rumkau!%b, conference sur A. F, par Resi-Lovis 
Dovox 12), A. F. homme d’aetion, par M. MARCEL CouLox!#), 
Deux aspects d’A. F, Les desirs de Jean Servien et Les s 
femmes de la Barbe bleue, par LE MRME!#); A. F. historie 
Jeanne d’Arc, par M. NıcoLas BEaupuın!0#), M. PıErRE LEeGuay!0#), 
par G.-K. CHESTERToN !), La sagesse d’A. F., par H. CLovarn 9°); 
utres articles de MM. A. DE TARDE!"*®), DorsE us 1090), P. MızneEt0st), 
Le roman Les Dieux ont soif devant la eritique contem- 
poraine 1052), 

Sur une ödition des Po&mes des Souvenirs (Lamartine, Hugo, 
Musset) par M. A. F., un article de M. ERNEST-CnarLes!®®), Le «Pro- 
gramm» du DT EDUARD SCHön, intitule, A. F., La Vie litt@rairet05#) 
est une analyse accompagnde de eitations traduites, ol manque la pend- 
tration. Lartiele de D" Epvarn PLATZHOFF-LEIEUNE repose une 
information meins restreinte; les conelusions de V’auteur sur la decadenee 
«A. France et de la France moderne sont d’une candeur simpliste et 
moralisante qui fait sourire !055), 

Pierre Loti a rectifie lui-m&me quelques-unes des affırmations 
du eritique M. V. GrrAuD, sur sa formation livresque 1056); il n’a jamais 
lu Leconte de Lisle, Baudelaire, Fromentin, Sully Prudhomme et Ber- 
nardin de Saint-Pierre; de Renan, il n’a lu, et encore trös tard, que la 
pröface des Souvenirs d’enfanee ct deux ou trois chapitres deseriptifs 
le la Vie de Jesus, de Goncourt, que Id&es et sensation les 
Natchez de Chateaubriand ont laiss&e sur lui une forte impression vers + % 





















































1038) | GR., 25. 12. 12, p. 725— 
10. 7. 11, p. 60—76. 1040) MF. 1. 11. 11, p.81—91. 1041) Rev., 1 
. 1042) Alger, Impr. alger., 1912, in-$°, 20 p., 0,50 f. 104 
&moign,, I., 1910, p. 111— voad) Ib, t. II, 1911, p. 18 
RFr., analys€ par M. E. Mar 25. 1. 10, p. 193. 
1046) RTePr., janv. 10. 1047) Traduit p ie Largaup, Phal., oct. 28 
911. 1048) 10. 12. 1049) RdFr., aoüt 12. 1050) RuN., juillet IR 
um) La Vie, avril 1912. 2) R. Dovsic, RDM., 15. 7. 12 
1 3 , RMo., 10. 11. 12, p. 
540, M. Penuisson, RCrLN 
. 10.12, A. CHAuMEIX, Rllebd., 
F)) 53) GR, 2. 
), 1911, 60. p. ft 5) Gr, 
Les maitres de !’heure, 1911, p. 54 


et 10. 1. 13, p.51—68. 103° 
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1056) "vGinsen 
‚1911, p. 701-705. 
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T/esprit du passe chez Loti, par M. MArckL Covox'®) a 
propos des trente premitres pages du Chäteau de la Belle au hui- 
dormant: ily ala «un &gotisme qui ferait sourire si ce n’stait d’un fan cı 
«d’un moisi adorables> ; «des Cerivains qui ont mis beaueoup de talent ä ne print 
eomprendre leur &poque, L. est le plus r&actionnaire .. . il oppose aur 
problemes qui int6ressent notre temps le plus insolent dedain; .... aimon- 
son talent... mais ne soyons pas vietimes des exag6rations Pesdimide 
de ce grand enfant orgueilleux»). 

Deux journdes chez P. L. par la Princesse Lworr!"®), L- 
po&te de !’amour, de la tristesse et de la mort, parA. BEAUNIER!“, 
La retraite de L, par F. VANDEREM!®), L, Le roman \ur 
enfant, par G. CoMPAYRE 12), 

Paul Bourget. M. V. GirauD, dans une substantielle &iud. 
fait P’histoire intelleetuelle et morale, suit d’ etape en &tape, l’&volution 
la maniere du poete, du eritique, du romaneier, de l’auteur dramatiyv. 
enfin de P6erivain politique, <juge sans indulgenee des tendances politij- 
et sociales» de la majorit@ des Frangais d’aujourd’hui, du theoricen « 
de l’apötre du <traditionalisme par positivisme>; il ne manque pas i 
Voecasion de ce dernier röle, de marquer le «<manque d’equit& historiqu 
de P.B. M. V. G. a tir& de pröcieuses elart&s et legons de la comp 
raison des textes princeps, avec /’ödition döfinitive revue par les soins \- 
Pauteur, Le trait general sur lequel il eonelut est celui-ei: «Priv 
philosophe et critique, presque &galement dou6 pour la pens&e et pour I 
reve, M. P, a fait servir tous ses dons ü une täche essentielle: il a & 
un moraliste, notre Moraliste» 10%), 

Sous le titre Ed. Rod, Paul Bourget und ihre literarisch 
Richtung, M. Orro LEHNARTZ 10%) donne une analyse juxtaposce de I 
th6orie, et de la maniere de chacun de ces deux auteurs, suivie dur 
comparaison de leurs superiorit&s et enractöristiques respeetives; trava. 
eonsciencieux, clairement dispose (toutes les citations rejetees en nat) 
plus utile au publie allemand quau public frangais, auquel cet «- 
apprendra peu de chose; en appendice, une notiee bibliographique « 
prennent place de nombreuses notes et articles ins6res dans les periodiy.- 
allemands. 

La verit& psychologique et morale dans les romans ü 
P. B,, par M. F.-J. LARDEUR !0%); La pensee de P.B., par M. Jos 
DE BonnE!06%); Les theories litt&raires, philosophiques et pol 
tiques de P. B., par M. Em. PRASTEE I): I Romanzi di P. B, pw 








„105®) Tömcignages I, 1911, 9.173184. 1059) Fig, 16,2 11. 10601 
21.5. 11. 1061) Ib, 10,1. 18. 1062) Rev., 1.2. 12. Sur le Peleri: 
in ekur ef. F. LE Grix, RHebd., 29. 6.12, p- Fa J. Burv, ROY 
15. 4. 12, p. 70-71. 1063) Les Maitres de ’heure, 1911, p. 41- 













selon M. Enx. Duruv, RHLE, 1911, p. 706-708, M. V. G. na 

marqu6 le Dandysme de P. B. 1064) Diss. Greifswald. ibid., J. Abel, I 
in-8', 110 p. 1065) Fontemoing, 1912, je ne lai res les comp 
rendus, le eritique ne voit en P. B. qu’un psyehologte artificiel double d = 


dramaturge de melodrame>. 1066) Nouv. Lib. Nat, in-16, 1912, 0,75 f.: © 
chapitre de cette brochure, L’experience de P.B., a &t£ insere dans la rw 
royaliste, ROrIL., 25.9. 12, p- 651-607. 1067) Rev. 1ct 15. 6.12, p 390-4. 
et 476-487. 
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Marıo DeLua Sera !%*); Le theätre de P. B. par M. A. Capus ct 
divers autres articles sur ses derniöres euvres dramatiques 1069), 

Le «Doeteur» P, B. par M. Groraes HELLOVIN 1070), 

Edouard Rods Weltanschauung in ihrer Entwicklung, 
dargestellt nach seinen Romanen, von Dr. JuLius WEIL: analyse correete, 
eonchusions mesurdes, sensces'), L/auteur tire parti de publications 
aussi röcentes que La penste WE. R, recueil de morcenux choixis com- 
pos@ par J. DE MESTRAL-COMBREMONT 172), ‚JPai signal& plus haut la 
issertation de M. Orro LEHNARTZ (n. 1054). M. P. Bourger a 
reproduit dans ses Pages de eritique et de doetrine (t. I, 1912, 
p- 305—319) Varticle qu’il avait consacre a E. R. au moment de sa 
mort (1910). 

E. R. a Paris, par M. E. Tissor '0); sur le Pasteur Pauvre!?%a), 

Oetave Mirbeau. Articles de MM. Niconas Braupunn 107), 
MarcEL CouLox (©. M. Chauffeur)!®), Ern. GAUBERT (L’euvre 
etla morale de M.)10°%), JEAN LEFRANC (O. M. dans son jar«in) 10”), 
Marg. Aunoux !077a), 

Elemir Bourges. L’&uvre WE. B., par M. Jean Varıor !9*), 
» les trois grands et benux romans, Le Cr&puscule des dieus, 
Les Oiseaux s’envolent et les fleurs tombent, et La Nef, 

Jules Renard, Non signalös de 1909 et 1910, des arti 
M. G. GuitLer& (L’esprit de J. R.)'9), ANDRE DU FRESNO) 
Hax Ryxer (JR. ou de Phumorisme ü Yart classique, conference 
reproduite, apres remaniements, en brochure; ’humorisme a &t& une 
maladie de jeunesse chez J. R., images rapetisseuses, originalit6 exeexsi 
et forede qui provient, pour une grande part, de la erainte d’ötre banal, 
sourires pineds; Ja transformation de sa maniere s’est faite entre 1894 
et 1900, .d. du roman ü l’adaptation au theätre de Poil de Carotte; 
les come&dies sont avee les Bucoliques les meilleurs produetions de la 
seconde maniere; J. R. est devenu un c«artiste humain», qui &vite le 
caricatural). 

Sur la premidre version de Poil de Carotte (vers 1890), plus 
aiguö et plus ramassee>, quelques souvenirs de R. DE GOURMONT dans 
son histoire du Mercure de France!*), 

Pages inedites de J. R. sur le theätre!0®). J. R. auteur 
dramatique, par M. H. Bonpraux!"®), 
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1068) Roı .. 1912; 
















12, 
Ra, m6 > 
sano, MR, 1.4. 11, p. 636-638 (sur Le Tribun). 1090) ı £, 
1071) Berlin, D. Stern, in-8°, 1912, 114 p.__ 1072) Perrin, in-I6, 
RCHLN., 15. 10. . Vai pas rogu 
1.11.11, pl 







































Re . 1074) NRRr., jan moign, 

„p- Be 2 108, 1076) MR, 110.1 1072 den. 

77a) Cahier« d’auj., eit6 Marg., dee. 13 . 1008) Li 

A , 7Op., 164 par d’abord dann L’Ind&pendanco, 15.11.11. 
1079) Les Chimtres 00. 1080) RCrli., 10. 7. 10, p. 

1081) Promen. litt. 2. 1083) Sur 





1082) Comwdia, mi-juillet 
. 12, p. 510-524. 





Poil de Carotte, RHebd., 
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Charles-Louis Philippe. Ses Lettres de jeunesse ä Henri 
Vandeputte insrdes dans des periodiques-ont &t& rEunies en volume!"), 
Les Cahiers du Centre ont reproduit (avril 1911) les premiers ki: 
de C-L. P. publies en 1900 et 1903 dans Le Canard sauvage, La 
Revue Blanche et l’Ermitage. 

Non signales de 1910: une Conferenee de M. ANDRE GibE |< 
formation, ses lectures, son humanit& «j’ai plus expliqu& comment Philipp 
est devenu ce quil &tait, que montr& pröeisement l’homme quil fi 
enfin»)!05), un article de M. E Marsan!‘®), 

Des souvenirs de M"® MARGUERITE Aupoux 10), di 
vchöments de M. G. Soren !%%®); articles de MM. GEoRG 
DONNEL!P®) et E. GuitLaumm 190), 

J.-H. Rosny aine, romancier epique, par M. P-H. 
Drvos!®!), par M. R. DE GourMoxT!%), par M. ©. LEMONNIER'®). 

Sa theorie sur le roman de merveilleux seientifique, genre od il a 
&t& le devancier, non le pröeurseur, de H. G. Wells, est exposte dar 
un avertissement ä son roman La Mort de la Terre. 

Maurice Maindron. Articles de MM. A. BEAuNtEr "HR 
Dounic !0®), J. CLarerıe 19%), PauL Soupay!?”), GERMAaIN Lerivee- 
Poxtauıst0®), Jos. DE Joansıs!0®), J. LAasaur 100), 

Paul Margueritte, par M. A. BEAUNTER!), 

Romain Rolland. Articles de M. Hexrı Lagraxee" 
P. Seıpper 108), L. Maury !10%), G, LE CARDONNEL 1105), A, BEAUNIER", 
P. Soupay 107), E. GogLor 9), 

L’humble vie heroique, pensees choisies tirces de Vauvre = 
R. R. et pröcödes d’une introduetion par A. Srent;, 1912. 

Maurice Barr:s. Non signales de 1909 et 1910, Des origin- 
de la doetrine Barr&sienne (Les Deracines), par M. H. Cru 
dl s’agit de Balzac, Fromentin, L. Veuillot)0%), La Cocarde de B 
histoire de M. B. directeur d’un journal nationaliste, 1894—1S95, je 
M. H. Crovarn!tt), 

M. B. et le probleme de V’ordre, par M. JEAn HErLUSos!!" 
La m&thode barresienne, par M. PIERRE Constans 12). Ces quir 
articles sont 6erits par des adeptes du «nationalisme integral». 


1084) Cahiers du Centre, et NRFr., janv.-mai, 1911, en vol., Marcel Ririe 
in-16, 3,50 f., 1912. 1085) Reproduite en brochure, in-16, E. Figußtre, 1 
40 p, 1 £. 1086) RCrIL., 25. 4. 10, p. 156—160. 1087) Le Trail. > 
Marg.,, janv. 11, p. S-14. 1088) U’Ind&p., dee. 11. 1089) Paris-Jour 
25. 9. 11. 1090) RHebd., 30. 9. 11, p. 641-666; sur le roman La Merc « 
Venfant, Paut, Soupay, Tem., 27.6.11, D. Haukvx, JD., 19.8. 11, Enser- 
Cuarıxes, GR., 10.8. 11, p.617—624. 1091) Le Thyrse, mars 11. 1092) Pruc= 
litt., IV, p. 115-119. 1093) Dans la revue Flamberge, de Mons, juille |. 
1094) Fig., 20.7.11. 1095) Gau., 20.7.11. 1096) Tem., 21.7. 11. 1091 
11.9. 12. 1098) RHebd., 19. 8. 11, p. 308-320. 1099) Et, 20. 3 
p. 770-784. 1100) RCrLN., 15.3. 12, p. 4143. 1101) RDM., 1. 1.1: 
P. 217-224; ef. aussi J. SAGERET, RMo., 10.11.12, p.632—633. 1102) RCrlL 
10. 4. 10, p. 53— 82. 1103) BURS., oet. 11. 1104) RBL., 2.3. 12, p.27 
1105) Marg., janv. 12, p. 28-37. 1106) RDM. 1. 12. 12, p. 68 
1107) Tem., 13. 11. 12. 1108) RÖrLN., 15. 1. 12, p. 9-11. 1109) Reril. 
25. 8.09, p. 375. 1110) Ib. 10 et 25. 2. 10, 10.3. 10, p. 26-2 
332-358, 397419. 1111) Ib. 10.2. 11 et en brochure, in-16. Lib. Nz 
. 1112) Ib, 10. 11. 11, 
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La delimitation du barresisme, par F. VırLe-Grirrin 9); 
öelarations de M. B. lui-m&me sur son rögionalismet!14); M. B. et 
!bellenisme, par M. A. Croisert!}); autres articles par M. Ans. 
Osarpıas (Une äme benedietine et Pauvre de M. B)!116), L. 
Tnowas!!?), Raour Augry (La conversion de M. B.)!!!®), G. Moun 
(B. eritique d’art, A propos du Gr&co ou le Secret de Tolede)!t!%), 
P. BourGErT !1%a), T. DE Vısan'!®); Vingt-eing anndes de vie 
litt@raire, Pages choisies «de Veuvre de M. B,, avec une introduetion 
de M. Y’abbe H. BreEmoxn!?0), 

Paul Adam. Sa theorie de la f£condit6 litteraire M2!); artieles 
de M. JEAN-MULLER (Wintelleetualisme et la conception sociale 
du roman dans l’euvre de P. A.)"2), RacnıLpE!'?®), M. JEAN 
H£rıTIER (Les idees et Yauvre de P. A.)N?*), M. Jean MorGan, 
eı M. R. ScHErFER 2), 

Marcel Prevost. Articles deMM. E. Fagurr !!2°), A. CmAaumEIX 
(M. P. &ducateur) 2”), ERNEST-CHARLES!?®), Moralit&s de MM. P., 
choisies par M. ERN. GAUBERT 2), 

Itene Boylewe. Articles de MM. A. CHuaumEix (sur Vensemble 
de son @uvre dejü parue)113%), J. SAGERETN), GERARD-GAILLy 2), 
F. LE Grix!®9), J. MorGan!®#), G. LE CARDONNEL 4a), 

Andre Gäde. Articles de MM. J. Rov£re !?>) (sur le differend 
avec R. de Gourmont), MARcEL CouLox (Le protestantisme d’A. G., 
ıse fonciöre de son opposition aux thöories de R. de G.)'3%), T. DE 
1136a), NıcoLAs BEAUDUIN!B?), H, CLovarn!?P®) (A, G. eritique 
raire), PauL Soupay!!39), 

L’&tude psychologique de M. Jacques RıviErE sur A. G. est pend- 
trante et fine jusqwWä la subtilitd 1140), 

Pierre Louys, &tude d’ensemble de son «uvre par M. E. 

SAUBERE); un article de M. G. Lansox !!#) 



























lit 





1113) MR, 16. 3. 12, p. 22529. u RBL, 18 et %5. 11. 11, 

p- 641—643 et 676—679. Hs) Athena, dee. . . 
1117) RdFr., 1. 8. 1 1118) Tem., 12. 1119) KRBl., 2. 9. 11, sur ce 
möme ouvrage, L. ROSENTHAL, RCTEN., 15. 7. 12, p. 129—131, F. LE Grıx, 
RHebd., 29. 6. 12, p. 670—676, J. Roy Phal., 20. 4. 12, p. . 
1119a) Pag. de crit. et de doct., I, p. 140—150. 11196) Lrattitude du Iyı 
contemp., 1911, p. 310—342. 1120) Bloud, in-16, 1912, ale p- 
lai pas regu. 1121) Phal., 20. 2. 10; cf. RCrIL. 25. 4. 10, p. 160-16) 
1122) RuN., 20.4. 11. 1123) La Vie, 30.3. 12, cite MF., 16.4. 12, rn 83984 
ev. etmars12. 1125) Gau, 1126) Rev 

1127) RHebd., 1128) GR., 
nn. Saneot, pas reu. 
































1 12. . 1131) "RMo. 
11: =) Rev. de Belgique, a ou En 1912. 1133) RHebd., 20 
; non signal@ de 1909, un article de M. L. 
p-5 . 1134a) Marg., dee. 12, p. 203—22 35) Phal., 
1136) Temoign., II, 1911, p. 205-279, dat& 1910. 11368) V. ci- 
77, p. 96.” 1137) RuN., avril 1911, A propos du volume 
ouveaux Pretexts. 1138) MF, 1. 8. 1 503. 1139) Tem., 
11. 1140) GR., 25. 10.11 et 10.11.11, p. et 90—112, reproduit 
dans Etudes, NRFr., 1912, p. 175—261, avec une bibliographie. 1141) MF., 
3:14; 5 1142) GR., 25. 12. 11, p. 550-854 (sur La femme et 
le pantin au th£ätre). 
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Critique. — Ferdinand Brunetiere. Souvenirs in 
times sur F. B, par Tour-Parıs 1), Conferences et discours de MY 
Fırmin Roz!#), E. Fagurr H#s), D’HAUSSONVILLE, F. CHARMES « 





J. Beier (& Vinauguration de son monument) 4); articles de NM 
Sprit 





P. Frar 4%), V. Giraun!#), R. Dounic!!#), A. BE 
R. Monter (F. B. anti-individuali t comment, par une 
eontradietion, il reste fidele A lindivi sme dans sa croyance ä | 
d@moeratie et A V’&galite, qu’il confond avec la justice; «on peut oubl«- 
le penseur medioere, et m@me le eritique, pour ne se souvenir « 
Vorateur, qui est grand»)113); il faut lire, apr&s cette &tude, eeller 
M. V. Giraud, et quelques courtes notes de M. D. Morxer!) ? 
Frar}2), P. BourGer), Desys Cocnm 1%), 

Emile Fagwet, Monographies de M. Maur. Duv 
eritique, le moraliste, le sociologue)'#°®), de M. H. Jorys (En 
F.)1B5%), de M. V. Gıraun!P”); artieles de M. R. Doumct*), M. 
For! (Reponse ü la brochure Le eulte de Vincompetenr 
M. F. a us@ Iui-meme du droit A l’incompetenee en se tournant ver 
questions soeiales) 43°), M. J. DE GOURMONT (conteste les aptitud 
eritique A juger des poötes) 10), 

Eugene-Melchior de Vogüe. Un recueil de Pages Chois.- 
de E. M. de V., compos& par M. M. Saromos, pröface par N. ? 
1161); &tude de M. J. Rımaup 12); discours de M. H. ır 
r (ü l’Academie Frangaise) 1168), 

Sur les aieux des Vogüe, un artiele de M. F. Poxcertox"®, 

Jules Lemeaitre. Artiele de M. GAaMmaLıEL Braprorn"") 
une ötude sur Les deux incarnations deJ. L., par M.V. Gmrarn“ 

Un reeueil de Pages choisies a paru, p d’une introduc 
par M. Anpre Du Fresxors!1#?) (toute en @loges, Y’auteur est un w 
politique). 





















































. 11.11. 1144) Rev’ ‚ pol. et litt., mars 11. 11343) RH. 
4 HAN 1145) Tem., 7 et 9.11.11, EN 7.11.11. 1146) 
£ "an Les Maitres de T’heure, I, 1911, , date Ian 
DM, 1. 11. 12, p. 150-162 (sur le Bossuet de E. By; et. qua & 
datdes & 1894, 1906, 1907, 1911, reproduites dans Maitres d’autrefois 
d’aujourd’hui, Hachette, : 56, 1148) RDM. 15.» 1 
1149) RHebd., 4. 1 1150) RCrIL., 10. \. 
1151) RCrLN. h 1152) RBl., 3. 
1906, dans Pag. de cerit. et de doc 
Quatre Francais, Hachette, in-16, 191 
et de lib., in-16, XXIV—382 p., 19 1156) Ibid., 1911, pet. 
vu ni Yune ni Vautre. 1157) Datce 1909, avec des notes compl&mentains 
1911, dans Les Maitres de !’heure, 1911, p. 141— 188. 1158) Gau., I.) | 
1 ) MR, in E 2 P- 1160) MF., 1. 2, 
». 809-810. 1161) BR 
dans RDM., 15. 1. 12, . 241 
et de „docin | 17 
2. 1162) Et, 5 et 2 

auotidiens. 1164) F 
31. 1166) RDM 

., in-16, 1911, 
" p. 389-110. 







































In pröface a 6t6 I 
dans Pag. de e 
14. 
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R.de Gourmont. Articles de MM. J. Ausay !!°°), L. Baupoıs!!® 
6. Dunameı 1170), 
Questions 6 








;rales et diverses. L'Histoire de la 
Littörature frangaise du Romantisme ä nos jours, par M. J-H. 
RETISGER Y?}), devrait s’intituler: de la fin du romantisme ju nos 
jours; Je mouvement Parnassien y est trait© assez sommairement; c'est 
aux deux gen@rations du symbolisme que l’auteur accorde, avec le plus 
de place, toutes ses complaisances; il monologue sans häte, avec quelque 
fantaisie, autour des &crivains et des @uvres d’hier et d’aujourd’hui. Ta 
möthode de M. F. StRowsKI, est tout autre, Son Tableau de la 
Litterature frangaise au XIX* sitelet!72) est exempt de elassi- 
fieations abstraites et de jugements syst@matiques; il ne veut &tre qu’une 
sprösentation assez complete des faits» et il l’est; le livre est dense, 
ıttentivement compos& jusque dans le detail; aprts les deux päriodes 
intromantique et romantique, tout ce qu’annonce le titre de l’ouvrage 
lessus signal@ (de M. Retinger) est distribu6 en trois parties: Le 
nouvement humanitaire et positiviste (avee tout Michelet, G. Sand, 
3alzac, Lamartine prosateur, et V. Hugo poßte &pique), le triomphe des 
ılöes positives (Le second Empire), enfin La periode contemporaine, ol, 
aute de place, les noms des auteurs vivants se pressent en groupes, 
s tudiants d’Universit& tireront parti d’un manuel si bien compris. 
Le volume du Prof. Ernest Bover, Lyrisme, Epopee, Drame!!?3), 
orte, en sous-titre: une loi de P’histoire litt&raire expliqu6e par l’&volution 
nerale; elle r&pond, selon l’auteur, ü la fois «ä une realitö sociale et 
‚ychologique et A une necessit& logique> ; elle se verifie dans les histoires 
(ieraires et de France et d’Italie, et dans les autres (Espagne, Allemagne, 
irece, dont M. E. B. parlera lorsqu’il aura entendu quelles critiques 
ont fnites A sa dömonstration); notre täche ici ne peut &tre que de 
ıppeler que pour le XIX® siecle, selon cette these, la literature fran 
Tique jusqu’ü 1840, &pique jusqu’ü 1885, est dramatique depuis lors, — 
de signaler quelques commentaires critiques!174), 
Le manuel du Prof. C. H. Coxran Wrieut, A History of 
rench Literature 7%) est, pour un tiers de son &tendue, co 
ı XIX® sieele; plus de petits faits que dans P’histoire de M. G. Lanzon, 
vins d’id&es, synthötiques ou analytiques; une bibliographie riche, et 
Yun Frangais etudiant V’histoire litt6raire, trouvera trop aceueillante dans 
diversit6; des rapprochements interessants avec les deux litteratures de 
ngue anglaise; au dernier chapitre, une liste alphabetique des litterateurs 
vants, qu’on peut trouver incomplete iei, surabondante JA, mais qui 



























































116%) RHo., nov. 11. 1169) L’Olivier, revue de Nice, 1.1.12. 1170) MF., 
‚4.12, p. 807-808 (sur Les Divertissements). Une note de M. di 
\ssox sur une r&dition des Histoires magiques, RÜTLN., 15.6. 12, 117. 
äindes de M. Marceı, Covnos, La complexit@ de R. de G., Les 
es de R. de G. (1908 et 1910) ont &tC reproduites dans Temoignages I, 
MIC2 II. p 7510. ATI De dd, B, Gasen, 100, ind, 220 p. 
0 1172) Delaplane, in16 1lz, 1173) Lib. Arm. Colin, 
16, 1911, IX 312 p. 1179) RCrL . 12, p. 161-162 (P. Van 
em), RMo., 10. p- 106— 107 (D. Mornet), NM., 1912, n°7, p. 210-211 
ierhjelm). 1175) Oxford, Univ. Press, in-8%, 1912, XIV—064 p,12 8. 6d.; 
Cr, 7. 12. 12, p. 251-2 
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n’en rendra pas moins de bons services. L’ensemble est vigoureux, vivanı 
eurieux; il appelle sur bien des points de detail la contradietion ou Is 
discussion. 

Enfin on doit recommander aux collögiens, ’Histoire Illustried« 
laLitterature frangaise de MM. E. Ay, C. Aupic et P.Crouzert!®) 
pour tout ce qu’elle prösente de preeis, de eoneret, qui s’impose dire 
ment A l’esprit, comme aux yeux. 

Le volume de M. J. Berraut, La jeune fille dans la lit. 
rature frangaiset!7”) appartient ü ce qu’on pourrait appeler le jur 
nalisme litt@raire ; les romans modernes y tiennent une grande place, par 
que la jeune fille n’a acquis une veritable personnalit& que sous le Sam) 
Empire. Avant le 19° siecle les Marivaux, Sedaine, Bernardin de S'-Piem. 
F@nelon et Rousseau ne font que deviner la jeune fille. 

Le MEME CRITIQUE a publi6 en 1912 Les romaneiers iv 
nouveau sitele (le 20%) 1178), 

La plaquette de M. O. Fuare, Der französische Roman un‘ 
die Novelle!!7%) est un bon expose-resume de P’histoire du genre deje- 
Pepoque des Chansons de geste. 

Le XIX® siöele par les textes, Morceaux choisis, par M. 6. 
PELLISSIER }%0), est congu selon la m&me me&thode que les deux rei: 
ant@rieurs consacrds aux XVII" et XVIII® siecles; il lemporte sur cu 
en ce que les extraits reprösentent plus exactement que dans le XVII sick. 
les caracteristiques essentielles des divers auteurs. 

C'est aussi un recueil de morceaux choisis, mais du genre &pistlir 
exelusivement, que le volume de M. Fr. Kuincksieck, Der Brief | 
der französischen Literatur des 19. Jahrhunderts!!!) «u. 
se rangera aupres des difförents reeueils de Lettres choisies « 
XVII® et XVIII® sieles que nos collögiens possödent dejü. Laut 
a derit en allemand de courtes notices pour chaeun des 22 auteurs y: 
y figurent; M"* de Staöl, Vigny, A. Dumas, Augier ete, mangquat 
Musset est ä peine reprösent&, X. Doudan oceupe entre tous ces Epimlin 
la place la plus large, E. Delacroix et Henri Regnault, J. J. Am» 
n’y sont pas oublies. 

L’essai de M. Gusrav KoENHLER, Der Dandysmus im frar 
zösischen Roman des XIX. Jahrhunderts!!*2) „attache ä us 
Iyser plus profondöment «le probleme de dandysme» que ne la % 
M. J. Boulenger, ä le definir, et ä appliquer cette definition A Balz 
Stendhal, Meriniee, Flaubert, Baudelaire, Huysmans, P. Bourget et Ma 
Barres. „Die Darstellung hat die Erkenntnis geleistet, dass Dandy-- 
trotz aller das Gegenteil wünschender Versicherung der Dandies, Romans 
Machtromantik und keine Überwindung ist.“ 

Celui de D" Anseım DEBRE, Die Darstellung der Weltgrin 
lichen bei den französischen Romantikern!?), n’apporte je- 


1176) H. Didier large in-8°, 1912, 664 p., 5 f. 1177) L. Michaud. io" 
s. d., 317p. 1178) Sansot, in-18, 1912, 287 p.; je ne l'ai pas regu. 1179ı% 
Natur und Geisteswelt, n° 377, Leipzig, Teubner, in-16, 1912, 130 p. 1180,1° 
grave, in-S%, &. d., 480 p. 1181) Halle, Niemeyer, 1912, in-$, 5 
4,50 Mk. 1182) Halle, Niemeyer, 1911, in-S", 79 p. (33. BRZRPh.). 11: 
Mayer u. Müller, in-S°, 1912, XI—104 p. 
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le ont dessind, 
et lü, des portraits incomplets de l!’äme et de la vie ecel6sinstique; 
Yemportent sur leurs pröd&cesseurs et preparent In voie ä un Ferdinand 
Fabre. 

L’Anthologie des humoristes frangais contemporains, par 
M. PIERRE MILLE!) comprend 61 auteurs, de Henri Monnier ä Sacha 
juitry et Paul Geraldy, en passant par V. Hugo, Flaubert, Taine, 
3unville, About, Daudet, G. Cl&menceau, Deroulöde, An. France et Jean 
tichepin, Une intelligente pröface s’attache ü «döterminer le champ de 
"humour> et ü suivre ses modes suecessifs au cours du sieele, 

M. L. Margron!!%) a donne, sans y rapporter d’importantes modi- 
cations, une seconde @dition du Roman historique A ’&poque ro- 
hantique, essai sur Pinfluence de W. Scott, paru pour la premiöre 
yis en 1898, et bien connu des historiens litt&raires. 

Le livre du Prof. M. WıLMoTTE, La Culture francaise en 
selgique 118%) nous intöresse iei par ses deux derniers chapitres, intitulös 
a sensibilit& wallonne et La sensibilite flamande; l’auteur y 
t les traits communs de la race wallonne et les caraetöristiques parti- 
ılieres d’&erivains tels que Weustenraad, Ed. Wacken, devanciers de 
Albert Mockel (A qui M. W. rend un bel hommage), Et. Henaux, 
sener, Garnir, Louis Delattre, Fernand Söverin, ete.; parmi les Fla- 
ands, il retient surtout Verhneren, Van Lerberghe, Alb. Giraud, Camille 
«monnier, Maeterlinck et G. Eekhoud. L’auteur ne passe pas en revue 
: diff@rents aspects de leurs talents, mais il s’attache A determiner dans 
elle mesure ils se sont adapt6s A la culture frangaise. 

Quelques-uns de ces noms reviennent dans le recueil de monographies 

M. TANCREDE DE VISAN, intitule L’attitude du lyrisme contem- 
‚rain 1187), «dont nous ne voulons retenir iei que ’Introduetion, et les 
ux derniers chapitres sur le symbolisme et ses conditions psychologiques 
morales, («une attitude Iyrique generale en eonformite avec Videalisme 
itemporains, une eonseience Iyrique, diffrente du romantisme en ce 
le Symbolisme se d&pouille d’&lements parasites tels que öloquence, 
»tisme, et se compose essentiellement de transpositions d’&tats 
ime, «c'est une partieipation de plus en plus &troite avec la nature 
mee, une exaltation non plus seulement imaginative et superfieielle, 
alytique, mais creusce en profondeur et synthetique, un retour 
: donndes immädiates de la conscience et de notre moi le plus vivant, 
+» sorte de pantheisme &vocateur oü chaque objet est moins deerit 
» chant£»), ses rapports avec le romantisme allemand (ressemblances 
litf@rences, p.397—423), avec la philosophie de M. Bergson (p.424— 460); 

po&tes et prosateurs que M. T. de V. a pris pour sujets de ses 
@litations esthötiques> sont F. Viele-Griffin (et Vidte de vie), H. de 
zmier (et la vision centrale), E. Verhaeren (et la suggestion 
h&tique), M. Maeterlinck (et les images suceessives), P. Fort 


eonelusions bien nouvelles; les romanciers du milieu du 







































1184) Delagrave, Collection Pallas, in-12, XXT- 477 p., 8. d. m: 
-LN.. 15. 10. 12, p. 166. 1185) Champion, in-$%, 1911 7 p 
6 hampien, in-8r, 1912, XIT-370 p IN?) Lib.'du ME, in- Kr 1911, 
Pe: Fasver, Rev., 1.1.13, L. VERNeDE, Phal., 20.2. 12, p.1: 2, 
Moeck, Paris-Journal, 27. 10. 11. . 

‚limöller, Rom. Jahresbericht XII. 19 
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(et la sensibilit& frangaise), Adr. Mithouard (et I’Oceident), R 
Souza (et notre examen de conscience), Alb. Mockel (et 
ration Iyrique), .M. Barres et M. A. Gide (l’un et l’autre prof 
de lyrisme). 

Memento: sur la po&sie contemporaine:H.GHEon, N osDirection-'" 
J. Dorsis, La sensibilit& dans la po6@sie francaise conka 
poraine!!#), H. CLovarD, Les directions de notre poe 
(riposte aM. H. Gheon, attaque-röfutation du «vers-librisme> : la pt 
norme interieure, enpable de rögler et de diriger Ia podsie nouvell ı 
que capriee, du moment quelle n’est jamais formulee; or une dixi! 
ne se fonde que sur des forces exterieures A qui veut se disıpl 
— exterieures, autonomes, constamment et universellement v£rifah. 
L’&quivoque du moi en litt&rature, Le renouveau franı. 
precisions pour la litt6rature!!9'); Une Anthologie des pı 
nouveaux, avec pröface de M. G. Laxsox 192), une autre Antholc. 
des podtes frangais, avee notices bibliographiques de M. 
1193), une autre Anthologie de la jeune po&sie frang- 
avec pr‘face de M. J. Rıcnerin "%); Cu. Dumas, La jeune pr 
frangaise!!®), Aug. THIERRY, Les Deliquescences dA 
Floupette!!3®); revue des po@tes nouveaux, par M. Ch. Le Gormı 

A. Baıııy P Dessaint, Eugene Yvert, poete amiiı 
1794— 1878 («versificnteur d’une prodigieuse facilit‘>) 19); R. Pics. | 
L’influence antique sur les Parnassiens, L. Bouilhet, Lex | 
de Lisle, Her6dia, J. Richepin, F. Plessis, A. Parodi, Sı. | 
Prudhomme!!#), 

Sur la satire et l’epigramme: A. Sfcht, Les accents ü 
satire. dans la po6&sie contemporaine!2) Maur. Auızm, | 
&pigrammes frangais du NVI* au XIX* siöcle!20t), 

Sur le roman : AnDrE By, L’6volution actuelle du roman“ 
ARM. CHARPENTIER, La faillite du roman litt&raire!2%%); M.Pi 
Les romans et les lois12%); sur le thöätre: A. Bexorst, Le th 
d’aujourd’hui'2%%); P. FLat, Figures du theätre econtemporair“ 




























1188) Edit. de NRFr. in-16, 1912: du möme, Le mouvement di 
po6sie Iyrique, GR., 25. 12. 09. 1189) Fayard, in-16; cf. ERSESTHIT 
GR., 25. 7.12, p. 398-100; je ne Fai pas regu; une partie du volume a «= 
&t@ inser&e dans RHebd., 27. 4. 12 (La conception de la natur d 
po6sie nouvelle), etdans R) 
1191) Ib., 10, 12, p. 532 12, p. 27—37, ce dernier arı | 
propos de P’Enquöte d® M. Henriöt au euie sur les &eules littersin 
r&ponses ont &t& r&unies en une brochure (1913), dont nous parlerons dan: 
prochain rapport. 1192) Figure 1912, in- 
regue; ef. RÜTLN., 13, p. 145. 1193) 
3 f.; je ne l’ai pas sejue. 1a) P. Rey, in-16, : 
bai pas regue. 1195) Rev., 1. 12. 11. 1196) Fig., 4. un. supp. 
1197) RHebd., et RMo., 1911 et 1912. 1198) Brochure in-16, Cayeu 
P. Olivier, 36 p. 1199) RDM., 1.9.11. 1200) Sansot, in-16, 19 
ment inser6 dans RMo., 10. 8. 11, p. 172—204. 1201) A. Fayard, 
1,50 f.; ef. RCLN., 15. 12. 11, p. 196 (E. Esr&ve). 1202) Bag. 1 Bas 
1911, 1,50 f. (R&ponses A une enquete), 1203) GR., 10. 9. 11 
1203a) Discours & la conference des avocats, Poitiers, G 
des titres d’euvres, rien d’interessant. c. fr. d’impr. et 
in-16, 1911, 1912. " 1205) 2 series, Sansot, in-16, 1911-1912, 3,0 1 
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Sur In eritique frangaise contemporaine, M. E. Dupuy !?0%), 

Notes complementaires. Nous rangerons ici, par ordre 
alphabötique d’auteurs, des titres d’&tudes qui Be prendre place A 
jenps sous Pune ou Vautre des rubriques ei-des 

Edmond Abont. Lettres et souvenirs (NR. 1. 6. 11). 

Paul Adam, par M.G. JEAN AuBrY (RHo, 15. 10. 12, p. 313— 
320; V.n. 1121). R 

Alphonse Allais. Souvenirs sur A. A. et biographie 
ancedotique, par LEON LECLERG (RFrg., 1° et 20. 10. 11); artiele 
de M. L. Tnuomas (Le Divan, nov. 11). 

Frederie Amouretti (1363—1903), felibre et föderaliste, par 
M. Cu. Bexoit (RCrIL, 25. 11. 12, p. 416-433). 

Andre-Marie Amper Quelques lettres in@dites, publices par 
M. Ersest Jovy (Vitry-le-Frangois, in-8°, 1910, 27 p.; elles sont a- 
Iresstes ä Adrien Beuchot, et dates de 1809 A 1833; cing en tout, 
ivee notice bibliographique et commentaires). 

Andrieux. Deux documents (AmAu., nov. 12 et mars 13; cf. 
RHLF., 13, 483). 

Aubanel. Correspondance avec ‚Jean Reboul et ‚Jean Canonge, 
ublice par C. PIToLLET (MF,, 1 et 16. 7. 12). 

Marguerite Audousx, par R. DE GoURMoNT (Promenades 
ittöraires, IV, p. 94—96), EuG. MONTFoRT (Marg,, janv. 11, p.58-—59), 
. Burv (RCrL ‚1.11, p. 4-5). 

Anmale. Le duc d’A. en Exil, par A. Mezıkres (RDM., 
5. 7. 12, p. 283—307); La candidature du due d’Aumale au 
röne de Gröce en 1863, par H. LimsourG (RHebd., . 5. 12, 
513—523; In correspondance d’A. avee Cuvillier-Pleury, a & publice 
ar LE MEME en 3 volumes, avee une introduetion de R. VALLERY- 
ADor). 

M"* Arurel, par MARTIN-MAURY (RenC., mars 1912), 

Joseph Autran et Falloux; deux &lections academiques sous 
second Empire, par P. BonsEron (AmAu., janv. et mars 1911). 

Ballanche et Mw° d’Hautefeuille, par Atr. MARQUISET 
'hampion, in-12, 1912, 269 p.; ef. REH., 1912, p. 344— 345). 

H. de Balzae. (N. n. 480 et s.), par P. Bourc (Pages de m. 
it. et de doetr., 1912, I, p. 189—204; reproduetion d’une etude : 
ie de 1906). 

Barante, historien de la Convention Nationale (ReFr., nov. 11, 
123—434). al 

Barbey d’Aurevilly (n. 626 ts). Wart de B. d’A., par % { 





















































BoURGET (Pages de erit. et de doct., 1912, I, p. date 1909). ge 5 
Auguste Barbier. Notes de HE (Vietor Hugo x 

les po&tes, 1912, p. 339— M. Cu. DesoB (La eolonne de ? 

azagran, RHLF., 1912, p. 3 6). a 


Henri Barbor.x, par ALF. DE TArDE (RPP., 10.1.12,p.45 
Andre Beaunier, par R. Dounic (RDM.,15.9.12,p.444— 
r J. Bury (ROrLN., 15. 2. 12, p. 24—26). 


1206) RHLF., 1911, p. 703. 











Dig 





by GOC ‚gle UNIVERSITY OF CAUFORNIRE] . 

















II 292 Franz. Literatur im 19. Jahrhundert. 1911— 1912. 


Costa de Beauregard (Le warquis), par P. BoursET (Pa; 
de erit. et de doctr., 1912, I, p. 256—267; date 1909). 

Julien Benda, par ERNEST-CHARLES (GR., 25. 12. 12, p.S— 
831), L. Du@as (RCrLN., 15. 3. 13, p. 53—54), J. SaGEREr (RN 
10. 2.13, p. 2 

Bertios. Lettres inedites (RBl, 11 et 18. 5. 12), et le dını 
volume de la biographie de M. Ap. BoscHot, 1912 (C.,, 10.3.12. > 
derniöres anndes). 

Berryer et Lamennais, par Aug. BoucHER (C., 
p. 720). 
oysius Bertrand, ses origines, ses d@buts, ses relations 
David d’Angers, par L. Stent: (V. Hugo et les artistes, 1. 
p. 48-92, reproduction de GR., 10.4. 12, p. 449— 473); monogrujt- 
de ARTHUR RANSsoME (FR., dee. 1912), J. CHASLE-PAVIE (RPar., 15.° 
p- 772-794). 

Henri Bidou, romancier, par E. FaGvEr (Rev. 15. \. 1. 
p- 468—472). 

Leon Bloy. Numero sp£cial des Marches de Provence i 
eonsaere (aoüt-septembre 1912); L’@uvre de L. B,, par P. Sorı 
(Tem., 30. 10. 12); Les d&buts de L. B, par R. Marrıneat (N 
1. 3. 12, p. 49—60). 

Bonald. Une lettre de Mm® de Stze a B. (DH., dee. 11\ 

Abel Bonnard, par Cu. Dumas (Rev., dee. 11, p. 507. 

Henri Bordeansr. Traduction allemande du roman La P 
de Vivre, par JOHANNES BERG (Köln, Bachem, in-8°, 1912, 277 
avec une notice biographique sommaire); H. B. romancier de Al 
par G. DucRET (Revue Alpine, 1. 8. 12); H. B. and Maud au 
par H. CARRINGTON LANCASTER (MLN., an 1); Le carnet 
stagiaire, par F. Cnevassu (Fig, 14. 8. 11); H. B. eritique, ı 
ämes modernes par E. FaGver (Rev. 15. 11.12, p. 202—2 
ANGELO DE GUBERNATIS, Popolo Romano, r&s. RHebd.,4.1.13,p. 

Petrus Borel. Une lettre ä son frere (AmAu,, juin 19121 

Saint-Georges de Bouhelier, et le naturisme 
ANDRIES DE Rosa (Messein, pet. in-8°%, 83 p., 1911). 

Adolphe Brisson critique, par J. Boıs (NR, 1. 12. 11ı 

Aristide Bruant, par A. SecH£ (RMo., 10. 8. 11, p. 198-1" 

Alexandre Buchon, son Voyage en Gröce, par JEAN Loxe\ 
(MarE,, mai 1911). 

Jules Canonge, Poncy et Ern. Roussel, par €. Prruur 
(RDM,, 15. 12. 11, MF., 1. et 16. 7. 12, sa correspondance avee Auls 

Armand Carrel, par Ch. DesoR (FHi., oet. 19 

Chateaubriand (V. n. 1 et s.) et ses recents hi 
par V. Giraup (Maitres d’autrefois et d’aujourd’hui, ! 
p- 55—108). 

4A. de Chäteaubriant, par P. Soupay (Tem., 27. 12 
L. Maury (RBl, 4. 11. 11, p. 602), ze [-CHARLES (GR. 10. ! 
” 182-186), F. Le Gnix (RHchl, 12, p. 4184231 6 
., dee, 11, p- as, Cn. Morıce (Pari 
‘: 11.11) 4. Moxmnzox (RCILN., 15. 2. 12, p. 26—27) 
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Cherbuliez, par H. Parısor (Tem, 1. 8. 11), F. BALDEN- 
R (RCr., 30. 9. 11, p. 254— 255), D. MoRNET (RMo,, 10. 11. 11, 


Paul Claudel, par F. JammEs (AmFr, fev. 11), G. Lanson 
(GR, 25. 7.12, p. 405—406), G. Dumamer. (MF., 16.12. 12, p. 673—702 
et 1.1. 13, p. 45—73, et en brochure, Lib. du MF., in-16, 1912, Le 
philosophe, le po®te, l’&erivain et le dramaturge), J. RoMaıns (La Vie, 
20. 7. 12), Jacq Rıvi&rE (Etudes, 1912, p. 61—129, avee une 
bibliographie). Pol&mique entre M. P. REBOUX et R. VEYSSIE ä propos 
de P. C. (Le Journal, NRFr., Gil Blas, sept. 11). 

Emile Clermont, par E. FAGuEr (Rev, 1. 1. 11, p. 53—62 
son roman Amour promis est un chef d’euvre, un nouvel Adolphe»). 

Louise Colet, par J. DE MESTRAL-COMBREMONT (GR., 25.7. 11, 
p. 234—255, 10. 3. 12, p. 93—121 et 214). 

Auguste Comte. Deux lettres, erues anonymes, A Saint-Simon, 
publides dans leur texte original par ALFRED PEREIRE (Autour de Saint- 
simon, Champion, in-16, 1912). 

Henri Conscience, par J. CLARETIE (Tem, 23. 8. 12), L. Du- 
A0ONT-WILDEN (MarE., sept. 1912). 

Marcel Coulon, critique. Les deux premiöres s6ries de ses 
"&moignages ont souvent &t6 mises A contribution au cours du pr&sent 
apport; notes de M. P. LeGuay (Marg., janv. 12, p. 60), J. DE GoUR- 
toxt (MF, 1. 1. 12, p. 151—152). 

Vietor Cousin. Liarrestation de V. 
ıttres et documents in&dits, publiss par P. BoxxEron (RHLF, 1911, 
. 674—684, 944— 951); Le P. Hyaeinthe et la mort de V. C., lettre 
y Snint-Hilaire (AmAu., mars 1912); sa correspondance inddite 
Caroline Angebert, par L. Stent:; (Rev., sept. 11, p. 1—20, 
5—215 et le volume intitul& Les amiti&s de Lamartine, 1912). 

Cuvillier-Fleury. Sa correspondance avec le duc d’Aumale, 
ı 1861 (Rev, 1. 5. 12, p. 20—31). 
Leon Daudet, par P. BouRGET (Pages de erit. et de doctr., 
‚12, I, p. 125—139; date 1906), H. CrovarD (RCrIL, 25. 1. 13, 
192— 195). 
Louis Delattre, &crivain belge (MF., 16.1. 12, p. 415—416; 
WILMOTTE, v. n. 1186). 

Emmanuel Delbousquet. Pages inedites (Burdigala, avril 
12). 

Charles Demange, par R. GıLLouin (MarE, juin 10, et 
is de eritique litt@raire et philosophique, B. Grasset, in-16, 
» p- 173—201), H. MARTINEAU (Le Divan, juin 1911), Dom 

PASTOUREL (RHebd., 29. 6. 12, p. 644—654), MicHEL-Aup& (Tem., 
. 8. 11); Lettres d’Italie (L’Independanee, 1. 2. 12). 

Eupg. Demolder, par M. WıLMoTTE (v. n. 1186). 

Antoni Deschamps, par J. Marsan (La bataille roman- 
ne, 1912, p. 219—242); Vartiele critique de Brizeux, r&imprim& dans 
4° volume des Oeuvres de B., &d. A. Dorchain. 
mmile Deschamps ü Versailles, par Acn. TArHAnEL (Ver- 
les, impr. Auber, in-8°, 1911, 19 p.). 


















en Allemagne, 

































Digitized by Go ‚gle 








inal from 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA PRt= 














IT 294 Franz. Literatur im 19. Jahrhundert. 1911-1912. 


Emile Deschanel, Lettres inedites ä Paul Bocage, 1810-1211 
(REAm,, avril 1911, p. 123—135). 

Leon Dierx. L’'euvre de L. D., par H. DrrıEux (MF., 13.4. 11 
p. 473—474); A Voccasion d’une nouvelle &dition de ses Oeuvres cu 
plötes (chez Lemerre), articles de Cam. Scnirtz (Les Tablettes, 
1912), L. Maury (RBl, 13. 4. 12, p. 473—474), A. BEAUNIER (Fir. 
12. 6. 12), ERNEST-CHARLES (GR., 10. 7. 12, p. 165—171). 

Maurice Donnay, par P. BoURGET (Pages de erit. et || 
doetr, 1912, I, p. 151—172; date 1907), N. S#GUR (Rev, 15 

39— 246), H. Bıpov (JD., 14. 8. 11), R. Dounmıc (RDM., 
453), G. Lanson (GR., 25. 3. 12, p. 403—407). 

Ximenes Doudan. Lettres de jeunesse inedites datis ı 
18324 ä& 1828, publises par P. BoxnEFoN (RBl., 2 
13. 7. 12); v. n. 1181. 

Albert du Boi: 
10. 8. 11, p. 189—182). 

Maxime Du Camp et les Saint-Simoniens, par P. Boss 
Fox (RHLF, 1910, p. 709-735). 

@G. Duhamel, par Marc LAFARGUE (Marg., janv. 11, p. 21-2 

Edouard Dujardin, poöte symboliste, par A. BarkE (L 
Symbolisme, p. 368—369). | 

4A. Dumas pere. Trois villes, d’Artagnan et les Tro- | 
Mousquetaires, &tudes biographiques et höraldiques, nouvelle &ür+ 
refondue, par JEAN DE ‚JAURGAIN (Champion, in-89, 1911); une kr 
ü Laferritre sur Antony (1867, AmAu,, juin 12); une lettre a A.D 
(DH,, sept. 1911); Deux drames inedits d’A. D, par J. Lars 
(Tem, 19. 8. 11); article de J. CLARETIE (Ib., 22. 3. 

VıcToR GoEDoRP (Tem., 3. 9. 12) et Augustin THIERRY (Fig, 12.1.1. 
supp.) sur Le general Dumas. 

Victor Duruy, par M. TouRNEUX (AmAu., oct. 11), Asatiıı 
(Op, 24. 6. 11). 

@G. Eckhoud, par M. WILMoTTE (v. n. 1186, p. 315 

Laurent Evrard (c°°° de la Beaume, po&tesse, morte en 1! 
par R. DE GourMonT (MF,, 1.3. 11, p. 135 6), A. Beacvır 
(Fig, 8. 2. 11), H. ps RE6NIEr (Gau, 21. 6. 12), G. Descur 
(Tem, 18. 6. 12). 

Emile Faguet (v. n. 1155 et ».), sa theorie du feminisme, | 
Fr. Rexıe (RCrIL, 10. 1. 11, p. 58—68). 

Fallous x VAcademie, par P. BonnEron (AmAu,, janv.—r 
1911); lettres in&dites (Fig., 13. 5. 11); article par ps Lanzac DE Lapon 
(RHebd,, 7. 10. 11, p. 5—33). 

Claude Farrere, par A. D’ESTOURNE 

5. 11, p. 8183). 

Maurice Faucon (18 1907); deux volumes de Reliqu 
ont &t& publiös en 1911, avec pröface de MicnEL Sabounn Er 
psychologiques de Raym. SALEILLES (H. BORDEAUX, Fig., 
supp.). 

Fawuriel. Sa correspondance avec Mary Clarke, publice par Ortyı 
pE Monu (Plon, 1911; article de CHARLOTTE LADY BLENNERBAS 














ses @uvres satiriques, par A. 
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DRu, Bd. 38, H. 3, p. 461-466); son influenee sur Manzoni auteur 
dramatique par M. J. MAaRsan (ouvr. citö n. 188; p. 118—124); article 
de J-B. GALLEZ (GSLIt, LVII, 3). 

Albert Fleury, poite (18 










1911), par SAINT-GEORGES DE 
ER (VP,, oct. 11), MAauricE BEAUBOURG (MF., 16. 11. 11, 
, et notice nöcrologique, ibid, 1. 11. 11, p. 219—220; ses 
ylus beaux vers, ibid,, juin 1911); un faseicule special de la revue Les 
Fablettes (mai 1912). 

Fontanes et Napoleon, note (R6Fr., dee. 11, p. 
oyaliste Peltier (AmAu, nov. 11). 

Paul Fort, par R. DE Gourmoßt (Tem, 3. 7. 11 et Prom. 
IV, p. 106—114), SopHus CLAUSSEN (Le voyage au pays de 
4 traduit du danois par Guy-Cn. Cros, MF,, 16.2. 11, p. 745 — 756), 
\tex. MERCEREAU (Rev. Ind&p., dee. 1911), 6. Pıcarp (P. F. enfant 
t poöte, RenC,, 10. 12. 11), ANDRE SaLmon (Les Lions, juillet 
x Rıcnarp (L’Effort, dc. 1911), G. Truc (RMo., 10. 10. 12, 

501—502), G. DunamEL (MF,, 1. 3. 12, p. 128—132, 1. 7. 12, 
.116— 121), T. DE Visax (v. n. 1187, p. 123—151); numeros speeinux 
e La Belgique frangaise (sept. 1912), de La Vogue Frangaise 
et. 1911). 

Henri Franck, potte, par J.ROYERE, EMM. LEROUX, H. BERGSON 
’hal., 20. 3. 12, p. 197—200). 

Leon Frapie, par J. Bury (RCrLN. 10. 12, p. 165- 

Frayssinous, par G. STENGER (NR, 15. 11. 11). 

Fromentin (v. n. 601 et s). En quoi, ainsi que Renan, il 
happe ä l’influence des romantiques, par J. Vronzıs (Marg., oet. 11, 
s1—83). 

Fustel de Coulanges, ses theories historiques, par P. BoUr« 
'ages de erit, et de doctr, 1912, II, p. 154—160; date 19 

Leon Gandillot, par R. DE Fu, Ens (Fig., 23. 9. 12), Apr. VELY 
au, 5. 10. 12). 

M"* de Genlis, sa vie intime et politique, 1746—1830, par 
an HARManD (Perrin, 1912, in-8°%, XII—557 p., avec preface de 
E. Fa d’abord parue JD., 10. 9. 11; cfr. RCr,, 20. 1. 12, 
51 , A. CuuquEr); M® de G. et la Grande Duchesse Elisa, 
11— 1813, par PauL MARMOTTAN (Emile-Paul, in-8°, 1912, 4f.). 

Emile de Girardin et Arm. Carrel, par Lovıs Fıaux 
b. Marcel Riviere, in:16, 3,50 f.; cf. E. BArrHufLemy, MF,, 1.3.12, 
144—146 et Cu. DEsoB, RCr., 30. 3. 12, p. 259— 260); Les id&es 
litiques de E. de G. en 18340, par AnprE LEBEy (RPar., 1.4. 11, 
564 — 584). 

Mr: de Girardin. On a röimprim6 son roman Le Lorgnon 
1831) (E. Flammarion, in-16, s. d, XII-292 p. 2,50 f, avec In 
face de l’auteur); conference par Mme A. Dauper (RTePr., 2.5.11); 
es de ERNEST-CHARLES sur les publications de L. Sicnk (GR., 
11. 11, p. 171—177); article de E. Fagurr (Le Vieomte de 
unay, RDM, 15. 9. 12, p. 369— 392). 

Albert Giraud (Alb. Kayenberg), podte flamand de langue 
ısaise, par M. WILMOTTE (Ouvr. eit& n. 1186, p. 349—357). 
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Victor Giraud, son @uvre critique, par Erx. Din 
(RHLF,, 1911, p. 696—708), par L. Maury (RBl, 12. 8. 11); ni 
de E. Fa@uEr (Tem. 26. 8. 11), D. MorxET (RCILN., 15.6.1. 
p. 111-112). 

Alb. Glatigny. Souvenirs de la vie de theätre, son maringe. = 
dernieres annees, par PIERRE BERTON, avec des lettres in&lites de 6. ; 
celui-ei (Rev., mai 1911, p. 319—334 et 457—474). 

Emile Goudeau, par JACQuES FERNY (Fig., 30. 11. 12, u 

@. Gourdon; sa Jeanne d’Arc, pidce historique en 3 arm « 
en vers (1910), a &t& traduite en vers allemands par Haxs Wen 
(Halle, Niemeyer, in-8°, 1911, 64 p., avec un avant-propos de M. Hizu 
SUCHTER). 

Gratry, sa vie et sa doctrine, par PIERRE RENAUX (Gabi. 
in-8°, 1912, 45 p.); Les derniers jours du Pöre G., par E. Monın 
(J. de Gigord, in-16, 147 p.; 1912); article de J. BALDE (AmFr.,, die. |. 

Eugenie de Guerin (v.n. 225 et s.); Extraits du Jourr 
et des Lettres choisies, avec un avant-propos de M. Faverur 
Marron (Lib. Hatier, in-16, s. d., 242 p.). 

Charles Gudrin, par ALB. DE BERSAUCOURT, avcc une jnt 
de F. Jamm£s (Bibliothöque du Temps Prösent, Ch. Caillard, edit, 1%. 
in-16, VIII—168 p., 3,50 f.; ef. RTePr, 2. 1. 12): article de Fr 
FaGuver (Tem., 10. 3. 12). 

Emile Guillaumin, par ERNEST-CHARLES (GR. 25. 3.1 
p. 401—403), L. Maury (RBl, 4. 11. 11, p. 601—602), 

Andre Hallays, par ANDRE DU FRESNOIS (RCrIL. 2 
p- 385—392). 

Fortunde Hamelin, par E. FAGUET (Rev, 1.6.11,9.621- 

@G. Hanotaus, par V. Gmaup (Maitres d’autrefoi- 
d’aujourd’hui, 1912, p. 297—308, date 1911), G. Goyau (RH’. 
16. 9. 11, p. 289—312), R. Doumic (Gau. 21. 10. 11), E. Boris 
(Tem, 23. 7. 11). 

Edm. Haraucourt, par E. FaGuErt (Tem., 17. 5. 12), LBuv 
(Gil Blas, aofıt 1912), BELvAL-DELANAYE (Les Loups, sept. 1v 

Ernest Hello. Pages in@dites (AmFr, 15. 1. 12); un in 
sur Jui (Marg., dee. 1911). 

Etienne Henaus, potte wallon, par M. WILMoTTE (v. our. 
n. 1186; p. 206—207). 

Ernest d’Hervwilly (mort en 1911); articles de J. Tuvrt 
(Fig, 19. 11. 11), Tour-Parıs (Gau., 19. 11. 11), Em. Brüuost ı\ 
Penseur, 15. 12. 11). 

Alexandre-Ivan Herzen, par MicHEL DeELınes (BÜR 
juin 1912, p. 526—566). 

Henri Houssaye, articles ü l'oecasion de sa mort (Hv 
Fraxck, NRFr., 1. 11. 11, E. DrrauLt, RH., nov. 11, L. Mave: 
RDM,, 1. 12. 11, F.Masson, R. Dounıc, P. Lacomse, BBi., 15 
E. Dauper, Fig., 25. 9. 11,H. WELSCHINGER, JD., 25. 9. 11, A. Mizı 
Tem., 27. 9. 11), sur son livre posthume, I&na, artiele de Em 
UNMARLES (GR., 10. 8. 12, p. 619—626). 
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Victor Hugo (v. supra n. 265), Les variantes deV.H. dans 
les «Odes et Ballades>, &tude de M. H. Heiss, qui eomplöte Plition 
le P’Imprimerie Nationale, et fait ressortir les progrös constants de V. H. 
Wädition en &dition (plus marqu6s encore en 1828) vers plus de mouve- 
ment, de force, d’Energie et de pittoresque dans l’expression, de verite 
dans les details (ZFSL., 1912, Bd. 40, p. 1--48). 

Mgr. d’Hulst,. Mer. Aur. BAUDRILLART a publi@ le premier 
volume d’une vie de Mgr. d’H., qui en comprendra deux: Vauteur a cu 
ü sa disposition nombre de manuserits et de documents, il les a magistrale- 
ment mis en auvre; ce volume se divise en 3 livres: La jeunesse 
(1841—1866), ses premieres @uvres (1886— 1875), L’Apostolat intel- 
lectuel et ’Universit6 Catholique (1875—1896), (J. de Gigord, 1912, 
in-$%, 582 p.; artieles, A eette oeeasion de P. Pısaxt, Rev. du Clerg6 
frangais, 1. 4. 12, p. 5—21, J. Bricour. C., 10. 4. 12). 

V. Jaequemont. Lettres in&dites, publices par A. PaupE (AmAu,, 
fev. 12). 

Jules Janin, par J. BERTAUT (Gau, 17. 6. 11), E. FAGuEr 
(ib., 18. 6. 11). 

-Joubert par C. CESTRE (Bull. Soc. Se. Yonne,1911, p. 753— 763). 

Alphonse Karr. La vie et les iddes politiques d’A. K., 
par Roger Levy (RBl., 30. 12. 11, p. 846—851, 6.1.12, p. 16—19, 
et notes FHi, mai 12); articles de V. BouvEr-KARR A Legende 
dA. K. Fig, 24. = 12, supp.), A. Ansarar (JD., 22.7. 12), Emiue 
BLAVET (Gau., 30. 12). 

Andre Lafon; par G. Lanxsox (RCrLN., 15. 7. 12, p. 125—126), 
F. Le Grix (RHebd.. 29. 6. 12, p. 691-094). 

Lamartine (x. supra n. 365), La jeunesse de L., par R. DE 
GourMmoxT (Promen. litt, IV, p. 328239): Reflexions sur L. 
par P. BourgEr (Pages de erit. et de doetr., 1912, I, p. WO—111, 
datees 1893); Projet de bibliographie lamartinienne frangaise 
et italienne, par C. Moxser (GSLIt, LVI, 1-2); L. par P.-M. 
Massox (Prix d’&loquenee, Acad@mie Francaise, 1911, Hachette, in-12); 
biographie par GaB. CLouzEr et Cu. FreDaL (La vie aneedotique et 
pittoresque des Grands Eerivains, L. Michaud, in-8°, 188 p, 2,25 f: 
convenablement illustree). 

La Mennais. Pages Choisies (v. supra, n. 167), par F. Dvise. 
Biographie impartiale, extraits des diverses @uvres; le recueil des Lettres 
choisies est intelligemment ecompos6; on 3 retrouve des pages qui n’avaient 
@t& imprimdes que dans des publications di anciennes, ou peu connues, 
ou dans de röcentes, non encore sign; iei (Mavnıer Dunovuin, 
RBl., 3. 3. 1909, RoussEL et Iscorn, L. M. et David Richard, 
Töqui, 1909); en appendice, le premier testament de L. M. (nov. 1810), 
piece in6dite; en bas des pages, notes instruetives sur des points parti- 
euliers de biographie. 

La Morvonnais (v. supra n. 164), par 8 £ Evans (RBl, 
1. 4. 11), F. BALDENSPERGER (RCr., 26. 8. 11, p. 157—158), Micnen 
AUBE (Fig, 28. 10. 11); Oeuvres Choisies de LM., par Vans 
FLEURY (Champion, in-$°, 1911, 157 p, 2,50 f.). 
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G. Lanson, par P. Lesvay (Universitaires WVaujourd' hui. 
B. Grasset, 1912, in-16); L’Acad&mie et M. L. (Tem., 7. 9. 1). 

Valery Larbaud, par ERNEST-CHARLES (GR., 10. 2. 11. 
p. 856-868). 

Leo Largwier, par Cu. Dumas (Rev, 1.12. 11, p. 92-39) 

H. de Latouche et Sainte-Beuve, par L. Sfcne (MF, 
16.9. 11, p. 283—306, et V. Hugo et les po2tes, 1912, p. 211-2551 

M"" Julie Lavergne, auteur de quelques contes et nouyell« 
(1823— 1886); biographie &difiante par C. LECIGNE (Lethielleux, in-1i, 
sd. [1911], 126 p.). 

Pierre Lebrun. Lettres inddites, publiees par P. Bonxxeros 
datees de la fin du 1° Empire (RBl., du 7 au 21. 12. 12), par Pırree 
BARR, datees de 1841 & 1869 (Rev., 15. 2.12, p. 433—450, 1 2; 
p. 41—53); ef. H, FLeischmann, Lettres d’amour de 
(Fasquelle, in-8°, 1911, Introduction). 

Louis Le Cardonnel, par A. BARRE (Le Symbolisme, 1h11, 
p. 241— 245), FLORIAN-PARMENTIER (Ombres et Formes, 1. 10. I1ı 
G.-L. Tauraıs (RCILN., 15.12. 12, p. 197—198), H. CLovarD (RCrIL. 
10. 6. 12). 

Ledru-Rollin. Lettres de jeunesse, publises par Axpkf 
MacAIGNE (RBl, 5 et 12. 8. 11). 

Camille Lemonnier, par M. WILMOTTE (v. ouvr. eiten. 1115 
p- 326—331). 

Marie Leneru, par R. DE GOURMONT (Promen. litt. IV,p. 9710. 
G. Lassox (GR., 10. 2. 11, p. 617—621, 10. 2. 12, p. 630-632) 

Pierre Leroux (1797—1871), par J.-E. Fipao-Justisusi 
(Bloud, 1912, in-16, 64 p.). 

Littre. Lettres inddites, publiees par P. BOXNEFON (RBl., 22 # 
29. 7. 11); sur la Scparation de L. et d’A. Comte (AmAu,, nov. 1911: 
Le systöme ötymologique deL. et de son &eole par Aug. Cauur 
(MF, 16. 4. 11, p. 726—737). 

‚Jean Lorrain. Lettres inedites (La Vie, 20. 7. 12, p. 10% 
numero speeial du Courrier Francais (18. 3. 11; lettres inddits: 
articles de P. Anam, J. Bois, O. UZANNE, G. NORMANDY, RENEE D’ULMiS‘ 
J. L. speetateur de theätre, par LEGRAND-CHABRIER (L'Oeuvre. 
dee. 1911). 

Hyacinthe Loyson, Novissima verba, journal inedit pubiX 
par son fils (Rev. 15. 6. 12, D. 454—162); ses amis ae) are 
quelques lettres inddites (CoR, r&sumd avec eitations, Rev., 1. 7. 
p. 134— 135); articles necrologiques dans les quotidiens A partir du rn 2. 

Paul-Hyacinthe Loyson, par G. Lansox (GR., 25 
p. 395—399). 

Lateien-Jean, romancier, par E. Marsan (RCrIL., 
p- 152—156), G. Soren (L’Ind“pendance, mars 12). 

Maurice Maeterlinck, par A. BARRE (Le Symbolism. 
p- 61—70) A. BEnoist (Le theätre d’aujourd’hui, 1912, Il 
p- 57— 109), T. DE Visan (v. ouvr. eite n. 1187, p. 97—122), M. Wu- 
MOTTE (y. ouvr. cit© n. 1186, p. 287—290). 
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Maurice Magre. Numero sp@eial de La Vogue francaise 
consner® A ui (15. 2. 11). 

F. T. Marinetti, par Jos. Boıs (Tem., 14. 3. 11), Poınsor 
(REAm, 15. 10. 11). 

Frangois Mauriae, par Marc LArARGUE (Marg., janv. 11, 
28), 

Charles Maurras. Retdition, en 1912, de trois essais intitulds 
Trois id&es politiques, Chateaubriand, Michelet, Sainte-Beuve 
(Champion, 1912, in-8°, 79 p.); artiele de Pau Frat, Quelques id&es 
de CM. (RBl, 14. 12. 12). 

Edoward Mazere. Die Komödien E. M.s, par GEORG 
Lesster; analyse de ses com&dies de maurs (1824—1854), (Diss. Heidel- 
berg, in-80, 1912, 74 p.). 

Louis Menard. Les r&veries d’un paien mystique, &lition 
definitive avec lettres et pitces in&llites, precedee d’une introduction par 
Rıouvx DE MaıLLou (G. Cres, in-16, 1911, 234 p.); artieles de R. DE 
GourmoxT (Promen. litt, IV, 161—169), CH. GUIGNEBERT (GR., 
10. 9. 11, p. 169178). 

Louis Mercier, potte, par ALB. DE BERSAUCOURT (RCaRo., 
2. 2. 12), E. FAGuEr (Tem, 12. 8. 12). 

Sebastien Merecier. Notes sux le frere de S. M., par F. BaLpEn- 
SPERGER (RHLF., 1912, p. 411—413), 

Stuart Merrill, par A. BARRE (Le Symbolisme, p.321— 322), 
Rıcn. Buxtox (The New Age, nov. 1911). 

Ephraim Mikhael, par A. BarrE (Le Symbolisme 
p 216248). 

Pierre Mille. J’i signal& plus haut (v. n. 1184) son Antho- 
logie des Humoristes; artiele de J. SAGERET (RMo., 10. 7. 12, p. 115). 

Mülleroye. Une dissertation allemande de THEODORA WIRTHWEIN, 
Die Elegie bei M. (Univ. Heidelberg, Darmstadt, Otto, in-8°, 1912, 
53 p))} une monographie plus importante est celle de M. P. Lanour 
Perrin, 1912; compte-rendu eritique par H. Porkz, RHLF, 1913, 
». 458—463). 

Adrien Mithouard et V’Oceident, par T. DE Vısan (ouvr. 
ten. 1187, p. 152— 219). 

Albert Mockel et Vaspiration Iyrique, par T. DE VIsan 
ibid, p. 263—309); par M. WiILMorTE (ouvr. eit& n. 1186, p. 212, 
10-263). 

Henry Monnier. Un chapitre in&dit de la vie de H. M., par 
3ERARD HARRY (GR, 25. 2. 11, p. 8468 

Gabriel Monod, par Roger Lüvy (GR., 
FaGurr (Tem., 12.4. 12), A. BEAUNIER (Fig, 11. 4. 12), A. Cnuguer 
RHLF,, 1912, p. 971—974), A. Au Perir (ID. 11. 4. 12). 

Mar. Montegut, par Emiue Berr (Fig, 29. 11. 11). 

Eugene Montfort, par H. MarrınEau (La Vie, 28. 12. 12). 

Charles Morice, par L. Maury (RBl., 18. 3. 11). 

Emile Moselly, par Ersest- Omarues (GR, 2 
. 42847). 
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Lucien Muhlfeld, par H. DE REGNIER (Gau. 16. 12, 11 
GERARD D’Hovvizze (Fig, 18. 11. 11). 

Henri Murger. Lettres inedites, publices par GAB. Ciovim 
(Fig., 4. 3. 11, supp.); Les amis de M., par P. Gisisty (JD, 181.11, 
La boh&me d’autrefois, par J. CLARETIE (Tem., 20. 1. 11). 

Alfred de Musset (x. supra n. 350 et s.). Une lettre inälite 
ä V. Hugo (M. avait 18 ans), publiee par L. Ster# (V. Hugo et |- 
po®tes, 1912, p. 76—77); sur les Lettres d’amour, R. DE Got 
moxt (Promen. litt, IV, p. 221-227). 

La Lettre ä Lamartine (1836), analyse et 6tude littsraire par 
H. Kruse (ZFSL., 1911, Bd. 38, p. 1—46); ce commentaire sera j- 
cieux pour l’6dition eritique & venir. 

@. Nadaud et la Chanson frangaise, par E. Vanist 
(Messein, in-16, XII—237 p.), avec notices sur Desaugiers et Pin: 
Dupont. 

Napoleon, Textes choisis et comment&s par E. Guruos 
(Plon, in-16, : ..d. (1912), 1,50 f.); les commentaires qui eneadr 
les extraits constituent une &tude historique et littöraire de la personnalii 
de N,, replacse dans son <milieus; en fin de volume, choix de pen 
sur la guerre, la politique, la litt@rature, la morale; estimable recueil, si 
rien n'est de trop. — Recueil de pensdes de N. par J. BERTAUT (1912 
v. Fig., 17. 2. 12); pages de YvES SCANTREL (GR. 

Gerara de Nerval (x. supran. 232 et s.), par Hexer La@Rasse 
(RCrIL., 2. 11, p. 432—447). 

Desire Nisard, sa jeunesse, par CH. Drop (FHi, nov. 12 

C“* de Noailles, par JEAN BoucHnor (Le Printemps des 
lettres, juill. 11). 

Ch. Nodier (s. supra n. 209 et s). Die Naturschilderung 
bei C. N, par Tixopor Fach (Halle, Niemeyer, 1912, in-8%, 85 p) 
ses paysages sont des dtats d’äme, m&laneoliques «dans ses premir= 
@uvres; la contemplation de la nature apaise les temp@tes du cwur; ila 
Yart de deerire les scönes aimables, le detail, le murmure des eaux, k 
vent, le bruit des branches, ete.; dans les auvres de la maturite, k- 
deseriptions prennent meins d’importance au profit de In narration propr- 
ment dite. 

Germain Nouveau (le pote Humilis), par L. Maury (RBl 
4. 2. 11, p. 149—152). 

Emile Ollivier, par F. CuEvassu (Fig, 31. 7. 11), E. Dauper 
(Fig, 30. 10. 12). 

F. Ozanamı. Ci-dessus, n. 582, il faut lire MicHEL MoXCARFY | 

Charles Peguy. Oeuvres Choisies (1900—1910), 

«une bibliographie (B. Grasset, in-16, s. d. (1911), 413 p.); articles di 
de Poxs DAuMmELAS (RCrLN., 15.7. 11, p. 123—125), Pau DERMEE 
(Les Lions, juill. 1911), F. DuquesseL (Gau, 17. 6. 11), P. Soupas 
(Tem., 25. 9. 12), J. DE GOURMONXT (MF,, 16. 10. 11, p. 828 

Louis Pergaud, par J. BURY (RCILN,, 15. 1. 11). 

Andre Picard, par G. LAnsoX (GR., 10. 1. 11, p. 170 —17 

Helene Picard, par P. GuizLarn (MF,, 16. 1. 12, p.35 

Gustave Planche, ses relations avec Vigny, son aı 
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sur Sainte-Beuve (1831,; une lettre indtlite A Huet (1842), par L. HE 
(V. Hugo et les po&tes, p. 245, V. H. et les artistes, p. 128129). 

Ch. de Posmairols, par P. BERNARD (Et, 20. 4. 11). 

Raoul Ponchon, par A. Sr RMo., 10. 8. 11, p. 184 et s.), 
M. Covrox (Temoignages, III, p. 121—122), 

Ponsard et la gloire, par Hu. Mıraun (JD., 23. 8. 11). 

Ch. Poncy, quatre lettres inddites A J. Canonge (Revue du Midi, 
15. 10. 11). 

Pontmartin, I centenaire de P., brochure (Avignon, Seguin, 
°, 124 p.): articles de RayM. LEcuYER (Gau, 11. 12. 11), Tout- 
Parıs (ib., 2), E. FAGurr (ib., 6. 10. 12), E. DaupeEr (Fig., 6. 10.12). 

Frangois Porche6, par Cn. Dumas (Rev., 1.12.11, p.395— 396). 

Emile Pouvillon, un numero ä lui consacre de AmFr. (fin 
1911), artieles de Cu. DE PoMmarroLs (AmFr, fev.-avril 1912), AnDRe 
Gwvor (Fig, 24. 8. 12, supp,, v. aussi 26. 10. 12, supp.). 

Prevost-Paradol, en 1860 (FHi,, mai 1912). 

Rachilde, par ©. MaucLaır (Paris-Journal, 14. 6. 12), F. DE 
MiomanDRE (L’Art Moderne, sept. 12). 

Louis Ramond, v. supra n. 205, ajouter RBl., 4. 3. 11; article 
de VıcToR GOEDORP (Tem. 6. 1. 12), E. FAGvEr (Rev, 1. 4. 11, 
p- 44-56), D" F. VAGNIER (ib, 15. 4. 11, p. 264). 

‚Jean Reboul,Correspondanceavec Aubanel, publice parC. PıroLLET 
(RER, sept.-dee. 1911, MF, 1 ct 16. 7. 12). 

Henri de Regnier supia n. 795 et 5); H. de R. et la 
vision centrale par T. nz Vısan (ouvr. eitö n. 1187, —71); 
article de Marc LAFARGUE (Qui furent ses maitres successifs?, Marg., 
mai 11, p. 177—182). 

Renan (v. supra n. 613 et s.); en quoi, comme Fromentin, il 
öchappe ä Vinfluence du romantisme, par J. Vronzs (Marg., oet. 1911, 
p. 7981). 

Adolphe Rette, par A. BARRE (Le Symbolisme, p. 369— 370). 

Jules de Resseguier. Lettre inedite ü Alex. Guiraud (sept. 
1828), publiee par L. Senf (V. Hugo et les poötes, 1912, p. 338-339). 

Monographie du D" Cart BERTEL, J. de R, ein französischer 
Frühromantiker (Wien u. Leipzig, A. Hölder, 1912, in-8°, XIII—164 p.), 
notice biographique et analyse des @uvres, avec eitations, et un bon index 
bibliographique; la brochure ne fait pas double emploi avec L’Aube 
Romantique de Paul Lafond (XII, ıı 183). 

Jehan Rictus, par G.-L. Tautars (La Forge, avril-mai 1911), 
chf (RMo., 10. 8. 11, p. 199— 204 

Maurice Rollinat, Lettres in 
publices par G. Normanpy (Rev., 15. 7. 
LEON QUENEHEN (Soc. nouv., nov. 1911). 

Lucien Rolmer, par ERNEST-CnArıes (GR, 10. 4. 11, 
p- 619624). 

Jules Romuains, par G. RupLer (RUn, 15.1. 12, 7 56), 
G. LE CARDONNEL (Marg., 15. 6. 12, p. 7-17), JEAN DaruzeE (MF., 
1.4.11, p.545 ), R. DE Gournont (Promen. litt, IV, p. 100— 105), 
Lucien ROLMER (Revue artistique, nov. 1911). 
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ITenry Roujon, par P. Anam (RHebd., 10. 2. 

Roumanille, Correspondance avee Reboul (RLR., 

G. Roupnel, par ). Bury (RCrLN., 15. 1. 

Han Ikyner, par G. PALANTE (MF., 16. 1. 12, 
L. Tamnane (Je dis tout, oet. 12, p. 174 - 176), G. Ir Canossen 
(Marg., 1912, n° 35, p. 98 - 106). 

Sainte-Bewunve (v. supra n. 448 et s.). Ses relations avec Bus 
la dame des sonnets de J. Delorme de .masqude; lettres ü Villeı 
Delacroix, P. Huet, ete, par L£on SEcHE (V. Hugo et | 
1912, p. 114—134, 1 —150, 159 — 161, 364— 381, 382 — 
et les artistes, p. 173—176, 187—188, 202— 203); articles de Rn 
GoURMoNT (L’amour selon SB. Promen. litt, IV, p. 209 
V. Gıraup (Maitres d’autrefois et d’aujourd’hui, 1912, p.10 

Jules de Saint Felior, par J. Marsa (La bataille roman 
tique, 1912, p- 2). 

Ch. Sainte-Foi, Souvenirs de jeunesse (1828-1 
publics avec une introduetion par C. LATREILLE (Perrin, in-s%, 191 
ef. F. BALDEN: #ER, RCr., 29. 7. 11, p. 66—67). 

Saint-Pol-Roux, par R. DE GOURMoNT (Promen. litt, IV. 
p- 186 et 5); Dorsensus (Phal., 20. 6. 12, p. ? 

Jules Sandean, Lettres inedites (Gau., 
article de J. CLARETIE (Tem, 10. 2. 11). 

Gabriel Sarrazin, potte, parE. ScHurf(Rev.,1.7.11,9.94 -% 

Edm. Scherer, sa jeunesse, avec documents inddits, brocu 
par Jonx VıeEnor (1911). 

Ed. Schur6, par A. Joussam (La renaissance de Vidialiin 
romantique, RBl, 1. 7. 11), FLORIAN-PARMENTIER (Ombres © 
formes, aolt 1911). 

Fernand Severin, po®te wallon, par M. WILMoTTE (ow. cı 
n. 1186, p. 264— 271). 

Albert Sorel, par P. BourgET (Pages de erit. et de docır. 
1912, I, p. 173—185, date 1907). 

Josephin Soulary, Lettres inödites, publices par Man 
Roustan (RBL, 13., 20. 5.1 6. 11). 

Emile Sorwestre, Lettres d’Edouard Charton a E.8 3. (RP 
15. 3. 11). 

Rob. de Souza, par T. DE Vısan (ouv. eite n. 1187, 

Me de Sta&l, par R. DE GourmoxT (Prom. litt, IV, p. 

Stendhat (s. supra n. 96 et s.), sur Raeine et Shakespr 

5 (V. Hugo et les poötes, 1912, p.163— 172); deux brchun 
ı BARBERO, L’ Italia e V’italiano di S., con un framm 

1911, in-8%, 15 p.), et Gli Originali delle Chr 
niques italiennes dello 8. con postille autografe inedite, L- 
Genei (Cnsule, Bellatore, 1911, in-8°, 27 p.); recueil des notes marziı 
que 8. a isant l’original italien. 

Stuares, Weuvre de 8., par P. Soupay (Tem, 31. 1 

Sully Prudhomme (s. 
par G. LAre RE (RBL., 16, 
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J. et J. Tharaud, par A. pe Tarpe (RdFr, 25. 10. 11), 
J. Rovire (Phal., 20. 3. 12, p. 259-261). 

Jean de Tinan, par G. JEan-Aupry (L’Oceident, date dee, 
1910, para fev. 1912). 

Marcelle Tinayre, par L. Maury (RBl, 14. 10. 11). 

Clair Tisseur (1782—1857) (Nizier du Puitspelu, Lyon- 
nais), Essai sur la vie et !’@uvre de €. T., par Fern. ROBERT 
(Lyon, A. Rey, in-16, 1911, 287 p.), bonne biographie et bibliographie, 
‚un polygraphe trop peu connu, en qui M. F. R. dtudie «comme la 
synthöse de Nesprit Iyonnais>. B 

Oetavwe Uzanne, par R. DE GOURMONT (Promen. litt. IV, 
p. 129-135). 

Helene Vacaresco, par Ern. Tıssor (Rev., 15.7.12,p. 3). 

an Lerberghe, par M.WıLMoTTE(ouv.cite n.1186,P.291— 300), 

\. Van Evok (Gids, 1. 6. 11): Lettres inedites (VP., t. XXVI, 1911). 

ler Vandal, par Denys Cocnın et G. HaxoTaux (RHebd., 
9.3.12, p. 277— 296, 303— 310, et lelivre de D. C., Quatre Francais, 
Hachette, in-16). 

J.-L. Vaudoyer, par H. Dr RE R (JD., 18. 9. 12). 

E. Verhaeren (v. supra n. 774), par M. WıLMoTTE (ouv 
n. 1156, p. 301—312, 332—348), T. pE Vısan (ouv. eite n. 1187, 
p- 72-96). 

A. Vermenouze, par E. Rırert (RP&., 15. 3. 11). 

Eug. Vermersch, par Vıieror Dave (Rev. 15. 9. 11, 
). 

Griffin (v. supra n. 783), par Marc Larargue (Marg., 
oet. 12, p. 129—132), T. pr Vıisax (F. V.G. et I’Idee de vie, ouv. 
eite n. 1187, p. 17—50). 

Figny (v. supra n. 399 et s.) par R. pe Gourmoxt (Prom. 
litt, IV, p. 68—94). 

Ch.de Villers, Weitere Mitteilungen über die Beziehung 
von €. de V. zu den Hansestädten, par A. Worzwirı (Hansische 
Geschichtsblätter, 1910— 1911). 

Elie Vinet, par H. pr 1a Viner pe Mirmoxt (RHBor., mars 
id. 1909, p. 339—369, artiele de P. Covrreaurr). 

Georges Virres, poöte flamand, par M. Wırmorre (ouv. eite 
n. 1186, p. ). 

Irene , par Cnartes BRuN (Sansot, in-18, 1912, 36 p.). 

Edouard Wacken, po®te wallon, par M. Wirvorte (ouv. cite, 
n. 1186, p. 207211). 

Wenstenraad, po®te wallon, par LE MEME (ibid., 200 

Te-J. Weiss. Une page inddite (devoir scolaire), (Pig., 

Willy, Hommnges a W. (Les Guepes, nov, 1911). 

Colette Willy, par R. DE Govrwoxt (Prom. litt, IV, p. 96-97). 

De M. A. Croys, deux brochures Les Haltes de la Vie, quelques 
de Jules Lemattre, . Richepin, E, Haraucourt, Savoie et Dauphind 
\nnecy, in-16, 1906 et 1909), dont il n’y a rien A dire, sous aucune 
des rubriques pr&etlentes, 

Birmingham, Henri Chatelain. 
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Die französische Literatur in den Jahren 1911 und 19} 
Romane, Erzählungen und dramatische Werk. 
I. Staat und Gesellschaft. Wir leben im Zeitalter, wo al Fr 
eignisse des öffentlichen Lebens einer eingehenden kritischen Besprechung 
unterzogen werden, wo das Pro und Contra für diese oder jene Sunt- 
form, für diese oder jene soziale Grundlage einer heftigen Diskussion un 
gesetzt sind; Männer ersten Ranges treten da in die Schranken, wie « 
esin dem Werke Aux Ecoutes de la France qui vient von Gans 
Rıov (Paris, Grasset) schen. 

Aus den Nöten des Lebens sehnt sich der arme Mensch nach (- 
nüssen und dies ist der Ansporn zu seinem Handeln; anders ist « 
dem mit Gütern Gesegneten und diesem wird auf dem Gebiete des Ge 
der Historiker gleichgestellt. Ihnen erscheint das Leben ohne Ziel. « 
sind beide Opfer des Reichtums, wenn sie sich nicht nach Zielen .; 
Jenseits“ umsehen, Ebenso tritt auch bei Völkern der Augenblick si 
in dem sie genötigt sind, nach solchen Ideen zu suchen, und wär » 
auch nur greisenhafte wie der Buddhismus. Dieser hat nicht das Dax 
zum Kern, sondern die Leidenschaft; in ihm erstirbt die Tatkrılt 
indischen Krieger. Auch die heutige Zeit ist voll Unternehmung“ 
und Streitlust. Der Geist der Eroberer von einst erfüllt alle Sins 
Soll dieser mächtige Drang nicht in Buddhismus umschlagen, so gilt » 
dafür nur ein Mittel in der christlichen Religion der Persönlichkeit. I) 
römische Kirche liegt diesem Ziele ferner als je. Die einen schätzı 
als Ästheten und die anderen als Mittel zur Verwirklichung eines polit 
Ideales oder zum Schutze von Standesinteressen ; zu den letzteren 
die monarehistisch-irreligiöse „Action Francaise“, die man als „il 
und daher sozial am meisten angepasste Religion“ (Oetave Tauxier) «ti 
und man möchte die Überlieferung der Kirche nicht missen „um den Pr 
des Evangeliums von vier unbekannten Juden“. Der Modernismus, u 
dem Bannstrahl des Papstes wieder zusammengesunken, war nur & 
intellektuelle, keine religiöse Bewegung und gab kein einziges „mot don 
Dafür hat sich in Frankreich die Kirche mit der Reaktion iden! 
und «das Land in zwei feindliche Lager geteilt, so dass M. Leirei - 
Buch „Les deux France“ nennen konnte, wogegen Eur Fast 
von einem ‘dritten Frankreich, dem gemüssigten, spricht. Der &ı 
ikalismus wurde infolgedessen die fixe Idee der Republik. Wenn s 
wie Marrer in seinem Buche „La politique religieuse de Ial 
publique frangaise“ nachweist, hier kein prinzipieller Gegensutz br 
so haben die Massen «darin die Führer weit überholt. Letztere schen x 
den Abgrund, der in der Richtung zur Religionslosigkeit liegt. „D 
ce pays, konstatiert CL£seserau, il y a un affaiblissement notahl 
earact Indessen hat Rom dem Gesetze vom Jahre 1905 mit 
























































































keit einer freien Organisation entzogen, dabei zugleich dem unnittelle: 
Willen Roms unterworfen. Es verfolgt dabei konsequent ein Ziel 

gegen den Bestand des republikanischen Frankreichs gerichtet |: 
geht zugrunde, wenn es nicht in «den protestantischen Prinzipien = 








1) Eine literarische Studie in Hinsicht der Stoffwahl. 
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prungs, in den individualistischen Kernworten der Egalite und Fraternite, 
Stof zur Verjüngung seiner Religion findet. Dem entgegnet E. FAGurr 
in der dem Buche vorangeschiekten Vorrede, dass die Revolution nicht 
den Individualismus auf den Thron erhoben und die Autorität abgesetzt, 
letztere vielmehr nur gestärkt, „votre Majest6“ mit „votre Majorit6“ ver- 
tauscht habe. Im ganzen Lande zeigt sich indessen eine auffallende Mut- 
losigkeit, wobei der Einfluss der „deutschen“ Theorie von der Minder- 
wertigkeit der lateinischen Rasse zum Ausdruck kommt. Der eigentliche 
Grund dieser Verstimmung ist aber die Enttäuschung, welche die Revolution 
von 1789 herbeigeführt hat. Obwohl sie unerhörte Veränderungen im 
politischen Leben und der gesellschaftlichen Gliederung hervorrief, konnte 
sie nicht zu ihrem Ziele gelangen; sie schuf statt der alten eine neue, 
die Geldaristokratie. Mutlos überliessen die Idealisten das Vaterland den 
Krämern. Dasselbe Aufflammen der Begeisterung und dasselbe fügel- 
lahme Ende zeigt sich auch in der Literatur. Das Chaos, das hier herrscht, 
ist nur der durch die Revolution entfesselte Kampf, in dem jedem selbst 
ler höchste Preis winkt. Heute vermisst man wohl in der Literatur das 
Feuer von einst, doch gelte auch hier der Kampf um das Leben und 
der mit geistigen Waffen geführte für das Gesetz Darwins vom Über- 
leben der Tüchtigsten. Die Literatur von heute sei aber nach Riou nichts 
Lebendes. Aus Mangel an Erfindung befasse man sich mit geistreichen 
Spielereien. Statt wie einstens die grossen Franzosen die Welt mit ihren 
schöpferischen Ideen zu bereichern, treibe man die Literatur nach den 
Gesetzen des Angebots und der Nachfrage, wie schon La Bruyere sagte: 
„Cest un mötier de faire un livre comme de faire une pendule“. Die 
heutige Literatur sei daher ganz und gar unfranzösisch, Zur Eigenart 
‚dieser Nation gehöre es, den Patriotismus als eine „fonetion d’humanite“ 
anzuschen. Das Land der Kreuzzüge trug immer die Ideen in die Welt 
hinaus. Die Persönlichkeit war stets der Ausgangspunkt für das chevale- 
reske Handeln dieses Volkes, das der protestantisch gesinnte Verfasser 
selbst in der Gestalt des katholischen Albert de Mun erkennt. Nach 
den Worten des Verfassers sammelt sich gegenwärtig die Elite der N: 
um die Idee der Erneuerung Frankreich. Von den neueren Schrift- 
stellern seien dieser Richtung, dem jungen Frankreich (Jeune France), 
am sympathischsten: CHarLes Pfeuy?2), von dem der Ausspruch heı- 
rührt: „L’esperance est dauphin de France“, und Romars RoLLanD; 
ersterer vor allem auch, weil er in seinen Studien über Jeanne d’Arc 
dem Zusammenhange zwischen der nationalen Tat und der Religion nach- 
pürt; denn Jung-Frankreich hat die Religion der „Tat“ und nähert sich 
«dabei, wie FAGVET in der Vorrede warnt, durch die abstrakte Fassung 
‚lieses Bekenntnisses bedenklich dem unvernünftigen Schlagworte des „l’action 
pour Yaction“. Die Kirche gilt ihm als Antichrist. Nach der Ansicht 
‚Jung-Frankreichs sei hier die innere Autonomie wie ein Verwaltungs! 
behandelt, der des Gottes ewig unwürdig erkannte Mensch entm; 
aller Kämpfe, aller Sorgen, selbst der irdischen, enthoben; für alles sorge 
Rom, die grosse Amme, Dieser jungen Generation macht auch das tradi- 























2) Von ihm Oeuvres choisies (Grasset, 1911) und Le Mystöre de la 
Charit& de J. d’Are (Plon 1910). 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 20 
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tionistische Frankreich der grossen Männer (BRUNETIERE, Bourser, Bars 
BaRREs ete.) en Eindruck ; nd ihr die Bankerottiers der Revolutun 
Sie will aus dem lebenden Born des Glaubens schöpfen, des Glaulxıs 
an Gott, der zu Frankreich spricht: „Ich liebe alle Menschen in Dir. 
Nationale Tradition und universeller Gedanke sollen vereinigt sein. „l 
devoir individuel, le devoir national, le devoir oecum&nique, ne font quun 
Le troisiöme se ram&ne au second, eelui-ei au premier: et pour les rl 
tous, il ne nous faut qu’etre vrais avec nous-mem Voilä le nv 
frangais.“ — E. Fasver kommt in der schon erwähnten Vorrele auf 
seine Behauptung der Existenz eines dritten gemässigten Frankreich zı 
rück, das immer, ein Freund der Ordnung, mit jeder Regierung gr 
solange sie nicht besiegt und ohnmächtig sei, dem die Regierung 
ob Monarchie oder Republik, gleichgültig sei, ebenso wie -nahezu aut 
jede Religion. Dieses Frankreich wünsche keine Verbindung zwi 
politischer Macht und Religion, denn es halte die Freiheit für die 61 
lage des Patriotismus. Die Staatsreligion, die Rousseau im Contrat 
wünscht, entspringe der Vorstellung des natürlichen Zustandes der H 
während der Mangel geistiger Einheit bei einer zivilisierten Nation dx 
Freiheit erfordere. 

Einen ähnlichen Kampf um die Staatsform und die Sta 
finden wir bei Hexrı BarauDE in Le Glas des Monarchies (Pın, 
Grasset), diesem verzweifelten Aufrufe zur Bildung einer international 
Liga gegen die rote Sekte, d. i. den Geheimbund der Freimaurer, der 
Wirken wir schon im Berichte 1910, p. II. 261 in den Erzählu 
Toujours hell 



















































von Pierre L’Hermite und in dem Romane Les 
de la Veuve von Rene Melinette gezeichnet haben. Hier wird im Ran 
eines historischen Romanes aus der jüngsten Geschichte Portugılk vı: 
streng katholischen Standpunkte aus nach den Berichten des Frans 
BRESIER in der Revue antimaconnique (19101911) das Tri 
dieser mächtigen Nachtvögel, die das Sonnenlicht scheuen, in gr 
Farben dargestellt und zu einer Defense sociale et religieuse 
katholisch monarchistischer Basis aufgefordert, denn diese geheime Vi 
bindung ziele auf die Vernichtung jeder Autorität, jeder Gerechtigk 


























jedes Glaubens, jeder Freiheit ab, sei über die ganze Welt verbritı 
wir 





arbeite nach einem klug durchdachten, reiflich überlegten, geschie 
bereiteten Plane, der durch die Schwäche der Regierungen und Un 
keit der Katholiken neue Kraft gewinne, dabei kein Mittel, auch N 
nicht scheue; Beweis hierfür die jüngste Geschichte Portuguls, wo ır 
der Ermordung des Königs Carlos und des Infanten Luis Philippe (11 
der unerfahrene König Manuel den Thron bestieg; der Sturz der Monnb 
war aber durch freimaurerische Intriguen unabwendbar, und damit nic 
auch in anderen katholischen Ländern wie in Portugal die Monani 
der Hort für Frieden und Fortschritt, ins Wanken gerate, sei der of 
Kanıpf, ohne Wanken, ohne Zaudern gegen die gewaltige, geheime, nr: 
disziplinierte Macht ein Gebot jedes guten Katholiken, denn: U 
hiörarchie admirable, assurant une diseipline de fer, une obeissanee pas’ 
une entente absolue, donne une cohesion et une force immense, 3 ©! 
organisation, qui de cette fagon est süre de vainere, 

Dass sich die verschiedenen staatlichen, religiösen, sozilen und sonsöx 
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Gesllschaftsforinen immer auf Blut aufbauen, versucht Yvrs Le Fesvre>) 
in den bluttriefenden kurzen Erzählungen Le Sang des Emeutes 
(Pırs, Figiere) zu zeigen; die Macht geht immer über menschliche Leichen; 
ie Massen sterben hin wie das Gras im Prairiebrande und ihr 7 





Todes- 
schrei ist vor dem Weltgeist nicht mehr als das Knistern jener Halme®). 

Les hommes sont tous semblables, partout pareils, des bötes cruelles 
wie le sung enivre . . . L’Schafand demeure le vrai symbole des victoires 
populaires et de la puissance tributienne. — Es wechselt nur die Form, 
das Wesen der Sache bleibt; ob es sich um eine Umwälzung im alten 
Ägypten oder Asien, in Karthago oder Rom oder um eine moderne soziale 
Neugestaltung handelt, immer gilt das pharaonische Wort: J’ai assez 
haves pour remplacer les morts! Auch der Kampf gegen und für das 
Christentum macht keine Ausnahme; die römischen Cäsaren waren blut- 
dürig; überall galt der Ruf: die Christen den wilden Tieren. Zur Goten- 
zeit, zur Zeit der oströmischen Kaiser, zur Feodalzeit, überall herauf bis zur 
illotine Ströme von Blut! Ludwig XVI. --- en eulotte grise — musste 
mit seiner schönen Frau ebenso das Schafott besteigen wie tausend andeı 
Frauen und Männer — pauvres morts! si grands hier, si grands jusy 
la minute supreme . . . maintenant si petits, si petits, beaucoup moins 
que mince pinede de sable au vent qui passe sur In mer! — In den 
Strassen herrschen Selbstsucht und persönlicher Hass, es ertönt der Ruf: 
Vive la soeiale, Vive la Confederation generale! Man hetzt die Arbeiter 
gegen die besitzende Klasse zum Strik, predigt Organisation der Arbeiter 
an treibt sie so zur blutigen sozialen Revolution; die wilde Menge stimmt 
ain in den Ruf: 



























Cest la lutte finale, 
Groupons-nous et demain, 
L’Internationale 

Sera le genre humain! 

Blut trieft auch da hernieder: Le seintillement des bees de gaz 
olaquait brusquement au passnge des taches de sang. — So schliesst der 
zeistreiche, tiefblickende Erzähler seine letzte Seite mit der Betrachtung: 
Sst-ce que notre &poque n’est pas aussi tragique, aussi lourde d’Eimeutes 
ine ces @poques lointaines . ... Ne sont-elles pas proches de nous les 
ournes lugubres de la Commune et cette röpression des „Versaille 

ligne de Rome ou des Pharaons . .. Combien de grevistes dont les 
alav - . commentent lamentablement, chaque jour, la devise de 
ibert@ et de fraternit& @erite en lettres d’or, au fronton des temples 
vlernes de la loil . . . Peut-&tre, nouscmemes, connaitrons-nous dem: 
"autres drames plus tragiques, d’autres eonvulsions plus vastes, ’ngonie 
ex bourgeoisies apr&s l’agonie des &glises et des rois! . . . 

Eine furchtbare, blutige Anklage gegen die herrschenden politischen 
fachthaber enthält der kurze Einakter Apres la bataille von Enovarn 
!ominLy (Paris, Naney, Berger-Levrault), wo zwei feindliche Soldaten, 



































3) Bekannt durch seine Werke: Contes celtiques, La Gaule conguerante 
toman), Les Barbares und L’ombre romaine (Stock), Les feodaux (ib) und die 
tetonischen Erzählungen Sur la pente sauvage de l’Arez (Ficken). 4) Vgl. der 
izte Student (Als Österreich zerfiel, 1848), Roman aus der Revolutionszeit 1848, 
»0 Rudolf Hans Bartsch. 

308 


Digitized by Goc ‚gle 






ERSTE 


Sr 














Original from $ 
UNIVERSITY OF CALIFORNFAB 


3 











II 308 Die französische Literatur in den Jahren 1911 u. 1912. 


jeder die Todeswunde in der Brust, auf dem Schlachtfelde den ven. 
rischen Brudermord bejammern: 

Oh! In guerre est impie! 

C'est la bete accroupie, 

Sur le sein de I’humanite, 

Et qui lui prend son cur, sa force et sa beaute ... 

Ah! pourquoi faut-il que le peuple expie 
Aussi cruellement 
Les erimes de ses gouvernants? . . . 





Pour une eoterie 
De banquiers dont les inter&ts sont en dangers! 
Un ministre dont la forfanterie 
Nous pousse, Tun et Yautre, A nous entr'gorger! 

Zu den politischen und sozialen Wirren und Meinungsvershish 
heiten trägt nicht wenig unser vielfach kränkelnder Parlamentarimu I. 
darüber belehrt uns Pıerre Baupis in La dispute frangaise 
Fasquelle). Hier wie in Ce qui tua Farget von Maxi Der 
(Paris, Fayard) und in La Mare ensoleill&e von Domisiqve Dias 
(Paris, Grasset) sehen wir oft die leidenschaftlichsten Ausbrüche «= 
besonnener Staatsmänner. Heftige Angriffe auf den modernen Parlur- 
tarismus enthält der Roman L’Agitateur des jungen Romanschriftsl4 
Guy DE CassaGnac (Paris, Plon). Der Deputierte Faustin Louban- 
Direktor «des „Grand Soir“, geizt, obwohl Aristokrat, nach Volkw- 
und scheut dabei vor keinem Mittel zurück, ja lässt sogar seine vis 
Anhänger im Stiche. So wandert durch ihn der junge Anarchist af 
Richtplatz; der Präsident der Kammer schleudert ihm diesen Virr- 
laut ins Gesicht und damit gibt der politische Schriftsteller Case ı 
seinem Werke grosse Aktualität. Tausende führen den Namen Loutur- 
im Munde, ja auf die Herzogin von Epernon übt er durch sin ° 
träumerischen Ideen solchen Einfluss aus, dass sie, die Repräsnr 
des modernen Adels, ihn als Volkstribun verehrt. — Diese beiss 
oft heitere Kritik über staatliche Zustände lebt im Volke und hat w 
allem in den Cabarets, den Caf6-Concerts (wie Chat-Noir, Lee 
Rousse, Quat’z-Arts ete.) und den kleinen Theatern, die, wie Bii 
und Theätre Imperial, aus dem Boden hervorspriessen, eine freic 
da wird vor den höchsten Beamten der Republik nicht halt ws: 
Aber auch in grossen Theatern ‚bringt man Minister ete. vor die Ru, 
Hier sei der geistreiche Kritiker und Pariser Chroniqueur Noziixr) 
SAND WEyYL) erwähnt, der in seinen tiefsinnigen Essais Au 
d’Adrien (Paris, Dorbon-Ain«) von antiken Göttern und Helden, F+ 
und Theatervorstellungen erzählt, welche Erzählungen sich alle dunt * 
Sturz der alten Götterwelt und das Aufblühen des Christentums in = 
Gruppen scheiden lassen. Derselbe Autor gibt mit Anlehnung an Ar 





” 

















5) Er schrieb in Verein mit Aurren Savorr die Judenkomödie Le" 
(Paris, Antoine), eine geistvolle Studie über das aus gesellschaft“ 
Gründen zum Christentum strebende ‚Judentum. Vgl. dazu Le Prince dir: 


von Henri LAvEDAN und Le Retour de Jerusalem von Maurice Dusss“ 
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in dem Stücke Les Oiseaux (Paris, L’Oeuvre) eine beissende 
ire auf das Staatsleben. Diese satirische Phantasie führt uns die ewig 
neue menschliche Neigung vor, über die Regierung zu spotten, w 
«chon der alte antidemokratische Grieche®) getan hat. Noziere geisselt 
‚lie moderne Demagogie, indem er uns ins Reich der Vögel versetzt. Da 
treffen der von seiner Maitresse betrogene Pistheterus und sein Begleiter 
Evelpide den in einen Widehopf verwandelten Prinzen; die zwei ver- 
nigen sich mit diesem zur Gründung einer Stadt, die das Muster der 
ion sein soll. Der im goldstrotzenden Gewande prangende Wide- 
»opf wird Staatsoberhaupt, umgeben von seinen Ministern und einem Heere 
‚ichtssagender Kreaturen; der Adler will als Kriegsminister ein Heer von 
Soldaten, mutig wie Raubtiere, bilden, die Eule predigt als Kultusminister 
len gläubigen Untertanen Ergebungs- und Aufopferungssinn, die Ente 
ucht die wahre, alle beglückende Politik zu schaffen und der Kranich 
lie Verwaltung musterhaft zu gestalten. — Doch streiten die Minister 
segen ihrer Forderungen und Ansichten, indes das geduldige Volk sich 
venig um all das Getriebe kümmert, sondern nur Ruhe und Glück ge- 
iessen will. — Die erhofften Ideale schwinden bald: Man unterdrückt 
as Volk, überall herrscht Intrigue, im Rate geraten die Parteien hart 
neinander; Adler und Eule werden abgesetzt und ohne das die Bürger 
hützende Heer und ohne die Geistlichkeit, welche das Volk zu Geduld 
nd Ausdauer ermahnt, empört sich das Volk und die Stadt geht zu- 
runde: La cit@ des oiseaux s’6croule parce que les oiseaux discutent sur 
ut, au lien de songer A &ire forts et & se defendre. Ceux qui ne sont 
ıs aveugles par In cupidite, Y’ambition ou la passion se röfugient dans 
1 sceptieisme @l&gant et facile. 
Die jüngsten Jahre politischer Zustände fern in einem Provinzwinkel 
ie in «der Hauptstadt entrollt Junes-L. Puscn in Les Jeux de la 
olitique et de !’Amour (Paris, Grasset). Der Untertitel „Gens et 
10ses de chez nous“ (1907—1908) kennzeichnet näher die Zeit und 
acht auch verständlich, warum der Autor vom sozial-moralischen Ein- 
ısse Zolas sowie von den Anhängern der Action frangaise”) handelt. 
urch das Ganze weht das Intriguenspiel der Politik und der Liebe, mit F 
em revolutionären Anhauche, wobei das Wort gilt: Ah! que le pouvoir $ 5 
t done peu de chose et comme l’Eeelesiaste a raison: Les honneurs 
litiques le eödent en interdts aux joies amoureuses, — Dabei kommt R 
n Politikern die Tatsache zugute, dass die Masse leicht lenkbar ist: 
n’est pas necessaire d’avoir une grande intelligence pour s&duire les 
isses: voyez done plutöt la plupart de nos parlementaires &lus par le 
uple et de meme les bateleurse s@duisant les gogos sur les champs de 
re. — Demgegenüber sei es die Hauptaufgabe der führenden Männer, 
© besondere Sorge der sozialen Moral zuzuwenden, denn darauf beruhen 
aft. und Wert der Republik, und es sei eines jeden Pflicht, nach dieser 
»ral zu handeln, und zwar nicht als Pessimist, sondern als Optimist: 
Sagesse consiste, peut-ötre A penser en pessimiste, car la nature des 
»ses est eruelle et triste, et A agir en optimiste, car Vintervention humaine 
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6) Vgl. die köstliche Verdeutschung dieser satirischen Komödie des Aristo- 


ınes in Hans Sachsschen Knittelversen von Dr. Owlglass (Jena, Diederichs). ; De 2 

Vgl. Aux Ecoutes de la France qui vient von GAsToX Rıov. H . e 
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est effieace pour le mieux-£tre moral et social, et mul effort de jutie 
de bont6 quoiqu’il puisse nous apparaitre, n’est jamais complötement jerl. 
Ein Bild politischen, mit Liebesangelegenheiten durchfochtas 
Treibens entwirft Hexry BERNsTEIN in dem Dreiakter L’Assaut (Pır 
Gymnase). Es erinnert dieses Stück in mancher Hinsicht an des Auır 
frühere Werke*) und es liesse sich manche Charakterparallele hersull 
Hier wie dort handelt es sich um den mächtigen Einfluss des Gel! 
und um Herzensangelegenheit, die hier in gewissem Sinne über das 6. 
prävaliert; daher durchzieht dieses Stück auch ein Anflug von Idealisn 
Der Held M£rital, ein einflussreicher politischer Parteimann und Mini 
kandidat, gemahnt an die Helden in Le Tribun von P. Bornser ı 
in L’Apötre von P.-H. Loyso! Er träumt von Humanität und Fr 
heit ohne Grenzen, mit der Devise „Gerechtigkeit für alle“ auf dem Schill 
Sein Sohn Daniel steht ihm treu zur Seite und beide suchen Kap) 
und Arbeit in Einklang zu bringen. Der jüngste Sohn Julien uni 
Tochter Georgette sowie deren Freundin Rende verehren in Merital 
grossen Förderer aller Menschenrechte. Rense kann dem edlen Mau 
eine gewisse kindliche Zuneigung nicht versagen, ja es entwickdt s 
zwischen beiden bald das Verhältnis einer zärtlich bräutlich liesi- 
Tochter und eines väterlichen Bräutigams, — Da kommt wie ein Bu 
aus heiterem Himmel der Fluch der bösen Tat aus längst vegane 
Zeit. Marc Lebel veröffentlicht in der Zeitschrift Stentor Momente iur 
schweren Anklage gegen den bis jetzt makellosen Merital: Er sll # 
seinem Chef, einem Advokaten in Grenoble, eine bedeutende Summ: 
wendet haben und nur durch interessenlose Güte des Advokaten dr > 
tichtlichen Verfolgung entgangen Mörital glaubt am besten zı ı- 
auf diese Anschuldigung zu schweigen; doch durch den Überäfer 
befreundeten Senators Fröpenu ist ein Prozess unvermeidlich. Lebe = 
ein Verleumder? Müchtig erregt, fühlt Merital die gefährliche Ankk: 
denn er war schuldig, wenn auch durch Not gezwungen. Da matt 
die Betrachtung: $il (= l’homme) tombe, il est pieting; zil rät, - 
raidit les poings et ne perd pas d’&quilibre, Vassaut repousst, il pur= 
sa route, et recommence A monter, L’heure de la erise va sonne p= 
moi! — So rüstet er sich zum Kampfe, gesteht im geheimen der juz 
Freundin seine Schuld, erhebt und stärkt sich an deren zärtlich liebe 
Teilnahme und erkennt bald in dem vermutlichen Freunde Frepenu == 
eigentlichen Gegner, denn dieser will ihm den politischen Einfus © 
die Führung der Partei streitig machen, doch auch Frepeau ist 
makell: der Bau des Kanals von Korinth hat auch seine Ehrleti= 
gebrochen. So haben sich also beide gegenseitig nichts vorzuwerfen « 
wortlos legen sie- sich daher einer dem anderen Schweigen auf. Mir= 
steht jetzt schuldlos da, die blinde Liebe der Seinen breitet den S 
der Vergessenheit über die Schuld, ja die junge Geliebte Rente I 
sich aus erbarmender Liebe noch mehr an ihn. Die gerichtliche Ankh 
nimmt jedoch ihren regelrechten Verlauf: Mare Lebel büsst den vera 
lichen verleumderischen Artikel mit Kerkerstrafe, trägt aber dies In 
mit Resignation, denn er wird anderseits reichlich materiell entschä!- 
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Mörital kann nun mit erheuchelter unschuldiger Miene seine Rolle weiter 
spielen, denn dieser Angriff (Assaut) ist glücklich abgewiesen. 

Ein anderes buntes politisches Getriebe mit Liebesintriguen bringen 
Pan BourGET und Axprf BEAUNIER®) in dem Dreiakter La Crise 
(Paris, Porte Saint-Martin). Die Autoren zeigen, wie unser innerstes 
Wesen, also auch unsere Liebesgefühle, durch die äussere Beschäftigung 
beeinflusst werden oder umgekehrt. So wird in dem vorliegendem Stücke 
der Politiker in seiner Liebe zum Weibe durch seine politisch gewohnte 
Taktik geleitet. Wie in der Politik nicht so sehr seine persönliche Über- 
zeugung den Ausschlag gibt, sondern die politische Tendenz, das vorge- 
xteckte Programm, so versucht der Held Ravardin auch in seiner Neigung 
zur niedlichen Witwe Gisele Prieur mit Kniffen und Winkelzügen zum 
Tiele zu gelangen. Es ist dieser Typus auf der Bühne nicht neu; wir 
brauehen nur in der Literatur, im Romane und im Theater, etwas zurück- 
zublättern und werden auf Schritt und Tritt den Politiker, Minister, 
Deputierten in den verschiedensten Schattierungen auch als Liebhaber 
finden, allerdings vielleicht nicht immer so ausgeprägt als Liebhaber und 
Politiker wie hier. — Mme Gisele Prieurs Gemahl hat vor ‚Jahren aus 
Eifersucht im Duelle seinen Rivalen getötet. Dies lastet noch immer auf 
der bescheidenen Frau. Von den Besuchern ihres Kreises, Diplomaten, 
Senatoren, Politikern, huldigen ihr besonders Ravardin, dessen geheime 
Geliebte sie wird, und der sozialistische Deputierte Laurent Bernard. 
Ravardin spielt im politischen Leben eine Rolle und hofft, jetzt nach 
dem Sturze des Ministers Barbuteau selbst mit der Kabinettsbildung be- 
truut zu werden. Diese Nachricht stimmt Gisele wegen der über ihre 
Person im Umlauf stehenden Gerüchte und wegen ihrer intimen Stellung 
zu Ravardin noch düsterer, ja, sie bekennt diesem offen: Je ‚ne suis 
qu’une honn&te femme A la vertu de qui personne ne eroit ... Zudem 
gehört ihre Neigung dem Sozialisten Bernard, der dem radikalen Ravardin 
auch in dieser Herzensangelegenheit gegenübersteht. Überhaupt denkt 
er wenig an Politik, sondern mehr an Gisele und verachtet die Jagd 
nach dem Ministerstuhl. Sein Gegner durchschaut das Spiel und in seinem 
inneren Kampfe zwischen Politik und Liebe kommt er zu dem Plane, 
nach politischem Muster den Gegner an sich zu fesseln, um ihn dann 
um so sicherer zermalmen zu können. Er wolle ihm eine Portefeuille 
anbieten, jedoch müsse er Junggeselle bleiben; so wäre die Maitresse 
Gisele ihm sicher. Doch diese ist jetzt des geheimen Spieles müde; sie 
drängt Ravardin, ihren Namen durch cheliche Verbindung zu Achtung 
zu bringen und endlich dem dumpfen Gerede ein Ende zu machen. Da 
bäumt sich wieder sein politischer Ehrgeiz auf: Eine in den Augen der 
Gesellschaft nicht tadellose Frau würde seine politische Laufbahn hemmen, 
die Polemik und die rachsüchtigen Wahlumtriebe seine Hoffnung auf 
Jen Präsidentenstuhl vernichten. Jetzt ist der entscheidende Augenblick 
da: Bernard soll Minister werden, aber Junggexelle bleiben. Gegen diese 
Tyrannei bäumt sich der sonst so harmlose Bernard auf, Das Wort- 
gefecht führt zum Duelle, wobei nicht Ravardin, sondern dessen Hut 





9) Von ihm Visages d’hier et d’aujourd’hui, eine Studie über lit. 
Bestrebungen. 
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von der Kugel getroffen wird. Die Stimme des Volkes ist für Ravanlı 
der sich in diesem Kampfe um politische Meinungsverschiedenhät — « 
heisst es — wie ein Held benommen habe; der Präsident der Republt 
drückt ihm die Hand und flüstert ihm aufmunternd zu, er solle nır üi 
niedliche Frau mit den schwarzen Augen und den blonden Haaren hin 
führen. — Jetzt w ch das Urteil Ravardins: Er findet jetzt keinen 
Anstand mehr, G fentlich als seine Frau zu erklären; an ih 
Ehrenhaftigkeit hafte kein Makel mehr. Doch Gisele weist ihn jetzt ni 
empörter Frauenhaftigkeit, ihn, den Heuchler, den Egoisten, der «in 
Gefühle nach dem Windfähnchen der Politik dreht, kalt ab und wu 
sich der feinfühlenden Interessenlosigkeit Bernards zu. Ravardin txt 
sich mit seinen politischen Erfolgen. — So löst sich der Zwiespalt in 
diesem sentimentalen und politisch-ministeriellen Kampfe: bei dem hr 
geizigen und dabei nicht eifersuchtfreien Ravardin siegt das politik 
Strebertum, bei dem harmlosen, sentimentalen Bernard die ehrliche Lid 
und die der Vergangenheit und der Gegenwart überdrüssige Gistle hf 
an der Seite Bernards Ruhe und gesellschaftliche Sicherheit und ax 
Liebesschimmer zu finden. 

Eine Sittenstudie aus der politischen Sphäre entwirft auch Aurer 
Carus in dem Dreiakter Les favorites (Paris, Vari Man if 
da im glänzenden Salon einer ältlichen, koketten Dame, nach ihrem \x. 
leben Comtesse genannt, eine Reihe von hohen Herren und zweifclhafus 
Damen; so ‚Jeannine, die Maitresse des englischen jüdischen Millanlir 
Godfish, Marguerite, die Geliebte des französischen Bankiers Branch 
die Comtesse selbst führt wiederum dem ehrgeizigen, aber auch für Lil- 
zugänglichen Minister Bourdolle die geistreiche Luce zu. Daneben an 
Herren und Damen, geistreich oder idiot, die sich alle gegenziie 
protegieren und alle dem steinreichen, despotischen Gönner, dem krınn 
nasigen, schielenden Juden Godfish huldigen. Dieser vereinigt sich a’ 
Betreiben der Comtesse mit dem Aristokraten Villebois und dem Industri 
Branchin zur Herausgabe der tonangebenden und die Interessen dis 
ganzen Salongesellschaft fördernden Zeitung Ciel et Terre. Zur B- 
tätigung bietet sich reicher Stofl, so gleich die Angelegenheit des Miniw: 
Bourdolle. Er nimmt die kleine, geistreiche Luce unter seinen Schutz 
will ihr schriftstellerisches Talent fördern und ladet sie daher zu ei: 
Besprechung ein: Venez me trouver au ministöre. Apportez-moi vu 
ouvrage (Eduention des files). Nous causerons. — Da wird der Mi 
von dem Deputierten Fouras hart angegriffen und muss abdanken, " 
er weder der Politik von gestern, noch von heute, sondern der w 
morgen huldigt. Erhobenen Hauptes wandert Bourdolle vom Minis 
stuhle in die Redaktionsstube des Ciel et Terre und sucht sich dm! 
beissende Artikel an seinen politischen Gegnern zu rächen. Die nr. 
liche Luce steht ihm mit ihrer Federgewandtheit treu zur Seite. Ju 
wird das Protektionswesen fortgesetzt: die Protektionskinder erhalten z 
bezahlte Stellen, manche Dame tritt aus ihrer zweifelhaften Rolle in ehelih 
Verbindung, ja man nimmt es mit der ehelichen Moral eben nicht gen 
denn obwohl Mme Bourdolle ihren Gatten mit Luce in trauter Un 
armung trifft, ändert dies nichts, ja sie sngt ihm kaum ein Wort, sonder 
sorgt noch für seine weitere politische Karriere — er wird Präsident d= 
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Rates! Doch fordert diese Stellung Ordnung im ehelichen Hause, ein 
Beispiel von tadellosem Leben — wenigstens dem Anscheine nach — 
leshalb trennen sich Bourdolle und seine kluge, niedliche Freundin in 
aller Gütlichkeit und er wird wieder der anstandlose Ehemann, es fordert 
lies ja seine Stellung. 

Wie sich die Lebensanschauungen ändern, das Einst und Jetzt viel- 
fach im Widerstreite leben und die modernen Ideen Anklang finden, 
sicht man in La Biche relanc&e (Paris, Lemerre) und Les Renards 
(L. Michaud) von AneL HERMANT, worin der Autor seine Erinnerungen 
zur Geschichte der Gesellschaft fortsetzt, wie auch in La frontiere von 
Mauric LEsLanc (Paris, Lafitte); hier steht der alte überkommene 
Patriotismus der internationalen Friedensidee gegenüber wie in Les Epaves 
von Evovarv Quer (Paris, Fasquelle) die alte Gesellschaft der aktuellen, 
modernen. Auch Hrxrı LAvEDAN charakterisiert in Mon filleul (ib.) 
zwei Lebensansichten: die des alten Onkels, der die Theorien von einst 
hochhält, und die des jungen Patenkindes, das für moderne Ideen in 
Religion, Freundschaft, Patriotismus ete. begeistert ist. — Die Welt- 
anschauungen entwickeln sich in ein und derselben Familie nicht selten 
unter sonst gleichen Verhältnissen ganz verschieden; dies sicht man in 
dem Romane Fille de Chouans von M. Deuıy (Paris, Bonne Presse), 
Sowohl in der altkatholischen Familie Bordes, deren Ahnen für Religion 
und Vaterland ihr Blut vergossen haben, als auch in der Familie Larmy 
treten ganz verschiedene Charaktere auf: Alexander Bordes verlässt die 
von den Ahnen überlieferten Grundsätze, ist begeisterter Anhänger «der 
neuen revolutionären Ideen und hält als Deputierter feurige Reden gegen 
den Glauben der Väter; Grossvater und Mutter steigen darob gram- 
gebeugt ins Grab. Seine Schwester Ninon harrt dagegen in der traditio- 
nellen Familiengesinnung aus, ist voll Güte und christlicher Aufopferung 
für andere, so für Gratien Larmy, der jedoch ihre Zuneigung bis zum 
Verbrechen missbraucht. Auch er stammt aus einer ehrbaren, tugend- 
haften christlichen Familie, aber sein weiches, leichtfertiges, vergnügungs- 
süchtiges Wesen macht ihn für die Lehren der Religion unzugünglich, 
treibt ihn dazu, dem Bruder Didier die Braut abzuwenden und seine 
Tante aus Geldgier zu töten. Erst angesichts des Todes und der auf- 
opfernden Gattin überkommt ihn Reue und er bittet die um ihr reines 
Lebensglück Betrogene, den Bruder glücklich zu machen. Dieser Bruder 
Didier, dem der verbrecherische Gratien die Ruhe geraubt hat, sucht in 
der Arbeit, in der Verbesserung seines industriellen Unternehmens und 
der materiellen und moralischen Lage seiner Arbeiter auf echt christ- 
licher Basis Beruhigung und Trost — devoir religieux et social — und 
findet hierbei in der hartgeprüften Ninon eine gleichgesinnte, verständige, 
wufopfernde Kameradin, Freundin und Gattin: Et c’est ainsi que vous, 
na petite Chouanne, lutterez contre les mauvaises doctrines, contre l’armee 
nfernale issue de cette Revolution dont l’autre Ninon, votre aieule, com- 
yattit les soldats. — Auch Axprf BEAUNIER, der Verfasser von Visages 
Hier et d’Aujourd’hui (Plon), zeigt in dem Roman L’Homme 
ui a perdu son moi (ib.) ähnliche Tendenzen und erinnert an Bourgets 
le Diseiple (1889). Es ist der alte Kampf der zwei Gewalten, des 
3laubens und der Wissenschaft. Bei aller Hingabe für die letztere 
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findet der Held Michel Bed6e dieselbe für das Leben nicht ausreic, 
und allein nicht stark und mächtig genug für das gesellschaftliche ment. 
liche Leben. Der Held versucht es, nur nach den Idealen der Gelehrter 
zu streben, selbst mit Hintansetzung seiner leiblichen und geistigen Rıl. 
er wird Aszet: Je me suis moi-meme quitt&; jai offert ma wite aux idee, 
Elles #’y sont install&es comme chez elles et elles m’ont ch. 

devenu un homme qui a perdu son moi. — So kommt er zu Üb- 
zeugung, dass die Wissenschaft unmenschlich sei, des Menschen Glik 
vernichte und die Lebensfreude zerstöre, die Entdeckungen und Er 
findungen dem Menschen nur relativ nützlich seien, die Wissens) 
also allein als praktische Lebensbasis nicht genüge, sondern dı 
Religion unserer Väter die richtige Basis abgehe. So lässt der Aut 
den Helden mit strenger Unterscheidung zwischen Glauben und Wise 
schaft kämpfen, vergisst aber dabei, dass im praktischen Leben kun 
beide so scharf auseinandergehalten werden, sondern sich mannigfach Ie 
rühren, unterstützen, oft auch ergänzen, und solche Scheidungen wie bi 
Beaunier wohl mehr auf dem Gelehrtenstuhl als im praktischen Lebs 
Anklang finden dürften. — Eine andere, mehr praktische Auffasun, 
der Religion führt EpovArn SCHNEIDER in der religiös sozialen Stud 
dem Vierakter Les Mages sans Etoiles (Paris, Odeon), vor: Ex sin 
zwei Formen des christlichen Denkens, zwei Tendenzen des Katholizism- 
die starre überkommene Lehre, welche ohne Rücksicht auf das Individu 
und die soziale Lage die uneingeschränkte Macht der Autorität au 
üben strebt, vor der sich alle Anhänger zu beugen haben, und dauch 
die Tendenz, die christliche Lehre den Bedürfnissen der Masse anzupası 
die Lehre zu individualisieren und die liberalen Ideen «er Religion vx 
demokratischen Standpunkte aus die breite Volksmasse geniess 
lassen. — Monseigneur Ducange, der Vertreter der autoritativen Muh 
Roms, vertraut dem jungen, von Volksbeglückung erfüllten Abbe Ge-! 
die Erziehung des jungen Jacques de Villars an. Dieser will nun 
menschenfreundlichen Lehren seines demokratisch gesinnten Lehre 
Arbeitern in den Fabriken von Marienval angedeihen lassen und wil 
sich daher ganz dem moralischen und sozialen Wohle seiner Arbiw: 
Doch ist er wie auch sein Lehrer zu schwach, um die zu weit gehen 
sozialen Forderungen der Arbeiter in das richtige Mass zu lenken u 
zu befriedigen. Es bricht daher Arbeiterausstand aus und jetzt ge 
der strenge Mr. Ducange ein und weist den Urheber dieses Unheil « 
Abbe Gosselin, von seiner Stelle: da aber dieser schon zu festen Fı- 
gefasst hat, bricht jetzt der Kampf zwischen diesen zwei Männern wi. 
diesen Hauptvertretern der zwei Auffa . 
Schlusse unterliegen die zwei idenlen Schwärmer als die zwei M 
sans &toiles. Freilich könnte man auch fragen, ob nicht die Verwmt 
der autoritativen Gewalt in dem vorwärts genden sozialen Gewil) 
die Mages sans etoiles seien. — Man vergleiche hierzu den Roman | 
est ressuscit& von Cirartes MorıcE (Paris, A. Messein). Der Aut 
lässt in diesem idealen mystischen Romane Christus in unserer Mitte « 
scheinen. Wir hören seine Lehre, doch diese kann unsere sozialen B- 
dürfnisse nicht mehr befriedigen; er wirkt Wunder, aber sie machen a 
uns materialistische Wesen keinen Eindruck mehr, wir bedürfen «> 
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neuen T,ehre!®). — Hier sei der Widerstreit zwischen Vater und Sohn 
in dem Vierakter La Robe Noire von GustavE GinoTEAUx (Tours, 
Cattier) erwähnt, der mit auffallender Tendenz an den Kirchenstreit in 
Frankreich erinnert. Herr von Clervaux, Deputierter De la Roche 
Marnoire, träumt von den künftigen politischen Erfolgen seines Sohnes 
Raoul; doch dieser hat fromme Intentionen und tritt trotz des heftigen 
Widerspruches von seiten seines Vaters in einen Orden; der erzürnte 
Vater ruft aus: Va-t-en, va-t-en, plutöt mourir que de voir jamais une 
robe noire franchir le seuil de cette chambre. — Jetzt stürzt sich der 
Vater selbst — ohne Wahl der Mittel — auf das Feld der Ehre, wird 
aber hier von einem Arbeiter des Gewerkes Dupillat gehemmt, denn 
Clervaux verlangt von diesem, sein Kind aus der Klosterschule austreten 
zu lassen; das Kind wird krank und die verzweifelte Mutter bezeichnet 
den Herrn von Clervaux in heftigem Zornausbruche als Mörder des 
Kindes. — Es kommt unter Mithilfe des Clervaux zur Vertreibung der 
Redemptoristen de la Croix Blanche — welcher Zwiespalt: der Sohn tritt 
als Direktor des Klosters dem Vater entgegen! Doch die Vertreibung 
geht vor sich; Clervaux wird zum Danke für dem Staate geleistete Dienste 
Sous-Prefet de Montfaucon und erntet als solcher Ehren über Ehren. 
Der arme Arbeiter erscheint auch, beschuldigt ihn des Todes des Kindes, 
s Wahnsinns seiner Frau und seiner eigenen vollständigen Mittellosig- 
keit. Clervaux findet dagegen nur harte Worte und treibt so den armen 
Arbeiter zum Morde, denn er gibt zwei Schüsse auf Clervaux ab, der 
sterbend in den Armen des Sohnes Verzeihung des Himmels erfleht: 
Mon fils ch@ri, donne-moi ta main, ne m’abandonne pas... Oh! mon 
Dieu, ayez piti6 de moi... 

Religiös angehaucht ist auch Le Roman d’une mystique von 
cnE or Rıvider (Paris, Grasset). Das junge, verarmte, adelige 
Fräulein Am6lie heiratet den alten kränklichen Desgranges, der sich nach 
einem flotten Leben nach Ruhe sehnt. Aber Amelie fast ganz vom 
irdischen Leben abgezogen, ihre Gedanken weilen auch, nachdem sie dem 
Kinde Marie-Juliette das Leben geschenkt, mehr bei Gott als bei Gatten 
und Kind. Dieses wächst, der Dienerschaft und der Erzieherin über- 
lassen, auf, wird verschlossen, moros, sucht mehr des Lebens augenblickliche Ar 
Genüsse als Gott, fühlt sich daher auch im Kloster nicht wohl und % 
heiratet bald nach des Vaters Tode den jungen Edelmann Paul de Breille. 4 
Doch nach den Flitterwochen stellt sich missmutige Stimmung ein, ihre 
Kräfte schwinden und sie stirbt noch jung: Oui, un grand flamboiement .. . 
et puis l’incendie qui s’&teint... Toute la vie condensde et brülee en 
quelques anndes mourir jeune . . . &chapper & In vieillesee, ü la R { 
















































laideur, A tout ce qui est d&cadenee ..... mourir quand on ne peut plus Lese 
aimer et ötre aimee.... Jetzt macht sich die Mutter harte Vorwürfe, . #i 
das Kind nicht mehr zu Gott geführt zu haben; ihr einziger Wunsch a hi? 
— jetzt allein in der Welt — ist nur mehr mit Gott — ce divin fianc& - Pi 





de sa jeune 





— bald vereint zu werden, um dort im Jenseits, ange- 


10) Vgl. hierzu Titine, La Mystique Amoureuse von A. BONSEL 
Daragon), Les Mystiques du N&o-Romantisme von E. Sriuuabre (Plon) 
und N&o-Impressionisme von P. Sıaxac (Floury). 
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sichts des Erlösers, ihr Kind Marie-Juliette wiederzusehen. Sie beten zı 
Gott: Pour moi toutes les douleurs, toutes les tortures terrestres, le 
salut de Marie-Juliette. So schlummert sie in Entzückung und Gatt. 
anbetung ins bessere Jenseits zum Kinde hinüber. — Abkehr vom ix. 
trügerischen Menschenleben predigt auch Emine Baumann!!) in Trois 
Villes Saintes (Paris, Grasset). Der Titel des bescheidenen Buchs 
erinnert an Zolas Trilogie; doch der Zusatz „Saintes“ und die Widmung 
„Ad carissimarum animarum et scriptoris ispius redemptionem“ klüren dem 
Leser auf, dass.das Buch nichts von Zolas Geist atmet. Wer sich ein 
moralisches Schlammbad ä la Fecondit& erwartet, lege das Buch beisit 
denn es ein Erbauungs- und Andachtsbuch, wenn nicht im land- 
läufigen, so doch im besten Sinne des Wortes, — Der Verfasser besucht 
drei heilige Stätten, das berühmte S. Jakob von Compostella in Spanien, 
das alte Benediktinerstift auf dem meerumbrausten Mont St. Michel an 
Frankreichs atlantischer K' — das wie Compostella einst Ziel frommr 
Pilgerfahrten war — und das unbekannte Pfarrdörfchen Ars-en-Dombs 
im Lionnais, das keine Geschichte hat, wo aber in der ersten Hälfte is 
vorigen Jahrhunderts der fromme Abbe Vianney gewirkt hat, dessen 
Biographie auch in unseren Landen nicht nur in mancher Pfarrbibliothet 
steht, sondern auch gelesen wird; hat ja doch der heilige Mann mitte 
in dem von Voltaires Geist durchsetzten Frankreich durch die Mach 
seiner Persönlichkeit seine Pfarrkinder zu Gott zurückgeführt, so das ı! 
kleine Dorf mit Recht une Ville Sainte, eine heilige Stätte, genmnt 
wird. Nach alter Pilgerart berichtet der Waller Baumann, was er an 
den heiligen Stätten gesehen, gehört, äusserlich und innerlich erlebt ha. 
Er erzählt die Geschichte der heiligen Stätten und schildert nicht ohne 
Kritik, darin sich mit seinem Antipoden berührend, die Kirchenkapelle, 
Altäre, Grabmäler, Bilder, und was sonst hier die re) und profane 
Kunst geschaffen hat, aber auch die Natur mit minutiöser Genauigkeit 
die an die Schilderung der Kathedrale in Zolas Le Reve erinnert. Dan 
erhebt er sich zu rührend schönen Ergüssen der Andacht und ruft wie 
einst Jeremias dem durch Götzendienst entweihten Jerusalem seinem gott- 
entfremdeten Vaterlande zu: Revertere ad Dominum Deum tuum! — 
Wie der Mensch von mystischer Lebensanschauung zu praktischer Lebe 
auffassung gelangt, ersieht man in L’Extase von Raymonn Cxauzei 
(Paris, Leclere, 1912), diesem Roman spirituel, denn der Autor sucht 
das Leben der Seele mit Anklängen an den Jansenismus und dessen 
Abarten zu behandeln. Könnte die Seele ganz frei von irdischem Zwang 
leben, so gliche sie dem Sonnenstrahle, dem wolkenlosen Himmel, dr 
nebellosen Erde; aber sie ist durch natürliche und soziale Bande an den 
Körper gebunden und Seele und Leib haben nach den Worten de 
h. Paulus entgegengesetzte Tendenzen. Der Mensch ist seinem Körper 
nach an die Erde gewiesen, sein Innenleben dagegen sucht das Glück 
nur in Glauben und himmlischem Entzücken (Extase) ohne Grenze. 
Dieser Gegensatz ist der Grund für die Konflikte im menschlichen Leben. 



































































11) Von ihm erschienen (ib.) die Romane L’Immole und La fosse aus 
Lions. 12) Von ihm erschienen: der Roman Le Chöne sage et les Rosaus 
fous, der Einakter Myrtha und das die Zeit neu beurteilende Werk Maximilee 
Robespierre (1911). 
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wobei bald der eine, bald der andere Faktor prävaliert, Damit der Faktor 

Soelo ganz herrschen und sie. die himmlische Seligkeit hienieden geniessen 

könnte, müsste das körperliche Ich ganz unterdrückt werden — das ist 

aber unmöglich, weshalb auch die Extasc, das himmlische Entzücktsein, \ 

oft nur ein „unreines Delirium® ist, Diese Ideo durchsicht den vor : 

liegenden Roman: Sylvestre d’Amancoy wird nach dem Wünsche seiner 

katholisch gesinnten Mutter vom Abb& Fustel streng, abgeschlossen er- Si 

zogen; kein Schritt, jn kaum ein lauter Gedanke ohne den frommen Er- i 

sicher! Doch der Junge wächst heran, in seiner Seele erwachen auch “ 

andere Gedanken, Gedanken nach Freilit, nach Willensäusserung und Bi, 

er wagt es, eigene Schritte zu tun. Er fühlt in eich Zuneigung zur 

niedlichen Germaine und glaubt bei der Kusine Clnire Verständnis zu ; 

finden. Doch diese, vom mystischen. Entzücken ihrer Seele ‚ganz ge- A 

fingen, lebt nur in irdischer Abgezogenheit, Die Mutter und der Abbe 

fürchten für das Wohl des Sylvestro und deshalb kommt er in eine Bi 

‚Jesuitenschule; aber auch hier vergisst er seine Braut Germaine nicht, LEE 
Fi 














und als er nach seines Vaters Tode heimkehrt, findet er Germaine für 
die Ansichten Claires begeistert und durch den Willen der Freundin ganz 
beherrscht. Ja, sie ist nahe daran, gunz dem mystischen Hinbrüten zu Ei, 
verfallen, bis der Bräutigam mit seinen nüchternen Argumenten sie rettet: ‘ 
Ce qui te captivait, te deviendra indifförent, car il n’est pas lögitime de 
des hallueinations et de trahir Yamour rel pour des con- 
cupiscences chimeriques ou dönatur6es. — So von ihrer Schwärmerei ge- 
heilt, schliesst sie den Bräutigam in die Arme. Aber auch Claire geht 
der Heilung von ihrer krankhaften Schwärmerei an der Seite des Ab- f 
wordneten Jean Roche als liebende Frau entgegen: Je suis heureuse, 
sement heureuse de m’abriter toute sous votre delicate et forte 
protection. Je serni bientöt comme toutes les femmes. — So finden sie 
alle wieder das moralische Gleichgewicht, frei von mystischem Anhauche: 
Tout en nous aimant, nous nous consnererons A la cause de la Justice 
et de la Solidarite. Cette noble täche empechera notre äme de se con- 
sumer duns les extases et les böatitudes mystiques. 

Bei diesem Zwiespalte in den Lebensanschauungen tritt immer wieder 
lie Frage der Familie, der Kollektivität, gegenüber dem Individuum, der 
Individualität, hervor. Neben den vielen Autoren, die hierher zu zühlen 
sind, sei Hexry BoRDEAUX genannt. Für alle seine Werke ist die »; 
Familie, dieser staatenbildende und erhaltende Gedanke, gleichsam der 
Angelpunkt und darin ist er mit vielen anderen ein Verfechter der Formel 
des Auguste Conite: La Cellule sociale est Ia famille et non l’individu. 4 
— Ob wir nun von BorpEaux den Roman Le pays natal (1900), La 3 
ice des Chemins, die zarte Erzählung La Robe de laine (1910) oder 
villard zur Hand nehmen, überall treffen wir den harten 
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Roqu 
niliensolaridätskampf; überall dieselbe Unterordnung des eigenen Ichs, #4 
die Aufopferung der egoistischen Bestrebungen der Allgemeinheit: II n'y ; 
a pas de beau destin individuel. Il n’est de grandeur que dans la servi- . 

nille, sa patrie, la Science, un Ideal, Dieu. Honte . 2 





tude. On sert sa 
it qui ne sert que soi-meme, — Für diese Lebensphilosophie, die in der 
ısserst ansprechenden Studie Le Roman de la famille frangaise, 
de M. Henry Bordeaux von JosEPH FERCHAT 
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(Paris, Plon, 19125 eine Zusammenfassung findet, bietet uns die literarish 
Produktion unserer jüngsten Zeit wieder interessante neue Belegel, „ 
der Dreiakter Le Tribun von Paurn Bourger (Paris, Vauderille). Auf 
dem Theater wie im Roman tritt der Autor für die soziale Einheit, de 
Kollektivität ein, die so viele vor ihm verfochten haben, im Gegenat 
zu der stets mächtigen Strömung zugunsten des Einzelindividuums. Hie 
verficht Bourget die Theorie der Kollektivität, der Familie durch de 
Zusammenbruch der Rechte, des Glückes, der Verdienste des Ein 
individuums, und zwar in der Person Claude Portal, einer Leuchte, eins 
Kämpen des individualistischen Sozialismus. In diesem unbeugsn 
Manne kommen Blut, Herz und Politik in Kampf. — Überall, im Palı- 
mente, in anderen öffentlichen Versammlungen, in literarischen Werks 
wie in der Presse wird das Recht des Individuums gegenüber der Fanil; 
gepredigt und Portal verkündet laut das Programm: Notre progrum 
e’est la guerre ä la famille... Yiniquit& totale de la soeiet actuelle » 
resume en ce seul mot: la famille. — Von dieser Ansicht will er nic 
weichen und er ist darob hochgeachtet, bei Freund und Gegner. &i 
Ehrlichkeit, Loyalität befähigen ihn zu hohen Stellen, die aber an sine 
bescheidenen Leben an der Seite seiner schlichten Gattin und «in 
Sohnes Georges nichts ändern. Er wird Präsident des Staatsrates un 
hat Gelegenheit, die unehrlichen Händel des Marineministers Delatire b 
Militärlieferungen aufzudecken und seine Schritte, dieser Unehrlchkät 
mit den Steuergeldern zu steuern, werden mit Freuden begrüsst. Gen, 
rücksichtslos geht er seine Wege, das Unrecht soll ans Tageslicht kommt 
wer immer der Schuldige sei. Durch eine Frau zweideutigen Charaktr 
wird jedoch die Spur auf Georges gelenkt. Doch Portal ist entschlosxı 
selbst den Sohn wegen Amtsmissbrauchs und Hehlerei dem Gerichte ui 
zuliefern; die Volksstimme werde die Unparteilichkeit des Vaters 
schätzen wissen, der die Stimme der Natur der Pflicht opfere. Der St 
anwalt solle seines Amtes walten. Doch als der Sohn dem Vater zu 
Soll ich mich töten? beginnt des Vaters Energie zu wanken und 
Mut zu sinken, den Sohn zu richten, denn er ist Fleisch von sin 
Fleische; Vater und Sohn verbindet das unzerstörbare Band der Naw 
Die Familienzugehörigkeit. überwiegt bei Portal die Pflicht und somit I 
ginnt der Zusammenbruch seiner individualistischen Theorie: j’ai rent 
une verit@ que j’avais möconnue — Portal fühlt sich auch unwünlig \ 
seinem hohen Amte zu verbleiben. 

Dass das allgemeine Interesse dem individuellen voranstehe, ersch“ 
wir auch in dem Dreiakter L’Apötre von Paur-Hyacıntur Loos 
(Paris, Odeon)'*). Hier wie in Bourgets Le Tribun ist der A: 
punkt derselbe, aber beide Dichter kommen zu verschiedenem Schl 
Der Senator Baudoin ist ein eingefleischter, ehrbarer Republikaner, dı 
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13) Man vgl. das interessante und tonangebende Werk L’Individualise 
et la Reforme de l’Enseignement von ABEL FAURE (Stock). gleiche 
eine Zusammenfassung der in dem grosse Werke Individu et Espr 

utorit6 und Individu et Diplömes auseinandergesctzten, auch auf '* 
tischen und sozialen Forderungen Bezug nchmenden Prinzipien. Hi 
gt auch das Werk desselben Autors La Crise du francais et laR£ 
Universitaire (ib.) zusammen. 14) Vgl. La Trag@die moderne et P-H 
Loyson par CnrGxAc-MULLER in RuN. (1911). 
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Tugend, Würde und Sitteneinfachheit selbst von dessen Gegnern geachtet 
werden. Er geizt nicht nach Ehrenstellen, doch folgt er der Pflicht auf 
len Ministerstuhl, um da die parlamentarischen Skandale, die seinen Vor- 
‚günger gestürzt haben, zu beseitigen und vor allem der Ehrlichkeit, der 
Unbestechlichkeit zum Siege zu verhelfen. So will er sich mit seiner 
ganzen Integrität in den Dienst der Gerechtigkeit stellen. Dabei soll 
ihm sein Sohn Octave zur Seite stehen. Dessen Wohl und ehrenvolle 
Laufbahn liegen ihm sehr am Herzen: ‚J’ai fray& la route dans le dösert; 
il eampera sur la terre promise. — So scheint in der Familie überall 
Glück zu herrschen, denn an der Seite des Sohnes waltet emsig, rein 
und edel die Gattin Clotilde. Doch «dus Glück ist nicht von Dauer. 
Auf der Höhe «der jungen republikanischen Partei haben schon unge- 
sunder, kostspieliger Ehrgeiz und Unmoralität den jungen Mann ergriffen; 
mit seinem Wissen und zu seinem Vorteile sind bei Gelegenheit der Ver- 
treibung religiöser Orden Geldschwindeleien begangen worden, welche das 
Ansehen «der herrschenden Partei und damit das der Republik hart 
schädigen. Baudoin ist nun berufen, da Ordnung zu schaffen und die 
Schuldigen unbarmherzig der Gerechtigkeit auszuliefern. Der Sohn soll 
dabei seine Stütze sein! Doch bald fallen ihm durch die Enthüllungen 
Clotildens die Schuppen von den Augen: der Sohn ist der Schuldige 
und der angeklagte Abgeordnete Prott nur ein Strohmann! Ein grausiges 
Zittern durchfröstelt des pflichttreuen und sorgenvollen Vaters Glieder, 
doch er wankt nicht wie der Held in Bourgets Le Tribun, sondern 
bleibt unerschütterlich gerecht und pflichttreu, denn eine hohe Pflicht, 
lie für die Allgemeinheit, drängt ihn, den zynischen, verräterischen, ehe- 
brecherischen und haltlosen Sohn der Wahrheit zu opfern. Dieser Sohn 
hat noch die freche Stirne, sich als ein von allen veralteten Vorurteilen 
freies Kind zu brüsten: Tout le monde se vend. Je suis de mon sieele. 
Les guenilles des pr&jug@s ancestriaux, je les döchire. — Damit doku- 
mentiert er die Verschiedenheit seiner materialistischen Lebensanschauung 
von der ideal erhabenen seines Vaters, welcher Gedanke bei Bourget 
nicht so klar zum Ausdrucke kommt. — Der ehrliche Vater verbindet 
ich nicht mit dem schuldigen Sohne und opfert daher die Regungen 
les Blutes der Wahrheit. Das Gefühl der Verantwortlichkeit beherrscht 
hn wie den Helden Bourgets, doch tritt bei ihm die Familiensolidarität 
‚or der Wahrheit zurück, er liefert mit antiker Heldengrösse den Sohn 
ler Gerechtigkeit aus und legt sein Amt, nieder. 

An Le Tribun von Pauı, Bourser und an L’Apötre von Paur- 
Ivacıyru Loysox klingt der Roman Monsieur des Lourdines von 
\LpHossE DE CHÄTEAUBRIANT (Paris, Grasset) an. In dieser Geschichte 
iner Landedelfamilie aus der Zeit 1840 weicht wie in Le Tribun die 
licht, den schuldigen Sohn der Gerechtigkeit auszuliefern, der Familien- 
ugehörigkeit, also «die Allgemeinheit dem Familienindividualismus. Herr 
'imoth@e Des Lourdines, Herr des mittelalterlichen Edelsitzes Petit- 
'ougeray, lebt in ziemlicher Ruhe un«d ländlicher Einfachheit auf seinem 
Witze und setzt seine Hoffnung auf seinen einzigen Sohn Anthime; 
uch diesen von der Mutter verzogenen und im Vollgefühle des reichen 
‚andedelmannes aufgewachsenen ‚Jungen zieht es gegen des Vaters Willen 
ach Paris, wo das lustige, ausgelassene Leben ihn bald in Schulden 
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stürzt. Nach kurzer Zeit werden dem Vater Wechsel präsentiert, dir 
Höhe beinahe den Wert der ansehnlichen Besitzung erreichen, Der rz 
zweifelte Vater sucht Rat bei dem Rechtsfreunde Lamarzellitre: dies 
rät ihm, die Wechsel nicht zu akzeptieren, sondern den Sohn sim 
Schicksale zu überlassen, denn laisse-moi te parler frane, selon ) 
sentiment que je me fais de la justice: puisque ton fils a comnis ı. 
folies, que ces folies le menent, lui, oü m&nent n&cessairement les folics. 
Cela seul est dans la logique de l’existence! ... Diese Worte treiır 
den Vater hart, denn Anthime ist sein Kind, Fleisch von seinem Flist 
und ist er — der Vater — daher im Grunde nicht auch mitschullig 
So verkauft er bis auf einen kleinen Bauernhof alles, um die Ehre + 
Familie und den Sohn vor dem Gefängnisse zu retten. Der Sohn sil 
wieder in die Hauptstadt, um da sein Glück zu finden, doch als er ü 
gebrochene alte Stimme seines Vaters zu den klagenden Tönen der Vi 
aus der Kapelle her hört, tritt ihm zum ersten Male sein begang 
Unrecht in ganzer Grösse klar vor Augen, heisse Tränen rollen üb 
seine Wangen und er bleibt — beim Vater! 

In diesen sozialen Kampf der Kollektivität und des Individual 
haben mehrere Dichter und Schriftsteller, wie Junes Roman 
VERHAEREN und andere, eine neue Form gebracht und diese als Ui 
animisme bezeichnet. Sie fassen die aktuelle Gesellschaft al 
Einheit (Totalität) auf; so betrachtet J. Romaıns in seiner für he 
Richtung grundlegenden Gedichtesammlung Un &tre en marche) 
ganze Gruppe von Menschen als einen Kollektivbegriff und legt ihr ıw 
eine Seele bei. Dieselbe Auffassung findet sich auch in anderen 
rarischen Werken, so in desselben Autors Manuel de Deificat 
(Sansot, Sammlung Seripta Brevia) und in dem Vierakter L’Arı 
dans la ville (Odeon, Antoine). Romains t in eine Stadt « 
fremde Armee einmarschieren, führt einen Zwiespalt z' der + 
heimischen und der fremden herbei und kristallisiert die Gefühle 
beiden Parteien zu je einem Typus. Dieselbe Tendenz ersieht man a: 
aus seinen Werken La Vie unanime und Mort de Quelqu’un (Pr 
Figuiöre) 1%), 

Neben diesen sozialen Bes 
philosophischer Art kann aus den literarischen Produkten eine g 
bestehende Gesellschaftsordnung ans 
die durch frühere, jetzt neu erschienene Werke Anregung findet, so dur‘ 
die politisch sozialen Werke BAKOUNISES, vom dem bei Stock der 5. Bu 
































rebungen und Differenzierungen oft 
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seiner Oeuvres erschienen ist. Auf diese Grundlage sind Werke = 


La princesse Alice von Hexry Du ROURE 
Roi von Mu» ckzuführen. Hier befasst - 

«die gelehrte che Heldin Clara Hersbarg auch mit revolutiss 
anarchistischen Ideen; ihr Ruf führt sie an den Hof des Königs Wolf 
von dem sie bald erführt, dass er in fast übermenschlicher Güt- 

Ein 
politischen Philosophieren zu 


. 15) Vgl. JB. 1910 und Fuortax-PARMENTIER, La Litteratur 
Pipoque (Paris, Figuitre). 16) Man vel. das beachtenswerte Werk La Lit 
rature et les Id&es modernes von A. MERCEREAU. 
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len König vor einem Komplott zu retten. — Doch nicht alle Betrachtungen 
nehmen solchen Lauf, sondern sind meist umstürzender, nach neuen Ge- 
wllschaftsformen drängender Natur, so La Nouvelle Europe (Lemerre), 
worin MarceL BARRIERE ein europäisches Zukunftsbild prophezeit, und 
der Vierakter Demain von Paraup und OLivier Garn (Theätre 
Moliere). grosse Elektrizitätsgesellschaft hat alle motorischen Kräfte 
les Landes zentralisiert und jetzt geht das hinterlistige Getriebe der 
einzelnen Interessengruppen los: es kommt in öffentlichen Versammlungen 
zu stürmischen Szenen: die Arbeiter zerstören ein Gewerke, verlangen 
organisatorische Einrichtungen und gehen somit einer neuen Ordnung 
entgegen, — Ein soziales Zukunftsbild hat schon Ouivrer Diraisox- 
Seyıor in seinem Romane Le Crack de 1930 (Paris, Figuiere) gegeben 
und ebenso in dem vorliegenden Werke L’Amour en croupe, Roman 
de Demain (Paris, Alfred Leclere). Die Handlung spielt in sportlichen 
und politischen Kreisen des Jahres 1922, wo die drahtlose Telegraphie 
das ganze menschliche Getriebe bis in die innersten Falten durchdrungen 
haben wird. Die heutigen gesellschaftlichen wie politischen Ideen werden 
sich überlebt haben, so dass beispielsweise der Sport ein Staatsmonopol 
sein wird, weshalb Lucienne sagen kann: Monsieur Guediani est le 
promoteur et Je rapporteur d’un projet de loi sur l’Exploitation par l’Etat 
ıles Courses de Chevaux ... Vous voyez que, chacun ä sa maniere, le 











beau-papa et le gendre travaillent dans la m&me partie. — Und später 
meldet ein Telegramm: Manifestants contre loi Guediani (monopole 
sportif de 1’Etat) envahirent Chambre de Senat... Ministere d&mission- 


naire, Prösident Republique disparu . .. Das Ganze umspielt die Liebes- 
geschichte zwischen dem Sportmanne Lynon und der Ballettänzerin Flossie. 

Damit stehen wir schon vor den utopistisch radikalen Bestrebungen 
‚es Futurismus. Man vergleiche hierzu das in früheren Berichten 
Gesagte (JB. pro 1908 und 1909, IT 241); so das Werk La Cit& des 
Idoles von Henri Chateau (1907), Vers plus de Joie, roman de Y’annde 
1995 von Andr& Godard (1909), das kommunistische Zukunftsbild für 
1930 L’Histoire prochaine von Albert Quantin (1910), L’Etrange Aventure 
von C'yril Berger (1910) und vor allem die Werke von F. T. Marıserri, 
»» Mafarka le futuriste (1910), Le futurisme (Sansot), La Bataille 
de Tripoli (Editioni futuriste, Milano 1912) und über Marinetti und 
die ganze Richtung F. T. Marinetti et la Podsie futuriste von 
R. Le Brus (in Chronique des Lettres frangaises, 1911) und die be- 
achtenswerte Broschüre desselben Autors F.T. Marinetti et le futurisme 
(Sansot, 1911). MARISETTT, der Begründer dieser extravaganten Richtung, 
und seine Anhänger wie der Maler Boccioni erklären jeder Tradition in 
Moral, Literatur, Musik, Malerei, überhaupt in jedweder Richtung den 
Krieg und suchen die wildeste Anarchie an deren Stelle zu setzen. 
Boccrost hat unlängst ein Manifest gegen das Bestehende in der Bildhauerei 
erlassen, worin er sich mit Grauen und Abscheu von der überlieferten 
Kunst und deren moderner Art abwendet. Bis jetzt weist jedoch das 
insichtigere Publikum «liese propagandistischen Veranstaltungen mit nicht 
zu verkennender Entrüstung ab. 

Mit diesen utopistisch extravaganten Zukunftsbestrebungen haben 
andere durch den Aufbau unserer Gesellschaft bedingte Bewegungen nichts 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 21 
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zu tun, so der Kampf gegen das Kapital und die Autorität, die Grund. 
festen der aktuellen Gesellschaft, wie wir es in Jours d’Exil 1853— 
1855, dem 2. und 3. Bande der Memoiren des Schweizers Easır 
naeor (Stock, Bibl. Soeiologique, 1911) finden und in dem si 
stischen Romane Sans Lumidre von JuLes Pravreux (Paris, Lethielleu), 
Di mächtigen Maire Borel muss alles weichen; alles beugt sich we 
ihm, selbst der fromme Pfarrer Abbe Brivet muss verstummen; der Lehm 
solle die Kinder nicht in Religion, sondern in den Wissenschaften wie- 
richten und das Land dem katholischen Aberglauben entreissen: Tun 
la religion! Remplagons-la par la nature! Nieder mit den Kirchen! 
— der Sohn Michel predigt dagegen sozialistische Ideen, wiegelt das Vak 
gegen das Kapital zum Strik auf — la seule möthode pratigue er 
affırmer leur droit... Camarades bücherons, 6tes-vous des hommes m 
des betes de somme? ... Avez-vous des droits, une fierte, une honnen 
ou n’&tes-vous que des nögres courbes sous le fouet du planteur? 
Michel widmet das von der Mutter ererbte Vermögen revolutionär-i- 
en Zwecken; er will nicht mehr besitzen als die anderen, dem 
jeder Kapitalist sei ein Räuber. Somit stellt er sich in direkten Gem 
satz zu seinem Vater und seinem Bruder Andre, der sich durch u 
liche Geldgewinnung hervortut, denn der Staatsanwalt hat un 
;ise von dessen betrügerischem Vorgehen in Händen: Le Sieur 
est inculp& d’escroquerie et d’abus de confiance; il avait &t& charge je 
Ledue des operations de la liquidation de plusieurs congrögations .., 
Diese Anschuldigungen, sowie die Abweisung von seiten seiner Braut triba 
ihn in den Tod. Auch von dem früher so allmächtigen Maire 
wenden sich die Freunde ab, so dass er ausruft: Je suis sel, 
horriblement seul! ... L’Espoir, la lumiere, la lumiere, qui done me le 
donnera? Pour moi, il n’y a pas d’espoir, il n’y a pas de lumidrel — 
Jetzt tritt der einzig wahre Freund wieder auf, der vertriebene 
Brivet, der für die irregeführten Arbeiter um Mitleid und Nachsicht 
denn sie wissen ja nicht, was sie jetzt tun sollen .... ils me savent 
oü ils vont, ils sont dans la nuit, ils sont sans lumiöre, — Al 
Ironie auf den Strik kann die Kinderkomödie A bas les Calottes 
Georees Germain (Paris, Bricon-Lesot) betrachtet werden; die Arl 
stellen oft wie hier die Kinder aus Unverstand die Arbeit ein, k 
aber dann bald Nahrungssorgen halber zur Arbeit, zum Gehorsam 

Die Arbeiterfrage behandelt Gustave TEIssANDIER in seinem Ro 
Les Vrais Pauvres (Paris, Figuiere, 1912). Wahrhaft arm ist 
der Besitzlose, sondern der durch verkehrte Erziehung in die Imef 
führte. Das ungefähr die These, die G. Teissandier in seiner 
o1 hlung durch einen konkreten Fall, wenn nicht 2 
, so doch greifbar illustriert. Der Autor hat sich, wie er int 
rede sagt, gescheut, sein Buch eine soziale Studie zu nennen; er 




















es tun können. Der oberflächliche Leser wird zwar in dem Buch 


die 


"hichte zweier Liebenden finden, die nach Überwind 
Hindernissen sich am Ende doch die Hände reichen. D 
hichte ist jedoch nur ein oft gebrauchter Kunstgriff, um‘ 
Problem nahe zu rücken. Das ei 
Buch könnte sich den Titel eines historischen Romanes beilegen, 
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weil es ein Bild längst vergangener Zeiten entwirft, sondern weil es 
aktuelle Zustände fixiert, die für die Entwicklung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse der Gegenwart und Zukunft von grösster Bedeutung sind. 
Die Arbeiterfrage ist das Problem des Buches. Der Verfasser schildert 
aber nicht nur den Kampf, den diese Frage involviert, sondern zeigt auch 
den Weg zur Lösung und deutet «diese Lösung, die Versöhnung der 
feindlichen Lager, symbolisch dadurch an, dass er die Tochter des Arbeiters 
als Braut in das Herrenhaus einziehen lässt. 

Den Kampf zwischen Kapital und Arbeit führt uns auch wie schon 
früher Paul Bourget in La Barricade, Jean Venables in La Jeunesse 
Soeiale de Jean Venables und J.-H. Rosny Aine in La Vague Rouge 
neuerdings Francısque Parn in Les Semeurs de Vent (Paris, 
Lethielleux), wie J. M£uıa in Le Triomphe de l’Argent (Fasquelle) 
vor. Bei Parn ist C6sar Fonbaret, dieser eitoyen maire — ein Freund 
des Proletariats und tritt als Herausgeber der sozialistischen Zeitung 
1’Eveil prochain für dessen Bestrebungen ein, wie auch sein Sohn Gabriel. 
Bande der Freundschaft verbinden diese Familie mit Le Hussac, dem 
Schlossherrn von Heurtecomble in den Ardennen. Doch bald wird dieses 
Verhältnis durch «ie offene Stellungnahme Fonbarets für die Arbeiter- 
forderungen gelockert. Es kommt zum Strik, denn man gönnt den 
Arbeitern nicht einmal eine Ruhepause und Le Hussac, selbst reich ge- 
worden, will die Arbeiter vor Hunger bersten sehen. Fonbaret nimmt 
warmen Anteil an dem traurigen Lose des Proletariats — J’ai fait de 
leur cause Ja mienne propre et je saurai defendre leurs droits jusqu’ä mon 
dernier souffle! Er ermahnt die Strikenden, ihre Sache mit Ruhe und 
Nachdruck zu verfolgen und sich vom Gegner nicht zur Unbesonnenheit 
reizen zu lassen. So klammern sich die Arbeiter an seine Worte, wonach 
die nbrüche, die Minen, die Gewerke allen gemeinsam seien, denn 
sie sind ja das Erbteil des Gesamtvolkes. Es wogt nun der Arbeiter- 
aufstand bin und her und Militärassistenz schreitet ein, von Fonbarets 
ältestem Sohne Robert geführt; also Konflikt zwischen Vater und Sohn, 
zwischen den Brüdern! Die Neigung des Blut gt und Robert fällt 
als ein Opfer der Theorien seines Vaters, des Aufrufs zur Gewalt, und 














































die Masse geht, von den Mitgliedern des Syndikats durch Vorspiegelungen A 
betrogen, neuen Wirren entgegen. Fi # 

Diese Bestrebungen der Grossindustriellen ersieht man in dem an u; “ 
anderer Stelle erwähnten Dreiakter Apr&s moi von Hrxry BERNsTEIN > 
(Paris, Fayard). Der Ölkönig Guillaume Bourgade will den Ölmarkt h 





n Einheitstarif ein- he 
tragende 





monopolisieren, die Produzenten gruppieren und ein 
führen. Um nun den Trust zu realisieren, lässt er sich in we 











Spekulätionen ein, setzt sein eigenes Vermögen, das seiner Verwandten, RPRER 
der Aktionäre, ja sogar den Gesellschaftsreservefond aufs Spiel — alle Ei hie 
werden ruiniert, und als eine reiche Ileirat von seines ehemaligen Associe 

Sohne sich zerschlägt und ihn nicht rettet, steht er vor der Alternative: ee 








entweder «lie vom Minister im geheimen ihm zugestandene Frist zut Flucht 

inch Amerika zu benützen oder sich zu erschiessen oder wie ein ge- De 

meiner Verbrecher in den Kerker zu wandern (siche die Lösung im 

Xapitel Ehe). } 

Diese sozinlen Kämpfe, wie der Kampf zwischen Kapital und Arbeit, al 
2ı* 
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rufen viel Elend hervor und damit die öffentliche Wohltat wach. Dis 
erinnert an das Volksstück des idealen, von edlen und hochheri 
Ideen durchdrungenen Dichters Hexrı Gm£ox'”), nämlich Le Pain 
(Paris, Thöätre des Arts). Nach dem Kriege ist die Bevölkenung cin 
Stadt dem Hunger verfallen. Da lebt nun ein Bäcker, Pierre Fru, 
ein idealer Schwärmer, der das Volk retten will; so knetet er Brot ud 
speist die Hungrigen ohne Unterschied des Ranges und der Partei. Di 
durch kommt er aber mit seiner Familie und mit der undankburs, 
egoistischen und rünkesüchtigen Menge in Konflikt und er kehrt m 
Mutter Erde, der allgetreuen Ernäherin aller, zurück. — Die öffentliche 
Wohltat durchzieht die Erzählung aus der Bretagne Stella ou le Manoir 
de Tr&m&heue von DE Marısny (Tours, A. Cattier), denn die zarte 
Waise Stella, welche im Hause ihres kinderlosen Onkels und des 
Gattin ziemlich freudlos aufwächst, hat vor allem Sinn für die Am, 
Verlassenen, die Ärmsten im sozialen Kampfe, und träumt von den 
Plane, ihr grosses Vermögen diesen zu widmen. Von Natur aus schwäc- 
lich, stirbt sie noch in jungen Jahren; doch ihre Erben gedenken Ihre 
mildtätigen Gesinnung, errichten ein grosses Armen- und Waisenhaus m] 
so wird noch nach Stellas Tode das Werk vollendet, das sie in 
kindlichen Sinne begonnen; auch ihre Tante, eine düstere, unzufri 
Frau, denn in ihrem Herzen nagt der Kummer über ihre Ki st 
keit, erwacht jetzt für der Stella edles Werk: sie wird den Waisen & 
sorgsame Mutter: Son cur de möre, qui s’est &veille d'un lit dag 
borde en tendresse sur les orphelins . . . Lä oü elle passe, on Ia beit. 
Wie für die Bildung des einzelnen Charakters und damit auch fr 
den allgemeinen sozialen Zustand die Erziehung neben der Naturanlase 
der massgebendste Faktor ist, ersehen wir wiederum aus mehreren lie 
rarischen Werken. Es sei hier auf das schon erwähnte Werk L’Inde 
vidualisme et la Reforme de P’Enseignement von Auer Fan 
verwiesen und damit auf das individuelle und das kollektive Moment bi 
der Erziehung. nen Einblick gewähren in dieser Hinsicht Ames 
connues pE LA Bröre (Plon-Nourrit), Mes filles 
hbacher), wo die Autorin für die Berücksichlig 
der individuellen Eigenschaften des Kindes eintritt, wie auch Prerre Mia 
in Caillou et Tili (Levy). Diese symbolische Geschichte geisseli 
von jeder individuellen Rücksichtnahme  fernstehende Erziehungs 
Eine Ente wird in der Stadt von einer Henne auferzogen; das Tier 
schlie bei der grossen Ü berschwemmung zugrunde, weil es im 
Wa ne Füsse nicht zu gebrauchen weiss. — Bei 
samkeit > oft die Erziehung fehl, das Indiyidium weiss 
ieren freien Leben nicht zu zügeln; dies führt Lou Tr in 
Demoiselle de In rue des Notaires vor und die Erziehung & 
Kindes bis zum Eintritt ins Leben, dem Zeitpunkte einer religiösen Kns 
die bis zur Verleugnung des Kinderglaubens führt, beschreibt der ve 
Une ec religieuse von Gustave Haraur (Paris, 
— Wie bei der Erziehung oft der eigensinnige Charakter des 
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bixe Folgen hat, ersicht man aus dem auch für südfranzösische Ge- 
bräuche interessanten Roman La Tutrice von Auexıs Canuıbs (Paris, 
Figuitre). Mile Boissy nimmt sich mit aufopfernder Hingebung der 
Kinder ihrer verstorbenen Schwester an, sucht sie gut zu erziehen und 
lie Vermögensverhältnisse zu ordnen. Wie eine echte besorgte Mutter 
denkt sie auch an die Zukunft; doch Alix folgt ihrer Herzensneigung 
und reicht einem Jugendfreunde zum glücklichen Bunde die Hand, 
Clnire, ehrlich und ergeben, heiratet dagegen nach dem Wunsche der 
Tante den reichen Bankier Raymond Maurel; doch entsteht bald Dis- 
harmonie, denn die Tante mischt sich in die intimen Angelegenheiten 
dieser Häuslichkeit, so dass Raymond ihr vorwurfsvoll sagt: Notre des- 
union est nee d’une intervention &trangere. Noch unglücklicher ist 
der Einfluss der Tante auf die Gesinnung des Neffen Henri, der nach 
den Intentionen derselben handelt, sich militärische Disziplinlosigkeit zu- 
schulden kommen lässt und so seine Karriere verlassen muss. — Dass die 
Eindrücke der Kindheit immer wiederkehren, dem heranreifenden Manne 
oft zur besimmenden Mahnung fürs Leben werden, zeigen Mur Rose- 
NONDE GERARD (= MmE Enmonn Rostann) und deren Sohn MAurick 
Rostaxn in der dreiaktigen versifizierten Feerie Un bon petit diable 
(Paris, Gymnase) nach der gleichnamigen Erzählung der Comtesse de 
Sögur (ne Sophie Rostopschine, 1800—1874). Wenn die beiden Autoren 
meinen, ihr Stück beanspruche nur von seiten der Kinder Beachtung, 
denn sie wollten für diese nur eine „Bibliothöque rose pour le theätre“ 
als ergänzendes Gegenstück zur Bibliotheque rose für Roman und Er- 
zählung schaffen, so ist dies wohl zu bescheiden, denn in dem ganzen 
drmatischen Aufbau treten deutlich Charles als Kind und Charles als 
zum Manne heranreifender Jüngling hervor. Das Kind Charles führt 
unter dem Schutze gütiger Feen die tollsten Jugendstreiche aus, ver- 
leitet auch andere der Umgebung dazu und macht vor allem der reichen, 
aber filzigen Mme Mac Miche das Leben recht sauer. Strafen bei Wasser 
und Brot, Internierung bei den strengen, düsteren Brüdern Nick fruchten 
wenig. Selbst die blinde, engelsgute Juliette, der Charles Liebe geschworen, 
ahnt die betrübende Zukunft. — Charles geht nach London, um ein 
teiches Erbe nach dem Tode eines Onkels anzutreten; jetzt vergisst er 
ganz seine Jugendfreunde und seine Wohltäter, lebt in Saus und Braus 
und nur die Nachricht, dass Mme Mac Miche im Sterben liege, führt 
ihn, der beinahe seine grosse Erbschaft durchgebracht, wieder heim. 
Doch hier ekelt ihn alles an: 
Tout ce vague passe m’incommode et m’offense, 
Et ma jeunesse vaut mille fois mon enfance, 

Ja, alles widert ihn an, auch Juliette, die unschuldige, blinde Freundin 
ler Kindheit, gegenüber der welterfahrenen englischen Braut. Egoismus 
und Ehrgeiz sind jetzt die Triebfedern! — Doch da streckt das Kind 
Charles im schottischen Gewande aus der Mauer dem lebenslustigen 
Jünglinge Charles das Gesicht entgegen und schiebt dem kühlen Ab- 
schiedsbriefe des Jünglings den liebestrotzenden Brief aus der Kindheit 
unter, Juliette muss ihn selbst lesen, denn die gütigen Feen wollen es: 
ie erhält das Augenlicht und blickt mit Entzücken in die Augen des 
Geliebten, den sie nie gesehen, aber doch genau gekannt hat: 
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Comment aurais-je pu, dans mes nuits eternelles, 

Deviner, lorsque nul ne me le racontait, 

Que ton regard &tait parfois si sombre, &tait 

Parfois si transparent? . . . Et puis . . . Quoi done nn! 

Ah! que c'est beau, les yeux de celui qu’on adore! 
So siegt die Mahnung aus der Kindheit, der Kinderglaube, über ü 
schwankenden Pläne des Jünglings und Mannes. Also auch hier di 
zwei Faktoren: die Eindrücke der Kindheit und die des späteren Lehen. 
hnlich spielen auch in dem Romane L’Inquitte paternite vı 
JEAN SCHLUNBERGER (Paris, Pd. de NRFr.) zwei Gewalten, zwei Leixe- 
anschauungen eine Rolle. Den Helden Cyrille erschreckt das Won 
Vater, flösst ihm Unruhe, Beklemmung, Sorge ein, denn er fürchtet, dı- 
sein Sohn Remy mit des Vaters Jugendsünden erblich belastet sein könnt: 
So flieht er, nur um keinen ‚dlichen Einfluss auf das Kind auszuüben 
durch anderer Hilfe und Einfluss soll es zu einem gesunden, kräftig 
Manne heranwachsen. Erst nach 15 Jahren kehrt er zurück. Durh 
Zufall erfährt er aus einem Briefwechsel von den geheimen Beziehung 
seiner Gattin Claire mit Germain, dem längst verlornen Freund: diew 
soll Remys Vater sein. Jetzt beruhigt sich Cyrille, seine Sorge witt 
und er verzeiht seiner Frau den Fehltritt: Je suis content de ce qui « 
arrive, La fiertö de ma vie, c’est Germain, et ce sera Remy peuttin 
Et si, ce matin, je suis rompu de bonheur, c’est que je le suis son il 
non le mien, tu entends, sorti de son sang, non de ma malpropre mier.— 
Jetzt soll Remy eine strenge Erziehung geniessen, ein echter Mann werin! 
— Die Mutter flieht mit dem Sohne und vertraut ihn der Leitung ein- 
Dominikaners an. Doch der Jüngling sucht den Rat seines vermei 
lichen Vaters Cyrille, der mit Eifer dessen moralische Erziehung übr 
nehmen will, um ihn dem erniedrigenden Einflusse der Geistlichkeit zu ent 
ziehen. Nun stossen die zwei Weltanschauungen hart aufeinander: di 
Geistlichkeit predigt Reue, Verzicht auf alle irdischen Freuden und Ideal: 
christliche Ergebung und Abkehr vom Leben, dagegen strebt Cyrille na 
Eiziehung fürs Leben, Betätigung der geistigen und moralischen K 
Heranbildung zu einem starken, willenskräftigen Charakter voll männlich: 
Kraft für den Kampf ums Dasein. So steht Remy zwischen diesen zw 
gewaltigen Einflüssen. Er folgt dem letzteren, denn er will nicht untiz 
seine Kraft vergeuden. Doch seine Gesundheit hat schon zu sehr gelitten 
die Kunst der Ärzte kann nicht mehr helfen! So stehen jetzt Claire u 
Cyrille allein gegenüber und wollen auch beisammen bleiben, denn Rens 
der sie getrennt und zugleich verbunden hat, ist nicht mehr, — Fir 
Cyrille hat jetzt das Leben keinen Reiz mehr, 

In das Elend der erblichen Belastung führt uns MarceL Aupınrır 
in seinem Roman Pillerand (Paris, Grasset, 191 Ein Tauge 
und ein Trinker war Jos6 Pillerand, der Vater des Helden B£neit. ı 
von einem schönen Besitz auf nichts gekommen war. Der Verfa 
vielleicht an der Geschichte B6noits die Theorie von der erbliel 
lastung durch ein Beispiel beweisen. Er schildert musterhaft, wie wt 
junge Benoit in der Schule des Lasters zum Vagabunden heranwäcl 
das freie Stromerleben in allen Formen praktiziert, wie er alle 
aber auch das ganze Elend des Strolchentuns auskostet, nach jedem Ver 
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such, sich aus «dem Schlamm zu erheben, immer wieder auf der 
Ebene hinabgleitet und endlich, nachdem er ganz Frankreich durchwandert 
hat, krank in seine Heimat zurückkehrt und, an einem Waldrand ver- 
endet, von Hunden aufgespürt wird. Wer am Realismus gröbster Art 
Gefallen findet, mag das Buch zur Hand nehmen. 

II. Charakterprobleme und Ständetypen. Die ganze soziale 
Lage und der Charakter des Individuums sowie ganzer Ständegruppen 
hängen von vielen Faktoren ab, wie Naturanlage, Erziehung ete. und 
auch nieht unwesentlich von den praktischen Anforderungen des Lebens; 
adurch werden unsere Gemütsimpulse nicht selten eigentümlich beein- 
flusst, überreizt und in den Vorder- oder Hintergrund gedrängt. 

Einen Menschen, voller Überempfindlichkeit, der zwischen Denken 
und Fühlen, zwischen Vernunft und tierischer Empfindung hin- und her- 
hwankt, mit einem Worte einen unheimlichen Willens- und Gefühls- 
‚chwächling zeichnet JuLıes Bexpa!®) in D’ordination, weniger Roman 
hologische Studie. Der Titel ist sinnbildlich gebraucht: Der 
Hell ist kein Diener Gottes, sondern der göttlichen Vernunft; er sicht 
win ganzes Leben dem reinen Gedanken geweiht und jede Ablenkung 
von diesem erscheint ihm ein schweres Vergehen, eine Verirrung ins 
Zeitliche und Nichtige. — Der Held Felix fühlt sich durch eine Art 
Wahlverwandtschaft zur schönen, jungen Frau Madeleine gebieterisch 
hingezogen. Sie erwidert ebenso zwingend diese Neigung, da sie an der 
Seite eines bejahrten, anspruchsvollen Mannes ein trostloses Leben führt. 
Felix fühlt sich jedoch alsbald trotz der Geburt und der Liebe eines 
Kindes in seiner Freiheit beengt, und als sie seinen Schmerz und seine 
Verzweiflung darob bemerkt, verzichtet sie und er rettet sich durch die 
Heirat eines urwüchsigen bretonischen Schlossfräuleins; doch sein Inneres 
bleibt verschlossen, er lässt seine Frau an seinem Gedankenleben n 
wilnehmen. Auch nach der Geburt eines Töchterchens weiss 
süchtig seine geistige Unabhängigkeit zu wahren, um sein philosophisches 
Werk, ein System der Erkenntnistheorie und der Weltanschauung, zu 
vollenden. Beim Anblick seines kranken Kindes erfasst ihn aber Jammer, 
dass er nicht sein kann wie die grossen Denker, die nicht der Liebe, 
sondern der Erkenntnis leben; die Materie übermannt ihn, der Glaube 
an seinen Geist verlässt ihn und so sieht er in Liebe nur Schwäche, 
eit und Sinnesverlangen. — Wie hier Julien Benda uns sein 
Seelenleben und das zweier Frauen streng analysiert hat, so versucht es 
wuch Micner, Proviss in den Briefen Celles qu'on brüle et celles 
ıu’on envoie (Paris, Fasquelle) in unsere Seelen- und Verstand 
seit hineinzuleuchten. — Man vgl. dazu Le Carnet d’un stagiaire 
Plon) von Hexrı BorvsAux, Aufzeichnungen eines Probekandidaten, 
md die Charakterzeichnungen in Amaury d’Ornitres von CHARLE 
Hrxey Hırscu (Fasquelle), Un fils de Roi von Apeı HERMANT wie 
wuch den moralisch hochstehenden Charakter des Ingenieurs Antoine 
jueldry in Le Secret d’Antoine von Pau Lacour (Plon); als Gegen- 




































































18) \ Von ihm der philosophische Roman Dialogue d’Eulenthere nd 
ine abfällige Kritik der Bergsonschen Philosophie: Le Bergsonisme ou une 
»hilosophie de la mobilit@; man vgl. hierzu La Philosophie de Bergson ' 
on RESE GILLOUIN (Grasset). Kt 
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stück diene der erwähnte, leichtfertige Charakter in dem Zweinkter |, 
Pacha von R Bi Is, wo sich der verzärtelte Sohn wie iı 
Pascha benimmt, seine Frau wie eine Magd behandelt und es dabei dahin 
bringt, dass Mutter, Schwester und Gattin wetteifern, ihn wie einen Paschı 
zu bedienen. — Einen wenig energischen, aber etwas abenteuerlichen Tspr 
zeichnet Trısrax Berxann in Nicolas Bergere, joies et d&convenu- 
d’un jeune boxeur (Öllendorff); von diesem Helden heisst es: Nivlı- 
cut toujours assez de curiosit© pour chercher les aventures, il nun 
un peu d’audace pour les poursuivre . . . eomme beaueoup d’nutres han 
warrivait A rien d’important, sans un petit coup de main du dest, - 
Einen anderen Charakter voll philanthropischer Ideen, der um sich Lich 
freude schaffen will, treffen wir in Le Philanthrope ou la maison 
des Amours von JEI »r Hexer Bovverer. — Daneben sh 
Mäcdeheneharaktere wie in Le Roman d’une Neurasthenique se 
P. ve Lager (Paris, ssct), in Une Vraie Jeune Fille von Var 
CAIRE Er Lusver (Paris, Lafitte), in der Geschichte eines von der Zu 
kunft schwärmenden Mädchens La Petite Miette von Maruı.pe Aussı 
(Paris, Plon) und in Fermina Marquez von VAL£RY LArBaun (Pıri. 
Fasquelle). Es ist eine Erzählung der übersprudelnden, begeistert 
Jugentl, stürmisch, melancholisch, voller Wünsche und Träume, voller b- 
ung und Enttäuschung, also das Leben unserer ehrgeizigen w 
ischen ‚Jugend. Ähnliche Charaktere finden sich in der psyc» 
hen Studie, dem Vierukter La Gamine von Pırrr: VeBer®) un 
Hexrı pe Gorsse (Paris, Renaissanee), in Une äme de 20 ans wir 
Dasıer Lesveun ( s, Lafitte), worin die geistreiche, leidenschaftli 








































onergische und selbstbewusste Eve-Marie ihre Rechte auf Lehen, Lie 
und Glück verwirklichen will. Ein übersprudelnder Brausekopf ist aut 
die Heldin in dem Romane Une passion von Jacques Morus® 
( ; sie glaubt, Gesetz und Ordnung nicht achten zu dürfen, b- 









sie endlich durch des Lebens Bitterkeit zur Ordnung und zu rubigr. 
ernster Arbeit zurückkehrt (den Roman Je Tournant siehe an andern 
Stelle). Dies erinnert an den immer wiederkehrenden Typus einer Rebell 
wie in L’Amour qui dure von ALFRED Bouchiser (Paris, li 
Conard), in dem Einakter Georgette est si nerveuse von Mazın 
Verp?') (Paris, Brieon-Lesot); hier wird der eigensinnige, rebellih 

henkopf durch den eisernen Gleichmut und durch die unerschütir 
uhe einer englischen Erzieherin gebändigt. — Einen Brausck 
irenen und ruhig denkenden Personen zeichnet au! 











liche 
in Mitte von erf: 
Mus Loviss Onastnau in La Ravageuse (Paris, 1.vy) und erinwr 
«damit an La Rebelle (1906) von Marcelle Tinayre und zahlreiche äh- 
liche Werke. Man vergleiche auch den Vierakter Sa fille von Fein 











Drvavessen und Anprf Barpe (Paris, Vaudeville): hier kommen N: 
verständnis und Rivalität zwischen Mutter und Tochter zum Ausbru 








19) Im Thöätre Michel erste Aufführung von dem Dreiakter Berceu 
von PIErke Vrrer und Mıcr Prov: und dem Einakter I,a Casca 
von P. Vrrer (101). 20) Von ihm erschien (1910) der Liebesroman ea 
jungen Mädchens L’Epreuve du feu (ib.). Vgl. über diesen Schriftsteller ü 
Studie Sur Peuvre de Jacques Morian von EMILE Faguer (Paris, ROM. 
15. Juni 1912). 21) Von ihm auch L’ami de College (ib.). 
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— Bei diesen Charakterbetrachtungen zeigt sich ein greller Abstand von 
solchen auf dem Lande, wie wir an anderer Stelle beobachten können, 
und solchen in der Grossstadt; so in dem Pariserroman La plus forte 
von ALaıy VALVERT (Paris, Perrin) und in La Petite Papacoda, 
47, via Lavinaio, Napoli von PauL Reroux (Paris, Fasquelle). 
Den oft schon sehr zweideutigen Abenteuern des jungen Mädchens 
— ein Typus für gewisse Städtekreise — dient ein grell dargestelltes 
Lokalkolorit zum Hintergrunde. Wie hier an Vererbung oder wenigstens 
an sehr beeinflussendes Milieu gedacht werden könnte, so auch in dem 
medizinischen Thesenromane Vierges qui tuent von Paun Dursessis 
or Povziunac (Paris, A. Maloine). Hier gemahnt ein Mädchencharakter 
in seinem ganzen Tun und Lassen an Infantilismus; dieser Charakter- 
fehler lässt keine Mutterfreuden zu, beeinflusst das ganze Wesen und 
macht es herzlos, eigensinnig und für Liebe unzugänglich. Ein ähnlicher, 
wenn auch nicht krankhaft angelegter Charakter ist die Heldin in L’Idee 
de Frangoise von Paun Gavaurr (Paris, Renaissance). Sie sieht zwar 
ringsherum Liebe, vertauscht einige Zeit des Jahres ihre ländliche Ein- 
samkeit mit der von Liebe und bewegtem Leben strotzenden Grossstadt, 
liebt aber selbst nicht, heiratet auch nicht aus Liebe, sondern nur um 
der Schwester bei deren Liebesangelegenheiten beizustehen. Dies gemahnt 
an Aufopferung; so in dem Romane Therese Dalbran von LovisE 
Fiısquer (Paris, Grasset). Therese, Tochter eines Pariser Professors, hat 
sich, ohne innerlich mehr erlebt zu haben als die Leiden und Freuden 
eines Zöglings des Lyee Moliöre, mit dem jungen Professor Gauthier 
verlobt. Da kommt eine mächtige Leidenschaft über sie und stört das 
Verhältnis. Durch ein schönes Leben der Aufopferung, das sie ihrer 
Mutter, ihrem auf dem Lebenswege entgleisten Bruder und dessen mutter- 
losem Kinde widmet, wird Therese geläutert und kehrt — eine allerdings 
etwas unerwartete Lösung — zu ihrem Bräutigam zurück. — Nicht der 
nur skizzierte Liebesroman erweckt hauptsächlich das Interesse des Lesers, 
sondern vielmehr der innere Entwicklungsprozess Theresens. Eine ältere 
Freundin findet sie transparente comme le cristal, comme un cristal trop 
pröcieux pour reflöter autre chose que les rayons de la vraie Jumiere. — 
Der Leser gewinnt den Eindruck, die Verfasserin habe ihr eigenes Innen- 
leben geschildert. — Einen aufopfernden Charakter führt auch O’NoLL 
in La Maitresse de Piano (Paris, Maison de la Bonne Presse) vor. 
Der Autor entrollt die ganze Leidensgeschichte einer jungen Musiklehrerin, 
die in aufopfernder Arbeit für die Familie alle Leiden erträgt, allen Vor- 
urteilen trotzt und zum Schlusse die glückliche Frau eines strebsamen 
Arztes wird, in dessen Familie sie gerade so manche Demütigung hat 
ertragen müssen. Nicht so glücklich ist die Heldin in La vie de la 
file de M. Mahout von G. GussviLLER (Paris, Grasset). Diesem 
Mädchen winkt in der ländlichen Einsamkeit weder Liebe noch Familien- 
glüek und daher sucht es Befriedigung in Wohltun, um so die düstere 
Vergangenheit zu vergessen). — Einen festen, entschlossenen, vielfach 
fremdartigen Mädchencharakter zeichnet C£cıuz Cassor in Dompteuse 





























22) Vgl. La jeune fille dans la litterature frangaise von J. 
BERTAUT (Paris, Michaud). 
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(Paris, Libr. Univ.). In dem schlichten Landmädchen Milie Milavet wohn 
eine eigenartige Anlage: Schon als kleines Mädehen kann nur sie ııs 
unbändige Ross beruhigen und daher wird sie in der Familie, vor allen 
von der Mutter, ob ihres sonderbaren Charakters und ihrer oft absonder- 
lichen Denkweise hart angefahren, denn in dieser Familie lebt jedes nadı 
seiner Weise, oft in heterogenstem Gegensatze: der Vater, einstiger g- 
übter Glöckner, ist von der herrschsüchtigen Frau kaum geduldet; dir 
eine Sohn Sylvestre steht auf Seite der Mutter, die nur auf Geld und 
der Leute Gerede achtet, der andere Lucas ist wie die Schwester Milie 
duldsamer und in sich gekehrt. Bei Milie tritt die Tierbändigernatur in 
idealer künstlerischer Auffassung immer mehr hervor; so zieht & sie 
mächtig zu einer wandernden Truppe sie flieht das Elternhans, 
denn sie will die Löwen mit ihrer Augen Kraft bezwingen und so ihrem 
inneren Drange Genüge tun. Bald ist sie die gefeierte Heldin, hoch und 
niedrig huldigt ihr und vor allem in aufrichtiger Zuneigung und Ve- 
ehrung der junge Gutsherr d’Arvild, obwohl er genau weiss, dass jetzt 
in ihrem Herzen keine Liebe wohnt: belle vierge sauvage, &trangement 
doude. — Doch die herrschsüchtige Mutter will sie diesem entehrenden 
Gewerbe entreissen und in ihre Gewalt bringen. Milie, noch unm 
folgt in die Heimat, unterzieht sich ohne Murren den ländlichen Arbeiten, 
denkt aber dabei an ihre Löwen und hegt die feste Hoffnung, sie wielr 
zu sehen: Pespoir de reprendre son mötier de dompteuse dominait quelgus- 
fois sa r&volte. — Endlich kommt der Tag der Erlösung: ein Automobil) 
entführt sie zu ihren Löwen, aber auch zu D’Arvild; sie muss jeizt @- 
fahren, dass sich auch in ihrem Herzen Liebe rege, und sie reicht dem 
Manne ihre jungfräulichen Lippen, denn: L’Amour vrai est le joyan de 
la femme, la seule chose qui soit digne d’elle, .. une femme sans ot 
amour-läA est imcomplete et la vie sans attraits. — Doch bleibt sie dab, 
obwohl jetzt Prinzessin von Straberg d’Arvild, auch ihren Löwen tn 
* Einen nach voller Unabhängigkeit ringenden Frauencharakter zeichnet 
uns Mme H£ra Mieten in der selbstbiographischen historischen B 
zählung Leur proie (Paris, Renaissance contemporaine). Sie will 
getreues Bild ihrer Frauenseele von Kindheit auf geben, auf die Gel 
wiederum La thöorique r&voltee, inaffranchie inv6&töree gescholten 
Von einer zärtlichen Amme auferzogen, schwankt ihr 
chen zwei feindlichen Müttern, wie später bei ihrem Liel 
aftlichen Roger und dem ernsten Gabriel; 
hung keisak is nur die aka Religion: die Liebe, — D 
IS Kyome die vollständige Ergebung — abdieation absolue — 
N i Aalen: en Mannes — respeetueux 























Doch die Zuflucht zum schü 
trotz des Kindes zur Scheidung 
n, sind beider Ansichten zu enigeg 
t d’aspirations contradietoires n 
x de manifester nos r&voltes, nos at 
ion des aneiennes lächet&s qui courb 
r&voltes et altentes sous In loie de Vai Pour moi, je Se b 
humblement que je ne dus qu’aux traitrises de la destinde 4’ 
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conquis In solitude n&cessaire aux renaissances de l’äme-proie en äme 
libre. C'est pourquoi je reste, malgr& ma döfinitive vietoire, le type par 
exeellence de Leur Proie, puisqwil aurait suffi d’un peu de bonte et 
«habilet€ au maitre pour me garder ä son service. — Der wahre Grund 
unserer Scheidung wird immer unser Geheimnis bleiben — ruft sie mit 
lem Dichter aus; sie habe glücklich Hoffnung, Liebe, Reichtum über 
Bord geworfen und komme auf die Worte Bergerats zurück: l’amour est 
un ph@nom®ne hors de raison dont le sceret reste ä l’effroyable nature. 
Die Kunststätten Italiens bleiben ihre Zufluchtstätten, Venus, das Bild 
der idealen Siegerin über verhängnisvolle Leidenschaft — la liberatrice 
des amour-malheureux — und so hat sie nach so vielen Misshelligkeiten 
sich selbst gefunden: Quel prodige inesper&, immerit6! Je suis rendue 
ä moi-möme sans retour, en pleine et consciente beaut6 humaine, en total 
et sup@rieur «panouissement de toutes mes valeurs, de toutes mes forces ... 
Aucun pouvoir ne d&trönera le mien sur ma vie... L’Amour n’apportera 
plus un joug, mais des ailes A mon röve fier et libre. Je ne serai 
plus la vietime et Ia proie du petit dieu aveugle et eruel, mais V’&lue 
vietorieuse «des eultes de lumieres. Et depuis que nulle ombre ext&rieure 
n’obscureit ma limpide eroyance en moi, ma supr&me esperance en moi, 
comme elle est belle, comme elle est haute, comme elle est Jumineuse et 
divine Ma Vie! 

Von Frauencharakteren finden sich in vielen Werken dieser Studie 
Beispiele; im besonderen mögen hier noch die Geschichte einer Frau mit 
ausgesprochenem Realismus in Legon des Jours von Mae L. Esrrnasse 
(Paris, Perrin) und die anmutige, schmerzhafte, edle Gestalt Jeanne in La 
Prison de Verre von Gaston Cnfrau (Levy) erwähnt sein. In diesem 
realistischen Romane gibt die Frau das Vertrauen auf das Glück und 
das Leben nicht auf. Auch das Erstlingswerk Le destin de Sabine 
von J. DE CRANPHORE (Plon) führt das traurige Geschick einer Frau 
vor wie Les femmes et le Silence von Mme O: E Durac eine 
fast heldenmütige Ergebung in Schweigen und Verlassenheit. — Hier 
«ei auch die Geschichte einer jungen Frau in dem Romane Le Tournant 
von Jacquzs MoRIAN (Grasset) erwähnt, die durch Unglück zu Gott 
und durch Gott zum Gatten zurückgeführt wird. Nicht so ergeben 
zeichnen andere Autoren: die Frau in Celle qui defiait ’amour von 
CAMILLE MARBOT sträubt sich gegen Liebe, kann ihr jedoch nicht 
widerstehen und in Y’Amour d6fendu von Prerke Wourr (Gymnase) 
-chwankt die Frau hin und her zwischen hingebender Achtung für den 
Gatten und Liebe für den Freund, und ähnlich eine Frau in dem schon 
ın anderer Stelle erwähnten Dreiakter Le Bonheur von ALBERT GuINoNn 
Antoine) zwischen der Liebe eines wild leidenschaftlichen und eines ruhig 
yesonnenen Mannes. — Eine empfindsame Frau, fern der Stadt, in ge- 
“under, lebensfrischer Landeinsamkeit, steht einer leidenschaftlichen, koketten, 
igensinnigen, liebesdurstigen in dem Romane Le Rouge aux Levres 
pn Lioxen Nastors (Paris, Ollendorff) gegenüber, ebenso zwei ent- 
engesetzte Frauencharaktere in La douceur de vivre von MARCELLE 
AYRE (Levy). In einer kleinen fandrischen Industriestadt mit alten Erinne- 
ungen und strengen religiösen Ansichten leben zwei junge Frauen, gegen 
hre Gesinnung verheiratet, Beide kommen nach Italien, nach Neapel, 
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und lernen hier in der äusserlich frommen Stadt das Dolce für nis 
kennen: die eine gibt sich dem Genusse des Lebens hin, die ankr 
widersteht. — Die hysterische Frau, vielfach intelligent, ergeben ml 
auch unausstehlich, scheinbar gleichgültig und unruhig, ja selbst egoisisch, 
die überall der Mittelpunkt sein will, ist schon wiederholt treffend ge 
zeichnet worden, so von Maurice Leblane in La Pitie, von Vaude in 
La Menteuse und neuerdings von Mme (©. CLERMONT und Sfr 
Mars in Ames Sauvages (Paris, Theätre R&jane). Neben diem 
Charaktereigenschaften ist der Einfluss der Frau in der sozialen 
nicht zu übersehen, vor allem der sittlich veredelnde Einfluss, s i 
Maud von Lecoxte DE Nouy (Odeon). In den Pampasflächen lhu 
etwa 20 Männer mit einer Frau in wildem Zustande. Diese ist mdr 
Sklavin als Frau. Da bringt eines Tages einer dieser wilden Kolonisten 
ein neugeborenes Kind ins Lager. Beim Anblicke dieses kleinen Wem 
werden alle von menschlicher Rührung und Achtung ergriffen. Die Fra 
Maud ist jetzt ausersehen, das Kind zu pflegen und ihm Mutter zu ss 
und dies wirkt sittigend auf die wilde Horde. — Einen anderen Fi 
von edler Einwirkung der Frau auf den Mann sehen wir in dem Ro 
La Liseuse von L£ox Frarıß (Paris, Levy). Aline, die 
Heldin dieses Romanes, sieht bald nach ihrer Verheiratung ein, d 
ihrem Manne jede intellektuelle Triebkraft, jede aktive Beteiligung 
Leben der Allgemeinheit fehl. Da rät ihr die Freundin, sich 

durch Lektüre die geistige Kraft zu verschaffen, um ihren Mann d 
für ihre edlen Pläne gleichsam erwecken zu können. Sie liest und ia 
erwirbt sich so eine gewisse Fähigkeit zu höheren Zielen und b 
durch die Kraft ihrer Sinne und ihres vergeistigten Wesens, d 
physische und geistige Schönheit die Apathie ihres Mannes zu be 
Es gelingt ihr wirklich und so beginnt sie jetzt ein Leben voll i 
sich betätigender Güte. — Dies erinnert an die philosophische 
anschauung in Les Experiences d’Atheneia au Jardin del 
Connaissance von Auıce BErruer (Paris, G. Serge). Seit ihrer 
heit unterscheidet sich die Heldin von anderen durch manche Ei 
sie stellt tausend Fragen über die Götter, über deren Wesen, B 
auf den Menschen. Sie will ihr eigenes Leben leben, alle Früchte & 
niessen, vor allem die Schönheit, denn Athene habe sie gelehrt: r 
bonheur est dans /’harmonie, et qu’il est l’&panouissement de l’ätre, 
ü-dire la Beute, — So betritt sie den „Weg der Schönheit“, auf de 
es allerdings viel Leiden, aber nur wenig Freude gebe; sie strebt 
Wege der Wahrheit zu. Auch hier tritt ihr Enttäuschung entg 
— Son Olympe ä elle venait de s’&erouler — ihr Leben ist ohne 2 
und unnütz — sie möchte für etwas, für jemanden leben! Sie m 
arbeiten! Sie hat erkannt, dass der „Garten der Erkenntnis“ ein 

sei, und findet in dem er ividualismus die Kraft zur i 
Harmonie und 
































'ypen repräsentieren uns mehr oder weniger eine @ 
Werken tritt dies noch mehr hervor. 80 
je angegeben, wo uns ein Familienbild 
führt wird und die Mutter im Mittelpunkte steht. 

Schon Emile Fabre hat 1907 in Maison d’argile einen Far 
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konflikt wie viele andere vo ihrt, wie wir ihn ähnlich bei Oscar 
sck in Caur maternel (Paris, Od&on) sehen, wo der Hass der 
Kinder gegen die Stiefmutter zu ungerechten Schritten führt, denn diese 
ist im ‚gleiche zur leichtfertigen Mutter tugendhaft und klug. Ähn- 
lich verhält es sich auch in dem Dreiakter Les Petits von Lucien 
N£rory (Paris, Theätre Antoine). Jeanne Burdan, die Witwe des ge- 
lehrten Philippe Burdan, heiratet den ernsten Villaret, dessen erste uner- 
che Frau ihm zwei Kinder geschenkt, den fromm angelegten Hubert 
und Fannine, Diese zwei Kinder stehen in vielfachem Charaktergegen- 
‚utze zu denen der Jeanne aus erster Ehe, zu Richard und Georges. 
Voll Entrüstung über diese Ehe geht ersterer nach Tonkin. Es gibt 
immer in diesem sonst so glücklichen Iöheverhältnisse kleine Nörgeleien 
infolge der allzugrossen Erzichungs- und Gesinnungsdifferenzen. Da 
kommt zur Furcht und Freude der Mutter der eigensinnige Sohn Richard 
heim, sieht mit Ärger an Stelle seines seligen Vaters einen Fremden, ver- 
misst «las Bild des Vaters und findet zu all dem noch Glaubensdifferenzen und 
Meinungsunterschielde in bezug auf Erziehung, denn der intelligente, 
sche, schlecht erzogene Georges — ein wahrer Bon petit diable — 
ist ein Zögling der Jesuiten und nicht wie Richard des Lyede. So weckt 
Riehard, ganz ein Anhänger der Lehren seines verstorbenen Vaters, überall 
Bilder der Vergangenheit wach; die Mutter denkt jetzt dureh di 

Huss mehr an den ersten Gatten und so wird die Situation Schritt für 
Schritt gespannter. Als Villaret die Liebesbezeugung des Georges für 
Fannine strenge zurückweist, scheint der Bruch unvermeidlich. Der Mutter 
will schier das Herz zerbrechen: Vous me d£chirez, Je porte en moi 
deux ceurs qui s’exeerent. Cette lutte impie me tuera. Heureuses les 
femmes qui n’ont autour d’elles qu’une seule famille serröe et tendre. — 
Der «lespotisch egoistische Richard treibt die Ehe fast zum Bruche. Doch 
natürliche Bande halten sie zusammen. Richard wird durch seine Liebe 
zur jungen Witwe Helene belehrt, dass es auch einer Witwe erlaubt sei, 
der Stimme der Natur zu folgen, und als die Kinder sehen, wie die 
Eltern ihre Liebe vor den eigenen Kindern zu verbergen suchen, ergreift 
ie Mitleid und Scham. Sie umarmen sich und entfernen sich in Frieden, 
von Achtung und Ehrfurcht für die Eltern erfüllt: Ils s’aiment et nous 
les condamnons ä eacher leur bonheur comme une infamie, 

Den Typus einer ganzen Gesellschaftsklasse, welche schon durch 
die Geburt gekennzeichnet ist, entwirft Hrxry BaraıLLEe in dem Vier- 
kter L’Enfant de !’Amour (Paris, Porte St.-Martin). Es ist ein 
-charfes Bild derjenigen Geschöpfe, die der Zufall in die Welt setzt, 
aurice Orland ist das Kind der flüchtigen Liebe, «des Zufalls, ganz 
überflüssig auf der Erde, ohne moralischen Halt wie das Milieu, aus dem 
er hervorgegangen und in dem er und seine leichtsinnige Mutter leben, 
n Spielball des unbarmherzigen Schicksals. Er ist der Sohn der töricht 
liebesbedürftigen Kurtisane Liane und eines Kellner, Anfangs das von 
der Mutter gehätschelte Kind, steht Maurice bald der noch immer liebe- 
nden Liane im Wege und so wächst er, fern von der Mutter, nach 
ver Laune zum starken, hübschen, von den Frauen begehrten Jüngling 
heran — ein Kind ohne Vater und Mutter, eine trübe, arbeitslose Existenz, 
hne moralischen Halt, unfähig, den Widerwärtigkeiten des Lebens zu 
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trotzen. Seine dunkle Abkunft wird ihm bald klar und trotzdem zih, 
ihn die Bande der Natur zur Mutter, die er in ihren Liebeständei« 
nicht stören soll. So ist sie sehr ungehalten, als er mit seiner klein 
Freundin Aline von Montmartre zu ihr kommt. Die beiden jungen Lau 
zur Liebe aufmunternd, drückt sie ihnen ein Goldstück in die Hı 
um sich ihrer zu entledigen, denn sie erwartet ja ihren Geliebten Rau. 
einen verschwenderischen Weltmann und Kandidaten für hohe, 
reiche Stellen, dem sie schon beinahe zwei Dezennien Maitre: 
der sich jetzt ihrer entledigen will, denn sie beherrscht ihn das 
ihm in seiner Laufbahn hinderlich ist. Jetzt ist es der Sohn, an |: 
sich die Verlassene klammert, der sie tröstet, ihre Tränen trocknet, da. 
sie ganz und rückhaltlos ihren zweifelhaft ehrbaren Lebenswandel I 
kennt; doch auch der Sohn ist nach seinem Bekenntnisse der Mut 
gegenüber davon nicht weit entfernt und gerade deshalb verstehen si 
beide so gut. Er ist entschlossen, den treulosen Rantz zu vemi 
denn er weiss von dessen Tat, die ihn für das Zuchthaus reif mac 
und dessen Tochter Nellie ist seine stets bereite Maitresse. Es ent 
jetzt zwischen den zwei Männern ein Kampf auf Leben und Tai, 
dem jedoch die Kraft des Maurice erlahmt, als ihm seine niedere Herkun 
vom Gegner ins Gesicht geschleudert wird — und er fleht um Mitlei 
sich und seine verlassene Mutter — empöchez-la de se tuer. Par ji 
venez Ja voir! Da wird auch Rantz weich und führt seine Maitress ı 
Altare. Liane ist jetzt glücklich und sofort schwindet ihre Li 
Sohne — er wird wieder überflüssig, Man schickt ihn geschäftlich us: 
Amerika und er soll seine kleine Aline als Frau mitnehmen. Al 
Deklassierter zieht er über das Meer, bitteres Gefühl ob der liebeler 
Mutter in der Brust. So haben wir also folgendes gesellschaftliche Mi 
vor uns: der Sohn, ein Kind der Laune, ein Spiel des Schicksal 
Mutter, eine unersättlich liebegirrende Kurtisane, vom Geliebten verla- 
und durch die Sorge des Sohnes wieder zu diesem zurückgeführt, 
Darıo NiccopeM1, der schon durch seine zwei leidenschaftlich b 
wegten Ehedramen Le Refuge und La Hamme bekannt ist?) und az: 
schon darin die Frau als Gattin und Mutter gezeichnet hat, entwirft u 
in dem Dreiakter W’Aigrette (Theätre Röjane) die leidenschafilit 
egoistische, herrschsüchtige Mutter und erinnert damit an F. Drqusssi 
und Anprf Barope, die in dem Vierakter Sa fille (Vaudeville) ein 
ihrer Handlung gegen die Tochter unwürdige Mutter darstellten. Au 
der Vierakter Tribut von den beiden jungen Dichtern Karchzr w 
JEANNE (Odeon) ist hier zu erwähnen; darin widersetzt sich die =! 
leidenschaftlich veranlagte Mutter der Neigung des Sohnes zu tv 
Mädchen aus anderem Milieu, verfällt aber schliesslich selbst einem jug 
Manne und leistet damit der Liebe den unvermeidlichen Tribut (Le Trix 
Diese genannten Werke aus unserer jüngsten Zeit geben uns das D 
der Mutter in irgendeiner Schattierung und damit ein Familien‘ 
In L’Aigrette sehen wir eine Seite, die Comtesse de St.-Servan vil: 
sich nach dem Tode ihres Gatten ganz der Erziehung ihres Sohnes Ho’ 








influs- 
se Ist un! 












































23) Aufgeführt im Theätre-Rejane 1909, bezw. 1910 (siehe Liber 
th£ätrale 1910). 
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lem sie das noch gerettete kleine Vermögen bewahren will, aber auch 
Sinn und Stolz für die altadelige Herkunft. Herrschsüchtig beugt sie 
ihn ganz unter ihren Willen und bestimmt ihm als Braut die reizende 
und reiche Kusine Isabelle de Frontenas: doch er liebt Suzanne, die 
Freundin der Mutter, die Frau des berechnenden Bankier Leblance. Es 
»teht also der Sohn zwischen der herrischen Mutter und der Geliebten 
und dieses Verhältnis wird noch durch Geldangelegenheiten verschärft. 
Es kommt zu harten Auftritten zwischen den zwei Frauen, und als auch 
der weitschende Leblane wegen der finanziellen Verlegenheiten eingreift 
und seiner Frau klar macht, «ass sie von Mutter und Sohn ausgesaugt 
werde, beginnt Suzanne an der Aufrichtigkeit der Liebe Henris zu zweifeln. 
Dieser rafft sich jedoch jetzt zur Männlichkeit empor und verweist die 
Mutter ins Kloster; er wolle das Gut verkaufen, mit dem Erlöse die 
Schulden tilgen und dann als Ehrenmann in den Tod gehen. Suzanne 
entwindet aber seiner Hand die Waffe, tröstet und ermutigt ihn, mit ihr 
in bescheidener Zurückgezogenheit und bei Arbeit und reinem Gewissen | 
einer glücklichen Zukunft entgegen zu gehen. 

Ein anderes Familienbild stellen Cn. Het und Auguste VILLEROY 
in dem Vierakter Les freres Lambertier (Antoine) dar; hier artet 
die verschiedene Charakteranlage der Brüder bis zum verhängnisvollen 
Kampfe aus. 

Einen ewig jungen Männercharakter und damit einen Gesellschafts- 
typus zeichnen Ropert DE Frers und G. A. DE Caiztaven in dem 
Dreiakter Papa (Paris, Gymnase). Graf Larzae, ein Mann näher dem 
Greisen- als dem kräftigen Mannesalter, lebt nur in Galanterie und Liebes- 
abenteuern. Noch jung, traf er einst in den ersten Jahren der letzten 
Republik im Palais der elyseischen Felder eine reizende Schauspielerin; 
em intimen Verhältnisse entspross ein Knabe. Die Mutter starb bald, 
und um nicht im freien Leben beengt zu sein, brachte der Vater das 
Kind Jean Bernard auf das Gehöfte des ehrsamen Ehepaares Aubrun in 
‚er Gaseogne. Hier wächst nun der Knabe zum starken, schönen Jüng- 
linge heran; kein Wunder, dass die zarte Tochter des Hauses Jeanne 
Aubrun ihn verehrt und mit Eifersucht seine Neigung zu der fremden, 
eben zugereisten Georgina Coursan betrachtet. Ja, die beiden verstehen 
sich und bald soll der Pfarrer des Ortes sie zu einem Paare verbinden. 
Da erscheint in dieser ländlich glücklichen Einsamkeit der noch immer 
allen Liebeslaunen zugängliche Graf Larzae mit seinem allzeit ergebenen 
Diener. Der Graf sucht seinen Sohn, um ihn der ländlichen Einsamkeit 
zu entreissen, zu adoptieren, in die Pariserwelt einzuführen und ihn in 
allem und jedem zum galanten Salonhelden zu machen. Der Sohn willigt, 
wenn auch ungern, ein. Im Grossstadtleben vermisst er bald die länd- 
liche Ruhe, fühlt sich trotz des Grafentitels in dem prunkenden Getriebe 
nieht glücklich, auch nicht in der Nähe der Mme Toury-Melcourt, der 
für ihn bestimmten Herzensdame, denn seine Gedanken weilen mehr bei 
seiner Braut Georgina und der niedlichen Spielgenossin Jeanne. Da er- 
cheint plötzlich Georgina, aber nicht um dem ruhebedürftigen Jean um 
‚en Hals zu fallen, sondern dem alten, freigebigen Grafen Larzac. Dem 
ibt sie freien Lauf, denn er will seine Liebe heimführen, mit ihr 
ücklich werden, sie aber, die Tochter eines verschuldeten und herab- 
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gekommenen Abenteurers, ist ja keine von denen, die man heiratet, sondcı 
von denen, mit welchen man firtet und galante, kostspielige Abenteu 
unterhält. So weicht der Sohn dem stets galanten Vater und dies win! 
ihm nicht allzu schwer, denn die unersättliche Raffiniertheit der Georgi 
passt ja viel weniger zu seinem einfachen ländlichen Charakter a 
zusagende Anspruchslosigkeit der kleinen Jeanne Aubrun. 

Wie gewisse Kreise der Gesellschaft gleichsam aus Mode, aus Mangi 
an entsprechender Erziehung lasterhaft sind, führt in packender We= 
der Vierakter Le Goüt du Vice (Paris, Comedie frangaise) von Hesa 
LAvEpan vor. Der Autor sucht diese Erscheinung zu verallgemeinen, 
d. h. als Klassentypus hinzustellen und psychologisch zu beweisen. Dr 
junge Schriftsteller Andr& Lortay ist der Verfasser anzüglicher, str 
gangbarer Romane — ein wahrer Auteur malsain — und hat besonde- 
unter den Frauen viele Bewunderinnen. Seine Mutter sorgt für ihn iı 
aufopferndster Weise, verehrt sein Genie, wenn sie auch mit sine 
Romanen nicht immer einverstanden ist — er ist eben ein Künstler - 
und Andr& ist ein braver, solider Sohn, denn während sich andere mi 
Mädchen herumtreiben, sitzt er bei der Mutter und lebt mit ihr seine 
Kunst. Freilich unterhält er mit Wissen der Mutter wie alle geistreich 
Männer geheime anonyme Liebeskorrespondenz -- il a des inconms - 
Unter diesen ist unter dem Namen Mirette die Tochter seines Verleger 
Lise Bernin, ein „kleines Ungeheuer“; nach amerikanischer Weise erz 
trägt sie in ihrem ganzen Wesen die grösste Ungebundenbeit zur Schr 
in Rede, Bewegung, Kleidung, im Umgange mit Männern; sie is 


























auf ihren schlechten Ruf und möchte ihr ungebundenes Leben nid! | 
durch eine Heirat einengen — le maringe m’sc@ure —. Sie liebt üle 
ge 





alles das leichtfertige Leben: Je n’ni que des sucets de scandal 
öquivoque de bals, de soupers, de cotillons, lauriers de rallye-pap 
golfe et de ludge; j'intrigue, j'exeite, jaiguillonne toutes les curiesitis: » 
sont mes triomphes. — Und trotz all dem drängt sie dem Andre, bil 
einmal der Schleier der geheimen Korrespondenz gelüftet ist, die Hi 
auf, wenn auch unter der Bedingung, dass sie Herrin im Haus = 
Zudem ist er auch gar nicht der Mann, eine Frau zu lenken, besulht 
eine solche, welcher der Hang zum Laster innewohnt. Sie sind als # 
Paar, lieben sich im Überm: aber gerade darin liegt schon der RK 
des Zerfalls. Andr& erkennt ihr bald nicht mehr die „diskrete 
und sie in ihm nicht den allzeit sie befriedigenden Liebhaber, obwohl ı 
nach ihrem Winke tanzt: Je danse sur la corde raide —, j’ai peur ık 
pas r&ussir A l’amuser. So flirtet und tollt sie weiter, auch 
eines Landaufenthaltes in der Bretagne, wo auch der Gemahl 
liches Spiel mit der Frau eines Freundes treibt; er will bei seiner In 
Eifersucht erwecken. ‚Jetzt haben sich beide nicht mehr viel ge: 
vorzuwerfen und so schliessen sie sich auf den Rat des Freunde 
Arme: Vous vous adorez, restez ensemble; vous n’&tes que des fanfar 
du vice. — Auch die Mutter ist ob der Wiedervereinigung glückli 
rät dem Sohne, jetzt über „Le Degoüt du vice“ zu schreiben. 

Zwei etwas fremdländische Charaktere entwirft P. . Fo 
in Isabel ou le Poignard d’Argent (Paris, Sansot). Dem Autor x 
jeder der zwei Charaktere als Typus einer sozialen Bewegung. Die tur; 
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bliekende Isabel vertritt das Alte, historisch Gewordene, «das Ernste, Steife 
heidenden aristokratischen Spaniertums, indes Lorenzo das moderne 
ien darstellt. Diese zwei Spanier mit ihrem ausgesprochenen Antago- 
nismus fliessen jedoch in eins zusammen, sie vereinigen sich nänlich in 
Liebe; gleichsam ein Bild für das ständige Ineinandergreifen der die Ge- 
„ellschaft bildenden und bewegenden Ideen, für den Aufbau neuer Ideen 
und Gesellschaftsformen auf dem Grundrisse des historisch Gewordenen. 
Der Mensch kann eben des von den Vätern Ererbten im grossen wie im 
kleinen nicht entraten; das angestammte, überkommene Milieu macht all- 
überall seine Rechte geltend. Dies haben schon zahlreiche Autoren be- 
handelt; so auch Tristan BERNARDIN in dem Dreiakter Le Petit Cafe 
(Paris, Palais Royal). Albert obliegt mit Eifer seiner Pflicht als Kaflee- 
hausjunge bei Philibert, geniesst daher das Vertrauen der Gäste, (die 
Freundschaft der Kassiererin, kränkt sich jedoch, von Fräulein Isabelle, 
‚ler Tochter des Hauses, die englisch spricht und Klavier spielt, nicht 
weht gewürdigt zu werden. Dafür erfreut er sich der Zuneigung der in 
en Kabaretts Aufsehen erregenden Künstlerin Edwige. Da stört ein 
unerwartetes Ereignis das friedliche, bescheidene Leben Alberts wird 
‚ler Erbe von 200000 Franken! Doch der betrügerische Mükler Bigredon 
»pielt ihm ein Papier zur Unterschrift in die Hand, wodurch er sich ver- 
pflichtet, zwanzig ‚Jahre im Dienste Philiberts zu bleiben oder diesem 
200000 Franken Entschädigung zu zahlen. Doch der Glückliche träumt 
in seinem Reichtumswahnsinn von Liebesglück und Freiheit, eilt von 
Vergnügen zu Vergnügen, macht als Kaffechausjunge alles verkehrt, denn 
was schert ihn, den Reichen, dieser niedrige Dienst! Doch die Unter- 
schrift mahnt ihn an den nahen Fall! Bald müde all des tollen Nacht- 
treibens mit Fräulein Berengere d’Aquitaine und deren Genossinnen, zieht 
= ihn nach dem altgewohnten „kleinen Kaffechause“. Dort findet er 
Ruhe, Befriedigung und auch aufrichtige Liebe an der Seite der nieıl- 
'ichen Isabelle, die auch endlich seiner Neigung gerecht wird. 

Auch die Dienerschaft kann oft schwer das gewohnte Milieu ver- 
zessen, so sehr auch sie wie die Herrschaft manchmal Klage führt. Ver- 
raute, unentbehrliche, wenn auch of: hurkische Diener, neckische Zofen 
veffen wir unter anderen schon bei Moliere. Es sei nur an den intriganten 
Diener Scapin in Fourberies de Scapin erinnert oder an Dorine, die allzu 
‘ertraute Soubrette in Tartuffe. Neben vielen anderen Autoren hat Abel 
Termant in der Komödie La Meute die über den Herrn sich erhebenden 
diener an den Pranger gestellt ?*). Daran erinnert der Dreiakter On 
ait esclave von Tristan BERNARD und JEAN SCHLUMBERGER (Paris, 
"audeville). Das Ehepaar Petit-Lubin bewohnt eine bequeme Wohnung 
nd zu dessen zufriedener Häuslichkeit tragen nicht wenig der alt 
ewährte Diener Champel und dessen Frau Sidonie als Köchin bei. Doch 
vi aller Treue haben diese zwei dienenden Personen auch ihre Fehler: 
vr ruhige Champel ist ein kluger Despot, duldet keine unerwarteten 
eränderungen, zeigt bei aller Unterwürfigkeit und «lienender Ergebenhe 
er Herrschaft gegenüber einen unüberwindlichen Eigensinn, hält sich 
vn anderen gegenüber für überlegen und setzt dureh Festigkeit des 













































24) Siehe JbFL. M. Mayr, 1896. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 22 
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Entschlusses bei sonst tadellosem Benehmen alles durch; wie erin; 
inneren Räumen so Sidonie in der Küche! Eine gewisse Wohlhihs, 
verleiht ihrer Autorität eine nicht unerhebliche Stütze. Endlich wi« 
das Ehepaar Petit-Lubin die Geduld; man will es einmal mit 
Dienerschaft versuchen. So gehen die beiden alten treuen Die + 
hobenen Hauptes, ganz in Frieden zum grossen stillen Leilwes« ı 
Herrschaft aus dem Hause, denn eine innere Stimme lässt das dnbs 
Dienstbotenelend ahnen. Und wirklich ist der Friede aus dem In 
geflohen: ständig Zank, Unzufriedenheit, denn all das, was Champ 
Sidonie so klug taten oder vermieden, geht jetzt schief — in Zin 
wie in Küche, bei Besuchen wie gastlichen Einladungen. Aber 1 
Champel und Sidonie sind in ihrer wohlhabenden Zurückgezogenhit : 
Asnieres nicht zufrieden; beide versauern vor Langweile und schne : 
nach der altgewohnten dienenden Tätigkeit. Da hält eines Tag 
ihrer Einsamkeit ein Automobil; dus Ehepaar Petit-Lubin wi i 
redliche Dienerpaar besuchen und sich angeblich dessen Häuslii) 
freuen. Doch bald wird beiden die Situation klar, die der kluge Chuy 
mit den Worten kennzeichnet: Si jumais, Monsieur et Madame « 1 
vaient dans Y’embarras, ils peuvent compter sur nous. —- Der Pıl 
bald geschlossen und das unentbehrliche Dienerpnar zieht wieder in} 
altgewohnte Milien zur gegenseitig befriedigenden Tätigkeit ein. 
Einige Werke widmen sich speziellen Ständetypen; so bei 
Gastox Leroux in Le fauteuil hante (Paris, Grasset) mit irn“ 
Anstriehe die nach einem Sitze in der Akademie geizenden Geld 
:D Jarky in Gestes et Opinions du Docteur Faust 
pataphisicien, suivi de sp&culations (Paris, Fasquelle) neuv-- 
schaftliche Probleme stark romantischer Spekulation, mit oft stark ps 
tastisch satirischem Anhauche, Hierher gehört auch Le Cadre vı 
von Hrser Fark (Paris, Falque), worin der Autor den Spiritimus + 
Grund von magnetischen und elektrischen Wirkungen neu zu Ixl 
sucht; so in der telepathischen Erzählung U’ Etonnante Aventur: 
Scbastien Phlipot, in der Geschichte des realistisch angehauchten 
zum Schlusse verrückten Professors Labourre wie auch in L’Autre N 
wo Herr Soe im Spiegel statt seines Bildes das des abwesenden Fru. 
sieht erinnert an den pathologisch interessanten Charıkıer 
Ro r in Les Taeiturnes (Paris, Figuiere). Der beril 
Schriftsteller Rens Maubry, der in Wahnsinn und Selbstmord «ı 
ie fixe Idee, von einem zweiten „Ich“, Henri de Malnoue, l+- 
istenz überhaupt fraglich ist, inspiriert zu werden, weshalb er > 
selbst fü ielt: Ma mentalit& a trop profon!: 
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einen Ideenräube 








regu Pempreinte de Yautre esprit pour jamais pouvoir Veffacer ... H 
de Malnoue confin A mon cerveau plus enpable que le sien les = 
de son esprit sup@rieur au mien.... J’ai v&cu sans serupules 
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Die folgenden Erzählungen Les Exotiques, les Provin 
sind vielfach von gleich düsterem Hauche durchweht 
»r Dunnox entwirft in Les Histoires d’un vieil avı 
(Paris, Fasquelle) unterhaltende, aber auch düster leidenschaftliche BI) 
aus dem Gerichtssaale, die an G. Clareties Drames et Comölies julia 
(1910) erinnern. Auf den Richterstand wie die Leichtgläubigkeit 
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Polizei wirft ein Licht der auch in anderer Hinsicht interessante Zwei- 
ıkter La Petite Roque von AnDrf: DE Lorpe?) und Pıerre CHarne 
Paris, Ambigu). Die beiden Dichter, von denen besonders der erste als 
jete terroriste“ bekannt ist, haben zu ihrem Stücke die gleichnamige 
ählung von Guy de Maupassant, rtet. — Einen Blick in das 
iale Leben der Ärzte wirft Le Milieu Medical et la Question 
ıölieo-sociale von Docrzur Grasser (Paris, Grasset), sowie der 
tere Einakter Le M&deein de Campagne von Hrxry BorpEAUX 
:arıf (Paris, Antoine) und den heftigen, nicht immer standes- 
n Lebenskampf zwischen zwei Ärzten zeichnet Diehotomie von 
SON ET ‚Jopın (Paris, Grand-Gignol). 

Mit besonderer Vorliebe werden in literarischen Werken Künstler- 
ıraktere vorgeführt und über diese Seite des sozialen Lebens sind neben 
n kritischen und philosophischen Ansichten Paur. Boure in der 
orreile zu seinen Novellen L’Envers du Decor (Paris, Plon) vor allem 
» kritischen Urteile über literarische und moralische Zeitbewegung, über 
» Evolution des Theaters, die Bedeutung des Publikums, über den 
itionalismus in der Literatur ete. in dem Werke Nouveaux Pre- 
xtes, r£flexions sur quelques points de littörature et de 
»rale von Anprf Gmpe?®) (Mere. de France) beachtenswert. Auch 

Gedanken- und Lebensbetrachtungen über die literarischen Ereignisse 
(| Parteischattierungen von Roma RoLzasp in Jean Christophe 
Paris: Le Buisson ardent (Paris, Ollendorff) sind hier zu erwähnen. 
literarisches Milieu versetzen uns auch La Cote d’Amour von Romaıs 
orvs, Les Pirates de ’Opera von P. B. Gneusı, Appassionato 
ı CAMILLE AuDIGIEr (Paris, Fasquelle), wo sich der Held der Kunst 
iebe der grössten Armut hingibt, und der Dreiakter Pour vivre 
ureux (Paris, Renaissance) von Yves MiranDeE?”) und Axprf 
virm 2%); es ist dies eine philosophische Künstlerkomödie, denn der 
‚selige Landschaftmaler Mauclair muss erfahren, dass ihm erst nach 
isagung aller lärmenden und ehrenden Lebensfreuden das Glück blühe. 
lebt unbeachtet und verkannt von milden Gaben des Wucherers 
möne, heiratet trotz seiner Not seine Geliebte No@mie, die ihn bald 
dem unbedeutenden Künstler Ruflat hintergeht. Seine einzige Stütze 
sein Freund Radoux, mit dem er böse und gute Tage teilt. Die Not 
xt Mauelair zu Selbstmordgedanken trotz der mildtätigen Teilnahme 
Wirtstochter Madeleine und so wandert er dem Flusse zu. Er ist 

tot, tot für die Welt! Doch nein! Man feiert ihn als grossen 
ı=tler, der gelehrte Girardet, Mitglied des Institut, soll die Teichen- 
halten und so Mauelairs Andenken und Werk verewigen. Doch 
welair ist nicht tot, er lebt, denn er ist angesichts des schmutzigen Fluss- 
“ers zu neuem Mut und zu neuer Lebenskraft erwacht. Über die 
reue seiner Frau mit Ruffat sucht er sich an der unverfälschten 
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25) Er behandelt unter Mitarbeit anderer mit Vorliebe grasse, Schrecken 
zende soziale Stoffe; so mit Bıset L’Homme mystörieux (1910), mit 
ıs® Bagne d’Enfants (1910). 26) Über ihn siche RuN. (1911), GR. 
Y), MR. (1911), Revue des Francais (1911). 27) Von ihm und Aunı. Her- 
r der Fünfakter Le Ondet de Coutras (Vandeville 1911). 28) Von ihm 
L. Besyarn der Dreiakter Mon Ami Teddy (Renaissance 1910, Lemerre 
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Hingabe der Madeleine zu trösten und so geht er, der Leiden, Ir 
täuschungen und des Elends der Vergangenheit satt, dem frell 
Leben der Zukunft entgegen, aber nicht als Mauclair, sondn 
Amerikaner Simpson, und nachdem ihm noch einmal durch die Hi 
seiner ersten Frau und das unüberlegte Urteil von Kunstkennem 
seine Kunstwerke die Nichtigkeit der Welt und die Falschheit der Meıs 
klar vor Augen getreten ist, beginnt er in selbstloser Arbeit an ir‘ 
der treuen Madeleine „glücklich zu leben“ — für das Weltgerrich 
abgestorben. — Dies erinnert an die Leidensgeschichte in Le Rı 
du Malade von Louis pE RorErT (Paris, Fasquelle) und an 1 
l’Amour von MamE Lucie DELARUE-MARDRUS?P) (ib.). Die bik 
Dichterin erzählt hier die Leidensgeschichte des Dichters Emanuel La 
Voller Enttäuschung sucht er an der Seite der von ihm verehrten (; 
am Busen der unv. 
in diesem normannischen Glückswinkel ein Theaterunternehmer die « 
Stimme der Frau. Voll Widerwillen zieht er mit ihr in die Haups 
um ihren Triumph mitzuerleben, aber zugleich begräbt er aut 
kurzes Glück und es beginnt von neuem seine Leidensgeschichte — 
anderes Künstlerleben, das im Kloster endet, entwirft Couresse F 




















Barusnacne in Les Ombres passent (Paris, Graset). Wil ; 


das Kind achtbarer Müllersleute und muss im Leben die Wahrhsi 
Worte des philosophierenden Onkels ‚Jasper erfahren, dass unser | 
einer tiefen Grotte gleicht, an deren Eingang der Mensch, nacı i 
blickend, steht. Ausserhalb der Grotte ist die Wahrheit und im Gr 


der Grotte heben sich unserem Auge sichtbar die reflektierten Sc; 





der Wahrheit ab. Dass nun der Mensch diese Wahrheit nie ers 
könne, muss Willem im ernsten Lebenskampfe selbst erleben. E 
sozusagen nach der Ansicht seiner Eltern ganz aus der Art ai 
der Sohn pflegte dem Vater im Müllersgeschäfte zu folgen; Wille 
aber einen der Familie ganz ungewöhnlichen Lebenslauf ergriffen 

inötier en dehors de la tradition — er zeichnet, will malen und ır 
die Aufmerksamkeit des Künstlers Rondat, der ihn nach Par« 
Maleratelier bringt. Glücklich in seiner neuen Sphäre, ergreift in 
die Sehnsucht nach der Heimat, wo er aber, ausgenommen von 
Wohltäter Jasper, kalte Aufnahme findet: Le vent glace li 
jusanau cowur. — Auch wird ihm bald klar, dass ihm „eine kluge 
hafte, aber hausbackene Braut kein ständiges Glück bringen we 

Leben in Paris, seine Neigung für die Kunst entfernen ihn imnr: 
von dem bescheidenen Leben seiner Heimat — il ne se sentait Ih w 
pour ce genre de vie. So erkältet nach und nach die Verbindu 
den Seinen, um so mehr als diese glauben, er führe in Paris en! 
liches Leben, und sie von seinem knapp bemessenen Einkommı 
Ahnung haben. Nach einem kurzen Aufenthalte in der Heimat ı 
er schliesslich von den Eltern, Freunden und seiner Braut für 
Abschied und stürzt sich ins Pariser Leben — In vie de famille » 























ber diese Diehterin die früheren Berichte und Le » 
le) par Scich@, Paris, Louis Michaad, so 
logie des Po2tes Frangais Contemporains, Paris, Delagrave. 
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de moi; il faut que je m’en fasse une autre — so wandert er auf 
\en Montmartre, sucht bei dem Direktor der Agence Modeste ständigen, 
senn auch bescheidenen Verdienst, geniesst zweifelhaftes Liebesleben und 
o ekelt ihn das Leben bald an, denn die Freuden des häuslichen Herdes 
aben für ihn keine Anziehungskraft mehr, die Freuden der Kunst 
‘heinen ihm unerreichbar und so erwachen in ihm Selbstmordgedanken. 
/ur mehr die Kunst, das Gebet und die Lektüre heiliger Bücher haben 
ir ihn Bedeutung; daher ersteht in ihm auf Rat des geistlichen Freundes 
ictorin der Gedanke, im Kloster Ruhe zu suchen. Doch da braucht 
an Geld: die Trappisten in Mons (Belgien) verlangen — pour nourrir 
entretenir un homme — 10000 Franken. Diese will er in der Agence 
odeste durch fleissige Malerarbeit verdienen. Dies ist aber schwer! Er 
indert von Hoffnung zu Hoffnung, von Verzweiflung zu Verzweiflung, 
ser endlich todmüde erschöpft in einer Klosterzelle eine Schlafstelle 
ält. Auf die Wand der Zelle malt er aus Dankbarkeit für die Nacht- 
tberge den Fra Angelico von zwei Engeln umgaukelt und will dann 
ter wandern, um das zum Eintritt ins Kloster nötige Geld zu ver- 
‚nen, aber der Vorsteher lässt ihn nicht ziehen, sondern ruft ihm zu: 
»n, non, mon frere, restez! Auch das Militär findet vielfache Behandlung; 
loch ist hierbei ein kritischer Zug nicht zu verkennen, so in D’offieier 
ntemporain, la d@mocratisation de !arm6e 1899—1910 von 
prraısE D’ARBEUX (Paris, Grasset), ferner in Impressions militaires 
1 G. Beust (ib.) und !’Armöe nouvelle von J. Jaurts (Paris, Rouff). 
serneneindrücke in Verbindung mit antimilitärischen Ansichten in bürger- 
ıen Kreisen haben wir schon wiederholt kennen gelernt, so in dem 
mane Le Confluent von Enovarn DEVERIN (Paris, Delesalle, früher 
ion internat. d’Editions)°%). Es sind Impressions et silhouettes qui 
prötendent ni dogmatiser ni eonelure dans aueun sens, Für die jetzt 

















u du Soldat“ charakteristisch, die selbst unter der Mannschaft ver- 
itet sind und sich des Schutzes der Agitation der syndikalistischen 
ise®!) erfreuen. Kasernenblüten, meist heiteren Charakters, enthalten 
öleries militaires von SEnseren (Bibl. de Parmee et de la marine) 
| Zustände beim Mannschaftsstande werden in der einaktigen Phantasie 
Cavalier L’Ahuri von RosaL-BErRYy ET JEAN Carwaun (Paris, 
‚on-Lesot) und in der einaktigen Posse Ah! les Bons Motifs von 
'r. Duroxr (ib.) vorgeführt. Ein Militärroman sehr ernsten aktuellen 
ırakters ist La route de !’Est von Anzxıs Cauzıds (Paris, Figuiere). 
on das Epigraphe aus Alfred de Vienys Werke Servitude et Grandeur 
taires (1835) ist dafür kennzeichnend: „Vous, mes eompagnons, que 
tant vu souffrir des longueurs et des dögofits de la servitude militaire, 
t pour vous surtont que j’&eris ce livre.“ Dieser Roman, aus der 
ımlung Les Romans Nationaux, befasst sich eingehend mit dem 
«te der alten Armee und dem der neuen. Die jetzige Generation, 
neue Heer, habe ganz andere Aufgaben als cette vieille race des 
lats de France, rest6e si &tonnamment semblable ä elle-meme dans la 





30) Siehe JB. XII. 31) Vgl. La Philosophie syndicaliste von 
RGES-GUY GRAND (Grasset). 
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diversitö des &poques et des eivilisation.. — Diese anderen Av. 
diese neuen Pflichten bestehen in der physischen und moralischen, bir» 
lichen Erziehung des Soldaten: Notre activit® ne se depense ju - 
theories; elle est toute pratique, welche Erziehung allerdings das v- 
alteten Ideen widerstrebe, denn die denkende Soldatenmasse wenl + 
Tages nicht mehr blind als Sklavin gehorchen, sondern als freie Bir- 
handeln und die Offiziere des alten Regimes wegfegen — den \r- 
ideal e’est le soldat-machine qu’on lanee dans une querelle de je. 
sans qu’il sache pourquoi, pr&t A servir vos haines bourgeoises. Tr 1 
c’est la baionnette intelligente qui contröle et limite son obeisans 

Von der unumgänglich nötigen Disziplin solle nichts geopfert vr 

was den Soldaten aufkläre, so dass er fühle, sehe, wisse, dass sein (n - 
nötig, aber es auch ein Verbrechen sei, sich diesem zu entziehen: | 
sein für das Vaterland vergossenes Blut fruchtbar, die freiwillig 





opferung seines Lebens ruhmreich sei — voilä notre &ducation ey; 
nous, voiläi notre @uvre. Elle est toute clarte, toute lumiere: la vi: 
n'est que tenübres et utopie. — Hierzu treibe der heilige Eifer für - 


Sicherheit des armen zersplitterten Vaterlandes, wo Elende ungestni 
Aufruhr predigen, während jenseits des Rheins der Mensch von Kir 
auf nur von Grösse, von Vorherrschaft, von Erhöhung des deusbı 
Reiches zur kulturellen Vormacht der Welt, die dem Lande von mı- 
wegen zukäme, sprechen höre: Elle (l’Allemagne) est le berger du z- 
troupeau des peuples; elle doit gagner le monde. — Daher hab- 
französische Armee, neben der allgemeinen Mission, die Integrii: 
Vaterlandes zu verteidigen, noch die spezielle Pflicht, die frech vw 
Einheit wieder herzustellen. Andere mögen die alten Ereiguis © 
40 Jahren vergessen haben, die Armee nicht. So ruft der beuis+ 
Autor gleichsam ein eatilinarisches Quo usque tandem seinen Land.‘ 
zu: Jusqu’ü quand ce petit jeu r&ussira-t-il? Il faut bien admetr 
nous lassera un jour. Peut-ötre ce jour est-il venu? Niemand wü- 
in Frankreich den Krieg, niemand denke ernstlich daran, denn aut 
den Massen setze sich langsam die Hoffnung auf gütliche Beilegu: 
latenten Konfliktes fest, doch sollte die Stunde der eisernen Entschi 
kommen, werde die Armee den Ruf nicht überhören und den „V. 
nach Osten“ (La Route de V’Est) nicht verfehlen. Diese krieg 
Erregung Frankreichs scheint wohl eher inneren als äusseren A, 
haben und in den momentanen sozialen und politischen Verhältı 
wurzeln. 

Ein leidenschaftlicher Charakter mit patriotischem Anhauchz = 
mit einem Anklange an schlummernde Rachegedanken findet sich 
Dreiakter La flambö6e, von Henry KistEmaEcKERs (Paris, Porte 
Martin). Auf einem Schlosse in den Vogesen ist eine heiten I. 
schaft bei Tische versammelt, doch im Hintergrunde lauern böse 
der Oberstleutnant Felt ist mit dem Baue einer Festung beschäft 
heimen Pläne ruhen in seiner Hand, Er ist energisch, ehrgeizig. 
behandelt seine Frau Monique hart, so dass sie bei dem ang-h 
Deputierten Marcel Beaueourt eine Stütze sucht und auch Lie ® 
Es kommt bis zur Frage der Scheidung, denn einst habe Monigur 
Manne in Madagaskar das Leben gerettet und ihn treu geliebt, alt - 
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sei ihre Zuneigung geschwunden: Je Pai passionn6öment aim6, mais c'est bien 
fini. Felt ist durch seinen Aufwand für seine Frau und seine Maitresse in 
grosser Geldverlegenheit; die Gläubiger drängen ihn. Diese missliche 
Lage benutzt der hinterlistige Julius Glogau, bringt alle Papiere in seine 
Hand und damit auch den Offizier Felt. Glogau ist bereit, die Geld- 
angelegenheit gegen Auslieferung der Festungspläne zu regeln. Jetzt 
bäumt sich der Soldat auf. Er zum Verräter werden! nein! Er wird 
zum Mörder, denn im Handgemenge erwürgt er Glogau. Nun wallen 
zwei Gefühle in Felts Innern: Er hat Glogau ermordet, um nicht am 
Vaterlande zum Verräter zu werden, aber im Hintergrunde stand die 
Geldfrage. Monique jubelt ihm ob seiner Tat zu, in ihrem Herzen er- 
wacht die Erinnerung, dass auch sie ein Offizierskind sei, und so ist sie 
jetzt bereit, ihrem Gemahl ob seiner patriotischen Tat jedes Opfer zu 
bringen, ja sie verleugnet ihren Geliebten und tröstet den Gatten. 
Monique glaubte, ihre Gefühle seien für den Gatten verstummt; doch 
«ie schlummerten nur, um jetzt desto intensiver zur Geltung zu kommen. 
Auch Beaucourt weicht dem Retter des Vaterlandes, dem treuen Soldaten, 
‚lem grossen Reorganisator des Heeres. — Heitere Erzählungen aus dem 
Sceeleben bringt Louis Gautr in Embruns et Poussißres und eine 
Marienlegende MAavricE MAGRE in dem Vierakter M&duse (Theätre de 
Monte Carlo). 

Der Provinzadel wird in manchem Werke charakterisiert, so in 
Monsieur de Preux von Ganrteu, NiGox®®) (Paris, Escholiers). Dieser 
Landedelmann aus Berry, ein eifersüchtiger Sonderling, liebt nichts ausser 
en Pferden und seinen Hunden. Mit seinen Nachbarn ist er unver- 
'räglich. Einst wird ihm ein Bauer wegen vermeintlichen Holzdiebstahls 
vorgeführt; nur Aurore, die Tochter des Nachbars D’Argay, kann den 
Herrn De Preux von Grausamkeit abhalten. Aurore ist die einst ver- 
ssene und von D’Argay aus Mitleid aufgenommene Tochter des Herrn 
on Preux und so entsteht jetzt ein harter Kampf zwischen den beiden 
Männern um dieses Mädchen. Da wird die Stimme des Kindes — wie 
vir es früher schon so oft beobachtet haben — die Stimme des Blutes 
ach, wie in Les fossiles (1892) von Frangois de Curel, wo der Stände- 
tolz die Triebfeder des Stückes ist?®). Aurore bleibt ihrem Adoptiv- 
ater treu, denn er erblindet und bedarf ihrer Pflege, vergisst aber auch 
len alten, im Schlosse vereinsamten Vater nicht und schliesst ihm die 
\ugen. — Heruntergekommene Adelige von Limousin, kleine landsässige 
unker, die mit der Natur in hartem Kampfe liegen, nach und nach 
lles Vertrauen zur Menschheit verlieren, veranschaulichen JERÖME et 
EAN Traraun®) in La maitresse servante (Paris, Emile-Paul). Da- 
eben steht ein Weib, dessen unerhörte Aufopferung bis zur härtesten 
Zrniedrigung hinabsteigt, nämlich Isabelle, die Maitresse eines solchen 
erabgekommenen Adeligen, der aus Paris wieder auf sein altes Schloss 
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32) Von ihm der Einakter in Versen Pulot (Palays-Royal). Über Nigond, 
jesen Dichter von Berry und Limousin, siehe Anthologie des Poßtes 
"rangais Contemporains, Paris, Delagrave und Les Po&tes du Terroir 
u X Veau XXesitele (ib). 33) Vgl. le Theätre Francais von FRAN- 
ISQUE D'ARMANDE (ib.). 34) Vgl. Deux Romaneiers francais, Jeröme 
t Jean Tharaud, par ALFRED DE TARDE (Paris, Revue des Frangais (1911). 
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zurückkehrt und sein früheres Junkerleben beginnt. Er quartiert Tabl 
in der Nähe seines Schlosses ein und dadurch kommt der alte Au. 
stolz mit der öffentlichen Meinung so in Kampf, dass die Mutter. u 
ihn von seiner Maitresse abzubringen, diese zur Magd erniedrigt, zu 
haarsträubender, die Frauenehre entwürdigender Rolle. — Man verglir 
hier auch zur Charakteristik des Landadels den Roman Isabelle w 
AnDRrf Give (Paris, M. Riviere). 

Schon wiederholt wurden Geburts- und Geldadel in ihren einzeln» 
Erscheinungen zum Gegenstand literarischer Betrachtung gewählt, x 
zeichnete Paul Hervieu in L’Armature (1895) die den menschli 
Charakter zersetzende Macht des Geldes®), in Peints par eux-mn- 
wie Henri Lavedan in Prince d’Aurec et Viveurs (den äusseren Gl 
der leidenschaftlich bewegten und innerlich verderbten modernen 
Gesellschaft. Ein diesem anklingendes Gemälde, das des degenerierten Adıl- 
und der Geldaristokratie, entwerfen Are HERMANT und Yves Mikasır 
in dem Fünfakter Chronique du Cadet de Coutras (Paris, Van 
ville), nach A. Hermants gleichnamigem naturalistischem Romane. 
ist dies ein weiterer Baustein zur Geschichte der modernen Gesellscha‘ 
Der junge Marquis de Coutras lebt mit seiner Mutter in einem Pals 
des Onkels von dessen Gunst und ist der erziehlichen Leitung seiner zkı 
lich gleichaltrigen Lehrers Gosseline anvertraut; dieser wird ihm abı | 
bald Kamerad in gutem und bösem Sinne bei den übermütigen w 
ausgelassenen Streichen, die uns ein klares Bild von der verkommens 
Aristokratie bieten, So lebt die Familie des Onkels vom Gelde, da: 
Frau durch sehr zweideutige Beziehungen zu Männern erwirbt. Der Gau 
weiss davon, aber schweigt, und als er dem Sohne Hubert Gell v: 
weigert, bestiehlt der Sohn den Vater. Maximilien, der junge de Cu 
ist darob empört; doch da belehrt ihn der allzeit ergebene Lehrer u 
Freund: Beurteilen Sie nicht die Tat Ihres Vetters nach der landläuie> | 
Moral und dem Katechismus. Für Herren und Sklaven kann nicht ö- 
selbe Lebensregel gelten. Der Graf ist ein Herr; die Herren haben ı= 
die eine Pflicht, nämlich ihre Herrschaft und ihre Macht zu vergrüs.n 
Man konnte, um zu herrschen, nichts Besseres als den Reichtum erfinden 
Was er, der Graf Hubert, getan hat, das ist nur für die gemeine Mx- 
verdammenswert. Der gelehrige Schüler setzt diese Lehre halı 
um, verkehrt mit einer Bande liederlicher Dirnen, bestiehlt ! 
seine Liebesgenossin und diesem „kleinen Missgriffe“ folgen | 
ichere. Dies tolle Betrüger- und Liebesleben wird von ihm in uw. 
frorener Weise dann auch beim Militär fortgesetzt und er empfindet (ar 
kaum eine leise Anwandlung von Reue. 

Eine besondere Pflege weist das geheime Polizeiwesen auf un! > 
liegen seit Jahren schon beachtenswerte charakteristische literarische E 
scheinungen vor; es sei auf den abenteuerlichen Detektivroman Le 
de Chambre Jaune (1907) von GAsTONn LEROUX verwies 
auf desselben Autors Le Parfum de la Dame en noir und I 
fantöme de l’Op@ra. Der erstgenannte Roman ist als Fünf 
gleichen Namen» im Ambigu-Theater über die Bretter gegangen. Lr“ 











































































35) Vgl. JbFL. von M. Mayr II. (Zittau, Pahl, 1896). 
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hat damit wie auch durch den Zweiakter W’ Homme qui a vu led 
(Paris, Grand-Gignol) eine moderne Geschmacksrichtung gekennze 
und vor allem den Charakter des Polizisten als Journalisten geschaffen. 
Daneben seien noch erwähnt: die heitere Detektivgeschichte Lamadon, 
Deteetive amateur, Vaudeville en un acte, von Lovis Descomses 
(Paris, Bricon-Lesot), worin Lamadou nach Versailles kommt, um den 
Mörder «des ameril hen Millionärs John Pepett zu arretieren, zum 
Schlusse aber den niger Zeit abwesenden Herrn des Hauses ver- 
haften will und schli ch nach seinem Misserfolge wieder in seine be 
scheidene ländliche Heimat zurückkehrt. Einen wenig ehrenvollen Detektiv- 
charakter, der seinen Klienten ausbeutet, ja vor dem Morde nieht zurück- 
scheut, zeichnet Artnur Morrıssox in Dorrington, dötective 
marron (Stock, Bibl. Cosmop.), wie auch Pırark Jassıor in La fugue 
le Mme Caraman (Paris, Grand-Gigno)). 
Schlusse sei noch die jüngste Stoffbereicherung sportlicher und 
enschaftlicher Art erwähnt, so in Lord Will Aviateur 
t autres histoires pour en finir avee le Roman eomieque de ’Automobilisme 
‘on Hexky KistEMmaccKERSs (Paris, Fasquelle) 

III. Paris, Provinz und Ausland, Mag die Zentrale immerhin als 
Xernpunkt geistigen Lebens bezeichnet und gepriesen werden, wie unter 
nderen von Epovarn Roxmırey®°), der also singt: 


































Paris, eit€ d’azur, ö ville merveilleuse 
Oü la scienee et Y’art se tiennent par la main 
Et tracent dans le temps leur flamboyant chemin, 
Paris, je te salue, ardente travailleuse! 

Tu tiens dans ton grand cur la force radieuse 
Du progrös ternel et du triomphe humain, 

Et c'est toi qui müris V’informe lendemain, 
Creatriee tonjours belle, arlente, joyeuse! (Paris 





Es weht doch ein Gifthauch über diesem Getriebe, und wenn man 
hleier wegzicht, so mögen wohl auch die Worte von Juwn: 
Pveen in Les Jeux de la Politique et de l’Amour (siche 

apitel D) nicht grundlos sein: Un Paris sans esprit que Von eroit eervenu 
Ja France parce que son @lite y passe quelques heures, mais od surtout 
© majorit@ de jeunes gens et sans souei erde une atmosphöre vicleuse, 

nintelligente Häneri 

Ein Spiegelbild dieser Doppelerscheinung gibt uns wiederum die 
«rarische Produktion). 

Von den zahlreichen Romanen und Theaterstücken, an anderer Stelle 
vähnt, zeichnen viele das Pariserleben in mehr oder weniger grellen 
rben und sowohl auf den grossen als auch auf den kleinen Bühnen, 
- wie Pilze allerwärts aus dem Boden hervorspriessen — Boites (= Kästchen) 
sannt — wird Pariserleben vorgeführt. Daneben stehen ernste, fesselnde 
obzachtungen, so von Junes Crarerie und Juan Bersarn in La 
© «de Paris oder von E. B in Souvenirs d'un enfant de 
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36) Siche des Dichters Werke Vers P’Effort, R 
ormbine et Colombin, Aprös Ia Bataille (Paris, 
, Vgel. JBRPh. VII, IN und XI. 


s et Rönlits, Mayäni, 
Nancy, Berger-Levrault). 
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Paris, les anndes de Boh@me (Fasquelle) und die Erzählungen 
der hauptstädtischen Gesellschaft in L’Envers du D&cor von Pın 
Bourger (Plon), sowie Le Sang de Paris von Cn.-H. Hırscı. Paris’ 
Tagediebe, die auf Betrug ausgehen, bringt die heitere Erbschaftsgeschis 
in einem Akt Les H£ritiers de Mme Moulinard (Paris, Bio 
Lesot) von Paus pe Mau: ‚x 3®). — Andere Autoren stellen uns ei 
ganze Klasse als typisch hin, so MarceL BOULENGER in Le Marchi 
aux fleurs und Hexsequin in Aim6 des femmes. E 
und Marc DE Tor£no entwerfen uns in dem Dreiakter Rue de i 
(Paris, Vaudeville) nicht so sehr ein dramatisch einheitliches Sitenbill 
sondern führen uns eine Reihe von äusserlich lose zusammenhäng 
Typen vor, die aber die gesellschaftliche Atmosphäre, in der sie sich 
wegen, als psychologisches Band gemeinsam haben. Alle diese 
teurer, diese Kuppler und Kupplerinnen sind vom Laster der Ei 
des Müssigganges beherrscht und stellen ein Bild des sozialen Ni 
ganges vor allem in der Hauptstadt dar. Da ist der ägyptische 
Ismael, der mit der Frau des Hauses ein allzu intimes Verhältnis 
Wissen des Mannes unterhält; daneben treiben unter anderen der Vie 
de Parnac& und die Comtesse de Val-Suzon in den Probiersalons 
Herrn Laurent Baudry frechen Flirt. Die einzig achtbare Person 
Madeleine Lefrane. — Laurent Baudry hat das Studium verlassen 
führt in der Rue de la Paix ein grosses, vielbesuchtes Kleide 
Dank der arbeitsamen, aufrichtigen, selbstlosen Madeleine geht 
gut und sie hofft, einst dem Herrn des Hauses näher treten zu ki 
doch dieser heiratet die eitle Therese, die ihn mit dem Prinzen Im 
hintergeht, und als sie einem Kinde das Leben schenkt, fühlt der 
mahl Vaterfreuden! Die ehrliche Madeleine dagegen wird mit Un 
behandelt, und fälschlich einer geschäftlichen Unre; 
schuldigt, aus dem Hause verwiesen. Madeleine findet jedoch ob 
geschäftlichen Tüchtigkeit anderweitig Betätigung, und als sich R 
ihr wieder nähert, erklärt sie ihm offen, dass sie nur als legitime 6 
sein Haus betreten könne, nachdem die betrügerische Frau d 
werde verlassen haben; denn nicht er sei Vater des Kindes, sondem 
Prinz. Jetzt empört sich sein Vaterstolz und er bricht für immer 
der ehrlichen Madeleine. Für diese ist eben in dem sozial 
gekommenem Hause Baudrys kein Platz mehr. — OcraveE Uzasse, 
dem bei Emile-Paul der Roman Sottisier des M@urs erschienen 
hat schon im ‚Jahre 1910 in Parisiennes de ce temps (ME) 
le Sittenstudie über das Leben und die Psychologie der 
Frauenwelt in deren verschiedensten Lagen geschildert, von den D 
im Palaste und in den Weltbädern bis tief hinab zur zerlumpten, w 
verlorenen Arbeiterin, die im Strassengraben endet. 
Hırsen führt uns in Amaury d’Ornieres (Paris, Fasquelle) N 
Welt der Dämehen, der Midinettes, wie auch der Vierakter Les Midi 
von Louis Anrus (Paris, Variet@s), mit ihren pikanten Abentı 
können sie «der Eleganz eines Grafen A. d’Orniöres nieht 


38) Von ihm der Einakter Tony en correetionnelle und Une Tiı 
vaille imprevue (ib). 
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obwohl dessen Leichtfert t klar zutage liegt; daher gerät auch manch 
zartes Dämchen wie die kleine Nini Godache in verhängnisvolle Lage. 
In anderen Jahren haben wir schon geschen, dass man sich vielfach 
abwendet von dieser nerventötenden Grossstadt, nieht bloss damit Geist 
und Sinn an Gottes freier Natur gesunden, sondern weil ein Zug 
nach Dezentralisation auf allen Gebieten geistiger und materieller Natur 
Itend gemacht hat. Zahlreich sind die Werke dieser Art; sie alle 
durchzieht der Grundgedanke, dass das Festhalten an der heimatlichen 
Scholle in demselben Boden wie die Idee von der Familie, der Kollektivitä 
gegenüber dem Individualismus wurzelt. Wir schen dies vor allem bei 
M. Barres, bei H. Borv: dem Hauptvertreter des Pays Natal, 
denn immer und immer tritt bei ihm die Zugehörigkeit zur Heimat klar 
hervor; für ihn beruht die Quelle alles Lebens auf der Liebe zum heimat- 
lichen Boden. Man vergleiche das tief durchdachte Werk Le Roman 
de la famille frangaise, Essai sur !auvre de Henry Bordeaux 
von JosEru Fercuar (Paris, Plon, 1912). Auch Esthetique r&gio- 
naliste von M.-C. Porssor (Paris, Figuiere) und Le R£gionalisme 
von Cartes Brux (Paris, Bloud) sind beachtenswert für jeden, dem 
das Wohl der Provinz, eines speziellen Landes im Einklange mit der 
mtheit am Herzen liegt, denn der Autor geht nicht nur dieser Frage 
in historisch rationeller Art an den Leib, sondern zergliedert auch die 
einzelnen Bestrebungen und gibt wertvolle Winke für eine praktische 
Reform. — V AY-RAMoNDY betrachtet auch in Une Commande de 
"Etat (Sansot) die Provinz in Beziehung zu staatlichen Ereignissen. In 
früheren Berichten wurde schon wiederholt auf die literarischen Be- 
strebungen der Provinz hingewiesen, auf die zahlreichen Zeitschriften, 
Vereine, Theatervorstellungen, die alle dem Grossstadtleben entgegen- 
arbeiten und dem gesunden, unverfülschten Geist der ländlichen Natur 
as Wort sprechen, sei es in Poesie oder Prosa, in Roman oder Theater- 
stück; so G. Varsmost in Les Choregies d’Orange (Sanzot), wo di 
antike Ideal, die antiken Traditionen der französischen Volksseele wieder 
weckt werden sollen. Von den Werken, die uns Provinzsitten, Provi 
typen veranschaulichen, sei die packende, oft gruselige Erzählung La 
Prison de verre von Gasrox Cn£rau (Paris, Levy) erwi 
traurige Schieksal der Heldin Jeanne, dieser sich nach Glück 
zarten Frauengestalt, erinnert an des Autors Werk Champi-Tortu. P. I 
lenkt uns mit seinem Provinzroman Lurou6 le Braeco (Paris, Fi 
zu La Demoiselle de la rue des Notaires von Louis Lari 
Erstlingswerk ist eine zarte ironische Chronik mit grossem Mitleic 
und Verständnis für die bescheidenen Bewohner der Kleinstadt Vertault- 
sur-Seine mit seit Jahrzehnten bestehenden Typen, deren Offenheit und 
auch Hinterlist, Lieb und Lebensfreuden. Dass da auch mancher 
Taugenichts ersteht, zeigt die Geschichte des entarteten Schustersohnes 
‚Jean Falibert; er ist ehrgeizig, zynisch, verführt die zarte Etiennette und 
bringt dadurch die ganze ehrsame Familie in der Leute Mund. Die länd- 
liche Bourgeoisie mit allen ihren kleinlichen Ansprüchen behandelt der 
regionalistische Dichter und Romancier aus Berry Husves Lara’) 


39) Vgl. Anthologie des Pottes Frangais Contemporains, DPari 
Delagrave. 
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in Les Demi-Paons (Paris, Figuiere). Die Helden, Demi-Paons, sn} 
oft grausame Männer; so heiratet einer ein reiches, hässliches Mädche 
voller Aufopferung, findet aber kein rechtes Glück inmitten dieses hid- 
mütigen Bürgertums. Dasselbe tritt uns auch in Le Canard Jaune im 
Craupe Rotann (Theätre Cluny) entgegen, denn in diesem Prosin- 
wirtshause „zur gelben Ente“ lernen wir manchen ländlichen Abenteuer 
kennen. — Ländliche Zustände schildert Louss PErsAuD in La Guerre 
des Boutons. Roman de ma douzieme ann6e (Paris, Mercure de Fraue 
1912). Longeverne und Velrans sind zwei Nachbardörfer. Sie hattın 
seit altersher einen gemeinsamen Weideplatz und einen Wald, wo se 
wechselweise Holz fällten. Einmal vor vielen Jahren, man wis 
nicht mehr wann, war auf der Gemeindeweide eine Kuh krepiert in dem 
Jahr, als die Leute von Velrans dort ihr Holz gefällt hatten, weshalb 
die von Longeverne behaupteten, die von Velrans müssten das Aas ver 
scharren. Die guten Leute von Velrans schwören aber vor einer hohen 
Gerichtskommission, die Weide, auf der das Vieh verendet, gehöre nicht 
ihnen, und die von Longeverne werden auf Grund dieses Eides ve- 
halten, das Vieh zu verscharren. Nun drehen die Leute von Longeveme 
den Spiess um und beanspruchen das alleinige Recht auf Weide und 
Wald, das ihnen auch von allen Instanzen, Baume, Besangon, Dion 
und Paris, zugesprochen wird. Seitdem ist der Verkehr zwischen de 
zwei Dörfern abgeschnitten, nur am Kirchweihtag schlagen sie sich die 
Köpfe ein. Das war in der guten alten Zeit. Später besorgten das nur 
mehr die Rekruten am Tag der Assentierung; aber auch das hat auf 
gehört und nun lebt der kriegerisch-feindliche Geist nur mehr in den 
Schuljungen fort. Die Schlachten der jungen Helden von Longeveme 
und Velrans, die Kriegslisten und all die damit zusammenhängenden 
Bubenstreiche sind der eigentliche Gegenstand des Buches, das den Le 
amüsieren wird, der selbst einmal bei den gleichen Heldentaten eine Role 
gespielt hat. Den Kriegsgefangenen werden jedesmal an sämi 
Kleidern die Knöpfe abgeschnitten, daher der Titel Guerre des 

— Der Verfasser warnt in der Vorrede den Leser: ce livre ne s’adre 
ni aux petits enfants ni aux jeunes pucelles ... j'ai voulu faire un 
qui füt a la fois gaulois, @pique et rabelaisien 

Rabelais in allen Stücken erreicht hat, bleibe unerörtert; an Tingenieriäl 

er ihm gewiss nicht nach. — Eine alte Erscheinung ist die unbefriedigte F 
vom Lande in die Grossstadt. Man vergleiche De mon VillageäP 
von Micnen Poxs (Paris, Tassel), diese Erinnerungen eines Kandidaten 
‚lie Akademie, und das lehrreiche Stück L’Inquiöte (Antoine) von 
jungen Dichter Acuın.e Rıcnarp, von dem noch der Dreiakter Ju 
(ib.), die zweinktige Tragödie Les Suppliants (Grasset) und die 
diehtesammlung La mer latine (ib.) vorliegen. In L’Inquiete 
die romantisch hauchte, unruhige Marthe aus der ländlichen 

heit ihrer schlichten Eltern nach Paris, heiratet da in der Ve 

der Grossstadt den Architekten Philippe Renard, dessen Le 

nicht minder bürgerlich beschränkt So in ihrem Wesen break L 
sie in die ze des idealistisch angehauchten Freundes ihres 

und jetzt öffnen sich ihr, nahe dem Falle, die Augen und sie k 
zur Überzeugung, der Mensch solle sich von seinem angestammten Mi 
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nicht allzuweit entfernen, weder in die Höhe, noch in die Tiefe, Dies 
erinnert an den schon 1903 erschienenen, jetzt neuerdings in der Samm- 
lung „In-Extenso“ (Pa Renaissance du Livre) aufgelegten Roman 
Josette von Pavr RERoUX, wo der Drang nach der Stadt die grisetten- 
hafte uneheliche Waise Jos: immer mehr in die Tiefe zieht, bis sie 
endlich in Paris der Spielball leichtfertiger Männer wird. — Auch der 
anziehende Roman Au Caur des Vignes von PIERRE JALABERT 
Grasset) muss hier erwähnt werden. Schwer lastet darin das uner- 
bittliche Geschick der Liebe auf dem Menschen. Mathieu kann sich 
schwer von seinem angestammten Familiengute trennen; doch den Über- 
relungskünsten Benoits, des Herrn von Echelottes, gelingt es, Mathieus 
zläubigkeit mit Hilfe der schelmischen Alice auszunützen. So wird 
Benoit Herr von Mathieus Cabaret und verpflichtet sich zugleich, Alice 
musikalisch ausbilden zu lassen. Für, diese beginnt jetzt eine Zeit der 
‚rsprudelnden Freude und des Genusses. Unter der Leitung des 
Musiklehrers Paul Vincenot, der in seinen Lehrjahren alle Leidensstufen 
eines Künstlerjüngers durchgekostet hat, macht sie Fortschritte, erwacht 
aber auch zu berauschender Liebe; ihre Seelen fühlen sich verwandt 
— dans In griserie de l’amour nouvenu et Penchantement de In musique 

und so geniessen sie bald den freien Liebesgenuss nach des Dichters 


Worten: 

































Tout c@ur a le droit d’ötre libre, 
Tout caur a le devoir d’aimer. 
Ihre Sehnsucht ist Paris und bald sind beide ganz vom Grossstadttaumel 
ergriffen und Alice denkt nicht mehr an ihre ländliche, stille Heimat: 
prise au remous de cette vie nouvelle, entrainge dans le formidable 
eourant de seduetion, elle se sentait moins d&paysce et lointaine. — Da 
drängt sich zwischen beide ein alter Liebesschatten: die Vergangenheit 
regt sich mächtig in Pauls Brust, das niedliche Landmädchen Alice muss 
den verführerischen Reizen der Grossstadtdame Mme de Florimond weichen; 
diese entführt Paul im Automobil und die schmerzgebengte Alice kehrt 
gebrochenen Herzens in ihre ländliche Einsamkeit zurück und begräbt 
dort ihre vernichteten Hoffnungen, gleichsam als oisecau fon aux ailes 
brisees. — Manche Autoren widmen ihre Werke speziellen Gegenden, so 
zeichnet uns Hrxkı De Noussanse in Jeune Homme Uhaste (Paris, 
Levy) einen südfranzösischen Typus (Fölibre), J. FArver in Messieurs 
les Fabrieiens (Paris, Grasset) Typen aus dor Lyoner Gegend und 
Barraux in Harassoune (Paris, Figuiere) solche aus den Landes. 
ssende Satire auf das politische Denken in der Gascogne, mit 
Übertreibungen und Eitelkeiten des Südländers, bringt der junge Roman- 
schriftsteller Maurier Durray in Ce qui tua Farget (Paris, Fayard). 
Der Präsident der Republik wird während seiner offiziellen Empfänge 
ermordet. Da lebt in der Stadt Lusignan ein aristokratischer, gelehrter 
Chirurg, namens Farget, den die geifernde Menge des Mordes zeiht. Zu- 
erst geht das Gerede; dies verdichtet sich immer mehr und mehr mit 
allerlei legendären Einzelheiten und zum Schlusse ist alles, Hoch und 
Niedrig, von dessen Schuld überzeugt; durch die Stimme des Volkes 
<prechen die Rachegöttinnen. -— Zur Bretagne vergleiche man das instruktive 
Werk Vers une Bretagne organisde, enquete sur les libertes r&gio- 
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R£saney (ib.) erwähnt, dann die Reiseskizzen La blessure mal fermee 
von G. Dverocq (Paris, Plon), das friedlich angehauchte Werk Juste 
Lobel von ANDRE LICHTENBERGER (ib) und die Begeisterung für das 
Land in Les Exilös von Par, Acker (ib); in 
autobiographischem Anklange reissen beim Klange des Wortes EI 
ten Wunden einer empfindsamen, leidenden El] r Seele wieder auf. 
Ein schmerzlich wehmutsvoller Hauch liegt über Familien zweierlei 
Nationalität, wie in Sur le sol d’Alsace von MmE MarTuE Fırı. 
Paris, Fasquelle). Die verwaiste, junge Schlossfrau Louise Denner heiratet 
inen Deutschen, einen Sohn der Frenile Sie wird Mutter und die 
Kinder werden streng deutsch erzogen. Dieser Zwiespalt nagt am Herzen der 
Mutter und es klingt wie eine tröstende Ironie, wenn ihr das Kind sagt: 
'la ne fait rien que tu sois frangaise, petite Maman, je taime bien, 
juand meme ... Als charakteristisch sei auch der Einakter Fritz Le 
"blan von Grorses Virrann (Paris, Bricon-Lesot) angeführt, worin 
er in deutschem Heeresdienste stehende Fritz w 
innter Elsässer seinem alten ande dienen a 
uch die Erzählung La prussienne in dem Novellenkranze La Politique 
Saint-Gengault von Gankıen Mauriöre (Paris, Levy), wo eine 
sin einem bei Benune-la-Rolande (1870) gefallenen preussischen 
'ffizier bis über das Grab hinaus treu bleibt. — Also kein Rache- 
«lanke! 

In milder Form, vom christlich religiösen Hauche durchweht, be- 
delt M. Rocnzxor in Au Ceur de !’Alsace (Tours, Cattier) den 
vanchegedanken. Er sucht an der Geschichte der Familie Biermann 
© Jugend zu kühnem patriotischem Fluge zu erheben, Begeisterung für 
© Nation — ce mal du pays des grandes Ames — zu erwecken, um 
t für das Vaterland das Schwert zu ziehen und die alte Schmach zu 
chen: Elsass war französischer Boden und wird es wieder werden: Un 
ır viendra ot le pavillon trieolore flottera, tout rayonnant de gloire, 
r tous les toits de l’Alsace et de la Lorraine aussi. 

Welch reger geistiger Verkehr mit dem Auslande herrscht, beweist 
» zahlreiche Literatur, teils in Übersetzungen, teils in selbständigen 
erken über das Ausland. So erschen wir durch die zahlreichen Über- 
zungen englischer Werke ein immer tieferes Eindringen in den kritisch 
hetischen Geist der Engländer, so durch die Essais de Litt@rature 
dÜ’Esthetique 1877— 1885 und Nouveaux Essais de Litt6- 
ure et d’Esthetique 1386— 1887, sowie Une Maison de Gr 
‚des, Theätre, III. Band, von Oscar Winpe, übersetzt von A. Savın 
ris, Stock, Bibl. Cosmopolite). In das englische Geistesleben, in die 
Betrachtung von Kolonialzuständen und ganz besonders in 
zland herrschenden Imperialismus führen neuerdings Parmi 
nots de PInde — Une vraie flotte von Run 
ss (ib.) und zum Teile auch dessen Brugglesmith (ib.) 
Kanadäer Enwarn Wine erweckt unsere Aufmerksamkeit in Terres 
Silenee (Stock), übersetzt von J. G. Der.amaın, für die ausgedehnten 
Idungen und hohen Eisregionen Nordame, Georges Duvan und 
ERT CHARVAY veranschaulichen in dem Fünfakter Monsieur Pick- 
k (Paris, Athende) nach dem Romane Pickwick papers (183738) 
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von Diekens (Psoudonym Boz, gest. 1870) Volkstypen aus den ni 

1 niederen englischen Volkschichten, wie Lovis Cuarrvnis in An 
&trangere (Paris, Ollendorff) ein Bild der leidenschaftliche 
Studenten und der Studentinnen Englands, entwirft. — T 
Tuch ds Hauptstadt schildert Frammart nis Bots in 
du Böquet, Roman (Parie, G. Ficker, 1912). Jean du Böyuet, dr } 
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time Beni , doch eine Verkettung von. Umstände 1 
j Jean, der den Flirt schr ernst genommen hat ı 
ine zweite Liehe kein Platz ist, zicht sich von dr W 

zurück und lebt auf einem kle 














1 Landgut, das ihm zwei getreu Di 
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ott und Natur, über Religion und Gesellschaft 
2 und Schilderung des bewegten Leben 
Hauptstadt liegt der Wert des Buches. -— Auch. geschichtlich E 
eignisse werden führt, so in Dick le Galopenr von Il 
Manorr War chen Übersetzung (Stock) die inte 
ler englischen Restauration: ferner das grosse historische Ger 
Form einer Ronuntrilsgie Les Reerues de Monmouth. Let 
ieah Clarke, La Batnille de Sedgemoor von 4 
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ind, hat der bekannte Autor, wie schon früher in Dante, Jean des 
handes noires, l’Ardtin seine Kunst in der Darstellung historischer Er- 
in Verbindung mit Natur- und Kunstschilderung neu bewiesen; 
igt ihn hierzu wohl die Eigenschaft, während eines längeren 
Aufenthaltes im Lande in die intimsten Falten des Volkslebens einzu- 
dringen und diese Eindrücke mit historischem Hintergrunde zu kleinen 
chen Kunstgemälden zu gestalten; man vergleiche die Erzählungen 
La Prise de Lareiano (1302) und Chronique d’Autrefois (1245) aus der 
it des Welfen- und Gibellinenkampfes wie nicht minder die Künstler- 
‚pisoden Sur les Traces de Dante, Le Retour de Donatello, La Toussaint 
ie Bottieelli ete. — Ähnlich bringt Maurıc Brızraxt in Le Charme 
le Florence (ib.) Betrachtungen über Kunstwerke und Landschaft von 
lorenz; durch das ganze Werk weht der Gedanke, wie der französische 
ieist durch den Reiz der Kunst- und Naturschätze Italiens gehoben und ver- 
nert werde. Vor allem ergeht sich der Autor in Betrachtungen über den 
hristlichen Humanismus und die Meister des 15. Jahrhunderts, die toskani: 

































'kulptur und die griechische Kunst. (Man vergleiche des Autors früh 
5 





k Les Seerötaires atheniens, ötudes d’epigraphie d’histoire greeque, 
ris, Champion). In die venetianische Renaissancezeit führt der Roman 
1 Giorgione von ALvert ErLanpe (Paris, Grasset), worin neben dem 
ft übermässigen Liebesleben des Helden Giorgio Barbarelli (gest. 1511), 
»nannt Giorgione, dieses Schöpfers von Glanz und Pracht in der 
‚netianischen Malerei, auch venetianisches Künstler- und Gelehrtentum 
yrgeführt wird. Nach dem Vorgange Manzonis und anderer gibt der 
utor an, er habe zufällig ein Manuskript aus dem Jahre 1534, ge- 
‘hnet Marco-Antonio B, gefunden und gebe es wörtlich wieder. Viel- 
icht will Erlande dadurch die an ein Tagebuch erinnernde Form seiner 
rzählung begründen. Wenn auch auf $. 217 auf Vasari als Gewährs- 
ann hingewiesen wird, so war doch wohl des Verfassers Absicht weniger, 
ne authentische Lebensgeschichte seines Helden zu schreiben, als viel- 
ehr ein allgemein gültiges Lebensbild aus der Zeit der Renais 
twerfen, und das ist ihm gerade durch den Kunstgriff der Indi 
rung glänzend gelungen. Man denkt bei der Lektüre unwillk 
Benvenuto Cellini und an — Nietzsche. Das Venedig des Cinquecento 
ucht vor der Phantasie des Lesers in seiner ganzen Pracht empor. Die 
»rmählung mit dem Meere, bei der Il Serenissimo Agostino Barbarigo 
t den stolzen Worten „Desponsamus Te mare in signum veri perpetuique 
minii“ den goldenen Ring in das Meer wirft, ist glänzend geschildert. 
elehe Rolle im Leben der grossen Männer der Renaissance die Kurtisane 
pielt hat und dass zu den Madonnen der italienischen Meister nicht 
mer reine Jungfrauen Modell gesessen, ist ja bekannt. Wenn der 
ıtor Giorgio Barbarelli über Tizian stellt und behauptet, Giorgio est le 
rte-flambeau de son art, le maitre de la peinture, so hat er das, wie 
ınches andere, was die Kunstgeschichte streift, mit den Kunsthistorikern 
zutragen. — Ein Bewunderer italienischer Kunst und Natur ist 
ARRIEL FAURE, der in Paysages passionn&s, in den romanhafte 
ählungen Heures d’Italie (Fasquelle) und Sur la Via Emi 
unsot) seiner Begeisterung für dieses Land der Kunst Ausdruck 
bt. Ein Lebensbild von Neapel voller lebhafter Lokalfarben entwirft 
ollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 23 
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Pavı, Rımorx in dem an anderer Stelle angeführten Roman Ta P-i 
Papacoda (Fasquelle) und Mar MARcELLE Tixavre malt in La Dis 
de vivre das wollüstige, leidenschaftliche Leben in Neapel, wu 
heis«erem Himmel die Pulse rascher schlagen und die Gefühle und Lils- 
schaften unmittelbarer zum Ausdruck kommen. Das Stück La D; 
de Pompei von Hxxrt FERRARE (Paris, Opöra eomiquei nu ıı 
gleichnamigen Romane aus dem Jahre 1898 (Paris, Revue de Para 
Mur Jeax BertuEroy belebt das antike Pompei und die Min 
des bekannten venetianischen Abenteurer» im 18. Juhrhundert Casanıcı 
et son temps von Epovar» Mavstau, (Paris, MF.) schildm | 

tasievolle Intriguen und Karnevalsfreuden. — JB. Nararı ver-w r 
Lila, scönes de Ia vie corse (Paris, Figuiöre) den Lewr in ir 
Land der Blutrache, Matteo Franchi, der Maire von Valle di St 
verkuppelt seine Tochter gegen ihren Willen, um für 
zum Maire die noch fehlenden paar Stimmen zu gewinnen. 
Mann verlä«st sie bald und nimmt eine andere. Um die Schmar 
Hauses zu rächen, erschiesst Lilla den Treulosen. Dies der kurze Inh 
der Geschichte, die ob des derhen Renlismus keine erquickliche Lkr 
abgibt, denn der Autor scheut cht, ja er scheint es zu lien, +» 
Da 






































politische Getriebe, dus hier mitspielt, macht das Buch won 
widerlicher. Alles ist Schwarz in Schwarz; auf die einzige Li 
In fallen gleichfalls tiefe Schatten. Wenn das Volksleben von 
»0 aussicht, so hat die Heimat der Napoleoniden keinen vollen An 
Pilo de We 
Die gı hungen Frankreieh« zu Russland erhellen wi 
bloss aus zahlreichen Übersetzungen von Werken, sondern auch 
n von Romanen zu Theaterstücken. So nahmen J. ( 
und Crotf den psychologischen Roman Bratja Karamazovy (die 
Karamnzow, 1881) von Fedor Michajlowitsch Dostojew: 
zum Gegenstände ihres fünfaktigen Dramas Freres Karamı 
ütre des Arts). Es sind krank veranlagte Charnktere im Or: 
wie in der thentralischen Nachbildung, denn hier und dort wall: 
ünerbittliche Schieksal: der Mensch ist ein Spielball des unlösbaren Sr; 
sulsrätsels, demzufolge mehr oıler weniger alle Menschen als Narren wir 
wie auch im vorliegenden Drama: Ces gens ne sont plus sts que 1% 
les autres, ni plus intelligente; ils sont fous comme tout le mm» - 
i in« Alter sinnliche Vater Feodor Pavlowitch wlr - 
zynischer Sohn Dmitri oder der von 
stete Smerdiakow, der zum Vate 
und Savom nach dem Romane von I 
das Drama 1 el Mari geschaffen und J. W. B 
ılstois Werken — Oeuvres Complötes (Paris, Stock) den 
hält die berühmte Kreutzer Sonate und das N 
n Hitsch. Die frühere Geschichte Rus-lanıl- +! 
le Terrible von R. Guxsworre (Fasyiell! 
5 und 1906 hat der politische Roma I 
Conor (ib.) zum Hintergrun 
ie rovalutionäre Bewegung Russlands erinnert der Ra 
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Apres la Haine von Epmoxp Coz (Pseudonym für Mme Boudeville) 
(Paris, Maison de la Bonne Presse). Der Autor ist uns neben anderen 
ansprechenden Romanen und Erzählungen (Frere l’äne, Luttes 
L’une et Vautre, Sol natal, Fatal orgueil, Face au devoir, Le fils de Ste: 
Morelli ete.) auch durch Face au p£ril bekannt, wo die russische Monarchie 
durch Energie und Umsicht über «die antidynastischen Bewegungen si 
In dem vorliegenden Romane ist es ähnlich. Terroristen und Nihil 
kämpfen um die Wette gegen den bestehenden Zustand. Kramiroff s 
an der Spitze einer Verschwörung gegen die Tyrannenherrschaft und ihm 
zur Seite der begeisterte Iwan Iwanowitch Arlirieff' und die Medizinerin 
Marfa, welche für sich die Gefahr in Anspruch nimm st moi qui 
clame l’action et le peril. Das Verhalten des Grossfürsten Sergius Feo- 
lorowitch erinnert an jüngste Vorgänge am Zarenhofe, von dem es ja bekannt 
st, dass Mitglieder desselben oft nicht frei von Sympathie für moderne 
“taatsreformen sind; demnach kann Kramiroff sagen: Le Grand-due 
Wladimir est gagnd nos id&es. Es kommt zum Attentate auf den Zar, 
ıber er fällt nicht und so missglückt die revolutionäre Bewegung. Es 
vird der Grossfürst verwundet, der Attentäter, der sich glücklich schätzt, 
er Gerechtigkeit wegen verfolgt zu werden, gefangen genommen, auf den 
tiehtplatz geführt, aber durch Vermittlung des verwundeten freisinnigen 
erge begnadigt. Trotzdem beruhigt sich die Menge nicht, sondern er- 
itzte Volksmassen ziehen unter dem wilden Rufe „Vive l’Anarchie!“ 
erum. — Ähnliche Unruhe bewegt auch den Roman Saimi Tervola 
on Hır.ma PyuKkÄnen (Paris, Grasset). Der Schauplatz ist Finnland 
nd die handelnden Personen sind eigentlich nur drei: der finnische Guts- 
»sitzer schwedischer Abkunft Nils af Ek, dessen Frau, die Finnländerin 
vimi Tervola, und der finnische Advokat und Patriot Leino. Die Ge- 
hichte ist kurz folgende: Nach fünfjähriger Ehe trennen sich Nils und 
vimi durch regelrechte Ehescheidung und Saimi verbindet sich in zweiter 
he mit Leino. Nils ist Alkoholiker. Das ist der äussere Anlass zur 
-ennung der anscheinend glücklichen Ehe; aber auch der Rassengegen- 
tz zwischen dem Schweden Nils und der Finnländerin Saimi spielt mit. 
ın legt das anziehende Buch nicht ganz befriedigt aus der Hand. Die 
ten Kapitel lassen ein historisches Zeitgemälde erwarten. Diese Er- 
rtung wird aber nicht ganz erfüllt, denn die sich in Finnland feind 
zenüberstehenden Elemente, die autochthonen Finnländer und die alten 
ıwedischen Eroberer, sowie die russischen Gewalthaber der Gegenwart 
ten nicht hinreichend in den Vordergrund; die das Land aufwühlenden 
gensätze werden nur angedeutet und diese Andentungen erregen im 
»r das Verlangen, das Spiel der feindlichen Kräfte näher kennen zu 
nen, ein Verlangen, das nicht ganz befriedigt wird. Auch bleibt «der er 
«er darüber im Ungewissen, ob Saimi in zweiter Ehe das Glück ge- 
‚len hat. Das interessante Buch schliesst mit einem beunruhigenden 
ıgezeichen. 

Von Russland, diesem Lande der anarchistischen Bewegung, 

Mrre H E VAcARESco in der lebhaft romantischen Erz; 
Sortilege (Paris, Plon) auf rumänischen Boden und nach dem Vor- 
le Vietor Barrucands in Adil& Sultane (1910) Jenan pD’Ivray in Au 
ur du Harem (Paris, Juven) in die jetzt in ihrem europäischen Teile 
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zerfallende Türkei. Man vergleiche zu diesen Haremserlehnisen. 4’ 
sam um das Bild zu ergänzen und zu erweitern, Un fruit et puis; 
autre fruit von Mar: ‚raw Pommern, (Levy) und den Vet 
L’Homme qui assassina von PIERRE FROXDAYE (Paris, Ano 
PI. 1913) nach dem gleichnamigen Romane (zuerst in Revur dr I 
1907) von CrAupe FARRERF, worin Charaktertypen von Tani » 
Leuten aus der Atmosphäre von Konstantinopel mit oft pittoreken 
striche entworfen werden. Zum Schlusse seien noch die schr akt! 
Eindrücke im Hinblick auf den Existenzkampf der Türkei gem «- 
Balkanvölker in La Turquie agonissante von Pırmer Lim ıl; 
angeführt; es sind politisch poetische Betrachtungen des für «ie T: 
schwärmenden Sevofliziers Loti. 

Durch die sochen angeführten Werke weht schon cin mai- 
Exotismus und verschiedene Autoren haben diese Erscheinung der Län 
n den einzelnen Phasen zu beobachten versucht, so Cuts kü-- 
wasser in Varintions sur Vexotisme (Paris, Le Pantlısı 
und L. Carırao und Ca. Röcıswasser in D Exotisme et la littirste 
coloninle (Paris, MF.). In dieser Hinsicht sei der Koloninlroman Du 
des abimes von O. Diramox-Seyuor (Paris, Figuiire). wie 
heroiques fripouilles von E-Jrax Reyaun (Paris, Bi. de iss 
moderne) erwähnt, Erzählungen aus dem Leben der Kolonialuils 
Ein düsteres Bild des Koloninllebens, der Kolonialsoldnten, ir«r 
opfernden Pioniere der Zivilisation, entwirft Jsax Rexaun in dm [is 
lex Errants (Paris, Grasset, 1912). Es ist ein Leben wall Ku 
und Entbehrung, bitterer Enttäuschung und verlorner Hoffnun 
diese hoflnungsvollen Krieger jenseits des Ozeans, sei es im fern 0: 
Westen oder Süden, entgegengehen. Jubelnden Herzen zichen © 
die Ferne und gebrochen kommen sie in die Heimat zurüc 
nicht das Koloninlfieber oder sonst irgendein Missgeschic 
hinweggerafft hat. Solches Geschick erreicht die Helden dı= 1; 
Taweret, P. Dambre und Bremont, und sie zählen zu der Laxhs 
der es h Is sont 16rion, qui finissent semblahlemient un 11« 
j de U’amere dösillusion de leurs röves Adtri« cı 
ances fuuehöex. Is sont mille ..... mille .. . du Tonkin aux Aut 
Antilles u Sowlan, qui s’en vont ninsi e air 

eonquerants enıball&s apres les dernitres chimtrex E 
chen Gebietserwerbungen, also mehr oder weniger di 
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Spiegelbild sich an den europäischen Börsen und Parlamente 
4, wird durch zahlreiche Tatenchen bew Beweis. dafür a 
oft herbe Kritik. über Kolanialangelegenheiten, wie wir sie in. di 

Form in dem Fünfakter Les Sauterelles von Eminz Faue 
Vauderille) finden. Ex sind die gefrässigen Kolonialbenmten, wel 
Land aussaugen, ungcheuere Summen verzehren und verwirtschift 











weiler der Kolonie noch dem Mutterlande etwas nützen. Der If 
ha 





t. sein Stück oder vielmehr seine zahlreichen Anklagen auz 
F allbekannte Ereignisse auf, so auf die Berichte über das fra 
Kolonialwesen von Messimy und Violette (191011). Frauknt 
nach der Darstellung des Autors das Protektorat über la 
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Dragon «’or mit der Hauptstadt Chong-hoi (— Hanoi) übernommen, da- 
elbst eine Generalregierung errichtet und neben vielen anderen Funktionären 
auch Herrn Lebray installiert. Dieser, einst ein Pariser Journalist, ist 
er unfähige Günstling des mächtigen Abgeordneten Dupont-Dutatre der 
Hautes-Vosges und Gatte einer von diesem protegierten Dame aus dem 
Moulin-Rouge. Lebray schaltet und waltet nun als die rechte Hand des 
Herrn Dupont bei dessen wirtschaftlichen Kolonialgeschäften. Der Autor 
vereinigt im Salon der Frau Lebray eine Reihe von hohen Kolonial- 
funktionären, welche die Eingebornen mehr oder weniger bedrücken und 
ausbeuten, Der Gefährlichste von dieser Gottesg , diesen Heuschrecken, 
die sich wie eine Wolke über das Land ergiessen, ist Jebray, der mit 
dem milder gesinnten Carvin wegen der verschiedenen Übelstände in 
Konflikt kommt; doch ersterer siegt. Dieser wird durch den gefügigeren 
Deputierten Rögial ersetzt und die gefrässigen Heuschrecken führen ihr 
Ausbeutungswerk weiter. Wir gewinnen in umfangreiche finanzielle Trans- 
aktionen Einblick, die an die Millionenanleihe und an einen Aufstand 
von 1894 erinnern; ferner an Verfügungen aus dem Jahre 1907, welche 
len Zweck hatten, die Einwohnerschaft der südostasiatischen Kolonien 
am) systematisch zu vernichten. So lässt der Dichter den Gouverneur 
en Mandarin sagen: Je veux vous initier A nos lois, 
"former votre justice, changer vos coutumes, vous m&tamorphoser, faire 
le vous des Frangais. — Man will regieren, aber nicht administrieren, 
ıöchstens Gefängnisse bauen. Der alte Herrscher wird abgesetzt und 
Scheinthron f riges Kind, dem man unter dem 
Xlange «der Marseillaise die Ehrenlegion umhängt; die Erhebung und 
"nzufriedenheit unter den Einwohnern nehmen zu und man sucht sie 
ach europäischem Muster durch einen neuen Beamten und neue Ver- 
igungen zu beschwichtigen, ohne dass die Heuschrecken (Sauterelles) ihr 
-frässiges Werk einstellen. Man sieht also in dem Stücke eine 
i-sende Satire kolonialer Zustände. 

Spezieller Behandlung erfreut sich Nordafrika. So schildert PıErrE 
orı in La Quinzaine mit grosser Farbenpracht das marokkanische 
rauenleben und die Souvenirs de Casablanca vom Kapitän Paur, ® 
x (Paris, Hachette) ergänzen dieses Bild mit politischen Betrachtungen #"), 
J. Pommeror in Islam africain „Chez ceux qui guettent“ 






























































Fontemoing) die religiöse Seite beleuchtet. Der durch seine an- Pr 
-henden Recits de guerre über 187071 (Paris, Illustration) bekannte ir Sen 
utor General Bruxzau veröffentlichte bei Flammarion unter dem Er 





«udonym Jrax Pavı. Desvovris, L’Oeillade posthume, Erzählungen ü 
ıf afrikanischem Boden und Pan, Viext D’Ocrox gibt in Les im- } 
»ssibles Amours (Paris, Jouve) gleichsam eine Fortsetzung des Werkes Rdn 3 
isions Sahariennes: es entrollen sich dem Leser nicht bloss ergreifende Br, 
indschaftsbilder, sondern auch Liebesidyllen in nordafrikanischen Städten 2 
e bei Ronerr Raspau in Les Alg6rianistes (Paris, Sansot); der 
ıtor hat sich ganz dem Studium Nordufrikas gewidmet und so ist dieser 
yman eine Fortsetzung seiner lebhaften und oft grotesken Schilderungen : ö 
n Algerien®t), wobei er auch politischen Fragen nicht aus dem Wege j 

40) Vgl. Gustave Bagın, Au Maroe, par les Camps et par les 5 
Iles (Girasset),. 41) Völkerpsychologische Studien Randaus: Les Colons, 
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geht, und zwar mit ausgesprothenem sepurmtistischem Besinlan im 
Neufrankreich«, Randau zur Seite stehen als Schilderer. Net, 
Banrı mit A travers PAfrique und Par Anası in Lalil 
aconnue (Paris, Ollendorff). Diese unbekannte Stadt. i-t Asin.r 

heimnisvollen, fabelhaften Oase. Tapfere fraı 
amen dorthin und sind bereit, Gut und Blut der zi 
zu opfern®). — In den prunkvollen, zauberreichen Orient fin « 
arabische Märchenstück Kismet, mit französischem Text vom Ih 
Tasıaioen: (Poris, Theätre Surah-Bernhurdt). Der plötzlich reiheus.» 
Bettler Haji geniesst die Gunst des Schickeuls, lernt alle Bit: 
alle Vergnügungen, alle Muchtmittel, aber auch alle Bitterkicn. 1 
fahren und Versuchungen «des Lebens kennen und sicht ein Tu 
wieder als nuckter Bettler da, jedoch reich an Lebenserfahrun 
Willen Allahs anheimgestellt. — An Loti, Ferröre und viele a 
innern wieder Sous le Soleil de P’Inde von A. Masrın ‚hr 
Plan), Thi-Sen, la petite amie exotique von JEAN D’Exrray, len» 
mentale orientalische Liebesabenteuer, La fille du eiel, ıltım 
von Jeprru Gavrier und Pıerse Lori (Paris, Levy) und di» 
japı Heldentugenden, den bis zur heroischen Todesveruchmz 
erhebenden Mut, die Energie, die unwandelbare Vasallentre. is 
opfernde Selbstlesigkeit verherrlicht in echt japa ui Pu 
Anruense in dem Fünfukter L’Honneur juponnais (Paris 1 
Dem modern angehauchten Stücke liegt eine alte Helden; 

























































Vor eiwa. dreihundert seigerte der Höfline un ı 
Aitire Minister Kotsuhe dem kuiserli 
te ihn schwer um erwirkte durch ränkevolle Hinterlist bein Rz 
te Verurteilung des Prinzen zum Tode. Da schwurı 
dem Prinzen treu. ergebene Edelnänner (Samurai), die Ehre de H- 
mit ihrem eigenen Blute zu chen. Weib und Kind wurden } 
1; onllich gelang es ihnen durch aufopfernde ist und sul 
den mit der Zeit osen Kotsube im Palste zu nie 
un gerichten Herm nie‘ 
Sie stellten sich jetzt selbst denn Richter und wurden zur Selbst 
verurteilt. Glücklich, ihre Herrupflicht ohne Falsch erfüllt zu haha: 
im Sehnttenreiche mit dem geliebten Vasallenherrn wieder verit : 
werden, gingen sie ohne Wanken dem Tode cı 
schlichte Hehlensage hat sich im Laufe der Zeit ein Kranz von L 
Anthelme den Stoff zu seinem Stücke en» 
wo der Urfahel heisst hier Osakas dien w2 9 
er Sendni (Kotsubt) von seinem haben 6) 
Vasallen entlassen; doch. die * 
nieht von ihrer Treue zum Herrn und schwören Ruche: Ihr Hans Y-2 
beaultın en Sohn Sayemone, in die Dienste des verhasten > 
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wunden, dem m 
hat. Der Prinz A, 
dem allmächtigen M 











une muss seine treuen 

















Lex Explorateurs, Le Commandant et les Foulbe und dr I 
Autour des feus dans la Brounse (Sansıt). 42) Zu D. Anm nz! 
Adam et la pen öditerranndenne par JEAN Munten in 


Contenporaine (Sl) und Lintelleetualisme et la coneeptiun =} 
du roman dans Faruvre de P. Adam (RuN. 1911). 


Google ! 


M. Mayr. II 359 





zu treten und um dessen Gunst zu werben. Auch Osaka sucht diese 
Gunst durch ein kostbares Geschenk zu erreichen. Doch durch den 
hinterlistigen Höfling Kira wird ein wertloses Geschenk untergeschoben; 
jetzt fühlt sich des Kaisers Günstling in seiner Ministerwürde verletzt, 
‚ler Prinz zieht im Wortwechsel das Schwert und dieser Friedensbruch 
veranlasst den Kaiser, den Prinzen zum Harakiri zu verdammen. In 
Heldengrösse nimmt nun das Rachewerk seinen Fortgang. Der Anführer 
verabschiedet sich nach homerischer Art von Gattin und Kind, und als 
‚ie Tochter Miya, soeben mit dem Verschwörer Kentzei vermählt, von 
ihrer jungen Liebe t lassen will und auch Kentzei zwischen Vasallen- 
treue und Gattenliebe schwankt, ruft die Heldenmutter aus: Je regrette 
‚avoir donn® mon enfant A un homme sans courage! — Diese und des 
heldenhaften Vaters Worte entflammen auch in den zwei jung liebenden 
Gatten den angestammten Heldenmut und jetzt geht Kentzei als einer 
‚ler eifrigsten Rächer dem Tode entgegen. Die Verschwörer dringen in 
en Palast ein und Yagoro trifft hier als Wache seinen Sohn Sayemone; 
Vater und Sohn stehen sich jetzt als Feinde gegenüber — ein neues, 
‚lem orientalischen Heldentum fremdes Gefühlsmoment, wie die früher er- 
wähnte Abschiedsszene — beide haben einen Eid geschworen: jener den 
der Vasallentreue, dieser den der Dienstespflicht. Nach kurzem Kampfe 
schreitet der Vater über den besiegten Sohn zur Rache: Sendai fällt, 
Da macht der Kaiser dem Gemetzel ein Ende, nicht nach orientalischer 
Heldenart, sondern beinahe christlich milde, versöhnend: er würdigt das 
Andenken des Prinzen Osaka; nach Corneillescher Art sühnt den Tod 
Sendais dessen Sohn durch eine Beleidigung, die er dem Yagoro zufügt, 
ınd auf Geheiss des milden Herrschers erduldet dieser diese Strafe; auch 
Sayemone genest von der Wunde, die ihm der Vater zugefügt, und der 
fütige Kaiser legt allen Verzeihung und Vergessen auf. So endet die 
nit orientalischer Heldengrösse begonnene Handlung mit okzidentaler 
üte und christlichem Erbarmen und Verzeihen. 

Zum Schlusse dieses Kapitels seien noch die Behandlung der australischen 
lt in D’Ile en ile von J. Ocnsf (Paris, Mere. de France) und 
k A la Nouvelle (Paris, Ambigu) vom bekannten Gegner von 
techtsirrtümern Jacques Duur genannt; dies letzte Werk stellt das 
Vohlbefinden der konzessionierten Zwangsarbeiter in Neukalidonien dar, 
n Gegensatze zu dem Elende der freien Kolonisten. 

IV. Ehe und Frauenbewegung. In den früheren Jahren wurde 
‘hon eingehend die Frage der Ehe und der Frauenbewegung (Feminismus) 
»sprochen und auf die verschiedenen Richtungen hingewiesen, In diesem 
robleme treffen sich die soziale und die seelische Seite der menschlichen 
ntwieklung; Masse und Individuum stehen sich hart einander gegen- 
ber#). Dieser Kampf um eine Änderung der Eheschliessung und der 
rennung derselben, um die gleichen Rechte der Frau mit dem Manne 

und ausser der Ehe wogt in gleicher Weise fort und die Anhänger 
’r einen und der anderen Richtung stehen sich nach wie vor unnach- 
ebig gegenüber, obwohl in und ausser der Gesetzgebung die Tendenz 
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43) Man vgl. Ferd. Freiherr v. PAUNGARTENS Werk „Das Eheleben 
iegel unserer Zeit“ (München, Reinhart, 1913). 
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In vielen 
; so hut der fra 
La tech 
“ (Code Napo N u! 
onen sind in allen europäischen Ländern iv: Zu; 
über die geistige Bewegung un die Ile 
der jetzigen Frauenwelt enthält das Werk La Revisind- 
eurs de In Femme von Mas L£oxıe Beryarmısısaes 
Flummarion) und für gleiche Rechte beider Geschlechur ir 
nte Frauenrechtler JEAN FisoT in seinen Werken ein (sel. P- 
de In femme, das hohe Lied der Frau, deutsch 
11, Stuttgart, J. Hoffmann, 1913). In Romanform verficht drei. 
lenzen CAsıLLE DE MosTaoir in L’Egale (Paris, Sant), Ir 
auch Hexry BorpsAux, der eifrige Verteidiger der Fanili. ale 
‚ zu erwähnen. Er fordert den Bestand einer murleı 
diuernden Ehe und stellt sogar die These auf, das Hauptziel der & 
nicht das Glück der Ehchälften, sondern die Gründung der Fan 
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das Kind und « un Man 1 
gleiche hierzu de intreten für die Familie Tan Bay 








vl (1906) und dessen Stellung gegen die Ehescheidung ur 





freie Ver (Union libre) in Les yeux qui s’ouvrent, sowie in Rat 
Gurt s sur Je XX* sißele (Paris, Pomdon, 1910) ılc 
La femme und In famille und das schon an anderer Stelle © 





führte Werk Le Roman de la famille frangais 
Vauvre de H. Bordenux von Josrkru Fr: 
hörige in der literarischen Welt momentan geı 
cheinung ist der von amerikanischem Geiste inspirierte Theis © 
von Pavr Anas. Er vertritt hierin, en 
Mann und Frau soll 











Autor mit den herrschenden Ansichten der Ehereehtler in Wile 
geht, so ist doch seine Ansicht nicht neuz nur ob sie mathucl- 
wonisch ist und Wesen des Menschen in seinem Rechte x 
würdigt, das ist di welcher der Autor aus dem Wege gilt 
die von ihm a ele könnte man leicht durch 
gen. Die © hei 
und er i Augen 
frieligungs und ihre seelische Ruhe? Di 
Liche einem armen Musikus die Hand: diese Verbindung soll al 
für eine unglückliche Ehe gelten, denn der Sohn ist ju ein T: 
und schleudert der Mutter die frechen Worte 
Kinder in lie Welt in sich auch 
ernähren zu können, i Beispiele zu generaliciere 
Kühnheit des Autors, weil sie durch tausende widerlogt werd k 
Welches U oft bei Konvenienz- Vernunttel 
i inder? Welches Glück. oft 
und Arbeit walten? Hat der Autor nie beachtet, 
«olehen Ehen. der ame, charakterfeste Männer erw} 
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s Autors Meinung sollen also nur Kapitalisten Kinder 
ieht aber hierbe gerade hier oft Degeneration rasch 
um sich greift. Weiter lässt der Autor den alen Altruismus über 
len Egoismus siegen. Aber auch dieser Fall ist kühn generalisiert. Ein 
icher Junggeselle von 47 ‚Jahren, ein Bruder Emiliens und Theresens, 
bee ehrt Stöphanie, die arme Tochter eines ehemaligen Geschäftskompagnons. 
rotz Stephaniens Zuneigung zu dem etwas überreifen Bewerber überlegt 
dieser genau das Pro und Contra und entsagt schliesslich seiner Braut 
zugunsten des sozialen Interesses der armen Familie Theresen: Dieser 
Thesenroman wird ob seiner extremen Tendenz laute Diskussion in lite- 
rarischen und sozialen Kreisen Frankreichs hervorrufen. — Kehren wir 
zu Romanen zurück, worin die Frau mit ihren modernen Bestrebungen 
im Mittelpunkte steht; es seien erwähnt: La Vagabonde von MamE 
ConertE Wıirey (Paris, Ollendorff), wo sich die Heldin gegen die Ehe- 
und Liebesfesseln auflehnt, ferner der Dreinkter La femme seule von 
>} (Illustration theätrale). Brieux ist durch seine Werke 
nger der feministischen Bestrebungen bekannt und dieses Stück 
rinnert an sein früheres Werk Blanchette (1892). Es handelt sich um die 
ılleinstehende Frau in der heutigen Gesellschaft; gezwungen, sich den 
Lebensunterhalt zu erwerben, kommt sie mit unseren Gesetzen und sozialen 
ind sittlichen Ansichten vielfach in harten Widerspruch, da auch die 
ınze Erziehung der weiblichen Jugend einer selbständigen Konkurrenz 
it dem Manne noch zuwiderläuft. Die Heldin sagt auch: Ah! ce n’est 
as dröle, le sort d’une fille de bourgeois, lorsqu’elle veut gagner sa vie! 
ne femme seule! Ma chöre, on est comme un paria... Defense aux 
illes honnetes de gagner leur pain! So geht die Heldin an die Arbeit, 
ründet ein Arbeiterinnensyndikat, denn die Armut, der Egoismus der 
Jänner haben ihr den häuslichen Herd unzugänglich macht, und als 
nach hartem Kampfe doch der Männerkonkurrenz weichen muss, 
eht sie nach Paris, um den Kampf neu aufzunehmen, denn die Zeit, 
weint sie, müsse ja doch kommen, wo die Bürgerssöhne das von ihnen 
ezen Armut verschmähte Mädchen als gleichwertige Konkurrentin bei 
»r Arbeit treffen werden: Dans tous les temps, dans les villes, dans les 
impagnes, chez les pauvres et les demi-pauvres, de chaque foyer döserte 
ir Palcool ou Iniss& vide par ceux qui w’ont pas le courage du maringe, 
lövera une femme qui labandonnera et qui viendra w'asseoir A cDte 
eux, & Yusine, A Vatelier, au bureau, au comptoir. Is ne lauront pas 
pulue menagere et comme elle ne se vondra pas courtisane, elle sera 
uvriere, Ja coneurrente ... la eoncurrente vietoriense... . Ausgesprochene 
-ndenz gegen diese feministischen Bestrebungen predigt der ansprechende 
‚man Un Obstacle von Jean pn La Bari: (Paris, Plon), und zwar 
n dem Grundsatze ausgehend: que nous sommes toujours eschwves de 
— Andree de Pressiat kämpft gegen die geltenden Über- 
ferungen, welche die Frau an das Haus binden und sie darin als 
uttin und Mutter walten sehen wollen. Sie will in Paris, diesem Zentrum 
er grossen geistigen Bestrebungen, mit Gleichgesinnten das Zentrum 
1es neuen individuellen Lebens werden und selbst einen freien Beruf, 
Advokatur, ergreifen, Sie fordert aktives und passives Wahlrecht für ’ © 
Frau, Zutritt zu allen öffentlichen Ämtern und absolute Gleichheit « 
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it den Männern, auch in der Ehe. Trotz der Be 
in den Versanmlungen, dus diese fortschrittlich gesinnten Fri wi: 
ver gleichen Sinnes, nicht für den Kampf genug gewappnet sun: 
meist mehr mit Vernunfttüfteleien als mit Tatsachen argument 
einen schen die Gründe für die Schwieriekeit ihrer Bestrebungen 
Umständen, die anderen aber in der weiblichen Natur selbst: 
Stimmen Inut, dus der Kontakt mit einem gebildeten, klue 
Manne für die geistige Entwicklung der Frau ein wollt 
sei. 80 schr auch erklärt wird, die Ehe vertrage sich nicht nit » 
Fonlerungen einer freien Taufbahn der Frau, so verliert doch und. 
dieser Damen ihre Illusionen und zieht in den Hafen der Ehe ii. s 
schwindet nach und nach das Prestige des Feminismus in ihren Ars 
he kommt zur Einsicht, dass die angestrebte Hntwicklung ak 
Wünschen und natürlichen Pflichten der Frau widerstrebend nicht m 
reichen sei, und eine erklärt laut, sie konstatiere den Zumal, 
diesen Idealo; os stelle sich ein Hindernis entgegen, das nie u üer 
winden sei, nämlich die weibliche Natur. Zu dieser Erkennuis ke 
nun nach manchem Seclenkampfe auch unsere Heldin Andree; si Ic 
sich vor diesem Hindernisse und wird Frau Mausiel-Compazn, u 
öe, voili ce que nous devons &tre. 

Zu den antifeministischen Ansichten seien auch die Billet- ir 
Filleule von Bexruss-Boxroux (Paris, Blond) verglichen. da & 
alte Dame will nicht bloss aus dem Borne ihrer Lebenserfahrungen «- 
Ratschläge für das alltägliche Leben schöpfen -- te faire pnuhit 
ätonnements de mon pass® — sondern sie legt auch mit kluge Ur: 
legung ihre Ansichten über die modernen feı chen Bestrebinssn i 
und warnt ihr Patenkind vor den Freundinnen, die mehr im wir 
Leben als in der Familie eine Rolle spielen wollen, denn trotz a 
gebildeten sozinlen Errungenschaften verstehen es doch diese fen 
Koryphien nicht, das Leben zu geniessen; selbst diese könn 
runde ihre angeborne Bestimmung als Gattin und Mutter niin © 
leugnen; ihre Aufgabe bestche ihrer Natur nach nicht «0 schr iv 
ange für die Allgemeinheit als vielmehr in der Verschöner 
Ptloge des häuslichen Herdes. Die Fran nls Deputierte sei ja dich in 
mar... Gattin und Mutter — une &ponse et mörc de rar 
Frauen soll 
und Armut au 
ihre 
Nenerdin 





terung zit sh 
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nie vorges 
stattet hat, damit sie mit Geschmeidigkeit und Fü 
& als Königinnen des häuslichen Herdex erfüllen®, 
hat Maunıex Dossax in dem Vierakter Les Fe 
ıy) seine Stellung zu di 
r noch dagegen, denn die Frauen se 
It mit Diebe, dem Anfang und dem Ende ihres Dascins. Sie - 
ie im Grunde nur feministische Dilettantinnen, deren. weihliche 
auletzt zur Geltung komme; ihre Ideen über Frauenemanzipaism = 
meist nur Täns , falscher Unabhängigkeitsdrang; die Frau =! 
attin und Mutter bestimmt. 
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44) Man vergleiche den Roman Muixon de seience von Guy pri 
oxı (Paris, Lafitte), worin die Bxole Polytechnique mit denn Eheleter r 
zichung gebracht wird. 
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Zu diesen sozialen Bestrebungen ist es lehrreich, 
vergleichen, worin typische Fhebilder entworfen werden. Die 
tragische Liebesgeschichte, die Gas: Trarızux m Dreiakter La 
Brebis perdue (Paris, Comedie fran zugrunde legte, entnahm er 
dem Romane Le Cur& de Village von Balzac (gest. 1850). Der Roman 
entwirft uns ein grosses Gemälde der „menschlichen Komödie“, das 
Drama dagegen nimmt im wesentlichen denselben Stoff, weicht aber 
wegen dramatischer Effekte vielfach davon ab. In Timoges wächst das 
gesunde, robuste, «durch Blatternarben entstellte Mädchen Ve£ronique, das 
Kind des Ehepaares Sauviat, fromm und bescheiden auf. Gegen seinen 
Willen heiratet es den Bankier Graslin, hofft jedoch glücklich zu werden. 
Da begeht der Bauer Jean Frangois Tascheron einen Raubmord. Eine 
unbekannte, von ihm im Geheimen leidenschaftlich geliebte Frau seine 
Helfershelferin. Frau Graslin ist dieser Tat verdächtig, erlangt jedoch 
vom Richter Gnade; doch nicht zu ihrem Glücke. Graslin stirbt und 
die Witwe zieht sich unvorsichtigerweise nach Montögnae, dem Geburts- 
ders und dem Zufluchtorte aller Arten Banditen, zurück. Sie 
befleissigt sich eines tugendhaften Lebens und will kurz vor ihrem Tode 
durch ein fentliche Beichte ihr Gewissen entlasten: sie ist die geheimnis- 
volle Geliebte und Helfershelferin des Mörders gewesen, der im Gefäng- 
nisse durch eigene Hand endet. Dies die nackte Erzählung! Trarieux 
flicht der dramatischen psychologischen Darstellung wegen manches Detail 
xlerum manches weg. So lert er vor allem, um die 
scheron zu motivieren, darauf 
lin wegen des sozialen Unter- 
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ein und lässt w 
igung «der Veronique zu dem Bauer Ti 
jewieht, dass V£ronique die Ehe mit G; 

schiedes beider mit Widerwillen eingeht; sie fühlt, dass sie in die Sphäre 
des Arbeiters und nicht in den glänzenden Salon gehöre: Vous vous 
iromp&e en effet — sagt sie zur Mutter — la fortune ne fait pas 
bonheur; il ne faut pas changer de milieu. — Sie fühlt sich in diesem 
lunze einsam und daher ihre Neigung zu dem zwar rauhen, aber ihr 
loch heimischen Tascheron, der mit ihr lichen will. Doch beide geraten 
wuf Abwege; es fehlt ihnen der moralische Halt: Tascheron ein Mörder, 
Veronique krank und gebrochen; die mächtige Sehnsucht nach Glück 
aacht beide straucheln: Assez de mensonge! Je n’ni pas droit A Vestime, 
u respeet. Je suis une eriminelle. J’ai e&l6 ia foree terrible qui nous 
ousse A @tre heurenx. Cest moi la eoupable, moi qui ai perverti cet 
nfant. — So möchte sie in Tiebesaufopferung gerne den geliebten Ver- 




































recher retten. 

Einen geistreichen Beitrag zur Psychologie der Ehe hringt der be- 
utende moderne Dramatiker G Porro-Rıcne*#) in dem 
ünfakter Le Vieil Homme (Il ineo; Emile-Paul). Das 
tück bildet mit dem Dreiakter Amoureuse (1908) und Le Passt 
selben Autors gleichsam eine Liebestragödie, in der scharfe Kontr: 
*t heldenhafte Aufopferung, ein menschliches Bild voll sehmerzlicher 
‚hieksalsfügung mit fran: gen uns vor Augen 
»ten. Der sensuell egoistische Held im vorliegenden Stücke — Michel 
45) Vgl. über ihn in MF. (1911) von Erıeyse Rey und Raeine et G. 
» Porto-Riche von JEAN Ma r in RTePr. (1911). 
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Fontanet —- hat in Paris durch liederliches Leben nicht Il win klin. 
Vermögen verloren, sondern auch die Seelenruhe seiner ihm re 
und von Liebe und Pflicht durehdrungenen Frau Terdse zersin. s 
wandern nun in die Provinz, in Teresens Heimat, und hofteu der, ir 
von der Leib und Seele vergiftenden Hauptstadt, das Eherlick vi! 
zu finden, Der Sohn Augustin bildet ihr Glück und soll auch in Hr 
kunft ihr Stolz bleiben. Doch er ist allzu romantisch sensible 
Er verehrt und liebt seine Mutter, sein ganzes Herz gehört ii, je 
Mutter ist seine „Liebe ohne Leid“, Aber gerade diese übergrow L-ı- 
empfindlichkeit birgt grosse Gefahr in sich: wie leicht kann sie af \- 
wege führen! Da erscheint in dieser ländlichen Idylle die jue vr 
führerische Pariserin Mme Brigitte Allain; diese entflammt Vatr u 
Sohn in heisser Teilenschnft und für die verzweifelnd besorgte Min 
gibt es jetzt nur den Geslanken, den liebeserhitzten Sohn 
e zu retten. Doch umsonst: dieser hat sich schon aus verzn 
überspaunnter Läebesglut in einen Abjrund gestürzt. Den treuloscn ( 






















































der in der Befriedirung der Begierde lebt — qu’n-ton invente de jl 
lögitime, de plus loyal, de plus sineöre que le d&sir — zieht die au 








opfernde Gattin blutenden Herzens an ihre Seite zurück, dem «5 
ntschlossen, auch an der Seite des ehebrecherischen Gatten auszuları 
wenn sie auch mit ihm nicht eins sein kann, wie ex so versucht u 
Iöheleute aufzufassen. — Diese aufopfernde Gattin, die immer wiolrk'n ; 
schen wir auch in L’Argent et !’Amour, Caurs d’Rlite... Marıyı- 
von Jeasss Faxen (Naney, France-Semense). Dieser Roman I 
den dritten Teil einer Jächesirilogier der erste Teil L'Eternelle Pr. 
Inet die reine Jungfrau, treu im Unglück, duklen in j+ 
ttigkeit, ergeben dem, der ihr weder Geliebter nach Ger 
it, der ihr nie Lebensstütze wird so inen. Dieser reinen Se 
ii. He ten Teile Derniöres Amours entgegen: die a 
glückliche Geliebte, ganz Liebe, ganz Hingehung, unl 
il Cours d’Elite ist der aufopfernden, treuen Gattin genilı 
r dem ungetreuen, undankbaren Gatten und nach deswn T+ 
‚Jugendireunde über dns Grab hinaus, — Kin anıleres Ei 
L£os Davper in La Mesentente, indem er in zwi 
realistischer Form ein durch cheliches Missverständnis (mösentente “x 
bedrohtes häusliches Glück vorführt; das Ehepaar Julien und Ch 
sind unglücklich, dahei leidenschaftlich und erdulden beile sin Ir 
hiek, bis enilich die Geburt eines Kindes ihnen Eheglück Ir. 
tille Ergebung bringt oft in der Ehe, wenn auch nieht rein 
h erttägliches Leben, basieren ja doch die meisten sugcn 
glücklichen E F stillen, gegenseitigen, schweigendem Kinverts 
5 auch in dem Einakter Un jour do föte von Gummmı, Fauinıle 
Jacques und Marthe leben in glücklic 
Der fünfte Jahrestag ihres 




















mise zei 








ans 














im zwi 




























































hi x 
ine Frau nit 
all =tellt sieh 
Frucht e 


soll gefeiert werde 
Pflicht ausser dem Hause much. Da ers 
kleinen Märlehe sucht ‚Jacques zu pre 
das dies dessen. einstige Geliehte und las K 
Verirrung ist. Nicht“ ahmend, hat er sie v 
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Liebe nicht mehr gedacht und sich ein Eheglück gegründet. Nach mühe- 
vollen Tagen sucht aber diese verlassene Mutter den Vater ihres Kindes. 
Beide Frauen sind über dies Zusammentreffen bestürzt, «doch verstehen 
auch beide, Würde zu bewahren, und als Jacques erscheint, seinen einstigen 
Fehltritt bekennt und ihn als einen Akt «des männlichen Egoismus hin- 
stellt, finden sie ein konventionelles Abkommen: Jacques kennt die 
Fremde mit dem Kinde als die Freundin seiner einstigen Geliebten an. 
Diese kleine Lüge hilft allen über die konventionellen Formen hinweg. 

Auch das Ehedrama La Cage ouverte, 3 actes, von Enovarn 
Bovrper (Paris, Theätre Michel) klingt schliesslich versöhnend aus. Der 
Deputierte und Advokat Robert Lardier steht zwischen der ehelichen Zu- 
neigung seiner ttin Jacqueline und der Liebe der koketten, frei 
‚enkenden und lockeren Marthe Pierron. Ohne Rücksicht auf den Alters- 
unterschied weiss diese ein Liebes- und Intriguenspiel herbeizuführen, 
wobei sie ihm zuruft: Supposez que je devienne votre maitresse. Croyez- 
vous que votre femme lignorera? Et aloı So geht das kokette, 
verführerische Spiel weiter, bis beide, auch Robert trotz seiner Neigung 
zur bescheidenen treuen Gattin, an Scheidung denken: Si vous dtiez 
libre. . . ne l’ötes pas... Jetzt schmiedet man einen teuf- 
lischen Plan, um die ehrliche, ahnungslose ‚Jacqueline langsam, Schritt 
für Schritt ins Netz des Verdachtes der Untreue zu zieh Ein unbe- 
deutender junger Mann, Paul Servan, nähert sich seit einiger Zeit 
schüchtern der ‚Jacqueline mit Liebesbeweisen und die nicht mehr junge 
Frau fühlt sich geschmeichelt, noch Anwert zu finden; ja sie gesteht es 
offen ein: Ga me faisnit plaisir de suvoir que j’etais capable de plaire au 
moment oü tu me paraissais moins &pris. Mais notre flirt fut tres con- 
venable; il n’a pas d@passe les bornes de ce quune honnete femme peut 
tolerer. — Der Gatte heuchelt darob Erregtheit, der vermeintliche Ver- 
führer soll aus dem Hause geschafft werden. Da kommt die Kunde von 
Marthens bevorstehender Verlobung mit dem Grafen De Pröfontaine. 
Jetzt steht Robert vor «dem Dilemma zwischen der angestammten freund- 
;haftlichen Liebe zur Gattin und der leidenschaftlichen Augenblieksliebe 
Marthe. Diese soll ihre Entschliessung aufschieben und Jacqueline 
elbst langsam, aber sicher dem Ehebruche zugeführt werden, um ihr 
nn die Scheidung aufdringen zu können. Wirklich geht die schwache 
"rau in die Falle und Robert überrascht sie in zärtlicher Umarmung 
ıit Servan. Mit teuflischer Heuchelei w: er die im Grunde noch 
nmer treue Gattin von ihrer Untreue zu überzeugen: Tu ne te rends 
as compte de ce qui se passe en toi: tu es amoureuse, tu connaitras 
ofin le vrai bonheur quon ne rencontre qu’une fois. — Doch soll dem 
‘hon triumphierenden Robert noch harte Enttäuschung von Seite der 
ichtsinnigen Marthe werden, denn ihr genügt dieser heuchlerische Mann 
icht; sie wendet sich von ihm ab! Er jedoch hält in seinem heuchlerischen 
goismus das Haupt hoch und wirft sich über seine Frau zum Richter 
ıf. Zum Schlusse wird der Beweis erbracht, dass die auf zärtlicher 
ewohnheit, Ergebung und Erinnerungen aufgebaute Liebe dauerhafter 
i als durch momentane Leidenschaft erregte Zuneigung, denn diese ist 
n Kind des Augenbliekes, jene eine Frucht gegenseitigen Vertrauens 
ıl daher ruft Robert zum Schlusse aus: Maintenant on s’aimera davantage! 
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Wie der Mensch im Leben schwer das wahre innere Glück fi 
göttliche, dem Kinde innewohnende Gabe sich verwischt, sich uner-ti 
liche Düsterkeit in die reinen Lebensfreuden mischt und = sh 
Mensch im Laufe des Lebens zur stillen Resignation durcharbeiten mn. 
zeiet uns Axpef, Foxrarsas in dem Roman Les Etangs Noir Il’, 
MF., 1912). Joris Helmius durchlebt eine düstere Kindheit: nadı ım 
Tode des klugen Grossvaters war er Zeuge von traurigen. «as Fanilio 

i chen Vater und Mutter. Auch in Bu 
fand er nicht Ruhe und Befriedigung; kein Wunder, dass er sich 1 
Liebe schnte und Glück erhoffte. Aber auch hier Enttäusing 
ler häusliche Friede ward ht zuteil. Er hatte von ein hü- 
liehen Herde voll Kunstsinn, intimer Familienfreuden und Harn 2- 
träumt. AI dies ward ihm nicht: Ni intime et le «renur, nl 
confianee en ses espoirs, en s 
comseil. Ta mai ü 
de reprimandes jalouses, 





Mi. 





























, en son labeur, ni un appmi. nu 
cait, maussade, di ‚ble« erinlken 
de poussicrenses innuations Er nl 
seinen Kindern durch eine Scheidung von der Gattin nicht das Gi &ı 
flössen, «las er selbst einzesogen hatte, und so leben beide Ehesen i 
Exgebung und anfgelrängter leidllicher Ruhe dem Alter entzrun. bi 
vom wahren Glücke, Italien brachte ihm zwar leibliche Gesunder 
aber nicht. die Lebensfreude, der Schönheit und der Liebe allein zu I 
— Ser panvros eflörts irdsulus seront-ils sans cosse eontrarid-? —- D) 
i enden Dinge geben ihm den Fingerzeiz. Der Ort sviner J 
nigen freudigen Erinnerungen — les vieux Etang« No 
ehers et opaquex Brangs Noirs d’autrefois — haben ihren Glanz verner 
sind verschwunden. wie seine Jugendtrüume. 

Die schr oft wiederkehrende Erscheinung von der Gleiehbenehs 
She, wie much gegenseitiger Verzeihung wieder das Gleichzs-! 
hergestellt wird, welches Thonm von A, Dumas bis Capus in Deus Est 
bei A, Eplıraim und 1 Comme ils sont tous und H. Lavonı 
in Le got du viee in den verschiedensten Nunneen zum Ausissh 
konnt, behandelt Fi \n£REN in dem Drir 
Cher Maitre ( ). Allerdings ist hier der Held 
Ducrest ganz anderer Meinun; 
nicht allzu genau nimmt, »o hält er «die Unt 
Torle Ausseraehtlassung. der konvı 
tu as fait Dies imbirile, Tu as aublie les obligutions, lex 
que compartwient notre situation, notre rang. (Quand u mar a 

ine, om se eanduit en prineesse; on a de In tenue 

© pas comme une grisette, an tisgne de salir un han 
Van deit tout. — Von diesem Standpunkte aus erlauht sich 
te Advokat, der chenmlige Minister Duerest, alles erlauben 
Trotz. seiner fünfzig ‚Jahre ist er noch überall bei Frau 
gesehen, so auch bei der schönen, geschiedenen Valc 
gen kann: Meine Gestalt hat überall gefallen ul har 


wird dies noch andauern! Ihm zur Seite steht die geduhlige, tma I°- 
liche, entsagenele Fran Henriette; or selbst meint, sie sei ein an 
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ipf, aber für ihn nieht die passenele Lebensgefährtin: 
sehawlert er vor dem Gedanken, sich von ihr zugunsten seiner Mit 
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zu trennen, zurück, denn diese würde ihm kaum eine so ergebene Dienerin 
und bei seinen galanten Abenteuern eine so wenig hinderliche Gattin sein. 
Wie stünde es da mit seiner Unabhängigkeit? — J’ai besoin de mon 
indpendanee, je suis un oiseau de grand vol! — Henriette findet in 
dem Sekretär Am&lee Laveline einen Tröster, der bald stürmischer Ver- 
ehrer wird, Sie verliert das Gleichgewicht, wird dessen Geliebte und 
reizt jetzt als solche den Stolz und die Eifersucht des Gatten «0, dass 
dieser sie durch harte Worte an die ergebene, dankbare Gattinpflicht er- 
innert. Da bäumt sich auch ihr Inneres auf; zwölf Jahre habe sie diese 
Unterwürfigkeit ertragen und jetzt keine Lust mehr, Zugeständnisse zu 
machen. Diese plötzliche Willenskraft der Frau macht ihn erzittern und 
er sehriekt vor der Trennung zurück; er fühlt eine reuige und verzeihende 
Rührung und so kommen jetzt beide zu ehelicher Treue und chelicher 
Gleichberechtigung. 

Wie heftige sinnliche Liebe und Geld das Leben auch in der Ehe 
oft durchziehen, ersieht man wiederum in dem Dreiakter Apr&s moi 
von Hexry Bensstein®) (Paris, Com. franc.; Fayard). Der raffinierte 
Grossindustrielle, ein Ölkönig, ist eigenwillig im häuslichen Kreise wie in 
-häftlichen Angelegenheiten: er «duldet keine Gegenrede. So hat er 
hlossen, sein Mündel James, der Sohn seines ehemaligen Geschäfts- 
nossen und seiner alten Freundin Germaine Aloy, müsse die reiche 
in Henriette Mantyn-Fleurion heiraten. Der junge Mann sucht die 
ın Prinzip beschlossene Verbindung unter verschiedenen Vorwänden 
inzuzichen, und als er von Bourgade dazu gelrängt wird und auch die 
3raut ihm mit tränenden Augen Vorwürfe macht, erklärt er offen, er 
iebe sie nicht und wolle von einer Ehe mit ihr nichts wissen. Der sonst 
0 weltkluge und weitausblickende Bourgade hält dies für jugendliche 
‚eichtfertigkeit. Doch seit James dessen Frau Irene auf dem Balle ge- 
chen, kann er sie nicht mehr vergessen. Nächtlich schleicht er zu ihr 
ıs Schloss und bekennt ihr seine Liebe, vor «deren stürmischem Aus- 
ruche sic beinahe Furcht empfindet: Vous &tes un grand gargon im- 
ressionnable, dit-elle, je vous demeure votre amie; mon mari ne m’impose 
ıe de l’admiration et du respeet. —- Nach siebzehnjähriger chelicher 
reue könne sie ihn doch nicht betrügen; sie fleht den Liebeberauschten 
. er möge ihr die Ruhe nicht rauben; doch als er sich mit ihrem Bilde 
ı Herzen entfernen will, reicht sie ihm Arme und Lippen entgegen; 
r verführerische Charakter der Umgebung hat auch sie berauscht. Indes 

der Gatte Irenens der Verzweiflung nahe. Er bekennt seiner alten 
eundin Aloy, dass er ein Schurke sei, denn er habe durch seine n 
ickten Monopolisierungs- und Trust- sowie Tarifpläne alles verloren, 
an den Bettelstab gebracht: Je suis ruind, vous tes ruinde, votre 
, nous sommes tous ruinds -— nur die Heirat des 
€.’ der reichen Honrius könne die. alle entan und Ihn vor’ dem Körker 
-r diem freiwilligen Tode bewahren. Auch seine chrsame Frau solle nicht ins 
\rlück gezogen werden und sich nach ihm noch an der Seite eines 
art des Lebens freuen. Er greift zum Revolver. Doch dieser Schluss 



























46) Siche über ihn in NRFr.; L’Art de H. Bernstein von Pırane pe 
sux (181). 
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: in dem Augenblicke, als er ihn an 
tritt wie ein Deus ex machina die Gattin Iröne « 


Sell 
, mit. zerrauftn I 

and ungeordneter Kleidung. Mit verstörter Miene bekennt sie ihn 
lichen Fehltritt und flieht den Geliebten. "Trotz des ungestümen Dinsı 
des Gatten nennt sie den Namen nicht, denn sie fürchtet 4 
Da tritt ‚James ein, der im Hause gleichsam als Kind aufgenacen ia 
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und jetzt beginnt Bourgade, dus Verhältnis zwischen J 

Gattin zu durehblicken. Doch bricht nicht des entthronten € 

los, sondern er bittet die treulose Gattin, ihn ja in seinem Ele 

zu verlassen; und wirklich, nicht aus Güte, sondern aus Mangel 

1 Willenskraft opfert sie den Geliebten, an di 
geruht hat, « 

und ruft ihm 
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wiederum Tirstax BEnsann und Mai 
Dreinkter L’Accord parfait (Paris, Thöätre F 
jösom Gewande und lachender Anmut werden ıa dk: 
ulitionen, welehe die »ozinle Ornung aufecht. hal 
. Zeit symptomatischer Kühnheit behandelt un 
als etwas, war sich im Laufe der Zeit ändern mi 
unsere Begriffe abnormales Khwverhältnis zu dreien — mönaze hir 
als Zukunftschebill vorgeführt, Das Ehepaar Achille und Albere 24 

lem Freunde Maurice in trautem Haushalte. Beide Münwr h 

selbe Beschäft bei einer Assckuranzgesellschaft, also di 
schäftsinteressen und dieselbe - - Frau! Sind sie im Autemahil, s 
der Gate Achille dasselbe und Frau Alberte 
Täcbhaber auf dem. I Doch eiwes Tages überrascht der I 
te Deiste in allzu zärtlicher Tiebkosung — man fl: 
alle drei finden 
nichts weis — aprös tout, nous avions Je droit d’ 
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pröfere comme amant que comme mari; tu 6tais traca: tourment&; tu 
ie rendais Ia vie odieuse. Avec Maurice Pexistence conjugule est reposante, 
-- Auf die Länge wird aber dem Achille diese Zurücksetzung doch uner- 
träglich; durch Albertens Neigung entwickelt sich zwischen dieser und 
Achille eine allzugrosse Intimität, wie früher zwischen Alberte und Maurice 
— neuer, durch fremde Hinterlist genährter Eifersuchtszwiespalt! Bald 
treten alle drei wieder in das ursprüngliche Verhältnis zurück, obwohl 
sie wissen, dass ie Gesellschaft für so freie eheliche Auffassung noch 
nicht reif sei, denn erst nach einem halben Jahrhundert werde man eine 
«olehe Denkweise allgemein begreifen: Nous faisons ce qui se fera dans 
un demi-sidele. 
Typen aus dem Ehe- und Liebesleben der Zeit, wie wir sie im Stadt- 
gewühle allüberall treffen, zeichnet der Pariser Modeliebling Sacna Gurty, 
in diesem Jahre auch der Dreiakter Un beau Mariage 
ınce) aufgeführt wurde, in dem Dreiakter Le Veilleur de Nuit 
(Paris, Theätre Michel). Sacha Guitry spielt in allen seinen oft leicht 
hingeworfenen Komödien, die alle um ihn herum gleichsam leben, in 
zeistreicher, phantasievoller Weise die Hauptrolle und hat wie einst Moliöre 
uch seine reizende Frau zur Seite, Der Stofl' zu seiner neuen Komödie 
ist nicht neu; wie in L’accord parfait so auch hier „die Wirtschaft 
zu Dreien (Menage ä trois)“, welcher Stoff schon oft über die Bretter ge- 
gungen ist, so in Les Complaisances von Gaston Devore (1902), in dem 
Dreiakter Jeunesse von Andre Picard (1905), dem Zweiakter Le Bonheur 
en face von Desvalliöres, in Le Caur Angelique von Edmond Guiraud 
(1906) und in vielen anderen Werken. Vor allem führt der verschollene 
und unverhofft wiederkehrende Gatte solche Eheverhältnisse herbei, wie 
der vielfach behandelte Stoff von Oberst Chabert von Guyot (1888) ), 
von Jacques Arago und Louis Lurine und anderen. — In Le Veilleur 
‚le Nuit hat ein alter gelehrter Professor am College de France leiden- 
schaftliche Zuneigung zu einer jungen Frau gefasst; er sorgt für ihre 
Existenz, macht selbst nicht viel Ansprüche und lässt ihr ziemlich freies 
Spiel. Sie nimmt es indes mit der Treue nicht sehr genau, liebt Zer- 
“treaung, empfängt daher wahllos Damen und Herren und man tanzt 
ınd braust die Nacht durch. Da tritt der Maler Jean auf, Er ist nicht 
gerade hübsch, aber sympathisch, ehrlich und — unternehmend, xo dass 
n paar Worte, ein paar Blicke genügen, um Liebesspiel in Gang 
u bringen; bald liegen sich beide in den Armen. Jean lässt sich im 
Inuse «les Gelehrten zu den Füssen der Geliebten bequem nieder, ge- 
tiesst den Luxus, weiss sich aber doch die gebührende Achtung zu ver- 
»n. Sie liebt ihn: Je taime, ta force a &t& me er&er une existence 
lle ä Vautre... Oui, parallele, mais independante! — meint er 
-Ibstbewusst. Über die Intimität beider ergreift den Gelehrten grosse 
"nruhe. Ist sie ihm untreu? Er liebt sie und kann ohne sie nicht 
ben. Hätte er nur Beweise von ihrer Untreue, er wäre dann ruhiger; 
ber die peinigende Ungewissheit! Il faudrait que vous me trompiez 

















































our que je füsse tranquille! — Da komnt ihm die verschmähte Zofe 
> £ - = HRS 
47) Vol. Comtesse A denx maris in Schnes de la Vio parisienne von an 
alzac und das Musikdrama Oberst Chabert von H. W.v. WALTERSHAUSEN. 3 
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ührt ihm die Untreue der Maitresse klar vor Au: 
Nach kurzer Aufwallung tritt Beruhigung ein; er sucht das Glechnis 
durch einen freien Mönnge & trois herzustellen. Die Maitrese wein ir 
Gunst zwischen beiden Männern mit List zu verteilen und Iikr b- 
denken zu zerstreuen, so zwar, dass der Gelehrte den Zustand nich mr 
abnormal findet; kommt es ja so oft vor, dnss an der Keite ciner Fra 
der Alte dns Geld, der Junge die Liebe leistet: Nous serions hinar. 
Nous avons les m&mes habituder. Ce n’est pas trop de deux hmm 
pour donner ä une femme Ia somme d’amour dont elle a hin. — x 
sind nun alle drei leidlich zufrieden! 

Wie Liebe und damit Glück durch ungestüme Gewalt geweckt unse 
muss, zeigt der Frauencharakter Raymonde in dem Zweinkter Le i-ı 
du voisin von Fraxeıs DE Croiseer (Paris, Thöätre Michel) un! « 
innert damit an alte Vorbilder wie an Claude Crebillons Erzählung 1, 
Sopha und andere. Raymonde ist mit achtzehn Jahren eine Vemfrt 
eingegangen, aber trotz der Licbeswerbungen des Freundes Ferus 
ihrem Gatten treu geblieben, in der Hoffnung, einst die Liebe vl s- 
niessen zu können. Nunnchr Witwe, steht sie vor der Ehe nit ı 
alten Verehrer Fernand, den sie jedoch in respektsvoller Entfer 
halten weiss, denn j’ai horreur de In passion et de ses furcur« jhu- 
ruft sie aus. Es soll wieder eine schr geregelte Vernunft- uni k 

werden. Fernand leidet viel darunter und macht sich «! 

ne Schüchternheit und Nachgiebigkeit Vorwürfe: Je wi | 
da vous saisir un jour dans mes bras et brusquement vous mi 
uer le divin frisson. Vous dormez. Vous 6tes A In mer ık 
iller‘. — Obwohl sie über diese Worte fein psycholozishr b- 
obachtung lächelt, hat er recht, denn der firtende junge Sportmann Hır: 
Halway, der die leichtsinnige, geschiedene Witwe Jeanne licht, #- 
Raymondes Teilenschaft durch seine zügellos, freche Zudringliiki - 




















































nglichkeit als durch Zu 
der „hinmlische Schauer“ hat sie erfasst; sie ist zwar der L 
nieht erlegen, aber für Liebe empfänglicher als bisher. Als 
von ihr Jieblos abwendet, gestcht sie ihrem treuen Verehrer ih 
dieser ist darob nicht etwa erzürnt, sondern tröstet sie, de 











MI fullait que quelqu’un vous @veillät. Ge que vous recht 
le trouble d’nmour. Sans Iui vous ne m'wuriz je 

t ist dieser verschlossene Frauencharakter erst durch 
lichtfertige Liebeszudringlichkeit zu Liebe und damit. zu 
wacht. —- Dies erinnert in etwas an das neueste Stücl 
Gurrax, den Vierakter La Prise de Berg-Op-Zoom (Pa 
1912 und Illustration thöätrale, 1913). Der Inhalt 
hixtorischen Ereignisse nichts zu tun, sondern es ist ein Ehedra 
Art. Das Elepaar Bonnaire lebt liebelos langweilig in leillichem Fr-4 
iesen Verhältnis, bis ein Unbekannter li F5 
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Flit. Die Frau wird ängstlich, denn die Untreue des Gatten und die 
jeliliche Überwachung beunruhigen sie. Während einer Theatervorstellung 
nähert sich der Unbekannte in auffallender Weise der Frau. Da der 
Gate durob gleichgültig bleibt, wird die Frau noch erregter und empfind- 
mer, und als am anderen Tage die Frau in dem Polizeikommissür den 
nlwkannten Verehrer erblickt, löst sich das Rätsel; er weiss durch klug- 
Ilte Liebesworte sie zu gewinnen, jü der historische Hinweis, dass an 
In bestimmten Tage die Festung Berg-op-Zoom zur Einnahme reif sci, 
wwegt sie, entlockt: ihr ein zustimmendes Lächeln und die Sehnsucht, 
ıhme möge beschleunigt werden. Nach erfolgter Scheidung von 
losen, gleichgültigen Manne will sie nun des Polizeikommiscärs 
"rau und damit glücklich werden. — Ein anders Ehebild entwirft mit 
hilosophisch moralischer Tendenz der Dreinkter Le Bonheur von 
ur Gvixox (Paris, Antoine). Die reizende, ernste Colette liebt ihren 
iger Ehe, sie cine begeisterte Verchrerin von Lamartinex 
er mehr nüchtern. Zwei Freunde bemühen sich um Colettens 
wst; der leidenschaftliche Gesinnungsgenosse Rene Liverdun und der 
stige Dubois. Kein Wunder, wenn Colette die Geliebte Rend« 
id. ist ja auch ihr Gemahl plötzlich gestorben. Doch trotz gemeinsamer 
haftlicher Schwärmerei für Lamartine schwindet nach und nach 
intliche Glück, denn ihre sonstigen Lebensrichtungen sind zu 
'oletto wünscht einen reichen, gesetzten Mann, und als der 
iverdun ihnen jedwede materielle Hilfe entzieht, bricht. beiderseit« 
mus noch mehr hervor, alle po n Phrasen nützen nichts 
Ir, denn sie finden nicht die Liebo und die gogenseitige Wertschätzung, 
zu dauerndem Eheglücke nötig sind; deshalb ruft Colette aus 
nous sommes pas aim&a, nous mous sommes prit. — So weist 
lichten vor die Tür, denn der ruhige, vernünftige Dubois erscheint 
1 für eine ruhige, zwanglose Ehe geeigneter, da er selbst einen Haus- 
in seiner Gutmütigkeit dulden würde. Dieses Stück nt an 
akter Le Bon droit von GfRALDY und Serrzen (Paris, Grand- 
nol); ex int die ewig heitere, drollige Geschichte von der Frau, dem 
tten. «dem Geliebten und dem Kommisr. Man vergleiche den Drei- 
r Beau maringe von Sacııa GuirrYy (Paris, Renaissunce), wo der 
he Vater seine Tochter mit dem nächstbesten Emporkömnling zu v 
raten sucht; doch sie will nur dessen Muitresse sein, um den Gelichten 
ht missen zu müssen. Diesen Konflikt zwischen Liebe und ethischen 
sucht der Akndemiker Paus, Hervist schon früher mit 
'h moralisierendem Anstriche zu behandeln, so auch wiederum 
3 Dreinkter Bagatelle (Pari frang.). Unter Bagatelle 
ht in erster Linie an frivole, zynische, oberflächliche Liehelei 
«tenken, sondern an das Schlösschen der vornehmen Dame Warreı 
kann die Liebesabenteuer ihrer Jugend nicht vergessen, deshalb 
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enen, für freie Liebe empfiin 
renden Männern ein Heim. Das 
. Begierden und Launen auch chrbare 
wen, beweist der Mustergatte der Frau Flo 
dass in der Mode unserer Zeit die Liebe oft nur 


ien jungen Freundinnen und 
hier in «diesem Milieu von 
zu Falle kon 
Zaun Schlu 
als „Bagntelle 
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-— Ein düsteres Ehebild, eine untreue Mutter und daneben ein hi} 
schwachen Gatten, zeichnen neuerdings Nozrörz**) (much Ci 
Fernand Weyl) und A. Savoır, die schon im Jahre 1914 (kur 
dem Viernkter La Sonnte A Kreutzer nach dem Romane vun T. 

ein bewegtes Bild der Eifersuchtsqualen gegeben haben, in dm Vi 
akter L’Eternel Mari (Paris, Antoine) nach einem Romane d: 
e sozialpolitischen Tendenzen bekannten russischen Sehriftsteller F-i 
hajlowitsch Dostojewskij (1822—1881). Es ist die Leidenswuh; 
Paul Trousocki, des unglücklichen Gatten der leichtfe 
führerischen Frau Laure, die ihn überall betrügt, sei es mit dm Dil. 
maten Velaninof, sei es mit dem Offizier Oudine oder mit den Ni! 
besten. Dabei ist Paul der ewig nachsichtige Gatte, der zuis 

der Begierde, der Untreue seiner Frau auf den Grund zu kommen. x 
dem Wunsche, davon nichts zu hören, hin- und herschwankt. Al: 
die Scheidung einwilligt und selbst das junge, reizende Mädchen Ni 
heiraten will, sieht er wiederum in dieser Zug für Zug seiner ersten Fr. 
fühlt sich wieder betrogen und es erfüllen ihn Hass und Wut ühr - 
verfehltes Leben — überall sicht er Betrüger, Henker: Von dı » 
de In meme race... Et c'est toujours de In nieme vietime. («€ 
toujours les m&mes bourrenux. — In seiner Erbitterung versugt er =: 
sterbenden Tochter den letzten väterlichen Gruss. Dann aber erfinc | 
‚Reue und peinigen ihn Vorwürfe. Selbst verlassen wie das Kind in (in 
schenkt er jetzt seine ganze Liebe und seine väterliche Zärtlichkeit I»- 
im Leben verlassenen Kinde, wacht an seinem Grabe un dul 
dass ihm jemand, auch nicht sein Rivale Velaninof, dieses Recht «n . 
mache. So wacht er einsam am Grabe, von unendlichen, ewigen Schuun- 
gequält, 

Allen diesen menschlichen Verirrungen, welche Philosophen au *- 
Menschen Natur zu erklären suchen, gibt auch Maurice Mauer nl. 
Marchand de Passions, pitce en trois images d’Epinal et cn r 
(Paris, Theätre des Arts), einen heiteren philosophischen Hintern: 
indem er meint, jelermann bedürfe seiner Leidenschaft, seiner kit 
Laune, seines kleinen Fehlers, um das eintönige Leben zu würzen. I 
sucht er uns in dem vorliegenden Stücke zu veranschaulichen. Di 
Colette liebt den ebenso naiven und einfachen Lebin; sie w 
Paar. Lebin kauft von einem Zauberer eine Flasche Wein und €} 
1 Spiegel; er wird Trinker, ine Kokette und sie frünn h 
rer Leidenschaft, so di h gegenseitig vernachl 
auberer verbreitet aber noch mehr Unglück im Dorfe, denn je 
I einen Talisman und so werden alle Leidenschaften wi 
htkunst und Krieg. Da geschieht ein Wunder: alle 
man! Erschlaffung, Gleichgültigkeit greifen um 
Zauberer wieler mit seinen Waren erscheint, stürzen 
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Yon ihm der Einakt 
und mit Cn. Muı 
Reboux. 





Ten deux Vinagen (Thfätre Wil 
LER, La Maison de Danse nach dem Romane va !& 
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V. Liebe. Von den in den anderen Kapiteln erwähnten Werken sind 
nur wenige von Liebe ganz frei: überall spielt «ie eine mehr oder weniger 
iersorragende Rolle, in staatlicher, politischer, bürgerlich gesellschaftlicher 
‚häre, ebenso wie in dien niedrigsten Volksschichten, weil eben das ganze 
nische eben von Liebe getragen und bewegt wird. Das= auch hier 
rüber nicht gekannte oder doch nicht so ausgeprägte Formen mehr zutage 
ten, wurde schon in früheren Berichten beobachtet; es machen sich 
ier wie überull das veränderte soziale Milieu, die gesteigerten 
Anforderungen an das Einzelindividuum wie in der Gesellschaft 
Von den zahlreichen Werken dieser Art seien erwähnt: Hors 
Amour von M. BERGER (Grasset), Toujours aimer, toujours 
»uffrir von R. Maızerov (Lemerre), N otre amour pauvre von Biskr- 
suue (Lemerre), L’Amour en herbe von Cir-H. Hırsch (Fasquelle), 
out Pamour von Mae Luc Dezarve-Marpets (ib.), Cour de 
Teil von Calvairo d’Amante, und L’Aube de l’amour von 
ss Pavı Juska (Lemerre), die Feengeschichte L’Amour Jardinier 
aunsot), die Liebesverirrungen in La Nouvelle Bourgeoise (Belle 
ition) von Max Jsasse Broussan-GAURERT und die philosophischen 
ebesreflexionen in L’Amour von Erızse Rey (Grasset). Re 
\erse veranschaulicht in dem Romane Le flouve &ternel (Sunsot), 
ichsum eine Fortsetzung der Werke Le Prix du Sang und Quinze 
's de Mariage, mit oft bitterer Ironie das ewig waltende Gesetz der 
be. Auf derselben Grundlage beruht auch der Roman Moulaye- 
i von R. H. pe£ Vaxpennours (Plon). Die junge Französin Jeanne 
Linde und der arabische Offizier Moulaye-Ali können wegen Rassen- 
urteile keine eheliche Verbindung eingehen; das Mädchen folgt 
anderen Verbindung, aber nach Verlauf der ersten Leidenschaft 
erliegt die enttäuschte Frau der Verführung ihrer Erinnerung. Ganz 
‚lich leiden die Helden in Les deux Amours von Pau. Acker 
‚yard). Michele de Brienne glaubt, nicht zu Jacques de Thidles, sondern 
Pierre Adanay die einzig wahre, dauerhafte Neigung zu fühlen; doch 
1 kommt Jacques wieder an die Oberfläche und die Liebenden werden 
idenschaftlichen Qualen gemartert, denn nur die erste Liebe besitze 
ewig. schöne Frische des Gefühles. Dies erinnert an die Erzählungen 
Fresque do Pompei, La Madone qui pleure von Gunsnr- 
;ustin Tuisery (Plon). Diese zwei psychologischen Studien zeigen, 
h rätsclhaftes Ding das Menschenherz ist und wie wenig der arme 
stand es oft zu meistern vermag. Der Held der ersten Erzählung, 
‚eniale Musiker und Dichter Marcel Lautrem hat in Pompeji dus 
«der schaumgebornen Göttin geschen und sic tritt ihm gleichsam aus 
Bilde heraus. Da begegnet ihm die fahrende Jüdin Esther, in der 
Bild der Göttin lebendig geworden ist, und er ist ihr mit Leib und 
verfallen. Sie wird Christin und Marcels Braut. In Monte Carlo 
ie bei der Erstaufführung des Iyrischen Dramas Leukosia, dus 

1 für sie gedichtet hat, die Titelrolle; das Stück wird zwar ausge- 
rı. aber die Diva zieht die Aufmerksamkeit 
und geht mit ihm durch. — Zehn Jahre sind vergan; 
capel. Der Dollarkönig hat sich das Leben genom 
sagst: On Va aid® h mourir. Sein Nachfolger Prinz Campofiori soll 
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an „Staubzucker“ gestorben sein und Esther, nun Prinzeiiti. 
Cumpofiori, führt jetzt ein tolles Theaterleben und bereitet cine Wirt 
aufführung der Leukosia vor. — Marcel ist Franziskaner geuorhn ! 
zehn Jahre ein Büsserleben geführt und das Volk verehrt ihn al Wi. 
täter; die Prinzessin Campofiori erscheint ihm jetzt als Auswurf le II 
Als er in ihr Esther erkennt, bricht die alte Leidenschaft have; + 
tötet sie, um «ie nicht mehr zu lieben, verfällt aber dem Walnsin 
wandert täglich nach Pompeji zum Bilde der Geliebten. Di 6 
konnte er töten, die Liebe nicht, — Die zweite Erzählung Ta Na! 
qui_pleure ist die ergreifende Geschichte eines Priesters, der am is: 
Schiffbruch gelitten hat. In seinem Buche Mythes et Religions hir 
er das Wunder und greift den Marienkultus an. Mit dem Gun 
er auch die Seelenruhe verloren. Unglauben und Qual im Here, 
er einst mitten unter der gläubigen Menge vor dem wundertii. 
der Jungfrau. Da geschieht ein Wunder: die Jungfrau richtet di \ 
auf ihn und vorgiesst Tränen. „Die Barmherzige hat üher nit > 
weint“, ruft er aus. Er hat den Glauben und damit ılie 
wieler gefunden und beschliesst sein Leben al« dienender Bruhr in 
Gertosn von Val d’Emn. — Nach dieser religiös mystischen 
‚en nicht in den Rahmen dieses Kapit 
n Anprf Gipe#) (Paris, M, Rivir) end 
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Gerard Lacase kommt in eine Provinzstadt, um auf einem Stu 
historische Dokumente zu sunneln, Die über dem Schluss nit 
«drückende Schwüle erfusst auch ihn. Es füllt ihm Portein cr 





jungen Frau auf und eine innere Stimme sagt ihm, Leidenschaft & 
einst die hier hausende Familie samt dem Schlosse in düstere Eisrik 
versetzt, 3x reizt il, der Suche nachzugehen, um so mchr al «= 
zur fraglichen Dame Tenbelle hingezogen fühlt. Durch Zufall sucht s- 
geheimnisvolle Gestalt. wirklich vor ihm und sein idenler Traum art = 
in grausame Wirklichkeit; er will das Leben der Isabelle nicht sw 
entrütseln, denn wozu das geistige Bild verwirren! — Wie die So 

er Liebe oft müchtig wird, zeigt Jean Lovis Var 

verifizierten Zweinkter In Nuit persnne (Paris, Theätn dr Ar 

ser köstlichen Liebesgeschichte, dieser, heiteren Ironie au 1° 



















hund der Prötzescin ‚Josie verschlären. Hier. lic 2b 
alle Bande bisheriger Liebe und es beginnt ein zwangloses. ühmit 
Tichesspiel; doch bald kommt Trennung. Diese wirkt ri 
Sehnsucht nach der alten Liebe tritt nach diesem kurzen 1 
um so stärker he Liebesallgewalt findet auch in «lan 
mit stark nihilistisch revolutionärem Anstriche -L’ile Bleue 
„ Banne Presse) ihre Verherrlichung, denn Je 
one, findet nach manch traurigen Erlebnis 
Ruhe und Glück; doch nach Eur 
der mul 
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Unkenntnis seiner Eltern in Paris als Student Vladimir, von Rova 
unterstützt, aufwächst. Dieser rachsüchtige Rova reizt sogar den Jüng- 
ling zum Mord seiner ungekannten Eltern; doch da tritt die Waise 
Flores dazwischen, die von nun ab der gute Engel Vladimirs wird, an 
die er sich als Retterin anschliesst — pour refaire avec son aide sa 
pauvre vie si lamentablement compromise — mit ihr lächelt ihm auf der 
blauen Insel, angesichts der glitzernden Meeresflut wieder Jugend und 
neues Leben entgegen, indes der ränke- und liebessüchtige Rova in 
Sibirien seinem Schicksale verfällt. 

Wie Menschenglück nicht durch Reichtum an irdischen Gütern be- 
dingt wird, zeigt das dramatische Gedicht in drei Akten Les Ailes 
ouvertes von Robert Vryssit (Paris, Edit. de la Renaissance Con- 
temporaine), Der Autor will eine ganz neue Art von Theaterstück 
schaffen, für dessen Aufführung die Zeit noch nicht gekommen ist. Fern 
von Ehebruch und bürgerlicher Hysterie, sucht er das Leben und den 
Idealismus in harmonischen Einklang zu bringen — tenter de mettre en 
harmonie, dramatiquement, Vid&alisme et la vie. — Dabei sollen Handlung 
und Musik innig miteinander verknüpft sein, nicht eines dem andern als 
Kleid dienen; deshalb auch der Vermerk: La Musique se mele intime- 
ment A Paction. 

Es ist Frühjahr. Musik verkündet die Sonnenstrahlen, der ganze 
Wald ertönt in harmonischen Klängen, die den Fischerjungen Franck 
mächtig ergreifen. Er lauscht nur den sphärischen Tönen, indes Vater 
und Mutter um das tägliche Brot kämpfen. Da tritt Christiane, welche 
vor ihrem Vater und dem Dämon Geld geflohen aus dem Walde, 
für den schwärmenden Jüngling der Inbegriff‘ der Schönheit: belle comme 
Ia musique qui descend de mes arbres! Jetzt, seitdem diese Jungfrau 
vor seine Seele getreten ist, glaubt er die Töne der Natur ganz zu ver- 
stehen. Während dieser fast überirdischen Schwärmerei des Sohnes träumt 
der Vater von ungenhntem Reichtume, denn nach den Versicherungen 
eines Ingenieurs soll das entdeckte Kohlenlager unerschöpflich sein. Dies 
Glück soll eine Verbindung des Sohnes mit des Ingenieurs Tochter 
krönen. Doch die heilige Madonna erhört der Mutter Flehen und Franck 
und Christiane werden ein Paar. So leben sie bei den Tönen des 
rauschenden Meeres in ärmlichem Glücke — nous vivons selon notre 
c@ur. — Er vertraut seinem Eheweibe seine Gedanken an und sie 
bringt die wohlgefügten Wortklänge zu Papier — es wird ein Kunst- 
werk. Ein Theaterdircktor will das arme Fischerpaar berühmt machen, 
das Genie Francks von den Brettern aus laut der Welt verkünden. Sie 
sind schon im Begriffe, zur Menge herniederzusteigen und ferner dem 
klaren Himmel, aber näher dem Weltgetriebe irdisches Glück zu suchen. 
— Da klopft an die ärmliche Fischerhütte ein Bettler, dem man den 
klaren Sinn durch eitle Vorspiegelungen von Weltglück und Reichtum 
getrübt und damit das wahre, bescheidene Glück geraubt hat — es ist 
der Fischer Patrice! Angesichts des Wandels alles Erdenglücks bleibt 
das Fischerpaar der Armut und dem Glücke treu, den harmonischen 
Tönen der Natur nahe, und sie wiegen so als echte Fischer den Vater 
ins Jenseits hinüber, indes in der Ferne das Fischerlied ertönt: 
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Hardi! mutelot, 
Car on dort lü-haut, 
Au coin d’un bon feu 
Dans un hamac bleu! 
— Eine verklürte Liebesauffassung durchweht den Vierakter La Luniere 
von 6 Drewanen, (Paris, Odöon). Hier treten uns zu il 
stoische Gestalten entgegen, die das Glück nicht in der derben Rah 
sondern in der gegenseitigen. interessenlosen Liebesaufopferung fh 
Jörömes Sohn Bernard ist von Natur aus blind, empfindet «= al ni 
als Unglück, denn was ihm hier verengt ist, ersetzen ihm zum Tel 
anderen Sinne, d.h. durch das, was ihm die Natur versuget hat, Ian 
ine aussergewöhnliche Schärfe der anderen Sinne gebildet, so dis ıı 
ne Art von Analogie die lebenden Sinne den toten ersetzen. Ba 
sich einen Begriff von den ihn umgebenden Gegenständen, jı 
schaften wie Farben gehildet und so fühlt er sein Unglück nicht. Nitı 
»0 glücklich ist die junge, zurte Blanche, deren Augenlicht. in Schw 
ist, Dies Kind ist dem alten Jöröme lieb und wert; er möchte Inh 
das volle Augenlicht geben und sie dann in Liebesg] einen, Del 
ärztlicher Ausspruch bringt nur mehr die unabweishure Gewicht tr 
Unheilbarkeit. Auch Blanche verliert in allzuhellem Sonnenglaus: zur 
r Augenlicht. 0 sind beide für immer des Lichtes beraubt: in ine 
Herzen aber loiert ein anderes Licht: Sie wandern Armı in An il 2 
wohnten Steige, und als sie ihre Schritte einem Abgrunde näher. wi 
sie eine Stimme, Jetzt gestchen sie sich zum erstenmal ihre greensiis 
Neigung, lenken ihre Schritte automatisch zurück vom Al 
jetzt wunsehlos, dass dw wahre Licht dns der Lich sc un! 
ı Glücke führe. — Ein Tiebesroman alten Stils, wenn auch na 
Elementen durchsetzt, ist Mais Yamour pussa von lau 
xx (Paris, Grusset). An der Seite eines alten, kranken N 
lebt. eine schöne Frau im Sommer des Lebens, mit einem lieln-haliriirı 
bringt ein Automobilunfall einem jungen, elecinten Nr 
ins Haus und mit psychologischer digkeit entwickelt sich ein Lih- 
Phasen mit nicht zu üherbimule 
Deutlichkeit Übersättigung lässt Arnolds Empfinden 
kalten; da tritt überdies ein falscher Freund dazwischen und duch \ 
leumdung, verziftet er das Verhältnis vollauf: „Liebe. bringt Lil - 
Yan Cost la mort, schöne Jnequeline sucht im Tale Er 
vom Leide der Tiche, — Die Helı ne anzichende Frau 
Arnold ılagexen zu schwächlich und zu feige, um Sympathie zu euch 
Die Stärke des Verfassers ist die Schilderung der Natur, bel: 
Meeres, und der Seelenzustände seiner Heldin. — Wie es hier m «u 
lem Anhauche nicht fehlt, so auch nieht in dem Driikter Le 
Boulangere von Jras Mante (Odeon) und in den für w 
Frauen und alte liebeleere Jungfrauen von Mitleid. durchwihen 
zählungen WAmoureux de Tante Annette von Mus Je ir 
Borkaoose (Giasset), Ein ziemlich sentimentales Stück nit line 
melancholischem Anhauche ist der Dreiakter Primerose vun Gans 
Ausas pe Caaaver und Mangris RonerT DE Fuss (Paris Cm 
frangnise), Wie in ihren früheren Stücken L’Amour veille (19 
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(1907), Jer heiteren Satire Le Roi (1908), dem Dreiakter Le Bois Saere 
(1910) ete. teils Kampf der Liebe, teils soziale Zustände mit oft heiter- 








ernster Satire behandelt werden und die Charaktereigenschaften beider N: 
Dichter oft durchblicken, so auch hier: der heitere, zum Lachen auf- Hama 
munternde Caillavet und der sinnende, sentimentale Flers; überall mehr Tal 

oler weniger heiter-ernste Satire. So auch in dem vorliegenden Stücke, DER) 

wo neben dem heiter ernsten Charakter der Primerose die anderen Charaktere mt 

mit voller Schärfe gezeichnet werden. — Die Jagılgüste des Grafen de ASIEN 2 








e und in ihrer Mitte fühlt Kriken 





Pllan unterhalten sich über die Jagdereigni 








sich die Tochter des Hauses Marie Rose, Primerose genannt, ziemlich 
fremd. Sie ist ein etwas revoltierender Charakter; früh mutterlos, hat a: 





«ie sich ziemlich freie Bewegungen und ebensolche Denkweise ange- 
eignet; sie entfernt sich ganz ungebührlich vom Schlosse, begleitet einen 
armen Mann zum Grabe, und als man ihr Vorstellungen darüber macht, i 
meint sie: J’adore prier pour ceux pour qui personne ne prie. — Auch K.öne 
in ihren Liebesneigungen geht sie eigene Wege und wird darin von 

ihrer in Liebesangelegenheiten nachsichtigen Patin Mme de Sermaine 
wicht beeinträchtigt. So bekennt Primerose dem gesetzten, nicht mehr 
jungen, reichen Pierre de Lanery zuerst ihre Neigung. Sie treten sich 
wide näher. Da kommt aber die überraschende Nachricht, Pierre habe 
lurch eine Bank all sein Vermögen verloren. In diesem Kampfe zwischen 
Wiebe und Ehre, den schon Lessing so klassisch gezeichnet, siegt. die 
etzteres Pierre kann das Mädchen nicht mehr heiraten; er greift zur 
ge: Je suis votre ami bien tendre, mais je ne vous aime pas «d’amour. 
Die verlassene, enttäuschte, niedergeschlagene Primerose vertraut jetzt .n 
hren Kummer dem würdevollen, für menschlichen Schmerz und mensch- 5 Mark 
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iche Schwächen so verständnisvollen Onkel, dem Kardinal de Mörance, an; 
ie ist des Lebens müde und will daher ins Kloster gehen, um sich dort 
er Kinderpflege zu widmen, denn Il faut qu’une jeune fille soit igno- 
inte ou ecaurde, ‚Je ne suis plus ignorante. — Der kluge Kardinal nimmt 
ich «ler Verlassenen an, leitet sie in die klösterliche Ruhe und sagt mit einer 
ewissen Bonhomie: Si tu persistes, je tniderai. Quand on fait une folie, i 
le bon Dieu qu’il vaut mieux la faire. Avec lui, ga s’arrange A 
— Als Bettelmönchin kommt sie wieder in ihre Heimat, um 
ıilde Gaben zu heischen. Da trifft sie wieder Pierre, der, wieder finanziell Y 
ordnet, jetzt aus seiner Reserve hervortritt, und da Gleichheit immer 
ıs festeste Band der ehelichen Liebe ist, bietet er ihr jetzt seine Liebe 
1. Sie könne ihm ja um so leichter folgen, als sie die bindenden Ge- 
ıbie nocht nicht geleistet habe. Doch Primerose weist ihn geistreich, 
enn auch schüchtern ab. — Es ist aber die Zeit des Kampfes der Staats- 
walt gegen die Klöster; da wird Sainte-Claire geschlossen und die 5 
zerstreut. Primerose kehrt wieder in ihre B 
ndliche Heimat zurück, die Werbung Pierres wird immer ernster und DE 
ıch der Kardinal meint, ihre Liebe zu diesem Manne sei ihr Triumph 4 
ver das Leben; im Herzen der Primerose erwacht die Eifersucht und 
tzt fällt der Schleier, unter dem die blonden Strähne herunterwallen, 
ohnehin noch nie eine Schere berührt. Primerose wird jetzt nach 
eser Läuterung eine glückliche christliche Gattin. 

Der Dreiakter Le Ceur dispose von Francis DE Croisser (Paris, 
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Athen£e), von dem auch im Thöätre Michel der Zweinkter La hin. 
intention (1911) aufgeführt wurde, ist eine etwas raffinierte sauinul 
Liebesgeschichte, wobei wir eine ganze Reihe von oft nichtsapıin 
Charakteren in hohen Finanzkreisen schen. Auch der Hell ik I: 
ist nicht immer frei von Mitteln, die zur unschuldigen, zarten Lie" nıi, 
stimmen. Die Tochter Helene des steinreichen Miran-Charvill ir 
nicht gerade idealer Sphäre für ein junges Mädchen, deshalb will & «4 
um jeden Preis einem Manne anschliessen: Quil soit chnscur u zi = 
ravira pnpa; quil porte un grand nom, ga flattera maman, qıil « 
tendre, ga touchera grand’ möre. Dieser Mann soll nun der Baron Ha; 
sein. Doch im Hause ist der intelligente, weitblickende und un 
liche Sekretär Robert Levallier, der sich im Auslande kaufiun 
Praxis und klaren Blick angeeignet hat, denn er sngt zu seinem Un! 
Tu n’as pas cru que jnie diger6 ing langues, appris In compuahili 
chimie, In politique, le droit, que nie mang6 de la vache nn 
me contenter de cette obole Je sais ce que je veus, je au 
‚garcon de tout premier ordre. — Dieser welterfahrene junye Mair x 
bald im Hause wie im Geschäfte, beim Kauf und Verkaufe von Din: 
unentbehrlich. Er sicht die Huldigung des Barons für Heltne nit si«! 
Auge, obwohl er dieses Mäulchen nicht achtet, ja für dasselbe dr i- 
Abneigung fühlt. Doch diese Verbindung darf nicht zustande kur: 
Es gelingt ihm, durch geschäftliche Angelegenheiten den Baron zın \+ 
zicht auf Hölöne zu bewegen. Alle sind darob entsetzt, bestürzt, vciea 
och seine Gründe sind so gewichtig, dass im Herzen des Mäulchs- Zu 





































neigung zu Robert erwacht — une &motion, une sinci inattea'a 
— aber mancher Zwiespalt, manche Abneigung, mancher gesllshiti 
Abstand — vous &tes millionnaire, moi, pas le sou — je ur 





soerötnire, quelqu’un aux gages, presgue un domestigue — ist ni « 
überbrücken; der listigen Auslauer Roberts weichen alle dies Hinkri- 
Bei all dem macht er mehr den Eindruck eines intelligenten, gedi- 
Geschüftsmannes, auch bei Erreichung seines Liebesplanes, uls den «t- 
Fhrenmannes und dies lässt auch an das echte Eheglück Helenes ıt 
recht glauben; er sagt selbst: Eh bien, oui, cela est vrai, avant de wc 
connuitre, j de vous conquörir; }&tnis ambitieux, je manquaix dr, 

ü pour moi la fortune; joböissnis au plus vil ine 
omptais vous attirer, vous suite, Et je me disais: Si jy janic 
elle ne me gardera pas rancune, car elle sern plus heurcuse unc ı 
qu’avee ces eritins qui l’entourent. 

Wie die Liebe eine mächtige Spenderin von Freude und un 
liche Schöpferin von Schmerz, ja Verderben werden kann, zeig Pre 
Worpe in dem Dreinkter L’Amour döfendu (Paris, Gymuscı 1 
zwunzigjührige Fran Madeleine Verneuil liebt in grausamer Laila-'ı 

Jean Devigny und findet an der Site br 
n Gatten Pierre nicht das Glück, denn sie fühlt zı i 
zu einem alten Herrn uls Liebe zum Gatten. D- 
ex, überlässt seine Gattin dem Schutze les Frur 
. einen Bruder liebt, reist nuch Paris: doch div 
, dem er sagt dem Freunde: Comme je ne suis pas 
pour Jutter, est A to, Jean, que je m’adresse. J’ni beoin die 
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et quon me crie: Casse-Cou! ‚Je m’en vais. Regarde, questionne, pie. 
Feri-moi: Reviens! Ce sera signe que le danger a disparu et que mes 
isses ismoi: Mon pauvre Pierrot! J’en conclurai 

mon infortune n’a pu &tre conjurde. — Der leichtgläubige, schwache 
Gatte versetzt sich damit in eine schwierige Situation und nieht weniger 
seine von Liebe erfüllte Gattin und den Freund, der jetzt einen schweren 
Kampf zwischen Liebe und Freundestreue kämpft. Nach manchem Seelen- 
kampfe ruft er den Freund zurück. Dieser hofft die bekehrte, gesundete 
Gattin zu finden, doch er sicht eine gealterte, durch unbefriedigte Liebe 
verzehrte Frau, weshalb er dem Freunde vorwurfsvoll zuruft: Je t’avais 
confie ma femme; voilä ce que tu me rends; qu’en as-tu fait? Es klingt 
beinahe wie ein Vorwurf, als habe der Freund nicht seine Pflicht geübt, 
und doch hielt er nur zu seinem und der Frau tiefem Schmerze die 
Freundestreue. Hass und Mitleid kämpfen in des Gatten Brust; es siegt 
ins letztere und er entbindet sie von jeder moralischen Verpflichtung 
gegen ihn. 

Ein Beispiel von sinnlicher, unbegrenzter Liebesleidenschaft geben 
die leicht hingeworfenen Liebesabenteuer der Heldin in L’A mour nomade 
von Myrıas Deroxe (Paris, Figuiere). Claudia kann ihre Leidenschaft 
zu dem Jüngling Phoibus nicht bezwingen und empfindet Schmerz, die 
Liebe nicht voll geniessen zu können — l’amour n’est que douleur —. 
Doch ganz ihrer leidenschaftlichen Natur folgend, wird sie die Kokette 
für alle, voller Lust und Zügellosigkeit: Selon le temps, selon le sol, je 
goüte les baisers lascifs ..... Les hommes sont pour moi des jouets dont 
je ne peux me passer. — Der Autor scheint diese gewiss perverse Liebes- 
erscheinung als einen besonderen psychologischen Fall betrachten zu 
wollen, denn er schliesst mit der Frage: Eitait-elle eoupable, elle qui’ en 
tout n’avait fait que suivre son libre instinet? 

Eine bittere Anklage gegen die sozialen Zustände enthält der Roman 
Suzanne Leclasnier von Pırrre Maupru (Paris, Grasset). Der Autor 
führt uns vor, wie tausende von Mädchen durch die sozialen Verhält 
auf Abwege geraten und der Prostitution entgegengehen; ihr Verstand “ 
tritt aus der Bahn, ihr Reiz schwindet und ihre Lebensfrische ist ge- 
schwunden! Elles ne songent plus quä se vendre! Il faut vivre! 
... Tous les ans, a chaque admission, A chaque promotion, ä chaque 
eoncours, le Conservatoire National lance dans la circulation une vingtaine 
de malheureuses, auxquelles il donne A choisir entre un mötier sans 
grandeur ou une vie de courtisune. 

Eine Verherrlichung der sinnlichen Liebe bringt Evenyxe Monc@ur 
in L’Incomparable (Paris, B. Grasset, 1912). Die Autorin will sich 
über alle Vorurteile und konventionellen Rücksichten hinwegsetzen und 
ihr Leben so zeichnen, wie sie es genossen: Ah! Pudeur! De mon auvre, 
moi, je vous arracherai. Leurs serupules extrömes .... je les renonce, 
pour dire le vrai. — Nach diesen Worten in der Vorrede muss man 
annehmen, dass dieser Liebesroman mehr eine Autobiographie als poetische r 
Erfindung ist. Die Heldin habe ein Recht darauf, die Welt bezwingende 
Meisterin Liebe voll zu geniessen; daher ist sie nach einer ziemlich freien 
ersten ‚Jugend rasch entschlossen, mit Petit-Homme, einem Professor aus 
der Provinz, in Paris ein lockeres Eheleben zu führen, ihn aber alsbald 
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zu verlassen, als der dramatische Dichter Felix Mousset in ihn Knie 
kommt, Die Werke dieses sind für das grosse Publikum bestinmt. ıs- 
weniger tiefen Gedankengang, ideale Sprache als nervenkitzelnde Nuhnınz 
auf der Bühne sucht, Da fühlt sich die Heldin in ihrem Elencutr u 
zieht daher unwiderruflich den Dichter von der armen Familie we: i 
ihre Netze, indem sie ihm zuruft: Ici, Bien-Aim6, «’offre P’Incompanle; 
car je suis In plus tendre et Ia plus geninle! Nur kurze Zeit voii 
sie mit ihm in pyrenäischer Idylle schrankenlose Liebe: die Leilen-haft 
ruft sie wieder weiter, an die Seite eines spanischen Galant und dihr 
verabschieilet sie den verführten Ehemann mit den Worten: Felix, je wu- 
Inisse: vous ne me verrez plus. 1’Amour m’a visite, Felix: 1’Anur 
Maftre-du-Monde, L’Amour-bien-aim&, L’Amour-Dieu. — Die äusn Vor- 
feinerung westeuropäischer Hyperkultur mischt sich mit der Sinnliciket 
burbarischer Urkultur in dem Romane Mirages von Fraxcıs Var 
(Graxset), mit einem Vorworte von Claude Furrere. Myra Danilaf vr 
steht es, eine seltene Agruffe mit blauen Perlen so geschickt zu verlinn. 
dass sie immer der Mann ihrer momentanen Laune findet. Durch din 
Kniff zieht sie auch den jungen Seemann Pierre in ihre Netze und w- 
nichtet sein Lebensglück. Die kleine Simone, Pierres Braut, ist Myr- 
vortrefflich gezeichnetes_ Gegenstück; der Treubruch ihres Brüufisu. 
kostet. ihr dus Leben. Öfter ist im Romane, der sich in mondänen Lahr 
bewegt, die Frau verworfener, aber auch stärker als der Mann. %o it 
auch Pierre ein Schwächling. Er sieht den rechten Weg zum ni 
Glücke vor sich, hat auch ab und zu den Willen, ihn zu betreten, dh 
Yodeur de Ia chair, der von Myra ausströmt, der Anblick ihrer rn 
Knöchel, wenn sie ihr Röcklein hebt, ja ihr weisser Schirm mit Sjina- 
besatz genügt, ihm die Sinne zu verwirren, sein brutales Verlangen nah 
dem dämonischen Weibe wachzurufen und ihn in ihre Arme zurückzuführ 
eben als er der kleinen Simone Liebe und Treue geschworen hat. — 
Buch ist Tagesliteratur, eine schillernde Ephemeride. CrAvpe Far 
der es durch eine Vorrede empfichlt, hat recht: Franeis Varıyne is 
aus dem Holz gemacht, aus dem man Schriftsteller schnitzt; der Au- 
drucksfühigkeit seiner Sprache kann man Anerkennung, ja Bewundnur 
wicht versagen. Mancher Leser dürfte sich allerdings über die rafinine 
Ungeniertheit, mit der die delikutesten Dinge schlankweg beim Nancı 
genannt werden, etwas verwundern. Die mit einer die Sinne reis 
Raffiniertheit durchsichtig verhüllte Nudität erlaubt sich anderswo zus 
der Muler, mancher Schriftsteller jedoch, er wäre denn Pornograph. 
noch nieht so weit, — Die Frage der Vorrede, ob das Buch der Lituinuu 
inspiration oıler der Litt£rature de mötier angehöre, möge der Tat 
entscheiden. Nach der Vorrede hat der Verfasser „quelqu 
ommuniquer aux autres hommes“. Nun, gar so neu ist es 

das wahre Glück nicht in den Armen einer verlogenen Hetäre zu in!« 
ist — Fieberhufte, oft perverse Leidenschaft mit oft exzentrischen B- 
trachtungen stellt Sınox GaxriLLoy in Victoire de Samathr 
(Sunzot) dar. Die Per sind_auserlesene Künstler im Genus 4 
Vergnügens; so di igre Cholla — une sensative incomparal -. 
die unter «den höchsten erotischen Genüssen stirbt. — Dieser üht 
<prudelnde Licbesausbruch erinnert an Echo et Narcisse, Daphır 
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von Pavı, FeumtÄree, mit antikem Anhauche wie auch an Au temps 
d’Adrien von NozıkrE (Paris, Dorbon Aine) und die exotische Liebes- 
tändelei in L’Anneau de Jade von Cnarres Prrrir (Levy). — Zum 
Schlusse seien noch zwei Werke aus dem Pariserleben erwähnt: der Zwei- 
akter Perdreau von RORERT DiEUDoN (Odeon), wo der betrogene, 
gutmütige Perdreau, ein armer Ministerialbeamter, der Spielball seiner 
Kokotten wird, die ihn mit dem Freunde Rochard betrügt; da dieser 
schliesslich die Kokotte abweist, erzählt sie in ihrer Frechheit ihr Leid 
lem armen Perdreau, der zwischen Schande und Schmerz hin- und her- 
baumelt, Leid unterdrückt, nur um das Glück seiner Maitresse nicht 
zu stören. — Voll heiterer Eifersucht ist das neue Stück Les Midinettes 
von Lovıs Artus (Varietös). Ein junger, linkischer, schüchterner Mann 
findet bei seiner Frau und auch sonst bei Frauen wegen seines linkischen 
Benehmens wenig Anwert; doch als eine Midinette zu ihm Zuneigung 
zeigt, beginnt unter den Frauen der Streit um ihn, denn sonderbares, 
linkisches Wesen jetzt zur Mode gestempelt. 

VI. Historische Stoffe. Hier sollen solche Werke Erwähnung 
finden, die ausgesprochenen historischen Inhaltes sind, abgesehen von den 
vielen Werken in früheren Kapiteln mit mehr oder weniger historischem 
Hintergrunde. 

J. H. Rossy Aınf?) führt den Leser in La Guerre du feu 
(Paris, Fasquelle) in die Urzeit zurück, in das wilde, urwüchsige, an Kraft 
strotzende Paradies. In fesselnder, lebendiger Weise stellt der Autor uns 
vor Augen, wie diese Urmenschen nach dem Feuer, diesem Lebenselemente, 
suchen, wie Noe und seine Genossen gegen wilde Tiere, Löwen, Bären 
und Mammut, gegen feindliche Horden einen wilden Verzweiflungskampf 
führen, bis sie endlich, diese Repräsentanten menschlich strebenden Geis: 
Herr des Feuers werden. Es ist wohl nicht zu verkennen, dass Rosny 
in diesem Romane den ewig strebenden, nie rastenden, alle Gewalten er- 
forschenden menschlichen Geist verherrlichen wollte. — An das antike 
Griechenland erinnert Antigone vietorieuse von J. F 1cq (Sansot) 
und eine Episode aus dem alten Sparta bringt die düstere Tragödie 
Helene de Sparte von Esıne VERHAEREN (Paris, Chätelet) auf die 
Bühne; es ist die von der verhängnisvollen, wilden Liebesfurie gepeitschte 
Helena, denn ihre Schönheit erweckt überall Liebe. Helena und Menelaos 
kehren von Troja heim und übernehmen nach zwanzigjühriger Abwesen- 
heit das von Pollux verwaltete Land, das in ungeahntem Reichtume blüht, 
reich an Herden jeglicher Art. Helena sieht endlich glückliche Ruhe, 
frei von Liebesverfolgung, wiederkehren. Doch kaum erbliekt Castor das 
göttliche Weib, so entflammt die unselige Liebe — beide sind Kinder der 
Leda. In Sparta lebt aber auch Elektra, über deren Geschlecht Helena 
viel Unglück gebracht; sie hasst daher das schöne, entsetzliche Weib. 
‚Ja, das verbrecherische Atridenblut regt sich wieder: Castor tötet «den 
Menelaos und Elektra den Castor, also Blut hier, Blut dort! So beginnt 
für Helena neuerdings eine Zeit der Verzweiflung und des Schreckens in 
Liebe, eine Zeit des Blutes und der Tränen, denn sie muss wieder an 



































































50) Von ihm bei Figuitre erschienen: L’Amour &trusque, edition 
definitive, revue et augment6e de La Flüte de Pan. 

















Original from 


Digitized by (OK ‚gle UNIVERSITY OF CALIFORNH 





IL 382 Die französische Literatur in den Jahren 1911 u. 1912. 


ewiger, wilder Licbesverfolgung leiden; ja sogar die Steine an Nm 
strande heften sich in Liebe an ihre Fersen. Sie Acht also zım 
Vater Zeus nicht um den irdischen Tod, sondern um ginlie Ir 
nichtung: 

© Zeus! roi de Vöther subtil, foree du monde, 

Voici mes bras tendus vers toi, voici mes vaux: 

Tai Yhorreur de In terre effrayante et profonde, 

T’y ernins encore l'amour et sn douleur en feu, 

Et puisque dösormais, plus rien ne m’est refure, 

Ni sous le ciel ouvert, ni dans le sol böant, 

Andantis mon &tre entier, 6 toi qui juges! 

Je repousse la mort, et je veux le neant. 
Zeus erhört dus verzweifelte Flehen und nimmt Helena in dın Inn! 
empor, und zwar zu göttlicher, neidloser Liebe. — Die heilen Dir 
Asor£ Dumas und Sfnasries Cnartes Lecoste behanlln in be 
Vierakter Esther (Paris, Od6on) die bekannte biblische Emähınz 
dem alten Testamente. Dieser jüdisch persische Stoff hat schon wit 
zur diehterisehen Darstellung veranlasst. Schon Pierre du Ryr 
1658)9), bei dessen Lustspielen Corneilles Einfluss nicht zu seta 
ist, schrieb ein Drama Esther. Das gleichnamige Werk von Rat 
ist ja bekannt. Esther rettet die Juden vor dem Untergang uni wc 
eitelt die Anschläge des chrgeizigen, hinterlistigen und gmusanen Hau 
diesor endet am Galgen, den er für Esthers Zichvater Manlchi u 
die Juden errichtet hat. Racine musste abeı 
Maintenon bei seiner Darstellung auf die Verhältnisse von Sujrltis 
sicht nehmen und keine wilde Leidenschaft vorführen, sonder dın Sir 
den Charakter der fronmen, unschuldigen, rührenden, erhabenen Finti 
verleihen. Die Dichter Dumas und Leconte Inssen dagegen in ihren 
die Leidenschaft voll walten, sowohl bei Vasthi und Esther, den 
Assuerus (Ahnsver) wie auch im Wettstreite zwischen Haman un Mark 
(Mardochai) und bei der Rache der Juden — überall wille Leiks-ki 

nd frei von höfischer Rücksicht und führen daher die Sacnn. nit 

Raeine kaum angedeutet sind, in psychologischer Folge us. & 1 
ert hier die schöne Königin Vasthi, die auf Befehl dex 




























































den Gchorsam, beut sich nicht vor 
chen Worten, sondern geht lieber als Rehellin in + 
Tod, aber für den König mit Worten der Undankbarkeit in Ma‘ 
Auch die neue Königin Esther ist nicht so sanft wie bei Rad 
ist Jüdin, daher ist ihr Gedanke, ihre Liebe der Rettung Ins V+ 

ebeskunst an, um den König zu Intern" 
Rettung ihres Volkes zu erlangen: 





















Que mon amour soit fort conıme In mort! . . 
Un te] di de moi dans le cur de mon m 
Et dans toute sa chair, 


nuitn 
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Fyöille tant d’ardeurs, allume tant de fiövres, 
Que plus rien, pour payer le baiser de mes lövres, 
Ne lui semble trop cher! 
Et pour que, jusqw’au bout, ma täche s’nccomplisse, 
Rends toute la nature, en cette nuit, complice 
De mes sombres amours. 
In, er liegt ganz in ihrer Gewalt; jede Bitte ist er bereit, ihr zu erfüllen, 
und solle es die Hälfte seines Reiches gelten. Sie fordert also die Rück- 
nahme des Judenediktes und die Verfolgung Hamans und dessen An- 
hänger. — Denombre les humains que tu veux condamner! lautet die 
Antwort. So beginnt ein wildes, religiös nationales Würgen, das auf 
ihren Wunsch noch drei Tage länger währt. Die Löwin Esther ist jetzt 
gesättigt, nın kann der König seine Liebe geniessen. 
... A prösent viens cueillir mon baiser. 

Que mes deux seins te soient une coupe jumelle! 

Vengeance, gloire, amour, qu’en nos caurs tout se mäle 

Comme en un vase d’or plusieurs vins confondus! #) 

Die Zeit Christi belebt Acnınur Rıcnarn in Judas, drame sacr« 
on 4 actes (Paris, Od6on). Der Autor sucht die psychologische Seite 
lieses Helden zu erfassen: Zuerst ein Anhänger des Herrn, ergreifen 
hn bald Zweifel, Hochmut und Bestechlichkeit; also sind die Motive zu 
einer verräterischen Tat in einer praktischen Anlage Judas’ und vielleicht 
n der Absicht zu suchen, Juda von der Römerherrschaft zu retten. Judas 
ält das Werk des Herrn für das eines gewöhnlichen, waghalsigen 
\fenschen und glaubt, es werde als Menschenwerk in sich selbst. zerfallen. 
urch diese und ähnliche Motive soll der Verrat psychologisch motiviert 
verden. 

Wenden wir uns vom Altertume ab und der Geschichte Englands 
"so finden wir hier einen beliebten Stoff mit scharf ausgeprägten 
fotiven wiederkehren. _Marır Junss Emine Morkau bringt in dem 
“ierakter La Reine Elisabeth — Le Comte Essex die Geschichte 
es Grafen Essex und dessen Verhältnis zur Königin Elisabeth auf die 
iühne (Paris, Theätre Sarah-Bernhardt), und zwar in ziemlich losen 3 10K 
ipisoden, denn zwischen den einzelnen Akten liegen oft.eine Reihe von 
ihren (1588, 1600). Es ist dies ein beliebter tragischer Stoff. Der 
ngländer Banks5®) behandelte diesen in seinem Werke „Der unglück- 
he Liebling oder Graf von Essex“ (1682), wie auch der Zeitgenosse 
orneilles La Calprenede®®), der die Geschichte vom Ringe verwebt 
638), die glaubwürdige Geschichtschreiber erwähnen. Thomas Corneille 
lt sie dagegen für ein Märchen und verschmüht sie für sein Drama 
« Comte d’Essex (1678)5%). Laube bringt im Gegensatze zu den älteren 
ücken in seinem Grafen Essex (1856) neue olive nid: neue Episoden. 
- Obwohl Corneille angeblich auf der Geschichte fusst, so ist sein 
eld doch nur ein sentimentaler Held. — Im vorliegenden Stücke hat 
;h Moreau bemüht, der Geschichte möglichst treu zu bleiben und Essex 


52) Man vgl. den Roman Babylone von Mirepoix (Paris, Durlacher), 
3. 1910. 53) Vgl. Lessings Dramaturgie und Lotheissen, Geschichte der ; 
nz. Literatur im 17. Jahrhundert, II. u. IV. (Wien, Gerold). 
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sowohl wie auch Elisabeth als tragische Figuren in möglichst histesier 
tewande vorzuführen. Elisabeth schenkt dem Grafen ihre Gunst: di 
t stolz darauf und geht nuch Irland gegen die Rebellen, win j 
des Einverständnissex mit dem Haupte dieser beschuldigt. Erbitter du 
kehrt er nach London zurück, wird als Volksaufwieglr ml u 
Majestätsbeleidigung zum Tode verurteilt, und weil er nicht un 
fieht, am 25. Februnr 1601 enthauptet: 
Mais si je dois mourir, que je meure sans tache 
Et que ce benu renom que jaequis par mon sang 
Dans nes derniers malheurs garde son premier rang. 
Neben diesen einfachen historischen Tatsachen laufen al «erst 
bewegende dramatische Kraft. psychologische Vorgänge, vak 
Die Königin ist nicht bloss eine Iaunische. here 
üchtige Sultanin, die um jeden Preis die Nachkommen ihrer Erfir 
Marin Stuart vom Throne ausschliessen will, sie ist auch cin Mitc- 
nschuftliches Weib voller Liebesintriguen; das Verhältnis ihres tür 
Essex zur Kusine Howard, der Vertrauten der Köniein. fr di 
am Herzen; sie will den Gelichten nicht Iassen, wenn auch «lie li 
das Urteil gefällt und sie es unterzeichnet hat. Er soll durch den K 
um Gnade flchen, denn einst sugte sie ihm: 
Conserve cherement ce souvenir de moi 
Et ce gage assurd du soin que jai de toi, 
‚Avee cette promesse inviolable et: suinte, 
Cette royale foi qui ne peut @tre enfreinte, 
Que dans quelque peril, dans quelque extrömite 
Od par un chungement tu sois pröcipitd, 
Fusses-tu mualheureux pour m’nvoir desser‘ 
Quund il me codternit In couronne et In vie, 
Je te retirerai de peine et de hasarıl 
Sitöt que je verrni ce gage de in part. 
Doch dieses kostbare Kleinod kommt in die Hand von Essex’ Min 
die er einst der aufgeopfert; das Pfand wird zum Ruchwerkt. 
— Essex fällt. — Wie nach Maria Starts Tode ist Elisabeih au = 
verzweifelt, macht andere für die Tat verantwortlich, überhäuft “it -:- 
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nze Mimenkunst wie bei ähnlichen Anlä 
n zu Frankreich! In teste Geschichte Frankreich- i 
Roman La Jouissance Gallo-Romaine v 
wrisi: (Paris, Duerocq). Der Autor, der Ihten 
sozialen Zuständen beschäftigt (vgl. Les Amours d’Helin- 
u XIV* siöele en vieux frang 
schon in der romnntischen Studie L’Orgie Gaulo . 
le Kntwieklung (Rvolution sociale frangnise) auf altfrnar« 
Gallischen Boulen beleuchtet un n dem Romane La Cuur 
de Dagobert (ib.) fort. Von dem erstgenannten Ron 
selbst: Da Jouissanee Gallo-Ronn 
mais figureusenent exaete, 1&tat social le Ta Gaule a 
e de notre örc. -— Gallien befand sich vor den 
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Une in vollständiger Anarchie, weshalb auch die römische Herrschaft 
(Protektorat) so leicht Fuss fassen konnte. Ohne gewaltsame Unter- 
‚lrückung, ohne besondere soziale Erschütterungen fanden römische Gesetze 
und Institutionen, Sitten und Sprache fast ungehinderten Eingang, weil 
allien römische Zivilisation in hohem Ansehen stand. Durch römischen 
s kamen die Gallier auch zum Begriffe. der „eigenen Nationalität“, 
rotzlem sie römische Götter, römische Kaiser verehrten und sich mit 
tolz „römische Bürger“ nannten und von „römischem Friedensglücke“ 
chwärmten. Unter diesem Einflusse gelangte das Land allmählich, bei- 
ahe ahnungslos, zu einer „Einheit“, zu einem sozialen Nationalglücke, 
as der Autor mit La Jouissance Gallo-romaine bezeichnet und 
lem Leser in fesselnder Weise vorführt. Die römischen Kaiser folgten 
ich auf den Thron, ohne diese ‚Jouissance Gallo-romaine zu beein- 
lussen, ja man wusste in Gallien kaum etwas von den bei einem Thron- 
sel sich abspielenden Unruhen. Doch vom 5. Jahrhundert ab ge- 
vann parallel mit der römischen Zivilisation das Christentum in Gallien 
























&influss und demnach wirkten jetzt zwei Kräfte auf das künftige Frank- 
eich 





die gallo-römische Zivilisation und die Kirche; beide im Grunde 
t kriegerisch, sondern friedlich. Die krieg: he Seite kam von den 
jermanen, zuerst durch die grosse Invasion des Attila; vor diesem Feinde 
wurde Gallien durch Rom gerettet, und wenn sich auch später die Dynastie 
er Merovinger in Gallien festsetzte, so stand auch diese unter dem gallo- 
»manischen Einflu: La Jouissance Gallo-romaine zeigt also die Vor- 
ıhren der Franzosen, romanisiert, aber auch zugleich christianisiert. Der 
'trospektive Roman Hugues Capet von AntoınE BAUMANN (Perrin) 
ibt über den Ursprung dieses Herrscherhauses Aufschluss und die Zeit 
‚aadwigs XI. und Ludwigs XIL wird uns durch zw 




















i kleine Stücke in 
'rinnerung gebracht. Es ist bekannt, dass unter dem Schutze «es 
ublikums und der Fürsten die Moralit&s blühten, die von verschiedenen 
-IIschaften wie Freres de la Passion, Cleres de la Basoche, Enfants- 
ns-Souey gepflegt wurden. Diese letzte Gesellschaft bestand aus jungen 
‚uten der besten Pariser Welt; sie milderte den Ernst der Mysterien 
»s alten und des neuen Testamentes sowie die Wunder der Heiligen 
arch komisch burleske Zwischenspiele, suchte abstrakte Vorstellungen LE 

allegorischer Form darzustellen und nannte di Spiele Moralites; 

lag nämlich damals schon im Laufe der Zeit, an Stelle des alten 
laubens die Reflexion zu setzen, und dafür war die Allegorie ein will- 
>mmener Deckmantel. Man pflegte hierbei oft die witzige, satirische 
orm des Dinloges. so zwischen Bien-A und Mal-Avise, Bonne-Fin 
1 Male-Fin, Friandise und Gourmandise, Gros-Banquet und Experience ete. 
n diese Grundlage gemahnt die satirische einaktige Farce Le Plus 






























alin von E. Winzka-Tioy (Paris, Brieon-Lesot), worin mit Heran- ERER » 
ehung persönlicher Gewohnheiten des Königs Ludwigs XI. zuletzt den E 
inkischen Eheleuten Panard die Lehre gegeben wird: HR 
Pour &tre heurcux en menage 2% 
Se eoneerter est le plus sage. U; 
Eine direkte Anlehnung an eine Moralität dieser Zeit, nämlich an die 
‘ornlität La Condamnation de Banquet von Nieole de La Chesnaye, Ai 


Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 
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dem Arte Laeigs XIL, it Mals-Fin ou Le Repas rap Curl, 
moralit& en un acte, von demselben Autor (ih.). Der 
in folgenden Worten des Arztes: 
‚Comment le manger A outranee 
Dätrait les Gens. Sobriete 
Au contraire donne assurance 
De vie et de belle sante 
Die nimmersatte Gourmandise sagt: 
Quant & moi, je veux engloutir, 
Boire et manger jusqwä outrance. 
Dagegen die bescheidene Exp£rien 
DI me suffit de peu ... mais bon. 

Die romantische Figur der Jeanne d’Arc findet in letzter Zeit ir 
den verschiedensten Schattierungen Behandlung, von der streng hisri<t; 
Auffassung bis zur religiös patriotischen Begeisterung. Ihre Sul 
ndet mit starker Anlehnung an geschichtliche Werke, wie Vie de Je: 
d’Are von Anatole France, wiederum Behandlung in dem Dr: 
Jonnne d’Arc en Touraine, Fierbois, Chinon, Tours von Cn. Mor 
(Tours, A. Cnttier). Das Stück spielt im Jahre 1429. Seitlm 
Jungfrau den Boden von Tourine berührt hat, ist sie nicht mir ! 
einfache niedrige Hirtin aus Lothringen, sondern eine vom Hinmwl 
Vaterlande gesandte Kriegerin, der Gott selbst in der Kapelle zur I! 
Katharina zu Fierbois das Schwert in die Hand drückt, und zwar ı 
Heldenschwert Karl Martels: 

e en terre cachee, 

Jusqu’au jour od, pour ses exploits, 
La Pucelle Yaura cherchee 
Pour bouter dehors les Anglois. 
rerin gerüstet, tritt sie als Retterin des Vaterlanle 
den Dauphin, allen Widersachern zum Trotze. In Tours schwört sr s 
Grabe des hl. Martin, Gott und dem Dauphin zu gehorchen un I 
Stadt Orlians zu befreien: 
Ma vie ü Dieu! Mon sang & 1’Fglise, A la France! 
Mon äme & Jösus-Christ! Au roi la delivrance!®®) 

Die religiösen Kümpfe in Südfrankreich behandelt die schr nli 
angehauchte Geschichte Hymöron d’Adh&mar et le Baron 
Adrets von A. bE LA Praxtane (Tours, Cattier). Der fromme Ar 
icht die Verbreitung der protestantischen Lehre in Fruknic 
7 verheerenden Pest und kleidet in diesen Sinne seine Erziilı 
ise Bewerung hat ja verschiedene Fluktuationen ungen nt 
dns Frangois de Benumont, Baron. ı 
iger Kämpfer für die neue Lehre war, vor man 
aurückschreckte, später aber sum Kathulizienu- 
der Religion berührt auch Diane de Poitivr 
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54) Zum erstenmal 
n. 55) Man vgl. 1. 
theoriex de Anatole Fran 
Orleans (Paris, Loymar 


ührt am d. Nov. 1909 in Theätre Nat 
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® ytirnıer os Tanasıosp. Im Mittelpunkte der Darstellung steht Diane, 
® ie Geliebte Heinrichs I. Aus einem alten Adelsgeschlechte der Dauphin& 
stummend, genoss sie wegen ihrer Schönheit und ihres künstlerischen 
Iterarischen Geschmaekes hohes Ansehen und hatte bis zum Tode ihres 
Gönners (1559) grossen politischen Einfluss, dem gegenüber selbst. die 
rech Gattin Katharina von Mediei ohnmächtig war. In den 
religiösen Streitigkeiten zwischen Katholiken und Protestanten war sie 
eine Hauptstätze der streng katholischen Richtung. Nach dem Tode 
ihn» Freundes und Gönners wurde sie, von Schmeichlern und Freunden 
verlassen, von Katharina vom Hofe verwiesen und starb 1566. Der 
Autor hat weniger ein abgerundetes Charakterbild der Diane gegeben, 
als vielmehr eine Reihe von Hofintriguen, von politischen und religiösen 
Ereignissen, vielfach ohne strengen inneren Zusummenhang. — Zur Zeit 
Ludwigs XIII. vergleiche man La Maison du Cardinal Richelieu 
von Mast: Derocue, «der nach bisher unbekannten Dokumenten an- 
zichende Mitteilungen über des grossen Staatsmannes Leben, Umgebung u. s.w. 
bringt, und über den Hof und die Zeit Ludwigs XIV. geben die Corres- 
pondance de Louis Vietor de Rochechouart, Comte de Vi- 
vonne, Gen6ral des galöres de France (Paris, Champion), sowie 
lie Memoiren über Ludwigs XIV. Jugend und den Hof Le Chäteau 
de Versailles von E. Cazes wertvolle Aufschlüsse. — Besondere Be- 
achtung findet in letzter Zeit wiederum die Zeit Molieres, dessen Künstler- 
und Privatleben und damit in inniger Beziehung das Leben am Hofe 
und in Bürgerkreisen. 

Der Vierakter Le M&nage de Molitre von Maurice DonNaY 
(Paris, Comedie frang.) ist die poetische Frucht der eingehenden Vor- 
Iosungen®®) des Autors über liesen „grössten und zugleich nationalsten 
Dichter Frankreichs“5”). H. Bidou bemerkt mit Recht5*), dass Racine 
keine Theaterfigur geworden ist, weil seine Frau ihn glücklich machte, 
Moliere dugegen wiederholt zu dramatischer Behandlung des Ehelebens f 
Veranlassung wurde, weil in seinem Leben der ständige Kampf zwischen der 
Eifersucht des Gatten und der untreuen Koketterie der Frau worte. — 
haben Gabriel Nigond und Louis Leloir in dem versifizierten 
ierıkter Mademoiselle Moliere °®) die blinde, eigensinnige Liebe Moliöres 
wf die Bühne gebracht und jetzt M. Donnay dieses vorliegende „dramatische 
“ebensbild“; in dieser Bezeichnung liegt schon die Erklärung für den 
iusseren oft losen Zusammenhang der einzelnen dargestellten Episoden. 
Donnay sucht vom grossen Dichter ein Doppelbild zu geben: das des 
'erliebten Gatten und das des Dichters, also die Geschichte seiner Liebe, 
ind wie diese mit allen ihren Leiden und Freuden auf seine dichterische 
jestaltung wirkte und er bei grösstem Seelenschmerze Unsterbliches schuf. 
— Moliere sitzt in seinem Arbeitszimmer (1661). Da erscheint Armande, 
oll Sehnsucht und Ehrgeiz in der Brust, Frau und grosse Schauspielerin 
u werden. Ma«leleine, des Dichters Genossin und Freundin, warnt ihn 
or ihrer eigenen Tochter, vielleicht aus selbstsüchtigen Beweggründen; doch 




























56) Moliöre von M. Doxsav, Paris, Fayard, 1911, und von demselben in 
Hebd. (1911). 57) Siche das treffliche Werk Moliere, Sein Leben und seine 
'erke, von Ferdinand Lotheissen, Frankfurt a. M., Lit, Anstalt, 1880. 
5) Hexeı Bıpov, L’Annee dramatique, Hachette, 1912. 59) Vgl. JB. 1910. 
25* 
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seine väterliche Zuneigung weicht bald zärtlicheren Gefühlen un N 
und Armande werden ein Paar. — Der Gattin Treue wankt ar: « 
beim Feste in Versailles, wo die törichte Liebe des Königs zur Ia Val: 
den Mittelpunkt bildet. In diesem bezaubernden Gewinmel von Kur 
sanen verschiedenster Art überrascht Molitre seine Gattin in zinlinr 
Annäherung mit dem Herzog von Guiche. Sie leugnet mit kit: 
Frechheit alles glatt ab, jammert der Umgebung ihre Bevormunding ve 
und als Molitre ihr draht, die Rollen zu entziehen, schleudert «ir I 
ins Gesicht: 

_ —  — — — — Vons en avez anime trüis 
Avant que de m’nimer, trois, dont Fune est ma min. 

Et Yon a meme dit que vous &tiez mon pre 

In diesen chelichen Liebeszwist bringt Madeleine wieder numntı 
Ruhe. Molitre ist, seclisch und körperlich schwer krank, trotzen ar« 
er mit aller Ausdauer an seinem Misanthrope, denn dadurch entlali + 
'h seiner Seelenschmerzen, dnss er diese seine Personen mitleilen li 
Trotz der Untreue seiner Frau kann er sie nicht lassen, denn si ei: 
sein Denken, seine Sorge: 

Armande est infidöle et je I'aime . . 
A son absence rien ne peut me dive 
$o hat er kein Auge für ihre Fehler und lässt sich wicler zu 
niedrigenden Verzeihung herbei. Sie jedoch zieht in ihre 
neben anderen sogar den greisen Corneille, dessen Herz, ohne © z 
ahnen, in Liebe erglüht: 
Je m’attendnis sans rainte A servir In princesse, 
Fier de mes cheveux blanes et fort de ma faibleu; 
Et quand je ne pensais qu’ä remplir mon devoir 
Je devenais amant sans m’en aperoevoir. 

Molire ist auf dem Gipfel seiner Leiden; kein Glück, keine T.ch 
mehr, in der Brust den Todeskeim. Madeleine liegt im Sterben ( 
vor ihrem erlöschenden Auge zichen beim Anblicke der verschibnı 
Thenterkostüme noch einmal ihre und ihres grossen Freundes Tail »> 
Freuden vorüber; ihr oft tärichtes Handeln bereuend, ermahnt «+ «+ 
Tochter, dus leichtfertige Leben zu Inssen und dem Gatten his m 
Ende treu beizustehen. Dies ergreift die sündhafte, aber afühlt! 
Armande so, dass sie den Gatten um Verzeihung bittet, 

Wenden wir uns der 
zeit zu. Aus der Z "hen Königtums und dır ı 
folgenden Revolution entwirft Ernest DAUDET in Tragedies et Conidr- 
de Histoire (Paris, Hachette) interessante, belchrende Bilder ı 
er unveröffentlichten Dokumenten. In der Erzüblung Autour 
bre royale wird uns ein Einblick in das Hofleben des hwul=> 
igs Gustav III. gewährt, vor allem über die Stellung de K: 
er Gemnhlin, die er selbst nach beinahe siebenjähriger Ehr 
e couronne“ nennt. Die anderen drei Erzählungen sind un: 
eit und deren Folgen geschöpft, wechalb «+ 
its des Temps R&volutionnaires“ Int: I 

on (1793); die Familie Magon zähle in 
n durch grossen Reichtum, bedeutende Dien« 
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sie der Regierung leistete, und durch Verbindungen mit den höchsten 
adeligen Häusern des Landes zu den einflussreichsten sozialen Finanz- 
faktoren des Ancien Rögime; deshalb waren die herrschenden revolutionären 
Machthaber entschlossen, die Familie zu vernichten und deren Güter ein- 
zuziehen. Man brauchte Geld und so war es des Finanzministers Cambon 
Plan, alle finanzkräftigen Familien zu vernichten und sich deren Güter 
zur Betreibung der Revolution anzueignen. — Voulez-vous payer les 
depenses immenses de vos armdes? — Guillotinez! — Voulez-vous amortir 
les dettes incaleulables que vous avez? — Guillotinez! Guillotinez! — 
So suchte man unter dem Deckmantel, der Welt die neuen Lehren zu 
bringen, nach dem Rate dieses allmächtigen Ministers überall Geld. Dies 
war die Hauptaufgabe des Comite de Salut public und des Comite de 
Süret® Generale. — Diesem terroristischen Treiben fiel auch die Familie 
Magon zum Opfer. Man legte ihr zu Last, die Emigrierten gegen die 
Revolution zu unterstützen und dadurch die öffentliche Wohlfahrt zu ge- 
fährden. Wie nun die Magon in Paris und in der Provinz (St.-Malo) 
verurteilt und auf den Richtplatz geschleppt wurden, erzählt der gelehrte 
Autor mit überzeugender, dokumentierter Kraft. 

Die französische Revolution machte besonders in Italien zahlreiche 
Proselyten. In Neapel und Sizilien herrsche Ferdinand I. (IV.); er war 
awar wegen seiner Leutseligkeit anfangs ein Liebling des Volkes, konnte 
zber der antidynastischen Bewegung im Volke nicht Herr werden; ja es 
kam zur Revolution. Dies schildert E. Dauper in Une R&volution 
äü Naples (17981800). Die Königin Marie Caroline, eine Schwester 
«der Marie Antoinette, gewann immer mehr entscheidenden Einfluss, ja 
dem Ehevertrage gemäss hatte sie nach der Geburt eines Thronerben Sitz 
und Stimme im Rate der Krone. Auf den Rat des Ministers Acton 
schloss sich Ferdinand sowohl im Jahre 1793 als auch 1798 der Koalition 
gegen Frankreich an und damit loderte hell die Revolution in Neapel 
empor. Auch in dieser bedrängten Zeit überliess der König die Sorge 
für das allgemeine Wohl und die Familie ganz seiner Frau, dem General 
Aeton, der Lady Hamilton und deren Gemahl Nelson: Le desastre avait 
trouv& le Roi sans Energie, sans courage, depourvu de toute dignit© dans 
le malheur. — Die Familie war unter englischem Schutz nach Palermo 
geflohen, der französische General Champonnet rückte in Neapel ein und 
erklärte die parthenopäische Republik; doch schon 1799 begann die Gegen-: 
revolution und Kardinal Ruffo brachte zahlreiche royalistisch gesinnte 
Scharen zur Rettung Neapels auf. Die Franzosen wurden vertrieben, die 
königliche Familie kehrte unter englischem Schutze wieder zurück und 
t begann ein strenges Blutgericht über die Aufständischen (1800). 
Eine blutige Reaktion folgte der Wiederherstellung der königlichen Macht 
und Marie Caroline schrieb ihrer mächtigen Freundin und Helferin: 
„Recommandez ä Mylord Nelson de traiter Naples comme si c’stait une 











ville rebelle d’Irlande... Il n’y a pas besoin d’une Junte d’Etat ... 
Ni proc®s, ni discussion... Les milliers de sc&l&rats de moins rendront 
la France plus faible et nous nous en trouverons mieux ... La plus 


grande fermet6, force, vigueur, rigueur.“ 
In innigem Zusammenhange mit den Ereignissen dieser historischen 
Darstellung steht die nächste Erzählung E. Dauper® Une mission 
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diplomatique en Russie (17 Nach dem Sturze der Royal, 
Nenpel ging ds Bestreben der königlichen Regierung auf Versen, 
des Landes. Fenlinund zog gegei Rom und dies brachte ihn in ham 
geschl 
chs auf grösseren E 













brachen und «lie Absichten Öst 
1 durchkreuzt. Der kluge Marquis Gallo, dessen Ratsehl 
zum Nachteile des Landes und der ‚hen Familie unbefale In 
te jetzt Hilfe bringen: Gallo, vous tes notre ai, fHchte zu ihm ci 
igin in Tränen, soyez notre suuvcur! 80 ging er mach Wie, u 
iser Hilfe zu erbitten, aber er hörte bittere Vorwürfe üher N-a-ı 
politische Absichten und gewann bald die Überzeugung, dass mr Bi- 
land Österreichs Intentionen gegen die Pläne Nenpels hemmen k 
























Daher suchte er in Petersburg Unterstützung gegen Östermich- > 
strebungen, in Jtalien «ie tonangebende Macht zu werden. Diese «cur 








llungen € am russischen Hofe werden mit. üherwunr 
Anschaulichkeit dokumentarisch dargestellt und es erhellt zum Sı 
bei dem Einflusse Österreichs und der Eifersucht der Mächte zur (et 
duss die Mission des klugen und aufopfernden Marquis Gallo «ir 
musste, — Für die Revolutionszeit vergleiche man die intere 
über die unglückliche Freundin der Marie Antoinette La Princı 
Lamballe von Raour. Anstaxp (Perrin), die intimen Enthält Is 
Marchande de Mode de Marie Antoinette, Rose Bertin. di 
den documents indlits, von E. Lassr.ane (Paris, Michel), di 
der Revolutionszeit in Autour d'une Dame d’Honncur 
Wervern (Le ierakter Marie Vietoire von Ei 
Gemawn (Paris, Odeon), sowie die historischen Erzählungen u &ı 
ände des 18. und dem Berinne des 19. Jahrhunderts Nouveaus Kr 
des temps r&volutionnaires von Erxest Davper (Lö 
hiek der Tochter Ludwigs XV, der späteren (seit 
des Herzogs Laulwie von Angoulöme behandelt Cosrr or Pan 3 
Les Fiangnilles de Mme Royale (Plon). — Die Anhänger X 

dort, vor, allem Kerlet de Bourbonne, der sich stolz Pri i 
te d’Etudes sur Louis .NVII nennt, ermüden trotz 
historischen Gegenbeweise nicht und Ferlet behanptet mit alle N 
ducke, dass in Berlin hochwichtige Akten für Naundortts Sache 















































Sue der a 











Man vergleiche J. ve Sr-Ireen: Einit-ee Louis XVII @val 
Temple? Doenments inclits tirds des archives de la police et di 





üires, pröfsee de G. La (Perrin). Es seien nun much für > 
vieraktige dramatische Dichtung Andr& Chenier von ds 
Mann Mestuaar (Paris, Sansot) erwähnt, worin uns das mr 
Diehterleben mitten in der Revolution vorgeführt. wird ©), und dee E 
akter Une Nuit de Noöl sous Ja Terreur, wo Hua Cosi 
Macien Biasuanor (Paris, Ja Vie heureuse, 1912, Nr. 1a ins 
während der Revolutionszeit hart beelrängte Vendee — paun N) 
ie — uns Ii es ist eine idyllisch ausklingen E 

älin und des Grafen von Kersunt, da 

















ne et ru 
> dem Leben der 














60) Vgl. Lotheissen, Literatur und Gesellschaft in Fraukeich nt} 
der Revolution, 


Google ' FORM» 


| M. Mayr. 11 391 


} insetzte, um seinen Gott und seinen König zu verteidigen und sein 

Land von den blauen revolutionären Horden zu befreien: J’ai fait de mon 
" mieux de d&barrasser mon beau pays de Vendee des hordes de brigands 
“qui le pillent et le souillent. — Für die Zeit Napoleons seien erwähnt: Un 
"ami de Fouche, Consulat, Empire, Restauration, d’apres les 
"memoires de Gaillard von Baron Desrarys (Plon), Lettres d’amour 
"inedites de Talma ala princesse Bonaparte von Hecror Fueisch- 
"say und P. Barr (Fasquelle) und das interessante Werk FLeischmann® 
"Roustam, mameluck de Napoleon (Mericant). Ein ehemaliger Soldat 
der grossen Armee, Henry Billion aus Arras, sammelte nach dem Sturze 
Napoleons die vertraulichen Mitteilungen Rustams, der seit dem Feldzuge 
in Ägypten bis zur Abdankung in Fontainebleau ständig an der Seite 
des Kaisers gelebt hat; daher war er auch in der Lage, über dessen ge- 
heimste Neigungen und Gewohnheiten Auskunft zu geben. So erfährt 
man beispielsweise über dessen Toilette, Leben im Felde und über den 
Denker Napoleon interessante Details. Mit diesem Werke ist Les 
Souvenirs de Roustam von Paur, Corin (Ollendorff) nach Dokumenten 
aus den Kriegsarchiven über diesen Mamelucken und das Mamelucken- 
korps zu vergleichen. — In den Kreis Napoleons gehört auch das Bild 
aus der französischen nationalen Geschichte von Carımaıe Danxvır 
(Kommandant Driant), nämlich die Geschichte der Soldatenfamilie Jean 
Tapin (Paris, Delagrave); der kleine verwaiste Jean Tapin liess sich mit 
zwölf Jahren anwerben, erhielt in der Schlacht bei Valmy (1792), wo 
Kellermann, der spätere Herzog von Valmy, die Verbündeten zum Rückzuge 
aus Frankreich zwang, die Feuertaufe und zeichnete sich dann als Feld- 
herr bei Waterloo aus. — Eine sentimentale Episode aus dem Leben 
Napoleons am Vorabende der Schlacht bei Rivoli bringt Rexf: Faucnors 
in dem versifizierten Fünfakter Rivoli (Odson) auf die Bühne. Der 
Held denkt an Josephine, die ihm gefolgt ist und in der nächsten Stadt 
wohnt. Da überrascht er sie in Gesellschaft eines jungen Kapitäns, zeigt 
hr darüber seine Verachtung und eilt zum Siege. Den grossen Kaiser 
n Russland, voll Ideen und Plänen, veranschaulicht Gaston RoUTIER 
n Le Napoleon de mes r@ves (Paris, Ed. de I’Epoque moderne); 
Napoleon erzählt gleichsam dem Autor während einer Nacht im alten 
;arenpalaste seine Ideen über die grossen Probleme seiner Zeit. Denk- 
vürdige Worte aus den Reden, Briefen und Tagebüchern des Kaisers 
ammelte J. Berraur als Pens6es du Grand Empereur und das 
ffentliche, besonders das Theaterleben zur Zeit des Konsulats und des 
Xaiserreiches wird im 7. Bande Paris sous Napol6on, Le Theätre 
rangais von L. Lansac DE LARorıE (Plon) eingehend behandelt. — 
ne ganze Reihe von bekannten Persönlichkeiten am Ende des Kaiser- 
ches und zur Zeit der Restauration vereinigt GILBERT STENGER in 
randes Dames du dix-neuviöme siele (Perrin) und eine ziemlich 
lenschaftliche Epoche veranschaulicht L£ox Senf in La Jeunesse 
)or&e sous Louis Philippe (MF.). In das zweite Kaiserreich führt 
ns Mus Cremstrz in La Petite Imperatrice (Paris, Juven), so- 
ie GAsSToNX STIEGLER in Amours Tragiques de Napol&on III. (Paris, 
ichel) und ein Sittenbild zur Zeit Napoleons III. und der ersten Zeit 
»r Republik entwirft Arrııur Meyer, der Herausgeber des Gaulois, in 
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Ce que je peux dire, worin er den so berühmten Salon dr Mir, 
Loynes vorführt. Hier verkehrten nicht nur Napoleon, sondern a 
rühmte Schriftsteller und Politiker, so Renan, Sainte-Beuse, Fri 
Mistral, Sardou und der jüngere Dumas. Ausserdem besuchten I: 
Militärpersonen wie General Boulanger die Räume dieser annung 
„Veilchendame“, wie man sie nannte. Dies gemahnt an den ersion Ti 
von Exıne BerGerar° Memoiren Souvenirs d’un enfant de Pari- 
Les Ann6es de Boheme (Fasquelle); es ist das Leben eines 
und ‚Journalisten am Ende des zweiten Kaiserreiches, während des Kris. 
der Belagerung von Paris und der folgenden Zeit. In der angel 
Zeit der französischen Geschichte ragt auch die Gestalt des Genenl- ı 
Gallifet (Gaston Alexandre Auguste Marquis de Gallifet) hervor; er glit 
in vielem einem Condottiere der italienischen Renaissance, allerdings dur | 
«die moderne Zeit stark beeinflusst. Diesen Typus eines bis in den (ir: 
unermüdlichen Soldaten, der für die Sache des Kaiserreiches nicht weni, 
militärisches Interesse zeigte als für die aufstrebende Republi 
Lovis Tuomas in Le General de Gallifet (Paris, Dorbon. 
unserem Auge erstehen. Dieser Reiterheld diente jedem Herrn, 
nur Frankreichs Farbe trug, daher war er am Tuilerienhofe ebenso 
gesehen, wie als Freund Gambettas. Über Gambetta vergleiche 
bei Plon von Hexrı Ganuı erschienene Buch Gambetta, da = | 
Aufschlüsse über die politische Lage zur Zeit des deutsch-franzi-) 
Krieges zu bringen sucht, allerdings nicht frei von anekdotischen A 
striche. — Ein Licht auf die kommunistischen Bestrebungen Euny 
(1871) werfen die neu erschienenen Werke (Tome VI) von Miu. | 
BAKoUNISE in der Bibliothöque Sociologique (Stock), mit vielen erklärnt: 
Noten von JAMES GUILLAUME versehen, und Histoire de la Comus 
de 1871 von EpMoXD LEPELLETIER (Paris, Mercure de Franel E 
ist zunächst eine Autobiographie, dabei aber Erinnerungen eines Au 
zeugen an diese konvulsivische Krise des französischen Geistes, an ü 
»ublikanischer Propaganda und rücksichtslosen Widerstand 
che Aspirationen, wo junge Leute, wie zumeist in so überst 
Zeiten, «die politische und soziale Rolle spielten und den Ton ang 
kein Wunder, dass hierbei exaltierte Personen wie die bekannte 
Jungfrau“, die Jeanne d’Arc des revolutionären Gedankens, Louise ir‘ 
(gest. 1905), Begeisterung erweckten. 

Fiume. M. Mayr. 






































B.@Gedichte. FLorıan-PARMENTIERS La litterature etläpu. | 
(Paris, Figuiere) enthält eine kurze interessante Zusammenstellung » | 
verschiedenen Schulen und Richtungen, welche die poetische Produk: | 
Frankreichs der letzten Zeit kennzeichnen. Der Verfasser selbst ı) 
gegen die klawizistische Richtung Stellung und wünscht die Pike 
seiner Ansicht nach der nationalen Tradition mehr entsprechenden galls 
Einschlags in der Literatur. Als Ausdruck des Rassegedankeı 
auch den Symbolismus bh der in verschiedenen Formen erst 
le De6eadisme (heute vielfach sc} igte Schriftsteller), les: 
me (St. Pol Roux), le Magikme (Peladan), le Socialisme ıl: 
juesde), PAnarchisme, le Paroxysme (Verhneren), la poteit # 
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trique (Vietor-Eimile Michelet und Edouard Schure), le Naturisme 
(Saint-Georges de Bouhelier), 1e Jammisme (Franeis Jammes). _Inner- 
halb des Symbolismus selbst habe Jean Mordas einen Staatsstreich ver- 
sucht und nach seinem 1891 publizierten Manifeste das französische 
Mittelalter und den Geist der Renaissance mit der modernen Seele in 
Einklang bringen wollen. Den oft nebelhaften Bildern der schlechten 
Symbolisten sei die Poesie Sociale, gegründet von Maurice Magre, 
Poinsot und Normandy, entgegengetreten; ferner im selben Jahre (1901) 
die regionalistische Schule (R&gionalisme) und le Synthötisme (Jean 
de la Hire), dessen Ziel war, alle poetischen Kräfte der älteren Schulen 
in sich zu vereinigen. Im Jahre 1902 nahm Fernand Gregh gegen die 
rein artistische Kunst der Parnassiens und Symbolisten durch Begründung 
des Humanisme Stellung. Gegen die Ansicht der Symbolisten, in das 
Innere der Dinge eindringen zu können, richtete sich auch die von Adolphe 
Lacuzon (1902) aufgestellte Formel des Intögralisme. Die Neomal- 
larmisten hielten jedoch die Tradition hoch. Parmentier erwähnt noch 
die von ihm begründete Richtung Impulsionisme (1906), dann den 
Neo-Romantisme (Andr& Joussin 1905), den Unanimisme (Jules 
Romains 1908) und den Visionarisme (Gerard de Lacaze-Duthiers), 
wovon der Unanimisme auf Verhaeren (Les groupes agissent comme 
un seul personnage ü faces multiples et antinomiques) und den Soziologen 
Le Bon oder Walt Whitman zurückzuführen sei. Gegen den erfolglosen 
Futurisme (Marinetti 1909) richtet sich der Primitivisme (Touny- 
Lörys u. a), Han Ryner nennt seinen individualistischen Standpunkt 
(1909) Subjektivismus und gewinnt viele Schüler. Als neueste lite- 
rarische Formeln nennt Parmentier le Sinc&risme (Louis Nazzi, 1900), 
UIntensisme (Charles de Saint-Cyr, 1910)%), le Druidisme (Max 
Jacob), die religiöse Beole Spiritualiste (Charles de Pomnirols) und 
die Renaissance elassique. — Ein Nachklang aus den früheren 
Zeiten der neuen Richtung (1894) ist das nun als erster Teil eines 
Tryptichons erscheinende Werk 1a Nuit des Belgiers Iwas GiuKıs (MF.) in 
Anlehnung an Baudelaire und mit Vorliebe für groteske Effekte. Als Bei- 
spiel kann Le Te Deum des Pauvros dienen, wo in Rhythmen des 
gregorianischen Kirchengesanges alle Schrecknisse, Fäulnisse und alles 
Elend der Welt geschildert wird. 
Que tes seraphins blonds parfument avec soin 
D’Oliban, d’encens et de myrrhe 
Nos pridres, de peur qu'elles sentent le foin 
Du grabat oü l’infirme expire . . . 
Die Engel fasst ein Grauen über die schauervolle Klage. — Seiner 
Art nach (rude et forte) schliesst hier vielfach der Richter S£nastiex-On. 
Lecoxte in Masque de fer (MF.) an, wo er im Gedichte „Apres avoir 
condamne“ Betrachtungen über die Gefühle einer zu Tode Verurteilten 
anstellt. 
Der sozialistischen Richtung (im Sinne der Stoffwahl) wäre 
J. F. Lovis Meruer® La Chanson des mendiants (Kiition libre, 
Sövres), Lieder auf das Elend der Arbeiterviertel, zuzuweisen. Betrachtung 



















































61) Ch. DE ST.-Cyr, Nouvel Essai de l’Intensisme en po@sie (Paris, M. Riviere). 
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der Armut und pessimistische Weltanschauung — au souei hauen 
humain — ergünzen einander bei Rossrr Veyssi£ in Les Tressill. 





ments (Kid. de In Renaissance Contemporaine). Die Poesie des Yızı 
bundentums schildert hingegen u. a. Frfp£ric Saısser in Paysage de 
l’äme (Paris, Jouve). In den Gedichten La Romance de l’Honn. 
(Paris, Fasquelle) von Sr.-GEORGEs DE BOUHFLIER nimmt das Milil 
mit den Armen einen grossen Raum ein, doch ist es überhaupt das Br- 
barmen mit dem Leid der Menschheit im weitesten Sinne, dem der Dieter 
berelten Ausdruck verleiht. In dem Gedichte „Les Poetes damnes wir! 
der Zwiespalt der modernen Seele tief beklagt: 
Car postes en qui palpitent les futures 
Puissances, amants fous 
De la vie, agit6s des vents de la nature 
Nous erevons de d&gont! 

Jene verdammten Seelen werden gepriesen, die wie Viller un 
Mallarm& ihren Traum der Schönheit in ein Zeitalter der Prosa vercu 
sahen oder sich wie Verlaine ohnmächtig dagegen empörten. Als wıhre 
Meteor an Schönheit in dieser armseligen Welt gilt aber dem Dichter vr 
allem Mendes. Der Drahtbinder Pierre Joum in Tours betrauert in 
den gutgemeinten Versen Un Po2te Errant (Tours, Menard) dieSchlechiz 
keit und Verkehrtheit der Welt: 

Je raccommode les objets bris6s, moulus . . . 

Mais pour vous ranimer, 0 pauvres anciens röves, 

Mon art est impuissant et mes veux superflus. 
Er wird ein absonderlicher Kauz genannt. 

Auch die klassizistische Richtung hat eine grössere A 
von Vertretern. Sie äussert sich nicht nur in der angestrebten Verwendun: 
klassischer Formen, sondern, freilich mit Ausnahmen, auch in der Sur 
wahl. Für die Gedichte von Acnırne Rıcnarn La Mer Latine (Par 
Grasset) enthält folgender Vers das Leitmotiv: 

un soir virgilien sur ce beau golfe tombe — 

doch erweckt er auch die Nachtvision des „Chant dans le Port“, der 
„Möre, o möre!“ ausklingt. Paun Licuri£r preist in Le Beau Janlin 
(Paris, Sansot) Horaz, schildert dabei aber auch Angelus-Stimmuner 
ähnlich denen in den Bildern Millets; dagegen drückt ihn in den di 
klassischen Versen Les heures fugitives (ib.) hart die Eitelkeit + 
Lebens, sowie der unerbittliche Flug der Zeit. Hierher gehören au 
Les Olympiennes von Aus Skovrro (Paris, Sansot), welche Gelkt: 
die Welt des den Honig des Hymettos hauchenden alten Hellas 
erstehen lassen, und GAUTRON DU GOUDRAY mit Le Lierre de Thrr+ 
(Paris, E. Colombe), der den Vorstellungskreis des klassischen Mji- 
behandelt. Lovıs Meruer erzählt in Nitokris (Ed. de la Rev. Prop- 
in wohlklingenden Versen eine ägyptische Legende. 

Hesrı ALtorGE nennt in La Splendeur douloureuse (Pırs 
Plon) seine Verse „eomme les glaciers froids et sublimes“, die erst, we 
sie die Sonne des sympathischen Verstehens erwärmt, die grünen Ti 
und das Meer erreichen. Indessen ist es ein massvolles Abrollen s- 
neı farbiger Bilder in klangschöner Form. In dieser Art wirt 
biblische Vorgänge und Legenden gewöhnlich mit einem nachdenklh 
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Epilog vorgeführt. Der Grundgedanke scheint aber ein gewisser Ahnen- 
kultus zu sein, der den Dichter auch im eigenen Schaffen leitet: wie 
wine Ahnen, die schlichten Bauern, nun Schönheit und Vollkommenheit 
zu süen. Er bewundert die Energie jener chilenischen Auswanderer, i 

welche sich auf den eisigen Höhen der Cordilleren aus den erfrorenen Nele 













Leibern ihrer Vorgänger Hütten bauten und dadurch ins Tal kommen EHRE 
konnten. Er lässt aber auch den wiedererweckten Lazarus fchen: „Herr, uns 
Ine mich wieder ruhen!“ Dem Jammer des Lebens soll sich der Mensch » ER = 4 








nicht: verschliessen: ii, 
Ne commettons jamais P’abominable faute, h 
Pour ötre plus heureux, de nous vider le ewur! I 





denn aus den Gräbern der Väter ersteht eine neue mystische Auferstehung, 
ein Reich der Schönheit. Glyeinien blühen auf den Ruinen des 'Forums. 
Von der Sehönheit Italiens mit seinen Cypressen heisst es: 

Benux jardins, qui pourtant, &tes des cimetidres, 

Vous puisez dans le sol la substance des morts 

Vous distillez leur poudre en senteurs printanieres s 

Et vous lancez leur nuit vers de pures Jumieres, 

Leur immobilite, vers d’infinis essors! 

An die „Legenden“ dieses Dichters gemahnt das einem „Prometheus“- 
ıken Ausdruck verleihende W’Ombre de ’Homme von CHARLES 
(SPIL.). 

Von «en Meistern des Vers libre verfolgt Paun Forr®) in 
L’Aventure Eternelle (Paris, Figuiöre) seine Eigenart, die in der Ein- 
kleidung impressionistischer Gedanken in einer melancholischen, volks- 
liedartigen Kadenz besteht: 

„Abeille qui chantez le thym, comme je vous entends, 
que je vous entends bien!“ 
Zugleich sucht er auch symbolische Tiefen auf, wie in Le Val d’Absence: 
Sans mon caur ni ses souvenirs, 
sans mon äme pour y g@mir, 
jentre ce soir au Val d’absence. 
Il est d6sert, plein de silence, 
\uch hier findet er im Sange der Nachtigall: 
la piti@ qu’ont tes chants pour Je monde entier. 
Libre je cours ä la souffranee — oü done est-il, le Val d’absence? 
L’äme et le caur jui retrouv6 dans le sentier des reprouvds. 5; 

Diese freie Versform wird in dem neuesten Bande dieses Dichters 
\lonthlöry-la-Bataille (Paris, Figuiere) zu noch freierer rhythmischer 
’rosa ausgestaltet, die mit gelegentlichen Reimen geschmückt ist. Es 
serden hier die Schicksale dieser Ortschaft in alter und neuer Zeit erzählt. 

Der metaphysischen Richtung des „Intögralisme“ entspricht Ne 
wich die neueste Dichtung seines Anhängers 1. Cupenser Dr BEYNAC ER 
u La Naissance du Verbe (Paris, Sansot), worin der Dichter nach : 
genem Geständnis den Geist himmelwärts hochsteigen lassen will. Eine 
Seele — triste et tendre — quält sich mit der Frage nach dem Existenz- 
























































62) Begründer der berühmten Zeitschrift Vers et Prose (Paris). 
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grunde des Menschen. ALEXANDRE MERCEREAU®) gibt in Parol. 
devant la vie (Paris, Figuiere) Proben einer subtilen Gedankeulyrk 
Zur Charakterisierung seiner Eigenart seien die Worte des Dichter Je: 
Metzinger angeführt: Cela est un proc&d& de tous points conforne u 
genie frangais: propre A &largir le champ me&taphorique sans en nel 
les bornes jusqu’ä Pimperceptibilite. Man wird an ihn durch Pisa 
Fons erinnert, dessen Iyrische Erzählung L’offrande au My 
(Paris, Sansot) auf Grund einer abstrusen Anekdote esoterische Po-s 
geben will. L£on Paun Farsur gibt in den Prosagedichten Porn: 
(#d. de In NRFr.) neben Stimmungsbildern, die in gekünstelter Wi 
den „nur in Musik ausdrückbaren“ Hintergrund der Dinge ander 
wollen, einige hübsche und verständliche Nachtbilder. Als bezeichnen! 
sei die Stelle angeführt: Les Heros n’ont que leurs joies mates de bat 
et de thöätre. Les bruits les serrent aux oreilles comme des guides, ur 
relövent la töte et Y’empechent de retomber sur leur poitrine. Mais u 
Tant de paysages gonflös de musique l’&changent avec celle que nur 
äme pense. — Auch hier schliesst eine Begräbnisstimmung mit dem ve. 
fach auftretenden Gedanken: Il me semble qu’on a chuchote sus I 
terre. On entend le bonheur qui fr&mit sous la terre... Aus 
Gräbern spri neues Leben! Bei ALruonsE BEAUREGARD geht 
Les Forces (Paris, Arbour et Dupont) klare Reflexion mit dichteristr 
Gestaltung Hand in Hand. Nicht nur einfachere Probleme wie i 
Anatom von Gabriel Max, sondern auch tiefere inspirieren den Dichterr.B. 
A travers le fracas des marteaux et des feux 
Dans le bruit grandissant dont la terre bourdonne 
Constamment je pergois le mot d’ordre orgueilleux 
Que I’homme esclave et maitre ä lui-m&me se donne... 
Mit einem Hang zur Geheimnistuerei vertritt Jurss Romans. ı* 
Begründer des Unanimisme das Prinzip, dass das Denken des einzlır 
nur der Ausdruck seiner on Gruppe sei. Auch in seinem mar 
Werke Mort de quelqu’un (Paris, Figuiere) sucht er durch den Bi 
ins Innere diese transzendente Welt gegenständlich zu fassen ®), wobei - 
viele schöne Gedanken und Wendungen ergeben. Ein Jünger di 
Richtung ist GEORGES CnEnnevisres in Le printemps (Paris, Figuin 
Die Aprilsonne vergoldet darin die Gassen der armen Leute. 
ExıLe VERHAEREN, der Apostel des „Paroxysme“, hat in Tou! 
la Flandre, Les Plaines (Bruxelles, Edmond Deman) einen Sur 
punkt eingenommen, der von dieser Richtung etwas abseits liegt. Hr 
werden in eindrucksvollen Farben, jedoch in überaus gemi 
die Landschaft Flanderns und deren Bauern geschildert. Di 
entringt sich allerdings die Klage: 
11 sait quun autre esprit que le r&ve des pöres 
S’implantera un jour aux elos hereditaire 
Im übrigen befleissigt sich der Dichter eines objektiven Standpukt- 
wenn er in Bildern das Jahr des Bauern erzählt und sich dabei «> 


























63) Siehe über ihn die Studie von JEAN METZINGER (Paris, Fi 
64) Alexandre Mercereau sagt mit Recht: Le Dieu unanime est un dien m= 
(La littErature et les id6es nouvelles, pag. 55.) 
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bar nach «ler Art der alten Meister in Liebe zu dem Kleinsten des länd- 
lichen Details ergeht. Das Geschrei der Vögel, die Laute der Insekten, 
lie Verrichtungen in Haus und Hof werden mit treuester Beobachtung 
notiert und mit dem Wechsel der Jahreszeiten in Verbindung gebracht. 
Mit. vollendeter Meisterschaft wird dabei das Kleinleben der Natur im 
Holzschlage, auf der alten Mauer oder die bronzenen und Bernstein- 
Nuaneen der welkenden Blätter geschildert und oft zu japanisch an- 
mutenden dekorativen Landschaftsbildern vereinigt. Die Vielgestaltigkeit 
er Natur — la vie myriadaire — wird mit zeichnerischer, objektiver 
Genauigkeit gegeben. Nur selten zeigt sich ein Iyrischer Balladenton 
mehr als Schmuck denn als Unterbrechung des epischen‘ Fortgangs der 
Erzählung. Die Einzelheiten des Gemäldes erwecken aber starke, wenn 
auch sehr subtile Beziehungen zum Leben der Natur und des Menschen 
in ihr. Auf solche Weise offenbaren sich die feierlichen Gedanken, welche 
die Vielgestaltigkeit des geschilderten Lebens umspannen. Aus der All- 
täglichkeit der Gegenstände und Gedanken, die das Dasein des flämischen 
Bauern bietet, ersteht das Geheimnisvolle, Unerbittliche, Harte, ohne 
duss es das Kleinlich-Gewöhnliche unterbrechen würde, das der Gesinnungs- 
art der dargestellten Menschen entspricht. Über den Streit um das Erbe 
wird der Tod des Pächters, der inmitten seiner Arbeit stirbt, vergessen, 
während schon die Zeichen der Verwesung eintreten. Wie subtile Ein- 
drücke die Gedanken an das Höchste vermitteln, zeigt z. B. das Gedicht 
les Meules, in dem die einsamen Heuschober den Blick auf den ge- 
stirnten Himmel und den Frieden, in dem die Welt liegt, lenken: 

Mais les meules 

Ont pour elles les plaines 

Oü Yon peut voir 

Le soir 

Myriadaire et morcel& 

Le bloe total du eristal &toile: 

Elles ont pour elles leur ombre solennelle 

Se deployant si largement 

Sur le damier vide et morne des champs .. . 

Neben dem Alltäglichen erwecken auch die einfachen undifferenzierten 
sefühle, wie das Behagen des Morgenspazierganges im Frühling (od ’on 
ra avec Ia simple joie Waller, droit devant soi toujours), den Gedanken 
ın die Unzulänglichkeit des menschlichen Denkens. Bevorzugt werden 
‚ber auch in dieser Richtung Verhaerens die erwartungsvolle Stille in 
ler Natur (l’attente et puis au loin ’&clair), die auf geheimnisvolle Weise 
lurch einen Schrei unterbrochen wird. Ebenso schliesst eine ländliche 
‘zene oft ein überraschendes Bild, wie das Schweigen in der Winterstube, 
s Erscheinen der schwarzen Ratten auf einer nassen Mauer. Freund- 
icher ist das Signal des Frühlingsbeginnes; eine Schneescholle löst sich 
lötzlich vom Dach und stürzt in den Milchkübel der Magd. In der 
Jarstellung des fruchtbaren Sommers wird nicht die rücksichtslos brennende 
Titze vergessen und beim Gesang der Lerchen die hart-troekene Sommer- 
uft. Die Personen, die sich in dieser Natur bewegen, sind sich der ge- 
eimnisvollen Kräfte bewusst, die über Mensch und Natur walten, ohne 
ı das Geheimnis eindringen zu wollen. In einem gewissen Fatalismus 
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brüten sie hin, wie das Vieh im winterlichen Stalle, und ihre Gelnks 
hängen an der Erde, der Arbeit und den erlittenen Enttäuschungen, ve 
denen sie untereinander in der Ruhe des Sommerabends erzählen. Dr 
Besitz ist bei den jungen Eheleuten — Y’äpre raison de lamoır —. 
Sonst geht ihr Blick wie bei den Bauern Fritz Böhles beieinander vril«- 
und der Arbeit zu — A mächoire ferm&e. Die Liebe ist aber ein wili- 
Auflodern einer Naturkraft in Sommernächten — wenn die Mägle 
Euter der Kühe streicheln, Verhaeren, der von Mercereau „der gi. 
Epiker“ seiner Zeit genannt wird, ist es in seiner jüngsten Dichtun. 
zweifellos gelungen, die Technik des Impressionismus zu einheilihe 
Wirkung zusammenzufassen. Ein modernes „Schicksal“ waltet über di-+ 
Ausschnitt aus dem Weltbilde, zugleich eine Lösung für das Bestn'ı 
der Zeit nach künstlerischen Grundfesten. Diesem Grossen: schliei 
sich die Kleineren der Schule an. 

Dem Vererbungsgedanken geht der vlämisch-französische Dich: 
H. Maassex in Les Sanglantes (Paris, Riviere) nach. In seine vr 
kurzem erschienenen Schrift La podsie paroxyste (Ed. du Diva ı 
Coulanger sur l’Autize) kündigte er das Erscheinen eines neuen Sun 
dieser Schule in Nıcor.as BEAUDUIN an 5) — sonore, audacieux et paroxy 
In dem vorliegenden Bande Les Cites du Verbe (RuN.) gibt es 
auch genug schale Barkarolen-Romantik — Venise autour de n 
pleure .. . und ebenso in der Sammlung „Les Princesses du Song 
(ib.) manche unechte genialisch-affektierte Pose: 

Je suis Siegfried, je suis ton heros, ton amant, 
En moi tout l’infini mysterieux habite. 

Hier seien des Belgiers C. Gorrtw Prosadichtungen Variatior- 
(La Belgique art. et. litteraire, Bruxelles) erwähnt. 

Die Wertschätzung der Landschaft stellt sich auch in den 
des erstarkt erwachenden Patriotismus, so bei O£cıLE P£xrix in Varia 
du Cour pensif (Paris, Sansot). An der landschaftlichen Fig 
Frankreiehs im Gegensatze zu den „pays tumultueux du roc, de list 
et des torrents sauvages“ begeistert sich die heimkehrende Patriotin. 












. .. La France a des yeux clairs 
Et nulle autre ne sait si simplement sourire ... 
Das von Gaston Riou oben (siche I) erwähnte, für Jungirukn“ 
ausgegebene TLosungswort wiederholt in dichterischer Form Jowi 
Gasquer in Le Paradis Retrouv& (Paris, Grasset) und zwar im Ir 
dichte „Que me veut-on?“ Frankreich wird geprieseı 
'Toi, qu’emportes toujours ton r&ve humanitaire 
Qui prends l’Europe par la main 
Et tends souriant aux peuples de Ia terre 
le vif visage de demain, 
Humus et Poussiere (MF.) von Fraxcors Porenf entalr 
sentimentale Schilderungen (La petite ville) und Gedanken, berühren + 











65) Ebenso Jras Munner in Un podte de lexaltation pottiie 
Nicolas Beauduin (Paris, Parthönon, 1911). Von Nicolas Beanduin ex 
1910: Les deux Rögnes (RuN.). 
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auch den die nationale Sache empfindlich treffenden Vorwurf, dass Frank- 
reich im Niedergange begriffen sei; der Dichter glaubt den Ruf zu hören: 
Enterrons-la, cette prostitude! 
Doch er kommt zu folgendem Schlusse: 
Folle, en effet, la France est folle, 
Sa folie est esprit quelle a, 
Toute chose est folle, qui vole, 
Mais savoir voler, tout est lä! 

Eine Zusammenfassung verschiedener, die Gegenwart berührender 
Wünsche und Gefühle bietet R. Onrıstıav Frog£ in La Lyre de Fer 
(Maison d’edition „Les Loups“). In dem Gedichte Lä-Bas kommt ein 
Hauch über die in der Abenddänmerung liegenden Höhen: 

Emportant, sur le vol des anciennes rafales 
Toute l’äme «des morts dans le chant des eigales ... 

MAurIcE DesJEAn bringt in La Moisson des feuilles mortes 
(Paris, Grasset) ländliche Idyllen und besingt den Rauch der normannischen 
Hütten. Poesie alter Schränke und alter Häuser finden wir bei Hexrı MALo 
in Les Parfums du Coffret (Eil.du Beffroi), aber auch die Betrachtung, 
wie der Bach durch das Wiesental schleicht: 

... Et fröle des saules dolents 

La longue chevelure triste. 

Eau vagabonde et fantaisiste! 

Les grands chenes #’y sont mires, 
Les ciels bleus, les couchants euivres, 
Les myosotis et les menthes . . . 

Dasselbe Thema, „des Menschen Seele gleicht dem Wasser“, berührt 
auch mit einer Reminiszenz an Franz von Assisi im Titel (Notre seur 
leau) ALBERT VALENTIN in Je dirai sur la route (Paris, Grasset); 
eine onomatopoetische Schilderung des Regens gibt Frrnann Bexoır 
in La Foire aux Paysages (MF.): 

La pluie fait un bruit gris sur les toiles des kiosques, 
et pointille les roches. 
Elle danse par les allees, 
elle clapote sur les lacs 
ou saute par-dessus les flaques Gtal6es, 
ä fleur des lacs, qui ripostent du tae au tac... 
(Jardin sous la pluie). 

GERARD BATREDAT ist in Passage de R&ve (BTP.) mehr senti- 
mental. So auch im Gedichte „Pluie“ : 

Chaque goutte en tombant rel&ve une capote, 
Chaque goutte en tombant reveille une douleur, 

Marceı Mirver bringt in Le Compagnon aux Images (Soc, 

de l’ed. libre) folgenden Vergleich: 
Et la vie angoissee aux obscures douleurs 
Semble une face de malade coll&e aux vitres. (Aprös la pluie). 

Seine Verse beschränken sich nicht nur auf die Natur, sie suchen 
auch die Gefühlstiefen, welche das Menschenleben birgt, zu erschliessen 
Je dirai doucement). JuLien Ochs£ bringt die Natur mit meist düsteren 
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und unsicheren Empfindungen in Verbindung in Profils d'Or ei. 
Cendre (MF): 

Il est moins d’infini la-bas sur les chanıps bleus, 

Sur les bois disparus et sur les maisons grises, 

Que dans Ia chambre obscure, oü bat, plus tEn@breus 

Que la terre nocturne oü sa chaire reste prise 

Un caur, un triste cur qui ne sait ce qu'il veut! 

Auch bei Marceı Drscanps in Les Iris (Bordeaux, Fin) ı) 
bei Marceı Toussaıst in Le Sceulpteur de Sable (Paris, Lem 
überwiegen das Düstere und Schmerzvolle in der Natur, während «ci 
Pırere Acskrant in La Vieille Terre (Ed. des Nouvelles Analsı 
auch die Frage vorlegt: 

„Est-ce la rose ou bien mon äme qui m’embaume?“ 

. (Le Jardin west sit. 

Ähnlich verhält es sich auch bei Jeaw D’HarcELıSeS in Le 
Trois Annenux d’Or(Paris, Grasset), dagegen sind die vielfach stimmung- 
vollen Accords von A. ÜERISIER-DUVERNAY (La belle Edition) «io 
Hymnus auf das Leben. Eindrucksvolle Herbstlandschaften bringt Eusir 
oe Ganay in Les Fleurs du Silence (Paris, Grasset), wenn er sing 

La foret est couleur de raisins long mi 
Le deelin doux d’automne 
De ses ors a sem& sur le sol un tapis . . . 
(La foret d’octohre. 

Durch ruhige und detaillierte Naturbetrachtung zeichnet sich €. 
er in Paysages et Tableaux (Ed. de RPo.) aus und ländlit 
ch sind die Gedichte von H. Cnaxravose, Aux Champs (Pırs 
Hachette). WrAnımıRr D’ORMESSON verhöhnt in Les Jets d’eau (Pır- 
Grasset) die theatralischen Sonnenuntergänge der Alpen und besim 
solche in einem stillen lieblichen Tale. AucımE Rameree schwekt i 
gegen in seinen zwei Bänden Clart&s au Cr&puscule und Le Roı 
de Buis (fd. du Beffroi) überhaupt in sentimentalen Naturbillern. — 
Ebenso wird das Landleben bei H. Roy in Les Enluminures (Pai 
A. Messein) und bei Tu£o Varuer, diesem poöte vagabond et mir 
(Mercercau), in den Poömes choisis (Chez Yauteur ä Cassis) ver 


























IE RITA 2 Er lieht. Das Lächeln der Frühlingsnatur findet einen begeisterten Sins! 
; N ! in Visage penche (Paris, Fasquelle) von Enmoxn Gosox®‘): 
Kerr ; Le printemps, dans les fleurs, lanee ä pleines poignees 
A RO Er ; Vers le ciel @bloui des vols de papillons. 


Zarte Naturstimmungen finden sich in den Gerichten Les Van 
\ Images von Lovis oe La Sarır (Paris, Grasset), dagegen mehr i 

< R liche Romantik bei Lovis Morzau in La Lumitre sentiments 
n + (La Belle Kiition). Eine eigenartige Auffassung des | 
. bekundet Francıs JAnMEs in Les Georgiques chr 
S Der Dichter gelangt im Laufe seiner Entwicklung zu einer nligi- 

b Grundlage, die er in der ländlichen Ursprünglichkeit und Denku 
i verkörpert sicht. Die Engel kommen hier während der Rast der la 

leute vom Himmel herab und sammeln die Garben: 
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66) Von ihm erschien bei Fasquelle La Grenade (1912). 
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Ils venaient visiter sur ce coin de la terre 
La beaut“ que Dieu donne ä la vie ordinaire, 
Die Schlichtheit des Landlebens teilt sich wohl kaum dem Dichter 


und seinen Versen mit, Diese sind vielmehr — und darin besteht die 
moderne Eigenart dieser Auffassung «des Landlebens — eine gedrängte 


Kette auserlesener Eindrücke: 
Et le moindre ineident de cette vie rustique 
Grandissnit comme un vers dans le vent postique. 

Weniger anspruchsvoll sind die sehr harmonischen Naturbetrachtungen 

von No£t,. Nover in Le Ceur avide d’infini (Rd. du „Temps prösent*): 
Les horizons des champs, les grandes solitudes 
Me donnent une grave et noble plenitude. 

Zu den Dichtungen des Vizeadmirals EuGExE DE JONXqQUIeRES, 
Poes d’un marin (Paris, Levy), schrieb Pierre Loti eine Vorrede, 
die sie als Hymnus auf das Meer bezeichnen. Pierre Soc nimmt in 
dem Lehrgedichte L’Arbre (Paris, Grasset) den Baum als das Symbol 
des Menschenlebens; wie dieses ist er mit den Wurzeln tief in der Erde 
ndet und strebt mit dem Wipfel der Sonne zu. Das Geheimnis des 
ens gehört einer von uns nicht begriffenen Welt an; alle irdische 
dient nur als Nährboden für das Entstehen eines neuen Lebens. 
Unabhängig davon geht aber „das Sein“ (un fragment de Dieu): 

Car I’homme est un costume et ses traits un d&cor 
Sous lesquels se survit ’apparent dösaccord 

D’un &tre qui devet son &corce et sa face 

Et va, perpötuel, dans le temps et l’espace . . . 

Ebenso didaktisch ist La Tempete von J. Cuevrox (Chälons-sur- 
Marne, Martin Fröres), von dem auch ein Melodrama Au Soleil W’Ete 
{Chälons, Union Republieaine) herrührt. 

Mitten zwischen der vielfach erwähnten Art, in den Naturvorgängen 
ein Spiegelbild des Teimperamentes zu schen, und den Regionalisten®”), 
die ihr Denken und Fühlen mit der Natur ihrer engeren Heimat in Ver- 
bindung bringen, steht Hurerr FırıAay®®) in seinen Gedichten Les 
Pourpres du Couchant (podmes 1909— 1912) (Paris, Figuiere), der 
sich in der Vorrede nach eitlen Jugendträumen zu einer klass ‚schen 
nung bekennt. Der Grundton der Verse ist ein bitterer: 

Lorsque las d’esperer ces innombrables choses 

qwun ceur de vingt ans, seul, parvient A definir . . . 

Ein schwerblütiger Charakter, empfindet er in sich das Bauernblut und 
fühlt sich zur Natur und deren Kräften hingezogen. Der Geruch der 
Tannen nach dem Regen begeistert den Diehter. In dem dumpfen 




















67) Über „Rögionalisme“ siche L’Esthetique Regionaliste von M.-C. 
Poıssor. Hier sei auch die sorgsame Arbeit: Bibliographie des chants 
populaires frangais von BEAURFPAIRE-FROMENT (Rouart, Lerolle & Cie.) ge- 
nannt; ferner „Poötes du Terroir“ (III. vol.) von A. vAn BEVER mit bio- 
graphischen Notizen und bibliographischen Zusammenstellungen über Langueiloc. 
Lorraine, Lyonnais, Nivernais und Normandie etc. Über den regionalistischen 
Dichter Guy Lavand — un poßte perigourdin — siche die Studie von H. Mat- 
rıseau (Paris, Edition Le Divan). 68) Diesem Sänger der Bauern von Blois 
diktierten schon in Les Glas d’chenx nous (Blois, Clouet 1907) Himmel und 
Erde seiner Heimat die Worte: C'est Ia terre et le ciel qui dietent nos pensces. 

Vollmölter, Rom. Jahresbericht XIII. 26 
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Schmerze, der diese Seele erfüllt, sucht sie Trost in der Heimat, von. 
sie ihr Wesen herleitet. Sie preist die schwere Arbeit als Tröstern iı 
Leid. Doch darüber hinweg geht klagend die Schnsucht nach erdenfr 
Schönheit und Glück. La Bourgogne en Fleurs heissen die Gel 
von GEORGES Droux (Mäcon, Protat Freres), die eine anmutige Lan. 
schaft in der die französischen Regionalisten kennzeichnenden Art vier 
geben. Die Gedichte von Enovarn Micaup gelten hingegen der Terr- 
Limousine (Paris, Figuiere). Trropore BOTREL nennt sich = 
gerne in Les Alouettes den Barden der Bretagne (Paris, Blow). }- 
sind Verse von schlichter Denkungsart, doch nicht ohne zarte Pas 
Den Vorwurf: Fil ce n’est qu’un rustre en sabots! nimmt der Dichte 
als Ehrentitel gerne entgegen und meint, die in «den Versen niedergelu. 
Gefühle könnten wohl vor Madame Mariet bestehen: 

Toi dont le e@ur humble se serre 

Devant le Mensonge et l’Orgueil! .... 

Diese Diehtungen gelten vor allem der Heimat Bretagne — jay- 
des chansons et des ämes naives! — Als Allegorie dient dem Dicht 
das Bild einer jungen Bretonin in der Goldhaube — la belle tut cu 
or — viele Verse sind von dem aromatischen Dufte der bretonischn 
Nationalblume, «des Stechginsters (ajone), erfüllt. Auch der mystisIru 
Mistel, als Wahrzeichen keltischer Urkraft, gibt die Verehrung des Diehtr. 
Zwei Knaben, die einen Baum erklettern, um diese Pflanze zu pflücken. 
werden ermutigt, die Blume der Ideale — Fleurs d’en-haut — immen 
zu sammeln. Nicht nur keltisches Rassen- und französisches Nation! 
empfinden nimmt in den Gedichten einen breiten Raum ein, es werk 
auch oft zarte Stimmungen mit viel Schalkhaftigkeit. vorgetragen. Für l- 
Taufe des kleinen Bretonen in der finsteren Kathedrale wird das hüh-l- 
Bild verwendet: 











Vite, &veille-toi, voüte sombre 

De ton mill&naire sommeil, 

Car nous apportons ä ton ombre 

Un petit rayon de soleil! 

Rührend und schalkhaft zugleich ist das Gedicht: 

Heureux celui qui repose 
Au pied du clocher natal 
Reveille, düs l’aube rose, 
Par la chanson du metal! 

Die Heimkehr der Islandfischer, der komische Lärm der Dre 
maschine sind düstere und heitere Farben auf des Diehters Palette. Ir 
zwischen sind viele zarte Frauengesichter gezeichnet, denen in dis 
Zeiten des Unglaubens die Rolle zugedacht wird, in der Reinheit ih 
Gemütes den alten Glauben zu bewahren. 

Dans l'ombre de nos chapelles, 
Dans un eoin de nos logis 
Rayonnez, lampes fidtles 

Au pied du vieux Crueifix! 

Lie Griveau behauptet in La Couronne de Troöne Dr 
Grasset) das Schicksal Janns in den Islandfischern Lotis oft wir) 
getroffen zu haben, noch schmerzvoller als im Roman, da er die ik 
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alt der Gaud vergeben suchte, Die Normandie, der Zauber ihrer 
verfallenen Häuser und alten Truhen, begeistern Jacques H£BERTOT in 
Pomes de mon Pays (Paris, Figuidre). 
(Que le bois eraque sec dns notre Atre normand 
Dans Ia vieille maison que In chaleur s’epande . 
(Souper de Noil.) 
Die blauen Täler des Elsnss und die Zeiten der Kindheit besingt 
Craeoe Opin£ in Prölude (El. du Divan) und Chants (Kid. de Phal.). 
Diesen einfachen ichenhaften Versen sei die Lothringerin Marır 
Darurkt entgegengestellt, welche in L’Essor vietorieux (Paris, Sansot) 
kraftvoll eine wilde und perverse Erotik — Je n’ai janınis got tout 
ee qui platt aux fommes — mit orginstischer Naturschwärmerei verbindet: 
Je veux parmi cette ombre aux palpitants aromes 
Remelunger ma chair A ta substance aimante 
Et decouvrir en toi les d@lices qu’on tente 
En vain sur le cur louche et trop &treint des hommes 
(Nature m’inclinant vers ton ötre 
Mererı£. entfaltet in Curnet eine sanfte, rel 






























Auvuc 
stimmte Si 








A quoi m’avez-vous destind, mon Dieu, 
Je me demande si souvent cola, 
Je suis, avant d’avoir v&eu, si vicux, 
Avant d’avoir rien commenc6, si Ins... . (Prüre.) 
Der selbe Orgelton christlicher Einfalt kehrt wieder, wenn er d 
m preist, deren Lebenslauf in dem Frieden des kleinen Anjou ein- 
«en war (A Du Bellay), und wenn er Anjou apostrophiert: 

ma grande sur m6lancolique, 

donnez ü mon cour In douceur de vos plaines. 

In solche Klänge fällt nuch Maurıck Beıunast in Les Matins 
'Argent (Paris, Plon-Nourrit) ein, wenn er den Glockenturm des Dorfes 
lw<ingt (Le Clocher): 

Je viens chercher un peu de ta serenitö, 
Jo viens bercer mon Ame ü lombre transparente 
Que fait Veglise ealme au long dex soins d’eti, 
Et duns les clairs de lune od ta face s’argente. 
Woher dieser Friede, der den alten Turm umgibt? 
Oui, «est In douce et blanche Hostie od vit un Dieu 
Qui te donne, o clocher, cette face sereine . 
Dem behaglichen Leben Hollands gelten die Verse von Mat 
swenez, Images de Hollande (Bruxelles, Oscar Lamberty): 
De Ia borne gernmine & In plage Aamande 
Le grand silence et le sommeil de Neerlande 
Zu den Landschaftern gehört auch Paur-Avavste Nioras mit 
WAfrique (Paris, Sansot), der die Siesta-Stimmung in den 
chen Strassen von Tunis, den Sommerabend mit dem „concert 
willes® oder die Beduinin — A Ynir d’une idole —- in kurzen 
uns vor Augen führt. Ähnlich weilt auch Esmns- Lasorr 
u Mais survint /Amour (Paris, Sansot) in Italien und Afrika, bei 
26* 
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Hirten und Soldaten. Ronerr Raxpau®), bekannt durch zahlt). 
Studien über Algerien und dessen scparatistische Bestrebungen (Les Cola. 
Les Algerianistes, Le Commandant et les Foulbe, Explorateun), ichs 
nun Beobachtungen in dichterischer Form unter dem Titel Autour ı.. 
feux dans la Brousse (Paris, Sansot) und Jaxe Carunee Mesois Ih. 
lebt uns in La ville merveilleuse (Paris, Sansot) das schöne Ri ı 
Janeiro und dessen Umgebung. 

Im Gegensatz zum Streben, in der Beschaulichkeit der Kleıiı 
diehterische Anregung zu suchen, besingt die Hauptstadt Pr. Din 
in Paris (Paris, Jouve). Auch Grorses Deraquys schildert in Ls 
Bonne Glairivre (La Belle Edition) das unruhige Strassenhill 
Grosstadt: 





Cest la rue infernale et hirsute ou grossiere, 
La Rue oü le Paris qui court, boit, fume et rit, 
Gronde ‚comme un torrent qui ferait de l’esprit. 

Bis zum Zynismus geht die Verspottung der Provinz ud ds 1.) 
der Grossstadt bei Lovıs HAvGmarD in Des ailes qui passen Ib 
du „Temps Prösent“). Er beschreibt in krassen Farben die geisige Vor 
kommenheit, der er in der Provinz verfällt: 

‚Je dorlote mon ventre et je me fais du the. 
Et In hete pourra «devenir assez grasse. 
O mon Paris, si loin dans sa fievre et sa gräcel ... 

Die diehterische Produktion der Gegenwart steht im allgemeinen &. 
Zeichen der Renktion gegen «den impressionistischen Rausch von gun 
und will auf diesen Grundlagen zu einem neuen Ruhepunkt gelnz 
Dies äussert sich bei manchen Dichtern in einer religiösen Sammlurı 
Als beachtenswerter Vertreter dieser Richtung ist Lovis LE Carpossu 
in Carmina Saera (Paris, Mercure de France) zu nennen. In is 
Gedichte zum Andenken an Charles Guerin preist er dessen Kumt 1 

Echos mysterieux et, tout ensemble, elairs 
D’une douleur enfin par In foi console . . . 
und nennt sich und Samain einen igen Bruder des Verstorus 
In der Demut des Heiligen von Assisi sieht er eine Verjüngung der I! 
Je serais le semeur d’immortelle esperance 
Dont I’hymne vibrant monte avec l’aube du jour 
Et saintement joyeux, m&me dans la souffrance 
Tirais, mon Dieu, jirais vers l’extatique amour. 

Hier sei auch die Klage nach dem frühverstorbenen Charles Guru 
Le Regard derriöre l’&paule von Huxeı Dfnizux (Paris, Grit 1 
wähnt. Welch ein Unterschied zwischen den kunstvollen Versen | 
Cardonnels, der „zwischen der antiken und der christlichen Muse schni" 
will, und den einfälligen, schüchternen Gedichten Pıerkz Vapen 
in Les Heures &mues (Paris, Ed. du Beffroi), der trotz aller \ 
eine christliche Weltanschauung aus den trauten Eindrücken ein= «> 
fachen bürgerlichen Familienlebens herauswachsen lässt, darin fast 
kannte «deutsche Meister gemahnend! 
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. . Puis Ihiver, aux chenets 

Oh petille la famme en Vätre illumi 

Nous songerions, ascis prös de In chem 

En enusant du pass6, les yeux sur ] 
Dont la gerbe ruisselle 

Quand le givre dessine aux fendtres des Heur« 

Et tandis que le vent se Inmente en longs pleurs! . . 

Dieses Glück im gemütvollen Heim ist aber bewusste Beschränkung 
auf den inwendigen Menschen: 

Et je me die: Heureux celui qui ne souhnite 
Rien que son sort et vit calme dans sn retruite 
Sachant trouver en lui le vrai bonheur parfait. 

Nicht ohne schmerzvolle Resignation ist der religiöse Gedanke bei 
€. Fuasem Catuann in Les Rosiers sur In Tombe (Kid. du „Temps 
present 
 e Behüle der Spiritunlisten, welche die religiöse Note?°) bovor- 
zugen, wird von Parmentier Axor Larox gezählt, von dem La Maison 
Pauvre (BTP.) vorliegt: die Speisung der Armen (Je ne fermerais pas 
la porte), die Entsagung der Nonnen (Passante«) sind darin bezeichnende 
Themen. Lya Beroer besingt in Los Effigies (SFIL.) das Kloster 
Pari-Royal-des-Champs, die Ruhestätte Pasenls und Rucines. Zu dieser 
Gruppe ist auch Crame Virexqus mit Les Souvenez-vous (Paris, 
Falyue) zu zählen. 

Von den älteren Symbolisten variiert Hexer oz Rfusızr in Le 
Miroir des Heures (MF.) die bekannte Verbindung von vornehmer 
Empfindsamkeit mit entsagendem Possinismus: 
ne livrerni plus aux passants du chemin 

La cl& des beaux palais de ma mölancolie . . . 

Ne vientil pas un temps oh sans de valns avcux, 

La bouche doit se elore ct la voix doit se taire ....? (Le Secret.) 
Die verstört-traurige Stimmung (Lennui) sucht Linde: 
hkeit: 
ser lontement sur les fenetres closes 
s ridenux obscurs qui devancent In nuit, 
istal terni Inisse mourir ces rosch, 

Leurs feuillex en tombant disent le temps qui fuit . . . 

Auch hier gibt es aber Erlösung. Dem schattigen Tal der Heimat 
\irl Lebewohl gesagt, um unter dem harten Blau des Tropenhimmels 
ehwüle Ruhe zu suchen (Le Refuge). Die Quelle von Ingres inspiriert 
ale Verse (La souree): 

J’ai longtemps habit“ le pays teiturne 
Od la Tristesse, nue en ses volles dairain 
Et V’6paule Inssce au furdenu de son urne, 
Ecoutait murmurer un fleuve souterrain . . . 
Heute wandern die Liebenden zu den Quellen, 
. ou rit un Dieu penchd.* 
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Rocer Perrfoux lässt in Ombres (Paris, Grasset) eine li, 
schaftliche Phantasie in meist makabren Bildern schwelgen. In ders]: 
Richtung bewegt sich auch Jacques CEsansE in L’Eternel Pıin- 
(A la belle Edition), jedoch mit geringerem diehterischen Schwung, 

CHARLES-ÄDOLPHE CANTACUZENE hat einen Band Gedichte Lan. 
Fouett&es (Paris, Perrin) herausgegeben; darunter gibt es kok- 
Jonglieren zwischen Tod und Erotik (Trianon est dans la neens- ir. 
volles Ausklingen flüchtiger Eindrücke: 

Des ors violets s’en vont sur Ia bouche 
Et la lune y louche. Dieu! que tu me plais! 

Die Nuancen Verlaines kehren bei Francıs Carco in La Bohtn- 
et mon Ceur wieder, der darin bedeutende Virtuosität mit sarkastih. 
Humor paart. Ein rätselhafter Gast im Kaffeehause wird erhenkt a 
gefunden: 

Le diable &tait ü la croisce 
Qui riait et tenait sa proie, 
Depuis, il tourne sur le toit 
Et pisse par la cheminde. 
Unter dem Titel „Verlainenien“ stehen folgende Verse: 
Des feuilles volent sous le vent 
Qui les disperse 
Et, brusquement, il pleut ä verse... 

Von den Liebesgediehten zeichnen sich die Verse des schon « 
wähnten Georges Dezaquys in La Bonne Clairiere (La Belle E. 
durch besondere Frische aus. Bei Fervanp Mavrr tritt uns in Sonne 
a la Femme (Paris, Grasset) brutale Männlichkeit entgegen und © 
Töne der Wollust findet Evmoxnp Gosox in La Grenale (Pr- 
Fasquelle): 

». + . Et debout, dans une force et dans une fren&sie 
Aux yeux ardents 

Comme une proie aux herbes d’or, je t’ai saisie 
Le rire aux dents. 

In sehr sentimentalen Stimmungen ergeht sich Gaßrıeı Jess 
Gras in La Beaute du Ciel (Paris, Basset). Dagegen weis Su 
BONMARIAGE in Livre du Dauphin (Paris, Grasset) die verschielas 
Seiten der Liebe zum Ausdruck zu bringen. MarceLLE Eyaıs Ir. 
in La Merveilleuse Tristesse (ib) neben manchem andern I- 
ressanten ein leidenschaftliches Bild des zwölfjährigen Mädchens — mir 
des yeux trops grands et des robes trop courtes, — Das schmer 
Wechselspiel zwischen Freud und Leid in der Liebe Iastet auf 
überempfindlichen Gemüt bei Rex: Maran in La Vie Interie“ 
(Ed. du Beffroi): 











Dans cette äme qui ne consume 
Que des souvenirs indistinets 
Chaude encore et seerdte, fume 
La cendre des desirs eteints. 
Immer dämmern wieder neue Eindrücke, neue Schmerzen auf: 
II est des soirs d’amertume 
Oi, dans notre esprit, lointain 
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Un vieil amour se consume, 
Se ravive et puis s’teint, 

In der Liebe zum Schmerze und seiner herben Süssigkeit findet der 
Diehter die Weisheit und den Trost des Alters. Er beschliesst in der 
Pilege des „fertile saveur de leur grande amertume* seine, Tage. — 
Mansuerimn BURNAT-PRovIns ergeht sich in Cantique d’Et& (Paris, 
Sansot) in der vollen breiten Sentimentalität des Vers libre. Sehr zarte 
Erotik ist der Grundton von Les Aspeets Div bei Epmonn 
Rocher (Paris, Figuiere), Bei Jsav Bouscaten sind in Les Heures 
Mortes (Paris, Sansot) die Unaufrichtigkeit und der Wandel in der 
Liebe ein immer wiederkehrender tief erfasster Gedanke, ALsERT DU 
Boss nimmt hingegen diese Fragen leichter und zeichnet in Les Caresses 
üla fianete enfantine (Paris, Lemerre) kokette Rokoko-Bildchen, so 
dem Gedichte Viviane dort; dasselbe tut in antikisierender Form 
Lourpener in Aux Jardins de Mytilöne (A In belle Ed.). 
Liebesbekenntnisse enthält Sur les toits bleus du soir (ib.) von 
Jeasse Dortzar. Maxime Forvoxt bringt hingegen in La Gloire 
‚le la Rose (Paris, Lemerre) einen Hymnus auf die auserwählte Frau. 
FEsne Rocıarn will in Toute la femme (Paris, Lemerre) die ganze 
Frau preisen, ihre körperliche und geistige Schönheit. Erotischen Inhalte 
ist auch Les Roseaux de Midas von Emma LAamsorte, preface de 
Laurent Tailhade (Paris, Messein). Aser PertEerier nimmt dagegen in 
Eipisodes Passionndes (Paris, Messein) die Liebe als Zentralproblem, 
vun dem aus er zu einer pessimistischen Lebensauffassung gelangt. Ihm 
ist sie „le tout Puissant qui meut nos actes“. Während die Liebenden 
‚lenken: L’amour restera raison de ma raison, lien de mon entite, souffle 
de toute vie und selbst der Greis mahnt: Aime l’heure qui passe, ist der 
Schluss doch „le degoüt et V’horreur de nous-m@mes“ und Ehre, Familie, 
Ruhm, Pflicht, Freundschaft erscheinen als Duperien. Die vorliegenden 
Gedichte sind der vierte Teil einer schon früher unter demselben Titel 
erschienenen Sammlung (Le po&me de la Chaise, ’amour triomphe, Marie- 
des-Pierres). Elegische Herbstklänge enthalten die Liebeslieder Le 
Tisseur de R&ves von A.-G. Hammoxo (Paris, Sansot). Für GroRGE 
“our ist in La Splendeur des Choses (Paris, Grasset) alles 
vor allem die Liebe. Des Marseiller Poeten Luce RoLmER Les 
Chants perdus und Le second volume des Chants perdus (MF.) 
enthalten originell vorgebrachte Liebesgedichte, die aber äusserlich manchmal 
sogar an Verlaine erinnern. 

Von den Frauen, die sich mit Versen eingestellt haben, ergehen 
»ich viele in Kindheitserinnerungen. Dies gilt für H£Löxe Pıcarn 
ons plus au bois...“ (Paris, Sansot), für Creme 
tions du e@ur pensif (ib.) und ebenso für den Dichter 
Pierre Arıy in Au Rythme de la vie (Paris, Grasset). Er besingt 
aber auch das Meer, das sich in trägen, schweren Bewegungen unauf- 
hörlich rührt und doch — la mer a ses coquetteries — mit einem Saum 
von Spitzen die weissen Wellen krönt. Einen vielfach maritimen Charakter 
haben die Erinnerungen an die Tage der Kindheit, welche Roma Tnomas 
in La Route du Retour (Paris, Grasset) niedergelegt hat. Für Pıerk£ 
pe La Barur verdichtet sich die Erinnerung an die Kindheit, die Land- 
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schaft der Heimat und slie, geliebte Frau zu einem sentimentalen Trun, 
den er in L’Humble Retour (Ed. du Temps present) besingt. Aut 
Anf£pfe MouroT ergeht sich in Le Livre de Po&sie (Paris, Sans) 
u. a. in fein beobachteten Bildern aus der Kindheit. M. ve Biosır 
will in La Moisson du Pass& (Paris, Sansot) aus der Betrachtung der 
Vergangenheit die Weisheit für das künftige Leben schöpfen, wie H£uixe 
Sesum in Du Soleil sur le toit (Paris, Falque). Auf ihr Leben 
blicken auch zurück Antony PUYRENIER in Les Nuits veuves (Par 
Sansot) und Lucien Bouner in Les Reves exaltes (Kid, du Befni) 
beide ebenso melancholisch wie H. pe Ziester in L’Aube (El. At, 
Genöve). Mu A. Moxraupry betrachtet in Le Silence et le Bruit 
(RPo.) das Leben als Bewegung. MmE Jupitu GAUTIER hat ihren bei 
Fasquelle erschienenen Band Po&sies, in dem sie Leid und Fnul 
schildert, das ihr auf dem Lebenswege geworden, dem Andenken ihns 
Vorbildes Lecomte de Lisle gewidmet: Absorbe, ami divin, mon äme et 
ma pens6e ... JEANNINE VADE hat in Des Paroles et du Silene: 
(Paris, Sansot) folgenden frauenhaften Gedanken: 

Avez-vous &prouv& jamais, vous, t&tes folles 

Qui n’aimez pas vraiment, Uinsurmontable peur 

D’avoir livr& votre äme A un menteur .. . 

JEANNE PERDRIEL-VAISSIERE schildert in Et la lumiöre fut (ib' 
das Mutterglück und die Muttersorgen (l’Aine) und preist die Arbeit dır 
Hände (Les Servantes). 

Sehr patriotisch und staatserhaltend sind die Gedichte Essais 
poetiques (Paris, Plon) von L.-A. Morer, welche die Familie, da 
Vaterland, den Glauben u. s. w. verherrlichen, wie auch die kriegerischen 
Lieder La guerre, po&me heroique von VALENTINE DE Saısı-Porst 
(Paris, Figuiere). Für den Fortschritt der Menschheit ist Pırrer Lare- 
NESTRE in Le Cortöge des Muses (Paris, Grasset) begeistert, Lupovic 
GARNICA DE LA Cruz kleidet in Le Cauchemar des R&ves (Vanıs. 
Lafolye) seine Betrachtungen in die Form von Gedanken eines Beschaur 
am Flussufer. Sie entbehren nicht der Originalität und behandeln mauch« 
moderne Thema (Luftschiffahrt ete.). A. SERSTEVENS zeigt in Potmer 
en prose eine ungezügelte Phantasie, und zwar oft in nicht einwanl- 
freier Form. Ein modernes Thema behandelt auch GEoRGEs RoLus iv 
La Conquete de PAir (Paris, Sansot). 

Ein zartes, der Kunst und der Schönheit gewidmetes Leben äussern 
sich in den Gedichten Vers la sinc6rite (Paris, Sansot) von Mapeuzıse 
Gras und Weltflucht in die stillen Oasen, ästhetische Lebensauffassun 
beherrscht den Dichter Cuartes Crarc in Les Oasis (Paris, Lemem. 
Ähnlich auch Epmoxp BLAnGvERNoX in La vie orgueilleuse (Paris 
Figuiöre), bei dem es heisst: „L’oasis c’est le soir, ä l’heure de la lunp-“. 
Einen träumerischen Einschlag besitzt BARONNE DE BaYE in Le templ« 
de Reve (Paris, Perrin), hingegen ist MAGDALEINE DE Lawartic I 
Les Rayons des Larmes (Paris, Sansot) sehr elegisch. Ein jur 
empfindsamer Dichter ist Hexry Dfrieux, von dem Le Sable dir 
(Kid. de Part libre de Lyon) erschienen ist. Erwähnt sei noch Res’ 
PresLeroxt mit La Grande Route (fa. de RPo.), dessen Maine 
ist: Eerire pour P’enfant et pour la jeune fille sans que leur reganl at 
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un spectacle tremblant. — La Chevauch&e noeturne von Jzan Azaıs 
(Paris, Figuiere) ist eine schwache Paraphrase einzelner. Szenen aus 
Goethes Faust, trotz der entgegenstehenden Behauptung in der Vorrede. 
Schliesslich seien noch die Sonette Vaines Etreintes von Emm 
Payex (Paris, Sansot) wie die kleinen Genrebilder genannt, die Hexrı 
Farx in Pocmes brefs (Paris, Grasset) und Gastox pe Raısues in 
La Gloire du Bibelot (Paris, Figuitre) geben. Jugendlicher Idealismus 
ist bei Auserr Loxpess in La Marche a l’Etoile (Paris, Sansot) 
für Form und Inhalt bestimmend. Ancanter De Braun gibt in Les 
Carnavalettes (ib.) pikante Porträts in der Form von Sonetten und 
Vıcror M£xAG£ in Les Sauvageons (Paris, Fabre) in ebenderselben 
Form satirische Vergleiche. 
Zara. Dr. Heinrich Mayr. 


Provenzalische Literatur. 
1911— 1912. 


Altprovenzalische Literatur. Manuserits. M. G. Berrosi, 
en publiant il y a quelques anndes, le ms. provencal Q, avait promis aux 
provengalistes de publier incessamment le Ms. G, frere de Y’autre. On 
sait que M. Bertoni est de ceux qui tiennent leurs promesses. Il nous 
offre done aujourd’hui la reproduetion diplomatique de G!) avec cette 
exactitude et cette minutie dont il a donne deja tant d’exemples. M. B., 
dans l’introduction, rappelle que le ms. etait en Ttalie & la fin du XIV sieele 
et qu’on peut suivre son histoire jusqu’ä la fin du XV® Il parait 
vraisemblable qu’il a 616 &erit par un Italien qui n’ignorait pas le provengal, 
uoique le contraire puisse aussi se soutenir. On trouvera aux pages 450 —456 
une table de concordance des mss. G et Q, et aux pages XL—XLIII 
le resultat d’une ultime eollation du second de ces manuserits. 

M. G. Berroxt nous «donne en un beau volume l’&lition diplo- 
matique du ms. Cämpori?). Cette publication comprend une introduetion 
oü sont &tudices en partieulier les fautes les plus habituelles du copiste 
Jacques Teissier de Tarascon et le texte des po@sies. M. Bertoni a eru 
devoir laisser de eöt& les inedita quil avait publi6s dans des recueils 
scpares, et c’est bien dommage, car il n’est pas facile A tous les pro- 
vengalistes de les rassembler. En appendice M. Berrost publie la table 
(un manuserit du chevalier Gaddi et celle d’un manuserit de Marcello 
Adriani. Un second volume?) est consacre par M. BErroxt A la publi- 
cation de la section <riecardienne» de la eopie du manuserit de Bernart 
Amoros. Il s’y occupe aussi d’un index decouvert par M. Novarı et 
“tudie par M. Desexeoerm (Gli Studj provenzali in Italia nel 
einquecento, p. 277) duquel il r&sulte que Jacques Teissier a laisse 

















1) Il canzoniere provenzale della Biblioteca Ambrosiana R. 
71 sup. (GRL. Bd. 28), Dresde, 1912; in-8’ de XLIIT+458 p. 2) G. BERToNT, 
Il Canzoniere provenzale di Bernart Amoros, Fribourg (Suisse) 1911. 
Colleetanea Friburgensia, Nouvelle scrie, fasc. XI]. In-8”, NXXI—450 p. 
3) In, Il Canzoniere provenzale di Bernart Amoros (Sezione Riccar- 
diana): Fribourg (Suisse) 1911. In-8", 181 p. [Colleet. Frib. Nouv. Serie, f. XII]. 





Digitized by Google UNIVERSITY OF CALIFORN EA 








II 410 Provenzalische Literatur. 1911—1912. 





de cöt© non pas trente-huit compositions qui se trouvalent ılın- | 
Chansonnier de Bernart Amoros, mais bien 116. Le texte de la sth 
eardlienne a &t€ soumis par M, Bertoni & une rövi 
essay& de reconstruire le texte des 38 compositions dont Piero del X 

nous a conserv6 les variantes, Enfin on trouvera & la page 157 ıı 
volume le texte du manuserit du chevalier Gaddi, d’aprös le ms. palat. 111 
de la Bibliothöque Nationale de Florence: C si dans le möne ms 
que se trouve l'index d&couvert par M. Novati et publi6 par M. Deben« 

On sait que Jean de Nostredame parle souvent dans son 
(voir maintenant notre &dlition) du chansonnier du comte de 
Chabaneau avait essay6& de reconstruire ce chansonnier avec les fr. 
ments que nous a conserv6s Nostredame. M. J. ANGLADE vient 
publier #), en se servant des notes de Chabaneau, un Essai de recor- 
stitution du c@löbre chansonnier, qui parat ötre un parent trös rapproch‘ 
de loriginal dont le chansonnier a est la copie, sans ‚confondre air 
li. Les fragments conserv6s par Nostredame sont assez important: 
le soin qu’il a eu de nous donner les folios du Manuserit nous ont pe 
Warriver ü une assez grande pröcision; pour le detail voir notre ar. 
reproduit en partie dans l’introduetion äü Nostredame. 

Editions. M. JEANROY et DE GRAVE nous ont offert un spiin 
d'une &dition d’Ue de Saint-Circ®), et bientöt apres V’&dition ellemen“ 
Voici comment les deux auteurs se sont partag& le travail: M. 8.1 
GrAvE a class@ les manuserits, &tabli le texte, &erit les notices metrigı =. 
notes historiques, la plupart des traduetions et I’Introduetion, M.Jkise 
a terit les notes grammaticales, une partie des traductions, et a copie ı 
eollationnd les manuserits. De cette collaboration est sortie une elite 
excellente, od Yon pourra Fire Tauvre de ce troubadour, si cur 
Studier si vivant par certains cÖtes, Quelques-unes de ses 
les moins interessantes au point de vue litt6raire, contiennerrt des pa 
bien pittoresques et des details bien r&alistes. Em ce qui eonceme I- 
pivees XXVII—XXIX, je coneöde quelles ne forment pas un 
mötrique, mais il me parait diffieile quelles ne se rapportent pas au n 
sujet. Ce sont sans doute des compositions de eirconstan 
iffieult6s d’interprötation sont grandes, parce que ces. circon 
sont inconnues,. Il 
troubadour narbonnai i quil le reprisente « 
que Ia diffieult® d’expliquer In eritique "PLe de Saint-Cire provienne t 
simplement de ce que nous n’ayons plus que deux pitces de In. Qi 
ü voir Guilhem Ademar dans co personnage, e’est une hypothöse ingtnlcı- 
mais qui nous garantira que c'est une < » Je suppose que} 
n° XXVII est une gageure proposce A Peire Raimon (qui pourait ir 
Pi Raimon Fabre ou Peire Raimon de Toulouse, le jeune, si tant = 
qu’il ait exist6); Peire Raimon y röpond (XXVIII; peut-&tre la la 
est-elle volontaire, mais il manque plus d’une syllabe) et la piöce NN 
donne la conclusion de ce d@bat dont nous ne connaissons qu'imparfs 








































































4) Ro., 1911, p.243— 322. 5) Quatre chansons du troubadour U; 
Saint-Cire. Firenze, 1911; 32 p. gr. in-$". (Extr. d. SLLRajna]. 6) Po 
de Ue de Saint-Circ, par A. JEANRoY et Sau DA DE (HRAVE. Tou 
Ed. Privat, 1913. In-8’ de XL + 227 p. |BM&., Ire Serie, tome X 
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ment le fond. Tl s’agit de trouver des racines de mots et des syllabes: 
on dirait un jeu des grammairiens de la döeadenee romaine ou de la 
periode gullo-ronmne (je pense A Vergilius Grammaticus). 

Voiei quelques details releves ü la leeture: le Chansonnier de Sault 
avait au moins trois pißces d’Uc de Saint Cyr (I, II, XLII), dont une 
tenson; pour la pidce II, il avait, comme a, Mand, m. c. (a: Man m. c.) 
mais m'a commandat (comme GNOH) et non mi e. comme a; XI, 41 
me parait peu exactement traduit: Pid&e de «necessit6 absolue» n’est pas 
rendue: quant A menda, je ne suis pas convaincu du sens: est-ce une 
tache produite par le fard, «pour reparer des ans Virr&parable outrage> ? 
Levy propose (SW.), avec un point d’interrogation, „Besserung“. P. 217, 
correetions, 1. 2: lire ms. G. Index: Johana (XI, VI, var.) manque. 
On peut voir une serie de remarques eritiques et de corrections, dues ä 
M. Levy et A. JEanroy dans AM., 1913, p. 345—348. 

M. A. Parpucer nous donne une bonne &lition du minee bagage 
pottique de Raimon de Tors, de Marseille”). Dans l’&tude qui preetde 
Vödition proprement dite M. P, arrive ä fixer Pactivit“ potique de Raimon 
de Tors entre 1257 et 1264—1 Il mest pas probable que ce 
troubadour ait &t& en Espagne, auprös d’Alfonse X, mais il est vraisem- 
blable qu'il fut en Italie. Le texte est accompagn‘ d’une traduetion et 
de notes. M. L. BrADENE a fait du tout une judicieuse critique dans Ina 
RBLIK. (1911, n® 11). 

MM. G. Berroxt et A. Jrawroy publient le Thezaur de Peire 
de Corbian®) d’apres les trois manuserits connus, avec les variantes, 
et le texte de R en interligne. Nous aurions d& un Index des noms 
propres. 

M. JEANROY publie®), avee traduction et notes, le planh de Serveri 
de Girone sur le vicomte de Cardona (1276), d&ja public par 
M. Massö-Torrents, et corrige quelques passages mal lus par le premier 
Sditeur. 

M. le Dvc pe LA Sarıe DE RocHemAurE!P), majoral du felibrige, 
a fait une conference sur Vermenouze et cette conferenee, imprimee, 
west developpde jusqwä faire deux gros volumes. C'est que M. de la 
Salle de Rochemaure ayant ä glorifier le present a voulu exalter le passe, 
etil !’a fait, en &tudiant avee beaueoup de zele, d’6rudition et de conscience 
les etroubadours cantaliens». Il a trouv6 un excellent collaborateur en 
M. R. Lavaup, qui a &tabli une @dition critique de ces troubadours et 
qui a accompagne le texte d’une traduetion et de notes critiques ou 
explicatives nombreuses. Voilä done les troubadours cantaliens pr&sentes 
au grand public sous une forme agreable, encore que Vedition soit un 
peu compacte et qu’on ait voulu mettre trop de choses ensemble dans la 
2° partie (on y remarque aussi des traces d’une r&daction un peu hätive 
et qui a fait laisser en blanc nombre de r&ferences). On trouvera done 
dans ce volume les poesies, propres ou non, du Moine de Montaudon, 



























8) AM., 1911, 289-308 et 451-471. 
9) AM., 1912,49. 10) Due ROCHEMAURE, Les Troubadours ur 
Cantaliens, XII-XXe sitcles; textes ... . revus, traduits et annot6s par ni 
R. Lavaup. Aurillac, 1910, 3 vol. (le 3° comprenant des notes complömentaires a 
de M. R. LavAun). 2 





7) StR., VIT (1911), p. 
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de Peire Rogier, d’Ebles de Saignes, de Na Custelloza, de Pierre de (ir- 
de Cols, Faidit de Belestar, Astorg d’Aurillac. 

Textes, A propos d’un vers de Guillaume IX de Poitiers Pu 
verem de novel florir, M. Berroxı') fait connaitre la lecon du m. u 
pour les vers 6—7 et 37--38 et propose une interpretation diffirut 
de Jeanroy. Il propose ögalement de lire au vers 45 du edlühre sir- 
vent‘s de Guilhem Figueira contre Rome el potz d’abis (avee ur 
manuserits, C et R) au lieu de el foc d’abis. M. Berrosı signal 
que le ms. D contient deux fois le texte de la chanson EI temps dest; 
il publie une sorte de cobla sparsa de Peire Cardenal, tirce du mine 
manuserit. M. Kurr LEwENT signale'®) que cette cobla sparsa se wouse 
aussi dans les mss. P et T et qu'elle est inserite au Grundriss de Bartsch 
sous le numero 461, 165. M. L. en donne une ddition critique, 

M. Berros1, ü propos de la traduetion provengale des Disticha 
Catonis, se demande si une partie de cette version n’a pas &i£ dert. 
dans le Sud-Ouest de la France et non en Italie, comme on Yadıc 
gengralement «apres Tobler 14). 

Le meme auteur discute?) plusicurs passages de Marcabrun, A propm 
de Pedition Dejeanne, et consacre une &tude littraire assez rend 
aux chansons de Lanfranc Cigala. 

M. Berrtoxt fait eonnaitre!®) le texte de a de deux composition 
de Jaufr& Rudel, No sap chantar , .. «leja connu et Qui no sap eur 
chantaire, connu seulement par le ms, Cämpori. La reconstruction ır 
cette derniere chanson est tres ing@nieuse. V. 5 meielut est une forme 
qui pourrait &tre conserv6e: 1 est le produit de l’amuissement de »; 
v. 8 lan = lan ne me satisfait guere: lire plan? 

M. R. Orrız!?) consacre A son tour un artiele A Jaufre Rulkl. 
Il le rapproche du comte de Poitiers, en comparant son amour d’un 
«ame lointaine aux sentiments exprimds dans le derinalh du comte Je 
Poitiers; il rapproche de nombreux passages des deux troubadours, vi 
Von sent comme un öcho du premier; d’autres rapprochements non mein 
ingenieux paraissent dömontrer que le troubadour italien Pier delle Vizı 
a imit6 Jaufre Rudel. 

M. V. pe BartHoLomArıs!®) a soumis A une &tude approfondie I 
sirventes c@lebre d’Aimerie de Pegulhan Li fol eil put... Apris er 
avoir donn un texte ceritique et une traduetion, il ötudie A fond Ir 
problömes soulev&s par les allusions contenues dans le sirventös, surtint 
les relations entre Aimerie et Sordel. P. 314—315 rapprocheneit 
ing6nieux avec une poßsie de Peire Vidal (&d. Anglade I et de Berta 
de Born, et correction non moins ing@nieuse d’un vers d’Aimerie; mis 
le sens ne nous satisfait pas absolument. La piece aurait et derite 
en 1220. 

M. O0. Senunrz-Gora!) eonteste quelques points de la biograplis 
de Rambertino Buvalelli donnee par M. Bertoni dans son ddition, en 











11) ZRPR., 1912, p. 91-93. 12) ZRPh., 1912, 34-315. 
CXXNX, p.324. 14) StR., VII, 239-244. 15) Studj Medievali, 
16) Due poesie di Jaufre Rudel, ZRPh., 1911, p. 533-542. 12) Intorn: 
a Jaufr® Rudel, ZRPh., 1911, p. 543554. 18) StR., VII 19) ZRML 
1911, p. 99—103. 
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partiulier la question de suvoir si Beatrix d’Rste est identique aver 
Mon Restaur. 

M. Berrost20) eorrige le texte d'un pasunge de Lanfrane Cignln 
(ir. 282, 20) au moyen du nouvenu texte du Ms. Cämpori. IL com- 
munigue enfin2!) une I correcte d'un fragment de In nouvelle 
provenenle du Papngn trouve dans un nis. de In bibliothöque 
fieeanlienne, et qui fut jadis puhli® par Wesselofsky (Ro, VI, 327). 
M. Bexrost fait connaitre?%) Geulement cn texte indlit (snuf In premiere 
trophe) ’une composition d’Albertet de Sisteron (texte dums. Cimponi), 
er deux strophes indıites du irvent@s de Guilhem Figueira, Ja de 
Fur um sirrentes, dont il donne le texte entier d’nprös le ms. CAmpori®®). 

M. Berrost dömontre?%) que le comjat Nom pois mudar, beis 
green ehantans, attribu6 par le me. Dh Ue Catola (Bartsch, Chr. 
®c. 59) est de Marenbrun et confirme par Pötude du ms. D Videnti- 
1, dj propose par M. ©. Fahre, du troubadour N’Esperdut ct 
de Gui de Cavaillon. 

Dans une mutre «@rie de note«®), M. Berroxt fait connaftre un 
eouplet indilit d’une pitee de Bertran de Born, qui se trouve dans le 
u (Dem platz lo yuis temps de Paseor) et une tornnda de In pitce 
u rhant quel veis conserv&e par le m&me ms. (deux vers); il propose de 
lire ronnis et penduts dans le sirventes de Na Gormonda; A propos du 
escort. de Pons de Cnpduoill, il fait remarquer qu’une copie tr&s incorreete 
de cette piece se lit sur les gardes du ms. D. 55. Sup. de ’Ambrosienne 
(wi eontient le Roman de Troie); il communique enfin, d’apr&s un Ma. 
die Florenee une serie de sentences et de «dlits». 

A propos de In po&sie de B. de Born (Bem plai lo gai temps de 
Piseor) M. K. LEWENT fuit remarquer2®) que cette strophe se trouve 
encore dans les mas. N! et Q, ainsi que «dans le Breviari d’Amor et 
dans le ms. V. Pour des rnisons «’ordre interne et externe, M. K. L. 
»e prononce d’nilleurs contre Vattribution de cette pitee hi B. de Born; 
ABD et peut-ötre M, od Auger de grosun pourrait Are 
1 de Guilhem de San Gregori, il se prononce pour 






































avec les mus 
In deforma 
troubadonr. 
Le ms. a attribue ü Rigaut de Barbezicux In pidce Si tuit I dot... . 
que T attribue A Bertran_ de Born et e ü Peire Vidal. M.G. Berrost = 
eroit & Pattribution de a?"). Mais nous ne savons pas assez. de chose« 
-ur la vie de Ritaut de Barbezieux pour arriver A une eonelusion ferne 
zur ce point. Tout au plus peut-on dire avec M. Srrosskı quil n’cst 
ps vraisemblable que B. de Born ait compos@ denx planhs sur le meme 

















onnnge. 
Kerr Lewest a soumis A une eritigue serröe2®) le benu livre 
M. Stronski sur Folquet de Marseille. On lira avee interät ce 
nombreuses et en partieulier les observations (dont quelquex- 
ws proviennent de Tobler) sur la pie NV de Pedition Stronski. 

M. A. Jr ) une note «ur une pice de Rambaut a 
















21) Ibid..p. 104-5. 22) Ibid.,p. 180 
RLR., 1911 dt. LIV), p- 6573. 25) RLR., 1912 (L LXV), p 02103. 

pen. 37) AM, 101], 204-208, 28) DBIGRPh. 
29) Studii in onore di Fr. Torraca, Napoli, Fr. Perrella, 
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de Vaqueiras (No m’agrada ivers ni pascors). Apres une &tude ayıs- 
fondie des manuserits M. Jeanroy communique le texte de K (I) ım 
variantes de D et remarques eritiques, de CRTS. Les manusri« « 
divisent en deux groupes nettement distinets. P, contrairement ä jr 
dit Bartsch dans le Grundriss, ne contient pas In piece. 

Le meme M. Berroxt propose®®) une serie de corrections, la plupar 
acceptables et fond6es pal&ographiquement, au texte du De&bat du Cor- 
et de Päme publi@ par M. Kastner dans la RLR. (1905) eur 
correetions de M. J. Coulet (m&me revue, m&me annde). Le ms. aunıı 
öt6 en Provence vers 1250. Le meme auteur propose de lire Enrunlr 
(nom de jongleur) dans la piece e&lebre d’Aimerie de Pegulhan Li j) 
eil put... et renvoie A Amoros del Luc. 

M. F. Hrvckexkane publies!) avec un grand luxe d’erudition | 
traduetion provengale en prose du roman de Barlaam et Josaphaı 
Dans introduction M. H. donne une longue analyse du roman gr 
viennent ensuite une s6rie de remarques sur le manuserit de In tradıröc 
provengale, sur l’original latin ou provengal qui a servi de modele «sr 
la langue du manuserit (nous aurions souhait que l’auteur esayit & 
deeouvrir In rögion ol il a &t6 derit; ef. eependant p. LXXV). 0: 
trouve aussi dans cette introduetion, qui oceupe une grande partie ıı 
volume, un intöressant appendice sur quelques traductions en pros 

Le texte parait dtabli avec soin (il n’y a dailleurs qui 
rit) et un glossaire, qui nous a paru complet et bien fait, tem 
cette interessante publication. 

M. L. Conxstans fait connaitre®?) un texte en langue vulgaire du 
XV° siöele. C'est une requöte des habitants de Verrieres (Aveyr 
Signalons aussi les textes suivants: Priöres eontre la peste m 
XV® sitele (publices par M. J. Doxar) et L’Assiette de Tail 
vot6e par les Etats de Chinon (1428) dans le dioc&se de Tou 
louse (Camsuer). (AM., 1911, p. 340, 243). 

M. A. Vıpar a publis®®) le tome II des Douze eomptes cur- 
sulaires d’Albi au XIV* sitele. 

Histoire litteraire. M.H.J. CuayTor a voulu faire eonns 
ä ses compatriotes P’histoire de la po6sie provengale et il a &erit sur I» 
troubadours un petit livre excellent, trop sueeinet ä notre gr&®‘. I} 
a r&sum6 en neuf chapitı (suivis de notes et d’une breve biogrph 
la theorie de Y’amour courtois, la technique de la po6sie des troubali 
V’influence provengale en Italie, en Espagne, en France et en Ange 
(ee dernier point aurait pu peut-ötre &tre plus developpe). Ce pelit 
servira, esp6rons-le, A r@pandre dans le public anglais le goüt des 
m£ridionales. 

M. F. Bersert nous a donnd d’abord la premiere partie Ü 
important travail sur les femmes chantees par les troubadours®‘ 

































1912; in-8°, 20 p. 30) AM., 1912, 204-218. 31) Die provenzalish: 
Prosa-Redaktion des geistlichen Romans von Barlaam und] 
phat, heg. von F. HEUCKENKANP. Hallca, 8., Niemeyer, 1912; in-S° del 
+156p 82) AM, 1911,70,310,343. 33) Toulouse, Privat, 1911, in-S° deXXNN- 
300 p. 34) H. J. Cuavror, The troubadours. Cambridge, University Pr 
1912. Petit in-S’de 152 p. 35) Die von den Trobadors genannten oe‘ 
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issertation ne w’oceupe que des Ttaliennes; mais son travail eomplet 
si Jose m’exprimer ainsi, toutes les autres, connues ou inconnues, 
et elles sont nombreuses, La premiere partie de sa dissertation est con- 
suerde prineipalement aux femmes eit&es par Rambaut de Vaqueiras dans 
lo carros ou la treva. Dans Vouvrage complet M. B. s’est livre A des 
recherches minutieuses et ing@nieuses pour identifier les noms eit@s et on 
ne peut que lui savoir gr& d’avoir procur& aux provengalistes un excellent 
instrument de travail dont Vutilit@ se faisait vivement sentir. P. 58, 
Sayssa, lire Izarn, p. 59 Assilhan, p. 110, Maria, lire Carbonel. 
Parmi les senhals ajouter Fraire dans Peire Vidal (&l. Anglade, 
XII, 53, NXIIL, 75, NNXV, 49). 

Dans une interessante note M. RaymonD Tuomesox HiLı 6tudie®®) 
l’enueg (et son contraire le plazer) comme genre de po&sie provengale. 
I en suit Vinfluence en Cntalogne, en Portugal ct surtout en Italie. 
1Epitre ehagrine de Scarron peut passer, en France, pour une forme 
hybride de l’enueg provengal. 

La notice de M. P. Brum®”) sur Jaufre Rudel et sa survivance 
dans la litt@rature n’apporte aucun fait nouveau. Mais M. P. connait 
bien la bibliographie du sujet et ses observations sur les sources de 
Uhland et de Heine paraissent exaetes. P. 7, Nostredame n’&tait pas 
<eonseiller au Parlement d’Arles>, mais procureur (avoue) au Parlement 
de Provence, ä Aix. Le commentaire de Velutello sur Petrarque est 
plus aneien que ne le dit M. Blum p. 11. 

On sait que pour In plupart des provengalistes P’impöratriee de Mont- 
pellier reprösente Eudoxie, fille de Manuel Comnene. M. LAurExT®®) 
le conteste, en partieulier contre M. Stronski, par des urguments qui 
nous semblent eonvaincants. Eudoxie peut appartenir ä la famille imperiale, 
mais elle ne saurait tre la fille de ’empereur. 

M. J. AnGLanE signale®®) Ja mention du troubadour Berenguier 
Tropel dans des documents de Rodez, ainsi que celle de deux person- 
nages cit6s par Guiraut Riquier: Austorg del Boy et Peire d’Estanh. 

On doit ä M. FABrE*) une importante &tude sur Guida de 
Rodez inspiratrice de la po@sie provengale (1212—1266). I &tudie 
ses relations avee Sordel, Bertrand d’Alamanon et les autres troubadours 
le ce temps, avee abondance de textes litt£raires et de references historiques. 
M. $. pw Grave a contest© avec quelque vivacit© quelques-unes de ses 
affırmations®') et M. Srrosskt a rappel6#?) que Blacatz &tait mort 
avant 1238. 

Citons pour m&moire une &tude bien superficielle de M. Sınvıo Pons 
sur les po&mes vaudois et les mystöres provengaux du 
XV" sieele®). 





embrass 

















gefeierten italienischen Damen (Diss. de Königsberg i. Pr.), Halle, 
Karras, 1912; Die von den Trobadors genannten oder gefeierten 
Damen, Halle, Niemeyer, 1913; in-#, XII + 144 p. (BhZRPh., Heft 46). 
36) PMLA., vol. XXXVIT, 2, 1912, p. 265—296. 37) Prof. Dr. P. Brum, Der 
Troubadour Jaufre Rudel und sein Fortleben in der Literatur, 
\ . Jahresber. d. 2. k. k. Staatsrealsch. in Brunn 1912, 17 p. 38) AM., 
11, 338—310. 40) AM., 1912, 15993 — 154 

42) AM., 1912, 509." 43) Pinerolo, 












et 401-404. 39 
2 . 41) AM., 1918, 561- 
typographie sociale, 1909; in-8%, 17 p. 
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M. C. Fanne. public le texte‘) d’une conference faite ii la Sack 
ientifique et agricole de la Haute-Loire sur un Eile kb 
e Comödie qui se relie au Velay. II s’ngit des deux pasın 
Dante fait P&loge de Sordel, qui avait chant& Guida de Rodez, nu 
ä Pons de Montlaur (dans le Velay). M. Fabre, qui a fait sa cv 
pour le grand public, commente longuement les deux passnges de In 
et lex sirventös de Sordel qui les ont inspirös direetement ou indiretirı 

Le meme M. C. Fame a public#) une ötwde sur le sirveni. 
WAustore de Segret et donn& de nombreux renseignenients 
sur les eirconstances od ce sirventös füt compos© et sur 
presum6 Austorg, abb6 de Seguret, en Velay. 

M. JEANROY, revenant sur ce sirventös#®), ne croit. pas, ent 
ment ä M. Fabre, qu'il soit question d’Edouard dans In struhr N 
(III du ms), mais de Charles d’Anjou (v. 25). Quant A Henri, N. 
pröftrerait y voir non pas Henri d’Alleningne, comme le füit M. File. 
mais Henri de Cnstille. 

M. €. Faner, qui avait commene& en 1905, dans Ih Retu 
Forözienne, une serie d’articlee sur Guilhem de Sant De 
royient sur ce sujet“?) dans un article des Annales du Midi. II ru 
de sex recherches que Guilhem eerivait des 1130 et qui dit nun «u 
1200. 11 &ait dEjä baron de Snint-Didier-Ia-Sönuve des 1165. M. €. Für 
qui conmwit admirablement Phistoire du Velay, r&ussit h ilentiir I 
plupart des personnnges eitis par notre troubadour. Pour Gaucrun + 
Saint-Didier, M. Fabre Gtablit quil vivait entre 1200 et 1258. 

M. J. Mirer y Sass publie des notes historiques important jur 
In biographie du troubadour Guiraut de Cabrera®®). La pliyert 
textes sont rd des archives de In Couronne d’Aragon. Pons de ale 
est Je mari de Marquesa chantde par Peire Viilnl sous le nom de Wii 
de Cabreira (öd. Anglade, XIIL, 45). En 1192/93 il fait la jaix av 
le roi d’Aragon (Miret, p. 311). Dans un acte de 1194 (p. ala u 
tronve plusicurs noms dj connus non seulement par Phistoite, mar ı- 
par In biographie de Peire Vidal: Raimon Gauceran, Arnaut de Ci 
Miquel de Luzia. Gwuiraut de Cnbrera, fils de Pons, eclui qui pr 
@tre le troubadour de ce nom (M. Miret ne se prononce pas d'une ı 
absolument affirmative) avait moin« de 20 ans en 1194. P.5li la 
Galeeran, Uguet de Mataplana (ann. 1196). 

Le dernier volume des Vermischte Beiträge zur frunaäri«ch 
Syntax de Tonzen donne le texte#) d’une legon jublique ft} 
zur Je troubadour Gaucelm Faidit et publice dans le N enes Schnee 
hos Museum V, 1,1865. M. Tobler, apres quelgues con 
ales sur la podsie des troubadours et sur le peu de persar) 
qwüls mottent dans leurs ausres, &tudie suecexsivemient lex 
tensons et Jos sirventes de Ganeelm Fahlit, _Cet article dest 
public ne nons apprend rien de nouvean sur le troubadour. 
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44) Bulletin Historique de la Societ& seientifiquc er a 
de ta Haute-Leire, DOLL; iS! de 3Bp. Le PuysenVelay, Jpr, Nariaı 
110 et 1911, p. 56-60. 46) AN 1911, 16 y 

48) Notes por In biografia del trobador ( 
Estwlis Universitaris Catalans, IV, 209—331. 49) P. 12: 
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Une polömique s’est engagee entre M. K. Le h 
ü propos du sirvent&s de Raimbaut de Vaqueiras Conseil don a Pemperador 
Alexis IV, pour M. ZENKER). La polömique se continue), chacun 
des eontradieteurs maintenant ses positions et M. Zenker r£futant les 
objeetions de M. K. Lewent. R 

M. G. Bertont a decouvert®!) un nouveau troubadour italien en la 
personne de Tomas, auteur d’une tenson avec Bernard (Bartsch, Gr. 441, 1) 
et qui ne serait autre que Thomas II de Savoie, comme l’avait dejä Au 
suppos Chabancau. M. Berroxt communique &galement le texte de a BIHeE —.A 
de Ja chanson d’un salut me voil entremetre de Rambertino de Buvalelli®2). r 

Les lecteurs de la Vida de Sant Honorat de Raimon Feraut 
ont souvent regrett6 de ne pas avoir a leur disposition le texte latin de Bi !:: 
la Vita Saneti Honorati: la publication de M. M. Munke, SCHÄFER $ 
ct KreTreK®®) sera done la bien venue. Elle se compose de trois parties 
dimportance difförente. M. Muxk& publie le texte de la Vita d’aprös 
trois manuserits, en faisant precöder le texte d’une &tude complete des 
rapports de ces manuserits entre eux (on trouvera expos6s p. 11—17 
les rapports de la Vida de R. Feraut avec ces divers manuserits). Les 
recherches sur les sources de la Vita donnent peu de r6ösultats. (P. 
1. 1, lire Gesar de Nostredame). Le texte latin comprend les a 
pages 40—122 

La deuxiöme partie du volume (W 
sur les rapports de la Vida de R. Feraut avec la Vita latine. 
etude avait &t6 faite par fragments dans diverses publications. M. SchÄrk: 
reprend la question dans son ensemble et l’ötudie a fond. Enfin le 
troisidime auteur, M. KrETTEK a fait le lexique des noms de lieu qui se 
rencontrent dans la Vida de R. Feraut et dans la source latine, 

M. F. or Gf£ums a 6erit, apres benucoup d’autres, Phistoire de In 
plus aneienne Academie de ’Europe, ’Acad&mie des Jeux Floraux 
de Toulouse 3%). Plusieurs parties de cette histoire avaient &t& d&jü traitdes 
aux siteles pree@dents par Cazeneuve, Ponsan, Laloubere, Poitevin- 
Peitavi, A. Duboul (pour les deux derniers sitcles). Le tableau 
«ensemble donn& par le nouvel historien de la tr&s aneienne Compagnie 
est des plus agreables: Y’exposition est vivante et animde, le style facile, 
la verve abondante. Ces qualitss de la forme ont m&me cache en partie, 
quelquefois du moins, les qualitss de fond. Lauteur, qui est un homme 
du monde, n’a pas voulu passer pour pedant, et il lui est arriv6 quelque- 
de laisser croire a son lecteur qu’il &erivait d’apres des textes imprimes ar 
ou des eopies, alors qu'il travaillait sur les originaux. est ainsi que 
toute Ja partie ob il &tudie P’histoire de Ia docte Acadömie au XVI* siecle 
est neuve et Gerite d’aprös les manuserits pröeieux que possede l’Acndemie. x 
» & ce livre, pour obtenir les suffrages unanimes des «habiles», 




















ScHÄFER) renferme une £tude 
Jette 






































1. CXXV, p. 404-410. 51) GSLIt., t.57 (1911), p. 171-173. r 
149 —451. 53) Die Vita Sancti Honorati... von 3 
nebst Untersuchungen über das Verhältnis zu Raimon Feraut 

HÄFER und über die Ortsnamen beider Texte von A. KRETTEK. 
Halle, Niemeyer, 1911; in-8° de 206 p. avec deux fac-similes et une carte. 
54) F. pe Geris, Histoire eritique des Jeux Floraux depuis 
leur origine jusqu’ä leur transformation en Academie (1323—1694). 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIII. 27 




















ed by Goc ‚gle UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





Ir 418 Provenzalische Literatur. 1911—1912. 





au sens de Pascal, qu’un peu plus de precision dans le= Ffm u 
un peu moins de dölsin pour toutes les menues chowes livreuim vi 
'homme du monde m&prise quelquefois, mais qui sont Ia monnaie man. 
de Pörudition. La seiene aussi a son «&lögances et il faut lin «; 
soumetire. 

M. Pro Rasa a &tudic les origines de In Gaya Seiensazj I 
montre comment les mantenedors ont &t& A Vorigine des diesen 
des champions de In podsie; il insiste aussi sur In manitre dont lan, 
pagnie naissante west model6e sur ’Universits. «Ce n'est pas aulan. 
ajoute-til, que ni pronone6 le mot d’Acnd6mie; car, en bien cam, 
mal, Vinstitution toulousaine nous präsente les carncterex der fa. 
aendömies et donne incontestablement le droit & «l’Academie di Au 
Floraux>, qui en descend en ligne direete, de se regarder comme I ı 
ancienne acad&mie du monde.» (P. 197—198). La seconde pri 
m£moire de M. Rajna est consner&e & Ia question de Clemenee hair 
Yauteur y ineiste sur Porigine d’Isnure (qui se rattache, comme Far 
Catel, & In lögende du roi sarrazin Isore) et sur Vorigine de dame Um 
Il y a lü de nombreuses observations aussi savantes quingänicuen. 

I sera rendu compte dans une autre partie de l’Annunin iu bu. 
livre de M. A. Paoßs: Auzias March ct ses prödeeesscurs. Na 
ne parlerons iei que des passapes od il traite de linfluenee di 1 
badours sur le poßte valencien. Auzias March avait dans «a hihliuls, 
un livre intitule: Mestre Miquel de la Tor: es de In Gi 
Seieneia. Dans In bibliothque de son pöre &tait un chansonnr 
doute provengal et un manuserit du Breviari d’Amor (Paris. p 
Auzias March a imit6 In pitce de P. Raimon de Tolosa Si com If ni 
aleratz petitz (ibid. p. 236). M. Pagds montre dans le «inil 1 
qu’Auzias March doit A ses pröl6cesseurs (3° partie, ch. II). Dan u 
chapitre int6ressant il montre &galement tout ce quil a emprunt 5b 
seolastique et A Saint Thomas (3° partie, ch. V). Mais le chajit + 
plus original du livre de M. Pagds est celui od Jauteur montre nun 
In theorie aristotölicienne de Pamitiß correspond, trait. pour tni, 3! 
thöorie de Yamour chez les troubadours et chez Auzias Murch (° jur 
ch. VI). I y a entre ces deux thöories des points de concordun »- 
plus curieux et les &tudes que M. Pagds a entreprisen sur ee pin. # 
dont il nous domnera bientöt le resultat, demontreront quelle pl = 
thöorie aristot@licienne de /amitie oecupe dans In thöorie de Famcur «ur 
ertöe par les troubadours. 

M. S. DenExeDertı, qui sötait dejh fait connaitre par «= 
sur les provengulistes italiene du XVIE sitele, vient de yublir”, ı 
travail eonsiderable et precieux sur ce sujet. Nous ne ponsun al“ 
iei dans le dötail ce livre important, plein de faits et de dur 
interesants, On y trouvera une hietore sommair, mals comp da wc 



























































Ed. Privat, 1912. In-8°, 435 p. [BM6., 20 aörie, tome XV. Shi 
Era le penombre e 1enebble della Gaya Scienen Nice 

V. Greweini, p. 183-220), Cividale dei Friuli, Fratelli Stagni, 1911. 

8° de XX + 470 p. (Thdse de Paris et Di 

578. Dı Oli Studj provenzali in hau 
nel Cinquecento, Torino, Loescher, 1911. In" do VIII + 201 p 
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ment provencaliste en Italie au XVIe . Jorigine de ce mouvement 
parait venir de Catalogne. Puis les souvenirs de Dante et de Petrarque 
aidant, le mouvement s’amplifie, et se continue pendant tout le XV ele 
de Pietro Bembo ü Barbieri. Malheureusement rien de bien remarquable 
ne sortit de ces &tudes, Les humanistes italiens &taient presque tous 
s ils cherchaient leur inspiration dans Petrarque plutöt 
que dans les troubadours. L/histoire litternire 1ı&me gagna peu A ce 
mouvement, car elle fut gätee dans sa source par la traduetion que 
Giudiei fit de V’ouvrage de Nostredame et le livre de Barbieri, qui aurait 
pu contrebalancer linfluenee de Giudiei-Nostredame ne vit le jour que 
deux sideles plus tard. N’importe, il y eut au XVI® sieele une premiere 
renaissance des &tudes provengales qu'il faut saluer avee respect. Le 
livre de M. Debenedetti nous la fait mieux connaitre. Il sera peut-tre 
permis bientöt d’6erire Vhistoire des &tudes provengales de la Re 
jours: il ya li un sujet qui ne manquerait pas d’interet, 

Neuprovenzalische Literatur. Dans une note sur Capiote, 
pastorale Cerite en Limousin au XVII® siecle, M. A. Lieroux®*) 
reetifie les erreurs de quelques savants qui se sont oceupes de cette pitce 
curieuse et souhnite que quelqgwun la publie de nouveau d’apres le 
manuserit, qui est A Bordeaux. Chabanenu avait projet® de faire cette 
“lition (la seöne se passe A Nontron) et il ya quelques notes A ce sujet 
Jans ses papiers. 

M. J. AxGrape'®) a publi6 des extraits de la Vie de J. R. de 

Soliers, le Moine des Iles d’Or, par J. de Haitze. 
On trouvera dans le volume posthume de M. Couture") toute une 
de legons, dont quelques-unes charmantes, sur la literature pro- 
vengale ancienne et moderne (p. 443—599). Voir p. 505—514 le texte 
d'une complainte de Notredame sur la Passion. 

On doit AM. Tır. GEROLD une note®l) sur le genre troubadour 
aux environs de 1780; M. G. montre surtout comment la musique et 
les romances ont contribu6 A la diffusion de ce genre. 

M. K. Lewest a 6erit*2) un agr&able article sur les Troubadour- 
Novellen de Paul Heyse et montr& en quoi ces graeicux rleits se 
mpprochent «des biographies provencales ou s’en @loignent. 

M. C. Prrorver publie®) une longue correspondance inedite 
de J. Reboul et J. Roumanille. La RLR. continue la publieation 
les chansons populaires de L. Lamsert®), les dernieres publises sont 
des chansons pastorales (avee musique). 

La podsie dramatique est reprösentce dans cette p@riode par un drame 
religieux, intitule Sant Roc®); la scene se passe A Montpellier et Yauteur 
a su Gerire dans une langue alerte et trös populaire une piece dont 
certaines parties sont vraiment dramatiques,. Elle a &t& jouce d’ailleurs, 
dans la r&gion montpellieraine, et avec succes. T’auteur, qui prend le 
preudonyme de P’Escovramn (de la Campana de Magalouna) west 
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38) AM. 1911, 208-217. 59) AM 

Enseignement, Toulouse, Ed. Privat, 1911; in-8" de 1004 pages. 

— 174. 62) Ibid,, t. OXXVIL, p. 91-114. 63) 

LIV, po iX 64) RLR., LIV (1911), p- LV (912), p. 5 

65) Sant Roc de Mount-Peli@; Montpellier, F. Dezeuse, imprimeur, 1912. 
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autre que Pölliteur de ce petit journal f&lihrden: om Iui dit de mu 
breux €erits humoristiques en dialeete montpellierain, en partiulir a, 
Taperas dau Maset (Les Cäpres du Maset, chansons)®). 

J. B. Asrter a retrac& en vers Energiques du plus pur die 
marseillais In r&volte du Seigneur Niozelles contre Louis XIV, 

Signalons de jolis vers de Jan PaGan®“) (pseudonyme dl 
Blavet) sur ’Amie rustique. Il ya dans ces vers delicats, dis = 
une Iangue d’une simplieit lögante, de trös jolies choses Wahr! « 
ensuite de belles esperanees. C’est le premier recweil que nous av j 
signaler jei de ce poßte, qui doit &tre jeune. Nous serions &nne yr 
ne tienne pas les promesses que ces premidres poßsies font eapinr. 

La rögion toulousaine est reprösentee, dans le mouvenent ei 
des deux dernidres aundes par deux ou trois recueils d’indgle va. 
M. A. per Sovenn‘®), dejü commu pur de nombreuses public 
fait parnitre un volume de vers intitul&: Ouros d’amour. Elh m 
un peu longues, ces heures, et on aurait pu les Geourter; Ia lanzır « 
assez pure, le vers facile; mais il y a quelque monotonie (qui pmsint 
peut-ötre du sujet?); un pen plus de söv6rit® de In part de Yan 
aurnit. ae & telle de ses compositions plus de vigueur et ji. + 
ns de nombreux passages qui sont dun jr 
MX. Rıvakl a voulu edbrer Ie Lauragunis sous tuutes ses fome" 
Veloge de cette contre fertile, mais un peu monotone et halnyie jr 
tous les vents du Midi, forme le fond de son volume. La Ian « 
assez chätide et le ver« assez facile. Les pißees qui nous ont jur I» 
plus intöressantes ne sont pas les podsies deseriptives, mais les per 
consaerdes & In vie de famille. 

L’Escolo Carsinolo (Montauban) a voulu 6lever un monat 
A un de ses meilleurs membres, Auavere Query "),et elle Va fait en pullanı 
le reeueil posthume de ses podsies, IN y a, dans co recueil, des 
de eirconstance qui n’ont qu’une mölioere valeur: on aurait. pu en cin 
le nombre. Mais il y a aussi d’nutres pitces bien venues, dinspir.tis 
sinedre, ou m&me eleyeo et gendreuse; Ia premitre partie est d'un nuli 
un peu gros et un peu simple, mais qui quelquefois est vivant xt ji 
tosque. La langue ausei est asez souvent drue et saroureuse, qu) 
elle west pas trop vulgaire. Et enfin un grand amour du Quny 
des choses Quereinoises a inspird toutes ces poßsies, bonnes ou miles; 
et cette units d’inspiration a son charme. (est M. A, Perhare 4, 
a procurd cette &lition. 

Fufperie Mistrat a fuit A ses amis le r&ral des Ouliva 
(neillette des oliver)??). On trouvern dans ce reeueil toute u 
de poösies qui avaient paru dans des revucs om des journaus u qzi 
@tit diffeile de rdunir. Pendant de longues anndes Mistral dert 
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tpellier, F. Dezeuse, 1908. 67) J. B. Astı 
1 Runt, 1011. 68) Jax Pagas, Yamigo rustico: Au 
', 1912. (Avee gravuren sur bois de Eloy-Vincent). 2) Ami 
Ouros d’Amour: Toulouso, Terro d’Oe, 1910. 70) X. Tıvst 
Campanejadas Inuraguezas, Toloza, J. Marquesio, 1912. 71) A. un 
Camrosos eareinolos; Montauban, P. Mason, 1911. 72) F. Mistrat. L- 
Oulivado, Paris, Lemerre, 1912 (avce portrait). 
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ehanson pour In Santo Estello: on les retrouvera dans ce recueil et 


on verra ce qu’un grand podte sait faire d’une po6sie de eirconstance, 
Les posies nouvelles et in@dites sont assez nombreuses. Les unes et 
les autres respirent cet enthousiasme, cetie jeunesse et cette saine philo- 
sophie de la vie qui ont toujours &t6 la marque de la po&sie Mistralienne: 
que Ion relise lou Gaudre (le ravin) et moun toumbeu, avec 
Vöpitaphe: «Non nobis, domine, non nobis, sed nomini tuo et 
Provincine nostrae da gloriam», et on verra comment un podte 
möridional de plus de quatre-vingts ans, au XX® sitele, considöre la mort 
et la vie. Nous esperons bien que la täche du podte n’est pas terminde 
et qu’apr&s la cueillette des olives il sortira encore de la bonne huile de 
Provence des pressoirs de Maillane, Vivo Prouvengo a pris depuis 
1913 le format de revue. On peut lire dans les num6ros de 1911—1912 
«Winteressants articles de JuLes RoxJar (n 78, sur les thöses de M. Millardet, 
° 80, notes sur des actes, en provengal, d’Embrun, au 16° sißele, n° 86, 
Psaume XIX de P. de Garros), de Psıre Dfvoruy (Pages d’histoire 
meridionale, en provengal, n® 82, traduetion et texte du sirventös de 
Guilhem Figueira D’un sirventes far), des notes sur le provengal ü l’Ecole, 
de J. DE FOUENT-VEIRANO, etc. On trouvera dans Occitania, dirigee 
par le marquis de VILLENEUVE, d’interessants artieles de pol&mique, des 
enquetes sur le provengal A l’Ecole, ete. Occitania parait & intervalles 
irröguliers et a pris depuis le n° 23 un format de revue. 

On trouvera des renseignements complets sur le mouvement felibröen 
dans le Cartab&u de Santo Estello (n® 8 et 9), public, au nom du 
felibrige, par M. le D’ Faxen, & Aubagne (B. du Rhöne)”®). Du Cartabeu 
n° 9 nous extrayons les titres d’ouvrages suivants: Cm, Rızu, Cant döu 
Terraire (P. Ruat, Marseille); Rovmanınıe, Conte provencau (6d. 
popukuire, Bloud, Paris); Srexoza, Rai de soul&u (P. Ruat, Marseille); 
Maurice Faurr, Pour la terre natale (F. Juven, Paris); A. Mkın1on, 
Essai d’un glossaire topographique.... de la vall&e de Caute- 
rets (Thalabot, Cauterets), Au cartab&u n® 10 nous empruntons les 
l’ouvrages suivants: J. Astıer, Flour de Mar (Association ouvriöre, 
ille); VALERE BERNARD, L’aubre en flour (P. Ruat, Marseille); 
pP. Esrırv, Lo Romancero oceitan (Bibliotheque de la Revue Möridio- 
nale, Carcassonne): A. LarorEr, Raimon VI (Imprimerie La Laborieuse, 
Nimes); J.-Cuarues Roux, Le Jubil& de Frederic Mistral (Lemerre, 
Paris); R. Lavaup, Les troubadours du Perigord, Aimerie, Giraud 
de Salignac, Elias Cairel (Ribes, Perigneux). 

Nous ne connaissons que par des comptes rendus ou des mentions 
bibliographiques les ouvrages suivants: EGıpıo GoRRA, La poesia 
amorosa di Provenza, Milan, 1912 (RIL., 1910, 1911, 19 ef. 
A. JEANROY, Ro. 1913, p. 476); une &tude de M. GiorGIo DALMAZZONE 
sur Peire Cardenal (These de Turin, 1910; 117 p. cf. €. Fabre in 
Mömoires de la societ6 scientifique et agrieole du Puy, XVI); 
Arsaupıs (Felix), Chants populaires de la Grande Lande et des 
regions voisines, Paris, Champion, 1912, tome I (compte rendu elogieux B:2 
de Millardet dans AM., 1913, 349). I 






































73) Librairie Roumanille, Avignon. 
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Altprovenzalische Literatur. 1911—1912. Addendn. Lix- 
cellent Altprovenzalisches Elementarbuch de M. ©, Sur. 
Goran paru en deuxitme Gdition*). Il n’y a pas do chanm 
important ü signaler. La bibliographie Inisse un peu ü «&airer, au mi 
dans le rapport de Ia disposition: ef. par exemple, p. 5, &b Einzil. 
ausgaben: duprts quelle möthoe sont elassös les ouvrags dan 
sous cette rubrique? P. 1 (Wörterbücher) Les glossnirex des chn« 
mathies d’Appel et de Creseini sont citö=, mnis non celui de In Chr 
‚üthie de Bartsch-Koschwitz, qui a pourtant Yayanta; 
logie. 

M. G. Berrost fait connaitre”), daprös le ma. a, In fonue pn- 
venenle d’une chanson (d’Albertet de Sisteron) dont on ne cm 
au'une forme franch I publie &ralement une tenson inilie ı 
Perceval Dorin”*) avee un troubndour nomme Philippe de Valcıcı 
2 couplets): ce troubadour est inconmu. Ce texte se trauve 
manuserit qui a appartenu au provengnliste du XVI° siöcle Pinlli. 

A propos de Ia r&ilition du texte d’Aigar et Maurin par Broxme. 
M. Berroyt donne””) une serie de judi 5 
des A une meilleure leeture du ms. 

Cest aussi iM. BErTOst que nous devons une intire« 
sur Ferrarino «de Ferrare”’®), nuteur de Anthologie provem: 
D, qui füt peut-ötre professenr de provengul en Stalie, ct qui en 
ns nit doctor grammatice A Ferrare en 1318. Il it 
ment Ferrarino Trogni da Ferrara it encore en 1 

A propos de In chanson «de Guillem Magret, d6couver! 
par M. A, Pırzar, M. A. Tnosas njoute”®) quelques de 
e qwil avnit döjh publi® (Ro, XXXV, 55) sur G 
Tours, auguel il est fit allusion dans la pitce de Guillen N 
deit aM. G. I. Hasırros une eude sur In date et les une da 
Tezaur de Peire de Corh Hamilton s’oeeupe zurtiun > 
ut les passages eonsaerds h Tarithmötique et les Iigui- 
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higuion, 
M. Ieaswıy Supiierie dk smnaatnan Aübckiuce Aktie pie 
omment publiö«®). 11 sit d'un passage de Guilliem Fizwirn. # 
deux passages de Jaufre Rudel et d'un planh eontenu swulenwnt di“ 
le M« € i. Au sujet de co planh, M. Jennroy demontre qui 
omte de Provence dont il «ngit ne peut guöre re que Ruinon Bi 
(mort en 1245) et.non Altonse II. 

M. A. Triosias demontre*') que, eontrairement A une opinlan dns 
pur M. Pagis (Auzias March, p. 130-131) Bortholmien Marc 
fut le collaborateur de G, Molinier dans Ia r&lnction des Taeys ıl 
n’ötzit pas Catalan, a nie de Cahors ct jr 
de droit & Toulouse, 
























74 Heidelberg, Carl Winter, 1911. (SREHB, 
rovenzale infranensata, Ra. 1911, SO- N. 
zuli di Pereivalle Darin, Ro. 1911, 454-1 
Fra Ron, 1912, 405-112. 78) Ro. 1011, 4-45 
80) Ro, 1412, 105-113. RD) Ro, 1912, 419. 





75) Una p 
76) Nuovi versi pr 
77) Ro., 112,0 
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M. A. Tuosas fait connaitre®®) un abrege 6erit en langue vulgaire 
de la Mulomedieina de Theodorico Borgognoni, de Lucques. Le ms. 
es communales d’Aurillac et date des premieres anndes 
du XIV® sitele. Il en existe une copie ä Clermont-Ferrand. Le ms. 
eontient aussi quelques eurieuses recettes pour le traitement des vins. 

M. A. Tuomas consacre aussi une notice®) aux manuserits francais 
ou provengaux qui se trouvaient en 1459 au chäteau de Pavie. Il y 
avait quatre ou cing manuscrits provengaux, dont un de Giraut de 
Borneil et Yautre de Peire Cardenal. 

M. J. AngraneE a publi6®*) la liste des troubadours dressee par 
Jules-Raymond de Soliers et montr&, d’apr&s les indications de Chabancau, 
comment le Moine des Isles d’Or &tait complice de Nostredame dans ses 
falsifications, 

Nous ne connaissons que par des comptes rendus (ef. Ro. 1918, 
p- 589) les travaux suivants de M. DE BARTHOLOMAEIS: La Canzone 
Fregz ni neus d’Elias Cairel, Il conselh da Falquet de Romans 
a Federico II imperatore, La Metgia d’Aimerie de P£gulhan, 
Osservazioni sulle paedie provenzali relative a Federico II®), 


Toulouse. J. Anglade. 








Katalanische Literatur. 
1904—1907. 


Bibliographie. Nur zwei Bände der RBC. sind in dem Zeit- 
raum unseres Berichtes erschienen!). Neben dem zutreffenden Butlleti 
bibliografic bieten sie uns, wie gewöhnlich, wertvolle literarische und 
linguistische Arbeiten, die an ihrer Stelle von uns erwähnt sein werden, 
Es ist zu bedauern, dass eine so unentbehrliche Publikation mit solcher 
Verspätung erscheint. — Mit grösserer Regelmässigkeit, nicht aber mit 
derselben Informationsgenauigkeit, stellt sich die Bibliographie Hispa- 
nique vor?), eine neue nützliche Unternehmung der Hispanie Society 
of America. Sie ist den Sprachen, (mit Ausschluss des Baskischen), der 
teratur und Geschichte Spaniens, inner- und ausserhalb Europas, ge- 
widmet und bildet ein wertvolles, aber rein bibliographisches Informations- 
mittel. Kritische Erläuterungen jeder Art fehlen vollständig. Die äussere 
Anlage des Stoffes, ohne Verteilung nach Sprachen oder Epochen, dürfte 
vielleicht in praktischer Hinsicht auch etwas zu wünschen übrig lassen. 

Der bekannte Bibliophil aus Barcelona I. Boxsons veröffentlichte als 
Anhang an eine Mitteilung an die R. Academia de Buenas Letras de 

















82) Ro., 1911, p. 353—370; cf. aussi i Ro. 1912, 612. Les manuscrits 
frangais et provengaux des duc« de Milan au chäteau de Pavie, 
ko. 1911, p. 871—609. 84) Nostradamica. I: Encore le Moine des 
Iles d’Or, Ro. 1912,321—-330. 85) Memoric della R. Accademia delle 
Scienze dell’Istituto di Bologna, 1911-1912. 

1) RBC., Any IV, 1904. — Barcelona, 1907, 376 pägs. — Id. Id. Any V, 
1905. Barcelona, 1911, 384 pägs. 8°. 2) Bibliographie Hispanique. Ser 
York, The Hispanie Society of America, 1905, VI161 pp.; 1906, 252 pp-; 
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Barcelona) eine Bibliographie der seit 1836 erschienenen Stalin dr 
katalanische Literatur und Sprache. Man kann kleine Auslsungn u. 
weisen und ausscrdem zeigen die bibliographischen Zettel, das «ui 
nach einem einzigen Kriteriunn geschrieben worden sind; trotzlen is in. 
vereinigte Muterinl bis jetzt noch nicht übertroffen worden un] ni ir 
jeıen Forscher der katalnnischen Literatur ein unentbehrliches Nach 
werk sein. — Unter den lokalen Bihliographien verdient len & 
wähnung die von P. Vipaz, und J. CALSETTE ‚publizierte Bibliogajli. 
roussillonnaise‘). Das Buch entspricht einem schon lange emyfunksı 
Bedürfnis und muss als vorbildlich für die anderen katalanischen Gran 
n. Es betrifft unter anderen Gebieten die katalanische Syrch u 
Literatur: hochinteressant und vollständig zu sein, scheint der der iunte 
in Roussillon (seit 1659) spezieller gewidmete Teil (p. 339-1u4} I; 
gegen wäre noch viel bei den anderen Abteilungen (p. 370-390, wi 
die alte katalanische Produktion betreffen, hinzuzufügen. — & Sinn 
Miquer, hat in RBC.S) eine Arbeit über die Zeit und Weise derEin 
führung der Druckerei in das arngonesische Königreich k 
gonnen. Wir brauchen nicht der ganzen, mit vielen Hypothe«n sililı 
etwas überladenen Beweisführung des Verfassers zu folgen. Für un 
Zweck ist aber sehr interessant die Wiederausgrabung des Tracta 
pestileneia von Valnsco de Taranto, ins Katalanische durh Jr 
Vilar aus Barcelona übersetzt (p. 136); das einzige bekannte Excjle 
(Barcelona, Rosembach, 1507) wurde aus der Colombina gesohln. 
heute aber wieder aufgetaucht und Sanpere bringt zwei Faksinils sen 
Der Verfasser behauptet, dass dieses Buch ein Nachdruck it von inr 
anderen auch in Barcelona (1475) gedruckten Ausgabe. Min w- 
schon, dass der erste bekannte barcelonische Druck von 1479 dh i 
Handschriftenstudien. J. Mas: Torrents führt uni! 
lich ‚mit der gründlichen Arbeit der Katalogisierung sämtlicher in I 
und Auslande vorhandenen katalanischen Handschriften fin. Jin 
ist die Reihe an Valencia gekommen“). Zahlreich sind die dım wi 
bewährten Manuskripte; und infolgedessen ist dieser Bei 
Bedeutung. In diesem ersten Artikel untersucht Herr Mas 
bischöfliche Bibliothek und dns Archiv, von denen die erstere die wich 
mung besitzt. Von fr. Eximenig, der sich so lange Zeit in \; 
ufhielt, schen wir dort z. B. die ersten drei Bücher des Crestii 
die einzige bekannte Kopie der vier letzteren Teile des zwälften Bot. 
Massö schreibt sein letztes Kapitel ab, wo sehr interessante Ans 
auf die noch in fieri 6 und 7 Bücher gemacht werden. Das in «ir: 






























































Iszpp. 3) Fragmentos de las traducciones catalanas de laFiantı 
y del Deeamerone de Boccaceio, ambas anonimas y del sigle Ni 
Leetura hecha ante In Renl Academia de Bucnas Letras de Barcelona cı « 
del 23 de mayo de 1908, soguida de algunas notieias bibliograficar br 
celona, Verdaguer, 1909, 125 pp. 4°. (Sonderabdruck des BAchare. IN) I» 
bibliographischen Notizen umfassen die Seiten 29-117. 4) Bibliozrrt 
roussillonnuise, Perpignan, Latrobe, 1905, 558 pp. 8. die Beumisur 
yon Brerans, BECh, LXVI, 511513; E. MoLinE Brasis, Cultura East 
1906, pp. 988-901. 5) De In introduceiön y establecimiente ı 
imprenta en las Coronas de Aragon y Castilla y de los impr 
de los ineunables catalanes. RBC, IV, pp. 59-187. 6) Maussti 
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eigenen Sprache noch nicht gedruckte Vida de J. C. von Eximenig 
ist auch teilweise in Valencia vorhanden. Durch die Untersuchungen 
von R. Chabäs?) waren schon die Handschriften von S, V. Ferrers 
Predigten bekannt. Dagegen, von den Biographen des Verfassers unbe- 
rücksichtigt, war der noch unedierte zweite Teil des Peccador remut k 
von Felip de Malla. Besondere Erwähnung verdient der Vergleich 

eines in demselben Archiv vorhandenen Saltiri mit dem von Corella N 
(in Venedig, 1490 gedruckt); das nicht zu bezweifelnde Ergebnis davon 
ist, dass die beiden Texte ganz unabhängig voneinander sind. Es wurde 
das umgekehrte behauptet. 

Massös Beispiel hat glücklicherweise Nachahmer gefunden. Mx. J. 
BoFARULL gibt einen Katalog der katalanischen Handschriften % 
in der Biblioteca Provincial de Tarragona, heraus®). Der Ver- hir, 
fasser zeigt, dass er nicht viele Erfahrung in solchen Arbeiten hat, und 
der Inhalt jedes Manuskripts wird in solcher Weise auseinandergesetzt, 
dass einem ein rascher Überblick gar nicht leicht wird; und ohne die, 
auch nicht zu detaillierte, alphabetische Tafel könnte man sich kaum 
darin orientieren. Übrigens hätte Mn. Bofarull gut getan, wenn er etwas 
näher Massös Katalog derselben Sammlung gefolgt wäre. Der Verfasser 
hat die drei neuen Handschriften gesehen, die Mass6 unzugänglich wurden, 
dagegen ist die Celva von G. Ferrer de Guisona (7 des Kata- 
logs von Mass6) in den letzten 14 Jahren verschwunden [!!]. Die drei 
neuen Texte haben ein sehr geringes literarisches Interesse. Ein Ver- 
gleich des beigefügten Faksimiles der Usos cistercienses mit Bofarulls N 
Abschrift zeigt verschiedene Lesefehler, und so werden die Lektüre- 
abweichungen von Massös und Bofarulls Katalogen aufgeklärt. — Die 
wertvollen Untersuchungen, welche R. BEEr den Handschriften des ki: 
Klosters Sta. Maria de Ripoll gewidmet hat?), seien hier vorläufig F 

’ 
& 
L: 








nur angezeigt. Obwohl seine Bestände hauptsächlich lateinisch sind, darf 
man die Entstehungsgeschichte einer für die katalanische Kultur so 
wichtigen Bibliothek hier nicht übergehen; wir warten aber mit der Be- 
sprechung, bis diese Monographie uns fertig vorliegt. 

Die grossen Handschriftenverluste, die unsere Literatur zu bedauern 
hat, geben den alten Verzeichnissen von den mittelalterlichen Bibliotheken 
doppeltes Interesse, Ihnen gelingt es oft, uns über die herrschenden 
literarischen Einflusströmungen zu benachrichtigen, und ausserdem ist eine 
Note in solehen Katalogen manchmal «die einzige Mitteilung, die von 
verloren gegangenen Werken auf uns gekommen ist. Fast alle kata- 
lanischen Könige und Fürsten sammelten ziemlich grosse Bibliotheken, 
die nach dem Tode des Inhabers nach allen Seiten hin zerstreut zu 
werden pflegten, den Bedürfnissen des Vermächtnisses entsprechend. Keine 
von diesen Bibliotheken kann sich aber sowohl an Zahl, als auch an 3; 
Manigfaltigkeit des Inhaltes mit derjenigen des Königs Marti (gest. 1410) 3 
vergleichen. Milä (Obras, II 517) hatte schon eine Notiz darüber ge- 














catalans d alencia (primer article. RBC. III, 45—86. 7) RABM. VI 
(1902), 1—6, 155—168. 8) Codexs catalans de la Biblioteca Provinecial 
de Tarragona. RBC. III, 168-216. — Auch in Sonderabdruck erschienen. 
9 Die Handschriften des Klosters Santa Maria de Ripoll. Wien, 
1907, 111 p. (SBAkWienphhKl, Bd. 155, 3 Abh.). Mit 12 Schrifttafeln. 
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gebenz später begann die Zeitschrift WA veng die Inventur ıkr Ir 
bascnschaft des Königs zu publizieren. Enllich e mach Mur 
Borarvııs Abschrift vollständig!®) gedruckt worden. Von Wis 
300 Büchern wird da Notiz gegeben; ungefähr 60 davon sind 
und die französischen Werke bilden die an Bedeutung «daraufilal 
Gruppe. Die Schwierigkeit der Identifizierung der zu oft mı 
order ganz willkürlichen Titelköpfe des Inventars hat vielleicht den Hrn 
geber davon abgehalten, den Text mit Erläuterungen ingendwelder In 
zu versehen. — Weniger Schwierigkeiten in dieser Hi 
meisten der Bücher religiösen Charakter trugen, bot die Biblichrk dr 
Königin Marin (der Gemahlin Alfons V.), welche schon 18 
heutzutage unerreichbaren Ausgabe, durch V. Velaseo vwerüknlis 
wurde, Die jetzige Ausgabe 1) gibt nuch wieder nur den Text. 71 Bid 
werden dat verzeichnet, fast alles in katalanischer Sprache geschich. 
ystische oder religiöse Werke, dazwischen Übersetzungen von Casiau, 
Hl. Gregorius, Nieolaus de Lira, H. de St. Vietor, Übertra 
und Kommentare der hl. Bücher. — Die Erwerbung der grossen Bicr- 










































"hen Handschriften, von wien 
seinem Katalog nicht Kenntnis genommen hatte. In in 
F der Bibliothek Santillanas!?) gerilit 





he M 


Studien, we 
hat, tauchen diese Texte auf, mit genauer Beschreibung und lsensnirn 
bibliographischen Notizen verschen. Mehrere davon, diejenigen übe ık 
katalanischen Übersetzungen «es Bocei und G. de Colonna z. B, wenlen int 
trotz der neuen Untersuchungen ihren Wert behalten. Einige Tee 
werden in diesem Buch zum ersten Male erwähnt: z. B. die den sabut 
nischen Arzt Salvä zugeschriebene (8. 207) Übertragung des La 





franeus, oder die des 7 ins durch den Protonotar Ferrer Sayıl 
aus deren Einleitung deutlich hervorgeht, dass das Buch aalanich 
schon einmal übersetzt worden war, iff fragte (8. 155), warın 
auf Ka: ch geschrieben hat: heute wissen wir aber schon, das I 
Original, von welchem die Madrider Hs. nur eine schlechte Übersiun 
ist, i 




















Geschichte der katalanischen Literatur. 
Darstellungen ihrer Entwicklung sind in unserem Zeitraum nicht un 
nommen worden; die Bestrebungen, um sie zu ermöglichen, sin! wii 
auf den besten Wer gekommen. Im Jahre 1904 war durch pre de 
rezung eine Professur für das Studium der katalanischen Lite 
Barcelona gerründet, mit welcher der tüchtige Kenner A Rus 
11 betraut wurde. Im Mai hielt er neht Vorträge in Aus 
über ihre historische Entwieklung, von welehen die Id 
ichten; sie kamen aber leider nicht zur Her 














ram 
y lu 
Bareclon 
Zeitungen uns be 















10) 3. Mas6 Tor 
dArago, ir 
11) Invent 








x, Inventari dels bens mobles del rcy M 
t per Maxurn, mm BoFARUH, y Sarronıo. RBi. NIT pp. 

» Libres de Dona Maria Reyna daraco rk 
Sieilien N 1. 1307, Zip. (Recull de texter entalans antichs, vl VI. 
®) La Bibliothtque du Marquis de Santillane. Paris, auilkn, 
NOT 500 8. die Besprechungen von W. v. Wurzuach, ZRIN. SI 
pp 501-508; Cimor, Bil, IN, 312-314; Farıseuta, GSLIt, 1 10- 
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Yon den Arbeitsplänen des neuen Unterrichts sagt die Zeitschrift Estudis 
Universitaris Catalans genug. Man darf viele Hoffnungen anf diese 
methodischen Nachforschungen setzen. 

Einzelne Epochen und literarische Perioden haben wertvolle Unter- 
suchungen gefunden. Die Chroniken sind die originellsten Erzeugnisse der 
katalanischen Literatur: sie bringen ihre eigentümlichen nationalen Charakte- 
ristiken am besten zum Ausdruck. Leider fehlt es immer noch an guten Aus- 
gaben von solchen Werken, die in mangelhaften Drucken, ohne kritische 
Grundlage, vorliegen. Es ist aber anzunehmen, dass diesem Zustand bald ein 
Ende bereitet sein wird. Wir haben jetzt wenigstens den Grund dafür. 
J. Mass6 TORRENTS hat nämlich die Ergebnisse seiner grossen und ge- 
wisenhaften bibliographischen Nachforschungen über die alten katalanischen 
Chroniken herausgegeben'3), Es ist unmöglich, den reichen Inhalt dieses 
Buches in wenigen Worten hier zusammenzufassen. Jede Chronik wird 
einer scharfsinnigen Kritik unterzogen, die viel Neues herausbringt, und 
ausserdem werden die Handschriften und Ausgaben, die von jedem Text 
noch vorhanden sind, ganz genau angegeben. Mass6 gebührt auch das 
Verdienst, die Familie der unbekannten katalanischen Versionen der 
Gesta comitum vom Staub befreit zu haben. Barrau Dihigo!*) 
hatte schon sehr wertvolle Arbeiten ihrem lateinischen Text gewidmet, 
die katalanische Abfassung war aber vollständig ignoriert worden, — 
Erfolgreiche Erforschungen in den katalanischen Archiven haben“ viel 
Neues über unsere mittelalterliche Geschichtskunde auftauchen lassen, 
und wer weiss, ob nicht in solchen Dokumenten die Lösung von manchen 
‚chwierigen Fragen der katalanischen Literaturgeschichte liegt. Der Streit 
über die Echtheit der Chronik Jakobs I. ist schon bekannt; da die 
gegenwärtigen Schreiber kein Wort davon sagen und wir erst vom Jahre 
1371 eine Urkunde haben, wo die Autorschaft des Königs anerkannt 
wird, ist man wenig klar darüber. Deshalb liegt so grosses Interesse 
daran, neue, diese Chronik betreffende diplomatische Zeugnisse heraus- 
zufinden. A. Russ y Luven hat drei unbekannte Urkunden aus dem 
Kronenarehiv von Barcelona herausgegeben und ihre Angaben, sowie die 
direkten oder indirekten Anspielungen der anderen Chronisten zusummen- 
gefasst und sorgfältig geprüft"), um der alten Frage eine Lösung zu 
ermöglichen. Die Erfolge sind leider nicht entschieden genug; sie er- 
lauben uns aber vorläufig nicht, uns an die von Mass6 verteidigte Be- 
hauptung der unangezweifelten Echtheit ohne weiteres anzuschliessen. 
A. Acurtö, der Sohn des wohlbekannten Bibliothekars, äusserte sich auch 
als ein Anhänger von Massös Meinung in den Erläuterungen, mit welchen 
er die 1873 begonnene Ausgabe der Chronik 1904 ergänzte!®). Der- 
-lbe Verfasser hatte auch früher ein sehr gutes Hilfsmittel für die Be- 
nutzung des Buches gegeben, indem er die geographischen und Personen- 









































13) Historiograffa de Catalunya en catalä durant P’6poca nacional. 
RHi. XV, 456—613. — Auch in Sonderabdruck (148 pp.). 14) Fragments 
des «Gesta comitum Dreinokeusine et regum Aragoniae». 
IX (1902), pp. 42484. — A propos des Gesta comitum Bareino- 
nensium. RHi. X (1903), p. 15) Comentaris a Ein documents 
sobre la Cronica de Jaume I, in der Zeitschrift Empori, I, 2—8. — La 
Cronica del rey En Jaume en el XIVen segle, Estudis Universitaris 
Catalans, I (1907), p. 349-357. 16) Chronica o comentaris del glorio- 
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namen auf alphabetischen Tafeln geordnet hatte'?), — Über den Knsis 
R. Muntaner hat E. Asur16!®) in den Archiven von Mallorea intra 
Notizen gefunden, welche uns Auskunft über seine letzten Jahr cl 
seinen Tod in Iviga (1336) geben. Der Biographie von demalien Yr. 
fusser wurde auch eine von F. Aumarcne an dem Congris «liste, 
de Ia Coronn d’Arago gerichtete Mitteilung gewidmet. Die Verhanlinsn 
des Kongresses kamen aber später zum Druck und werden im nich 
Bericht besprochen. — Die zugunsten der Geschichte unermüdlich T: 
keit des Königs Pere IV. tritt deutlicher hervor durch die von im 
Archivar E. Goxzäuez Hurtenise veröffentlichten Urkunden’ Fr 
zicht die Folge duraus, dass der König der Verfasser der Cini. 
atense sei. Llabr&s behauptete dagegen, sie wäre B, Dezill 
dem schon bekannten Mitarbeiter des Königs, zuzuschreiben. Die Ems 
ist heute noch nicht ganz entschieden, aber es ist forthin nicht nr 1 
leugnen, wie intensiv die persönlichen Neigungen und Anrgunzn &- 
Königs auf die historische Produktion in Cntalonien gewirkt halen, un! 
die von Hurtebise veröffentlichten Urkunden sind in diesem Sie vn 
hervorragendem Wert. — Bernat Bondes, der Verfasser der Fey 
warmes de Catalunya, hat einen gewissenhaften Biographun in dm 
Akademiker P. F. Fıra gefunden?®); mit dieser Notiz. ist endlich Ast“ 
Ausgabe ergänzt worden. A. Acuın6 hat auch eine biblisgrapli«t 
Note beigefügt?), 

Die Darstellung des italienischen Einflusses auf die kat 
Ianische Literatur bildet einen reichen Stoff, welchen Sasvısaud, 
in einer sehr fleissigen Untersuchung zu behandeln versuchte. In «ıhın 
Umfange war die Erforschung dieser Frage noch nicht vorgenm 
worden, und deshalb verdienen die Bemerkungen des Verfa- 
Anerkennung. Im Appendix werden verschiedene Bruchstücke vun »-} 
nicht herausgegebenen katulanischen Texten mitgetei't. — Das Erst 
von Sanvisentis Buch gub FArısernn Veranlassung, denselben Suf u 
vervollständigen und gunz und gar neu zu bearb Joe 
Tatsache wird in diesen vier Monographien?°) gründlich geprüft und us} 












































siskim e invietissim Rey en Jacme primer..., festa esanpır pr 
MARIA Acuır6 y Fusren. Barcelona, 1873. Titelblatt u. Einleitung erxbis 
erst 1904. 17) Repertori dels noms propris i geografien eitatsnla 
Croniea de Jaume I, fet am refereneia a Vedici6 publicada en Ia Bin: 
Catalana. RBC. IIT, 116--167. 18) Alguna noticia mes sobre e 
Muntaner i on familia RBC. II, 5-38. 19) La Crönica 
eserita por Pedro IV de Aragdn. 'RBO. IV, 188-214. — Von La Mus 
Arch. St. Sieiliano, XXXI, 551-553, besprochen. 20) Libre dels tert 
darmes de Catalunya, compost per Monson Bernat Boader ... in 
7 primera volta estampat baix la. direcciö den ManıAX Acts y Fisnt 
rcelona, 1873. Die 1004 gedruckte Einleitung heisst: Noticies b 
fiques de Mossen Bernat Boades, rector de Blanes y autor dek Fi 
darmes do Catalunya, endregades a nen Mariän Aguilö y Fuster per IoR.P 
Fine, Fıra v CoLomer 8. J., XII-XLIV pp. 21) Ibid., p I-Xl. 8 
primi influssi di Dante, del Petrarca e del Boccaccio all 
ratura Spagnuola con appendici didocumenti inediti. Mila. Hr 
1102, XVI—Au3pp. 23) Sulla fortunadelPetrarcn in Ispagnaneltjusi 
conto, Torino, Loescher, 191, 54 pp. (Estr. dal GSLIL. XLIV, 
Note sulla fortuna del «Corbaccio> nella Spagna medievale. Hi 
1905, 60 pp. (Dalla Miscellanea Museafia). — Appunti su Dante inlepazz 
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Betrachtung beurteilt; sie bringen ein so wirkungsvolles Bild 
kein anderer Punkt der vergleichenden Literaturgeschichte 
Kawloniens in seiner kritischen Darstellung heutzutage bieten kann, 
Die Behauptungen des Verfassers sind vielleicht manchmal zu hart 
und manche Einzelheiten wären zu berichtigen; solche Kleinigkeiten 
chalen trotzilem nicht dem scharfen Überblick des Kritiker. — Gleich- 
zeitig mit. Farinelli gub Miss Bourt.axn 24) ihre gründliche Untersuchung 
heraus, wo die früher unbekannte Übersetzung des Deceamerone (in 
S; Cugnt del Vallts 1421 datiert), heute in Besitz von Herrn I. Bonsoms, 
zum ersten Male ausgenutzt wird. Sehr lohenswert sind die bibliographischen 
Notizen, welche die Verfasserin beifügt. —- Nur ein sehr schlechter Text 
(im Arxiu de In Coronn d’Aragö) von der katalanischen Fiametta, ist 
von Miss Bourland erwähnt; glücklicherweise aber gelang es später dem- 
selben Bibliophilen Boxsosts, eine neue Übertragung für seine reiche 
Bibliothek zu erwerben. Von den beiden Bocenecio-Übersetzungen 
zab ihr Besitzer genaue Beschreibung in einer Mitteilung an die Acndemin 
de Buenas Letras?®). —— Die Geschichte des katalanischen Romanes, 
welche bisher in allen ihren Erscheinungen noch nicht zusammengefasst 
worden ist, hat einen angemessenen Kritiker in dem Buch des grossen 
»pnischen Literarhistorikers M. Mexsxpez y Petavo, Los origenes 
de la novela?®) Der erste Band, der einzige, der in den 
Rahmen unseres Berichtes fällt, beschäftigt sich mit den Novellen von 
wrientalischer Herkunft und mit den greco-orientalischen und Ritterromanen. 
Die geistvolle Kritik des Verfassers, seine erstaunliche Gelchrsamkeit und 
ülerhmupt seine persönliche Betrachtung des Stoffes, geben diesem Werke 
ein hochlehrreiches Interesse. Das Urteil des Blanquernas, die Fost- 
»tellung der Beziehungen des L. de les Bestics zu dem Kalila, sowie 
die Analyse der frechen Erzählungen Turmedas L. del asc, beruhen 
auf einer ganz persönlichen und scharfsinnigen Anschauung. Warum er- 
scheint uber dieses letzte Buch mit den Romanen von vorwiegend 
arabischem Einfluss gemischt? Nicht nur der Vorsatz und seino leicht- 
<innige Ausführung sind ganz italienisch, auch die italienischen Namen 
kommen in diesen Geschichten sehr häufig vor, wie Menöndez nicht ent- 
zungen ist; wir können noch die grosse Ähnlichkeit der Erzählung des 
Beichtvaters mit der 91. des Novellino hinzufügen. Vorzüglich sind 
auch die dem Tirant lo Blanch gewidmeten Seiten. Durch die schon 
von Farinelli und Bonilla begonnene Quellenuntersuchung lässt sich 
ixermassen «ie Voraussetzung des englischen Ursprunges des Buches 
en. — L. Niconau MOLWERT) hat in einer gründlichen Nach- 
tor«chung verschiedene Plu n demselben Roman entdeckt. Nicht 
nur kurze Bruchstücke von R. Lull, Pax und Bernat Motge werden 
dem Tirant fast wörtlich einverleibt, die Unverfrorenheit. des Verfassers 
sogar #0 gross, wie Nicolau zeigt, um ein Kapitel mit kleinen Ver- 





persönlich 
hervor, Wi 








































































uell’etä media. Torino, Lorscher, 1905, 105 pp. — Note aul Boccaccio 
in Ispagna nell’Et\ Media. Braunschweig, 1906, 112 pp. (S-A. a. AS 

BICXV). 24) Boccaecio and the Decameron in Onstilian and 
Catalan literature, RHi. XII. 25) S. oben Anm. 3. 26) Madrid, Bailly- 
wülliöre, 1905, DXXXIT pp. 27) Sobre los fonts catalancs del Tirant 
© Blanch. Das Buch liegt uus in Sonderaldruck von RBC., 1907 erschienen, vor. 
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änderungen zweimal zu wiederholen. -- Derselbe Roman bill ı 
Gegenstand für die Eintrittsrede von I. Boxsons Stcart in der I 
lonischen Akademie?°); er vergleicht mit Hilfe von vorzüglich su 
statteten Abbildungen die drei einzigen erhaltenen Exemplare der als“. 
ischen Ausgube (1490) des Buches. In seiner Antwortenale winis 
A. Runı6 y Liven in kurzgefasster Form das hervorragende in 
des Tirants, dessen Verfasser es gelang, so viele nu 
Elemente, wie die Quellenuntersuchungen zur Kenntnis bringen, in 
ganz orieinellen Auffassung zu bearbeiten. — Die erste mulerw A 
gubo des Tirant besorgte 1873 M. Aguilö y Fuster. Sci Si: 
aurn6 hat (1905) die Bände mit Titelblatt und einer biblis 
Einleitung vervollständ 
der katalanischen Version des Partinoples bringen Brcussas®) ui 
Beoprker®!) neues Material hinzu. Beide vergleichen die 
Ausgaben mit den ku chen und es ist Tatsache, dass sie in 
Sätzen nieht voll-tändig übereinstimmen. Die alte in der Univ 
von Barcelona vorhundene katalanische Ausgabe war leider den Lit 
Verfassern unzugänglich. — Der unbekannte Verfasser des Curial-- 
hauptete, dass lox libres de Tristan e de Langarot ins Katalaui-t 
übersetzt wären; solche Texte aber waren noch nicht. entdeckt 
wissen wir es jedoch von einem in Mallorca aufbewahrten Fran 
Lanzelotz und ausserdem besitzt die Ambrosiann von Mala] 
Handschrift, welche demselben Roman (65—-116 Kap. der Parır 
gabe, 1533) zu entsprechen scheimt®®). Wird auch einmal der katalun 
Tristan ans Licht kommen? — Das Recull d’eximplis der Bih 
Catalana hat auch endlich seine Ergänzung bekommen). Der Veri 
der Einleitung hat aber vergessen, dass cs sich nur um eine Üherstun: 
des Alphabetum narrationum Stephans von Besangun hal 
R. Lull hat die meisten Spezinlarbeiten bekommen. Die alle 
Nullistischen Darstellungen zeigen aber zu häufig den Mangel 
Untersuchungen, wie z. B. die Bücher von ANDRE), Zwen: 
Banner), Diesen Vorwurf verdienen aber nicht G. Rost 
ersten Male im BSALA.?) (1904) publizierten Vorträge; in i 


























































































28) Diseursos leidos en la Real Academia de Rucnax Lira & 
Barcelonn en la recopeiön püblica de D. Isınro Boxsons x San 
dia 9 de mayo de 107. Barcelona, 1907, 170 pp; p. 141-170: Discurseı 
contestaciön del Sr.D, AxToNIO Rumö y Liwch. — Über Spinkier 
ube de Tirants siche auch Har: K., Juan Rix de Chur: un liv 
aleman en Valencia: RABM. XII (1905) 383. 29) Libre dei valenn- 
strenn eanaller Tirant lo Rlanch . . . estampat norament per Mic 
Barcelona, 1873-1905, 4 Bde. 30) Partin 
Ile An episode in Tirso's Amar por Senas Lope's la 
yaleneiana, MLN. (1061, 5.-6. 31) Partenopeus in Cntalonis a 
32) A. Runıo y Luven, Notieia de 
lot entalä. RBC. III, 520. 33) Reli 
His e miracles, gestes e faulen e altres ligendes ord 
per A-B-C. .. ara per primern volta estampades baix la direceio den Ni 
Ascınö y Festen. Barelona. 1581. (Das Titelblatt ist trotzden 144 erch" 
; 1. Bd, p. T-XVI: Prolcch. 34) Le Bionheureus Raymouil 
il, Parc Leeoftre, 1900, IV-216 pp. 35) Raymund Lull. Er 
ssionary to the Moslems. New York, 1902. 36) Rayınund LE 
iuminated doctor. A study in merlieval missions. London, I { 
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nen Bearbeitung und den entsprechenden Fehlern sind sie 
och heute lesenswert, —- Was die Biographie des Taullus anbetrifft, muss 
zuerst das vielleicht mehr in legendarischer als kritischer Weise von 
1. Avısy0®) geschriebene Leben erwähnen. — Als lullistischer Autograph 
b Onranor den schon viernml publizierten Brief wieder herans®’), 


zurückgehli 















nd, 







'o Raymundus ein Buch de proverbiis dem K Ob 
‚ich wirklich um ein Autograph handelt, lässt sich 1 jeonder 
Weise behaupten. Derselhe Obrador hatte schen ein sogenunntes Auto- 





ftzügge sind bedeutend 
nen desselben 


Ih Lulls aus Veneulig veröffentlicht und die Sch 
verschieden. — Gegen die Authentizität der Vita eoet 
Lullus hat. sich M. Bırn1“) neulich ausgesprochen; die drei Gründe, 
welche er hauptsächlich vorgebrucht hat, überzeugen uns jeloch nicht. 
Eine auhlreiche Bibliographie wird efügt. Das Buch 
von Gorwnovicn*!) ist uns unzupünglich gewesen. 

Durch einige von F, Canneras Caxpr#) veröffentlichte Dokum 
kommt deutlich heraus, wie zutreffend die Betrachtungen von Sumuel 
Berger über den französischen Ursprung der katalanischen 
Bibeln waren. König Alfons beauftragte (1287) den Juristen J. de 
Montjuich mit der Übersetzung einer französischen Bibel ins RK; 
lanische: diese ist also die älteste Andeutung, die von Bibelübertragungen 
in unserer Literatur vorkommt. 

Zu hluss müssen. wir über 
katalanische Dichter berichten. L. Nicor.au behandelt die Rerlex de 
trobar von Jofre de Foixä und die ihm zugeschriebenen Gedichte), 
Die Texte waren schon publiziert worden, aber auf diese Weise haben 
wir jetzt alles zusammengefasst, was auf jenen Grammatiker Bezug hat. 
Dass König Pere IV. dichtete, war schon längst bekannt; durch 
sinen Brief aus dem Kronenarchiv von Barcelonn erfahren wir jetzt, dus 
er noch ein Sirventös über Sardinien verfasst hatte*). -- Auf eine 
von ihm aufgefundene unbekannte Urkunde gestützt, behauptete. Pisoax®’), 
dass der Dichter Auzias March im Jahr 1444 in Nenpel gewesen sei; 
E. Meu£#%) hat es aber bestritten. -— Eine Darstellung der Chrono- 
logie der Gedichte von A. March, als wichtige Quelle für. seine 
Biographie betrachtet, wurde zuerst in einem Vortrag im Atenco Barce- 
lon&s (1906) und nachher in einem Artikel durch den wohlbekannten 
A. March-Forscher A. Pac 
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fereneias sobre Ramdn Lull y cl Lulismo. BSAlm. X (13-10), Tl, 
129, 161. 38) El terciari franceseh Beat Ramon Lull, Doctor 
Arcangelich y Martir de Christ. BSALa, XI (1905-1106), 313, 345, 377. 
1, 473. 39) Una lletra autögrufa de Ramon Lull. Ih. 40) Le 
B. Raymond Lulle. EFr. XV (un), 311 ı Bibliocheen bioblio- 
grafica della Terra Santa e dell’oriente Franeescano. (uaracchi, 
111906 , p. 361-302. 42) Primera traduceis eatalana de la Bibliu 
(oele XÜN). RBG. IV, 48-58. 43) Noten sobre les Regles de trohar 
En Jofre de Foixa y sobre cs poesien que li han atribuit. Extulis 
Universitaris Cat., I, 234- 44) P. Ente, Un sirventese del 
Pietro d’Aragona ASSa. IT (1900, AS All, 
») Auzias March lanyl44d era aNapols. RBC.II. 30-41. 46) Auzius 
March era in Napoli nel 14442 RBlt, 1007, p. 3 47) Einde 
sur la Chronologie des podsies d’Auzias March. Ro. XNXVI (IM), 
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Unzugänglich dem Jahresbericht sind Omoxt#%), Fensasm® 
Faces"), SapELL1®!) und Bounfe®®). 

Textausyaben. Hier sei die Fortsetzung der Palmesanr Au- 
gabe der Werke von R. Lull zuerst erwähnt. Von dem riesigen Buh 
de Contemplaciö, der ausgedehntesten von Lulls sämtlichen Scri 
ist der erste Band schon erschienen®®), Sechs andere Bände sind we, 
nötig, um ein solches umfangreiches Werk zu vervollständign. Al 
Grundtext hat der Herausgeber M. OpRADOR eine, im Colegi de I 
Sapieneia (Palma) aufbewahrte Handschrift des 14. Jahrhunderts bin: 
die Lesarten von drei anderen Manuskripten in Barcelona und Pıra 
de Malloren werden auch angegeben. Die alte in Mallorca 12% ans- 
fertigte Kopie der Amıbrosiana war dem Herausgeber noch nicht Iekunı. 
Dieser wichtige Text verdient sehr baldige Veröffentlichung. Die Au- 
gabe ist sonst sorgfältig begründet und mit vorzüglich  orientier‘ 
literarischen Anmerkungen versehen. 

Derselbe M. OrrADoR BENNASSAR veröffentlichte mit dazugehünne 
Zusätzen einen von ihm in Barcelona über die Herausgabe von ki 
lanischen Texten gehaltenen Vortrag®®). Die sichere Erfahrung des \r 
fassers und seine schon oft bewiesene Vorbereitung lassen uns vollänle 
seinen Worten zustimmen. — Wenige Zeit nach dieser Vorlesung vr 
schienen die ersten Publikationen der SCB. und des RTCatA. Bir 
geben prächtig ausgestattete Bände heraus; die Anzahl der Exemjir 
ist aber sehr beschränkt und deshalb sind solche Bücher schwer zugir- 
lich und nach wenigen Monaten leider so selten wie Wicgendrucke > 
worden. 

Das Libre de Sta. Maria von R. Lull, nach einer vatikarish-t 
Handschrift), eröffnete die Veröffentlichungen der SCB. Eine mir 
in Mallorca vorhandene Abschrift wurde von dem Herausgeber J. Pia 
nicht benutzt. Eine kurze Einleitung bringt die notwendigen Iiterar<t 























ROSE „AB Memorlal de Finquigiteur däragon a la fin 
IV sitcle. BECh. LXVI (1905), pp. 261—268. 49) Fr. Bernardo ülier 

Apuntes bio-bibliogräficos. CiD. LXIX (1900), 112 
50) Notes et documents sur lhistoire de saint Vin 
Ferrier. Paris, Picard, 1906, LX—521 pp. 8°. 51) 11 trattato dis. \io 
cenzo Ferreri intorno al grande scisma d’Oceidente. ANDSIE. 
XXIII (1905), p. 301. 52) Questions de langue et de litteran 
eatalane. Eiudes des Pöres de a Compagnie de Jesus. OVI (196), pp: SIT-X 
53) Obres de Ramon Lull. Edici6 original. Vol. II: Libre de Coatrc- 
plnciö en Deu, escrit a Mallorca & transladat. em romang. lc 
devers Yany M. ex. IXXUL. Transeripiö directa ab facsimils y varlants del 
vells manuserits, proemi, notes y glosari den M. OnkAnoR v BEXSAsıR P 
de Mallorca, Comiasis Editora Luliana, 1906, XLV—380 pp-, 10 ptx — Hr 
rei auch erwähnt die handliche Ausgabe der Doctrina pueril nach dem 3 
ersten Band der Obres publizierten Text: Libre de Doctrina pueril di 
B. Mestre Ramon Lull. Text original directament trelladat d'un m. . 17 
centista, ab proomi, illustracions y notes den M. OpRanor x BExsasıR I 
‚celona, G. Gili, 1907, XXI—303 pp., 8°, 4 pt. 54) La nostra arquenlır: 
i Confereneia donada a ’Ateneu Barcelones dia 14 de Maig de !* 
5, seguida de Comentarie y Notes bibliogräfigues den M. Onkanor x Brxsı 
Palma de Malloren, Impr. Colomar, 1905, 115 pp. 8. — Von R. Sul 
DLZ,, 1906, 29, besprochen. 55) Libre de Santa Maria. Ordenat ı 
M. Ramon Lull. Vilanova yGeltrd, Oliva, 1905, KIV-157 pp. (In gib: 
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und bibliogrnphischen Notizen. — Einen Nachdruck von der Art de be 
morir’*), nach dem, von Haebler nicht erwähnten, einzig bekannten 
Exemplar, besorgte sein Besitzer A, Acuın6. Erläuterungen aller Art 
fehlen vollständig. Die Holzschnitte, welche das Original schmücken, 
zeigen grosse Ähnlichkeiten mit denjenigen der kastilianischen Übersetzung 
und mit den deutschen ersten Wiegendrucken der Ars moriendi. — 
Die Historia de Xacob Xalabin?”), aus einer aus der Colombina 
gestohlenen, später von der Pariser Bibliothek erworbenen Hs, hat 
R. Fovreuf-DEnposc im Auftrag unserer SCB. gedruckt. Es handelt 
sich um eine Art historischen Romanes, dessen Hauptperson Sultan Murad 
ist. Die Identifizierung der Orts- und Familiennamen hätte den Wert 
der Ausgabe noch mehr gehoben. — Die katalanische Version der 
Sieben Weisen Meister®®) von Mussafia schon einmal veröffentlicht, 
hat einen neuen Herausgeber in I. DE JAnEr gefunden. Obgleich er 
en Text mit der Handschrift sorgfältig geprüft hat, ist noch die alte 
Mussafia-Ausgabe für die Philologen unentbehrlich. In der Einleitung 
versucht ‚Janer die Verwandtschaft dieses Buches mit den verschiedenen 
Bearbeitungen «desselben Stoffes in der mittelalterlichen Literaturgeschichte 
festzustellen. 

Acht Bände hat in diesem Zeitraum das R’TCatA. veröffentlicht; 
der letzte ist der schon erwähnte Inventari der Königin Maria. 
Vier davon sind schon bekannt und ich werde sie hier nur kurz ver- 
zeichnen: I, die öfter gedruckte Proposicio®) des Königs Marti; 
II, Lo fill del seneschal de Egipte®), nach der Ausgabe Morel- 
Fatios Ro. V); IV. Istoria de la filla de !’Emperador Contasti®), 
von Svcner (Ro. 1901) herausgegeben ; VII, Libre de tres®) (Ro. XII). 
Sämtliche Texte sind an Hand von dem handschristlichen Original sorg- 
fältig nachgeprüft worden und mit kurzen kritischen Einleitungen ver- 
sehen. Ein interessantes Muster des sogenannten estil de valenciana 
prosa ist das von dem Ritter Pong de Menaguerra über die Turnier- 
kunst®?) verfasste Buch; die schon von Sancho Rayon in Faksimile 
wiedergegebene Ausgabe (Valencia, 1532) ist jetzt nachgedruckt worden. 
— Ein guter Beitrag zur religiösen Volkspoesie des 16. Jahrhunderts 
st der Canconer de Nadal®*) zum erstenmal in dieser Sammlung ver- 
öffentlicht. Die Anspielungen auf andere oft profane Gedichte, mit deren 
Melodie die Lieder gesungen werden sollten, sind auch von grossem 
Interesse. — Der VI. Band des RT'CatA. enthält im Jahre 1278 be- 
kannt gemachte Verfassungen der Brüder des Ordens zur Aus- 
lösung der Gefangenen®) nach einer 1445 abgeschriebenen Hand- 























Typen gedruckt). 56) Art de be morir. Barcelona, (ir. Baix lo patronat 
de la SB, en lo mes de Desembre de Yany M. DUCCE .V. 20 nicht numerierte 
Blätter. 57) Istoria de Jacob Xalabin. Vilanova y Geltri, Oliva, 1906, 
38 nicht numerierte Blätter, 8", gotische Buchstaben (SCB.. 58) Llibre 
dels Set Savis de Roma. Barcelona, 1907, XXVII—I11 pp, 8° (SCB.). 
59) Proposieio feta per lo Roy en Marti en les Oorts de Perpiny& 
lany 1406. Barcelona, La Academica, 1906, 11 Bl. Gotisch. 60) Lo fill del { 
Seneschal de Beipte Noveleta del XVen segle. Barcelona, La Aca- Fi 
d£mica, 1906, 25 pp. 61) Barcelona, La Academica, 19 .. 62) Barce- gr... 
lona, Serme Russell, 1907, 12 unnumerierte Bl, Gotisch. Mit Faksimil. 63) 1:0 u, 
Cavaller. Barcelona, Serra e Russell, 1906, XII Bl., Gotisch. 64) Barce- ; 

lona, La Academica, 1906, 34 nicht paginierte Blätter, Gotisch. 65) Consti- - 

Vollmöller, Rom, Jahresbericht XIII. 28 
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schrift des Kronenarchivs zu Barcelona. Sämtliche Hefte dieser Sammlung 
sind prachtvoll ausgestattet. Die, häufig schr trefflichen, hinzugefüg 
kritischen Bemerkungen sind mit den Buchstaben J. M. F. unterzeichw: 

Im vorigen Bericht wurde schon die neue Textsanımlung Historie 
d’altre temps erwähnt. Der Herausgeber R. MiquEL y Praxas hu 
in dem zweiten Band den Somni®%) von Bernat Metge veröffentlich 
Es handelt sich um eine Popularisierungsausgabe, die als musterhaft b 
zeichnet werden darf. Der Text folgt mit wenigen Veränderungen der 
noch nicht benutzten Handschrift des Ateneo Barcelones. In der Ein- 
leitung werden die aus Urkunden oder aus seinen Werken ausgezogen“ 
biographischen Notizen trefflich zusammengestellt; ausserdem win! (i 
Frage bezüglich Metges Originalität vom Verfasser in neuer, einwan 
freier Weise erörtert. — In derselben Sammlung ist B. Vallmanyı 
katalanische Übersetzung des Diego de San Pedros“”) Carcel iu 
Amor, nach dem alten barcelonischen Druck (1493) in neuer Ausgab. 
erschienen, Uns unzugänglich war der durch L. Mara (1906) besorgte 
Neudruck des im British Museum aufbewahrten einzigen Exemplare. — 
Mit dem Titel Obras de San Pedro Pascual°*) werden urt 
P. P. A. VALENzuELA verschiedene religiöse Traktate publiziert Die 
in dem ersten Band befindlichen Schriften bilden den Inhalt eines altes 
Wiegendruckes (Haebler, n. 287), der ganz bestimmt dem Bischof von 
Jaen nicht zuzuschreiben ist. Der 2. Banı gibt die weitbekannte Dis- 
puta heraus. ObS.P. Pascual diesen Text auf Katalanisch geschriebs 
hat, scheint noch sehr fraglich. — Die katalanische Version des Pari- 
e Viana wurde (1904) zweimal und nach verschiedenen alten Drucke 
veröffentlicht. Ropert KALTENBACHER®) gab das Exemplar (Gero 
1495) in der königl. Bibliothek zu Kopenhagen heraus; es fehlen ihn 
zwei Blätter. Ein anderes Exemplar in der Biblioteca Aguilö, über 
welches nähere Auskunft fehlte, wurde durch A. Asus in gotischen 
Typen gedruckt”%), Es fehlen dem Buche die Angabe über Dr 
und Jahr. Haebler (n. 516) behauptet, es handelt sich um zwei Ex 
plare derselben Ausgabe. Dass dieses nicht der Fall ist, beweisen dir 
verschiedenen von Kaltenbacher beschriebenen Titelblätter und di 
beiden Texten nicht gemeinsamen Lesarten. Ob das von Pierre de Is 
Cypede bearbeitete provenzalische Original zum katalanischen Text ı 
Beziehung steht, scheint Kaltenbacher zweifelhaft (8. 44). 

Zu den wichtigsten Ausgaben, die in dem Raum unseres Bericht- 
veranstaltet wurden, sind «die zwei folgenden zu zählen: das Liederbucl 
































tucions dels Pares antichs del Orde de la Verge de la Merct. Ban 
lona, La Academica, 1907, 16 Blätter, Gotisch. 66) Lo Somni den Berut 
Metge. Text catalä del XIVen segle novament publicat ab note 
bibliografiques y critiques per R. MiquEL y PLANas. Barcelona, 1 
XXX 68) Obras de S.Pein, 
pP 








XIX— 123 pp., 8°, 1 pta. 67) Barcelona, 19 
cual, Märtir... en su longua original con la traducciön latin 
y algunas anotaciones. Vol. primero: I. Nueve leyendas o conten 
placiones. II. El Libro de Gamaliel. III. La Destruceiön deJeruss 
lem. Roma, 1906, XLVII—223 pp. — Vol. segundo: Disputa del Obirr 
deJaen contra los.Judios sobre la F&Catölica. Roma, 1907, XXNVII- 

pp. 69) Der altfranzösische Roman Paris et Vienne. Erkre 

Junge, 1904, 304 pp. (S-A. a. RF.). 70) Bibliotheca de obretes sinzs 
lars del bon temps de nostra lengua materna. Paris e Viana Ba= 
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der Grafen von Urgel”') und der Libre de les dones von J. Roig. 
Die Madrider Nationalbibliothek erwarb neulich jene Handschrift, worin 
die Proverbis von G. de Cervera (schon einmal durch A. Thomas 
nnch einer venetianischen Hs. publiziert), fünf hochinteressante und 
personelle Gedichte des Serveri de Girona und die Faula von G. de 
Torrella enthalten sind. Die Veröffentlichung eines für die katalani 
Poesie so wertvollen Textes verdient also die grösste Anerkennung. Leider 
hat sich der Herausgeber G. Luaue£s Quistana nicht genug eingearbeitet, 
hat oft den Text missverstanden und auch nicht selten sind Lesefchler. 
Dagegen wertvoll und ganz neu sind die vom Verfasser mitgeteilten 
biographischen Nachrichten. — Die auch nicht leichtere Aufgabe, den 
L. de les dones herauszugeben, übernahm der Gelehrte Mn. R. CuanAs”?), 
welcher seine vielseitigen Studien und weiteren Kenntnisse in der valeneia- 
nischen Mundart dadurch bewiesen hat. Wenn heute noch viele dunkle 
Punkte des Textes ungelöst bleiben, muss man trotzdem anerkennen, in 
welchem Masse die Schwierigkeiten des Gellichtes sich vermindert haben. 
MoREL-FAT1o?®), der zuerst diesen Text kritisch untersucht hatte, hat in 
einer Besprechung einige Punkte und Ungenauigkeiten dieser neuen Aus- 
gabe verbessert. 

J. Copısa FormosA publizierte eine katalanische Übersetzung des 
dritten Buches des Tresor’*) nach einer im Seminari Coneiliar zu Barce- 
lona vorhandenen Handschrift. 

Für die Lokalliteratur des wenig bekannten 18. Jahrhunderts bringt 
ie Untersuchung von F. BARBERA über den Valencianen Carles Ros”®) 
gutes Material. Die schon von F. Marti Grajales publizierten bio- 
graphischen Notizen werden hier bedeutend vervollständigt und viele un- 
gedruckte oder ausserordentlich selten gewordene Gedichte jenes Verfassers 
in valeneianischer Mundart werden hier herausgegeben. 

Für die Geschichte und nähere Kenntnis des katalanischen Theaters 
ist sehr wichtig die von G. Lranrfs in einem Archiv von Mallorca 
(welches?) aufgefundene Consueten-Sammlung, die dem 16. Jahrhundert 
angehört ?%). Eine davon, vom fr. Cardils verfasst, ist (1905) ohne 
weitere Erläuterungen herausgegeben worden”). Die Worte des Verfassers 
ara novament feta lassen vermuten, dass es sich um eine Bearbeitung 
handelt. Nach dem Versmass betrachtet, scheint der erste Teil auch 








lona, Verdaguer, 1904, XXXII Bl. _ 71) Cangoner dels Comtes d’Urgell. 
Vilanova y Geltrü, 1906, 147 pp. (SCB.), Gotisch. — Estudi historich y 
literari escrit per en GABRIEL LLABREs sobre ’ICangoner dels Comtes 
d’Urgell, publicat per la SCB. Barcelona, 1907, LXXIX pp., 4“. 72) Spill 
o Libre de les Dones per Mestre Jacme Roig. Edicin critica con las 
variantes de todas las publicadas y las del Ms. de Ia Vaticana, prölogo, estudios 
y comentarios por Roqur Cuanas. Barcelona, L’Aveng. 1905 (BHisp.), XIX— 
HS pp., 4°. 20 pts. — Einige Bruchstücke der Ligo de Salam6 (des3. Buches) 
wurden früher schon mit spanischer Übersetzung herausgegeben: Lahors de la 
Verge Maria per Mestre Jacme Roig. Traduceis den Roch Chabäs. 
Barcelona, L’Aveng, 1904, 91 pp. 73) Ro. XXXVI, 123—129. 74) Libre 
dels ensenyaments de bona parleria. BAcBarc. II. 75) Conferencias 
sobre bio-bibliografin de Carlos Ros. Valencia, Vives Mora, 1905, 
VIN—199 pp-, 4°. 76) Repertorio de «Consuetas> representadas en 
las iglesias de Mallorca (siglos XV y XVI). RABM. V (1901), 920—927. 
77) Consueta de la tentaci6 feta a Nro.St.X P. y ara novament feta 
9g* 
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älter zu sein. Der Text erheischt noch eingehende Untersuchung. Zu 
dem Drama oder Festa d’Elx”*) gewidmete Studien blieben un: u- 
zugänglich. 

So ging es uns auch mit: Caneionero de la Academia de lu 
Nocturnos de Valencia, reimpreso con adiciones y notas de Fraxc 
Marrı Grasaues. Valencia, 1905. — R. Fousch£-Deivose, Canı 
dels Cants. Barcelona, 1906. 

Im Jahre 1906 fand in Barcelona ein Kongress de la llengus 
catalana statt, Verschiedene, die katalanische Literatur betreffende Mi. 
teilungen werden im nächsten Bericht besprochen, weil die Konms- 
abhandlungen nicht gleich veröffentlicht wurden. 

Barcelona. Jordi Rubiö Balaguer. 





per lo reverent para FraCardils, Mestre en Theologia. RABM, \Ill 
(1905), 127—134. — S. auch RABM. VI (1902), 456—466. 78) Auto lirieo 
religioso (musica del siglo X) en dos actos, representado todas Is alas en 
la iglesia parroquial de Santa Maria de Elche los dias 14 y 15 de agosto. Le 
recede una carta del maestro FELIPE PEDRELL y un escrito de Anoım 
een: Madrid, Lacoste, 1906, 16—20 pp., 8°, 6 pts. — F. Pepreun, La 
Festa d’Elche ou le drame liturgique espagnol. Le Tre 
PAssomption de la Vierge. Conference com) pour les fütes musical 
et populaires de la Schola ä Montpeller. Paris, SFIL. inıpr. 1906, 51 pp. 
1,50 fr. 
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Spanische Literatur. 


Spanisches Drama bis 1800. 1911—1912. Allgemeines. 
Für die Geschichte des spanischen Dramas haben die Aufsätze des 
Jesuiten ALEXANDER BAUMGARTNER!), welche man nach seinem Tode 
gesammelt und im VII. Bande seiner „Geschichte der Weltlitera- 
ter“ 8.25—189 wieder abgedruckt hat, keine besondere Bedeutung. 
Es sind meist Besprechungen und Aufsätze älteren Datums (aus den 
Jahren 1888, 1898, 1899, 1905). Sie leiden, bei aller Begeisterung 
des Verfassers für die spanische Literatur, an Ungenauigkeiten und Un- 
richtigkeiten verschiedener Art. So bedarf sein Überblick über die ge- 
samte spanische Literatur (S. 25>—47) der Verbesserung in den Daten und 
zahlreichen einzelnen Angaben; in der Bibliographie vermisst man Baist, 
Fitzmaurice-Kelly, Klein, Creizenach, Morel-Fatio u. a. Der Aufsatz über 
den Cid (8. 48—88) ist durch neuere Forschungen überholt; über die 
Rolle des Cid im Drama bringt er nichts. Besser ist der Aufsatz über 
„Calderons Autos“ (8. 90—108), obwohl er im Grunde nur wiederholt, 
was andere (Lorinser, J. von Eichendorfl, E. Günthner u.s. w.) vor ihm 
gesagt haben. Die Aufsütze „Calderon und seine Werke“ (S. 109—112) 
und „Calderon Literatur“ (S. 113—127) sind leider nicht frei von Lücken 
und Irrtümern. So ist es z. B. falsch, dass Calderon erst als Greis 
begann seine Werke herauszugeben (8. 109), schon 1636/37 liess er 
durch seinen Bruder 2 Bände Comedias veröffentlichen. 8. 114 und 115 
muss sich C. A. de la Barrera gefallen lassen de Barriera zu heissen. 
Der V., VI. und VI. Teil von Calderons Comedias soll, nach „Barriera“ 
1662 erschienen sein (8. 115)! Nicht übel und zum Teil sogar inter- 
essant ist, was B. (S. 133—188) über den Padre Isla mitteilt. — 
WOLFGANG von Wurzsachs?) Anzeige von H. A. Rennerts „The 
;panish Stage in the Time of Lope de Vega“ (Vgl. JB. XI, ı1, 354f.) 
st — wie seine meisten Besprechungen — ein kurzes einfaches Referat 
ohne jede fördernde Anregung. — A. L. STIEFEL?) brachte in seiner sehr 
anerkennenden Besprechung des gleichen Buches einige kleine Ergänzungen 
und Berichtigungen, welche das Auftreten von Schauspielerinnen in Italien, 
die Verfasserschaft der Comedia «La milagrosa eleceion de Pio V» — 
Moreto kann sie nicht geschrieben haben — die Aufführung der Comedia 
«Sufrir mas por querer mas» u. s, w. betreffen, und wies auf Chappuzeaus 
Urteil über das spanische Theater in seinem Buche «L’Europe vivante» 
1667 (I, 355) hin. — Narcıso Draz DE Escovar ) setzte seine bereits 
früher (vgl. JB. XII, ı1 8.356.) charakterisierten „Decadas del 
Teatro antiguo Espanol“ fort, worin er für die Zeit von 1660 bis 
1679 „noticias sobre'comediantes, autores dramaticos, obras representadas, 
costumbres teatrales etc.“ zusammenstellte. Für einen grossen Teil seiner 
Notizen hat er einfach Barrera, Sanchez Arjona u. a. ausgeschrieben. 
Bei archivalischen Nachrichten unterlässt er es leider meistens anzugeben, 















1) Geschichte der Weltliteratur. Ergänzungsband zu I-VI. Unter- 
suchungen und Urteile zu den Literaturen verschiedener Völker. Gesammelte 
Aufsätze. I.-IV. Aufl. Freiburg i. B., Herder 1912, 8° u. 949 $. 2) ZRP., 
Bd. 35 (1911), 8. 123—125. 3) LBIGRPh., 1911, Sp. 20-22. 4) Decadas 
lel Teatro antiguo Espanol. RABM., Bd. 23 (1910), S. 457ff, Bd. 27 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIL. 29 
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woher er seine Notizen hat. In mehreren Fällen bedürfen seine Angık 
der Verbesserung, so z.B. Jahrg. 1912 Bd. 27 8. 490, wo er 1670 fir 
den Druck von B. Palaus Victoria de Christo angab, das Stück is 
100 Jahre früher gedruckt worden. Cosme Perez lässt er unter den 
Jahre 1673 geboren werden; in diesem Jahre starb der steinalte Schr- 
spieler u. dgl. m. — CrıstöBaL PEREZ PastoRs „Nuevos Datos 
acerca del Histrionismo“°) wurden erfolgreich in unsren Bercht- 
jahren für die Jahre 1683—1650 fortgesetzt. Der Forscher, der diee 
Datos aufmerksam liest, findet nicht nur für die Geschichte der Schu- 
spieler und des Theaterwesens, sondern auch für die Geschichte da 
spanischen Dramas manchen Wink darin. — 

Eugen KoHLER‘) veröffentlichte sieben spanische dramatische 
Eklogen, meist aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und ıı 
die Weihnachtsekloge des Hernando Lopez de Yanguas, die Ekloge ds 
Bachiller de la Pradilla, die des Diego de Avila, die anonyme Valı- 
cianer Ekloge, die des Diego Durän, die des Fernando Diaz und ü- 
des Juan de Paris, nach den seltenen Drucken der Biblioteca Nacion! 
zu Madrid, der Münchener und Wiener Hofbibliotheken und anders 
Abschriften. Er brachte 4 Seiten Anmerkungen und ein 9 Seiten lang« 
Glossar dazu. In einer 191 Seiten langen Einleitung handelte er ui 
grosser Ausführlichkeit über die ältesten spanischen Dramatiker Gomz 
Manrique, J. del Encina, Lucas Fernandez, über die Entstehung ui 
Grundlagen der Dramen des Eneina und Fernandez und über die Dr- 
matiker der Schule des Eneina und Fernandez. Was die von ihm be 
ausgegebenen Texte anbelangt, so hat er einige Auflösungen unrictk 
besorgt, so dass sich in seinen Texten eine Anzahl unrichtiger Stell 
findet), sonst ist der Abdruck seiner sieben Eklogen sorgfältig behanddt. 





(1912, 8. 489-511. 5) BHi., Bd. 13 (1911), 8. 47—60 u. 306-315; Bd. 4 
(1912), 8. 300-317 u. 408-432. 6) Sieben spanische dramatisch 
Eklogen. Mit einer Einleitung über die Anfänge des spanischen Dramas, At- 
merkungen und Glossar, herausgegeben. GRL. 27; Dresden 1911, XIV u 
365 8.8. 7) So schreibt z. B. Kohler 8. 26 ia f6, yo creo, que paryu 
Sean muerto muchos pastores.“ Es muss aber heissen: „Ma f&, yo eo ge 
porque || se (h)an muerto muchos pastores.“ 8. 278 heisst es: „Sey contento ; 
; r nol’ coremos | Ni quexemos.“ Es muss heissen: „Sey contento, y no llorem 
- { a - ni quexemos.“ $. 281 heisst es: „;Como Ia verds tü di? | Que assi | Que «= 
desposndo, ogahıo Ya m’es fecho el mayor engaho | Qu’en el mundo nunc ri 

Que palabra aviamos dado | Rygualado etc.“ Ich lese: „Como la veras tu, di 

} ; i - we assi | que se (e)s desposada ogaho? || y (ha me fecho el mayor engaio ID: 
“ . x Originaltext hat me, nicht m’es wie Kohler schreibt)... . y(e) Yygualade“ cr. 

; Kohler scheint hier das Zeichen ? (= y) für r verlesen zu haben. Ubi: 

\ war Kohler einigemale etwas voreilig in der Verbesserung einzelner Wörter. B 

» vergass, dass er es mit der Sprache von Hirten und ungebildeten Leuten z t: 
. hatte. So war z. B. 8. 280 Muestro senior nicht in muestro s. zu verbeen, 
j ebensowenig $. 283 hinchado in hincado. 8.284 muss es statt Ya teamas (ix 
BE: ‘ Original hat Ca veamos) heissen Ea, veamos. 8. 288 So algunos caualkrıtı 
“ (so das Original) und nicht Son; denn sp = sino, wie Kohler recht wohl ves 

. Ebenda ist das sisa des Originals wieder herzustellen und nicht in Y asi ur 

B4 2 zuändern. 8. 292 ist die Lesart des Originaltextes: „Mira que dize‘ ricit 
: das darauffolgende senores bildet mit dem folgenden einen neuen Satz: seumu 

ii a mayores | que no tu con tu melena, | los he sacado de pena | y librade & 
N x ; passiomes. Kohler hat daraus gemacht: Mira que dizen senores| A mayau 

ee h Que no tü con tu melena. | Los he sacado de pena| X librado etc. 8.3 = 
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Die Einleitung ist im allgemeinen mit grossem Fleiss und grosser Sorg- " 
falt ausgeführt. Der Verfasser trug alles Material, das zu seinem Thema A 
gehörte, eifrig zusammen und verarbeitete es mit Geschick. Er gab von . 
den alten Dramatikern kurze Lebensskizzen, von ihren dramatischen 
Erzeugnissen Inhaltsangaben und literarhistorische Bemerkungen, und 
suchte den Anteil festzustellen, welchen die einzelnen Dichter an der 
Entwicklung der Gattung hatten. Insbesondere war er bemüht ein Bild 
von dem Zustand des Dramas vor Encina und Manrique zu geben, d. h. 
den Ausgangspunkt und die Quellen des ersteren zu ermitteln, um da- 
durch die Bedeutung seiner Spiele für die Weiterentwicklung des spanischen 
Dramas genau zu bestimmen. Hier bewegte er sich freilich auf dem 
unsicheren Boden der Vermutung, und ich kann seine Ansichten nicht 
immer teilen. Zu Einzelheiten ist indes hier nicht der Ort. Manches 
hat er übersehen, so z. B. die von Schack mitgeteilte Notiz von Hubertus 
Thomas über längere dramatische Aufführungen zu Barcelona im ‚Jahre 
1501. Auch sonst finde ‘ich an der Arbeit manches zu ergünzen und 
zu berichtigen. So sagt Kohler z. B. praef. VII Menöndez y Pelayo habe 
1900 bezw. 1905 auf die beiden dramatischen Schulen in Spanien zu 
Anfang des 16. Jahrhs. hingewiesen. Hierzu sei bemerkt, dass ich vor 
Dezennien, lange vor Menendez y Pelayo, auf diese beiden bezw. auf die 
drei Richtungen im spanischen Drama — die dritte ist die Schule Lope 
de Ruedas — hingewiesen habe. Im Leben Eneinas wäre manches besser 
zu präzisieren. So fehlt das jetzt sichere Todesjahr 1529. S.20 be- 
streitet K. ohne rechten Grund das Datum 1492 für Eucinas erste Ekloge; 
was er aber anführt, ist nicht stichhaltig. Zu 8.39 ist zu bemerken, 
dass die «Egloga de Pläcido y Vitoriano» sicherlich nicht gleich nach dem 
ersten Druck (1514) oder einem späteren, sondern erst kurz vor 1559, wo 
sie auf dem Index erschien, „probibiert“ wurde. Dass bei der Aufführung 
zu Rom „die anwesenden Spanier das Stück nicht besonders schön 
fanden“, ist ein Missverständnis Kohlers; der italienische Berichterstatter 
sagt das Gegenteil. Bedenklich scheinen mir mehrfach die Datierungen 
Kohlers und die dafür angegebenen Gründe. Dass die Comedia „Florisea“ 
(1551) im Münchener Sammelband „aus einer jornada“ besteht, wie K. 
S. 165 A schreibt, ist unrichtig; sie besteht aus drei jornadas und ist 
bekanntlich das älteste Beispiel von der Dreizahl der Akte in Spanien. — 
Anerkennend ist die Rezension des Buches durch M. A. B(ucHAnAn)®), 
der indes auch glaubt, dass die Schlüsse des Verfassers nicht immer 
„definitive“ seien, und Kohlers Datierung von Manriques Representation 
del Nacimiento d. N. S. und Eneinas erster Ekloge bemängelt. — 
Gelegentlich des 22. internationalen eucharistischen Kongresses zu 
Madrid im Juni 1911 sind mehrere Arbeiten über die Autos sacra- 
mentales erschienen. Die kurze Ansprache, die MARCELINO MENENDEZ 
xy PELavo°) vor dem Kongress hielt, wo seine begeisterte Gläubigkeit sich 
zu einer Hymne auf diese Art religiöser Spiele aufschwingt, daneben aber 
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Ribancho und Repicado (ebenso 8.340 Repicado zu schreiben), (statt ribancho, 

repicado), denn es sind Namen; 8. 2$4 ist ‚Frayo una fruta Druckfehler für 

Trayo u. f- __8) MLN., vol. XXVII, S. 200. 9) Discurso leido por D. 

MARCELINO MENENDEZ y PELayo en el certamen literario celebrado 

con motivo del XXII Congreso Eucharistico internacional. RABM., 
o9* 
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geschickt den Unterschied der Autos des Lope de Vega und des Callerın 
charakterisiert, will ich nur ganz kurz erwähnen, weil der Verfasser in 
Grunde nur wiederholt, was er bereits in seinem Buche über Caldern 
(1884) dargelegt Hat. — Mehr von ernstem religiösen Eifer als tm 
gründlicher Kenntnis getragen, erscheint das Buch des Jarm Marııı 
DE GANTE !P), Der Verfasser stützt sich auf die Arbeiten von Pelns, 
Men&ndez y Pelayo, Canalejas, Aicardo, Tieknor, Schack, Barren u.ı. 
um eine Entwieklungsgeschichte der Autos saeramentales zu geben. Eis. 
Neues liefert er auf diese Weise nich. Der II. Teil der Arbeit, de 
die eucharistischen Spiele von Tirso de Molina, Valdivielso und Ip 
bringt — man beachte die verkehrte Folge — der III, der sich mi 
Calderon befasst, und der IV., der den Verfall der Gattung an Mint 
und Bances Cändamo zeigt, sind brauchbar, wenn es auch darin an Un- 
richtigkeiten aller Art, an naiven Urteilen und an Übertreibungen nicht 
fehlt. Dagegen enthält der I. Teil, der sich mit dem Auto des 16. Jahr 
beschäftigt, trotz der vielen trefflichen Hilfswerke, so viele Behauptungen, 
die alles auf den Kopf stellen und so viele tatsächlichen Unrichtigkeitn 
dass er als ganz verfehlt bezeichnet werden muss. So sagt er 8.2: 
„Nuestro pueblo conservaba reminiscencias de costumbres judias y mon, 
ia veforma de Lutero y otras herejias que por entonces aflegian ı 
Iglesia, no obstante la salvaguardia de la Inguisieiön, dejahan senfws 
esto ezplica el caracter einico de las farsas y sus abyectas inmoralidis, 
que si se corrigieron algun tanlo ... fus debido, al espiritu, religie, 
que ineuleb en el pueblo las moralidades, misterios 1y espeeialmente is 
Autos“. Das heisst wie der Blinde von der Farbe reden. Der zynish- 
und obszöne Charakter vieler Possen, Schwänke und anderer Dichtunge 
ist eine Erscheinung, die sich im ganzen katholischen Abendlande = 
wohl im Mittelalter wie im 16. Jahrh. findet. ‚Indess, Mauren und Luthe 
sind daran ganz unbeteiligt. Nicht die Inquisition und nicht die Moral- 
täten, Mysterien und Autos, sondern ganz andere Faktoren haben ein 
Besserung herbeigeführt. 8. 45 sagt der Verfasser: „En la prinr 
£poca, los Autos Sacramentales nacieron cuando la influeneia de I 
reforma de Lautero corrompi6 de tal modo las costumbres que ists jre 
sahan una reaceion y la reaceiön vino con el desarollo del teatro religios. 
sagt er: „El primer autor conoeido de Autos es el Portugus 6\ 
ende ete.* Da nun (dessen erstes Auto, wie M. de Gante selbst an 
gibt, von 1504 datiert, und Luther erst 1517 hervortrat, seine Anschar 
ungen in Spanien noch viel später eindrangen, wie können da die Auts 
als Gegengewicht gegen die von Luther verdorbenen Sitten 1504 et 
standen sein? Noch widersinniger ist es el desarollo del teatro religis 
als eine Reaktion gegen das Luthertum zu bezeichnen; Mysterien un 
Moralitäten gehen ja ins Mittelalter zurück, Übrigens hat der Verfase 
von Gil Vicentes Dramen mit Ausnahme des bei Pedroso abgedruckt 
San Martinho (1504), trotz der 1834 zu Hamburg gedruckten Auspb 

































«9ı1), 8. 74—82. 10) Los Autos Sacramentales desde su 
origenes hasta mediados del siglo XVIII. Estudio critico y bibliog 
de nuestro Teatro sacramental en sus relaciones con las costumbres, la liter 
dramatien y lirien y las ciencias Teofilosöficas. Memoria presentada al X 
Congreso Eucharistico internacional de Madrid. Madr. BRen. 1911, 4 
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keine Kenntnis und weiss auch nicht, dass am Anfange und Verlauf 
dies 16, Jabrhs. Auto auch jedes profane Datum bezeichnen kann. Es 
jet belustigend, dass er Gil Vicentes «Aucto sobre los muy altos y muy 
‚lulees amores de Amadis» und andere weltliche Stücke des Portugiesen 
für Autos sseramentales hält. Das «Teatro anterior de (?) Lope de Vegn» 
von Don Juan Böhl de Faber, das in „Hansburgo“ gedruckt wurde, konnte 
er nirgends auftreiben! 8._52 zitiert er das «Auto del Epador Tuvenianov, 
er übersah, dass Pedroso „Eipador = (Emperador)* schrieb. 8. 60 «pricht 
er von „el erudito ingl&s (Ferdinmd) Wolf“. 8, 63 behauptet er Juan 
de Pedmzus Auto «La danza de la Muerte> de base para las 
suersivas danzas de la Muerte. Hierzu ist zu bemerken, dass das Stück 
vum Verfusser als Farsa bezeichnet wird, wenn es auch schon eucha- 
fisischen Charakter trägt, und dass cs auf die Entwicklung der Toten- 
tünze keinen Einfluss ausgeübt hat, Erwühnt hätte werden sollen, dass 
Peinzas Stück sichtlich unter dem Einfluss der «Danza general de In 
Muerte» des 15. Jahrhunderts steht, 8. 103 führt er Tirso de Molinas 
Deleytar aprovechando» als 1677 erschienen an, er weiss nicht, dass es 
schon 1635 herauskam. — Nützlicher ist die Arbeit des M. Larorre 
y Bapınaz'"), der der äusseren Geschichte der Autos snernmentales, d. h. 
ihren Aufführungen nachgeht und auf Grund archivalischer Forschungen 
für die Zeit von 1620—1681, also für die Zeit der grössten Blüte der 
‚Autos, zeigt, wer jun einzelnen Jahren in verschiedenen Städten Spaniens 
mit der Aufführung von Autos am Corpus Christi-Feste betraut wurde ; 
«labei konnte er oft feststellen, welche Schauspieler die einzelnen Truppen 
bildeten, welche Autos sie aufführten, was dafür bezahlt wurde, worin 
‚lie Ausstattung an Kostümen, Dekorationen u.s.w. bestanden, wer die 
Aufführungen bestellte u. «. w. Gelegentlich erfahren wir allerlei über 
Schnuspieler und Diehter, über verlorene und unbekannte Autos u. dgl. m. 
Besonders für Calderön gewinnen wir einzelne interesante Züge. Vor 
allem ist die Arbeit für die Inszenierung der Autos von Wichtigkeit. 
Nuch Cnlderons Tod verfallen die Autos sacrnmentales ganz ausserordentlich 
chnell und sind im Grunde schon verschwunden, als 1765 ihr Verbot 
erfolgte. 

Der auf dem Gebiete des spanischen Dramas so rührige Dos Emt.io 
CoraReLo Y Mort!?) gab eine grosse Sammlung von Lons, Entrenieses, 
Bailes, Jäcaras und Mojigangas, vorerst 352 Nummern, heraus, die une 
sin nahezu. erschöpfendes Bild dieser ausserhalb Spaniens wenig bekannten 
kleinen dramatischen Spiele darbieten. Seine Sammlung umfasst die Zeit 
vom 16, Jahrh. bis zur Mitte des 17. Ein weiterer Band soll die Zeit bis 
zur Mitte des 18. Jahrhs. umfassen. Vorangestellt hat der Heraus- 
ber eine inhaltreiche 315 Seiten lange Einleitung, in der er über das 
Wesen, die Geschichte, die Entwicklung, Darstellung u.s. w. dieser 
leisen Dramen, ferner über die Quellen und Bezichungen der einzelnen 
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Stücke untereinander sehr interessante Aufschlüsse erteilt. Es ia y 
dem Reichtum des Dargebotenen unmöglich, auf Einzelheiten hier eun- 
gehen. Ich begnüge mich zu bemerken, dass das Buch ungemein sitiz 
für die Kenntnis der spanischen Possenspiele und des Dramas ist, un 
dass es reiche Belehrung durch seine Einleitung dem Leser zu teil werin 
lässt. Niemand war von vorherein mehr als Cotarelo berufen, über ds 
Thema zu arbeiten, nachdem er bereits früher über den als Verfnsr 
von Entremeses bezw. Saynetes hauptsächlich bekannten Roman de Iı 
Cruz ein ausführliches gründliches Buch geschrieben und eine Sanınlunz 
von Entremeses, die «Migaxes del Ingenio» (vgl. JB. XII, ır 371), he- 
ausgegeben hatte. Hoffentlich bringt Cotarelo im letzten Bande dr 
Samnılung neben den noch ausstehenden Stücken auch ein reichhaltiges 
Glossar zu den oft. nicht leicht verständlichen Possenspielen. Die Tex: 
sind, wie es bei den Publikationen in Spanien nun einmal der Fall is. 
modernisiert in Orthographie und Interpunktion und bieten ein reich 
Feld zu Verbesserungen aller Art, wozu allerdings die Originaltexte nötig 
sind. — 

J. P. WICKERSHAM CRAWFORD?) betrachtete die Figur des Hirin 
und Bobo im religiösen Drama des 16. Jahrhs. Er hebt mit dem litır- 
gischen Ursprung des spanischen Dramas an, verweilt bei Manrique un 
Inigo de Mendoza einen Augenblick, kommt dann zu Encina, Gil Virent, 
Lucas Fernandez, Sanchez de Badajoz, zu verschiedenen Stücken des vu 
Rouanet herausgegebenen grossen Madrider Sammelbandes und zu lo 
de Rueda. Die Arbeit ist dankenswert; allerdings ist sie skizzenhuh 
und berücksichtigt nicht genügend alle in die Zeit fallenden Stücke 
Es fehlen beispielsweise die einschlägigen Stücke von Torres Nahım 
(1517), Esteban Martinez (1528), Juan Pastor (1528), B. Palau (löt\ 
Juan de Tinioneda u. a. Auch war die Rolle, welche Sanchez de Br 
dajoz spielte, grösser. — Ähnlich ist der Aufsatz des gleichen Ver- 
fassers über die Figuren des „Braggart Soldier“ und des „Rufiau* 
spanischen Drama des 16. Jahrh.!*). Der Verfasser spricht zuerst von 
Miles gloriosus bei Plautus und Terenz und vom Capiteno des italien- 
schen Dramas, dann führt er eine kleine Anzahl von Dramen )« 
16. Jahrhs. an, in denen „Braggart Soldiers“ vorkommen (Lucas Fernantz 
Naharro, Sanchez de Badajoz, Negueruela, Miranda, Carvajal, Aloıs 
de la Vega, Timoneda, Sancho Muion, Rueda, Cueva und die Celestin) 
So willkommen diese Ausführungen auch sind, so bedürfen sie dw 
mehrfach der Ergänzung und Berichtigung. Crawford stützte sich x B. 
betreffs des Capitans auf die in jeder Beziehung minderwertigen Artist 
von Reinhardstöttner und O. Fest, meine Rezensionen beider Büct. 
sowie eine Reihe italienischer Arbeiten über den Gegenstand, sind ih 
unbekannt geblieben. Dann durfte er den „braggart soldier“ nicht ut 
dem Rufian in einen Topf werfen. Unter dem letzteren versteht man dt 
in erster Linie einen Zuhälter und Kuppler, die Begriffe des Gaur 
und Raufbolden erwuchsen erst sekundär daraus. Dagegen brauchte ir 
„braggart soldier“, abgesehen von seiner Feigheit, durchaus kein sitlch 
(NBAE. 17 0.18). 13) The Pastor and Bobo in the Spanish Religio= 


Drama of the Sixteenth Century. RoR. Bd. II (1911), 8. 3-#. 
14) The Braggart Soldier and the Rufiän in the Spanish Dramv 
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" yermorfenes Subjekt zu sein. Auf das spanische Drama haben jedenfalls 
“ Einflüsse des Altertums, der französischen und italienischen Literatur zu- 
. sammen mit der Beobachtung des Lebens sich geltend gemacht, Das 
"lässt sich leicht zeigen. Zu Einzelheiten ist aber hier nicht der Platz. 
In einem interessanten Vortrag zeigte der umsichtige AnTtoNxıo 
® Resrorı®), welche Rolle Genua und seine Bewohner im spanischen 
® Drama spielen. Es ist da vor allen Lope de Vega, der in diese Stadt 
® die Handlung mancher Stücke verlegt, sei es, dass er dazu durch seine 
'' Quellen angeregt wurde — Lope kannte genau und verwertete gerne die 
italienischen Novellisten, anfangend von Boceaceio bis zu denen am 
® Schluss des 16. Jahrhs. — sei es aus irgend einem anderen Grunde. Es 
gehören hierher Lopes Stücke: «La cortesia de Espana», «Lo que hay 
* que fiar del mundo», «El nuevo mundo», «El Genvo6s liberal», ferner 
«La dama presidente» von Leyva Ramirez de Atrellano, «El amparo de 
los hombres» von Mira de Amescua, «Pocos bastan si son buenos» von 
Matos, «El sitio de Breda» von Calderon, die anonyme Comedia «El 
pleyto del diablo con la virgen», «La fuente de las virtudes» von 
Pedro Carnero und die anonyme «El plato de Genova». Restori 
machte über diese Dramen wertvolle Mitteilungen, teils über den In- 
halt, teils über ihre Beziehungen zu Genua. Nebenher weist er für 
Lopes «La cortesia de Espana» die Novelle des Giraldi Cinthio Me- 
catommiti X, 5 als Quelle nach. — E. Mörim&e hatte 1906 im Bull. 
Hisp. Bd. VII, S. 376ff. ein Verzeichnis von 72 Titeln spanischer 
Comedias veröffentlicht, welche 1628 der Besitzstand des Theaterdirektors 
Alınella an Dramen gewesen waren. Resrorr (Ant.)!°*) veröffentlichte 
nun dazu Notizen, worin er für die Stücke, die Almella mit grosser 
Willkür einfach Lope de Vega, Guillen de Castro, Luis Velez de Guevara, 
Mira de Amescua und Claramonte zugeschrieben hatte, die wahren Ver- 
fasser zu ermitteln versuchte. In mehreren Fällen ist ihm dies auch 
geglückt, so z. B. bei Nr.2, 5, 6, 20, 23, 26, 32, 39, 59, 61, 62, 68, 
TI und 72. Ungefähr 30 Stücke (die Nummern 7, 10, 11, 12, 13, 
16, 17, 27, 30, 31, 35, 36, 38, 40, 42, 43, 44, 45, 57, 48, 50, 52, 
‚55, 56, 57, 58, 65, 67, 70) sind gänzlich unbekannt. Unter diesen 
sind manche, die schon durch den Titel Interesse erregen, so z. B. Nr. 17 
El defuncto vengador, Claramonte zugeschrieben, bei welchem Titel man 
ınwillkürlich an eine Bearbeitung des Don Juan-Stoffes denkt. Restori 
jietet nebenher noch ein paar kleine Notizen, so z. B. die Korrektur 
les Todesjabres Guillen de Castros, der nicht 1631 gestorben sein könne, 
vie gewöhnlich angegeben wird, da er noch 1636 als lebend angeführt 
rd. 
E. Gossarr !°) verfolgte die Rolle, welche der Aufstand der Nieder- 
ınde unter Philipp II. im alten spanischen Drama fand. An die Persön- 
chkeiten des Principe Don Carlos, des Don Juan de Austria, des Herzogs 











he Sixteenth Century. RoR., Bd. II (1911), 8. 186-208. 15) Genova 
el Teatro Classico di Spagna. Discorso letto per la solenne inaugurazione 
egli Studi nella R. Universit di Genova il giorno 4 Novembre 1911. Genova, 
. Oliveri 1912, 45 8., Im 152) Un elenco di «Comedias» del 
s28, Eat. dagli Scritti varii in onore di R. Renier. Torino, Bocca 1912, 

Fo La R6volution des Pays-Bas au XVIe sitcle dans 
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von Alba, des A. Farnese, des Prinzen von Oranien knüpft er die %- 
sprechung verschiedener spanischer Dramen; desgleichen unter der Auf. 
schrift „Une mutinerie militaire“, „La surprise d’Amiens“, „Le «lin 
espagnol en Flandres“. Es sind die Stücke «El prineipe Don Cars. 
von Eneiso, «El segundo Seneca de Espana» I. und II. Teil von Mo. 
talvan, «La mayor hazana de Carlos V» von Enciso, Montalvan's «E 
senor Don Juan de Austria», Lope de Vegas «Don ‚Juan de Austria 
en Flandes», «Los Espanoles en Flandes>, «Aldeguela» und «Asalio ie 
Mastrique», Calderons «El sitio de Breda», Luis Velez de Guevan. 
«Los amotinados de Flandes», Candamos «Por su rey y por su dams, 
und Matos «Lorenzo me llamo y cearbonero de Toledo». Die Inhalt 
angaben, die Gossart bietet, die Charakteristik der Stücke und ihre 
Personen ist nicht übel und mit der Geschichte der Niederlande ist « 
gut bekannt und vermag so die in den Dramen wiedergegebenen Eräg- 
nisse auf ihren historischen Hintergrund oder auf ihre Beziehungen zur 
Geschichte zu würdigen. Allerdings hätten noch manche spanische Stück- 
in seiner Arbeit einen Platz finden sollen: so z. B. Moretos «Travesuns 
son valor» (dos partes) und Figueroas «La dama Capitans. 

In der recht flüchtigen Arbeit, die G@. BARınGEr!?) der Novell 
des Cervantes «El curioso impertinente» widmete, besprach er auch ii 
Nachahmungen, die sie im spanischen Drama gefunden hat. Er für 
Guillen de Castro, das von mir ans Licht gezogene Drama «Peor es hır. 
gallo» des Antonio de Coello, Matos Fragoso und in der Neuzeit Das 
Adelardo Lopez de Ayala und Don Antonio Hurtado, D. Enrique & 
Cisneros und ‚Jose Echegaray an. Mit Recht weist er Aguilars «Merck: 
amante» und Alarcons «El semejante 4 si mismo» als Nachahmungs 
zurück. Die Behandlung des Themas lässt in jeder Beziehung, auch in 
Vollständigkeit, zu wünschen übrig, aber die scharfe Kritik, die A.Häue ", 
ganz abweichend von einer sonst milden und bloss referierenden An 
an der Arbeit übte, verdient er nicht. — 

Einen kleinen Platz muss ich der Arbeit CamirLE Pırouen®) 
über das spanische Wissen Lessings, die noch au anderer Stelle des JB 
zu besprechen ist, auch hier einräumen. Pitollet wird zwar Lessing in 
keiner Weise gerecht und schlägt einen unpassenden Ton gegen heri- 
ragende Forscher an, die anderer Meinung sind als er, einen Ton, de 
nicht scharf genug verurteilt werden kann, aber in seinem Buche ket 
er ein gründliches Wissen über die spanische Literatur im allgemeine 
und speziell über das spanische Drama an den Tag und bringt vick 
beachtenswerte Notizen über verschiedene spanische Dramatiker und übe 
das spanische Drama, die von grossem Fleiss und Scharfsinn zeug. 
Freilich ist auch er, der so unerbittlich gegen andere loszieht, nicht gun 
frei von Irrtümern, wie ich an anderer Stelle nachgewiesen habe. Ve- 
dienstlich ist es, dass er uns 8. 311ff. seines Buches von einer sieber- 
bündigen Sammlung zum teil sehr seltener spanischer Dramen in iz 








Paneien Theätre Espagnol. Bruxelles, Hayez 1910, 125 8. 8%. 17) Die 
Wanderungen und Wandelungen der Novelle von Cervantes «El 
eurioso impertinente» mit spezieller Untersuchung von Brass 
«Le eurieux impertinent». RF., Bd. XXXI. 8.486—549. 18) LBIGRAL. 
1912, Sp. 373-375. 19) Contributions A l’Etude .de l’Hispanisme & 


Original from 
UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





A. L. Stiefel. x II 445 


Hamburger Stadtbibliothek Nachricht gibt und die einzelnen Stücke an- i 
führt. — Zu einem ähnlichen Urteile wie ich gelangte auch R. Scnzvını?9), aM] 
der die spanischen Kenntnisse des Verfassers und die Fülle der in seinem 

Buche zu findenden Belehrung rückhaltlos anerkennt, aber gleichfalls Bu 
findet, dass P. Lessing gegenüber zu weit geht und dass seine Arbeit 

wegen ihres Tons „in no way a readable book“ ist. Von den übrigen ' 
Rezensionen will ich hier schweigen. — Eine zweite ähnlich geartete In 
Arbeit C. Pıronuers?!) betrifft den Streit zwischen dem um das spanische hi 
Drama und besonders um das Wiederaufleben Calderons hochverdienten 
Böhl von Faber und den der französischen Richtung im Drama huldigenden 
Spaniern (los afrancesados), vertreten durch J. J. Mora. Pitollet misst 5 
diesem literarischen Streit eine Bedeutung bei, den er sicher nicht hat, 4 
und wird, trotz genauester Information, dem Deutschen Böhl de Faber 

nicht gerecht. Aber auch in dieser Arbeit findet sich manches, was für \ 
die Geschichte des spanischen Dramas von Wert ist. — N 

Der ebenso unermüdliche wie gründliche FouLcu£-Derrosc ?) ie 
begann die Veröffentlichung eines «Cancionero Castellano» des 
15. Jahrhs., wovon der stattliche I. Bd. die Dichtungen von Inigo de Men- 
doza, Juan de Mena, Juan Alvarez Gato, Hernan Mexia, Juan de Padilla, 

Marques de Santillana und H. Perez de Guzman enthält. Obwohl diese Ä 
Dichtungen mit dem spanischen Drama so gut wie nichts zu tun haben, 

so glaubte ich die schöne Sammlung, für deren sorgfältige und gediegene 

Wiedergabe der Texte der Name des Herausgebers bürgt, hier erwähnen 
zu sollen, weil die ältere spanische Lyrik mannigfache Beziehungen zum 
spanischen Drama aufweist, — 

S. GrıswoLp MorLeY??) veröffentlichte 58 spanische Romanzen deı 
verschiedensten Art (romances viejos, tradie., juglarescos, eruditos, artisti 
cos.ete.) historischen, novellistischen und ritterlichen Inhalts und versah was 
sie mit literargeschichtlichen, geschichtlichen, sachlichen und sprachlichen 19 
Anmerkungen. Bei dem engen Zusammenhang vieler Romanzen mit 
spanischen Dramen verdient die zierliche Ausgabe auch hier einen Platz, 
obwohl der Herausgeber es unterliess auf die Beziehungen der Romanzen 
zum Drama hinzuweisen. — Die kurze anerkennende Anzeige der Samm- 
lung von G. Crror®*) bietet keine neuen Gedanken. 

Einen beklagenswerten Verlust hat die Wissenschaft, besonders auch 
die Geschichte des spanischen Dramas, durch den frühen Tod Menendez 
y Pelayos erlitten. Eine Anzahl von ihm begonnener grossangelegter 
Werke, wie die «Antologia de poetas liricos>, die «Nueva Biblioteca de 
Autores Espafoles» und die grosse Ausgabe der «Obras de Lope de 
Vega» müssen seine fördernde Hand entbehren ; das letzte Werk wird 
nunmehr wohl ein Torso bleiben. Gross ist die Zahl der ihm gewidmeten 






























G. E. Lessing. Paris, Alcan 1909, XIII u. 342 8, 8. 20) MLN., Januar 
1911. 21) La querelle Calderonienne de Johan Böhl von Faber et 

Jose Joaquin de Mora, reconstitude d’apr&s les documents originaux. f 
Paris, F. Alcan 1909, LV u. 272 8, 8°. 28) Onneionero Castellano dei 

siglo XV ordenado por P. Foulche-Delbosc. T. I (NBAE., Bd. 19), 

Madrid, Bailly-Bailliere 1912, VIII u. 771 S., Imp. 5%. 23) Spanish Ballads 

(Romances escogidos). Edited with Introduction, Notes and Vocabulary. 
New York, Holt 1911, XLIX u. 226 8., 12%. 24) BHi. (1912), Bd. 14, 8. & 
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Nachrufe. Von ihnen muss einer, da er das Verhältnis des Forscher 
zur „Dramatica nacional“ beleuchtet, hier einen Platz finden. Lade 
hat die Verfasserin BLancaA Rıos DE LAMPE£REZ?®) ein ganz merkwürdige 
Elaborat geliefert. Auf nicht weniger als 94 Seiten schilderte sie mit 
grossem Wortschwall, endloser Verhimmelung und riesiger Übertreibung 
die Leistungen Menendez y Pelayos für die Geschichte des spanischen 
Dramas. Wenn man ihre nur in Superlativen sich bewegenden Aus. 
führungen liest, möchte man glauben, dass es dem Halbgotte Menendez 
y Pelayo vorbehalten war die in krasser Unwissenheit versunkene Welt erst 
über die Celestina und ihre Nachahmungen, über Lope de Vega, Tirs 
de Molina, Calderon und über neuere spanische Dichter aufzuklären. Ja se 
geht so weit, selbst die Irrtümer des Men&ndez y Pelayo, so z. B. den von 
mir wiederholt widerlegten, dass Mirandas «Comedia Prödiga> von G.N, 
Ceechi’s «Figliuol prodigo» beeinflusst sei, als eine wichtige Entdeckung 
anzurechnen, während der grosse Gelehrte nur einen nicht nachgeprüften 
Irrtum Fitzmaurice-Kellys nachredete. Dass die Forschung vor, neben 
und nach dem grossen Meister über die „Dramatica nacional“ sehr richig 
dachte und sogar manche seiner Ansichten bekämpfte, davon hatte de 
redeselige Verfasserin keine Ahnung. Eine ruhige sachliche Würdigug 
der gelehrten Tätigkeit des spanischen Forschers, wie sie z. B. Monsı- 
Farıo®%) gab, erweist ihm grössere Ehre als solche Stilübungen aus der 
Feder einer Schwärmerin. MENEnDEZ y PeLayo gab 1910 noch den 
III. Band seiner Origenes de la Novela?”) heraus, der mehr die 
Geschichte des Dramas als die der Novelle angeht; denn er veröffent- 
lichte darin mehrere Nachahmungen der «Celestina»: die anonyme 
«Tragedia Policiana» von 1547, die «Eufrosina» Ferreiras in alter spani- 
scher Übersetzung, die «Florinea» des Bachiller J. Rodriguez Florian (1554, 
die «Doleria del Sueno del Mundo» des Pedro Hurtado de la Vera un! 
die «Lena» des D. Alfonso Velasquez de Velasco (nach der Ausgabe 
Milano 1602). Entgegen seinem sonstigen Publikationsverfahren hat de 
Herausgeber hier überall die alte Orthographie beibehalten, weil er mit 
Recht annahm, dass die Lesung dieser Dramen doch nur auf den Kres 
der Gelehrten beschränkt bleiben würde. Vorangestellt hat er eine 
289 Seiten lange Einleitung, worin er ausführlich über die Celestina un! 
kurz über ihre sämtlichen Nachahmungen handelte. Selbstverständlich 
verbreitete sich der kenntnisreiche geistvolle Forscher ausführlich übe 
alle einschlägigen Celestinafragen; leider kann ich aber nicht sagen, des 
er sie alle überzeugend gelöst habe. Einigermassen glaubhaft gemacht 
hat er, dass der Verfasser der Celestina-Ausgabe in 16 Akten auch de 
Verfasser der in 21 sei; aber für die Verfasserschaft des Fernando Roi: 
hat er so gut wie keine neuen Beweismittel beigebracht, und die Zweit 














25) Men6ndez y Pelayo y la Dramatica Nacional. RABM., BL! 
S. 114—207. 26) El Homenage ä Mendndez y Pelayo. RABM. Bi! 
8.16—21. — Warm empfunden ist der Nachruf A. Farısets En Menoris 
de Marcelino Mene@ndez y Pelayo. RABM., Bd. 27, 8. 1-10. Eie x 
sondere Erwähnung verdient endlich noch AnoıuFro Boxttua x Sax Mars 
Bibliografia de D. M. Men@ndez y Pelayo. RABM., Bd. 27, 8.28-2% 
ein genaues Verzeichnis sämtlicher Schriften des Spaniers und ihrer verschiedene: 
Ausgaben. 27) Origenes de Ia Novela T. III Novelas dialogadas co: 
un estudio preliminar. Madr., Bailly-Baillitre 1910, OCLXXXX 
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Foulche-Delboses erscheinen auch jetzt keineswegs beseitigt. In der Wert- 
schätzung der Celestina geht Menendez y Pelayo noch über alle bis- 
herigen Panegyriker hinaus, was fast zum Widerspruch herausfordert. 
Interessant und wichtig ist, was M. y P. über die Quellen der Celestina 
ermittelte. Er wies Anklänge an Horaz, Vergil, Juvenal, Persius, Plautus 
und Terenz nach, ferner Einwirkung mehrerer lateinischer Werke des 
Petrarea und des Boccaccio. Wenn er aber behauptet, dass die Todes- 
art Melibeens (Sturz vom Turm) durch des Musaios Hero und Leander 
eingegeben worden sei, so geht er zu weit. Das konnte der Verfasser 
der Celestina dem Jeben entnehmen. Unbegreiflich ist es mir, wie 
M.y P. eine Abhandlung über die Humanisten, über die epische 
Comödia und Tragödia des Mittelalters aufnahm und sogar Hrotswitha 
heranzog, die alle mit der Celestina nichts zu tun hatten. Dass der 
Verfasser der Celestina die Frühhumanisten Paul Vergerio, Albertus Ugo- 
lino Pisani, Leonardo Aretino und Piecolomini kannte, ist durchaus un- 
erweislich und nach meiner Ansicht ausgeschlossen. Plautus, Terenz und 
das Studentreiben zu Salamanca boten dem Dichter ausreichenden Stoff 
zu seinen Charakteren, Ereignissen, Situationen und Schilderungen. Haupt- 
quelle und Vorbild war für ihn Ruiz de Hitas prächtiges Gedicht und 
vielleicht die Comödia «Pamphilus de Amore». Dass er den Areipreste 
de Talavera kannte, wie M. y P. wohl nach Baist II, ı 446 annimmt, 
ist wohl denkbar; was er aber dafür geltend macht, ist nicht beweis- 
kräftig. Was er über die Ausgaben der Celestina und ihre Übersetzungen 
in andere Sprachen sagt, ist in keiner Weise erschöpfend, wenn auch 
recht lesenswert und geistreich. Seine Ausführungen über die Nach- 
ahmungen der Celestina sind lehrreich und anziehend. Er betrachtet 
als Nachahmungen die späteren Stücke Eneinas, mehrere Dramen Gil Vi- 
centes, Torres Naharros, die anonyme Comedia «Clariana», J. Huetes 
Tesorina» und «Vidriana», T. de las Natas «Tiden», das «Auto llamado 
Clarindo» des A. Diez. (dreiaktiges Stück von 1535 [?]), Palau’ «Sula- 
mantina» und Mirandas «Prodigas. Wenn er bei Lope de Rueda und 
seiner Schule als Nachahmung der Celestina nur die Verwendung der 
Prosa in ihren Stücken ansieht, so ist das ein Irrtum. Die Prosa bei 
diesen Dramatikern geht sicher auf den Einfluss der ital. Commedia 
erudita zurück. Dass sie aber die Celestina auch kannten, ist höchst 
wahrscheinlich; Timoneda gesteht es für seine Person ein. Als weitere 
Nachahmer erscheinen ‚Juan de la Cueva (Infamador), Lope de Vega 
mit seiner «Dorotea», die M.y P. mit Unrecht dem Jahre 1632 zuweist; 
in diesem Jahre wurde sie zuerst gedruckt, entstanden ist sie aber sicher 
noch im 16. Jahrh. — Calderon, Salazar, J. de Salas Barbadillo u. s. w. 
Die von M. y P. hierauf besprochenen direkten Nachbildungen der Ce- 
lestina hier anzuführen ist nicht angezeigt. Genug, er hat nichts Wesent- 
liches übersehen und charakterisiert die einzelnen Dichtungen, anfangend 
von der Egloga des Urrea (1513) bis zur «Lena» des Velasquez de 
Velasco (1602), mit dem feinsinnigen Urteil, das wir alle an ihm be- 
wunderten. — 

Einzelne Dramatiker. Aırksp ALVAREZ DE LA Vin 1.49%) 
47 S, Imp. 8 (NBAR., Bd. 14). 28) El Aucto del Repelön publieado 
con un estudio eritieo-biogräfico, Glossario y Notas. Paris, Ollen- 
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gab J. del Encinas Auto del Repelon kritisch heraus und schickt 
dem Texte, der nur 24 kleine Seiten umfasst (8. 251—274), eine 2 
Seiten lange Einleitung voraus, worin er das Leben des Dichters schillert. 
und zuerst seine didaktischen und lyrischen, dann seine dramatischen 
Dichtungen eingehend besprach. Die Seiten 275—320 seines Buchs 
gelten dem Studium der Anfänge des spanischen Dramas und den nächsten 
Nachahmern Eneinas, die letzten Seiten (323—-336) bringen ein Glosur 
der im «Auto del Repelon> vorkommenden ungewöhnlichen oder veralteten 
Wörter. Das Buch ist, obwohl der Verfasser viel Men&ndez y Pelayo u.a. 
verdankt, eine beachtenswerte Leistung. — J. P. WICKERSHAM ÜRAwronD®) 
gab eine anonyme «Comedia & lo Pastoril» nach der Handschrift 
Nr. 16058 der Biblioteea Nacional zu Madrid ans Licht, die eine Dranai- 
sierung der bekannten Allegorie von den vier Töchtern Gottes, die zuletzt 
'Traver in einer amerikanischen Dissertation behandelt hatte, verbunden 
mit einem Weihnachtsspiel, darbietet. Der Herausgeber glaubt, dass ds 
Stück zwischen 1550—1575 entstanden sei, ich halte es für älter. Er 
weist nach, dass der unbekannte Dichter für den ersten Teil, für die 
Allegorie, im allgemeinen Bernard de Clairvaux’ Predigt „In festo An- 
nuntiationis Beatae Mariae Virginis“ benutzt habe, Das, was das Interess= 
an dem Drama erhöht, ist der Umstand, dass ihm Angaben über di. 
Kleidung der Personen beigefügt sind, sowie die Bemerkung, dass die 
16 Personen des Stückes von 9 gespielt werden können, Die Veröfeıt- 
lichung Crawfords ist dankenswert. — In einer anerkennenden Besprechung 
der von R. E. House besorgten Ausgabe der Comedia Rädiana (1533— 
1535) des Augustin Ortiz bemerkte A. L. Srieren®®), dass neben den 
Einfluss des Torres Naharro, dessen Nachahmung sowohl in der Fo, 
wie auch mehrfach im Inhalt und Ausdruck im Stücke hervortritt, aucı 
der der Celestina bei Ortiz unverkennbar sei. — H. A. Rexsert) ver 
öffentlichte die merkwürdige anonyme «Farga a Manera de Tragedis» 
von 1537, von der Gallardo bereits 1815 Kenntnis hatte und von dr 
er eine Inhaltsangabe nach Salvi im «Ensayo> I, 742 gebracht hat. 
Rennert stellte eine Einleitung voran, worin er hauptsächlich über die 
sprachlichen Eigentümlichkeiten des Stückes sich äusserte und die Inhalt- 
angabe Salväs wiederholte. Er zählt das Stück zur Schule Eneinas un 
Lucas Fernandez’, und sicherlich zeigt es auch charakteristische Eiger 
schaften dieser Schule. Indes weist der Umstand, dass es in 5 Auts 
eingeteilt ist und sich als „ä manera de Tragedia* bezeichnet, noch au 
einen anderen Einfluss hin: Naharro kommt nicht in Betracht, aber kön 
nicht Juan Pastor, der die Farga de Lucrecia, Tragedia de Ia Casits! 
de Luereeia „en metro“ schrieb, Vorbild gewesen sein? Beachtenswer 
ist auch die Länge des Stückes, das ohne Caneion 1513 Verse zählt. - 
Der unermüdliche I,zo Rovaner®2), dem wir so viele wichtige Verüft 





dorff, s. d., 336 8., kl. 8°. Da der Verfasser in einem kurzen Vorwort ut 
sichert, dass sein Buch aus seinen „explicaciones en la Sorbona durante el cum 
de 1909--1910“ hervorgegangen sei, so dürfte es kaum vor 1911 ans Licht g- 
kommen sein. Es ist bedauerlich, dass immer noch Bücher ohne Angahe dr 
Druckzeit erscheinen. 29) Comedia ä lo Pastoril para la Noche ie 
Navidad. RHisp., Bd. 24 (1911), S.497—541. 30) LBIGRPh., 1912,Sp.1 
31) RHisp., Bd, (1911), S. 253-316. 32) Bartolom& Palau. Far 
Nlamada Custodia del Hombre, publicala con una introducciös 
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iehungen über das ältere spanische Drama verdanken, brachte einen 
musterhaften Neudruck der lange verschollenen, äusserst seltenen « Farxa 
Ilamada Custodia del Hombre» des Bartolom& Palau nach dem 
einzigen Exemplar im Britischen Museum zu London, und versah sie mit 
einer 8 Seiten langen Einleitung, worin er das wenige, was wir über den 
Verfasser wissen, zusammenstellte, und die 5 von ihm bekannten Stücke 
namhaft machte. Des weiteren berichtigte er den Irrtum Caietes u. a, 
welche die literarische Tätigkeit Palaus in die erste Hälfte des 16. Juhrhs. 
verlegen und ihn seine «Farsa Salamantina» schon 1520 verfassen Inssen 
wollten, indem er darauf aufmerksam machte, dass in der Farsa Ilamada 
Custodin das Datum 1540, 1541 vorkommt und duss, in einem Lob- 
gelicht am Ende des alten Druckes auf Palau, er als maneebo de head 
y menor bezeichnet werde, so dnss also sein Geburtsjahr etwa zwischen 
1525—1530 falle (?) und unser Stück uls sein erstes zu bezeichnen sci. 
Diesen Schlüssen des Verfassers wird man wohl beipflichten, nur möchte 
ich die Geburt noch um ein punr Jahre zurückdatieren; denn falls das 
Drama 1541 entstand, so wäre der Diehter damals erst 11--16 Juhre 
alt gewesen und das iat undenkbar. Rounnet machte ferner auf eine 
von ihm aufgefundene Ausgabe von Palaus «Victorin de Christo» auf- 
merksanı, die 1570, also 13 Jnhre früher als die bisher bekannte älteste 
(1583), erschien. Jch möchte noch hinzufügen, dass Palaus «Custodin» 
schon von Moratin und zwar sub anno 1541, aber ohne Namen des 
Verfassers genannt wird, dass es also wohl eine Ausgabe von 1541 ge- 
geben haben dürfte. Ferner steht das Stück auf dem Index von 1559; 
icht recht ersichtlich. Die Textbehandlung ist sorgfältig und 
das hübschgedruckte Buch sehr willkommen. — 

Der junge Cubaner Sarvavon Sar.azar??) arbeitete über Lope de 
Rueda und sein Theater. Auf 91 Seiten brachte er, ertränkt. in 
endlosen Wortschwall, das wenige, was wir von Rucda wi 
sugende Notizen über seine Dramen. Von der einschläi 
weiss er wenig, er kennt weder meine Arbeit über Rucıla noch die 3 Jahre 
vor seinem Büchlein erschienene Ausgabe des Sevillaners von Cotarclo y 
Mori. Es wimmelt in seiner Arbeit von Unri ten, Naivitäten 
Verkehrtheiten. Es verlohnt sich aber nicht darauf einzugeheı 
Bemerkungen zur Geschichte des spanischen Dramas brachte Rı 
gelegentlich der Besprechung der von W. Crawford veröffentlichten 
gabe von Francisco de In Cuevas Tragödie «Nareiso», die um 
erschienen sein soll. U. a. bemerkte er, dass die Bearbeitung des Stoffe 
im spanischen Drama früher als im 
weitere Notizen zum spanischen Drama bringt REFERENT®S) in den beiden 
Besprechungen, die er der hübschen Ausgabe der Tragödie «Marco Antonio 
y Cleopatra» (1582) eines sonst unbekannten Diego Lopez de Custro 
ridmete, welche H. A. Rennert herausgegeben hatte. Er erblickt in 































































Rovaxer. Paris, Champion 1911, 4°, 1648. Mit einem Fal 
blatts der alten Ausgal ie Ausgabe erschien ursprünglich im „Archivo do 
Investigneiones Historicas“ und wurde in einer Sonderausgabe von 100 Exemplaren 
den Interessenten zugänglich gemacht. 33) Lope de Rueda y su Teatro. 
Prölogo de RAIMUSDO Canrkra. Ano 1911, Habana, Imprenta do „Cubn y 
America“, 93 8. 8°. 34) LBIGRPh., 1912, Sp. 120£.' 35) LBIGRPR,, 1911, 
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dem Stücke einen erneuten Beweis dafür, dass Cueva eine Schule b 
gründete. Er findet, dass unser Stück bereits einen Schritt weiter m 
Lope hinführt, dass es stofflich weder von Italien abhängt, noch af 
spätere spanische Dichter, die sich mit Cleopatra beschäftigten, Einfus 
ausgeübt hat. Stiefel schliesst daran ein paar stoffgeschichtliche Banr. 
kungen über den Cleopatra-Stofl an. — 

Wenig ist in unsren Berichtsjahren über Lope de Vega zu sg. 
Die grosse Ausgabe seiner Werke ruht seit 1902 und nun, da Mendndı 
y Pelayo tot ist, wird sie wohl für immer ruhn, also ein Torso bleiben. — 
Von H. A. Rennerts schöner Lope de Vega-Biographie (vgl. JB. BIN, 
11 8.266) brachte A. L. StiereL?®) eine ausführliche Anzeige, worn « 
zunächst über den Inhalt des Buches berichtete und dann einige er. 
gänzende und berichtigende Bemerkungen vortrug. So machte er z.B. 
auf eine Romanze in der von K. Vollmöller herausgegebenen hübschen 
Sammlung «Laberinto amoroso» aufmerksam — es ist die 35. Nummer — 
die eine zweite Verbannung Lopes erwähnt, dann auf eine andere von 
Referenten im XV. Bande der RHisp. veröffentlichte «Oyd pastores de 
Henares>, die ein Liebesverhältnis des Dichters in Alcal& wahrscheinlich 
macht. Des weiteren behandelte Referent das Auftreten von Frau 
auf der spanischen Bühne, die «Essequie poetiche> des Fabio Franci 
die Ausgaben der Comedias Lopes, eine Reihe von einzelnen Stücken, 
sowie die Schauspieler, die seine Comedias aufführten. — Waunm: 
BeEnarY®”) fand in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha ein handschri:- 
liches Fragment des I. Aktes von Lope de Vegas «EL testimonio vo- 
gado>, das nicht unwesentlich von den gedruckten Texten abweicht, Er 
druckte es ab, wobei er die Orthographie mit einigen Abweichungen, dr 
vielleicht besser unterblieben wären, beibehielt. Benary glaubt, dass die 
Text, den er in die 1. Hälfte des 17. Jahrhs. setzt, eine Abschrift ds 
echten Lopeschen Textes ist, während die Drucke einen entstellten dar 
bieten. So einfach lässt sich indes die Sache nicht entscheiden. Dr 
von B. aufgefundene Text kann auch das Fragment einer Bearbeitung 
des Stückes aus späterer Zeit sein. Die Handschrift bedürfte jedenfal: 
noch einer gründlicheren Untersuchung. Manches am Texte scheint Ben 
verlesen zu haben. So müssen z. B. die Worte 8. 663 Zeile 15—22 wı 
oben unbedingt dem König zugeteilt werden. Immerhin bleibt es dankeı- 
wert, dass B. auf das Fragment aufmerksam gemacht hat. — In ein 
eingehenden Untersuchung über die Comedia La Espaüola de Floren“, 
von der weiter unten noch die Rede sein wird, weist A. L. Srısrer” 
nach, dass das umstrittene Stück — das uns nur in einer entstellis 
Bearbeitung aus späterer Zeit erhalten ist — in seiner ursprünglich 
Gestalt nach Quelle, Charakteren, Stil, Sprache, Versifikation und vr 
schiedenen anderen Eigentümlichkeiten recht wohl das Werk Lope k 
Vegas gewesen sein kann, und dass es unter keinen Umständen Caldene 









Sp.22f. u. ZRPh., Bd. 36, 8.635f. 36) LBIGRPh., 1911, Sp. 1520. 37)Eis 
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zum Verfasser habe. Bei dieser Gelegenheit wirft Referent ein paar Be- 
merkungen über Stil, Bilder, Sprache, Versifikation und charakterische 
Eigenschaften Lope de Vegas hin, die jedoch in keiner Weise abschliessend 
sein wollen. — 

W. CRAwroRD veröffentlichte nach der Handschrift 17449 (8) die 
II. Jornada der Comedia «Las fullerias de amor» von Gaspar de 
Avila®), nach welcher zu schliessen das Stück, trotz des ihm von 
Cervantes in der Vorrede zur Ausgabe seiner Comedias (1615) gespendeten 
Lobes, herzlich unbedeutend gewesen sein muss. Crawfords Abdruck 
bleibt immerhin in Anbetracht des Umstandes, dass «Las fullerias de 
amor» wahrscheinlich das älteste Stück des Dichters war, dankenswert, 
Nicht erwähnt hat Crawford, dass das Fragment früher im Besitz Duräns 
war, — 

In einer anerkennenden Besprechung, die A. L. SrierEL*°) der Aus- 
gabe von Mira de Amescuns «Esclavo del demonio» durch M. A.Buchanan 
widmete, weist er auf die nahen Beziehungen hin, die Moretos «Caer para 
leuantar» zu jenem Stücke zeigt — Moreto ist vielfach nur Plagiator — 
und schlägt für einzelne Stellen andere Erklärungen als der Herausgeber 
vor. — TH. G. Aurens*!) unterzog die Comedias des Mira de Amescua 
und des Luis Velez de Guevara einem allerdings recht flüchtig aus- 
gefallenen Studium. Er brachte eine allgemeine Einleitung, die aber so 
nichtssagend ist und so von Ungereimtheiten wimmelt, dass sie besser 
fortgeblieben wäre. Ebenso wertlos sind seine kurzen bibl. Notizen über 
die beiden Dramatiker. Dann bespricht er 10 Dramen von Luis Velez 
und 6 von Amescua, d. h. er gibt den Inhalt an und macht Bemerkungen 
über ibre Quellen. Leider ist das alles so wenig anziehend und in einem 
so trostlosen oft inkorrekten Stil, dass die Arbeit, obwohl sich manche 
brauchbare Notiz unter den Quellenbemerkungen findet, wenig erfreulich 
wirkt, Der Verf. hätte von vorherein besser getan, sich auf einen der 
beiden Dichter zu beschränken, diesen aber gründlich und erschöpfend 
zu behandeln. Aber ich fürchte, er wäre auch so seiner Aufgabe nicht 
gewachsen gewesen. — 

Fritz TENSer*'s), im F. Teil einer den Lustspielen Boisroberts ge- 
widmeten Programmarbeit, brachte eine Inhaltsangabe und eine Würdigung 
von Tirso de Molinas reizender Comedia «La Celosa de si misma» und 
von Lope de Vegas «EI mayor imposible». Zurückzuweisen ist der Vor- 
wurf, den er (8. 10) H. A. Rennert macht, dass dieser „in seiner Bio- 
graphie Lope da Vega, Glasgow 1904, unter den Werken Lopes auch 
eine «Celosa de si misma» aufzähle“. Tenner legt da grosse Flüchtig- 
keit an den Tag. Rennert führt nur eine Comedia «El Celoso de si 
mismo (La Pastoral de Jacinto)» an, die der „Fenix des los ingenios“ ' 
auch wirklich geschrieben hat. — 

Tu. ScHröpEr®?2), in einem Buche über die dramatischen Bearbei- 





Beitrag „Über die Comedia ‘La Espahola de Florencia' (8. 337-364). 39) Ritiop, 
Bd. 24,8. 542—594. 40) LBIGRPh., 1912, Sp. 121—124. 41) Zu 

Charakteristik des spanischen Dramas im Anfang des XVIL.Jahr- 
hunderts. Halle 1911 (Dis), 116 8, 8°. 41a) Frangois le Metol de 
Boisrobert als Lustspieldichter und Vorläufer Molires. 1. Teil, 
Prer. Gera 1912 (Prgr. Nr. 1032), 31 8,4”. 42) Die dramatischen Be- 
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tungen der Don Juansage, griff die schon so oft behandelte Frage nach 
dem Ursprung, den Quellen und dem Verfasser des «Burlador de Serils, 
von neuem auf und behandelte scharf und gründlich zunächst die va- 
meintlichen und eigentlichen Quellen des Burlador und die Frage nad 
n Verfasser, allein trotz seiner Vertrautheit mit dem Stoff, tt 
vieler treffender Bemerkungen im einzelnen, können die schwierigen Frag 
auch jetzt noch nicht als gelöst angesehen werden. Schröder spricht den 
«Burlador» dem Tirso de Molina ab, aber seine Beweisführung ist in 
keiner Weise ausreichend, um diese Behauptung zu begründen. Ganz 
und gar unglückselig ist sein Gedanke, das herrenlose Stück Caldero 
zuzuschreiben. Das ist eine Phantasterei, wie man sie bisweilen hi 
jüngeren Forschern findet, mögen sie nun Brockstedt, L. Jordan, A. Bench: 
oder Eugen Wolf heissen. Die von Schröder zusammengestellte Liste 
von Ausgaben des «Burlador de Sevilla» entbehrt der Vollständigkit 

Gxoren Wıruram Bacox *%) hat seine 1903 als Dissertation ver 
öffentlichte Studien über das Leben und die Werke des Doetors Juan 
Perez de Montalvan (vgl. JB. X, 11 8. 274)%), nachdem er inzwischen 
(1907) zwei weitere Aufsätze über den Dichter geschrieben (vgl. JB.XII, 
ır 8. 368), zu einem stattlichen Band von 474 Seiten ausgearbeitet, Er 
stellt darin sorgfältig zusammen, was er über das Leben Montalvans zı 
ermitteln vermochte, und brachte dann die Inhaltsangaben der 40 Comelias, 
die von ihm als echt angesehen werden, nach dem Verteilungsplin 
Comedias heroieas, Comedias de capa y espada, Comedias de Santos 
Comedias devotas, Autos (ein einziges). Hierauf seltsamerweise getrant 
davon die „Notes“ darüber. Hieran schliesst er eine Liste der Titel vor 
8 ihm unerreichbar gebliebenen „attributed Dramas“ und von 4 Stücken 
„iwritten in collaboration with others“ an und bespricht zuletzt, hier ohm 
Inhaltsangaben, 30 „supposititious Dramas“. Die Inhaltsangaben Ban, 
welche 260 Seiten, also weit über die Hälfte des ganzen Buches &r- 
nehmen, sind etwas eintönig und gehen zu wenig auf die Eigentünlit- 
keiten der Dramen ein. Es wirkt ferner störend, dass er die kritische 
Behandlung der Dramen, d. h. die Bemerkungen über die einzelnen Stück: 
davon trennte. Die Notes sind übrigens, mit Ausnahme jener zu «a 
Amantes de Teruel», wo die Monographie von Cotarelo eine ausführlich: 
Behandlung ermöglichte, der beiden Teile von «El segundo Senn & 
Espana» und von «El Senior Don Juan de Austria», die Bacon berät: 
getrennt bearbeitet hatte, und «La monja alferez», wo Fitzmauriekäl; 
vorgearbeitet hatte, meist recht kurz, oft nur wenige Zeilen. W 
„supposititious Dramas“ anbelangt, so ist es mir unverständlich, de 
Stücke wie «Los empenos que se ofrecen» (sicher von Calderon), «Ant 
es naturaleza> (sicher von L. Velez de Guevara), «El capitan, Beliaro, 
(sicher von Amescua), «El examen de maridos» (sicher von Alareön) ur! 
«El zeloso Estremeno» (sicher von Antonio de Coello) noch angefür 
sind. Anderseits hätten «El cauallero de Febo» und «La lindons & 
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reich bis auf Molitre einschliesslich (BhZRPh., 36), Halle, Niener 
912, XVIu. 2158, SM. 42a) The Life and dramatic Work 
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Galiein» unbedenklich unter die echten Stücke Montalvans gezählt werden 
können. Bei den zweifelhaften Stücken macht B. keinen Versuch die 
Verfasserschaft zu bestimmen. Vergessen hat Bacon von Comedins unter 
Montalvans Namen «Aborrecer lo que quiere», bereits 1636 unter seinem 
Namen gedruckt, und «El premio de In humildad». Zu den echten Stücken 
rechnet er «Remedio, industria y valor». Es ist ihm entgangen, dass 
das Drama auch den dos ingenios Matos und Villaviciosn zugeschrieben 
wird. Dass «Diablos son las mugeres» mit Lopes «Los milagros del 
desprecio> identisch ist, erwähnt Bacon, aber nicht, dass ich zuerst und 
bereits 1890, diesen Umstand nachgewiesen habe, wie er es denn über- 
haupt vermeidet meinen Namen zu nennen“). Bacons Buch kann uls 
eine fördernde, aber nicht als abschliessende Leistung angeschen werden. 
Die von mir im JB. 1910 Bd. XIT, ı1 368 beanstandeten Unrichtigkeiten 
sind unverbessert in sein Buch übergegangen; der Verf. konnte beim 
Drucke seines Buches wohl noch keine Kenntnis von meiner Kritik haben. — 
S. L. MınLarn ROSENBERG“), ein junger strebsamer amerikanischer 
Gelehrter, veröffentlichte einen schönen Neudruck der 1658 in der XII. 
parte der Comedins escogidas unter dem Namen Calderons erschienenen 
Comedia «La Espanola de Florencia», die er, obgleich Cnlderon selber 
und sein Biograph und Herausgeber Vera Tassis sie ausdrücklich als ihm 
nicht gehörig bezeichneten, ihm doch zuschrieb. Hierzu bestimmte ihn 
einerseits, dass in allen vorhandenen Drucken Calderon als der Verfasser 
genannt ist — er übersah, dass „alle“ auf den von 1658 zurückgehen — 
dass Calderon sich in den Angaben betreffs seiner Stücke manchmal 
irte, und dass er echte Stücke, die in verstümmelter Gestalt zirkulierten, 
verleugnete und anderseits der Umstand, dass «La Espanol de Florencia» 
in Sprache, Stil und Intrigue die cbarakteristischen Merkmale von Calderons 
Schaffensweise zeige. Hierzu kommt noch eines: «La Espanola de Florencia» 
wird in spanischen Dramenkatalogen unter dem Titel «Las burlas veras 
y amor invencionero y Esp. de Flor.» dem Lope de Vegn zugeschrieben. 
mit dem Titel «Las burlas veras» und unter 

'ben Museum zu London fand, die ganz von 
«La Espanola de Florencin» verschieden und unzweifelhaft (?) von Lope 
sei, so könne er nicht der Verfasser der anderen «Burlas veras» sein. 
Gegen diese Ansichten hat sich REFERENT in dem oben erwähnten längeren 
Aufsatz gewandt und gezeigt, dass das, was Rosenberg als Eigenarten 
Calderons in Anspruch nimmt, bei den meisten damaligen spanischen 
Dramatikern zu finden ist, dass die Versifikation direkt gegen Calderons 
Verfasserschaft spricht, dass der Band, in dem „La Espanola de Florencia» 
1658 erschien, noch 2 weitere Stücke unter Calderons Namen enthält, 
deren Verfasser er auch nicht ist, weil der wahre Verfasser sich am 
Schlusse nennt u.s. w. Im zweiten Teile seines Aufsatzes zeigte Stiefel 
— wie bereits oben erwähnt wurde — dass «La Espanola de Florencia» 
fast ale Eigenheiten des Fonix do los Ingenios aufueie, also schr wohl 
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von ihm herrühren könne; wenn Einzelnes dagegen zu sprechen schein, 
so habe das seinen Grund darin, dass das Stück, wie selbst Rosenbr; 
einräumt, uns nur in einer entstellenden Bearbeitung vorliege. Den Te 
der «Espanola de Florenein» hat Rosenberg im ganzen sorgfältig h- 
handelt und auch eine Anzahl willkommener Anmerkungen beigesteuer, 
die freilich nicht alle Dunkelheiten im Texte aufhellen, aber doch von 
Wert sind, wenn sie auch hin und wieder der bessernden Hand I«- 
dürfen. — Die verschiedenen über das Buch erschienenen Besprechunger, 
so z.B. die von G. Cıror*®) und die von A. HÄmei*”), sind rein ref- 
rierend und bringen keine neuen Gedanken zu den einschlägigen Frage 
REFERENT #°) hat das Buch rezensiert, verschiedene Berichtigungen zu ie 
Einleitung — ausschliesslich der Autorenfrage — die sich auf die Bihli- 
graphie des Stückes, auf die Schaffensweise Lope de Vegas u. s. 1. b- 
ziehen, sowie ein paar Korrekturen zum Text gebracht, im ganzen aber 
sich anerkennend über die Ausgabe geäussert. — Eine ähnliche Ausab 
lieferte S. L. MınLarD ROSENBERG #%) von der Comedia «Las burla: 
veras», die er unter Lope de Vegas Namen im Britischen Museum auf- 
gefunden hatte. In der Einleitung rollte er, ohne von meiner inzwischen 
erschienenen Arbeit Kenntnis zu haben, nochmals die Frage betrefis der 
«Espanola de Florencia» auf, zieht ausser unserer Comedia «Las burl- 
veras» noch zwei andere spanische Stücke ähnlichen Namens, das eu 
vielleicht von Armendarez, Lope de Vegas Feind, das andere «Las burs 
y enredos de Benito» — letzteres hätte fortbleiben können, da es nk 
den Titel «Las burlas veras» führte — heran, alle inhaltlich verschieden, 
um nochmals seine Ansicht von der Verfasserschaft der «Espanol & 
Floreneia» zu wiederholen. Etwas Neues zu seiner früheren Arbeit bist 
er nicht. Die Gründe, die er für die Verfasserschaft Lopes betrefis ds 
von ihm veröffentlichten Stückes geltend macht, sind leider nicht sit 
haltig. Es lässt sich, wie ich an anderer Stelle gezeigt habe, schr vi! 
dagegen einwenden. Das Stück mag von Lope sein, sicher ist es nktt 
Übrigens befolgt dieser Neudruck der «Burlas veras» die Methode und dr 
Einrichtung desjenigen der «Esp. de Flor.» und weist auch die glich 
Vorzüge auf. —: Eine anerkennende Besprechung von G. W. Bacıs* 
bringt kein neues Material zur Sache. — 

Kaum viel reichhaltiger als für Lope de Vega ist die Literatur fir 
Calderon in unseren Berichtsjahren. MENEnDEZ y Peiayo vw 
öffentlichte die 4. Ausgabe seines Buches «Calder6n y su teatre" 
die mir indes nicht zu Gesicht gekommen ist. Ich weiss daher nicht, « 
sie gegenüber der 3. grössere Abweichungen darbietet. — Worruss 
von Wurzpach ®2), der vor Jahren eine allerdings recht dürfige u! 








46) BHisp., Bd. 13, 8. 499. 47) LBIGRPh., 1912, Sp. 161. 48) ZRIt 
Jahrg. 1912, Bd. XXXVI, S. 631-634. 49) Las Bvrias veras Conelis 
famosa de Lope de Vega Carpio. Edited, with an Introduction and Nu 
Philadelphia 1912 (PUPRLL., Extra Series Nr. 2), XLIL u. 98, 8. 
Faksimile von 4 Titelblättern. 50) RoR., II, 8. 254—256. 51) Calderin ; 
su Teatro. Conferencias dadas en el eireulo de Ia Umion Catöliea. Cu 
edicion corregida. Madrid, 421 S., 8°. 52) Calderons ausgewählte W 

in zehn Bänden. Mit Einl. und Anm., hsgg. Mit einem Bildnis des Dice» 
und einer Handschriftprobe. Lpz. s.d. (1910), Hesse & Becker, I. Bd. (Calier- 
Leben und Werke), 270 8., II. Bd. (D. Leben e. Traum, Tochter d. Luftlull 
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mangelhafte Biographie Lope de Vegass?) kompiliert hatte, wagte sich an 
die Ausgabe einer Auswahl deutscher Übersetzungen von Stücken Calderons, 
im ganzen 23 Comedias und 4 Autos. Er entnahm sie teils Grie 
diesem 14 Comedias, nämlich: «La vida es sueno», «La hija del aire» 
I und IT, «Los eabellos de Absalon», «El mayor monstruo los celos», 
«La gran Cenobia», «El magico prodigioso», «Las tres justieins en una», 
«EI Melico de su honra», «La niba de Gomez Arias», «EI Alcalde de 
Zalamen», «El Secreto & vocess, «a dama duende» und «EI eseondido 
yIn tapada» — teils Schlegel — diesem die 4: «El mayor encanto 
ämors, «La puente de Mantibles, «La devocion de Ia cruz», «EI prin- 
cipe eonstante» — teils Wilhelmina Schmidt («El pintor de su deshonras), 
teils O. v. Malsburg («Amigo amante y leal»). Drei Comedias, nämlich 
«La cima de Inglaterra», «Gustos y disgutos son no mas que imagina- 
con» und «La Senora y Ia crinda>, hat v. Wurzbach selbst übersetzt. 
Die 4 Autos sind nach Eichendorffs Übersetzung mitgeteilt. Seiner 
Ausgabe hat er eine lange Einleitung vorangestellt, welche Spanien zur 
Zeit Calderons, die epanische Comedia vor Calderon, das Leben des Dichters, 
seine Werke und ihr Nachleben darstellt. Im Anhang folgt die Calderon- 
Literatur und das Verzeichnis der Dramen Calderons. Ausserdem liess 
W. x. W. jedem Stücke eine längere oder kürzere Einleitung vorangehen, 
worin er über den Inhalt, die Quelle und über andere literarische Be- 
ziehungen des Stückes, über Aufführungen, Nachahmungen, Übersetzungen 
und sonstige mehr oder weniger wichtige Fragen handelte. Die Ausgabe 
Wurzbachs ist auf jeden Fall zu begrüssen, schon deshalb, weil sie Über- 
setzungen Calderonischer Stücke von Gries, Schlegel, O. v. Malsburg, 
W. Schmidt und Eichendorff wieder neu zum Abdruck bringt. Was die 
Iterarischen Beigaben anbelangt, so hat sich W. sichtlich bemüht, die 
bisherigen Forschungsergebnisse zu verwerten. den vielen trefflichen 
Vorarbeiten, die wir über Calderon haben, konnte es ihm keine Schwierig- 
keiten machen, eine dem modernen Stand der Wissenschaft entsprechende 
Biographie des Dichters, sowie eine gute Charakteristik seines Schaffens 
und eine ansprechende Darstellung des spanischen Dramas im 17. Jahrh. 
zu liefern. Material dazu hat er allerdings genug zusammengetragen und 
öinen Teil davon hat er auch leidlich verarbeitet. Kritisch ist er aber 
nicht zu Werke gegangen, denn er hat z. B. das bekannte autobiograpbische 
Gedicht Calderons, das seit 1882 als Fälschung erwiesen ist, für echt go- 
halten, übersetzt und verwertet. Widerwärtig ist die zynische Art, wie 
er mit Calderon öfters umspringt. Ferner unterschätzt er sein Wissen, 
und seine Beurteilung zeugt häufig weder von Gerechtigkeit noch von 
Geschmack. Ganz verfehlt ist sein Abriss der Geschichte des spanischen 
Dramas vor Calderon, da wimmelt es von Unrichtigkeiten aller Art), 
Auch seine Zusammenstellungen der Ausgaben Calderons und überhaupt 






































III. Bd. (Ü. allen Zauber Liebe, D. Locken Abe.), 213 S., IV. Bd. (Eifer- 
te Scheusal, Zenobia, D. Wundert. Magus), 3088., V. Bd. (Brücke 
Montible, And. z. Kreuz, Drei Vergeltungen i. einer), 2 VI. Bd. (Arzt 





«, Ehre, Standh. Prinz, Gomez Arins Liobchen) 288 $. VII. Bd. (Schiena v. 
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seine bibliographischen Angaben und Literaturnachweise weisen zahlreit 
Unrichtigkeiten und Lücken auf. Das gleiche gilt von dem aus FW 
V. Schmidt, Schäffer, E. Günthner u. a. kompilierten alphabetischen nis 
nierenden Verzeichnis der Dramen Calderons (Bd. I 8. 245—270), Über] 
vermisst man die peinliche Sorgfalt und Gründlichkeit, die denn: 
Arbeiten verlan; Nützlich und anregend sind die Einleitungen u 
den einzelnen Stücken, obwohl auch hier der Verfasser mehr auf ie 
Forschungen anderer als auf eigenen fusst. Leider lassen es auch di 
Einleitungen an Sorgfalt und Richtigkeit oft genug fehlen un sr. 
geschichtlich ist Wurzbach seiner Aufgabe nicht gewachsen). Es x 
aber unmöglich, auf alle die Oberflächlichkeiten, Verkehrtheiten und Ir. 
tümer hier einzugehen. Kühn war es von W., sich an die Übersetzung 
von Stücken Calderons zu wagen, wo er doch im Spanischen ıi. 
weniger als sattelfest ist), Bei zwei Stücken fand er allerdings Üie 
setzungen vor, aber von «La Senora y la criada», dem III. Stück, i 
eine Übersetzung, wie W. sagt, nicht vorhanden gewesen. Nun it; 
seine Arbeit schlecht genug geraten: Die Zahl der missverstandenen u 
verfehlten Stellen ist Legion; aber ich hatte eine noch schlechtere Übe 
setzung erwartet und wundre mich, dass viele Seiten ganz erträglich ar 
gefallen sind. W. hat sich übrigens die Arbeit erleichtert, indem er ü 
drei Stücke in Jamben übertrug, ein Verfahren, das ich unmöglich hi; 
kann, trotz allem was W., auf Autoritäten gestützt, zu seinen Guns 
vorbringen mochte (Bd. VII 8. 34 f.)®7), — Joser Bayer’) bericht 
die unrichtige ungarische Orthographie in den Titeln ungarischer Caldere- 
Übersetzungen bei Wurzbach und ergänzt dessen Angaben durch Ar 
führung von Übersetzungen, die ihm unbekannt geblieben sind, ninld 
einer anonymen, der «Vida es suenos, welche 1819 aufgeführt aber ni 
gedruckt wurde, einer des «Alcalde» von 1842, übersetzt von J. Ga 
der auch um die gleiche Zeit «El galan fantasmas übertrug, und er 
Übersetzung der «La Senora y la crinda» von Desider Kosztolan 

aufgeführt) und endlich einer deutschen in Ungarn 1824 erschien 
des «Principe constante», die den evangelischen Pfarrer und nachmal 
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Beispiele anzuführen. Eneina (Bd. I, S. 52) 1534 (st. 1529) sterben. Die Celesis 
von 1499 (S. 56) ist von Rodrigo Cota! S. 60 spricht er von den &ide 
Cuervas und Virnes (st. Cuevas u. Viruew). Tirso de Molina (S. 60) + me 
1640. 8. 68 erscheint ein Dramatiker Tärreza (st. Tärrega). Der bei 
Amescua heisst bei ihm ein Dutzend Mal Amezcun. $. 269 bezeichnet e 
Pastor fido Guarinis als einen Roman u. s. w. 55) Das zeigt er, um mr 

Beispiel zu erwähnen, in dem, was er Bd. II, 8. 8f. vom „Barlaam und Ju“ 
sagt. E. Kuhns grundlegende Arbeit über den Roman ist ihm unbe 
56) Schon seine Titelübersetzungen lassen das hin und wieder erkennen $ 
übersetzt er Bd. IV S. 215, EI ermitat:o galan y mesonera del ci: „I 
galante Eremit und die himmlische Müllerin.“ Wie entzückend! Das Irzı 
heisst zu Deutsch aber: Der Einsiedler als (Galan) Liebhaber und die fir = 
Himmel wiedergewonnene Wirtin. Es ist die Dramatisierung einer bei“ 
schon von der Hrothsvitha bearbeiteten Legende. 57) Ich, teile die Ans 
L. Tiecks (Krit. Schriften II, 156): „. . . wer darauf ausginge, nur & 
schiedenartigen Verse etwa in dramatische Jamben aufzulösen, üris 

Bilder und Gedanken ganz so stehen liesse, wie er sie vorfindet, würde u 
Ungeheuer liefern. Bei jedem echten Dichter ist die Form . . . eines un! i= 
selbe mit seinem Geiste und Wesen.“ 58) Calderon-Daten aus Lxzi 
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Professor Leopold Petz zum Verfasser hat, — N. Margraff®?) wählte 
sich ein über seine Kräfte hinausstrebendes Thema „das Scelenleben des 
Menschen in den Autos sacramentales Calderons“ zur Dissertation. Zur 
befriedigenden Lösung eines solchen Themas gehören gründliche philo- 
sophische, theologische und philologische Kenntnisse. Vor allem muss 
der Forscher in der Geschichte des spanischen Dramas und in der Dra- 
matik Calderons, dann in der Scholastik, Patristik u. s. w. heimisch sein: 
Eigenschaften, die man von einem Anfänger nicht erwarten darf. Margraff ee 
nimmt in seiner Arbeit einen ganz schönen Anlauf, verteidigt Culderon 5 R 

gegen die ungerechten oberflächlichen Urteile, die Wurzbach über ihn 
fall. Er ist mit der einschlägigen Literatur einigermassen vertraut und 
stellt unter der Einleitung: Mensch und Menschenleben, Seelenleben, Sitz 
der Seele, die Sinne, die Geistesvermögen: Verstnd, Gedächtnis, natür- 
licher Wille, Gefühlsleben, der Tod, charakteristische Äusserungen aus 
seinen Autos zusummen; aber einmal ist das Material in keiner Weise 
erschöpfend und dann entging dem Verfasser, dass Calderon die gleichen 
Äusserungen wie in den Autos auch in den Comedias aufweist und dass 
beide Gattungen sich gegenseitig ergänzen. In einem Schlusskapitel geht 
M. auf die Quellen der Calderonschen Seelenlehre ein und meint, dass 
n Thomas von Aquino namentlich der hl. Augustinus u, a. Kirchen- 
väter, die Culderon zitiert, auf ihn Einfluss ausgeübt und dass er Be- 
chungen zum Augustinerorden, besonders zu den Schriften des H. Gracian 



























rbeit, viel zu flüchtig und unverarbeitet, um als gesichert angeschen zu 
werden. — Orro Keinırscn“) hat nach dem Vorbild ähnlicher Arbeiten 
über andere Autoren, wie z. B. der von F. Düsel, R. Franz, E. Kiliun, 
‚en Monolog bei einer Anzahl Dramen Calderons untersucht. Er ist 
indes seiner Aufgabe weder sachlich noch in der Form gerecht geworden. 
Solche Studien über den Riesen Cnlderon gehen über die Kräfte der 
Schule Breymann-Schick hinaus. Es ist unrecht, Anfänger zu derartigen 
Arbeiten zn verleiten. — A. L. Srieren®) besprach anerkennend die 
Ausgabe Buchanans von Calderons «Ian Vida es sueno». Bezüglich 
‚ler beiden ältesten Redaktionen des Stückes, der in der Primera Parte 
ıle Comedias de Calderon von 1636 und der in der 30. parte de Comedias 
ferentes Autores, die auch 1636 erschien, und die beide nicht un- 
wesentlich voneinander abweichen, neigt Stiefel, im Gegensatz zu Buchanan, 
welcher meint „the piratical edition may hare been taken down verbatim (?) 
.ıt the theatre by some Gran Memoria“, zu der Ansicht, dass der zweite 
'ext der ursprünglichere, der erste eine verbessernde Revision davon sci. 
Stiefel berichtigt sodann die allzu geringschätzige Ansicht, die Buchanan 
von der Ausgabe der I. parte von 1640 hegt, indem er auf eine Anzahl 
von Abweichungen hinweist, und bringt noch verschiedene andere Be- 
vichtigungen zu B.s Ausgabe. — E. Müsio 93) stellte zwar in ihrer 

tation über Calderon und die ältere Romantik hauptsächlich das Verhältnis 


























(URu, 1912, 8, 090-912), 59) Der Mensch und sein Seelenleben in 2 
den Autos Sacramentales des Don Pedro Calderon de Ia Barcn. B 
Donner Dies, Bonn 1912, H. Ludwig, 114 8. 8°. 60) Der Monolog bei 

Calderon. Münchener Diss, Jena, Vopelins 1911, 111 8, #°. 61) LBIGRPI 

1012, Sp. 124—126. 62) Calderon und die ältere deutsche Romantii 
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der beiden Schlegel und Tiecks zu dem grossen spanischen Dichter dir, 
aber sie bringt hin und wieder Bemerkungen über den letzteren un! 
‚charakterisiert A. W. Schlegels Übersetzungen Calderonscher Stücke, Gegen- 
über ihren Hilfswerken hätte sie des öfteren kritischer sein sollen. & 
ist z. B. das Urteil des Menendez y Pelayo über A. W. Schlegels Uı- 
wissenheit in der spanischen Literatur übertrieben. Ich besitze spanish: 
Bücher aus Schlegels Bibliothek, die beweisen, dass er ausser Calden 
noch andere Autoren kannte, — 

Mehrere Schriften, die das spanische Theater oder spanische Dn- 
matiker zum Gegenstand haben, sind mir nicht zugegangen, obwohl ih 
wiederholte Versuche machte, sie zu erhalten. So z. B. das Buch von 
RANMIREZ DE ARELLANO®) über das Theater zu Cordova, die Ausgabe de 
Werke des Valeneianer Buchhändlers und Dichters Juan de Timoneda*, 
zu der MEN£nDEZ y PELAYO eine Studie über den Dichter als Einleitung 
beisteuerte, die Notizen zur spanischen Literatur von ©. Prrxz Pastor“, 
das Buch von Dox EuıLıo CoTARELO Y MoRrı®®) über den Dramatik 
Francisco de Rojas Zorilla, das neue archivalische Forschungen über den 
Dichter und seine Familie enthalten soll. Was mir von diesen Büchen 
etwa später noch erreichbar werden sollte, gedenke ich im nächsten Jahres 
bericht nachzutragen. 


München. Arthur Ludwig Stiefel. 


Spanisches Drama seit 1800. 1891—1900. Allgemeine 
Werke. Das vorliegende Referat greift weit zurück. Es ist dıhr 
wohl berechtigt, wenn ich nich nur auf die wichtigeren Erscheinungn 
beschränke und Zeitungsaufsätze, die die Forschung nicht fördern, aus 
acht lasse. Die spanische Literatur des 19. Jahrhunderts ist immer ncc 
ein sehr wenig gepflegtes Gebiet. Nur eine Gesamtdarstellung ist b- 
heute erschienen von dem Augustiner Fraxcısco Branco Garen!) & 
auch das Drama angemessen berücksichtigt (Bd. I pp. 59— 76, 115-1, 
222—311; Bd. II pp. 155—244, 390—450). Blanco Garcia zeigt sich 
zwar ziemlich gut unterrichtet im Drama zur Zeit der Romantik, aber in 
allgemeinen kann seine Darstellung streng wissenschaftlichen Anford- 
rungen nicht genügen. Gerade die Beurteilung der einzelnen Diehtr 
und ihrer Werke geht zu sehr von einseitigen Voraussetzungen aus, d- 
dass sie annehmbar wäre. 

FırzmAurice-KELLy?) widmet in seiner rühmlichst bekannten Literatur 
geschichte nur etwas über 30 Seiten dem 19. Jahrhundert. Das Drau 











Berlin, Mayer & Müller 1912, 88 $., 8. 63) El Teatro en Cordova. Cds 
Real. Hospicio provincial. 64) Obras completas de Juan de Timonedi 
publicadas por Ia sociedad de bibliofilos Valencianos. Con estudio de D. 1 
MESENDEZ y Pruavo. T. I Tentro_profano (Las tres Comedias; La Turi 
Valenein, Domenech, 496 8., 4", 25 Per. 65) Noticias y docume 
relativos ä la Historia y Literatura espaolas. Memorias de la Rı 
Academia Espahola, Madr. 1911. 66) Don Francisco de Rojas Zorill 
Notieias biograficas y bibliograficas. Madr. 1911, Imp. de la Bens 
de Archivos. 

1) La literatura espahola en el siglo XIX. Madrid, Murillo Pure 
prim. 1501, XV, 443; seg. 1892. 637 S.; tere. 1896, 4038. 2) A History of 
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wird dabei sehr stiefmütterlich behandelt. Zorillas Dramen sind mit ein 
par Zeilen abgetan, Hartzenbusch und Bretön de los Herreros geht es 
nicht viel besser. 

Einen klaren, wenn auch sehr knappen Überblick über das spanische 
Theater der Gegenwart gab die bekannte Schriftstellerin Emınıa Parpo 
Bazan®) in einem Vortrag zu Bordeaux (1895), der später auch gedruckt 
erschien. 

MIGUEL DE UNAMUNO *) versucht nach einem kurzen Überblick über 
die Entwicklung des spanischen Dramas neue Richtlinien für einen Auf- 
schwung des Theaters der Gegenwart zu geben, bewegt sich aber auf 
längst ausgetretenen Pfaden und bietet daher kaum neue Ideen, 

HesrYy Lyonxer°) beschäftigt sich mit den spanischen Theater- 
gebäuden der Gegenwart, spricht von den Schauspielern, dem Publikum, 
wie von den Sitten und Gewohnheiten der heutigen Bühne in Spanien, 
Ausserdem zählt er uns die Stücke auf, die er selbst in Spanien hat 
aufführen sehen. 

Nichts Neues bietet das „Th&ätre espagnol“ von ALFRED 
GassıER®), das schon Stiefel (in JB. X, 1 258) als oberflächlich be- 
zeichnet hat. Daran vermag auch HENRI DE Curzon® Besprechung”) des 
Buches nichts zu ändern, 

Die in Madrider Zeitungen erschienenen Theaterrezensionen der Jahre 
1899—1900 finden sich in einer leider nicht im Buchhandel erschienenen 
Schrift®). 

Nicht zugänglich waren mir die im Druck erschienenen Vorträge von 
ANToNIO PENA Y GoNY y Francisco AsENJO BARBIERT über die Zarzuela 

im 19. Jahrhundert ®). — Maxueı. Esrana® Teatro contemporaneo!e) 
kenne ich ebenfalls nur dem Namen nach. 

Dramen mehrerer Autoren. Ausführlich bespricht der 
verdiente ADoLF KRESSNER!!) La Mujer de Cesar von Carlos Coello y 
Pacheco, wie Las Dolores von Jos6 Fe!iu y Codina und des Katalanen 
Angel Guimera* Tierra Baja. Zahlreiche Übersetzungsproben, klare über- 
sichtliche Inhaltsangaben, treffende Charakterisierungen geben einen guten 
Einblick in die behandelten Dramen. 

Wenn ich mich zu den einzelnen Dramatikern wende, so 
verdient zunächst die 7bändige Ausgabe der Werke von Angel de 
Saavedra, Duque de Rivas!?) Erwähnung. Die Einleitung beschäftigt 
sich mit der Biographie und den Schriften dieses Romantikers. 


Spanish Literature. 1. Aufl, London 1898, 4238. 3) La litt6rature 
contemporaine en Espagne. In: Communications faites au Congrds inter- 
national des langues romanes. Bordeaux 1897, pp. 169—188. 4) La regenera- 
cion del tentro espahol. In: Esp. Mod. XC] (Julio 1896), pp. 5-30, 5) Lee 
theätre hors de France: Ir serie: Le theätre en Espagne. Paris 1897. 
6) Paris 1898. 7) Le Theätre de l’Espagne A propos de plusieurs 
publications frangnises. Paris 1899. Extrait de Ia Revue de Ia France 
moderne. 8) Teatro Real de Madrid, temporada de 1899-1900. 
Madrid: 1900, 9) La zarzuela espahola en el siglo XIX. Madrid 1893, 
8. 10) Madrid 1900. 11) Studien über das moderne spanische 
Drama. In: NOBl. XIII, 1-9, 33—36, 65—73. 12) Obras completas de 
D.A.d. S., D.d. R. Madrid 1894—1900 = Coleceion, de eser. eustell. tom. 105; 
108; 113; 115; 117; 120; 124. 
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Am meisten erregte in den Berichtsjahren Jose Zorilla das I- 
teresse der Forscher. Die neue Ausgabe!®) seiner Werke ist mit en 
Biographie aus der Feder von ALroxso DE OvEIAs verschen und is. 
wie der Titel sagt “la sola reconoeira por el aulor”. — Isınoro Ferxasıız 
FroRez veröffentlicht in Esp. Mod.'*) eine Biographie und eine kun 
Besprechung der Werke Zorillas (auch der dramatischen). Ebenda®) 
erschien von FRANCIScO F, VILLEGAS eine ausschliesslich literarische Wür- 
digung Zorillas. 

Über des Dichters Don Juandrama handelt auch das 11. Kapitel 
von F. DE Simone Brovwer® Werk über “Don Giovanni nella poeiis 
e nell’arte musicale”!®), worin Zorillas Dichtung ausführlich anal 
siert, trefflich charakterisiert und in ihrem Verhält zu A. Dun: 
{pere) untersucht wird. — Eine Übersetzung des Don Juan Teno, 
schenkte uns JOHANNES FASTENRATH'”), der er ein Vorwort über die 
Don ‚Junnsage und über Zorilla vorausschickte. — Der gleichen Dichtusg 
gilt ein kurzer Aufeatz des schon erwähnten Hexrt DE Curzox“). 

Die Bibliografia de Hartzenbusch!®) war mir leider nicht emeih- 
bar. Zum 100. Geburtstag des Dichters Bret6n de los Herrera 
schrieb Jost Marıa Asensıo?) einen Aufsatz, der sich besonders auch 
mit den zeitgenössischen Kritikern: Villergas, Ferrer del Rio, Lara uni 
mit den im Theater Bretöns niedergelegten philosophischen Anschauungen 
befasst, — Eine kurze Biographie und Charakteristik der Dichtungen 
Bretöns gibt zum gleichen Anlass Epvarno Bastırıo?t), 

Eino Gesamtausgabe der Werke des Dramatikers Tamayo y 
Baus?) ist in den Berichtsjahren erschienen, die ich aber nicht einsehen 
konnte. Dem im Jahre 1898 verstorbenen Dichter gilt ein Nekrolor 
in der Rey. de hiet. litt. esp. port. III2®) wie die Biographie Coranzıs 
x Morıs®), wohl der ansprechendste, mit Liebe und Sorgfalt geschriebene 
Aufsatz über das Leben und die Werke des Dichters. — Tamayo y Bau 
sind auch einige kleinere Arbeiten gewidmet von J. FASTENRATH*) uni 
BoRIS DE TANNENDERG*®). Der letztere Gelchrte?”) liess auch in Bıch- 
form eine Arbeit über den Dramatiker erscheinen, die G. Ciror?t) au- 
führlich bespricht. — ALEJAnDRO Pıpar, y Mon® Discurso en elogiv 
del il=° Sr. Don M. Tamayo y Baus®") kenne ich nur aus eier 
Anzeige in der RCHLEP. IV (197—199). 

Über Jose Echegaray hat A. Zacnrr°") die erste zusamme- 


























de Jos6 Zorilla. Tom. prim.: Obras po6ticas; tom. eg.:Obn« 
as. Paris, LIX, 541 u. 510 8. = Colece. de los mejores aut. exp. tom. 3} 
u. 40. 14) Ano III (1891) tomo XXXV,23—41. 15) Impresiones literarias 
Aüo V (1893) Febr., 198—209. 16) Storia di un Drama. Napoli 14. 
1408. 17) Dresden und Leipzig 1898. 18) Le “Don Juan Tenorio" de 
%orilla. In Rev. pol. et litt. de s6rie XII (1899), 564-586. 19) Madrid 1% 
XII u. 4528. 20) EI tentro de D. Manuel Bretön de los Herren 
.79—100. 21) B.d. 1. H. y su teatr 
22. Die. 1896, pp.369 u. 374. "32 0B 

Tom. I—IV, 1898-190 

















‚Tomo 97, Enero 1897, 
In: La Ihustraciön espaüola y american 
‚Con un prölogo.de D.AL&JAXDROPıDAL, Y Mox. Madri 



























3) pp. 386-387. 24) In: RABM. Juni/Juli 1898, pp.-289—310. 25 Der 
span. Dramatiker D.M.T.y B. io; Internationale Literaturberichue 9 Is 
1330. 26) MT. yB. In: RHlp. V, 414-415, 27) Un dramaure 





espagnol: x B. Paris 1898, XIIL, 728. 28) In: Bulletin crit 18% 
394-100. 29) Madrid 1899, 41:8. 30) D. Jose Echegaray, der Verfarser 
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fassende deutsche Arbeit geschrieben. Natürlich ermöglicht sie keine ab- 
chliessende Behandlung der Werke des Dichters, der 1892 noch mitten im 
Schaffen stand. An Zacher knüpft Kresswer in seinen Studien über 
das moderne spanische Drama”?!) an und bespricht EI poder de la 
‚impoteneia”, dessen Inhalt angegeben wird und aus dem reiche Stellen über- 
‚izt werden, Nach Kressner kann das Drama den heutigen Leser nicht 
Iefriedigen. Eine noch ausführlichere Behandlung lässt Kressner dem 
bedeutenderen “En la arilla del mar” angedeihen, das er in treffenden, 
umfangreichen Übersetzungsproben deutschen Lesern nahebringt. — Dem 
französischen Publikum berichtet L£o QussseL3®) in einer Artikelserie 
über “La litt6rature contemporaine en Espagne” auch über 
Eehegamys “EI Hijo de Dom Juan” und “Un eritico ineipiente", wie 
über “Mariana” und *Rencorosa”. Auch Quesnel gibt eine klare Inhalts- 
übersicht, knüpft daran ästhetisch-kritische Bemerkungen und eine Analyse 
ler Charaktere. — Über “Un critieo ineipiente” spricht auch SaLyanor 
Caxars®) in längeren Ausführungen. 

Eine kleine Studie über die “Elektra” von Perez Galdos ver- 
öffentlichte Jos Diaz°*), worin er den Inhalt angibt, die Charakter- 
zeichnung untersucht und auf die Tendenzen des Dramas näher eingeht. 

Würzburg. Adalbert Hämel. 


Portugiesische Literatur. 


Literatura portuguesa, 1910-1912 von J. J. Nunes s. 
Ba. XII ı7 389. 


Italienische Literatur. 


‚Redigiert von V. Rossi (Rom). 

Poesia italiana. XII— XIV sec. 1908—1909. Poesia lirica. 
Un nuovo docunento volgare antichissimo ha scovato il prof. P. 8. Leicht 
(Versi volgari del 1087 in RAL, vol. XVII, fusc, 6°, 1909) in 
una pergamena della Badia di 8. Salvatore a Monte Amiata, che si conserva 
nell’Archivio di Stato di Siena. Fu seritta nel gennaio 1087 dal notaio 
© giudice del sacro palazzo, Ranieri, e contiene una donazione fatta da 
un tal Mieciarello e dalla moglic sun Gunldrada, di tutti i loro beni alla 
Badia sopra detta. Di seguito alla completio, della stessa mano del 
notaio con caratterj ed inchiostro in tutto identici al rimanente, sono seriti 
tre verei di eui i primi due sono misti di Iatino e volgare e il terzo & 
tutto in volgare. Sciolte le poche e sieure abbreviature eco il testo: 
sta cartula est de caput coctw ille aliuvet de illo rcbot | iu qui mal con- 
siliu li mise in corpu. Sono evidentemente tre decnsillabi con assonanza 

















‚les Galeoto. Berlin 1892, 1768. 31) In: NCBI. IX, 103-201 u. 225—235. 

In: La Nouvelle Rerue LXXVIII, pp. 130 ff.; LXXXVI, pp. 841 ff.; 

384 ff. 33) Sucesos literarios. In: Rev. "ae Esp. oxXkın, PP- 
34) Electra. Barcelona 1900, 32 & 
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coctu, rebotlu, corpu: del metro si ha traccia in qualche altro antichiseim deu. 
mento come la cantilena di un giullare toscano, e delle caratteristiche is 
matiche volgari si possono cogliere riscontri nei territori limitrofi a qulls 
in cui il document fu steso. Quanto al significato dei wersi che si 
riferiscono, come dice il notaio stesso, alla cartula, esso dipende dıl 
senso delle parole caput eoelu e vebottu. La prima capo cotto 
verisimilmente ® un soprannome di Micciarello, Ia seconda corrispk- 
alla moderna ribotta ossin gozzoviglin, riunione di spensierati erapuhri 
a convito. Ora se si ammette che i coniugi Micciarello e Gualdmi 
facessero alla Badia la donazione dei loro beni per avere da ewa un 
mutuo, a condizione che restituendo il denaro prestato loro, sarhber 
ntrati nel possesso dei beni, i tre wversi potrebbero contenere un 
augurio del notsio a quel capocotto di Micciarello che, ridottoi al 
verde per le gozzoviglie cogli amici, sin da qualeuno di questi aut 
a restituire la somma mutunta. (Questa interpretazione del Licht 
(con opportune osservazioni sulla presenza di versi e di elementi Iatni « 
volgari nelle carte, ha tutte le probabilitä di cogliere nel segno; ad anı 
modo noi dobbiamo registrare questi versi come i pi antichi che fin 
si conoscano non solo della Toscane, ma dell’Italin. Oltre questi ani- 
chissimi versi, di testi non ho da ricordare che alcune traserizioni dipl 
matiche di facsimili dell’A rchivio Paleografico del Monaci, che porn 
interessare lo studioso dell’antica poesia italiana e sono pubblicate nd 
Bullettino dell’Arch. Paleogr. fasc. I?): la cantilena di un gilir 
toscano, i distici del psendo Catone volgarizzati da Catenaccio di Camparıs 
© il Contrasto di Cielo d’Aleamo cui fanno seguito le importanti «heit 
coloeeinne tratte dal cod. Vatic. 48172). — Un utile saggio di Biblio 
grafia delle pid antiche rime volgari italiane ha publliut 
G. B. Festa (in RF. XXV, 3: 1908), limitata perö alle poesie delk 
vecchia seuola siciliana, escluso pure il Guinizelli e fatta eccezione per quelle 
renlistiche e borghesi. IL Festa non ha tenuto conto delle alizini ı 
stampa, ma ha spoglinto quasi tutti i manoscritti conosciuti (in tutto 31 
fra i quali sarebbe stato bene tener conto dei Memoriali bolognesi den 
il Carducei e altri estrassero rime, e il frammento di codice che fu fat« 
(conoscere anni fa dal Rostagno®). In tutto si trovano qui elencate scondi 
Vordine alfabetico della rima (eriterio molto opportuno) mille einqucit> 
e novantacinque rime che rappresentano oltre le adespote, eirca dus 
autor. Ad ogni poesin 6 nggiunta Y’indieazione dei codiei in eui «ir: 
colla rispettiva attribuzione, Yuna e Valtra compiuta e diligente‘ wi 









































1) Utile periodieo iniziatosi di recente sotto la direzione di Vıscesi 
FEDERICT professore di paleografia e diplomatica nella Universitä di Bızı 
2) Si veda nel fasc. II del predetto Bullettino, p.271 una Nota di E Maswı 
sui notamenti di Angelo Colocei riguardanti il Contrasto. 8) Nelle india»; 
bibliografiche che accompagnano |'elenco dei codici, per il Vaticano 3213 ei us 
rimandare al cenno del Casini in GSLIL., LIT, 162 nota 1, per il frammento Bari 
alla nuova edizione della notizia datane da E. Lam ma nel volumetto Di un frac 
mento di codice del sec. XV, Cittä di Castello, 8. Lapi, 1908. Per km 
che si trovano nei Memoriali si vola la dissertazione del Carducti ca 
ristampata nelle Opere vol. XVIIL, e per il frammento edito dal Rostar 
che contiene rime di Guitione, ei veda il GSLIL 4) Servendami di ur 
Bibliografia m’6 occorso di notare che fra le rime in -ire 6 rimasa iox. 












Google ERSITY OF CALIFORN 


M. Pelaez. TI 463 


ivremmo perö desidernto seguisse Lindienzione metrica, se si tratta ciod di 
canzone o sonetto, che avrebbe reso piü proficuo l’uso della Bibliografia. 
Ta quale se si avvantaggin per ordine e precisione sull’Indice del 
Bilancioni, rimane per una parte inferiore all’Indice delle Canzoni 
del Biadene (Roma, Loescher) che contiene tutte quelle del sec. XIII 
conservale nei codiei piü antichi. Il Festa avrebbe giovato meglio agli 
studi se avesse aspettato a pubblicar compiuta la sua bibliografian compren- 
dendovi tutte le rime del primo secolo. E per questo affrettinmo col 
desiderio il compimento del suo lavoro. Un’ altra bibliografia 6 ’Indice 
delle antiche rime volgari a stampa che fanno parte della 
Biblioteca Carduceci a cura di GiuLıo GNAcCARINI con prefazione di 
€. Frarı (Bologna, Romagnoli Dall’Acqua, 1909; due voll). Le schede 
di questo Indice erano gif state compilate, vivente il Cardueci; morto 
Iui, passarono in proprietä della R. Commissione dei testi di lingua che 
deliberö di pubblicarle. Ma per quanto abbondante, specialmente pei 
secoli XIII e XIV, questa bibliografia & limitata al materiale posscduto 
da quella biblioteca e pereid non fornisce uno strumento di ricerca esauriente: 
il Frati perd ei avverte nella Prefazione che fu fatto lo spoglio eompleto 
della raccolta di Rime e Prose di Telesforo Bini e del GSLIt. L’ordi- 
namento & per capoversi disposti alfabetieamente eon un indice finale 
dei nomi degli autori. Il primo volume & arriechito dell’ elenco delle 
raceolte a stampa di rime antiche e degli opuscoli sui quali fu fatto lo 
spoglio, ma ® curioso che in questo elenco si trovino registrati opuscoli 
che non hanno nulla che vedere colle antiche rime volgari, come, per 
darne un esempio: E. Monaci, Il Barbarossa e Arnaldo da Brescia 
in Roma secondo un antico poema [latino] inedito. 

Una raccolta di rime poco nota & deseritta da E. Levi nell’artieolo Il 
codice Ghinassi di rime antiche (inLIt. A.IIN.S. fasc, 6, novembre- 
dieembre 1908) che & quello contenente il Serventese dei Lambertazzi e dei 
Geremei pubblicato anni fa da F. Pellegrini. Un frammento posseduto prima 
dal libraio bolognese Ulisse Guidi, passö poi a Giovanni Ghinassi letterato 
faentino (n. 1808, m. 1870). Il Ghinassi ebbe la fortuna di rintracciarne 
altri frammenti, ma alla morte di lui il codice fu smembrato di nuovo e 
venduto separatamente. Ora due pezzi stanno nella Estense di Modena 
(Fondo Campori segnati 1) y. F. 5. 11 c. 40; 2) y. N. 7. 9 c. 8) e uno 
nella Biblioteca Vittorio Emmanuele di Roma (Cod. 563 giä Boncompagni 
537). Il Levi dopo fatta la storia del codice ne ricostitı la tavola, 
atfermando ch’esso 6 «una delle fonti pi. autorevoli per gli studiosi della 
letteratura trecentesca volgare e latina dell’ Italia settentrionale». I] primo 
frammento contiene testi medievali latini, in gran parte di soggetto storico; 
il secondo e il terzo contengono rime del trecento di Antonio da Ferrara, 
del Petrarca, di Fr. Vannozzo e di altri men noti, di eui il Levi dä in 
nota indicazioni bibliografiche molto accurate, Piü ampia & la silloge 
largamente illustrata da G. Farrıs in una dissertazione intitolata Il 
codice udinese Ottelio di antiche rime volgari (Bollettino della 








la canzone (?) Membrando l’amoroso dipartire A 69 (adespota), e per il 
2.1166 Come largento vivo fugge il foco & stata dimenticata l’indicazione 
B417 (Notar Giacomo). 
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Giviea bibliotecn e del Museo di Udine I, 1 e Memorie Forogiuli 
@ V) che perö non ho potuto vedere, 

Domenico GuerRt riferendo nel GDa. (XV, vı 160) le concusri 
del lavoro del Debenedetti sulle rime antiche dell’edizione giunin 
mette innanzi una congettura circa Y’autore delle due sestine Amor mi 
mena tal fiala a Yombra e Gran nobiltä mi par vedere a Tomabra chen 
quella raccolta sono attribuite a Dante. II Guerri, come gih il Debeneui, 
respinge questa attribuzione e ne propone un’altra. Le due sestine i 
trovano nel cod. Laur. Mediceo Pal. 119 insieme con due sonetti cauku. 
e cosl in questi come in quelle si parla di una donna pietrosa; ma 
Ppoich® in nessun modo per ragioni interne e per la forma meirica di 
sonetti, a Dante non si pu6 pensare, si potrebbe pensare al Perugin 
Nerio Moscoli che ha un gruppo di sonetti pietrosi, a cui potrebben 
appartenere i quattro componimenti sopra indicati. E vero che il Gum 
non insiste molto su questa attribuzione, ma a me pare che non &ı 
ammissibile, data Ia profonda differenza idiomatica di queste poesie dilk 
altre del Moscoli conservate nel cod. barberino-Vatie. 4036. 

Di nessun valore sono i due opuscoli G. UnnAno, La lirica d’ancre 
anteriorea Dante (RemoSandron, Palermo 1908) eGiuszppina Barısn. 
Federico II e Ia poesia volgare siciliana dei suoi tempi (Palm. 
Tip. Lao, 1908), quest’ultimo compilato sul noto libro del Cesareo. Nun 
ho potuto vedere il libretto di Er.vıra Zacoo, Vita e Opere di Guido 
delle Colonne (Palermo, Tip. Vena, 1908). E invece un saggio dns 
di _pensiero e interessante il ritratto di Federico II in relazione alla cultur 
del’et£ sun deseritto da F. Novarı (nel volume Freschi e Minii dei 
dugento, Milano, Cogliati, 1908; p. 103—142) e cost pure dello sw 
Novati lo seritto Il notaio nella vita e nella letteraurs 
italiana delle origini (op. cit. p. 299—328), utile a chi studia Yantia 
poesin. italiana. 

Orva Jort. TALLOREN propone contro lo Scandone (in NM., n.3—4: 
1909) una lezione e interpretazione nuova dell’ ultima strofe della canzın 
Amorosa donna fina di Rinaldo d’Aquino, eonservata in due soli aniii 
il Vatie. 3793 e il Laur.-Red. IX. La lezione proposta dal Tallgren : 
In soguente: 


voll. IV 











Chel sollazo non auesse, 
Se non di uoi lo sembinnte 50. 
(con parlamento sguardare, 
In gran giol, quando uolesse. 
perche pato pene tante, 
ch’io non le poria_contare. 
Ned a null’ omo che sin 5 
In mia uoglia non diria, 
douesse morir penando — 
se non esto Montellese 
(eioel uostro. serventese) 
a uoi lo dien in cantando. 6. 
Eu ecco coll parole stesse del Tallgren Ia interpretazione: - 
n’auris pas le oil it celui de vous parler et de m 
votre visage, In Grunde Joie, aussi souvent que je le voudrais. Aus 4 
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tant de souffrances que je ne les saurais point compter. Et dusst-je 
mourir en souffrant, je ne manifesternis ma passion & personne au monde 
— ä moins que ce Montellois-ci, c’est-a-dire votre serviteur, ne vous en 
parlät ik vous, en chantant.» Io chbi gif ad occuparmi di questa inter- 
preiazione del Tallgren (nella Rass. Bibliogr. del D’Ancona XVII, 261) c in 
quell’ ocensione riferii il testo qunle mi pare si possa fermare senza bisogno 
di modificar troppo In lezione dei codici®). 

In un articolo Per Ia scuola poetica sieiliana nel sec. XIII 
(in BStu, I n. 5—7; 1909) Frascesco ScAnDone oltre a dare nuove 
notizie e a rettificarne altre su Rinaldo d’Aquino, comunica altre osser- 
vazioni su aleuni rimatori meridionali. Di Messer lo re Giovanni (Jean 
de Brienne), congettura molto cautamente che il Lais di Tristano non 
giunto a noi e a cui si accenna nell’unico componimento italiano di lui 
conservato, possa essere stato composto dopo il novembre 1222; e sard 
vero, ma ® congettura sulla data di una poesia che si congettura abbin 
il re Giovanni seritto, Messer Rosso di Messins, come risulta da un 
doeumento, viveva ancora il 14 Aprile 1257, perci6 «pur appartenendo 
alla pid antiea generazione di quelli che comineiarono a serivere in corte 
di Federico II nella nostra lingun, sopravvisse all’ Imperatore, e pot£, nei 
primi anni del regno di Manfredi, contribuire all’ educazione poetica degli 
altri suoi conterranei, non solo della seconda, ma anche della terza gene- 
raziones. Un nuovo accenno al maiuto nominato nel Contrasto di Cielo 
d’Alcamo, ha trovato lo Scandone in un documento del 4 maggio 1293, 
da cui risulta confermato ch’csso era un colore che si dava di preferenza 
alla tela ritorta. Alla seta tinta «in mayutu» si dava il nome specifico 
di «cucullus; ma se anche Ia veste della donna del Contrasto forse di 
seta, bisogna riconoseere che il maiuto non era un colore n& delicato n& 
pregiato, gincch® di maiuto avenno le giubbe le ancelle di Federico II a 
Lucera. Rimane dunque orınai dimostrato quel che il D’Ancona pensava 
anti anni fa, che Vautore del Contrasto volesse alludere all’ umile con- 
dizione della donna. Per la patria di Giacomo da Lentini lo Scandone*) 
torna a Lentini, sebbene ereda sempre che In dizione De Lentino dei 




















document sia un cognome derivnto alla famiglia del Notaro dal possesso 
di un feudo nel territorio Ientinese e non sin una semplice. indieazione 
del Iuogo d’origine. Infine si compince lo Scandone che la signoma 





C. Michaelis de Vasconcellos parlando ampiamente di Don Arrigo di 
fratello di Alfonso X”), confermi con nuove osservazioni essere 
| serventese Allegramente e con grande ballanza negatogli da alcuni 
efitici, Anzi la M. de V. crede che Don Arrigo serivesse prima di questo 
altri componimenti italiani che forse furono distrutti dai fautori di Carlo I. 
W’Angiö®). Lo stesso ScAxDoNE nei numeri 8--10 della BStu. ha pubbli- 

















5) Al v.51 il Tallgren spiega In forma isguardare = ("eguardara”) “aguar- 
dasse”, “-arem” che dice ignota nei paradigmi, e ne cita qualche esempio di altri 
verbi. "Non sard inutile avvertire ch’essa & stata studiate. Por l'interpretazione 
dello Scanvone. v. Notizie biografiche di rimatori della scuola poe- 
tica ai ana con documenti, Napoli, Giannini, 1904. 6) Cfr. in Rassegna 
Bibliografica di A. D’Ancona, a. XIV (1906) io articolo sul libro dello 
ScaxDoxe, Notizie biografiche ete. 7) ZRPh, fasc. 2-4 del 1903. 8) Cir. 
Base, Bibl. di A. D’Ancons, art. cit. 
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cato una Nota sulle poesie Mortte fera e dispietata e Dispietata mort ı 
fera del cod. Vatic. 3793, ma io non l’ho potuto ancora vedere. 

Considerata Ia difficoltä di ripescare artieoli nei veechi volımi &. 
periodiei e degli Atti Acendemiei 0 in Riviste morte, non sari ini 
avvertire gli studiosi che nel vol. XVIII delle Opere di Giosvk Canımı 
(Bologna, Zanichelli) sono state ristampate aleune Memorie che riguanlır 
Vantica poesia italiana: Della lirica popolare in Italia ni 
secoli XIII e XIV (gik pubblicata in Riviste Ital. di Seienze Inte 
el arti, 1865); Di alcune poosie popolari bolognesi del sec. XIII 
inedite (giü pubbl. in AMDSPR, 1866); Intorno ad alcune rin- 
dei sece. XIII e XIV ritrovate nei Memoriali ete. (gü pubil.i 
op. cit. 1876) e in fine In Prefazione alle Rime di Matteo Frese 
baldi, che per Pordine eronologieo doyrehbe veramente essere rien 
piü avanti, 

Schbene Ia materia riguardi propriamente un altro dei collabesıs 
di questo Annuario eritieo, tuttavia non sarf superfluo segnalare alnen 
agli studiosi dell’antien poesia italiana il libro di Lupwıo Rosnsum 
sulla lingun di fra Guittone d’Arezzo (Die Sprache des Fra G. son 
A., nel n. XV dei BhZRPh., 1908). 

Tea i poeti che nel sec. XII stanno tra il vecchio e il nuoro ik. 
Chiaro Davanzati & forse il pi. notevole e di esso molte rime si m 
conservate nel cod. Vaticano 3793. AI suo cospieuo canzoniere 6. D, 
De GrRoNIto crede che si possano agkiungere quattro sonelli che 
leggono soltanto nel cod. Magliabechiano II, IX, 137 della Nazionak & 
'nze che & del prineipio del seo. XV: 
russi andanicho el chor di diamante. 

2. Dacche parlar non possoui cielato. 

3. Como lo sole che tra laltura passa. 

4. Non chredo al mondo piu gieiosn sia, 
Veramente nel codice essi sono insieme con altri einque atribuiti a (im 
da Pistei " pare_ pen che. possano assegnarsi per can 
intrinseei di stile o d’immagini che ei richiamano a un pid. antieorinate. 
Che possano essere di Chiaro Davanzati fa pensare il fatto che i cmp- 
sonetti fra i quali si trovano mescolnti si leggono col nome del Daranat: 
nel pid_antico e autorevole codice Vaticano 3793°). Un argoment wm- 
trario all’attribuzione proposta parrebbe lo schema metrico delle quris:, 
che in tutti e nove i sonetti del Magliabechiano € ABBA, non mai use 
dal rimatore fiorentino; senonch6 i einque che si leggono pure nel Vati. 31% 
hanno quivi lo schema ABAB consueto a Chiaro, e gli altri quattro meer. 
vati nel solo magliabechiano si laseiano facilmente ridurre allo «hm: 
delle rime alternate. Il testo da cui deriva il magliabechiano preenar: 
probabilmente Yalterazione metrica rispetto alle rime, ginccht non satt: 
per varie ragioni che di essa possa risalire Ia responsabilitä al pi 
del codiee che conoseinmo. Il De Geronimo ha pubblicto i gut 
sonetti secondo In lezione del codiee e nella lezione che egli ha emenlır 
(cosi per rispetto all’ ordine delle rime nelle quartine, come rispetto al w 



































9) Vedi Pediz. diplomatien del cod. 3793 pubblicata dalla Societi 
Romana, 
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quando appariva necessario farlo. In appendice ha dato poi gli altri 
‚que sonetti che sono comuni ai due codiei servendosi di ambedue c 
mostrando che se generalmente il codice vaticano & da ritenersi preferibile 
al magliabechiano, questo talvolta ha una lezione migliore. Ne risulta 
eosi Pindipendenza dei due codiei e anche un certo valore che deve 
assegnarsi pur per la lezione, al Magliabechiano. 

Alle scarsissime e incerte notizie che si hanno di Guido Guinizelli 
erede di aggiungerne una quasi certa DEMETRIO Lorenzisi nel suo 
opuscolo Guido Guinicelli, sun origine e luogo presunto del 
suo esilio e della sua morte (Bologna, Garagnani, 1908), congetturando 
che quando fu esiliato (1274) coi fratelli, con essi si rifugianse a Modena 
e quivi nel 1276 morisse. Ma, per dire il vero, la congettura non & 
appoggiata da alcuna seria prova, e tutto l’opuscolo del resto non contiene 
nulla di nuovo, anzi € in gran parte una raccolta dei giudizi che sono stati 
dati sul Guinizelli da Dante al Pascoli. In appendice sono ristampate 
le poesie del rimatore bolognese di sull’ edizione Bettoni del 1828. Forse 
pid »icura ® la nuova motizia che Francesco ScAnDonE comunica sul 
maggior poeta dello stil nuovo prima di Dante, nell’articolo A proposito 
di Guido Cavalcanti (in BStu, n. 1—2, 1909). Egli segnala un 
doeumento (pubbl. da E. Jordan, Les Registres de Clement IV, 
p. 22, doc. m. 86) da cui appare che nel 1265 «Guiduceius do Caval- 
cantibus» era tra i cavalieri che andarono a oste contro Lucca, facendo 
cosa grata a Manfredi e disobbedendo pereiö al papa Clemente IV. Se 
questo «Guiduecius> 6 il poeta, come sembra, e nel 1265 era gik armato 
cavaliere, dovette nascere prima del 1247, giacch® non si poteva avere 
la dignita envalleresca prima dei dieiotto anni. Rimarrebbe quindi assi- 
curato che il Cavalcanti fu pid vecchio di Dante di eiren 25 anni. Lo 
Seandone inoltre da un documento del 1302 dell’Archivio di Stato di 
Napoli ch’egli esplora con tanta costanza, ha tratto una notizia riguardante 
un figlinolo di Guido chiamato Andrea. Anche in un altro documento 
pur esso napoletano del 1327 ha trovato un Silvestro domini Guidonis 
deCavalcantibus, che nel tempo in cui Carlo duca di Calabria esercitava 
la signoria in Firenze, fu nominato per due mesi capitano alla guerra dei 
castelli di Magna] S. Egidio. Ma si pud dubitare che il Guidonis 
sin proprio il poeta, considerando che non vi & premesso, come ci s’aspet- 
terebbe, olim o quondam, obbiezione che fa lo stesso Seandone. — 
Un documento del 9 giugno 1338 riguardante un altro rimatore del dolce 
»til nuovo Sennuccio del Bene si trova fra le Pergamene Orlandini 
doseritte da SANTORRE DEREnsDErTI (in Archivi della Storia d’ Italia, 
Rocea 8. Caseiano, L. Cappelli, 1908, vol. V): si tratta di una procura 
con la quale due «mercatores habitatores Florentie» sono autorizzati a 
iscuotere da Sennuceio 50 fiorini d’oro di eui egli era debitore. 

A Cino da Pistoia si riferiscono alcune pubblicazioni. G. D. Di 
GERONIMO in un articolo Questioni ciniane (in BSPist., A. X, fasc. 2—: 
1908) rispondendo alle obbiezioni di Guido Zaccagnini (Bull. ci 
A. IX, fasc. 4, pp. 236—237) cerca di convalidare ancor pid fondandosi 
sulla tradizione dei manoseritti, l’opinione ch’egli tenacemente sostiene, 
exsere il sonetto Nafuralmente chere ogni amadore di Terino da Castel- 
fiurentino e non di Cino; ancora con nuove osservazioni conferma che, 
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secondo hui, la ballata di Cino, Si m’ha comguiso la selvaggia gt za 
non soltanto politien ma anche amorosa!°). Rispetto a questa io ce) 
che il De Geronimo abbia ragione, ma quanto all’ attribuzione del 

di eui mi sono oceupato altra volta!!), debbo confessare che sn vl 
Zaccngnini. — C. Parıser segnala (Dov’? morto il figlio di Cin« 
da Pistoia in It, settembre 1908, pp. 430—439) una lapide che sinn. 
nel muro di una casa in una via di Mulazzo (Lunigiana), la quk b- 
+ Qui ginceRosselmo di | Ghino da Pistoin | MCCOXXAVIIL 
e riconosce in Rosselmo un figlio di Cino da Pistoia, che sarebbe yul, 
conoseiuto dai documenti col nome di Mino (da Rosselmino), \ 
mente le ragioni della identifienzione non mi appaiono consinent + 
stesso so che pensa G. Zaccacnını il cui artiolo Dov’& morıs il 
figlio di Cino da Pistoia? (in BSPist. X, 4) per6 mon ho pur 
vedere!#). E neppure ho potuto vedere le seguenti pubbliazini + 
debbo pereiö soltanto menzionare: C. U. Posooco, Un sonetto di (in; 
da Pistoia (Io fi su Fallo e ’n sul bealo monte in Letture Vene IL 
N. Quarra, A proposito delle relazioni del Petrarc: 
con Cino da Pistoia (in BSPist, XI, fasc. 2, 1909)°); G. Pexin, 
Madonna Selvaggia (in NAnt., n. 915, 1909). 

Une bella serie di memorie che si riferisono a poeli del ravıı 
dell’ Italia Settentrionale dobbiamo a Ezio Levr che si & aflınan ı 
questi ultimi anni con lavori degni di molta considerazione. Con ner. 
sui manoseritti e osservazioni feliei egli ha potuto stabilire in mul: h- 
confutabile che Ia famosa «Canzone di Roma», Quella virtü che il vr: 
cielo infonde?*) finora attribuita a Fazio degli Überti, & invece di Bi 
di Cione del Frate da Siena (Il vero autore della Canznne ü 
Roma in RIL, Serie II, Vol. XLI [1908], pp. 471—490) a cu 
codiei del trecento, i piü antichi dei trenta che la conservano, Y'assegnanc" 
Il nome di questo rimatore senese non & immaginario come uns vl 
s’ern ereduto, ch6 il Levi ne ha trovato menzione in due doeumenti «ti 
uno dei quali importantissimo ha stretia relazione colla porsin. Si ini: 
di una patente di Carlo IV di Boemia, nella quale Bindo di 
proclamnto famigliare della corte imperiale e «commensale> dell’ Imperusr. 
per riconoscenza dei servigi da lui resi al sacro romano Impen. Is 
lettera patente fu seritta il 21 aprile 1355, due giorni dapo lamii 
Y’Imperatore a Siena, reduce da Roma ove era stato proclamato Inper: 
Probabilmente i servigi di cui si parla nella lettera non sono alın & 
le grandi lodi a Carlo IV e Pesortazione a dare unit6 e pace allıla 
contenute nella Canzone che sark stata composta poco dopo l’incoronur- 
del sire. Anche le allusioni della magnifiea eanzone ricevono nur Ir 
dai fatti-illustrati dal Levi che pud cosi vantarsi d’aver fatto ayılur 
alla poesin italiana un nuovo poeta, degno del nome. — In ws 






































10) Vedi le mieliasscgne precedenti. 11) Vedi le mie Rasegne peeit 
12) Di questa identificazione parla anche il D£ GERoNmMo in BSDlt.. XV 
13) Cfr. Rass. Bibl. del D’Äncona A. 1910, p- 66; GSLIL, LV, 43%. 15 
veda il testo in Renier, Liriche edite e inodite diFazio deglilter: 
Firenze, Sansoni, 1883, p. 96. 18) Un terzo codiee Laur. Acquii 15 # 
Tecento che pur Passcrna a Bindo era stato indieato da I. 

XVII, 1, ma 2 sfuggito al Levi; efr. I. Sanesı in GSLIL, LIV, 
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il Levr disegna il profilo di un cavaliere e poeta del trecento 
lotto Anguissola (in Bollettino Storico pincentino, A. III, fase. 1) 
di Piacenza (1280c,— 1359) che troviamo tra quegli artisti, eruditi, rimatori 
& poeti che oonferirono lustro e decoro, intorno alla metä del trecento, alla 
corte dei Carraresi in Padova, dove fu pure il Petraren. Colla soorta di 
documenti e di eronisti il Levi illustra Ia parte cospicun che l’Anguissoln 
ebbe negli avvenimenti politici della sua cittä, e le relazioni sue con 
Maestro Antonio da Ferrara e col Petrarea che gl’indirizz6 versi e lettere, 
fine d& la bibliografia delle sue rime, quattro canzoni e sei sonetti 
zione petrarchesen!®). — Una terza Memorin del Levi veramente 
teressante intitolata Un rimatore senese alla corte dei Visconti 
(in ASL., XXXV, fasc. XVII, 1908) fa conoscere si puö dire per la 
prima volta, la vera figura di Messer Domenico da Monticchiello, poeta 
vissuto alla corte dei Visconti, che fin ad ora era stato confuso con un 
altro omonimo contemporaneo, Sotto il nome di Domenico da Monticchiello 
si conoscevano fin qui due sonetti, un capitolo in terzine contro Amore!”), 
una riduzione in ottave della storia troiana narrata in prosa da un anonimo 
del trecento, un’altra riduzione pur essa in ottave delle Eroidi d’Ovidio 
fatta sul volgarizzamento in prosa attribuito a Filippo Ceffi e infine un 
volgarizzamento di una Mistiea Teologia forse del certosino Ugo de Balma 
e aleune lettere al bento Gioranni Colombini. Dell’autore le pochissime 
notizie che «’erano potute raccogliere derivavano dalla vita del bento 
Colombini seritta da Feo Belcari: nel 1356 essendo giü vicino alla vecchiaia 
s’era convertito alla religione del Colombini, e da quell’anno fino al 1367 
non avea abbandonato mai il suo maestro; nel 1363 col consenso del 
Colombini avea tenuto P’ufficio di vicario a Petriuolo a nome dei Dodici 
di Siena. Ora poich6 le opere cosf profane come ascetiche apparivano 
per vari indizi composte negli anni in cui il Monticchiello s’ern dato a 
vita religion e Ia cosa sembrava strana, qualeuno aflaccih Fipotesi che 
le opere profane non fossero dello stesso Monticchiello, segunce del 
Colombini. Ma il dubbio e Y’ipotesi non ebbero fra gli studiosi fortuna. 
Ora il Levi ha dimostrato fino all’ evidenza che due furuno i Montiechiello: 
uno seguace del Colombini, vieario a Petriuolo nel 1363, autore del 
volgarizzamento della Mistica Teologia e delle lettere al suo macstro; un 
altro, autore delle composizioni profane sopra ricordate che troviamo, come 
risulta da documenti, a Milano alla corte di Galenzzo Visconti che nel 
1358 lo mandd vicario a Pincenze. La dimora nella curin visconten 
attestata dai doeumenti ha Ia sun riprova in uno dei sonetti, che prima 
sembrava artifieioso ed oseuro ed ora & chiarito in quanto vi si contengono 
allusioni alla politiea che avrebbe dovuto seguire Galenzzo. E il 
bagaglio letterario di questo Domenico da Monticchiello — rime amorose, 
volgarizzamento delle epistole amorose di Ovidio e un pocmn cnvalleresco 
che & intitolato il Troiano — appare in tutto conveniente a un poeta 
issuto in una delle corti treoentesche dell’Italia scitentrionale, presso 
quel Galeazzo che malgrado il suo carattere selvaggio e stravagante e In 
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16) Un’altra notiziola sull'Anguissola dA il Levi in Bull. stor. piscentino. 

v1. 17) Si veda l’edizione eritica di G. Mazzoni, Rime di Messer 
Domenico da Monticchiello per nozze Casini-De Simone, Roma 1887. 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XIIT. 31 
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sun scarsa coltura seppe attrarre a s& il, Petraroa e accogliere un zu 
di uomini colti ed illustri tanto da meritare le lodi di Coluecio Salui; 
— Altri studi del Levr ei riferiscono a due rimatori fratelli Antonio 
© Nicol6 da Ferrara poeti e uomini di corte del trocento aci 
il giovane erudito ha dediento un volume (AMDFSP,, vol. XIX, fix I 
(1909), pp. 45—405). Pit: noto e importante Antonio di cui si un 
vano un centoeinquanta poesie, mentre di Nicol6 non alıbiumo ch 
tenzone in sonetti col fratello. Antonio c Nicol6 non appartengime 
nobile famiglin dei Beccari Ferrarese, come si & oreduto general 
ına furono figli di un Tura beccaio di Ferrara. Insieme cn ya 
sicura identificazione il Levi ei d4 molte notizie di Nicold di cu ilhsns 
le avventurose viende della vita nella sun dimora alle corti dei Carır= 
© dei Malatesta e a quella di Carlo IV di Lussemburgo. Asa n 
sappiamo di Antonio pel quale uniea fonte sono le Poesie che las 
perö per discynare il profilo di questo scapiglinto e scnpestrato mis». 
recento, grande ammiratore di Dante e amico del Petrarca; e ill 
ha rappresentato con vivaeiti In sun figura, rievocandone 1a vita ul 
corti di Romagna e in aleune eittä del Veneto e della Toscam. Le 
sue poesie gnomiiche, storiche, amorose, nseetiche e religiose sono esunine 
nei gruppi prineipali rappresentativi delle molte che il rinntore cny«v. 
non sempre schiette © ispirnte, ma non di rudo energicamente epnasi 
del suo animo e della sua mente. Antonio da Ferrara non si ri vi 
artist, n& le condizioni della sun cultura potevano farlo riuscire tl, m: 
rn In folla dei poeti borghesi & certo una figura cospicus. II 
del Levi si chiude con un indie dei enpoversi delle rime di Antoni 
Ferrara, accompngnati via vin dall’indienzione bibliografiea dei elii + 
delle stampe in eui si trovano; indiee purificnto dalle false atribuz 
che si avvantageia di una einquantina di nuneri su quello conyil 
Pietro Bilaneioni. Queste rime non sono ancora tutte elite, alrun 
pubblien il Levi stesso in questo volume, altre, eiod tre frutol, =» 
da lui pubbliente altrove (in ASL., vol. XXXVI) e In rawcolta cmzlu 
non tarderd, pare, a comparir fuori. 

esti stuli del Levi fanno parte di una lunga e fortunats 
i che exli ha con esemplare diligenzu eseguito intern alle Ira 
Ile cori lombarde nel sccolo XIV, indagini di eui il pü el 
mento & l'ampio e nutrito volume Francesco di Vannozzo «lu 
lirien nelle corti lombarde durante la seconda metä del s 
colo XIV (Firenze, Tip. Galletti e Cocei, 1908; fa parte delle P 
Del Vannozzo padovano si aveva fin qui un’imperfetta notizin, ch’ & 
quando ne parl6 per In prima volta il Tommaseo nel 1825, comımentan 
alcune poesie storiche e nuovamente toccandone piä tardi (10 w 
Dizionario estetico, non molto aggiunsero gli eruditi che ver 
dopo, sebbene pubblicnssero altre sue rime tolte da quel eodice n. 54. 
biblioteen del Seminario di Padova, che conserva intero il priv! 
poetico del rimatore. Il Levi si propone di pubblicare quanto prims tur 
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18) Altre notizie ha dato il Levt in Nuovi appunti 
menico da Montiechiello in ASL, NNXV, fasc, XVII. 
vedere 8, Frust, Un rimatore sonese vicario dei Visconti in Piac« 
in Bull. Stor. Pincentino III, 2. 
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le poesie e intanto nel volume sopra indiento d& un’ illustrazione compiutn 
el poeta che & una figura veramente important e rppresentativa della 
Iirien lombarda nella seconda met del trecento. Egli si & giovato non 
sılo delle poesie del Vannozzo e dei suci corrispondenti, ma anche di 
woltissimi documenti d’archivio, rieostruendo mirabilmente In vita e In 
colturg delle corti nelle quali si svolse Parte sun: a Padova presso i 
Curmrei, a Ferrara presso gli Estensi, a Verona presso gli Sealigeri, a 
Venezia, a Milano presso i Visconti, in tutta quella regione che secondo 
lu vecchia accezione si appellava Lombardia. Studiando da vieino le 
poesie ne esamina gli elementi di coltura, additando e illustrando i rapporti 
di esse con In poesin francese, con la musien, con In poesin Ppopolare 
e le trmece che vi si rinvengono dell’ influsso dantesco e petrarchesco. 
Ma insieme col Vannozzo quante altre figure di poeti, eruditi, dnme, 
cavalieri rinequistano vita nel quadro disegnato dal Levil Quante questioni 
letterarie, metriche, musicali, di costume sono discusse e apesso felicemente 
risolute! Qui non & il luogo di riferire particolarmente tutti i risultati 
degli studi del Levi); hasterf dire che essi aggiungono un capitolo 
nuovo e in gran parte eicuro alla nostra storia letterarin, se anche qua e 
16 offrano materia di discussione e faceiano sorgere dubbi e diano luogo 
a divergenze d’opinioni. Il Levi, bench& giovanissimo, mostra una bella 
atitudine non solo alle ricerche minute e particolari, ma anche alla 
alla composizione organica di un libro, e sa elevarsi alla visione 
generale del valore dei fatti sapientemente adunati e valutati. Ancho qui 
diremo che si pud non sempre essere d’accordo con Y’autore, ma quel che 
«gli diee, fa sempre pensare e dev’essere preso in serin considerazione. 
Cosi avviene nella conelusione del libro, in eui il Tevi mette innanzi 
alcune idee che a Iui paiono scaturire da tutto quello ch’egli ha detto 
intorno alla lirien lombarda della seconda metä del trecento. «Questn, 
egli dice, ehe doveva essere In storin di un rimatore bizzarro, solitario © 
siravagante, & divenuta In storin del movimento letterario e della Iirien 
nel’ Italia superiore durante Ia seconda metA del secolo XIV, e sid 
quasi trasformata in una rivendienzione del trecento lombardo.» Giaccht, 
=ggiunge, il presunto toscanesimo dell’ intero trecento & uno dei pregiudizi 
piü gravi che si sinno diffusi nella nostra eritien. II trecento Jombardo 
nella seconda meth del secolo si avolse in antitesi al toscuno, e come 
ell’ Italia centrale veniva decadendo la potenza politica e «'illangu 

arte, cosf nella settentrionale ereseovano in potenza le Signorie e fioriva 
con spiriti e formo diverse Ia poesin per opera del Vannozzo e di altri 
‚he gli furono da pres vero che Ia produzione trecentesen della 
'oscana & assni maggiore che Ia lombarda, rappresentata in fin dei conti 
mente dal codice del Seminario di Padova, ma questo si deve al- 
invidia del tempo e a circostanze sfavorevoli che dispersero nell’Tt 

‚ettentrionale quel che in Toscana circostanze favorevoli fecero accumulure 
- tramandare fino a noi?). Io accenno, ma il Levi con hello slancio 
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19) Ne hanno parlato ampiamente in recensioni di eui bisognn tener 
R.RENIER in FD., 21 febbraio 1909; E. Pencoro in RaCLit., XV1,1—2; A, Miwıx 
n GSLIt., LV, 389; V.Crax in RBLIt., XVI 20) A riscontro di questa 
vlativa scarsezza di documenti_poetiei settentrionali nel treeonto il Levi eita Yan- 
ien liriea portoghese ch’egli crele rappresentata dal solo eodice Coloeci-Brancuti 
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svolge queste idee con larghezza di vedute © a volte con eloguein;. | 
non che pur rieonoscendo dinanzi ai fatti ch’egli hn saputo weil, 
illustrare, l’importanza della produzione lirien del Vannozzo e di» 
(conteyporanei, non mi pare che si porsa nccettare il significato che a all 
produzione vuol dure il Levi in confronto colla Toscana. II Maus in 
coloro che hanno parlato del libro del Levi e si son Initati a esjrine 
qunlche riserva riguurdo all’ardita conelusione, & l’unico, per qul dr 
che abbin opposto aleune ragioni che mi paiono gravi. Egli min 
Vespansione e Pazione della letteratura toscana nell’Italin scitntind. 
durante In seconda met6 del trecento, eitando fatti e nomi che mn . 
possono i aggiunga che questa azione trovavı il tern 
preparato da quel che di simile era avvenuto intorno al terzo da, 
circa del secolo, quando Io stil nuovo aveva giä imitatori nel veic 
Nicolö de’ Rossi du Treviso compilava quella silloge di rime antche ci 
recente & stata pubblienta dal Lega, ed egli stesso serivern veri ıı 
riscntono Pinflusso delle varie forme di pocsin toseana. Si noti anın 
che il Vannozzo e i suoi contemporanei non furono immuni da infi« 
danteschi e petrarcheschi, come risulta da uno dei enpitoli del Lin & 
Levi, e ne il Vannozzo, ne altri del suo tempo seppero innalkars mil. ; 
pocsin a tal grado da potersi nennche di lontano contrapporre alla gramiear. | 
fiorentina. Ma se anche non si posan accogliere Ia ipotesi di una letter 
lombarda nella seconda metä del trecento indipendente, anzi in au» 
colln Toscana e tule da togliere a questa Pegemonin, riman senpre ur 
vole Ia produzione poetica e in genere Ia coltura Ietterarin della Ln- 
bardin in quel tempo, quale & stata si pu6 dire svelnta dal Levi: oa 1, 
appare non «issimile nella misura, sebbene, come & naturale, fosse din 
nei caratteri, «in quella del sec. XIII, senza che neanche allera pnslun- 
nulla. di superiormente artistieo. In conclusione il concetto della « 
letternrin toscann del trecento, enuncinto e illustrato dal Carducci, mi j« 
che sin senipre vero anche dopo le contrarie osservazioni del Lesi. I 
volume di cui ho parlato, 6 riecamente adorno di tavole fuori tu « I 
figure interenlate nel testo che sono un commento virace lei wstun 4 
poeti e della vita delle corti; ha un’appendice di documenti var ir 
del Vannozz» e un utilissimo indiee per materie. 

Dello stesso Levi debbo rieordare tre altre pubblienzioni: Zafiari 
le suc nozze con Madonna Povertä (in BCCF. N. 8.1 
1—4, 1908)2), I Martirio del huon vino, aneddoto tradizion 
raecolto in einque sonetti del sec. XIV (Pavia, Tip. Sur, Fr 
1908) che non ho perö potuto vedere?2) e Le Paneruzzole di Nirui 
Povero, contributo alla storia della poosia giullaresca ı- 
medioevo italiano (in SME, vol. III, 81 e segq. 1909). Nicoli Pırı 
era un giullure eantastorie fiorentino, a eui aleuni codiei. forentini 
buiscono seite sonetti, una canzone e due enpitol 

sono veramente del Pucei e gli altri di assi dubbia attribuzin: I: 









































Ma il vero ® che oltre questo canzoniere abbiamo il Vaticano 4803 e il wi 
YAjua per In pocsin profana e per Ia_poesia religiosa il magnifico e any? 
uzaniete marlıno di Alfono X. 21) 1 Levi pubblica due frot 

giullare Zuffarino che si conservano in un codice della Vaticans « is & 
della Bruidense. 22) Si veda G. Lazzerı in RBLIL, XVI, 13 
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cunzone & pur essa del Pucei. Rimangono i due enpitoli che le didasealie 
‚lei codiei appellano mattane ossin pazzesche funtasie e il Levi ha 
intitolnto Paneruzzole traendo il nome dai capitoli stessi. Nella prima 
che & vera e propria poesia burchiellesea prima del Burchiello «sono 
mecozzati alla rinfuse nomi storiei, aecenni furbeschi ad avvenimenti 
eittadini e nnzionali, allusioni frettolose, spiritosaggini in grande quantith, 
fantasticherie strampalnte © insieme frasi senza senso, parole travestite © 
mascherate s{ da parere. irrieonoscibili, aggettivi di valore opposto e di 
sienificati repugnanti uno ull’altro, messi in fla a fare da worta ui 
verbi e ni sostantivi piü. buffis. Queste infilzatura di stranezze si chiude 
on aleune ricette meuliche” burlesche per Ia gotta, per il mal di fanco e 
per In stanchezzu. La seconda Paneruzzola non meno «mattana» 
della. prima, riprende il motivo delle rieette mediche, anzi & costituita uni- 
umente da una lunga serie di esse che al giullare erano state insegnate 
da un medico apparso a lui nel sonno. La fine della prima Paneruzzola 
« tutta la seconda sono dunque una parodia dei rimedi di medieina 
popolare di cui_abbiumo parecchi esempi e non ne mancano a Firenze. 
e nella loro preparazione, miste di serio e di faceto 
vano fneile ocensione alla parodia, e le parodie di exsi sono uno dei 
motivi piü diffusi delln poesin giocoaa mellievale e della popolare di ogni 
wwınpo, II Levi a riscontro delle infilzate di Nicolö Povero rieorda aleuni 
wwsti francesi e uno sieiliano, il Medieu Riversu di un Antonio 
Zueco da Catania einquecentista. La seconda Paneruzzola & conservata 
in un sol codlice, Ia prima in quattro, ma in redazioni cosl diverse che 
«sono dirsi rimaneggiamenti successivi eui suole andar soggetto questo 
‚nere di poesin per In vita ch’esea aveva nella tradizione orale. La 
prima & pubblienta secondo due codiei che Y’hanno pid compiuta e corretta, 
la seconda secondo 1’unieo codice che ce ’ha tramandata. 

Ascni diverso da questi buoni Javori del Levi & il volume di Frnruccro 
Ferrt, La Pocsia popolare in Antonio Pucei (Bologna, Libreria 
L. Beltrami, 1909; pp. XXIIT—309). Intorno al bizzarro e simpatico 
‚imutore popolare fiorentino, fecondissimo nutore di sonett, canzoni, serventesi, 
laule, poemetti envallereschi, di unn eronaen rimata e di una riduzione in 
erzine di ella di Giovanni Villani, si aspettava da tempo uno studio com- 
‚into e l’edizione completn delle sue rime. A questo lavoro s’era messo 
ın valentissimo allievo della scuola di Pien, il Dott. Ghino Lazzeri, e gi 
zu molto innanzi nelle sue indngini, quundo eomparve il libro del Ferri 
\ inzombrare, dobbiamo pur dire In parola, il terreno con una compilazione 
ii ncxsun valore. Surebbe inopportuno ch’io mi fermassi qui a esaminarlo, 
wich® il Lazzeri stesso ne ha parlato (in RBLIt, XVII, 81 e seqg.) 
on una severit£ che potr& dolorosa all’ autore, ma che purtroppo 
on eceede i limit della giustizin2). Rimando dunque senz’altro all’ arti- 
Io sopra eitato e avverto soltanto lo stuio«o che pi. della met del 
olume & occupnto dull’ edizione delle rime del Pucei, sotto tutti i rispetti 
‚t’altro che soddlisfacente, ma ch’io addito perche la prima parte contiene 





















































23) Un anggio dei suoi atudi sul Pucci pubblich il La 
4. discutendo In questione Sull’ autentieitä dello «Zibaldone. attri 
tito ad Antonio Pucei e risolvendola in favore del Pucei steseo. Gli studiosi 
frettano Col desiderio la pubblicazione del maggior lavoro del Lazzeri sulle 
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parecchi componimenti inediti: ventisei sonetti, unn ballata, una can, 
una lauda, 

Poesia didattica e religiosa. — G. BERTOSI instanahis 
e fortunato esploratore di manoseritti addita in un corlice estense Una 
redazione tosco-veneta di un sermone in rima sul Giulir 
Universale (in GSLIt., LV, 67). Si tratta dello stesso testo segnalaı 
parecchi anni fa da C. Salvioni in un codice Visconteo-Sforzesca Ill 
Biblioteca del Re a Torino; ma la redazione estense & pid breve di eina 
duceento versi e il eolorito linguistico in essa sembra assai piü vice 
all’originale che non nella redazione torinese. 

La letteratura delle laude si & arricchita di nuove pubbliaziui 
aleune delle quali notevoli. Anzitutto un utile aiuto alle rieerche ufe 
il volume di A. Texserosi, Inizi di antiche poesie italiane religio« 
© morali con prospetto dei eodici che le contengono e introduzione al- 
Laudi spirituali (Firenze, Leo 8. Olschki, 1909). E un elenes all 
betieo dei eapoversi delle laude fin qui pubbliente 0 comunque segnali 
con lV’indicazione dei manoseritti e delle stampe in cui si lerzom. I 
repertorio senza paragone pid rieco di quel che fu dato anni fa dul Feist 
(ZRPh., XIII, 115), non & e non poteva riuseire eompiuto, se si einähn 
il molto che ancora c’& d’inedito e non tutto segnalato di eodiei di Iauk. 
ma intanto ® un primo riassunto del materiale finora esplorato, che giv-ri 
a facilitare le indagini ulteriori?®). Un componimento incıliv 
attribuito n Jacopone 2 pubblicato da G. Towasserri (in FD. 
5 Gennaio 1908) che lo ha tratto da un codice eartaceo del sel AV 
di sun proprietä, eontenente altri ritmi del todino fra cui alcuni 
10 pubbliento ® un’invettiva contro il clero che dalla print 
it istinna, dopo In donazione di Costantino, non conalle Fü 
ira nel desiderio delle riechezze e nella vita smolau. Ex 
In conelusione nell’ ultima strofe: 

Vive prudentemente e justo e pio 
© fermo nella f6 piü non cereare, 
e vöti consigliare: 

se recever non vi inganni et torti, 
non ti fidar di chi cheriea porti. 

A dir il vero io dubito che questa roba di Jacopone, anzi nı 
mi pure affatto, e sarebbe stato bene che il Tomassetti avesse dato quilis 
or ruggruaglio del eodice e indie di tutte le laude che wnir, 
ehe potrebbero offrire qualche elemento per chiarire il dubbio. 

Gwrio Berroxı ha pubblicato I] laudario dei Bat ü 
Modena?) BhZRPh. N. 20, 1909). L’esemplare fu accuratan 
seritto nel 1377 da Giovanni de Galerijs rettore della Chiesa di&.Ches 
in Modenn, come risulta dal codice stesso che appartiene alla Con 
gazione di Curit& di quella eittä, ma trovasi depositato nellu Bill. 
Estense,  Questa rnceolta di laude apparteneva a una delle ılue or 
fraternite di Modena che si conoscono, quella di 8. Maria della N 



























































Tiriche e  poemetti del Pucci. 24) Qualche aggiunta hanno fatto in mr 
di questo volnme C, Fratı (in GSLIt., LIT, 145) e G. BeRtost ‚in I 
XNXNVII, 609). 25) Oltre questa, di due altre raccolte modenesi di l-k 
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dei Battuti 2%), di cui il pi antico documento conoseiuto & del 1325, 
ma che il Muratori e altri eredettero piü antica e forse risale alla 
seconda metä del sec. XIII. Vi sono raccolte le preci dei Battuti e cin- 
quantanove componimenti fra prose e poesie: queste sono, secondo il solito, 
futte anoninıe, salyo la pit lungn, una Passione, di cui si dichinra autore 
un Guido degli Seovadori del quale non sappinmo nulla: 

Or & compli de dire In sancta passione, 

El pianto e Ia dolin chi fo facta a bandone. 

Fra Guido di Scovadore, a chu’ Deo dia perdone, 

L’ä facta e cumplida e raduta in sermone. 

Oltre questo, un altro lungo componimento ® notevole, perche ei dü 
preziose informazioni sulla vita delle compagnie dei Battuti: per esso 
uppiamo che anche le donne erano ammesse alle loro riunioni, sebbene 
non fossero iseritte regolarmente al sodalizio, almeno a giudicare dal 
fatto che nessun nome (li donna ei trova nella serie dei Battuti di Modena, 
Aleune delle Iaude sono d’origine modenese: se non si pu6 dir tale la 
Passione sopra indieatn, perch® non conoseiamo Ia patria dell’ autore, 
sono tali il n. 5 dov’& nominato Misser Dolay Gargun ossia Gargano 
Delaito, notnio vissuto n Modena, di cui si ha un documento del 1337, 
ei numeri 25 e 53 che sono laude in onore di 8. Geminiano protettore 
di Modena. 

Tutta Ia rnccolta oltre che edita fedelmente secondo Ia precisn 
lezione del eodice e preceduta dalla Tavola accompngnata da riscontri 
con altri manoseritti, & illustrata variamente con osservazioni sulla metrica e 
sulla lingua. II colorito linguistico, come in tanti altri documenti letterari 
del sec. XIV dell’alta Italia, non attesta schiettamente la provenienza da 
una determinata provineia: & quel tipo di volgare illustre che sinmo abituati 
a vedere, con qualche particolariti regionale. Ma se Yanalisi linguistica 
non offre novitä, il lessico col qunle si chiude il volume 2 abbastanza 
riceo di vocaboli se non senipre interamente nuovi, degni per qualche 
rispetto di_ attenzione?”). — Insieme colle publicazioni che mirano a far 
eomoseere ; singoli codiei di Inude, non manen qualche comunicazione 
che mira a indagare In parentela che puö esserci fra le vario raccolte. 
Il Cian in una breve comunicazione che a suo tempo ricordammo 2®), 
pubblicando In tavola di un codice posseduto da un privato a Pin © 
notando ]’affinitä_ colle tavole rispettive delle note raceolte piemontesi 
, si richiamaya all’ipotesi giä esposta da altri®®) secondo cui 
«Dall’ Italia centrale, e pi propriamente dal’ Umbria ... le compagnie 
di Disciplinnti e il patrimonio di eanti sacri #irrnggiarono in Toscana, 
e via via per una corrente pih naturale, verso In Liguria, nella region 
pedemontana © nelle altre, dell’ Italin Superiore, non eselusa In veneta.» 
Orbene da una memorin del Dr. Fernmaxno Next, Di aleuni laudari 






































rimane Ia memorie, ma sono andate perdute. 26) Di questa confraternita 
hanno i capitoli, deponitati, come il codice di laude, nella Estense di Modena. 
27) Si sarebbero potuti fegstrare hora, hore vos, volte; dman mattion € 
qualche altro voeabolo. 28) Una ailloge di laudi aacre nel volume Dai tempi 
antichi ai tempi moderni. Da Dante al Leopardi (nozze Scherillo-Negri) 
Milano, 1904, p. 547 e segg. Cfr. IBRPh., VIII, ı1 104. 29) Ediz. Gabotto 
e Orai; Croseini e Belletti; Accame. '30) Cir. GSLIt, XVII, 459 (1891). 
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settentrionali (Torino, 1909) risulta che una serie delle lau pie 
montesi e liguri rieorre in pi altri manoseritti mal noti 0 sconesiui «l 
& comune alla raccolta toscana fatta conosere dal Cian, cosicht m 
vorrebbe confermata e determinata Vipotesi dell’ esistenza «di un laulam. 
tipo di base umbra e toscana, divulgato nella regione subalpina-. 11 
Neri d& In tavola del Iaudario di Saluzzo (conservato nell’ Archivio dla 
Confraternita del Gonfalone di Saluzzo) corredandolo dei riscontri ci ala 
di Bra, Torino (Museo Civico), Carmagnola, Torino (Bibl. Reale), Fin 
Ligure, Genova e Pien. I laudario di Saluzzo ha una bella srie di 
Iaude pel ciclo annunle delle feste dall’ Avvento a tutti i Sanli un 
qualehe altrn dedienta a santi particolari, e le concordanze cogli al 
Inudari riguardano speeislmente Je Inude che vanno dall’ Avvento allaPı- 
‚gun, nueleo che costituisce un” unitä. Insieme con queste affnitä un alıı 
fatto ® da notare, Nel codiee pisano®") una tavola delle indulgene 
ricorda Vapprovazione della Compngnia da parte di Clemente IV ei 
«frate Thoma del contade de con vescovos. Un’ attestazione simile 
trovn nei capitoli in volgare della erosata di Dronero, che sono mir 
ione di altri in Iatino pid antichi conservati presso Ia Confratemita di 
$. Croce in Cuneo, e in essi i fratelli sono chiamati Recomendai 
ginis. Orbene questo titolo apparteneva all’antien confraternita re 
mann, fondata nel sec. XIII, poi chinmata del Gonfalone e ad em a 
riforiscono Papprovazione di Clemente IV e In conferma del vexr d 
Siena Tommaso, chiunque esso sin, ch6 fra gli eruditi e’& discordia sullaide- 
tifienzione, Si aggiunga ancora che Ia Confraternita di Saluzzo ha pur oei 
il titolo del Gonfalone e si comprenderä come il propagansi della (e- 
pagnin su per Ia vin litoranen sin un fatto parallelo al propagarii dk 
Iaude e spieghi le affinitä che appaiono tra le varie rnecolte. Alte al- 
finitä addita il Neri fra il codice italiano 2104 della Nazionale di Par 
di eui comunien il contenuto, e il pid antico Iaudario vencto, elito m 
centemente dal Fabris®®?), a ui ci richinmano pure due cds 
ferraresi. Anche il libro dei battuti di Lodi®®) ha rapporti cal our 
Saluzzese, onde, conchiude il Neri «potremo arguire come per pi ran, 
alla Toscana (anche se di origine umbra) tali poesie si sieno difi« 
nell’alta Italia, e qui ridotte ad un “volgare illustre” regionale con ixari 
elementi positivi dei singoli dinletti>. 

Nella sun Memoria il Neri comunica particolari wtili sui vari ei 
di cui tratta, dal codice di Saluzzo pubblica un inno alla Verzn 
Oy stella matulina | Doza vergen Maria e dal, codice della Biblaw: 
Reule di Torino un Pinto, Oy las baron chi pases per In via 
ha afflnitä dinlettali e di sostanza colla lamentazione metrien Bin dern: 
nit piorer elita dul Salvioni e con In Inuda Cescadun si pianza run 
«dolor dei manoseritti 1708 della Comunale di Trento e Laur-Ashlun- 
ham 1177 e 1178. — Nel volume Freschi e Minii del dugent 
che ho giü avuto ocensione di ricordare, Frascesco Nova Is 
ristampato una sun conferenza L’Amor mistico in S. Frances 
d’Asaisi ed in Jncopone da Todi, nella quale viene a un 









































31) Pisano in quanto & poseduto da un privato di Pisa, ma «m 
Toseano, come appare dal sagxio del testo dato dal Cian. 32) Oir. JBRAL. 
Xl,ı, 374. 33) Ediz. G. Agnelli in Arch. Stor. lodigiano 1902, vol. XXL. 
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conelusione nuova riguardo al carattere e i fini della poesia del 
Todino. «Nella schiera de’ mistici I’ Assisiate & semplicemente un “pra- 
tie” ... ei non vuole e nemmen forse pensa d’insegnare ad altri, ove 
non sia coll’efficacia che scaturisce spontanea dall’ esempio, il cammino 
che eonduce alla meta sospirata. Jacopone in quella vece & in fatto di 
mistieismo un “teorico”; giacch®d non pago di procaceiare per s& quel 
bene che sta in cima a tutti i suoi desideri, si sforza di ammaestrare 
altrui coi_precetti, perch6 possano pervenire al medesimo intento.» Queste 
idee contrastano, come ognuno puö vedere, coll’ opinione comunemente 
accettata e derivata, secondo il Novati, dalla biografia di Jacopone seritta 
da un monaco del quattrocento, a cui non si puö prestar fede. General- 
mente Jacopone si considera come il rappresentante piü schietto di una 
schiera di sacri giullari quali voleva S. Franceseo che corressero il mondo 
lodando Iddio, e la sua poesia si vorrebbe seritta per le plebi cittadine 
e rustieane dell’ Umbria, accolta e cantata dai laudesi. Ma il Novati 
mostra che Jacopone componeva prendendo a prestito la dottrina dai mistici 
della scuola agostiniana, e le sue pocsie erano inadatte alle sempliei menti 
di popolani e contadini e non potevano essere comprese da questi. Egli 
non ebbe aleun rapporto coi laudesi che nulla si appropriarono dell’ opera 
sua. In mezzo alle molte laude umbre non se ne trova che una sola di 
Jacopone, il celebre contrasto del vivo e del morto Quando !'alegri uomo 
d’altura. Convien dunque ascoltare con fiducia la voce di un vecchio 
eodice il cui ewplieit ci dice per chi seriveva veramente Jacopone: «Ex- 
plieiunt laudes sancti Fratris Jacobi de Tuderto ordinis fratrum minorum 
quas dietavit in vulgari pro consolatione et profecto novitiorum studen- 
tum; que maxime prosunt in vita evangelica et dieuntur Vinea erucis». 
Queste affermazioni del Novati hanno certo bisogno di essere convalidate 
da prove che l’illustre romanista speriamo vorrä presto darci, affinchd si 
possa dinanzi ai fatti utilmente discutere. Intanto, attendendo queste 
prove, ci sia lecito fare un’ osservazione. Nessuno pud disconoscere che 
una buona parte dell’opera iacoponica ha carattere dottrinale e teologico, 
che molte delle sue poesie non potevano essere adatte e intelligibili alle 
plebi eittadine e rusticane; ma ce ne sono altre di carattere assai di- 
verso per la vivezza e spontaneitü del sentimento e per la forma tutta 
popolare ; queste potevano diffondersi e si diffusero fra il popolo, n& 
ipotesi arrischiata che il Todino serivesse per il popolo e da esso desi- 
derasse che fossero ripetute. Che non se ne trovi aleuna fra i laudari 
umbri non & argomento probativo. Giä nell’ Umbria, la terra di Jaco- 
pone, le sue poesie potevano circolare e fors’ anche essere possedute dai battuti, 
in raccolte a parte; ma se usciamo dall’ Umbria, non & diffieile rinvenire 
laude incoponiche in raccolte 0 toscane 0 marchigiane 0 d’altre regioni. 
Se ne hanno, per esempio, nell’importante laudario urbinate che vede ora 
la luce negli StR. (vol. X, 1) del Monaci e nel cortonese 180 or ora 
illustrato e in parte pubblicato 34), 

A un’etä piü recente, al sec. XIV, appartengono le poesie religiose 
che sono oggetto degli studi che e qui appresso ricorderö. 


34) P. GIusEprE en Il codice aretino 180 (Laude antiche 
di Cortona), Roma, Tipo itr. Gregoriana, 1913. Anche E. Levr parlando 
di questo seritto del Nora “in RBLIt., XVII, 19) ha fatto alcune riserve. 
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L. Frarı di notizia di Un Codice ignoto di laudi latins« 
volgari (im GSLIt. LII, 319) del see. XV, che appartenne pr-luli 
mente a una confraternita di Bianchi. Delle Iaude volgari in nun 
di 104, aleune sono di quelle attribuite a Jncopone da Tod nell'eı 
Tresatti, la maggior parte appartengono al Bianco da Siena 0 ad au 
del sec. XV. Nel eodiee si trova pure il notissimo Lamento della Vensrc 
che ormai ® generalmente assegnato a Frate Enselmino da Mai 
belluna 

Un documento importante per In storia del movimento dei Bin 
a Firenze comunien G. VoLpt pubblicando Una lauda di Andı-ı 
Stefani fiorentino (Firenze, Tipogr. Barbera, 1908), opuscolo offer. 
dni soei residenti della R. Academia della Oruen all’ Areiconsolo Givvani 
Tortoli nel einquantesimo anno della sua elezione a socio). Di Anlns 
Stefani cantore fiorentino com’egli stesso si nomina, non sappıro 
nulls, ch® di due di tal nome viventi ancora nei primi anni del sr, 
e di eui si ha menzione in documenti d’archivio, non sappiano us “a 
il rimatore seppure non & nessuno di essi. Ci rimangono solo aln 
poesie, ennzonette e Inude, ch’egli copid insieme con le rime del Per 
© d’altri liriei del trecento nel cod. Marueelliano C. 152°). Dur d 
poesie profune che sono ballate si trovano a stampa da un pezzo®') un 
Inuda quella che comineian Su (ut, peccatori ha pubblieato ora il Vi 
insienie con una prosm che la precede, in cui & detto che Ia laula ia 
composta nell’ocensione di una processione dei Bianchi che pure & dewrit 
Questa deserizione ha per i particolari che ci offre, maggiore importrzı 
della Iauda che & una delle solite meditazioni sulla morte e sulle »+- 
seguenze del peceato. Di Andrea Stefani quasi contemporancamente ı 
Volpi si & occupato Uso Scori-BErTIsELGA in un volume di Now 
Documenti di Letteratura religiosa (Firenze, Tipogr. Domenicanı 
1908, p. 35). Sulla personn del rimatore non vi apprendiamo null $ 
nuovo, sebbene lo Seoti-Bertinelli inelini a identificarlo con uno dei die 
noti con tml none e preeisamente con Andrea di Clemente ritagliatr 
morto nel 1424, pur ricordato dal Volpi; in compenso egli pulllis 
tutto il piecolo baxaglio poetico che si legge nel codice Maruceiliun + 
cio® una eanzone morale®), tre laude, di cui una ® quella edita dal Val 
© tre ballate senza sapere che due di queste erano, come si & dit 
stampn da un pezzo. Nella prosn che preceile In Iauda Su tutti, per 
1o Stefani rieorda gl’inizi di altre tre laude sue: Preyhiän Christo st 
Ire; Riguardiän dolemente e Rinnorellanei in Christo, Di quest 
delle altre tre lo Stefani diee che «sono intonate a re canti et hau 
suen-n quaderno di mia mano con tutte le paroles. 














































35) Per il quale il Frati avrebbe dosuto rimandare oltre che ai lavın & 
ui eitati, ai pid recenti studi del Linder che ne ha dato un’ alizione era 
Plainte de la Vierge en vieux v6nitien, texte eritique prev! 
une introduetion linguistique et litt6raire, Upsala, Akakuu 
Bokhandeln, IS'S. Cr. anche A, Serena, Pagine letterarie, Roma. 
© C. Tip. del Senato, 1900, p. 21 e serg. 36) Si sa pure che Io Stefani «: 
un code delle Storie di Orosio volgarizzate da Bono Gianboni, ei 3} 
Riecan 3) Cfr. Cardueci, Cantilene e Ballate ew. Pia” 
m 3%) Lo Scoti-Bertinelli Ja mette tra le Iaude, ma © serair.t 
una canzone morale. 
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Nello stesso. volume lo Scort-BERTISELII studia una lauda famosn 
Di, Maria dolee, con quanto disio che una volta si attribuiva a Jacopone 
« col suo nome infatti compare in molte antologie come esempio dei pit belli 
dei Todino, finche il D’Ancona®*) additd Ia raccolta di laude probabil- 
mente stampata nel 1489 e riprodotta nel 1863 dal Galletti®%), in eui 
il canto € attribuito a Fra Giovanni Dominiei cardinale forentino: 
«urebbe quindi eomposizione del sec. XIV. Questa nuova attribuzione 
non fu accolta da tutti come sicura, n& tale, a rngione mi pare, la rico- 
nosce lo Scoti-Bertinelli, ma In Iauda & certo opera del trecento. Essa & con- 
vervata in molti codici, In maggior parte del sec. XV e XVI, con lezioni 
molto diverse come avviene spesso per siffatte composizioni che In tra- 
‚lizione orale alterava profondamente. Ma uno di questi codici, il Palatino 
331 della Nazionale di Firenze, & del sec. XIV e ci offre un testo pih 
breve che si pud considerare molto pi vieino al primitivo di quello 
degli altri codiei. Ad esso si attiene lo Scoti-Bertinelli, ristampandola col 
corredo delle varianti degli altri testi che dimostrano la trasformazione 
eui In Inuda andö sopgetta, 

Segnalo infine, nel volume dello Scorı-BrRTiweLL, il saggio Per 
la storia della «lauda» nel cinquecento, in cui si parla delle ande 
composte dal P. Serafino Razzi, pei rapporti che queste hanno con altre 
pid antiche da cui il Razzi trasse spunti e motivi. Si ha cosi una docu- 
mentazione dell’ inusso delle vecchie Iaude sulle nuove, di cui bisogner& 
che tenga conto chi vorr& aceingersi (e sard lavoro utile) a una storin 
mpiuta del genere. 

IP. Davıo A. Pexısı nell’ opuscolo Il Trecentista Fr. Giro- 
lamo Da Siena agostiniano e sue rime inedite (Roms, Tipogr. 
Pontifieia nell’ Istituto Pio IX, 1909) raecoglie le notizie che si hanno sul 
frate rimatore, vissuto al tempo di 8. Cnterina, indiea tutte le opere cho 
si conoscono di lui, seritture ascetiche in pross, e pubbliea dal cod. 
Palatino N. 13 della Nazionale di Firenze, alcune rime snere: tre capitoli 
ternarii (preghiere al Salvatore e risposta di esso), tre Inude (una a Cristo, 
una a 8. Girolnmo e una alla Vergine) e infine un dialogo fra il vivo 
© il morto, vecchio motivo ancora persistente, come si vede, nella seconda 
metä del trecento. In appendice il Perini ha pubblicato, traendole dallo 
0 codice Palatino il Paternostro e PAvemmaria recati in ser- 
vontese da Frate Agnoluceio di 8. Agostino, parafrasi di preghiere che 
hanno ancor esse, come ei sa, una lunga tradizione. 

Chiudo questa rassegna col cenno di una nota di Guixo Lazzent, 
ua Tradizione di $. Piero a Grado in un rimatore ignorato 
del trecento (in RBLIt, XVII, 44). S. Piero a Grado & una chiesn 
interessante sotto il rispetto artistico, situata nella pianura che si distende 
‚in Pisa al mare. La tradizione diee che «nel luogo dove 8, Pictro aven 
«elebrato il sacrificio della mesen, intorno alla colonna, dove F’apostolo 
aven legato In sun baren» sorse In Chiesn che «San Clemente, mentre 
offieinva in Roma, aveva, di sun presenza, miracolosamente eonsaerato» 
© a eui erano state concesse indulgenze e privilegi. Un rimatore del 





















































39) Studidiletter. ital. dei primi secoli, Ancona, Morelli, 1884, p.91. 


40) Laude spirituali di Feo Belcari ete., Firenze, Molini, 1863, p. 12: 


Google 














II 480 Letteratura italiana del secolo XVII. 1909-1911. 





{recento in tre sonetti verseggia questa leggenda: racconta di un ı 
che avendo In consuetudine di recarsi al tempio suddetto ogni di nun. 
nato di 8. Pietro, dubbioso di quel che Ia tradizione affermasa: 

pregava Cristo di sapere il vero 

d’ogni perdono e In large abbondanse, 

quivi concessa per papal possansa: 

il numero e Ia sommn tutto intero, 

Gli appurve allora in visione $. Pietro con molti sunti jap 
necompagnato e lo assieurö delle indulgenze e dei perdoni comes a 
fedeli da Dio per suo amore. Dopo S. Pietro, parla nel secondo «one 
papa Clemente, accennando alla miracolosa eonsncrazione, e nel terzo jeyu 
Sisto che conferma e chiarisce il detto di 8. Pietro e 8. Clemente: pi 
tutti e tre spariono. Questi sonetli si conservano anonimi in un 
manoseritto del secolo XVI dell’Archivio eapitolare di Pisa e il pic» 
anche nel manoxeritto quattrocentesco Ashburnham della Laurenzin. 
n. 542, col nome dell’autore F. del Lante o Francesco del Lante. I 
Lazzeri frugando nell’ Archivio della fanıiglin Lante a Bognain (Viter) 
e sulle indienzioni delle memorie in esso rinvenute nei documenti P 
ha identifieato con molta probabilith il mome del nuovo. rinuture er 
Francesco Del Lante eanonico pisano e suecessivamente ve-covo di Lan 
Bresein, Cremona e Bergamo, morto il 1405. 

Roma, Novembre 1913. Mario Pelaez, 











Letteratura italiana del secolo XVII. 1909—1911. Opere 
generali. — Il periodo che va dal 1657, in eui fu fondatn l’4o+ 
demia del Cimento, al 1750 in eui, dopo il Vieo, il Giannone el alt 
muoiono anche il Muratori e lo Zeno, comprende eirca un secula in «= 
P’Italin non produsse nulla di originale, ma lavord a riformare la prupr 
coltura attraverso In tradlizione galileiana e manifestd una granie at 
spirituale. A studiare questo interessante periodo della storia italiana « 
dediento, con sodn e largn preparazione, G. Maugars, autore di un Eine 
sur P’&volution intelleetuelle de PItalie de 1657 ü 170er 
viront), ch’? un’opera molto importante anche per lo studio del dir 
nalismo Jetterario italiano. I Maugnin infatti, prendendo i molti Giornal 
de letterati, che dal 1668 in avanti si pubblicarono asni nun«' 
in Italia, come guidn delle sue Inboriosissime ricerche, rivela tuts } 
«torin malinconien di quel lungo periodo, in eui I’ Italia accolse il ri 
della coltura europen e si diede ad un Iavorio Intenso d’imitazim. # 
{raduzione, di adnttamento. II grosso volume del Maugain, che. se bi 
un difetto, ha quello. di essere troppo freildo e schematico, z’occupı az 
indugure le conseguenze delle dottrine e della condann « 
Nileo, lo vilnppo delle idee di progresso, Ia lotta fra Yantıo « ö 
muovo, In eritien storien nell’Ttalia di quel secolo; e, dopo aver inıwt 
della dittusione ehrebbero nella penisola le dottrine di Descartes, © 
trionfo che v’ottennero quelle del Locke, studia Popern dei rifemet 3 
nel eampo, delle literatur, Yinfusso e 1a. diffisione ch’ ehbero in It 
In lett il ritorno tra noi dell’ amore per Yan 


1) Paris, Hachette, 199. Sul volume del Maugain ® da vodere la nuei# 
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il valore delle opere italiane in quel periodo. Chiude il volume un utile 
Taola annlitien, In qunle, insieme con gli opportuni e minuziosi sommari 
di 15 enpitoli, serve al leitore per orizzontarsi nel mare magnum 
erudito dell’opern del Maugain. 

Ben diverso e miglior carattere hanno gli studi vari che E. Brrrana 
Im raccolto, molto opportunamente, nel volume In Arcadin?). Non 
sono in esso grandi novith, ma solo Titocchi ed aggiunte, talora cospicue, 
giü pubblicati e gi molto upprezzati. Cosi entra nel volume 
Yampio saggio sull'Arcadia della scienza, diviso qui in einque diversi 
capitoli, che servono meglio all’ordinamento della materia e che studiuno 
del secolo XVII Io spirito e il genio filosofico, In comune poesin d’oocnsione 
© la pocsin didnscnlien, per fermarsi sulla biografin e sulle opere di Carlo 
Gastone Della Torre di Rezzonico; e vi ricompaiono altresi lo seritte 
Intorno al Frugoni e Faltro, accreseiuto d’un buon terzo, sull’Arcadia 
Ingubre. Studi diversi e giä not ma rinnovati © ridotti 
a quel maggior compimento di eui erano suscettibili, e tali, per V’originali 
e In profonditä delle indagini, da illustrare efficncemente In storin della 
nostra letteratura del Settecento sotto i due uspetti_ caratteristici dell’in- 
tellettualismo, che vi predomina dal prineipio alla fine, e del senti- 
inentalismo, melanconico 0 lugubre, che vi si diffonde sul tardi. Onde, 
movendo specialmente da questa raccolta del Bertans, oltre che dall’opern 
del Maugnin, M. Orrız si ® scntita mossn ad esporre, in un suo articolo 
che porta lo stexo titolo del volume del Bertann®), aleune utili conside- 
razioni sull’arte poetien del secolo XVII. 

Assni scarso valore ha. invece, pur Lroppo, il Iavoro di F. Viscoxri 
sui Letterati vinggiatori del sec. XVILI), che pure avrebbe potuto 
riuseire interessante e curioso: & seritio superfieinlo ed affrettato, in cui 
il fenomeno del letternto viaggintore, quale si manifestd nel Setteoento, 
non & punto analizzato, e che ei sbriga in poche righe anche di letterati 
come il Goldoni, il Maffei e PAlfieri, che avrebbero offerto ocensione, 
pur da soli, all’ampio svolgimento dell’importante tema. Onde miglior 
eiudizio meritn un altro Invoretto del Visconti sullo stesso argomento, e 
(che mi_pare qui Juogo opportuno per ricordare: quello ch’egli ha intitolato 
Un vinggio a Constantinopoli. Impressioni di un letterato 
italiano del secolo XVIII*®); nel quale ha narrato di un vinggio 
che G. B. Casti fece in compagnin del bailo veneziano Foscarini dal 
riugno 1788 al marzo 1789 e poi deserisee nssai sobriamente. II Visconti 
vi rileva opportunamente lo spirito ncuto di osservazione e l’acume politico 
del Casti, i cni seritti sull’ argomento sono provu altresi dell’interossamento 
dei letterati italiani del secolo XVIII per il carattere politico della 
complessa questione orientale, che tiene in questo momento in agitazione 
In diplomazin di tutta 1’ Europa, 

Accennerd in fine, poich® gik altra volta ho avuto ocensione di 
farne onorevole menzione, alla quarta edizione riveduta di quell’ottima 
Storia della letteratura italiana per uso dei licei di V. Rosen, 
che nel 3° ed ultimo volume) tratta dell’Etä moderna, e quindi anche 




























































recensione di A. Ganzertt nel GSLIt, LVIIT, 204 sgg. 2) Napoli, Perrella, 
3) In Arcadia, in Cu, XXIX, 14. 4) Ariano, Stab. Appulg-Irpine 
109. Abe) Rocen, 8. Casciano, Cappelli, 1911. 5) Milano, Va}lardi,x 11V. 
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del secolo XVII, non solo con originalitä e chiarezza di erier, mı 
altresi con scrupoloso rigunrdo a tutti i pid notevoli risultanent el: 
nuove_indagini critiche. 

Storia del costume e della eoltura. L’opera pi ingr. 
tante che sull’argomento ® useita nel triennio & indubbiamente quela 
A. Grar su L’anglomania e Pinflusso inglese in Italia n.! 
sccolo XVIII®, della quale aleuni capitoli il Graf era venuta pri. 
pubblicando come saggi in una delle maggiori riviste italiane”): libro «ri, 
come il Graf si esprime, «in servigio della nostra storia civile, ed ans. 
un po’ in servigio della nostra storia politiens, e mel quale appare ı 
In profonda e vasta coltura e Pacuta mente filosofica dello stulis, + 
P’Italia ha test: dolorosamente perduto. Preceduti da un’ ampia Inır- 
duzione, in cui & delineato un quadro mirabile delle condizivni e 
spirito dell’ Italia nel secolo XVIIT, seguono i dieiotto capitoli del yeni« 
roso volume, ch’? impresa assai ardu riassumere, tanto sono dein ü 
materia e riechi di testimonianze e di fatti. Dopo aver ricercate le b 
verse forme in cui tanto la gallomania quanto Ia gallofobia si dimostr 
in Italia, e aver riconoseiuto che ogni scemamento di gullomanin fu pt 
Y’Italia ineremento di anglomania, il Graf pasen a considerare il fm: 
italiano dell’anglomania ne’ suoi lineamenti generali, ne scevera i wi 
elementi e considera anzitutto gl’Italiani e Ia loro lingur e Ieturam 
in Inghilterra — ch?, com’ egli osserva, dell’ influsso esereitato in Inptim 
dalla letteratura italiana si potrebbe dettare una storia lunga ed istrutisn-: 
e poi, dopo aver studiate le istituzioni, il carattere, la vita puhlla + 
privata degli Inglesi, per scoprire le ragioni varie dell’amnirazione e 3 
fanatismo italiani, considera Ia larga diffusione della lingun e della M- 
ratura inglesi in Italia, fermandosi sui nomi pid significativi e pil fans 
nella poesia, nella scienza e nella filosofin, e non trascurande di rtis 
mare l’attenzione del lettore sulle imitazioni e adozioni varie, nell'Itul: 
del Settecento, di gusti, costumi, arti, industrie inglesi. I] qusdro ro 
e complesso non avrebbe potuto essere tratteggiato con maggiore efhia's 
© maestria: l’infusso inglese nell’Italin del secolo XVILT esce dall'cprs 
del Graf lumegginto e epiegato in tutto il suo valore e in tutte Ik «u: 
manifestazioni: quell’ influsso inglese, che fu, come il Graf ben eonchisi- 
un corroborante per gl’Italiani. «Valse a slargare e schiarire la nee 
coseienza, a eceitare Ia nostra volontä, a sollevare le nostre sperane, & 
fitemprare il nostro carattere. Die nerbo al nostro pensero, inia-+ 
nuovo spirito nella nostra leiteratura. Doyunque si propuse, si te 
si effettud tra noi una riforma, siamo sieuri di trovarlo, trattisi dis 
tuzioni 0 di proceiure, di leggi o di costumi, d’industrie 0 di ar 

Osserva il Graf nella sun opera che «di nessuna cosa appartenent 
all’Inghilterra si fanno dagl’Italiani giudizü cos concordi» eine dl 
omestä e costumatezza delle donne. E nel Settecento Ie lodi alla b-l-zzt 
alla gentilezza, al buon costume delle inglesi sono pid frequcnti che m= 
N? c’d da meravigliarsene, se si pensa alla falsa eduenzione dell d1zs 









































6) Torino, Loescher, 1911. 7) Giudizi d’Italiani del sec. XVII 
Parigi, Londra e le donne inglesi, in NAnt., 16 maggio Im. 
mania, gallofobia, anglomania nelP’I del Settecento. 
1 febbraio 1910. 8)'Su questo volume del 
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italiana di quell’ etä e al perfido costume del eieisbeismo che fu allora 
imperante. Sulle fanciulle settecentesche e sulla loro educazione getta 
buona luce uno studio di A. CoRBELLINI, il quale s’& oceupato del 
Collegio delle Marionette®), cioe di una facezia o satira, erronea- 
mente attribuita a Pietro Verri e che & invece del pavese Siro Severino 
Capsoni, sulle fanciulle chiamate «marionette» o «chiechere femminine», 
raccolte in collegio e istruite abilmente nella scienza del mondo; la satira 
ha uno scarso valore letterario, ma ha notevole valore storico e offre 
modo al Corbellini di scorrere dottamente attraverso la letteratura femmi-} 
nista del secolo XVIII, cosi interessante e ancora cosi trascurata. Quanto 
al cieisbeismo, sono notevoli i nuovi contributi che ha dato A. Sarza 
nel saggio su I cieisbei nella vita e nella letteratura del Sette- 
cento!P), nel quale, con la scorta delle Lettres familieres di Ch. De 
Brosses, non ancora interamente messe a profitto per quel che riguarda 
i eieisbei, son passate in rassegna le principali manifestazioni del eicisbeismo 
nelle varie eittä d’Italia, e confermate le osservazioni e le notizie del De 
Brosses col ricordo di quanto serissero molti viaggiatori del Settecento e 
con altre poco note ed utili testimonianze. Considerando poi i molti 
riflessi che il cieisbeismo ebbe nella letteratura, il Salza ha ricordati molti 
componimenti, specialmente i satirici dettati a imitazione del Parini, e i 
trattati che furono scritti per combattere quell’ usanza immorale. Onde 
questo saggio ® uno dei contributi pit seri e piü notevoli che sinno 
finora stati offerti sull’importante argomento. 

Altra manifestazione caratteristica della vita e del costume sette- 
centeschi ci ® offerta dai cosi detti «avventurieri», fra i quali va noto special- 
mente in Italia il nmome di Giacomo Casanova. A. D’Awcoxa ha 
riunito in un buon volume alcuni studi pubblicati in vari tempi su 
Viaggiatori e avventurieri!?), nel quale, oltre che dell’ab. Giovanni 
Rucellai, del bolognese Sebastiano Locatelli, di G. B. Malaspina e d’altri, 
s’oceupa specialmente del famigerato Casanova. Le Memorie del quale, 
& noto, sono uno dei libri piü dilettevoli e piü istruttivi che si possano 
loggere, © offrono un qundro storieo, fra i pi eloquenti e suggestivi, 
della vita europea del secolo XVIII. E ai M&moires casanoviani infatti, 
0, per meglio dire, a parecchi punti di essi, ha volta la mente E. Mayxıan 
nel suo volume su Casanova et son temps??), il quale dunque & 
opera assai piü modesta di quello che il titolo farebbe pensare e non ci 
offre ancora la eompiuta biografia che si desidererebbe dagli studiosi. Il 
Maynial, pur cadendo in errori e in inesattezze — che sono state rilevate 
specialmente da A. RavA!?) e da A. D’Ancoxa'*)— ha voluto da una 
parte mostrare la veridieita di quel libro casanoviano, illustrandone con 
prove assai coneludenti alcuni punti, e affermare dall’altra la necessitä 














E. BERTANA nel GSLIt., LIX, 113 sg. 9) In ASL., XXXVIII, 32. 10) In 
Rlt., agosto 1910. Nella stessa rivista del settembre 1910 il Sarza pubblicd 
altre Dazine. Ancora dei eieisbei, riparando ad alcune omissioni del suo 
sargio p recedente. 11) Firenze, Sansoni, 1911. 12) Paris, Mercure de France, 
1911. PB) In Mare 12 febbraio 1911. L’articolo s’intitola Casanova e 
Voltaire, e il Ravä vi coglie l’occasione per illustrare, con sue considerazioni 
e con testimonianze ricavate > dnlle carte diDux, un episodio della vita del Casa- 
nova. 14) Casanoviana, in NAnt., 1 aprile 1911. 
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di una nuova edizione di esso, conforme al testo originale ch’? poscir 
dalla casa editriee Brockhaus di Lipsia. Tuttavin, il Casanova ci app 
in questo libro e nei doeumenti che lo accompagnano quale ralnsı 
fu: un prodotto diretto e genuino della putredine socinle dellulias 
periodo della vita veneziana del Setteconto. 

Le Memorie infatti che noi conosciamo non sono quelle genun & 
Casanova, perchd il manoseritto originale di esse, che & in man ik! 
casa editrice Brockhaus, ® ancora inedito, n® pare debba per ora emyarir 
alla luce. Le vicende di quella pubblicazione ha narrato appın 4. 
Ravä in un interessante articolo15) nel quale, dopo aver identifcat 11 
Carlo Angiolini, pronipoto del Casanova, che fu in possesso dell‘ 
delle Memorie, che poi vendeite, e di altri seritti inediti easanorian, i 
svelato il lavorio che precedette quella pubblicazione, i cui volumi usine. 
dal 1826 al 1838 parte a Lipsia e parte u Bruxelles, per cura di ei 
Jean Laforgue che si permise soppressioni, alterazioni ed aggiunte, 

E noto che il Casanova passd gli ultimi quattordiei anni dell sa 
vita in un castello a Dux in Boeinia, in qualitä di bibliotecario del cn 
Giuseppe Waldstein. Ed 2 appunto Iä che il Ravä, uno ormai di jü 
attivi e appassionati studiosi del Casanova, ha consultato l’inmer« 
materiale di carte, di manoseritti e di leitere, senza la conosenzs ki 
quale d, per lo meno, pericoloso scrivere intorno al Casanova ed alle = 
sue. _Onde ben a ragione egli afferma, a proposito de’ suoi Studi ca. 
noviani a Dux!®), che solo «quando si conosceranno tutte le oprr 
Casanova, che, come ho detto, sono numerosissime, ma tutte ai nır 
© quindi note a pochi e soltanto di nome; quando l’immenso mateik 
che si conserva a Dux sark stato pubblicato ... allora soltanto si pri 
esprimere un giudizio complessivo e imparzisle su di lu» E alln 
soltanto anche i M&moires si considereranno, quali veramente sono, 1 
documento di primissima importanza per lo studio del pensiero e del cutu- 
nel secolo XVIII. Il Rava intanto ha concorso, quanto pid largımu 
gli & stato possibile, a questo scopo, dando notizia dei manoseriti cas 
noviani conservati a Dux e dividendoli in varie classi: memori 
(che vanno dal 1765 al 1798), opere storiche, filosofiche, religi 
matematiche, poetiche, tentrali; pur non trascurando gli stanpu, I 
parecchie centinain di lettere di vari corrispondenti d’ambo i se 
i pensieri, gli appunti, le note, gli abbozzi che riempiono parecchie 
della biblioteen di Dux. 
quel ricco materinle, ei ha ammannito una serie di articoli e di 
quali non hanno fatto altro che acuire nel Iettore il desiderio di con 
quel molto che ai pit & ancora ignoto. Cosl, in un noterole Con 
buto alla bibliografia di Giacomo Casanova?”), ha esaminatı 
dei lavori casanoviani fino ad oggi sconoseiuti, 0, per lo meno, nor 
noseiuti per suoi: i sette Opuscoli miscellanei che il Casanora « 
pubblicando dal gennaio 1779 al luglio 1780, e dieci puntate di = 
giornaletto in francese, intitlato Lo Messager de Thalie e pbtls: 
nel 1780, dal quale si apprendono i particolari di una stagione tar: 











































15) Come furono pubblicate le memorie di Cananara?, Man 
13 novembre 1910. 16) In Marz., 18 sottembre 1910. 17) In GSLIt, LY, 
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di eomiei francesi al tentro di 8. Angelo a Venezin; e poi ha dato 
mtizin!®) di altre sei pubblicazioni sconoseiute del Casanova in italiano 
«in francese, e di aleuni stampati, che, pur non formando opera a #2, 
entrano a far parte della bibliografin casanoviann. Cosi ha dato suggio!?) 
in Iatino, in italiano, in veneziano, in francese — notevole sopra 
un sageio di traduzione dell’Ilinde in dinletto venezinno?°) — che 
nonostante lo scarso valore letterario hanno importanze per lo stulio 
della vita e del’anima del famoso avventuriero. Il quale, benchd vecchio 
& stanco, seguiva con interesse da Dux gli avvenimenti che sconvolsero 
1’Europn dopo Ia rivoluzione francese, con occhio di fiero avversario del 
movimento politieo e sociale; e de’ suoi sentimenti il Ravä hu trovate 
pareechie tracce nelle carte di Dux?t), e soprattutto una lunga lettern 
del dieembre 1797 — sei mesi prima di morire — in cui si rivela 
weritiore vivace e storico di non comune valore. La lettera & diretta 
all’'amieo suo Pietro Zaguri (1732—1806), magistrato insigne e amante 
delle discussioni seientifiche e letterarie, delle eui lettere inedite al Casa- 
nova, un centinaio circa, scritte fra il 1783 e il 1798, #’® oceupato 
P. MoLmENxTı?®), rieavandone notizie e illustrazioni sugli ayvenimenti che 
precedettero e seguirono In eadutn della Republican e specinmente sulla 
vita privata della societä veneziana. 

N? a questi suggi, per quanto notevoli, si restringe il contributo dato 
nl RAvA agli studi casanoviani; perchö, mientre egli si & occupato anche 
dell iconografia del famoso avventuriero veneziano®) e ha illustrate lo sue 
relazioni con Antonio Raffaello Mengs, il grande ritrattista del Settecento?*), 
« con P’abate Chiari?®), non ha trascurato, nello studliare il Casanova 
a Lugano e «la sfida andata in fumo.»?%), altri personaggi che 
ebbero rapporti con lui??), e ha richinmatn Yattenzione degli studiosi 
su La prima edizione italiana curata dul Di Gincomo della 
-Histoire do ma fuite» di G. Casanova2®), rara operetta, che vide 
la luce a Praga nel 1738 con In fulsa data di Lipsia, e nella quule il 
Casanova narrd In sun memoranda fügn dai Piombi veneriani. 

Oltre al Ravä, altri valentissimi si sono, nel triennio di cui diseorro, 
vceupati del Casanova: e delle loro futiche & giusto dar eonto. F. Novarı, 
che attende, come presto dird, alla pubblicazione del carteggio di Pietro 
© di Alessandro Verri, si ® fermato su aleuni Echi cnsanoviani nel 
arteggio dei Verri®®), iguerdanti il terzo soggiorno che il Casnnova 
































18) Tue opere pubblicnte da Giacomo Casanova, in Marz, 9 ottobre 
1m, AD) I} Casanova poctn, in Marz, 23 ottobre 1010. 20) La Murn 
Jialettale di Giacomo Casanova, in AtVen., XXXIV, I, 3. 21) Casa- 
nova e la Rivoluzione francese, in Marz., 25 dieembre 1910. 22) Lettere 
inedite del patrizio Pietro Zaguri a G. Casanova, in AIV. an. 1911. 
23) Appunti di iconografia casanoviann, in N&A., XX, 10. 24) Gin- 
como Casanova e Antonio Raffacllo Mengs, in Marz, XVI, 16, 

Giacomo Casanova e Pabate Chiari, in NAVen. XXI, p.I. In questo 
\rtieolo il RavA riproduce anche una satira inedita in sersi del Casanova. 26) In 
Bollettino Storico della Svizzera Italiana, XXXII, 1-6. 27) Onde 
merita di esere Ticordato anche larticolo su I] fallimento di un console 
veneto a Trieste e una lettera di Casanova, in AtVen., XXXIII, 
a rin del console Vincenzo Smecchia, tra le cui carte, comervate nell’Ar- 
chivio dei Frari, & appunto quella lettera casanoviana. 28) In Marz, XVI, 42. 
20 In N&A,, 15 maggio 1910. 

Vollmöller, Kom. Jahresbericht KUIL. 32 
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fece a Roma nel 1770, durante il quale Alessandro Verri dovette con; 
e nelle sue lettere al fratello Pietro racconta due delle avventur 4 
Casanova: In fuga dai Piombi e il duello col prineipe Branicki. ET, 
ha trattato Di Giacomo Casanova traduttore dell’Ilinde” ic; 
primi 17 libri tradotti in ottava rima furono dal Casanova pubblii, 
Venezia dal 1775 al 1778: traduzione, secondo il giudizio del Ten, un 
molto letterale e nssni probabilmente condotta su di una verine Its 
Ma sopra tutti sono degni di menzione gli seritti che sul Chan 
dettati P. MoLstenTı, che ho gii avuto oceasione di ricordare. IN: 
menti si & specinlmente oceupato dei Carteggi Casanovimit, d 
sono conservati negli archivi di Dux e di Pirnitz e che appartengn ı 
tempi posteriori ai M&moires, chiusi, com’ ® noto, col 1774. Ein: 
‚conoscere, illustrandole utilmente e dottamente con notizie big. + 
storiche, lettere del Cusanova all’abate Della Lena, e molte alın a is 
di Antonio Pittoni, di Andrea Memmo, di Carlo Denina, di Lan & 
Ponte, di Francesen Albergati, di Gian Domenico e di Simone Sir 
e di parecchi altri, fra eui quel eonte Tommaso Medin, satellite de 
nova, notevole versificatore, per quanto capitano di giustizin a Mau 
© giuoentore arrbbiato, che fu lodato dal Metastasio e dal Vol 
illustrato recentemente, in un bell’ articolo, da A. Mepıx®?), E da cn 
del Casanova il MOLMENTI ha pur tratia materin per toccare de I parcıt 
del Cnsanova®?), a proposito di un nipote dell’avventuriero, il Car 
Angiolini; per illustrare Una controversia di Giacomo Casanın 
coll’editore della sun «Istoria delle turbolenze di Polonia.* 
opera rimasta interrotta e divenuta ormai una raritä bibliograßen; e tn} 
mente per dar notizie curiose e sconoseiute sull’amicizia tm il m: 
breseiano Alemanno Gambara e Giacomo Casanova®'), nrirıi 
in raffronto il tipo dell’ avventuriero plebeo, quale appare nel ci. 
veneziano, di eui discorrinmo, e una delle figure pid caratteristich" + 
Jario. briguntaggio nobilinre. 

E ginech® il Casanova ci porta col pensiero all'incanterole di 
della Ingunu, da quexin comineiamo una rnpida corsa attraver“ 
Iuoghi della penisola, i costumi dei quali sono stati argomento di sol 

riceren nel triennio di eui ci oecupiamo. C. Mesartı, all « 
ni sapnei e pazienti tanto deve la storin di Venezia, dops «x 
fermato su di un curioso Contieino d’un caffettiere vensuir 
del Settecento®"), pagato dulla nobil donna Elisabetta Grit, ba ill 
argutamente 11 corredo nuziale di Elena Maria Grimani?' y: 
tasi nel 1764 al murchese Guido Bentivoglio d’Aragonn, mat; 
raffronto i costumi del Settecento «on quelli dei nostri giorni. E 
intorno al costume ed al carattere dei Veneziani, il sottoseito ha # 
una parte quasi inclita di una lunga epistola in martelliani, srit >. 
1763 a Don Francesco Careano, nella quale Giuseppe Bareti di 
chiuramente la sun scarsn simpatin per Venezia); A. Pıror ci hr 

















































30) In AMAP,, XXVIL. 31) In ASIt., 8. V, tom. XLV-AL 
39 Ancora il conte casanoviano Tommaso Medin, in Marz. 3 
1010.33) In FD. 
ER In La Lettura, an. IX n. 12. 36) In Atven, X 
37) Per nozze Jachia-Ascoli; "Venezia, Pellizzato, 1910. 88) L. Pıcc 


maggio, 23 ottobre 1910. 34) In AlN, «LI 
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gusture un giorno di vita veneziana del Settecento attraverso il poema 
Inino di Emanuele de Azevedo, stampato nel 1780, in cui sono deseritte 
Gondole, gondolieri e astuzie dei gondolieri dei secoli scorsi®); 
V. Martguccı ha discorso piacevolmente di Dame e cavalieri veneziani 
del Settecento“), e P. Moratenrı, altro dotto e benemerito studioso 
di storin veneziana, ha necompagnato il primo volume delle Commedie 
di Carlo Goldonit!) con un notevole studio sulle villegginture del 
see. XVIII, argomento caro alla penna goldoniana. 

Passando ad altre regioni della penisola, converrä ricordare, per In 
storia letteraria e del costume pavese del Settecento, le indagini di 
A. CoRBELLINI intorno ai Curiosi almanaechi di un frate e di 
un prete pavesi®), © precisamente al Giarlaett, raro almanacco 
satirico in diletto pavese del 1764 di un tal prete Alessandro Monti; 
su La Napoli mondana del Settecento lo studio di F. CoLoxwa 
vı SrioLiano®®), che con bel garbo e dando notizie interessanti € curiose, 
vi tratia dei nobili, dei borghesi, dei preti, delle dame galanti, degli 
avyenturieri, e dei ricevimenti, dei giuochi, dei teatri, delle baldorie carne- 
valesche; e sulla Bieilin, a preseindere dal enggio di A. SALYATORE su 
Catania e la Sicilia orientale nelle descrizioni di un viaggiatore 
italiano del secolo XVIII“), che fu Fabate Domenico Sestini, lo 
studio di G. Lranrı riguardante La satira contro le cittä nel 
Settecento in Bicilia®), in cui sono passati in rassegna gli sfoghi di 
olio popolare fra eittä e eittä, apecinlmente tra Messina e Palermo, tra 
Catania e Acireale, ed 2 posta in rilievo Ia differenza tra la psicologia 
del popolo siciliano dei secoli scorsi e quella dei nostri giorni. 

Sulla storin della coltura nel secolo XVIII & sopra tutti importante 
uno studio di G. Novacco su La scuola media nel concetto di 
G. R. Carli*). E nota Y’attivita pedagogiea dello serittore capodistriano, 
il quale, se non pud essere annoverato tra i grandi novatori della peia- 
gogia scientifica, merita tuttayia un posto distinto tra i riformatori della 
seuola italiana che melitarono, operarono © scrissero nel decennio che va 
dal 1765 al 1775. Onde il Novacco, considerate le condizioni generali 
dell’istruzione media nell’ Italia del Settecento e i prineipali_riformatori 
della seuola contemporanei del Carli, ha esposti i eriteri essenziali del 
»uo Nuovo metodo, per conchiudere che il Carli, epirito eminentemiente 
pratieo, eoncepi e plasmd una scuola media che ben rispondeva alle 
esigenze di quel momento storico della vita italiana, 

Notevole 2, in veritä, il contributo che il triennio ha portato npli 
studi sulla scuola italiana e sulla fortuna di esea. Ricordo lo seritto di 
B. Bruct su Scipione Maffei e lo Studio di Padovat), che 
riguarda il Parere del Maffei intorno al «istema dell’Universitä padovann, 
cui dird anche pit innanzi; e quello di G. Cuiverası, saggio di un 
ampio lavoro ancora inedito, su L’istruzione pubblica a Bussano 
































seppe Baretti e Venezia, in FD., 28 agosto 1910. 39) Venezia, Fahbris, 
1409. 40) Conferenze e discorsi, Lodi, Marinoni, 1910. 41) Firenze, 


Arte della Stampa, 1909. 42) In BSPSP., X, 1-2. 43) Napoli d’altri 
iempi. Quadris figure, Napoli, Riccardi, 1611. 44) In A VI, 2-3. 
45) In ASS., XXXII, 4. 46) In Miscollanea di studi in onore di 
Attilio Hortis, Trieste, Caprin, 1910. 47) In AIV.„LXVIIL, 10. 
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ma una particolare atnin. 
meritano speciulmente le monografie di T. Roscont e di G. Mastmıus. 
Il Ronconi, nel sontuoso volume di Studi Maffeiani®), del qul n 
oceuperd a suo Iuogo, ha narrato ampiamente Le origini del R.lic 
ginnasio «8, Maffei» in Verona, il cui primo centenari, wldrı 
nel 1909, diede appunto oecasione a quel volume: e, discomenla ı. 
scuole in Verona dal Medio evo ai giorni nostri, 8’ occupato and 
secolo XVIII, durante il quale imperarono nelle seuole veronei i Gau 
sinche, abolito quell’ ordine religioso, sorsero le seuole comumali un u 
piano di studi imposto da Venezia e compilato da Gaspare Gani \ 
questo scuole settecentesche di Stato vanno paragonnte quelle, pur i 
Stato, che sorsero in prineipio del Settecento in Piemonte per nr h 
Vittorio Amedeo II e di Carlo Emanuele IIL; delle quali ha dato ayın 
ampie. imformazioni G. MANTELLINO in quel suo pregevole volume wu Lz 
scuola primaria e secondarin in Piemonte e particolarnur 
in Carmngnola dal sec. XIV alla fine del sec. XIX®) eh.nr 
gli altri buoni saggi, fa finalmente sperare in una storia dell «ui 
italiana, fütta con metodo serio e rigoroso. 

Elemento cospieuo di coltura furono nel Settecento le alınan + 
le ncendemic letterarie, talora serie, piü spesso vanc, ma cent as 
numerose, piü che in ogni altro serolo, e quasi tutte ispirate di Arsla 
romana. Poco importante fu L’Accndemia dei Taeiturni a Soniri 
di eui „'® occupato G. CARDONERAS!) e che, sorta nel 1756, dur sr 
alla fine del secolo, quando In Valtellina fu aggregata alla Reyullbs 
Cisalpinn; nt valsero assai di pit L’Acendemin bresciana dl 
«Erranti», vissuta tra il 1619 e il 1797 sotto la protezione diS.(s 
terinn da Siena, e In cui memorin fu rinfrescata da G. Brsrw 
P’Acondemia tirrena di Livorno, esumata da P. Viao®), e Anahrs 
triestinn dei Filomaleti, fatta conoscere da G. Prracco®“). Mu nr 
importanza e vnlore hanno, se non per altri, per noi, altre due avi 
che hanno attratta nel triennio Yattenzione degli studiosi: queln fl 
goriti, che E. Firappisı®) ha dimostrato, con un Jason niıar 
ioso, unn delle pi; serie e Inboriose dell’ Italin media, ch s« 
Murntori, il Baruffaldi, il Creseimbeni, il Fax‘ 

Vottava edi 
repio del Frezzi; e quelln pavese degli Affida 
e il 1796. e nell’nzione della quale si assomma in gran parte I +“ 
letterarin di Pavin. Onde A. CornkLList®) dulle carte di un cn 
di quest' arendemin ha rienvato un volume arguto e gmrbato, nl ya 
esaminati i componimenti di quegli aceademiei e ha date infimz‘* 


48) BMCB.. VII,2. 49) Torino, Bocea, 1909. 50) Carmagnola ps !\ 
tore, 1. 5A) Per 'nozze Martinelli-Ferrari; Sondrio, Tip. Valtlline« 

52) In FD. 26 febbraio 1011. 53) Un’ Accademia li vornese nei prin 
Setteconto: Accademia tirrena; in Miscellanoa di storiae ernlit.« 
livornese, I. 1. 54) II conte Sigismondo d’Altems e lAccalı 

dei Filomaleti; in Miscellanea in onore di A. Hortis, Triest. Ü 
1010. 55 
prineip 
Hieordato qui in nota Vartieulo su L’istituzione dell’ Arcalli 
pubblieato nella Gazzetta di Foligno, 2, 9, 16 ottobre 1% 


























soei quali 
Fontanini, lo Zeno, e alla quale si deve 
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varie e interessanti su Aurelio Bertola, il Bettinelli, Alessandro Volta, il 
Mascheroni, il Metastasio, di cui ha pubblicato anche tre lettere. 

Assai scarsn ® stata invece nel triennio l’opern della eritiea intorno 
alla fortuna di Dante nel Settecento; siccht, dopo aver ricordato un utile 
saggio di L. Camınrsr, intitolato Dal Gravina al Monti, appunti per 
In storia della fortuna di Dante nel sec. XVII?) il quale fa 
parte di uno studio che si attende sull’imitazione di Dante nelle rime 
degli Arcadi, e il buon lavoretto di A. CiecarkıLı su Un dantista 
veronese del sec. XVIII°*), quel Bartolomeo Perazzini (1727—1800) 
che, secondo la Cicearelli, oflerse ispirazione e tnlora anche cooperd valida- 
mente alle opere del Dionisi; nessun altro seritto sull’argomento & degno 
’essere aecennnto in questa rubrien. 

Epistolografla. L’opera monumentale, eurata con tanto amore 
e eon tanto sacrificio personale dal marchese M. Camporr, si & finalmente 
compiuta, e dell’Epistolario di L. A. Muratori, del quale ho pit di 
una volta parlato ne’ miei precedenti rendiconti, & stato pubblicnto il 
lodieesimo ed ultimo volume’®): opera monumentale davvero, se si pensa 
che, mientre le lettere pubblicnte in questo volume sono 190 e appartengono 
ali anni 1749 e 1750, complessivamente lo lettere raccolte nei dodici 
volumi sommano a 6024. N® sono, naturalmente, tutte le lettero mura- 
torinne, perch® di quando in quando, come ho gik altra volta avuto 
oeeasione di notare, ne vengono alla Iuce di nuoye per cura di altri bene- 
meriti studiosi. Cosi, a proposito di Un dono allo storico di Fano 
Pier Maria Amiani, A. Mapxrrise ha fatto conoscere due letterine 
del Muratori“°); come, trattando delle Relazioni letterarie tra L. A. 
Muratori e T. Campailla, A. Scavo Lesa®) ha pubblicate due 

lettere del Campailla al Muratori, insieme con altre einque dirette al 
Campailla da G. B. De Chiappn, Domenico Rolli e Nicola Di Martino. 
E mentre Popern curnta dal Cumpori si veniva compiendo, un’altra 
se ne iniziava, con grande signorilitt e riechezza di tipi e di illustrazioni 
per merito di un editore coragioso come il Coglinti di Milano, e per 
cura di duc valentuomini quali F. Novarı cl E. Gnerrr. Intendo 
alludere al Carteggio di Pietro e di Alessandro Verri dal 1766 
11797, di cui sono useiti gik due grossi volumi®). L’intero carteggio 
lei due fratelli, che tanta parte ebbero nella vita italinna della seconda 
meth del secolo XVIIT, & conservato autografo nell’ Archivio privato dei 
couti Sormani-Anılreani di Milano; e di esso si conoseeva finora quella 
parte, eontenente le lettere dal 1766 al 1768, che fu pubblicata, assai 
malamente, da G. Casati parecchi anni or *ono®). Onde molto opportuna- 
mente il Novati ed il'Greppi hanno pensato di cominciare In pubblicnzione 
oul secondo volume, contenente 185 lettere afıtto sconoseiute, seritte dal- 
N'agosto 1768 al luglio 1769, e di continuare col terzo, contenente 
lettere, pure inedite, seritte dall’agosto 1769 al settembre 1770; 






































e pastori sotto Pinsegna dello «Stellino-, in BSPSP., X--XT. 57) In 
In. XIN 58) In AMAVer,, vol. &7. 59) Modena, Soc. Tipografi 

msdenere, 1911. A compiere la pubblieazione si annuneia un volume di Indie 
eronologiei e per materic. 60) In Francexco Ravagli, I, 7-8. 61) In 
ASSO., VI, 62) Milano, Cogliati, 1910-1911. Vedi a minute recensinne 
i A, Borrı in ASL., XXXVII-XXNVIIL. 63) Milano, Galli, 1879-1881. 
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rixerbando al primo volume, che uscirä poi, le lettere gik elite dl Cu 
© Y’Introduzione all’intero eurteggio. I due volumi, corredat di fin 
ineisioni in rame, di buone e sobrie note, di un diligente ed opporu 
indiee finale di nomi, sono una miniera preziosa di partie ed in 
rieuardunti Ia vita italiana nella seconda metä del sec. XVII, qeit 
mente di Milano e di Roma, e illustrano eloquentemente, iniene cal 
storin del costume e In letteratura e In politicn del tempe, an 
amori, i Iavori e gli studi dei due operosi patrizi milanesi. Dal came: 
dei quali, dottamente annotato com’?, escomo spesso lumegriste ircr 
minor, ma interessunti, di quello scoreio di secolo, che oftano onnin- 
a particolari illustrazioni; com’® avvenuto, per esempio, di G.R Ci 
che M. Uprxa ha stuliato nell’epistolarie verriano®*), dopo arem ii 
strati i mapporti con Alessandro Verri, pubblicande lettere inte lc. 
© delf’altro®). E a proposito del Carli, gioverä pur ricordare Tel. 
importunte e ben curata che di 366 lettere di Iui ha futto B. Zum, 
e lo notizie, per veritä nlquanto disordinnte, che Dall’epistolr 
inedito di Agostino Carli-Rubbi, figlio di Gian Rinaldu e an'=i 
oe giuristn, ha rieavate D. VERTURINI®), 

‚Non useinmo dnlln cerchin degli serittori e degli amici del Cnff£. fat: 
anche menzione di 23 lettere in francese, interessanti per le notiziesuumıi 
© cose del secolo XVII, che A. Longo serisse da Roma sgl ai il 
periodieo milanese negli anni 1765 © 1766 e che E. Lanpkx e $. Kur 
hanno pubblicato®), annotandole con molta diligenza. Ma ce ne «wis 
invece assnl, a proposito di Giuseppe Baretti, il cui epistolario eo si 
triennio arriechito di una dieeinn di lettere: infatti Due lettere ing! 
di G. Baretti al marchese Francesco Albergati, direte In Amı 
il 24 ngosto e il 13 ottobre 1765, ha pubblicate, con note iluinin 
A. Boss111%®), pur avvertendo che avevano gih vista In huce Im 
italinno per cum di L. Morandi”%); e Otto lettere inedit 
Giuseppe Baretti dabbiamo ad E. BERTANA”!), utili ad il 
vita © In psieologin dell’nutore della Frusta letteraria: van & 
175% al 1776 e sono dirette a C. A. Tanzi e ai frtelli Gier 
Filippo, oltre ad un frammento inedito della lettera gih nota a Vinci 
Malnearne, dettata da Londra il 15 novembre del 1788. 

II nome del Baretti richinma alla mente quello di C. Innıs 
Frugenis punto sul vivo dal Baretti, e come Frugoni e cum Ar 
© come autore di versi sciolti, il poeta genovese si sfogarn on 14 
enit © con lettere private, che G. Rs e 

core nel suo snggio su Innocenzo Frugoni e Gin: 
Le prime avvisnglie sono del 1764, gli ultimi ed « 
hi. qunndo il Baretti ern n Genora e attendeva d’inbanan | 
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69 11 Carli in, un, epietolario, in Plat, VIIL 1-3. 05) All 
R. Carli, in Plst., VII, 1. 68) TrecentosessantaseiIrtwr 
arli capudistriano, eavate dagli originali e annotst 
NNNII sr. 67) In Miscellanen in onore di A. Hortis. In“ 
Caprin. 110. 681 In ASL, NNNVIH, 31. 69) In Malta letteraris \ 
Ne, 70) Noltnire contro Shnkespsare, Baretti sontra Fluz 
Ci Ai Castello, Lay, 1884, pp. 300-305. 91) In GSLit, IV. 5% 
72, Da Cartepgi» inediti, in LSt, N. 8. an. III, fase. I-II. 
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TInghilterra; le lettere sono pareechie, dirette all’ amico marchese Filippo 
Herolani, e interessanti specialmente come documento dei costumi letterari del 
tempo e come illustrazione di un episodio notevolissimo nella storia letterarin 
del see. XVIII: quello provocato dalle Novelle Menippee di Appinno 
Buonafede, naturalmente esaltato dal Frugoni, e dalla conseguente risposta 
ılel Baretti, dal Frugoni vituperato in ogni mode, Ma anche altre lettere 
del Frogoni si sono pubblicate nel triennio, per opera di C. Carcarenna, 
ehe si occupa da qualche anno, con molto amore e vantaggio, del pocta 
genovese. Onde quattro Lettere di Carlo Innocenzo Frugoni al 
p. Paolo Maria Paciaudi”), cunservate nella Biblioteca Palatina di 
Parma, il Calcaterra ci ha fatto conoscere, contribuendo con esse e con 
altri documenti a dar Iuee sulla sorte toecata a pareechi minnoseritti 
frugoniani e intorno agli ultini anni del preta; e ben quarantanove altre 
Iettere, rieavate dall’ autografoteca Canıpori passata nell’ Estense di Modeı 
il Calenterra ha pubbliento per illustrare J/amieizia di C. I. Frugoni 
e Alfonso Varano”*), che si stabili nel 1740 e divenne pi suldn nel 
1742. In queste lettere, precedute da un’ottima prefazione densa di 
fatti, che attesta In serin preparazione del Cnleaterra ad un Invoro defi- 
nitivo sul Prugoni, si scorge In genesi di alcune Visioni del Varano, 
si apprendono notizie della vita e delle opere del Frugoni, ed & illustrata 
»pecinimente In vita. intellettunle e corti 

Ag 
hurata per ben ventotto anni, il Cnleaterrn ha pubbl 
west’ opuscolo altre lettero del Frugoni a Camillo Zampieri, al Bettinelli, 
a Prospero Manara, alla marchesn Ann Malaspinn dulln Bastin, rien“ 
vandole dalle ruccolta Coseilla di Torino, dal eurteggio bettinellino di 
Mantova e dal privato nrchivio dei Sanvitale di Parnn. 

Anche di Saverio Bettinelli «on venute in luee, nel triennio, aleune 
lettere importanti; ch& due ne ha fntto conoscere G. FERRETTE nell'arti- 
«olo su I Bettinelli e Passedio di Mantova del 17967), e una 
ha illustrata B. Sorparı?*), nella quale il gesuitn mantovano, serivendo 
al Foscolo sui Sepoleri e aull’Esperimento di traduzione del- 
l’Iliade d’Omero, ribatte il auo coneetto dell’ impossibilitä di ben. Irn- 
urre i poeti, e, a proposito dei Sepoleri, si diee rapito dalla lettura 
iattagliene dnl Monti. Ma anche degno di nota, oltre alla breve notizia, 
ompagnata da qunlche «pigolatura da carteggi inedit, che L. Unranerza 
In data Sui versi sciolti e sulle lettere di Saverio Bettinelli””), 
® lo studio di A. Lezio su Giustina Renier Michel e labate 
Saverio Bettinelli”®), in eui’sono acconeinmente illustrate quattorliei 
lettere della gran dann venezinna, tratte dal cartergio bettinellinno di 
Mantova, piene di espansione, di eonfidenze, di notizie d’ogni genere. 
AI qual_proposito & eurioso un psso di lettera del Cesarotti al Bettinelli, 
ehe il Lazio pubbliea in una nota, e nel quale il_poota padovano si 
Nlegra della erociata eontro Dante mosan dal Bettinelli e si scuglin contro 





































































73) In La Cultura moderna an. 199. 74) Per nozze Carlucci-Raverta. 
4 ichelerio, 1910. 75) In ASL. REN 24. 76) Per nozze Boselli-Borri. 
Perügia, 1911. 77) In BMCR, VI, 1. 7K) In Studie Bozzetti di storia 
Ietteraria e politica, vol. I, Milano, Copliati, 1910. Lo studio fu giR pubbli- 
cato nel Preludio di Ancona, an. 1884, un. 13 
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gli «oseuri e fanatiei ammiratori di quel gurbuglio grottesco ch: 
con verith una non divina commedia». | 
Ricordate le Dodiei lettere inedite di Paolo Rolli, ii. |} 
vari_eorrispondenti dal 10 settembre 1742 all’anno probabile 17... fi 
S. Fassısı?%), benemerito studioso del Rolli, ha fatte pubhlich-. « | 
\ 

\ 














mentate, dimostrundone Y’importanza per lo studio della vita + 
del poetn; non mi resta che necennare ad un gruppetto di pulähz 
in ui compniono_lettere d’eruditi 0 rigunrdanti Verudizion: yıi 
169 Lettere inedite di Benedetto XIV al cardinale A 
Marin Querini (1750) da un codice della Biblisters 
vescovile di Udine, di cui L. Fresco#) ha dato ora il is 








5 
regesto; le Lettere dirette all’ab. Giovanni Lami (1762-11. 


il fnmoso direttore delle Novelle letterarie fiorentine, fie nr 
G. B. Cossorawt e J. Sasaıorer®); le 16 Lettere di Clr 
Vannetti e Girolamo Tiraboschi, seritte tra il 1779 e 
che G. Cavazzerı*?) ha tratte da un manoseritto estense, necnmpnn 
con un ampio «il utile commento; una lettern del p. Ireneo At wm: 
a Parigi nel eartegeio Custodi e che G. FERRETTIN®) ha voluto az 
a quelle rnceolte dal Modona*); e finalmente Alcune lettere 
di Monsig. Guspare Negri vexcovo di Parenzo al Anıibir«= 
Abbati Olivier, seritte tra il 1753 e il 1771 e pubblicate dal any 
G. Pieciona®), 

Serittori d’ Italia, Intitolo questa muova rubrien allı = 
modo che un edlitore cornggioso e solerte, Giovanni Laterza di Bar. © 
initolnta In aun collezione di poeti e di prosntori italian 
trienmio e che ha gih superati i sessanta volumi, per le cur «in 
intelligenti di Fauxro Nicorisı, nome ben noto anche ayli «tulie' + 
Settecento, e Ia direzione spiritunle di un uomo come Besrnerm Ci 
che & onore degli studie della Alosofin italiana. E queta um » 
imprese erlitoriali che meritano maggior lode e comshlerazin. € 
attestano pih. effieneemente del meraviglioso swiluppe e del Kr 

ellettunlith della muova Halin: essa, in edizioni eriticment cur 
studiosi speeinlisti, mecoplierä, in oltre seicento voluni, il fur + 
letteraturn italiana e offriri cosf uno strumento indispensabile di wltun-3 ! 
stndio.n quanti vo jamente occuparsi della storin delle wein It 

E anche il Settecento. ara nella collezione degnamente nyn=' 

we render conto in questa rubrien spreinluent - 
elizioni Laterza, che ofltono le mnggiori garanzie di serieih ei 
© che appunto per questo provocnno &pesso indagini e -tuli wer 
vari autori di eui diffondono in mezzo al pubhlico le apere: mn ul" 
merenza fra le multe dell" ardlita e utiliseime inizintisa, 
Cosi una silloge compiuta e definitiva delle Powsie li el ber 
po Vittorelli hu procurato A. So"). E corto «ACHTE 
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79 Der nozze Silvestri-tiorgis Torino, Bona, 1011. 80) InNiVen. N 
AV zu NIS, 3. BI) Der more Giongi-Gienneli; Ra Se } 
Cappelli, 1910.82) Der nozze Mondolfo-Sacerdote; Modena, Femci.i# 
SS) Appunti per la bibliografia del p. Irenco Affb, in AST. N? 
vol. X 84) Bibliografia del p. Ireneo Affd, Parma, Batti, IN N 
Miscellanea in onore di A. Hortis, Trieste, Caprin, 1. 
Laterza, 1910, 
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\resse avuto un po’ di pazienza e avesse conosciuto quanto il Simioni 
yeva gi. scritto sul poeta bassanese, ei avrebbe risparmiato quell’ articolo 
u Un famoso poeta dimenticato. Jacopo Vittorelli””), che non 
ın proprio aleun valore. Forse nessun poeta del Settecento, eceet- 
uato il Metastasio, ebbe in vita un numero piü grande di edizioni delle 
ue rime: esse infatti appagavano quella tendenza al molle, al sentimentale, 
ıl patetico che era negl'Italiani di quel secolo. Tuttavia nella Nota, 
he aecompagna sempre le edizioni laterziane e in cui sono esposti 
uceintamente i criteri seguiti ed & raccolta la bibliografia storica e eritica 
lell’ opera curata, il Simioni si & ristretto a pochi cenni sommari, perchö, 
ltre a quello che il lettore pud trovare nel volume che il Simioni ha 
lettato su Jacopo Vittorelli®) e di cui ho parlato nella mia prece- 
lente rassegna, il diligente euratore ha reso conto altrove degli studi 
weliminari Per il testo eritico delle rime di J. Vittorelli®), dando 
ıotizia esatta e compiuta degli autografi del Vittorelli e dei manoseritti 
1on autografi, e la bibliografia di tutte le stampe fatte di quelle fortu- 
jatissime rime, 

Di Carlo Gozzi la collezione laterziana ha giä dato in luce due 
Una ® La Marfisa bizzarra, che & fra i migliori poemi eroi- 
;omiei della nostra letteratura e di cui fu fatta una sola edizione a Venezia 
con la falsa data di Firenze) dal Colombani nel 1772; giacch® l’edizione 
‘he del poema aveva disegnato di pubblicare Angelo Dalmistro non vide 
nai Ja luce, e a noi resta solo la prefazione che il Dalmistro aveva 
sreparata e che A. SERENA°") ci ha fatto recentemente conoscere. Ma il 
zolume eurato da C. Orrız®!) non &, come aleuno potrebbe pensare, 
ına semplice ristampa, sia pur corretta, dell’ unica edizione settecentesen: 
sso offte invece una nuova edizione condotta su di un esemplare, che il 
3ozzi aveva preparato per una ristampa del suo poema che poi non fece 
nai. L/altra opera, che da G. PrezzoLinı avrebbe potuto essere curata 
:on minore disinvoltura — intendo speeialmente alludere al primo volume — 
‚no le famose Memorie inutili®), delle quali l’unica edizione fu fatta 
ı Venezia dal Palese nel 1797 e che sono indubbiamente lettura assai 
viacevole e assai interessante, per il brio e lo spirito paradossale del 
oro autore, anche se non si possono giwlicare, come molti vogliono, 
ın’ opera di veritä, ma piuttosto, come vorrebbe G. Carrın ®), lo seritto 
li un ingegno originale «che mise il suo pensiero morale ed estetico 
ndietro al suo secolo, ma che come pochi altri senti il suo secolo tutto 
'eso nell’avvenire»: il che non vuol dire ancora che il Gozzi sia stato 
Un grande incompreso, come l’ha giudieato C. PETTIsATo®*), toccando, 
ı proposito di quest’ edizione laterziana, delle vicende de!la sun vita (e 
»pecialmente della polemien con Pietro Antonio Gratarol) e dipingendolo 
z0me autore comico e serittore imbevuto di spirito aristocratico e retrogrado. 

L’autobiografia, il carteggio e le poesie varie diG. B. Vico 
no state pubblicate da B. Crocr®®), il quale & noto con quanto amore 


87) In FD., 9 ottobre 1910. 88) Rocca S. Casciano, Cappelli, 190° 89) In 
BMCB., VIII, 1 sgg. 90) Vedi La Marfisa bizzarra nel vol. Varietä let- 
terarie, Milano-Roma, Albrighi e Segati, 1911. 91) Bari, Laterza, 1911. 92) Bari, 
Laterza, 1910. 93) In Marz., 13 novembre 1910. 94) In NAnt., l ottobre 1911. 
95) Bari, Laterza, 1911. 
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si occupi da anni del grande filosofo napoletano. L’Autohinenin h 
stampata la prima volta nel 1728 nel primo volume della Raccolıs ii 
opuscoli scientifiei e filologiei di A. Calogerh; fü pei dıl Vi 
stesso corretta ed amplinta, ma questo manoseritto andd miserme. 
perduto. II Croce I'ha accompagnata con P’Aggiunta fatta dal Vi 
alla sua autobiografia, di cui si conserva la minuta autosrii: no 
Gli ultimi anni del Vico. Aggiunta del marchese di Villare, 
con due Appendiei; e con Notizie sparse e documenti per Iı 
vita del Vico. Le lettere che il Croce ha pubblicato nel vl 
sono 95, cio® quante del Vico se ne sono rinvenute finora; e ad a il 
Croee ha fatto seguire utili e dotte Notizie intorno ai corrispundent 
e alle materie del carteggio del Vico. Quanto alle Poesie var: 
filosofiche e biografiche, il curatore ha scelto solo quelle che br 
si collegano coll’ autobiografin e col cartepgio e le ha opportun 
accompugnate con buone Notizie intorno alle poesie varie deli 

Finalmente il sottoseritto, per iniziare la pubblicnzione delle er 
di Giuseppe Baretti, ha pubblieato un primo volume di Prefax 
e Polemiche®), ch’& una raccolta di seritti molto rari e malt nn 
dettati del 1747 al 1788, ma atta a delineare efficacemente la irn 
del eritico e del polemista e a dar Ian misura del suo valore come sritr- 
in varie lingue, 11 volume, chiuso dalla solita N ota illustraticn e bilr- 
grafica, contiene le tre Lettere ad un suo amico di Milano sopra 
un certo fatto del dottor Biagio Schiavo da Este (1147. kır 
Prefazioni alle tragedie di Pier Cornelio tradotte in nı 
italiani (1747—1748), il Primo Ciealamento sopra le Cings 
lettere del Giuseppe Bartoli ecc. (1750), PA Dissertatist 
upon the Italian poetry ece. (1753), PA history of the Juli 
tongue (1757), le due Prefazioni al Dizionario della linzu 
italiana ed inglese (1760), Ia Prefazione a Tutte l’Oper 
Niecold Machiavelli (1772), il Discours sur Shakespeare + 
sur Monsieur de Voltaire (1777) — che nello stesso anno ha am 
una nuova edizione, non sempre, a dire il vero, corretia, per oper di 6. 
Bioxvono®) —, Ia Lettera scritta a Luigi Siries a Firen: 
(1778), Ia Introduction to the «Carmen seculare» (17:9, 4 
Prefazione alla «Historia del famoso predicador Fray Geru 
ccc.» (1787), e finalmente le tre Strietures on Signora Pioi 
publication of doctor Johnson’s letters (1788). Se il wir 
non avesee, por gli atudiosi del Baretti, alcun merito, converrebbe tun 
rieonoscergli quello d’aver provocata Ia Notizia letteraria di A 
nella quale Villustre e compinnto professore dell’ Ateneo. turi 
rieereate le rugioni della fortune che il Baretti ha avuto presso gllulic- 
metten«lo in bella luce la figura di Iui come prosatore, come crikv” 
come uomo, 






















































ari e interessanti volumi Ia collezione Luterza ha wis 

iziare nel triennio Ia pubblienzione delle opere degli scrittori sett 

e molti altri ne ® venuta agriungendo in seguito, che mi prix 
nare degnamente nei prossimi rendiconti. 


















96) Bari, Laterza, 1911. 97) Lanciano, Carabba, 1911. 98) In Nix 
16 dicembre 1911. 
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Intanto perd non voglio trascurare di far menzione di un altro bel 
volume, che non appartiene alla collezione degli Serittori d’Italia, ma 
che ® dovuto allo stesso solerte editore ed 2 stato condotto con gli stessi 
eriteri severi di quella collezione: Y’antologia di tutti gli seritti dell’abate 
Ferdinando Galiani che F. Nıcoriwt ha eobriamente annotato e opportuna- 
mente intitolato Il pensiero dell’abate Galiani?®). I] volume infatti, 
che contiene le pagine pi importanti del trattato Della moneta, dei 
Dialogues sur le commerce des bl6s e delle opere minori d’indole 
politicn, uno spoglio sistematico dei pensieri sparsi nel carteggio e in 
altri seriti, alcuni dialoghett, apologhi e oonversazioni, e infine una serie 
di saggi filosofici su Orazio © sul dialetto napoletano; presenta abilmente 
sotto i auoi vari aspetti Ia figura intellettunle dell’ abate chietino, e si 
chiude con un utile e diligente Saggio bibliografico. 

Passando ad altri editori e ad altri autor), convien citare anzitutto 
la di Vittorio Alfieri da Asti scritta da esso e annotata 
da E. BerTana!®), che ha, tm gli altri, il merito d’aver conservata 
Pintegritä del testo, nonostante che Pedizione sia scolastica, e d’aver 
schivato, nel suo sobrio eil originale commento — attraverso il quale non 
® difficile scorgere Ia profonda conoscenza che il Bertana ha del Sette- 
cento in genernle e dell’ Alfieri in particolare — le aride note grammati- 
cali, le tumide note estetiche e le acide note polemiche. Ottima anche 
la prefazione, in cui il Bertana rileva il valore della Vita come opera 
letteraria e morale, dimostrando come ’Alfieri abbia voluto fare di s2 un 
ipo coll’idenlizzare quelle qualitä che gli sembravano piü virili e pid 
desiderabili negl’ Italiani del tempo. 

Altri ha dello steso poetn pubblicato altre opere. Cosi E. Di: 
BEREDFETL ha annotata, forse con eccessiva sobrietä, L’America libei 
; e N. VaccaLiuzzo, facendo una scelta di tragedie © di pocsie 
ha raccolto un volume, L’opera poetica di Vittorio Alfieri!®), 
accompagnandolo con un buon commento, con un’Introduzione, nella 
qualo ha discoreo della vita e dell’ opera letteraria dell’Alfri, e con tre 
riguardanti il Filippo, il Saul e la Mirra. 

Una buona eoelta di Prose e poesie di Gaspare Gozzi, utile 
a dare un concetto chiaro dell’ operositä letteraria del conte veneziano 
© corredata di un commento sobrio e diligente, ha pur fatta E. Prax- 
zerri‘®), rieavando i migliori passi dal Mondo Morale, dall’Osser- 
vatore, da Lettere familiari e diverse, dai Sermoni, dalle Rime 
piacevoli, dagli Argomenti ai canti della «Commedia», dalla 
Difesa di Dante, e infine anche dalla Gazzetta Veneta, 

N& voglio dimenticare, prima di chiudere questa rubries, 1’edizione 
del Discorso sull'indole del piacere e del dolore di Pietro 
Verri, accompagnata da un’Introduzione e bibliografia a cura di 
G. Parıst!®e); e la nuova traduzione francose degli seritti di Giorgio 
Baffo, anch’essa corredata da un’ Introduzione, da un saggio bibliografico 
© da note per opera di G. AroLLinArre!®), 


)) Bari, Laterza, 1909. 100) Napoli, Perrella, 1910. Fr „nealgalli, 

Tr Sehen, 1911." 102) Livorno, Giusti, 1909. 108) Ni 
04) Lanchvo, Carabba, 3011. 108) Lrauvro du patricie 
affo. Traduction nouvelle. Introduction, essai 
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Poesia e Poeti. Durante il triennio si & compiuk I pi 
eazione di un nuovo volume di quella Storia dei generi letterariilini 
che minacein di non finire piü: il volume di E. CarRARa sl Pari 
pastorale!%%), nel quale v’& pure una parte notevole che nun I 
seeolo XVIII, o che dimostra il trasformarsi e il deformani il m 
dizione bucoliea nella finzione acendemica degli Arcadi, nei rnani 
Menzini, del Creseimbeni, del Savioli, nelle egloghe italian « kr, 
varı argomenti, e negli idilli; in cui e’& di tutto all’infuori dell si. 
E 8'% compiuta anche Ia pubblienzione delle Opere di Giosti Cum 
delle quali il vol. XIX raccoglie studi di Melica e liriea del kr 
cento con altri studi di varia letteratura!”); nel que gsi» 
del sec. XVIIT han riveduto con piacere i snggi sulla Poesin li 
italiana e di aleuni poeti erotici del secolo X VIII) m Pin 
Metastasio!®), su La lirien classica nella seconda meti 
secoloXVIII!®, su La gioventü poetica diGiovanni Fanoni'; 
© se ne son valsi a compiere 0 a giudienre le indapini che sn sl Fur. 
sin sul Metastasio, si son fatte durante il triennio stesso, Non ini 
Fantoni, chd, a dire il vero, due soli seritti meritano di esse, a pnpri 
di lui, rieordati: quello di A. Nert su Un opuscolo sconosciu 4 
Giovanni Fantonitt), cio& In traduzione d’un discoreo di Buini 
Franklin su La strada di far fortuna, e quello di U. Mizası«d 
versione di un’ode di Orazio, che il Fantoni mandd in una In & 
1805 al nipote Apostino®). Ma sul Metastasio parecchi so gi «i: 
degni di mota. E, sopra tutti, due importanti saggi bihlambr: & 
mentre L. Zasınra ha dato In lista completa dei Manoserittielii- 
inediti di P. Metastasio nella Biblioteca del Museo Narhrcl 
di Budapest!!), alla qunle furono donati nel 1923 dil’Aniks 
Giuseppe, allora Conte palatino dell’ Ungheriat!); C. Levt, Ins 
quasi eschusivamente all’ Italia le sue ricerche, ha compilato w' 
accurata bibliografin de La eritica metastasinna in Italia!* « 
siderando partitamente le storie letterarie e del tentro, gli sit sul» 
del Metastasio, gli studi eritici sul Metastasio e sulle sue opem, kl 
eazioni melle quali si accenna al Metastario, e infine anche Ih fr 
del glorioso poeta. N& son trascurabili un’indagine di 8, . su Pr 
Metastasio e Pabbazia di Chiaravalle della Colombatr} x 















































bibliographique et notes par GuitLaume Arortıame, Par Bil- 
thöque des Curicux, 1910. 108) Milano, Vallardi, 190. 10) 
Zanichelli, 1909. 08) Prefazione ai Poeti erotici del sc. 
Firenze, Barbera, 1868; giA ristampata nel Libro delle Prefazinni. U 
Castello, Lapi, 1888. 109) Gi‘ pubblicato in Domenica letterara 
Roma, 16 aprile 1882. 110) Prefazione ai Liriei del sec. XVIIL Free 
Barbera, 1871; gik ristampnta nel Libro delle Prefazioni, «.c. 111 
in due parti: Un giacobino in formazione (gid pubbliato mia 

1 gennaio 188) e Un poeta giacobino in formazione (gä put 
Rlt., gennaio 1899). 112) In Giornale storico della Lunigisns. | 
113) Una lettera e una versione poetica di Labindo, in Gin 
storicn della Lunigiana, I,2. 114) In BF, XI, 10-11. 115 

fra quei manoseritti inediti, Pultimo dei libri delle spese dell'stat. dr 4 
dal 1% agoxto 1774 al 1° aprile 1782, cio® pochi giorni prima della su ne 
116) In RTI, an. VIT, vol. 12, fase. 5—8, 10, 12; an. VIIL, vol. 13, hs. 
an. IN, vol. 14, fasc. 1, 5-6. 117) In Bollettino atorico piacrat 
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qunle il poeta ebbe da papa Benedetto XIV una pensione annun di 
ireento scudi, e un articolo di A. Dr: Gunersarıs su I] testamento 
della Romaninat!®), fatto il 12 giugno 1732, che ha perd il tarto 
di non aver tenuto conto di un buono studio di E. Ceranı su Il primo 
umore di Pietro Metastasiot!®), 

Tornando alle pubhlieazioni d’argoniento generale, e sorvolando sul 
nisero articoletto di C. BerARDt, che ha preteo in meno di nove 
preine di trattaro La quistione della rima e dello sciolto nel 
see, XVIILO), e sull’altro, che non ha certo moltu valore, Per una 
staria della poetica nel Seßtecento!?), nel quale lo stesso BErARDT 
ha studiato i caratteri e le manifestazioni delle varie forıne settecentesche 
«li poetien; © accennando appena alle due cnuseries di D. CARRAROLI 
e di V. Pıccist, Puna divagante Nel regno della moda!22) del 
swcolo XVIII, a proposito del poemetto La moda di G. B. Robeı 
Yaltra chiacehierante leggermente su Le divine nel sec. XVIII 
der su Corilla Olimpiea e Cornelia Barbaro Gritti, anna dal Frugo 
e eelebrata sotto il nome di Aurisbe; & giusto ricordare con maggior 
more altre fatiche di benemeriti studiosi. E. QUARESIMA, a proposito di 
hetteratura cagnorca!?®), ha illustrato un manoseritto di poesie del 
Settecento, ch’® nella libreria del Ferdinandeum di Innsbruck, dettate in 
morte di Baceoco canbarbine, accompagnando il euo studio con bunne 
comdderazioni sulla poesia burlesn del secolo e specialmente su quella 
in elogio di animali. Ed E. Fızıprisı e G. FErRETTI, a proposito del 
«zeio del Colagrosso eu Un’usanza letteraria in gran voga nel 
ettecento"?), del quale ho a suo tempo parlato, hanno dato nuove 
sulle raccolte poetiche: il Filippini facendo molte el im- 
portanti aggiunte a quel enggio!2%), il Ferretti presentando, fra i parecchi, 
Un altro nemico delle Raccolte!?”), quel Luigi Uberto Giordani di 
Parma (1753—1818), che fu eugino di Pietro Giordani. 

Ma_piü importanti contributi ha dato Ia eritien del triennio allo 
-tudio di singoli_ poeti, e alcune buone monografie che meritano una 
partieolare attenzione. E ginecht ho teste accennato all’ Arcadia, ricordo 
«li pussnta la ristampa dello seritto di A. Luzio su Amarilli Etrusen!®), 
le indagini di P. Vico su Un arende livornese: Pietro Parenti o 
zurillo Liburnico'®), e le conchiusioni di C. CALCATERRA, che, 
vombattendo un errore tradizionale, dimostra come Il traduttore della 
Tebaide» di Stazio!?) non sin stato, neppure in parte, il Fruponi, 
ma eschusivamente il cardinule Cornelio Bentivoglio; e mi fermo apecial- 
mente — sempre a proposito dell’Arcadia — su due studi degni di 
nota, che hanno il carattere e il valore di vere monografie. Un volumetto 












































Y1, 2. 118) In FD, 10 luglio 1910. 119) In RMIt, XI,2. 120) In RaOLit, 
in. XIV, no. 78.” 121) In RaCLit., an. XV, nn. 1--4. 122) In NAnt., 
16 agosto 1910. 128) In N&A.. XX, 22. 124) In San Marco, II, 2-3. 
125) Firenze, Le Monnier, 1908. 126) A proposito d’una recente pubb| 

azione sulle Raccolte poetiche del Settecento, in AtVen, XXXII, 
11,3. 127) In Bit. aprile-giugno 1910. 128) In Studi e bozzett 
«toria letteraria e politica, vol ilano, Cogliati, 1910; gid pubblicato 
n GSLIt,, VIIT, 188 ngg. 129) In Miscellanen di storia e erudizione 
ivornese, I, 10. 130) Ricerche intorno alle relazioni del card. 
'urnelio Bentivoglio con C. I.Frugoni, Asti, Tip. Paglieri e Raspi, 1910. 























Google 











II 498 Letteratura italiana del secolo XVIIL. 1909-1911. 


di A. MioLiau contiene un pregevole Studio su Faustina Marti 
Zappi in Arcadia Aglauro Cidonia!?t); in cui si rmocolgen m 
buonn preparazione, le scarse notizie intorno alla Zappi, si gindia ++ 
csamina In sua produzione poetica, migliore di quella del mut, « 
discorre de’ suoi rapporti coi letterati del tempo, dando in appenlke iv 
lettere inedite di lei a Camillo Zampieri e una diligente nota bibliyrain 
P. PesexTt in un saggio etorice-critico, che tien dietro alle in 
del Bertana e che fa desiderare uno studio definitivo e campiuw, 
considerato Carlo Gastone Della Torre di Rezzonioo1?2) partcolmr 
come propugnatore della scienza nella pdesia: uno dei lati pil on! 
© caratteristici della sun fisionomia letteraria. Illustrati breseno- 
tempi e In vita del Rezzonico (1744—1796), ne ha studiata l'luadır 
intellettunle su cui infuirone specialmente le dottrine del Frugıni i4 
Bettinelli e dell’Algarotti; ne ha disaminate le idee critiche, consiim! 
sopra tutto il suo Ragionamento sulla volgare poesia, ul 
il quale Poggetto della poesia dovrebbe essere la scienza ed il nor. 
filosofico; ne ha studiato finalmente l’opera poetica, in ispee i 
poemetti ilosofici e gli seritti che trattano argomenti di belle art; yz 
conchiudere con un capitolo sui suoi libri di vinggi e con un’appniz 
sulle sue relazioni coi contemporanei. 

Migliore del snggio del Pesenti, per larghezza di preparazin «e- 
fonditä d’indagini, & Ia monografia di G. CAvatortı su Apot 
Paradisi (1736—1783)'%), Ia quale ha, pur troppo, subito ti vi 
tudini editoriali, che, iniziata In stampa della prima parte nel 147. 
compiuta solo due anni dopo, e al volume mancano ancora Ie nınz- 
sissime note; senza contare che i primi due capitoli furono giü puhlli« 
separati fin dal 1903 col titolo Uno sguardo a Reggio di Lomhrr 
nel Settecento!®), dei quali ho giA parlato in un mio pri, 
tendiconto. Tuttavia il Iavoro & tale, che si pud dire con sicura er: 
che della vita del Paradisi sono narrati ed. illustrati tutti i parinl- 
tutti i lati e gli aspetti dell’ opera di Iui sono largamente, talorı 
oxageratamente, lumeggiati, con riferimenti abbondantissimi all’ oper 
serittori e alle condizioni letterarie del tempo suo. 

Passando a seritti di minor mole, se non tutti di minore inpor 
sui poeti pid noti del Settecento, il nome del Paradisi mi rich 
mente il buon articolo di 8. Pert su Un precursore di Ale 
Manzoni negli Inni sacri!%®), ciod Francesco Cassoli,.il pih ori 
secondo il Carducei, dei lirici della scuola oraziana del ducıto E- 
di cui il Peri ha ricordato l'ode a 8. Cecilia, che assai prolabiln: ! 
Manzoni conobbe, e gli Inni a Dio Ottimo Massimo, per due 




























































coste. Cosi U. VALENTE ha esumato La «Gibilterra salvar © 





131) Cittä di Castello, Lapi, 1911. 182) L’arte e In 
Arcade celebre (Carlo Gastone Della Torre di Rezzonico) Sıcı 
ocritico, Roma-Milano, Soc. Editrice Ds Alighieri, 1909. 183 1m 
Paravia, 107-1909. 134) Firenze, Soc. Tipografica Fiorentina, 1405. 18 = 
i8llt,, LVIIL, 140 sg. 
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Ippolito Pindemonte!2%), poemetto pubblicato la prima volta nel 
1793, per notarvi frequenti ricordi dell’Odissea; e mentre G. Levi 
21 fncova conoscere un assai medlioere Onpitolo inedito di Gaspare 
22119) al signor Giovanni Sibilinto, A. Grannint dal oodice Riccardiano 
{64 riavava Due sonetti inediti di Girolamo Giglit*) e li 
bblienva, ignorando, per veritä, ehe furono giä stampati fin dal 176419), 
Ricorderd finalmente Yopuscolo di C. Vıra su Niccold Forteguerri 
«il suo «Riccinrdetto»14), nel quale Yautrice ha tentato invano 
(ii dimostrare che il Forteguerri «non pot2 in una note sola concepire il 
wwetto e il disegno del suo poema e seriverne un canto intero, ma che 
acid era preparato prima della sera della scommessa>; e i due articoli 
di V. A, Anuzası sui vinggi di G. C. Passeroni, al quale il compianto 
collegn avrebbe certo dedicato una dotta monografi, se Ia morte non 
lielo avesse impedlito. ] noto che sui vinggi del poetn nizzardo le notizie 
finora sono state molto confuse e contradittorie, L’Arullani ha assodato 
che il Passeroni fece in sun vita due lunghi viaggi: uno a Roma, dal 
«ittenbre 1744 al maggio 1745, secondo quanto sostiene 1’Arullani stesso 
nel suo artieolo su Il viaggio a Roma di un abate del Settecento!“t), 
in cui si tocea di sfuggita anche dell’ altro fatto dal Passeroni a Lantosca 
nl 1737; Naltro nel giugno del 1760, con monsignor Cesare Alberico 
Lueini, gik suo privato discepolo, a Colonia in Germania, dove, contraria- 
altri biografi, Y’Arullani ha sostenuto, in un altro suo articolo 
































n Carlo Passeroni in Germania!#), che il poeta si & tratte- 
nuto, non giä sette anni, ma solo fino al settembre del 1761. 
Anche su poeti oscuri 0 poco noti di quel fecondissimo secolo 8’ 





fermata l’attenzione di parecchi studiosi; specinlmente su satiriei e giocosi 
che, com'& noto, furono nel Settecento abbondantissimi, se non altrettanto 
omiabili. Cosi di Un tardo fidenziano (Francesco Testa) di 
Vieenza (1761-1846) #’® occupata G. Cexzattı'®); e di Santo 
Bagozzi e un suo sonetto di proverbi riguardante Ia superbia, ha 
zitto C. Musarrı1#), del quale eonviene ricordare subito un breve 
aricolo su Di un trattatello di geografia in vernacolo veneziano 
nel Setteconto1#), stampato anonimo nel 1781 in martelliani veneziani; 
« di Giovanni Santi Saccenti (1687—1749) ha brevemente trattato 
; senza contare lo seritto che su un misero Burlesco 
pugliese del Settecento, autore di versi poveri_e seinlbi, ha dettato 
i. R. CERIELLOYP), identifienndo un oscurissimo Ginnni da Barolo con 
un tal Giovanni Barbieri da Barletta, al quale in un manoseritto della 
Biblioteca Nazionale di Napoli si attribuisee una raccolta inellita di versi 
burleschi. Ma su Un ignoto scrittore di satire del primo Sette- 
sento, il Aorentino Giov. Girolamo de’ Pazzi (1686—1743), ha seritto 
un lavoro serio e diligente L. Fassb!®), che ha avuto l’opportunitä di 


























136) In FD., 9 maggio 1909. 137) In FD., 20 febbraio 1910. 188) In 
Cronache letterarie, 22 ottobre 1911. 139) T. Favırur, A propo- 
sito di due sonetti di G. Gigli ritenuti inediti, in RBLIt, XX, 2. 
140) Alcamo, Tip. Segesta, 1911. 141) In NAnt., 1 ottobre 1910. 142) In 
Rlt., ovembre 1909. 148) In Miscellanea in onore di Vittorio Cian, 
Pisa, Mariotti, 1909. 144) In LSt., III, 2-3. 145) In AtVen., XXXIII, 3. 
146) In Rom., VII, 10. 147) In RBLIt., XV, 9—12. 148) In GSLit, LVI, 
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studiare parecchi codiei manoseritti di sue satire nelle biblioteche frai 
Gi L. Vanmacst aveva pubbliento in opuscolo nuziale!®) un ı 
dodiei satire di quell’ignornto poeta, e preeisamente quella che -Expn 
il costume che tengono i nobili giovani cieisbei nel servire alle la ar. 
© il Fased, dopo aver dato cenni della vita del Pazzi e aver run. 
fra Yaltro, ch’egli fondd in casa sua nel 1735 quell’ Accademia Colmtars 
che vive tuttora in Firenze, ha esaminate le sue Filastrocche wnr. 
Passione, come il poeta intitold le sue satire, rilevandone il aus 
artistico e morale e dimostrandone lo scarso valore. 

Ma anche intorno a poeti d’indole diveren, sin pure male oc 
le indagini sono state piuttosto abbondanti. Su le poesie gioran 
del marchese Tommaso Gargallo ha composto un sagen, in 
prolisso, a dire il vero, e poco serio, ma con un’appendice di kte- 
inedite, G. Curcıo BUFARDECT!®); e loscuro letternto e pata fur- 
P. P. Carrara (m. 1759) ha ricordato ©. Parıser'®!), facendo un 
allo scritto di L. Frati sugli Autoritratti in versi, gi lol m. 
mio rendieonto precedente; e su Filippo Rosa Morando, min. 
poeta nato nel 1732 e morto non ancora ventieinquenne, «t fm 
8. Tor1o1%2); mentre I. Baronı ha offerto saggi di sonetl di (in 
Maria Ortes, economista audace ma poeta assai mediocre!??), e A, Cnitir, 
#8 persino occupato di Due monache friulane rimatrici nel Sci. 
centolät), 

E busterä. Da queste quisquilie e minuzie erudite, che tal hu 
importanza semplicemente regionale, conviene ormai allontanarei per «> 
siderare i nuovi eontributi che il triennio, di eui ci oecupiamo, ha jur 
allo studio di tre dei maggiori serittori del Settecento. 

Giuseppe Parini. Un’altra indngine s’® aggiunta all mi 
note intorno a presunti precursori del poeta del Giorno: L. Fran“ 
ha esaminate le Osservazioni sopra il vivere delle dame 
Cina, che sono poi le dame italiane e piü partioolarmente le bi: 
&, facendo i debiti riscontri col poemetto pariniano, ha ri 
passi di quella antira che va sotto il nome dell’Abate L 
opera di un personaggio romnnesco della famiglia di Pasquino e Nart“ı 
sul quale V. Cian?®%) ha gia dato da qualche anno notizi. Er 
converso, alla storia della fortuna del Parini nel secolo NIX ia v3 
buito V. A. ArtnLanı#”), che nell’episodio delln morte di una ar“ 
ch’& nel canto VII del Triete Anglico, poema epico-lirieo del 
Bernardo Bellini, ha voluto vedere il ricordo del famoso episodio pariı 
della vergine cuceia e trovare un’altra prova della morboa jet 
donnesen per le bestie, che fu propria del Settecento, Er qui x 
segno di poca pulizia, come alcuni raffinati dei nostri giomi pret« 

5 mn &certo che L. Varstacon, in un 
icaldone; Torino, Momo, 11%. 15 M.: 
, 1910. 151) Autoritratti in versi, in Lit, IN. 

152) In AMAVer., vol. 87”. 153) In Miscellanea in onore di Vi 
Cian, Pisa, Mariotti, 1909. 154) In Bollettino della Cirica Bi 
e del Museo di U’dine, IV, 1. 155) Un precursore iguoto d. 
in NAnt., 16 febbraio 1911. 156) In N&A., 1 febbraio 1908. 15‘ 
pariniano e petrarchesco nel !Triete Anglico» di Bersr 
Bellini, in FD., 3 ottobre 1909. 158) Attorno a una lacuna, wi! 
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hu rilevato da parecchie testimonianze italiane e francesi contemporanee. 
In warn pulizin del secolo della gulanterin, e ha notato che il Parini, 
mila deserizione della toilette del giovin signore tooca delle abluzioni 
alle mani, ma non accenna aflatto ad altre, nemmeno a quelle alle facein: 
Iıcuna solo apparente, secondo il Valmaggi, perch® ad easa, come ho 
detto, le memorie del tempo forniscono abbondante materin di chiose. 

Quanto alle odi pariniane, A. NiccoLAr!!®) s’& studinto di accostare 
il poeta di Bosisio ad Orazio, per seoprire in quelle odi alcune fonti 
omziane; mentre altri =’® pi| miodestamente accontentato di risolvere 
alcuni dubbi 0 quesiti d’interpretazione, contribuendo cosi alla migliore 
e pid profonda comprensione del pensiero poetico: B. Sonpatı?®), nei 
verii 27—28 dell’ode II messaggio, dove si parla delle braccia del- 
Tinclita Nice, 





Cui di ruginda nudrono 

freschi ligustri e rose, 
vorrebbe costruire, forse non a torto, cosi: «eui nudrono ligustri freschi 
di rugiada e rose»; e G. Toması Crscntanno'®), a proposito dei 
famosi versi dell’Educazione, 

Cost con legge alterna 

Yanimo si governa, 
vuol vedere nel Parini un segunce del Roussenu e un precursore del Froebel. 

Di altri seritti mi spiceerd in due parole; perchd il sonetto 
Poichd il maggiore or sei Servo dei Servi, 

che il Parini non volle negare ad una raccolta poetica in onore del nuovo 
pontefice Clemente XII!) e che G. Busrico ha fatto conoscere!®), ha 
un ben scarso valore: e del saggio su Giuseppe Parini di R. Manao!#*) 
haxta aver dato notizia; mentre dell’ opera di E. Gerkvisi su Il Parini 
«le belle arti!®®) non posso onestamente dir nulla, perch® non m’? 
rinseito, con mio dispincere, d’averla sott' occhio. 

Fittorio Alfteri. Non molto pit copiosn & stata, in veritä, In 
produzione eritien intorno al nostro maggior tragico; onde non potrö nella 
ia disamina occupare molto spnzio, dovendo altresi, come il lettore sa, 
traxcurare tutto quanto riguarda le manifestazioni drammatiche di questo 
«reolo. 

Nel mio precedente rendiconto ho detto quanto bastava della seconda 
«lizione della Bibliografia di Vittorio Alfieri da Asti compilata 
I G. Busrico!®%); aggiungo ora che un muovo Supplemento!”) ha 
guito, a distanza di tre anni, quell’clizione, e, diviso in due parti che 
rieuarılano In grafin delle opere e In bibliografin della critien, ha 
‚dato notizia delle nuove pubblicazioni sino a tutte il mese d’ottobre 1911. 
> gennaio 1909. 159) Quinto Orazio Flacco e Giuseppe Parin 
po’ di contributo allo studio delle fonti oraziane nelle Odi di 
(. Parini, Pisa, Valenti, 1909. 160) Per linterpretazione d’una meta- 
{ora pariniana, in Malta letteraria, VI, 67-68. 161) La «leggo 
alteroa» nell’«Educazione» del Parini, Csltanissetta, Divenire artistico, 
1910, 162) Milano, G. R. Malatesta, 1758. 163) Un sonetto sconosciuto 
li Giuseppe Parini, in Ilustrazione Ossolana, I,1—2. 164) Postuma: 

gi dieeri ‚apoli, Pierro, 1910. 165) Sondri Tip. del Corriere della 
Yalelins, 1910. "166) R) Bald, Devoti, 1908. 167) Domodossola, Tip. Ossolana, 

Vollmöller, Rom. Jahresbericht ZU. 33 
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A La storiella d'un segretario dell’Alfieri, il vanex Pulli 
il quale pretenderebbe di aver corretto, per invito del poeta ateso, ll. 
verso del sonetto 





Sole d'un mesto velo tenebroso, 
L. Viscnt!®*) dichiara di non credere affatto; e non ha, in verik u 
i torti. E gincch® ho rieordato il Vischi, l’ocensione & buona pur aux 
nare ad un altro articolo suo, di non molto valore perd, su cette Rine 
inedite di V. Alfieri!®), contenute nel manoscritto XIII alın 
della Biblioteca Laurenziana di Firenze, ch’egli ha traseritte e han 
in relazione eronologien con le altre rime che gi si comoxun i 
Y’Astigiano. Del eui pensiero politieo, ©, per meglio dire, di Vier: 
Alfieri costituzionale, ha parlato in una conferenza G. Fantun. 
pubblicando poi la sun commemorazione nel volumetto Precursori« 
martiri!?0), mentre E. Masr ristampava il suo buon sargio w Il 
pensiero politieo di V. Alfierit’l), che & ancor opgili uno i- 
seritti pi. seri sull'argonento. Ho laseinto per ultimo, percht, nell « 
brevitä, & degno di maggior lode, il saggio di A. PrLuizzarı su Vittri 
Alfieri prosatore'”®), il quale, sulla scorta speeialmente Jela Vit 
giornali e lettere di V. Alfieri pubblieate dal Teza!”), ha anicı 
le prine prose dell’ Astigiano, indagando sui suoi primi studi « suzl m 
della sun operositä letterarin, e, pussndo poi a consicerare il vılr 
artistico delle prose dell’eth piü matura, senza trascurare Je prose erh 
ha dimostrato tutta V’importanze tecnien e linguisticn della prosn alfı 

Carlo Goldont. Un grosso volume ha pubblicato su CarloGolduni 
il compianto A. Dr Gunerxarıa'”%), nel quale & raceolto un cur i 
lezioni fatte nell’Universitä di Roma. Ma, a dire il vero, vi mac nr 
originalitk di riceren, e i sette capitoli, di ewi il libro si campum. & 
econtentano di mettere a profitto, e non sempre, i risultati degli «ui 
altrui; onde, pid. che un’ opera di sintesi, che potrebbe essere hun ac# 
se non fosse scevra d’errori, questo volume pud essere conshleate ce 
un’opera di divulgazione, se pure non 2, meglio ancor, un’oprı 4 
speculazione editorinle. 

Intorno alla vitn del grande commediografo scarsissime i 
possono utilmente rieordare: solo A. Lazzarı #'® oeupato di (sr 
Goldoni in Romagna!”®), ripubblicando il sugio di eui ho pır; 
nel precedente rendieonto, e C. Facsanı del Goldoni a Rin 
quando Pamor del tentro lo distrusse fncilmente dallo studio di i- 
sofin; chd nello studio di B, Chiurno su I Friuli nelle Menurie 
" Goldoni e la prima pubblienzione del commediagrat«”. 
quale & tut’ uno con Valtro intitolato Carlo Goldoni e il Fri 
nel Settevento!”), perehd sono entrambi rifacimento e amplmrnt 
un Iavoretto anteriore!”®), il mome del Goldoni & in gran put & 


























































1911. _ 168) In FD, 20 marzo 1910. 169) In FD., 5-12 giu 
170) Torino, Lattes, "1910. 171) In Conferenze fiorentine sulla 
italiana, Roma-Milano, Albrighi e Segati, 1909. 172) In NAnt, 1 m 
1911. 173) Firenze, Le Monvier, 1871. 174) Firenze, Le Moni 
175) Venerin, Arti Grafiche, 1900. Capelli, 1% ia 
orum Julii, an. 1010 n. 3. 178) Gorizia, Pallich e Obizzi, 110, 11% I 
Friuli nelle "Memorie: di ©. Goldoni ece., Udine, Del Bine, et. IN 
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pretesto per illustrare luoghi, condizioni, costumi, letteratura di quelle 
(streme regioni della penisola. 

Di Un sonetto poco noto di Carlo Goldoni, di non molto 
vulore, e contenuto in una raccolta poetiea veneziana del 1762, insieme 
con componimenti di Gnspare Gozzi, di Luien Bergulli e di altri, ha data 
notizia A. RAvA'®%); e contemporanenmente G. ORTOLANT, studioso assai 
benemerito del commediografo veneziano, ne ha fatto conoscere un altro19"), 
in dialetto veneziano, col quale Teodora Medebach si congedd dal pubblico 
del tentro S. Angelo di Venezia l’ultima sera di Carnevale del 1749 
dopo la reeita della Putta onorata, rievocando tutte lo commedie 
zolloniane reeitate in quell’ anno comico su quelle scene. 

Finalmente, sul famoso «abb6 J. B. V.», di cui parlano le Memorie 
del Goldoni (t. I enp. XVIII) senza far enpire chi sin, & tornnto A. G. 
SerserLLr®), delle cui indagini precedenti ho gih aruto ocensione di far 

hola in un altro rendiconto. E riferendo- sul processo agitato dal 
wribunale dell’Inquisizione di Modena negli anni 1747—1748 contro 
hate G. B. Vicini, si & convinto ancora una volta che «abe J.B. V.» 
lelle Memorie goldoniane & proprio lui, e che Yaneddoto relativo ci 
ne dal Goldoni tramandato come avvenuto in tempo che non era il 
«u0 e con circostanze alle quali il Goldoni non aveva potuto aseistere. 
Prosa e Prosatori. La commemorazione solenne del primo 
tenario della fondazione del liceo-ginnasio veronese intitolato al nome 
li Seipione Maffei, ha offerto buona ocensione ad una proficua fioritura 
Ü indagini e di articoli sullo scrittore e, sopra tutto, a un volume pon- 
leroso © magnifico, rieco di belle fotoineisioni (frn eui i molti ritratti del 
ılnffei), di Studi Maffeiani!®), che ho giä avuto oceasione di ricordare . 
proposito dell’importante monografin di T. Roxcoxt su Le origini 
«U R. liceo-ginnasio «S. Maffei> in Verona; vai quali ha tenuto 
lietro un’Appendice di F. Doro?#), contenente ia Bibliografia 

feiana divien in einque parti: edizioni delle opere; giudizi, notizie 
; manoseritti; lettere a stampa; lettere manoseritte. Dal 
ro-<o volume esce illustrata_effieacemente. se non compiutamente, I 
gura del Maffei come dotto, letterato e poligrafo fra i piü eminenti del 
olo XVII. In esso trovi notizie e appunti di L. Sımzoxı su La 
olemien maffeiana per P’«Impiego del danaro» e sugli Studi 
toriei e archeologiei di Scipione Maffei; e a queste indagini 

di eomplemento Ip seritto di G. QuistaReLtt su Il pensiero 
co di Sceipione Maffei, che fa sopm tutto rilevare come il 
sin stato il primo in Itnlin a propugnare In necessitä d’ introdurrei 
i ordinamenti_politiei il prineipio delln rappresentanza. G. Poxtiucta: 
pa de L’opern filosofien di Seipione Maffei, e C. Cirouta 
nevra descritta da Seipione Maffei in seite mazzi autografi 

















































so ho giß toccato nel mio precedente rendiconto. 180) In FD., 26 settembre 
"w._ 181) Un sonetto caudato di Carlo Goldoni. Per nozze Sicher- 
»el V’o. Venezia, Arti Grafiche, 1909. 182) L’abb6 J. B. V. nelle Memo 
; Carlo Goldoni, in AtVen., XXXI, I, 3. 183) Torino, Bocca, 1909. 
4) Torino, Bocca, 1909. A questo va aggiunio un volume di Onoranze a 
eipione Maffei nel primo centenario del R. liceo-ginn; 
erome (Verona, Societd Cooperativa Tipografica, 1900), oontenente i discm 
i eircostanza, fra cui notevole per noi specialmente quello di A. Bezzont. 
33° 
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di schede che sono ora nella Biblioteen Laurenziana di Firenz: ner 
G. Borooyist, in uno dei saggi pid notevoli del volume, ını x 
Seipione Muffei critico e giornalista e specialmente dia = 
collaborazione al Giornale de’ letterati d’Italia e delle sur I 
vazioni lotterarie, uscite dal 1737 al 1740, rilevanılo che il Mi: 
fu essenzinlmente un ingegno eritico; il che non tolse, come ne 
P. Rossı in un altro scritto del volume su Le liriche di 
Maffei, ch’egli anche poetasse alla maniera d’Arcndia, sin pure cın «1 
ispirazione ed_originalitä, se ne eccettuinmo certe sue canzonette ein; 

Ma anche all’infuori del volume commemorativo. altre ins: 
intorno al Maffei meritano d’essere segnalate. Cosi un argunntı 
a quello tratinto dal Simeoni ha svolt A. Sra@xoro, ponenlı ir 
II grande merito di Seipione Maffei nel campo paleoprafice 
M. Srenzt ®°d tratienuto Attorno ad un’operetta del marc 
Seipione Maffei messa all’Indice!®), cio® Pepistola Ian I 
fabula equestris ordinis Constantiniani stampata a Parji > 
1712 e scomunieata nel 1714 per opera speeinlmente dei Geu. »i 
quale lo Sterzi & tornato successivamente 1°") per completare Ia str 
Iui traceiatn col sussidio delle carte farnesiane custodite a Napoli: B. bi 
ha pubblicato il testo, con introduzione e note, di Un parere di Sc 
Maffei intorno allo Studio di Padova sui prineipi del Su. 
cento!#%); A. Goiran ha illustrato I’ amicizia corsa tra Il marcl 
Seipione Maffei o Giov. Fr. Seguier!®); e finalmente (Cr 
oltre aver riporlate notevoli Appunti di Scipione Maffei sulic«} 
grafi medievali bolognesil®) e sul loro ordinnmento pal 
eronologieo, ha riferito, a proposito di Seipione Maffei e Yl-ur: 
di Pietro Giannone!®"), le postille apposte dal Maflei, ch’erm en: 
delle defieienze o degli errori di un’opera che si vantara Jli ni 
societä, ad un esemplare della prima edizione di essn, consern 
libreria del conte Alberto Serego di Verona!?). 

E gincch? ho ricordato Pietro Giannone, mi si permetta di far «! 
menzione della diligente Bibliografia giannoniana, comp 5 
F. Nicorism?®), 0 dello studio su La «Professione di frlr 
P’eAbiura» di P. Giannone, in cui G. Dorct!®*) mira a chi 
figura dello scrittore meridionnle quale risalta nel movinent ıi r- 
delle ragioni eivili dello Stato contro le spiritunli e temporali della 
motando che non si pud parlare di conversione, a pny 
Giannone, se non si voglin con quella paroln alludere alla cmtinuu 
pensiero e nella religiositä dello spirito dello storico. 

Nessun’ altra. monografin notevole potrei ancoı 
scrittore merklionale, se ne eccettui il lavoro 
Vincenzo Cuoco®%), fonduto sulle carte che del Cuwo si onen 


In AMAVer,, vol, LXXXV. cellanca in sat 
Vittorio Cian, Pisa, Mariotti, 1009. 187) Ancora sul «De fahuis 
marchese Seipione Maffei, in NAVen, N. 8., XVIL, PL. IM: 
AIY., LXIX, 6. 189) In AMAVor., vol. LXXXVI. 190) In Maisc 
Verona, IV, 14-15. 191) m RAL., XIX, 7—10. 192) Al qul pr 
% da vedere anche Ia comunicazione di'C. Di Pırnro sulle Postill i 
del Maffei all’. Istoria civiles diP.Giannone, in Marz. Ihazeı 
193) In ASPN., XNXXIV, 1. 194) Camerino, Taonarelli, 1411. 19 
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wiln Biblioteen Nazionale di Napoli e che hanno offerto modo al Cogo 
li dettare una suceintn biografia dello storico, corredata, fra ’altro, da 
in gruppo di lettere e di documenti inediti che completano e rettificano 
ıntiie e dati di fatto!0®), 
Ma su scrittori dell’ Italia settentrionnle lo monografie non mancano, 
dene, in generale, di molto conto. Mi si conceda di rieordare, prima 
Itro, Giuseppe Baretti. Non giä perchö io annetta grande im- 
orianza all’articolo di V. Luası su La eritica di Aristarco!), 
neve esame delle idee critiche del Baretti in rapporto con quelle del 
asnto e con le avrenire; nd a quello di T. Ceiwrri su La eritien 
antesen in Giuseppe Baretti!P*), indagine molto superficiale sulle 
ntraddizioni d’Aristarco nei giudizi su Dante; n? all’altro mio, in eui 
® riferito da un autografo buona parte di un’epistola barettiana in 
mrtelliani a don Francesco Carcano, per provare i Poco buoni sentimenti 
«l Baretti verso Venezia e i Veneziani!®); ına perch® un volume come 
wello che Pinglese L. Cor1sos-MoRLEx ha dediento al critico torinese, 
ur essendo Incunoso e difettoso, merita d’essere considerato con un certo 
spetto. E lo merita anche perch® il Collison-Morley ha dato altri buoni 
ıntributi agli studi barettiani. E suo infatti anche Particolo2%%) in eui 
data per In prima volta notizia di un libretto del Baretti affatto scono- 
Auto. YAn Introduction to the Italian langunge; ed & suo pure 
altro, in cui ® dato ragunglio e sono riferiti i passi pid caratteristiei di 
wo unknown works of Joseph Buretti2®); lo Remarks on the 
alian language and writers?®) e PAn Introduction to the 
alian language sopra accennata. II volume del CoLLiso-MoRLEX, 
\'& intitolato Giuseppe Baretti with an account of his literary 
iendships and feuds in Italy and in England in the days 
dr. Johnson?" espone In vita del Baretti, fermandosi a studiare 
ü minutamente, col sussidio di pubblicazioni inglesi, le amieizie contratte 
in Inghilterra e specialmente con In famiglie Thrale e col 
, ma trascurando di esaminare con maggiore originalita ed ampiezza 
arie opere. barettiane. Ho giü accennnto che non mancano nel volume 
1 Collison-Morley errori ed inesattezze?0%), ma tuttavin Y’opera nel suo 
mplesso ® utile ed ® un buon avviamento a quell’ampio e definitivo 
voro sul eritico torinese che finora, pur troppo, abbinmo atteso invano. 
dopo il volume del Collison-Morley mi pince ricordare il_saggio di 
Bioxpornno su L’estetien e la crition di G. Baretti?%%) porchd, 
nostante certe inesatiezze e certa gioranile spavalderia (felix eulpa!), & 
molta considerazione per Pesame che fa delle idee del Baretti 
je, la lingun, il metro, le traduzioni; per le considernzioni sulla 
a critica drammatica e il suo puritanismo; perch® infine, rilevando del 
tico le contraddizioni e gli errori, ceren di dimostraro che il Baretti 


























































locumenti, Napoli, Jovene, 1909. 19) Vedi Ia recensione di G. Grin, 
SE XXXIV, 587 sgg. 197) In CINL., V, 1. 198) In Viglevanum, 
[1=2.” 199) L. Pıeciosi, Giuseppe Baretti e Venezia, in FD. XXXIL, 
"200, Baretti: a little-known book. in N&Q,, XI, 20. 200 London, 
Har. 1755. 202) In Studi di filologin moderna, IV, 1-2. 203) London, 
ın-Browne, 1753. 204) London, Murray, 19%. 205) Cfr, a questo proposi 
mia lunga e minuziosa recensione nel GSLIt, LVII, 94 sgg- ) In 








Google 





TI 506 Letteratura italiana del secolo XVIIL. 1909-- 1911. 


considerd P’opera d’arte, non come forma, ma come contenut. &nı 
comprese in che cosn filosofienmente stesse il valore dell’ art. 

E anche questa volta il nome del Baretti richiama quello di Inn: 
Frugoni, di cui G. Masasr#:?%”) ha esumate, da manoseritt di 
teca Comunale di Pineenza, le Memorie della vita del dua A 
Farnese e un discorso funebre per lo steseo personapgio; e che (Ct. 
TERRA ha studinto ncutamente e diligentemente come prosmtore"L nr 
nandone le lettere (di eui parecchie inedite, insieme con alt pr- 
pubblieato nell’Appendicc), i sagi letterari, le prose storict. i der 
& altre scritture, per conchiudere che il Frugoni non fu un granle pn»: 
sin perch® In sun prosa mostra d’esser priva di un’ ossatumn alla eir- 
mente connessa, sia perch® appare contaminnta da elementi eingusrit=“ 
© francesi, 

Un’ampia e buona monografia & pur quella che M. Maut i 
dettato su L’opern filosofica di Antonio Conti patrizio venet- 
il quale seppe da «& elevarsi tanto nelle discipline Alosofiche, da art 
la stima e Pamicizia dei piü dotti d”Europa, dal Malebrauche al Se 
al Leibniz. Considerata In coltura filosofien in Italin nel seh XI! 
il Melillo ha studiato il Conti in relazione coi filosofi stranieri ei. 
& come cultore della filosofin sperimentale, le questioni di Ric > 
temporanen trattate da Iui, il suo Dinlogo intorne alla nıc 
dell’amore e altre sue opere filosofiche, In natura e lindal : 
seetticimo © del suo idenlismo, e ne ha ritratta la convinzione che <m-+ 
al suo tempo, quanto lui, pose tanto amore ai grandi pruhlmi + 
scienze; nessuno, quanto hui, si studid di superarli; nessun. gut 
senti bruciarsi In febbre del snpere, indizio e segnacolo di rich : 
tellettunle e morale», pur rieonoscendo che non ebbe intuizii H- 
nuove e fu, pi che altro, un filosofo di buon senso. 

Ma non porrd certo tra i buoni Iavori monografic il voll. d=' 
(con poco diseernimento e pochissino online, in una form italını 1- 
Poco corretta, in cui E, Lanımy ha raceolti ed. illusrati Sori- 
lettere inediti di Cesare Boccarin®!?) Convien tuttaiı Avn-- 
che i documenti sono interessant; perchö, oltre alle letter: al Ber 
rigunrdanti il Beccarin, che sono nell’Appendice, vi si trosan ww 
menti_poetiei, abbozzi e frammenti di seritti, lettere e minute 
La parte forse pit notevole del volume & quella che riund 1 1} 
Dei delitti e delle pene, confrontando l’autografo del qui. 3 
copia fattane da Pietro Verri, appare attenunta l'ingerenza Kl Vi 
quale Ia vide E, Bouvy. 

La oosidietta Accademia dei Pugni, ch’ebbe, cum’? min 1 - 
portavoce nel Cnffd, ha offerto nel triennio ocensione a purer: & 
© snggi particolari. E ginecht ho parlato del Beccaria e del sun fun > 
ricorderd che F. Dr: Dominicis ha studiato «I delitti e le penerditr-" 
Beccaria e il loro fondamento sociale*tt); & che deli 


























































Poeti e Oritici, Palermo, Trimarchi, 1910. _ 207) Prose di C. lun..r 








Frugoni per Antonio Farnese, Asti, Tip. Michelerin, Mil. 3» 
Frugoni prosatore. Per nozze Boratto-Gianoglio. Anti, Tip, Palmi: ix 
1910. 209) In AtVen., XXXIH, IL, 3; NXXIV, I, 1-2 20 u 





Hoepli, 1910. 211) In Rivista internazionale di reienzesociali.LÜ.- 
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con GR, Carli si sono oecupati M. Upixa2!2) e F. N[ovarı]®!3), riferendo 
in proposito, il primo una lettern inedita del Beccaris, il secondo unn lettern 
inclita del Carli. Sulle Lettere americane del quale abbiamo un sagrio 
erlico, che mi spince di non aver potuto leggere, di Y. ABENIACAR2*), mentre 
di Pietro Verri il Novanı «’& occupato in duo riprese: dapprima, facendo 
In storin dell’ edizione milanese che il Verri procurd dell’opera ugricola 
Veterum diseiplina in re rustiea di Adriano Kembter®®); poi, 
ilstrando Uno seritto inedito di Pietro Verri®tP), cio? una eronaca 
burlescn satirien del 1763, seritta in un dinletto pscudo-napolctano sotto 
il finto nome di Cola de li Piceirilli, dove si apprende Ia euri 
urizine del nome di Accademia dei Pugni, con interesanti notizie 
sulle adunanze letterarie di ensn Verri. Intanto A. AnGELoROE”), ripren- 
dendo in esame il buono studio di L, Ferrari sul «Caffd» periodieo 
milanese del secolo XVILI®®), del quale mi sono a suo tempo 
wcupato, U’'ha nceusnto di non aver dnto al Onff? Pimportanza dovuta, 
nn ponendo abbastanza in evidenza Ia novitä e Ia saggezzn dello dottrine 
ostenuteyi. Per P’Angeloro il passo tra il Caff2 e il Coneiliatore 2 
meno lungo di quel che pnrrebbe, onde le idee del Manzoni, tanto con- 
formi a quelle del giornale azzurro, si lasciano in parte rieondurre anche 
alle idee del Cnff? e specinlmente a quelle del Beecarin e dei fratelli Verri. 
Anche G. B. Vico ha avuto nel triennio l’onore di parecchi sıggi 
e studi © nrticoli di varin importanze, fra i quali meritano naturalmente 
il_primo posto quelli che portano il nome del rock. Del quale tuttavin, 
piü che il notabile spunto d’una monografin che vera Intorno alla 
vita e al carattere di G. B. Vico2l9), piß che In notizin e il com- 
mento di Una giovanile canzone disperata di G. B. Vico?) 
wi preme di ricordare qui, perchö mi sembra il luogo pi acconeio, Ia 
wrzu edizione della Estetien come scienza dell’espressione e 
linguistien generale?) o il nuoro volume di Problemi di 
Extetien e contributi alla storia dell’Estetica italiana?®), che 
“erve di complemento a quella. Onde, se nell’Esteticn noi_troviamo 
un capitolo su Giambattista Vico, ch’? In riproduziono ampliata dello 
-tulio su G. B. Vico primo scopritore della scienza ostetien?3), 
da me a suo tempo esaminato, e due altri sulle Dottrine estetiche 
minori del secolo XVII, in cui si parla della fortuna del Vico e 
delle teoriche di Antonio Conti, del Qundrio, di F. M. Zanotti, del 
Cesarotfi, del Bettinelli, di Mario Paguno; nei Problemi di Estetien, 
cui sono raccolti articoli sparsi qua e Ih, troviamo seritti su L’esteticn 
del Gravina, su Giuseppe Baretti, sugli Estetiei italiani della 
seconda metä del Settecento, pi o meno in relazione col pensiero 
Il grande filosofo settecentista. II quale, insieme con Antonio Con 
=retd, soeondo G. Rosst, che ne ha fatto argomento di uno studio 
2ioso?2#), um notevole azione anche sul ponsiero eritico e poctico 

























































212) Un’amicizia di Cesare Beccaria, in Plst., VII, 712. 213) In 
ASL., 8. IV, XXXVII, 25. 214) Milano, Tip. Indipendenza, 1911. 215) Un 
libro milanese del Settecento illustrato, in LSt., III, 4—6. 216) In 

„IV, 4- 217) Il «Caff2» ed Alessandro Manzoni, Nota lette- 
. Gaeta, Tip. Salemme, 1911. 218) Pisa, Nistri, 181 219) In La Voce, 
[.43. 220) In Or., 20 luglio 1909. 221) Bari, Laterza, 1909. 222) Bari, 
Vaterza, 1910. 228) In Flegren, aprile 1901.° 224) In Rlt., agosto 1909. 
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del Foseolo. Cosi, mentre L. VextuRa ha seritto intorno a G.Ri, 
© le sue relazioni coi Francescani?®), ch’egli, giovinetto mis, 
frequentava a Vattolla, e R. Coruaxo®®) ed E. Arnuiso? hm 
studiata Ia fortuna delle dottrine vichiane tra i contemporanei el ij. 
P. AscaRı, in un denso e profondo lavoro22%), ha esposto in min 
metodica le teoriche del Vico, astraendo da ogni eritica e da opi ne 
vazione soggettiva: nella prima parte ha illustrata Yanitä dell sehr 
vichiano, nella scoonda l’iden e il concetto vichiani della seid, ih 
stato, della vita religioen; conchiudendo con un nmpio. capito im, 
ai limiti che il Vico assegna al divenire sociale. 

Ho giü reso conto dell’ ottima antologin degli seriti dell’ahte (a 
che F. Nicotiwt ha apprestato: qui ende in neconeio far menim 
un’ altra fatin del Nicolini su Gli studi sopra Orazio dell'uhn. 
Ferdinando Galiani?2®), che una certa affınitä di spirio & mil 
avesse col poota venosino. Il Nicolini, inveoe di puhblicae le mir, 
imperfette redazioni dell’opera, tratte dalle carte del Galiai, hu win 
Iui stesso Vesposizione, dando cosi un’iden assai chiara dellopm « 
Orazio che il Galiani si proponeva e dei giudizi del Galinni sıl peu 
romano, nei quali & manifesto il presentimento di quel metodn sun, 
che tanti progressi ha fatti faro anche alla filologin. 
rnando dal Mezzogiorno nell’ Italia settentrionale, v't da ren 
qualche altro saggio sui piü noti prosatori del Settecent. E auizı 
voglio notare un Iavoretto coscienzioso di A. VIGLio su Gaspare Got 
pedagogista®%), ch’d importante per gli accenni sulle ori w 
Instiche del tempo a Venezia c a Padova, e sui motoli anlai 4 
Gesuiti, ai quali il Gozzi tendeva ad opporsi, e che non han, um 
mente, taciuto neppure duvanti alla pubblicazione del Viglo®). 1 
opuscolo & utile anche per In ristampa, ch’egli ha fatta nell penis. 
della relazione del Gozzi sulle scuole padovane del 1774. Neun sie 
ha invece lo seritio di E. Vaccarzına su L’umorismo nelle or 
di G. Gozzi?®?); e assai scarso, come pud averlo, in gene ws 
conferenza, quello di A. Amrını su Il card. Angelo M. Quer” 
Assai notevole invece avrebbe potuto riuseire, se fonse sato fl 
minor fretta e negligenza, lo spoglio dei Manoscritti zenioniı«i 
ha atteso F. SarDo®#), E noto che molte opere Apostolo Ze 
per alcune delle quali raccolse materinli spesso copiosi; ma li Ani} 
maned poi il tempo e In lenn. II Sardo, completando il citalıg 
matico dei manoseritti zeniani della Biblioteca Mareiann di Vends & 
Iui stesso compilato e pubblicato sei anni prima in Dieei letter“ 
A. Zeno a G. B. Poleni?®), da me a suo tempo ricordate, hı sis 
i pi‘ importanti fra quelli che conservano tracee delle opere che I 




































225) In AFH., III,1. 226) La sorte di G.B. Viico, in RaP. ANV.i 
227) La dottrina del Vico nella storia economica, in Rica ik 
nazionale di scienze sociali, LV, 207. 228) Processi e rappresenti, 
di Seienza Nuova in Giovan Battista Vico, Milano, Baklini «Cast 
f Im. 220 In AAP. vol. XXX. 230) Racconigi, Brucifrsii I 
231) Chr. Ia CO. n. Iurl. otta, 1000. 23m Narc 
contributo alla sua biografia, are 1911. 234) Term Bar 
© Appignani, 1909. 235) Casale, Tipografia Cooperativa, 1003. 
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ileö ma non compl, e quelli che mostrano gli studi vari dello Zeno, 
(ividendoli tutti in due gruppi, abbozzi e zibaldoni, ma senza mettere 
in relnzione, come pure surebbe stato necessario, quei materiali con le 
attuali noxtre cognizioni eritiche. L’opuscolo del Sardo si chiude con due 
erti inediti dello Zeno: un raggunglio di aleuni codiei della Libreria 
Mareiann, e un’interessante lettera in latino all’ erudito olandese Giacomo 
Filippo d’Orvilles, 

El eccoei finalmente agli studi riguardanti i minori e meno noti 
prwsatori del Settecento, Fra i quali primeggiano i dotti e gli erudi 
per quanto talora aflatto oscuri. 

Di Nicold e Francesco Donä, veneziani del Settecento, e 
dei loro studi storiei e politici, spoeinlmente d’argomento veneziano, 
ha discorso P. RıGosox#3%); e.di Un erudito cnmuno del sec. XVIII, 
Don Bartolomeo Biancardi di Vione (1723— 1772), A. Sıwa®®”) 
« Notizie sulla vita e gli seritti di Bindo Simone Peruzzi, 
nıecoglitore indefesso di memorie patrie, oltre che scrittore elegante di 
leziomi, di discorsi e di elogi, ha offero A. LorFxzoxt??%); mentre da 
@. Drauı Azzı si avevano cenni bie-bibliografici di Giuseppe Belforte 
erudito perugino del see. XVIIL®®), da N. Baroxe notizie di 
Giovanni Adimari, a proposito de L/edizione napoletana dell’opera 
«De re diplomatien» del Mabillon2“%), e da G. Cuirtartt notizie 
Di G. Bernardino Tafuri?#), il quale fü Punico della regione leccose 
a cui spettasse il vanto di collaborare alla grande raccolta muratoriuna 
dei Rerum Italicarum Seriptores. 

Ma su Le pubblicazioni, i manoseritti inediti e la Raccolta 
dell’ab. Pierantonio Serassi (1721—1791), erudito bergumaseo 
meno oscuro dei precedenti, sono assai noteyoli Pelenco e le notizio che 
mi dobbiamo a G. Locarenır?%); come ® utile In pubblicazione che ha 
iatto A. Brocarıa di un pusso del diario di vinggio di Angelo Maria 
.lini, riguardante il soggiorno in Piemonte, dal 9 al 23 novembre 
s, del dotto canonico fiorentino2°); c utilissima quella di G. Naraıı, 
Nel primo centenario della morte di Luigi Lanzi?“), detto il 
Varrone del sec. XVIII, padre degli studi paleoitalici, oltre che 
-torico della pittura italiana; in onore del quale il Natali ha pubblicuto 
"elogio inedito dettato da G. B. Niecolini ventottenne, nggiungendo una 
notizin dei munoseritti lanziani, una nota sul Lanzi dantista, e anche 
ılcuni eenni bio-bibliografici di letterati © artisti di Pansula nelle Marche, 
Iie fu appunto la patria del Lan 

Fuori del campo della erudizione v’® pure qunlche buon seritto 
"itieo che merita d’essero rieordato, come In breve nota di A. Zannoxarı 
n vccasione del 150° anniversario della morte di Girolamo Tartarotti, 
“operoso poligrafo trentino?®); e In comunicazione fatta da G. La 






























































236) Venezia, Arti Grafiche, 1910. 237) In Brixia anera, 1,2. 238) In 
?rammenti inediti di vita fiorentina, I, 5. 239) In BDSPU., XV, 1—2. 
40) In AAP.,XLI. 241) InArchivioMuratoriano, n.9. 242) In Bollet- 
ino della C a Biblioteca di Bergamo, III, 1. 243) Angelo Mari 
dini in Piemonte, in MSlt., 8. Il, vol. XIV.’ 244) In Atti eMemorie 
1a R. Deputazione di Storia patria per lo Marche, N. S., vol. VI. 
45) Sfogliando le carte dei nostri antichi. Nel terzo einquante- 
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Rı3#®), a complemento dello studio di eui mi sono occupato in un Ion 
rendiconto2#°), per dimostrare che Ia cagione dell’allontanamento di Rus 
de’ Calzabigi da Pisa fu «quel beffurdo spirito volteriano, qul ir 
dieprezzo verso le pratiche e le ereienze religiose, che ambiente ja, 
gli aveva infuso nel sangue»; e, pi che le notizie di L. Lızw Ba. 
sul filosofo, archeologo, naturalista e poeia Andrea Galloei« 
tempi24®), la memorin Iargamente documentuta su I] testamento dir 
bibliofilo e la famiglia Farsetti di Venezia, in cui G. Sr 
ha posto in miglior Iuce Pattivith ed i meriti di Tomnnso Gi 
Farsetti (1720—1791), che appartenne all’Acendemin de’ Gran! 
serisse molte opere in volgure e in Intino, fu poeta € traduttore di Cljarı 
& Nemesiano. 

‚Relaztoni tra la letteratura italiana e le stranier. 
I posto d’onore in questa rubrien spetta questa volte incontestabin: 
a P. Toro, ora professore di letteratura francese nell’ Atenco di Bl-e 
pel suo ponderoso ed eceellente volume su L’@uvre de Molitre 
fortune en Italie2®%), che con molta dottrina e larhezz din 
dimostra il ragguardevole influsso che Y’opera del poeta francese wii 
sull arte italiana. Nella prima parte, che riguarda lo sviluppo dl 
del Moliöre, il Toldo, rieorrendo alla comparazione con norelle e arır. 
wuole mostrare come l’autore del Tartufe sia giunto progrsisn- 
dei soggetti di farsa ad opere perfette, dall’abbozzo alla cımnsi # 
costume, dal riso alla satin. Nella seconda parte, la pit oricind 
rieen di dottrine, il Toldo indaga le vieende dell"opern molierscı i 
Italia: comineia con le rappresentazioni, seguita con le critice «=: 
le traduzioni, termina con le imitazioni; e specialmente nelle tmiu.w- 
nelle imitazioni il Toldo trova la maggior prova dell'imporsi del Nılı 
all’opinione pubblica italiana. Lavoro, ripeto, di molto valom. ch- 
molto onore alla eritien italiana e che anche in Francin & stato gi 
mente apprezzato e preminto. Onde spero mi si dark venia 
trattandosi di un’opern riguardante per buona parte Ia lettentun 
matien ch”? esclusa dni miei rendieonti, ho voluto accennarne pü aur 
mente di quanto avrei dovuto, considerando anche Pimporlanza di «+ 
per In storin dei rapporti intellettuali fra le due nazioni cosi dette «ri 
Ai quali rapporti, speeinlmente trn l’ultimo terzo del Seicento ei rt 
quindiei anni del Settecento, #°2 interessato anche G. Matuais, m} ® 
Invoro su LItalie dans quelques publications de jeut- 
frangnis®t), in cui ha raccolti i giudizi sull’ Italia che suscitaren: +4; 
penisola la pid viva indignazione — quelli partieolarmente del j. Ry= 
del p. Bouhours e dei giornalisti di Trövoux —, e li ha emnint « 
discussi eon molto senno e molta benevolenza verso Palin. N: vı 
dimenticare, per la storia di quei rapporti, P’indagine di E. Law N 
vAaxo222) sulle dodiei traduzioni francesi del Congresso di Citern + 
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nario della morte di Girolamo Tartarotti, in AAARor. WI. 
246) Un mistero dissipato nella vita di Ranieri Calza 
Miscellanea di storia e di erudizione livornese, I,9. Mulaıı 
e Fopera letteraria di Ranieri de’ Calzabigi, CitiA di Cawlh. ls 
1907. 248) In ASSO,, V, 1. 249) In MAST., LXI. 250) Turn. 1» 
1910. 251) In AUG., XXI, 2. 252) Une traduetion inddite du {ı 
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P’Algarotti © su di una tredicesimn, dovuta all’ abate Lionese Claude Marie, 
la quile gince manoseritta nella Biblioteea comunale di Grenoble. 

Ma piü numerose sono le fatiche che Ia critien italiana ha nel 
triennio deiliente allo studio dei rapporti con In letteratura inglese. Ho gih 
ampiamente discorso dell’opera del Graf su L’anglomania e l'influsso 
inglese in Italia nel secolo XVILI, Ia considerazione della quale 
entrercbbe pure, per una parte, in quesia rubrien; n& devo, a questo 
proposito, tacore che parlando di quell’opera, nella quale si tocca spexso 
del Baretti e delle sue idee, ho riferito io stesso, con aleuni commenti, 
huona parte di un capitolo ternario incılito del Baretti intitolato Degli 
Inglesi e deilicato al conte Gaspare Gozzi?%); dopo aver gi fatto 
(conoscere del Baretti una versione francese incdita del famoso romanzo filo- 
sofico di Samuele Johnson, Rasselas Prince of Abyssinie, e aver discorso 
della fortuna ch’esso ebbe in Italia nei secoli XVII e XIX), E a 
proposito del Goazi e del Baretti, giova ricordare la ristampa di due studi 
di C. Srark nel volume, molto interessante e giustamente fortunato, 
volto ad indagure le Relazioni letterarie fra Italia e Inghilterra25s); 
T’uno su Lo «Spectator» dell’Addison e P’«Osservatore» di 
6. Gozzi, gih pubblicato, e da me esaminato in un preoedente rendi- 
conto, col titolo Due fortune giornalistiche®°%); Paltıo su Baretti 
cd Ester Thrale®”), di cui pure ho n suo tempo discorso, ma a cui 
il Segr® ha_in questo volume molto opportunamente aggiunto, nell’ Appen- 
«liee II, «Copin delle annotazioni manoseritte di Giuseppe Baretti ai due 
volumi della Corrispondenza fra Ester Lynch Piozzi, vedova Thrale, e 
Samuele Johnson, con i pnssi del testo a cui esse si riferiscono». 

E noto che fra i poeti inglesi che esereitarono maggior influsso sulla 
nostra letteratura del Settecento v'ha Alessandro Pope; ma si attende 
ancora uno studio sulla grande fortuna che questo poeta ebbe nell’Italia 
di quel secolo. Intanto Una nota sull’influsso di A. Pope sulla 
letteratura italiana ha dettato F. Vionioxe.?°%), mostrando il profitto 
che il poeta modenese Iaigi Cerretti irnsse dall’Essay on Man del 
Pope; al quale Viglione dobbinmo pure un buon articolo su Aleune 

relazioni di Angelo Mazza con In letteratura inglese®®), in cui 
ccenna speeiulmente a un’ode del Dryden A song for St. Cec 
day, dalla quale il Mazza, che fece pure una versione i 
potmetto di Marco Akenside The pleasures of imagination, deduse 
qualche motivo del so Inno all’armonin c della Musica direttrice 
del costume. 
Quanto ai rapporti tra la letteratura spagnola e la nostra, & giusto für 
henzione di due seritti di M. A. Garkoxe: P’uno su II Don Chisciotte 
»ieiliano e il Don Chisciotte spagnuolo2%), che interesa lo 
































#0 di Citera» de F. Algurotti, in Bulletin Franco-italien, Ill, 1. 
} L. Precrons, Inghilterra e Italia nel secolo XVIIL, in FD. 
 febbraio 1911. 254) L. Procioxt, Per la fortuna del «Rasselas» di 
Johnson in Italia. Una versione inedita di Giuseppe Baretti, in 
seg. 255) Firenze, Le Monnier, 1911. 256) In NAnt., 
257) Gid_pubblicato in NAnt., 16 dieembre 1906. 25 
Miscellanoa in onore di Vittorio Cian, Pisa, Mariotti, 19 
1011. 260) In Studi di filologin moderna, I 
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studioso di Giovanni Meli: Paltro, che avvieina Il «Riceiardeti. ü 
N. Forteguerri o il «Cid» nella pocsia spagnuola:, mul 
a proposito degli amori di Rieciardetto e Despinn, una certa ati vı 
gli amori di Rodrigo e Jimens, quali li presenta, nel famoso poom. i 
cavalleresco spirito enstigliann. 

Torino, luglio 1914. Luigi Piccioni. 


Das italienische Theater bis 1800. 1911. 1912. .ilge- 
meines. Der Pater Auzxanper BAUMGARTSER 8. J.') schric. ı 
VI. Band_ seiner riesenhaften «Geschichte der Weltliteratur, einen 1: 
Seiten umfassenden Band über die italienische Literntur. Ich habs he: 
ht das ganze Werk — das jedenfalls das Denkmal eines ungwitn 
lichen, unermüdlichen Fleisses ist —, sondern nur die Behanl 
Dramas darin zu besprechen. Leider kann mein Urteil darühr ki 
günstiges sein. Von selbständiger Forschung, von wirklichem Stun 
der in Betracht kommenden Diehtungen und literarischen Fragen ut 
man wenig. Baumgartner arbeitete fast nur nach Kompendien: Kl. 
Guspary, Casini, Creizennch, Wiese-Pörcopo, Flamini u. s. w. Infertn ds 
Material, das sich der Verfasser oft recht getreu zu Nutzen macht, ahr 
leider nicht ohne in zahlreiche Irrtümer?) zu verfallen und blaklit 
Lücken zu Inssen. Was letztere anbelangt, so unterlässt er es nicht nr. 
viele Dramatiker zu nennen, die von Bedeutung waren ), sondern er übr 
sieht gnnze Entwicklungsperioden. So sngt er z. B. kein Won vn 
Inteinischen Humnnistenlustspiel Italiens im 15. Jahrh., das das spir 
italienische Drama beeinflusste. Das Drama des 17. Jahrhs. ni 
Dichtern G. B. Andreini, Bonarelli, Ceba, Delfino, Cieognini, G. Seit; 
u. a, und dem mächtigen Einfluss des spanischen Dramas, fernt & 
berühmte Opera buffa zu Neapel, der Einfluss der eomtlie James 
und des bürgerlichen Trauerspiels auf Italien am Ausgang des 13,.Jahi- 
werden mit Stillschweigen übergangen. Dürftig ist das Schi 
und die Tragödie im 16. Juhrh.*) behandelt. Aufgefullen ist mir enibt 
dnss der Verfasser sich häufig wiederholt und öfters widerspricht, Alr 


261) In RIt., marzo 1909. 

1) Geschichte der Weltliteratur. VI. Die italienische Lite 
ratur. Erste bis vierte Aufl. Freiburg i. B., Herder, 1911, gr. 8%, NA: 
943 8. 2) Zahllon sind besonders die Irrtümer in Daten und sonstigen ki: 
Angaben. So werden z. B. Seite 424 Cecchis «I Rivali» und «I Sci 4 
Nachahmungen der Alten bezeichnet und sind es nicht, dagegen häten la 
Stiava> und «La Maiana- als solche angeführt werden sollen. — Banets wi 
nicht Beneto) Ghirardi veröffentlichte seine Leonida 1585 (und nicht 13». - 
Pino da Caglis «Gli Ingiusti sdegni» (ist mit „Ungerechte Entrüstung‘ un 
übersetzt) erschien nicht 1532 (8. 425), sondern 1553 zum erstenmal. — Ruza: 
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schrieb {®. 420) nicht nur „kleine Musterstücke von Volkskomik*, sonle 
mehraktige anspruchsvolle Stücke, zum Teil dem Plautus nachgebildet. 
tandhafte Liebe (1’Amar costante), „1536 vor Kaiser Karl V. aufgeführt 
keine „Bauernkomüdie“, chwank“ der Handwerker zu Siena (Baunarrt 
SCHSUN nondern ein Haken Lustspiel A. Piccolominis. — S. 431 schreitt B.tt 
Boccaccio einen Hirtenroman „Adunto“ zu, es muss „Admeto“ heissen. Da- 

erwähnt er einen Eklogendichter „Bojarodo“, er hiess bekanntlich Bo 
A. Argentis Der Unglückliches wurde nieht 156% (S. 435), sondern 13 
geführt, -- Der - Pastor fido- (S. 438) ist kein Hirtenroman. 3) So z.B FI 
Salviati, Riechi, L. Contile, A, Piecolomini, Lotto-del Mazza, (. Barzazlı. $:ra 
degli Oddi, N. Buonaparte und viele andere. 4) Das hübsche Buch von F 
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diese Mängel beruhen auf einer zu flüchtigen Benützung der einschlägigen 
Literatur. — Vernichtend ist die Besprechung, welche Vırrorio CIAN®) 
von Baumgartners Buche gibt. Er tadelt die zahllosen Unrichtigkeiten 
jeder Art, die schlechte Verteilung und Verarbeitung des Stoflos, die 
vielen einseitigen unı verkehrten Urteile, die Unselbständigkeit in der 
Gewinnung des Stoffes und des Verfassers Hass gegen dns geeinigte 
Italien. — Eine fast noch schärfere Verurteilung erfuhr das Buch durch 
A. Farıseini®). Insofern als dieser gegen die religiöse Richtung des 
Verfassers zu Felde zieht, will ich von der Wiedergube seiner Ansichten 
absehen; uber er wirft ihm „überall Zerrissenheit, willkürliche Gliederung, 
beelenkliche Lockerung und Lostrennung des Zusammengehörigen, ferner 
Oberflächlichkeit, trostlose Gedankenarmut u. s. w.* vor. Die Anknüpfungs- 
punkte, die er in der italienischen Literatur an andere Literaturen finde, 
berührten nur die Schale, nicht den inneren Kern. Farinelli belegt diese 
Ivtztere Behauptung durch eine Reihe drastischer Beispiele. Des weiteren 
macht ihm F. Unselbständigkeit, Abhängigkeit von Casini, Cardueei und 
Paul Heyse, Lückenhaftigkeit, Unfähigkeit zu charakterisieren und Wider- 
<prüche, sowie Unrichtigkeiten aller Art zum Vorwurf, und Farinelli ist 
ein kompetenter Kritiker. — 
F. ve Sascris’ italienische Literaturgeschichte, besorgt von dem un- 
ermüsllichen B. Crock?), ist mir leiler nicht zu Gesicht gekomm: 
Ebenso mehrere Arbeiten über einzelne Thenter. So z. B. die Arl 
von Jarro*) über die florentinischen Theater, die von A. CuiAprzLL 
über das Thenter zu Pistoin von seinen Anfängen bis zum Ende dos 
IS. ‚Jahrhs,, die von A. BoNAvENTURA1®) über das Theater di Via della 
Pergola, die von Grauco Lommarvı!!) über das farnesische Thenter zu 
Parnın und die von Lıxa Baussrrtent 2) über Aufführungen am Hofe 
«ler Farnesi zu Parma. Über die beiden letzten referierte A. Sarza!) in 
«uehkundiger Weise und bezeichnete sie als verdienstvoll und fördernd. 
Ferner stand mir nicht zur Verfügung Grovanst Orocıox1°'#) Buch über 
«has Drama in Regio nell’ Emilia. Nach der kurzen Anzeige im GSLIL.1S) 
enthält es allerlei wichtige Nachrichten über den Dramatiker Scardova, 
über den der Verfasser schon früher gearbeitet hatte (vgl. JB. Bd. XII, 
11 8.375), ferner über G. Zinuno, T.Scundianesi, F. Malaguzzi, G. Bombasi 
und A. Miari ene Dramatiker, deren sehr selten gewordene Dramen 
ich zum Teil besitze. — Unerreichbur blieben mir ferner Ummerro Buc- 
) Buch über die Rolle des Terenz in der Ronnissancezeit, 


ist ihm offenbar unbekannt geblieben, 5) GSLIt. Ba 6) Eine 
italienische Literaturgeschichte als Teil_einer Geschichte der 
Weltliteratur. Südd. Monatsh. 1912, 7) Storia della Lottera- 
tura italiana a cura di B.Cxocr. Bari, Laterza, 1912, 2 voll. 8) Storia 
anedott. dei teatri fiorentini. Fir, Bemporad, 1912. 9) Storia del 
Teatro in Pistoia dalle origine alla fine del secolo X VIII (BSPist, 
1912, Juli—September). 10) Il Teatro di via della Pergola (FD. 11. Aug. 
112), 11) I Teatro farnesiano di Parma. Note ce appunti con document 
4 Tavole. Parma 1909, 54 8. 12) Festo e rpettacoli alla Corte dei 
Farneni. Contributo alla stria del melodrana, Parma, üp-Donati, 100, 1135. 
ve und das vorherige Büchlein habe ich schen IB. XI, 76 angeführt. 
13) GSLit. Bd. 57 (1911) 8. 101. 14) Im Dranmatiea a Koggio 
I" Emilia durante il Rinaneimento, Napoli, ip. Jovene (Katr. degli 
Studi di Lett, ital.). 15) Bd. 57 (1911) 8.159. 16) Terenzio nel Rinas 
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P. Tor»o®!?) Buch über Moliöre und sein Schicksal in Iulien. Bi; 
lich des letzteren kann ich auf die hübsche Anzeige RESIER*") mie, 
der das Werk ausserordentlich lobt. Seinem Referat entnehme it. «- 
der I. Teil der Arbeit Molitre selbst und seinem Werdegang zilı, nit 
der II. die Aufführung, Kritik, Übersetzungen und Nachahmungs 
Molitreschen Stücke in Italien betrachtet. Renier verhält, sich znır mix 
nur referierend, doch ist mir klar, dass Toldo nicht für alle «ir 
sichten auf allgemeine Zustimmung rechnen darf. So z. B, nicht, u 
er Goldoni, im Gegensatz zu Guerzoni und Rabany, nicht „ij 
Moliere®, beide wohl „diversi“, „ma grandi ambedue® findet. — 

Emıuio Re!%) brachte ein” paar Bemerkungen über die Rıl- 
Juden im volkstümlichen Theater Italiens. Was der Verfaser di 
sugte, ist zwar willkommen; aber man sieht daraus, dass er von den 
Anfängen, von der Entwicklung der Rolle und von manchen 
worin sie vorkommt, keine Kenntnis hat. — 

Wınterep Ssiru®) schrieb ein Buch über die Commedia del- 
Tarte in sieben Kapiteln. Im ersten definiert sie die Commeli dl: 
„improvised dilog on an outline plot, set speeches, masked donn« un! 
beschreibt die einzelnen Rollen, im zweiten geht sie dem Ursprung 
Commedin dell’arte nach, verwirft alle bisher aufgestellten Theorien: „lc 
mimet, aus „mystery plays“, aus „popular medieval farces“ und « 
ihrerseits die Ansicht auf, dass sich das italienische Stegreifsiel au 
umherwandernden „mountebanks troups“ entwickelt habe. Im III.Kı 
schildert sie dns Emporkommen des literarischen Dramas in Tulic. 
Verhältnis von Berufeschauspielern zu Dilettanten, den frühesten F 
von Berufsschauspielern auf das literarische Drama (Beoleo, Caln) ı 
„Growth of the commedia del’arte as a compromise form“. Das IV.K- 
pitel bespricht das Scenario von Massimo Trojano (1568) und dir Sun 
lung von Flaminio Seala (1611), das V. die Wanderungen der Ss 
spieler in Frankreich, Deutschland, Österreich, Spanien; di VI 
Commedia dell’arte in England, das VII. endlich „The Trantoru 
of the Commedin dell’arte”, d.h. den Verfall der Gattung und das Wet 
leben der Masken in Italien und Frankreich im 17. und 18. Jah I 
einem Appendix führt die Verf. die bekannten Seenarien an, in si: 
zweiten ein Verzeichnis von englischen Stücken, die dem ialn« 
Drann entnommen oder davon beeinflusst worden sind, und vun Pr-t 
die eine Einwirkung der Commedia dell’arte zeigen. Enllich ri 
Verf. eine 26 Seiten lange Liste der benützten Literatur?!) und ri 
Index alphabeti 
schliessen, recht 
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mento. pelli. 17) 
et sa fortune en Ltalie. Turin, E. Loescher, 1910, 518 8. 
(1911) 8.414—418, 19) Qualche nota sul tipo dell” Ebreo nel vs 
popolare italiano GSLIt. Bd. (0 8. 08. 20) The Comnedia 
Fate A in Italian Popular Comedy. New York, Columbia Lars! 
Pros, 19 308, kl. 8%, mit 8 Bildern nach Callot, Gilot Pax 14 
) Dieses Verzeichnis wäre dankenswert, wenn die Verfasserin bee 
aphischen Anforderungen entsprochen hätte, So nennt sie ti do I 
nicht den Namen der Verleger oder Drucker, gibt nicht das Fomst u 
die Titel ab, greift oft eine beliebige Ausgabe heraus, nicht die best abı z= 
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Grund desselben lesbare Nachrichten über die Commedin dell'arte. Dass 
sie aber unser Wissen wesentlich gefördert und neues Licht über den 
(iegenstand verbreitet habe, muss ich leider in Abrede stellen??). Sie 
bewegt sich auf dem so dunklen Gebiete mit einer Sicherheit, di 
nicht begreifen und noch weniger teilen kann. Rätsel und Schwieri 
keiten sicht sie entweder nicht, oder setzt sich mit beneidenswerter Leichtig- 
keit darüber hinweg2°). Man findet bei ihr überall Angaben und Be- 
Inuptungen, aber wenig Belege und Beweise?*). So sagt sie z. B. Seite 
„the captain a Spaninrd usually“. Hierfür liefert sic keine Belege; 
wäre ihr auch schwer gefallen, denn die meisten Capitani waren keine 
“panier, Ebenda sagt eie: „the first famous Captain of the Commedia 
"arte, created by Francesco Andreini® Sie beruft sich hier auf Sen 
ins „Cnpitan Spavento“, auf Scherillo und Rasi, aber keiner von 
‚en hat. festgestellt, dass Andreini den ersten berühmten Capitano 
Ferner behauptet sie, Flaminio Scalas Scenariensummlung sei für 
ie Truppe der Gelosi geschrieben worden und einzelne „plots“ gingen 
auf 1578 und 1589 zurück; aber auch das lässt sie ohne Beweis. Ebenso 
verhält es sich mit ihrer Theorie, dass die Commedia dell’arte sich aus 
den Strassenszenen der „Mountebanks“ entwickelt habe. Was sie zu- 
zunsten dieser Hypothese vorbringt, ist weit entfernt, eine geschlossene 
zwingende Kette von Beweisen zu bilden. Weitere Mängel des Buches 
zn die kritiklose Benützung der einschlägigen Literatur und die füchtige 
Arbeitsweise der Verfasserin. Beide Mängel hatten zahlreiche Unricl 
keiten®) zur Folge. Mit einem Worte, die Geschichte der Commed 
‚lllarte bleibt noch zu schreiben. Um aber gerecht zu sein, darf ich 
nicht unerwähnt lassen, dass W. Smith die Kunst besitzt, anziehend zu 
«chreiben, und dass eine Reihe treffender Bemerkungen bei ihr für manche 
Flächtigkeit entschädigt. — 

Da ich einmal bei der Commedia dellarte stehe, so füge ich gleich 
noch ein paar auf sie bezügliche kleine Aufsätze hinzu. IRENEo Banzsr?%) 










































gebendste, u. dergl. mehr. 22) Weder über dar erste sichere Hervortreten der 
media dell’ arte. noch über die verschiedenen Gesellschaften, wie z. B. die 
Uniti, Confidenti, Accesi, Fedeli u. s. w. erfahren wir etwas Neues oder 
Bestimmtes. 23) So ist z. B., was sie über Goldonis Verhältnis zur Commedia 
‚ell’arte, über das Thöätre Italien zu Paris sagt, ferner was sie über die Wan- 
‚erungen der ital. Truppen im 16. Jahrh. zusammenstellt, unzulänglich. 24) Ein 
it hler ist die Unbestimmtheit mancher Angabe. So engt sie z. B. 
either is it possible to trace tho Maske, as some have endearored, to 
«ertain dramatical figures...“ „As some“? Wer denn? 25) Hier eine kleine 
Auslöse: 8. 35 spricht sie von Marie de Riqueline (st. Maria de Riquelme). 8.68 
Ichauptet sie, Ariostos „Cassaria» sei 1488 geschrieben. S. 138 behauptet. sic, 
F. de Foroaris habe seine «Angelica» aus einem Scenario ausgearbeitet. Ich 
abe längst nachgewiesen, dass das Stück ein freches Plagiat und einfach della 
"ırta gestohlen worden ist. S. 157 datiert W. 8. L’Aridosio von 1521! Charles 
siennes „Abuseze von 1543 (st. 1540). Barbierie «Inavvertito» erschien nicht 
est 1030 (8. 138). sondern bereits 1629 im Druck, 8.169 bemerkt die Verf.: 
Binncolelli took hie Scenario of «Limpegno del caso» from Calderon, a plot 
{hat was in tura borrowed by Thomas Corneille for his «Engagements du Hazard». 
Vras heisst alles auf den Kopf stellen: Corneilles Lustspiel wurde 1651 gedruckt 
md soll bereits 1647 aufgeführt worden sein. «L’impegno de un acaso» — so 
lautet der Titel bei Gueullette, Parfaict und Moland -- wurde 1667 aufgeführt, 
6) Intorno a Puleinella. GSLIt. Bd. 57 (1911) 8.57—02. 
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wies mit Recht den auch von mir (JB. XI, ır 8. 350) anparit. 
Zusammenhang der Persönlichkeit eines im 13. Jahrb. zu Verona Koi: 
Puleinella dalle Carceri mit der komischen Maskenrolle de« Neı 
Puleinella, welchen V. Fainelli konstruieren wollte, zurüc 
Gegen Max J. Wolff, der in einem Scenarium des Flanin sc. 
das nach seiner Meinung in den 80er Jahren des 16. Jahrhs fi 
Schauspieltruppe der Gelosi geschrieben worden, einen Beweis fi > 
Zusammenhang von Shakespeares «Romeo and Juliet» mit der Gun: 
delf’arte gefunden zu haben glaubte (vgl. IB. XIL, ı1 S. 54), wank 
A. L. SriereL#”) und zeigte gründlich die Unhaltbarkeit dies Aust 
‚Bei dieser Gelegenheit führte er aus, es sei nicht zu erweisen, das Fi 
— wie Wolff sagt — Mitglied der Gelosi war, dass die er i 
Spur von ihm erst nuf das Jahr 1600 zurückgehe, wo er als einfı 
Mitglied der „Accesi@ erwähnt werde. Wenn A. Bartoli und sic 
Literarbistoriker ihn nicht nur zu einem „Geloso“, sondern wre 1 
„Capo comico“ der Gelosi und zwar bereits vor 1577 marlt, u- 
dies ein durch kein Dokument unterstütztes leeres Gerede, da 
anderen nachschrieb; dass Scalas vertrauter Freund Andreini ihn in 
Liste der Schauspieler der Gesellschaft der Gelosi (in den 16: 
«Bravure del Cnpitano Spavento») nicht erwähne u. s. w. De wir 
führt Stiefel aus, es sei nicht zu erweisen, dass die Scenarien ds: 
für die Gelosi geschrieben worden seien, wenn darin auch die Rıla = 
Isnbella und des Capitano Spavento vorkommen, denn diese Nana 
Scala aus Freundschaft für Andreini verewigt; es sei auch falch 
Scala sein „Tentro“ „am Ende seines Lebens geschrieben, nchin + 
sich von der Bühne zurückgezogen“, denn gerade 1611, im Er 
jahr des „Tentro@, trat er in den Dienst des Don Giovanni ı 
und in die Gesellschaft der Confidenti ein und wurde der Fihr + 
Truppe. Noch 1620 war er das. Ferner zeigte Stiefel, di« da rc 
wolf hervorgeholte Scenarium „I tragiei successi® eine Nachlim: 
R. Borghinis 1578 gedruckter Comedia «La donna cu. 
ihrerseits eine Kontamination des Romeo und Julin-Stoi 
von Lionora de Bardi und Yppolito Buondelmonte darstelle. m! x 
sich über dns Verhältnis zwischen Senla und Borghini mus. - 
iese Richtigstellungen suchte M. J. Wonfr®%) in einen Auf 
zu widerlegen, der ein unerfreuliches Gemisch von unbewiesenen Pi 
tungen, haltlosen Annahmen, Scheingründen, Berufung auf Aut 
und willkürlichen Umkehrungen bildet. Fs ist unmöglich, hier au 
einzugehen, ich muss mich mit ein paar Proben begnügen. Wii: 
an, dnss nicht nur F. Bartoli (1733) Scala zu den Gelos geil = 
ass schon „der Heissige und gewissenhafte Mazzuchell 1153 ir« 
uch Naz- 








































































27) Bemerkungen zu den Dramatisierungen der Ron 

- Fabel. ASNS. 1912, Bd. 127, 8. 392—399. 28) Flaminio St 

zenarium «Li Tragiei Succeasi». Ein Beitrag rır Gech 
ıd Julia. ASNS, Bd. 129 (1912), &. 8 

Ausdruck „suo campagno“, den Mazzuchelli (I, 2 8. 708), von P.Andrein 

in bezug auf Flaninio Senla gebraucht, besagt durchaus nicht noir. 

dass er Nenla als’ein Mitglied dor Gelosi ansab, er mochte auf de San «* 
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chelli wie Bartoli über ein Jahrhundert nach Existenz dieser Truppe lebte 
und beide gewiss nicht frei von Irrtümern sind, so wird ihre Angabe, 
mag much ein älteres Zeugnis fehlen, doch durch die Tatsachen erwiesen, 
«o dass Forscher wie Lotheissen, Wiese und Pürcopo, Moland, A. Bartoli 
wa.m. sich ihnen ohne Bedenken angeschlossen haben“. Soweit W. 
Welche sonderbare Logik! Doch wozu Autoritäten? In wissenschaftlichen 
Fragen entscheiden Beweise und nicht Namen. Die „Tatsachen“, auf die 
sich W. beruft, schrumpfen auf die eine Tatsache zusammen, dass Scala 
in seinen Scenarien Schauspielernamen verwendet, die bei den Gelosi vor- 
kommen, angeblich „acht unter einem Dutzend“; damit „ist der Bew 
erbracht, dass Scalas Scenarien von den Gelosi gespielt worden sind“. 
Leider nicht! „Die Tatsache“ würde selbst dann nichts beweisen, wenn 
Scala regelmässig alle 11— 12 Charakternamen in seinen 50 Soggetti den 
Gelosi und nur diesen entlehnt hätte, denn man kann sagen, er wählte 
ılie Namen der berühmtesten der damaligen Schauspielertruppen, sich 
ibst zur Ehre und seinem Freunde Andreini zuliebe; aber Wolff irrt 
sich, nicht 8 unter 12 Namen, sondern nur 2—3 unter 27—28 Namen 
finden sich bei Scala. Oratio, Pedrolino, Franceschina, Gratiano, Pantalone 
kommen auch bei anderen Truppen vor. Daneben verwendet Scala aber 
lie Namen: Burratino, Flavio, Tofano, Flaminia, Arlecchino, Fabritio, 
Casandro, Cinthio, Leone Adorni, Cataldo Pedante, Claudio Francese, 
Riceiolina, Vittoria, Laura, Pasquella, Aurelio, Olivetta, Grillo u. s. die 
unter dlen Gelosi nicht nachweisbar sind. Es verbleiben nur: Capitano 
'pavento, Isabella und Zanobio (Piombino), letzterer nur einmal unter dem 
ersteren und einmal unter dem letzteren Namen. Mit diesem Beweise 
ist es also nichts. Dann wollte Wolff das ihm unbequeme Fehlen Scalas 
auf Andreinis Liste damit entkräften, dass auch der Komiker Trappola, 
itweilig bei den Gelosi tätig“, in dem überlieferten Verzeichnisse fehle). 
östlich! Andreini, um einen Dinlog in seinen „Bravure“ zu ermöglichen, 
h einen servo Trappola, entnahnı ihn vielleicht dem Lustspiel 
rappolaria des G. B. della Portas, und Wolf macht flugs daraus einen 
„Comieo Geloso“! F. Andreini schrieb auch «Ragionamenti fantastici 
(1612), worin er ausser Trappola noch Truffa, Sbratta, Liuie, Lucina, 
Farfaniechio, Scaramueeia, Violante, Domitilla, Roseio, Sigismondo u. «. w., 
im ganzen 28 Personen auftreten lässt. Sollen alle diese Mitglieder der 
Gelosi gewesen sein? Also damit ist’s auch nichts. Am besten zeigt W. 
inen erfinderischen Geist im folgenden: Es war ihm unbequem, dass 






















































Schauspielers) im allgemeinen, auf seine Kameradschaft bei der Veröffentlichung 
des "Teatro delle favole rappr.> u.a. gehen. _80) Wolff weist die Liste Andreini, 

A. Bartoli und Baschet gestützt, dem Jahre 1578 zu und meint, zwischen 
78 und 1603 liegen 25 Jahre, und r Zeit gab es gewiss mehr als einen 
Ab- und Zugang alter und neuer Schauspieler, d. b. mit anderen Worten, in 
dieser Zwischenzeit müsse Scala Mitglied der Scala gewesen sein. Ein Hirn- 
gespinst gleich allem, was W. hier vorträgt! Erstens wird Scala bereite 1600 
als Mitglied der Accesi bezeichnet und so sind von den 25 Jahren bereits 3 Jahre 
zu streichen, zweitens ist durchaus nicht erwiesen und zu erweisen. dass die 
Liste Andreiuis von 1578 stammt; sie fällt, wie ich anderwärte zu zeigen ge- 
denke, wesentlich später. Übrigens ist, mit der blossen Annahme, er könne in 
der Zwischenzeit Comico Geloeo gewesen sein, nichts erreicht und nichts be- 
wiesen. 

Vollmän 














Rom. Jahresbericht XIII, 34 
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Rasi Dokumente beibrachte, die F. Scala von 1611— 1620 im Dias.» 
Don Giovanni de’ Medici zu. Venedig zeigen. Nun fand W. in LT. 
von Andreinis „Bravure® eine Stelle, wo Trappola vom Cajian «r 
‚gefordert wird, den Fl. Senla „alla sua bottega di Profumerin” m; 
aufzusuchen. Also war Scala 1617 Ladenbesitzer, triumphiert Wat 
konnte daher nicht mehr wandernder Schauspieler sein, und da er ir 
ausserdem, gleichaltrig mit Francesco Andreini, „ein bejahrter Mann ı 
so muss der von Rasi dokumentarisch bis 1620 nachgewiesen Diise 
der Confidenti nicht unser Fl. Scala, sondern ein anderer, villa + 
Sohn, der nicht nur den Vornamen des Vaters. sondern auch Im: 
Rollenfach (Flavio) geerbt hatte, sein. Wirklich prächtig! Lil u 
wir aber nichts von einem Sohne Sealas oder einem zweiten Shuujr 
des Namens und Faches, der doch sicher auf irgendeine Weise u ı 
anderen sich unterschieden hätte, und auf keinen Fall gel en « 
unbewiesene Behauptung durch eine noch weniger bewiesene zı «io 
Wolf wirbelt Schwierigkeiten auf, die keine sind. Wenn Scala ai 
Besitzer einer „bottega“ war und nicht etwa — was auch möglich sir- 
im Hause einer solchen „bottega“ wohnte??), konnte nicht «ine Fr 
— denn diese ist nachgewiesen — oder ein Verwandter oler Anpniö- 
in seiner Abwesenheit die „bottegn“ führen? Und wie will Wal i- 
weisen, dass Scala gleichaltrig mit Andreini war, wo wir win iör- 
jahr nicht kennen? So hestechlich und überzeugend daher bi fi 
Durchsicht die Ausführungen Wolffs manchen, besonders Femersthrit 
scheinen mögen, sie vertragen nicht das Licht einer schärfen Pr: 
sie zerstieben in nichts?®), — 

Die Commedia dell’ arte führt uns auf das Gebiet des Zustspieb 
hinüber. Arruur Kunske*) in seiner nur zum kleinsten Teil girtt 
Dissertation über Charles Estiennes «Les Abusez» bringt cine Ih 
angabe der «Commedin degl’ Ingannati». — Ein glücklicher Gelnk. 
eine von mir lange gehegte Idee ausführt, war es, dnss Inexıo Sun: 
eine Sammlung italienischer Commedie des 16. Jahrhs. bega, wi 




















31) Stolz auf seine wichtige Entdeckung, wirft er mir (5.30 dur. 
vor: „St. zitiert daa Werk zwar mehrfach, aber ohne den Widerspruch anhr: 
zu bemerken, schreibt er die Angaben Rasis kritiklos nach.“ Auf uw Ss 
die Kritiklosigkeit ist, glaube ich gezeigt zu haben. Ich kannte die&ulkär 
fand aber, ebenso frei von juristischer Spitzfindigkeit wie von recthahrca 
Dilettantitmus, in der scherzhaften Bemerkung, des Capitano keina Ti 
spruch mit den unerschätterlichen Dokumenten Tasie. 3%) Ale Sul nz 
ich bei einem Hutmacher und musste oft von Bekannten. schermeie tr 
„Ich werde Sie in Ihrem Hutladen aufsuchen“, oder „Wie geht Ihr HunstZ 
us. w. 33) Die übrigen Ausführungen W.s, die sich darum drehen, ds 2! 
Borghini Quelle für Scala war, sondern umgekehrt, oder vielmehr. dex Ir 
auf ein älteres Sconarium zurückgehen, zeugen, wie alles andere, ex -: 
von dem Bestreben W.s, um jeden Preis Recht zu behalten als von der Nie 
mit hultlosen Annahmen weiter zu operieren. Das ermüder schlisiik 1 
die Schlüsse, die W. aus G. Bargaglis bekanntem Dialogo zicht, and mie tz 
tasiegehilde Es kann aber nicht die Aufgabe der ernsten Forschung si. © 
Sophistereien und Tüfteleien zu registrieren oder gar zu widerlegen. Ic kit 
mich ein für allemal dagegen zu protestieren. 34) Charles Estiene:L' 
Abusez und ihre Quelle (Gl’Ingannati) nebst Beiträgen zur&t 

der letzteren inder Weltliteratur. Bresl, Diss. 1912, 408. 8. & 
medie del Cinquecento. vol. I (SI. 25. Bd.), Bari, Laterza, 191, #1° 
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die weniger bekannten Stücke, soweit sie nicht in den gesammelten Werken 
er betreffenden Dichter erschienen, veröffentlichen will. Der I. Band 
enthält die «Calandrin» des Bibbiena, den «Pedante> des F, Belo, die 
Tre Tiranni» des Ag. Riechi und die «Ingannati». Die Calandria war 
vielleicht überflüssig, weil sie in zahlreichen alten und neuen Ausgaben 
zikuliert; da indes die Ausgabe auf der Ed. princeps beruht, so mag 
«er Neudruck gerechtfertigt erscheinen. Die drei anderen Stücke sind sehr 
willkommen; hoffentlich lässt sich der Herausgeber bei der Fortsetzung 
„iner Auswahl von dem Gedanken leiten, die wirklich seltenen Stücke 
m bringen. Sein Veröffentlichungsverfahren, über das er Rechenschaft 
it, ist zu billigen. Die Mouernisierung der Orthographie wird durch 
«len populären Zweck der Sammlung entschuldigt. — GroAcuıso Broano- 
1160°%) führte seine Ausgabe der Novellen «des Bandello (vgl. JB. XII, 
u 8.377) mit dem III, IV. und V. Bande zu Ende. Der II. Band 
enthält die Novellen 18—-44 des III. Bandes der Kalitio princep«, der 
IV. die Novellen 45—59 des II. Bandes und die’ Novellen 1—58 des 
HIT. Bandes, der V. endlich die letzten 10 Novellen des LIT. Bandes 
(laucen 1554) und die 23 Novellen des IV. Bandes (Lyon 1573), ferner 
in einem Appendice die von mir früher vermissten Dedikationsschreiben 
des Druckers V. Busdrago, die Dedikation des Herausgebers des IV. Bandes 
{Lyon 1578) A. Marsilii und die kurze Vorrele des Stampatore a’ lettori: 
In einer langen „Nota® der Herausgeber Aufschluss über seine 
Arbeit, nachilem er ein paar Worte über die verschiedenen Ausgaben und 
Auswahlen der Novellen und über die Handschriften zweier einzelner 
Novellen und ihrem Verhältnis zu den Drucken gesagt hatte. Er lexte 
iner Ausgabe die Editio princeps zugrunde, obwohl diese nichts weniger 
1“ korrekt sei, verbesserte aber so gut es ging und ab (8. 344—347) 
die nicht. sehr lange Liste seiner Verbesserungen an. Zu begrüssen ist 
der beigegebene alphabetische Index aller in den Novellen und in den 
Widmungen vorkommenden Personennnmen. Die Ausgabe, die auch für 
1x Drama aus verschiedenen Gründen Wert hat, ist sehr willkommen 
zu heissen. — Von den ersten 4 Bünden dieser Bandello-Ausgabe lieferte 
A. L. SrirreL”) eine Anzeige, worin er im wesentlichen das, was er 
IB. XII, 11 $. 377 gesngt hatte, ausführlicher durlegte. Mehrere Bemer- 
kungen wurden durch das Erscheinen des V. Bandes mittlerweile geren- 
anılslos, nur die erhoffte Studie über -Bandello blieb auu. — Den Auf- 
iz T. Paropır**) über das Verhältnis einer Novelle des Bandello zu 
em Intronatenlustspiel (offenbar Bandello II, 36 und die Comedin 
G’Ingannati) habe ich nicht zu Gesicht bekommen. — Irzxro Sax?) 
hanlelte ausführlich über einen Brief A. Piccolominis vom 65, 
aus dem hervorgehe, dass Girolamo Barguglis «Pellegrinn», die bekanı 
lich 1589 zum ersten Male geiruckt worden, bereits 1564 verfasst wurde 
36) Matteo Bandello. Le Novelle. 191 
into (1013) 382 8 Barı Later (1. Bil. d, 17, 20. 37) LEICHEN. 10 
Sy. 118f. 38) Una’ novella di Bandello en una commedia degli In- 
tronati. Cu. 15. Dez. 1912. Wenn der Verf. etwa beweisen will, dass dus Lust- 
»piel aus Bandello schöpfte, so möchte ich nur bemerken, dass ich das (ie 
nachgewiesen habe. 39) SLLRajun. Fir. 1911, tip. E, Ariani (X\ 

8. Vgl. die Anzeige F. Pıccos ( ww, 8. 160. 
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und dass das Lustspiel «Ortensio>, das anonym erschien und fir is 
Verfasser man meist Piecolomini hielt, nicht von ihm sei. Dies Ann) 
Piceolominis, dass er nicht der Verfasser des «Ortensio» (oder «Horn 
wie er in alten Drucken heisst) sei, ist nicht neu; in dem vom IS, 
1564 datierten Dedikationsschreiben einer Ausgabe seiner « Sfera del m 
hatte er bereits die Verfasserschaft anderer Lustspiele als seiner an I. 
kannten abgelehnt. Ich war gleichwohl in einer Untersuchung üb 
Hortensio (in meiner Arbeit «Die Nachahmung. italienischer Dranxı I. 
einigen Vorläufern Molieress, ZFSL. Bd. 27 [1904] 8. 210 ff) auf Gw 
einer Prüfung der Fabel, der Charaktere, des Tons und Stils some 
schiedener Eigentümlichkeiten des Stückes zu dem Ergebnis gelangt. u- 
Piccolomini und kein anderer der Verfasser sei. Der vorliegende 
kann meine Ansicht nicht erschüttern. Über die Gründe von Piesloni: 
Ableugnung habe ich mich am gleichen Orte geäussert. — lie Aun!! 
welche RAFFAELLO FORNACIART*) von Schriften Grazzinis lieferte, 
rücksichtigte auch Dramatisches: er bringt den <Arzigogolo» uni + 
Prolog der «Stregas. — In einer Dissertation, die der Quelle von 4 
Mundays Fidele and Fortunio gewidmet ist, gibt Frrz Frösce®) u 
den Inhalt der italienischen Quelle, des Lustspiels «Il Fedele» desGni 
Luigi Pasqualigo, «Patrizio Veneto», an; allein seine unrichtige Bexir+ 
bung des Titels und mehrere unrichtige Angaben lassen nich bezwei: 
dass er das italienische Original selbst in der Hand gehabt hat — 
VINcENZO SPAMPANATO®?) setzte seine Ausgabe der Lustspiele G. B. H 
Portas, deren I. Band ich JB. XII, 11 8. 377 kurz angezeigt hıbe, ie 
und veröffentlichte in einem stattlichen II. Band «L’Olimpia>, «LaCints 
«Gli duoi fratelli rivali» und «Lo Astrologo>. Welche Vorlagen & b- 
nützte, erfahren wir auch dieses Mal nicht; es ist jedoch zu hoffe, 
der Herausgeber es im Schlussband nachholen wird. Auch im IL B 
ist die Anordnung der Stücke willkürlich. «L’Olimpia> gehört zu 
ältesten Stücken, ist zwar erst 1589 zum erstenmal gedruckt workr 
aber schon viel früher entstanden, «La Cintia» kam 1601 ans Lin 
«Gli duoi fratelli rivali» ebenfalls, und «Lo Astrologo» 1606. Mein Un 
über den Text halte ich zurück, bis die ganze Sammlung erscheint. Jr 
falls schulden wir dem Herausgeber und dem Verlag Dank für die hülx 
ausgestattete Ausgabe. — Über den I. Band der Commedie äussere * 
A. L. Srieren#) in einer Besprechung, worin er auf die Bedeutung Pır= 
hinwies und ein paar Bemerkungen über die Ausgaben der Stück: 
fügte. — 




















40) Anton Francesco Grazzini. Seritti scelti in prosae inpot« 
con introduzione e note. Fir., Sansoni, 1911. 41) Fidele and Forica 
A Comedy of Two Italian Gentlemen, ein Beitrag zur Kenntnis“ | 
elisabethanischen Dramas, sowie einige Ergänzungen zur B 
phie Anthony Mundays. Bresl. Diss., Bresl. 1912, H. Fleischmann, # 
— Flügge nennt den Verleger Liletti, er heisst Ziletti; im Personenren « 
nennt er den „‚bravo“ Frangipetra, er heisst Frangipietra; endlich sagt er * 
„Da das Pasqualigosche Werk nur in alten schwer zugänglichen Quartavs 
vorhanden ist...“ Das ist unrichtig; die ältesten Ausgaben von 1516 erh“ 
in 8°, spätere Ausgaben, wie die von 1589, in 16°. 42) G. B. della Pu 
Le Commedie. Vol. secondo (SI. Bd. 21), Bari, Taterza, 1911, 308° | 
43) LBIGRPh. 1912, Sp. 119. 
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Rosarıo VerDE) beginnt seine Studien über die spanische Nach- 
ahmung im italienischen Theater des 17. Jahrhunderts nicht gerade viel- 
versprechend mit einer Studie über G. A. Cicognini. Schon der Umstand, 
dass die im JB. Bd. XII, 11 8. 373 f. besprochene schr mangelhafte Arbeit 
1. Grasheys wiederholt als Autorität in seinem Buche angerufen wird, 
erweckt keine gute Meinung dafür. Das Buch ist ein langes und breites 





Gerede entweder über bekannte Dinge oder eine Wiederholung dessen, EN 
was Klein über Cicognini gesagt hat, oıler bietet ganz verkehrte Ansichten. 1:25 
So hat z. B. Cicogninis «Santa Maria Egiziaen» mit dem «Rufian dichoso» ER 
(les Cervantes nichts zu tun, sondern ist die Nachahmung eines bekannten 

‚panischen Dramas. «Le Gelosie fortunate del prineipe Don Rodrigo» N 


sicht er als eine originelle Leistung an; das ist das Stück nicht, ob nun 
die Vorlage bekannt ist oder nicht. Kurz, das Buch ist verfehlt. Wer 
«0 schlecht vom spanischen Drama unterrichtet ist, muss eine solche 
Arbeit nicht unternehmen. — Die Besprechung, die G. BRoGXoL1Go ®) Big 
dem Buche liefert, geht sehr glimpflich mit ihm um; er lobt an ihm 1 
gerade das, was ihm am meisten abgeht, die Kenntnis des spanischen > 
Dramas. — 

Der kurze Artikel von E. Rı:*%) über das Lustspiel in Venedig vor 
Goldoni, der ein paar vergessene Namen ausgräbt, ist Stückarbeit. — 

ANGELO DE GURERNATIS®”) veröffentlichte die Vorlesungen, die er 
im Studienjahre 1910/1911 an der Universität zu Rom über Goldoni ge- 
halten hat. Er schildert in geistreicher anziehender Weise Leben und } 
Schaffen des Dichters in 7 Abteilungen: Jugend bis zur Heirat, Heirat 
bis zum Teatro Comico, das Teatro Comico, die 16 Nuove Commedie, 
ılie Zeit darauf bis zur Trennung von der Gesellschaft Medebac, Goldonis y 
Wirken am Theater von San Luca, Goldonis Aufenthalt in Frankreich. 
Der Verfasser bietet aber in diesen Vorlesungen eine etwas dürftige Schil- 
derung seines Lebens, fast ganz auf Grund der M&moires, und eine ein- 
seitige ästhetische Würdigung seiner Stücke. Die literarhistorische Seite 
des Themas, die Beziehungen des Dichters zu Quellen und Vorbildern, 
sein Verhältnis zur Commedia dell’ arte, sein Streit mit Carlo Gozzi, seine 
verschiedenen Reformbestrebungen und viele andere Fragen: das alles 
tritt ganz zurück, wird entweder gar nicht oder nur flüchtig berührt. i 
Offenbar hat der Verfasser den Stoff nicht genügend studiert und ver- 
arbeitet. Gleichwohl werden die Lezioni, die uns hübsch mit den hervor- 
ragendsten Lustspielen des Dichters bekannt machen, nicht verfehlen in 
weiteren Kreisen Nutzen zu stiften. — Orsa MARoHTST-CArAsso 49) gab 
mit beharrlichem Sinn ihr 1907 zum erstenmal erschienenes Buch über 
as Verhältnis Goldonis zur Commedia dell’ arte (vgl. JB. Bd. XII, ır 8.420) 
in neuer vermehrter Gestalt ‚heraus. Leider ist es ihr nicht geglückt, 
wenn sie auch ihre Kenntnis Goldonis inzwischen erweitert hatte, zu be- 

















44) Studi sull’imitazione spagnuola nel Teatro Italiano del 
seicento I. G. A. Cicognini. Catania, Giannotta, 1912, 132 8. 45) RCLIL. 
Anno 17 Nr. 9—12. 46) La Commedia Veneziana e il Goldoni. GSLIE. * 
588. 378. 47) Carlo Goldoni, Corso di Lezioni fatte nell’ Universitä 
di Roma, nell’anno 1910-1911, Fir., Succ. Le Monnier, 1911, 348 S., 8%. ; 
48) Goldoni e la commedia dell’arte. Seconda Ediz. interamente rive- 
duta. Napoli, F, Perrella e C., 1912, XIV u. 304 8., kl. 8°, 
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friedigen; sie hat unrichtige Vorstellungen von der Commedia dell 
sowohl, als von Goldoni und von des letzteren Quellen und Vorbildern. - 
G. BroGxoLıco*) lehnt das Buch in einer Besprechung ab, wel & 
Verfasserin von .einer falschen vorgefassten Meinung ausgeht, ninlc 
dass Goldoni nieht vom französischen Theater und besonders nicht vo 
Moliere abhänge, die sie ausschliesslich zu beweisen, nicht zu diskuter 
suche. Im übrigen rühmt er an dem Buche Kenntnis des Goldonisch« 
Theaters, klare angenehme Darstellung „senza verbositä e sona vs 
di inopportuna erudizione. — Die in 2. Auflage erschienene Au) 
von Lustspielen Goldonis, welche A. Panovan 5%) besorgte, hat ur 
nicht vorgelegen. — Von L. Rası°5!) „suntuosa edizione“ einzelner (ir 
medie Goldonis brachte das GSLIt.*!) eine anerkennende Besprechuz 
Der Referent beanstandete nur die Unzulänglichkeit der den Texten bi 
gegebenen Noten. — KENNETH MAcKExzıe2) lieferte eine englis 
Übersetzung von Goldonis «Il ventaglio>, die mir nicht zur Verfiguz 
gestanden hat, — Ebensowenig habe ich die Ausgabe der Fiahe Car! 
30zzis°®) gesehen, die in einer neuen Sammlung von Serittori italian + 
stranieri erschienen ist. — 

Tragödie, Von einem unbekannten Manuskript des Tori 
Torquato Tassos, das vom Ende des Jahres 1586 datiert und unter der 
Namen «Alvida» statt «Torrismondo> von einem ungenannten Zeitgenos, 
vielleicht von einem Freunde des Dichters geschrieben wurde, bericht 
A. Pascau#) und gab die nicht unbedeutenden Abweichungen von de 
Drucken an. Da letztere sehr fehlerhaft sind, so behalten diese Variante 
Wert für eine moderne kritische Ausgabe der Tragedia, die bekannt 
zum ersten Male 1587 ans Licht gekommen ist. — Aıpa Beıranz 
d’Acara*5) Buch über die Trauerspiele des Jesuiten Ortensio Scans 
hat mir nicht vorgelegen. Das GSLIt. Bd. 58 $. 265 urteilt ungin 
darüber und wirft der Verfasserin u. a. allzugrosse Voreingenommenbit fr 
ihren Autor, Mangel an Kritik und schlechte Anordnung des Stoffes vu. 

Guıno Busrico 5%) brachte ein „Supplemento“ zu seiner 10% n 
Sald erschienenen Bibliographie des V. Alfieri, das willkommen zu bis 
ist. — Der durch so manche Arbeiten über das italienische Dram 
verdiente MICHELE SCHERILLO 5”) gab eine hübsche Auswahl von Tng 
Alfieris für die „Biblioteca Classica Hoepliana* heraus. Ste uf 
«Filippo», «Virginia», «Orestes, «Timoleone», «Merope>, «Sault, 
und «Bruto Secondo>, also 8 Tragödien. An der Spitze seiner 
stehen zwei „Discorsi“, wovon der erste „Imitatori e ammiraton di 

49) RCLIt. Jahrg. 17 (1912), Heft 1—8, 8. 161 f. 50) Com medie st 
eura di A. PADovAN, proemio di A. GIACOsA su l’arte di Goldul, 1« 
Milano, Hoepli, 1912. 51) Vgl. JB. Bd. XII, ın 8. 379. 52) Il Ventaglioti 
Fan) a Comedy in Three Acts by Carlo Goldoni. Tranıl. for he ii 
University Dramat. Association with an Introduction. New Haven (m A 
Hubbard 1911. 53) Fiabe di Carlo Gozzi (Seritt. ital. e straanien), Lo 
Carabba, 270 u. Er) Un manusecritto ignoto de Term 


GSLIt. Bd. 60 (19 3145. 5 Le Tragedie di Ortensio 


macea. Siraeusa, tip. dell Eco della Provineia, 1912. 56) Sup plenen:! 
bibliographia di Vitt. Alfieri. Domodossola, Tip. Osso3 am, MI. 
57) Le Tragedie di V. Alfieri_ scelte e illustrate da MH ach SW, 


Milano, Hoepli, 1912 (mit einem Bildnis des Dichters), LXXVI ul 
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‚une contemporanei dell’ Alfieri“ und der zweite „Il Monologo nella 
agelin Altierana“ zum Gegenstand bat. Der erstere streift allerdings 
kaum das Thema. Dem Verfasser scheint für Frankreich die Arbeit von 
Albert Lneroix und für Deutschland die reiche Shakespenre-Literatur nicht 
zur Verfügung gestanden zu haben. Für Italien bringt er lehrreiche 
Aufschlüsse, Was den zweiten „Diseorso“ unbetrifft, so bringt er einige 
ne Gelanken über den bei Alfieri allzuhäufigen Monolog. Eine genaue 
Darlegung der verschieienartigen Verwendungen, die der Monolog bei 
em Astigiano fand, strebte er nicht an; das wäre wohl auch über den 
Rahmen Einleitung hinausgegungen. Den sorgfältigen Texten der 
vinzelnen Stücke liess Scherillo je eine „avvertenza& vorangehen, worin 
er über die Entstehungs- und Aufführungsgeschichte des Stückes u. a. 
Rechenschaft gibt und hin und wieder stoffgeschichtliche Notizen beifügt, 
Die letzteren wollen in keiner Weise vollständig oder erschöpfend sein. — 
Lust Pıccioxt*) wendet sich gegen Charles Dejob, der behauptet hatte, 
der Franzosenhass V. Alfieris habe seinen Grund in dem erdrückenden 
Gefühl, dass Italien und Alfieri selber unter dem mächtigen Einfluss 
hs stehe und den Franzosen so- viel zu verdanken habe, und 
der Erkenntnis „all’ essersi sentito impotente a liberarne so stesso e In 
mern“, In Verbindung damit hatte Dejob durchgeführt, dass Alfieri 
kein. energischer willensstarker, sondern cin schwacher zärtlicher Charakter 
gewesen sei. Diese Ansichten widerlegt Piccioni alle und lässt nur gelten, 
dass der. italienische Trugiker wohl von zärtlichen Gefühlen beseclt ge- 
wesen sei, was aber Energie und Kraft nicht ausschliesse. Der Einfluss 
































Frankreichs auf ihn sei nicht so bedeutend gewesen. Das Altertum und 
„in eigenes Genie hätten ihn mehr auf seinen Wepon geleitet. — 











cher Sprache ein Verzeichnis der in Gebiet von Trient von 
2—1804 nachweisbaren religiösen und profanen Aufführungen, im 
Hiervon fanden 1—6, , 24, 39 im Jesuitentheater, 
die übrigen an verschielenen Stä 
italienisch, die übrigen Inteinisch; deutsche 
fanden sich nicht darunter. Sucre Ruppresentazioni waren 9, Musik- 
‚lramen 11. darunter. Obwohl auch diese trockene Zusammenstellung von 
Titeln dankenswert ist, so wären wir dem Verfasser noch mehr verpflichtet 
wesen, wenn er Bemerkungen über den Inhalt der Dramen gebracht 














"Oper. _M. Frur®) widmete eine feiscigo Studie dem Apostolo 
«no und seiner Reform des Operntextes. Das I. Kapitel seiner Arbeit 
Iefasst sich mit der Kritik, welche «die Oper in Italien während des 
IS. Jahrhs, fund, leider ist dieser Teil unvollständig und in Daten und 
-unstigen Angaben nicht immer richtig. So fehlt z. B. L. Riecoboni, der 
1738 über die Oper aussprach, Goldoni, der in seinen M&moires 
nders im +1. Kapitel sich über Zeno und Metastas 
erte und von Napoli-Sienorelli ist Ah die III. 10bündige Ausgabe 















58) Intorno a V. Alfieri [in Anpunti 
R. Giusti, 1912 (304 s. 211-208. 59) Rappresentazioni_sacre e 
prof. in’ Trento e dintorni 1632-184. Estr. dalla Tridentum 74 (1912). 
60) Apostolo Zeno (1668-1750) und seine Reform des Operntextes, 
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unbekannt. Das II. Kapitel bietet uns im ersten Teil eine 

Biographie des Dichters zugleich mit einer Kritik der früheren Biogahia. 
im zweiten Teil eine Studie seiner Dichtungen und zwar zuerst in han 
auf Inhalt und Behandlung und dann in bezug auf die Fom. Dr 
dritte Teil betrachtet die weiteren Schicksale seiner Texte; dann file 
seine Oratorien. Das III. Kapitel betrachtet die Entwicklung der Op 
von Apostolo Zeno bis Metastasio. In einem Anhang bringt er ein Ve- 
zeichnis der von Zeno allein oder mit Pariati geschriebenen Open nd« 
Angabe von Ort und Zeit des Erscheinens u. s. w. Die Arbeit Fehrs, ohril 
sie in zahlreichen Einzelheiten der Verbesserung bedarf, ist eine fünkni- 
Leistung; sie ist jedenfalls das beste, was wir jetzt über Zeno als Open- 
dichter haben — der Gelehrte Zeno kommt freilich dabei schlecht ve. 
Der leitende Gedanke Fehrs ist, dass Zenos dramatische Dichtungen nidı 
als Tragödien, sondern als veredelte Musiktexte aufzufassen und dar 
vom Standpunkt der Musik aus zu beurteilen seien. — Die Anfänge 
italienischen Oper in London verfolgte 8. Fassıxı®'). Er bespricht d- 
Opern «Arsinoe» (aufgeführt 1705, gedr. 1707) von Thomas Clartn. 
die Übersetzung von «Camillas, Oper von Stampiglia (1706), Adüsıs 
«Rosamond» (1707), «Thomyris» von Motteux (1707), eine Übersetzue 
von Adr. Morsellis «Pyrrhus und Demetrius» (1709), die anonymen «Alns- 
hide» (1710) und «Idaspe fedele» (1710), den «Etearco» von Stampiglx 
den sRinaldo» von Händel (1711), den «Antioco» von Zeno, (rs. 
(1714), «Amadigi» (1715) und «Clearte» (1716). — Anarıo pe Gras 
narıs®®) gab die von ihm zu Rom an der Universität 1909/1910 
haltenen Vorlesungen über Metastasio heraus. Das Buch ist nicht n 
meine Hände gekommen. Nach der ausführlichen Besprechung, die darıı 
AÄRDELKADER Sarza ®) mit eindringender Sachkenntnis gibt, lässt « « 
im biographischen Teil an Kenntnis der Quellen fehlen und der Rear 
greift hier ergänzend ein, macht bibliographische, biographische und I 
tische Angaben; er deutet insbesondere auf das reiche noch nicht &- 
gebeutete epistolarische Material hin. Er wirft de Gubernatis ferne w. 
er urteile unrichtig über viele Dinge im Leben des Dichters und w 
nachlässige das wichtige Studium der dramatischen Werke des Diehten — 
Enrico Berrazzi®) gab 4 Melodramen P. Metastasios, nänlich L 
elemenzia di Tito», «Temistocle>, «Attilio Regolo» und «Betulis, ur 
eine Auswahl aus der Lyrik des Dichters heraus: das Buch hat mir nt 
vorgelegen, aber A. Sarza®5) hat dafür Worte des Lobes. — 


München. Arthur Ludwig Stiefel 


La prosa antica italiana*) (1898-1913). 7. Leggenl' 
profane in prosa. I Tristano veneto del cod. #5 








Zürich 1912, 142 S., 8. 61) Gli albori del melodram ma itlis ! 
Londra. GSLIt. Bd. 60, 8. 310-382. 62) Pietro Metast asit (m! 
lezioni fatte nell' Universitä di Roma nel’ anno 1909—1910. Fi, Si 
Monnier, 1910, 481 8. kl. 8%. 68) GSLIt. Bd. 60, 8. 194-214. N 
Metastasio. Poesie s con particolare riguardo al A aparteli"" 
Torino, Casanova, 1912. 65) GSLIt. Bd. 60, 8 214. 

*) Avendo il Prof. E. G. Parodi rinunciato all’ incarico di uuplır 
rubrica, al prineipio del 1914 il Direttore si rivolse a me. Les mini 
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iblioteen Palatinn di Vienna, studiato dal Parodi nel 1894, fu ripreso 
in «ame per quel che riguarda In lingun da G. Vivossich?). Delln Storia 
‚li Merlino si ebbe una eccellente edizione per cura di Inzxko Saxsr?). 
le writture sulla leggenda di Merlino composte in Italin sono tre: le 
Prophäeies de Merlin seritte in fruncese da un italiano, Ricarılo, 
alla eorte di Federico IL; In Vitn di Merlino pubblienta du Gincomo 
Urich nelln Seelta di curiositä letter, disp. CCI®); e Ia Storin di 
Merlino del el. LXXXIX. 65 della bibl. Laurenziana. Il Sanesi 
questa Storia al cronistn Paolino Pieri (1302—1305) di 
Firenze e ne definisce con preeisione i rnpporti con le altre seritture: 
wou rinle alle Proph£cies di Riccardo e per In parte narrativa alla 
mlaziome francese del Merlin, anteriore al romanzo di Roberto di Boron. 

Le Storie Narbonesi furono studine nelle loro fonti da Fır. 
Ava. Bec xs), I} Becker conelude che Andrea 
«da Barberino probabilmente si giovö di un manoseritto franeese non 
molto diverso da quelli che noi possedinmo (forse un ms. della fa- 
wiliu del eod. 24369 della B, N. di Parigi) introducendo nel racconto 
ti e travisumenti secondo lestro delln sun fantasin. Sich? scnrso 
1 vulore delle Storie Nerbonesi per lu storin_ dell’epopen. 
Iuvece Raysıoxp Werks osservu che, siccome le Storie Nerb. hanno 
{ratti piü areniei di quel che ei noti nei passi corrispondenti di Alisenns, 
ri si deye deiurre che In loro fonte fosse piß antien di Aliscans. 

pisodio dell’ asseilio di Orange risale forse a un pocma oxgi perduto). 
Molto lavoro si & compiuto sulla prosn lorgendaria di argmento 
«hissieo, Nel 1899 Gruserrs VANDELL studio | rapporti delle versioni 
ialiune coi testi Iatini della lexgenda di Alessandro Magno: Ia 
versione volgare dei codd. Hamilton e Riccardinno 1222 risnle diretta- 
wente all’ Historia de Proeliis, senza dipendenzn dalla version 
wlata Nobili fatti di Alessandro Magno elita dal Grion?). 

Storie Trojune: Il volgurizzamento dell’ Istoria Trojan di Guido 
elle Colonne, composto dal pistojese ser Muzzeo Bellebuoni, & ancora 

ito nel codiee Riecard. 2268. Grmo Zaccaasıst®) ne promelte 
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tempo, rosa ancor pid imbarazzante dal fatto che per colmare Ia lacunn dello 
Tahresbericht dovevo risalire nientemeno che al 1897, spieghi e scusi il carattere 
mmario di queste rassegne. Avverto poi che di molte opere, ormai pubblicate 
lu troppo tempo, non mi fu possibile avere copia. 

1) G. Vınossich, La lingua del Tristano Veneto, StR. IV, 1900. 
31. Saseeı, La Storia di Merlino di Paolino Pieri, Bergamo, 18% 
BSSIt.. vol. TI). 3) Le rübriche di un nuovo testo della bibl. Palatina di 
Parma furono ed. da J. Urrich, Eine neue Version der Vita di Merlino 
wlla ZRPh. XXVII, 173—185. 4) Pr. Avarst Be Der Quell 
wert der -Storie Nerbonesi», Halle, Niemeyer, 1508, 5) R. WEEKS, 
tee. in Ro. XX VIII, 126—130; noto due seritti aftini su Andren da Barberino 
H. Hawicknonet, Über die Geographie bei Andrea de' Magnabotti 
n RF., XIIL (1901) e R. Petens, Über die (icographie im Guerino 
\eschino des Andrea de' Magnabotti in RF., XXI 1107). 6) Cir. 
inche A. F. Reisuanp, Die Quellen der Nerbonesi, Halle, 10. 
514. VASDELLL, Appunti intorno adantiche versioni italian 
ji «Historia de Prooliis. Firenze, 1908 (Narze Kostagno-Onrana). 
31 G. ZaccAGNINı, Studi e ricerche di antien lettoratnra pistojexe 
Bullettino Storico pistojese, XI-XIT, Pistoja, 1910. 
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un’edizione e intanto ne pubblica il prineipio. A Ser Mazzeo Bells; 
per somiglianze stilistiche dei due testi, egli vorrebbe attribuire auch » 
Storie Pistojesi (1300—1329). 

Storie Tebane: Nel 1905 Paoro Savı-Lorez pubblied e il 
con elegante ed eletta dottrina due testi volgari di storie tehans; I 
Storia tebana veneta, tratta dal Roman d’Oedipus e consermts 
due codiei marciani, e la parte della Fiorita di Armannino gi‘. 
dedicata alla leggenda di Tebe®). 

Storie Romane: I fatti di Enea furono pubblicati ad wo H- 
scuole da F. Forrano!®). 

II. Favole. Eusrnıo MELE trovd in un esemplare dell’Exıp 
di Francesco del Tuppo, nella B. N. di Napoli, due novellette: quells «= 
tre anelli e quella dei tre eredi!!). Uno studio complessivo intorm ı= 
tradizioni favolistiche italiane ci diede nel 1899 Murray Pranopy Bart 
Egli divide i 27 mss. di favole ceonoseiuti in due grandi class; lu: 
risale alle favole elegiache di Gualtiero Anglico (ad essa appartnzn 
VEsopo per uno da Siena; Accio Zueco; Franc. del Tuppo, le Fun 
del riecard. 1338, gli Apologhi senesi ecc.); l’altra risale a un volgrin- 
mento toscano delle favole di Maria di Franeia, composto verso la m 
del Trecento. Di questa seconda elasse & il piü cospicuo mppreentsi 
l’Isopo Laurenziano®2); altri testi sono il Palat. 92 della M: & 
Laur. Ashburn, 649, il Palat. 200 della Magl., il Palat. S 
Magl. e il Riccard. 1088. L’originale francese, che era sotto gli x: 
del volgarizzatore toscano, era affine al cod. Q (— cod. 2173 della R 
N. di Parigi) delle Favole di Maria di Franeia. Le favole dell'Isor 
Palatino (cod. Palat. 200) furono pubblicate otto anni dopo il rw 
del Brush, da G. TuRTURRO in appendice a un suo studio intern al 
famiglia dell’ Esopo che risale all’Isopet di Maria di Franc, ns 
in evidenza dal Brush ??), 

III. Leggende sacre. Sulla riechissima letteratun & 
«exempla» e dei miracoli & capitale la memoria breve e suceosa diT.F 
CrAnE!), dove sono ricordati aleuni manoseritti leggendari italini ' 
Museo Britannico, Da un manoseritto fiorentino del Trecento (B. 
Firenze XXXVIIL, 110) W. Friepmann®) pubblied nel 1908 un is 
venezianeggiante di leggende saere tolte da Jacopo da Varazze (Sinpb‘ 
e Faustino; Tayse; S. Margherita; $. Maria Egiziaca; $. Reas 











9) Paoro Sav3-LorEz, Storie Tebane in Italia, Testi inediti le 
(BSLIG., vol. VIII), Bergamo, 1905. 10) I fatti di Enea di Guido da Pi 
con introduzione e note di F. ForFANo, Firenze, Sansoni, 1900. 11) E Mn: 
Due novellette di Francesco del Tuppo, RBLIt., V,p. 9. MT 
Isopo Laurenziano edited with Notes and Introduction treating of ıbe In 
relation of italian Fable collections by MURRAY PEABoDY Brusn, (olanis 
Ohio, printed by the Lawrence Press Co., 1899. Una importante ren 7 
fece ENRICO RoSTAGNo nel GSLIt., XXXVII, 371—378, specialmente per 17% 
che riguarda il testo dell’Isopo (cod. Laurenz. XLII, 30). 13) G. Teams 
Una famiglia dell’Esopo italiano nei codici e negli incunl' 
fiorentini e romani, Bari, 1907. 14) T. F. CRAnE, Medieral Str; 
— 237. 15) Altitalienische Heiligenlegenit 
£ ‚ 110 der Biblioteca Nazionale Centrale in Flıru = 
Einl. und Anmerkungen zum 1. Male hsgg. von WILHELM ERIEDNASS, 6) 
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$. Egidio: un miracolo della Vergine; 8. Marta; S. Marin Maddalena; 
yeoria d’uno visdomino; $. Basilio; ystoria d’uno cavalero el quale venne 
a povertäs S. Cristoforo; 8. Giorgio; S. Alessio; S. Gregorio; S. Bernardo; 
$. Nicold; S. Silvestro; l’Annuneiazione: Susanna). Altre tre leggende 
‚sere furono pubbliente da un ms. del Qunttrocento da Carı.o Kümsenu'®). 
Un utile repertorio delle fonti leggendarie del M. E, purallelo a quello. 
om eitato del Crane, ci dü A. MoNTEVERDI in appendice alla prima 
parte di un suo studio sui 48 escmpi dello Specchio di vera peni- 
tenza del Pussavanti!”), Dei 48 esempi 42 sono tratti dall’ Alphabetum 
narrationum. 

Un altro importantissimo testo della letteratura leggendari 
& il libro degli Assempri di Fra Filippo da Siena edito dal Ci 
wel 1864. Frate Filippo, n. ciren il 1340, mo! nel 1422; gli Assempri 
sono pieni di un delizioso eandore di mistien ingenuitä, Vi passano | 
nit strabilinnti_ racconti; vi si riflette in tutte le sue pid spicente caratte- 
ristiche In vitn sbrigliata dei senesi del Trecento. Per la vigorin della 
mppresentazione artistien gli Assempri mieritano le cure che ad essi 
hanno dediento numerosi studiosi: Anroxıo MARENDUZ2029), Wirzıam 
Heywoop!9), PıEro MisciarteLL1?), 

IV. Letteratura religiosa. La questione pit viva dibattuta 
in questi ultimi anni ® quella del Cnvalen. Il dubbio che le opere 
ascctiche volgari attribuite al Cnvalen siano proprio di ui, & assni antico; 
zii lo mise innanzi Giovanni Bottari (1699—1775) stampando le opere 
del Cavalen (1738—1764). La conelusione alla quale il Bottari inclina 
® In seguente: quelle opere non sarebbero originali, ma volgarizzate dal 
Iatinos il testo Iatino snrebbe di muno di fra Simone da Cnsein © quello 
volgare del Cavalen. La difficile controversia fu ripresa in esame e 
«lbuttuta nel 1897 e nel 1898 da L. Francrscnnss, da N. Martıous, 
& da A. Morıst?t). II Morini e il Franceschini sostengono che, se non 
tutte, almeno aleune delle opere del Cavalen debbano restituirsi a fra 
Simone. Fra Simone, nato da nobile famiglia, entrd nell’ordine ngostiniano 
nel 1817 emori nel 1348; fu bentificnto nel 1833 dal papn Gregorio X VI. 
Le sue opere, messe in Juce dal Mattioli, sono ’Ordine della vita 
eristiana composta nel 1333 e lu Regola ovvero dottrina del 
B. Simone da Cascia a una sun figlinola spiritunle; a queste 
il Franeeschini vorrebbe aggiungere lo psendo-cavalchiano Specchio di 






































Bd. XIV; Halle, 1908. 16) Drei italienische Prosalegenden: Euphro- 
syne, Eremit Johannes, König im Bade, hsgg. nach einer Hs. des 
15. Jahrhs. von Karı, Küwxterı aus Wolfhagen, Halle (Dive), 1900. 17) A. 
Mosreverpt, Gl Esempi dello -Specchio di vera penitenza» nel 

SLIt., LXT,207— 344. 1R) A. MARENDUzZO. Gli Assempri di fra Filippo 
da Siena, Siena, 1809. 19) WirLlau Hzywoon, The Ensamples of fra 
Filippo, "A Study of medieval Siena, Siena, E. Torrini, 101. 20) P. 
Misciarteizi, Miatici Sonesi, Siena, 1913, pp. 67-04 [Filippo degli 
Ayazzari. 21) L. Fraxerscuist, Fra Simone da Caseia e il Cavalca, 
Studi eritico-letterari sull’Umbria del socolo XIV, Pe. I, Roma, 
197; N. Marriotz, Il Beato Simone Fidati da Oascia dell’ordine 
Romitano di 8. Agostino e i «uoi seritti editi ed inediti, Roma, 
1808; A. Monsı, La regola spiritunle di fra Simone (Fidati) da 
Cascia, Perugia, 1897; A. Mokısı, Le opere di fra Simone da Cascia 
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Croce e la Disciplina degli Spirituali. Un nuovo contribus ıı 
questione fu recato nel 1901 da Nıcora MarrıoLı??). Accante alle ion 
del Cavalea e di frate Simone egli ne colloca una terza, assıi bell: 
viva, quella di frate Giovanni da Salerno. Nato nel 1317, frate ü; 
vanni fu discepolo del Fidati nel 1331—1348, appartenne al om 
agostiniano di Rimini (1358) e a quello di 8. Leonardo (Siena) e die 
1361 visse a Cascia; mori nel 1388. Le opere che egli ci lasch 
tre: l’Esposizione volgare degli Evangeli, volgarizzam: 
testo latino di frate Simone da Cascia, ’Esposizione volgare d- 
regola di 8. Agostino secondo Ugo da 8. Vittore e al 
di 8. Agostino volgarizzata e ristretta alle suore col vol: 
rizzamento della costituzione per le monache convertit: 
S. Elisabetta in Firenze. Entrando nel roveto della question i 
Cavalca il Mattioli eselude senz’altro che le nove opere di dubbia au 
buzione si debbano assegnare a frate Simone perch® nessun manosrii 
reca il nome di lui. Tutti recano il nome del Cavalea 0 sono anorin 
Cid nonostante il Mattioli inclina a credere che l’autore delle opere »- 
dubbie d’attribuzione, sia in realtä il piü devoto dei diseepoli di fra Sins 
cioß precisamente frate Giovanni da Salerno2). Questa conclu 
eombattuta assni validamente dal Franxckscuixt in un’ opera complsst 
useita nel 1902 2%). Rivedendo i manoseritti e tutte le fonti del dibatit 
Franceschini fa osservare che la tradizione che attribuisce al Caval ; 
gruppo di opere ascetiche & tutt’altro che antica. D’altra parte nor 
ragione alcuna di attribuire quelle opere, di cui si disputa se san 
Simone da Cascia o del Cavalca, a una terza persona affatto estranea, vo 
sarebbe Giovanni da Salerno. E cosi verrebbe confermata Yattrbuir 
a frate Simone. Tutta l’arruffata questione & ripresa tra mano daGusLiei 
Vorpt nel 1905 e disgroppata secondo i convineimenti tradizionali « # 
tradizionalisti?5): egli avverte che le nove opere delle quali si dicit 
Vite dei Santi Padri, il Dialogo di 8. Gregorio, lo Spert 
di Croce, il Pungilingua, i Frutti della lingua, !’Esposiz 
del Simbolo, le XXX Stoltizie, la Diseiplina degli Spirita! 
il Trattato di Pazienza] formano un tutto organico, una sıll « 
pagine, nella quale si imprime il suggello del pensiero e della 
Cavalea. Sicch® ogni discussione, che proceda fuori dall” same in“ 
© approfondito di queste opere, d oziosa. 

AlP illustrazione della vita e delle opere di Jacopo Passarır! 
contribuirono in questi anni due studiosi: CarmınE Di P 
ANGELO MONTEVERDI?®). Il Di Prerro dopo aver raccolti ev 

















attribuite al Cavalea, Perugia, 1899. 22) N. Marrıous, Fra'6i 
da Salerno dell’ordine Romitano di 8. Agostino e le su ın" 
volgari inedite, Roma, Scuola Tipografica Salesiana, 1901. 23) Cat 
questa arbitraria attribuzione a frate Giovanni ALFREDO GALLE ı = 

nsione al libro del Mattioli nel GSLIt., XL, 219. 24) Lorexz fü 
st, Tradizionalisti e concordisti in una questione letten 
del secolo XIV, Roma, Offieina tipografica dell’ Ospizio S. Michele, 14! © 
A. GALLETTI nel GSLIt., XLII, 414). 25) GuGLieLmo Vorpı, La quest" 
del Cavalca nel’ ASIt. XXXVI [190], serie V. 26) Carumse Dı Paz: 
Contributo alla biografia di fra Jacopo Passavanti nel@Sllt.A1! 
(1906), p. 1; C. Dı Pıerro, Preliminari all’edizione critica di 
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ti biografici del frate domenicano (f 1357) del convento forentino di 
S. Maria Novella, diede fuori utili preliminari all’edizione eritiea dello 
Speechio di vera penitenza, mettendo in chinro che dei trelici 
manoseritti il pi autorevole & il Palatino 95 (sc. XIV). Il Mowrexenns 
con uno studio analitico delle fonti dei 48 esempi dello Speechio prelude 
a un giwdizio definitivo e sintetico dell’arte di frate Jacopo. 

Con accurato corredo di illustrazioni storiche AcnırLe Rarrı pub- 
di su un codice riecardiano dei secoli XIV—XV alcuni preziosi 
ascetiei in volgare pavese, Ia Vita di Bonacosa da Beccalde 
(1352—1381) e un Trattatello di ascetien dedotto dalle dottrine 
& dalle opere di $. Bonaventura?”). 

Resterebbe ora a parlare dei testi prosastici francesent 
stati_pussati in rassegna in un apposito articolo di Luigi Suttina® 
Basti qui accennare all’ edizione del volgarizzamento trecentesco del Sacrum 
vommertium B. Franeisei cum d. Paupertate, compiuta col correilo di due 
ins. nel 19012°) e al Invorio eritico intenso ed industrioso che 
venuto facendo intorno ai Fioretti”®). Tra le molte edizioni dei Fioretti, 
ver lo pit scolustiche, in attesn dell’edizione eritien, meritano di essere 
menzionate quella di G. L. Passeriwı ®) o quella di Luior Maxzont®®), 
(uest’ ultima & condotta sul eod. Palatino E. 5. 9. 84, autografo di Ama- 
retto Manelli, il noto traserittore del Decamerone (1396). Delle tre parti 
ı cui gli editor del 1822 divisero i Fioretti due sole sono date in questo 
libro, la prima (eapitoli I-XXXVIIT) e In seconda (cap. XXX VIII— 
LI). La prima & dedieata al Santo, In seconda ai «uoi segunci. Siecome 
il Manzoni ritiene Ia prima parte fonte diretta degli afeschi di Giotto 
nella chiesa superiore di Assisi, bisogna anımettere che essa sin anteriore 
al 1296—1304, anni durante i quali il pittere fu chiamato ad Ass 
da frate Giovanni da Morro. Invece Ia seconda parte, icordando tm i 















































Specchio della vera penitenza» di fra Jacopo Passavanti nel 





Miscellanen di Studi eritici pubblicata in onore di Guido Mazzoni dai suoi 


discepoli, 1907, p. 1897—172. — A. MoxTEvEaDi, Gli Esempi dello Specchio 
di vera penitenza nel GSLIt, LXI, 267-344. 27) A. Ratı, di 
Bonacosa da Boccalde (1352-1381) ed una lettera spirituale a Bianca 
Visconti di Saroja in volgare illustre altoitaliano, Milano (Nozze 
Jacini-Borromeo) 1900; A. Rattt, Un trattatello di ascetica in volgare 
20 (pavese) del sec. XIV negli SLLRajna., Firenze, 1911, 
p- 290--311, Un’illustrazione linguistica di questi testi diede 
NASL. XXXVI (1909), pp. 226-233. 28) Krit. Jahresbericht, VI, In 2571f. 
29) Le Mistiche nozzo di 8. Francesco e Madonna Povertä, Allegoria 
francescana del sec. XIII ed. da Sauvatorz Mixoccnt, Firenze, 1901 
(sersione del Sacrum commertium edito nel 1848 dal Bindi e dal Fanfani) 
N. Fatoct-Priicsanı, Vita di 8. Francesco e dei suoi compagni 
test inedito di volgare umbro del XIV secolo, nella Miscell. Francese. 
VI. 30) Cfr. I Fioretti di 8 Francesco con prefazione di PaoLo 
SanaTıeR, Assisi, 1901; P.SaRATier, Actus beati Franeisci et sociorum 
cius, Paris, 1902; P. SABATIER, Floretum 8. Francisci Ass 
er aureus qui italice dieitur «I fioretti di S. Francenco., Paı 
2; P. Sanarıen, I Fioretti di 8. Francesco in Medusa, I (1903). p. 43. 
11 6. L. Passerısı, I Fioretti del glorioso mensere Santo Francesco 
de’ suoi frati, Firenze, Sansoni, 1903 (dal codice Riccard. 1670, con le 
varlanti del codiee Palatino).. 32) L. Maxzoxı, I Fioretti di Sancto Fran 
cieseho editi secondo Ia lezione del codice Manelli, Roma, Loescher, 1900; 
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seguaci del Santo Frate Giovanni della Verna, deve essere posterior 
1322. Questa cronologia proposta dal Manzoni & assai dubbia, per+ 
non si pud provare che Giotto si sia proprio servito dei primi 3» =” 
toli dei Fioretti e non di tradizioni popolari o conventuali. E du 
parte non si potrebbe ammettere l’inversa relazione tra i Fiorett ©“ 
affreschi; che cio® i 38 capitoli abbiano tratto ispirazione dalle pitur 
Giotto? Un buon riassunto dei dibattiti francescani diede per il pubbln 
delle persone colte ArsaLno DELLA ToRRE®). 

V. Lettere ascetiche. 1 filologi del vecchio stamp«, | erusant- 
i positivisti fedeli al cosidetto metodo storico, avvolgevano in un sup” 
fieinle disprezzo Ia letteratura religiosa antien, In autori «di quosta Far= 
scriveva uno di essi, sono da valutarsi le parole assai meglio che le ©“ 
e quelle baie, che non istarebbero oggidi a martello in mezo alla =“ 
dottriva, vogliansi perdonare a’ sempliei nostri padri». Molo eammr“ 
dopo quel periodo degli studi, =’® ormai eompiuto: © nesum 0@ P} 
giudicare con cosi fatun vanitä lo spirito mistico del Trecenn. AN”, 
.piü cospicuo degli studiosi contemporanei, il marchese Prero Misciarte" 
procedendo proprio a roveseio del Bartoli, lasciando da parte «le PF 
eiod Ia scorza di quelle seritture, vuole penetrare attravero di DT, 
del Colombini, di Caterina Benincasa, del Mazzei per ent i € 
quelle anime profonde e misteriose. Gli epistolari, egli die, 
menti mirabili, per quanto fin qui nella loro essenza psicologiea In 
E infatti le pagine che egli dedien alla vita e all’ anime di 
Colombini (1304—1367) riescono delle pit belle e vive della 
letteratura eritien ®4). Re 

Una buona memoria di Pra Cıviparı®°) espone In vita © k ie 
del bento Giovanni dalle Celle, n. forse a Firenze nel 110°", 
mato dalle Celle dal nome del romitorio delle Celle sopn Vallomb" 
dove egli visse e morl nel 1396,c. Le 31 lettere che ci rimangono bar 
una considerevole importanza storica. Dei volgarizzamenti che gi A 
buirono gli appartiene con certezza solo la versione della Summe " 
casibus conseientiae di Bartolomeo da 8. Concordio, Ei ei *" 
piü ragguardevole serittriee di lettere del Trecento, a 8. Caterina " 
Siena (1347—1380). Sarebbe qui fuor di luogo una rassegua mpi® 
degli innumerevoli seritti biografiei, aneddotici, apılogetici che ine” 
argomento da Caterina Benincasa; mi limiterd a quelli che piü strt“ 
mente si riferiscono alla letteratura®). Intorno alle due legende | 





Giovanı 
moder® 





sec. ediz., Roma, 1902. 33) I Fioretti di 8. Francesco con int 
mento per cura di ARNALDO DELLA TORRF, Torino, Paravia, |l 

MiscraTTeLuı, Giovanni Colombini e il Mistieismo dei Gesuati re 
NAnt. n. 940 [16 aprile 1911], poi nel vol. Mistiei Senesi, Sem | 
m 9131. La bibliografia del Colombini a p. 131. Sulle fonti dla N 
el beato Giovanni Colombini di Feo Belcari efr. Civil Cal‘ 






quad. 1461. 35) Pıa Civivanı, Il beato Giovanni_ alle Cal a 
Memorie delle R. Accad. dei Lincei, Cl. di scienze Stor- Kälol, en Si, 


vol. XII, 1907. 36) Sulla vita di 8. Caterina: IP. Mori Kin 
Catherine de Sienne, Roma, Deselee, Lefbre e C.; Comm When: 
Sainte Öatherine de Sienne, Paris, Leooffre; C. Diso RUNT-BENN 
da Siena, Firenze, Barbora, 1900; C. CALısen, 8. Oate ri ma NN un de 
al pubblico, Civitavecchia, 1901; G. B. Pruxar, SIeM®r 
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&. Caterina, Ia maggiore, di frate Raimondo da Capun e In oosidetta 
‚nda minore scriese un’ importante memoria l’Auvrav?”) ponendo 
in chiaro quali eiano le interpolazioni introdotie nel testo Intino della 
Vita 8. C. 8. di frate Raimondo. Al Dialogo o Libro della divina 
dottrina dedied nccurate ricerche®®) MarıLde Frorinun, In quale poi 
di esso compi un’ edizione nella rmecolta degli Serittori d'Italia. Una 
waduzione del Dialogo in francese public in quest’ anno stenso il padre 
J. Huxraup®®) con una diffuen nota introduttiva (p. I-LXXXIV) intorno 
alla eoltura di $.C, ai suoi segretari Neri Pagliaresi, Stefano Maconi, 
Bardueeio Canigiani, i quali avrehbero seritto il Dialogo seguendo Ia 
viva voce della Santa durante ”estasi; alla data dell’ estasi (ottobre 1378) 
e al titolo del Dialogo, che deve mutarsi in quello di Libro della 
Misericordia; e infine intorno alla partizione del lihro. 

Utili preliminari all’ edizione criticn, che ancora si desidera, dell’Episto- 
lario di 8. Caterina sono due articoli di A. A. Micmen.t (1902—1904), nei 
qunli si deserivono i eodici e le pid antiche stampe“®). La bella edizione del 
Tommaseo intanto viene ristampata in sei volumi da Pırro MiscrATTELLT 
com una importante introduzione biobibliografiea e molte tavole fuori testo. 
Dei sei volumi einque videro In luce nel 1913). Nel volume Mis 
esi il Misciattelli, in un magnifico capitolo (IV), trae dal’ epistolario 
tutti elementi di quel drammn spiritunle che & la vita della Santa e ci 
ia rivivere i rapimenti di quelle estasi e di quei mistici fervori, 

VI. I Predicatori, Le ricerche sulla predieazione sono inaugurate 
‚questo periodo (1898—1913) da un ampio lavoro, sicuro nell’informa- 
ine e lueido nel pensiero, di ALFREDO GarLerTt intorno a frate 
iiordano da Pisa. Il sommario di questa dissertazione pud dare un’iden 
Ivi limiti di 1° La vita; 2% La forma presonte dei sermoni di fra 
öiordano. Con quali criteri furono raccolti; 3% Composizione dei sermoı 
i frh Giordano; partizioni e motado, Tempo c luoghi; 4° L’orator 
'recento, Firenze, Lumachi, 1902; V.Scunper, Saint Catherine of Siona 
ud her timen, London, Methuen, 1906; M. Mioxon, S. Oath. nel vol. 
'tudes de litt£rature italienne, Paris, Hachette, 1912; G. SaBarıEıLo, Il 
ıisticismo di Caterina da Siena in BilychnisI (1912), 1; A. FUMAGALLI, 
. Caterina da Siena e Dante in Bull. Senese di 8. P., XIX, 1-2; 
. FAWTIER, Sur le portrait de S. C. de Sienne, in Melanges d’archeo- 
‚ie et d’histoire, XXXIL,3. 37) L. Auvnay, Los deux vernions italiennes 
© Ia 16gende de 8. Catherine de Sienne in Blt., X, 15; BLIENETZRIEDER, 
aimund von Capua und Catherina von Siena zu Beginn des 
rossen abendländischen Schismas in Hist, Jahrbuch, XXX (1008), 2. 
* MATILDE Fiogizi, 11 Dialogo di S. Caterina da Biena nella RN., 

die. 1910 Fioritza, Libro Sella Divina Dottrina di 8. Caterina 
a Siena, Bari, Laterza [SI.], 1912 39) J. Hurraup, Le dialogue de S. 
atherine de Sienne, ris, P. Lethielleux, 1913 (2 voll). 40) A. A. 
ICHIELI, ‚Per l’epistolario 8. Caterina da na nella RBLIt, X 

RE 230; Ancora au Pepistolario di 8. Caterina da Siena nella 
LIE. XIT (1804), p- 171. Cfr. anche Baccnısıo Morzo, Aleune lettere di 
Caterina da Siena in parte inedite nel Bull. Sonese di 8. P., XVIIL, 
3; e sull’ ediz, Misciattelli M. Frorıura, A proposito di una nuova edizione 
Ile lettere di 8. Caterina da Siena nelle RN., 1° sett. 1913. 41) Le 
ttere di 8. Caterina da Siena con note di NiccoLd TOMMAsko a cura di 
Ro MISCIATTELLI, Siena, Giuntini e Bentivoglio, 1913, voll, I-V?. — 
Miscratteitu, Mistiei senesi it. p- 132 € sgR- 
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sacra in Italia fino al sec. XIV.!). Come si desume dalla stessa ep 
zione dell’argomento, la figura di frate Giordano viene dal Galletti rieoli- 
cata nel suo ambiente e studiata eome tipo della coltura religiosa itala» 
all’alba del Trecento. Con buona critica il Galletti sfata le let 
che si vennero intreceiando intorno al frate pisano e riduce In sus vitı « 
poehi dati certi ed indubbi, che si desumono dalle opere e dalla Chron!ca 
antiqua conventus $@ Cntherinae de Pisis. Frate 6X 
nacque a Pisa (e non a Rivalto, eome si diee comunemente) ne] 1260<- 
vesti Y’abito domenicano nel 1280, studio teologia a Bologu » a Pariz 
(e non giü a Perugia), viaggid in Germania e in Inghiltern, predie> & 
Firenze tra il 1303 e il 1306 destando un vivo entusinsmo in mezzu 
alla plebe; mori durante un viaggio, nel convento domenicano di Piacenz= 
nel 1311. Fu beatificato nel 1339 dal P. Gregorio XVI, 

Le prediche non furono seritte dal frate, ma raccolte dalla yiva vo” 
di ni da pareechi ascoltatori, sicchö i eodiei non risalgono wi ad 
solo apografo, ma a piü copie. Abbiamo poi dei sunti delle prelich® ® 
uso dei predientori. I traserittori a volte sunteggiano e ometono = 
volte si attengono fedelmente alla lettera della prediea, in modn cbe "U 
loro seritture si pud ancora ammirare qualche traceia dell’ arte 
del frate, Il Galletti studia la forma della predica, la costrunone =, 
definisce il tempo e le occasioni nelle quali la predica si ve 
i luoghi. Nel IV capitolo (L’oratoria sacra in Italia fino al wwol® ©, 
a larghi tratti viene traceiata la storia della predicazione dallalo mel 
fino ai tempi di frate Giordano, e discussa Ia importante quetion® ©, 
prediche medievali fossero recitati in Jatino o in volgare. 1 Gallet" Üı, 
clude risolutamente che le prediche erano volgari. Pres'a P "7. 
medesime conelusioni giunge L. Marxxco2); anche a Iui par 
dersi senz’altro In veechin opinione muratoriana che i predieton PI" 
cassero prima in latino e poi in volgare. Nel volume del Marenco W* 
esposta la storia della predieazione attraverso il periodo di deal" 
il Trecento, e quello del nuovo fiorire dell’oratoria, il Quatimeento, "" 
al concilio di Trento, che segna la fine della eloquenza poplre rl” 

Intorno ai predicatori del Trecento ci diede un saggio Fortan pE 
Secoro, proprio l’anno dopo il lavoro fondamentale del Gallti?); int”? 
a un altro ignoto trecentista, fra’ Taddeo Dini, ci diele un br 
saggio Uso Scorı-BErTINELLI®). Frate Taddeo, nato nel 19830, al 
gli studi a Pisa, e mori nel 1359; & ricordato dal Saechetti (Nov. © 
e dal Villani (Cron. III. 15). I tre sermoni editi dallo Seoti son abbezr 
in volgare destinati probabilmente ad essere tradotti e compinti in lat 

Di Giovanni Dominiei (1357— 1419) ALFREDO Gau neun 
dal eodice riccard. 1301 una bella raccolta di prediche volgri ienut ® 


sponiane# 





1) A. Gawuerrn, Fra’ Giordano da Pisa pred icatore del sec! 
XIV nel GSLIt,NXXI (1898), p- 148; 193-243; NK LIT (ISMp ET 
2) L. MARENco, L’ooratoria sacra italiana nel Medio een 
Ricei, 1900. 3) FrLorIANo DEN SecoLo, Predicatori ed auton a 
spirituali nel secolo Quattordicesimo, Melfi, 1899- ae 
del trecentista fra’ Taddeo Dini per Uco Scorı- PER 

di vita fiorentina, pubblicazione diretta dal prof. A. LOREN! 
fu_poi ristampato nel vol.: U. ScoTI-BERTINELLI, Note e 40°C 
ratura religiosa, Firenze, 1908. 
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Firenze nel 1899—1400: di S. Giovanni da Capestrano e del card 
mle Alessandro Oliva e dell’ arte loro dunno conto alcuni altri seritti 
che enumero in nota°); notizie cronistiche intorno alle prediche tenute 
a Bresein da S. Bernardino, da Alberto da Sarteano, da Giovanni da 
npestrano, da Roberto Caraceiolo o da Bernardino da Feltre rievoca (1900) 
in un suo articolo A. ZAnELLı®). Un’altra predien di Giovanni da 
Chpestrauo intorno a 8. Bernardino da Siena mise in luce Fern. Doztrr”). 
Com’ naturale, Ia figura che campeggia nello sparso lavorio critico sulla 
predieazione anticn & quella di Bernardino da Siena (1380—1444). 
Un robusto e vigoroso ritratto del Santo ha traceiato con mano maestra 
il Garzerti nel sesto enpitolo della sun Eloquenza (p. 199—233); 
ılue altri profili ce ne hanno dato Pırro Miscrarteizt®) 0 F. Auzssioß). 
VII. Le „dicerie”. Mentre dell’ eloquenza sacra abbiamo tante 
tratimonianze e tanti doeumenti, ]’eloquenza profana nei primi secoli 
lella letteratura italiana ® rappresentata quasi eschusivamente dei formulari 
torici, 23 esempi di concioni 0 arringherie si leggono nel’ Oculus 
„astoralis composto da un incerto autore tra il 1220 © 1226); da 
uesto libro procede In raccolta dei Parlamenti ed epistole attribuita 
umnunemente a Guido Faba holognese, e composta a Siena tra il 1240 
eil 1243. Gli esempi compresi nei Parlamenti sono 92. I Parla- 
menti seguono nel cod. vatieano lat. 5107 le opere di Guido Faba; e 
cib bastd a fure ritenere pur essi opera del maestro bolognese. Ma il 
TORRACA con una serrata argomentazione?) dimostra che il magister Guido 
ötato dal ms. si deve identifiare con un magister Guido de Senis, di 
ui si hanno doeumenti bolognesi nel 1206—1250. 11 escmpi di coneioni 
«no inseriti nel Liber de regimine eivitatum di Giovanni da Viterbo: 
capitoli XLV, XLVIIL; LVI, LVIIL, OXXXINI—V; CXLIN. Intorno 
alle origini_ dell’ importante libretto abbiamo un succoso Invoro di GARTANO 




















5) A. Garzerri, Una raccolta di prediche volgari inedite dei 
card. Gioranni Dominici nella Miscell. di Studi eritiei pubbl. in onore 
i G. Mazzoni, Firenze, 1907, p. 253; M. Monıcı, Il cardinale Alessandro 
Oliva predieatore Quattrocentesco, Firenze, 1899 (vi ei pubblica una 
prediea di su un cod. riecardiano); G. B. Frsta, Cinque lettere intorno 
ılla vita e alla monte di S. Giovanni da Onpestrano (da un m. della 
hihliot, Vitt. Em. di Rome) nel Bullott, della R. Deput. Abruzzese di Storia 
Patria, 8. IIT, vol. II. 6) A. Zanerui, Predicatori a Brescia nel Quattro- 
:ento nel’ ASL., XXVIIL, 29. 7) Sermo 8. Johannis de Capistrano 
‚neditus de S. Bernardino Sonensi in AFH., VI, I. R) P. Misciarteuli, 
ternardino degli Albizzeschi nel vol. Mistici Sonesit, p. 182. 9) F. 
\1xss10, Storia di 8. Bernardino da Siena e del suo tempo, Mondovl, 
'5S. Intorno alla predienzione del Santo cfr. A:Srausono, S. Bernardino 
In Siena a Verona ed una sua predica volgare inedita nogli AMAVer,, 
‚XXVI, 2; E. Lazzansschu, 8. Bernardino da Siena nell’Amiata e nella 
‚uechesia nel BSSP. ; A. Gazuert, Una predica inedita di 
‘. Bernardino da Siena intorno al valore morale e pratico dello 
tudio (tenuta nel 1425; vi si agkiunge una ricea bibliografia bernardiniana) 
«la Miscellanea nuziale Soldati-Manis, Torino, 1913. Sul’ icono- 
‚rafia di S. Bernardino: O. Scar,vantı, Iconografia di 8. Bornardino 
ia Siena nella RArte,, vol. I, n. ?; C. Oxsanı, 8. Bernardino da Siena o 
. Giacomo della Marca? nella RArte,, I, n. 12. 

1) Sull Oculus v. A. Gauzrrtt, L’eloquenza, Milano, a. a, p. 137-102. 
) F. Tonraca, Per la sioria lettcraria del sec. XIII cit., u. V [Guido 
Vottmötter, Kom. Jahreahericht XI Fe 
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SaLveaint°), il quale ha anche il merito di aver assodato che es; 
fonte immediate dell’ultimo libro del Tr&sor di Brunetto Latini. Per 
cura del Salvemini il Liber de regimine eivitatum fu pubbliaw 
di su un codice Iaurenziano ed uno ambrosiano nel terzo volume deli 
BJMAe.t). Nel sesto dei suoi preziosi contributi alla storia letteraris d* 

sec. XII il Torraca dimostra che il Liber deve essere stato compoxt 
nel 12539). Assai importante & la raccolta di dicerie attrihuit a 
Matteo de’Libri. Matteo fu iseritto nel 1232 alla matricola dei notai. 
nel 1247 perdette il padre, rogava ancora nel 1250 e vie fino agli 
ultimi decenni del secolo XII. Delle dicerie abbiamo tre gid.; une 
pistoiese, contenente 31 dicerie edito da Luise CHIAPPELLI) e due man 
seritti laurenziani (Ashburnham 570 e LXXV. 74) che ne contengono >" 
Francesco Novarı (GSLIt,, XXXVII, 136) crede che le dieerie foseT“ 
originariamente bolognesi; e che In patina toscana si debba ai imserittor 
tardi del Trecento. A conelusioni assai diverse e asi gi gunz” 
ALFREDO GALLETTI”); egli crede che Matteo de’ Libri serivesse origina 
mente in latino e che dal testo latino sia derivata da una parte In vert"“ 
pistojese pubblieata dal Chiappelli, dall’altra quella forentinn el CI“ 
ashburnhamiano. (Questo codiee «2 una eompilazione di varı senui rate" 
eomposta sulla fine del trecento»; in essa «soltanto le prime 60 CP“, 
sono del notajo Matteo de’ Libri, mentre le ultime 12, come ? det 
rubrieario, sunt quaedamı arenge que sunt collecte a diversis I ©, 
diversis materiis». La questione ® assai disputabile; prima di gungert 2, 
risoluzione definitiva bisognerebbe pubblicare il testo fiorentino. Intant 

buon aiuto nelle schiarimento di questi intricati problemi, che present 
storia delle dicerie, ei & venuto dalla scoperta felicissima di un 1“ 
testo, il Flore de parlare®). Il Flore si legge in um codie mai" 
del Trecento e reca In didascalia: «Flore de parlare go® Sonma d’ are" 
facta brevemente et noyamente composta per (’oanne Florentino da ÜÜF 7 
notaro» ecc. Dapprima oflre avvertenze utili ai conciomatari; poi [&P- \ 

fa seguire un vero e proprio formulario di arenghe [Pra tica de lareu?" 
tore]. In tutto sono 80 esempi [eap. 6-86]. I Frati con peruai‘ 
confronti mostra che il testo mareiano del Flore Corrispnde al 1" 
frammentario padovano messo in luce da Antonio Me din (nl GEL! 
XXI, 163—81); e dall’esame dei passi paralleli deduce: 1 che i d* 
testi rappresentano la stessa opera — 2° che la redaz. mıareiana & antere” 
a quella padovana. Ia composizione dell’ opera deve colleari a B 
fine del see. XIII e il prineipio del NIV. L’autore deve esere tl 

0 modenese 0 in stretto rapporto con Modena, poich® abbonlıno nel 1=* 
























Faba]. 3) G. Sanvesiss, Il Liber de regimine eivitatum di Girare' 
da Viterbo nel GSLIt, XLI, 1903, p.234. 4) Johannis V’iterbensis.Lil« 
de regimine civitatum prodit curante CAIETANO SALYENNI, rer 
in Aedibus Suecessorum Monti, MDCCCOI [BJMäe. IX). DR Tun 
Per la storia letter. eit., n. VI, p. 12dell’estratto. 6) Le dient WER, 
di ser Matteo de’ Libri da Bologna pubblicate second hmull I 
codiee pistojese da L. Cnrapreuta, Pistoja, 1900 [Biblioteca Ni an Ai 
vol. 1. 7) A. Gaunerti, L’Eloquenza cit., p. 473. cm 

de parlare» o «Somma d’arengare» attribuit 
Fiorentino da Vignano in un codice Mareiano 
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le eizioni di eose modenesi. L/esame fonetico e morfologieo del dialetto 
sonduce a pensare che il testo fosse originarinmente emiliano, con spiccati 
elementi bolognesi; e per cid Pautore del Flore si deve ritenere fonse 
un deintore bolognese. 

Le Dieerie che sono state attrihuite (e forse a torto) a Filippo 

(eff) da Firenze, sono un rifacimento toseano del Flore de Parlare. 
Quanto ai rapporti tra il Flore e le Dicerie di Matteo de’ Libri, sembra 
indubbio che il Flore sia a fondamento della redazione pistoiese stampata 
dal Chinppelli; ma per giungere a una conchusione certa occorrerebbe 
studinre il testo del codice Ashburnham 570, il che speriamo sin fatto 
im hreve da qualche erudito. 

Un altro importante formulario di dieerie (16 esempi) fu scoperto 
da Carıo Frarı in aleuni manoseritti del Fior di virtä, nei quali & 
Aggiunto di seguito senza aleuna distinzione dopo il libro maggiore: bibl. 
bertliniane di Vieenze, cod. G. 2.8.4. — Mareiano ital. II. 92; mare. 
il. IX. 53. — Riccard. 1729 — Estense VII. B. 9. Dopo il FdV e 
le earenghe» il codiee vieentino ha questo explieit: «Qui & finito questo 
libro chi anpella Flore de vitij e de uirtu. Conposto da fra ihomaxe da 
Io «pedale do alternixi. deo gracins. amen.» Il testo differisce dalle dicerie 
di Matteo de’ ® bolognexe e appartiene al principio del XIV), 
In una postilla inserita nel GSLIt, LIX, 173—175 Giuuo. Bexront 
pubblien due esordi di quelle dicerie, manennti nel cod. vicentino e reeati 
invece dal codice estense e propone l’ipotesi che autore delle Diceric 
«iu Giovanni di Bonandrea, grammatico bolognese (f 1335), autore d’un’ Ars 
ietaminie®). 

VIII, 1 volgariszamenti. Molta luce ='d fatta in questo 
periodo intorno ai volgurizzamenti con che si accresceva mano mano c 
ıprofondiva In coltura italiana dei primi secoli. Si sono 
vecchi testi, se ne & studiato il vnlore, se ne & precisata la cronologi 

il lavoro analitico & ormai cosi avviato che si incominein a sentire il 
iiderio di un’ umpia rieostruzione sintetien. Ormai il quadro «d’insieme 
ferto dal Bartoli nel terzo volume della sun Storia (ha prosa italiana 
el periodo delle origini), che rienlo al 1880, ha hisogno di tante c 
; tali_ correzioni che meglio varrebbe rifarlo da enpo. II probleina pit 
ressunte, che offrono i volgarizzamenti, & quello della loro origine, Di 
uno di essi si hanno nei manoeritii redazioni toseane € reilazioni 
ılettali settentrionali. Quale delle due versioni & In primitiva? Il 
oblema va risolto cuso per euso; ma sarh pol interessante raceogliere i 
ultati delle ricerche e delle indagini particolari, perch® da essi si potri 
were se In Toscanu o In Lombardia sinno state il centro.irradintore 

coltura nel secolo XII. Quanto a me, io ho sempre In convinzione 
nda che tutta quella letteraturn movesse da Bologna, se non di piü 
Kuno a e che Firenze non rappresenti che unn delle tappe delle 
peregrinazioni attraverso In penisola, subito varento |’ aspro Appennino. 
no alla versione tscann delln Dottrina del dire e del tncere 
























































#4) ©, Frarı, Dicerie volgari del secolo XIV, 
Fior di Virtä in SLLRajna., Firenze, 1911, 

a sulle dicerie volgari aggiunte al Fiore di 
. 173—1 





\ggiunte in fine 
9) G. BERTONT, 
rtd nel GBLIE., 
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di Albertano da Brescia, che ha offerto argomento a una dissertuion I 
Rolin, si sono fatte nuove ricerche e nuove discussioni, 1 Ihn &lı 
Dottrina reca ulla fine la notizia che eseo fu «stralactato di lin ı 
volghare per mano di ser Soffredi del grathia in provano di Santo An 
Il Torraca avverte con sagacia che provano & Provino (Provins) e Sur 
Aiuolo la fiera di Saint-Ayoul, che ivi si celebrava in settembre; e ir 
duzione del Torraca ® provata da nuovi documenti pubblicati nel 14 
da ErwıG GABorTTo!). Molte altre notizie archivistiche intorno a Sfr! 
ha messe in luce Gummo ZaccAGnınt?), tratte da documenti pistoisi 
1263—1284. In un documento pistoiese del 22 maggio 1294 & cu 
un «ser Bonmipare q. Soffredi»; ma non se ne deve dedure, sin «+ 
fatto, che in quell’anno Soffredi fosse morto, perch® un altro deu 
riferito dal Gabotto & dell’anno 1297°). 

Una bella serie di indagini e di discussioni fu compiuta in qui 
anni intorno ai volgarizzamenti del Milione di Marco Poh, I 
Milione si hanno versioni latine, francesi, venete e toscane: anti 
si eredeva che la versione originale fosse quella latina, lo Zeno an 
che Voriginale fosse veneto; ma ogni dubbio scomparve nel 1824, gu) 
venne in luce il testo francese cosidetto «geografico>. Nel Promi rl; 
versione francese ]’autore stesso confessa di aver dettata quella rue 
dei suoi viaggi a Rusticiano da Pisa, trovandosi insieme con lui in anır 
a Genova, tra il 1298 e il 1299. Uma seconda redazione frae« i 
approntata poi da Marco Polo per Tebaldo di Cepoy che ne I ar 
richiesto a nome di Carlo di Valois (1307). Delle versioni itla + 
assai nota l’ottima (cod. magliabechiano II. IV. 88) edita dal Bw 
nel 1827 e seritta «in Firenze da Michele Ormanni», che mori ne 1 
e moltissime altre versioni dialettali e toscane si leggono nei mans 
In quale rapporto esse stanno con l’originale francese, con l'ottin, © 
la versione latina di frate Francesco Pipino (1315—1320) e in gu 
rapporto esse sono reeiprocamente? In quali famiglie si mggrupw 
A quali originali risalgono? Eeco le questioni assai intieate ch b 
eritica dovette affrontare per ricostituire nelle linee essenzinli la son « 
questo interessante volgarizzamento. Un «nuovo testo veneto; del Mill 
M. Pzr.Aez scopri nel cod. Casanatense 3999, del see. XIV init 
rifacimento assai antico del testo francese di Rusticiano da Pix, inip- 
dente del tutto dalle versioni latine®). Dopo accurati stuli sı m 
eodiei del Milione, DAnTE OLIVIERL) riusci a determinare meglio ps 
che quel frammento casanatense e gli altri manoseritti hanno mia 
genenlogiea delle versioni. Secondo l’Olivieri le versioni italine m > 
possono ricondurre a un solo eapostipite, ma devono esse dns 























1) F. Torraca, Per la storia letter. del sec. XIII « 
Erwı GAnorro, Un prosatore delle origini in doc umenli IE 
subalpini in BSBS., XV, 1. 2) Gumo Zaccaanısı, Stu die rietät 
antica storia letteraria pistojese, cit, p. 37 esgg. 3) «nF@ 
Soffredum Gracie de pistorio not. Meclexxxvii ece. S, DDENENEET F 
recensione al libretto di G. Zacca@ninı nel GSLIt, LVIII, 2 2%, 
avverte che prima di risolvere la contraddizione tra i due dor. be 
ficare la data 1297 nell’ originale. 4) M. Peranz, Un nuo vo tl. 
del Milione di Marco Polo, in StR. vol. IV (1906). 5) D.Nin 
una famiglia di codiei dei « Viaggi> diMarco Polo neiäll- 
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aleane famiglie indipendenti, delle quali Funn mette capo alla versione 
Iatina di Franeesco Pipino, Ia seconda al frammento casanntense, In terza 
all reinzione padovana di Nicold Vitturi (1445), la quarta ai manoseritti 
veneti, donde proeedono le edizioni venete quattrocentine. Nell’ edizione 
degli Serittori d’Italin epli riproduce il testo «ottimo». 
Una vera e propria collana di studi intorno ai volgarizzamenti antichi 
«li opere elassiche ei diede in questo periodo Coxckrro MARCHEST; scopo 
di essi & illuminare le vicende della coltura elassica prima del Rinascimento. 
«Nei volgarizzamenti, dice il Marchesi, e ne’rifacimenti sta In coltura del 
Trecento; seguendo il volgnrizzarsi e il diffondersi delln coltura medievale 
© elassien noi troveremo il sentiero ascoso che va da Dante teologo al 
Petraren filologo». II pensatore Greco che domina col suo genio In 
coltura medievale ? Aristotele; non & dunque meraviglia se In serie di 
quelle importanti indagini si pre coi compendi volgari dell’Etica®), Il 
ıpendio volgare dell’ Etica & quello stesso che forma il VI libro del 
!Tr&sor volgarizzato e pereib comunemente lo si attribuiva a Brunetio 
Latini 0 al volgarizzatore del Tr&sor, Bono Giamboni. Sennonchd nel 
Convivio (T. 10) Dante afferma: «quelli che trasmutd il latino dell’Etica, 
cib fü Taddeo ippoeratista>, © dei 29 codd. dell’ Etien, 22 sono anonimi, 
ma 6 recano il nome di maestro Taddeo. N& basta: anche 3 volgarizza- 
menti del Tesoro (del sec. XIV) recano nel sesto libro la soserizione: 
Klicha ‚Aristolilis a magister Tudeo in vulgare translala. Molti volgarizza- 
menti del Tesoro si arrestano al libro 5, segno che esso rappresentava un 
punto di fermata per i copisti, che a questo punto dovevano introdurre 
un libro estraneo al resto del volgarizzamento, Dalle riverche del Marchesi 
risulta ormai chiaro che }’Etien fu volgarizzata di sul testo Iatino, com- 
piuto nel 1243—4 da Ermanno Tedesco, da maestro Taddeo da Firenze. 
Brunetto Latini nel VI libro del Tr&sor si valse del testo Iatino cd 
ıche del volgarizzamento di maestro Taddoo. Alla loro volta i copisti del 
volgarizzamento del Tr&sor, a risparmio di fatica, collocarono senz’ altro 
nel VI libro il volgarizzamento di Taddeo. Perd aleuni eodiei del Tesoro 
volgare hanno una versione piü ampia tratta direttamente dal francese. 
(uanto a maestro Taddeo, egli si dovrebbe identificare con Taddeo d’ Al- 
ierotto, di cui ha Iaseinto una breve biografia Filippo Vil 
Altro serittore che riempi del suo pensiero Ia memoria del Modio 
vo & Cicerone; ed in una seconda serie di opere il Marcıızst si nceinse 
illustrare ni”). Del De amieitia abbiamo 
ine volgarizzamenti, }’uno pit antico rappresentato da 3 mss. (Ashburnham 
163: Palat. 510; Riccard. 1642), Valtro pit recente che si legre in 
6 eodiei. Altri due volgariszumenti si aggiunsero nel Quattrocento, ’uno 


















































1, p. 1643 41904-08); D. OLivieru, Ancora sulle rodazioni vonete dei 
di Marco Polo negli Atti del scsto congreso geografico italiano, 
1908; M. Polo, Il Milione a cura di Dante Orsvren, Bari, 1912. 
‚rcuea1, II compendio volgare dell’Etica Aristotelica e le 
ont del VI libro del Tr&sor nel GSLIt., XLII (1903), p. 1—74; C.MAR« I, 
"Etica Nicomachea nel! tradizione latina medievale, Messiı 
imarchi, 1904. 7) C. Mancnzst, Le redazioni trecentistiche vol 
cl «De Amiecitia» d icerone aecondo i codiei fiorentini nel GSLIL., 
LITI (1904), p. 312; C. Marcnrsı, Il volgarizzamento toscano del 
bro Della vecchiezza di Cicerone nella RBLIt, XII (1904), p. 298. 
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di Andrea Cambini, Yaltro di frate Filippo Predieatore. Del De seneein 
abbiamo pure dei volgarizzamenti antichi, che si Possono megruppun 
due famiglie. 

N® qui si arresta il manipolo dei volgarizzamenti studiat cn mm 
sagacia dal MAarcnesı; nel 1907 seguirono altri studi sulla Metaun 4 
Aristotele, su Valerio Massimo, su Palladio®). Dei libri mes & 
Aristotele si hanno nel sec. XIV due traduzioni, 1’ uma (Ianslafi ne, 
tratta dall’arabo, l’altra (franslatio nova) dedotta letteralmente dıl 
Dalla iranslatio vetus derivano il testo dei quattro codiei fiorentin 
449; Magliab. XII. 53; Riccard. 1584; Ashb. 547), dei qulii 
tre recano l’attribuzione, certo inesatta, a S. Tommaso. Il testo it 
risale alla ranslatio verus attraverso la parafrasi di Alberto Mag — 
Di Valerio Massimo si ha una curiosa continuazione nel De modern 
gestis di maestro Marzagaia; e si leggono volgarizzamenti in circa Ihe 
fiorentini. Essi si raggruppano in due redazioni, Y’una popolar, |) 
piü raffinata ed elegante, che ebbe, nonostanti i pregi suoi, una ml 
piü ristretta. Il volgarizzamento di Valerio Massimo fu attrbun ı 
Andrea Lancia perch® vi si trova la parola ampoi, che si Iegge 
nel eodice riecardiano delle Disquisizioni pseudo-quintilianes, ce 
la sigla a. 1. (= Andren Lancia). Ma quella sigla fu riconosiut pi 
per quella di Antonio Loschi; e la questione rimane insoluta, — E we 
all’Agricoltura di Palladio: anche di essa si hanno due volgurimume 
antichi, !’uno stampato nel 1810 dall’ab. Paolo Zanotti (ristampa: 18 
Yaltro inedito, che si legge in 3 codiei fiorentini. L’autore del pimi 
sconoseiuto; l’altro viene attribuito a un «A. L.> da due mans, 
A.L. si volle vedere Andrea Laneia; ma quell’ identifieazione pam 
malsicura al Marchesi. Dal volgarizzamento inedito, studiato dal ; 
nel 1897 il Barer mise in Juce un capitolo dedicato alla coltura da in? 

Di Svetonio il MarcHest studia un volgarizzamento, dimi um 
sciuto, della prima metä del Trecento!P); di Tito Livio una ind 
volgare intitolata nel codice (Panciat. LX) Compendio volgare di® 
romana. Di Lucano si ha una buona versione prosastica del Tr 
nel cod. ardiano 1548). Delle Metamorfosi d’Ovidio 
due volgarizzamenti; Yuno, piü. antico, di Ser Arrigo Simintendi da 
che risale al 13301333, perch& ® fonte dell’ ottimo eommento di) 
(& ed. nel 1846—1852), l’altro di Giovanni Bonsignor, comp & 
1370, edito molte e molte volte nel Quattrocento e nel Cinusb 
Giovanni Bonsignori si vale nel suo volgarizzamento amche dell Al 
gorie ovidiane di Giovanni del Virgilio!2). 

Intorno ai volgarizzamenti di Boezio serisse una mutrta men 

‘1; egli studia la versione veneta magliabechiana del De 


































Marchesı, Di alcuni volgarizzamenti toscam i In eolid! 
in StR., V (1907). 9) Dal codiee Laurenziano, xLid 
, op. cit., p. 99 e sgg.): M. Barer, La culture 

dei fiori in Palladio secondo il volsarissemenl di Andrea 
Firenze (per nozze G. D’Ancona -A. Orvieto), 1897. 10) C- 
duzioni e compendi volgari di antiche storie del sealoXl 
BSFR., N. S., vol. I, pp. 13—40. 11) C. Marcuest, La prä matnill 

volgare italico dellaFarsaglia diLucano e una m mon tlllt 
di essa in ottava rima, negli StR., vol. ILL (1905), 12) O, 
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Intione, In qusle, essendo stata messa a frutto da Alberto della Piagentinn 
nel suo Boezio volgare, deve essere anteriore al 1332"). Un’ altra 

menorin del Biwroxt!#) riguarda il cosidetto Ginrdino della conso- 

Iazione (edito a Firenze nel 1836), attribuito a Bono Giamboni. Il 

Berteni dimostrm che P’attribuzione & erronen perch® quel libretto & Ia 

versione di un testo latino composto da frate Jacobo da Benevento nella 

«conda metä del Trecento, il Viridarim consolationis. 

IX. Prosa didascalica e scientiflea. Intorno ai bestiari 
alone pregevoli rieerche vennero compiute da due studiosi americani, 
Kexskru MACKENZIE!) e M. 8. GARVER®). Era gi conosciuto per 1’edi- 
ziome procurata da M. Goldstaub e dn R. Wendriner nel 1892 un bestiario 
tosco-voneto di un codiee padovano; ora il Garver e il Mackenzie lo 
ricostruiscono su codlici toscani di biblioteche romane e parigine. Quel 
Iwstinrio risale al De proprietatibus rerum di Bartolomeo Anglico. 
Dal De Proprietatibus rerum, dal lihro De animalibus di Alberto. 
Mugno il VARNHAGEN®) ha dimostrato che deriva anche il bestiario, 
che fa parte del Fiore di virtü. 

Intorno ai Japidari italiani promette uno studio complessivo Carıo 
Giorvaxo‘), il qunle ha studiato un codlice delln teca Nazionale 
di Napoli seritto da Pietro Ippolito Lunense per ineitamento di un mer- 
eante enstigliano dimorante a Napoli verso In metä del Qunttrocento. II 
eulice contiene un tratiato sulle virth delle pietre preziose, volgnrizzato 
Marbodo. 

Capitale & il volume dediento da V. Craw®) a Vivaldo Belcalzer. 
Vivaldo fu uno dei pit noti eittadini di Mantova sulla fine del sec. XII; 
si hanno di Iui notizie dal 1279 al 1307%). Egli volgarizzd il De 
proprietatibus rerum di Bartolomeo Anglico e il volgarizzamento dedicd 
a Guido Bonacolsi, signore di Mantova. Del lihro di messer Vivaldo si 
avevano_sinora poche e ineerte notizie; il Cian ebbe Ia venturn di scoprire 
m] codice Add. 8785 del Museo Britannico Vesemplare medesimo, che 
Vivaldo fece preparare da un copista, calligrafo e mininturista mantovano 
per Guido Bonacolsi. Altri mss. dell’opern sono il Ricvardiano 2155, 
































rizramenti ovidiani del secolo XIV in A&R, A. XI (1908), p. 275; 
“. Manchest, Le allegorie ovidiane di Giovanni del Virgilio; Lo 
Allegorie diGiovanni dei Bonsignori in SIR., VI (1908). 13) G. Bertont, 
Intorno ai due volgarizzamenti di Boezio nel BSFR., N.S., I, p. 1—12. 
14, G. BERTONT, Nota sul volg: um conso- 
ationis in GSLIt., LVIIL, 271. 

1) Kuywern Macgexzum, Unpublished manuscripts of Italian 






zamento del V; 











wstiaries in PMLA.,XX,2. 2) M.8.GaR Il best: 
Urcano secondo 1a lezione dei codiei di Parigie di Roma in SR, 
jür-abschnitte 


ol. VII. 3) H. VARNHAGEN, Die Quellen der Bes 
m Fiore di Virtü nella Miscell, diStudi eritici dedicata ad A. D’An- 
Firenze, 1902. 4) C. Grorvaxo, Un lapidario in volgare del 
XV in Studi dedicati a Francesco Torraca nel XXXVI anni- 
rsario della sua laurea, Napoli, 1912, p. 65-77; C.GIoRDANo, Trattato 
ie virtn delle pictre preziose, Scrittura inedita del sec, XV, 
ira di Castello, 1913 5) V.Cıas, Vivaldo Belcalzer e l’enciclopedismo 
liano delle origini nel GSLIt., suppl. 2 (1902). 6) C. Cırouta, Per la 
'ografia di Vivaldo Belcalzer nel GSLIt, XLIIT, 435 aggiunge ai doeu- 
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della fine del Trecento, toscano, e il Canonieiano 24 della Bhlixu 
Bodleiana di Oxford, seritto nel Quattrocento nella casa del paro 
veneziano ‚Jacopo Foscarini. Dopo aver studiate le vicende storche I 
Yopera di Vivaldo, il Cian ne studia la composizione e il valore, porndı 
a riscontro delle dottrine in esso contenute passi danteschi e della nm 
letteratura del Dugento. E dall’analisi di quest’opera singola il Ci 
allarga lo sguardo a tutta la letteratura didattica ed encielopedin « 
Medio Evo in modo che si pud asserire che chiunque vuole proseguir 
indagini in questo campo cosi ricco, dovrä comineiare con lo stulir 
attentamente questo libro. Il libro si chiude con un’appendie, nik 
quale sono raccolti XIII passi dell’enciclopedia vivaldiana, e om w. 
ricco glossario. 

Anche la Composizione del Mondo di fra Ristoro d’Anı 
fu sottoposta in questo periodo ad utili indagini eritiche. Pürtroppo mus 
ancora una buona edizione del codice riecard. 2164; ma gi ne ? ann 
ciata una per cura del padre Guerrino Fraccalvieri e della Societi Fl- 
logiea Romana. Intanto A. MicHEr ne ha studiato il dialetto”); e Hrn 
Dousras Avstın le fonti: Aristotele, Averro®, Alfragarıo, Tolome, Ar: 
cenna, Albumasar, Zahar, Isidoro da Siviglia, Sedulio, Artefio‘). 

Antoxıo Mepın®) nel 1910 diede notizia di un importante wir 
padovano del libro De regimine rectoris di fra’ Paolino Min, 
trascritto, o, meglio, rimaneggiato nel 1464 da Andrea Vitturi. 

Intorno a Brunetto Latini si ebbe un buon saggio di Fraxamı 
Masaısr!P). Giovanni Villani (Cron. VIII. 10) rieorda che Brut 
«spuose la Rethorica di Tullio»; e infatti ei rimane una antica ini 
zione dei primi 17 capitoli del De inventione col nome di ser Brust 
Aleuni dubitarono di questa attribuzione, che ora per le rien 
Maggini ® resa sicurissima. Questo libro non ® una pura traduzions; m 
reca anche dei commenti originali, importanti per determinare line 
di Brunetto e la coltura dei tempi che furono suoi. 

Intorno a Bono Giamboni si devono annoverare due Ion, lu 
di MicHELeE BArBı sul «Trattato di virtü e di vizi» (cod. maglinbechr 
XXI, 174), Y’altro di Exrıco Proro sull’ «Introduzione alle virti»" 

Una curiosa serittura didascalica del 1410 mise in Iue Frısax' 
Novarı, il Fior di battaglia di maestro Fiore de’ Liberi da Premariev" 





menti eit. dal CrAv un docum. mantovano del 1305. 7) A. Mic, I 
Sprache der «Composizione del mondo» des Ristoro dArenm m! 
d. cod. Riccard. 2164, Halle, 1906. 8) HERBERT DougLas Ausmis, Act 
dited Citations in Ristoro d’Arezzo’s Composizione del Mund ! 
Study of Sources, Diss, Johns Hopkins Univ., JD11. Pub din wi 
SME., vol. IV. 9) A. Mepıs, Un codice sconoseiuto del a 
regimine Rectoris di fra Paolino Minorita, Cividale del Frl. !; 
10) F. Macaını, La «rettorica» italiana di Brunetto Latinin!- 
vol. XXXV, Firenze, 1912, 11) M. BarBı, Un trattato le «ei 
seiuto di Bono Giamboni nel vol. Dai tempi antich i ai tan? 
derni, da Dante al Leopardi, Milano, 1904; E. Proro, Lintoiit" 
alle virtä; contributo allo studio dei precedentä dell N 
Commedia, negli SME., III, 1. 12) Il «Fior di battagli® Faber 
Fiore de'Liberi da Premariacco, testo inedito del 14107! 
j Ila eura di Francesco Novarı, Bergamo, Istituto italiano d’wi 
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M. Fire nacque verso il 1350 e fu designato da Alberto d’Este per 
conpiere l’educazione cavalleresen di Niecolö III d’Este; a Ferrara nel 
1410 compose questo libro. L/originale & perduto; I copin, che viene 
riprodotta dal Novati, & opera di un provetto culligrafo ed & fregio della 
bilioteen del comm. A. Pisani-Dossi. La lingua & venezianegpiante; 
Pargomento & la lotta o In scherma; euriositä del libro sono le 500 figure, 
scuna delle quali & spiegata da un distico. 

Un trattatello mnemonico del Quattrocento fu pubblicnto nel 1898 
da F. Tocco e da O. Baccr!?). Nel 1435 il cantampanen Niccold Cieco 
da Arezzo era ospite di Michele di Nofri del Giogante (1387—1463); 
in questa occnsione gli riveld il segreto della sun prodigion memoria. 














X. La eronaca, Intorno alla cronaca dei veneziani di 


Martino da Canale compose un pregevole studio, nel 1897 la signora 
BosGioAnst®). Dopo aver istituito un confronto tra il testo a stampa 
e il codice riecardiano ed averne notato le varianti, P’autrice si chiede 
percht la eronaen sin stata seritta in francese ei accerta che cid avvenne 
per facilit® polemica, poich® Martino da Chnale Ia compose per ribattere 
eerte aceuse contenute nel libro di Roberto de Clary, La prise de 
Constantinople. 

Di Dino Compagni abbimo due nuove buone edizioni, l’una 
svolnstien di Gıxo Luzzaro, con un’ utile introduzione rinssuntiva delle 
questioni biografiche e storiche suseitate della Cronaca, l’altra di Isınoro 
peL LesGo, riprodueente la monumentale del 1879—1887. Il Del 
Lunge annuncia prossima }’edizione di un suo libro sul Compagni, Storia 
esterna, Vicende, Avventure d’un piceiol libro de’tempi di 
Dante?). 

Delle cognizioni geografiche di Giovanni Villani discoree nel 
1903 il compianto Vrrrore BELLio®), il quale aveva preparato un grande 
«poglio geografico della Cronaca; un altro lavoro su Giovanni Villani, 
ma un poco vago ed incerto, ci ha dato nel 1912 Erisa Prccrarımıe). 

Una sagace ricerca intorno alle Storie pistoiesi compi nel 1910 
Gemo Zaccaanını®). Le Storie furono compiute, cosi come ei rimangono, 
due autori, l’uno dei quali raecolse le notizie dal 1300 al 1329, Y’altro 
«mtinud l’opera dal 1330 al 1340, rimaneggiundo il resto. Questo secondo 
wıtore sarebbe, secondo lo Zacengnini, ser Mazzeo Bellebuoni, traduttore 
Il’ Istoria trojana di Guido delle Colonne. Intorno alla eronaca 
































13) F. Tocco-0. Baccı, Un trattatello mnemonico di Michele 
"I Giogante nel GSLIt., XXXII, 326, nel vol, di O. Baccı, Prosa e 
rosatori, Palermo, 1907; cfr. A. OBERDORFER, Le Regulae artifieial 
moriae (composte in latino da Leonardo Giustinian) nel GSLIL, 
N, 117. 

1) Erminta BoNGioansı, Studio sulla Cronaca dei Veneziani di 
artino da Canale, Torino, 1897. 2) Dino Compagni, La Croni, 
n introduzione e commento di Gixo Luzzaro, Milano, Vallardi, 190: 
ı cronica di Dino Compagni delle cose occorrenti nei tempi suoi 
ra di I8IDORO DEL LuNGo nei RIS., IX, 11 (fasc. 117- ))., 3) Virrore 
1110, Le cognizioni geografiche di Giovanni Villani, Pavia, 1903 
wello stesso anno a Roma, Societl Geografica Editrice. 4) Euisa PrcciArıs 

eronaca di Giovanni Villani, impresioni e divagazioni, Firenze, Stabi 
oer. di G. Ramella e C, 1912. 5) @. Zaccaasısı, Studi e ricorche di 
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fiorentina di Marchionne di Coppo Stefani ® da rieordarsi un buon sr 
di Francesco FOFFANo®). La Cronaca fu ristampata criticamente 
collezione dei RIS per cura di NiccoLö RovoLico. 

Una cronaca assai bizzarra e curiosa ® quella di Bindino Jı 
Travale?). Bindino (1355«.—1418) era un pastore e guarln i 
<serofe e di capre»: venuto a Siena, fece il pittore. Em un pin 
la sua cronaca riempie di eitazioni sacre, di eitazioni di cantari e di sine 
allocuzioni. Nel 1905 la R. Commissione per i testi di lingua « 
una riproduzione dell’ediz. del Manni della cronaca di Bonac 
Pitti. Sebbene l’ediz. sia corredata dalle varianti del ms. originale, n, 
sembra davvero opportuna questa ristampa d’un testo antiquno‘). 

Una geniale rievocazione della coltura e della vita napoletan 
quattrocento © quella che BENEDETTO CrocE ha compiuto col 
d’una vecchia cronaca famigliare, quella di Loise de Ros, inelis 
eod. 913 degli italiani nella Biblioteca Nazionale di Parigi. Per Iı 
schezza e l’ingenuitä dell’esposizione, per la curiositä delle note +! 
colorito dialettale la cronaca di Leise de Rosa meriterebbe d’esere «u 
pata per intero°). 

XT. La novella. I «Conti di antichi cavalieri > sono conemu 
in due manoseritti; il cod. Martelli edito da P. Papa nel GSLlt, III iv 
e il codice della B. N. di Firenze II. IV. 196, appartenenti, par. ıl 
medesima famiglia. Nel ms. f. franc. 686 della B. N. di Parigi si hu 
6 racconti francesi che corrispondono esattamente ad altrettanti della m 
eolta italiana. Quali sono i rapporti fra i tre testi? Il Bexroyt, porn 
questo quesito, pubblica il testo francese e mette in evidenza akıni er“ 
della versione italiana, che si spiegano benissimo con l’originale fun 
ma cid non gli pare consenta ancora una definitiva risoluzione del pm 
blema!). La questione fu ripresa da ERNESTINE WERDER e da Exe« 
Sıcarpr?), i quali giungono, indipendentemente l’uno dell’altro, allı m“ 
sima conelusione; che il testo italiano & L’originale e quello franox ' 
una derivazione da esso. 

Del Novellino si ebbe nel 1909 una buona edizione di Ei 
Sıcaroı nella BR. di Strasburgo (n. 71— 72). Recensendo questa olis» 
Arpo Aruch, che da qualche tempo ha iniziato uno studio sten“ 
dei manoseritti e delle stampe del Novellino, ha com; 
studio. Egli esclude che il Novellino fosse originariamente exits 
di 100 novelle distinte; le rubriche furono introdotte forse verw ht 



































antica letteratura pistojese, Pistoja, 1910, p. 50-55. 6) F. Fr 
La eronaca fiorentina di Marchionne di Coppo Stelsi w 
Ricerche letterarie, Livorno, 1897. 7) La eronaca di Bialis 
Trayale edita da Vırrorio Lusisı, Siena, Tipogr. $. Bernadio, I 
L. Zpexaver nel BSSP., VII, 473; A. D’ANcoNA nella RBilt, 
8) Bonaccorso Pitti, La Cronaca per cura di A. Baccmı br l 
Bologna, 1905. 9) B. Crocr, Sentendo parlare un vecc io napulkl 
del Quattrocento nel’ ASPN., XXXVIIL, 2. ’ 
1) G. Bextonn, Il testo francese dei «Conti di ant ächi unit 
nel GSLIt., LIX (1912), p. 69. 2) E. Sıcarpı, A proposito delta 
cese dei «Conti di antichi cavalieri» nella RaCLIt-, N", 
E. Werver, Zur Ursprungsfrage der Conti di anticha canalie® 
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«del see. XIV®). Uno studio sulle stampe del Novellino fu pubblicato 
1903 da H. Varsıacen®): ogli conelule che Ia pit antien edlizione, 






eentesen s. d. e nell’edizione del 1571. II Borghini si servi dell’ellizione 
525. — Nel 1905 Jaxon Unicıt pubblich 
una versione tedesen del Novellino®). — Intorno allo Schiavo di 
Bari, protagonista della XIII novelln del testo abbiamo una vera 
fioritura di rieerehe: il Rassa nel 1904 dinostrd che lo Schinvo era 
um rimatore e mise in Juce utili ricordi di lui, eonservati nella letteratura 
dlügentesen®): Fir, ScAnDoNK nel 1908?) richiamd invece }’attenzione su 
um certo «Schinvo figlio di Mois® Caputi di Bari» [1271], iden 
ieredo) assni_poco verieimile; E. RF*) vuol dimostrare che Bari non 
Bari di Puglia, ma Bar-sur-Aube e che Schiavo = scherin (seabino). Lo 
Schinvo sarebbe dungue un francese © gli aneddoti racoolti nel Novellino 
surehbero stati messi insieme da un notajo.toscano, 

Intenso e profieuo fa in questi anni il lavoro eritico intorno alle 
Novelle del Sacchetti. Purtroppo mancano ancora una buona edizione 
delle Novelle®) e un’edizione dell’ autografo ashburnhamiano delle rime. 
E sarebbe veramente desiderabile che qunlche erudito, pratico del mondo 
fiorentino del Trecento, ci desse finalmente una biografin del Novelliere; 
ne«suno potrebbe farlo meglio di Sanomon: MoRrURGo, al quale vorrei 
che queste mie Parole giungessero come ineitamento e come augurio!®), 
Per ora non mi resta che rinviare alle geninli pagine scritte nel 1898 
a Estrio GenmarD"!) e al libro compiuto da Lerrerio Di Fraxcıa 
nel 190412), al quale manen, per essere definitivo, lo studio accurato 
del’ autografo ashburnhaminno e delle carte dell’nrchivio di Firenze. 
Un’aspra questione si dibatt® in questi anni intorno all’ordinamento e 
alla composizione delle novelle snechettinne: il Vorr sostiene che il 
Snechetti_serivesse quasi improvvisando, riempiendo delle novelle un mano- 
to-zibaldone affine a quello ashburnhamiano delle rine; il Di Fraxcıa 
cce si sforza di provare che le novelle furono prima scritte alla 
“pieciolata, poi raggruppate varinmente, durante il definitivo riordinamento, 















































ZRPh., XXXVII, 4. 3) A. Anvcn, II ms. marciano del Novellino nella 
', X (1908); A. Argen, II Novellino nella RBLIL, X, (1910), p. 35 e sgg. 
1 Vansnaden, Über die Abhängigkeit dor vier ältesten Drucke 
des Novellino von einander nella MSCGraf., Bergamo, 1903. 5) JAKOB 
Urxich, Die hundert alten Erzählungen nella collezione: RME., Deutsche 
Verlagsaktiengesellschaft, Leipzig, 6) P. Rassa, Lo schiavo di Bari 
nella BSIt., X, 18. 7) FRANcEso Scaxnose, Schiavo di Bari ieraclii 
uegli Seritti di storia, di filologia e d’arte, Nozze Fedele-De Fal 
avoli, 1908, 8) E, Rö, Lo Schiavo di Hari o In novelln da Ini int 
tolata nel Novellino nel RSFR., 1912. 9) Intorno a un manoseritto delle 
Novelle comperato dalla Bibliot. Laurenziana si vegga SIALONONE) Mlor- 
Ro], Un codice delle novelle di Franco Sacchetti nella RBA., IX 
isosı, m. 6—7. 10) Nei miei spogli di documenti trecenteschi dell’ archivio di 
to di Firenze ho raccolto un buon numero di notizie sconosiute rigunrdanti 
i negozi e la famiglia di Franco Sacchetti. Trn le mie carte conservo 
(che, un roportorio di notizi archivistiche inter ai peremai delle Trecento, 
ıovelle. 11) E. GEBHARD. Un conteur florentin: Franco Sacchetti 
wella RDM., vol. CLI (1898), poi nel volume: Conteurs florentins du 
noyen äge, Paris, Hachotte, 1901. 12) L. Di Fraxcı1, Franco Sacchetti 
jorelliere, Pisa, 1902 (ASCNS,, vol. XVI); vi efr. Vutile recensione di Gi. 
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e accresciute delle «moralitä> '?). Infine devo ricordare qualche laın 
analitico su ’una o l’altra novella o su qualche gruppo di norelk: u 
articolo di V. Vrraue su Bernabo Visconti!*), uno di Vrrrorio Osıno sılk 
rappresentazione sacchettiana del tipo dell’ ebreo?>), uno studio mio sl 
nov. 18— 211°), aleune notizie sulla nov. 6017), un libretto di Vrrmie 
Rossı sulla nov. 69'%), un articolo di Gino SCARAMELLA sulla nor. 133°) 
e infine uno di Francesco Novart sulla novella 20820). Nel Is“ 
Orazıo Baccı pubblicd uno studio sullo stile delle prose del Sacchetti, cs 
delle Novelle, dei cosidetti Sermoni Evangelici e delle Lettere“, 
Nel 1907 Hanns FLOERKE pubblicd il primo volume d’una sua tmlı- 
zione tedesca delle Novelle del Sacchetti, comprendenti un proemio ek 
prime 89 novelle®2). 

Intorno alla storia esterna del Pecorone bisogna registrire un in- 
portante articolo di LErTERIO Dr Francra2). Com’& noto, alla fne I. 
Pecorone i codiei recano un sonetto scherzoso, che mal si accorda sl 
tono serio e solenne del proemio della raccolta. Il Di F'rancia vuol dr 
il sonetto non sia dell’autore, ma di uno dei lettori che, infastidito dalı 
goffaggine del libro, rimandandolo a un amico da cui Vavera arı u 
prestito, vi aggiunse quei versi di dispregio. Dopo aver post in orikıs 
gli elementi eronologiei che risultano dalle Cinquanta novelle, il Di Fr 
eonelude che esse furono cominciate a Dovadola nel 1378 e condott ı 
termine tra il 1385 e il 1397. 

All’infaticabile Di Francra si deve anche una ricerea sule Tut 
delle novelle del Sercambi; la nov. 69 risale a due raeconti dei rifacinen 
Laurenziano e Palatino dell’ Ysopet di Maria di Francia **). 

Intorno agli elementi storici, ai personaggi e alla composizine Il: 


PETRAGLIONE, nel GSLIt., XLIN, 78. 13) G. Vozer, Su la composizit: 
e Pordinamento delle Novelle di Franco Sacchetti nella B\ 
16 aprile 1906; L. Dr Francıa, Per una questionella Sacchettin: » 
GSLIL, 11,216; 6. Voneı, Sulla cronologta di alcune novellediFrse 
Sacchetti nel ASIt, S. V, T. XLIII (1909); G. Vouer, Ancora sul 
composizione e Pordinamento delle Novelle di Franco Sach 
nel GSLIt., LIV, 77. 14) V. Vrraue, Bernabd Visconti nellanorelli 
e nella cronaca contemporanea nel’ ASL., XXVIII, 29. 15) V. (an 
Gli Ebrei nel Decameron e nelle Novelle del Sacchetti nd Verl‘ 
Israelitico, LX (1912), p. 253—7. 16) Ezio Levı, Il loico piacnk 
Basso della Penna nella Miscellanen di Studi Storici in onore di@* 
cinto Romano, Pavia, 1907. 17) Cfr. U. Scori-BERTINELLI, Tre sera" 
cit, Lo Scoti non ricorda che Taddeo Dini & il protagonista della nor. I 
Sacchetti. 18) Vırrorıo Rossı, Una novella e una figurina del Sacche' 
Bergamo, 1904 (Nozze Pellogrini-Buzzi). 19) G. ScarankuzA. Person 
sacchettiani nella RBLIt, XXI (1913), p. 324. — Nella nor. 18 «i 
adombrato un fatto storico: la concessione del cingolo cavallerm ı 59} 
Peruzzi (1386). 20) F. Novarı, Per una novella del Sacchetti 
RBLIt, XII, 3—5. Pubblica una narrazione in distici lacin di Mast 
Salvestri. 21) O. Baccı, Su aleuni caratteri delle pro Hl, 
Sacchetti nel vol. Saggi letterari, Firenze, 1898, p. IH Pl, 
Novellen des Franco Sacchetti Bürger von Florenz, Au den Inn 
schen übersetzt und eingeleitet von HANNS FLOERKE, München, (or nn 
1907. 23) L. Di Fraxcia, Un po'di Iuce sul Pecorone di Ser GW, 
Fiorentino nel GSLIt., LIV, 361. 24) Lerrerio Dı Franc, Um" 
di Giov. Sercambi nella Miscell. Renier, p. 125. 
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Vrrrorio Rossı ha seritto nel 1901 una defini- 





novella del Bianeo Alfa: 

tisa dissertazione 3), 
Di Masuccio Salernitano PaoLo Saxorowskt ha pubblicato 

nel 1905 una versione tedesen giudienta poco benevolmente dalla critica 2%) 

La Germanin ei ha inviato nel 1909 e nel 1913 due pregevolissimi 
studi intorno a Giovanni Sabadino degli Arienti, !’uno di Stesrrien 
vox Anx?”), Valtro di Emarp Losmarzsch®). Il vos Arx swudid le 
Porrettane direttamente sull’ autografo (B. N. di Firenze, cod. Palat. 503) 
& mewolse un grande tesoro di riscontri novellistici e bocencoeschi. Lo 
seritto del Losmarzsch & una geniale lezione tenuta nell’ Universitä di 
Berlino per V’abilitazione alla libera docenza. 

Le Facezie di Ludovico Carbone furono pubblicate due volte nel 
1900 e nel 1901 da Aup-EL-KAver Sarza?) e da SranısLao PraTo, 
senza che uno sapesse dell’altro?%). Sono novelle importanti per Ia 
storin del costume © della soeietä cortigiana del rinaseimento. L’edizione 
del Saıza & arricchita da una pregevolissima introduzione critica-biografica, 
quella del PrATo da yına ricca illustrazione folkloristien, sicch® si pud 
dire che i due testi Si completino a vicenda. Devo ricordare Ia bella 
nensione di Camırro Cxser, nella quale si identificano molt per- 
sonaggi, apecialmiente ferraresi, delle Facezie, e le molte notizie biografiche 
di Ludovico Carbone esumate dal cod. Vatic. ottobon. Iat. 1153 e da 
altre fonti da Lunovico Frarı®), 

Livorno, 1914. Ezio Levi. 














Giovanni Boceacel. 1904. Accingendomi a proseguire questa 
rassegnn, ormai da un decennio interrotta), debbo subito non senza 





25) Vırrorio Roser, Sulla novella del Bianco Alfani in RSOr., 
Firenze, Barbera, 1901, p.387—409. 26) Masuccio von Salerno, Novellen, 
‚ım erstenmal übertragen von Paut, SaKorowakt, I, Altenburg, "Unger, 1905. 
Cr. GBLIt., XLVIT, 188. — Due novelle di Giov. Sabbadioo degli Arienti, 4 di 
;irolamo Morlini, la Novella del Grasso Legnaiuolo ecc. sono tradotte nel vol. 
ji A. van BEVER-E. SAnsoT-ORLAND, Ocuvres galantes des conteurs 
taliens du X Ve et X Ve siteles, 2« serie, Traduction litt6rale accompngnde 
e noticea biographiquer et d’une bibliographie eritique, Paris, SociötE du 
Iercure de France, 1904. — Una raccolta di versioni dal Carbone, dal 

, da Ludovico Domenichi, dal Doni e dal Sercambi pubblicd nel’ 1912 
to critiche Auserr Wesserskı, Italiänischer Volks- und 
itz, Fazetien und Schwänke aus drei Jahrhunderten, 
corg Müller, München, 1912. — Lo novelle del Morlini furono tradotte nel 
13 dallo stesso Wrsssiskt: Die Novellen Girolamo Morlinis zum ersten 
ıle übersetzt, eingeleitet und erläutert von A. W., München, bei Georg Müller. 
) 5. voX ARN, Giovanni Sabadino degli Ärienti und seine Porrot- 
©. RF. 26, 671—824, 1909. 28) Enuarn Lommarzsch, Ein italienisches 
‚vellenbuch des Quattrocento, Giovanni Sahadino degli Aricntis «Por- 
tunex, Halle a. S.,1913. 29) Facezie di Lodovico Carbone ferrarese. 
ite con prefazione da Anp-EL-Kavzn Sarzı, Livorno, 1000. 30) Sr. Prato, 
»t Trente Nouvelles inedites de Ludovico Carbone in Tr., 1901. 
C.Crssı, Recens. all’ operu del Sarza nella RBLIL, IX, 223-4; L. Frarı, 
Ludovico Carbone e delle sue opere negli AMDFSP., XX, 1. 
7904. 1) L’ultimo_rendieonto Inweaccereo, dovuto a V. Crescini, ® 
Io del 1902—1903, JBRPh. VII, n 116-127. Nella Bibliografie boc- 
cesca di G. Traversari, I, Citid di Castello, 1907, si rifericono all’anno 
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compiaeimento constatare che P’anno sopra indicato segna il pindp i 
una fase nuova, migliore per qualitä e numericamente pi ricca, dk 
letteratura boceaccesca: aumento, al quale contribui per gran pure 
ricorrenza del sesto centenario della nascita del Petrarca e non fu extra 
V’avvieinarsi di quello del Boccacci medesimo, Um buon punto di rifer- 
mento per giudicare il progresso degli studi sul nostro serittore, raggiunts 
in questo periodo, ei offre il WiEsE col garbato capitolo da lu dein 
al Certaldese nella storia della nostra letteratura seritta in collaborain: 
col Percopo, ed ora apparsa in veste italiana, con ritocchi e niglı 
a einque anni di distanza dall’ edizione originale tedesca®): questo cap 
che contiene un lueido prospetto biografico e una piana esposzine I 
eontenuto delle varie opere, rappresenta infatti, a un dipresso, lo sun 
delle eognizioni sull’argomento sino al 1904. 

Nell’ occasione del centenario petrarchesco fu pensato dal comp 
Sorertı di raccogliere insieme le biografie delle tre corone composte si 
a tutto il Cinquecento: in eiascuna delle parti, in cui corrispondent 
si divide il poderoso volume, che vien rendendogapprezzuti sr 
studiosi, trova posto il Boceacei: nelle due prime (Vite di Dante 
Alighieri e Vite di Francesco Petrarca) come bioggrafo, nellı tr 
(Vite di Giovanni Boccaceio) come biografato®). II diligente er 
riproduce: le due redazioni del Trattatello in laude di Dante (en 
i testi del Macri-Leone e del Rostagno), opportunamente dispost, pr 
facilitare il riscontro, l’una in calce dell’ altra; un breve tratto della lexon I 
del Comento sopra la Commedia; uno del libro XV della Gens 
logia deorum gentilium#); ed infine i cenni biografici sul Penn 
dettati in latino intorno al 1348 0 ’49: qui avrebbe anche giovato, tenoh 
conto delle indagini dell’ Hauvette, porre sott’occhio al lettur I 
norganica e brevissima notizia, quasi primo nueleo di questi eenni, on 
vataci dal famoso Zibaldone, in parte autografo, Laur. pl, XXN. 
Le biografie del nostro sono: le quattro piü antiche, anteriori alla mü 
del secolo XV, che furono giä da chi serive studiate in una mas 
speciale®); einque della seconda metä del Quattrocentos quelle ds 

















1904 i ni. 843—885. 889890. 1095—1100 (efr. p. 205); di questi d man 
854. 866, che appartengono al 1903; 848. 860. 862. che sono nuore eine 
di opere pubblicate in precedenza; 846. 858. 859. 864. 871. 874. 88. 8. © 
889. 890. 1096. 1100, che non riguardano se non per menzioni incidental. fir 
di novitä, il nostro argomento, e perd non giovano sostanzialmnente al per“ 
degli studi sul Certaldese. Un medesimo scritto ® registrato die volle ar“ 
1097. Bisogna aggiungere invece i ni. 903. 920 (efr. qui 1905 *). 2) B Ni! 
E. Pircoro, Storia della letteratura italiana; Torino, 1Tnione ie" 
editriee; pp. 171-198. Cfr. JBRPh. VII, ır 258%. 3) Le Vite di Du 
Petrarca e Boccaccio seritte fino al secolo decimose sto, nase © 
Prof. ANGELO SOLERTI; Milano, F. Vallardi, s. d. (ma la prefazi r 
porta, p. xır, la data 1 Iuglio 1904). Per il Boceacei cfr. pp. S-' . 
669 758. 4) Non so perch£ il Solerti abbia detto Forse ale 
cod. Laur. pl. LII, 9; dopo In scoperta dello Hecker, Boc eaccie-F" 
pp- 107—108, non v'? piü Inogo al dubbio. 5) Cfr. Hauve tie, Sun 
des mss. autographes de Boccace, MAH. XIV, 111-122 el rund 
fototipiea del testo nella tav. IT, 3. 6) Cfr. JBRPh. VIII, zı 21" 5 
vita di Domenico Bandini e quella del Manetti il Solerti inserisce mr" 
in forma di preterizione, di Leonardo Bruni, poco opportunam ente 1% 
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critsche del Betussi, del Sunsovino, del Dolce, del Masson, del Nicoletti, 
dio Zilili, e, in appendice, Pelogio di Francesco Bocchi (1609). Che 
Filippo Villuni, il piß antico e autorevole tra tutti questi biografi, abbia 
fudaborato in un rifaeimento, ira il 1395 e il’97, Vopera sun De origine 
tatis Florentie et de eiusdem famosis eivibus, © che Ia 
vercone ialiona delle vite, costituenti Ia parte pi: interessante del libro, 
der appunto da tale seconda redazione, fu, dopo il mio seritto, ritenuto 
per dimoserato dal Solerti: invece a Giovannı CALd, che prese a soggetto 
di un suo volume il De origine, parve che io avessi affermato sonza 
prove sufficienti”). Vero & che il Cald, con non lodevole disinvoltura, 
non »& dato In pena di eonfutare gli argomenti avversi alla propria tesi; 
senuto a conoseenza della min comunieazione quando In sua stampa era 
appena comineinta ®), epli ä preferito tirar avanti senza arrestarsi a quell’ im- 
portuno incianıpo che gli spostava i risultati chi sa quanto faticosamente 
ottenuti: cosi Ia dedien del codice Vatieano-barberiniano 2610 al cardinale 
Filippo d’Alengon & da lui giudicata indubbiamente false, e il volgarizza- 
ture torum ad esser ereduto un rimaneggintore ed amplifieatore®). Non 
«i ereda per altro che questo difetto di rigore nel metodo, ed altre meno 
gravi pecche di oscuritk e di sovrabbondanza e d’inutili ripetizioni, sulle 
non & il enso di soffermurei, tolgano opni utilitä allo studio del 
Culö: osservahile &, per esempio, quanto vi riguarda le fonti delle vite 
villaninne (tra esse primegxiano le opere del Bocencei) e quanto concerne 
alla persona del traduttore, che risulta ormai essere stato molto probnbil- 
mente il fiorentino Antonio di Tuceio Manetti (F 1497)19). 

Un contributo eommemorativo di purticolar valore per Ih biografia 
el Petrarca, ma che offre non minore interesse anche per quelln del 
1ostro, dubbiamo al valente Marco Varrasso, il quale & tratto fuori 
wolti ghiotti inedita da quelle inesauste miniere che sono i fondi della 
jiblioteen Vaticana cd A snputo corredarli di una sieura illustraziono 1), 
“ fizura, tra le altre cose, una sin qui sconosciuta lettera del Certaldese 
Barbato di Sulmona, del 13 mnggio 1362, in risposta ad un’altra 
I'anıico abruzyese, che gli aveva inviato, perche la trasmettesse al 
“rurca, una solenne epistola diretta a quest’ ultimo dnl gran siniscalco 









































 sode naturale, ch’? alla fine della Vita dal Petrar 
‚lerti, p. 292" nota \U). 7) G.Cais, Filippo Vil 
zine eiwitatis Florentiae et eiusdem famoris civibus’; Rocca San 
‚ano, L. Cappelli (’avvertenza proemiale porta Ia data del settembre 1903); 
lan. alla p. 235. 8) Cfr. p- 64, n.1. 9) Cfr. pp. 87-88. 181-181. 
Cfr. pp. 138 0 sag. 185 e seg. 11) M. Vartamo, Del Petrarca e di 
uni suoi amici; Roma, Tip. Vaticana (nella raceolta di Studi e Testi 
. dalla Bibl. Vaticana, 14). Cfr. pp. 7-33: Due lettere del Petrarcn, 
del Boccaccio, quattro di Barbato di Sulmona ed una diN 

Acciaiuoli, cola e di Napolcone Orsini. 12) Nell’intestazione 
“ultimo si chiama Nicolaus nolanus et palatinus comes (Vattasso, 
sard dunque da correggere 'invio della lettera boccaccesen al medesimo 
vaggio: Nicholao de filiia Ursi nulano atquo palatino comiti (I 
a Corazzini A, p. 317, notario!). Nicola Orsini conte di Nola fu figlio 
berto; il Vattasso, p.21, n. 1, non si capacita ch’egli potesse eiere, cid 
stante, designawo come de jilis Ursi ... Ma quenta eapressione & Im 
oudente Iatina del eognone Orsini, seuz'altro, e non A riferimento al 
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a pubblienre finalmente P’ Africa: Barbato replicd poi hmmm i 
Boceacei. Di costui, qualificato ripetute volte vir doctsloquu, & iin 
menzione in una lettera del sulmontino al Petraren seritta sl ix 4 
1362 0 sul prineipio del 63; se ne ricuva che, in quel ten, mw 
Giovanni, in Firenze, doveva abitualmente servire da fidato Inmein, 
per In corrispondenza, tra il grande poeta e i suoi ammintri di 
meridionale‘). Altre relazioni letterarie anche piü rilevantı qui: 
esso il Petrarea, rioevono luce da ricerohe diligenti di Vrrmun Ar 
; egli, in appendice alle sue pagine riguardanti la dimora a Pıi « 
primo, ove pur ricorre qua o colä il nome del Boccacei, A rad ku 
note e discussioni sulle lettere che il Petraren serisse da qulı cu. 
einque delle quali (degli anni 1365, 1366 e 1367) furon direte al en 
Al ritiro degli ultimi anni in Certaldo, alla sepoltura e a ei an- 
rieordi e tradizioni locali boccaccesche si riferiscono alcune men. 
Cinquecento pubblicate ed acconeiamente illustrate da Orazo Ba 
vi si loggono anche cenni sull’importanza della famiglia del guz pa 
tore, alla quale certo appartenne (disoendendo da Inoopo mel ii: 
3 quel frate eremitano Luca Boceacei ricordato in un brere ariıh & 
ANSELMO ANSELNT!®). 

Dalle indagini sulla vita passinmo n quelle sulle open. Gin 
GiGt1 ceren di disporre in una serie Jogien e possibilmente emukrs 
sonetti baiani, ciod inspirati direttamente 0 indirettamente dl rc 
Baia, e addita riscontri (da dirsi meglio, salvo un caso, pailklicefei 
tra essi e gli epigrammi di Marziale, conoseiuti e possedut, dl res 
Boocacei!?). Una nuova redazione in dinletto velletrano del Cu 


nome paterno; coel Dante disse figliuol dell’orsa Nicoold III papı. fg} 
Matteo Rosso Oreini. 13) In questa lettera Barbato ricorda al mein &,t 
assenza del Boccacci, gli trasmetterä cid che quello vorrä spedirgi un ı fis 
amico di cui fa il nome, Franciscus Iero, che florentinus ratur d 0 
(Vattasso, p. 14; il me. A perd Io, «con un segno a guisa di idimmh 
Ted os, p. 15). Ora, nella scconda lettera al Boocacci Barbato per qm; 
consegnare il Buccolicum carmen petrarchesco sineero ill tr Fra: 
Iohannie amico conmuni, e V’editore, p. 29, suppone che cost sa ın Fans: 
di Sulmone: mi par pi probabile che il Franciscus Jers di pin m 
identificare, risolvendo l'abbrevinzione del cod. in Iahannis, va gi 
Francesco. 14) V. Rossı, Il Petrarcn a Pavia, BSPSP. I, ii-;t 
dell’ Appendice I i nl. 1—3. 6. 9, pp. 412—419. 15) Burle e arti mu 
di Giov. Boccaccio, MSV. XIT, 19-166; e anche a parte, per nu 
eona-Cardoso (in edizione di 100 esemplari). Rimpiange il Bacci. p M & 
5 con le altre notizie non si abbia una ceria -bozsa di testamento 
di mano di m. Giovanni», a cui si richiamano le memorie due I he;= 
veramente della «bozza» non ® smarrito che l’originale autograf, main?!“ 
oto il testo, stampato sin dal 1574 per cura dei Deputati ala amaw * 
Decameron e riprodotto anche ultimamente dal Corazzini, pr A" 
Sui rieordi boecacceschi in Certaldo si pud anche consı con profi 3 Br 
largamente illustrato, di RomuaLno PAnrıNı, San Gimignanse Ceruk‘ 
Bergamo, Ist. ital. d’arti grafiche (pp. 101-110). 16) Nuori dacus“ 
e nuore opere di frate Ämbrogio della Robbia nelle Narcht IF 
XXIN, p. 159 e n.2. 17) G. Gista, I sonetti baiani del Bereit“ 
GSLIE XLII, 299-311. A p.310: «Non & possibile dire «1 Brad. 
oonoscesse le opere di Marco Valerio Marzialo». Bastava omslur ir 
Studj del’ Hortis, p. 411 e n.2; e efr. qui avanti, 1905, I1Giel va 
come baiani otto sone, ma il quinto di quesi non appunie« al ar 
studiate, 
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.li Fiorio e Binneofiore, che, com’d noto, fu una delle fonti del 
Filocolo, era stata puhblienta Yanno passnto da G. Crocionit‘): il 
rnseisi ora l’esamiinn con In consucta diligenza per venire alla conchiusione 
ehe il nuovo text «d abbustanzu importante, mn, tranne che in un luoxo, 
non dehhiam eerto Iusingarei che le sue ottave soprannumerarie serbine 
rain della reinzione pn pid pura e pi amıpia, del leggindro 
cantare>'). Del Filocolo, dell’ Ameto e della Finmmetta discorre 
Iargamente e, in complesso, egreginmente ADor.ro ALBERTAZZI nel secondo 
capitolo del volume in ui studia il romanzo; meno bene, invece, in 
quello che sogue, egli vuole rarvisnre nel romanzo del Rinaseimento e 
dell’ et elnssien il vivo_e diretto influsso della tralizione bocencoesen 2%): 
qui, eome fu osservato?'), gli acende piü spesso di aserire che di provare. 
Pereato che, anche nella parte migliore della trattazione, facciano capolino 
un e IA i soliti_ preco contro le applicnzioni minuziose 
 enute del metodo storico; che co«n vuol dire, per esempio, a proposito 
del personnggio di Adiona dell’ Ameto, l’avvertenza che «in essn ere- 
dettero adombrata una Alianora Ginnfigliazzi, spoan a un Peruzzio? 
Non solnmente fu ereduto, mn & cosi da ereiere: ed 2 da creidere sulla 
edle del Bocencei medesimo22). Nello stesso modo, & vernmente impossi- 
bile stabilire con documenti che il nostro serittore sin giunto a godere 
i favor) dell’ nmata, ed ® ragionevole Vostinurai nel dubbio eiren Parren- 
devolezzu di costei®?)? Ma i documenti della conquista ci sono, e sono 
ı piü attendibili che sin lecito pretendere: le confessioni autobiografiche 
del Certaldese nei suoi seritti giovanili dedicati appunto alla Finmmetta, 
quale non avrebbe certo gradito 0 tollerato, illihata, d’exsere rappresen- 
tut invece come“troppo comliscendente, ExRıco CARRaRa volge In sun 
attenzione ad illustrare i rapporti letterari intereessi tm Cecco da Mileto 
e il Boccaccio®); il primo (im reultä ebbe nome Cerco de’ Rosst, e fu 
felio d’un Meletto) era un medioere letterato forlivese, che intavold con 
un sonetto-cireolare un’astrusa tenzone poetien alla qunle parteciparono, 
tun men valenti rinntori, il Petraren e il Boceneci: a ui questi di 
in altra oeensione un carme bueolico Iatino, Cecco rispose con uno sun, 
el il proponente replicd in un terzo, che pih tardli, assoggettnto ad una 
uuova redazione, prese posto mel Buccolicum earmen (vrlogn II, 
Faunus) Con questi ie pezi, comservati in copin dal Cortaldene tee 

































































18) Cfr. JBRPh. VIII, 139%. 19) V. Cnrsensr, La redazione 
elletrana del cantare di Fiorio e Biancifiore, StR. IL, 5 
0) A. ALBERTAZZI, Il romanzo; Milano, Fr. Vallardi, s.d. (SGLIt.), pp. 17-1 S”. 
1, Dal R.(enier), GSLit. XLVI, 235-230. 22) Ci. Albertazzi, p. 31 
‚el raeconto d’Adiona la famiglia di lei & chiaramente derignata dallo stemma, 
h'> quello dei Gianfigliazzi (-il forte scudo, nel quale i raygi di Felo e Par 
ale di quella casa, nella quale egli pid ei rallogra nel eielo, nel colore d’esso 
ırnto portava- = leone azzurro in campo giallo; efr. anche Inf. XVII, 
— #0; Al nome e il cognome dello sposo sono pure trasparentissimi (-d’uno 
»vinetto rampollo di pero... . nascere un bel garzone; di pacefico nome li 
» dono; l’antico pero, la cui pianta avca generato il mio marito» — Pacino 
ruzzi). Agggäungo che la donna era «dalle facce di Diana nomata.: nessuno 
ui a vecwto che si nasconde in que’ ndovico proprio none Dianora 
ianae ora = fucce di Diana)! 23) Alberta 33. Oontro 
<t’ opin ei pronunzia anche il Renier), GSLIL. TRATEN 
GOLA. KL 1-27. 


» lim öller, Bom. Jahresbericht AI 36 
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nel suo Zibaldone Taurenzin irdato, il Cnrrarm con m 
un quarto carme, pure bucolico, in eui gli parve di ravvisan um 
replicn del Rossi; ma qui In sun dimostrazione non penik. \ 
parte autografa del medesimo Zibaldone & conservata In Tettera din 
Hario del monastero luniginnense di 8, Croce del Corvo diretta a Unis 
della Fagpiola per accompagnargli I’ Inferno di Dante: il Km 
riproduce con In consuetn scrupolosn esattezza®t), e dall' sone hr. 
arriva ad unn conchiusione importantissimn: esser ormni dla edıb 
Vepistola sin stata fabbrienta dullo serittore del codice, Si din ı 
senza piü che ensu sin genuin? II Rajna si schiera ira link. 
in wm’altra densn nota espone le ragioni del suo seetticime; mau: 
spetto della questione non rigunrda pih il Boceneci, che. in sind. 
valendosi della lettera nelle due redazioni della Vita di Danteirulı 
dosene, giova notare, non come d’un’autoritä irrefragnbi 
erngionare. d’alcuno»), dev’exsere prosciolto dal aospette J 
mente usato un documento fnlso, anzi uscito dalla. s 
meılesimo Zibaldone Laurenzinno fece parte in origine auch Turs 
od. Laur. pl. XXXIII, 31%”): questo dato sfuge) al Rawonıs, gu. 
oceupandosi della triserizione delle seilici satire di Persi, em wir 
di man del nostro e firmnte Tohnnnes, nppaiono nelllin 1. 
nato, determind nel Imur. pl. NKNVIL, 19 (del secolo Na fur « 
cui si servi lo serittore®), 

I miglior Invoro di quest’anno intorno al Decanerun i mr 
eontrasto, quello col quale Lerrerio Di Frascra A illurato m in 
aleune novelle, intendendo specinlmente ad indagare qual si iz 
del Boceacei, una volta stabilito ch’ egli non fu l’inventor di uw. + 
rncconti, rispetto ai singoli serittori che gliene offersern In mtr" b 
novelle prese qui in esnme sono otto: 1, 2; IV, 2; V, 10; VIL24 
VIII, 10: X, ®. _Inevitabilmente, in un Invoro come qui, “ir > 
quenti gl’incontri com In storien opera del Landau; il cum .r 
3 determinata Ia riceren dello studioso it 5 
diverso, e di questa divereitä non par che si sin a sufficknze nu 
da qua %9, Di altre novelle del Decameron ? st 
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25) StR. II, 123-134. 26) P. Raysa, Qual fede meriti le laıcı 
di frato Ilario, TATM., 195-208. 27) Ofr. F. N.fovat), GSLl N 
424, e ia pubblicazione del Traversari eitata qui oltre (11W5"). pp "> 
19, 0.1. 28) F. Kamorıno, De duobı Per: codieibus qui it" 
ceteros Laurentianae bibliothecae servantur, SIFÜ. XI, 
29) L. Di Fraxcıa, Alcune novelle del ‘Decameron!' illustralt »' 
f i, GSLIL XLIV, 1—103.  Assolutamente gratuita & la cngettem 
Di Franeia, p. 14 c'n.2, che il Bocencei, togliendo da Ayla U s1r’ 
della nov. V, 10, abbia assegnato Ia parte del protagonista Inganah j 
moglie e macchiato di sudomia ad un personaggio reale — il pruzin 
di Vineiolo — «per una vendetta personale, per ia quale dohbiame fur+ 
precedenti in qualche aspra contesa fra lo scrittore e il difianas 
Vincioli, che fü podestA di Tesi nel 128 o di altri Iuoghi pi uni Ns 
Istoria del Decamerone, p. 370), era cavaliere e figlio di sale 
novellatore avesse voluto personalmente jufamarlo 0 diffamark, mn» 7" 
designato come ‚un ricco uomo chiamato Pietro di Vinciolo., ma «at. “" 
in qualifien, «messer Pietro di messer \" 
za del Boceacei di desumere dalla storia i nomi dei wi RU“ 
uri ef. qui oltre, 1905”. 30) Alludo a un giudim mt 
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1 eurattere che presentano come satire antiecclesinstiche; buone osservazioni 
alla religiosith del Boccacei, sulla sun moralitä, sulla sun indole francn 
che Io spinse n fngellare con le armi dell’ ironin e della beffa gli ecelesinstiei 
orottl, e 1 frati in modo particolare, si leggono in un interessante libro 
i Faro Bucano®t), Al fondo storico delln cornice del Centonovelle 
si fferiee una comunienzione di N. MaskLias su i due palagi di 
rifugio e la Valle delle donne nel Docamerone secondo un 
ms. di Roberto Gherardi??): questo patrizio fiorentino del Settecento 
(# 1771) compose una diligente monografin intitolntn La Villeggiatura 
li Maiano, nel corso della quale ebbe motivo d’identifieare nelle due ville 
di Pogrio Gherardi e Palmieri di Schifanoia quelle che servirono al rifugio 
delln ieta brigata, e di determinare Ia valle delle donne di eui si parla 
sulla fine della «esta giornata; questi risultati, gi per intero accolti dal 
Baldelli®), sono dal nuovo studioso confermati per quanto riguarda il 
palazzo «li Poggio Gherardi e In valletta, mentre con argomenti non troppo 
persunsivi & negato che Ia villa Palmieri abbia offerto il secondo rifugio. 
Ia questioneina meriterebbe di essere approfondita. E finalmente da 
mmmentare una traduzione spagnoln ılel Deeameron dovuta ad un signor 
hrs Omiors, ma non In conosco e non posso che limitarmi qui al 
„nplice annunzio34), 

Le gih riferite osservazioni del Rajna intorno al testo dell’ epistoln 
ilarinnn condueono a valutare da un punto di vista piü equo di quello, 
che per opera di una critien troppo facilmente negativa e demolitrice fosse 
il valore storico della Vita di Dante; aleune questioni 
grafia dantesca rampollate da questa (se 1 Alighieri portasse 
-ön e se Pavexse nern e crespn) sono state diseusse du due studiosi, 
I idernzioni particolari si levano a concetti di. valntazione 
„nerale dell’operetta biografien: Micnrur ScheRm.uo si mostrn proclive 
«I aceorlare molta fede> ul Bocencei®), mentre Pasquanz Para, pur 
ntendosi «disposto ora a eredere un paco pi che un tempo», rilevn 
non sempre il Certaldese seppe vagliare al Iume della buona eritien 

notizie che raccoglieva®®). Altre ricerche e note dantesche inte- 
-sino per qualche rispetto gli studi nostri; intendo riferirmi a quelle di 
\ benemerito duntologo inglese, Paurr Torsnnx, che ineidentalmente 
orda In conoscenza della questione di Senecn da parte del Bocencci e, 
IIa scorta dell’ Hortis e del De Nolhae, tornn a traceiare In storin 



















































Wiese, ZRPh. XXVIIT, 748-749. 31) La rifor 
iesa nel. medio_evo e la letteratura antiecclosiastica italiana 
le origini alla fine del sec. XIV; Milano—Palermo— Napoli, Sandron, 
10s—174. 32) RN. CXXXVIT, an. XXVI, 5. 33) Vita diG. 
PP. XLIX—L1. 284-285; dal Masellis® accusato a torto il Baldelli 
‚sersi 'valso del ms. del Gherurdi senza citarlo: cfr. invece p. 285, n. 1. 
Los Cien Cuentos de Boccaceio. Cotejados con los mejores textos 
ianos y fielmente tradueidos al castellano porL. OrtoLs; Barcelona, 
ei, 4 volumi. Non 0 segnalare su nel testo una versione inglese della 
ı di Dante dovuta a Pure H. Wickereso, Boccaccio (iovanni, 
of Dante; Boston, Houghton, Mifflin & Co: Ja registra il Traversari, 
iogr. boce., n*. 881, ma non ne d trovato altrove notizin. 35) M. Scur- 
» La vera effigie di Dante, GDa. XII, 41-47. 36) P. Para, Per 
arba di Dante, (Da. XI, 47-51. 
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della iraduzione omerien eseguitn da Teonzio Pilnto in ensa delle «it 
il qunle di essa si valse largamente”). 
Molto s’& stampato intorno alla fortuna degli seritti board 
Italin e nelle altre letterature europe. Forrusaro Rızas, ulln Ir 
commedie osservate di Giovan Marin Cecchi, ne mi 
elementi derivati dalla novellisticn, apreinlmente dal Decameron"t 1 
novella VII, 3 presiede all’inspirazione d’ un poemeto malt 
settecentesco dal titolo Amusus Cuecagnae innamor aus"); inyrb 
stes«o secolo vis«e un novellatore salernitano studiato da Garrsso Ann. 
Nicola Maria Salerno, che imito per In forma il Boeeaeci®. In en 
sue dotte e dense note sulla fortuna del Petraren in | 
nel Quattrocento il Farıserza d frequenti ocensioni di wear 
della fortuna del Certaldese nella penisola iberica®), & al esı par 
di dedienre uno specinle stulio. Rapporti tra il Decan zueron «hoc 
cezione della badia di Thelöme, nel eapolavoro rubelaisian «>, won mat 
da Lovis Tuvasse #2). Molto deve Hans Sachs al Decanern. i 
Filocolo e alle opere Iatine del nostro: di queste A erivaniai der 
Amarıa CEsaxo rinscumendo, ma in forma piü t0sto die 
tendenza ad nffermare meglio che a dimostrare, le conchiu sin de 
Un Invoro eluborato el esemplarmente metodieo ® imma were qui. 
quale Evers GEIGER studin In poesin del Sachs ne1Ie su vu 
carnevalesche (Fastnachtspiele) in relazione alle Font: wreli « 
trentanove du ui prese in esume derivano appunto Aaall’antia vr 
tedesen del Deeameron e una da quella del De ca sihus 
Ziegler nel 1545). Pid larga messe alle ricerche Ai lawntun 
parata offre I’Inghilterra. Onraıes Sırrken indaga Le ven 
della donna paziente (Costanze-Griselda) nella letteratuara inc #3 
Shakespeare‘); Oscar Kunss nel suo libro su Dante ei pr 
da Chaucer a Tennyson ricorda pi volte il Boccacei *%ı; Tage A 
di questo & riconoseiuta da W, H. Schorieun come funt Ip“ | 1 
The Pearl, che non sarebbe pereid autobiografieo man punuit ir 
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87) P. Toysser, Ricerche e note dantesche, seriell; Biea 
anichelli; efr. le due note Dante e 'Seneca morale’ (pp. W-Gr!w 
in Dante e in Benvenuto da Imola (pp. 91—93). Imdirettunite N" 
il Boceaeei anche il breve studio sopra Una notizia biografics di Inr 
nell’ediz. del 1494 dello Speeulum historiale di Vi ce nzo di Butt 
17, 59-.80,. 39 Rocca S.Casciano, L Cappell pp- 71-101, ‚uns: 

inuzzoli di critica; Pergola, Gasperini. Cfr. GSLIt. KLIN, 2! 
VIII, u 134°. 40) G. Amareı, Un altro novelliere = alernitan 
























Jovane. Cir. GBLIt. XLV, 190. 41) GSLIL.XLIV, 297— 350. # Hulk 
Rabela on. Cir. R(enier), GSLIUNLVE. 217. BIMU 
Hans Sachs 





ruoirapporti con In letteratura 3 ta Kiana; Aus. 
asl) un. Ins 


poligraf. italiana. Ch \t. XLVI, 22. 4) E.GEıI 











als Diebter in seinen Fastnachtspielen im Verhälti #7; 
Quellen betrachtet; Halle a. 8, Max Niemeyer. Per le ul "| 
dal Boccacei efr. nel Register finale i rinvii ai nt. I. 23. 2 

40. 53. 02. 68. 81. 8. Non conosco la recensione di A, IL. Stick 





1305, 390 au. 45) O. Der Konstanze-Griseldintt 
engl. Literatur bis auf Shakspere; Progr. des Rathemm N} 
Cir. JBRPL. VII, u 189% e 322% (per la prima parte di 
pubbiicata nel 1008, efr. JBRPh. XL, 1 90%), 7 40) de KUH N 
the English poets from Ohaucer to Tennyson; New Ye 
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rim) ul anche in aleuni versi della piü antien rednzione del_prologo 
Alla Legend of Good Women del Chaueer & riconosciuta da J. L. 
Towes una derivnzione bocenccesen (dal Filostrato)®). Ai rapporti 
im il Chnucer appunto e il nostro poetn si riferisce ancora una comuni- 
euziome di J. W. Brtonr intorno al nome Lollius, spiegato come tradu- 
one burlesen del eognome Boccaceius®). Secondo l'indagine di 
W. Enerr®) una delle fonti del Triumph of Love e del Triumph of 
Death di P. Beaumont e J. Fletcher # pure il Certuldese; altrettanto 
si dien per In eommerlia di Th. Midlleton The Widow, che discende 
‚da due novelle di lui (III, 3 e II, 2), come A visto Emıu Baxsanı®), 
A proposito di tre alte novelle pnrafraste in versi da John Dryden 
AV, 1: V, 1.8), In diligente dissertazione comparativa di Kurt WIERU- 
sonskt intende deterninnre e spiegare le differenze che pussano tra 
Voriginale e In derivazione®?); dello stesso Dryden In tragelia Troilus 
anıl Cressida, rifaeimento di quella dello Shakespenre, & analizzata in 
rapporto alla sun fonte immedinta e alle altre reiazioni inglesi della 
Ieegenda da HERMANs ZENKES®): indirettamente, anche questo anggio & 
un contribuzione alla storin della fortuna del Boccacei in Inghilterra. In 
fine Apenz Ort, oceupandosi della novelln italiana nella drammntica 
inglese dm! 1600 alla Restaurazione, A dediento alle imitazioni bocenecesche 
ana quarantina di pugine; In sun dissertazione, per altro, secondo l’autore- 
vole giudizio dello Stiefel (io non Ia cunosco), non avrebbe se non uno 
scareissino_ vnlore54). 

Per chiudere questi ec 























jeorlerd che le rappresentazioni figurative 
di due eelebri novelle nuzinli (V, 8 © X, 10) nel Quattrocento offrono 
argomento ad un articolo ben futto, e adorno di buone illustrazioni, di 
Anoeiso Corasasrı39)t e che un nneıldoto attestante Ia popolnritä di 
vi godeva nel meiesimo secolo il Decameron fu recato in luce da 
Vrrrorw Rosst 3%). 

1908'). Cituo, a titolo 


Cr, BSDIt. XI, 326. 47) W. H. ScnorisLo, The Nature and Fabric 
ot the Pearl, PMLA. XIX, 154-215. Cfr. JBRPh. VIII, ı1 180". 48) J.L. 
Lowes, The Prologue to the Legend of Good Women as related to 
the French Marguerite Pocms and to the Filostrato, PMLA. XIX, 
53683, Cfr. JBRPI. VIIT, u 187”. 49) J. W. Baisur, Chaucer and 
Lullius, PMLA. XIX, xxu ng. Cr. JBRPh. VIIT, 1 187%. 50) Beaumont’s 
u. Fletcher's ‘Triumph of Love’ u. ‘Triumph of Death’ u. ihre 
(Quellen: Halle, Diss.; Wittenberg (eitato in GSLIt. XLY, 188). 51) Middle- 
tons Lustspiel ‘The Widow’ u. Boccaccios ‘Il Decamerone’ III, 3 
u. IT, 2; Halle, Diss.; Halle 52) K.Wi wsKt, Untersuchungen 
über John Drydens Boceaccio-Paraphraxen: Bonn, Diee.; Bonn a. Rh. 
Buchdr. Seb. Foppen. 53) Dryden's Troilus und Cressida im Verhältnis 
zu skakespeare’s Drama und die übrigen Bearbeitungen des Stoffes 
in England; Rostock, Dis.; Rostock, C. Boldvsche Hofbuchdr. 54) A. Ort, 
Die italienische Novelle im englischen Drama von 1600 bis zur 
Restauration: Zürich, Diee.; Zürich, Zürcher & Furrer. Sul Boceacei pp. 8-49. 
fr. JBRPh. XIT, 11 523%. Due noyelle nuziali del Boccaccio 
nella pittura del Quattrocento, Emp. XIX, 20-215. 56) Noterelle 
Verudizione spiceiola III, Una novella boceaccesca in azione nel 
secolo XV, TATM., 423-425. 

1905. 1) Cfr. Traversari. Bibliogr. boce, ni. 85-888. 891-4 
110-1108 (ma 903. 920 appartengono all'anno 1904, 900 al 1905, 801 % u 
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mulla piö, il volume di Ass De. Gunsnsarıs sul moin write, 
veniamo subito ad unn delle pit notevoli pubblicazioni che ah jsh 
Pannatn per entro al cnmpo di questi studi: intendo dire di qulıoı 
cui Arxapo Dri1a Torrr A provveduto ad illustrare la giorinn, 
di G. Boccaecio (1313—1341)®), ripigliando in esanıe tutte len 
dirette e indirette che ne restano e proponendo di esm una nun 
eronologia, come modestamente promette il sottotitolo dell’: n- 
destamente, dieo, perchö in renltä il dato fondamentale della Aınns 
iografin giovanile hoccnecesen, quello che riconosce Ia coinckun + 
ieontro nella chiesa napoletana di San Lorenzo col 3v nun ı 
un anno da scogliere eschusivamente tra il 1331 e il 1336, kını 
acquisito in modo durevole e solido per merito delle indagini ıl IL 
Torre. AI quole spetta anche quest’ altra lode non pievoln: din 1: 
il primo studiato e traceiato, con larghezza (anche, talvolts, «x 
sieurezza d’informnzione, tuttn In storia dei primi ventistte ai Hl, 
vita di Giovanni, nelle sue relazioni e vicende esteriori, alla sun na 
zione sentimentale, nella progressione costante della sun alt Ins 
sfiorando e talora approfondendo, risolvendo o almeno- inlirizan 
altri a risolvere un viluppo di questioni e questioneine, che <inflin 
sull’incölto argomento. Nuoce per altro, & vero, allo cup cıjiık 

libro, e determind dannose ripercussioni su tutto il simtenn cl; 
In preferenzu eoncesen nl 1331 — come data dell’ irminersnt: - 
contro il 1336, sull’appoggio di ragioni fullnei e con lapria 
miglianza del Inseiar imbarcare per una si ardente passäone u r 
non ancor dieiottenne, che per giunta dovremmo ricono=ren cur £i 
qualche anno, due e forse tre o pid, fornito d’unn compiua mrrı2 
delle cose d’amore®); cosi pure & dannoso all’ orga nisuo el’ 
Y°esuberante sviluppo necordnto a parti nccessorie, le ayuli. weite 
altrettante tesi staccate dalla prineipale®), avrebhero drum pü 













































‚semplice ristampa, 906 ® una recensione, e 887. 888. 902. 11.05. 1107 p= 
debbono, per motivi diversi, non easer presi in considerazione. 2 Gin 
Boccaccio. Corso di lezioni tenute all’Universitädi Roma nei: 
scolastico 1904—1905; Milano, Soc. editr. lombarda. Sot£aserivo inernr 
al severo na equanime giudizio del T.(raversari), GSLIt. XL. 

qui ® anche accennato ad un altro libro, uscito alla luce nello seo uni 
medesimp Dr. Gunnnxarıs au Fraucenco Petrarcn (Milano, Sn 
vi si parla spexeo, naturalmente, del grande amico del poeta, ms nu «Pf 
cavare alcun util 3) CittA di Castello, 8. Lapi (COD., 79-2). 4 No 
noto raceonto di Caleone (Ameto) passarono sediei mesi tra il N nam ö 
cmi ebbe prineipio ’amore per la Fiammetta, e il preceden te tralines #+ 
donna designata col nome di Abrotonia; anteriormente a quest 42 
colloeare layventura con Pampinen, che durd «non poco di temjo.t 1}? 
«ipio. della relnzione con Abrotonia, che veramente «per nem lin x 
eumeesse a Giovanni i suoi abbraceiamenti. Facendo cadere il rei #* 
amorose esperienze del nostro nella primavera del 1320 (pp. 128-131 11 
Torre restringerebbe in Yan smile 
‚dono di Abrotoı ma i li sono assolutamente inaufficient & . X ist 

© giungiamo al 1328, dohbiamo pensare che in quell'ann» 
(tenendo eonto delle diverse opinioni sulla lella aus 
ai quindiei anni! 5) Ricordo la lunga disquisizione sui limit dl 
vita umana sccondo il pensiero medievale (pp. 7297), le in pi ME 
intorno ai divertimenti della societA elegante napoletaun (AR 
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oe swolte in appentliee 0 in sepumte wei, © solo venir richiamate 
ianente nel corso della trattazione®). Questo detto, & doveroso ri 
moncere che, in definitiva, il Iavoro del Della Torre & stato il punto di 
partenza di tutte le die ulteriormente intreceiatesi_ intorno alle 
vieende dei primi anni e della giovinezza del Boccacci, tra il suo Lmsporto 
ın Parigi a Firenze e il doloroso ritorno dn Napoli alla cas paterna 
inovenbre 0 dieembre 1340). 

Prima che il ritorno avvenisse, Giovanni avrü forse potuto vedere 
in Napoli nel 1339 il calabrese Barlanım, il cui nome & presso di noi 
illuminato dal riverbero della gloria del suo grande amico ed alunno nelle 
Irttere greche, il Petraren; ignorando In data di quell’avvenimento, che 
fü determinnta dal Della Torre, Fraxcrsco Lo Parco crede invece, a 
torto, «li_ poter assegnarc all’ estate del 1341 i rapporti del monaco basiliano 
vol nostro, ma giustamente ritiene che questi non oltrepassassero una 
„eniplice eomoscenza de visu e che non si possa pensare a dimestichezza 
a relazione da maestro a discepolo?). GuiDo TRAVERSART si occupa 
invece di unn vera anıiciziu, e letteraria e personale, quella che legd il 
Bweneci al Petrarea, di eui il primo comineid ad ammirare il nome sin 
alla. giovanile dimora napoletann, raccolse pit larghe notizie in Romagna 
nel 1347, e solo nel 1350 fece Ia conoscenza diretta in un incontro, 
le non mutd tuttavin intimnmente e sostanzilnente, per allora, Ia per- 
onaliti del men famoso dei due amiei®). In un’altra comunienzione del 
mlesimo TRAVERSARI®) | nomi di costoro si consertano idealmente con 
uello di Dante: 1’ autore, svolgendo logienmente alcuni dubbi necennati 
zit dnllo Hecker!‘ espone il fondato uvviso che tra il noto carme 
com cui il Certaldese necompagnd al maestro un manoseritto della 
Commedia (1352), e In lettera Fam. XXI, 15, sin qui ereduta Pim« 
melinta risposta del Petruren, simno da supporre intereedute altre due 
opistole oggi simnrrite, Agli ultimi anni della vita di Giovanni si riferiscono 
‚ie memorie: una, ancora del TRAVERSARL, riguarda la strana visita che 
uuggli ricevette da parte di un ignoto personaggio anduto a trovarlo per 
incarico del relizeioso senese Pietro Petromi qualche tempo dopo In morte 
di ini (29 maggio 1361), visita sulln qunle un agiografo secentista 
wenmuld purticolari fantastici nventi_ per unieo fondmento i monchi 
euni d’una lettern del Petraren (Sen. I, 5)!); nell’altra Paczr Tovsner 
Si pronunzia contro l’affermazione che il Chaucer si sin personnlmen! 
tiwsato col nostro a Firenze nel 13732). Rigunrılano il Boccacei, natural- 
ltri luoghi simili. 6) Cfr. R.(enier), GSLIt. XLVI, 20911; G. Traver- 
ari, RCLIt. X, 283-287. 7) F. Lo Parco, Petrarca e Barlaam (da 
nuove ricerche e documenti inediti e rari); Reggio Calabr Stab. tig 
F. Morello, pp. 30. Anche Ia conoscenza de visu & eschusa da G. 
ROLE X, 229-230. 8) G. Taavensanı, Por una grande amiciz 
(Petrarca e Boccaccio), Nozze Berti-Razzi; Firenze, Tip. Domenicana. Non 
ıni sembra ammiasibile che prima del 1340 il Boccacei potesse itare le rime 

come parve al Traversari, p. ) TI Boceaecio e linvio 

al Petraren, GDa. XIII, 25-31. Questo seritto fu 
‚iprwlotto a parte col titolo I} Petrarca e Dante; Prato-Toscann, Off. tipo-litogr. 
1. Panerint (efr. Traversari, Bibliogr boce, nt 10), 10) Boceaceio- 
unde. p. 15. 11) G. Travensanı, Il beato Pietro Petroni senese o la 
‚unsersione del Boccaccio, RaP. XXI, 76-81. 12) P. Toysane, 
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mente, parecchie tra le iserizioni di Certaldo raccolte da Neu 
Ciost!3); segnalerd in particolare, oltre alle tre del cenotaio!, wi 
ottaya rinn, del 1525, interessunte per la fortunn del Filorale. pi; 
ricorda Ia fonte di Filen meschinello®). 

Assai buone contribuzioni ad una desiderata seientificn range ti, 
non molte epistole superstiti del nostro sono altri due Iavori klärt, 
rieordato TRAVERSART, che questa ristampn ci promette: ambelı finıri 
anche, e da vieino, In biografin dello rerittore, ma speeialnns ui. 
tale rispetto, & il primo, dove, precedute da unn lunga intuhrin 
ripubblicuno accuratamıente e col correclo d’illustrazioni ort ei 
cali le lettere nutografe di Giovanni Boceaceio del ai. 
Laurenziano XXIX, 8'%). Di queste, quattro appartengon al 13 
unn al 1348'7); ad esse si connettono gravi questiomi, che il Triest 
si applien a risolvere, incontrandosi qua e lä col Della Torre, Ki 
rieerche gli furono note solo quand’ era per terminnre In staa do 
seritto. Con Yaltro studio il eritieo spezza vigorosument un li 
favore dell’autenticith dell’epistola n Francesco Nelli, el un «a 
contrasto enusa vinta!®). Nel medesimo Zibuldone autografu. ci her 
delle cinque_lettere di eui abbiamo detto teste, il Boca In 
parecchi altri testi preziosi di vari mutori, trm i quali. prinmagn Da 
del divino poeta Pepistola all’ “Amico Fiorentino' & om ren 
letternlmente dall’originnle per cura di Anxauvo Dexna Tone, nur 
Givserre Ansısı ristampa Vegloia di Giovanni del Virgili- sl 
Albertino Mussato con le chiose apposte e interpuste®) Al 
10 che al medesximo Zibaldone andava unito in oriine Tal «> 
Laurenziano pl, XXXIL, 31, «ul quale ritorna Feicr Rı 
mando i risultati d’un auo_ breve studio anteriore?t); qursta vl 
sul eanfronto di aleuni dei testi copinti in quel manoserite on I: 
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Chaucer and Boccaccio, Ath. 4034, 210; efr. JBRPh. X, m 32". BIN 
XIII, 10 Cr. i nt. 270--281. 285-296. 302. 304. I la m I 
queste (n®. 279) fu apposta nel 1503 dal vicario Lattanzio di Fra Te 
sotto al busto dello serittore, pro renovanda eius memoria. Nalldım in 
vieari di Certaldo compilato dallo steso Cioxs il Tedaldi figurai 
dal 3 luglio 1503 al 1" gennaio 1504 (MSV. XIII, 192). 15) Lern ara 
(Cioni, nt. 302), riprodotta nel marmo innanzi al 1825 in surtoguine kl 
ginale impressa sopra una lastra di terra invetriata, reca Filen als.i 
certamente questa forma (e cosl un sien, in Inogo di fien, al v. SR an 
intrumnsi nella copin. Nel Filocolo si legge che Fileno, fuggerido da Yarvrc 
si fermd da ultimo nel Iuogo ve pol sorse Certaldo e quivi fü tasıma 
fonte (efr. Croseini, Contributo agli studi sul Bocc. 
16) MSV. XII, 44-75. 118-156; c_a parte: Cnstelfiorentän. Sek 
della Valdelsa’ editr. (RSTV., IV). 17) Spiace nel libro uma era zwi 
di preeisione per eid che si riferisce alla cronologia delle si neue kin. E 
Qnam pium (I a p. 8% detta del 1348, e con nella n. 1 aılla pl. mi" 
qui stesso, nel testo, & assegnata alla fine del "47 e a p. 52 di Iel mal!“ 
le altre quattro epistole (IV) son da prima riconoseiute spett anti wi a 1” 
(pp. 9. 14—15), poi della IV si ammette (p. 65, n. 1) che posa een nr: 
al principio del 1340, e che dello atesso anno possn essere la | in 1\ 
Der Vinterpretasione esiule fr. EG. Pfarod), BSDIE AT 

18) G. Tnavensanı, Per lautentieitä dell’Epistola del Bocc a Fi“ 
Nelli, GSLIL. XLVI, 100-118. BEDIt. KL, 131 -In: we ch 
Yiguarda, efr- pp. 121-123. 135137. 20) AMDSPR, XXI Well 
216-283; per il Boceacch efr. pı 248. 21) Cir. 1004, 
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fonti eerte 0 probabili, si Ppropone una pi interesennte riceren: qual 
zinlizio sin dla dare del Boceneci come amanuense e eritico di testi Intini??). 
Ta conchiusione ® che Giovanni fu copista preciso «anche nelle minuzie», 
vqulche volta acuto nell’introdurre emendamenti eritiei. La tavola di 
juesto seconıdo ms. Laurenziano & data da Rrmisıo Sanmanısı nel libro 
da Ai deiiento ad illustrare le seoperte dei codiei latini e gr 
nesccoli XIV eXV2%); molti di questi ritrovamenti (Marzinle, Ausonio, 
„il De lingun latina di Varrone, P’Ibis d’Ovidio, Lattanzio 
PExpositio antiquorum sermonum di Fulgenzio, le Dirae 
e la Ciris pseudovergilinne, gli ottanta Prinpen e forse il corpo delle 
Verrine di Cicerone, oltre a seritture di minor conto) sone appunto 
dovuti al nostro, eid che «gli assegnu nelln storin delle scoperte un poste 
wardevole e non primn sospettator. Un terzo celebre Ziballone, il 
on. II 327 delln Nazionnle Centrale di Firenze (fondo prineipale), © 
ugtretto di una breve nota di MANUEL DE Osstna#), il quale, condutto 
in inganno da un aceenno del Cochin ad un trattato geografico bocencceseo 
si parlerebbe delle isole Cunarie2®), sollecitö dInllo serittore francese 
cuni chiarimenti ei ora li comunien agli eruditi: ne risulta che il testo 
ei alludera il Cochin ern quello sopra nominato, ove si trown una 
wlazione De Canaria et de insulis reliquis ultra Hispaniam in 
veenno moviter repertis (1341), giü pubblicata dal Ciampi 
«Waltronde ben nota agli storiei di quelle isole. 

Passinmo ora alle opere volgari. Lo studioso del Filocolo non 
pn, trascurare completamente uno studio di Joachs Hexay Reıxnond 
«ulle fonti del poema di Floire et Blancheflor?’); © a chi «’occupa 
ja Tescide debbono trovarsi allu mano i testi inediti di storie tebane 
n Italin illustrati da Paoro Savı-Lopez2®. Come rappresenta 
"oltretonbn In novella di Nastagio degli Onesti (V, 8) e, in certo qual 
mode, ’Amorosa Visione sono considerate e analiszate da Vrrrorio 
Anzpeo Arvınası®). Hexeı Hauverte, swilappando un’iden gi 
“posta dal Creseini®®), ritiene che le ballatuzze, le quali terminano le 
prime tre giornate del Decameron, sinno dn consilerare come altrettante 
tappresentazioni allegoriche (ma proprio della Grammntien, della Dinletticn 
«della Retorien?); le altre seite, con un mutamento di eancezione. corri- 
-pndente al distaceo tra In terzn e In quarta giornutn fatto palese dul 
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22) F. Ramtorıo, G. Boce. amanuense e eritico di testi latini, 

Sansoni (Biblioteea Storien del Rinaseimento, 
Bostro serie, pp. 283 e per l cd. Lauremziang; pi, Anche al 
abbadini füge) l’intimo legame che unisce i due Zibaldoni pl. XXIX, 8 o pl. 
NXNTIL31. 24) Boccacio. Fucntes para el conoeimiento de la Historia 
© las islas Canarias en Ia cdad media, BAcHMadrid. XLVI, 230-234. 
5) Nell’articolo Boccaceio d’apres sea auvrea ct les timoignages 
contemporains (RDM., 15 luglio 1888). 26) Monumenti d’un ma. auto- 
zrafo di messer G. Boccacci; Firenze, 182°, p.53 spp. (2 edizione, Milano, 
ini, p. 55 sgg.). II Cochin suppone che’ della’ reiazione possa essere autore il 
zenovese Andald di Negro (de Ossuna, p. 23%), che risulta inveco giR morto 
0 giugno 1334! 22) Quelques remarques aur lea sources de ‘Floirc 
t Blanceflor’, RPhFL. XIX, 13-175. Cfr. IBRPh. VIII, u 327%. 
8) Bergamo, Ist. ital. d’arti grafiche (BStLIt., VII), Nella scia 
iantesea. Aleuni oltretomba posteriori Commedia'; 
Yha, Stab. tip. Sineo, pp- 11-15. 23-24. 30) Cfr. IBRP. VIIL, ır 118%. 





'SIt. X1,53—54. 23) Firenze, G. C. 
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proenio a quest'ultima, eesserebbero d’ exsere 
non senza Pinflusso della del popolo, temi generali e «ui | 
pricologin amorosn con reminisgenze personali®!), Della magzir inpr 
per Ia valutazione esatta degli elementi storiei contenuti nel Deranrr 
sono le considerazioni a ui aesurge BonAvExTuRa Zumun lo. 
delle novelle di Landolfo Ruffolo (I, 4)%), di madonna Brill 

e di Gian di Procida (V, 6)%): per quanto oggi alla son sl 
narrazioni non si eredn piü con In pienezza di fede' con ci min 
Manni, si persiste pur sempre ad ammettere In veritä deli ‚m 

storiei © geografiei con cui lo serittore avrebbe ammantato war bes 
da raceonti popolari 0 tradizioni orali; invece lo Zumbini dinstn 
Pit. «pesso che non si ereia di storicitä solo appurente, fnte di md 
coloro che senza le necessurie enutele In prendono a fondancıt. «9% 
(egli conchiude) che nel Decamerone & comunemente eraluta oh 
storin, &, nel dei ensi, una storin formale, pih 0 nem fr 
unch’essa, e sempre auloperata ai servigi dell’arte, La matri vum 
storien del gran libro consiste inveee in quel comples«o die «im 
menti, significati in maniera diretta e indiretta, col discors e wills. 
che sono tutti proprj 0 dell'autore, 0 dei suoi Lempi, 0 del'un e it 
altri_ insieme»®), Valore puramente oceasionale Anno alrunc ku 
polemiche del Dr Fraxcra®°) in risposta alle eritiche mosse dal Wir 
ad un suo lavoro rassegnnto qui addietro?®), Dale osernii d » 
questo ei leggono intorno alla novella di Tofano (VII, 4 jo 

aleune medioeri pagine di Gracomo Marcoccnra desiente all ns H 
ruceonto bocenceesco © di due sue derivazioni gi da tempo sl 
teatro di Molitre®?); mentre Prerro Torno svolge quulche nihnic 
intorno nd un motivo novellistico che ricorre nella rin di Fra! 
(III, 8)°%), e il Ds GunERNarıs espone il parere che quellı di Gr 
(X, 10) provengn dalla letteratura indiana e riproduen i Intl IH 4 
di Sakuntalä?®). Assai improprinmente ALFREDO Grassisı, dal ort 
di una euriosn usauza medievale di giudizio di Dio per mezzodijer« 
eneio beneletti e dati n manginre al presunto reo, la quliin 

della novella VII, 6, impostata sopra un presupposto anılen: 

modo, il rinecustamento non sartı inutile%), Buonn & lila ce ia. 
Gruserre Gorı di voltare in italinno il noto studio dell’ Hasen 
Corbaceio pubblicato git da quattr'anni®); in questa rise 
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31) A, Hauvrrts, Les ballades du Decameron, 8.11 N. 
150500. 32) La novella di LandolfoRuffolo, BSIt. XI.-& 80 
alcune novelle del Boccaceio e dei suoicriterj d’arte , Aal. Mira 
pubblien del d} 27 genn. 1405), 23-69. 34) Cfr. pp. Gin. 3 St: 

wecacceschi. Un bel caso W'intolle Ile 
36) Cfr. 1904. 37) 6. Marcocchta, Una novella indiama nel Bass" 
s;pel Molidre; Spalato, Libr, Morpurge. Cfr. GBLI. KENT 1 ! 
XI, n 55®. 38) P. Torno, Les morts qui mangent, Bit. \. 
Cfr, IBRPh. XII, u 390°. 30) A. Dr. Gunersars, De Saum 
Griselda, le plus aneieu des contes aryens, OCEL. II. Ur 6 
XLVIT, 461: JBRPh. X, 11 364. Una comunicazione in prupei 
stata fatta dal De Gubernalis al Congresso degli orientalisti di Anbure, «1° 
1902). 40) A.Grassisn, Una fonte di una novella del Bocc-, FD-XNÜ 
41) Cfr. JBRPh. VII, n 208%. 42) H. HAUverTe, Una confesict‘ 
Boeeaccio. 11 Corbaccio, trad. di G. Gera; Firenze, Frat. Past 
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3 soelunto qua e li leune note, che rendono preferibile rieorrere d’orm 
in avanti nıl essa piü tosto che all’originnle#). Per il Comento duntexco 
ni essere consultato uno studio di Gixo FARoLrı intorno In tragien 
Sleggendaria storia di Francesen du Rimini nella letteraturn 
itnlinna#); cd che di ena diee il Boceneei non surebbe se non um 
delle sue invenzioni di novelliere. 

Relntivo alle opere Intine, oltre acid che s’& detto a proposito delle 
«pistole giovanili autografe, non conosco altro seritto che quello di MEnarno 
Mogrer, il quale illustra un codlice di proprietä del libraio L. 8. Olschki, 
oontenente il dizionario geografico e terminato di traserivere a Roceacon- 
iada, opgi Arcevin, il 28 luglio 1494). 

Alcune nuove imitazioni di opere bocenetesche sono state sognalute 
nelln rieen letteratura volgure della seconda metä del Quattrocento: cori, 
in un dinlogo d’amore intitoluto Polysopho, composto dal mantovano 
Filippo Nuvolone (f 1478), si nvrebhe il riflexso di un motivo frequente 
nelle erenzioni giovanili del nostro (quello del eonfidente che strappn all’amico, 
friste e tneiturno la confessione del suo amorc), secondo ch’? stato, con 
una ragionevole enutela, affermato da Givakpre ZONTA®); un'altra deri- 
vazione ® la Visione Barbariga di Ventura da Malgrate, poe- 
metto storieo-allegorico della fine del secolo XV, del quale 
ASTORIO Mens) riontrd In fonte prima nell’ Amorosa Visione. 
Della fortuna del Ninfale Fiesolano 2 doeumento un’ottava, formata 
alla contas ine di due del poenietto (99-100), inenstrata in mezzo 
ad altri ricordi letterari in una letter del 1451 diretia da un povero 
pızzo fiorentino, «li nome Incopo del Cernn, a Giovanni «li Cosimo de’ Medici 
Vrrrorro Rossı, che illustrd il bizzurro seritto*), propende a eredere che 
In contaminazione useisse tal qunle dal cervello mnlato dic 
‚sundo alle letterature strmniere, e in primo luogo a quelln di Fran 
rirordo che il nome del Boccncei rieorre di frequente nelle pagine del 
lihre, pih tosto seniente, di Caro Der. Barzo su Pltalin nelln 
letteraturn francese dallu eaduta dell’impero romano alla 
morte di Enrico IV; pih sistemntien € meglio infornnta, per quanto 
men esauriente, & In trattuzione delln stessu minterin nella parte preliminre 
della monografin deiienta da Tropen Rorn all’ intlusso del’ Orlando 
Furioso sul tentro francene®). Assai piü eonsidereveli lavori troviumo 






















































43) Anche il traduttore afferma di aver apposto qua e IA, qualche nota 
(p.$), na non ei riesce a vedere quali siano quelle che li appartenguno. Gfr-GBLlt. 
NLVI, 284. 44) Trieste, Stab. art. tipogr. G. Caprin (estr. dal Programma 
della’eiv. Seuola Reale Superiore di Trieste). 45) M. Monıcı, Le 
upere geograficho del Petrarca e del Bocc. copiate da un amanuense 
‚li Roceacontrada nel 1434, BF. VI, 26. 46) Filippo Nuvolone 
"un suo dialogo d’amore; "Modena, "Tipo: it. ‘Provincia' di 1. Rossi e (. 
efr. pp. 71—81. Osservabile ® quanto lo Zonta rileva circa In fortuna del motivo 
medesimo nella letteratura dell’estremo Trecento e del (attrovento. Ber cid che 
figuarda il Polysopho in relazione «pecinlmente al Filostrato, G. B.(ertoni), 
©SLIt. XLVI, 440, erprime il dubbio che ei tratti di unn casunle uniformi 
47, AIV. LXIX, 11, 1667—1682. 48) Le lettere d’un matto, BSIt. XL, 
113—116. 49) Roma, Casa editr. naz. Roux e Viarengo, Cfr. GSLIL. XLVII, 
57; JBRPh. IX, u 89. 50) T. Roru, Der Einfluss von Ariosts Or- 
iando Furioso auf das franzön. Theater, MB. XXXIV. E da notare 
she, a proposito del primo traduttore franeese del Deeameron. Laurent de 
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da rammentare nel campo delle letterature di Spugnn. Ti ml ws, 
evo il Bocracei god6 grandisima fama e Ia fortuna che ach all, 
opere fu veramente eecezionale: una delle piü famose hihlitech 
del Quattrocento, quella raccoltn a Gundnlajarn da don Lie Las 
Mendoza, primo marchese di Suntllana (+ 1458), om em 
rieostruita © studiata da Marro Schirr, comprendeva un Finn 
trascritta «da uno exemplo il quale fu originale seripto di nam ki 
auctore della presente opera», un Filostrato, un Corhacci 
Vita di Dante, una Teseide, un Filocolo, e iradızini ca 
dell’ Ameto, della Genenlogia deorum, del trattato geoemin" 1a 
versione della Genenlogia, forse da attribuire a Pedro Dinz de Tas, 
sarebbe stata fatta addirittura per il marchese di Santillan®. Di.“ 
lo Schiff aggiunge aleuni utili appunti sui traduttori e le talk 
Boceneei nella penisoln iberica®®): sorprenile pero non veıer reunli 
nome dell’ Hortis, che per primo studiö abbastanza ampiament I wis 
spagnole delle opere Iatine®*). Anruro Farıyeute raccule alım. x 
solito, dense note sulla fortuna del “Corbaceio’ nella Spas 
medievale®*), preludio d’una pid ampia monogrufin, che comic + 
veder la luce a puntate in quest’anno medesimo, ma di cu dorrgur. 
nel rendieonto del succe: © C. B, BovRLAsD studio, iu u ln 
ben. fatto e lodnto, le vieende del Decameron mello sl «Hl 
letterature enstigliana e entalana®®).  L’influsso stilistieo del je 
bocenecesen su quella del Cervantes fu messo in riliero, mn « 
qualche esagerazione, da MARcELINO MEs£noer x Prior: klin 
& anche apparso alla Iuce in quest’ anno medesimo un con 
strnordinarin importanze per In storia della primitiva novella spac 
ove naturalmente ü larga parte eib che si riferisce all’azime ect 
dal Boceaeci in questo eumpo®®). Sui rapporti tra il nostro e la bier 
turn inglese comosco solo una dissertazione di Kakı. Porumir. dr 

























































Premierfait, il Roth non conosca il eitatissimo volume dell’ Hauvettepuillis 
nel 1903 (JBRPh. VEIT, m 127%); q mc: 
altre Iacune. Cfr. GSLIE"XLVIIT, 426; JBRPh. IX, Na vos 
e ZESL. NSIN 
98. 5DM. Scuier, La bibliotheque du marquis de Santillin 
Libr. E. Bouillon (BEHE., CLIIN. Al Boceacei si riferise la ara 
XLIX_(pp- 345). Cfr. un cenno di A. Farinelli, GSLIt. L. 1- 
52) Cir. p. 334. 53) Cfr. pp. 345-351. 54) Studj sulle opere Ist di 
Boce., pp. W4sgg. Blleg. 842 ngg. 897 sg. 947. 55) BRPIMUs. 4 
Chr. Iikbh. XIl un Ana 56) CB. Bounuasn, Boccacelo aulther 
cameron in Castilian and Catalan literature, KHisp. XIL. Cir.IBiit 
X, 1 261%. X], 55®. 57) Cultu Miguel de Cerans 
y elaboraciön del Quijote, RABM., maggio. Tolgo la notiria e il ex. 
di questo seritto, che non d potuto leggere, dalle Note sul Baccarc 
Inpagna diA, Farinelli (Braunschweig, 1006, p. 12, n. 5), 58) M-Nesen; 
y Pr Origener de la Novela. Tomo I: Introducciön. Trssi 
histörico sobre la primitiva novel hola; Madrid, Bail-Bsi! 
Hijos (NBAE.. D). Cfr. JERPh. XI, ı1 54% XII, 11 339% use on si 
indicate alcune recensioni. 59) Si vedano apecialmente: pp. NC-NN. ri 
eonfronto wra Hi Decameron e il Gonde Lucanor I} dm Jum Nu» 
pp. exvu e sg, sul Corbacho dell’ areiprete di Talavera in rappori al 7 
omonima del Boccacei (e efr. anche pp. PXX-DXXII, ove si aggiinge u 1 
conto_ delle osservazioni del Farinelli rieordate qui sopra): pp. cNIsIt-- 
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rieordute brevemente le altre derivazioni della celeberrinm novelln di 
Guisardo e Gismonda (IV, 1), esımina con minuzioen diligenza In libern 
initzione fattane da Susannah Centlivre nella sun tragedia The Cruel 
Gift mppresentatn nel 1716); per In storin della fortuna del nostro 
nom si dovranno n& pur trascurare, m’immagino, gli studi di Karı, Cuwisr 
«ullo fonti dei drammi del Middleton ®), che anppinmo gih nver avuto 
fniliarii con In novelln bocenecesen 9), 

Aldo Francesco Massörn. 











La letteratura itallana nel secolo XIX. La scuola 
elassica. 1911--1912. Monti. Nei precedenti resoconti abbinmo 
axuto spesso ocenione di sermalare piü studi riguardanti il Monti, nei 
anali, sulla seorta di fatti e documenti Ainora ignoti, In figurn di Iui come 
womo e specinlmente come eittulino & presentata sotto una Ice ben pit 
faorevole che non fosse per il passnto. Ad essi viene orn ad negiungerei 
uello di G. Rossi, che s’intitela A proposito del Monti abate e 
eittadino®), T doeumenti di eui 1’A. si vale — sono tratti da biblioteche 
mole e speeinlmente cesennti — giovano appunto a formulare un 
© dovranno esser tenuti in con- 








ron 
ziudizio pih equo sul enrattere di lu 









Sülerazione da chi si aceingerh, come & da augurarsi avvenga presto, a 
Hieserne In vita, senza preveeupazioni traulizionali 0 partigiane. — Notiziole 





bingrafiche_ interessanti arrecn pure E. CrARAVELLT nell’articolo V. Monti 
a Napoli), che tratta del soggiorno fatto dal M. in quella eitth dal 
7 vettembre 1807 al 2 mugrio 1ROS. — Un curioso e inatteso episodi 
riveln G. Biaprao nell’ opuscolo V. Monti sospettato dalla polizia 
austrinea?). sce alla gita dal poota compiuta nel Veneto, durante 
il novembre del 1821, insieme al genero Perticari, per ragioni economiche, 
oome si sn, e punto politiche. Tuttavin quella gitn attrasse Vattenzione 
della sempre oculntn polizia, agli occhi delln qunle il vecchio poeta doveva 
sospetto, se non altro perch® era siato fervido fautore del regime 
ıpolvonieo, TA. dir notizin di un «rmpporto confidenzinle», mancante 
di indirizzo, Iuogo e data, ma probahilmente indirizanto al direttore generale 
‚della polizin n Venezia du Bassano 0 da Vieenan, tra il 17 e il 18 del 
mese e dell’ anno suddetti. In esso il Monti & seguito pnsso pnsso nelle suc 
innoeenti_peregrinnzioni, e si fanno i nomi delle persone din lui avvicinate, 
Westensore del rapporto diee irn Paltro «di aver inter da persone di 
w V. car. Monti («ie), demieilisto in M ehbe 









































sulle derivazioni dal nostro autore nella novelln Curial y Guelfa; pp. ccxcın— 
wer, sull ioflusso della Fiammetta (e, parzinlmente, del Filocolo) sopra 
Ia novella sentimentale; pp. CDXIX-CDXXVI, sulle opere boecaceesche di aro- 
olico e pastorale e ra l’Ameto e l’Arcadia del 
pid_scadenti e meno originali, naturalmente, 
Susannah Centlivre's Tragödie "The 
1Gift in ihrem Verhältnis zur Quelle, Boccaceios Decameron 
IV, 1; Halle-Wittenberg, Diss.; Halle, Hofbuchdr. von C. A. Kacmmerer & Co. 
61) K. Christ, Quellenstudien zu den Dramen Thomas Middletons; 
Strassburg, Diss.; Boroa-Leipzig, Noske. Cfr. JBRPh. XI, u 61%. 62) Cfr. 10049, 
1) Nel vol, Varietä letterarie, Bologna. Zanichelli, 1912, in-16%, pp. 458. 

>) Bibl. d. Stud. 1910, pp 23H. 3) Trento, Turazza, 1911. pp. 12. 
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un carteggio col_ prineipe di Carignano al momento della finish 
Piemontev. Il Bindego onestamente confessa di non saper nulı 
carteggio, di cui infatti si ha ora notizin per In prima vol. — (ui 
particolare relntivo al M. ricorre pure nelaticolo di U. Vans: in 
Marchetti e gli uomini del suo tempo®). Tra qusii win 
quali fu in relazione sono appunto il Monti, il Leopanli «1 Tin, 
Ancora nel Veneto ei riporta A. SERENA col suo studio V. Mani 
giornale di Trevigi®), in eui tocea d’una molto ingegnw imma 4 
poeta come traduttore della Pulcella d’Orlians. Nel terzo can di m. 
poema, il Voltaire fa un’allusione antirien al “journal de Trmr.. 1 
M. nella sun versione applien a un Giornale di Treriso, trsporanl 
In eittä, con un felice scherzo di parole, dalle rive della Snon all 
L’A. di informazioni su questo giornale, fondato nel 13. i 
espone i motivi che giustifienno In botta rivoltagli dal Monti. — B.&unr. 
satto il titolo I Sepoleri del Foscolo giudicati dal Betiin! 
e dal Monti®), pubbliea una gustosa lettern inedita (comerat sh 
biblioteen comunale di Mantova) del Bettinelli al Foscolo, in dan 11 sr 
1807. Quest’ ultimo avevn, per mezzo dell’ Arrivabene, solleitto Jl'icı 
mantovano un giudizio su due Invori da Iui pubblicati nel pri. 
quell’anno: 1) Esperimento della traduzione dell’ Zliade d’Omera ei Syrir 
Il Bettinelli serive d’nver udito leggere questi dl Monti, ce 1 
entusinsta, salyo qualche riserva circa aleune «oxcuritä di roppn ine 
Quanto alla versione d’Omero, di eui &i aceupa nella mager ja 
lettera, se ne locdn molto coll’amico, pur sostenendo P’imposibiliä ik: 
tmdurre opere poetiche. — Due buoni eontributi alla storin dell im 
del M. recano V. A. Arurzans, coll studio appuhto intitle Per It 
fortuna di V..M.?) che illustra il «largo e profondo fascins. ers 
dall’opera montiana sugli_ «erittori sardi degli ultimi decemii dk! «+ 
XVIIE e della prima meth del XIX; e A. Sron colle Postille 
note ad uno seritto di V.M.®). Lo seritto & lode dl 
Napoleome I... del prof. N. Monti, e le postille sono di 6. Vai: 
illustre giureconsulto grosetano e dilettante di cose leitnure. Tach 
egli loda il poeta, talvolta gli muove appunti; ma pih «pc 
contro Napoleone, per il quale non condivide )entusinsme di «ir 
esuberante il poeta. Lesemplare eontenente le postille &i na ma 
Chelliana di Grosseto. Di due altre e pid important open di N 
dunno una ristampa nccurata J. Guizzos, La Mascheronian üT 
M.®) e F. Pasısı, Caio Graceo di V. M.!), una e Yalın. ıy 
mente In seconda, correlnte di opportune note diebinrative e di rt 
ad. altri seritti del puetn. — Belle pagine dedica al Monti Au Bus 
aarrsen, d. C. di G. nella sua Geschichte der Weltlitentur: 
(mentre. troppo breve ci sembra il auggio sul Foscolo). Finnlnene wi 
pportuno segnalare ngli «tudiosi della Basvilliana lo seritto di $. Nat 













































































4) FD. 30 Iuglio, 1911. 5) RBLIE 1011, pp. 135 eg, 6 Pt 
Unione topogr. coop-, 1911. — Per nozze Bowelli-Borri, 7) AS. ni | 
fa IV, p. 54. 8) FD. 1912, N. 1. 9) Vicenza, Stab. tip. Frat. Pasta." 
nel. LI pp.27. 10) Trieste 1912, pp. 57, XX. 18) Vol, VI: Die 
teratur, Freiburg im Br, Herder, 1911, in® gr., pp. XXIV, il. \ 
a III: Die Neuzeit. 
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Sulla worte di U. Basville!2} che riferise erento 
mella biblioteen eivien di Cortona, una relazione inedita su quell’episio, 
un etto relativo ad esso, © due sonetti, Uno di questi & dWintonazione 
atirien; nel. secondo Vonhra di 
zielin i Frnesi a függire i fedeli sulditi del Pontefice, 
Foscolo. -- Diremo anzitutto degli seritti d’indole biograficn, per 
venir pol m quelli che riguardano opera del poeta. Cospicuo tm i 
io. di F. Vianiose su U. Foscolo in Inghilterra di 
i nel pı ie reroconto non ci fü dato che di annunciare il titolo"®), 
una storia di dolori, di sogni, di swerifiei oscuri, e anche di vergogne, 
in. parte confermano e Iuneggia parte reitifieano le notizie che 
Non pochi infatti sono i doeumenti ignoti 
0 mul noti resi di pubblien rarione in questo volume, rien di notizie 
enmologiche, biografiche e bibliografiche. Ta muteria ® distribuitn in 
eapiteli che stanno a sd, eome altrettante monografie. Uno di essi tratta 
In questione, tanto famo-a qunnto poco elifiennte, del Suypio, « ritesse 
a storin. degli enti ineresciosi che In pubblienzione di exso provucd 
ira il F. ei suol amiei d’Inghilterrn e d’Itali‘. In un altro si ritesse 
la storia, anche pih dolorosa, delle relazioni che passarono tra ui ei 
wdutteri de’ swoi articoli per riviste, gente avidn, litieiosn e volgure, 
wmcht delle fortunose vieende del Diyanıma Coltage e delle lotte aostenute 
Al poeta co’ vari erelitori. Son poi deseritte In genesi e le vieende cdi- 
tarinli dei pi notevoli seritti pubblienti dal F. durante 1’ esilio, tm cui 
il azzettino del bel monde e il Discorsn sul testo della Dieina Commelia. 
Timportante volume si chiude con uns tavola cronologien di tutti gli 
articoli inseriti dal F. nelle riviste inglesi. — Tra le molte seritture a 
eui forni oceasione e materit questo volume, & notevole quella di V. Cias, 
intitolata appunto U. F. in Inghilterra'). — D’argomento pit ristretto, 
ma essa pure rieen di particolari Poco noti e oltremode euriosi, & Ia mono- 
grafin di A. Maxzı, La consura tentrale e il governo italico®). 
1’autore, che conosee bene Ia storin del teatro nel primo qunrto del secolo 
«woreo, ei di una storin minntn della rppresentnzione del Tieste e del- 
U’ tiare, rettifienndo parecchie inesattezze © pii d’un errore in proposito: 
illustra le eircostanze in cui queste due prime tragedie del F. furono 
«e alla censurn del remo italico, ei eriteri di questa 
Nel complesso, il poeta vi fa unn trietn fie 
«on qui messe a nude le debolezze del 00 enrattere, e Io malte bugie 
da ni Jette e sostenute con gran sicnrezzu, alle scopo iettersi in 
musteu, Nulln di vero, al esempio, eiren le perseeuzioni ei anni 
jrenniuri di eui «nrehbe state vi 3 pure sfntata In leugendn relativa 
alla prinm rappresentazione dell’ Aiaer in Milano, © In storiclla dei Salamini 
ehe nvrebbe_provoento le rien irrefrenabili del pubblico. — Non erediume 
induginre «u La Vitn di U. Foscalo di G. Cuarısı'®), 
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zuii nel giudicarle 


















‚li duverei 








13) Cfr. questo Jahrexber. IT, 383. — 
jp- Muglia. 1910, pp. VI, 332. 14) Nel I numero della nuova rivisia 
jgenn. 1911, pp. 49 wegg. E ristampato nel Giorn di Sicilia 12-13 
15) Rit, maggio 112, pn. A ser, 10) Premensi nic 
ni e documenti Chiarini da G. Mazzoni, Firenze, Barbera, 


\ in-8®, pp. LITT, 


12) SS. vol, XX, 1911, pp. 100— 
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dopo quanto ne fu detto nel frattempo dalla eritien € 
In biografin pi completn che si abbin finora del F.: ma nm pi m 
viderarsi come definitiva, e perch® mon pochi nuovi elementi ii 
venuero in Iuce dacch© fu pubblicata, specinlmente per oper del Vi, 
e per aleune manchevolezze nel modo di giudieare unini «mw «. 
tempo, che giustamente furono appuntate all’autore. Riirla. ı; 
altre, In recensione che della Vita dettd G. Garzavansı"), dnosnn, 
come aleuni fatti della storia locale (milanexe e lombarda) in ci if 
ehbe parte, mal si possano apprezzare senza tener canto dl qwil 
urattere dell’epocn, che fu per eccellenza epuca di wansiren. vu 
avere presente la storin di buona parte dell’ Europa cm, 
Bellissime le pagine che precedono il volume, in eui G. Maas In 
In nobile figura del Chiarini e In molteplice attivitä di ni, com mm, 
come studioso. 

Un buon manipolo di studi_ foscolint 
Divagazioni letterarie!*), G. SuRRA, giü noto per zul hu « 
poeta dei Srpoleri. Uno di esi illustra Un -epixodio Int 
nella vita del Tommaseo. Ricordato ’amore di quest je ini. 
Capponi, Y’A. ne sorprende, per cosi dlire, gli ex ri äh 
»peeinlmente nel romanzo Fede e Bellesza. Mette poi a rzutmun 
dotta di Iui con quella tenuta dal F. in circostanze ans 
cio® fu a un punto «li sposare Francesen Giovio. 
ad onore del Tommaseo, mentre prova un’ altra 
Foncolo, pur cosi_prunto a protestare, a vuce € per i 
wobiltü del _proprio anime. Un altro sageio, intitolmte U ra eures 
di Alfieri e Foscolo, ci presenta al vivo In figum «li Yan 
che fü appunto, eome uomo e enme letteruto, una xperie di 
grottesen di que’ due suoi illustri amiei e prototipi. II tem, «it 
Patologia foscoliana, 2 una specie di diario elinico, 201 ia 
sembra, a giudienre equamente il poetn. TA, di In debin ip 
ai dieturbi fisiei e alle malattie a eui andd soggetto, sonza peer alt 
nello exagerazioni del Lombroso e della seuola di ui. — Di lost 
ritratto di U. Foscolo di notizia Evamsıa Levs, gi ben * 
le ricerche fatte in Inghilterra sull ieonografin foscoliuna iS“ 
d'un’ ineisione rarissima, contenuta in un wpuscolo. che & in = 
appunto d’unn simorn inglese, e che gi appartenne a «Ihn Im 
12A. ripruduee il vivnce ritratto del poetn. — Nei Vermicht 
träge di A. Tonnen?®) segnaliamo In ristampa dell’articole UFr- 
Aufenthalt in Zürich, gik pubhliente nella Schwarz. ZU 
Kunst del 1862. Registrimo infine Partieolo di M, L. Gm 
Ginlio Foscolo e il xuo suieidio2). IL triste epimonlie EP" 
illustento in una lettera che Giulio, due anni prima del 
a Camillo Ugoni, il quale laveva richiesto d’informm: 
Troviame in essa inlatti nleuni partieolari sugli amari di qui" 
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wie 
mi sulla via ul. 





maggeior parte © deilieata ad espurre le dolorose condizioni ini 





17) ASL, 1911. NXXVIIT, pp- 18) Novara, tip. Gus 
ine pp. 106. 19) Por nozze Soldati-Mannis, Firenze. tip. Giwtis 
20) Leipzig, 1912, 8. Hirzel, pp. 21) RN., 1911, pp. DR aE 
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lo serivente, © gli altri motivi che dovevano determinarlo, due anni pih 
tarli, al passo fatale. La leitern & in data 1 mnggio 1836; Giulio si 
tolse In vita il 10 Inglio 1838. 

Alla conoscenza di U. F. penentore, 0, poeta?) ren un 
Ion eontriluto E. Dosanost, in un Iavoro denso di materin e m 
auale, scorta di tutti gli seritti foseoliani, ne illustm le opinioni, le 
wendenze, } erite insomıma uun specie di sintesi dell’ opern del F., 
e una guica utilissimn alla conoscenza di essn, sebbene non sempre si 
riesen a discernere eib che & proprio pensiero del F., e cio invece che 
eli ha di comune con altri. Eeco il titolo de'cnpitoli: Il eredo filo- 
sofico di U. F. — Idee soeinli e politiche di U. F. — U. F. e 
Italian — U. F. intimo — Idee estetiche di U. F. — Opinioni 
letterarie di U. F. — I generi letterari e In teorin dell’espres- 
“ione — Giudizi di U. F. sugli serittori antichi — Giudizi su 
Dante e i trecentisti — Giudizi di U. F. sugli serittori italiani 
dei secoli letterari — Giudizi di U. F. sugli serittori a lui 
contemporanei — Giudizi di U. F. sugli serittori stranieri 
la produzione poetien giovunile e l’Ortis. I Sepolcri - 
1’Aince e In Riecinrda — Le Grazie. — Un cos benevolo giudizio 
U. F. come 
quale PA. pot® pure valersi del- 
Troppi fatti e giudizi noti vi sono prolissamente 
vilerit, e In purte eriticn & spesso soflocnta dal eulto esngerato che il 
giovine A, prova per «quel grande e straordinario personugxio> che fü 
il F. (Prefazione, p. 5). Certe ingenuith tradiscono Pinesperienan appunto 
giovanile: si vedn, per esenpio, In “Bihliografia” a pp. 264 sex. EB bello 
per» un cosi fervido e schietto entusinsmo per un poela nostro in uno 
-tmlioso straniero, La materin  distribuitn in sei enpitoli: TI enratt 
di U. F. — La lirien giovanile — Le due odi e i sonetti — 
11 “Carme dei Sepoleri” — Dai “Sepoleri” alle “Grazie” — 
I Carme delle Grazie”. — Affine per il contenuto allo stwlio del 
Donndoni, sebbene di. proporzioni nssui minori, e utile eomplemiento di 
Invoro di E, Frorı su I] pensiero filosofico di U.F.*), nel 






































won ei sentinmo di dare sul volume di M. W. Exıcı 
uomo e come poeta lirico®), per 








Fopern del Donadı 






























enso, & il 
je & speeinhnente notevole Pintento d’ impugnare Popinione de’ eritie 
che nel Foscolo filosofo ravvisarono solo P’influenza del sensisimo. — 1 





uno spoeinle attegginmento del pensiero foscollano, e ein Del nazio- 
nalismo di U. F.#) si oecupa F. Mosatiaxo, che mette in evidenzu 
il potentissimo sentimento di libertä che era nel pocta, e rintracein nelle 
i le idee e le tendenze che, con termine nuovo, si chiamano 
he. Dimostrn come si debhm lode al F. per nver verlute 
nento della nostrn indipendenza politien potevn solo emsere alimen- 
» dalla tradizione storien, e come lo si possu considerare, sotto questo 
to, quale precursone del Muzzini e del Gioberti, anche percht voleva 















910, in-$°. pp. 648, Cfr. una re 
Texi di dottorato presentatu 





22) Saggio, Palermo, Sandron 
Ai B. SoLpatı in RBLIt., 1911, pp. 105 weg. 23 
vol permesso della FacoltA di filosofin dell’ Universitd di Helsinki (Helsingfor«) 
« sostenuta pubblicamente nella sula di atorin e di filologia il 2 ont. 101 
Firenze, tip. Galileiana, 1912, pp. 266. 24) Rlt., 15 febbr., 191 
Ip. 30628, 25) RaCo., 1912, pp. 201 


Vollwöler, Rom. Jahresbericht KILL 37 
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che il rinnovamıento d’Italin avvenisse per mezzo delle nostres= «u 
— B, Sorparı prende in esame gli Esperimenti foscclia u 
versione da Omero?%), Valendosi delle carte labronice fir- 
storin «dei tentativi ripetutamente fatti dal F. in questo camp «ill. 
il Iavoro di emendamento «morboso» a eui si ostind Pinmtntilit n 
duttorez eid che spiega come egli, malgrado In sun perizin au in u) 
materin, riuseisse soltanto a Iaseinre tracce frammentarie d’una ani In: 
fatien. In altro seritto lo stesso A. studia I1 F. commentatsr fü 
mero?”), valendosi di postille e di note del F. stesso spare ni y 
contenenti le diverse reinzioni della Tersione, che sono tt int 
Sono generulmente tali postille seritte in Iatino, ed er fürch 
opera su Omero che il F., come & noto, intendera detate 1.» 


























aq 
ultimi anni. — Di U. F. traduttore d’Annereonte si wem ii 








1. Sasesı2®), esaminando In versione che il F. quindicenne fie 
poeta e mettendola a raffronto con quelle di altri tradutri. — Kine“ 

a unn reeensione del Soldnti sopraeitato2®), M. Baıyı adlılita Una paziıs 
del Tebaldi Fores attribuita al Foscolo3%). E Io square nur 
nel suggio sulla Nuora seuola drammatica e appurtiene alle wi jı 
messe alla trageilia Bentriee di Tenda. Incomi «Per tornane Al Ahr 
na: «Ma torno allu nuova seuola drammaticns. TIP. — a 
glustamente IA. -- se l’era probabilmente futta copiare per «in 
poi. — F. Zeenzch, che gii studid le influenze eserctnte sul 1 
eoncezione e composizione dell’ Ortis dalle varie “Werth 
conto, in Sografis Komödie “Werther” u. U. Foscolu Ri 
“Letzte Briefe dex J. Ortis”#), d’un altro elemento d’iyin 
cio® d’un dramma Werther di A, Sografi, rappresentato nl 179121" 
WA. ritiene con buoni argomenti (anche le date corrpon dan. "> 
F. du quella rappresentazione. sin stnto, invoglinto a cnnce 1 
del Goethe, Cosi un’opera di scarsissimo valore ne arnbhe iin’ 
eecellente, A questo proposito menzioneremo, a solo tiolo di =! 
Yopuseoletto di N. Cacunıs, Psychologie de deux äme- 
pretende «dimostrare che non intereede nessuna somiglianza tra i 
e 1’Ortis! — Del cnpolavoro foseoliano ei danno due nur rl 
L. Pexxosr-Grasoe: U. F. Dei Sepoleri. Carme annontı" 
delle seuole®®), con buoni raffronti e rie ü 
poeta: e U. F. Il carme dei Sepoleri e altre pocs 
commento e appendiee bibliografien del prof. F. Turn! 
In quinta erlizione, ed ® veramente enumentata e cum * 
stwli foscoliani>; onde non possinmo che confermare nl" 
& In Casa Laterzan di Bei 

te da V. Crax. Contiva I 
eolo contro il quacdre ml 













































delle Opere del F,, cu 
di studi, ia Risposta all’arı 











26) In Seritti varii di erudizione e di ceritien imo, 
in-4%, pp. XXX, 1108, 1. 
















Renier, ce Bocca 191 \ 
27) Der wozze Neri-Gariazzo, Torino, 1012, pp. 15. 2A) Por nom 
tip. Bracali. pp. 26. 29) RBLIC, 1011, eh 30) Tv; pi 
da GRM,, 32) Napoli, Paravia, 1910, pp. 38. 33) Pralerm 


3 Milano. Soc Bir Date Ai. di Anberight 9" 
un. 
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M. Gioin, un Snggio dei processi verbali compilate dal F. come 
‚ario delle sessioni dell” assemblen della Repubblien Cisalpina, quattro 
tieoli useiti nel Monitore Italiano, 7’Ode a Bonaparte, In Prima 
rednzione delle Ultime lettere di I. Ortis, Ia Vera Storia, un 
Diseorso sull’Italin, delle Notizie di guerra, un Progetto di 
‚diee militare disciplinare, P’Ornzione n Bonaparte, In 
1 parte della Seconda redazione dell’Ortis e altri serittarelli di 
minor eonto. -— Si vedano infine: R. Bauoı, La figura dell’ Al- 
fieri e i Sepoleri del Foscolo. Una fonte classica?®) 
(rmvvieinn, non vedliamo con quanta ragione, Iliade, 19. VI, vv. 200 
202 al passo: «Immo wi patri numi, errava muto, Ove Arno & pih 
dere): V. Lavresza, La poesia sepolerale italiana e un 
canto di G. B. Legouve?®) (ripete cose gih dette da V. Ciun, 
GSLIe, XX, pp. 221 sogg.): N. Toscaxo-Sranziaue, I Sepoler 
U. FF) («studio eriico-letterario», Io dice TA., ma & una semplice, para- 
iraei del Carme. E perd il suo «prime lavoros, e giova sperare); Lo 
sts, Degli spiriti e delle forme nei sonetti e nelle odi di 
U. F.*) (contiene, pid che altro, delle presuntuose polemiche coi prineipali 
eritii del F.: questo & deseritto come «un pirroninno intellettunle, epi- 
cureo morale», ©, ei sembra, a buon 

Leopardi. L’opern piü voluminom sul Recnnatese che nel corso 
di questo biennio abbin veduta In lucc, © dovuta ad una scrittriee 
„pienvoln, CARMEN DE Burcos: G. Leopardi. Sa vida y sus 
obras®®). II primo volume contiene In vita, interealata da moltissini 
“qiarei di poesie del L., sin nel testo che tralotte; il secondo recn In 
versione di buona parte dell’opern leopardiana. Come opera di divul- 
zuione nel pnese in eui fu seritta, ha certo il suo merito; ma tropj 
“no gli errori che vi ricorrono #%), non eselusi quelli Wpografiei: 
TA. mostra di mon conoscere Recannti e il pnese circonvieino nd direttn- 
n altra maniern; lo Ziballone e gli Seritti vori poi le sono 
Quanto alle versioni, sono di autori diversi, © percid 
I due volumi formicolano di errori di stampa. — Pur 
a del L. -- una vita, per cosi dire, intellettuale — ci 
1, nella Storia del pensiero di G. L.*) che pub owere 
nessn accanto al libro di Donadoni sul Foscolo. Rimandinmo al giwlizio 
he ne diedero (in RBLIt., 30 apr. 1913, pp. 117 segg.) C. Prruxanist, e 
Cecont in un articolo intitolato Leopardi e noi#). — Pure di 
# A. Levi sono einque Note Leopardiane®). Nella prima ceren 
i »piegare perch& il poeta abbin eollocati I Timo canto di Saffo dopo 
Inuo ai Patriarchi, che pure & posteriore. Nelle due seguenti dimostra, 
ulla scorta dello Zibaldone, che in Bruto Minore e nei versi Alla sa 
anna si sente l’influsso di quegli serittori che leggeva quando serie i 
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35) Cava dei Tirreni, Stab. Yp. E. De Mauro, 1911, pp. 16. 36) Malta 
tter.. genn.-febbr. 1911. 37) Napoli, Golia, 1910, pp-35. 38) Napoli, Golin, 
2, 39) Valencia, F. Sempere y C., 1911, 2 vol., in-8%, pp. XIV, 304; 
. 40) Se ne veda un saggio nella nenne fattane in GSLIL., 
MLXI, pp. 528 segg. 41) Torino, Bocea, 1911, pp. XII, 168. Cfr. la 
censione GSLIL. LVILL, pp Zion 42) Marzn 1011, XV, N. 30. 
BGSLIe, LVIL, 1911, pp. 62-7: 
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Le due ultime note toccano delle <fonti. di yuit 
altro eomponimente, che davvero non ei sembrano tali. — Una el 
rieeren istitulsee F. CoLA6Rosso su Le dottrine stilistich, 
1. o la sun prosn*®), Questa prosn, elegante, nobilmente einem. 
expressivn, insieme libern e enstignta, facile ed elettu, & <visruta I ı 
i sol elementi intrinseci ei estrinseei: dall’interpunzione alla = 
period, ne’ diversi schemi e andamenti di questo. L’ultin 
una ben motivuta revisione dei giudizi che il De Sanctis chhr a 
intorno alla prosn leopardliann. — Pur dopo i Invori del üirai. 
Chinppelli, del Sergi e del Patrizi, G. Masacorna wma ned, 
fure opportune considerazioni sopra Il sentimento della mıcı 
nelle liriche del L.®). Si vale specialmente di raffronti cn 
poeti stranieri che al L. sono pit 0 meno affıni, e dimestea con i 
il sentimento della natura sin oltremodo soggettivo, in quo el cl; 
osserva in esen diviene per lui oceasione di deserivere i var at 
esprimere gli affetti dell’animo auo. — Un altro sarrio di era I» 
logien & quello che L. Bexrana delien a In Ginestra'. In 
di questo. componimento, che segna il culmine della poesia mp1 
si trovn in un’ passo dello Zibaldone del 2 gennnio 1824. LA. 
perchö il poeta abbin atteso sette anni a rivestire di forum jex 
pensiero, e neppure abbin dato ad esso tutto lo sviluppe die 
degno. — Di urgomento anulogo & lo studio di C. VirLas Di: 
appunti dello Zibaldone alla poesin dell’Infinit ei 
Ginestra®), inteso a rilevare P’evoluzione del sentimente dl avn 
mel Till) e della trietezzu del poetn, la quale diviene Wir 
nei due eomponimenti nceennati nel titolo. — Delle Elezie ıli 61° 
della storia e speeinimente della eronologin di esse, si oreupn, sl 
delle carte napoletane, M. PorkxA, che anche indaga il lavam 
dilima esereitato dal poetn per raggiungere In perfezione. — FB 
La #Vitn solitarin” del L®), e eonchiude che € 
frammenti insieme, ma non fusi in un tutto una. | 
pocta vi riuni nleuni eomponimenti, seritti in varl tanpi ein 
Wanimo ditlerenti, senza introdurre nella lirien un nucle viik. — 1 
stesso eritieo, in Note Leopardiane®), impugna tra Falıv Ip - 
dello Straceali®"), che aleuni versi dell’ Aspesia siano derisui 
ballata di L. Giustinian. — Pure a questioni di fonti & in jurte 
lo studio di L. Ma: Ugo e Parisinn nella cantisaz 
anile del 1%), ehe econtiene buone osservazioni sul 1m» ©} 
dell .yressumento della morte. — Segunlinno ancora: Warte di tra 
ondoaleuni studi recenti di serittori tedeschi « 
di Gl, U. Cnerno>s) (il gindizio & quello espreso mellı Z 
vol. V pp. 39-10, e PA, ne prende ocensione per sensite osert 
arte del tradurre in genernle): G. L., der Dichter des Pe- 


due eomponimenti. 
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44 Firenze, Le Monnier, in-16°, pp. KXVIT, 350. 45] SENT. IV 
«6.12. 46) Neydi Seritti vari eit.an. 20, pp. 1-0. IN sulte 
e Arte, Cittä di Castello, Lapi 1911, pp. 67-94. 48) RAL. wXN. pe -\ 
a1. 4) FD, 1912, 50) FD. 3 di Cantiai 









ronze, 12, p. 
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mus, del P. BAUNGARTSERS) (hreve saggio sintetieo), II Libro delle 
yrose di G. La, di O. AxToxatst, che ei presenta non solo il tetro serittore 
Aue Prose morali, ma anche 1’ uomo riboccante di sentimenti e d’nffetti *o), 
elcanti di G.L. con introduzione e comment di A. MARknDuz205°), 
om pregevoli note, speeinlniente di indole estetien, e un cenno preliminure 
in ei si studin Y’anima leopardiana e Ia sun concezione pessimistien. Molto 
opportunamente il M. rinssume, in fine della biografin, In questione soll 
vata dal Taglinteln sulln presunta fine religiosn del poela, senza tuttav 
prommelarsi n® pro n® contro. E veramente, nllo stato presente della 
untroversin, ci sembra arduo decidere quale dei contendenti abbin ragione. 
Minori. — Incomincinmo, come 2 nostro costume, dal Giordani. 
Anche questa volta dobbinmo registrare qunlche nuovo contributo al gih 
cosi rieco epistolario di lui. $. Fensr rende di pubbliea ragione Tre 
lettere inedite di G.D. Romagnosi, P. Giordani e C. Cavour®e). 
Quella del Giordani, del 1846,  direttn all'avv. Pietro Gioia di Pincenza. 
Fa parte di un cartegio politico del G., al quale PA. annuneia che 
ıarh le sue cure insieme nF. Pieco. — Le Lettere inedite di P. G 
pubblicate da F. GUARDIONES”), sono in nuniero di trent’otto. Appar- 
tengono all’ultimo «decennio della sun vita (vanno dal 22 novenibre 1837 
al 25 aprile 1848), sono dirette al conte Giuseppe Rieciardi, il patriota 
allora esule in Franein, e son tratte da quelle che si conservano nella 
Bibliotecn Nazionale di Firenze (giü Magliabechiana), dirette al Riceiardi 
stesso, al Viesscux, al Le Monnier e nd altri. Da esse attingiamo preiiose. 
informazioni sulla vecchinia sconsolntn © seoraggintn del poligrafo pincontino, 
cui tuttavin non vengono meno i due grandi affetti della sun vita: per 
Fltalia e per il Leopardi. Parlando di questo, esce in una fiera protesta 
«ontro color i qunli affermarono che «io lo rivolgessi. all’ inereduliti 
E impossibile che Leopardi abbin detto questa eos: non Vavrehhe mai 
letta neppure se fosse vern. Molto meno poi eswendo fulsissinn, non 
essendosi detta una parola tra noi di tale materin» (lett. XXXT). Frequenti 
riecorrono le batte ai gesuiti, i lamenti della «terra di morte>, dove & 
estrotto a vivere, e delle molte secenture e briehe — specialmente lettere 
a cui rispondere — che gli impeliscono di Invorare utilmente; i giudizi 
ineisivi, e talvolta violenti, su alcuni personaggi, come il «si feroeemente 
Fanatieo in religione» Tommnseo e il «prete pretissimo> Gioberti. Ct 
molto sconforto, ma anche molta sdegnosn nobiltä in queste letter 
eommovente poi In solleeitudine con cni chiede notizie al suo corrispondente 
intorno ai eompngni d’esilio a Parii. — M. Bat, nello stulio 
Giordani o Gherardini contro MM* de Staöl?*), rivendien al prino 
la paternitä, finora attribuita al secondo, della Zeilera di un italiano 
pubblienen nell’aprile 1816 nella Zihlioteea Italiana in rispostn al discorso 
dlella Stnel intorno all’utilitä delle traduzioni. Con i stilistiche e 
‚Waltra indole, dimostem PA. che quosta lettern & «Giorilani del pi 
<chiettos. — A. PeLtazzart finfresca In menvorin di colui che giustamente 






































































































58) SML. I, 1909, fasc. VI,_pp. 56-70. 54a) Livorno, Giusti 1911. 
) Livorno, 1910, pp. LIX, 292. 56) Pincenza, tip. del Maino, 1011, Edi 
Müoni-Deeio. 5 Kit, 15 die, DI, pp. 4-03. 
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definisce I] degno amico di P. Giordani, Ant. Gussalli, nellulin 
lecennio del nostro Risorgimento%). Tonesio e paziente air 
del G. — In pubblicazione delle opere di questo gli costarono rain 
di fatiche — ebbe un cartepgio, che ammonta a un centinais di kim 
col 1 e PA. ne pubbliea quindiei lunghi saggi, seriti im i 
iV70. Trattano per lo pi degli avvenimenti politiei del ten. 
ontengono giudizi su uomini e cose, aspri talvolta, ma che altem 
sinceritä e il buon senso dello serivente. Un’ampia notizin di yı 
pubblicazione diede L. Rrccna, sotto il titolo: Un degno anirn i 
Giordani®®). — Di I. Pindemonte si oceupano U. VALENTE, G. Bruns. 
. Pert. I primo (I. Pindemonte e Gianfr. Galeanj)"t) n 
tre lettere inedite, in una delle quali si parla era Valtro della sic 
del’Odissen che il poeta in quel tempo stara compiende. Il mal 
sotto il titolo, alquanto Pomporo invero, di I. Pindemonte intin. 
riferisce cib che di Iui pensarano due gentildonne «che di uomin 
intendersi»: Silvia Curtoni-Verza e Isabella Teotochi-Albrizi, im: 
a ghiotte notiziole sui rapporti pi: che amichevoli che corsero mil? - 
In contessa Paolina Seceo-Sunrdi-Grismondi (In Lesbia del Maschrei 
II Prrı ripubblien dal BSPi. (IT, 5—6; III, 2), con notevuli ageur 
uno studio su Isotta Pindemonte-Laudi e Ipp. Pindenunt ı 
Piacenza®s), Recn un buon manipolo di lettere del pocta c un 
nota canzone giovanile di lui, e parla della sun colta sorella Till. 
che sposd nel 1773 il marchese G. B. Landi di Pincenza, due a. 
un salotto e dove apexso il poeta andava a visitarla. — D’un je> 
per pid d’un modo affıne al Pindemonte, e, come questo, tnippo kr: 
@’suoi tempi, ‚Jacopo Vittorelli, ripubblica le rime A. Sumni“) - 
nella memorin Per il testo eritico delle rime di P. V.ı nır 
conto degli studi_ preliminari compiuti e de’eriteri seguiti jur air 
edizione. Apprendiamo che nel Museo Civieo di Bassano si eur 
pi di settantn autografi del «moderne Anncreonte», come Io fr 
mnrono j eontemporanei: altri ancora sono alla Marcus. Sa 
bibliografin di tutte le stampe, sin in he in fi mind | 
G. Guipertt, gi benenerito degli studi , era una mini | 
i 


















































delle Novelle e storiette di A. Cesari®), che fa pm 
un’indroduzione su Il pensiero e opera novellistien di A| 
Esamina in essa l’attepginmento di lui verso i navellun ati « 
moderni, gli studi ch’egli fece in proposito, dal Boccacciv al 
infine giudien il valore di Jui come autore di novelle, esagerule alt 
ei sembra, nella lode. — Un’altra benemerenza dello seritum vr 
mette in rilievo Erısa PEccrarısı, trattando di A. C. autıre 
“Giunte Veronesi” e delle “Bellezze di Dante”. Dr: 
PA. le fatiche del C. e de’suoi amici coneittadini e trentni in 

quel Focubolario ehe u-ci a Verona dnl 180® al 1811, meande mn" 
giunte all'ulima ristampn di. quello della Crusen, « kin | 


59) Italia, 15 genn., 1911, pp. 2536. 60) Fi 
61) FD., 8 ott., 1911. 62) Negli Seritti vari an. 
62a) Con tre illustrazioni, Pi ‚Spoerri, 1911, in-16°, pp. 1b. 6 SIR 
Laterza, 1011. 64) Boll. d. eiv. mus. di Bassano, anno IX, n.2. €5 
Em., 111, tip. Guideti, pp. LXXT, 422. 66) Firenze, Tip 
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proxoente da quella pubblienzione, in eui ebbe parte anche il Monti: 
Le nolosiseisime *Bellezze di Dante”, di cui 1’A. fü inveee le grandi 
Yali, le anno ocensione per illustrare Ia fortuna di Dante dul 1790 al 
Ix23. 1 lavoro & accurato e ben condotto: ma avrebbe potuto essere 
retto in proporzioni di molto minori. To stesso Guter, in Seritti 
diti o rari di A. Cesari e L. Muzzi®%), ristampa del Cesari 
un’ anzereontien edita nel 1818, unn novelletta stampata nel 1819 e P’epi- 
gramma del 1812 su Napoleone a Mosen. — O. AuLowo-CAsTELLINO 
dediea un grosso volume ad A. Notn, Ricerche intorno In vita e le 
‚mmedie con lettere inedite, ritratti ed appendice®). Dopo 
mecontata la vita, sulln scorta d’un carteggio inedito conservato 
hui, passa ad csaminare, ad una ad una, le trentadue 
meilie, pi einque inedite. L’esame & aceurato e imparziale, e ben 
motivate le conchisioni a cui giunge IA. Se il Nota, egli osservn, & 
ara completamiente «dimentiento, ® percht egli rappresenta un periodo di 
trunsizione,  Sente il potere della riforma golloniana, ma persiste a 
destar Yinteresse coll’intrigo: Posservazione della realtä & in li super- 
feiale: non rieseo a seolpire caratteri veri. D’altra parte, non & perlissequo 
imitatore del Goldoni, e P’eleniento romantico si seorge qua e lü nell’ opera 
u”), — B, Cumwno, in Pietro Zorutti. Studio) di un’ ampin 
biserafia del muyeeior poeta friulano, e ne esanıinn le opere, che distribuisee 
gioroso-satiriche e sentimentali. Nele prime il Z. & partieolarmente 
feliee: nelle seconde «i ravvieina al Mel. — Di questo poeta siciliano — 
ehe gi pi volte abbiamo considernto quale appartenento alla scuola 
elassien — tratta F. BioxnoLiL1o®), mettendone in evidenza i pregi e 
recando ampi sagei dell’opera sun. — D’un altro serittore meridionnle — 
torno al quale abbiamo similmente gi eeasione di riferire — 
Lomonaeco (La vita e il pensiero 1772--1810)”), tratta 
'nlendosi di documenti_trovati_ nell’Archivio «di Stato di 
Milano, colmm qualche lacuna nella biografia di ni e, pasando a stuliarne 
il pensiero_ filosofieo e politieo, lo eon«idern come precursore del Foseolo. 
— Ricoreliumo finalmente: E. Bi tr, A. Maffei poetn originale 
e traduttore’?) (lavoro di sin fa utili giunte G, BrosxoLiGo”), 
„peinlmente per eib che riguarda il elassieismio del M.): G. Rossı, L’ultimo 
dei puristi, F. Ranalli (ne eompleta la firura © ne illustra In varin 
ativit#)); E. Cuenser, G. Sealvini”) (profile ben delinento di questo 
rittore in cui s’incontrano, senza rinseire a fonderei, elementi elassie 
antiei); C. Renora, G. D, Romagnosi nel pensiero del Risorg 
imento?®) (illustra un lato poco noto del pensiero di lui), e F. Momusriaso, 
La eritien letteraria di C. Cattaneo””) (ne studia il eulto per Dante, 
YAltieri, il Foscolo, e in generale i gusti e le tendenze letteraric). 
Milano, 17 Gennaie 1914. Paolo Bellezza. 
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663) Rexgio d’Emilia, tip. Guidetti, 1911. — Per nozze Negri-Bonaretti. 
67) Torino. Lattes, in-16% pp.430. 68) V. recensione in GSLIt., LXL, pp. 138 sege. 
} Udine, Bosetti, 1912, in-8". gde., pp. LIV. Extr. dalle Poesie friulane 
di P.Z. pubbliente sotto gli auspiei dell’ Accndemin di Udine. 70) L’arte 
4 G. Meli, in Rit., 1912, pp. 48 sogg. TI) Estr. dagli Atti d. Acc. di 
mor. e pol. di Nap., vol. XLIT, pte II, pp. 124 sogg. 72) Trento, 1011. 
73) FD., 26 nov., 1911. 74) Nel vol. cit.a n. 1. 75) Milano, 1912. 76) Rlt, 
now. 1911, pp. 808—40. 77) NAnt. 1913, pp. 37 segg. 
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Rätoromanische Literatur. 
1911— 1912. 


Nuch dem 9. Bande der Chrestomathie von Drevanse iso 
auch der vierte!) erschienen und zwar zur Ergänzung der 3 veı- 
gehenden, welche die oberländische Buch- und Oralliteratur — = un 
scheidet ja der Herausgeber — umfassen. Abgeschen von kurn Nal- 
trägen zur zweiten Gattung, d. h. zu den Sprichwörtern, Kinlerl 
Volksgebräuchen u. a, des 2. Bandes sind in den über 1000 Suiten ü--ı 
glünzenden Leistung (auch von seiten der Verlagshandlung das sit 1 
erwähnende volkskundliche Muterinl und einige Schriftsteller mit lic 
nicht vorgeführten Arbeiten vertreten: so der Prediger Jon. Mär, 
Kapuziner FLAMINIo DE San, vor alleın aber der Landrichter Tuer 
vos CASTELBERG mit 3 unedierten Komödien und Grow Ayrosı Bcunss 
mit mehreren vollständig wiedergegebenen Novellen und mit sine ı: 
nellen Arbeiten zur Einigung der rätoromanischen Mundarten. Sie ini 
ihre Ergänzung in den interessanten Verbesserungsvorschlägen des Pır« 
Pr.acınvs A Spescna und in dem „Plaid tenius el euswgl gran i. 
de Matg“ 1887, worin eich Decurins selbst gegen die unter den 
waltenden Verhältnissen unmögliche Reform Bühlers wendet. In I 
ASRR. begegnen wir, wieder mit Porträt und einer Auswahl von Geiste 
verschen, einem kurzen aber treffenden Charakterbilde eines rätsransni 
Dichters, nämlich des Oberengadinere Simon Caratsch?) (IN26- I» 
aus der Feder des Churer Professors B, PUORGER. Wie so maucher vi 
Landsleute in Italien seinen praktischen Lebensberuf suchen. war at 
Garatsch — nicht Schuhmacher, aber Brauereibesitzer und Part hau un 
den Mangel an wirklicher Poesie in seinen sechszeiligen Kultur 
ersetzte er durch die humorvolle Schilderung seiner engeren Heinat u 
ihrer Sitten und Gebräuche. In einigen Sonetten‘) fern Cent 
Barnora aus Va, den wir als Dramatiker schon im 9. Ba 
Chrestonmthie kennen lernten, einige hervorragende Rätoromancn. i 
ein anderer und jüngerer unter diesen, der unterengwlinische Lyrsr 
Privenr Lassen, in Litteratura ladina e eritica estrat sich de 
die letztere beklagt, weil sie die Schriftsteller seiner Heimat wir 
ünrichtie, oder wie Gartner in seinem Handbuche zu schr vum pl} 
schen Standpunkt aus beurteile. Diesen Vorwurf durf man jekt 
Bıspo CeRLo gegenüber nicht erheben, der seinen grossen auli- 
Landsmann Pietro Zorutti®) (1792—1867) eingehend studiert un 
Leben, Milieu und vielseitige dichterische Tätigkeit unhefangen wurüs 
Wie sich die heitere Seite — er nennt sie giocosa — von der mr 
der Naturbetrachtung aufgchenden melnncholischen unterscheidet, ia" 












































































1) IV. Bl.: Surwelvisch, Subselvisch, Volkemedizin, Nachträge  Fılanz 
Junge. 11, 1012, 8°, RE, XXX, 1911. 2) AXVI, 1912, 1-51. 3 Sur 




















da ©. Banvora. RF. XXX, 1913, 973-980. 4) Fögl d’Engindina IL. 
7,11 = 4,8 Favrer, 8 A, 5) Studio. Estratto dalle „Loesir frnlır i 
Pietro Zorutti, puhbliente sotto gli auspici dell’ Accademia di Uıline a cur ! 





Socio eorrispondente Dr. Bindo Chiurlo. Udine, Boretti, 1912, LIV 8. KL 2 
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‚nit diehteriseher Intuition, auch mit Hervorhebung der Schwächen Zoruttis, 
m zahlreichen Beispielen, zu denen u. a. die ynott dei muarts mit ihrer 
ergrifenden Schilderung des schwindenden Tages gehört, und mit vielen 
wertvollen Literaturnachweisen überzeugend dargetan. Schon früher hatte 
jn Chiurlo den. frinulischen Beranger in einer kleinen Abhandlung vor- 
eführt und seine Liebe zum Friaul und dessen vornehmstem Dichter in 
winen Versi friulani bewiesen. 
München. G. Hartmann. 


Friaulische Literatur. 


1910—1912. Friaulische Täteratur. 7u der durch das 
unaufhaltsame, rasche Vordringen der ven. Mundart hervorgerufenen 
Zer- und Ersetzung des Frinulischen steht die Anzahl der literarischen 
Leistungen und Versuche seit etwa 1900 in verkehrtem Verhältnis. 
Wenn wir uns bloss auf die Jahre 1910—12 beschränken, so tritt 
uns zunächst Pızrı CoRvarT (reete: Micnkrası)t), der bei weitem be- 
deutendste unter den lebenden frinulischen Diehtern, mit zwei Bündchen 
gegen: das erste?) umfasst 28 formvollendete Sonette, die nicht nur 
jelen Alpenfreund fröhlich stimmen, sondern auch jedem Leser Interesse 
abgewinnen; das zweite®) ist ausschliesclich im Versmass des Volksliedes 
hrieben, dessen Zauber der Dichter tief nachfühlt und in schwermütig 
„timmten Akkorden meisterhaft wiedergibt. — Im Jahre 1910 veröffent- 
licht der idyllisch veranlagte, getreu, wenn auch breitspurige Schilderer 
friaulischer Lebensweise G. Lorkxzont win erstes grössere Liedersträuss- 
hen®), worin. bei manchem dürren Blatt auch einige liebliche Blumen 
dluften. — Ein nicht inmer gut sitzendes, immerhin anspruchsloses Ge 
wand ist. die poctische Form, in die Trrr. (G. B. Gasrarıs) seine ledig 
lich für Bauern bestimmten praktischen Winke und wohlgeneinten Lehren 
kleider). — Im nächsten Jahre lisst Serrino Askeste Di Varnencse 
(rote: C. Cescurri) mühsume Erzeugnisse das Licht der Welt erblicken ); 
1x halbwegs Erträgliche darunter wird von den Missgeburten schier er- 
— Das im Jahre 1912 vom reillichen alten Schuster Dune Br.axcn 
.?), einem vom Schicksal hart. heimgesuchten, urwüchsigen 
bringt in etwas sonderharer 
- P. Prası®) bleibt auch in 
trockenen Art treu. — 
jasser bringt die Ze. Forum 























































































'hreibunge Gedichte aus 
nen letzten Sonetten 
sere Anzahl Gedichte verschiedener V 











(Görz). 
Nachdem im Jahre 1907 die populär gehaltenen Pagine frinlane 
"dine) ihr 17jühriges, nicht unnützes Leben abgeschlossen hatten und 











1) Sein wichtigstes Werk ist «El Cuarantevott‘, eine Art Epos in So- 
tien. Udine, Del Bianco, 193. 2) «Un zir in montagne .. Tine, Doretti, 
10. 8) « Canzonetia e vilotis.. Usline, Del Bianco, 1911. (Mundartliche 
art von Udine und Umgehung.) 4) Vos dal Friul. Gurizze, Paternolli, 
10. 5) F urlanadia im „Calendario delContadinello per Panno 1911“. Gurizza. 
llich e Obizai, 1910. 6) Primevere. Udine, Librerin Dante, 1911. 7) Li's 
) fueis dopo da'j flörs. Udine, Librerin cd. ulinese, 1912. 8) La 
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die kurz darauf von G. Lorenzoni ins Leben gerufenen N wove jazıı. 
(Gör) nach 6 Heften eingegangen waren, eretand in Gürz 1914. 
Forum Julii, eine Zeitschrift, die zum Ziel steckte song 
wissenschuftliche, ausschlieselich auf Friuul Bezug nehmende Autiv n 
bieten, andererseits auf die Pflege der Volk«sprache und der Valk-l 

tung fördernd einzuwirken «ich vornahm. Neben alten Hansi” 
bringt die Zs. Gedichte von P. Corvarr, V. Cap!) B. Cm 

G. Mansrria, Tree u. 0; besondere Hervorhebung. verilient der Nıl 
Tost Bavzds, eine echte Künstlernator, die sich durch pl-isch- I. 
drucksfühigckeit auszeichnet und an sprachlicher Gediegenheit all- ln 
sant und » bertrifft, und G. Lon Nlle la 
polente» treffliche Bilder nus dem ländli 5 und Fauilinlee 
ntwirft, während «Ju emigranz> durch gut gehandhabte Vernun« e 
voll wirken und durch passend gewählte Situationen Rührung I 
zweckt. Sein dramatischer Versuch «Masse tard» ist misslungen." \ı 
und zu bringt auch die Zeitung «La Patria del Friuli. (Us) 
Triaulische Gedichte einigen Wertes. 

Literaturgeschichte. Die neueste Auflage der Werk 1 
%oruttis!?) hat trotz der Bemühungen des gewissenhaften Hi 
nur in beschränktem Masse die Erwartungen erfüllt, die u 
hegt. Menscos zwecklose, unpassende Zeichnungen hätten ganz eutu.ı 
und durch Motive aus 7. Leben und Zeit ersetzt werden sollen. Dr 
Text lüsst manches zu wünschen übrig. Druck und Format bis 
nicht. Das Bexte an der Auflage ist die Abhandlung des Hera 
B. Cmer1o zeichnet: mit der ihm eigenen tiefen Sachkenntnis rin 
Bill von des Dichters Leben und übt an dessen Werken vir 
chaftliche, scharfsinnige Kritik, so. dass «ei 
nen darin ausgesprochenen Ansichten ni 
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ht ohne wei 







über Zorutti gelten musst), Die formellen Vorzüge und inhallic 
brechen von G. Cuxius® Programmschrift über Zorutti!#} hat Rex. a 
bereits. hervorgehoben ') Indirekt gehört hierher B. Cnerno Stu 
über Goldoni und Friaul im Settecento 19). — Über die Beziel 
ı C. Pereoto zur «Favilla» von Tries delt N. Messen 

















arnete. Auszug aus La Patria del Friuli>, Udine, 1912 

ie Übersetzung des Fingal, nach Cesarotti, aus den 
ben von E, Tertx. — Antichi sonetti friulani (FJ.T, 43 u. Ion. be 
gegeben vom Rer. 10) Seine Fueiz di ’Idria (Udine, Del Bianco, 
nicht nur in künstlerischer, sondern auch in sprachlicher Hinsi 
(Mundurtliche Ahart von Fanna und Umgebung.) 11) Übersetzungss 
dem Deutschen lieferte Rer. (I, 101-8): Viars di Goethe (in der i 
friaulischen Abart), 12) Lo poesio friulane di Pietro Zorutti, puikar 

i dell’ Accademia di Udine, a cura del socio corrisn] 

‚0. Udine, Bosetti. 1911. 

































13) Vgl. auch: G. Cusy. La 
di P. Zorutti. (A proposito. della nuova edizione delle opere del j 
studio di Chiurlo) FJ. III. 14) Pietro Zorutti nella 
eis. Seuola reale all’ Acquedotto, Trieste, Caprin, 19 
16) Carlo Goldoni e il Friuli nel 700, FI. 
terina Percoto e In Favilla- di Trieste. Va 
deutschen Zitate winmeln von Druckfehlern.) 
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Weigand. 1 


in einem kleinen Aufsatz zur Wiederkehr des 100. Geburtstages der 
ireflichen Novellistin. 

Volkskunde. 
beschäftigte sich In 
liedern. Leider ist 
weder in allem verl 





Nach Marie Ostermann und Corinna Miglioranzi 
Fassa'®) eingehend mit den friaulischen Volks- 
daraus erwachsene Arbeit keineswegs erschöpfend, 
;slich noch streng wissenschaftlic e Ober- 
füchlichkeit, Lücken und Mängel verschiedener Art drücken ihren Wert 
sturk herab und mnchen aus dem sich gelehrt pebenden Werkchen nur 
eine auch für weite Kreise passende, und als solche immerhin gute An- 
leitung zum Verständnisse und zur Würdigung der aus dem Urborn der 
fr. Volks«eele hervorgequollenen Lieder und Weisen. — G. Cusx gibt 
in eii im Feuilletonstil gehaltenen, kleinen Aufsatz!?) über dasselbe 
Thenm einige ästhetische Erläuterungen zu diesem und jenem Volkslicd- 
motiv?%). — Die von R£r. aufgeworfene Fı über eine einhei he frl. 
Rechtschreibung, die nach seiner Ansicht ein nach Möglichkeit rücksichts- 
Tower, gennucs Abbild der Laute sein sollte, fand in G. Cumix2t) und 
@. LoRENzoNI?!) zwei minder gewagte, (der bereits bestehenden Schreib- 
weise Rechnung tmgende Reformler. 
Triest, im Dez. 1913. 







































Uro Pellis. 


Rumänische Literatur. 


Ältere rumänische Literatur bis 1800. 1910-1913. W. 
ich in meinem vorigen Berichte!) schrieb, dass die „Bibliografia 
romänensen veche“, «lie von der run hen Akademie herausgegeben 
wird, zum Abschluss gekommen sei, so sche ich jetzt, dnss noch 
dritter Band in Aussicht genommen ist, von dem bereits 2 Hefte, die 
'n Zeitraum von 1809 — 1814 und von 1814—1817 umfassen, erschi 
nd; wir kommen also damit schon in die Neuzeit hin 
atalogul Manuseriptelor Romänegti?) der rum. Aknıemie heraus- 
wegchen von BrAxu und Canacay ist zuletzt Ihre 1910 dus dritte 
Heft des II. Bandes erschienen. — Ein neuos wichtiges Nachschlagewerk 
ist. der von Nerva Hovos und A. Sapı Josescu auf Kosten der rum. 
Akademie herausgegebene Zeitungs- und Zeitschriftenkatalog: Publ 

worin Titel, Erscheinungsort, Her 
ber, Eigentümer, Format, Erscheinun und Ähnliches ang 
führt wird. Der Katalog ist alphabetisch angelegt und enthält eine über- 
raschende Fülle von Material aus den Jahren 1820-1906. In der 









































18) La villotta friulana. Udine, Del Bianco, 1910, 160 8. Vel. di 
von G. COSTANTE. 









scheiden!) in FJ. I und Sonderahlruck (Trieste, Vram) mit 
Lieder. 20) In FJ. II, 161—76 handelt C. von frl. Kirchweihfest ı 
früheren Zeiten. 21) FJ. I und II. 

1) JBEDH. XL mp An 9) 8 chemda nd. 
913. XXIIE + 817 8, 1. Bd. 
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Vorrede gibt Toax Branu einen historischen und sachlichen Übchrt 
über das Zeitungswesen. Nicht nur die rumänischen Zeitschritin ie 
Auclandes, sondern much fremelsprachlichen in Rum 
deutsche, bulg., alb. etc.) sind aufgenommen worden. — 
[63 #, Siavisch-rumänisches Psalterbruchstürk 
Wenn der Verfasser im Vorworte sagt: „Aus dem Wünsche ee I 
scheidene, aber vollständige und zuverlässige Ausgabe eines dr ältesı 
lenkmäler darzubieten, ist dies Werk entstanden 
gratulierend sugen, dass er sein Ziel emic 
hat, indem er uns eine wirklich sehr sorgfältige und zuverläccier Aush 
eines der ältesten rumänischen Texte und dazu auch all düs wien 
liche Beiwerk geliefert hat, das man von einer erstklassigen Arte vr 
langen kann. Seitdem Hajdau seine Cuvinte din buträni vita 
licht hat, ist nichts weiter aus dem Altramänischen erschienen, das na: 
als erstklassig bezeichnen könnte; im Gegenteil es ist sogar recht Minh 
wertiges darunter, und das meiste lässt die sprachliche Untersuchung un 
das so notwendige Glossar weg oler verschiebt die Herausgabe ık- zueı 
Teiles wid enlendus graccns. Wie ich höre, bereiten auch Puzcariu, Rıyu- 
und Candren-Hecht Ausgaben altrum, Texte vor, so das wir 
dürfen, bald besser damit Be 
rechne ich es «dem Verfusser an, dass er sich die Mühe p 
sich mit dem Kirchenslavischen soweit. vertraut zu machen, um die Tec 
vergleichen zu können. Dass Professor Leskien den sIavischen Tal <ier 
Prüfung unterzogen und den Text und die Korrekturen welesen hat, I 
für die Sauberkeit der Ausführung dieses Te aber anch die Sn: 
von Professor H. Suchier ist an der ganzen Anlage ul der pt 
genauen Ausführung zu erkennen und dem Werke zustatten g 
die 16 oder 17 Semester, die der Verfasser in Halle stuliert I 
also von gutem Erfolge gekrönt gewesen; leider sind aber im grunmat-i 
in Jassy hten ucht Semester deutlich zu spürn: wur 
h jet: so befriedigend auch die phil 
des Verfussers ist, so lüsst die linguistische Seite seiner Titke 
zu wünschen übrig, und wenn jemand 24 
darf man auch in dieser Beziehung etwas verlangen. In der E 
sich G. zuerst mit der Textkritik: IN 
Pl. Marian gefunden und der run. 4 
demie geschenkt: sie wird „psultiren voronefianä® genannt, «a «ie 
Zeit im Kloster Voronet in der Bukowina aufbewahrt wunle, wi sr 
zwei handschriftlichen Notizen hervorgeht. Schon früher ist 
wügender Abdruck der Handschrift von Giuglen in der „Revia pir 
ist. arch. fi.“ XI 2 mitgeteilt worden, und auch O. Densuzianu is 
eine Charakteristik desselben in den „Studi de flologie romina“, Bar 1" 
gehen. Schr kurz wird über die Verderbnis des Textes gerprochn. Dr 
alt des Psulters besteht aus Psalm 78, 87b bis zum Schlue ı 
wer Reihe von Lücken, dann folgen noch 10 Gesänge: der Tex = 
nd Kirchen-lavisch (Altbulgarisch) ud Rumänisch. p. 13 wr 
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wurde die Handsch 






























4) Halle a. 











bei Niemeyer 1913, IV + 402 8, und 2 Tafeln, 4 M 
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G. Weigand. 


die ungenauen und fehlerhaften Übersetzungen aufgeführt, wobei p. 18, 
herzlich unbedeutenden Abweichungen geschlossen wird, dass 
und slavischen Fassung kein direkter Zusammen- 
ch bessere Gründe bestätigt werden müsste, um 
glaubhaft zu werden. 1ie Abbrevinturen «ind aufgelöst (p. 19), nicht aber 
Texte, 8.21 wird dann das Verhältnis zu den übrigen Pultern des 
14. Jahrhs, besprochen and Ps. 101, 223 in. vier Fassungen nehen- 
cheian, Koresi 1570 und Kore: 
570 und Hurmuzachi noch nicht. veröffentlicht sind. Dass 
alle fünf Abschriften eines älteren oder mehrerer älterer Originale sind, 
ist zweifellos. Dass sich alle auf ein Orieinnl im dritten Gliede zurück- 
führen lassen, wie G. glaubt, halte ich für wahrscheinlich nur für den 
Scheinnu, Koresi und Voronefean, aber Hurmuzuchi ist, das lüsst schon 
e nitgeteilte Probe erkennen, so eigenartig in Wortschatz und 
das für ausgeschlossen halte; =. B, Vers 7: 
corbul de monpte In afun- 
me (ma) nesaturatul 
Sicher lässt «ich. sugen, 
die älteste Lautgestalt zeigt, von du ab nber 
das Original wird wohl ins 15. Jahrh, 
wahrscheinlich eine Vorlage be- 
übrigen aber seine Sprac 
hatte ein anderes Ori- 








aus. zwei 
di 









zwischen der rumänischen 
hang besteht, was di 





















einandergestell 
wovon Koresi 











die Kl 
Wortwendung, dus. ie 
asemarniu mie nejasiteei de pustinie si fin e 
end die andern dafür haben:  podobi 







dotoren 





pustiei gi fuifu en de nonpte corb in turnfı 
jan bis Ps. 6 





dans ler $ 
lich jüngere Formen zeit; d 





were 


fallen 
t, die derselben Familie angehört, i 


angewandt, nicht die seiner Vorlage. Hurmuzuc 
ginn zugrunde liegen, oder aber der Kopist des 16. Inhrhs. ist auer- 
ordentlich frei in der Gestaltung verfahren, was uber schr unwahrschein- 
lich ist. G. verspricht eine Geschichte der rumänischen Literatur vom 
philologischen Standpunkt, worin diese Frage erörtert werden soll. Be- 
züglich der Entstehungszeit hat sich der Verfasser grosse Mühe gegeben, 
m auf Grund der Wasserzeichen etwas Positives herauszubringen, kommt 


aber nur zu dem Resultate, dass die Handschrift ins 16. Jahrh. gehört, 
pruche feststellen können, ja sogur 


dns der Kopist erst im Aus 
ht haben kann, das sicht man 




























wir ohnedies schon durch di 
viel genauer; demn es lässt sich beweise 


gunge des 16. Jahrhs. die Abschrift ge 
»owohl an den jüngeren Lautformen, wie an der Anwendung von pre 


beim Akk. Dass er’ein Mollauer war, hält G. für wahrscheinlich, ich 
halte es für gewiss; der Dinlckt des Originals dagegen gehört in die 
Klausenburger Geg B. Sprache p. 33 87. Die Bexprechung 
der Lautzeichen sollte nur im Vergleich nit andern gleichalterigen Texten 
nonimen werden, Dass das Zeichen « im Auslant stumm iet, ist 
ver, obgrleieh Gr. behauptet, das könne man nicht beweisen, und. dabei 
bringt er"welbst. einen Beweis, wenn er Fremdwörter mit.» anführt, die nie 
ı Ausbrut hatten. 1 uls ü, wie man ex im 19. Jahrh. in Ruminien 
etwa als geflüstertes u mufzufassen, ist ganz verkehrt, Wie 
einen u-Laut durch ein Zeichen wiederzugeben, 
mn Inlaut einen günzlich verschiedenen Lautwert hatte, Es 
t sieh in der Anwendung von 1, heliglich um Nachahmung des 
chen Schreibgebrauches. Solange u noch geflüstert gesprochen wurde, 
ieher volles u, erst als es ganz verstummt war, konnte man 

6 schreiten, wozu avischen Wörter wie milostiv 













end. 
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einu 
umschrieb, 
-ollte man dazu kommen 
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ete, und Eigennamen das Vorbild gaben. Die Zeit der Verstunmung vo 
u lässt sich deshalb nicht genau angeben, weil die Dinlekte sich za 
verschieden verhalten, kommt doch heute noch geflüstertes u in der «! 
lichen Moldau vor, aber bereite Koresi schreibt sie nicht nıchr. Jelr 
fulls hat der Akzent dabei keine Rolle gespielt, wie G. mit ©. Densurin. 
glaubt, sondern nur der Charukter des Auslautes, ob Liquide, int 
Explosiva oder Konsonanz, was ich im JBRPR. VIII, 96 schen nike 
dargelegt habe, Über +5, A, über das Schwanken von e-i, 0-4, übr 
den Eintritt von ü für e, macht der Verfasser nur ganz mechanisch Zu 
sammenstellungen, und ich begreife ni in Grammatiker Dies 
durcheinander werfen kann, die gar nichts miteinander zu tun hılo 
Die Wirkung von Labinlen, Zischlauten, von r, von n, von Haupt. un! 
Nebenton, ältere Formen des Originals, jüngere des Kopisten mie 
doch in Betracht gezogen werden, um brauchbare Resultate für die Spr« 
geschichte zu liefern, was in den $$ 28—35 nicht geschehen it, Aus; 
bei den wenigen Etymologien, die G, vorbringt, gibt er sich «tarke Bl: 
p- 51 Iüeniaxte aus loewiaste aus loe; aus lor könnte nur Inerse entstehen 
Ieni kommt von magy. lak-ni und in Siebenbürgen und Banat sr: 
man heute noch ldeniese, auch im Rumänischen habe ich oft die« Fon 
gehört, die in «der Schriftsprache durch Angleichung an Io’ zu leur 
wurde und nun auch ins Volk dringt. p. 51 rätund soll für bei 
votund stehen; aber so sugt man ja gar nicht, man (das heisst dus Valk) 
spricht und viele schreiben auch heute rrälund, dns auf reinmins rück 
echt; rofand ist dureh voatd beeinflurst, sicher auch durch gelcten Er 
fluss verbreitet worden, denn rolundus ergäbe doch rutund, p- 
kann nicht aus dem Althochileutse) eun es giht well al 
hochdeutsche, noch. gotische Lehn alles wa al 
che angeführt wird, ist auf ind sche hut 
ienso auch groapr, nus alb. gropd. p. 52. Das im Texte vork 
imma Niest G. ganz willkürlich mönma und knüpft daran 
Exkurs mit unhaltburen Behnuptungen. Da das Wort noch son de 
am, ma belegt ist, musste er sich an diese Form halten, und «s urtt 
mit. mamma > mann > mumä (so etwas ist doch unerhört!) zusiu. 
stellen. Teh habe vor Jahren schon einmal auf die Btymologie des Wert 
verwiesen, weiss allerdings nicht mehr wo, aber gegen eine fülsch- Er 
mologie von O. Densusianu. Es ist einfch toskisch uma (gie. + 
indog. anma) mit derselben Beileutung, und gehört mit zu den alb. E 
menten, die im westlichen Siebenbürgen durch Tosken, die zusammen ul 
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elcie it Rumänen dorthin eingewandert sind, verbreitet wu 
wort eine Reihe von Tatsachen sprechen. p. 53. Ganz uhr 
lich ist mir, w glauben konnte, dass ein einmalig vorkommet.- 


honda die alte Form von laudam sein könne, da liulanın doch 
schon urrumänisch war. Ebenda wird ganz schüchtern ein ishari, 
(statt irineri, proaslari, auf sIavischen Einfluss geschoben; das it de 
ganz. selbstverständlich. p. 68 stellt uns G. noch eine starke 
wenn er netz gen statt sire sei dadurch entstanden, duss x aus da w: 
des folgenden } (43) geworden seit! Hat denn G. gur wi 

merkt, dass ein gie I Sg. oder III. Pers. Pl. mie vorkommt, sondern 
ier, gierre? Ks handelt sich um eine Assimilation von dem sp) 




















Google ee 


G. Weigand. 11 579 


an das hreitere 1, wie z.B. s>s in soarece statt soarcee, arom. teinnso 
ut tsimwsn ee. Das. populi man engt, dss . . „© geht auf 
altes er ect zurück, wie ich in meinen Harap Alb. p. 128 gezeigt hal. 
Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, dus der Verfasser auf 
Tinguistischem Gebiete noch recht viel zu lernen hat; auf andere Punkte, 
die hierher gehören, einzugehen, verbietet mir der Zweck des Jahres 
Iwrichtes. ich werde aber bei anderer Gelegenheit auf Verschiedenes noch 
zu sprechen kommen. Der II. Teil p. 92—273 bringt den Text des 
Psalterbruchst links in Lulg., rechts in rum. Sprache und zwar in 
iplomntischem Abilruck, darunter sind zunächst die kritischen Verbesse- 
mngen angebracht, wobei der Verfasser ausserordentlich. vorsichtig. ver- 
fahren ist, offenbaren Verschen des Schreibers hätten ohne weiteres 
im Texte korrigiert werden können, oder doch wenigstens unten angegeben 
wenden sollen; so lesen wir z, B. Ps. 129, Ge nedejduisen (statt nedej- 
Ahnisen) und auch unten ist diese Form wiederholt und hat sogar Auf- 


uahme ins Glossar gefunden: das geht doch wahrhaftig zu weit, das ist 
i Reihe von An- 

































doch die ste Buchstabenabgöttere. In der zweit 
merkungen sind dann peinlich genau die Abweichungen vom Scheian und 








von Koresi mitgeteilt, Der dritte Teil p. 277-- 401 enthält die Glossare 
und zwar zuerst das rumänische wit Stellenangnbe selbst bei Wörtern 
wie ea, en, im us. w. und mit übertrieben genauer Auseinanderhaltung 
«der Schreibart, z. B. sogar bei $ und oy. Eine Übersetzung wird nicht 
grzeben, sondern nur das entsprechende bulg. Wort hinzugefügt. Ich 
glaube, dass G. sich den Dank der meisten Benutzer verdient haben 
würde, wenn er auch die neurumänische Form überall da hinzugefügt 
hätte, wo sich eine abweichende Beleutung entwickelt hat oder dns Wort 
ausgestorben ist und für alle Wörter wäre eine deutsche Über- 
setzung am Platze gewesen, einmal um zu schen, wie der Herausgeber 
<bst über die betreffende Stelle denkt und dann auch im Interesse der 
meisten Benutzer, die das Bulgurische doch gar nicht verstehen. Ich 
ıbe in Anbetracht der grossen Arbeit und Sorgfalt, die der Heraus 
zeber auf seine Arbeit verwandt hat, wäre das nur ein kleiner Zuwachs 
in Arbeit gewesen. Das bulg. Glossar enthält «die Wärter leider ohne 
nangabe mit Gogenüberstellung des griechischen Wortes wie bei 
iklesich. Dann. folgen noch eine Seitenangabe der Psalmen und Can- 
dann zwei Tafeln Faksiniledruck; ein Druckfehlerverzeichnis, das 
Ilerdlings nicht vollständig ist, beschliesst dus Werk. 

Wir müssen G. Dank sagen für die grosse Mühe und Sorgfalt, die 
auf die Herausgabe dieses Psalters verwandt hat, jedenfalls die beste 
be von allen seither erschienenen altrumänischen Texten, und gerude 
all) hätte ich es lieber geschen, wenn G. einen andern Text, der uns 
cd che mehr Gewinn gebracht hätte, gewählt hätte, Denn es 
U loch so gar nicht“ Neues in diesem unvollständig überlieferten Psulter 
ten ein moldischer Kopist so viele jüngere und dialektische 
men eingefügt hat. Für die philologische Forschung hat er cine gewiss 
Jentung, aber jedenfalls würde uns die Herausgabe des Psulters Hurn 
hi in beiden Beziehungen ungleich viel mehr geboten haben, dns zei 
vun die kleine mitgeteilte Probe; ich würde mich freuen. wenn G. si 
h zur Herausgabe dieses Textes bestimmen lese. 
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Pırrer Hasıy®), Evangeliarul romänese din 1561 ine 
paratie eu cel slavonese zeigt in erfreulicher Weise, das mi 
in Rumänien beginnt, die alte Literatur in kritisch-vergleichekr li 
zu behandeln mit Hilfe des Studiums des Altbulgarischen, cin Wi, 
den schon Häjdau gezeigt hat, den aber nur wenige zu zn in 
mochten. Der Verfasser zeigt an einer Reihe von Beispila, ni 
slav. Vorlıge missverstanden und fulsch übersetzt wurde und gie wi 
annehmen zu sollen, dus der Übersetzer nicht das Rumänische be, 
eine Meinung, der ich mich nicht anschliessen kann, wenigste sol), 
angeführten Beispiele nicht überzeugend. Das Unrumänich: le u 
dem Vorbilde und dieses selbst bietet oft genau so falsches Bil, 
als die rumünische Übersetzung falsches oder unverständlich Rat 
bietet, Man muss schon den griechischen Text zu Hilfe nehmen mw. 
Verständnis zu gelangen. Die alten Übersetzer hatten eiw un 
Schen, an dem Worte Gottes auch nur das Geringste zu Anl, ba 
vorziehteten sie lieber darauf verständlich zu bleiben, als das si ia 
Text freier gestaltet hätten. Ganz besonders auffallend trit 
Cod. Schein hervor, wo es von sinnlosen Stellen winne, Al- 
geführten Stellen hätte H. unter das Kapitel: wörtliche Urs: 
p- 1000 einreihen sollen. Die Charakteristik der Sprache 
Hanex p. 1007 gibt, zeigt übrigens, dass er durchaus auf dem Aion 
Standpunkte steht. 

Szrupszey und Anexıcr‘), Szegedi Gergely inckekisu 
XVI. szäzadbeli romän forditäsban (Liederbuch des Su 6.5 
dem 16. Jahrh, in rumänischer Übersetzung). Es handelt sich un 
eines calvinischen mayyarischen Dichters, die von- einem Rum iv 
tragen wurden. Der Herausgeber glaubt, dass der Übersetzer in Use 
gewesen sch wegen der darin vorkommenden Magyarismen, die ar x 
Beweis sind. In der Palin von Orüstie kommen genu el: 
Lehnwörter vor, und die magyarischen Konstruktionen sinl u 
die Vorlage veranlasst; wenn z. B. Herr Alexici selbst ein «t: 
„auzit dint"un (ran, xo durf man daraus nicht schli 
Nagyare wäre, sondern seine Vertrautheit mit dem Magyı 
dieser Ausdrucksweise verführt, Im allgemeinen int d 
Lieder weit besser, als die der ältesten Denkmäler, leicht wein 
und gelüufig, wenn auch dialektisch gefärbt und stammt wohl - # 
Ausgunge des 16. Jahrhs. Die sprachliche Bearbeitung und die Ln-I# 
hätte in manchen Punkten sorgfältiger und ausführlicher win ku- 
Ex ist zu bedauern, dus dieser, wie ich mit dem Herausgiler mar 
älteste rumänische Text in lat. Buchstaben in magyurischm (rer 
erschienen ist. Die Ausstattung, der Druck und das litermische Bi 
des Buches verdienen alle Anerkennung. Der Gewinn für ıie Li 
und Kulturgeschichte ist 0 beuleutend, dass ich den Wunsch iur. * 

erfasser möchten das Buch in deutscher oder rumänischer Aus“ 
scheinen Inssen, und dabei die Unstimmigkeiten, die die heilen Ir 
zuweilen merken lassen, beseitigen. Erst dann wird eine Diskusie '" 
die Beweiskraft und Trugweite der Ansichten der Verfaser it 











































































































5) CL. 47 p. 681 u. 056. 6) Budapest 1911, 2 
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anearichenlvinischen Einfluss, wie sie sich ihn denken, möglich 
Ich persönlich fühle mich nicht verpflichtet, der Dolmetsch 
magyarischer Sprache geschriebenen Werke zu sein, sondern mir genügt 
eo, auf ihre Bedeutung hingewiesen zu haben. Zourän Tröcsanyı?) 
spricht über „Ungarische Kultureinflüsse auf das Rumänen- 
tum im 16. und 17. Jahrh.“, und kommt dabei auch auf das vor- 
genannte Werk zu sprechen, 

J. Popovicn, Paliia dela Orägtie®) beschäftigt sich besonders mit 
er Quelle, die die Übersetzer benutzt haben, und weist überzeugend nach, 
(lnss die ungurische Bibel des Gäspär Helthai als Vorlage gedient hat. 
Da die rum. Akademie jetzt ein vollständiges Exemplar dieses wichtigen 
Dokumentes besitzt, ist zu hoffen, dass wir bald eine vollständige Aus- 
gibe desselben besitzen werden. Denselben Gegenstand behandelt 
M. Rogers: L’original de la Palin d’Orägtie®); er komnıt, soviel 
ich aus einer kurzen Notiz ersche, zu demselben Resultat wie Popovici. 

M. GasterR, The Sibyl and the dream of one hundred sun 
An old apocryphon®%), behandelt in einem längeren Exkurs die von 
‚len Griechen zu den Bulgaren und weiter zu den Rumänen gewanderte 
pokryphe Erzählung der Sibylle und teilt den Text mit, den er in der 
Bibliothek der rum. Akademie gefunden hat, Sprachlich bietet er wenig 
Bemerkenswertes, ich halte ihn nicht für aus dem Ende des 16. Jahrhs, 
mend wie Gaster, sondern bedeutend jünger, etwa aus der Mitte des 
Jahrhs. 

J. Ursu, Manifest al imp. Leopold L.1) stammt aus dem Jahre 
1701 und i: teressant durch die Sprache, die mit Lateinbuchstaben 
wiedergegeben ist und zwar mit dem Lautwerte des ungarischen Alpha- 
betes, wie es im calvinischen Katechismus vom Jahre 1648 von Stefan 
Foguragi angewandt wurde 

Docas, O povestire in versuri incä necunoseutü despre 
domnia lui Mavrogheni!2) enthält in 1300 Versen eine Erzählung 
‚er Herrschaft Nie. Mavrogenis mit vielen türkischen und griechischen 
lementen, die jetzt nicht mehr üblich d. Das Werk hat mehr Be- 
(atung für den Historiker, als für den Philologen. 

N. Docan, Elementele eronologice in documentele romä- 
/e4ti43), hat auch für den Philologen Bedeutung, da die für die Zeit- 
ben von dntierten Dokumenten nötigen Erklärungen gegeben und an 
spielen erläutert werden. 

„Die Mahnreden des Vojvoden Neagoe* (Invätäturile lui 
#agoe) sind von N. Jorsa!*) neu herausgegeben worden. 

SEDEAN, Maior Pöter elete &s munkai'*), handelt über dus 
ben und die Werke des verdienstvollen Grammatikers und Historikers 
tru Maior. 

Von der „Comisia istorici a Romäniei“ wurden folgende zwei Werke 
ıssegeben, die zwar mehr historisches, nber doch ein gewisses sprach- 
es Interesse haben: C. Giveescu, Letopiseful!‘) (Chronik) furi 
, Buk. 1911. 9) Melanges Picot. 


Juli 1910. 11) AAR. 34. 12) AAR. 33. 
10. 15) Arad 1911 (Diss. Budapest). 
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7) URu. 1913, II Januar 
Journal of the Roy. Asintic Soc. 
AAR. 32, Sect. Ist. 14) Buk. 
Buk., Socec & Co, 1913. 


Hmäller, Kozn. Jahresbericht AI. 8 
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Mollovei (1661-1705 
schatz in Betracht konn 
Joraa!), Cronien expeditiei Turcilor in Mara 
eine von einem Augenzeugen geschilderte Erzählung, die v 
tfnsst ist, was man der Sprache nur selten anmerkt. Die 
Wörter sind vom Herausgeb inem Glossare zusmmengeidh. } 
französische Übersetzung der Chronik ist beigefügt. Die Baba. 
von J. Bogdan herausgegebenen „Dokumente Stefan der Grnw-. » 
in der gleichen Sammlung. des C 
ich an_ anderer Stelle zu erwähnen 

N. Jorsa"), Ueraina moldoveneasea enthält cine Verkir 
urkunde aus Tieunoven (Tieanauca) jenseits des Dijester greniler su 
aus dem Jahre 1683. Die Urkunde wird auch in Faksiile mise 

- Derselbe: Versuri nona ale ui Jenachiga Vacarecıı 
zum Ruhme des Poeten nichts beitragen, hätten ebensogut unatıl 
bleiben können. 

Ein auch für die altrumänische Literatur willkumne 
ist die von N. ‚Jona ®) herausgegebene „Istorin biseri 
sin viegii religionse a Romänilor®, das die eingche 
Darstellung der Geschichte der rumänischen Kirche ist, wenn air 
älteste Zeit, speziell die Bezichungen zum  bulgari ph © 
Oechrida noch alles zu tun bleibt. — Joruar „Studi si duimır 

1 jetzt bereits bis zum 24. Bande erschienen um enthalten. + 
wie die früheren Bände, manches wertvolle Material für den Pi 

Reso®), Studi gi eritice ist eine Sammlung von Art ı 
bereits in den CL. veröffentlicht sind, und worunter nur din m: 4 
über den von Lätzien22) herausgegebenen Katalog der grichich \ 
skripte der run. Akademie, worin er dem Herausgeher nanden # 
und manche Misverständnisse nachweist. Hieran knüpfen sich Tre 
«lie bis zum ‚Jahre 1914 reichen2?). 

Da. Sı.vır Dagosm®%) weist nach,„ılass der Mitropalit Di 
der bekannte Verfasser des Psalters in Versen, nicht im Jahn 1:4 
Bischof von Azov gestorben ist, sondern am 13. Dezeniber in ir 

Galizien; der Artikel enthält auch sonst noch wertvolle Mirin: 
r das Leben und die Werke dieses Metropoliteı 
De. Anzsıcr und Dr. Karı, Distertcn, 6 
mänischen Literatur®), ist in zweiter Auflage en 
ich aber die erste Auflüge damit. vergleiche, so finde ich nn 
nur den geringsten Unterschied, obgleich doch. m Versi bt 
verhess en können, ‚Jedenfalls ist das Werk gut 
mE einen Einblick. in. dlie-Strömunge 
zu gehen und sie Bedeutung. der Schriftsteller zu kennzichts. 

In Birlad (Mol t 1913 eine Zeitschr M 
), dlie sich mit. historischen Studien beschäftigt unl hi 





Das Werk kann nur für Sentox und I 
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22) Cf. JBRPh. XI, 11 4sı 
25) Leipzig, Amelangs Verlag 
Strada Corlului, Preis 4 Lei fürs Auslanl 





1910 bei 
24 Ch. 45, 
36) Birlal, Mod: 








Google IvER 





M. Kaluza, 11 583 


Dokumente veröffentlicht, die auch für die ältere Titerntur und Sprache 
von Wichtigkeit sind, so z. B. gleich in der ersten Nummer aus dem 
Jahre 1632 und 1698, wobei der Herausgeber sich bemüht hat, mit lateini- 
hen Buchstaben das Originnl möglichst getreu zu kopieren. 

Leipzig. G. Weigand. 





Albanesische Literatur. 1909—1912 von H. Pedersen mit der 


Spruche zusammen behandelt Abt, I 251 M. 





Romanische Literaturen 
ausserhalb Europas. 


Kanadische Literatur. 1910 von J. Geddes, Jr. mit der Sprache 
zusammen behandelt Abt. I 261. 








Wechselbeziehungen zwischen 
romanischen und anderen 
Literaturen. 


Romanische Einflüsse auf die englische Literatur des 
Mittelalters. 7909. Der dritte und vierte Band der Cambridge 
History of English Literature'), die in dem Berichtsjahre erschienen 
sind, behandeln die Literatur des 16. Juhrhunderts mit Ausschluss des 
Dramas. 8. M. Tucker, Verse Satire in England before the 
Rennissanee?) gibt eine Geschichte der satirischen Diehtung in Eı 
land von den ersten Anfängen bis zur Mitte des 16. Jahrhunde 
auch «die Inteinische Dichtung auf dem Boden Englands berüc 

Deursennens, Beiträge zur Horn- und Haveloksage?) wendet 
«ich zunächst gegen HEUSER, dessen neuere Untersuchungen *) seiner M 
nung nach die Richtigkeit der Beweisführung Morsbachs nicht im ge 
hüttert haben, sodann sucht er als Prototyp für den historischen 
r der Hornsuge den Wikinger Eyvindr Urarhorn, den Freund des 
norwegischen Königs Olafs des Heiligen, der im Anfung des 
lebte, zu erweisen und schildert dunach den Entwieklungsgang der 
„chen Horn A. CL. Brows, Balin and the Dolorous Stroke‘) 
darauf hin, dass durch die Veröffentlichung des apanischen De- 
ando del Sancto Grial*) die Quelle für dus zweite Buch von 
Morte Darthur sich nun 
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Di Cambriäge University Press. Vgl. JBRPh. XT, ı1, 4081. 507 f. 2) Co- 
ımbia University Studies in Englieh, Ser. II, Vol, III, Nı Horn. 
velle und zum Urhorn ABbl. % Hornsage 
Horn Bj. A Bbl.20,55-59. 4) Vgl 2. 
, NBAE. ed. Bonilla, Madrid } 
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stellen lässt, da in dem französischen Texte des Huth Ms prulan hr 
Stelle, wo der dolorous stroke erwähnt wird, zwei Blätter fchln, Has 
teilt den Inhalt der Geschichte, die seiner Meinung nach kai 
sprung ist, mit und bringt eine Parallele hierzu aus den Ana la. 
of Ireland III, 82—84. R. H. Grirriru, Malory, Morte Anh 
and Fierabras”) zeigt, dass die bisher unbekannte Quelle «ri. 
alliterierenden Morte Arthure und demgemärs auch in den f 
Buche von Malorys Morte Darthur enthaltenen 
Kampfe Gawains mit einem heidnischen Ritter Prianus in dm 
von Fierabra« zu «uchen ist, nämlich in dem berühmten Kampf tir. 
mit dem surazenischen Riesen Fierabras. Für Oliver unl Fin 

der Verfasser von Morte Arthure oder ein früherer Dichter Gas 
Priamus. Ein Aufsatz von C.H. Carter, Ipomedon. An Illu 
of Romance Origin*), der Quellenstudien zu dem frun 
roman Ipomedon des Hue de Rotelande enthält, muf ihm ir 
von Kölbing®) veröffentlichten mittelenglischen Bearbeitung dk Ir- 
medonsnge beruhen, war mir nicht zugänglich. Toviss B. Noms It 
Sources of the Fountain Story in Ywain!") führt 11 Gebt: 
von wunderburen Quellen aus mittelalterlichen Autoren an wi x 
dass die Geschichte bei Chrestien nicht, wie Nitze, A Nex San 
the Ywain!!) annahm, aus der klassischen Mythologie ann. «u: 
vielmehr auf keltischer Volksüberlieferung beruht. W. H. Ir. \ 
die English Addition to the Wager Cycle?) drukt u. 
ich aufgefundenen Handschrift (Worcester Cathedral N)". mit 
einzige mittelenglische Übersetzung von 25 Erzählungen der D- 
Cleriealis des Petrus Alphonsus enthält, eine Geschichte ab 
dem Typus von der fälschlich angeklagten Ehefrau gchrt, inte 
zu der Abart von der Wette, wie sie Shakespeare in sinn (ml 
verwertet hat, und weist auf ähnliche Varianten hin. Über R-l 
und Aberglaube in den mittelenglischen Versromanzen hl 
eine Dissertation von OrTo Geisstertt), über Verstellung, Heu 
Hinterlist und Verrat in den englisch-schottischen \ 
balladen eine Dissertation von Frieprıcn Krzuscu®) 

3. J. Juseerasv, Piers Plowman the Work of On ır 
 nüber den Ausführungen von Manly") ı 
die Einheitlichkeit der Verfaserchift kt 
Versionen von Willium Langlands Piors the Plowman. Er 
ie scheinbaren Lücken oder Widersprüche der einzelnen 
leicht. dudurch erklären Inssen, dus« William Langeland an dir V 
Peter den Pflüger, die sein Lebe 
manches verändert, hinzugefügt, wege 
Schreiher ie am Rande oder auf losen Blättern nie 
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Da 398. 8) Haverford E in Modem Lies? 
prepared Dy some former pupils of Prof. Franei 
sompletion of the wenticth year, of hir teaching in H 
271. 9 Breslau 1889. 10) MPhi. 6, 31-4. 
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slerungen und Zurätze übersehen oder an fulscher Stelle, eingefügt 
Ähnliche -Widersprüche lassen sich auch in anderen Werken, 
solchen, die in mehreren Fassungen vorliegen, nachweisen. 
Ierum beharrt trotzlem bei seiner Hypothese und sucht di 
ungen ‚Jusserands in einem längeren Aufsatz The Authorship 
of Piers Plowman. With a Terminal Note on the Lost Leaf?) 
m entkrüften. Gegen Manly wendet sich auch ein Aufentz von R. W. 
Cmauners und J. H. G. Grarran, The Text’ of Piers Plowman. 
1. The A-Text'®), in dem darauf hingewiesen wird, dass manche Hand- 
‚chriften der A-Gruppe zu dem B-Text genauer stimmen als der his jetzt 
allein gedruckte A-Text der Vernon-Handschrift. Erst wonn auf Grund 
sämtlicher Handschriften ein kritischer Text der A-Version hergestellt 
in wird, wird sich über etwnige metrische und dinlektische Verschieden- 
heiten beider Fassungen etwas Bestimmtes sngen Inssen. MarTHA Bäız, 
Die mittelenglische Brendanlegende des Gloucesterlegendars 
kritisch herausgegeben mit Einleitung?) bietet einen kritischen 
Text der uns in zwölf Handschriften überlieferten Brendanlegende. Der 
zweite Abschnitt der Einleitung (S. V—XII) handelt über die Quellen. 
Der englische Dichter scheint sich an die lateinische Navigatio Bren- 
#) eng angeschlossen, daneben aber auch eine Handschrift des 
französischen Gedlichtes De Saint Brendans??) benutzt und. vielleicht 
auch das anglonormannische Gedicht über diesen Heiligen®®) gekannt zu 
haben. Die Dissertation von CARL Keuter, Einleitung zu einer 
kritischen Ausgabe der mittelenglischen Grogoriuslegendo?*) 
“oll als Vorarbeit zu einer kritischen Ausgube des Gedichtes dienen, die 
(er besonders erscheinen wird. Die Quelle bildete, wie bereits Kölbing®®) 
und Neussell2%) festgestellt haben, die französische Grogoriuslegende in 
Reimpaaren, und zwar steht dus englische Gedicht der französischen 
Handschrift A 3 besonders nahe ($. 4—9). Der englische Dichter ist 
'r französischen Quelle recht genau gefolgt (S. 71). RicttaRD JORDAN, 
Dax Trentalle Gregorii in der Handschrift Harl. 3810”) 
druckt einen dritten Text der jüngeren Version des von Kaufmann?) 
herausgegebenen Trentalle Gregorii aus der Handschrift Harl. 3810 
»0 Verse in kurzen Reimpnaren, nebst zwei Inteinischen Anweisungen 
über die Abhaltung eines Trentalle, und erörtert das Handschriftenver- 
hältnis. Entstanden ist dns Gedicht in der ersten Hälfte des 15. Jahrhs. 
im südöstlichen Mittellande. Aus derselben Handschrift druckt JoRDAx 
in einem späteren Aufsatze: Kleinere Dichtungen der Handschrift 
Harl. 3810*%) noch vier kleinere Gedichte, nämlich 1. ein Hostien- 
wunder, 17_achtzeilige Strophen abahbebe, wozu er als Parallele 

Iateinische Erzählung aus Durandus®®) abilruckt und auf eine ähnliche 
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18) MPhi. 7, 83-144. 19) MLR. 4, 357-387 
1) Gedruckt bei Jubinal, La Ligende Latino de 8. 
) Gedruckt bei Jubinal, 8. 105. 23) RS. I, 5t 
} Beiträge zur vergleichenden Geschichte dor romantische: 
Mittelalters, Breslau 1870. 26) Über die altfranzösischen, mittelhoch- 
ıtschen und mittelenglischen Fassungen der Sage von Gregorius. Hallonser 
1896. 27) ES. 40, 351-371. 28) EB. Heft 3, Erlangen 1889. 29) ES. 


—266. 30) Migne 149, 1418. 






24) Kiel 1909 
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ichte in der Handlyng Synne 9999 f. hinwe 
(36 Verse), die leise Anklänge an die Sprüche Heı 
in Gedicht Freitagsheiligung, das mit der Lew 
im Zusammenhange steht (11 achtzeilige Strophen), 4. ein Lil-in; 
(7 achtzeilige Strophen). Eine rein sprachliche Arbeit it die Div 






















von Wirusıs Wonperich, Über die Sprache und Heimat aus: 
frühmittelenglischer religiöser Gedichte des Jesus uni 
Ms). W. W. Grea?2) druckt eine neue Version des Linke x: 


of a mniden that is makeles aus der Handschrift Teiiy «} 
Cambr. B 1439 zugleich mit der bekannteren älteren Fasanz a 
Sloane 2593. Über Die mittelenglische Version des Elurih 
des Honorius Augustodunensis handelt eine Divers 
Fuieprich Scusirr®), W. H. Schorise, Symbolim. Alle: 
and Autobiography in The Pearl?) verteidigt gegnihr 

















Br 
von Osgood in seiner Ausgabe der Pearl*) und van Col-ı 
e of the Pearl?%) seine in einem früheren Aufsatz The Nr 





and Fabrie of the Penrl?”) ausgesprochene Ansicht, dis ıı- 6 
in symbolisch und allegorisch, aber nicht autobiopraphisch af 
ist: „that the general preilisposition to regard the pom ar int 
foremost a personnl elegy has been based in part on nis 
and wrong translations of the opening stanza; that, furthrı 
‚poem from beginning to end is insistently aymbolical with an intern. 
of allegory.“ Schofiell hat durch seinen Aufsntz zu cm I 
Verständnis einzelner Stellen des Gexlichtes beigetragen, auch nu“, 
Versehen und Übertreibungen früherer Erklärer richtig gtll 
alledem lässt sich das autobiographische Element meiner Mei 
doch nicht so völlig, wie Schofield es will, eliminieren. 
Jons Koch gibt eine gute Übersicht über Die Chauceriu 
seit 19009) und besprieht unter dem Titel Chaucer-Schrit 
ausführlich, aber nicht immer zustimmend, die in meinen fh 
richten erwähnten Arbeiten von Sypherd, Studies in Car: It 
of Fame“); Young, The Origin and Development of the sur 
Troilus and Cri Lowes, The Date of Chaucr; Tri 
Criveyde#); W.Skeat, The Evolution of the Canterbury 1 
Buch von A. W. Warn, Chaucer“*) ist ein unveründerter Abit 
ersten Auflage vom Jahre 1881. Die Progranmnarbeit von Jun Fi- 
xx, Einiges über französische Einflüsse in Chu 
Werken®) war mir nicht zugänglich. Mit dem Hand«ciluun 
der Canterbury Tales und mit der Anordnung der nl Es) 
lungen und ihrer Verbindung zu Gruppen beschäftigen sich ıl I 
von Jous 8. P. Tarrock, The Harleian Manwenit zn 





















































32) MPhi. 7, 100. 3 ir 
35) Belles Lettns Sec. Pt 
1906; vgl. IBRPh. X, 1. 38 8 
3943; vgl. JBRPh. 7) PMLA. 19, 154-215; sel. JURP N 
38 GRM, 1, 400- 30) ES. 41, 118135. 40 Ve 
) Vgl. JBRPh. XI, m, 512. '42) Vgl. IBRTH.N 
XI, 11, 5036. 44) EML. London, Naailln 1 
45) St. Petersburg, Deutsche Sankt Annenschule. 
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burg 1909. 3 PMLA. 4, 
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Revision of the Canterbury Tales*) und Wauren W. Sean, The 
Fight Text Edition of the Canterbury Tales with Remarks 
apon the Classification of ie, Munuseripts and upon the 
Harleian Manuseript 7334, Von G. Cross, La novella del 
eavaliere di Geoffrey Chaucer e In Texeide di Giovan 
Bucenceio. Assaggi di eriticn comparata ist ein zweiter Bun 
erschienen ®). Eine weitere Charakteristik der Erzählungskunst Chaucers 
zn WM, Hawr, The Frunklins Tale. Gonwox Hat, G 
An Early Analogue of Chuucer's Prioresses Ta 
Erzünzung zu dem Aufsatze von ©. F. Brown, Chaucer's Prioresses 
Tale and its Analoguesst) auf eine allerdings nur entfernt verwandte 
Erzählung in dem ersten Buche der Miraculu des Gregor von Tours hin 
und druckt den entsprechenden Teil der Erzählung ab. G. L. Kırrrens 
The Date of Chaucers Troilus and Other Chaucer Matters®) 
wendet sich zunächst gegen Tatlocks Annahme, dass Chaueers Troilus 
schon vor 1377 verfasst worden sei”) und zeigt, dass Gower wahrschein- 
lich auf Benoits Gedicht, nicht auf Chaucers Troilus anspielt. Für die 
lichte nach Chancers italienischer Reise hält er die Cüci 

ade, die Monk’s Tale (mit Ausnuhme der Strophe auf den Tod des 
Barnubo Visconti, die im Januar 1386 hinzugefügt wurde) und das House 
ot Fame. Jedenfalls sei Troilus später entstanden als dus House of 
3 Dabei erörtert er die ganze Entwicklung der Troilusnge und die 
‚rung des Namens Briseida zu Criscidu und geht auch auf die Lollius- 
ein. Seiner Meinung nach hat Chaucer Lollius wirklich für einen 
Schriftsteller über den trojanischen Krieg gehulten, sei ex dnss er selbst 
len bekannten Hornzischen Vers missverstanden, sei es dass er eine nuf 
solchen Missverständnis berahende Angabe eines anderen gelesen 
enthält 1, eine kurze Inhaltsangube von Benoits Roman 
21744 (Geschichte von Troilus und Brieidn), 2. die 
Troiluscnge bei Benoit, 3. die Behandlung der Troilussuge 
1 Armanninos Fiorita (1925), 4. Gowers Ballnden sind nicht erst 1399 
erfasst, sondern schon in früheren Jahren als Gelegenheitsgelichte eut- 
fanden, später gesammelt und Heinrich IV. gewidmet, 5. eine Anspielung 
uf Alice Perrers, die Geliebte Edwards III. in Gowers Mirour, V.22901— 24, 
. die Entstehungszeit des Mirour zwischen 1375 und 1380. E, H. Wir 
ıx°, Criseicda®t) weist aus den Handschriften des Filostrato nach, dus 
 Numensform Griseida, die später in den Drucken überhanduinmt, wahr- 
heinlich von den Schreibern herrührt und dass die älteste, von Bocencvio 
Ib<t gebrauchte Namensform Criseica ist, entsprechend der Chrysris in 
vis Remedia Amoris 469 und Tristia II, 371. G. L. Kırreenes; 
leeste®®) bestreitet die landläufige Ansicht, dass unter ıleeste di 
inigin Anna zu verstehen seh, „E think we have good reason 10 inf 
if Chaucer mennt Alrcste for Queen Anne, none of his contemporaries 
genized the intention® (8. 439). Ronser K. Roor, Chaucers Legend 
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T1, &1. London, Kogan Paul, Trench, Trühner & Co. 47) CS. 
assari, G. Capone. Vgl. JBRPI. XL, ı1, 501. 49) Haverfond 
ve 3.185234. Vgl. JBRPh.XT, 1,513. 50) MLN.D4, 1326 51) PMLA 
15318. JBRPh. X, 

1. 18) und’ XI, m, 300. 5) Ni 
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of MedenS®) ist der Ansicht, dass Chaueer bei seiner Amiluz af 
Meden in dem Prolog des Rechtsgelehrten (ea. 1390) die Gechhe 
Medea nur aus dem Roman de Ia Rose kannte, während & sie 
in der Legend of Good Women in engerem Anschlu a ii. 
delle Colonne und Ovids Heroides erzählte. Er schliesst dm, ie 
die Legende von Meilen und demgemäss auch die darauf fun. 
nach der Erzählung des Rechtsgelchrten, also nach 1390 ensinde «u 
können. Den gegenüber weist Kırrkeuae, Chau en mi 
the Date of the Legend of Good Women?) nach, das (Inu 
die Geschichte von Meden auch in Benoits Roman de Troie ml. 
er schon bei Abfassung des Book of the Duchess gelesen hat, Ash 
Ovids Heroiden und Metumiorphosen hat Chaucer schon für si Tri 
und sein House of Fame benutzt und bei Abfussung des I 
Rechtsgelehrten war überdies Gowers Confessio Amantis eben eetiın 
in der glei . Beleale 
kein Grund vor, wegen unbeıleutender Verschiedenheiten in de Das; 
Meden und die folgenden Legenden nach 1390 anzusetzen ınl nik 
anzunehmen, dass Chaucer nıchrere Jahre lang gleichzeitig un ıl 
bury Tales und an der Legend of Good Women arl 
vielmehr bei der hergebrachten Ansicht verbleiben, dnss 
an der Legend of Good Women abbrach, als er die 
begann, und dass er erst infolge des Erscheinens von 
Amantis, die fast alle von ihm bis dahin behandelten Eähl 
hielt, von neuem den Entschluss fasste, die Legend of Gl \ 
beendigen und daher in dem Prolog des Rechtsgelch: 
Er ist aber über die Revision des Prologs nicht. hinausgeknn. 
einem Aufsatze, Chaucer’s Envoy to Bukton®®) zipı Ka: 
dass man aus diesem Gedichte nicht Schlüsse auf das ehlidr Li. 
‚Chnucers ziehen darf, dass es sich vielmehr um scherzhafte Mut ha 
die 2. B. auch bei Deschumps wiederholt begegnen. „Lt son I br 
been not uncommen to send a jocose measnge, in disprine of wi 
to a friend who had either just murried or was on the pin ol ul 
such a step.“ In cinem weiteren Aufsatze The Pillars of Heral- 
and Chaucers “Trophee”:®) zeigt G. L. Kırraz. 
kannte Stelle der Erzählung des Mönches (B 3307 f. 
At bothe the worldes endes, seith Trophee, 
In stede of boundes he a piler selte, 
auf die von verschiedenen Schriftstellern des Altertums und beit 
verschiedenen Fassungen der Alexandersage erwähnte Aufstellung 
Säulen, einer gollenen und einer silbernen, am  östlic 
Welt durch Hercules und Bacchus hinweist und dass der 
Sehriftstellernnme Trophee und die Randglosse der Ellemere- un # 
Hengwrthandschrift *Ille rates Chaldarorum Trophaeus' wahrschinlit 
eine irrtümliche Auffassung des Wortes Trophaea in der Rpistola Ay 
und späteren Darstellungen zurückzuführen ist. Schon Willen un! s! 
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56) PMLA. 14, 124—159. 57) PMLA. 24, 343303. 56) MIN 
f. 59) From the P’utnam Anniversary Volume. Cedar Rapids, Io 
Torch Press. 
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haben darauf hingewiesen, dass die in Chaucers House of Fame 1227 f. vor- 
kommenden Namen Atiteris und Pscustis in letzter Reihe auf eine Ekloge 
des Theodulus zurückgehen und Holthuusen®“) hatto die nähere Bekannt- 
‚chaft Chaucers mit den Eklogen des Theodulus nachgewiesen. GEORGE 
1. Hauıros, Theodulus. A Mediaeval Textbook®!) zeigt nun 
die grosse Verbreitung der Eklogen des Theodulus im Mittelalter und 
auch noch im 16. Jahrh. W. Owsx Syrusen, Le Songe Vert and 
Chaucer's Dream-Poems®) weist darauf hin, dass ein von Constans 
in der Romunin®®) abgedrucktes französisches Gedicht aus der Mitte des 
14. Jahrhs.. Le Songe Vert, wahrscheinlich Quelle und Muster für 
Chaueers allegorische Dichtungen, insbesondere für sein Book of the 
Duchess gewesen ist. Insbesondere ist letzterem und dem Songe Vert 
die Klage über den Tod der Geliebten gemeinsam. 
Chaueer and the Cleomads®*) hält die Vern 
Jones®), dass Chaucer den Cleomads benutzt habe, für durchaus un- 
wahrscheinlich, da nicht ein einziger wörtlicher Anklang daran bei Chaucer 
zu finden ist, H.$. V. Joxes, Chaucer und the Cl&omad?s®) be- 
harrt aber trotzilen bei seiner Ansicht. Lascons R. Giuna, The Menning 
of Freldes in Ghaucers Knights Tale 975—977°) erklärt das 
Wort. freldes unter Hinweis auf ähnliche Stellen in Chrestiens Pereeval 
als wirkliche Felder, nicht etwa als “Wappenfelder' und G. L. Kırrakoar, 
On Feldes in the Knights Tale”) bringt weitere Parallelen dufür, 
dass von einem Schilde oder von Waffen das ganze Feld erglänzt, aus 
Partonope, Perceval, Bojurdo und dem Roman de Troie. 

Die von Juan de Cuenen verfasste spanische Prosaübersetzung 
von Gowers Confessio Amantis, die aber nicht direkt auf dem eng- 
lischen Original beruht, sondern auf einer von Roberto Paym, Kanonikus 
zu Lissabon (einem geborenen Engländer Robert Payne) herrührenden 
portugiesischen Übersetzung, wurde von Apour Bircu-HirschreLn®) in 
einem stattlichen Bande nit kurzer Einleitung, Inhaltsübersicht, Glossar 
und Eigennamenverzeichnis veröffentlicht. H, N. MacCrackes, Another 
Poem by Hoceleve?‘? druckt aus einer Handschrift der Univ 
bibliothek zu Cambridge Kk I, 6 ein Marienlied nb (10 nehtzeilige Strophen), 
das er nach Sprache, Inhalt und Darstellung Hoccleve zuschreiben möchte. 
Doch scheint. mir der etwas unregelmässige Versbau dagegen zu spreche 

E. P. Hammosp, Lydgate's New Years Valentine’!) druckt ein 
von Lydgnte wahrscheinlich für einen vornehmen Gönner verfasstes Liebes- 
«dab, 71 Septenare, und zwar Reinpanre, die voneinander durch einen 
1f -ere ausgehenden Vers getrennt sind (anbbaccadda u, s. w.). Als Er- 
nzungz zu MacCrackens Lydgute Canon?) bringt C. 8. Norruur”) 
eine kurze Notiz über die handschriftliche Überlieferung von Iydente 


















































































60). Chaucer und Theodulu 
24, 46. 63) Band 





A. 16, 261-; 61) MPhi. 7, 169-185. 
4) MLN. 24, 95. 65) PMLA. 20, 





























598. JEGPh. —2B. BRPh. X, ı1, 352. XL, 

3 66) MLN. 24, 108, MLN. N. 25, 28. 
Confision del Amante por Joan (ioer. Sp von 
‚hn Gowers Confessio Amantis aus dem Vermächtnis von Hermann Knust nach 
Handschrift im Rscorial hera Leipzig 
Seele & Co. 70) JEGPh.8, 72) Vgl. 


BRPh. XI, ı1, 5iäf. 7 
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Gedicht Like a Midsomer Rose, das zu der Gattung dr ki 
mit der Formel T’bi sunt? gehört”, Frasz Recss handd ib: Ih. 
Naturgefühl bei Lydgate”‘). Aunrer Ruporr, 
Assembly of Gods”®) zeigt auf Grund einer sorgfältigen Sthwrzite; 
der Assembly mit Lydgates echten Werken, dass, wie schon Shit. 
‚genommen hatte, Lydgate nicht der Verfasser sein kann. Roi Ihn 
GanrerT druckt aus Ms. Harl. 2274 ein aus dem Ende die li 
stammendes Gedicht De Arte Lacrimandi”) ab, eine Kl 
über das Leiden und den Tod Christ, 72 zwölfzeilige Strophen all, 
mit dem Refrain: Who can mot wepe come lerne alt me out Te 
wepe vom Terme all me u. . Über die Quellen orer übe uw 
Geälichte ist nichts vermerkt. E. P. Hammoxo, Lament of Pr. 
against Fortune?*) druckt aus Ms. Harl. 7333 ein Gedlicht lin 
'n Strophen, Compleint ageins Fortune, das in zui ir, 
Handschriften unmittelbar auf Chaucers Complaint to his En Fr- 
folgt, aber nicht von Chaucer, sondern von einem unbekamıa Ver 
herrührt. H. N. MacCracken, Au Unknown Midlle 
Translation of L’Epitre d’Oth&a?®) weist neben der von Dr. Wi: 
im Jahre 1904 für den Roxburghe Club gedruckten Chr 
Christine von Pisas Epitre d’Oth&a ä Hector durch Stephen 
und der dort erwähnten, um 1540 gedruckten Übersetzung vın 
Wyer noch eine dritte, in dem Ms. Harley 839 enthalten Ulm; 
von Anthony Bnbington nach. Eine Ausgabe die«r In 
setzungen wird für die vorbereitet. Ein. irrtünlich 
zugeschriebene 
Magnificen 















































Ecclesie®), eine symbolische Deutung er dir 
Teile des Kirchengebäudes (39 achtzeilige Strophen ahmhlehe) wit si 
MacCrackes gedruckt, ebenso ein Weihnachtslied aus Ir 

683), H. N. MacGracken, King James’ Claim to R 
Royal”2) weist ferner auf den längst erkannten, aber nach in \w 
Englich Dietionary I, 639 und VILL, 634 wiederholten Irrtum Hin. I 
die Bezeichnung der siebenzeiligen Strophe als wumme rapı auf hr \ 

wendung durch Kö ren sei. Vielmehr = 
eine einfache Nachbildung der französischen Bezeichnung hmnt 
die elfzeilige Balladenstrophe. W. H. Crawsos, The Gest ut 
Hood®®) untersucht eingehend die Quellen und die Kompasin U 
Denkmals. A, Brasor, The Cock in the North!#) deutet die« wi 
scheinlich von dem Einsiedler Wilhelmus Norman herrührenten 1 
schen Prophezeiungen, deren Text er nach 13 Handschriften 1 
auf den Aufstand des Perey Hotspur vom Jahre 1403. Im Ab 
druckt Brandl ein damit im Zusammenhange stehendes politisch #32 







































75) ASNS, 122, 200-3 
iesen Werkes auf Grund einr 
294. TR) A. 32, 481-4. 20 MN 
. 81) An Unprinted Ver 
1,225. 82) MIN. BIT 
‚Toronto, University Library. Vet tr 
he Weissagungen auf Percy Hotspur + 
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The Propheeye of Fysshes, ANDREAR FREODENBERGER veröffentlicht 
mch zwei Handschriften Ragman Roll, ein spätmittelenglisches 
Gedicht®). Ex handelt «ich dubei um „ein mittelilterliches Gesellschafts- 
„pie, das in poetischer Form abgefasst und dessen Grundzug die Satire 
ist“, Nach einer Einleitung von drei achtzeiligen Strophen wird in jeder 
‚der folgenden 23 Strophen ein weiblicher Charakter geschildert, gute und 
bixe in buntem Wechsel. Jede der anwesenden Dunen 208° eine dieser 
Strophen. Über die Quellen des englischen Gedi snrt der Heraus- 
geber nichts; doch verweist er auf Boltes Ausführungen über die Ver- 
breitung dieser ‘Losbücher im Anhange zu einer Ausgabe von Georg 
Wiekrams Werken). Pavı. Myro handelt Über das Verhältnis der 
Handschriften des mittelenglischen Jaglbuches Maistre of 
Game”), das „zu ungeführ vier Fünfteln eine teils wortgetreue, teils 
etwas freiere Übersetzung des Livre de la Chasse des Grafen Gaston III. 
von Foix, genannt Gaston Phoebus“*) ist($.2). Reginald Pecocks, 
des Hauptgegners von Wyclif, Streitschrift Book of Faith®) wurde 
van J. L, Morısox mit ausführlicher Einleitung neu herausgegeben. 
Von Barbour's Bruce hat W. M. MAckExziE?%) eine neue Aus- 
gabe mit Einleitung, Anmerkungen und einem Wörterbuch veranstaltet. 
MH. N. MacCkacxes, New Stanzus by Dunbar®') veröffentlicht eine 
von William Forest in seinem Gedicht auf die Jungfrau Marin (Ms. 
Harl. 1703) überlieferte Fassung von Dunbars Gedicht Ane Ballat of 
Our Lady (Schipper Nr. 86), die vier bisher noch nicht bekannte, bei 
ipper fehlende Strophen enthält. 
Von A. W. Porıanp, English Miracle Plays, Moralities 
and Interludes. Speeimens of the Pre-Elizubethan Drama?!) 
ist eine fünfte, verbesserte Auflige erschienen. Die ausserhalb der vier 
grossen Zyklen stehenden Mysterienspiele wurden zusammen mit dem Play 
6f the Snerament und the Pride of Life von Osnory Warkrnouse®) 
neu berausgegeben. Kakı, Yorsa, Some Texts of Liturgienl Plays®*) 
druckt einige lateinische liturgische Texte ab, insbesondere Karfreitags- 
und Auferstehungsfeiern, die ul« Grundlage für die päteren Mysterien 
gedient haben. F.W.Capy, The Liturgical Basis of the Towneley 
Mysteries®®) sucht durch eine genaue Vergleichung der Towneley Plays 
nit den York Plıys und den Resten der alten Coventryspiele die ge- 
meinsame Jiturgische Grundlage derselben festzustellen. $.B. Husısawar, 
English Nativity Plays°®%) druckt die Weihnachtsspiele der vier grossen 
Mysterienzyklen ab und weist «lie hierfür benutzten Quellen, neben der 



















































































85) Erlanger Diss. 86) Stuttgart, LV. 1903. 87) Würzburger Diss, 1908, 
. 88) Herausg. von Lavallde, Paris IS. 89) Reginald Pecucks Book of 
Faith. A Fifteenth Century Theologieal Tractate cd. from the Ma. in the 
Library of Trinity Colloge, Cambridge, with an Introduetory Essay. Glasgow, 
Maclchose and Sons. 90) John Barbour, The Bruce. Hlited from the 
best texts with literars and historical Introduction. Notes and Appendices and 
a Glossary. Edinburgh and London, Black. 91) MLN.24, 110. 93) Dh Edtion 
revised, Oxford, Clnrendon Press. 93) The Non Cycle Mystery Plays together 
with the Croxton Play of the Saerament and the Pride of Life recdited from 
'he Mes. with Introduction and 104. London, Kogan Paul, 
Yrench, Trübver and Co. 94) PMLA 1.95) PMLA. 21, 419-400. 
16) YStE. 38. New York, Henry Holt & Co. 
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Bibel vorwiegend theologische Schriften in Inteinischer Sir, wl 
Hays Uresen, Die Quellen der Chester Plays") k 
Gegensatz zu Ungemach, Die Quellen der fünf ersten Chsieltı 
zu dem Schluss, dass eine direkte französische Vorlage für ie ( 
Plays nicht zu erweisen ist, wenn die Verfasser vielleicht auch ui. 
Stücke gekannt haben mögen. Eben«o lehnt Utesch den Cıror ni 
als Quelle für die Chester Plays ab. Die Überein 
beiden erklären sich einfacher durch Benutzung der glei 
Eine neue Ausgube von Everyman wurde von W. W. 
anstaltet, . 

Das Enterlude of Helth and Welth wurde vom Fanacn 
Horruausen!0) neu herausgegeben. Doch weist EKWALL I ut 
sprechung dieser Ausgabe!) darauf hin, dass inzwischen di wi. 
Exemplar des alten Druckes aufgefunden worden ist, das an ein zus, 
zweifelhafte Lesungen des ersten Exemplars klarstellt. Die Ylı- 
Soeiety!02) gab im Berichtsjahre folgende Texte neu heran: Tier 
of Patient Grissell by John Phillip, Iphigenia a A. 
translatel by Lady Lumley, Fidele and Fortuniv ıhr In 
Italian Gentlemen, The Virtuous Octavia 1598, The Sua) 
Maiden« Tragedy. Eine Dissertation von R. Bönster Inh 
Priestergestalten im englischen Drama bis zu Shakıy. 
eine Dissertation von B. Lort, den Monolog im englischen Dior 
vor Shakespeare!%), von den Mysterien und Moralitätn a lv 
Kyd und Marlowe. 

1910. In dem Berichtsjahre starb der Begründer unl I 
Teiter der Early English Text Society, der Chaucer, Wyelif, Nensh 
Ballad, Shelley und Browning Society, FREDERICK James Frrssur 
(geb. den 4. Februar 1825, gest. den 2. Juli 1910). Von Harı 
Jurist hat er es sich doch zur Lebensaufgabe gemacht, die rirhen hi 
der älteren englischen Literatur zu neuem Teben zu erwecken und ut! 
bloss durch. eigene wissenschaftliche Arbeiten und A 
Verdienste erworben, sondern vor allem durch seine Be 
Tatkraft, sein Organisationstalent es verstanden, zahlreiche 
die ihn Intereseirrunden Forschungen zu Anden und dadirch ıl Ti 
schaft von der englischen Sprache und Literatur mehr a 
einzelnen möglich ist zu fördern. Auch die deutschen An 
ihm für sein liebenswürdiges Entgegenkommen und für die sit 
Förderung ihrer Interessen zu grossem Danke verpflichtet. In da + 
zichenden Buche Frederick James Furnivall, A Vol 
Personal Record!) schildert zunächst Jons Musro (8. VH—LANUIN 
den igen Werdegang dieses ausserordentlichen Mann. Dr 
folgen persönliche Erinnerungen und Gedenkworte von 49 wint 
ischen, ien Freunde (S. 1 


97) Kicler Diss, 99 MB. Heft 1, 1800. 99) Everman np * 
W.W. Gres from the Edition by John Skot in ihe Possesion ofA,1.H 
SED 24. 100) Festschrit der Universität Kiel zur Feier des (ic 

Königs Wilhelm IT. 1908. 101) ES. 41,414. 102 Lo 
Printed for the Malone Soeiet: 103) Berliner Dies, 104) Gireifswahle I 
1) Oxford University Press, Henry Frowde 1911. Vgl. auch Joxm IEit 
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Die ersten Kapitel des fünften Bandes der Cambridge History 
of English Literature?) handeln über die Anfänge des englischen 
Dramns: Ch. I. A. W. Warn, The Origin of the English Drama. 
ch. 11. Haroıo H. Cu, Secular Influences on the Early 
English Drama. Minstrels. Village Festivals. Folk Plays. 
h. IL. W. Creizesach, The Early Religious Drama. Miracle 
and Moralities. Von Gustav Körtixo® Grundriss der Ge- 
te der englischen Literatur ist die 5. Auflage erschienen), die 
ie Neuerscheinungen der letzten Jahre berücksichtigt und weniger durch 
Druckfehler gestört ist als die 4. Auflage‘). Von Suammelwerken, deren 
einzelne Aufsätze, soweit sie die mittelenglische Literatur betreffen, weiter 
unten erwähnt werden sollen, sind zu nennen: Studies in English and 
Comparative Literature by Former and Present Students at 
Radeliffe College presented to Agnes Irwin, Dean of Radcliffe 
College 1891—1909°) und Studies in Langunge and Literature 
in Celebration of the Seventieth Birthday of Jumes Morgan 
Hart, Nov. 2, 19099). 

A. Brassor. handelt über Spielmannsverhältnisse in früh- 
mittelenglischer Zeit”): Die Namen für den Spielmannsstand, die 
Nanıen einzelner Minstrels, der Minstrel als Gegenstand der Dichtung, 
Eule und Nachtigall, der Minstrel als Dichter. Pine Schuyuer ALLEN, 
The Medineval Mimus*) bezweifelt die von Reich und Cham 
angenommene Verbindung zwischen dem römischen mimus und dem mittel- 
alterlichen jongleur und Spielmann, W. P. Kr handelt über die Ge- 
schichte der Ballade im Mittelalter!%), A. WaGwer über Die sittlich- 
religiöse Lebensanschauung des englischen und schottischen 
Volkes nach den Volksballaden!‘), C. W. P. Ortox über die 
politische Satire in der englischen Dichtung'?), Muriwı. Kısıey über 
Possible Tracex of Huon de Bordeaux in the English Ballad 
of Sir Aldingart?). 
Der Aufsatz von W. Breıer, Zur Lokalisierung der Horn- 
g0'%) betrifft nur die Feststellung des Dinlekts der englischen Romanze 
von King Horn. T. Arkıssox JesKıss'®) druckt ein in der Bibliothek 
des York Minster neu aufgefundenes Fragment eines französischen Gui 
de Warewic. GERTRUDE ScHoR) The Island Combat in 
Tristan!®) gibt eine eingehende Untersuchung über den Inselkampf im 
ristan unter Vergleichung mit anderen ähnlichen Inselkämpfen in mittel- 
alterlichen Romanzen. Austa Bioust, An Arthurian Onomasticon ”) 









































































586. 2) Cambridge, at the University Press. Vgl. JBRPh. XI, ı1, 498. 
. 3) Grundriss der Geschichte der englischen Literatur von 
ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 5. verm. u. verb. Auflage (SKSP. I, 
Serie I), Münster, Schöningh. 4) Vgl. JBRPh. X, u, 318. 5) Radcliffe College 
Monographs Nr. 15. Boston and London, Ginn & C. 6) New York, Heury 
it & Co. 7) SBAkBerlin. 1910, 873-802. #) MPhi. 7, 929-344.’ 9) Me- 
‚ineval Stage. 10) On the History of ıhe Ballads, 1100-1500. Pro- 
ceedings of the British Academy IV. Oxford University Press, London, C. Frowde. 
11) Hallenser Die. 12) Political Satire in English Poetry. Cambridge 

. 13) RoR. 1, 314-321. 14) ES. 42, 307-309. 15) MPhi. 3, 
16) Studies in English and Comparative Litersture. Radcliffe College 


Munographs Nr. 15, p 27-50. 17) ib p. dt. 
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teilt mit, dass sie dns Material für ein Namenbuch der Arts, 
(„a eomplete list of names of persons and places in all priloris. 
documents concerning Arthur in whntever langunge they ar win 
nahezu vollständig gesammelt und das Manuskript (viele Ti 
Namen auf Karten) in der Bibliothek der Harvard Univest. w. 
jedermann zugänglich ist, nieergelegt hat. Lvey Anzex Ps. T, 
Story of Vortigerns Tower. An Analysis!®) vergleich wir 
Fassungen der Sage und kommt zu dem Schluss: „We la ii 
story of Vortigern’s Tower a composite and contaminated heil ko) 
ruised to the dignity of purposed history by Nennius and ınen in 
close relationship to romance by Geoffrey“. 

W. Brrier® Untersuchung über die Eule und Nachticl, 
ist. vorwiegend sprachlichen Inhalts und bringt zu Verfaserelt u 
Quelle des Gediehts nichts Neues. ALEXANDER Mörcen, Mit: 
lische geistliche und weltliche Lyrik des 13. Jahrhunle. 
(mit Ausschluss der politischen Lieder) nach Native mi 































Formen?%) geht auf die Frage nach dem lateinischen bezn, hund 
Einfluss auf die mittelenglische Lyrik nicht näher ein, da u bei: 
noch nicht genügend Mittel zur Verfügung stehen (p. 4). ES. Gin 





The Cell of Knowledge, Seven Early Middle Engli-h\ 
Trentises?) war mir nicht zugänglich. Ein Fragment cin 
englischen Liebesliedes aus dem Anfang des 14. Jahrh. sit 
W. SEAT unter dem Titel Now springes the spray? 

Der Streit um die Verfasserschaft des Piers Plowman wırloy 
in dem Berichtsjahre eifrie weitergeführt. Zunächst bringt Jrstaw: 
sugt, „a refutation of Professor Manly’s refutation oi u 
ation of his refutation of the usunlly accepted idens comeninz I 
Plowman® (p. 289), worin er gegenüber den Einwendungen so Nu 
an seiner früheren Argumentation und den daraus genen Sı 

gen. festhält®). Für die Einheitlichkeit der Verlasercht 
7» Plowman tritt auch R. W. Guamners, The Authorhi 
Piers Plowman®) schr energisch ein. Er versucht m zien 
die Grundlage der Manlyschen Hypothese, die an 
»chiebung einiger Stellen des A-Textes und deren Nichtbeachtung 
den Verfasser von B hinfällig ist, da die in den Hanikchrfen & 
lieferte Reihenfolge nicht nur an sich möglich ist, soniern 
gere Schwierigkeiten bietet als die von Manly und Bralks we 
schlagene Umstellung. Wie Jusserand weist auch Chambers die Auch 
Manlys, dass der Verfasser von B den Text von A und dr Verst 
von © den Text von B an manchen Stellen missverstanden lub. 
schieden zurück, ebenso auch die von Manly angenommene surk \ 
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18) ib. p. 13 23. 19) Eine Untersuchung der Überliet 
der Sprache, der örtlichen und der zeitlichen Entsichn 
mittelenglischen (edlichte. SEPh. 39, Halle, Niemeyer. 206 
Diss, erscheint vollständig als Band 44 der SEPh. 21) New Modiwsal iR 
2%) A Fragment of a Middle English Poom. MLR.5, 1 
Plowman the Work of one or of five? A Reply. Mit 
uud ERIS, Bid. 24 Vet JBRPR. J000. Nr. 16.18. 251 MLIE 
EIS. 130, 0. 
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hielenheit des Dinlekts und des Versbaues zwischen A, B und G, dl 
‚ich Manly vorwiegend auf die Vernonhandschrift stützt, die von den 
1. BraDı.Ex?%) antwortet auf die 
von Chumbers, soweit sie gegen ihn gerichtet Er 
chält sich cine definitive Stellungnahme vor, bis durch Heranziehung 
sintlicher Handschriften eine gesicherte textliche Grundlage für die Einzel- 
untersuchung des Dinlekts, des Stiles und des Metrums geschaffen sein 
wird, In einem anderen Artikel: Some Cruces in Piers Plowinan?”) 
sucht BRADLEY einige dunkle Stellen des Gedichtes aufzuhellen. Tiro- 
ums D. Haıı, The Misplaced Lines in Piers Plowman A V 
2412) verteidigt seine früher??) ausgesprochene Ansicht, dass die 
241 zu der Beichte des Robert the Robber gehörı 
die Einwendungen Manlye, gibt aber zu, dass die Umstellung nach 
1 Tode des Dichters durch einen sorglosen Schreiber (editor) vorge- 
nommen sein könne. OTTo MExsexDieck, The Authorship of Piers 
Plowman®®) erörtert die Frage, ob der Verfasser von A den B-Text 
geschrieben hat, und bejaht sie auf Grund einer Untersuchung der alle- 
yorischen Bedeutung von Dowel, Dobet und Dobest. B XI. enthält 
die Fortsetzung der Bekenntnisse des Verfassers in A. „In the same 
manner in which we have done it for A IX—XI we can tmee in 
BXIE. the gradunl development of the author's character through many 
nt phases, a matter which will be the subject of another artiele.“ 
Mansarkr Domox, An Examination of the Vocabulary of the 
ext of Piers the Plowman. With Reference to its Bearing 
the Authorship®!) untersucht den Wortschatz der verschiedenen 
„ in die Munly den A-Text zerlegt, und kommt zu dem Ergehnis, 
= aus der Beschaffenheit des Wortschatzes sich kein sicherer Schluss 
auf verschiedene Verfawerschuft der beiden ersten Teile (nbgeschen von 
‚John Butt) ziehen lsst und dass „there are certainly no differences of 
vocabulary which need a theory of dual authorship to explain them“, 
@.. €. Mäcauray, The Name of the Author of Piers Plowman?®) 
hält den Zunamen Langland (nicht Langley) für gesichert, glaubt 
aber, dass sein Vorname Robert, nicht William oder Wille gelnutet 
hat. Marsarsr C. Warren, Some Aspects of the Ancient Alle- 
zorieal Debate:®) gibt einige Beispiele Streitgedichten aus der 
jassischen Literatur. Carıstox Brows, The Vernon Disputisoun 
twene a Cristenemon and a Jew®) weist als Quelle für die Er- 
ılung vom Zauberschloss eine Geschichte in Thomas Cantimpres Bonum 
universale de Apibus (zwischen 1256 und 1263) nach und druckt den 
len Abschnitt nach der Ausgabe von Colvoner, Douny 1627, 
ab. Cantimprös Geschichte ist wiederum nur die Variante einer 
ählung von St. Wulfram und König Radbod, die in der Vita des 
hl. Wulfram, des Erzbischofs von Sens und Apostels von Friesland 
hle wird. Auch diese Geschichte druckt Brown nach den Act 


























































































20) The Anthorship of Fiera the Plowman. MLR. 5, 202-207 
ind EETS. 139 f. 27) MLR. 5, 310-342. 28) MPhi. 7, 327 £. 29) MLR. 4, 
vgl. JBRPh. XI, ır, 30) JEGPh. 9, 404420." 31) A. 33, 391—: 

\ MER. 5, 195 £. 3) in English and Comparative Literature. Radcliffe 
öllege Monographs 1 34) MLN. 3, 11—1dı. 
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Sanetoram (1865) IX, p. 146. hier ab. Dagegen haben di Au, 
imonis Judaci et Theopl ni von Evagrius (5. Jahr ul 
Disputatio Judnei cum Christinno von Gilbert Crispin, Abt tu I 
ter (Anfang des 12. Juhrhs.) mit dem Gedichte in dır\i 
hrift ausser dem Titel nichts gemein. Die mittelenglischn Fı- 
der Dorotheenlegende werden von J. M. Prrensox, The Do 
Legend. Its Earliest Records, Middle English \' 
Influenee on Massinger's Virgin Martyr?) näher un 
Unter dem Titel A Confession of Sin and a Prayer hr ln 
hatte F. J. Fursivarı aus einem Bucheinbande ein zm Ta ı 
stümmeltes Gedicht veröffentlicht. Nach einer in der Vernalul-hiir) 
enthaltenen Variante dieses Gedichts ergänzt Fraxk A, Parma’ 
die Lücken des Furnivallschen Textes. R. K. RooT, Poen frun it: 
Garrett Ms.) veröffentlicht aus einer Robert Garrett zı Kl 
gehörenden, jetzt in der Bibliothek der Princeton University auenine 
Handschrift aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhs. vier geintlich ini 
die u. a. auch in der Vernonhandschrift enthalten sind 
Trentel (256 Verse), The Songe of Sning the Best (IN stv. 
Strophen), The Songe of Thonkinge God of A (11 Smgı)a 
The Songe of Amendis Makinge (12 Strophen). Hr. Eu 
Arzen, The Authorship of the Prick of Conscine') ah 
wachzuweisen, dass nicht, wie man bisher annahm, Ricanl hi! 

Hanpole Verfasser des Prieke of Conscience sei, sondern vidnchr Wir 
of Naseington, der Verfasser des Speculum Vitae (Mirror of Li. I 

Rolles authentische Schriften seien “in tone and tenebing’ von ku; 
of Conseienee völlig verschieden. 

Ein neues Buch über Chaucer in französischer Spruch lu Bun 
Lrcovis#t) veröffentlicht. Neben einer allgemeinen Einführung i 
Leben und die Werke des Dichters will er besonders ıla«, un (in 
französischen und italienischen Diehtern verdankt, hervorlben. Bi 
fältiger Berücksichtigung der bisherigen Forschung ist dich ıhe In 
des Verfassers durchaus selbständig und die Darstellung anzichenl. I» 
gut gelungene Üb Unter din Tr 
Chauceriana#) bringt G. L. Kırtrepr ei je kleiner Nat z. 
Chaueer. Er zeigt zunächst, dass Chaucer in seinen Bock «i it 
Duchess aus Machauts Gedicht Le Jugement dou Roy ır iu: 
nieht nur eine Anzuhl von Stellen nachgebildet, sondern 
den ganzen Plun des Book of the Duchess daraus entnom 
Prolog zur Legend of Good Women wiederum habe 
ieht Le Jugement du Roy de Navarre und der Frist 
ne Tresor Amwureux einige Anregungen ge 
auch für die Bemerkung über das Versmass (Make Ihe meins © 
as thre Teste). Zar der Erzählung der Frau von Bach (Cu 1 
Da 2) bringt Kitreige eine interessante Parallelselle su 
Kapitel von I hamps’ Miroir de M wo ein N 
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über den Vorrang beim Opfergelien um «den Altar ausführlich geschildert 
is. Ferner bringt er Parallelen zu einzelnen Redewendungen: „a finch 
eh vonde he pulle (Cant. Tales A 652), A blind man can nal jun 
wel in hewis (Vroil, II, 21), No mun easte his pilch away ‚Proverbs), 
cast up the gates (Troil. II, 615), Drede fond first guldes® (Kroil. IV, 
1408). Sodann zeigt er, dass Chnucer die Nova Poctrin des Geofirey 
de Vinsnuf gekannt und an einzelnen Stellen (Troilus I, 10 

The Squire's Tule, F 99—104) nachgeahmt hat. Auch die Erwähnung 
der “Maria Cutoun” (Legend of Good Women Prol. B 252 f.) gcht 
wahrscheinlich auf Geoffrey de Vinsmuf, nicht auf Hieronymus oder Dante 
zurück. Endlich ist das Bild von der ‘rostenden Muse’ (Envoy to 
Scogan 38f.) wahrscheinlich auf eine Stelle in der poetischen Vor- 
rede zum Antichwdianus des Alunus al Insulis zurückzuführen. Jonx 
Lavisasroxe Lowes, Chaucer’s Etik #) handelt über die Stelle: „rertn 
is te mene, As Elik saith“ (Leg. of Good Women. Prol. B’166). 
Während man darin. bisher gewöhnlich einen Hinweis auf die Ethien des 
‚Aristote Lowes, (ds John of Salisbury in seinem 
Polieratieus die Gewohnheit hat, den Autoren, die er zitiert, irgendein 
eharakteristisches Beiwort zu geben. So nennt er Juvenal wutirirus, 
Terenz “comirus’, Martial opus, Sallust Tistoricus. Dus Prädikat 
‚rthiens’ gibt er gelegentlich dem Juvennl, Persius, Ovid, Dionyains Cnto, 
ganz besonders aber dem Horaz, von dem cs viermal genau wie 
Chnucer heisst: ut ait ethirus. Eine dieser Stellen (Buch 8, Kap. 13) 
eint die direkte Quelle für Chaucer gewesen zu sein, doch hat er 
«aneben auch Horaz selbst gekannt, denn Chaueers Wortlnut: rertu ix 
Ihe mene’ stimmt genauer zu Horaz (Ep 18,9: Virtus est medium vitiorum) 
als zu ‚John of Salisbury. In einem weiteren Aufsatze, The Chaucer! 
-Merciles Benute’ and Three Pocms of Deschamps*) ze 
J. L. Lowes, dass die Quelle des dreiteiligen Roundels Mereiles Benute 
kent annahm, ein Roundel des Willjunme d’An 
vielmehr drei Gedichte von Eustache Deschunps, ein 
eine Ballade und ein Rondenn. Damit ist zuleich die von den Heraus- 
bern der Globe Euition ul« zweifelhaft hingestellte Verfasserschaft der 
Mereiles Beaute durch Chaucer gesichert, denn Chaneer kannte die Dich- 
tungen des Deschamps achr genau und die drei Geilichte gehörten wahr- 
„cheinlich zu den Fueres desvolie”, die Deschamps dureh Clitford an 
Chaucer sandte. Haxuy Nontr MacCnackes, More Odd Texts of 
Chnucer’s Troilus®) weist einzelne Strophen aus Troilus in anıleren 
Handschriften nach. Oriven Fanan Exensos, The Suitors in 
Chaucer’s Parlament of Foules'®) stellt fest, dass die Werbung 
des Fürsten Wilhelm von Bayern um Anna von Böhmen 7 bis 9 Jahre 
zurück lag (13711373) und Chaucer wahrscheinlich gar nicht bekannt 
war, dass dagegen neben König Richnl von England und dem Mark- 
rrafen Friedrich von Meissen als dritter Bewerber der Dauphin von Frank- 
der nachmalize König Karl VI. anzuschen iet, dessen Vermählung 


























































































43) MLN. 25, 87-80. 44) MLR. 5,33 The 
‘"haucerian Merciles Beaute. MLR. IE 3 
6) MPhi. 8, 45-12. 
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mit Anna von Böhmen um das Jahr 1380 von dem Könige von Fri 
reich und von dem schismatischen Papste Klemens VII. 
wührend Papst Urban VI. die Verbindung mit Richard begünstigt 
die Annahme von Goddard*'), dass Chaucer bei Abfarung sin: 
Legend of Good Women satirische Zwecke verfolgt habe, went 
I. L. Lowes in einem längeren Aufsntze: Is Chaucer’s Lezrni 
Good Women a Travesty#)? 

Die Frage, ob Chaucer bei Abfassung der Canterbury Tales Bra 
Deenmerone gekannt und nuchgenhnit hat oder nicht, wird von Morsun 
in einem Aufsatze: Chaucers Plan der Canterbury Taleı u 
Bocenceios Decnmerone?) nochmals eingehend erörtert ul in I 
jahenden Sinne entschieden. Er findet zwischen beiden Wr 
vierfachen Parallelismus: 1. „Die einzelnen, im Inhalt. verschiclnen (ie 
schichten werden in ihrer Gesamtheit nicht von einer ouler ueber 
Einzelpersonen, sondern von einer Gesellschaft erzählt.“ 2. „Die cin 
Personen finden sich zwar als solche zufällig zusammen, aber di 
sanmentreffen wird sowohl hier wie dort eingehend motiviert. In I 
Dichtungen ist ein äusseres Ereignis, eine Begebenheit die Verwlair 

„In beiden Werken sind. die einzelnen Geschichten durch Zuich 
und Bindeglieder unterbrochen.“ 4. „Gemeinsum ist schlieslich Wei 
Werken auch die Ile, dus über die Reihenfolge der Geschichten vor 
Kontrolle geübt und überhaupt die Gesellschaft einer gewisen nur: 
tativen Ordnung unterstellt wird.“ Überdies wäre es nach Mor-hucı 
unwahrscheinlich, dass Chaucer, „der kaum einem andern Dichter + 
lich und künstlerisch so viel verdankt, der, wie seine früheren Dichu:.- 
aufzeigen, mit Boceaceios Werken s gut vertraut war, ... hr 
'n diplomatischen Sendungen sich öfter lüngere Zeit in Inln s 
gehalten hat, zufällig das Decamerone nie in die Hand bekunn- 
hnben soll“. Trotz dieser Abhängigkeit von Boceaceio zeigt sich db: 
seine Originalität „in ihrer ganzen Grösse vor allem in der aufühci« 
Motivierung seines Planes“ und in seinem Bestreben, „ulles hama 
einander zu verbinden und mit der wirklichen Welt tunlichst in U 
mung zu bringen“. J. L. Lowes, Simple and Cor. Ar 
on Fourteenth Century Poetic Dietion®) ze 
zuhlreicher Beispiele aus französischen und englischen Geulichten. « 
der von Chaucer im Prolog der Canterbury Tales (A 119) vom der Ir 
gebrauchte Ausdruck “simple and coy’ zu dem „stock-in-trade of frurwt 
century love poetry@ gehört, OLIVER FARRAR ENERSOS, A Nen N 
on the Date of the Knighv’s Tale‘) verlegt m 
Towea®3) die Entstchung der Ku 
neuen Beweis hierfür in einer Stelle gegen Ende der 
les A 2970-7), wo von einem „zuarlement at Ahr 
ter uns a pürlement At Adna ws 










































































ei 
(Cant, 
Rede ist 
47) JEG , 87--128 und 8, 1, 47—111. Vgl. JBRPh. XI. ı 
46) JEGDh.S, 513-öm. 40) ES. 22, 5-52 50) A, 3, Hi 
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the Date of the Knights Tale. An Eoglieh Miscelany, p. 301} ® 
JBRPR. VI, 11, 3 53) The Tempest at hir hoom comyuge, MINI 
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eencn puynts and cnas, Among the whiche poynts yapoken was To 
ae wih eertein_ contrees allinunce And have fully of Thehans obeis- 
sun“, Nach Emersons Meinung deutet Chaucer in diesen Versen auf 
die Bünlils zwischen England und Böhmen infolge der Vermählung 
Aunas von Böhmen mit Richard II. hin. Auch sonst findet er in der 
Kuicht' Tale noch einige Anspielungen auf die damaligen Zeitverhält- 
use, Zu einer Stelle der Knight’s Tale (Cant. Tales A 975/77), 
w von ılm Leuchten des Schwertes die Rede iat®#), bringt Viramıa 
€. Gupewsteeve 5) eine weitere Parallele aus der englischen Ballade von 
$ir Aldingar (Child Nr. 59, A, Strophe 43). Warren W. Seat 
hanlelt überPhe Shipman’s Prologue"), der in einigen Hundschriften 
ganz fehlt, in anderen dem Squire zugewiesen Er kommt zu dem 
Schluss, dass die Chaucer Society bei der Gruppierung der Fragmente der 
Cuuterbury Tales Unrecht daran getan hat, die Gruppe B 1163—4652 
an die jetzige Stelle zu bringen. Vielmehr müssten nach dem Vorgange 
«tx Harleiam Ms. die Canterbury Tales folgendermassen geordnet werden: 
331-1162. B 11631190 (ursprünglich Prolog des Shipman, dann 
des Squire, schliesslich vom Dichter gestrichen). D. E und F (die beiden 
Itzieren nur eine Gruppe bildend). G. C. B 11914636. B 4637 
4652 (echt, aber später gestrichen). H. I. Dieselbe Ordnung, nur mit 
oranstellung von G vor H hat die Ellesmerehandschrift. Carızros 
E. Beows, A Study of the Miracle of Our Lady told by 
Chaucer’s Prioress®") bringt weitere Parallelen zu dieser Erzählung, 
druckt das gesumte Materil nochmals ab und verfolgt die Entwicklung«- 
guschichte der Legende. Tmosas A. Kworr, A Bit of Chaucer My- 
!hology®) handelt über den Prolog zu Sir Thopas (Cant. Tules 
B 18S[—1901), in dem einige Andeutungen über Chaucers äussere Er- 
cheinung gegeben sind, und weist insbesondere darnuf hin, dnss die nuch- 
Auukliche Stimmung, in der Chauer hier geschildert wird, nicht blo«s 
In, sondern die ganze Reisegesellschuft ergriffen hat, wie es in den ein- 
eitenden Versen heisst: „Whan seyd was al ihis mimele, every man 
N sobre was that wonder was to see“, und dass der Wirt, um. die 
teiseeesellschuft wieder heiterer zu stimmen, sich gerade an Chaucer 
weislet, weil er von ihm etwus recht Lustiges erwartet. Jon Martunws 
Haxty, The Stanza Forms of Sir Thopas’®) erörtert die Fi 
wu welchem Zweck Chaucer im Sir Thopas xo verschiedenartige Strophen- 
ormen gebraucht hat. Es geschuh dies wicht, un die Ung 
wi Hilflosigkeit der Romanzendichter zu persifflieren, auch 
fülbing meint, um Beispiele für die verschiedenen in den Romnnzen 
brauchten Strophenformen zu geben, oder um seine eigene Geschicklich- 
rophenbildung zu zeigen. Die Antwort Inutet vielmehr: 
Sir Thopas is not a bitter satire; it is a gool-humored rollicking bur- 
“que. a tour de force of high spirits, the brillianee of which has hardly 
et been fully recognized ... And the vo ion is. marvelously 
laptel to the contents and the extravagantly mirthful mood. It has 






























































































54) Vgl. JBRPh. 1909, Nr. 67.68. 55) MLN. 56) MLR. 5, 
434. 37) ChS. Second Series 15: vgl. JBRPh. N, 11. 306. 58) MPhi. 
135130. 59) MPhi. 8, 11-14. 
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the appenrance of rapid motion with very alight renl ulvanı, 
and there comes a wonderful flourich, a bit of Drarura, that in 
commnunientes to the render a vivid sense of the frolicume n 
the poet and the joyousness of hin self-imposed task.“ H. nr In 
Chaucer and Erasmus) weist darauf hin, dass Ems in «ir 
Colloquia eine Geschichte von einem Alchimisten erzählt, ii 
Chaucere Canon’s Yeoman’s Tale genau übereinsimnt, hr «= 
nicht anzutreflen ist, so dass Erasmus direkt oder indirekt au (zw 
geschöpft haben muss. 
Eine Dichtung Lydgates, The Serpent of Division nut ı 
Hesey Nonte MacCracken®!) herausgegeben. Derselbe dirkhne 
die von Brie in seiner Ausgabe des Brut®2) abgelruckte Ballul- ı 
Despyte of the Flemynges Lydgate zu und führt die Grin sv 
welche dafür sprechen®®). REISMÜLLER veröffentlicht eine Arkit iv 
Romanische Lehnwörter bei L,ydgate®*), Ein bisher ul-kun 
englisches Gedicht des 15. Jahrhs, The Storie of Asnetht ii V. 
wird von H. N. MACCRAcKEN zum ersten Male gedruckt. Ex In. 
von Asenath, der Tochter Potiphars, des Fürsten und Priester wa IE 
polis, die alle Männer verschmähte, bi ich in Joseph ver 
mit ihm vermählt wurde, das Ganze mit legendarischen Zügn # 
ausgeschmlickt, Die unmittelbare lateinische Vorlage ist nic h 
nur ein Auszug daraus in Vincenz von Beauvais' Speculu I 
der von MacCracken am Fuss der Seite abgedruckt ist. Das « 
Gedicht muss in Warwickshire am Anfange des 15. Jahrh 
sein. Es ist auch metrisch interessant, da es zwar die Rei 
siebenzeiligen Chaucerstrophe hat, aber nicht in regeln 
fürsigen jambischen Versen geschrieben. ist, sondern in cm hr 
Rhythmus mit starker Verwendung der Alliteration. Jam 
Roysrer, A Middle English Trentise on the Ten ( 
ment«°) veröffentlicht aus einer Oxforder Handschrift eine Prmati 
lung über die zehn Gebote mit Aufzählung der dagegen wrkuu«+ 
Sünden, also eine Art Beichtspiegel. Verfasst oder wenigstens gt’+ 
wurde diese Abhandlung um 1430 von Friar John Lay zu \as 
on-Tyne. Die Inteinische Quelle lässt sich nicht genaur bi 
Einige darin treute Erzählungen finden sich auch in du \ 
Patrum, den Dinlogen Gregors und anderwärte. Capgrave'« Lit» 
St. Augustine and St. Gilbert of Sempringham surkt 
9. J. Musro ®) herausgegeben. E. K. Cuamwers und F.Sı 
Fifteenth Century Carols by John Audelay **) verütkulic- 
ersten Male 25 von dem blinden und tauben Lichter John Av 
der in der ersten Hälfte des 15. ‚Jahrhs. lebte, verfu 
wit Tanz verbundene Dichtungsgattung, die anf die fr 
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‚de vurcde' zurückgeht und im Englischen, später besonders in den “Christ- 
mas rarols' gepflegt wurde. Die Strophen sind bei Audelay von ver- 
schiedenem Bau; alle Lieder aber haben einen Refrain (burden), der dem 
Gedichte vorangestellt ist und nach jeder Strophe wiederholt wurde. „The 
burden was of the essence of the carole, representing the share in its 
taken by the company of dancers as they leaped hand-in-hand 






ae 
in a 
H. N. MacCracken, Concerning Huchown®®) erörtert nochmals 
eingehend die ganze Entwicklung der Huchownfrage. In der Cambridge 
History of English Literature, Vol. II, Ch. V hatte Peter Giles als 
sicher angenommen, dass Huchown ausser der Pistil of Swete Susanne 
auch den alliterierenden Morte Arthure, die Destruction of Troy und die 
Awntyrs of Arthur at the Tarn Watheling geschrieben habe. Demgegen- 
über stellt H. N. MacCracken fest, dass nach dem ganzen Wortlaut der 
Stelle von Wyntoun, die er in extenso abdruckt, Huchown mit Sicher- 
heit nur als Verfasser der Pistil of Swete Susanne angesehen werden 
kann. Die beiden andern von Wyntoun erwühnten Dichtungen lassen 
sich weder mit Morte Arthure noch mit irgendeinem andern der uns 
erhaltenen alliterierenden Gedichte identifizieren. Ebenso ist es zweifel- 
haft, ob der von Wyntoun genannte Dichter Huchown of the Aule 
Realle mit dem Schotten Sir Hugh of Eglintoun identisch ist. Auch 
alle weiteren Identifizierungen von George Neilson”®), gegen die sich 
übrigens u. a. schon Curt Reicke”t) gewendet hatte, sind zurückzu- 
weisen. ALEXANDER Lawsos, The Kingis Quair and the Quare 
of Jelusy”2) bringt eine neue Ausgabe des Kingis Quair, in der 
einem genauen Abdruck der Handschrift der verbesserte Text gegenüber- 
gestellt ist, und einen neuen Abdruck des bisher nur in einer älteren 
Ausgabe aus dem Jahre 1836 zugänglichen Quare of Jelusy (607 Verse, 
teils heroische Reimpanre, teils siebenzeilige Strophen). In der umfang- 
reichen Einleitung schildert Lawson zunächst ausführlich das Leben König 
‚Inkobs I. (p. IX—XLII) und erörtert sodann die Frage nach der Echt- 
heit des Kingis Quair. Er hält die zuerst von J. T. T. Brown?®) im 
Jahre 1896 ausgesprochenen Zweifel an der Verfusserschuft des Königs 
Jakob für berechtigt und möchte das Kingis Quair demselben Dichter 
der auch den schottischen Lancelot of the Laik”*) und das 
Quare of Jelusy geschrieben hat. Wenn auch die beiden letzteren Ge- 
dichte von einem und demselben Verfasser herrühren mögen, so ist doch 
Kingis Quair nach Sprache und Stil von diesen beiden Gedichten 
wesentlich verschieden und es liegt auch nach den Ausführungen von 
Lawson kein zwingender Grund vor, daran zu zweifeln, dass es von 
König Jakob I. geschrieben ist. Gror«s Neitsen, On Blind Harry’s 
Wallace”®) zeigt an mehreren Beispielen, dass Blind Harry, der Ver- 
fusser des Wallace, nicht bloss in der poetischen Dietion Chaucer, den 
alliterierenden Morte Arthure und ganz besonders Barbours Bruce nach- 






























69) PMLA. 25, 507-534. 70) Vgl. JBRPh. VIII, ı1, 176f.183. 71) Vgl. 
JBRPh. X, 11,361. 72) Edited with Introduction, Notes, Appendix and Glossary. 
London, Adam and Charles Black 73) Vgl. JBRPh. V, 11,422. 74) Herausg. 
von Skeat, EEIS. 6. 75) Essays and Studies by Members of the Englisl 
Association collected by A. C. Bradley, Vol. I, 85-112. 
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geahmt hat, sondern dass er auch die ganze Charakterisik «ins 1). 
und einzelne Abenteuer, die er von ihm erzählt, einfach un Bao. 
chtung unter leiser Änderung der Namen und der Orts wi I 
herübergenommen hat, FRAnKLyw Brise Son. sı 
Thomas Norray and Sir Thopas”*) zeigt, duse Dunlar Bui« 
Of Sir Thomas Norray nicht bloss in der Versfurm (Sins 
strophe) und in allgemeinen Zügen mit Chaucers Sir Thopn i 
einstimmt, sondern auch zahlreiche wörtliehe Anklänge an Char 1 
"ht enthält. Epıru Scauser, The Alliterative Poen Ist; 
and Life’) widerlegt die von W. Skent angeführten Grin fr 
gleiche Verfasserschaft der beiden im Perey Folio Manusrit sula 
alliterierenden Gedichte Death and Life und Seottich Ficli 
best 
Death and Life und Wynnere and Wastoure. Au x 
Verfasser von Denth and Life die Dichtungen Dunbars zkann zı 
Die Quelle von Death and Life ist wahrscheinlich Pier« Planusn. n- 
besondere die Stellen C XXI, 67. BXVIIL, 27. Die 
weist auch auf ähnliche Streitgedichte zwischen Leben und Tal in 
verschiedensten Sprachen hin. 

An neuen Schriften über die Anfänge des englischen Drau si 
aus dem Berichtsjahre zu nennen: Braxver Martnews, A Stnis 
the Drama’), Karı, Youss, Observations on the Origin at 
Mediaeval Passion Play’®), N. C. Brooks, Some New Text-«ı 
Liturgienl Easter Plays“), AxTomErTe GreesH, An Ina 
the Non-biblical Names in the English Mysters Play 
Carxır A. Harrer, A Comparison between the Bruns m’ 
Chester Plays of Abraham and Isane*?), Ernexr N.8.Tuuı 
The English Moral Plays®). Die Priorität de hllini-i 
Elekerlije gegenüber dem englischen Everyman wert 
Masuy®#) und F. A. Woop®s). Von der Malone Sı 
öffentlicht: The Arraignment of Paris 1584, Tan T} 
his Wife, The Wounds of Civil War by Thomas Lol 
und A Knack to known an Honest Man 1606. 

e chronologisch geordnete Sammlung der in der mike: 
Iiterntur. vorkommenden, Sprüchwörter mit, Angabe der Qrl 

u W. r, Early English Proverbs, clieil 
teenth and fourteenth Centuries with Illwstratie U 
tation zeichnis aller Neudrucke der von Cn xtn £ 
Bücher $ Mooxx, Caxton Reproductions. A Beiblivsrajti” 


Max Kıl 
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'ht vielmehr nach ihrer Ansicht eine grössere Ähnlichkeit zit 
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Romanisch-englische Literaturbeziehungen im 16., 17... 18. 
und 19. Jahrhundert. 1896—1902. 


IN. Teil. Ergänzungen und Nachtrüge zu 1896—1902*). 


4. 16. Jahrhundert. Ein Musterh 
liche Machtstellung, welche französisches Schrifttum in der zweiten Hälfte 
es 16. Jahrhs, im Gesichtskreise der aufstrebenden englischen Literaten 
ler älteren Elisabeth-Ära einnahm, bieten die reichhaltigen Einzelergebnisse 
eines sorgfältigen Vergleichs von Areopagus and Pleiade, wie ihn 
FFERSON B. FLETCHER!) anstellt. Ronsard, neben ihm Du Bellay 
;penser, in zweiter Linie Ph. Silney anderseits verkörpern diesen 





ispiel für die ausserordent- 













einer, 
für ‚len damaligen Rang beider Literaturen ungemein bezeichnenden 


„purallelism of programme and performance, der eine entschiedene äussere 





wie innere Abhängigkeit — Fletcher verdeutlicht sie durch verschieden- 
artigste Belege — deckt. — Aus den einleitenden Worten, die F. J. 
CARPESTER seinem namentlich für unser Sonderthema höchst illustrativen 
Paralleldruck?) von „Thomas Watson’s “Halian Madrigals Enylished” 
igibt, sei un charakteristischem Allgemeinurteil herausgehoben 
„Watson was one of the several ‘English Petrarchs’ of the 
sixteenth century, and was Spenser a leuder in the naturalizution of 
Italian influenees in England, His, .. those who felt themselves in ayn 
pathy with this group woull doubtless appreciate him none the less for his 
exelusive devotion to form and style... and for the pedantry of his 
method of Italinnate imitation . . . He was one of the reformers of 
our versifying, although in the Italiunate and Petrarchan direction, rather 
thun in the elnssical with others of the academie group of poet«. Ho 
took up where Wyntt and Surrey left of the attempt to establich the 
Petrarchan tradition in Englich poeiry.“ — Die bekannte Schwäche der 
Engländer für Petrarcn wurde noch am Ende des 19. Juhrhs. durch das 
Erscheinen einer neuen grossen begeisterten Monographie „Petrurch, 
the first modern scholar and man of letters“ von J. H. Ronıssox 
und H. W. Rorrs?) de belegt. Diejenige für Dante durch die 
Auswahl-Übersetzung eines älteren deutschen standard work: nämlich 
Karı, Werte, „Essays on Dante. Being scleetion from the 2 volum« 
of “Dante-Forschungen. Selected, trusinted, and edited, with int 
duetion, notes, and appendices, by C. Mabel Lawrence and Philip 
H. Wieksteed@®). 

In seinen „Quellenstudien zu Samuel Daniel's Sonett 
klus ‚Delia® führt Joser Gucezsuen®) diesen Diehter als 












































*) Dieser Beitrag stellt lediglich eine Anzahl Zusätze und Nachträge zı 
inerseits mös 


sammen, die sich für das umfängliche von mir bearbeitete und 
lichst_ weitgefasste Gebiet nach Abschluss meiner Darstellungen in JBRPh. VLLT 
(1908), ım 189215, und XI (1913), 11 405-475, ergeben hatten. Im übrigen 
muss cs bei der Angabe der Fussnote an letztgenannter Stelle 8. 405°, dass ich 
mit dem bis zum Jahre 1902 reichenden Berichte meine Referate hier endgültig 
abschliesse, bleiben. L. 2 

1) JGPh. II, 499- schon JBRPh. XIT, ı1 408,,). 2) JGPh. II, 
330 die Einleitung, 331—308 der Abdruck der Texte (vgl. JBRPh. VIIT, 
1 103,, und XII, 11 408,.). 3) London, G. P. Putnams Sons. 1899, 8%. 
4) London, Duckworth, 185%, XXII, 445 8 5) Berliner Diss. 1498, Berlin, 
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interessanten Typus der damaligen Petrarchism-poche der enclchn 
Lyrik vor. Samuel Daniel, mit dessen „Delin“-Sonetten Shakesjxar.cr 
vielfach gedanklich übereinstimmen, war wohl um 1589/90 in Il (in 
2 Soneten verwendet) und übersetzte 1585 ein heraldisches Werk 4. 
Paolo Giovio aus dem Ttalienischen ins Englische. Er erwähnt Pt 
im 43. Sonett. Petrareas Einfluss auf Samuel Daniel war sehr tr 
Sämtliche Züge der poetischen Geliebten Daniels findet man in 
Bilde Lauras. Auch im eigenen scelischen Zustand ahmt der Eiz 
länder sein 'hes Vorbild zu eng nach; in einigen Motiven wit 
In den Themen, z. B. im 
Zweck. seines Dichtens, in der Form, auch in der innern Struktur schle-t 
sich Daniel dem allverehrten italienischen Meister an; Guggenhein 
zahlreiche Parallelen als Einzelngchweise. Ausserdem lehnte «ich Du! 
nebenbei an englische Petrarchisten des 16. Jahrhs. an, deren Talıl dunh 
Sidney auch ihn tft (8. 65). Aus Guggenheims Zusamnienfas 
heben wir heraus: „Seine Sonette fussen im wesentlichen auf Peirara- 
‚Rime‘, sie enthalten kein Element, das dem Petrareaschen Geist fm! 
wäre oder nicht mit ihm harmonierte. Um so mehr muss es uns m 
fallen, dass er in einem Punkte dem Meister nicht folgt, in der An 
nämlich, wie er mit Amor in seinen Sonetten verfährt. Für Peirira is 
dieser der gefürchtete Gott, der die Herzen der Menschen mit «inc 
Pfeile verwundet... Auel Petrareas Schüler schildern ihn in ähulitr 
Weise... überall steht er im Vordergrunde als Hauptperson 
‚Anders bei unserm Dichter, er vermeidet es absichtlich, Amor zu erwähnen 
Nur einmal, in dem unglücklichen 19. Sonett, nennt er ‚Cithercas mir 
sonst suchen wir ihm vergebens . . .“ Von der durch Hraus 
Isaac (Coxran), „Wie weit geht die Abhängigkeit Shakerpares = 
Daniel als Lyriker?“9), in einem Abschnitt „Parallelsonette® behauytc, 
Ursnche auftälliger Ähnlichkeiten beider in gemeinsamer Benutzung 
die Isane selbst durch das Eingeständnis abschwächt, kein Sautt Ta-- 
habe genau denselben Gedankengang wie Shakespeares 63. mit Hari 
9), bleibt wohl nur das Motiv der Warnung ver dem Alr 
solches von Tasso in Petrarens Gestaltung der Fusung bi 
den römischen Lyrikern an Daniel gelangte, 

Wiruerse Bw widmet „Shakespenre’s “Zuerece' Eine litorsr- 
historische Untersuchung®°). „In kühn hingeworfenen 
Bildern entfaltet er eine Pracht der Schilderung, die an die Re 
Italiener erinnert“ urteilt Ewig (8. 2) im all 
Miesen zweiten und umfänglicheren. der beiden grossen Epeı 
(1594). Shakespeares Übereinstimmung mit Bandellos Novelle 
nerer Zusammenhang ebensowenig in Beircht 
os Erzählung, die ohne originelle Zusätze Liv’ 
Ovid, Chaueer, Painter kommen bis zu vi 
gewissen Grade als Shakespenres Vorläufer in Betracht, Augıstnus uni 
als Quelle wicht; Bandellos ja auch nicht, wie Ewige: grndliet 
Vergleich 8.2931 klar ergibt, Beige Fortetsung 83-6 
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rt TBRPh. XIT, rı 408,,. 6) J6DSG. NT! 
; 313—63; 393—455. 
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handelt das Verhältnis der Komposition des Shakespenreschen Epos zu 
alo nicht romanischen Quellen: endlich 8. 393—455 siebt er 

il und zwar vermerkt er da besonders 8. 395 die Mittlertätigkeit 

er tl spanischen, französischen Literatur für das Eindringen 
(der Renaissanee-Ideen in England, während er 8. 428 f. die Geltung der 
sülromanischen affektierten Stilmanieren als Vorbilder Shakespeares und 
winer Genossen stark beschränkt, 

Zu dem dokumentarisch inhaltreichen Kompendium J. J. JusserAnı», 

„Shakespeare en France sous Vancien r&gime“®), sind aus der 
lungen Reihe von Rezensionen diejenigen von Joskru Texte®), C. 
Srayıessk1!0) und eine anonyme!!) für nähere literaturvergleichende 
punkte anzuziehen. 
B. 17. Jahrhundert. Der Artikel E. MurpuY® über „Eng- 
lish Translations of Cnlderon“'2) beweist, dass auch in den Ver- 
ten Staaten die anglistische Literaturforschung den starken spanischen 
Einflüssen während des 17. Jahrhs. nachspürt. — A. L. Sriersn®) stellte 
fest, dass Don Baltasar de Carvajal, “La Bandolera de Flandes (EI Hijo 
de Ia Tierra)', Commedie spagnuole del secolo XVII sconosciute, inedite 
‚ate dal Antonio Restori?t), nur vielverbrauchte (?) Motive 
der Ritterdichtung verwertet. Es sei gewiss kein Zufall, dass der eine 
Hauptheld Florante wie Florent in ‘L’histoire de Florente et Lyon’ König 
von England ist. Das feindliche Verhalten Curdenios zu Leon und des 
alten Lauso rührende Anhänglichkeit an diesen erinnere an Lodges 
„Rosalynd“. — 

Auf W. Korimans® gründliche Abhandlung über „Nash’s “Un- 
fortunate Traveller’ und Head’s ‘English Rogue’, die beiden Haupt- 
vertreter des englischen Schelmenromans“ 1%), die schon JBRPh. XII, ı7 
417:9a kurz angeführt ist, sei hier noch einmal mit Nachdruck hingewiesen, 
‚la sie ein bisher schon erkanntes wichtiges Verhältnis — nämlich „lars 
die spätere Entwicklung des englischen Romans seit Defoe auf die An- 
regungen und Einwirkungen der „panischen Schelmenromane zurückreicht“ 
— am den beiden zeitlichen Spitzen überzeugend verdeutlicht. Jene, in 
‚ler Überschrift genannten zwei Werke „sind selbständige Nachahmungen 
der pikaresken Literatur der Spanier und bilden in der englischen Lite- 
ratur die wichtigsten und eigenartigsten Vertreter der neuen renlistischen 
Darstellungsweise Sodann aber mache ich darauf aufmerksam, dass 
Kollmann seine sorgame Abwägung der grossen literar- und kultur- 
istorischen Bedeutung jener zwei ältesten englischen geschichtlichen Zeit- 
romane auf realer Grundlage durch n eigenen Beobachtungen reiche 
Darlegung über die spanischen realistischen und Abenteurerromane im 
16. und 17. Jahrh. bewusst einleitet (S. 82—94). Natürlich führt er 
m Anschluss daran die englischen Bearbeitungen des Lazarillo‘, des 
Guzman’ u. s. w., auch bibliographisch, genau vor. Die Inhaltsvergleiche 
ener teilweise scharf naturalistischen Romane sind höchst kurzweilig zu 
sen. (8. 133 2. 10 v. u. 1. Cutwolfe statt Bartoll.) 
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8) Siehe die bibliographischen Angaben JBRPh. XII, 11468 „110. 9) RHLF. 
12) JBRPh. 


I (1839), 1. 10) RCr. 1809, Nr. 2. 11) Ath. 3719 (1804). 
SIL, ım 417205 dieses Catholic Ui 
3) LBIGRPh. xX,%4. 14) RB.IX (1803). 15) A. XXI, 81-140. 
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Allerlei greifbure Daten über John Miltons Aufenthalt u per’ 
liche Beziehungen in Italien liefert eine populäre Erläuterung „Zu 4 
Bilde von Professor Annibale Gatti in Florenz“, welches , 
Besuch bei Galileo Galilei“ darstellt'%). Wir entnchnwn. m: 
der nicht eben leichten Zugänglichkeit dieses Gemälde 
daraus folgendes: 8. 20: „Seine Kontinentreise im Jahre 1638 lühr. 
mit den erlauchtesten Geistern des Zeitalters zusammen . . ar. 
gebildete Welt in Italien zchrte noch vom Reichtum der 
zu den feinen Genüssen von Kunst und Poesie kam die Freude m. 
Witz im Gespräche, und das Erscheinen des geistreichen Puran. 
mag in der vornehmen Gesellschaft von besonderem Reiz geni«cn 
Milton suchte mehr als witzige Unterhaltung, er strebte mach Erkant.- 
der höchsten Dinge, und so trieb es ihn auch zu dem alten Nein a 
Arcetri, zu Galileo Galilei, dessen wissenschaftliche Untersuchungen «1: 
bewegend geworden waren, ihn persönlich aber zum Märtyrer uni nn 
Gefangenen gemacht hatten. 

. . „ Zuweilen kamen wohl auch junge, wissbegierigee Edellente in >= 
kleinen Kreis der Auserwählten. An einen solchen hutte sich Miu, 
gewendet, und so wurde er bei Lanfredini und bei Galilei eingtühr 

Es war im Juni 1638, zur Zeit des Vollmonds. Der blin! 
sass im Turmzimmer bei der Lampe; durch dus Fernrohr, ds er u 
und zuerst gen Himmel gerichtet hatte, beobachteten seine Schüler dnu- 
auf dem Söller die Flecken im Monde, während die Schwirzen-ite 
Sestilia aus einem Buche Galileis frühere Aufzeichnungen über jene Flok« 
vorlas. Milton erwähnte nach vielen Jahren den denkwürligen Al 
im “Verlorenen Paradies’ Buch I Vers 290. Diese Szene it won rt 
Annibale Gatti in Florenz mehrmals in verschiedenen Bildı 
worden. Das Ergebnis eines dritten und vierten Versuchs it une Bi 
das 1879 vollendet wurde... much die Personen 
ch den vorhandenen Konterfeien gleichsam anatonıi«' 
ihm die beiden Schüler: der sinnende Evangelista To 
Barometers) und der staunend heiterblickende Vivia 
zehnjähriger Bursch, beide nach Porträts in den Uffi 
denn ein moderner ‚cher Künstler das mensch 
gewaltigsten britischen Genius des 17. Jahrhs. zu Italien un) 
heimischen Geistern zu frischem Leben erweckt, und man n 
ausgesprochene rückblickende Verchrung des grossen religien 
lischer Zunge mit der in meinem Bericht wiederholt betonten «ir 
der Dante-Wissenschaft, die dem unvergleichlichen Meister denellen Di 
gattung kaum genug tun kann, gur wohl vergleichen, Ich 
gelegentlich mir aufgestossene Notiz im Wortlaute ein, die sch aufs 
selbe Verhältni 
zeueung auf, dass es dieses Erauliche Gemach 
Gelehrte jenen jungen Engländer empfing, 












































































































16) Daheim. 37. Jahrgang, Nr. 35 von 1900:1901, 1 
Gemülde-Roproduktim 8.21. 17) „Doch hatte der Besitz 
gelegenen Torre del Gallo, d. i. Hahnenburg, der Edle Lanfreiini. dim Fr& 
seine Gunst bewahrt; er räumte ihm das obere Zimmer des Tumes «u * 
der fast dete .... 
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inent bereiste und den weltberühmten Gefungenen von Areetri besuchte. 
Der dreissigjährige Milton fühlte sich wohl schon damals dem Gelehrten 
verwandt, w er auch wohl nicht ahnte, dass ihm, dem eben so scharf 
Blickenden und später ebenso scharf mit der Feder Kämpfenden, dns- 
selbe Los der Blindheit und Armut im Alter nach ruhmvollem Kampfe 
gegen die geistige Blindheit beschieden sein sollte“ — so zu lesen bei 
Frisprich ScuaArschäipt, „Aus Kunst und Leben. Studien und 
bilder“ 1%), im Aufsatz IX, „Torre al Gallo“, 8. 161. — Orto Körz 

seiner Abhandlung „Faerie Queene und Pilgrim’s Progress. Ein 
ag zur Quellenfrage Bunyans“ 1°) nebenbei, wie Bunyan in 
Pilgrin’s Progress’ mannigfach abhängig von Guillaume de Guilevilles 
le pölerinage de I’homme’ (13. Jahrh.) ist. 

€. 19. Jahrhundert. Antonio Ranieri, der Prahlhans, Pseudo- 
Freund und verunglimpfende Biograph?%) Leopardis, wird von seinem 
scharfen Kritiker Frasco Rıpgııa, „Una sventura di Giacomo 
Leopardi“2"), auch mit der Angabe als Schwindler entlarvt, er habe 
1830 nach der Julirevolution Paris verlassen und sei zuerst nach Eng- 
land gegungen, dessen freie Verfassung ihn angezogen habe — „sein 
vorgeblicher Aufenthalt in England ist citel Lüge“, so der einsichtige 
Referent Erxst Nienert®), 

J. B£DIER®) prüft mit der an ihm fürs Mittelalter gewohnten Gründ- 
lichkeit in literarischen Zweifelsfragen „Chateaubriand en Ame£rique. 
Veritö et fiction“ nach. 

J. Purry Wornen beschäftigen „Longfellow’s tales and their 
origin“3%), indem er einige Berichtigungen und Ergänzungen zu Her- 
mann Varnhagens „puinstaking and meritorious book“ ‘Longfellow’s Tales 
of a Wayside Inn und ihre Quellen nebst Nachweisen und Unter- 
suchungen über die vom Dichter bearbeiteten Stoffe’ (Berlin 18%4) liefert, 
Davon geht uns hier am nächsten der, den eigenen posthumen Angaben 
(1896) verdankte Nachweis an, dass „The poet’s tale: Charlemagne“ 
nicht auf dem Mönch von St. Gallen, Gesta Karoli imperatoris (Monum. 
Germ. hist. 759) fusst, sondern auf „a story of an old chroniele, De 
Factis Caroli Magni, quoted by Cantü, Storin degli Itnliani, II 12242). 
Wie diese Aufklärung den Veröffentlichungen «des Bruders und Bio- 
eraphen H. W. Longfellows, Samuel L.2), verdankt wird, so die weitere 
(x. ebd. III, 2), dass der Dichter in „The Wayside Inn“ T. W. Parsons, 
der Dante-Übersctzer, ist, „the Sicilia“ dngegen Professor Luigi Monti, 
„Italian instructor at Harvard [College]%, der „Spanish Jao« daselbst 
Irrael Edrehi. 

GABRIEL Moxop widmet in seinen Portraits et souvenirs®”) 
einen längern Aufsatz dem englischen Historiker Rirhurd Green und 




































ünchen, 1901, Fr. Bruckmann A..C., 224 S.; obenzitierter Aufsatz 
19) A. XXIT, 41-46. 20) Sette anni di sodalizio con G. Leo- 










S 163 darin. 
pardi: 1882. 21) Torino, Carlo Clausen, 1897, 5128., 8°. 22) LBIGRPh. XX, 22. 
;) RHLF. VI (1899), 4. 24) A. XXI, 8. 316- 25) In Cesare Cantüs 
ife of 





Werk 4. Aufl., vom Verf. durchgeschen (1894), cap. 08, p. 305. 26) 
Henry Wadsworth Longfellow, with Extracts from his Jout 
Correspondence. Edited by Samuel Longfellow, Boston 1806. 27) Par 
mann-Levy, 1897, XIII und 300 S. 
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dessen “History of the English People. Monod hegt für das uf 
Volk eine entschiedene Sympathie und so bekundet verständnistlk His 
gabe an dessen Eigenheiten sowie Sachkenntnis seine Parallele zickı 
der Entwicklung der britischen und der französischen Monarti. 
H. B. Barıoox würdigt einen Dichter aus dem Ende des 14. di. 
Robert Louis Stevenson?*). Dieser veröffentlichte in der Zistrk 
„British Weekly“ vom 13. Mai 1887 selbst einen Artikel „Bakı in 
have influenced met, wo er ausser dem alten Römer Marti 
einzigen romanischen Schriftsteller Montaigne mit seinen 
und 21) anführt; auch erging von Dumas und Montaigne (8 
ihn „a double influence, both as author and man“. Baildn bscı 
(8. 24) „his wide, appreciate reading in French. To those of Nanticr 
and Dumas we must add another great French name, that of Mir 
and among Inter writers that of Hugo to the roll of those who« indes 
is discernable in Stevenson’s work“. In einem sehr bezei 
führlichen Essay beschäftigt sich ($. 39) Stevenson mi 
vergegenwärtige sich rasch chronologisch die Reihe der diesem ganz wet 
Engländer der Literatur nahe getretenen Franzosen: Villon, N 
Molitre, V. Hugo, Dumas. Schon die arge Verschiedenheit dieer Mine 
beweist die nie abgerissenen ausgedehnten Einflüsse französischen Sri 
tums auf die Literatur jenseits des Ärmelkanals. 


Ludwigshafen a. Rh.. Ludwig Frinkel 





niet une 











28) ES. XXVI, 19-41. 
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I. 
Dritter Teil. Grenzwissenschaften. 


Volkskunde. 


Folklore Wallon. 1909—1912 von A. Doutrepont siche oben 
Abt. T 236 f. 


Rätoromanische Volkskunde. 1911—1912. Der in dem Be- 
richt über Literatur schon erwähnte 4. Band!) der Rätoromanischen 
Chrestomathie von Dcurtins muss auch hier zuerst genannt werden, 
nicht nur aus geographischen Gründen, sondern wegen der Fülle und 
Bedeutung des grossenteils bisher unedierten, juristischen, theologi- 
schen und sogar medizinischen Materinls, um hier der Anordnung 
des Buches und nicht der 3 betreffenden Fakultäten zu folgen. Die 
Proben von Statuten, Gerichtsverfahren und Protokollen u. s. w. 
gewähren einen tiefen Einblick in die Ausbildung derselben im freien 
Bündnerland. Der „Cudisch da priedis“ mit seinen Leichenreden aus 
dem 17. Jahrhundert und der allerdings schon früher im Druck vor- 
liegende „Cudisch de canzuns devotiusas da cantar enten baselgia“, mit 
den von Frau Prof. Lombriser aufgezeichneten Weisen sind nicht weniger 
interessant als Spiegelbilder des intensiven religiösen Lebens im Oberland. 
Wie sehr der Kalenderstreit die Gemüter sogar kirchlich bewegte, ersehen 
wir aus einer Predigt von Balthasar von Cnstelberg aus dem Jahre 1785 
über den Text Amprurit tullas caussas, rataneit quei c’ei bien — in 
diesem Fall den reformierten Kalender. Endlich kommt noch die Volks- 
medizin mit Gesundheitsregeln und Kräuternamen kurz zu Worte. In 
einem ersten Ergänzungsbande®) bietet uns Decurtiss auch den 
literarischen Ausdruck des im 4. Bande Vorgeführten, nämlich die Passiun 
da Somvitg mit der ganzen Übertragung der oberländischen Prozess- 
kunst auf die ausgedehnten Szenen bei Kaiphns, Pilatus und Herodles, 
ie Passiun da Lumbrein (im Lugnezer Tal), deren Entstehung wohl, 
wie in Oberammergau auf «lie Pest zurückgehen dürfte, und die Dertgira 
nauschn, das originelle Fastnachtspiel, abermals mit einer vollendeten 
Prozessverhandlung zwischen Cureisma, Fasten, und den von ihr ange- 
klagten 7scheiver, Fasching, der zwar auf 10 Monate verbannt, aber doch 
mit den Sympathien des Mistrals und des Publikums entlassen wird. In 
1) IV. Bd. Surselvisch, Subselvisch, Volkemedizin, Nachträge. Erlangen, 
3 1911, 1032 8°, RF.XXX, 1911. 2) I. Ergänzungsband: Surelvisch, 
S : La Pasiun da Somvitg, a Pasiun da Lumbrein, In Dertgira 
nauscha. Erlangen, Junge, 1912, Zi, RF. XXXIIL, 1. Heft, 1913, 1—216. 
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2 Rätoromanische Volkskunde. 1911-1912. 


den Einleitungen zu den einzelnen Stücken sucht der verlicsill 
Herausgeber insbesondere die erste der Passionen aus den religiösen un! 
politischen Kämpfen des Oberlandes, die Dertgira nauscha als cin X: 
ahmung des hochnotpeinlichen Halsgerichtes, aber mit glücklichen Au- 
gange, durch die Knabenschaften, compagnias de mats, zu erklären. Die 
Einleitungen gehören mit ihren Schlaglichtern auf die vergleichende ti. 
schichte des Volksdramas mit zu den gehalwvollsten Abhandlungen 
rätoromanischen Philologie überhaupt. Sie finden übrigens eine Erginz 
im Ischi, dessen Herausgeber, Prof. P. Tuor, La Passiun de 
dal temps dil domini franzos 18013), d. h. die Schw 
beleuchtet, mit denen die Aufführungen der Leidensgeschichte wen 
Zusammenströmens der Nachbargemeinden unter dem damaligen ir. 
Regiment zu kämpfen hatten. Zur Volkskunde gehört in dem nänliie: 
Organ romanischer Studenten auch ein lescnswerter Aufantz von P. Norkin. 
Conrı über La glisch de pinun en nossas baselgiast), d.h. ülır 
die bei Todexfällen zu spendende Leuchtbutter zum Zwecke Kirchlihr 
Verwendung. Im Anschluss an das juristische Material der Chrostunnbi- 
sei auch hier nochmals eindringlich auf die treffliche, im Spruchbril 
schon erwähnte Abhandlung von G. Purt, Über Ämter und Würde: 
in romanisch Bünden®), hingewiesen. Über die Denkweise des Volke 
erfahren wir manches Neue in den beiden Sammlungen van Sprich- 
wörtern®), bezw. Bauernregeln?) aus der Schatzkammer des ui 
lichen Redaktor«*) des rätischen Idiotikons, über dessen Fortschreiten ncı 
sich so oft freuen kann. Ein eigenartiges Buch ist I] Biviano, „Pirsx 
diversus sur fatts leggendiaries ed istories e memorias e raquints i 
an Prosa an romantsch da Baiva“®), d. h. Bivio (Stalla), wo die Wer 
zum Julier und zum Septimer auseinandergehen, da Ron. Lasz Ir 
Verf. wird mit seiner so frisch und im Idiom seiner Heimat geschrieht-ı 
Einführung in die Geschichte und Sage derselben hoftentlich mau 
Gleichgesinnten zu ähnlichem Schaffen anregen. — Im Engadin eu 
erfahren wir von R. A. Graxzex Einiges Davart (über) Schlarig.a 
(Celerina) e sieus schantamaints?) und zwar in würzigem, persuöt 
gehaltenem Stil. Wir begegnen aber vor allem der für die Erhalu:z 
des Rätoromanischen so eifrigen Uxius De1s Griscns, die ein bill 
Dun da Nadal als Infants ladins!®) in Form einer kleinen Sıra- 
lung von Lesestücken mit gutem Druck und auf gutem Papier area 
hat, Für die ganze Familie stellte die Ustes zu Neujahr 1912 und In; 
wieder I1 Chalender ladin!!) mit gut ausgewählter Lektüre un! ni: 
feinen Bildern, auch zum Wintersport des Oberengadins, benit. I 
kleinerem Format, aber ebenso vornehm erscheint seit Neujahr 1911 ax! 
ein Ladinischer Kalender für das Grödnertal, Kalender ı 
Gerdöina (seit 1913 illustriert und unter dem Titel Ladinischer Kalt 
Calönder lalin), „fat da ArcasGiuL LARDSCHKEIDER de Ciumit. 



























































3) XII, 1911, 5—48. 4) Ibid, 149164. 5) RF, XXI, 1012. 500 
6) Proverbis Iadins, Fögl d’Engiadina, 1911, Nr. 2-33 = 14 Alur- 
19 Avuost, Nr. 45 — 1912, Nr. 11 . 7) Reglas da contadii 
. a 23 Marz — 1 Gün. 8) II» Ed. dell’ autur. 1411.14. 
9) ASRR..NXXVI, 1912, 171—214. 10) Cuoira, Manatschal Ebner «tv. if. 
38,5% 11) 84 bezw. 68, dt. *) Fl. Melcher, gest. 23. X. 1915. 
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im da Usöp (Josef) Rungpaldier da Pfssun® 12). Dieses Unternehmen 
ist in den literarisch so armen Indinischen Tälern Tirols nur wärmstens 
ebenso wie das stattliche Buch von Auors Vırrum, Enne- 
»chichte und Sage, wenn auch die letziere, gexenüber 
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der gründlichen und pnckenden Darstellung der ersteren, etwas zu kurz 
ankommen ist, 
München. G. Hartmann. 





Frlaulische Volkskunde. 1910—1912 von Ugo Pe! 
Abt. I 


Portuglesische Volkskunde. 1910-1912 von J. J. Nunes x. 
Ba. XI, 1 401 8. 


Rumänische Volksliteratur. 1910-1911 von G. Weigand 
5.0. Abt. I 130f, 


Baskische Volkskunde. 1906—1912 von J. \ 


it Spruche und Literatur behundelt; a. 0. Abt. I 62H. 








Kanadische Volkskunde. 1910 von J. Geldes, Jr. zusammen 
Sprache und Literatur behandelt: *. 0. Abt. I 261 fl. 





Historische Geographie und 
Ethnographie. 


Tirolische Ortsnamenkunde und Ethnologie. 1908—1913. 
Seit Friedrich Stolz als Nachfolger Schnellers im X. Banıle seinen 
Istzten Bericht verfasste, hat sich in der tirolischen Ortsnamenforschung 
und Ethnologie manches geändert. Vor allem ist Christian Schneller 
Ibst aus den Reihen geschieden, dem $. M. Prss einen wohlverdien 
hruf gewidmet. hatt). Der Name Schneller neben Stolz bedeutet in 
der tirolischen Ortsnamenforschung zweierlei Zielpunkte und zweierlei 
Wege, und es ist schr wertvoll, dass. beide 
'n konnten. Fr. Stolz, an Methodik, Schulung und Wiss 
ter weitaus überlegen, hatte si 
«lie frolische Ethnologie nuch Steubs_ etruxkologr 
Hand | 
Forschung zu lenk: 






















seinem 





die schwierigere Aufgabe gewählt: 
hen Irrfahrten an der 








Schneller, der Autodienkt, der Dichter, der mit 
-inem recht geringfügigen philologischem Rüstzeug ausgestattet war, fühlte 
ich. weder berufen, e n Probleme der sprachlichen Ur- 
«chichte einzugreifen, noch methodisch richtunggebend zu wirken. Da- 
m war er mit seltener Sclbstkriik und einem feinen Spürsinn aus- 
üstet, der erst in seinen letzten Arbeiten etwas nachzulassen bezann. 
nswert, wie Schneller mit all seinen. primitiven 








won 
















it geradezu staun 





12) Dispruc, Stamp. del Kinderfreund, 42 bezw. 69, 68, kl. 80. 
1) Christian Schneller, Ein Beitrag zur tirolischen Literatur 
ud Geistengeschichte des 19. Juhrhunderts, Halle, Niemeyer, 1913. 
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III 4 _ Tirolische Ortanamenkunde und Ethnologie. 1908-1913. 


Hilfsmitteln meist zu den richtigen Resultaten gelangte. Er wir 
welcher der tirolischen Ortsnamenkunde ganz neue Perspektiven er. 
indem er, statt in die dunkeln Fernen der Frühzeit hinauszu-chw.ir, 
die weit näher liegenden siedlungsgeschichtlichen Probleme des Mir: 
alters ins Auge fasste: die deutschen Siedlungen im Laimtal. in Gans 
ete., die romanischen im deutschen Etschland un«d in Nordtirl 
Leider sind gerade die methodischen Fortschritte, welche di ir; 
‚schen Ortsnamenforscher seit Schneller gemacht haben, so wünschn- 
sie wären, recht gering. Zwar hat Rex. in einem kleinen Aufsatz üvr 
die bündnerischen Ortsnamen einen schüchternen derartun Verst 
unternommen). Doch scheint derselbe gerade auf die tirolischen Fur-t+ 
keinen nachhaltigen Eindruck gemacht zu haben, da auch «ihr ir 
alte Drauflosetymologisieren ohne Rücksicht auf Beueutune, yerpnd 
Form, Wortbildung und Vergleichung mit anderen Ortsnamen w 1 
lich auf der Tagesordnung blieb. Ja man kann getrost behaupten 
der alte Schneller trotz allem und allem oft methodisch besser 
hat als so mancher seiner Nachfolger. So stehen die Arliim ı 
Gricerıo Rıccamponı®), Axartico Prarıt), Ertork DE Tas) u 
keinem hohen Niveau. Eine Untersuchung von Au. Tuaucx‘) kan sr 
bisher nicht zu Gesicht. Für Nordürol hat A. Künter eine wie 
reiche Studie über die deutschen Ortenamen des tirolischen Larhtl- > 
gesteuert?), die aber zu beurteilen dem Romanisten nicht mehr zuke-ı 
und für (das benachbarte Berchtesgaden hat uns Sıam. Rır. 
unermüdliche Erforscher der Geschichte Bayerns, mit einer schr intemır- 
Ortenamenstudie beschenkt, zu deren Ergebnissen kürzlich J. Mu 
(Ortannmen und Besiedlung des Berchtesgadener Landes in ABI. X 
p. 73) wertvolle Kritiken beisteuerte. Ebenfalls nach Bayern führ + 
Kanı. Gruner (Vordeutsche Ortsnamen im südlichen Bayerı" 
doch wird auch diese Arbeit der Tiroler Ortsnamenforscher öfter hrs 
ziehen haben. Eine äusserst dankenswerte und umfangreiche Saum 
Hofnamen des Burggrafenamtes und angrenzender Gebiete unter A 
über ältere Schreibungen und heutige Aussprache bietet J. Tanstı 
dus Beste, was in dieser Art bisher geleistet wurde, Das Unncih 
der gegenwärtig herrschenden Ortenamenforschung zeigt ich an 4 
lichsten darin, dass man es liebt, einen einzelnen Namen herursur 
dem man irgendeine sprachliche oder geschichtliche Deutung ar: 


2) Geographia raetion inGRA, IL, p. 
nomi locali di Val Lagarina (in: San Marco 1910, 
locali del Trent; Rivita Trident. IX, 1009, pr 10 und Rue 
di toponomastica trentina (in: ProCultura Suppl. I, 191. 

Boden sich bewegender jüngerer Aufsatz (Escursioni toponomastict- 
Veneto) in RDR. V, 89f. zeigt Fortschritte. 5) Prontuarin dit 
masticn dell’alto Ädige(in: AAAd. 1009, p.383). 6) Noms larals i. + 
Val Müstair; in: ASRR, 1912, Nr. Sf. 7) Die deutschen F 

Flur- und Ortsnamen des alpinen Iller-, Lech- und Sanneuzertir 
Amberg, 1909; hierzu J. Schatz in ADA., XXXIV, p. 145. 8) Die r 
Wasser- und Bergnamen des Berchtesgadener Landes: pur." 
der Festgabe für Gerold Meyer von Knonau. 9) In: PhVAVollm. Er 
Junge, 1909. 10) Die Hofnamen im Burggrafenamte und üır 

grenzenden Gemeinden (Meraner Gegend, Schnals, Passeier, Tab: " 
Surntal, Gericht Neuhaus, Gericht Mayenburg, Deutschgegend auf ir \ 
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So 





ohne auf eventuell vorhandene Parallelfälle Rücksicht zu nehmen 
hat. Lepwis Srersnerser den Namen des Brennerpasses auf Grund 
'r historischen Konjektur von einer urkundlichen Familie Prenner 
abgeleitet), wogegen Rer. (MIÖG., IX. Ergänzungsband, 1. Heft p. 15) 
jung genommen hat, und der in der vorarlbergischen Namenskunde 
lionte J. Zösstar behandelt in Feuilletonform — linguistisch konji- 
zierend — die Namen Speckkar, Bettelwurf'2), Karwendel!) u.a. 
Gerade der letzte Fall ist von Wichtigkeit, da Karwendel, das von 
Walde als Kronzeuge für die illyrische Vergangenheit Tirols in Anspruch 
worden war, nach Zösmair resp. seinem Gewährsmann Riezler 
(u. Anm, 39) aus einem germanischen Personennamen hervorgegangen 
«ein soll, Solche Ableitungen aus Personennamen lussen sich ganz wohl 
kontrollieren, wenn man untersucht, ob auch in andern deutschen Gegen- 
den Ortsnamen, die aus ähnlichen oder den nümlichen Besitzernumen 
ahzeleitet. worden sind rer luutlichen Entwicklung übereinstimmen. 
Wie derartige Einzelfälle zu behandelu sind, hat, schr lehrreich Fr. Sronz 
dargetan#). Eine Darstellung der (übrigens nicht weit: zurückreichenden) 
schichte des geographischen Namens „Trentino“ bietet Giovannı 
prorri (Sull uso delln paroln „Trentino“ nei vecchi serittori 
della nostra regione in Pro Culturn IV p. 25 
































ion über den Namen „Tirol®, nerzeit. hatte bereits Walde 
gefragt"), ob Zirl bei Innsbruck und Tirol bei Meran nicht die näm- 
liche Grundlage Teriolis voraussetzen. Seither ist Fr. Sronz in einem 
Feuilleton der Innsbrucker Nachrichten '®) darauf zu sprechen gekommen 
und Osw. Mexenms!?) hat vom. historisch-archeologischen Standpunkte 
aus die Spur weiterverfol; viel darüber zu 
sagen.  Einesteils lüss Teriolis mit Tirol lautlich wicht so leicht 

inden, als es den Anschein hat, Zwar könnte man dus vorton. ; 
ans dem folgenden ri rechtfertigen (obwohl „teroldego#, eine Trauhen- 
und Weinsorte, die ich mit Tirol in Verbindung bringe, kein i sondern 
+ aufweist). Schwierigkeit bereitet aber der Tonvokal und der Auslaut. 
Namentlich letzterer sollte eigentlich Tirols (wie Mals, Mils ete.) Inuten. 
Neicht hat aber TARSELLER recht, der meint, nicht Teriolis, sondern 
Terioli wäre die eigentliche Namensform (AÖG. C, p. 149). Dazu 
würde das danteske Tiralli schön stimmen. Hier ist aber einnml das 
Duppel-2 zu benchten, sodann frügt es sich, woher das tonische a 
ummt!  Andrerseit« wäre bei Zirl die Synkope des urspünglichen 
Fonvokuls sprachgeschichtlich zu erörtern. Sodann frügt es sich, ob Zirl 
-prünglieh ein Siedlung«- ler ein „Einöd“name war. Bei Zirl liezt 


















































1308, Bd. CI, p. 183-572. IDMIÖG., 
207. 12) Innsbr. Nachr., 1912, Nr. 90 

4. 13) Innabr. Nachr., 191 (14,7), vgl. hierzu Riezler Ann. 30. 
+; Önomatologische Streifzüge ins Unterinutal; in: Zeitschr. des 
‚dinandeums IA] &, Bd.52, p. 207 ff. (Es handelt sich vornehmlich um die 
Kufstein, Salve, Hall. 15) Über die Grundsätze der nord- 
Ortsnamenforschung, Innsbruck, Wagner, 1901, p. 30. 16) Zur 
agen- und Namenforschung, in Innsbr. Nachr., 1910, Nr. 34. 
Eage von Teriolis, in Deutsche Gane, Zeitschr. für Heimate- 
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Iten und Martell.) in: AÖG., Bi. C, 
NNXII, 594-617, XXXII, 3 
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Yollmöller, 








1 Google uni 




















MT 6 Tiralische Ortsnamenkunde und Ethnologie. 1908-1013 
überm Berg Eppzirl. damwischen die Erlspitz, nehen der dar Brit 
einen wichtigen Übergang ins Glei Wie in der Schi 
vieldiskutierte Brlach dem französischen Cerlier zur Seite wein « 
könnte auch Erl aus älterem *Zerl hervorgegangen sein, 
weitere Fragen much der mutmmselichen Urform sich knüpfe 
weit wir von einem wirklichen Verständnis des alten Namens n.4 
entfernt <ind, so hat doch an einem ganz anderen Punkte cine 1; 

aufgeregte Diskussion eingesetzt. Der Florentiner  Lieruissi: 
Mazzosı'®) hut auf die achr interessante Form Tiralli bi Der 
Int. XX V. 63 hingewiesen. nicht etwa um die Existenzberechti, 
Schreilmg gegenüber dem in einer einzigen Hs. (61. üherlisen 
Tirolli nachzuwe .d weitere Schlussfolgerungen. daran zu ai 
festzustellen, dase Dante die „Italia bella“, van 
lie Role ist, bis an die Alpenkette oberhalb (oder „nördlich“ un Tr 
wekt wiesen will („Italia fino nl Brennero“). Die ührigus sie 
he Neroenaver dagegen erhob!%, konnte weni 
als nieht das Wesen der Fruge betreflend ablehnen 9. Nun it = 
gewion von Interesse, wie die Begriffe „Italien, Tirol= etc. am Aut 

des XIV. Jah {x verstanden wurden; ich meine aber, a M.s 
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und 
der bewussten Dantextelle mehr das herausgelesen hat, was ii 
dem Herausgeber des Archivio) zu hören just angenehm. war. uud +: 








seinen Stoff’ zu wenig sorgsam eingegangen ist. Eine ganze Liv: 
Schwierigkeiten, formeller, wie inhaltlicher Natur, sind gerade ind or 
Ve Divina Commedlin aufzulösen, s0 dass es sieh wahl vrlt 
die ganze Stelle in Erinnerung zu bringen: 
IMEENXV, 61. 
Suse in Italia Wella inc un Tao 
Appie delP Alpe sche serra la. Mayun 
Sorra Tiralli, che ha nome Bennen. 
Per mille fonti, eredo, € pi Si buyma 
Tra Garda e Val Camoniva, pn 
DIE argun ehe nel ddetto Iayın stugna, 
Loco & ml mexzo di dore ü Trentim 
Pustore e quel di Bresein e il Veromess 
Seymar potrin, se jüsse quel vummino. 
Siede Peschiera 2.22.» 
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ichst kann kein Zweifel darüber herrschen, elass Dauer 
an dieser Stelle den sittlichen Wert der Vaterlandsliche hersz 

wollte. Handelt es sieh ihm duch um nieht“ Geringer, als un + 
Art Ehrenrettungg seines „Lehrers“ Vergil, Dieser war nänlich bil 
Zeitgenossen ang als. Heide, Wahrsnger und Nekromant vers“ 
Dante ist nun een. daran, wit Vergil eine der düstersten Hill 
au durehwandern. wo in einem Teile der Malebuleie chen «6 
Zauberer und Astwolsgen mit grüsslich verrenkten Körpern und ur": 



























BT. 18) AAAd, IL pl, TIL, p. 1; vgl much 6% 
Laeiviltä del no.al eadere del Medioevo. ın Tr. Nr 
auch ps 595. 18a) Forsch. und Mitt. z. Gesch. Tint 0.38 
VIPs 19) ARM. IV. p. 91. 


forschung XIV 
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Da will nun Dante zeigen, wie sich 


ihre Qualen erdulden. 
n hoch 


Yergil, der putriotische Dichter der Aenäis, über seine Zeiten 
urboben hatte. Mit echt dantesker Kunst gelenkt Vergil in all d 
Jumner plötzlich seiner paradiesisch schönen Heimat, Mantuns, des Mi 

ds Garinsees, wobei Dante eine schr geschickte Anspielung auf d 
Rocen di Garda, welche den Scaligeri gehört hatte, und die drei Bischöfe 
von Trient, Brescia und Verona ht, so. dass die martervolle Höllen- 
sinmang durch einen freundlichen Blick in die Oberwelt unterbrochen 
il. Es kann weiter nicht bestritten werden, dass, wie Mazzoni hervor- 
hebt, die Alpe sovra Tiralli am chesten eine Alpe nördlich des Schlosses 
Tirol (Jaufen?) beieuten muss. Hingegen wird von den meisten For- 


beachtet (oder unrichtig geileutet), dass Alpe hier (wie nuch 
im Singular gebraucht 


vorliegt, 











io, 



























schern.niel 
Inf. XIV 30, XVI 101, Purg. XVII, XXXIET 111 
wird und dnher nirgends der geographische Begriff „die Alpen“ 
sondern überall als Nomen genericum verwendet, „Übergang, Gebirge, 
Alpenwiese® beuleuten dürfte. Dass gerade in Dantes Zeit diese Art 
con Versendung des Wortes nicht unbeliebt war, darüber geben uns 
‚lie Wörterbücher bereitwillig Aufschluss, so zitiert Tonmaseo u. a. aus Gio- 
vanni Villani: Presso alle montagne dell’Alpi appennine nelle 
contrade di Modona. Dem Samnıler dürften ähnliche Beispiele wohl 
auch anderwärts unterkommen. Wenn also M. die Stelle so deutet, 
duss die Italia bella bis zur alpe sovra Tiralli nach Dante reichte, 
»o kann er sich nur auf den Satz che serra Ia Magna stützen. Der 
Ausdruck serrare ist für ein Gebirge ausserordentlich plastisch gewählt. 
Hätte Dante gosugt che serra l’Italin, so würde ich M. beipflichten. 
Da aber eine Wand oder eine Türe, welche ein Haus abschliesst, nicht 
vor dem Hause, sondern in dem Hause selbst sich zu befinden pflegt, 
0 kunn uch serra la Magna nur den Gedanken erwecken, dass 


Dante die alpe sovra Tiralli tatsächlich zu Deutschland und nicht zu 
1 Auffassung. voll- 


"Terzine nur, dass 
von ihm aus über 
ie irredentistisch- 

































entspricht. Somit sagt Dante 
der Gardasee allerdings in Italien liege und dass nun 
Tiralli nach Deutschland gelange, und dio ange 
sche Kundgebung des Dichters wird zu einer einfachen Konstatierung 
einer geographischen Tatsache. 

Wenn Dante sein spezifisches Itnlienertum irgendwo hervorkchrte, 
>0 geschah es in der zweiten Terzine: „Zwischen Garda und der val 
Camonien badet sich der Apennino in den Gewäs 
chlummern und wohl aus mehr als tausend Quellen gespeist werden“; 
d.h. das Quellgebiet des Gurdasees, von Dante Apennino genn 
(von Alpen ist nicht mehr die Rede!), ist schr gross und Dante hat cin 
© daran, die Grösse zu betonen. Warum bezeichnet Dante den 
stock plötzlich in der ungewöhnlichen Weise 

aus Dantes De vulgari eloquentin I. 8. ed 
a p. 36: [oil] a meridie quoque Provincialibus et Apen 
xione elauduntur. — „Die Leute des Oil werden sürllich abge- 
hlossen von den Provengalen und den Abhängen des Appennins.“ 
bier der Appennin (der Mons Pooninus des A 
ko-Provengalen der Val d’Aosta beilutet, 
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Zweifel gezogen und zeigt, das Dante über die «pruchgeograjlich 
Verhältnisse sehr gut unterrichtet war. Warum rechnet ale Du 
allem Herkommen entgegen die Berge am Gardasee zu den Penniniche 
Alpen? Auch diese Frage glaube ich beantworten zu können. Uhl 
Dante, wie gesagt, eine gründliche Kenntnis des Volgare wir Li 
offenbar besass, so war es ihm doch nicht leicht, die einzelnen Syrs 
weisen zu charukterisieren, wie seine Schrift „De vulg. Eloyu ıkabi 
dartut: er greift einzelne Wendungen heraus, an denen der mehs 
Grammatiker wenig Charakteristisches zu entdecken vermag. Eur 
Gliederung der romanischen Gesamtheit nimmt er bekanntlich nit Hi: 
der Bejuhungsformeln vor und hält mit scholnstischer Schärt 
Kriterium fest. Es setzt ihn instand, die Franko-Provengalen sr \n 
d’ Aosta als Nicht-Italiener zu erkennen. Es konnte ihn aber mc Is 
führen, die Nationalität der Alpenlombarden unrichtig einzu«iitsr 

kennen nämlich als Bejahungsformel heute noch nelwn « pi 
ologisch dunkle ai, ei, welches gerade am Nordenle des rl 
(Kedrotal), aber auch in Judikarien, Nonsbeng, Veltlin, bis Gruliu's 
überaus verbreitet ist und das einst eine weitere Auslchnung gi 
haben mag, als dies z, B, aus Gartner. Handbuch der rütıran Sin» 
und Literatur p. 184, hervorgeht. Dante konnte leicht verleitet vo.: 
dieses ai nit dem nonlfranzösischen oil zu identifizieren; um sah +- 
manche Lauterscheinungen der Ladiner einst, wie ich nachwic«, {in 
den Garda- und Idrosee, wie Salvioni dartat, bis an den Lago mucrr 
gereicht haben müssen, von denen die Palatalisierung des k wur » 
meisten ans Französische erinnert. Vielleicht wusste Dante etwa vı 
der Existenz der Ladiner, die er mit den Franko-Provengalen nälr v1 
wandt erkannte, denn mit den Oberitalienern, was eine für «ir Z 
beileutende Leistung wäre. So erkläre ich es mir, dass Dante di 
brovengalische Gebiet über das Quellgebict des Gardasee: au 
dem er, 'n Intepreten, durch ein bewi 
ercdo die genaue Ausdehnung nicht zu kennen, gesteht. X Ir 
ir sein sonst unverständlich hartes Urteil über die Jealianität der St: 
‚ Alessandria und Trient, die er auf gleiche Stufe «il > 
vulg. eloqu. ed Rajna p. 87 2,5%). Was endlich die ungewähnlite # 
Apennino statt des zu erwartenden Pennino betriff, so it -? 
Dante nicht aus, ob ihn besondere Gründe zur Wahl dieser F 
nlussten, weshalb auch wir keine Ursachen haben, uns wre 
weiteren Vermutungen zu ergehen 

Auf keinen Fall finden wir in der zweiten Terzine Inu+: 

Iispunkt dafür, dus die nlpe sovra Tiralli mut dem Ayınz ı 
und auch der Hinweis auf den Bivht ©: 
Trient, dessen Schutzvogt der Graf von Tirol doch war, kam wi: # 
inne Mazzonis gedeutet werden. Dieser Schutzvogt war j m Di 
Zeit nicht irgendein, , kein Herr von Cetelhine « 
Caldenazzo, dessen Ländehen mit einer Lieentin poctica au Di 






















































































20) Auch im Hochmonferrinischen ist heute noch ai für . 4 
del, Mundart v. Ormen; Glossar), für das ich allerdings schm I: 4 ® 
ig si verwendet finde. Im Biemontesischen nahm Bante cells: = 
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lan hinaus nach Italien hinüber eskamotiert werden konnte. Er 
Heinrich und war jener Heinrich von Kärnten, der mit den Habs- 
burgern rivalisierte und als einer der müchtigsten Fürsten Deutschlands 
h dem Luxemburger um die böhmische Krone rang, die ihn, im 
Falle des Siege«, für den deutschen Kaiserthron prädestiniert hätte. Es 
kann sich nur daram handeln, ob Dante den XX. Gesang des Inferno 
vor 1304 (zu Lebzeiten des Bartolomeo della Scala), vor 1308, vor 
wler nmch 1313 schrieb, oder ob er, was näher liegt, in der An- 
spiehung an den Bischof von Trient einfach die historische Situation 
von 1300 skizzieren wollte, da noch Alberto della Scala den in Mantua 
weilenden Bischof Philipp von Trient gegen den Grafen von Tirol unter- 
ützte. Eine politische Spitze, die sich auch gegen den ospite gentile 
richten müsste, scheint mir dabei ausgeschlossen. Somit glaube ich, die 
Deutung, welche Mazzoni dieser Dantestelle unterlegen will, als” eine 
'h recht hüsch gefürbte Seifenblase bezeichnen zu dürfen. 
Leider hat aber die tirolische Ortsnamenforschung noch viel schlimmere 
derartige Seifenblasen, die vom Lufthauch augenblicklicher, politischer 
Tngesströmungen in unser Gebiet verwcht wurden, aufzuw Nament- 
lieh in der Tagespresse, doch auch in pseudowissenschaftlichem Gewande, 
hat sich eine gunze Gruppe von Phantusten über die Tiroler Etymologie 
hergemacht, um aus ihr herauszulesen, wns der jeweiligen Einbildungs- 
kraft am besten passte. Begonnen hat die Sache mit dem Streite über 
.lie Tiroler „Urvölker“. Die Keltenfrage geriet in einen ganz über- 
flüssigen Kampf mit der Illyriertheorie, der sich in einer ganzen Serie 
von Feuilletons austobte. Bald fand man damit nicht sein Genüge. 
Ligurer, Hethiter und andere dunkle Existenzen mussten die Grundlage 
zu einer alpinen Russe abgeben, welche im Handumdrehen zu einer 
„Indinischen Rassenfrage* wurde, die nun allen Ernstes im Archivio per 
Valto Adige widerlegt werden sollte. Vergebens legte hier C. Sanvıosı 
in sachlicher Weise — wenn auch für Battisti und Jud voreingenommen 
und deren (nach Ref. Ansicht unhaltbaren) Argumenten gegenüber unent- 
schlossen und nachgiehig — die selbständige Stellung des Iulinischen Sprach- 
zweiges dar?) — es genügte nicht, denn G. Srxur rückte ebenda mit 
der Behauptung heraus: I ladini sono Italiani (VIIL, p. 30-32), was er 
natürlich, da die linguistischen Tatsachen ihm ins Gesicht lachen, „rasalich“ 
begründen muss. Linguistisch kani dabei nichts Weiteres heraus, als dass 
mit. sogenannt „gesicherten Resultnten der Sprachwissenschaft“ gearbeitet 
wurde, dass ein ehrlicher Philologe dabei schumrut werden müsste. Auch 
ein Versuch des in der Tagespresse vielfach im „Keltismus“ spekulieren- 
den Jesuitenpaters Is. Horrser, in Tirol Ortsnamen auf magus, dünum 
und dürum nachzuweisen, entbehrt durch seine Oberflüchlichkeit der 
wissenschaftlichen Methodik ?®). 

Wenn auch der Missbrauch, den der Dilettanti 
namenforschung treibt, wenig sympathisch berühren k 
ein Gebiet, auf das er sich nur selten hinauswagt: „die angewandte 





















































































nus mit. der Orts- 
s0 gibt es doch 











ffirmativen pro Anstos. 21) I Ladini presso alle sorgenti dell’Adige, 
in AAAd., VIII, p. 5ff. 22) Zur Streitfrage über die Tiroler Orts- 
namen in Forsch. u. Mitt. zur Geschichte Tirols u. Vorarlberg* 1913, p. 47—53. 
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Ortsnamenkunde*. Es ist ja begreiflich, dass der Dilettant nur «is 
dazu kommt, wissenschaftliche Schlussfolgerungen aus den Orten 
«die Sprachentwicklung oder Siedlungsgeschichte „der historische Toprerı 
zu ziehen. Immerhin ist selbst hier eine zwar gut gemeinte, sch u. 
zulängliche „ethnologische“ Leistung herauszugreifen: Le origini ıl.. 
volgaro nella Val Sugana bassa von G. Suster®), weni; 
nicht zu verkennen ist, dass dus Problem, welches sich Sı il, 
‚gründliche wissenschaftliche Untersuchung verdienen würde, In int 

schiehtlicher Hinsicht wurden die Tiroler Ortsnamen nicht allzu str 
ausgenützt. Die Versuche, das ausgestorbene Romanisch in den hau 
Deutschtiroler Gegenden zu rekonstruieren, die seinerzeit von Rıi. + 
Lomb, Lad. (RF. XIII. Bd.) p. 461, 527], 576f., 596, 641. une 
nommen worden waren, wurden nur einmal von Carıo Bartıst in ls 
vocale a tonica nel ladino centrale?*) aufgegriffen, doch kounte in 
Rer. nicht zustimmen), 

Von germanistischer Beite sind mir ähnliche gramm: I 
beutungen der Ortsnamen durch J. Schatz in seiner Albin 
Grammatik?%) und P. Les«tax (letzterer allerdings das Deunchlun- 
Kärnten behandelnd?”)) bekannt geworden. Sehr interesant {nrh ür 
den Romanisten) ist die linguistische Nutzanwendung der tirolischen In 
namenforschung durch E, GAwıu1scnes®*). Eine vollständige Autzihlu: 
der Arbeiten, welche sich gelegentlich mit tirolischen Ortsnamen ı- 
granmntischen Materialien befassen, kann nicht mehr im Rahme ık-- 
Berichtes liegen. Nur das sei noch erwähnt, dass sich Rekonirik 
versuche des Deutschtiroler AltIadinischen nicht auf Ortsnamen beschränkeı 
sollten. Romanische Elemente in der heutigen deutschen Munları 4 
Burggrafenamtes bespricht Maprx*°). Romanische Familiennanen au ho 
oberen Vintschgau sammelt P. Ana. NossLri Im Welschtire tel 
das von E, Lorzxzt glücklich eingeleitete Studium der dortigen Fanii- 
namen®t) einen benchtenswerten Fortsetzer in Cxsaıyı Sronzaı, Eil 
lich sind u. a. wertvolle alte deutsche Ortsnamenformen für Wälschir 
Städte und Märkte in der tüchtigen Leipziger Dissertation von W. Marrni- 
zu finden®®), 

Das siedlungsgeschichtliche Interesse wurde von linguisischr 3° 
vertreten durch Caro Barrıstt: Lingua e dialetti nel Trentin“ 
Ders. Zur Sulzberger Mundart, ein Reisebericht), Din I 


















































23) In Tri., III (1900) p. 40 ff., 97 ff, 146 ff. Über Ortenanıen spl.qer 
24) AAAd., I, p. 160ff., II, p.18ff. 25) ZRPH., XXX r 
%o) Althairische Grammatik, Laut- und Flexionslehre, Gütingi. = 
27) Der Vokalismus der Tonsilben in den deutschen Namı ie: 
ältesten kärntnischen Urkunden, Separ. aus PrDSt., 8. Heft. ® Ur 
Lautsubstitution, in Prinzipienfragen der roman. Sprachwissenschaft Ne“ 
übke Fostschrift), BAZRPh., XXVIL p- 162. 20) nnsbr. Sach, + 
1.130. 30) Tri X,3. 31) Baggio di Öommentoai cognomi Tridın: 
Trento, Scotoni e Vitti a. a. und Osservazioni etimologiche sui cnstız 
Tadini AAAd. IT, p. 103 ff. 366 ff., IIL, 334f. 326ff. 32) Per la storis i 
engnome nel Trentino in AT. XXV, p. DT ff. u. 193 ff, NNVI, pH 
, NXVIT, p. Adff., XXVIIL, p. Iäff. 33) Die geographisch 
nklatur Italiens im altdeutschen Sehrifttum. Liu M- 
SA. aus Pro Cultura I, fasc. 3. 36) In Anzeiger der philos.hit. Kir 
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K. x. Ettmager. m ıı 








1 Vestino3®), der ex hier nicht unterlussen kann. ı 
ein unbilliges und irreführendes Licht zu rücken, 
den Versuch einer linguistischen. siellungsgeschielt- 
7), und es sei ihm gestattet, einige Bemerkunge 


Mundart der V 
Tomb. Larl. in 
at I 
hese gewng 
zu knüpfen, Vilpian bei 
geleutet —, Tarneller (AÖG.CL 
Trotz. der alten Schreibungen Vülpian (1788), Fulpian (1313) hal 


ich an meiner Ableitung fest, auch dnrum, da sonst vorton. rom. 0 in 
den deutschen Formen auch dam nicht als (#) erscheint, wenn deut- 
scher Umlaut hätte eintreten können! Dies gilt aber nur von Orts- 
wamen, nicht von Rachbezeichnungen (Müllnen), auch wenn. letztere 
zufällig in Ortsnamen Verwendung finden. (Dürchlguot vielleicht 

Torgel, Sürchacker zu «ültirolisch Sorga). Duher dürfte das ü 
Fülpiun eher in roman, Munde durch Verdumpfung des uraprüi 
vorten, # in Iabialer Umgebung zustande gekommen sein, In der nächsten 
Umgebung von Inst teilt mir Koll. Schatz (mündlich) einige rom. Fin 


ammen mit, welche den ursprünglichen Akzent bewahren (was mei 
Die beiden ohne 













Bozen wird als Philippianum 
n. 









2) hält es für ein Vulpian 



































Auffassung der „Imster Sprachinsel* entgeren sicht) 

Seitenzahl versehenen Fussnoten p. 10 Note 1 und p. 19 Note 4, die 

dureh ein Verschen bei der Korrektur stehen geblieben waren, sind zu 
ch eigentlich auf die auffallende 





chen. Im zweiten Falle wollte 
Übereinstimmung der von mir erschlos« Spruchgrenze® bei Je 
mit der alten Gangrenze und einer wichtigen heutigen Deuts 
Dislektgrenze eingehen, — kum aber nicht mehr dazu, dieses Detnil aus- 
zuarbeiten. Wichtige Riehtigstellungen meiner historischen Unkennt- 
nisse verdanke jch Lepw. Senn (MIÖG. XXX, p. 113). Auch 

2 und Ortsnumenforschung. 





bach 
roler 





















Historiker, welche an der Siedlungsgesc 
in so hervorragender Weise interessiert sind, haben es an Versuchen 
erem Rahmen, als es das spezifisch tirolische 





nicht fehlen lassen, in we 
Forschungsgebiet bildet, ihre Ansichten niederzulegen. So hat R. vox 
Sara 3”) das Ilyrierproblen, das, wie wir sahen, auch in unsern Bergen 
Rolle spielt, in seinem vollen prähistorischen Umfunge zu übe 




















sine 
blick ährend 8. Rırzuaa®®) die Entstehungszeit der histo- 
rischen hichtlich zu prüzisieren sucht (Ref. ist nicht 
mehr in auf diesen von der Romanistik abliegenden Boden 
zu folge hierbei kommen auch einige andere u. zw. timlische Orts- 

Karwendel, Freinsalpe). End- 





namenprobleme zur Sprache (Speck: 
lich ist von germanistischer Seite d 
die aus villa abgeleiteten deutschen Ortsnamen 
— may Tirol auch weniger unmittelbur inte 

methodischen Beleutung den. roman, 
en. Dass in der neu aufgelegten „E 





legte Untersuchung 
1 0. Benacn 
jert sein, wegen ihrer 
Ortsnnmenforschern aus 
ährung in die ron 





breita 





















grossen 
Herz zu 





ler kais. Akad. der Wis 1911. 36) Ehendort 1913. 
lichen (Grundlagen der Sprachenverteilung 
der MIÖG ‚1. Heft, 1913. 38) Umrisse der ältesten Geschichte 
;uropaa, Innsbruck, Wagner. 1908 (S-A. ans der Universitätsschrift 1907 08 
39) Die bayrischen und schwäbischen Ortsnamen aut «ng und -ingen 
Als historische Zeugnisse (sBAkMünchenhKl. 1009. 2. Abt). 40) Die 
deutschen Weiler-Örte. in WS, II, 1910. 


7) Die geschicht- 
Tirol, in Erghd. IX 
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Sprachwissenschaft“ von Meysn-Lönke (Heidelberg, Winter Inn ı. 
roman. Ortsnamenkunde eine eingehende Würdigung erfahren hut. «ı 
ich als bekannt voraus. Bemerkenswert ist der neuhinzutretende Anl 
über romanische Personennamen. Wie schr es bei der Demung y 
Ortsnamen nottut, aus dem engen Banne der Lokalforschung hen 
treten und in weiten Horizonten die offenliegenden Fragen nicı al 
Seiten hin weiter zu verfolgen, zeigt die diesmal leider weniger dis) 
Untersuchung von A. UNTERFORCHER®!), der seine Arbeit | 
mologische Rätsel aus vorrömischer Zeit“ genannt hätte, da 
rätischen Berge weit hinausreichen. 

Innsbruck. Karl v. Ettwager 
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Romanische Ortsnamen In der Schweiz. — 1913, Kin Bas: 
über Toponomastik wird immer auf zwei grosse Schwieri 
Einmal erfreut sich wohl kein Gebiet der Spruchwi 
gemeinen Interesses wie gerade die Erklärung der Ortsnnen. 
aus leicht verständlichen Gründen. Man möchte gerne wien, nır fr 
eine Bedeutung diesen Namen, die im Laufe der Zeiten ermwinil m 
verständlich geworden sind, ursprünglich innewohnte. Daher vr 
sehr viele Leute an den Nanıen herumzudeuten, denen jede Vorbei: 
dnzu abgeht, Tageszeitungen geben darauf bezüglichen Arikuln u 
Artikelchen in ihren Spalten Raum, um ihren Lesern eine 
und Ichrreiche Unterhaltung zu bieten u. s. w. Wer daher einen Ur 
blick über das bisher Geleistete gewinnen will, m 
gewisse Quellen unbenutzt zu Inssen, wenn er überhaupt zu e 
gelangen wi der Materinlsammlung zu vorliegenden Bericht 
denn auch die Tageszeitungen unberücksichtigt geblieben, «hai 4 
Gefahr hin, dass da und dort eine wertvolle Bemerkung verlna 21 
sollte. Was ich aber doch etwa zitiere, habe ich aus zweiter Ir 
geschüpft. Einige Hinweise verdanke ich auch Herrn Dr. chul, dr“ 
Freundlichkeit hatte, die Korrektur mitzulesen, 

Sodann steht die Toponomastik nuf der Grenze michnerer mar 
Wissenschaften: Geographie, Geschichte, Ethnologie, Sp 
Für diese alle ist sie eine wichtige Hilfswissenschaft und aus allen fi--- 
denn auch Beiträge zu dem gemeinsamen Mittelgebiet. Trotz der dal > 
vermehrten Schwierigkeit des Sammelns glaube ich aber dich in v* 
liegendem Bericht nichts Wichtiges ausgelassen zu haben. 

Eng verknüpft mit der Frage nach der Herkunft der On-ui- 
ist natürlich diese andere, welche Völker im Laufe der Zeiten in un-r 
Lande dauernd angesiedelt waren und zur Benennung von \ 
und Ortschaften, Berg und Wald, Feld und Flur beieetriem hir 
Vieles auf diesem Gebiet ist hypothetisch und wird es vom 

ch bleiben. Das Notwendigste ist im Laufe der Abhaullun 
ngefügt, wo es notwendig schien, 

1. Allgemeine Abhandlungen, die «us ganz Last 
Weile verschiedener Sprachgebiete betreffen. Die bis zun 








senschaft eins 




















getchtr 











5 sich. entschline: 
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41) Rätische Rätsel, in ZRPh., XXXV (1911), p.5131f 
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erschienene Literatur bespricht in ausführlicher Weise J. J. Eau!). E. 
Professor der Geographie zuerst au der Kantonschule, später an der Uni- 
versitüt Zürich, hatte sich schon früh die geographische Numenforschung 
zur Spezinlaufienbe gemncht und nach und nuch ein gewaltiges Material 
mwelt. In der vorliegenden Schrift unterscheidet er zwischen der 
Zeit der unmethodischen Versuche“ (von der Renaissance bis 1840) und 
der „ex Eintritt wissenschaftlicher Methode“ (1841— 1870). Die Schriften 
dieser zweiten Periode stehen „im Zeichen der modernen Sprachwissen- 

i#. Auf der beigefügten Karte sind alle erwähnten Abhandlungen 

ragen, =0 dass sich daraus ein hübsches Bild über die geographische 

tung der Didier gelisteten Arbeit ergibt. Da alles ngendwi 





























im. folgenden “nr” chr, "wäe nach: 1870: ereaienen, bt. — In. Siem 
zweiten, weiter greifenden Berichte?) rekapituliert E, kurz den Inhalt der 
genannten Schrift, und zwar 8, 44—47 und 127—139 und führt dann 
den Überblick weiter bis zum Jahre 1885 auf den Seiten 254 — Da 
dieser letztere Teil nicht «o vollständig ist, wie der erste, so wird hier 
he Periode nochmals behandelt. Eine Vorstudie zu diesem Buch, 
lie Juhre 1865—S2 umfassend, hatte E. schon früher im Geographischen 
‚Jahrbuch®) veröffentlicht, in den er von da un regelmäseig jedes zweite 
Jahr einen Bericht über weitere Arbeiten erscheinen lies. Der Stoff ist 
immer nach Länlern geordnet. Der zweite dieser Berichte schliesst un 
sein zitiertes Buch an und umfasst die Jahre 1886—7%), der d 
188895), der vierte 1890-19). der fünfte und letzte 1892— 
Dass darin die Schweiz etwas eingehender behandelt wird, als manche 
andere Länder, begreift nun leicht, da E. hier am leichtesten zu den 
Quellen gelangte. -- Ebenso sorgfültig gearbeitet wie das bisher Erwähnte 
ist E.s Sammlung und kritische Sichtung von Ortsnamenerklärungen aus 
allen Teilen der Erde®), die in Lexikonformat einen dieken Band füllt. 
Es sind darin aus einer wirklich ungeheuren Literatur die interessuntesten 
Namendeutungen zusammengestellt. Namen, die sich selbst genügend 
erklären, sind natürlich wicht aufgenommen. Die schweizerischen Namen 
sind wieder am meisten berücksichtigt und am reichhaltigsten mit Kom- 
mentar verschen. Wenn auch E. Zeit und Gelegenheit nicht gefunden 
hat, sich ein eigenes Urteil in sprachwissenschaftlichen Fragen zu bilden, 
und daher oft den verschiedenen Meinungen etwas kritiklos gegenül 
steht, so ist doch seine äusserst Heissige Sammelarbeit schr dankenswert. — 
Sein” periodischer Bericht über Toponomastik im Geogr. Juhrbuch wurde 
von J. W. Nacı, weitergeführt. 





















































ichern®) kommt D’Arnois 18 
Nach ihm wären 





1) Der schweizerische Anteil an der geographischen Namen- 
forschung. Progr. Kantonschule Zürich 19%. 2) Geschichte der geo- 
graphischen Namenkunde. Mit Probe einer toponomastischen Karte. Leipzig 
1856, 430 8. 
Namenku 
5) ibid. XIV, 














3) Über den gegenwärtigen Sta 
de. Geographischen ‚Jahrbu 3 
. ) 


6 
mina geographica. Sprach- und Sacherklärung von 
graphischen Namen aller Erdräume. 2. Aufl., Leipzig 183 (1. Aufl, 
Leipzig 1872). 9) Les promiers habitants de FEurope, d’apris los 


d der geographischen 
N x 
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eurer bis gegen das Jahr 100 v. Chr. Herren des Lane 
(II, 7576) und erst dumals durch die von den nachdrängenden ter 
imanen aus ihren ursprünglichen Sitzen nördlich des Rhein» verhin 
Helvetier unterworfen worden. Diese Annahme wird schr gestürzt dd, 
den Bericht des Taeitus (Germ. 28), dnss diese früher zwischen Olerin 
Donau, Main und Herkynischem Wald gesessen hätten. Ausır 
Zeugnissen der Autoren des Altertuns, von denen besonders des Dichrn 
ulos Beschreibung des Lebens der Ligurer ausgezeichnet auf di. 
Schweizerischen Alpen passt, benutzt D’A. für seine Beweiführung ver 
allem die Ortsnamen. Er zählt (IL, 68—70) 36 Namen auf «acc 
-axen in der Schweiz auf (hinzuzufügen wären vielleicht noch 
bei Olivone und Binsen sowie der hündnerische Talnan« D 
= Tumilusen; Camprovaseo ist in Comprovasco zu bein 
Davon sind zwei Seitentäler des Inn: Barlasen und Süssasca. hr: 
die Urnäsch (alt Urnasen). Demnach wären die Ligurer auch in 
rätischen Gebiet ansissig gewesen. Da das gewöhnlich als Rätier 1 
Imete Volk auf keinen Fall dem ligurischen Stumm anhört har’) 
so wird diese Hypothese nur dann möglich, wenn man annimm, 
lie dortigen Lägurer schon früh von den eindringenden Räten ut 
worfen worden seien. Dazu stimmt allerdings schr gut der Bericht hr 
Alten, die Rüter seien von der gallischen Einwanderung, alo eima 
‚Jahrhundert, in die Alpen hinaufgedrängte Etrusker gewosen!t, si 
el 
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der Umstand, dass in diesem Gebiet die ligurischen Ortsnamen un 


seltener sind, als im Tessin. — Ferner findet sich ein Name auf 
Gnosen (Tessin) und einer auf -usco: Perluseo (Graubünden = 
Name Onlanen kehrt auch auf dem immer nur von Ligurern bew 
Korsika wieder (p. 95), Osca (Tessin) in dem spanischen Osen (p. lv 
Eine ganze Reihe auf altligurischem Gebiet vorhanılener Fluss 
wiederholen sich auch in der Schweiz: Rhodanus (p. 124 MR. it 
nur der alte Name der bekunnten Rhone!!a), sondern auch des Ron. «n- 
Futlusses der Moxel, der Röne, Zufluss der Sarthe, sowie der Doris 
und der Rodana bei Regio; der alte Name der Thur ist Dura ıp. 1 
bei den verschielenen Durance hätte D’A. auch die wallis 
savoyischen Dranse erwähnen können; die Murg (D’A. en 
den Nebenfluss der Thur, aber weder den Bach gleichen Nameı, 
ch in den Walensee ergiesst und der auch dem daran liegenien Di 
den Namen gegeben hat, noch Morges am Genferseu) wielerllt 5 
in der Morge (Dep. Isöre) und der Morges (Zufluss des Alien: & 
Aare findet ihre Entsprechung in dem alten Namen der Sarne: A 
sowie in den weiteren Flusenamen Arve, Arno, Ahr in Preussen: au 
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auteurx de Pantiquit& et los recherches de la linguistigue. 2 
Paris 1893. 10) Vgl. dagegen allerdings die kategorische, aber, soriel ich 
unbewiesene Behauptung Puruipox®, Ro. XXXV, 8, Anm. 2: ‚ln sit gu 
tes Einient rs prochainement apparent£n aux Liguren“. 11) Über di Rir- 
frage vel. den Bericht von SroLz in diesem Jahresbericht. 11a) Ich rc. 
hier nicht mehr alle die abenteuerlichen Deutungen, welche die verschir 
Dilettanten diesem Pinssnamen zu geben versucht "haben. Als Beispiel 





















möge man D’Assır Recherchen 6tymologiques sur les mit 
Adonr, Garonne et Rhöne, 1878 nachlesen (vgl. dazu J. Vincn. ker. 
Yingwistique XII, 339-330, wo Garonne und Rhone auf ein ilwrich W7 
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ch wein, Ebenso deutet die Verbreitung des Berse- 
namens Jura auf ligurischen Ursprung (vgl. dugepen J. Loth, RC. KNVIIT, 
339, aber dafür der Historiker G. Bloch'?). Den französischen Namen 
Genferswes, Lac L&man, will D’A. (p. 200) auf ein ligurisches *lomo-« 
„orme“ zurückführen, doch liegt kein Anlıss vor, diesen Namen lem 
keltischen Sprachgut abzusprechen (vgl. Pedersen, Kelt. Gramm. I, 175, 
sonsie Zeitschr, f. vgl, Spr, NKXVT, 313M und Gröhler, Franz. 
Ortenumen p. 148). — Auch in seinem zweiten Werk) erwähnt D’A. 
mehrfach. schweizerische Ortsnamen: Salodurum, das heutige Solo- 
thurn, erklärt er p. 173, Anm. 2 als „forteresse des Sulost, ef, Sulo- 
wagus (Landes) im Itiner. Anton, 4575 der Personenname, der dem 
Doriuamen Severy (Wandı) zugrunde liegt (p. 3L6N), findet sich auf 
einer Grabinschrift in Avenches, die der Frau eines L. Severius Martius 
ist; Turieum (Zürich) hüngt wahrscheinlich zusammen. mit. den 
ich gallischen Gentilnnmen Turrus, Turobriga findet sich nach 
Plinius auch im keltoiberischen Spanien (p. 4411; Vindonissa (Windisxch) 
ist abgeleitet vom Namen Vindonius, der selber auf den gullischen 
Namen Vindos zurückgeht, und kehrt mehrmals in Frankreich w 
in den Formen Vendenesse, Vandenesse (nich Grö 
ch Vendresse), sowie im Stültenamen Vindobona (p. 534 un 
—5): Ortsnamen auf -iscus sin die römischen Petenisca (aus dem 
Gentilnamen Petinius, der sich auf zwei Inschriften aus Venom und 
aus Ligurien findet) und Vevey, früher Vibiseus (so im Iiner. Anton., 
Vivisco in den Peuting. Tafeln, aux dem römischen Gentilnamen V 

der in der Gallin Narbonnensis 42 mal vorkommt; hierher wohl auch die 
beiden Viiwy nö. Freiburg, deren nieht ganz lautgereehte Form sich aus 
ähe der Sprachgrenze erklärt). — 

Pavr. MoscHaux!#) in einer dilettantenhaften, konfusen Abhandlung 
will die Namen Ing, St. Luc, Lugano, Luggarus, Lugnetz, 
Luzern, Lüscherz ete. auf den Namen des gallischen Gottes „Lug“ 
zurückführen. Seine Beweisführung ist von H. Dünt'®) widerlegt worden, 
— Der Geograph Jax. Frün !%) untersucht die Beleutung der Ausdrück 
und ihre Verwertu 
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Combe, Ruz, Cluse, Chenal, Roffla u. [4 
1 der geographischen Technologie. Be hend bespricht er 
Combe, dessen Verbreitung er feststellt in Frankreich, der französischen 


n: Gumm, Kummen, Gummenfluh) 
chen Ursprung anninunt, 





und der deutschen Schweiz (Formeı 
und für das er, mit Recht, kelt 

Einen unglücklichen Versuch einer Zusammenfus<ung aller bicherigen 
Namendeutungen machte der Pfarrer Jeries Super!) Nach einem 
kurzen Überblick über die Besiellungsgeschichte sucht er in alphabetischer 





















drone, grosne „enu, cours d’eau“ zurückgeführt werden. 12) Les origines 
in Histoire de France, par E. Lavisw. 13) Recherches sur Vorigine 
propri6t& foneiere et des nomx de lieux habitis en France 
(»eriode celtique et p@riode romane). Paris IS. 14) Le grand 
temple de Puy-de-Döme, le Mercure Gaulois et Fhistoire des Ar- 
vernes. RH. XXXV, 25ff,, NXXVI, If. 15) Anzeiger f. Schweiz. Ge- 
schichte 19, 2 16) Zur Kritik einiger Thalformen und Thal- 
namen der Schweiz. Festschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich 
1746 1896, II. Teil, p.318—339. Zürich IN. 17) Schweizer Ortsnamen 
Ein historisch-etymologischer Versuch. 1. Lig, Zürich 1840, 288 5. 
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Reihenfolge die verschiedenen Ortsnamen zu erklären. Flis il ı 
dem Autor nicht absprechen können und er will ja auch „ichr sin al. 
dings nuf philologischen Studien und urkundlichen Formen werin 
aber immerhin bequemes und möglichst populäres Nachschlashuh 
einheimische und fremde Touristen, für Schulen und Kurhäusr 
bieten. Er erhebt auch keinen Anspruch auf Vollst 
absolute Mangel einer linguistischen Vorbildung verhindert ihn. der nei 
aus zweiter Hand arbeitet, zwischen alten, ganz dilettantischen un ncı 
wirklich wissenschaftlichen Deutungen zu scheiden. So winl Acleın 
von aren abgeleitet, oder Grächen über die urkundlichen Fırıı 
grangin, granchia, grangium (!) von granarium. — Dax Bud iu 
denn auch in der schweizerischen Tagespresse ziemlich abschätzie heut 
worden. Vgl. auch die kurze Anzeige von R. Horz'*). 

In den Studien des verdienten Namenforschers auf deutschen 
'hem Gebiete, J. L. BrAxDsTErter, werden oft auch die nichtkut=l.ı 
Namen berücksichtigt (s. auch unten 8. 46), so in der Arbeit, whir 
den Spuren «der Baum- und Strauchbezeichnungen in der Topımmıck 
machgeht!®). Da werden p. 9 die Cerisier-Namen der frumisier 
Schweiz aufgezählt; p. 13 die italienischen und französischen 
zu castanen gehören; p. 16 die französischen zu acer; p. 2U zu vertr: 
P- 21—23 die vielen Ortsnamen, wie Tros, Drusenalp, Drosctta 
die, über die alpinen Kuntone verbreitet, der Benennung der Aller 
ihren Ursprung verdanken: deutsch tros, trosle, it. drosa, 
p. 26 die westschweizeı 




























ann, 

















D. 
deutschen Kan! 
silvestris# gel 





ine verbreitet sind die zu schwed. tälle, Jäle 
igen Ortsnamen, beide, Baum- und Ortsbezeichnung art 
ischen Schweiz: la daille?°) (p. 47—49). 
Auf der Generalversammlung des Vereins katholi 
Schulmänner der Schweiz bielt Br. 1900 einen allgenı 
Vortrag?) über die deutschschweizerische Ortenamenforschung, ihre Zi. 
Methoden und besondern Schwierigkeiten. Dabei besprach er auch kun 
Namen vorgermanischen Ursprungs. Als lateinisch gelten ihm u 
dus Juzernische Kulmerau und das aargauische Kulm, urkuni 
Kulembe, in denen er columbarium, also eine Begräbn 
In der Tat sind beim ersten Ort schon wiederholt Römergräber autz 
‚leckt worden. — Eine hübsche Zusammenstellung der von dem Narr! 
der Arve (d. Arve, obeng. dschember, wallis. arolla) abgeleiteien Fir 
namen gibt M. Rıkrı in seinem prächtigen Buch über die Arve in t 
Schweiz#!#), Diese Namen bezeichnen zum Teil Örtlichkeiten, 


in der franzö 

































18) PM. Bd. XLIIT (1897), Beilage p.155. 19) Die Namen der iz: 
und Sträucher in Ortsnamen der deutschen Schweiz. Beil. z. Jahr=-r 
d. höheren Lehranstalt zu Luzern 1901/02. Luzern 1902. 20) Vol. für die Ver 
breitung auch J. Jun, BDR. III, 64, und zu den mit dros gebi 
namen id., ASNB. ONXT, 94 Anm. 3. 21) Gedruckt unter dem Tiel: B 
trüge zur schweizerischen Ortenamenkunde. IV. 

21) Die Arvo in der Schweiz. Ein Beitrag zur Waldgeschichte un W4 
wirtschaft der Schweizer Alpen. Neue Denkschriften der Schweizerischen $: 
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1, was vom Zurückgehen dieses Baumes 





m Arven bewachsen 





Raorr. pe Ffir %%) bespricht die Flussnamen Frankreichs, nach 
den Völkern geordnet, denen «ie ihren Ursprung verdanken sollen. Er 
stützt sich hauptsächlich auf die Forschungen D’Arbois de Jubain- 
villes. Interessant ist die beigegebene Karte, welche die Verbreitung 
en grössten Teil Frankreichs, nach den Ortenamen, 
iet, kt sich der Autor auf sein Land und zieht aus 
‚lern Ländern nur die auch «da wielerkehrenden Flussnamen herbei. 
Von den schweizerischen werden also nur besprochen: Doubs < kelt. 
mr.) dub ete. „sombre#, Rhone (ligurisch), Areuse (wofür er noch 
Gatschetsche Etymologie arrogium giht!), Arve, Morges, Murg 
digurisch), Thur, Rhin (keltisch), 
on auch die zahlreichen Forschungen von Carıo TÄuner 
angeschlossen werden. Das unten stehende Verzeichnis seiner Schriften 
auf dem Gebiet der Ortsnamenkunde mmcht keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit, und eine Besprechung jedes einzelnen gehört nicht eigentlich 
hierher. T., ein eifriger Bergsteiger und tüchtiges Mitgliel des Schweizer 
‚Alpeuklubs, der «ich schon durch hübsch geschriebene Reiseschilderungen 
bekannt gemmeht hatte, war durch seine vielen Wanderungen auf gewisse 
in. verschiedenen Sprachgebieten wieierkehrende Ortsbezeichnungen auf- 
merksnm geworden und versuchte nun, diese miteinander in Verbindung 
zu bringen. Durch eine Bemerkung in Guido Reys Buch über das 
Matterhorn darauf aufmerksam gemncht, ass der Name Monte Rosa von 
inem alten Wort der italienischen Dialekte südlich dieses Berges royse 
„Gletscher“ herkommt, leitete er in einen ersten Aufsntz®) eine R\ 
von Namen mit den Stamm ros-, rus- vom selben Wort her. Sodann 
besprach er die gleiche Wortfamilie, aber mehr Materinl herbeizichend 
nochmal«2*) und führte alle anklingenden Namen in den Alpen: Ro-s- 
metteln, Rossboden, Pizzo Rosso etc. auf eine vorromanische Wurzel 
rox „Wasserlouf“ zurück, das dann auch „Gletscher“ bedeutet hätte, 
In seinen weiteren Schriften?) geht T. auf diesem Wege weiter; überall 
sucht er, oft auf Trombetti sich herufend, die Spuren einer Ursprache 
in den Ortsnamen zu entdecken. Als Beispiel seiner Arbeiten « 
aus seinem neuesten Aufsntz29). Du wird unter anderm behauptet, rt, 
ava, ovn „Wascer@ sei „älter“ als lat. aqua, oder: „aus rätischem isula 

Warsserwiese, Aue ist durch die häufige Erscheinung des Nasnleinschubes 
Inteinisches insula entstanden. Im Tinlienischen verschwand der Nasal 
wieder: isola, französisch i)le#. Dass die fachwissenschaftliche Presse 



























































furschenden Gesellschaft, Band 44 (109), p-432—437. 22) Les noms de nos 
riviren; leur origine; leur eignification. Paris 1006. 23) Die „Rose“ 
in den Alpen. Alpina 14, 88-80. _24) Zur Bergoamen forschung (noch 
einmal „Rose“, „Row“). JbSchwAC. XLIT, 253-272. 25) Ortsnamen und 
Sprach wissenschaft. Zürich 1909. — Neue Gebirgsnamenforschungen 
(Stein, Schutt, Geröll). Zürich 1907. (Vgl. dazu auch E. MuRkT, ASNS. CN 
186—187). — Ein uralter Flussname, GL XCVIIT, Nr. 21 (1. Dez. 1910. — 
Sui nomi di montagna. Conferenza letta nei locali della sezione di Torino, 
prile 1911. Rivista del Club Alpino Italiano XXX (1911), Nr. 11 u. 12. 
sernamen. Dentsche Rundschau für Geographie XXXIV (Sept. 10 
26) Rätische Sprache und Ortsnamen. ihid. NXXVL, p. 1 
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diesen Phantasien weiter keine Benchtung schenkte, jet begreiflich. Mer 
auch von seinen Klubgenossen wurde T. glücklicherweise in der glurisı 
Weise abgeferigt?). 2 

Das neue, im allgemeinen schr gewissenhaft und zuverlä-ig w; 
anf“ breitester Grundlage ausgenrbeitete Geographische Lexikan 
Schweiz?) hat leider der Ortsnamenerklirung nicht die nötig 
zugewendet. Seine Etymologien sind mit grosser Vorsicht aufzuncın.. 
dan sie aus zweiter Hand stanmen und dazu meist noch aus gunz un 
verlüssigen Quellen geschöpft sind. Als Beispiel möge dienen, ı 
verbreiteten Ortsnamen Affoltern, Affeltrangen anf ein keltist 
Wort zurückgeführt werden, eine Annahme, die sich offenbar au ıkr 1 
der Keltonmnie in das erwähnte Buch von Studer und von ıla in de 
Geogr. Lex. gerettet hat. Die auf die westschweizerischen Ort 
bezüglichen Notizen stammen meist von H. Jaccard, 

Eine Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse «ler For 
bietet Hers. Grönner®), besonders für die keltischen Namen nich dr 
Schweiz, Im ganzen ist das Buch ein sehr zuverlässiger Führer. Fılct 
ist wohl Gr.s Vermutung, im ersten Teil von Salodurum (heute Sıl 
thurn, franz. Soleure) stecke ein gallischer Stamm sal- „Salz“, Ih 
oder bei Solothurn ist m. W. nie Salz gewonnen oder gefunden nl, 

ie oben p. 15 erwähnte Ableitung D’Arbois de Jubainville wn 
einem Personennamen Salu ist zweifellos vorzuziehen. 

2. Französische Schweiz, Noch in die Perinle vor IN. 
aber von Egli nicht erwähnt, fallen zwei kleine Arbeiten: Die kur 
„Notiz von F. Cirant.oz30) über die Etymologie des Dorfnamen- La $: 
auf Seite 2 seiner historischen Monographie über dieses Dorf. Daw 
wäre dessen Bedeutung „terrain coupe de canaux, terrain sign". — 
Rrrz') stellt sich zur Aufgabe, die fehlerhaften Bez 
sich da und dort auf den Karten noch finden, richtig zu stellen. Ir 
fallen hie und da auch kleine etymologische Notizen ab, die m 
ganz. geschickt «ind, da sich der Verfasser auf die Mundart ıh= To 
stützt. 80 korrigiert er z. B. den stolzen Bergnamen La Zatlars 
=> La Chätelnine) in Zu de Y’Ano (Exelalp) nuch der am Fürs «= 














































































Spitze Iiegenden Alp gleichen Namens, Nur ausnahmsweise befascn 
it Namenerklärungen Marrıesten et DE Crovsaz?) in ihrem hit 
schen Lexikon des Kt. Waudt. Von den in Eylis Geschichte 









graphischen Namenkunde p. 258 erwähnten Aufsätzen eines Piccat 
inne habe ich nichts zu Gesicht bekommen können. — Jens Virt 
La Corraterie. Er verz 
XIX. 14. Bo 
; JbSchwäc. N 













2%) Alina XVI (10) 
Bund 28. XL. 1075 KZ.26. 
A010: NLVT, 300-331. 
6 Bde, und 1 Supplement. Neuenburg 1902-1910. 29) Ü 
und Bedeutung der französischen Ortsnamen. I. Teil: Liguri 
iberische, phönizische, griechische, gallische, lateinische Nar 
Heidglberg 1913. 30) La Sagne; recherches historiques. Laie Int 
31 Über einige Ortsbenennungen und Sagen des Eringeris'- 
JbSchwat. VI, 300-379. 32) Dietionnaire historique du cant«t. 
Vaud Is6t. 33) Deux mots sur !örymologie du met!" 
raterie, Mömoires de Institut national genevois XIV (ISIS-ISI 325 Ve 
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uch lie frühere Literatur über diesen Gegenstand. Bon 
1.39 hatte darin „la rue des corroyeurs“ geschen, Galiffe in 
„Gendve. historique’ et archeologique® den Pferdenmikt („lien oi on fait 
les chevaux, murch@ aux chevaux#). V. folgt in seinen 
Erörterungen der Untersuchung von B. Hınmen®®) über den in de 
deutschschweizerischen Städten (Biel, Bern, Solothurn etc.) häufigen Strass 
umen Golnten. La Corraterie war früher ein ganzes (Quartier, das 
ausserhalb der Studtnmuern Ing. Die Bewohner gehörten daher nicht 
zur alten, regierung-fühigen Bürgerschaft, Es waren meist noch Leib- 
eigene eines fremden Herrn. die demselben eine Kopfsteuer (collata) 
zu entrichten hatten. Davon stammt dann der Name des Quartiers, der 
>t später auf eine einzige Strasse eingeschränkt wurde. — Einige wenige 
Namenerklärungen, nicht Etymologien, finden sich auch in «den zahlreichen 
von Mitgliedern des Schweizer Alpenklubs unternommenen Untersuchungen 
über die Nomenklatur der verschiedenen Bergmassive, so vgl. für die Gip 
der Wandtländer und Freiburger Alpen die Arbeiten von Ep. Come) 
und H, Prrrisr® ige Genfer Ortsnamen wurden von Evg, RıTTER 
behandelt. Neben dem Hügel Champel steht eine dem heiligen Paulus 
Das hatte J.-J. Ciaroxsiere®, und GALIEER®») 
ın Namen eine ische Entwicklung von St. Paul 
R. zeigt), ss diese Eiymologie sowohl lautlich wie auch 
ıbar ist, und dass cinfuch von dem in der Toponomastik 
Frankreichs vielfach vertretenen cumpellus, dinin. zu campus auszu- 
gehen ist. ( -Bonorr,#) schlügt für den ebenfalls 
zenferischen Ortsnamen I,aney mehrere teils keltische, teils germanische 
Etymologien vor, die alle gleich wertlos sind (kelt. Ian- „enceinte“ + ceis 
„Iance“ germ, Landsitz ete.). Die richuge Etymologie ist Laneius + 
acus. Einige andere Ortsnamen sucht Ferv. DE SavastınE.%) zu erklären, 
Er führt Genthod auf janitorium „loge de portier, enbane de gurde“ 
1d Ecogin auf ein Exeubiatn „poste de veilleur“ oder Exagogida 
ick. Unklar ist ihm das Verhältnis von Joux und Jura (vgl. darüber 
Ar, 8.13). Der Neuenburger Au, Goptr behandelte in mehreren 
kürzeren Abhandlungen die Ortsnamen seines Heimatkan 
Mortruz de Cressier#t) will er beweisen, dass dieser Bach seine Benennung 
dem Gotte Mars verdankt. Die Etymologie wäre also dach Mar 
In der Nähe des Buches ist übrigens ein «diesem Gott geweihter 
ische Ausführungen hiufäll 
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vellus. 
gefunden worden. Doch sind G.s lingui 








‚u auch die Artikel corratagium und corraterius bei Du C. 34: Dor 
liath in Regensburg und die Goliath- und Gollattengusson 
überhaupt. Abhandlungen des histor. Vereins des Kt. Bern VIIT, . 
Essai sur Ia nomenclature alpine L’Echo des Alpes 1878, 10 
omenelature alpine. ibi £ Notes sur_la_no 
ature des Alpes du P: ie. il 
7) Memoiren do" in Soes d’Archlalogie de enive IIL, 2 
archologique I, 15—16. 39) Bull. de Institut natio 
211—204. 40) Histoire do Laney düs len anciens temps jus, 
joure. Bull. do PInstitut national genevois XXV, 101-101. 40a) Ori 
Ijues noms de lieux de la rägion genevoise. Bull. de In Soc. d’hist. et d’arch. 
Geneve IE (1903), 312— inex in dieser Gewellschaft gehaltenen 
Vortrages). 41) Musce Neuchätelois XX, 283-2. 
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stellt den Wandel von a>o in Mars>Mortruz in cine Reihe vi 
fugus > fon, Ineus > Loch, vgl, un Eine Reile von wo 
chen Ortsnamen weist er®) als zugleich much der Prae- 

ig nuch. Doch handelt es sich meist um Wörter die eine neh 
weit grössere Verbreitung haben, ja zum Teil interron 
daher für eine besondere Verwandtschaft der bei 
guten Be Die Namen sind in geschickt anarher 
Rubriken ilt, Hofnamen, Bodenbeschaffenhei 
Pflunzen und Tiere, Familiennamen, Übertragung von Gefüscnanen. — 
In einer kurzen Notiz*2) wendet er sich gegen die vom Histsriker Jrus 
F. U. Jenoesses®) vorgebrachte Ansicht, da«s die Ortschaft Les Pour 
de-Martel ihren Namen einer von Kriegern Karl Martells dr b 
uutzten Brücke über die Sümpfe verdanke. G. sicht «darin die Batatuz 
„petit marais® und vermeint nuch im zürcherischen Marthalen ıeelie 
Wort zu finden. Martel ist übrigens auch in Frankreich schr verhmit 
Mit einigen Eiymologien vermischt bespricht G.*5) auch. die Ortenau 
Souaillon, Chumereux und Jolimont. Der erste würe nach In 
eine Ableitung von «ouille „abreuvoir aux bestiaux@: von der Bechachtun. 
ausgehend, duss in den westschweizerischen Dialekten + oft zu i- wii 
(ereyerz. chajon für saison), will er Chumereux auf summu< riro: 
(dessen lautliche Schwierigkeit er nicht zu schen scheint) und ‚Jelimen: 
über Chulimont (Form des 1%, Jahrhs.) auf Sus-le-Ment (1718 Ie 
zeugt) zurückführen. —- Vor Godet hatten schon zwei 
burger sich in der Löxung ortsetymologischer Aufgaben aus ihm Kurt 
versucht: Ci. Cnarerais‘%) und ein mit F. C. zeichnensler An 
Der erstere will die im Jura häufig wiederkehrende Ort-benennung Chxiz 
auf enen zurückführen; die eingebornen Romanen sollen mit diesan Wa 
die einzelstchenden Hütten der zugewanderten Burgunder bezeichnet bal-ı 
Eine Diskussion dieser ganz in die Luft gebauten Vermutung it ib: 
flüssig. Der zweite?) führt die zuhlreichen westschweizerischen Orsnsıs 
Cernil, Cerneux, Cernier ete. auf eireinus zurück, Cernilie 
deutete im Mittelalter eine eingehegte und nur kraft besonderer Reii 
benutzbare Wiese oder Weide. Weniger glücklich als in der 
«chlagenen Etymologie ist der Autor darin, dass er auch ie Naı 
Cornu, Corner ete. als Weiterbildungen desselben Wortes erklänn n.. 
Love Pienis®) behandelt die Ortsnamen des gleichen Ka 
eingehend 
entsprechen sollen: Kelten, Römer, Burgunder, Herrschaft 
Das Material soll nicht nach rein sprachlichen, sondern nach bei 
geschichtlichen Gesichtspunkten geboten werden, was das Inter“ 
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42) Pysai Eiymologinue sur len noms de Hieuz de In si 
omande A propos du Mireille de Mistral. ibid. NXIL IS. 4- 
43) Martol ot Sonmartel. ibid. XXIIT, 27 
tel. ibid. NXIIL, 203-201. 45) Etudes eis 
it, mar-scul, Sonaillon, Chumereus, Jolimont. il 
46) Etymologie de Chaux. ibid, XV, 112-144. 47) 
Germils. ibi. NN, 135-138 
des noms grographiques 
Geographie V Seuch. 18201. 
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Arbeit natürlich erhöht  Lateinisches Wortmaterial findet sich demnach 
in allen drei letzten Abschnitten vertreten. Leider verrät 8 aber der 
Autor nur sehr selten, warum ein Ortsname eher eine römische oder eine 
lische, als eine spätere Benennung oder Gründung verraten soll. 
linguistischen Kenntnisse P.s sind ungenügend und seine Eiy- 
mologien daher oft mangelhaft. So erklärt er Locle aus dem kelt. Loch 
(tatt Ineu-+usculus), wiederholt Chaux < casa (vgl. jetzt drüber 
1. GaucnAt, BGIPSR. IV, 3). Urkundliche Belege werden viel zu 
selten herangezogen. Am besten geraten, weil am leichtesten, ist der 
letzte Teil, der die neueren und «aher meist noch durchsichtigen Namien- 
gebungen enthält. — In seiner Summlung von historischen Monographien 
neuenburgischer Gemeinden sucht Ep. Quarrızr-La-Texte%) jeweils auch 
deren Gründungsgeschiehte und Etymologie aufzuhellen, doch ohne dieser 
letzteren die nötige linguistische Grundlage geben zu können. 

Ganz. populfiren Charakter trägt die kleine Studie von P. Fiscner®®), 
in welcher er an Hand der Ortsnamen die Geschichte (besonders auch 
Siedlungsgeschichte) des Rhonetals und der beilseitigen Ufer des Genfer- 
„ces verfolgt (Kelten, Helvetier unter den Römern, Burgunder und Franken, 
mittelalterliche Namen, Benennungen kirchlichen Ursprungs). — Über 
ie Frage, ob Valais oder Vallais zu schreiben sei, die im Wall 
en Staub aufgewirbelt hatte und (lie vom Grossen Rat des Kantons 
schliesslich zugunsten der ersten Form entschieden wurde, hielt der 
„chimiste* L£os Fraxc in der Soeiet& helvötique «de St. Maurice einen 
Vortrag®t), in dem er eingehend .die Etymologie dieses Namens erörterte. 
In diesem Referat drängt ein Unsinn den andern. Der Verfasser, von 
Keltomanie befangen, bemüht sich, Valais aus einem wohl von ihm 
erfundenen kelt. val „vall&e“ herzuleiten. Das Suffix ‚„ das er auch 
in Aulnay ete, findet (!), ist ihm ebenfalls keltisch. — Eine interessante, 
aber unbewi ermutung ist A. ‚Jany>®2) Erklärung der Ortsnamen 
Urseren und Ors iese beiden, das erstere am Gotthard, d 
zweite am Grossen St, Bernhard gelegen, sowie ein Orciüres De 
partement Hautes-Alpes soll auf einen lateinischen Ablativ ursariis 
zurückgehen; ursarii wären die un den Püssen stationierten Bärenjüger 
gewesen, die die Bergübergänge für Wanderer freihalten mussten. Doch 
müssten da zuerst die lautlichen Schwierigkeiten, die die Endung bereitet, 
aufgeklärt werden. — In Anlehnung an Axt. Tuomas®) erklärt } 
Bossarn>#) den Bachnamen Talent als eine Parallelform zu Thitle, 
dem Namen der Orbe von der Einmündung dieses Baches an. In alten 
Texten heisst der Talent immer Tela oler Theln. Es ist dies also 
1 alter Überrest der Deklinntion auf -ane. — Über die Streitfrage, wo 











































































49) Le canton de Neuchätel. Revue historique et monographigue 
des communes du canton de Torigine A nos jours. 3 vol. (distriets de Neuchätel 
et du Val-de-Travers) 1803—1807. 50) Über Ortsnamen im Rhonctal 
und am Genfersee. SRu. 189%, II, 419-443. 51) Gedruckt unter dem Titel 
rigine du mot Valais“, Sion 102, (4 $. Auf die von verschiedenen 

n erfolgten Angriffe antwortete L. Fraxc mit einer neuen 15 Seiten starken 
Broschüre: Appondico A Porigine cie. Sion 1894. 52) Ursariis-Urseren- 
Orsitres-Orcitren. Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde VII (1812-5), 
p. 382. 53) Ro. XXII, 489-503. 54) Thisle et Talent. Revue histerique 
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der Name Thiele eigentlich an die Stelle der Orbe trete mich. 
dann, hauptsächlich auf den vorhergehenden Artikel sich «tin H 
Morraz®®). Er lässt die Thiele richtig bei der Einmündung hTı 
begi und macht damit der vorher herrschenden Unsihra u 
Ende. — In ziemlich weitem Masse werden die Ortsnamen al hau 
gezogen in dem wohlbekunnten Werke von J. Zimmerus, bs) 
von jelem Dorf die“ erreichbaren älteren Namen und stell win. 
Teil durch Heranzichung der Flurnamen den Gang der Gem 

(oder Romanisierung) dar. Bd. III, 100— 1168) füsst er dir 
seiner Forschungen über die Sprachgrenze im Mittelalter zıans 
en Untersuchungen über den Bau der Häuser un ir 
und Ortsnamen gewonnen bat. Er weist much auf die vide ii 
Bildung ganz germanischen Ortsnamen des Berner Jura hi. ut. 
Zusammensetzungen mit -velier, -villiers, -villard, -court, ur 
die sich in ihrer germanischen Struktur und durch das deut Ei 
dus «ie im ersten Teil meist enthalten (schr oft einen Porn 
ohne weiteres als germanische Gründungen verraten. Sie mare 
weniger als 23 Prozent aller Gemeindenamen aus. In den ankn i- 
bieten der französischen Schweiz fehlen diese Namen gunz uk 

durchaus romanisches Gepräge auf, wie die vielen freiburgschen Vllr 
(Villargiroud, Villarsiviriaux ete.). Dafür treten aber dial! 
Namen auf -ingen >-ins, -ens, -Inges, -enges, -ange uf: ih 
weniger als 17 Prozent aller Dorfnamen der Kantone Freiburg Non 
und Genf entfallen auf diese Kategorie. (Inwiefern diese 
Grund der neuern Forschungen zu revidieren ist, werden wir ua «iv 
Nur im Jura und in den Alpen finden sich keine solchen, wie dns 
tens im Unterwallis, die Besetzung durch die Burgunlor ur dr 
politische Aktion war, nicht eine Besiedlung. — Hauptsächlich iı F 
gebnissen 2.3 folgt G. GrÖBER®*) in seiner kurzen Übersicht über den» 
(besser wäre: germanische) Ortsgründungen in der Westschweiz, — N 
beständig besonders im Wallis die Ortsbezeichnungen (un dit «it 
auch die Besitzverhältnisse) sind, zeigt speziell für das Val WAnın« 
I. Girxaßnos®): die heutigen Namen sind im 14. Jahr. hr is 
vollständig vorhanden. G. zeigt auch, auf welchem Wege der Aıla 
des Dorfnamens Zinal (<eanale) und anderer, wie Tsa ı=Chn | 
geschrieben Za) aus einem ts- zu einem stimmhaften x gerinko 

Der deutsche Kartograph, der zuerst im Auftrage der Tanlesnsz 

das Tal aufnahm, schrieb den aus dem Munde der Eingehmen 1 
nommenen Namen nach seinem Lautsystem Zinal, Die fm 
Benutzer (besonders Kurgüste und Touristen!) der Karte len da W 
naturgemäss mit stmmhaften Anlaut und übertrngen nun nach wi ı 

diese Aussprache auch auf die Talbewohner. — Über die Ormann "> 
Fätischtales schreibt auch Axt. Kart Fiscnen ®). In seinem von ot 


yaudoise II, 9293. 55) Thiele ou Orbe. ibid. VIIT, 3 
deutsch-Tranzüsische Sprachgrenze in der 
nd Genf 1SU1— 1800. 57) Vgl. dazu auch E. Hormass-Kaay 
. 58) GG. 1%, 546-547. 59) Sur quelques nums de han.) 
la vallse d’Anniviers. Ro. XXV, 421-426. 60) Die Hunu 
schweizerischen Eifischtal und ihre Nachkommen bis 



























er aus s 















































































Google 


W. x. Wartburg. 11 23 





Kriik glücklicherweise gründlich nbgefertigten Buche will er beweisen, 
dass die durch ihre Sitten und ihren Typus merkwürdigen Bewohner 
.lieses Tales Überreste von alten Hunnen seien, die sich hierher verirrt 
itten. Der Verfasser, selbst ein Ungar, geht von der Prämisse aus, 
ds Hunnen und Ungarn identisch seien und stützt. daher seine Be: 
führung auf einen Vergleich der Talbewohner mit seinen Landesgenossen, 
Eines seiner Argumente sind auch die Ortsnamen, die er 8. 225—24N 
zusunmenstellt; Verzeichnis der Ortsnamen des Eifischtales sumt ihren 
Analogien in Ungarn. Wir brauchen natürlich nicht näher nuf diese 
Phantasien einzugehen (Beispiel: Ayer < ung. nj „Riss, Spalt“ + er 
„Ader. Bach“ etc). — Eine kurze Notiz über die Etymologie des be- 
kannten Pissevache gibt Hexrı Erzisare®t); er will den Namen von 
einen kelt, puzzinvag „tourbillon d’enu® herleiten. Dass Ortsnnmen 
von der Etymologie, die "bei diesem Worte zunächst liegt, tatsüchlich 
ieren, beweist u. a, auch der Name eines Tores und eines Turmes in 
Linoges: Pissevache, der in alten Urkunden Porta Stercoris lautet in), 
Pissavaca findet sich auch in Oberitalien 1), — Einige Berück- 
sichtigung finden die freiburgischen Dorfnamen in dem gross angelegten 
Werke des P. Aroruısaue Deuniox ®2) über die Pfarreien des Kantons, 
dessen zwei letzte Bände nach dem Tode des Verfassers. durch den 
Abb6& Frasy. Porcnst herausgegeben wurden. Bei den meisten Namen 
gibt er «lie alten, urkundlichen Formen, oft auch die Etymologie. Wenn 
ihm auch bie und da eine derselben gelingt, wie bei Cernint, dns er 
mit Hilfe des im Kanton verbreiteten Wortes cerniat, eierne „prö 
dlev6, päturage entour& de forets“ als auf lat. eircinus zurückgehen 
erkennt, »o rücht sich doch der Mangel philologischer Schulung zu 
oft (Chatonnaye, alte Form Chastenain < enstellum + haya 
„enceinte du chäteau“; Villarsivirinux < villa silvaria). — 
Die mundartlichen Übernnmen der Bewohner verschiedener freiburgischer 
Ortschuften finden sich zusammengestellt in «den Nouvelles Etrennes 
fribourgeoises®). — Pau. Mancnor®) ne ganz summarische unıl 
wicht immer richtige Einteilung der freiburgischen Ortsnamen nach folgen- 
den Kategorien: Terraingestaltung (wie: La Roche, Le Crest, Neir 
= „eau noire“), Beziehung auf den Menschen (Prez, Chätel, Ch 
<earceres), Namen auf -ineus (Salvagny, deutsch Salvenach), auf 
-unus oder -innus (>-&, -&, Romanens, Marsens), auf -ingen 
(Guin, deutsch Düdingen), Zusummensetzungen mit cour (Corcellex, 
Courtion = Cour d’Yon <Eudo) und mit villaris (Villars, Vil- 
largiroud). In einem folgemlen Aufsatz"S) bekämpft er die Meinung, 
dass villars vom deutschen Weiler komme. Corjolens ist nach il 
ohne Suffix gebildet, einfach der Personenname Coriolanus (das Suflix 

















































































heutige Zeit. Zürich 1896, 433 & 61) De Porthographe des noms 
gsographiques se rapportant A la Suisse, Bull. de Ia Soc. neuchäteloise 
de geographie VI, 21-31. 61a) Vgl. dazu A. Tiiosas, Bull. de In Socicte 
archeologique et historique du Limonsin LVIT (107), 559-560. GLb) Vel 
\. Pratı, RDR. V, 122. 62) Dietionnaire historique, statistique 
des paroisses catholiques du canton de Fribourg. Fribourg 18H — 

12 sol. 63) Surnoms des villes ot villages du canton de Fribourg 
1e. NXVIT (18031, XXIX (1805), 193-195. 64) Notes do topo- 


uymie fribourgevise. RSC. XXXI (100, 7 65) Autres notes de 
4r 




















0 Google j 





111 24 Romanische Ortsnamen in der Schweiz. — 113. 


-anus ist in diesem Namen wohl schon früh al 
gefasst worden). Sodann fügt er einige neue Beispiele in die aufaai 
Kategorien ein. Keltisch sind nach ihnı drei Ortsnamen des Kıu 
Verdun (< Eburodunum), Broc, Vivy (< Vibiseun, wi Ver, 
Ihre erste eingehende und wirklich wixsenschaftliche Beurbitun: 
danken die freiburgischen Ortsnamen JEAN STADELMASS. In cin 
Aufsatz®) sucht er nachzuweisen, dass, entgegen der bisherigen Anka 
die Burgunder zwischen der Mitte des 8. und dem Anfang de li. 
romanisiert worden seien. Den terminus a quo liefern ihm Oran-, 
wie Ressudens, im 10. Jahrh. Ramsoldingis, die das Elm 
früher -wald enthulten. Der Übergang von -wald > -old hat sich mu 
im Munde der Germanen vollziehen können, und zwar, wenn mn us 
ürkundllichen Formen volles Vertrauen schenken darf (war St. su 2 
unbedingt tut), um die Mitte des 8. Jahrh. Zur Bestimmung de uni 
ad quem dienen ihm die Ortsnamen vom Typus Botteren, dh 
zweiten Teil des zugrundeliegenden germanischen P: 
Element hari enthalten. Hätten zur Zeit des Umlautes die Br, 
sich noch ihrer eigenen Sprache bedient, so wäre hari zu heri gwrs 
dessen e im Romunischen hätte fallen müssen ®). (Viel. jeluch üer 
Ortsnamen weiter unten.) Der Ansicht $t.s hat « Fran 
1 einem Vortrag angeschlossen, den er im Schosse ıhr Sert 
d'histoire et d’archöologie de Gentve gehalten hat, und der kilr +1 
m Publikum nur durch eine kurze Notiz bekannt geworl 
Die Abhandlung ist auch aufgenommen in einer unfı 
St. als Dissertation diente®). Als Basis dienen ihm zu die: 
die urkundlichen Formen, die er mit schr grossem Fleiss gest 
hat, »owie die heutige mundartliche Aussprache. Die ersteren ht 
nieht nur aus allen gedruckten Geschiehtsquellen herausgrzugn. == 
zu ihrer Summlung noch sehr viel handschriftliches Mater hucız 
Dax Buch gliedert sich in drei Teile: Les noms de lin en wi. 
Las noms de lies en -ens, Noms divers. Im ersten uneruht + 
einzeln eingehend alle Ortsnamen auf -aeus und führt se aut 
entsprechenden römischen oder gallischen Namen zurück, Er wit: 
Neubildung von Namen dieser Kategorie mit dem Eintill = 
Burgunder aufgehört habe. Die Rekonstruktion des zugrunk len: + 
Namens gelingt St. meistens gut: p. 24 würde Bertigny wohl 
zu dem mehrfach belegten Brittannius, als zu einen 
sicheren *Brittinius gestellt; p. 25, Chavagny < "Capaniu- 
ht möglich, da das südfranzösische Cavugnac (Lot). well * 


Ortsnamen-utl st 
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houreoine, Ihld, pı 37-312 
Germains dtablis dans notre 
historique vaudoise IX (1901), 46 67) E. Murer hält alleivz 
wenigen Namen, auf «lie St sich stützt, für fränkischen oder aba: 
Urne Der Brsatz, burgunlischer Naneheformen durch frnkie 
der Westschweiz. keine Seltenheit (Mölanges Saussure p. a: Dur 
fällt natürlich St.s Beweiführung und These dahin. 67a) Les Burcır ° 
et Ia languo burkonde en pays roman. Bull. de In Seat + 
et Warch. de Geniwe III, 9. 6R) Etudes de toponymie romandı. 1" 
fribourgeois et distriets vaudois d’Avenches et de Payernr. 

de wire du canton de Fribourg VII, 245 403 (In). nit hr 
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nieht davon zu trennen ist, sich mit einem -p- nicht verträgt; es steckt 
alo wohl der belegte Name Cabannus, Cavannus (Holder I, 872) 
darin; p 26 wird Cressier auf ein Crisciacus zurückgeführt; wird 
Criseins von St, als belegt angesehen, oder ist er nicht vielmehr aus 
ılem häufigen gallischen Personennamen Crixius (ef. Gröhler p. 207) 
entstanden? Sodann will St. an Hand der Diehtigkeit der Ortsnanen 
auf «ens, -inges ete. <germ, ing feststellen, dass die Germanen haupt- 
chlich in dem bewaldeten und weniger kultivierten Plateau zwischen 
m und Alpen sich niedergelassen hätten; eine Karte stellt diese Ver- 
lung durch mehr oder weniger starke Schattierungen dar. Den zweiten 
il der Arbeit werden wir unten in einem andern Zusammenhang be- 
‚prechen, Im letzten endlich werden vereinzelte Namen und seltener 
zebrauchte Suffixe einer eingehenden Betrachtung unterzogen. Immer 
iht sich St, auch der deutschen Form des Namens gerecht zu werden; 
oft weist ihm diese sogar den richtigen Weg. — Der Ortsname Givisiez 
Freiburg geht, wie K. vox ETTMAYER®“) zeigt, auf einen Personen- 
namen Juventius-Haeu zurück, Seine nicht ganz dem Iautlichen Habitus 
‚ler Mundart entsprechende Form verdankt er dem häufigen Übergang aus 
deutschem in romanischen Mund, der durch dus Schwanken der hier in 
allernüchster Nähe vorbeiführenden Sprachgrenze beulingt. Wenig Berück- 
siehtigung finden die schweizerischen Ortsnamen leider in den topono- 
mastischen Arbeiten, die sich nuf das gesumte französische Sprachgebiet 
erstrecken. So erwähnt z. B. J. Courisn®®) in seiner Dissertation nur 
wenige schweizerische Bildungen. — Für den Berner Jura gibt A. Dau- 
%) eine Sammlung von Übernamen der verschiedenen Dörfer. — 
1 historischen Lexikon des Berner Jura”') gibt er auch die alten, 
urkundlichen Namen der einzelnen Dörfer an. Seine Etymologien sind 
allerlings meist wertlos: so will er z. B. Bassecourt auf zwei keltische 
Wörter bas und cort zurückführen (1). — Eine eingehende toponomastische 
Studie über ein einzelnes Tal (seine engere Heimat) dieses Kantonsteils 
bietet Cnarıks DE Roche”). Nach einer kurzen Darstellung der Lnut- 
Ichre des Taldialektes durchgcht De R. die Flurnamen, die er in sieben 
Abteilungen ziemlich eingehend behandelt: a) noms de lien deriv6s de 
moms d’homme (1. noms de familles et sobriquet«, 2. prönoms, 3. noms 
«de saints), b) faune et flore (1. animaux, 2. plantes), e) topographie (1. Je 
«ol, 2. Penu), d) cultures et netivit de Phonme (1. habitation et industrie, 
2. cultures, 3) outils), e) noms de lien dorigine ecel6sinstique, f) noms 
de lien d’origines diverses, g) noms d’origine obscure. Leider konnte er 
nur in geringem Masse die urkundlichen Formen heranzichen; doch ge- 
igte das erhältliche Materinl, um im Gegensatz zu Gilli6ron (x. oben 
P. 22) zu konstatieren, dass die Flurnamen wenig beständig seien. Ob 


































































68a) Freiburger Geschichtsblätter heg. von Büchi, XVI (1900), 142—148. 69) Les 
suffixes toponymiques dans les langucs frangaise ot provengale. 
1+ partie. Developpemont des suffixes Intins -anus, -inus, -onsis. 
Thöse Upsal 1902. #0) Les sobriqueta des villes et villages du Jura 
bernois. SAV. VI, 49-52. 71) Dietionnaire historique des paroisses 
de Tancien Evech& de Bäle. 5 Bde. Porrentruy 1899-1905. (3.4. a. d. 
Jura“) 72) Les noms de lieu de la vall&e Moutier-Grandval (Ju 

Bernois). Etude toponomastique. Thüse de Zurich. BhZRPh. IV. Halle a.S. 
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das von len weniger soschaften Charakter der. jurnseischen Bevälkern: 
abhängt, oıler nicht vielmehr eine Folge des eben erwähnten Manal- iu 
der Materinlammlung ist, kann ich nicht entscheiden. Dach «dritt 
eigen ‚las erstere zu sprechen, was I. Gauchar”) und H. More" vo 
der Vitalität der Flurnamen konstatiert haben: dass nämlich 

gende Bevölkerung ein Jahrtausend braucht, um lie Ian 
Spuren einer anderssprachigen Namengebung zu tilgen. De R. 
auch aus seinem Material schliessen zu dürfen, dass d 
den Benedliktinermönchen im 8. Jahrh. besiedelt und bohaut word -i 
und dus, da die Mundart mit der der nördlich anschliessenden 
lichen Dörfer Courrendlin u. s. w., nicht aber mit. den 
westlichen übereinstimmt, diese Besiedlung von unten herauf sta 
habe. Ein solcher Schluss ist wohl verfehlt. Abgesehen davon. 
historische Beweise mangeln, sind die Unterschiede doch zu klein. un © 
mehr als ein Jahrtausend zurückgehen zu können. Hingexen wis Ir 
Verfasser selbst darauf hin, dnss die westlich und sürllich. sul 
Dörfer protestantisch sind. Die Dinlektgrenze, die Moutier von (er 
und Sornetan trennt und dem Delsberger Tal zuweist, beruht als ni 
nieht auf alten. Besiedlungsverhältnissen, sondern geht, wie die zuiel-ı 
Freiburg und Wandt”®) auf die Reformation zurück. — 

Der Historiker Eu. Corrußsy weist nach”®), dass der urspründkt 
Name des von ihm untersuchten Tales Ormont, nicht Orment- 
das =s stammt erst aus der Zeit, da die Gemeinde geteilt wurde. U 
lie Fiymologie wagt er nichts Sicheres zu sageı 

Einen cifrigen Sammler fanden die Ortsnamen der Westschnin ı 
Heat Jaccanı, Lehrer am Progymnasium zu Aigle. In einer en. 
Untersuchung ”°) stellte er alle auf einen Pflunzennamen zurücke 
Ortsnamen zusammen, und zwar nicht in alphabetischer Reiheuf 
Pflanzen, sondern nuch einer botanischen Klassifikation. An Han 
Benennungen konstatiert er auch das frühere Vorhandensein cintr 
Pflanzen in Gegenden, wo sie heute nicht mehr vorkommen. — Gatscht 
hatte als Etymologie für den Dorfnamen Gorgier den Heiligumas 
Georg vorgeschlagen (die Kirche ist demselben geweiht). J. wert im 
zurück’®) wegen des Anlautes und weil die Bezeichnung saint hi + 
bildete 
— Endlich gab J. eine Sumnilung”®) der westschweize 
1 heraus, in der er für jeden Namen die alten urkundlich 
t und auf Grund derselben den Ursprung des N 
sucht. Das Werk ist äusserst dankenswert als umfarcınle u 
tete Mutermlsammlung. I. hut alle irgendwie in Berch 
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Namen nie verloren geht; er schlägt dnfür Gerdius +4 
hen (70 
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106, VAN p. 78) ASNS. CXVIL, 3: 74) Deutsche und E 
on in der Schweiz, p. 15. 8) Vgl. hierzu L. Gaucnar. N 

36511. 76) Etudehistorique sur la Valle desOrmonts. Th 

me 1004, p 11-12. 77) Les noms do vögetaux dans les noms dr iieat 

de la Suisse frangaise. Bull. de la Murithienne, Soc. valaisanne des «1 = 
türelles 13), 109-172. Additions jbid, NNNI 7 

5 gines du nom de Gorgier. Revue historique satlı= 

79 Essai de toponymie; origine des noms des lieuxhalt 
et des lieux its de la Suirse Romande, Lausanne 1x6. (Mim. #1 I 
Dep a Sue, histeire de Ia Suisse Romande, 2r serie, d VII KIN" 
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gen, und zwar hat er, wis bo- 
ischen, heute 


ansammlungen mus 
sonders erfreulich ist, die Ortsnamen (des ehemals frunzö: 








germanisierten Gebietes auch berücksichtigt. Doch gibt er leider seine 
Quellen 
Name 






allen Formen an. Die etymologische Deutung. dı 
ist dns Richtige, wo dus Problem nicht grosse Schwierig- 
Doch ist die Behandlung eine ungleichmässige: einzelne 
Wortfamilien werden im Zusammenhang, andere getrennt untersucht; für 
gleiche Wort werden gelegentlich an verschiedenen Orten verschiedene 
mologien geboten; selten greift J. zu den patois-Formen, er hält sich 
stutt an die Laute an die Schrift, auch geht ihm die für ühnliche Arbeiten 
ünenthehrliche Kenntnis der Dialekte, wie auch die gründliche linguistische 
Vorschulung ab. Diese und andere Vorwürfe finden sich mit ausführ- 
licher Begründung und mit Beispielen belegt in der schr wichtigen Be- 
sprechung des Buches durch E. Mursr®). Auch die Vorstellungen 3.5 
von alten historischen Bezichungen müssen nicht ganz klare sein. So 
versteht man z, B. nicht recht, wie der deutsche Name des Walliser 
Dorfes Agaren, dessen französischer Name richtig zu den vielen Ayer< 
acer gestellt wird, den Plural des teseinischen Namens des Ahorn: agar 
darstellen. soll. 

Ep. Brocher und Ex GARRAUX®") stellen die heute grossenteils 
ausser Gebrauch gekommenen deutschen Namen westschweizerischer Orte 
zusammen, was für toponomnstische Arbeiten als Materinlsammlung dienen 
kann. Zweck des Büchleins ist, die Deutschschweizer zu veranlassen, 
diese Namen wieder zu verwenden, — In der viel umstrittenen Frage, 
ob der neuenburgische Fluss l’Arcuse oder In Reuse heisse, erklärt 
sich Av. Durois®) für die erste Form. Die alten Formen lauten: 
Arousn, Orousa, Oureuse, Arosa. Erst im Jühre 1498 tucht, 
vielleicht in volksetymologischer Anlehnung an die Reuss, die Schreibung 
In Reuse auf, und erst. seit Mitte des 18. ‚hrhs. setzt sie sich auch 
im Val de Travers durch. Die Etymologie scheint ihm noch unklar. 
Die weitere Literatur über die ganze Frage findet sich in dem genannten 
Artikel zusummengetragen. — 

Einige Berücksichtigung finden die wextschweizerischen Ortsnamen 
auch in mehreren weiter greifenden neueren Arbeiten: So deutet P. SKok 
in seinem Beitryg zum Festbund Meyer-Lübke®®) u. a. cin Brisicol 
aus einer alten Lausanner Urkunde (= brise-con), Alpe und Col de 
Meribe (= mire-benu) im Wallis, Couvaloup (= Wolfslager), ei 
Quartier von Lausanne, sowie ein Wall im Kanton Waadt, die bekannten 
Wasserfälle Pissevache und Pissechevre. — Kine Reihe von west- 
schweizerischen Ortsnamen (wie Nay, Naziaux ete.) gehen, wie W. GexiG ®%) 
ciet, auf ein gallisches *nax „Mulde“ zurück, «das heute noch in der 
Bedeutung „Röstgrube für den Hanf“ weit verbreitet ist. — In seiner Mono- 









































































80) SAV. XI, 115163 u. 81) Deutsches Ortsnamenbüchlein 
für die Westschweiz, miteinerKarte. Zürich-Leipzig 1907. 82) L’Arouse 
ou Ia Reuse. Rocherches sur lorthographe de ce nom. Bull. de la 
Soc. Neuchäteloise de geographie XX_ (1910), 157—193. RR) Die Verbal- 
komposition in der romanischen Toponomastik. BhZRPh. XXVII, 
1-56. ®3a) Die Terminologie der Hanf- und Flachskultur in den 
frankoprovenzalischen Mundarten, mit Ausblicken auf die umgebenden 
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gruphie über die Benennungen des Waldes zieht W. Kauemass" nit. 
gemäss in weitem Masse die Ortsnamen heran. Auf den Begriff „Wal:- 
werden so zurückgeführt: Joux, Jura, Jorat (wohl ligurisches Spruchzu ; 
die verschiedenen Vuavre in Freiburg und Waadt, Wavre in Neuenbur. 
Wabern bei Bern, Fofernwald (aus einer wahrscheinlich kehich-ı 
Waldbezeichnung); Ardenaz, ein Wald in der Gemeinde Orbe, dus wi 
der Name der Ardennen auf einen vorrömischen Namen zurückgii: 
Bellelay im Berner Jura, Layaz, L’Alliaz in der Wandt, zu «m 
fr. Inie, keltischen Ursprungs; Luc im Wallis < lueus: Le Saut, Wilı- 
bezeichnungen in Freiburg, Wallis und Neuenburg aus saltus; cl 
Sauvabelin bei Lausanne, sowie viele Flurnamen: Serve, Servaplaıa, 
Sävaz, Servette etc. zu silva, 

ne neue Ära, wie für die Mundartforschung der Westschweiz ülsr- 
haupt, so auch für die Bearbeitung ihres Schatzes an Ortsnamen ırat rin 
mit der Begründung des Glossaire des patois de la Suisse Roman 
Einzelne ortsetymologische Artikel brachte schon das BGIPSR. L. Gate 
zeigt®®), «ass die ursprüngliche Bedeutung von Jura, wie auch von Jura: 
„Wald“ ist. Das Wort ist wohl ligurischen Ursprungs, -a ist ein Suffs 
Öhne dieses haben wir das Wort, dus übrigens in mittelalterlichen U- 
kunden noch als Appellativum vorkommt (joriis wahrscheinlich „Brz- 
wald“), in dem häufigen Ortsnamen Joux. In einer andern kur 
Notiz) wies G. nach, dass der Nime Chaux-de-Fonds wie die vil«ı 
andern Chaux auf ein calmis zurückgehen. Die Grundbeileutung iı 
„unfruchtbares Weidegebiet“. Über die schwierigen Ortsnamen Chäteau 
WOex und Pont-en-Ogoz äussert sich G. am Schlusse seiner hekaran 
Arbeit „Gibt es Mundartgrenzen?“ a), ohne aber eine sichere I 
bieten zu können. 

Die Frage, ob das Patronymikon zu Genre Gen 
Geneyois sei, hatte Aunsnt Schmz®) zu gun 
entschieden. J. Jransagı 
auf ungenügender Kenn 
und dass die richtige, 
Form Ge: 
offizielle Form) im Hintergrund des Val de Bags war von H. Jar 
auf das afr. sermontan, den Namen der Ombellifere laser siler zuruk 
geführt worden. L. GAucHAT zeigt), dass die beiden nichts miteinauhr 
zu tun haben. Der Name der Pflanze Inutet in dem Tal 
der Ortsname aber tsarmötäna, Die Etymologie dieses letztern 
Augustann „ia chaux des Valdötains“. Die Alp bildete in der Ta 
lange Zeit einen Zankapfel zwischen den Bewohnern des Val de Barır- 
und denen des Aostatal 

Zum ersten Male wurde hier durch die Arbeit der Leiter der Glassir- 
ünternehmung der Weg zu einer wirklich wissenschaftlichen und zuvr 
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Sprachgeblete. 1. Beiheft Wörter und Sachen, Heidelberg 191 
gallo-romanischen Bezeichnungen für den Begriff 
Zürich 1913._ 85) BG HIT, 15.10, 86) id. LV, IT. da) AN 
402-403. 87) Autour d’un accent. RPhFL. XXI, 291-301; vgl. ibii. 
Ergänzungen von L.Chinar. 88) BGIPSR. VII, 60763. 89 op. cit.p N 
90) BEIPSR. VII, 15-16, 
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Ti ung der westschweizerischen Ortsnamen gehuhnt. Doch 
beschränkten sich jene nicht auf eine grösstmögliche Ausschöpfung des 
in den Dinlekten enthaltenen linguistischen Materials, sondern gleich von 
Anfang an fassten sie auch den Plan einer umfassenden Sammlung und 
vollständigen Beurbeitung der Ortsnamen. Der erste Entwurf dazu wurde 
von J. Vopoz, dnmal Professor am Gymnasium Winterthur, ausgearbeitet. 
Doch zwangen ihn gesundheitliche Rücksichten schon nach kurzer Zeit 
zurückzutreten. An seiner Stelle übernahm nun E. Murer, Professor 
an der Universität Genf, der schon vorher mit V. zusammengearbeitet 
hatte, die Leitung der ganzen Arbeit (1902). Das Unternehmen wurde 
vom Glossnire abgetrennt und der selbständigen Direktion M.s überlassen). 
Die Materialsammlung wurde auf breitester Grundlage organisiert. Durch 
M. selber, zum Teil auch durch einige Mitarbeiter wurden und werden 
die Gemeindekataster und die alten Archive und Pläne ausgezogen. 
Ausserdem frügt M. von Dorf zu Dorf alle erhältlichen mundartlichen 
und schriftsprachlichen Formen der Orts- und Flurnamen ab; einen Teil 
dieser mühevollen Arbeit hat F. Faxktauser übernommen, der bekannt 
ist durch seine Arbeit über die Mundart des Val W’Illiez. Man sicht, 
‚lieses Programm bietet jede Gewähr für eine ganz gründliche, definitive 
Durcharbeitung .der westschweizerischen Toponoması 
Einige einleitende Studien, die erraten Iassen, was wir in linguisti- 
scher, historischer, ethnographischer Beziehung von Murets Unternehmung 
für ganz neue, üusserst wichtige Resultate erwarten dürfen, sind schon 
jetzt als reife Früchte damus hervorgegangen. Die bedeutendste davon 
ist seine Untersuchung über die Ortsnamen auf -inges, -anges, -ins, 
-ens, -ans, eins, denen man früher unterschiedslos germanischen Ur- 
sprung (-ingen) zuschrieb. Wie Zimmerli nachgewiesen hat (vgl. 8. 22) 
ist ihre Zuhl in der Westschweiz, besonders in den Kantonen Frei- 
burg, Waadt und Genf ganz beleutend. Um die starke phonetische 
Divergenz dieser Suffixe kümmerte er sich so wenig, wie seine Vorgänger. 
Einzig E. Pruneos hatte in einem unvollendet gebliebenen Aufsntz®?) 
versucht, diesen Unterschiel zu erklären. Nach ihm wäre der Vokal -a 
geblieben oder nber das Suffix wäre im Akkusativ oder im Dativ Plur. 
Mask, Intinisiert worden, also einerseits -ingus>-inges, -anger, 
ändrerseit« -ingos, -ingis > -ins, -eins, -ens, -ana®), STADEL- 
MANK®4) weist diese Erklärung ab, da sie eine nach ihm unmögliche 
Kenntnis der germanischen Sprache bei den besiegten Galloromanen vör- 
aussetzen würde. Er bedenkt dabei nicht, wie MURET®®) treffend ein- 
wirft, dass das germanische Sprachgut, dns in die romanische Sprache 














































91) Über den Fortgang der Arbeit vgl. den jührlichen Bericht MurETs 

im Rapport annuel de Ia r&daction (du GIPSR.). Bis jetzt sind deren 15 
«chienen, umfassend die Jahre 1809-1913. Neuchätel 190-1914. Ei 
«chöne Übersicht über die ganze bisher geleistete Arbeit bietet E. MURFT in 
einem zusammenfassenden Bericht (Cilossnire des patois et enqute sur los 
noms de lieu de Ia Suisse Romande; notieer par L. GaucnAT et E. M., 
. 3139), der bei Gelegenheit der Schweizerischen Landesausstellung 1914 

'h Bern einena weiten Publikum vorgelegt wurde. 02) De Fempiot du 
uffixe burgonde -inga dans la formation des nom lieux. 
hFL. X1, 109122. 03) Vgl lc 119-120 die Aufzählung "der Orts, 
namen dieser Kategorie. 94) 1.c. p.201—24. 95) Melanger de linguistique 
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4, wohl durch doppelsprachige Germanen. «lie das Han 
beiden Idiomen sich entsprechenden Formen zweifellos haar 
ihren romanischen Volksgenossen oder Untertanen vermittelt w 
St. glaubt vielmehr, dass die ursprüngliche Form des hı 
Suffixes -ingum sel®%). Das heutige -ens etc. würde also die m 
störte Entwicklung darstellen, während die Namen auf -inge. «an 
ihren Ursprung einer auljektivischen Verwendung (z. B. villa wlr curt- 
Martharengn) mit einem weiblichen Substantiv ihren Ursprung verlak-ı 
vollen®”). — In einer zweiten Arbeit®®) hat dann Purtarox card in 

wiesen, dnss dns gorm. Suffix -ing bei weitem nicht die Aush 
der Romania besitzt, die man ihm lange Zeit zugeschrieben hat”). Di. 
Suffis, das in Adjektiven wie pr. ortene „de jardin® oder in Orten. 
wie Clarens oder Marengo steckt, wäre nach ihm nicht gern 
sondern ligurischen Ursprungs (-enquo, entsprechend m 
-yquo). Darauf weist allerdings hin, dass es sich als Ort-namen-ufix 
auch in Korsika findet, das nie von den Germanen berührt wonlen it 
Von den Ortsnamen will Ph. nun nur die auf -ange, -an 
manisch gelten lassen. Auf die von ihm besprochenen auf -en« al 
er nicht mehr weiter ein; doch führt er wenigstens den einen dasın. 
Lovens auf ein *Lupincus zurück, das er vorher für germanih 

halten hatte!0®). Im allgemeinen leidet die Arbeit darunter, da 
sein Materinl viel zu wenig sorgfültig gesammelt und einzeln gets 
hat. Bei dieser so verwiekelten Frage wäre diese Vorsicht dapıkit s 
Platz gewexen. Das geht deutlich hervor aus den Studien von F. Mier:. 
welche in dieser Bezichung in diametraleım Gegensatz zu der Ph «ihr. 
In mühevoller, Inngwieriger Arbeit hat M. Fall um Fall untersucht ar! 
dadurch endlich Klarh die Geschichte dieser Ortsnamen x 
In der zuerst erschienenen Studie10%) scheidet er die sicher nicht er 
manischen Namen aus. Nachdem er gezeigt hat, das imtz ein. 
geraphischer Schwankungen (Cortenge-Cortinge, Prahins-Prahen- 
im allgemeinen «die verschiedenen Endungen (ins, -eins, -ens. = 
-inges, -enges, -anges), welche man bis jetzt in einen Tiewel we 
hatte, doch im allgemeinen sich unterscheiden Inssen, unterwirft er + 





ni. 
isch 




























































offets a M Ferdinand, de Saussure. Parlı 1008, p. 291-204. 96) Da vi 
das Burgundische eher dem Gotischen zuweisen, während die allgemeine Anz 
es dem westgermanischen Zweig beigesellt. "Vgl. über diese Frage die =: 
zitierte Stelle in Stadelmanns Arbeit und den unten erwähnten Beitrag Mars'- 
zu den Mel, Saussure, passim. 97) Im weitern gibt dann Stadelmann = 
vollständige Aufzählung der hierher gehörenden Namen mit einer grow«a Zi 
alter Fornien. Eine Anzahl Einzelkorrekturen dazu finden sich in der as 
erwähnten Arbeit Murete. 98) Provengal -ene; italien -ingo, = 
Ro. XXXV, 1-18. Vgl. dazu die einschränkenden Bemerkungen von A. Tuıvı- 
ibid. p- 10-21. 99) Ph. scheint Sauvioxi Arbeit über das lisur. S 
-incus in der ital. Schweiz (Boll. stor. Svizz. Ital, XXV, 93—101, nicht ak; 
zu haben, wenigstens spricht er mit keinem Wort davon und erwähnt nır « » 
erste, später revidierte Studie über die Namen auf -engo. 100) RPLFL. N! 
101) Vgl. zu Philipons Arbeit auch G.Gröser, ZRPh. XXX, 71 
quelquos desinences de noms do lieu partieulidrement freuen“ 
ns la Suisse Romande et en Savoie. Ro, XXXVII, 1-40. 3:°— 
10-500, 635. Das Resume eines Vortrages über das ganze Problem 


Mixer publiziert in Bull, de Ia Soc, d’hist. et d’arch, de Genive it" 
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x ausgehenden Namen 





sinzeln einer genauen Prüfung: 1. Die auf -in, - 
beruhen meist auf römischen Gentilnumen auf -ius, verschen mit dem 
-anus (pal. + anu > -in im franko-prov.), z. B. Bursins< 
BruttiusH-anus, Sözegnin< Sieiniustanus, vgl. dazu Sieignano 
in alien. Die entsprechende weibliche Form hierzu lautet -ine (in der 
mulartlichen Schreibweise gewöhnlich -enaz), z. B. Sensine <Sentins 
+ina (1442: Sinsinnaz), Tolochenaz< Taluppius (bei Holder) 
+ina. Einige dieser Namen endlich stellen auch direkt einen Int, 
Kognomen auf -inus dar, z. B. Lentinaz < Lentina'®), — 2, Di 
Namen auf -inge oder -inges gehen ebenfalls zurück auf solche Gen 

namen auf -ius verbunden mit den Suffixen -anustieus, beruhen also 
auf einer Basis -ianicus!®), Sie entsprechen den französischen und 
provenzalischen Namen auf -anges und -argues. Die meisten in diese 

orie gehörigen Orte, deren M. ungefähr 70 aufzühlt, liegen im Dep, 

Haute-Savoie, der Rest in den Kantonen Genf und Waadt (einer auch 
in Neuenburg), und einigen angrenzenden französischen Departementen 
(z.B. Felinge, zu Fillius). Mit dieser Erklürung M.s fällt auch die 
icher aus germanischer Ansiedlung hervorgegangener und 
‚sch sprechender Orte südlich des Genfersees dahin, die 
ber!) noch in der 2. Aufl. des Grundriss vertreten hatte!®s), 
che Bildungen sind die wenigen auf -Inicus und auf -onicus 
-onius + ieus) gebildeten Ortsnamen. Die Westschweiz kennt zwar 
;e solchen, wohl aber ist die zweite Kategorie im Tessin (Anzonico, 
m Antius etc), sowie in einigen ostfranz. Departementen vertreten. 
Ausserdem haben einige Namen ganz vereinzelten Ursprung, so 2. B. 
Conflans < confluentes, Devens, Devins < defensus (reservierter 
Wald oder Weide), Lens (im Wallis, wie auch Linz in Österreich) 
<Lentius, Montmollin (Neuenburg) aus dem germ. Personennamen 
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Mummolenus. 3. Der Rest der Namen auf -ens aber verteilt sich auf 
germ. -ing und ligur. -ineus. Die Scheidung zwischen diesen beiden 
Kategorien ist äusserst schwer zu machen, «da sie in Oberitalien wie auch 


tens in der männlichen Form phonetisch zu- 






nördlich der Alpen weı 





Hier. 1, p. 22. 108) Von den ca. 90 aufgezühlten Ortsnamen befinden sich 
in Drittel im westli Kantons Waadt, also Gebiet der 
Equestris. J. JEANIAQUET in seiner Anzeige 
Arbeiten (Bulletin de In Societ& neuchäteloise de geographie 
NX, 617—621) sieht darin eine Wirkung der stärkeren Romanisierung jener 
Gegend. 104) Vgl. darüber auch schon die Abhandlung von Ci. MARTEAUX, 
1.ca noma de propri6tex aprds le Ve sitele in RSa. XLI, 9-23, 101116, 
der neben hauptsächlich savoyischem auch einiges schweizerisches Mateı 
beizieht. 105) GG. 1. 106) Unter den Eiymologien, die Muret umstürz! 
wird man nur ungern die von Finges, d. Pfyn opfern. Von jeher war dieser 
Pfyn, wie auch die gleichnamigen Ortschaften am obern Zürichsee und im 
westlichen Thurgau ale ad fines aufgefasst worden, und da alle drei wahr- 
cheinlich in der Nähe der (irenze der alten Provinz Käti Helvetis 
lirgen, schien auch der Realbeweis geliefert. Umgekehrt dann allerdings 
lienes Pfyn wieder eine Stütze bei der Feststellung jener Grenze, M. zeigt nun, 
‘s die Etymologie ad finen wohl der deutschen Form, nicht aber der romani- 
‚chen gerecht wird. Er schlügt daher eine Ableitung auf -anieus vom Gentil- 
ıamen Fidius vor. Dieser ist ausserdem auch in dem waadtländischen Orts- 
amen Fiez belegt. Doch darf ein auf finis zurückgehendes *finieus wohl 
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sanmenfallen mussten. Da aber von den Namen auf -cn, «in m) 
-ans doch die meisten nuf germanische Personennnmen zurücksch-n. un. 
die alten Formen vielfach auf -ingos, -ingis, -Ingus, -Ingorun a 
lauten, nimmt M. doch für diese dns germ. Suffix - Hilfe, I 
der weiblichen Form (heutige Aussprache: -&16) aber ist das lines 
Suffix noch leicht erkennbar. Dessen Studium ist natürlich untennler 
von dem der andern in der Toponomastik verwendeten lirurischen Sutiv 
-aneus, -a (Navizence, Sallanches, Grimentz zu -incus 
blanze, Durnant zu -ancus), -antin (Dranse), -entin (Herman 
Die hier noch angeführten Ortsnamen bilden ein kleines Reperturium 
u Namenschntz der Westschweiz übrig gebliebenen  ligurischen 
teste. — Die zweite Stu met M. ausschliesslich der Beiruchunz 
= germ. Suffixes - meisten der Ortsnamen auf «ine mi 
-engo, auf -ens, -ans, -enge(s) und - 


































in solehen Ortsnamen finden, »inl all 
durch die Germanen selber übernommen worden, grossenteils lurd + 
Kirche), da das g nicht nur in der weiblichen Form -engeisi. 
auch in Ableitungen (V uarrengel, Weiler der Gemeinde Vuarrens, 
noch erhalten ist, da dus finnle -s durchwegs erhalten ist, und da «ul 
«die mittelalterlichen Formen noch deutliche Spuren der Flexion zier 
(-ingos, -ingus, -ingis, -ingorum), steht der germauische Umpauz 
‚dieses Suffixes wohl ausser Zweifel. Auch in Oberitalien ist es zweitsi 
lebendig gewesen, denn dns teilweise phonetische Zusnnmentreffen n 
ineus hat bis heute noch nicht vermocht, die beiden ganz zu wr 
schmelzen. Noch jetzt stehen vielerorts die Ortsnamen auf -inen, -auıı. 
-enen neben Ortsnamen und Adjektiven auf -enzo, -enga, -i 


















inga. Die westschweizerische (oder allgemeiner: franko-provenz.) F 





dr 






des Sul -ens verdankt ihren Ursprung der Lat 
treffenden germanischen Namen auf -ingam, -ingum: sie wunle kt 
männlichen Deklinntion angegliedert (-ingos). Die noch heute x 
den Formen auf -anges, -onges sind durch einen Zufall der Lats 
sierung entgangen. Diesen Prozess können wir gut verfolgen an Ha 
von Örtsnnmenpanren wie Rossens und Rossenges (die nahe b 
ner liegen) und von alten Urkunden, die für heutige Namen aut «+1 
ic Form «enges bieten (Attalenges für Attalens im Jahre Lu. 
Doch hat die romanische Form fast durchwegs gesiegt: neben zu Un 
numen auf -ens stehen ein Dutzend auf -enges, -anges, Zur Erbalu 
dieser weiblichen Formen haben jedenfalls die Nachbarschaft der & 
mannen und die frünkische Eroberung das ihrige beigetragen. — St 
3. Gillieron hatte darmuf aufmerksam gemacht (s. p. 22), ıla= « 
Orthographie der Ortsnamen auf den Karten von Fehlern steotz un 
dass diese wicht olme Einfluss auch auf die gesprochene Form «der Narr 
blieben. E. Mener!%) eine grosse Serie von weiteren Bei 
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kaum so, kategorisch abgelchat werden, wio M. es tut. 10) Le sulsite 
germanique -ing dan les noms de lieu de la Suisse Frangaist 
des autres paya de langue romane. Mölanges de linguistique «fiert 
M. Ferdinand de 239-306. Paris 1908. 108) De lorthugrs;br 
des noms de lieu de la Suisse Romande. Bull. de Ia Soc. neuchiu.:« 
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wikonsquenter Schreibweise, und zeigt, dass die «turken Iautlichen Unter- 
schiele zwischen den Dialckten sogar benachbarter Dörfer und Täler (so 
gleichen Wiesen bei den Bewohnern von Grimisunt 
Prisse, bei denen von Ayent Frisse), sowie die Schwierigkeit der Aus- 
„priche vieler Laute für Nichteinheinische es unmöglich macht, sich nach 
den Mundarten zu Er macht daher den Vorschlag, so viel als 
möglich die französische Entsprechung zu wählen (also z. B. an Stelle 
des wallisischen 2 (gespr. t>) dus franz. ch zu setzen), Immerhin will 
er dabei gewisse Formen, die allgemein gebräuchlich geworden sind und 
sich so eingebürgert haben, in ihrem alten Kleide belassen. Zum Schlusse 
macht er den Vorschlag, die Fixierung der Orthographie einer linguisti- 
schen Kommission zu überlassen, die allerdings überall auch die lokalen 
Verhältnisse und Interessen berücksichtigen müsste. Ungefähr nach diesen 
Prinzipien hatte schon vorher M. im Verein mit 1. Gaucnar die Revi 
der Nomenklatur wenigstens eines Blattes des Topographischen Atlas der 
Schweiz (Siegfried-Atlas) erreicht. — Zu dem seit 1911 erscheinenden 
historischen Lexikon des Kantons Wandt!%®) steuert E. MuRkr kurze 
Etymologien für die einzelnen Ortanamen bei, zum Teil in gemeinsamer 
Arbeit wit L. Gavcnart. — An dem von den Schweizern Hugo Schuchardt 
dürgebotenen Festband 0) hat sich E. MuRkr mit einer interessanten 
Untersuchung beteiligt über das Schieksul einiger Anlautkonsonanten in 
dien oberwallisischen Ortsnamen. In den östlichsten Dörfern des romani- 
«chen Wallis erleiden, wie nmn schon lange festgestellt hat, die s-Ver- 
bindungen eigentümliche Veränderungen: sp > f (vespa > wüfa), 
“U >» oder h (tosta > t@ du, tähn), sc>s (scala>gaygla), sk>h 
oder x (son Muret mit h bezeichnet; ausculture > ahokta, ayuta) 
Bicher waren diese nur im Wortinnern beobachtet worden. M. zeigt nun, 
wie das Zusammentreffen des finalen s eines vorausgehenden Adjektiv 
orte eines Substantivs im Plural + Adjektiv, besonders aber das -s des 
Artikels in der Mehrzahl mit einem der genannten Konsonanten als 
Wortanfang diesen in der erwähnten Weise affizieren kann (1 fras< 
pratos, ei flanddrens< plans + torrents, i salmet? zu calmis, 
i hdmbo zu cumba). Alle diese Lautübergänge werden mit einem schr 
reichen Beispielsmaterial belegt. 
3. Italienische Schweiz. Die 
das seltene Glück zute reichen $ 












































































em Teile unseres Landes wurde 

h von 
tet und 
so dem sonst auf diesem Gebiet so grassierenden Dilettantismus entrückt 
zu sehen. In seiner ersten, für die toponomastische Forschung in Italien 
bahnbrechenden Arbeit!!!) behandelt Grov, Fraena bekanntlich die obeı 
ienischen Ortenumen auf «ago, -asco, -ate, -engo, Darunter be- 






















de geographie XX, 232-251. 109) Dietionnaire historique, geogra- 
phique et statistique du canton de Vaud, public sous ler auspiees de la 
Soe. Vaudoise d’histoire et d’archeologie par Evaise, Morraz. Lausa 

Von Muret stammen die mit Noms überschriebenen Artikel; die unter Mit 
von L. Cauchat entstandenen ind mit LG. bezeichnet. 110) Etrennes 
helv&tiennes offertes A M. Hugo Schucharat (erschienen als Bd. N-XII 
des BGIPSR.) BGIVSR. XL. 49-83. 111) Di aleune forme de'nomi locali 
dei Italia Superiore, Disertazione Inguistien. Torino Isr1. MAST. ser. I. 
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finden sich auch. einige schweizerische, wie Cavagnago (Livinun 
Cabanineum, zu Cnbanius (ef. südfr. Cnvagnae), Bi: 
Bennius-t ascu, Giubiaseo <Joriustaseu, Parascn < Par 
Hasen. Auch zu seiner zweiten Schrift, über die Pflunzen ih 
Toponomastik 11%, hat Fr. schweizerisches Material herbeigezazn. ur 
lüxst es aber leider, bei den Ortsnamen anzugeben, aus welcher (rl 
Italiens sie stammen, Beide Abhandlungen sind natürlich weit rurırı 
das vorhandene Materinl vollständig auszuschöpfen; doch haben sk ılm 
Anstoss zu einer Reihe weiterer Untersuchungen gegeben. — Im Aninz 
den Spuren Flechias folgend, dann aber bald seine genen W 
gehend, durchforschte Carto Sarvıost den Namenschatz der Laularhi 

t Vorliche des Tessin, seiner Heimat. Da es überflüsig erdtein 























um die tewinische Dinlektologie hier zu würdigen, werden wir hir ur 
einen kurzen Überblick über seine toponomastischen Arbeiten gelen. I 
einer kurzen Erstlingsarbeit 43) führte er den Namen Iugano muf Iuı- 
(für Ineus, nach Schuch, Vok.) + anus, sowie Locarno auf lucı 
na, wegen eine vielleicht früher hier vorhandenen Leucht 
zurück, — In Anlehnung an Flechias Swudie gibt er sulann die v 

Pflanzennamen abgeleiteten Ortsnamen des Tessin 114) in alphabetisi-t 
Reihenfolge der zugrunde liegenilen Inteinischen Wörter. Die „Appart 
di toponomasticn lombardn“ 13) behandeln die Ortsnamen Bellin 
zonaNs) (aus dem Akkusativ des Personennamens Bellitiu-!" 
erklärt sich aus der Verbindung mit einem weiblichen Suh-tanis. s- 
villn, terra), Blenio!"*) (im Dinlekt Val de Brögn, duch hut 
frühere Namensform Bellenia), Lugano (geht nicht mehr vun sh 
Iucus für Iacus aus, sondern von einer Basis Incuanus, als aut 
Incust!?), Mocsn, Mesocco, Mesoleina (die beiden letzen Fur 
erklären sich ohne Schwierigkeit aus der ersten), Val Magzin wm viil 
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mi 
Name eines Berges im Val Maggia, über dem Dorf 
ursprünglich das Gebiet, in dem es verboten ist, ohne besondere Frl 
Holz zu füllen. Diese Erlaubnis hat wahrscheinlich parabula r 

(sel. fäwra< fabuln „boseo posto sotto bandita*, eine Überseizu: 
langob. mahal, mäl, das zu deutsch Gemahl 1 .Abn 
Vertrag® beentet). — Für Bellinzona!®!) findet xich im Me 





wie Valmaggiore <vallem majorem). — 

























XXVIL 112) Nomi locali d’Italia derivati dal nome delle pias 
Torino 1880, 218. 113) BESIE. II, 235-236. 114) Nomi localı 
Cantone Tieino derivati dal nome delle piante. jbid. XI. 234 
Ein kleiner Nachtrag zum Artikel abics findet sich in einer spätern Are iv 

116) ibid. XIV (1803), XV, 22-20, 72. 116) Einige ältere \ 

inden sich hier verzeichnet. 117) Vel. ix 

wo bei Gelegenheit der Frage der unek 
„ -ane etc.) die gleiche Erklärung wiederholt 




















;gsversuche, die diesen Namen an deu Namen ie 5 
knüpfen wollten, vgl. Egli, Nomina grograpta = 
) Vel auch dazu ZRPh. XXL, 18m. 120 Iris 
aan) Ber 


118) Über ältere Er 
Volkes der Breuni 
Brenner, p. 42. 1 
äwra e del monte Paräwla. BSt 
nomi locali Bellinzona e Val Maggi XVII, HM 
openthetische n von Bellinzona vgl. auch ibid. XXIL, 95. wo 
Beispiele gehoten werden: Monza, Pallanza, sowie ZRPR. 





VI, 223 
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di Giov, Iren Saluzzo di Cnstellar die Form Briansona, Dieselbe 
erklärt sich durch Einfluss des Namens der südostfranzösischen Stadt 
Briangon. Den gleichen Einfluss konstatiert 8. in der Mundurt der 
periodisch als Maurer nach Südostfrankre auswandernden Einwohner 
von Rogeinno. di Valtravaglia. Das -n- scheint sich überhaupt erst zien- 
istet zu haben und stammt wohl eben aus dieser Ver- 

















lich 
mischu Briansona, Wenigstens lautet der Name in älteren 
‚deutschen Chroniken, Reisebeschreibungen ete. meist Bellitz: die Form 





Bellenz taucht erst »päter- auf. Vgl. dazu die unten besprochene Arbeit 
von W. Marrutas p. 64 u. 227. — Die oben erwähnte Etymologie von 
Val Muggia wird erhärtet durch die Existenz eines Dorfes Valmnggin, 
fi in der Val Grande (Val Sesin). — Eine lange Serie von topono- 
mastischen Forschun fentlichte $. unter dem Titel Noterelle di 
toponomastien lombarda'23): Ambri'2) (<a mri „a meriggio“), 
Tamblina (bei Airolo, zu arbed. temelina „sorbo selvatico“), Arla, 
Nara, Näret (<It. hara „poreile“), Bödero (in der Mundart Bedar 
bedere „le betulle*), Bedigliorn'®‘) (<tess. bedejn „betulla“ 4 
oru) Bidogno, Biogno!2a), nn, Bigogno, Bogno (< tess. be- 
dogno „betulla®), Brusino-Arsiziol®) (< bruciare, ardere, alo 
Wiederholung des zugrunde liegenden Begriffes), Camogh& (Bergnanie, 
enmogh? „spurviere*, ef. Montefalconc), Caslano (= enstel- 
. auch Pongel im Bergell = ponticello, Valgel im Val- 
vallicello), Corippo (<quadrivium, das sonst im Lomb. 
durch *qundruvium vertreten ist), Daro (zu levent, der „solnjot < 
aren), Dragonato, in der Mundart Regonän (Name eines Baches, zu 
dragone), Fiesso (< flexus), Generoso (mda.: Genor, Giöner, 
vielleicht zu valses, gionna „xtrobilo, pinat), Ge&soro (mda.: Gesur, 
Gesru, zu göxn „chiesat), Gröno (zu lomb. ägher „ucero“), Gudo 
(<aneutus), Iragna (zu area > lomb, eru), Lago Seiundräw 
sfondato, cf. beirett. seiundrü „sfondato“), Leventina, Leon- 
tien, Lionza (Überreste des Namens des ursprünglich hier sesshaften 
rischen Stammes der Lepontier, < Lepontina, < Lepontica, 
<Lepontia), Lodrino, Loderio (zum Bigennamen Lotario), Madrano, 
Madön (zu It. metere „mietere“), Morcote (min.; Murcd, 
n Teil steekt euput, die Schriftform ist eine schlechte Rekon- 
«truktion, wie auch die alte Form Morcao zeigt!2%), Noranco, Noran- 
tola, Lurengo (zum tess. ör „poggio“), Noröceo (au tess, orök „aloccot), 
xio, Lugaggia (zu tosk. pageino „a baciot), Osansco (alte 
Ursasen, ulo zu ursus'?%)), Poverd (< "populata, cf. alomb. 
povero „pöpolo“), Prösn, Prugiasco (zu prösn „ujuoln, poren“), 
Ramsenn (Bachmme, zu tes, ramognä „Iumentarsi), Robasäcco (an 
einer durch häufige räuberische Überfälle berüchtigten Stelle der Strasse 
122) BSSIL. XX,33—44; serie sec, XXI, 85-97; serie terza XXIT, K5—100; 
serie quartu XXI, 77 123) Über die phonetische Entwicklung, dieses 
Namens vgl, auch Ro. XXXIX, 138. 124) Über diese Ortsnamen vl. auch 
ibid XI, 216, 1248) Vgl. zu diesem Namen RDR. 5, 59 Aum. 125) Ve 
dazu noch BSSIt. XXUT, $1 126) Cf. Sanvıosi, Nomi locali 
lombardi. ASL. XXIX (p. 3 n. 2 des Separat-Abzugs). 127) Vel. Ro. 
XNXVI, 231 n. 4 andere mit ursus gebildete Namen, die alle das r dem # 
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Bellinzona— Lugano gelegenes Dorf, also „ruba a saccos) Kran 
(< sub + tess, orök „aloeco®), Sorengo (< sole + eng) 
vödro (< stallo+ vetere), Vogörno (< viburnum), Züdn in im 
alpinen Wort däsn „frondi di conifere® + -eta)!®), — Alhisırs 
Arböstora (<arbusta, Pl. zu arbustum), Bavona (zur ıeı hs 
bezeichnend, also „In bavosn, In epumeggiante“), Böglia (Berz ın 
ital. Grenze, zu it. bolgin), Büsen (verbreitet in den Alpendilckte, ar 
als Appellativ im eng. büschen „tubo di legno di un condotts ‚ann 
Mappo (=i mapp „pannocchie del gran turco“), Val Vigornews 
viburnum), Contra!®) (< It. contra, an einigen Orten des nı 
schen Gebietes bedeutet eontra „Piano di einscuno depli 
ü in ripiano®, diese Bedeutung psst hier gut), 
(<*earieeu-, zu carox), Croglio, Crü (< *eoluriu ‚ala 
Guvio (zu eupn), i Drafij (Wildbach, — it. dragoni) Gandris 
dem in den Alpendialekten verbreiteten gana, „Rutschgebiei“} (urn 
Val Gura (zu dia. sgürä „pulire strofinando“), Kjavena (dl; a 
Beirettotal, < enbanna), Liöncia (im Bedrettotal, < *lacuncult 
Lostallo (lo+ stallo), Lucendro (der zweite Teil = cener, ir 
erste entweiler der Artikel lo oder = mons mit Dissiniltin,, Mei 
z0ni020) (im Valmaggia, dial.: Menz6j< *mentia<mentha-tonicı- 
Ascona, Scona- (zu tes. asc.„pascolo“), Nostängo (im Beint 
zum Adj. osteng „ugostano®), Orselina, Orsiröra (zu ursus, Olisca 
(im Dialekt: Rivöj < *roböreu), Söbrio (das -b- gehört nur der ir 
an, die Aussprache ist: Söri), Tremona (zu arbed. temelins „ut 
corallino“ ete.), Tenero, Tendrasca (= tenero), Mörbio (zu morlil: 
Tengia (die: T&jsgia, zu den alpin weit. verbı 
Veggio (< *abetieulu), Vorscio (mu guereio 
— Arbeıo (< arboretum), Arbfno (Alp in der Gemeinde 
also *Arbedino), Aurdssio (zu dra „aura“ oder *oro „arl) 
geno (<origine), Avegno, Navegnn, Vegnasen (<It. al 
Adj. zu ubies), Bigorio (< beta---oriu), Brit, Brogo ım Ir. 
scherio cte. „eumpo di erient), Boffalöra (— soffia-Yaura) Ca 
(auadruvium), Carabbia, Carabbietta (zu arbel, carälia „pri 
pergola“), Contone (acerexe. zu It. compitum), Claro (il: 
elarus), Creceio (= tess. ear&® „earieet), Cresedo ( 
Valle Crufna, Scovängo (zu corvus), Cugnasco (zu cuneu-. Fi 
(fagu + etw, Bedr& (levent. bödra „betulla“ + cin). Car 
(<ersstallum +ina), Deggio, Nege i0 (<Ät. aedieul 
ulae<ilex, oder annieulaeı, Fir 
: Füs . foce), dasselbe much in Furner: 
. gana „ammasso di pietre prodotto la 
von rog& „franare®). Laino (< 
easn + Latinus „casa di Latino“). Laviz 
(au it. Javeyio) Lavertezzo (zu tess. Jevertise „Luppol” < lt 


















































































































128) Nachträge und Berichtigungen zu diesr er 
note. 129) Vgl. zu diesem Namen auch 
"It, lomb. di scienze e lettere, serie IIs, vol. XANIV 
wieder C. Sarvıosi, BSSIt XXI, 81. 130) Vgl. auch ibid, NA. # 
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urtieen), Läurn (Deverbale zu Iavorare), Val Moröbbia (< marr 
biunı „Andorn*), Nöka (zu prov. nauen „truogolo“, fr. noue „Hohlziegel 
Ogliaro ("ollenriu zu olla, früher wurde auf dieser Alp Inweiz 
gebruchen), Onsernone (< lucerna-), Ixornio (selehrte Rekonstruk 
dieses Flussuamens), Pedrinate (zu petra), Pianezzo (< planitier), 
Pianezza (< planitin), Piora (zu valmngy. piöln „s 
(<post Ineum), Ragäsen (Bergbach bei Ficaxo, zu ruhe „franare*), 
Reazzino (zu rivus), Ross, Rossura (zu rosso), Russo (zu rosso, 
in Dialekt Sg. ross, Pl. russ), Robiei (zu rubeus, ef. piem. röbi 
inllo“), Rovio (dial.: Röf, zu rögus), Sagno, Sorugno (= sub- 
ägno, sopr-ä., agne = ulno)®!), Tegnn (zu lomb, tegna „tgn“), 
also wahrscheinlich „terreno arido, pieno di sterpi“), Vin (= vanno), 
Verdäsio (zu vallmagg. verdäs „specie di enstano“ < *viridax), — 
Cadempino (zu Campieno im Val d’Ossoln, das in alten Urkunden 
Cadempleno geschrieben ist, <endu *implenu oder eatinu plenu), 
Coldrerio (zu eorilus, die alte Form Cnlderario ist falsche Ri 
bildung nach cold = euldo), Colla (zu lomb. köln „eolle“), Fojsj 
(< ft) „faggi“ + aecrese. -ön, Pl. -6j), Lairedo (mit Artikel verschenes 
Kollektiv zu äjru „aero®), Litlpe (<Ineu alpis oder locu alpie), 
Losöne (für *Nosöne, zu nos znocet), Palagn&dra (= pal „per at + 
aencdra für aeneda „alneto“), Pizzo Pegro (<pigru, im Sinne von 
„ermüdend“), Ponto (dia: Pönt, < pontem), Salorino (< salat 
öla+ ino), Sigirino (= it. „seechiolino“), Signöra (<sub-alnen 
+ ola), Simäno (<*summutanu). — Seine gründliche Kenntnix 
der Dinlekte, sowie der Ortenamen seizten C. Sanvıosı auch in die Ta, 
die ungerechtfertigten Behauptungen  pangernunistischer Schriften über 
« angebliche frühere germanische Bevölkerung des Kantons Tex 
zurückzuweisen. In der vom Alldeutschen Verband heransgegebenen 
Sammlung „Der Kampf um das Deutschtum“ 32) hatte J. Husziren be 
Inuptet, der Tessin hätte früher eine starke deutsche und zwar alemannische 
Bevölkerung gehubt, deren Rest das nach heute deutsch sprechende Dorf 
Bosco sei; er stützt sich dafür auf die (besonders im Livinental) häufigen 
Ortsnamen auf -engo (< -ingen), sowie auf die Namenpanre w 
Airolo-Eriels, Lugano-Lauis cie. Mit Recht weist 8. diese von 
pangermanistischen Tendenzen eingegebenen Behauptungen zurück 9) 
Suffix -engo ist wohl gernmnisch, findet auch in anıle 
n Oberitaliens und ist ein Rest der ger 
chen) Inva 
in durchaus romanische Wörter angehi 
\rzument, gestützt auf welches man behaupten könnte, Muiland zei che- 
1 deutsch, oder München italienisch gewesen (Monaco). 
<inische Ortsnamen auch eine deutsche Form haben, erkl 
ich sehr einfach daran, dass der Tessin drei bis vier ‚Jahrhunderte lang 
Intertanenland der deutschen Orte war. — J. Hexzieen'®#) wollte sich 
131) Zu den auf alnus, *alneus basierenden Ortsnamen vgl. AGlt. XV, 
40-4506. 132) Der Kampf um das Deutschtum. 10. Heft. Die Schweiz, 
erfasst von Dr. J. Huszik£r. München 1808, 133) Dei nomi locali 
rventinesi in -engo, e d’altro ancora. BSSIt. XXI. 410 i vgl. auch 
A.NXIT, %. 134) Das Schweizerhaus nach sein landschaft- 
E. Kann, dhrewricht STH. 12 
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allerdings nicht als besiegt anerkennen, ohne aber neue Arne vn 
gen zu können. So konnte SALvIONT in seiner Replik"") and ur 
kurz seine Gründe wiederholen. Ausserdem wies er aber meh an 
wenig deutsches Spruchgut das Vokabular des Livinentals 
euthielt. Dann weist auch die weibliche Form des Suffie «cıkı 
in mehreren Substantiven enthalten ist) und ? 
italien, Korsika, Sardinien, Provence) darauf hin, dass wir hir ar» 
das germanische -eng haben, sondern das ligur. «neo. di sd icı 
allerdings wohl mit den erstern verschmolzen hat‘) (Mack. Sig» 
Plur., in einzelnen Dinlekten auch Fem. Plur. mussten bi heilen alte 

iche Resultat ergeben). —- Eine besondere kleine Sal nie 
1oxt den Ortsnamen des Misox1?), Im ersten Teil unteuid + 
Küblers unten p. 42 erwähnte Ar er eingehenden Kıüik u. 
lie Ortsnamen der italienischen Täler Graubündens anberift, Kühl 
Fehler war, diese Namen nicht im Licht der einheimischen Diahie u 
behandeln, sondern wie wenn es sich um rätorommnische Nanen la: 
S. währen! dam > 
zweiten Teil felene Orte- und Bergnamen des Tale chnlı » 
sprochen werden. — Auch in seinen „Quisquig] 
ıbarda@ 13°) untersucht Sanviost einige schwei 
esio, den Namen des Lugan hon I 




























































di topananantir 









Önenmsn.« 
Greeue va Tr- 
1 den Pruingret 
Tafeln); beide gehen auf *cereseu zurü der Kleinen Stiel 
qunlche none locule lombardo in -&s e -is“ behandelt er Nam « 
Maglinso, gesprochen Majäs, Mendrisio, gespr. Menılris 
sie als Formen auf «nei (für das häufige -acu, vgl, Bellagn u u 












re 










-iei (für Muglinso ist also — Manlius + nei. - Auer be | 
Arbeiten, in denen sich Sanvost direkt mit Toponmnstik bei 
finden sich noch in schr vielen seiner zahlreichen Schriften apa 
Bemerkungen eingestreut. So stellt er 2. B. Garavee (hei Leu“ 2 


lomb. gärof „ammnsso di pietre# 3%); Cadenazzo (bei Balls. 
Dialekt Caslgnäz oder Cnrnäs zu *entenaceu); Splügen.iuspir | 
zu tessin, sprügch, »pelügn „Grotte“ <*spelüen, das duch Sırı 
wechsel aus lat. speluncn entstanden istl#): Cnorgn (Bere ie | 
zum Alpenwort (mexole.) kaork, -ga „eonenvos 42}; Caveren (N 
wagein) < *enverneu!®); das bergellische Larek’ und al ngellar | 
<?larietn „Lärchenwald“, sowie Salak’ina (bei Vieosopmuor <a 

jen Wörtern eine kollektive Beentunz'" 


-jetu hat hier in bei 
Die Ortsnamen «es Bergell's haben bis jetzt nur wenig Bett. 















lichen Formen und seiner geschichtlichen Entwicklung. >. At 
Dax Tessin. Auran 102. p. 159-160. 185) Ancora i nami lecır 
in song, Bssht NNV (03), 93-101. 136) Ve. zu dieen Sun 

Wit. Ci 137) Noterelle di toponomastica we. 
v.i-S, :0 1 Inomi locali della Mesolena ı # 































‚bro del sign. Dottor Augusto Kübler. II. Etimologie di 
Iocali della Mesoleina. 188) ASL..XXAI, S2-S | 

NIT, A7ın.6. 140) ZRPh. XXXIV, Soon. MI 

dazu weiter BSSIt. XVII, 26; AGlı. NVI It 








142) Ro. NXXIN, 452. 1481 ibid. Ann a 14 
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Arbeit!#$) ur selten ala Belege 
für die Lautgeschichte. Für Namen des Tales selber: Bargain, 
Bragnin nimmt er ohne jede Diskussion die von alten Chronikschreibern 

gestellte, aber ungerechtfertigte Etymologie Prae-Gallin an. Etwas 
mehr greift Jon. Micnaxt. in seiner Monographie des Dinlekts von 
Poschinvo149) auf die Ortsnamen (vor allem die Flurnamen), besonders 
bei der Behandlung der Suffixe. Glücklich ist. seine Eiymologie von 
Arareiln, Zareda, dem Namen eines chemnligen Dorfes am Berninn- 
pass, dns er auf ein *nceretn zu ncer „Ahorn“ zurückführt!47). Auch 
€. Sarvıosi in seiner Besprechung von M.s Arbeit erwähnt einige Orts 
mnien. 

Ohne Wert ist die kurze Notiz eines B, F.'4) über einige grau- 
bündnerische und tssinische Bergnamen, die zwar mit Zuziehung der 
Dinlekte, aber ohne linguistische Kenntnis gemncht ist. In seiner schr 
dunkenswerten Zusammenstellung von deutschen Naniensformen italienischer 
ılte berücksichtigt Warzen Marruıas!#*) auch einige der italienischen 
Schweiz: Airolo, Balerno, Bellinzona (auch im Nachtrag), Giornieo, Tee 
tina, Locarno (N.), Lugano, Ingo Maggiore (N.), Mendrisio, Tieino (N.). 

4. Rütische Schweiz, Den Anstoss zur rütischen Ortsnamen- 
forschung gab der bekannte Lupwis Sreum, über dessen Schriften hier 
sehn berichtet worden ist!#). Doch fand er in der Schweiz keine Nach- 
folge. Dax erste, was nach 1870 erschien, war ein unbedeutender Artikel"), 
der den Flurnamen Cuiröl an eine Volkssuge anknüpfen will, unter- 
zeichnet... i. — In der Frage, ob Domleschg oder Tomleschz 
u schreiben sei, entscheidet sich der eingangs erwähnte Geograph 4. 
145%) für die urkundlich ältere Form Tomleschg; der Name gchön 
1 Dorfuamen Tomils, und bedeute Melchtal, wie Tomils = Mele 
p sei, wenn es nicht zu rät, tumil < tumulus zu stellen. ist. — 
ine kurze Notiz über den Namen des Passes Septimer gibt in ci 
historischen Studie B. Ormsans 4%). — Eine umfassende und grün 
liche Arbeit über «ie rätischen Ortenumen liefert der besonders um die 
süddeutsche (nlemmnnische) toponomastische Forschung hoch. M. 
R. Buck 33), der ursprünglich Arzt war. In seiner schr methodischen 
Arbeit sucht er die Dorf- und Flurnamen mit Hilfe vieler urkundlicher 
Fi htigung der lebenden Dinlckte zu erklären 
B. hält die grosse Mehrzahl der rütischen (trolischen und. graubü 
nerischen) Ortsnamen für Inteinisches Gut (60- -65,), etwa 30%, hält er für 
ul Die Untersuchung gliedert sich in folgende Kapitel: a) Ortsnnmen 
aus Personennamen (1. aus der römischen, 2. aus der ronmnischen Zeit). 




























































































145) Die Lautverhältnisse des Bergeller Dialekta. ZRPh. VIIT, 
204. 146) Der Dialekt des Poschiavotales (Paschiavo-Brusio- 


















Campocologno). Diss. Zürich. Halle a. $. 15. 147) Diese Eiymologie 
wird auch von C. Sarviost, RIL. Serie 11a, vol NNXIN, 502 angenomme 
148) Bedeutung einiger Gebirgsnaumen. "Alpina NVI (Ns), 75. 





148) Die geographische Nomenclatur Italiens im altdentsche 
Schrifttum. Diss. Freiburg i. Br. Plauen i. V. 1911, 242 8. 149) JBRD) 
17, 45816. 150) Illustrierte Schweiz ISTH, p. 228. 151) Dom- oder 
Tomleschg. Neue Alpenpost V (1877), p. 99-101. 152) Die Alpe 
pässe im Mittelalter. bSchwG. IV, 174. 153) Rätische Ortsnamen 
Aleın. XIT 884), 200-206. 
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b) Ortsnamen aus Appellativen, e) rätische Plussnamen. Narlsh w 
auch die ehemals rätischen, heute germanisierten Täler in den Kri- 
Betrachtung gezogen. — Vom gleichen Autor stammen zwei kura- Yin, 
über das romanische Ortsappellativum tubus, tufus, tavo un! «i 
Derivate 34), sowie über die rätoromanischen Ortsappelluiva der Evi; 
itium, -itin'®). In der letzteren werden aus Graubünden Irejnalı 
mundar, ı ium, runar „Holz zusammenschleppen“, runıor 
ruptitium. 

Mehrere wichtige Schriften entstammen der Feder des durch eriıl 
liche Kenntnis der bündnerischen Geschichte sich auszeichnenden J. 
Mvori, der leider vom Tod dahingeraflt wurde, lange Invor u dr 
Wissenschaft alles Versprochene hatte geben können. Er unervari } 
bündwerischen Geschlechtsnamen einer eingehenden Prüfung. Dir ır 
Teil der Arbeit. ist ausschliesslich den Personennamen geniut. 
zweite aber den Ortsnamien??%). Zuerst werden hier kurz die wincisi 
lichen Veränderungen des 5.— 8. Juhrhs. skizziert. Sodann werke; 
einer Reihe von einzelnen Kapiteln die Ortsnamen einer Sichtung u 
worfen: 1. Curin Raetorum, Feststellung der ehemaligen Lage wu. 1 
deutung Chu Deutsche und romanische Dorfnamen: die us 
und die romanischen Formen desselben den ein 
übergestellt, wobei sich. zeigt, 
bewahren und den Stamm betonen (Tüsis, rom. Tusäun). 
men «er vulgürlateinischen Deklination auf -n, -anix. M. ıl 
damit die Verschiedenheit der Ortsnnmenpaare Rüis-Rudun. T 
Tusäun ete. 4. Namen auf -ix, z. B. Panix, rät. Pigniu< pin 
die rätischen Formen enthalten dieses -g- in der Endung nicht 
auf germanischem Einschub beruhen. 5. Namen auf -0, - 
z.B. Truns< Turrones. 6. Namen auf -ities, -ieium 
4. B. Lagnetz, Tavetsch. 7. Namen auf -ines, z. B. Tamin. rı 
Tumein, zu tuma „Hügel“. 8. Allgemeine Schlüsse. M. will ir 
Ortsnamen auf -s als ein Produkt der gallorömischen Perile Inacsinr 
und zwar nicht nur für Graubünden; nach ihm sollten sie ungen. 
die Lu issen Ort bezeichnen, also: Veran 
leute von Fetan. 9. Zusammen ‚nanıen sind nicht hart 
was darauf hinweisen soll, dass di ion keine starke 2 

10. Die rütischen Burgen tragen schr oft deutsche Namen: dr a0: 
st bekannte Tatsnche der Einwanderung und Ansiellung gi 
und weltlicher Herren aus deutschem Gebiet wird dadurch bett: 
11. Der burgundische Kinfluss in Bünden, besonders im Oberlad. 3 
sehr stark gewesen sein. Disentis tenilierte stark. gexen Walls ui 
nel stand mit den Zähringern in Verbindung. So erklärt sic 
Netz von deutschen Burgen, wie Friberg, Rinkenberz er. + 
ohern Teil des Tales vom Rest abschliessen. 12. Die deutsch: K 
interrheing M. leistet den Nachweis, dass sie frei waren m! a 
Wallis stammten, -- Trotzlem M. nicht eigentlich Linguist wor 
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154) ZRDh. N, 08-571. 165) ibid. 571-573. ) Uber 
nerische Geschlechtsnamen und ihre Verwertung für die bün 
grschiehte. I. Teil: Ortsnamen. Beil. zum Kantonschuljrugr. 1%. 
Chur 1503 
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hehunge von Namen, die 
ge linguistische 
— In einem 





äussert sich schon in Ausdrücken wies „Verstün 
sogar die betonte Silbe ergreift“), besass er doch tü 
nisse, und sprach selber «lie rätoromanische Sprach 
enen Vorteng suchte M. die Aufmerkenmkeit. weiterer 
i seanten Ort zu lenken”). Die Arbeit 
125 gliedert «ich Kapitel: 1. Curact mul dils muns locals, zeiet 
zur ‚lie verschiedenen Mittel der Ortsnamenbildung, die Entstehung aus Appellı 
ven, die Verwendung der Suffixe und die Zusummensetzungen. 2. Davart 
vn il» nums locals grischuns, worin er drei Kolonisationen unterscheidet: die 
wen rätische, die lateinische und die germanische. 3. Ta sviluppaziun dil« 
a Ti a; ums loenls en rapport cun In colonisaziun e culturn sozial. a) Nums 
de territori«, gebildet mit den Suffisen -asea (ligurisch: Calancascn, 
Domleschg) -anum (Rucun <Ruana), -anes (Malans, Thusis), 
-onem (Truns< Turrone«), -itium, ron. -etsch (Tavetsch), gern. 
-ingen (Jenins < Johanningen, Plattengn). Diese Namen be- 
deuteten ursprüngli n Markgenossenschaft 
und sind zum Teil erst später auch Namen einer Ansiellung geworden 
vetsch z. B, ist heute noch eine Kollck nung). b) Nums 
Waxdonza, einzelne Nieilerlassungen. Die Ansiellung geschah nach zwei 
Systemen: Dörfer- und Hofsiellung, diese letztere besonders in den Wulse 
Kolonien häufig, aber z. B. auch im Tuvetsch. Die Namen hängen m 
mit der Siedlu , also vieus (Somvix), nccoln (Acla, 
Acletin), eurtis, mansus (Masuge), oder nem bedeutenden Ge- 
äude, z. B. elaustrum (Klosters), monasterium (Mustäir), basilien 
(Sils-Baselgia) enstellum (Casti, Chast6), oder endlich mit der 
Beschaftenheit des Bodens oder den darauf wachsenden Pflanzen; runcus 
(Runeatsch, Runcalier), lurix (Laret), robur (Ruvreu), fraxinus 
(Fräsehen, Cafraissen) etc. ec) Num« da cultira, Flurnamen, die zum 
Teil im Laufe der Zeit auch Ortsnamen geworden sind, hängen ab von 
der Bebnuungsart des Landes: pratum (Prada, Parıde, Pardeglias). 
campus (Campi, Compadials), metn (> meida „Heuhaufen“, 
Models, Madris). d) Nums topografics, Bergnamen, werden. gebilet 
mit. versehiedenen Appellativen, die sich mit einem Suffix, einem Adjektiv. 
oder einem anderen Namen verbinden: Pizokel (piz + Suflix), Piz aul, 
Piz eotschen, Piz Platta, Piz Pala (= Schaufelhorn). Man sicht 
aus dieser kurzen Zusammenfassung von M.s Arbeiten, duss er auf gutem 
Were war und dass er den nötigen Blick und das Verständnis für die 
Eigenart des Landes in vollem Masse beanss. Leider fand er vorerst 
ine Nachfolger. Wohl aber veröffentlichte die genannte Zeitschrift 
Verzeichnisse von Flurnamen, so für die Gemeinde Zuoz von Ai. 
Capenas®H), für die jetzt deutschen Dörfer Igis und ‚Jenaz von J. F. 
* für das Schanfige Rep. Fin! eil net, 
die romanischen Flurnamen des Tales. Mit Ausnahme derjenie 
heilen obersten Gemeinden Arosa und Langwier sind fust alle mu 
Langwies war eine selb kolonie, Arosa gehörte lange zu 
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13.158) ASRR. VI(1SO1), 229-301. 
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dem ebenfalls walserischen Davos: aber trotzdem zeigen beide md wi) 
romanische Namen, waren also wahrscheinlich auch schon vor der Wale 
bewegung besiedelt. P. Annum!39s) stellt die alten urkunlic Id: 
Dorf- und Flurnamen des Münstertals zusammen, Für die erster 
«eine Sammlung bis ins 9. für die letzteren bis ins 14. Jahrhia 
rück. — Dass auch in dem prächtigen Buch Chr. $ 

die Ortsnamen «des Laigertales, wie auch in seinen Beiträgen zır 
menkunde Tirols viel Schweizerisches mitbesprochen wir, in - 
verständlich. ‚Jedoch ist hier nicht der Ort, näher darauf einzuahı. 
Mit schr reichem Material bespricht Aus. Können !9) ılie vonci 
zur Bildung von Flurnamen in Graubünden verwendeten Suftse. Ki 
hundelt cn. 4009 solcher Numeh, die Hälfte aller der von ihm > 
sammelten. Nach dieser Statistik wären also ungefähr die Hält ıL 
Flurnamen mit Hilfe von Suffixen gebildet. Die einzelnen lan 
Suffixe werden zuerst in ihrer Entwicklung im Romanischen veriet un 
sonlann die dazu gehörigen Namen in alphabetischer Reihenfilg as 
führt. Alte, urkundliche Formen werden nur selten herlvige 

much Ks Meinung die Nomenklatur doch sehr wenig stabil it, Neun 
K. dieser Quelle mehr nachgegangen wäre, hätte er vielleicht «in Und 
etwas geändert und sein Material wach dieser Richtung verselltnker 
können. Überhaupt ist es wohl nicht durchaus gleich zuvrl-x: 
ein Drittel hat der Autor selbst mündlich oder aus Kam 
<ummelt, ein Drittel durch Mitteilungen verschiedener Pfurr ei 
und das letzte Drittel aus einer der Societnd Reto-Romaunt-cha wlits« 
handschriftlichen Sammlung entnommen. Weitere Anssetzungen iu ı 
von MEyer-Lenxet), Sarvıostt®) und GARTSERI) zumacht vor 
während der Rezensent der Rommnin 184) (wohl G. Parıs) sich uhr wi 
wollend über die Arbeit ausspruch. — Sorgfältig gesammelt ind ie! 

amen aus Engwlin, Münstertal und Bergün in dem bekannten Wine 
buch von 2. ed E. Partiopri!®). Die etymolorische Erklinog 
Ilerding« beim Fehlen einer eigentlich linguistischen Vorbildung kr > 

t, und daher, wo sie nicht auf Ari. wit 
Muothx füsst, meist wertlos. — Der französische General Tu. Parusint 
der sieh schon durch ähnliche Arbeiten auf anderen Gebieten bat 
‚geniacht hatte, gibt eine schr dunkenswerte Sammlung von rischen Ir- 
men 2%). Die Einleitung bildet ein gut gemachter, haut-ichih « 
Ascoli füssonder Überblick über die rätischen Dialekte, wit cin 

rakteristik. Sodann folgen in alphabetischer Reihenfolge ı 
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. ASRR. 
380) Die suffixhaltigen romanischen Flurnamen Grauhünden- 
seitsie jetzt noch im Volke bekannt sind. I.Teil: Die liquisensuits 
1338 IL Teil: Die übrigen Suffixe. TILU.NIV. Bie 

2 1804 u. 1808. 16T) LBIGRPh. 1805, 238-210. 18 
3124. 164) Ro. XXIV, 1: NN 

Dizionari dels idioms ımuaus 
n IS00." 166) Vocabulaire rhetoroman des principaus tr 
de chorographie et des mots qui entrent le plus fröquenment 1 
la composition des noms de Heu. Preedd@ d’une introdueion eneayb > 
thnographigue et Iingrwistique. _Presente A la section de giographie du &47“ 
de Bordeaux le 4 aoft IS. Paris. Ansoriation frangaise pour Iaanmna « 
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Sirgfrinatlas (1550000) enthaltenen Ortsnamen, wie auch einige friulanische 
und rolische. An der Spitze des Artikels steht immer das heute noch 
Dinlekt lebende Wort (und nur Ortsnamen werden berücksich 
als Appellativa noch vorkommen) und darauf folgen die damit gebildeten 
Ortsunmen. Das Büchlein ist praktisch eingerichtet und stellt eine achten-- 
werte Leistung dar. Da und dort eine veraltete Anschauung oıler eine 
mwigkeit wird man bei einem Nichtlinguisten um so mehr entscl 
als schwerere Verstösse in dieser Beziehung nicht auftreten, 
Detuilaussetzungen hat schon G. HARTMANN gemacht 
waysr1#7s) benutzt die rütischen Ortsnamen zur Darlesung der methoi 
„chen Prinzipien, nach welchen toponomastische Arbeiten orientiert sei 
wollen. Nachdem er auf die Wichtigkeit der lokalen Aussprache hin- 
gewiesen hat, der leider von Ortsnamenforschern sehr selten die nötige 
Aufmerksanikeit geschenkt wird, verwirft E. die herkömmliche systenutische 
Einteilung wnch den verschiedenen Völkern und Sprachen ; umgekehrt 
werden nämlich diese mehrdeutigen Namen oft zur Lokalisierung der betr. 
Völker verwendet, so duss man sich hier leicht in einem circulus vitiosus 
iwwegt. An ihre Stelle setzt er eine Einteilung nach den Gattungen: 
Plus-, Landschufts-, Einöde- und Siedlungsnamen. Als Kriterium zur 
Scheidung dieser letzteren in vorrömische und Inteinische benutzt E. in 
-chr geschiekter Weise die Suffixe. Allerdings muss er selbst anerkennen, 
dass nuch diese nicht immer sichern Aufschluss gehen können. Z. B. ent- 
hält rontzgäl’n lat. -ulin, während Breguglia sicher ein vorrömischer 
Name ist. So mahnt E, zur Vorsicht und Zurückhaltung im Urteil. Im 
einzelnen enthält die Arbeit eine Reihe von guten Deutungen. Dankens- 
wert ist vor allem auch. die Zusammenstellung rätoromanischer Namens“ 
formen. von umliegenden deutschen und italienischen Städten, wie Turötz 
“, las also vor «ler Lautversel übernonmen wurde und 
in dieser Form erhalten hat, Fälle, in denen E.s Erklärung wohl 
eren ist, sind selten. So möchte ich die vnl duzarina cher zu 
«lem weit verbreiteten *ılasia (untereng. dazu) „Tannenüste mit Nadeln“ 
»tellen, als zu acer. Dass eng. blais „pendio boschivo di pascolo® nicht 
deutschen zugeschob 1 darf, hat schon J. Jun167%) gezeigt. -- 
In der Einleitung zu seiner Dissertation über die Mundart von Dixentis sucht 
J. Hvoxper'®) auch die Namen der verschiedenen zu dieser Gemeinde 
gehörigen Dörfchen und Weiler auf Grund gehenden Kenntn 
dieses Dinlektes zu erklären. In seiner anthropologischen Monographie 
von Disentis!®) gibt Exit, Wirrsteis auch ein Verzeichnis der Ort 
und Flurnamen von sechs Gemeinden. Seine Quellen sind die Studie 
von Kübler, die Siegfriedkarte und ein paar eigene Aufnahmen. So 
viel w lieh sucht er dieselben ans den Mundarten zu erklären. Wo 
er diese verläst, um zu etymologisieren, gerüt er auf Abwege, 2. B. wenn 
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«ciences, 1800. 89 p. 167) JBRPh. V, 1. 122: vl, auch Ro. NXVI, 195, 
RLR. XL, 94-95, sowie J. Urricn, Rewe Critique 1897, 1, 147, der sich 
zünstig äussert und wenige Ergänzungen beifügt. 1674) Geographin raeticn. 
Versuch einer kritischen Ortsnamensystematik, (RM. II, 200-307, 357-310. 
1676) RDR. II, 112; BDR. III, 4, 61, 69. 168) RR. XI, 435. 169) Zur 
Anthropologie und Ethnographie des Kreises Disentis (Graubünden. 
Mit zahlreichen Abbild. und 4 Tafeln. Zürich 1102. 












L Google PLN 


er Romanische Ortsnamen in der Schwei 





er Acelu aus ad colore ableiten will. — Ei 
»tellung fügt E. Rüner!%%) seiner Arbeit über d 
gebieten bei. Doch sind seine Deutungen, wo es 
klare Namen handelt, wie Val del Fain, vollständig wertlos. 
bemühend, zu sehen, wie Forscher, die doch auf 
Tüchtiges leisten, nicht über die nötige Selbstkritik veı 
fernliegende Wissenschaften zu verzichten. Was wir über die iril- 
Namen der Berge und Pässe Graubündens wissen, stellt A. Wär") 
in einer hübschen kleinen Studie zusammen. — In dem in Vorleritn. 
befindlichen rätoromanischen Idiotikon werden nun glücklicherwis au, 
die Orts- und Flurnumen gesammelt, so das auch dieser 0 wiehtien 7 1 
er rätischen Mundarten erhalten bleiben wird. 

. Romanische Ortsnamen in der Deutschen Schw 
Dieses Kapitel wäre eigentlich richtiger zu überschreiben mit „x 
manische Ortsnamen“, «da auch keltische und ligurische Spruc 
Frage kommen, vielleicht in höherm Grade noch als römische. Di 
wie Ausx. Bupisszey'”') wahrscheinlich macht, sind die Helterir ur 
zum Teil romanisiert worden. Östlich von Solothurn hätten sich I 
keltischen Munslarten erhalten, «la hier die römische Kolonisation zu ahn++ 
Darauf deutet schon hin, dass im Osten die Inschri 
er und von den wenigen überdies neun Zehntel stantli 
ind (Meilenzeiger, Grabschriften von Beamten ete.). 
Eingebornen auf Geschirren und der im Ausland verstorbenen Sl 
sind dem Iatein gar nicht angepasst: Coutus, Laxtuk 
Suobnedo, Uxxopillus ete. Daher, und nicht nur von ihrer gris- 
Widerstandskruft kommt es, dass die Alemannen nicht romanisiert wur. 
sie stiessen nicht, wie die Burgunder, auf eine übermächtige lativ-t 
Kultur und Sprache. Auch im rätischen Gebirge!*?) wäre nach ih 
Romanisierung anfngs keine sehr intensive gewesen, unı erst die wi 
der Völkerwanderung aus der Ebene (Vindelieien) zurückfuten 
schen Kolonisten hätte diese vollendet. In seinen Ausführu 
sich ührigens B. ganz auf die Arbeit von Tır. Moses). U 
gelangten die Alemannen nieht schon mit der Völkerwanderung bis 
die Linie der heutigen Sprachgrenze, sondern machten im Westen ar +: 
Aare, im Osten vor dem Wall der Voralpen (Sänti«) Halt. 1 
von Solothurn und Biel, das sogen. Seeland, das Gebiet zwisehen B 
und Freiburg, das Berner Oberland und das Oberwallis, der gs 1 
des heutigen Kantons St. Gallen und Deutsch-Graubünden wurkt 
Laufe des Mittelalters und der Neuzeit in unaufhörlichem K 
deutschen Sprache gewonnen. Diesen langsamen Germanisierun 
verfolgt besten an Hand der interessanten Studie von H.Neta ” 
der sich zum Teil auch auf Ortsnamen stützt, sowie der anhanl 
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169a) Pflanzengengrap) 





Ische Monographie des Berninagelietes. Fız! 
tanische Jahrbücher. Id: 17, 540--59% 170) Bündner Berg- u Partazc: 
Kor dem Ion dahrh, JhschwAc XLVIL, 148182 Ar) Die Bunte a 
der lateinischen Sprache über Italien und die Provinzen deu «x 

schen Reiches. Berlin 1881, . 172) ibid. p. löst, 178 I 

Schweiz in römischer (1856), p. Inf. 174 D 
und Romanen in der 72. Börich 100, 
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Karte, die L. Gavcnar dem ersten Band der vom Glossire des Patoix de 
Ia Suisse Romande herausgegebenen Bibliographie der wextschweizerischen 
5) beigelegt hat. — Es ist klar, dass in diesen erst später 
ischer Sprache verloren gegangenen Gebieten ungleich mehr vor- 
ermnische Ortsnamen sich finden müssen, als in den schon seit dem 
Jahch. von Alemannen besetzten. — 

Auf die deutsche Schweiz im allgemeinen beziehen sich die 
Arbeiten des schon genannten M. R. Beck. In seiner Sammlung ober- 
ütscher Flurnmen *°%) behandelt er die Flurnumen von Süddeutschland, 
Deutschösterreich und der Deutschen Schweiz. Das Gebiet ist nach den 
Sitzen der alten Stämme abgeteilt:- Baiern, Schwaben (wozu als sechste 
Abteilung die Schweiz), Franken, Hessen, Thüri Das Matı 
alphabetisch. geordnet, ist natürlich bei weiten nicht vollständig, 
or doch für unser Land recht viel romanisches Gut, das meist richtig 
e Reihe von badensischen Fluss- 
1 der Schweiz wiederkehren: Rhein (in 
dessen Deutung er mit GuCcKt*) übereinstimmt), Küsnacht und 
Alpnacht aus znllschen Porsonennamen: Cussinius + acu!®), 
Alpinius-+ nen; Wiese mit Weser, fr. Vexere u, a. zum idg. vis 
„netzen“; Kanıer (auch Fluss im Berner Oberland) zu gall. kanto« 
„weiss#; Kinzig zum selben Stamm (das schweiz. Kinzigkulm nennt 
er dabei Murg, Morge zu il. mark „streichen, nuspressen“, 
ano dunkles (Gatschets Deutung aus 
ahıl. muorae „moorigt ist losen, din der Name uch vielfach 
vorkommit, wo ie Germanen gesessen haben, vgl. Morgin in der Au- 






































































vergne, Morgola bei Cremona)®0); Neckar (im Kanton St. Gallen: 
Necker) zu „spülen, waschen“, Zur gleichen ig. Wurzel wie, 
nag „wasch 1“ hatte auch. schon Tuxon. Lonseyer!) dies 
Flusename . — Ähnlich wie hier hatte Beck bereits in einer 






auch die meisten schwe chen mitbehandelte, 
logermanische zurückgeführt, ohne 
chen, welehes Volk denn der Träg 

den von Ptolemäus genannten helvetise 
und Gannodurum sucht Kakı. Cimwer >) die 
eite als Zürich aufzu- 
ua eines Stammes sein 





frühern Stun 
ie deutschen Flussnamen auf ei 
allerdings «dabei 
derselben gewesen wü 
Städten Forum Tiber 
erste als Solothurn oder Vindonisen. die 2 
0; Gannodurum soll mit Genav 
age am See). Seine Beweisführung ist nicht recht überzeugend, wenn 




















Broschüre: Zürich 1901, 61 8. 175) Gavı 
graphie linguistigue de Ia Suisse Ro 
frangais et question des langues en Suisse. Litt@rature patoisc. 
tel 1912. 176) Oberdoutsches Flurnamenbuch. Stuttgart 1880, 
177) Gallische Fluss- und Ortsnamen in Baden. 740. NE. III, 
20344 (1888). 178) Reno, Moinos und Moguntiacum. 179) Sram. 





xt, L. et Jwassauret, d.. Bio- 
de. T. Ir. Extension du 

























NARS, I Etudes de toponzmie romande pa Alds srklän dien N 
au Coseiniustacus BO) Diever Name wird aber vom D’.nons or Jenais- 
VILLE wohl mit Recht als ligurisch erklärt, yel. p. I. IN1) Beiträge 





zur Etymologie deutscher Flussnamen. Göttingen 1881, p. W--H1 
182) Unsere Flussnamen. Alm. VII US), 15-18. 183) Gesammelte 
Aufsätze üher das rheinische Germanien, topographisch, lin 
guistisch, ethnologisch. 1. Die Bodensee- und oberrheinischen 
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bitten Namen schwer zu erklären sein werden. — Dir Ruin 
hier auch erwähnt, dass O. F. Frrrzscne 
iz1#) eine bisher unbekannte, dem englischen Gesnulten gnibrt 
ft des Humnnisten Glarenn mitteilt, worin dieser eine Yan 
ungen versucht. — Natürlich sind auch die Histariker gu 
ur Klärung der Siedlungsgeschichte zu den Ortsnamen zu mim, I» 
sie aber hier durchgehend« aus zweiter Hand arbeiten. müsen, I 
wir nicht näher darauf einzugehen. Erwähnt sei nur der intnesun \h 
«chnitt im W. Öcusta® Festschrift zur 600 jährigen Grünlunekie 
Schweizerischen Eilgenossenschaft!®), in dem er an Hand de wir 
romanischen Ortsnamen in Uri, aber auch in Schwyz (Perfiden, Tachalu 
Miten) und Unterwallen (Stans?, Sarnen?, Frackmunt „Ah m 
Pilutus und mittelalterliche Name dieses Berges“) feste, 
Waldstädte einst romanisch, also zur Römerzeit schon beialt un 
(Urseren; Renlp, <riva alpa, nach Gatschet; Göschenen< 
von ensa (in Wirklichkeit gehört es zu enpsa, vgl. Ro. XXAL. 
Hospental <hospitaeulum, das wohl zuerst nicht für den Gut. 
sondern für Fürka- Oberalp berechnet war; Gurtnellen <eurtil: 
Gracum, jetzt Z’Graggen). — Dr. WAnSER untereucht. die Inu 
der alten Römerstrasse Windisch-Rottweil!®%). Er. hebt beinkn 
keltischen darunter hervor und will «ie erklären. Von den von ihn k 
sprochenen Namen liegen in der Schweiz: Vindunissa, ıl b 
Windisch, Tenedo (dax er überzeugend mit Zurzach idemiin) u 
Juliomago (jetzt Schleitheim). Im ersten hatte Buck kat. vni 
(altgall. vindos, kymr. gwen) „eandidus, albus“ und lie Die 
-uffixe -on und -isen gesehen, nach ihm hätte Vindonis: 
„Weischächlein® beileutet. W. aber erblickt darin eine Zusam 
aus gall. wene, wyne „Bach“ + anisse „Wohnung“, was einem dus 
„Bachhausen oder Warserstetten“ entsprechen würde"). Ten 
auf kelt. tenne (ir. tin?) „Wasser“ + do „Dorf“ zurückein. 4 
wie Zurzach — kelt. dur „Wasser“ + ach, die deutsche Ukmn: 
des ersten, keltischen Bestand Leicht zu erklären jet, Julien 
in weiterer Überrest aus der keltischen Zeit ist der Name de Sur 
Winterthur (das Vitodurum der Römer). Seine älteren Fumen fi" 
sich von Auen, ZinaLer!®e) zusammengestellt. Z. hält ach ie Nast 
der beiden an der Stadt vorbeifliessenden Gewässer Törs nl Fila 
für keltisch. Im übrigen ist aber der Ortsnamenschatz der nihm I® 
gebung rein nlemunnisch, — Über den Ortsnamen Tschur yon Wh! 
J. I. Braxpsterter"*®). Die Etymologie Götzingers (su), kr iar 
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Gegenden. Heidelberg 1886, p. 23-28. 184) Glareana. CHEN. 
v1. 185) Die Anfänge der Schweizerischen Eidgen ont 
N ISOL 1. 186) Über einige Ortsnamen der ai 
Peutingerschen Tafel verzeichneten Strasse von Windisch,' 
Rottweil, Anzeiger für schweizerische Geschichte, NF. VI :1S 
187) Vgl. S, 1ödie richtige Ableitung des Namens durch D’A ro 5 = dr I: 
ville. 187a) Die geographischen und topographischen Sant“ 
Winterthur, Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Winterthur. 147 21 
190%. Vjl. dazu Zeitschr. f. deutsche Mundarten 1914. 
Ortsname Tschuggen. GFr. LIX. Vgl. gegen Br.s Auff 
kungen von €, Sarvıoxt in JBRPR. VIIT, 1, 116 -147, und von -JV 
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vorgeschlagen hatte, ist Inutlich ganz unmöglich und hält much der Reul- 
probe nicht »tand. Der Name findet »ich nur in ehemals romanischen 
Teilen der Kan Gallen, Wallis und Bern (meist Oberland), sodann 
in Tessin und Graubünden. Er stellt ihn zu obereng. tschücha, 
untereng, tschocen „Baumstrunk“. Wie J. Jun zeigt!*®), gehört dieser 
Ortsname aber zu den in den rütischen Mundurten heute noch lebendigen 
tschoe faltuntereng.) ete. „Schweinestall®. Die Verbreitung der Ortsname 
weist auf ein vorrömisches Wort, Ähnlich gehören zu lat. eißpus, rom. 
tschep, tscheppa die vielen bündnerischen Ortsnamen wie Tscheppa, 
Tschappina, als Zeppi, Les Zeppes, Zeppelet auch im Unterwal 
(snamen entsprechen den deutschen Stock, Stöckeren ete. 
Merkwürdig bleibt das Vorkommen von Tschugizen bei Luzern und in der 
Nähe von Biel, während Tschuggen im Berner Oberland seine Parallele in 
dem ebenfalls rätischen Charakter tragenden Tschingel hat, Auf diesen 
letzteren Namen ist B. später nochmals zurückgekommen!®) und hat ihn 
in der Form Tschingel in den Kantonen Bern, Wallis, Glarus, Uri, 
St. Gallen, Graubünden, in der Form Zingel in Unterwalden, Schwyz, 
Uri und Solothurn nachgewiesen. Diexe Verbreitung erklärt er durch 
den Umfang der ehemaligen Provinz Rätien. Dabei fällt aber dus Vor- 
kommen des Namens auf solothurnischem Boden aus dem Rahmen; doch 
weist ja die Form Zingel nicht nuch rätoromanischem Sprachgebiet hin 
Einige Ortsnamen der deutschen Schweiz finden auch Erwähnung in der 
Studie von Kaxı. Gruner über bayerische Ortsnamen 1%), die in ihrem 
Hauptgegenstand aus dem Rahmen «dieser Besprechung herausfällt. In 
seinen Erklärungen hat G. meist keine glückliche Haml. So betrachtet 
er Jura als ein venetisches Wort: Drusenfluh u. ä. Namen hält er 
für Reminiszenzen an Drusus, während sie einfach auf das alpine Wort 
Arausa „Alpenerle® zurückgehen. Vgl. dazu oben 8.16. — Nur wenig 
beschäftigt sich mit den romanischen Ortsnamenresten das Schweizei 
»che Idiotikon. Es werden da nur die berücksichtigt, die auch zugleich 
als Appellativa in «den schweizer-deutschen Mundarten erhalten sind, 
wie z. B. Balm. 

Nur wenig beachtet sind «lie vorgermanischen Überreste in der Nord- 
westschweiz, obwohl sie auch da ni 
thurnische Dorfnamen, wie Balm (zweimal vorkommend), Grenchen 
(< granien) Nuglar (1292: Nugerol, < *nucariolu, nach Jaccard), 
Welschenrohr (wo der häufigste Geschlechtename Allemann ist!), 









































































Altreu, dann Solothurn selbst Über landschaftlichen 
Ortsnamen schreibt M. Bırsans #9), aber, dem Charakter der Zeitschrift 





utsprechend, schr populär und ohne eingehendes Studium. — Den Hypo- 
thesen rönsischer Ortsnamen im Kanton Basel steht Hasen Boos!*') 
hr skeptisch. geren ihm bloss das durch sein 











ber. Als sicher 





III. 76 Anm. 189) Tschingellochtig-Horn. Blätter für bernische Ge- 
‚chiehte, Kunst und Altertumskunde 1908. 1894) Vordeutsche Ortsnamen 
m südlichen Bayern. Philologische und volkskundliche Arl 

“ollmöller zum 16. Oktober 1408 dargeboten. Erlangen 1908, p. 
190) Über basellandschaftliche Ortsnamen. Ilustrierte Schweiz. 1871, 
. 543- 2. 19) Wie Basel die Landschaft erwarb. #3. Neujahr: 


52 
atı herausg. von der Gesellsch Befönlerung des Guten Gemein- 
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römischen Theater bekannte Augst < Augusta Rauracorum. nähen! 
er die alte Deutung von Pratteln <pratum latum uml Matten 
<mutatio „römische Poststation“ an Hand der alten url 
Formen zurückweist. Für letzteres vermutet er vorrömischen Urprinz 
Die älteste Form lautet Methimise, später Mutenza. Auf einig. kl 
tische Ortsnamen im Kanton Solothurn mucht der Historiker K. Muistin 
mans aufmerksam 19%), doch ohne seine Behauptungen durch irzendwlt 
linguistischö Anhaltspunkte zu stützen. Wenig Romanische win) 



















trotz der beleutenden Siellungen von Vindonissa und Angst 1 Au- 
gusta) im Aargau nachweisen Jas Was J. J. Bänta 









Schenkenbergeramt gezeigt hat!9), wird wohl «o ziemlich für den 
Kanton gelten. Die schon früh von den Alemunnen besetzte 
weist. naturge ur. wenig. vorgermanische Namen und. besonders Fl, 
mmen auf, B. hält alle für germanisch, mit Ausnahme de- Namen re 
Schlossruine Urgitz, für die er romanischen Ursprung an 
aber nähere Angaben machen zu können. Faletsche stellt 
fallazun dt. vallis + ncen?). 
Namens Koblenz (< confluentes), der auch 
einigung der Anre mit dem Rhein, wiederkehrt, vgl. 
von H. Scnvenarprt®%s), Den Namen Biel hatte Zımw 
büel, bühl „Hügel, Ahhang“ nbgeleitet, dns Geogr. Lexikun v 
einem gall. buvinl „Beil“, noch andere von lat. b 
DELMASS!® (m. 0. p. 24) greift nun auf die urkunll 
Belnn, Bieln etc. zurück und stellt fest, das, den Lautgert 
entsprechend, der französische wie der deutsche Name der Stadt au «ir 
m Bel"k.na zurückgehen. Dieser Formel entspricht der 
Göttername Belenus, Belinus, ev. ein davon abgeleiteter Personensts. 
Artikel ist, weil auf ein nichtlinguistisches Publikum bern ler 
t, aber klar und überzeugend. — Den Namen der Stult N 
»uchte AsırEas WILLMANNT) auf ein ahd. Verbun 
„echlagen, reuten® abzuleiten. Dagegen zeigt Fern. Vırrır 
erbum nie „reuten“ oder auch nur „Bäume schlagen 
n der umstrittene Name einfach eine Übertragung den ı 
Namens der Stadt Verona ist, die der Gründer der Stwlt, Bercht) 
Zähringen, veranlasste. Das Geschlecht der Zähringer 1 
fultiger Beziehung zu der deutschen Heldensage und“ speziv 





ass 
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gen 18%, p.6— 0. 192) Älteste Geschichte des Kantons 
bie zum Jahre 657. Solothurn 1800, p. 37—39, 138-130 
namen aus dom Schenkenbergeramte. Progr. d. Aarwnuischen Kart! 
schule. Auran 1889. 193) ZRPh. XXXII, 781. 194) Die Eiymulozis de 
Namens Biel-Bienne. Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr I. H 
von Dr. H. Tünuen. Bern 1902, 256.195) Der Name der va 



















Bern. Alpenrosen, Januar 1870. 196) Der Name der Stadt Beri 
die dentsche Heldenenge: Berner Tascherhuch aufdas Jahr Ivo ANI\ 
Jahrg.) hey. von Ext, Biöscn, p. 189-211. Bern 1879. Vol. ferur 









} aysın Meven, Geschichte des Schweiz. Bundesreckt 
1. 77: Ternen, I, Bern, Bilder aus Vergangenheit und ir 
wart. Bern 1836. Den Gebrauch des Namens Verona für Bern kat FF 








Were, Anzeiger für Schweiz. Geschichte VII, 450 nachgewiesen. In eur Ur 
kunde des Könige Ludwig vom Jahre 1332) erscheint Verona in Lehr 
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von Bern sich bildenden. Der Name kommt also nicht ul« 
lich romanisches Sprachgut. in Betracht. -- Den Ortsnamen Erlach 
dr. Cerley) < Cnerellinenm will W. Meyer-Lönkr!9%) benützen zur 

Dati des Lautwandels e+®'>> 15. Er meint, Cnerellineum sei 
„chon im 5. „Inhrh., als die Alemannen einrückten, mit ts- oder t- w- 
sprochen und dieser Anlaut dann von den Germanen als die Präposition 
zu aufgefusst worden. Wenn auch «das Etymon richtig ist (Cnerellineum 
kommt auch in Frankreich mehrfach vor), so weckt doch, wie L.Gauenar'®) 
anne ieh greigt hat, die Erklärung des lautlichen Vorgangs einige Beenken. — 
habt. Den Namen Solothurn < Salodurum erklärt J. L. Braspsterter!®"), 
wohl ohne zu wissen, duse schon D’ARnoIs DE JUnAISvILLE den gleichen 
Vorschlag gemncht hatte, aus dem Personennamen Salos+ durum, 
odurum (jetzt Winterthur) aus Vitos+durum. -— 
Änsserst interessunt ist es, in «den bekannten Büchern von EMANtH 
Friepra1%°%) an Hand der vielen angeführten Ortsnamen zu konstatieren, 
wie gründlich die Neukolonisierung durch die eingewanderten Alemannen 
im Gebiet des heutigen Kanton Bern gewesen sein muss. Weder im 
Emmental (Lützelflüh), noch im östlichen Oberland (Grindelwald), noch 
endlich in dem an den rommnischen Teil des Kantons Freiburg direkt 
angrenzenden, hochgelegenen Schwarzenburg (Guggisberg) finden sich zuhl- 
reiche Spuren vorgermanischer Ortsbenennungen. Einige Balm, deren 
Verbreitung auf einem weitern Gebiet wir schon festgestellt haben, 
Gummenfluh (zu comba), Furgge (furen, Hohgant (m *gana, 
*ganita, „steile Schutthalde“ worüber vel. J. Jun, BDR. II, 9), im Ober- 






























gleich wie V 























Ind noch Tschuggen und Tschingel sind die einzigen Reste. In 


fiallendem Gegensatz dazu steht das südwestliche Seeland (Ins), wo 
wicht nur fast alle Dorfunmen, sondern nuch ein grosser Teil der Flur- 
namen romanischen Ursprungs sind. Der Unterschied zwischen dem Sre- 
land und den drei andern Tandschaften erklärt sich wohl dadurch, daxs 
ersteres beeutend später germanisiert wurde und wohl uuch eine dichtere 
romanische Bevölkerung aufwies als letztere. Wertvoll ist auch, dass Fr. 
alle Ortsnamen in ihrer mundartlichen Form gibt. 

Nur wenig Benchtung haben bis jetzt die romanischen Ortsnamen‘ 
er Zentralschweiz gefunden. Den Namen des Dorfes Lachen will 
Jesus Lanpo1,n9%) aus ad Incun erklären: doch ist derselbe alemnnn 
sches Sprachgut, Er gehört, wie schon J. 1. Bnaxpersrnen20) erkannt 
hat, und auch das Sc ıb lache) wiederholt, zu mıhd. 
lache „Pfü Die mittelulterliche Namensform ad Iacum verdankt 
prung etymologisierenden Schreibern. — Eine für die damalige 
ht. benchtenswerte Arbeit über die Ortsnumen des Kantons Glarus 
lieferte J. J. Heer!) Fr unt jet. drei Gruppen: deutsche, kelto- 













































landen neben Switza und Salut inführung in das Studium 
der roman. Sprachwissenschaft. Heidelberg 101, p. 124. 2. Aufl. Heilel- 
berg 1909, p. 141 u. 236. 197) ZESL.NNV*, 122.' 1970) Vaterland 108. 
Nr 174, 197) Bärndütsch ala Spiegel bernischen Volkstums. 
1. Bd. Lützelflüh. Bern 1905; 2. Bd. Grindelwald. Bern 1905; 3. 

berg. Bern 1911; 4. Bd. Ins (Seeland I. Teil). Bern 1914. 
schiehte der Kirchgemeinde Lachen, nach urkundlichen Quelle 
GFr.XXNI(ISTO), p. 3. 199) Keltische Spuren in den Orts-, Berk 
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III 50 Romanische Ortsnamen in der Schweiz. — 1913. 
tomanische und keltische Namen. _Bei der Behandlung der bein 
t er ziemlich viel Verständnis und greift auf gute Quellen zurık 
80 zieht er zur Beurteilung des romanischen Anteils immer die sr 
sprechenden rätorommnischen Formen heran und stützt sich in den Er 
mologion hauptsächlich auf Diez. Wenig Vertrwuen erwecken ir 
keltische Teil bearbeitet; hier beruft er sich auch meist auf die Autric 
Mones. Aber im ganzen ist es ein guter Beitrag und für uns Innin 
wertvoll, weil er zeigt, wie gross der Anteil des romanischen Elm 
in diesem Kanton ist. — Als Namenforscher der Urschweiz hat sich 
sonders Jos. Lror. BRANDSTETTER von Luzern hervorzei 
hauptsächlich das germanische Element berücksichtigt hat, 
romnnischen auch nicht nchtlos vorübergerangen ist. Die 
zusammengesetzten Ortsnamen (Tegerfeld, Tegerstein), 
auf ein Int. tegoritium hatte zurückführen wollen, weist er aus 
der Nordschweiz auch in Bayern, Württemberg, Baden nach, und für 
auf ein alenmnnisches Wort zurück, dessen Grundbedeutung «in = 
bener Landkomplex, welcher tonigen Grund hat“. Auch Uri tası »r 
1. als. einen deutschen Namen auf („sumpfg“). — Bei Gelkanult 
ellen Auftrag veranlassten Untersuchung üler «+ 
ichtige Orthogrnphie der Gemeindenamen?°!) der fünf Kantone Lan 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug behandelt B. auch deren Eiyu 
Als romanisch erweisen sich dubei: Greppen (vielleicht zu rum. erıp 
„Felsen“), Zell (kirchliche, nicht altromanische Bezeichnung), Gü-cheuı 
(zu it. caseina „Käshütte®), Gurtnellen (dinin. von eurtis „I 
Hospental (<Z hospitneulum), Realp(<rivus+ ulpa, als .B« 
alp“, nach Gatschet; «doch steckt darin wohl eher altus: die deut, 
Form erklärt sich durch Volksetymologie), vielleicht auch Turgen 
Sarnen2%2),— Von der unglücklichen Annahme ausgehend, die Meun.- 
en die ersten Bewohner des heutigen Kantons Uri gewesen, sucht 
Archivar der Gotthardbahn, Marrın WANSER, nmchzuweisen 2°) ı 
Ortsnamen von Flüclen bis Göschenen germanischen Urspru 
er Göschenen ab von ah. giozo, g&ozo „Bach“. Über diser ı 
Fragen entspann sich dann zwischen W. und J. I. Braxostr 
eine Zeitungsfehde, die gunz im Rahmen der Taxesblätter 
wurde. _W.s Ansicht beruht auf einem von den Historikern ü 
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Mehr Benchtung haben die Ortsnumen des Oberwallis 
Es knüpfen hier auch eine Reihe von. interessnnten Problemen 
sich damit der Basler Pfarrer L. E. Issuis®®. E 
und Flussnanien des Kantons Glarus. Ein etymologisher Ver- 
Jahrbuch des historischen Vereins des Kantons Glarur. IX. Heft. 1. #%- 
Zürich und Glarus 1873. 200) Beiträge zur schweizerischen Ur:- 
namenkunde I. GFr. XLIE (1887), 149-208. 201) Die Gemein 
nam, der Zentralschweiz in Wort und Schrift. Zeitshritt 1 
schweizerische 03). _ 202) Vgl. auch die Bj 

dieser Arbeit vo RAYER. SAV. VII, 315. 209 Über eizis 
Ortsnamen des L; . VII. historisches Neujahrshlatt. bsy. v 

Verein für Geschichte und Altertümer von Uri auf das Jahr 1401. Abiort 
206 Walliser Ortenamen und Walliser Urkunden. Aw 
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ging von der Absicht aus, nichrere Identifikationen von alten Ortsnnmen- 
formen richtig zu stellen, die (remaud in den Indices seiner Chartex 
Slunoises und Documents relntifs äFhistoire du Valnis?%°) versucht hatte 
So zeigt er, dass Morgia das heutige Stalden im V 

amd zu unterscheiden ist von Mörel. Den Namen stellt er mit din) 
mordju, morgie, merdji „Geröll (cf. Bridel) zusammen und vermutet 
ein. gallisches Grundwort duzu, In Wirklichkeit ist dieser Name wohl 
zu der p. 14 besprochenen ligurischen Familie zu stellen. — Die selt- 


sumen Namen Almagel, Allalin, Balfrin, Ejen und Mischabel in 
200) 























den Vispertälern und Algaby am Simplon hatten Ferm, Kr 





Bande von spanischen Arabern auf ihren Streifzügen bis in die Hoch- 
täler des Wallis gelangt wären und sich dort festgesetzt hätten. J. ent- 
zieht nun dieser Fabel die Grundlage, indem er diese Ortsnamen auf 
deutsches und rommnisches Sprachgut zurückführt. Mischabel erklärt 
er aus missöhla „reizaekige Gabel“, das im deutschen Dinlekt von 
noch v Allalin in Anlehnung an die mittelalterliche 
ür dus Exinental aus aquilina (zu aquila). 
icht auch, dus üher den Allalingletscher 
sowie der Ortsname Anrennest im Eginental. — 
ltbarkeit der Erklärung des Namens Aroleid, 
go, aus ro „Adler“ + leid und führt ihn glück- 
lich zurück auf mittellat. aroletum „Arvenwall“ ndere Walliser 
Ortsnamen, wie Arolla ete.). J.s Ausführungen fanden nicht allgemeine 
Anerkennung. Zwar füste E. Ware, ihm beistimmend, seine Resultate 
kurz. zusumne aber er fand sehr heftigen Widerspruch von seiten 
dx bekannten englischen Alpinisten W. A, B, Coor.mar2%). Zwar glaubt 























der Adllerpass führt, 
Fei zeigt er «lie Un 
innch der beknnnten $ 






























ach €. nicht an eine Besiellung durch Sarazenen, aber er verwirft die 
vorge 


hingene Etymologie von Mischabel, du der Berg von Saas aus 
weizack, nicht ein Dreizuck darstelle. Auch die von Allalin nimmt 
er nicht anz der Adlerpass von Namen einer Adlerfeder, 
die seine ersten Überschreiter 1 n, kann also auf keinen 
Fall eine Übersetzu ex romanischen ‚genüber 
diesen Ausführu 'x an seiner Meinung fest209. Fee (in 
fuyn „Schaf“, Sans führt er mit Hilfe 
en Formen Sausa, Solsn, Soxa auf fr-pr. saudzo < 
de& zurück. Darauf ant 6.239) etwus gehüssig und 
die Diskussion mehr auf historisches Gebiet hinüberzichend. Für Fee 
s vorgeschlagenen 
deutschen Vieh, Der Name fuer sich zum ersten. 
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schweizerische Geschichte. NF. VII (ISCH—1807), p. 
205) M&moires et dueume p. Im Soc. d’hintoire_ de 
 NXIN-NNXIT, ANXVIL 206, Der Einfall der Sarazenen 
in der Schweiz un te des 10. Jahrhunderts. MAGZ. XI (180) 
207) Walliser Ortsnamen. Alyian IIT (1845), 5-06. 208) Quelques 
noms de lieux dans les vallcex du Visp. Anz. f. schweiz. Gesch. NF. 
VII. 167—168. Vgl. ebenda p. 308 die Richtigstellung einer Detailbene: 
Tselins Aufsatz durch J. H. (war. 209) Nachträge und Zusätze. 
310. 210) Quelques noms de lienx dans In vallie de Saar. 
40, 
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mal 1491 erwähnt. Für Mischabel nimmt er jetzt cin Bin 
von Norden an. In einer letzten Antwort weist2) ). Cs Hypilsı 
auf historischem Gebiet mit guten Gründen zurück. — Dis Dat Tr 
minen verdankt, wie Iszris weiter nachweist212), seinen Nanen ca 
uralten Felsblock, der schen in alter Zeit als Grenzstein welsı I 
Der Name des Passes Gemmi2!3) tritt zum erstenmal 1554 a I 
myny) ako relativ »pät (Etymologie: eamminum). Der alı 
war Gurnigel (ehemals: Curmilz, Curmyz) und hatte wjrinc‘ 
die Alp auf dem Hochplatenu der Gemmi bezeichnet. Die in Sin 
Idiotikon IT, 306 ausgesprochene Vermutung, der Name bakun i- 
Tamdesgrenze, entbehrt der Begründung. Sie stützt sich du mi 























in Ringgenberg (Kt. Bern) gebräuchliches gemmi „gen ber 
Spielt 
Spie 








24 Sich auf das gleiche Wort stützend, vermutet Bras- 
214) ehenfalls ohne weitere Berechtigung in dem Nana 
ichnung eines alten Schwingkampfplatzes zwischen Demem ai 
ern. Die Namen Morgin, Morges, Morge, Mörc, Nerj 
Märje, Merien führt J.215) auf eine alte Form *ınorgei ri. 
gleichbeleutend sein soll mit den deutschen „Tobel, Schlacht Ga 
Er sucht auch den Renlnuchweis zu erbringen?!) Am gibn 
stellt er Balfrin, den Namen eines Berges, mit Balen, ein Der 
Sanstal, wenn auch mit Zweifeln zu rät. aval < aquali ‚Nee 
„graben“, Da .J. keinen Versuch macht, die grossen Bedenken, ik st 
dagegen erheben, wegzuräumen, ist diese Etymologie abzulchnnt"i - 
A. Wäner®!%) sunmelt die in den Karten, Landesbeschreiluss # 
Chroniken des 15.18. Jahrhs. vorkommenden Berg- und Pius: 
aus dem Wallis und sucht sie zu identifizieren. Er bietet so ein mw 
Reihe von alten Namensformen, und hie und da fällt auch sie 1 
he Bemerkung ab: So wird p. 259 f. der Name des Mon 
die valdestanische Bezeichnung des Gletschers: rosa, roe <a 
A aut 
ntag in Zürich, den 3. März Iin.n“ 
cat auf die intensiven Beziehungen hin, die früher I N 
wit Rätien verbunden haben und die hauptsächlich über die Fir Fiit 
und Oberalp, also in der grossen Längsfurche der Alpen ihn Nir> 
nommen haben. Diese grosse romanische Verkehrsstrasse ist bi 
durch den Einbruch der Alemannen über die Grimsel ins Obernil 
bunden worden, Die Spuren dieser alten kulturellen Zusam 































































211) Walliser Ortsnamen und Walliser Urkunden, Altef 
und nenes Material. ibid. VIIL (1898-1901), 39-47. 212) Tu“ 
und Termen; über alte Grenzen und (irenzbezeiehnunt 
Wallis. did. X (1000-1909, 25 213) Über die Na mca 

sse und Berge des Wallis. ibjd. p. M3—L4T u. 185. Dun 
bedeutende Detailliemerkungen von CooLiDGR. pi, 
LI. 208. 1. schweiz. Gesch. X, 309-517. 216) Vl® 
Wortfamilie das 8. 14 Gesagte. 217) Zu Iserix® Forschungen 
anerkennenden Anzeigen im JUSchwAC. XXIX, 351 
ALM, 
hundert 

































219) Vgl. zu diewm 
Nr. 41 und A. E. Marteraa, ihid. NUN 
geschichte eines Alpenübergangs(Furka-0 berilf 
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it der beiden Alpenländer findet Gauchat auf Schritt und Triu: in 
einzelnen Iautlichen Zügen der beicdseitigen Mundarten, im Häuserhau, in 












der Art des Sennereibetriebes ete. und «0 auch in den Ortennmen. Auf- 
fallend viele derselben kehren im Osten und im Westen wie Beinahe 
alle Dorfnumen des Oberwallis wie uch des Urserentals sind rommnischen 








keltischen) Ursprungs. Wie die Germanen auf 
der selben grossen Talsimsse vorwärts schtitten, welche die Romanen einst 
Iwnutzt hatten, zeigt G. sehr schön, Auf den Grundsatz sich stützend, 
«lass durchschnittlich ungefähr tausend Jahre nötig sind, um die Flur- 
Bevölkerung durch eigene zu ersetzen, weist er nach, 
langsam vordringend, die ins oberste Wallis ein- 
gelungenen Germanen sich nach Westen, bis gegen Sitten, wie auch 
inch Osten, über die Furka, ins Urserental, ausgedehnt haben. — Für 
den Dorfnamen Goms (fr. Conches) hatte Srenner?®) keltischen Ur- 
<prung angenommen, Gavenar222) sicht nun darin dns Int. concha. 
Hingegen lehnt E, Murer?2) dies Etymologie ab, wegen des -s der 
‚leutschen Form «des Namens. — In »ciner Monographie des Goms?2#) 
t Cuarnes Birrwann im Taufe des Kapitels „Histoire du penple- 
1* auch auf die Ortsnamen zu sprechen. Was er aber darüber su, 
aus zweiter und meist nicht zuverlässiger Hand genommen und kommt 
‚laher für uns nicht weiter in Betrcht, 

Am meisten Aufmerksamkeit haben jelerzeit die zahlreichen. romani- 
„chen Ortsnamen der Ostschweiz. erregt. Schon G. Parıs hat in we 
klassischen Einleitung der neuerscheinenden Romania?) 
gemacht, dus« noch his ins 9. und 10. Jahrh, der südliche Tei 
antons St. Gallen und das Vorwelberg roman 
woch später erst drang das Deutsche in. die 
ndens ein. — Daher findet sich viel Material aux 
in den 8.3944 besprochenen “Arbeiten. Von M. R. Beck 
bleibt hier noch seine Notiz22%) über den Namen Kunkels2) zu or- 
hnen, den er mit Recht auf conchn + ula zurückführt. ir uns 
hero« Interesse ist B.s Vortrng*2*) über die römischen Namen ds 
Balensces, — Eine fleissige und interessante Sammlung von rätoromnnischen 
‚rachresten im St. Galler Rheintal hut Major Hızy?2®) veröffentlicht 
Nuf einige romanische Familiennamen und aus dem Rätischen geblichene 
\ppellativa folgt ein schr reichhaltiges Flurnnmenverz 
veinden Sennwuld, Cams, Grabs, Buchs, Sevelen, Wartau. Verhältn 
1 reichhaltiger als die folgende Studie, zeist diese Arbeit, dass noch 
iel ungehobenes Material vorhanden ist, Mit etymologischen Erklärungen 


(d.h. lateinischen orle 
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rückt in ASN: g VI, 343 11. 221) Das Goms und die Gomser, Zürich, 
. 222) 1. 8. 223) SAV. XI 152. 224) La vallee deConcher 
1 Valaie. Ball,’do In Soc. Vaudoise des Sciences naireles XLIIT, 
225) Ro. I,8f. 226) Fluc- und Ortsnamen. Alcm. X, 
27) Zu diesem Namen vgl. auch noch Rochnorz, Anrgauische Sagen 
. R. Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch, p. 149; A. Bın 
iterarische Beilage zur Gemeindezeitung für Elass-Lothringen 1881, Nr. 
w Noriran, der die Bedeutung der alten Namen des Bodenscen 
'hriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung 11, 

229) Colleczinn da plaids rhätoromanschs speeialmein du 
locals raccolts nella vallada st. gallaisa del Rheno, im 


then, Mom. Jahresbericht KU. 13 
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che Ortsnamen in der Schweiz. — Il 


II 51 Rom, 








weise sehr zu 





it H. glückli halten; nur wor die Htichn 1 

arten durch ein entsprechendes Appellativum einen Anhaltuke hs. 
wagt er sich auf dieses Feld, — Die bekannteste, gründe ni, 
auf diesem Gebiet stammt von Wirat. Görzisenm20), Di Ina, 
teinmnischen Ursprungs werden da in zwei Abteilungen an u: 
fährt: 1. grössere Namenfamilien, nuch dem. lateinische (mich 
II, kleinere Gruppen und einzelne Namen, ebenfalls ir ih 
betisch geordnet, G. weist nach, c grosse, Zuhl der same 
den süllichen Kantonzteils romanischen Ursprungs sind. Ihe Zal u 
begreiflicherweise nach Norden prozentunl ab. Schr schin 
in der beigelogten Karte, auf welcher das numerische Voll ie 
chen Ortsnamen zu den germanischen durch. verclinkn ad 
ancen ausgedrückt wird. Gegen Süden werden dee in 
war bildet der Kamm der Churfirsten cine sind tin 
llich «derselben steigt «der romanische Anteil plc» 
Hälfte (von en. 20%, auf en. 30”/,). Intere u 
einzelnen Seitentäler ein ähnliches Bild. bieten, wie a Ind. 

ersten Talgrund haben sich am meisten romanische N 
Die zn i i legt, die einzelne N 
allen Sa 
ande 
we 
Gemeinden an romanischen Ortsnnmen viel reicher, als ılr Si 
almen lässt. G@. hätte sich also nicht auf diesen beschrünken «ll 
Übrigens sind nicht einmal die darin enthaltenen vollzihlg ae“'r 
so fehlt z.B. Kunkels. Die Arbeit ist also weit enferu, cisa 4 
tives zu bieten. Ex bleibt din noch sehr viel interessanter un 
inige Detnilaussetzungen nacht Ust: 
end über G.x Studie megsjrch 
welt 
wie Götzinger, wendet sich aber „nicht an Philahz 
m Teil unserer heimntlichen Bevölkerung 
‚er Heimat Interesse entgegenbringt*. Sch. anf “ 
von rommnischen Ortsnamen heraus, ın 
behandelt hat. Fr holt dabei oft ganz mu» 
Erörterung der mit en- anlautenden Nanen di: 
kürze Form en für ensa bis much Mittelitalien hinunter vera. I 
fehlen ihm die mürhgen. Ii chen Vorkenntnisse. & willır 
Asleita, Asletten dem rät. Acletta\ gleichstellen. Naı <} 
u Fehlern finden sich auch einige tronvailles 2 B. 
x von Klus „Engpas«“ (vom ‚Jura bis ine Tirol bwin vest 
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«welche der 








ten sch 





Auswah 
Götzinger 








aus, xo wenn er. bei 


























me U rät, elaus, elüs „Hürde, Pferch“. Der Name der Ki 
im Kanton Appenzell ist zum zweiten Wort zu stellen, da dies 
Rtätische übersetzt von Major Tu. Gross. ASRR. V (1590), 






romanischen Ortsnamen des Kt. St Gallen. H 
des Kt. St. Gallen 1 Karte. Die, Freiburg i. B. St. 
Ih. Roı 310. 232) Val Ib Ro XXL. di 
St. Gallische romanische Ortsnamen u 
© zur Ortsnamenkunde dex Ktx. St. Galle 
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W. x. Wartburg, TIT 55 


Inanen Kamor 
ielich die amı 





hener Weideplatz weiter Aussicht ist. Den Gi 


fühn Sch. auf eh (<ensa) + major zurück, was urspı 
.nE1sEN 220) leitet ihn aber 


















Füsse liegende Alp bezeichnet hätte. K. Um 
von enmpo Muuri her, dem Namen einer Alp in einer St. Galler Ur- 
kunde vom Ende des 9. Juhrh.2%). — Die Vertretung des roman. f- 
durch pf- beim Übergang von romanischem in germanischen Mund in 


‚dan Namen «des bekannten Klosters Pfäfer« < fabarins beleuchtet 
ver Gammiscnes im Zusammenhang mit vielen andern ähnlichen 
Fällen23®), 

Am Schlusse unseres Überblickes angelangt, müssen wir gestehen, 
ılns« wir unterwegs sehr viel Wertloses angetroffen haben, ju, dass die 
ilettantischen, unzulänglichen, ohne die nötige Vorbereitung verfassten 
schriften die andern an Zahl weit überwiegen. Doch stechen die wirklich 
ertvollen Arbeiten dafür nur um so mehr hervor, und auf jedem der 
vier Sprachgebiete, besonders uber auf dem französischen und dem italieni- 
chen treffen wir ein paar, die uns «as übrige vergessen lassen. In ler 
Westschweiz. haben uns Zimmerli (p. 22) De Roche (p. 25), Inccard 
1p. 26) tüchtige Materialsammlungen geliefert, während Stadelmann 
(p. 24. 29-30), in einzelnen kleinen Artikeln Guuchat (p. 26, 28. 
%h und dann vor allen Muret (p. 26 33) mit. gründlicher Sach- 

schwierige Probleme einer definitiven Lösung entgegengeführt 
Sal ner unvergleichlichen Kenntni« 
der oberitalienische n 
men richtig erkannt. Auf rätischem Gebiet sind die Arbeiten 
3) zwar eine achtenswerte Leistung, bieten aber 
‚ie von Muoth (p. 141) sind anregend, ubeı 
it und durchgeführt, die von Kübler (p. 42) und 
2) gute Materialsammlungen. Bin wenig erfreuliches Bild treften wir 
in der deutschen Schweiz. An grössern Gesamtarbeiten fehlt es fast ganz 
Ansser der Studie Götzingers (p. 54) verdienen nur noch. die Kinzel- 
gen von J. L. Brandstetter (p. 16, 46, 4950) besondere 
Erwähnung, und auch das Schweizerische Idiotikon lässt un« xo 
ziemlich im Stich, Der Grund dazu ist, dass die Materialsammlungen 
r zu einer Zeit begonnen wurden, al man die Ortsnamen noch nicht 
= allgemein mit in den Kreis der Sprachbetrachtung zog. Für die nach 
te romanische Schweiz nber dürfen wir die höchsten Erwartungen in 
drei in Vorbereitung befindlichen Glossurien setzen, die zweifellos much 
in der toponomastischen Forschung ganze Arbeit leisten. werden 

Werti W. x. Wartburg 


















































ren b, Zürich. 








234) Mitteilungen des dentschen und österreichischen. Alpenverein 
‚© kurze Zusammenfassung dieser Ausführungen findet sich unter dem 
ame Kamor“ auch in Alpina XIL. 71. 236) Über Laut- 


ubstitution. BhZRPh. XXVIL 1% 
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III 56 Spanische Kunst, 1911-1912. 


Romanische Kunstgeschichte 


Spanische Kunst. 1911—1913. Marerı. Diem 
schichte der Kunst in Spanien und Portugal: Juin 
Verlag, Stuttgart 1913. 403 Seiten mit 745 Abbildungen ud 4 Fit» 
infeln. Preis 6,00 Mk. 

Das Buch it der neueste Band der bekannten Serie 
Spezies mille des gleichen Verlages, von der bisher die Bände 
britannien und Irland, Norditalien, Frankreich und Ägypten erdi»s 
sind. Die Ausstattung ist die gleiche wie bei den genannten Birkı 
las heisst, Druck und Klischierung sind vorzüglich, jedoch die Ali. 
der Abbildungen der Handlichkeit halber so klein, das deren Deulc- 
















keit teilweise unter der zu starken Verkleinerung leidet. Diulates tu 
sich Namen gemacht durch seine Studien über die Baba. 
Porsiens für die Entwicklung der abendländischen Architektur de Mi. 





alters. 
dns vi 
der 
Kunst 


Das vorliegende Buch bildet den Abschluss seiner Stwlic. ık 
den maurischen Eroberern beherrschte Spanien war seine Erw 
ire Vermittler, durch den die in Persien einheitlich ausgewn 
immenden Einfluss auf das Abendland fand. Diem Br 
jsere Teil des Buches gewidmet. Leider it dieer Ber 
mit einer langen Abhandlung über persisch-eassanidische Ku 
hauptsächlich auf Grund der rein formalen und Raum bildenden Ki 4 
Bauschaffens, nicht auch in konstruktiver Bezichung zu fühnn wech 
Mit. besonderer Liebe sind demgemäss auch die Zeugen «der Zeit Ich! 
in der wir von einem Spanien und Portugal im heut 
ht sprechen können, da sich die verschiedenurtigen V 
u einer Einheit, zu einer spanischen bezw. portugies 
schmolzen hatten. Der kleinere Teil schildert in knapper Fi 
der Völker, die wir heute Spanier und Portugiesen nenn 
Anfüngen bis ins 19. Jahrhundert. Das Buch bietet in seiner Vil-it 
keit auch für den schr viel Interessantes, der teilweise 
sicht ist. 
Herwass Werz: Von Spaniens alter Baukunst mit 4 Tr 
München 1913. Georg Müller und Eugen Rentsch. 
Das Interesse und Verständnis der Laienwelt für Spanicn- al- Te. 
kunst und deren dekorative Schöpfungen zu heben, nicht nrue a-> 
ufschlüsse zu geben, ist der Zweck diese- Bucl 
7 stilgewandter Form gibt der Verfasser auf 
ten einen sehr anschaulichen Überblick über das Banhattiı 1« 
frühen Mittelalter bis zum Kinssizisimus. 34 gunzseitige zu Kl 
Abbildungen testen Baudenkmäler des Lane dienen 2 
länterung di 
Dresd 
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Textes, 





Dr. ©. Schubert 





Fra 
des noble: 
van Oest & Ci 
9 Miniaturen 





sche Kunst. 1911. Le Bocence de Jean sun- Poi. 1 
hommes ct femmes. Von Hexey Marrıs, Br! - 

1911. Martin legt in ausgezeichneten Lichulmcir > 
iner fr n Übersetzung (von Laurent de Pr 
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us virorum illustium vor. Die Handsch 
erscheint zum erstenmal in einem Inventar Philipps des Guten von 

Burgund von 1420 und scheint zwischen 1409 und 1419, dem Todles- 
jahr Johauns ohne Furcht, oder nach einer Note, für dessen Gemahlin 
hergestellt zu sein. 

Die Miniaturen sollen leliglich den Text illustrieren, geben also den 
Untergang berühmter Persönlichkeiten, beginnend mit Adam und Eva im 
Paradies, Saturn, Herkules, Simson, Dido, Sardanapal, Lucrezin, Alc- 
sunder d. Gr, Cleopatra, Cnesur, König Arthur, König Enzio bis zur 
Päpstin Johanna, den Templern und als letztem dem Tode Johannes II. 
Idchen, im Original wie in der Reproduktion 
5 mm hoch, sind von verschiedenen Händen und 
39, 45 
ıgen von einer bedeutenden Kraft in Komponieren und nsgeielcinder 
igkeit, das Prägnante der Situntion zu erfassen, Viele Bilder sind 
h kulturhistorisch interessant. 

Der Text. berichtet über die Herkunft des Munuskripts, den Ver- 
fusser und Übersetzer, und über di Es folgen kurze Er- 
kläringen zu den Bildern. Die \ ner gunzen Seite, ein- 
«chlieselich des Textes wäre gewiss manchem Leser schr_ willkonmen 
Auch ohne dies wird nun aber seine Freude an der gelungenen 
likution haben, 


Dresden. F. Paulsen. 


fait) von Boecuceion Dec 
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IV. 
Vierter Teil. 


Unterricht in den romanischen 
Sprachen und Literaturen. 


Redigiert von Karl Vollmöller. 


A, An den deutschen Universitäten. 
1. Preussen. 


Breslau. 1909-1912. Die Jahre, über welche hier zu bclı 
ist, haben im Lebrkörper der Universität für die romanische Pille 
verschiedene Veränderungen mit sieh gebracht. Der frühere Privarl.w 
Professor Dr. Aurren Pır. wurde im Sommersemester 1411 
Münster gerufen, um dort vertretungsweise das Ordinariat für I 
Philologie zu übernehmen. Im Herbst des Jahres erhielt er ılanı « 
Ruf nach Königsberg und trt aus dem Verband unserer Univeriit nr 
Im Beginn des Wintersemesters 191 habilitierte sich Herr Ol 
Dr. Auross Hınka als Pri "he Phil 
lchntes Gebiet doch wieder durch zwei Lehrkra 
vom Lektorat) vertreten wird, 
Semester nach dem Aussch 




















unser *o aus, 
schen 








den Prof. Alfrel Pille im - 



















„hrer Prof. Axpn£ Pıtaer, von sei La 
französischen Sprache zurück, die er fast ala hri 
Für ihn wurde im Herbst 1911 Herr J. I. Rıc, nal 


ü. a. der Herrn Roussclot, Jeanroy und Thomas, 
zum Ende des Sommersem 
keit und wissenschaftlicher 
Ei 1 nlers schweren Verlust erlitt auch 
Romanischen Philologie an unserer Universität durch «las Min) 
Prof. F Skersen® am 29. September 1912. ‚hörte nie ai r 
«er Klweischen. und besonders der Intinisch 
deren ei 
späteren Pe Ki 
mit der ron 
gezeiehneter Ke 













Pi 








(wandie, windern’er. stand auch In miete, Vale 
chen Philologie, wie er denn besonders auch ein 51» 
v der i 








hir war. 
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en deutschen Tr: 








W. Suchier. Iv2 





cht kommenden ‚Jahren has, abgesehen von den 
der Lektoren ommersemester 1909: 
Provenzalische und Interpretation von Texten nu- 
«ler Chrestomathie; Italienische Grammatik; Übungen über die Entw 
hung «ler französischen Lyrik im 19. Jahrhundert. Pıraar, Interpretation 
altfranzösischer Texte aus Bartschs Chrestomathie; Italienische Übungen. 

Wintersemester 190 Appeı., Französische Formenlehre 
ud Sutzlehre (Nomen, Adjeetivum, Zahlwort, Pronomen); Provenzalische 
Übungen (kritische Lektüre Giraut de Bornelhs, Textherstellung von 
Liedern Bernarts von Ventadorn). Pırxir, Geschichte der französischen 
Literatur im 19. Jahrhundert, I. Altfranzösische Übungen. 

Arrer, Französische Satzlehre Gin Hei: 
äftigung mit Dante; Neufranzösische Übungeı 

, Andromague, Mithridate, Phölre, ihre Quellen ete.). Pırurr, 
hichte der franzö i Jahrhundert, Fortset 
Italienische Üb: 
Wintersemester 1910/11: Geschichte des französischen 
ters. Italienische Übungen (im Anschluss an die Dante- Vorlesung 
vorhergehenden Semesters: Interpretation der Vita nova). Para, 
Französische Metrik; Altprovenzalische Übungen. 

Sommersemester 1911: Arper, Einführung in das Altfranzösische 
wit. Interpretation; Einführung ins Spanische (Lektüre der Novelns 
plarex von Cervantes); Neufrunzösische Übungen (Gulichte der Legende 
cht). 

Wintersemester 1911/12: Arpeı, 
Französischen (Einleitung und Lautlehre); 
(Changun de Willelme). 

Sommersen 
wit Textinterpretati 
(Leeante de Lisle, Poi 

Breslau. ©. Appel. 



































































führung in das Proven 
he Übungen 





Göttingen. 1909—1912. A. Personal und Organisation. 
Die im vorigen Bericht (vgl. Bl. X ıv 116-141) gennnnten Lehrkräfte 
(Geheimrat Prof. Dr. Ausenr Srinsse als Ordinarius, di 
als französischer Lektor, Bi ro Aunano als Mall 
waren auch in den Jahren des vorliegenden Berichts tät. 
rung des Personalbestandes hat nur 
im Januar 1912 als Privatiloze 
1906 die venin Tegendi ausübte)!) hierher umhabil 
der Kel. Regierung ein Lehmuftrag für romani 
wurde. Ausserdem verdient Erwähnung, dass Lektor Ar 
Herbst 1910 mit Genehmigung des Mini auch spn 
übungen abhält. 

Was die eigentliche Organisation des Unterrichts betrifft, so ist nur 
zu berichten, «lass unmenhang mit der vorher erwähnten Habili- 
tatiom des Referenten ein Französisches Proseminar begründet 
















von Marlm 











‚no seit. dem 
e Sprach“ 

















1) Vgl. biographische Notiz. in dem Marburger Bericht (XIII ıv 20) 
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Iva Göttingen. 1909-1912. 


wurde, dessen Leitung den Referenten übertragen wurde und für ı 
Direktor des Romnnischen Seminare folgende Satzungen erlie«: 

$ 1. Das Proseminar steht unter der Verantwortlichkeit de- Dirk. 
des Romanischen inars, welcher die Übungen entweder selbst Ki 
oiler durch einen Dozenten abhalten lässt. 

$ 2. Das Proseminar hat die Bestimmung. ungehenele Ron 
in dns winenschaftliche Studium des Französischen einzuführen. 
des Proseminars kann jeder Studierende der ai. 
‚den, der sich auf die Satzungen des Press. 
verpflichtet und eine genügende Kenntnis der altfranziwi kin 
nchweist. 

$4. Wer an den Übungen des Französischen Proseninar- wila 
mehmen wünscht, hat sich zu Anfang des & möglichst früh 
in eine während der Ausleihestunden in der französischen Aus 
aufgelegte Liste einzutragen. 

$ 5. Jeder Teilnehmer hat bei der Eintragung 
jedem Semester neu aufgestellt wird, 3 Mark zu ent 
dafür vom Bibliothekar eine Teilnehmerkarte ai h 

$ 6. Die Mitglieder sind zum regelmässigen Besuch der Üluzen 
ars verpflichtet. Wer sich dieser Verpflichtung entzicht, ka 
durch den Leiter von der Teilnahme an den Übungen ausgeschlossen nen 
nchmorkurte beruchtigt zugleich zur Benz 
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zur Vermehrung der Ausleihehihlsä 
gt ein Desiderienbuch aus, in welches Wün 
Anschaffung neuer Bücher eingetragen werden können. 
Göttingen, den 1. Oktober 19 
Der Direktor: Prof. Dr. A. Sıimning 
B. Vorlesungen und Übungen. 
Stissus@ Ins: Sommer 1909: Interpretation de« altfranze 
lieddex (4. St); Geschichte der französischen Literatur des 16. Jahrh 
(2 85 im Romanischen Seminar: Übungen im Altfrun 
de Haumtone), — Winter 
Interpretation provenzalischer Dichtwerke (4 St); Molionx Iren ur 
Wer Altfranzösische Übungen (Rol 
Sommer 1910: he Syntax «les Französischen (Syntax 
SU): ins und Geschichte der fra 
Spruche Nische Übungen (über cı 
Iyrische Historische Tautlchre de“ 
(4 8): im Seminar: im Altfranzösischen (Ch 
au Iyor Historische Formenlchre 
hen (4 St3); Leben und Wirken Manzonie, sowie Lektir ı 
ä Seminar: Übungen 
1 Alexiuslied). — Winter 1911/12: 
1 (1 St): Leben und Werke ıes Ahr. 
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1 
Im Das 


md Ürungen. 





A. Pillet, Iva 


Abschnitte der ir ischen Syntax (2 St): im 

Altfranzi (Chrestiens Eree). — Winter 
Geschichte er Didaktik, Lyrik, des Dramas und der Pros 
in der altfranzösischen Literntur (4 St.); Historische Metrik des Franzis 
schen ( im Seminar: Italienisch (Dantes Divina Commedin) und 


Phonetische Übungen, 

Rerenest las: Sommer 1912: Französische Phonetik );E 
führung in« Altfrunzösische, mit Interpretationsübungen (Aucassin und 
Xieolette) (2 St.): im Französisch eminars Lektüre und Interpre 
tation vom Rucines Plni Historische Lautlehre 
ıles Französischen (3 St.); ‚che Übungen (Changun 


de Guillelme). 
Lektor (€ las ausser den. neuft ‚m Übungen fü 
rund Vorgeschrittene: Sommer 1909 e 
ter 1909/10: Ta comddie am XIX® «ißcle (2 St); Sommer 1910: 
910’11: La jeunesse de Vietor 


La eomölie contemporaine (2 81.); Winter 
; Winter 1911/12: De Benu- 


Hugo ( immer 1911: Racine 
marchais a Emil mer 1912: Alfred de Musset (2 St.); 
Winter 191218: La podeie Iyrigne eontenporaine (2 St). 
Lektor Atnaxo las ausser italienischen Sprachübunge 
Aut, wozu seit Winter 1910/11 auch regelmässig. spanische Sprachübun 
Sommer 190 Fogazzuro (1 St); Winter 1909/10 
nd und Leute Il ienischer Sprache): Sommer 1910: 
Inhaltsangabe der „Götli 
Künstlern des Cinuece 
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verschiedene 




















htbildern, für Hörer aller Fakultäten) 
; Sommer 1911: —; Winter 1911! 
mit Tiehtbildern) (1 St); Sommer 1912: 


hen Komörlie® u. x. w. 
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Walther Suchier. 


Kiel. Von den Anfängen bis 1912/13 von K. Voretzsch 
Bd. XI av SI 


Königsberg. 1909/10—1912/13. Über «ie Zeit von 1806/07 
1908/09, ein volles Jahrhundert hen Unterrichts, hat 
vrrzGona in Bd. 9 IV 36, bu Bald darauf lehnte «ı 
‚inen Ruf nach Tübingen ab, zum WS. 1911/12 ging er nach Str 
burg als Nachfolger von W. Cl Lehrtätigkeit. hatte sieben 
‚Jahre gedauert und tiefe Spureı Ihm folgte ler Rewenext, 
der bisher in Breslau als Privatdozent gewirkt und im 88, 1911 in 
Münster den Ordinarius vertreten hatte 


























Ich gebe zunächst eine Zusammenstellung der Vorlesungen und Ch 

SeueitzGona. 88. 1909: e Phonetik mit Artiku- 
Iationsübunge führung ins Italienische und Lektüre von Pellicos 
Ile hangun de W — WE. 1909/10: 











keit des Seminars finden sich in den 
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1) Nähere Angaben über «die Tätig 
betreffenden Jahreängen der “Chmik der Kel. Äbertus-U'nlverit 2 
berg i. Pr. 
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hiehte «der französischen Literatur von Rouseas Tine 
en Kaiserreich. Erklärung der ältesten. französischen. Des 
zösischer Konversationskursus für Anfänger. Seminar: Alt 
zulische Übungen. — 8.8. 1910: Einführung 
Leben und Werke nebst Erklärung «des “Infern 
W.S. 1910/11: Historische Laut- und Formenlehre 
onversutionskursus wie oben. Seminar: Inferno” - SS. 
und Rousseau. Einführung ins Spanische nebst Erklärung der N 
ojemplares’ des Cervantes, Seminar: Yvain’. — Pırusr. WS. 101 12 
„chiehte der französischen Literatur von der Mitte des 19. Jahr ın- 
zur Gegenwart, Altfranzösische Übungen für Fortgeschrittene ("Rolan"ı 
Konversationskursus, Si Altprovenzalische Übungen. — SS. 112 
Französische Metrik. Einführung ins Italienische mit Übungen. Senbar: 
“Chanteeler" von. E. Rostand. — W.S. 1912/13: Geschichte der frune 
en Literatur im 16. ‚Jahrhundert. Geschichte der französischen Spra 

Konversationskursus. Seminar: Card 

Wenn man diese herblickt und die in Bd. 9 IV du nir de 
drei vorangehenden Juhre aufgestellte hinzuzicht, »o erkennt man hr 
Bestreben «ie traditionelle Beschäftigung mit der historischen Grm 
dl den älteren Spruchstufen des Französischen sowie die Pils ı 
anderen romanischen Sprachen beizubehalten, zugleich aber die 1 
französische Sprache und Literatur ausgiebig zu berücksichtigen und hr 
mit auch den Interensen der Schule zu dienen. In diesem Sinne halaı 
Koschwitz und Schultz-Gora mit Thurau gewirkt, in diesem Sinne fm 
auch Lehramt auf. 
mar gingen folgende Dissertationen hervor: Ruetr 
der Pariser Steuerrolle von 1292. 
rau, Würfel und Würfelspiel ı 
alten Frankreich, vollständig al Beiheft 23 zur Zaschr. f. som. Pit, 
Halle 1910. — F ‚oxe, Das Tönende in der Natur t 
den französischen Romantikern, in RF.NNNT. — Cver Burst 
Der anorganische Nasallaut im Französischen, Beiheft 1. 1. 
— Furez Berner, Die von den Trobadors genannten oe 2 
feierten Damen, Beiheft 46, 1913. — Gronu Ziemass, Ver a 
Strophenbau bei Joachim du Bellay, Königberg 1913. 

Das Seminar Ing Scnerrz-Gona stets an He Er beschrinst 
die Zahl der Mitglieder soweit wie möglich und. schuf sich einen Sıaı 
von tüchtigen und getrenen Schülern, während er in den andern Uhu 2 
und den planmäseig betriebenen Konversationskursen weiten“ Kr 
den Bann seiner Persönlichkeit zog. Die Entwicklung der Verhilt 
namentlich die Menge der Studierenden, aber auch eine etwa- 
Auffassung von der mung des Seminars führten mich 
Mitgliederzahl zu erhöhen, wodurch leider die Unzulänglichkeit dr B: 
»törend hervortrat,. Die Seninarbibliothek wurde <tändlig vernichrt 

Da Tuvu bloss noch dem Namen much Königsberger Pr 
und in Greifswald als Vertreter des Ordinarius war. =o stand un # 
der Lektor Dr. €. Fravaso zur Seite, Er hielt Übungen ır 
schielensten Art, insbesondere die praktischen Seminnrübungen md ' 
Konversation<kurse für Vorgerücktere, und behandelte in -ystens 































































Pacusıo, Die Bein 
Königsberg 1909. — Fax 
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VIII“ et NIX la Comädie e 
ele it nos jours, Je Roman experimental et Ia ten 
ttörature frangnise, Ia Lyrique au XIX® sitele, Rtudes 
iöcle, 

noch der Oberlehreriuneı 
Dr. F. Lenisski und di 









etuelle dans In 
iitemires sur les grands auteurs du XVII 

Neben diesen offiziellen Vorlesungen s 
kurse gedacht, «denen M. Maxis Dan 
R&rEREN gutes Stück Arbeit gewidmet haben, ohne freilich den 
'n Verfall dieser nützlichen Einrichtung verhindern zu können. 


igsberg. Alfred Pillet. 























Marburg $ 8.8. 1914.» Sprichen. He 


Professor DE er bequemen Stunde die Anfungs- 
ünde der fran prache öffentlich zu lehren fortfahren und 
ıgleich Gebrauch von seiner Anthologie machen. Um 10 Uhr wird 
derselbe den. Briefstyl nach Mauvillon vortragen und zugleich seine Zu- 
hörer im Übersetzen aux twutschen üben; und um 11 Uhr 
Boilenus Satyren er] 
Unterrieht 
















nach 





VeLam 
für das 










Das Italienische wird Herr 
wm 2 Uhr lehren). Di 
1801 ist das frühe 
iversität Marburg zu en 
Unterrichts in den „lebenden Sprach 
Betrich konnte dumuls natürlich 
folgende Zeit kam zunächst nicht ül 
S. 1808 und WS. 1808/09 wit zu de 





s Vorhandensein eines 
wissenschaftlich 
, und auch d 
che Künste hinau 
r und Senna 

















ch 









noch. Res“ „als Sprachmeister® hinzu. Erwähnung ver 

weiter, zeit dem IS. ISIO Profis Vorlesungen und 
Übungen ankündigt, so im 88. 1810 ül hen, 
italienischen, englischen und auf Verlungen auch der spanischen Spruche.2 









Jerusalem und 
ungen bis zum 





Daneben erklärt er Voltuires He Tasson Be 
Miltons Verlorenes Paradies. Kühne hut seine Vor 
Sommer 1834 for etzt (de Bonu iı 
schieden). Neben ihm gibt seit W. 3/26 
am Pädagogium und Privat-Dozent“ sog. Privati 
mit Kühne beginnt 

1! hen Titerutur, 
ner seine durch 





























zu ranstalten, in di 
Ausland erworbenen 8 
der Universi 

Theologi 
studiert. 
hatte er 
dann 





burtsortes H 








r bei dem € 
durch Tralion und 
Aufenthalt in Tomlon 
m Jahre 1788 in Göttingen als Priv 
hatte, blich. sein. Inter 








genmeht. und 
nommen, Auch nac 
zent fi 
für die 
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1) „..Verzeichniss der Vorleangen. welche in dem Sommerhalben ‚Iahre, som 
1501 an auf der Universität zu Marburg gehalten werden sollen“, &.1d- 
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Fremusprachen, besonders für das Englische, stets 1 
für den Gebrauch seiner Zuhörer bestimmte Schrift war ins 
zur englischen Aussprache“ (1789), der elf Jahre später (1xum) si 
kexpenrenusgabe in acht Bänden und eine „Vollständige und auf ıi 
mögliehste Erleichterung des Unterrichts abzweckenie engli 

Ichre® (1802) folgte. Im Frühjahr 1810 erfolgte Wagners Beruhn 
nach Marburg. Der ursprüngliche Plan, ihm eine Professur für enzliche 
und italienische zu übertragen, hatte sich zerschl: 
In den Jahren 182 
Italien, 





























Talienisch 
Von dem 








he verdrünget. wissen, en war 
schen dı nglische. Ihm wendete sich auch =e 
"Tätigkeit in nusgeilchnten Masse zu?). 

Neben Wagners Lchrtätigkeit tritt seit W.S. 





schriftstellei 





e vom Virron, 











Ask Hener®) in den Mittelpunkt des neusprachlichen Unterreht. 
Hinter Huber lag schon ein vielbewegtes Leben und eine reiche vl 
»eitige literarische Tätigkeit, ehe er im Herbst 1836 nuch Marburg b 
rufen wurde. wie dieser war Haler 





durch seine ebensschicksale in die erste Berührung gehracht wur 
mit den Fremdsprachen, er nachmal« lehren sollte. Das Fran 
che war. die Sprach r frühesten Kindheit gewesn. Er ak 
seine Mutter much dem in seinem fünften Jahr erfolgten Tod 

Vaters zu einem Verwandten aufs Land Ge; 
Ielte, vertauschte er das Französische mit dem Deutschen, 
für sprachliche Studien ist Huber hinfort geblieben. 
tudium der Medizin und dem schon früh und stark erwachtei 
für politische Fragen, dus sich in seiner Unzufriedenheit mit den 
Deutschland“ und besonders in seiner. Begeisterun 
Erhebung des Juhres 1820 kundgab, führte ihn d 
tremden Sprachen dazu, eine Übersetzung von Blane 
(1819) herauszugeben und sodann die spanischen Romanzen zu I» 
Sammlung punischer Romanzen aus der früheren Zeit“ (1821 
ch Paris, nach Spanien und E 
hrang mit dem Ausland. Die Stinmar 
Frucht. seiner Beobachtu 
1 Cottaschen Morgenblatt v 
ab, mit der er den Regungen 
Volkstums zu folgen befähigt war. Als Huber, der vor seiner Reis 
Ausland 1820 den medizinischen Doktorgrad erworben hatte, dam os 
‚einer Rückkehr in die Heimat seine medizinischen Studien wieler au 
nehmen wollte «ich, wie gering bei ihm die Neigung zur Me! 
wie stark die Neigung zu geschichtlichen und sprachlichen Stul.! 
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von uckkastenbildern* 
Zeugnis von der Feinhei 



























2) Vgl. Justi, \W., Grundlage zu einer hessischen Gelehrt 

ind ler-Geschichte. plan urg (1831). 8. 671-726 und Al 
che Biographie 0. 3) \gl. R. Elvers, Victor Aine 
2 Bände. Bremen | Mligemeine utsche Biographie 13, & 
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war. Ihnen gehörte Innfort seine Hauptarbeit an. Im ‚uhre 1824 
er weine „Geschielte des Cid Ruy Diaz Cnmpendor von Bivar, nach 
tot“ erscheinen. Seine „Skizzen aus Spanien“ (3 Te 

Novellenform das Leben und Treiben des panischen 
#0 wie ex der Verfasser auf seinen Reisen kennen gelernt 
hatte, erlebten mehrfach Auflagen und wurden ins Französische, Bug 
Iiche und Holländische übersetzt. Inzwischen war Huber im Herbst 
1828 Lehrer an der Handelsschule und dann am Gymnasium zu Bremen 
geworden. Ostern 1833 erfolgte seine Berufung als. olentl. Professor 
der neueren Literatur und Geschichte nach Rostock, von wo er im Herbst 
1836 in gleicher Eigenschaft unch Marburg übersiedelte. Schon vor 
«einer Berufung nach Rostock hatte Huber ein „Spanisches Teschuch“ 
herausgegeben, eine „Auswahl aus der klnssischen Literatur der Spanier 
Prosa und Versen nebst kurzen biographischen und literarischen Nach- 
Iten und einem. vollständigen Wörterbuch“ (1832). Im Jahr seiner 
































Übersiedlung nach Rostock (1833) erschien sein „Handbuch der eng- 









ine Schrift „Die neuromantische Pocsi 
ch und ihr Verhältnis zu der geistigen Entwicklung des franzüsise 
Volke“, In die Zeit seiner Marburger Wirksamkeit fullen die „ 
mr Kritik der neuesten Literatur“ (1837), sowie sein Werk über die 
englischen Universitäten: „Die englischen Universitäten, eine Vorarbeit 
zur englischen Literaturgeschichte“ (2 Bände, 1839,40). Hubers Lehr- 
tätigkeit in Marburg war nicht ohne Erfolge. Er hat «ich selbst mehr- 
fach «darüber voll Befriedigung ausgesprochen. Gleich in dem erst 
Brief an seinen Schwiegervater vom 30, Oktober 1836 lesen wir: „Geist 
und Haltung der Studenten sind schr gut; an Interesse für meine Färl 
fehlt en nicht. Für englische Lektüre, zunächst Shakespeare, habe ich 
13 Theilnehmer und zu einem Publikum über spanische Geschichte (seit, 
1808) ist ein solches Zuströmen, dass gar kein Auditorium hinreicht und 
ausser einigen achtzig, die drinnen Platz finden, noch eine ziemliche 
Zahl auf Treppen und Vorplatz stehen. Was ein solcher Zudrang werth 
ist, weiss ich recht gut und werde sehr froh sein, wenn ich mit ci 
awanzigen schliesse, aber «0 ist es loch fürs Erste ganz angenehm, nicht 
vor leeren Bänken zu preligen. Wie aber wirklich ein regerex geistige 
Teben vorhanden ist, beweist, dass sich zu Privatissimis im Englischen, 
Italienischen, Spanischen viel mehr gemeldet haben, nls i 
konnte. Nun hahe ich zwei Abteilungen, die eine für den Ta=o, 
andere für Ariosto, Das ist für kaum 300 Studenten in dieser Zeit 
gewiss ganz ehrenwerth® 4), Am 10. 1839 «chreibt er: „Meine 
Collegien . . . haben sich wieler recht gut gemacht, — d.h. so gut 
ach Umständen irgend zu erwa unsere Frequenz nur schr 
wenig zugenommen hat, andere Hindernisse. dieser Studien aber immer 
mehr wachsen. Ich lese über Dante und einen Cursus in m eng 
lischen Lesebuch mit litterarhistorischen Conmentar, — acht Stunden die 
Woche mit 21 Zuhörern. Und wus die Hauptsuche ist, ich bin. schr 
zufrieden mit meinen Zuhörern und sie scheinen es mit mir zu sein, Das 
Schlimmste aber ist, das, wenn die Freude an der Sache recht lebendige 


lischen Poesie“, sow 
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onden ist, Zeit und Mittel fehlen, 
elhstän Das Examen pro pane oder «de pune hr 
U vor der Thür, und sie müssen alles stehen und 
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ler das bei nıir zu hören, 
uskäme. Nun, 
als Freude 





a ich nicht 
[re 





häften — 












hier diejenigen seiner lim 
ter. italienische Sprachüb 
tücke seines spanischen Lexchuel 
ke aus Tdelers Handbuch der fra 
1841/42 lehrte er ( se) lie Antn 

interpretierte Dante 
© der poetischen Abi 
Commentar“ . 
£ »panischen Lesebuchs (2 1. 
tücke der neue schen Poesie aus dem Handbuch vom Ile 
und Nolte (221). 1842/43: Erklärung von Morcto, el 
el =) und Anfangsgründe der italienischen Sprach 
D: che Komödie Bet), 1 
romanischen Völker im Mittelilter (3st.). 

Im Herbst 1813 v 
e Beruu 
chen Wirl 
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liess Huber Marburg und sielelte nach Bd 





über, 









alt 
hen 14 rung in 
dahin anerkannte U med deren 
© Vorfs im Verwaltungswege beseitigte, Nach seiner Beriiun. 
I Marburg al« Vertreter der Universität in die kurhessische Saul 
dt, suchte er jeden Verfas wie er hir 
stattgefunden hatte, zu In lem rei: 
ung und Ständen wollte er verwitt 
r erkannte er die Unmörliehke 
in Mandat. nieder und zu 
rück 
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von Marburg fuhr Professor Waaser tt 
and Dr. Auerese seine französischen. „Privalsis 
1844 trat noch Dr. Horra und vom W.S. In 
ne als Privatdozent, der 
Die Lehrtätig] 
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* bis zum Sommer 1854, Sie 
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gewidmet gewesen ®), ebenso wie die gleich- 





m und Literature 
ire Tätigkeit von Hofii‘). 

Im Winter 1849/50 trat Anone Ensrr®) in den Lehrkörper 
zunächst als Privatdozent und weit 1. Juli 1856 als a. 0. Professor, 
In Ebert tritt us die erste growe, alle ihre Vorgänger, auch den viel- 
zitieen Huber, überragende, wissenschaftlich. hochbeileutende Per- 
\nlichkeit entgegen. Ebert hatte zwei Semester hindurch zu Hal 
Schülern in Marburg gehört und sich manche Anregung des geist- 
vollen Mannes in sich aufgenommen. Sein Studiengang hatte ihn dann 
weiter auf die Universitäten Leipzig, Göttingen und Berlin geführt. 
Ix44 erwarb er in Göttingen deu Doktorgrad und habilitierte sich 
dort schon im nächsten ‚Jahr. als Privatdozent. Arbeitsgebiet, «las 
mit seiner Dissertation erfolgreich beschritten und in der folgenden 
it noch weiter bereicherte, war zunächst die Geschichte. Aher noch 
in Göttingen, «der ersten Stätte seiner jungen Wirksunkeit, vollzog 
sieh die für die Richtung seiner Forschung entscheidende Wendung zur 
Iterarhistorischen Forschung. Schon für den Sommer 1849 und dann 
ter 1849/50 hatte Ebert in Göttingen statt historischer Vor- 
solche über die Geschichte der italienischen Literatur 
icht gehalten. worden). 
















































gen sind. beide ı eine 





6) W.S. 184546: 1. Teil der französischen Grammatik nebst Anleitung 
zum Erklären französischer Schriftsteller, mit Rücksicht auf künftige Lehrer 
ddst. 88. 1840: Einleitung in die Geschichte des franz. Dramas und Theater- 
wosens und Erklärung von Picard, Les trois quartiers (st). W.S. 1840.47 
Übungen im Erklären franz. Schriftsteller (lat). S.S. 1847: 

Trama und Seribes Avant, Pendant et Apr's (Zst). W.S. 1847/48: Geschichte 
der franz. und englischen Literatur (Zst. S.S. 1848: Erklär 
Stücke aus Idelers Handbuch der franz. Literatur (Teil 4) (2at.); Engl 
Iranz. Literaturgeachichte (2st.). W.8. 181849: Ausgewählte fran 
ach Idelera Handbuch (Teil 4) erklärt, nach vorausgeschic 
leitung (Zt). 8. Dieselbe Vorlesung und eine weitere über Itali 
vrache (2et.). W. Wiederum eine Erklärung augewählter Stücke aus 
Idelera Handbuch (Teil 4) (dst.. 8.S. 1850: Cieschichte des franz. Dramas in 
Verbindung mit Erklärung von Pica, Les tin quartier (at), WS, 1830 
Ausgewählte franz. Gedichte (2xt 1851: Erklärung ausgewählter franz. 
in die franz. Literaturgeschichte (2 st. 
Erklärung einer franz. Komüdie, 



























































Erklärung ausgewählter franz. G; 
ng in ie’ Geschichte der Trans, Ieratur und 
lung ‚ausgewählter franz. Gel talienische Sprache 

Dieselbe Vorlesung. Erklärung franz. Ci 
‚lienische Sprache (st) 7) Ausser den üblichen „Privatiwima“ oder „Con- 
versatoria“ hat Hoffa folgende Vorlesungen angezeigt: 844: Erklärung von 
. Cid_ @2st). WS. 1845/47: Konversatorium in franz. Sprache und Er- 
ing von Racine, Athalie (21388. 1847: Erklärung von Lamartine, Mei 
nm podtiques (2st.. WS. 1847/18: Erklärung von Molidre, Tartuffe (2nt.). 
1818: Franz. Konyersatorium, verbunde von Corneille, Ci 

WS. 1848,49: Molitre, Tartuffe (st). 88. 1810 .dre (Bat). 
WS. 1849/50: Franz. Konversatorium nebst Erklärung ausgewählter Stellen aus 
Voltaires Werken (st). S,S. 180: Franz. Konversatorium und Erklärung von 
Scribe, Le verre d’ean (Ist) WS. 185051: Raeine, Athalie (2at.). 8.8. IS51: 
Corneille, Cid (st. R) Viel. Allgemeine Deutsche Biographie 18, &. 2:0 If. 
Dazu noch Ludwig Fränkel, Adolf Ebert, der Literarhistoriker. Prer. d. Kıd. 






Kunst der Franzosen (et.). 
dichte ut). 8:5, 185%: Einlel 
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Übersiedlung an «die Universität Marburg vollendete die $ 
Sie bedeutete für ihn nicht bloss die Gewinnung einer nun Wir; 
<tätte, sondern zugleich die Erschliessung eines neuen Farschig- 
Arbeitsgebietes, dem er sich hinfort mit stets wachseilen Eis u. 
Erfolg zuwendete. Im W.S. 1850/51 Ins er noch einmal ür „is 
meine Geschichte von der Eroberung Konstantinopels bs am 14 
Karls V., verbunden mit Kritik der wichtigsten Quellen“, ar un 
am 28. September 1851 kündigte er in einem Brief an WR sic mr 
gültigen Entschluss an, in Vorlesungen und Studien h inf ki 
schen Gesehichte entsagen und sich ganz. der Literaturges« dichte u] 3, 
Unterricht. der neueren Sprachen zuwenden zu wollen. Klrt Nırırsr 
Lehrtätigkeit — auch schon die seiner ersten Semester -— sicht zn ı 
Zeichen dieser Bestrebungen. Ähnlich wie diejenige Hialar, min) 
mehr als sie, litt Ebert Wirksnmkeit unter der Vielseit Sekt un! Vi} 
artigkeit des zu bewältigenden Stoffes. Neben seinen ron unidichn Ver 
lesungen nahmen ihn solehe über germanische und enzeliche id 
in Anspruch. Vorlesungen über die „Geschichte der deutschen läns 
zeit. Opitz. bis auf unsere Zeit, mit besonderer Rücksicht. auf di su 
und politische Entwicklung der Nation“ und „Über Schiller un! (- 
vom kulturgeschiehtlichen Standpunkte“ zumal” kehren ewnir 
wieler, Sie lehren zugleich, wie eng Ebert. trotz Mn 
Literaturen zugewendeten Interesses die Beziehung zur deutsch I 
ratur festhielt und wie stark er — damals wie später — al init 
lichkeit der Kulturverhältnisse als Faktor der literarischen Bun 
betonte. Manche der von Ebert angekündigten Vorlesungen miren ws 
der geringen Zahl von Studierenden nicht zustande gekom si: 
1 einem Brief an Wolf vom 7. Dezember 1x5: ki 
1857 nur fünf Studenten für neuere Sprachen in Murhu. B 
ngen n eine Reichhaltigkeit der Auswahl, wie 
sonst nur Bonn, die Wirkungsstätte von Diez und Del 
hatte, Die rei 
behandelten seine Vorlesungen abwechselnd des Spanische" und I 
nische), seit 5.8, 1854 tritt das Französische mehr in de Vet 
grund!?), danchen findet auch dns Provenzalische seine $ 
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sprachlichen Vorlesungen überwiegen. In der mr 71 













Ludwigs-Kreisrealsch. zu München I. (1906), II. (1908). 
Adolf_ Ebert, 1, 5. 22, Anm. 57. 10) 8.8. 1850, W. 
Tr WEFER 1854,55 (3st.), W.S. 1856,57 (et), S 
1602 du, WA 1852/53 (st. RSS 
2 Ausgewählte ialicb 1 
wählte. italieniche 
0 2a), WS 100001 € 1861 ; Ansgernähle > 
4. 12) 8,8. 1854: Altfranzösische Grammatik, mil voor 
Ntücksicht auf die Bildung der neufranzösischen Sprache (et), EX BÜ 7 
gewählte ältere französische Gedichte Batı), SS. 185: Altfranzieinbe ii 3. 
1857: Altfranzösische Grammatik, mit besonderer Rückiht 


meufranzösische Sprache (?stJ, W.S. 1858,50: Altfranzösiche Grm } 
















































SS, 1860: Altfranzösisch (3st), WS. 1 Altfranzösisch 12. °° 
Chrestion von Troies' Roman dou Chevalier au Iyon (lst.. Kinkiue ©! 
Stud der romanischen Sprachen (2st.). 13) W.S, 1857158: Mmt@ 
sta, SS. 1858: Provenzalisch Ot.), WS. 1858,50: Ausgewählte mt 


Gedichte mach Bau alisch (30° 





ch. Int, W.S. 1850 60: Provan 
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„ehr auch Ebert iu seinen Vorlesungen die sprachlich 
sein Interesse doch immer mehr der literarhisto 
m SS. 1851 kündigte er eine zweistündige Vor- 
nischen Literutur an (chenso im 
m WS. eine dee 
schen Literatur (ebenso im 
W.S. 1856/57 [Bst.], 8.8. 1858 [1st.|, S. l2st.h W.8. 1860/61 
(2. 88.1 Geschichte der französischen Literatur des Mittelalters 
st) WS. 1861/62: Übersicht der frnzösischen Literatur des Mittel- 
alters (1st.), im $.8. 1853 eine einstündige über «die Geschichte des 
Theaters im Mittelalter, eine dreistündige Vorlesung über die 
„Geschichte der dramatischen Kunst und Literatur seit dem Anfang des 
Mittelalters bis anf unsere Zeit“ 14). 

Nachdem Ebert im Frühjahr 18 



















Vorlesung über «die Geschi 











auf eine neugegründete Professur 
in Leipzig berufen worden war. wurde sein Nachfolger im SS. 184: 
Lenwis Lesere'$) als a. 0. Professor (seit 1865 uls 0. Professor) für 
neuero Sprachen und abendländische Literamuren. Lemeke (geb, am 
25. Dezember 1816 zu Brandenburg an der Havel), bie dahin Lehre 
einer höheren Unterrichtsnnstalt zu Braunschweig, war zuerst mit einer 
wlic „Zur Kenntnis der mundartlichen Literatur Italienx« (Arc 
r das Studium der neueren Sprachen und Literaturen 6, 8. 321. 
164M) hervorgetreten. Weiter war als eine «der bleibenisten 
„Handbuch «der spanischen Literatur“ (3 Bände) gefolgt 
(1355, 1856). Die Berufung nach Marburg eröffnete Lemeke ein neues 
und weiteres Feld seiner Tätigkeit. Aber wie seine Vorgänger, konnte 
auch er sich nicht der romanischen Philologie allein zuwenden, obgleich 
ihr sein Hauptinteresse und der beste Teil seiner Arbeit zult. Und duch 
zeugt sehon die immer grösser werdende Auswahl von Vorlesungen von 
der sich. stetige erweiternden unterrichtlichen Betätigung. In das Gebiet 
der romanischen Philologie fallen die folgenden Vorlesungen Lamekes: 
WS. 1863.64: Provenzalische Grammatik mit Erklärung ausgewählter 
Stücke der Troubadour« much Bartschs provenzalischem Lescbuch (2x1. 
Französische Syntax und Stillehre (2st.), Einleitung in die Literatur- 
zeschiehte der abendländischen Völker (4x1; SS. 1864: Fran: 
Syntax, 2. Teil (Syntax des mehrfachen Satzes) (2=1.), Comidies 
de Moliöre (in französischer Sprache) (2st.), WS. 1864/63: Einleitung 
in «lie romanische Philologie (2 t.); Praktische Übungen im Französischen 
3=t,), Italienische Granmatik (21); 8.8. 1865: Ausgewählte Lartspiele 
is (1 st.), Praktische Übungen im Französischen (und Eiglischen) 
ichte der nbendländischen Völker im Mittelalter (41. 
zulisch (2=1.); Literaturgeschichte der ahendländi 
schen Völker im Mittelalter (dat; SS. 1866: Altfranzösisch, mit 
Klärung des Li chevalier au lion (24t.), Literaturgeschichte der a 


Provenzalisch (3st.). 14) Dazu treten noch Vorlesungen über deutsche und 
englische Literatur. 15) Vgl. P. Zimmermann, Braunschweig. Anzeigen ISS1, 
Nr. 234; Koldewey, Verzeichnis der Direktoren und Lehrer des Gymnnsi 
Martino-Katharineum zu Braunschweig. Prgr. 184, {.; H. Breym 
Beilage zur Allgem. Zeitung 18: 

WITh. Mangold, E&.H(ISS0), 
Von mätter, Nom. Juhresbericht SI 
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v3 Marburg. 1801-88. 1014. 
elalter (dat); WS. 18 Stanich 35 
dem 16. Jahrlunle 


Einleitung in die romanische Philologie (314 Diana ı 
ge von Ariost« Orlando Furioso (2 t.). 
Im Herbst 1867 leistete Lemeke einem Ruf nach Gi } 
An seine Stelle trat W. Treırz 9), dessen Nachfulr in SS. W. 
Bewsuarm ren Brisk”) wurde, bis dahin a. 0. Proke 
Auch ten Brink« Lahrtä 
nd «lie romnische Philologie erstreckt. Von seinen Vosrlsu 
hierhi 0: Chanson de Roland nebst grammanischr Babes; 
2 der französischen Literatur i Iter da: In 
lärung von Corneilles C he Live 
chichte der neueren Zeit (dat ziehe Grin) 
12.1.) Dantes In 20); W 1/72: Französische Mark 
Übungen der englisch-tomanischen Gesellsehaft (2st.: 88 
sche Syntax (dat.), Übungen der englisch-romanischn (eulkir 
WS. 1872/73: Ausgewählte Lieder der Treuulur 
Übungen der englise 2«t) 









































manischen Gesellschaft (2: 
Auf ten Brink folgte im 8.8, 1878 also. Protmor Ban 
3») (bis dahin Privatdozent in Basel), der über zwi Jalmis 
an der Universität Marburg Ichrte, zunächst als Vertreter der mau 
und englischen Philologie, bis die Errichtung einer besmlenc P 
für Englisch im Jahre 1980 es ihm ermöglichte, sich gez sinn: 
lichen Studiengebiet zuzuwenden. Seiner Neigung und Arkı- 
folgend, hat Stengel die altfranzösische Sprach- und Literaturernk 

Hauptgegenstand seines Unterriehts gemacht und danehen ur =; 
gentlich die anderen romanischen Sprachen behandelt, 

Im W.S. 1873/74 las Stengel über Französische Grau is 
erklärte Duntes Inferno (Fortsetzung) (1st.) und leitete de Üe: 
seiner romnisch-englischen Gesellschaft (Tat... — REINE 
te Kapitel der französischen Grammatik (21); Gerliär 
hen Literatur: Erster Teil (Epos) (43t.): Übungen der mu 
lischen Gesellschaft (Chanson de Roland) (2st.). — WET 
Geschichte der romanischen Sprachen als Einleitung in da Sulir 
selben (2=1.); Französische Wortbildungs- und Zusmmsiu 
(2xt.) Ariosts Orlando furioso (2st.); Übungen der ramanichnz- 
Gesellschaft ( — 8.8. 1875: Moliere, Misanthrape. mit rin 
leitung über di te des französischen Drama (et: | 
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der drei Abteilungen des romanisch-englischen Semi B 
Biographie 51. 8. 60-412. 16) Vorlesungen: W.S, 188 00: An” 
und provenzalische Gedichte (2st., 8. 1869: Dantes Lehen wol Nat 
17) Vel. JBRPh, 10, IV, S. 147, Allgem. Deutsche Biographie 5" ", 
AS) JBRTN. 6, IVER. 419) Das romanisch-englische Semmiur 15, 









richtet worden. Seine Übungen leitete Stengel ursprünglih 
die Begründung eines besonderen Lehrstuhls 

eine romanische und in eine englische Abteilung ermöglicht. Mit 4 
besonderer Lekturen wurde erst zu Anfang, der achtziger Jahre b: 
tomanisch-onglische Seminar war ursprünglich in einem gemein 
in dem Univertätsgehände untergebracht. Erst zu Beginn des W 
16001 wind las nene Sominarlakal in der ehemaligen Univeriä® 
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hichte der romanischen Sprac 
selben (451.)5 Übungen des romanisch 
Shakespeares Sonette (dt); Übungen le 
nisch-engli ). — W.8. 1876/77: Französische 6 
k (4st.); Petrarens Rime (2st.); Übungen des romani 
inars (ds). — 88. 1877: Geschichte der. provenzul 
und Interpretation von Bartschs Chrextomnthie provengale (3=t): $ 
s Hu Ü chen Seminars (4 t). 
y chte der französischen 








ln Studi 
nt 8 

























Übungen de 
. 1878: Die ältesten frnzöeischen Sprach 
rioste Orlando furiow (2st.); Übun 
eminars (det). — WS. IN seschichte der ro 
Sprach Ariosts Orlando furioso ( akospenres Sonette 
(3st.); Übungen des romanisch-englischen Seminars (4st.). — 8.8. 1879: 
Geschichte des französischen Dramas und Interpretation. von Corneil 
Cl (4st.)e Chaucer, Canterbury Tales (2x1); Übungen des ra 
Provenzalische € 
Übun 






inar« (dt). — 
(4 


































n des rot 














che Literaturgeschichte: Erster Teil (4 
englischen Seminars (4st.). — WS, INSO/N 
chen Sprachtlenkmüler (41.); Bojardo, Orlando na 




















hen Seminars (4st.). — 8. 
hte der romanischen Spru« Ast); Pulüographische Übungen 
Romanis Übungen des  romanisch-enlischen 
Lektor Dr. REImass, dat). — WS 1881 
Rolandlicıl ieschiehte der provenzali 
Übungen des helischen Seninnrs (41 
c Gast); Palängrapinche Übung 
Seninars (n 
Kapitel der 
schen Lit 
chen Seminars (mit Lektor Be 

























umatik 
(1et.); Übungen des roman 
In — 1883: Die Metrik der ro Völker (det.): 
für Romanisten (2st)}; Übungen des rom: 
(mit Lektor Brede, det). —- WS. 1883/81 
und Methodologie der romanischen Philologie (3-1); 7 
n Sprache (st): Übungen les ron 
ce Ulmen: 06 















anisten (2 der 
; Übungen des ins (Ast). 
Sprachen. (Sat; Übungen des Seminars, 
raphische Übungen für Romanisten (2t.) 
zalisehen Literatur (Ist): Übungen des 








S. 185 
pm 
ISS5 St 






durch. Ministei 
des romanischen So 


erkans vom 
jur von 





bezogen und damit zunächst die ärlich 
ch die amt] 





ur 








vıs Marburg. &. 






des Seminars, — 8.8, Iwi 
he Übungen für Kuna 


Französische Grammatik (5st.); 
Romanische Metrik. (Ant); Paläographi 
128. Übungen des Sen 3. W 
vonzalischen Sprache (3et); Fran 
der französischen Sprache (3t.) 
: Paläographische Übungen für Ronan 
chen Literatur Frankreichs (4at.): Übungen de 
; Lektüre von Ponz de Capduoills Lich. — 
Erklärung des altfranzösischen Rolandsiedes (As: 
wars (Ponz. de Capduoills Lieder erklärt un warkni-t 
Paläographische Übungen für Romanistenf? 
rischen Literatur : Erster Teil (Epos) (1-1): Un. 
lien le Restor& in mehr elementarer Behandlung. - 
Geschichte der romanischen Sprachen (5.1); Umisı 
n le Restore nach textkritischen um exemtisien 
behandelt). — SS. 1889: Paläographisc 
.); Ronmmische Metrik (4=t.); Übungen des Seminars ls 
nach texikritischen und en Gesichtspunkten blaue! 
Extrastunden provenzalische und. italienische Übungen. & 
Is Chrestor bezw. Ariost, Orlando fur. — 
Klärung de 
Übungen des Seminars 
aux. Daneben italienische Übungen: 
: Pulüographische Übungen für Romani: 
xischen Sprache (5st); Übungen des Semint 
1800 /HT: Gen i 
Seminar (Bertran de Born, «daneben in u 
che Dichtungen und Ariosts Orlande furl) - 
ng in das Studium der romanischen Philol 
phische Übungen für Romanisten (2=t.); Übungen des 
1, Fortsetzung). — WS. 1891/92: Roi 

re Elies altfranziische Be 
1892: Geschichte der franzi 
.o) (4st.); Paläographische Übungen für R: 
des Seminars (Jacques Milets Istoire de In Dr 
Ws. Geschichte der nım 
des Seminars (Huon de Mery« Taurwu, 
iner Extrastunde Diehtungen dx 
S. 1893: Erklärung der ältesten. französischen Sy 
st): Paliographis für Ron 
gen des Seminars (Leodegarlied). — WS. 1893 94: Frans 

k Übungen des Seminars (Partenopeus de Bi 
wurden ferner noch prosnische und. pw 
schen Sprache erklärt), — 88. 1894: € 
ar Frankreichs (4st.); Paläographische Um 
Übungen des Seminars (Maistre 
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den 
Romanisten 

WS. IS 05: 
(Ion de Bordenus: in ei 
tische Texte der proven 











er Extrastunde wur 
chen Sprache erkli 





Google ERSIIY OF CAL 


K. Glaser. IV Is 










der, frauzöciel Erster Teil (BI 
ten (2st.); Übungen des Semi 
° de Meri, Li Torn V’Anteerit; in einer Extrastunde De A 
— WS 1895/96: Geschichte der romanischen Sprachen (5st.); 
f Übungen des Seminars (wie im Semester zuvor). 
Vorübergehend standen Stengel Privatılozenten zur Seit 
1s73 Hermass Suchter?%), der sich zugleich als Privatdozent für 
che Philologie habilitiert und bis zu seiner Berufung nach Zürich 
ar ne (Ostern 1874) folgende, die Romanistik. betreflende Vorlesungen gehalten 
Pl hut: 88. 1873: Einleitung in das Studium «der neueren Sprachen (3st. 
archive 1873/74: Die ältesten Denkniüler der französischen Sprache (3 
e sodann vom 8.8. 1886 bis W.S. 1888,89 Auerep Fisst. Feists Vor 
Iesungen behandelten im $S 1886 Chrestion de Troyes (2st.), im 8.8, 
1887 die ältesten Denkmäler der italienischen Sprache und Literatur 
2st.) Übungen für Romanisten (1st.), im W.S. 1887/88 Erklärung der 
a Commerlia wit  vorausgeschiekter literargeschichtlicher Einleitung 
(2x), im 8.5. 1888. Historische Formenlehre der französischen Sprache 
>«t.), Interpretation ausgewählter Gesänge der Divina Commedlia (1x), 
1888/89. Die französische Literatur im Zeitalter der Rennissunee 






























en 
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arbebe 


den 




















en nie nn 












Mit Abschluss des Wintersemexters 1895/96 verlices Stengel Mar- 
burg, um das Ordinarint für romanische Philologie in Greifswald zu 
übernehmen. An seine Stelle trat Epvann Koscuwirz2), bis dahin 
ord. Professor in Greifswald, Koschwitz begann seine Lehrtätigkeit i 
1396 mit der Erklärung der ältesten französischen Sprachlenk- 
t) und einer einstündigen Vorlesung über „Ein Kapitel aus 
der historischen französischen Syntax®. Im romanischen Seminar wurden 
inlektologische Übungen über (lie wallonische Mundart von Herve ab- 
alten (2=t Im W.S. 1596/97 hielt Koschwitz eine vierstündize: 
Vorlesung über die historische Grammatik der ran en Sprache 
(1. Yeil: Lautlchre) und eine einstündige über, die französische Volks- 
Iiteratur über Deutschland seit. 1870/71. Die Übungen des romnnischen 
Seminars betrafen die Clermonter Passion und neuere Theorien über «lie 
französische Rhythmik (2<t.). — 1897: Historische Grammatik der 
franzöcischen Sprache (II. Teil: Formenlehre) (3t.); Über die Variatio 
der gegenwärtigen hochfranzösischen Aussprache (Ist). Im rom 
schen Seminar, das in diesem wie in dem folgenden Semester in je eine 
ktion für Vorgerücktere und eine Sektion für minder Vorgerückte 
zerlegt wurde, wurden in der einen Sektion die im Semester zuvor b 
gunnenen Übungen über die Clermonter Passion fortgesetzt und zu Ende 
geführt, in der anderen sprachliche Übungen über das altfranzösische 

















mäler 














































































Rolandslied abgehalten (2xt.. — WS. 1897/98: Ausgewählte Kapit 
azen de ® aus der historischen Syntax des Französischen (2t.); Französische Ve 
jun tert eh 8° lehre (2t.); im Seninur wurden in der einen Abteilung die »prachliel 
gie ernlit =" Übungen über das Rolandslied zu Ende geführt, in der anderen text 
Erimkride {5 kritische Übungen über dieselbe Dichtung veranstaltet (2=1.). — 

” mn 
anne Port © 20) Vel. IBRPH.. IV, 8.13. 20) Vgl. Kaluza und Thurau, Eduard 
Kier Earl Koschwitz. Ein Tehensbild. ZFEU. IT (1001. 





Google INIVERSITY OF CA 


vır Marburg. 








schichte der französischen Literatur im Mittelalter 401: in 







che Aussprache 
des Italienischen (It. 
und 17, Jahrhunderts (4=t.); im Seminar: Molitre Prise. 
1899: Provenzalische Grammatik (2=1.); Geh 
eratur des 19. Jahrhunderts (3=t.); im Senior 
hichtliche Übungen über französische Schriftsteller und Lit 
bewegungen des 19, Jahrhunderts (2st.). — W.8. 1899; 19 hist 
«ler provenzalischen Literatur und Lektüre ausgewählter provenalisir 
Texte (221.); Historische Grammatik der französischen Sprache I. Tai 
‚utlehre) (4st.); im Seminar: neufranzösische (phonetische und metrid, 
1 (281). — 88. 1900: Historische Grammatik der franzirisi. 
1 (Formenlehre) (4 st); Erklärung der ältesten franz: 
chdenkmäler (2»1.); im Seminar: Interpretation von Mistral« Min 
st). — WS. 1900/01: Historische französische Syntax T. Tei 
und Pronomen) (2xt.); Franzi i 
über das altfranzösische Rolands 

, 1001 wurde Kosch 








Studi 
des 16 
ridieules. 















































.d (2st 









tie Halle, Dr. Encann Wii 
ichte der französischen Literatur im Mi 
‚che Phonetik. Im Seminar wurden unter 
mich. der Chrestomathie von Bartsch gelese 
zung der gleichzeitigen Vorlesung über die 
französischen Literatur im Mittelalter (2 
Im W.8. 1901/02 begann Aurnoxs KIssser?®), bi 
1S78) Ordinarius für englische und romanische Philologie in Köı 
ine Lehrtätigkeit in Marburg als Nachfolger von Kosch 
ers Stelle als Ordinarius nach Ki 
diesem Semester über Histo 











Geschichte 



























(5st.); im Seminar wurden im Anschluss an die Interpretation 
von Musset zumeist Übun; der literarischen Analyse und Kritik vr. 
genommen (2t.). — 88. 1902 Historische Grammatik der franzeich. 


menlehre (3st.), Altfranzö 
Rögniers ws) 











“er Hlienischen Sprache und Uberewns: 
'hnitte aus dem Orlando Furioso des Ariost (1 

















zunächst auf die Dauer von zwei Semester 
Halten von Vorlesungen beauftragt. Wechsler wurde, 








tuf nach Basel abgelehnt hatte, 1904 zum a. 0. Profe 
da inzwischen ner von der Verpflichtung Vorles 








entbunden worden war, 1909 zum or. Profi 





„810. 23) Vgl. JBRPh. s, IV 








22) Vgl. JBRP.9. I 
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ende Vor- 
Geschichte der französischen I, 
34t.); Interpretation der Chantefuble von Auenssin und Nievlete 
und Darstellung der altfranz:  pikardischen Sprache (3 Semi 

t ausgewählte Sonette von Petraren, dann die altfrunzösische Karls- 
W.3. 1903/04: Einführung ins Altprovenzalische, Grammatik 
ärang von Texten nach der Chrestomathie von Bartsch-Koxch 









Kısssen 
und Übungen ai 




















E damit Frklärung der ältesten. frnzöckchen Deukıil 
Übungen über «lie Nuits_ von Musset (2x). — W. 
istorische Grammatik der französischen Sprache. Formenlehre 
(+1 Altfranzösische Übungen für Anfänger (Texte nach Bartschs 


Chrestomathie) (2 
WecnssLer Ins im 8.8. 1903: Französische Syntax (dst.), Voltnire 


und seine Zeit Übungen zur französischen Syntax (2 st.). 
WS. 1903/04: he Phonetik (2st.); Übungen zur Phonetik 
( Erklürung des Löwenritter« Troyes (Bst). — 
SS. 1904: Enzyklopädie der roman 

in die neuprovenzalische Sprache und Literatur und Erklärung von 
Mistrals Mireio (2st.); im Seminar: Übı zur neneren franzi 
it m Anschluss Zuire (2 
































nar), die in diesem Semester neu eingerichtet wurde, 
wurde ein Abschnitt aus Crestiens Ivain übersetzt und besonders nach 
der yntaktischen Seite erläutert (Ist). — WS. 1901]05 


ben und Werke (3st.); Erklärung alıprovenzulischer Texte (2=t.); 
Übungen zur französischen Süllehre 1905: Geschichte 
der französischen Literatur im 19. Jahrhundert (4): Seniinar: 
Übungen zur französischen Stillehre (an Autoren des 19. Jahrhundert«) 
; im Proseminar wurden Übunge Mir de De PAlle- 

— W.S. 1905/06: Erklärung des Eree Crestien« 
ung (4x1); Geschichte des romanis . 
st); im Seninar: Lieder Blondels de Nesle ( 
Übungen über Me de Staöl, De l’Allemagne (1 
Geschichte der alıfı hen Literatur (3et.), Erklärung. des 
oc Grestiens von 1 Erklärung. altportugiesischer Minne- 
zäh e und Minnelieder des 
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: Übungen zur französischen Stliti 
seminar: Rolandklied (1st); Roman. Gesellschaft: 
(1'fgst., alle 14 Tage). — 88. 1908: Geschichte der 
Literatur in 19. Jahrhundert (4st.), Französische Phonetik (2xt.): Sm 
mar: Bertran von Born (2st.); Proseminar: Phonetische Übungen (1. 
Roman. Gesellschnft: Dantes Paradiso (11/, st., alle 14 Tage). — Ws 
1908,09: Geschichte der französischen Sprache (3:t.), Erklärung d= 
von Crestien von Troyes (2st.); Seminar: Rabelais (2«t.: Pr- 
seminar: Daudet, Lettres de mon moulin (1st.); Roman. Gesellsts 
Bertran von Born (1’fyst., alle 14 Tage), — 8.8. 1909: Geschichte 
der französischen und provenzalischen Literatur in Mittelalter ( 
Dantes Leben und Werke, mit Erklärung der Vita nun ( 
che Volkslieder (Sammlung Haupt-Tobler) 
1» Clig®s (1st.): Roman. Gesellschaft: C 
„alle 14 Tage). — W.S. 1909; 
(Redeteile) (4=t.), Molitres Leben und Werke (2 
Inferno (2xt. ‚ar: Gedichte von Paul Verlaine (15 
ntex, Novelas ejemplares (2xt, alle 14 Tau. -- 
he Syntax II (Satzlehre) (ds), Voltaire ul «iv 
Misanthrope (2st); Pros 
; Roman. Gesellschaft: Dantes Purgatorio 
— WS. 1910/11 listik mit. Ubun 
Einführung. ins Altprovenzu ung von Appel Chr 
mathie (3=t.) ar: Raeine (2=t.); Proseminar: Roland-iel (1. 
Roman. Gexellschuft: Altportugiesische Minnclicder (1?]2«1.) 
1911: Französische Literatur des 19. Jahrhunderts (dst.) Franz 
Phonetik (2=t.).: Seniinar: Bertrun von Born (2st.j; Pro: 
zur franzöcischen Phonetik (1 s1.): Roman Gese 
(1jyst, alle 14 Tage). — WS. 1911/12: Moliere, ı 
i 1 (3st.), Geschichte der franz: 
sche Texte (2st): Promi 
Roman. Gesellschaft: Bertran von Born (1, 
8. : Geschichte der altfranzösischen Literatur 
he Volke 
a nur: Molitres Misanthrope (28t.); Prosı Dawlets Laut 
de mon mwulin (11); Roman. Gesellschaft; Mistmls M 
alle 14 Tage). — W.S. 1912/13: Franz 
31), Dante mit Erklärung der Vita Nuova (3st.): Seminar: Fir 
Volkslioter (2st.); Proseminar: Auenssin und Nieslet | 
esellschaft: Cervantes’ Don Quijote (11/zxt. alle 14 
19113: Geschichte der fra i a 
1 von ro, 
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"Gyp, ausgewählte Dinloge ( 
’eirarens Cnnzoniere (11',xt., alle 14 Tage). 





Roman. Gesellschu 


Zu Beginn de 
(geb. 1878 zu Halle) für romanische Philologie. Derselhe hat 


folgende Vorlesungen und Übungen angekündigt: W.S. 1906,07: Alt- 
ıger (1st.). — 8.8.1907: Französische Verslchre (2st 
‚Einführung ins Altfranzösische, mit Interpretation ein 
Toxtes (2et.). Grundzüge der altfranzösischen Grammatik 
(2=t.), Altfranzösische Übungen im Anschluss an die altfranzösische 
Grammatik (sprachgeschichtliche Interpretntion eines Textes) (1 st. 

WS. 1908/99: Französische Literaturgesehichte des 17. Jahrhunderts 
(@st). — SS. 1909: E rung ns Altfranzöcische, mit. Interpretation 
von Aucnssin und Ni (2xt.), Rumänische Übungen (1 st, 
WS. 1909/10: Altfı he Übungen zur führung in die historische 
Grammatik, mit Interpretation eines Textes (2xt.), Rumänisch (Lektüre 
von Emineseus Gedichten) (1st.). — 8.8. 1910: Französische Verslehre 
(2=t.), Einführung ins Altranzösische, mit Interpretationsübungen (2xt.). 
— WS. 1910/11: Altfranzösische Grammatik (3st.), Übungen zur ncu- 
französischen Sprachgeschichte, mit Interpretation eines mittelfranzösischen 
Textes (1st.). — ührung ins Altfranzösische, mit. Inte 

pretation«übungen on Literatur (28. 




























































(2st.), Einführung ins Spanische (2=1). 
N tuchier mit Ablauf des W.8. 1911/12 als Pr 

ät zu Göttingen  übergerielelt wur, habilitierte sich d 
ichrer an der 

seine 
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Lehrtätigkeit 1912 
französische, mit. Interpretationsübungen (28t.). 
hielt er weiter folgende Vorlesungen und Übungen ab 
Mittelfranzösisch, mit. Interpretationen (zugleich als Einführung. in. d 
historische Gras sische Wortbildungs- und Bedeutungs- 
Ichre (Ist). — ik der franzüsise 
Sprache I: Gexchie 

ntwieklung, Tautlchre ( 
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he Probleme di 
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und sprmchli 













ufranzösischen (Ist). — WS. 19 
französischen Sprache IL: Formenlchre sche Wortbilungs- 
und Bedeutungslehre (Ist). — 88. 191 führung ins Altfranzö 
«ische (Sprache und Literatur), mit Interpretationen ), Die Sprache 





Klassiker (des 17. Jahrhunderts, mit Erklärung von 

















Moliöres mes Savantes (121) 
Lektoren gab es in Mar htziger Jahre, «och 
war es zu vermeiden, dass ken, als. vielleicht 






früher «lie Übung« 
Anstellung besonderer 
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1 müssen, so trat seit dl 
utlicherer Ausgestaltung. insof 


wert gewesen W 
seines Seminars allein | 

Le in. immer d ne Änderung ein. 
als die praktischen Übungen von den win lichen getrennt und 
Tuektor übernommen wurden, Im 8, ISS1 litete Dr, W. Rıı- 
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va Marburg Ss. ISOI-S.S. 1914 
mass ale Lektor „auftragsweise* die praktischen. Übungen. iu 
1581/82 cand, phil. Brepe®#), im und im SS In; 






WS. 1884/85 
86 und 8,8. 1886 em 


ns Hin 






ISSGIRT N. IN Bar 
seit W, ;s DOUTREPONTE, SS. 








om W.S. 1909/10 ab Georees Moviniarr?2®) bie SS. IN ci 
1913/14 Aspekt Saıst-Janes. Als Lektor des Italieniel 
war von WS. 1906 bis SS, 1910 Dr. Giro Paxco ai, 
CKsIECK hielt seit WS. TBST/SS fast im. jedem Semet 
stündige neufr ‚sche Übungen bezw. Übungen in franzisher Ku 
versation ab. Im Seminar behandelte er im S.8. INXT Malin Tanz 
und Ponsard, Thonneur et Targent; im W.S. I887/SS Racins Pk 
und Dawlets Tartarin sur les Alpes; im 8.8. 1888 Molitres Miu 
und Verne, Tour du monde; im W.8. 1388/89 Molitres Tartufi, Da 
Tartarin de Tarıscon und Augier, Cigu&: im SS. 1839 Mol 
Savantes und Taine, Vie et opinions de Monsieur Graindorgr: in W> 
190. Mulieres Misanthrope, Augier-Sandenu, Gendre de Nansz 
sowie Sandenu, Me de Ia Seigliere; 8.8. 1890: Daukt. Tarır 
W.S. 1590/91: Legouve, Bart de la leetun; &8,140 
Novellen von Maupassant: W.S. 1891/92: Taine, 
Monsieur Graindorge. — Przrrm behandelte im SE, 
sur les Fables de Ia Fontaine. — Dourk£rost® Übungen In 
1893/94 zugrunde: Augier-Sander 
Passy, Te frungais purle. Im SS. 1894 kündigte er weitr au 
Übungen im Seminar eine 1stündige französische Vorlesung über di Ir 
schichte der französischen Literatur im 18. Jahrhundert an. In Ws 
1894/95 hielt er Übungen im Seminar ab, wozu eine 1mtünlige ir 
züsische Vorlesung über die Geschichte der dramatischen Literuur Fick 
teichs im 17. Jahrhundert trat. Neben den Übungen des Seninar 
Doutrepont noch folgende in französischer Sprache \ 
angekündigt: 8. Geschichte der französischen Li 
Malherbe bie Boilenu (1st.). — W.8. 1895'96: Gesch 
schen Literatur im 19. Jahrhundert (11). — 8.8. 1896 
Literatur von Boilenu bis Snint-Simon (1x1 
«che für Studierende aller Fakultäten; den Chun 3 
n Semester Moliöres Avare zwerunde (eu - 
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Vietor Hugos Leben und Werke nehst Inter] 
usgewählter Stücke (det); Schilderungen aus dem Pariser ale 1 
im Seminar: Ausspracheübungen und Übungen im freien Vormi (! 
. 1807: Entwieklungsgeschichte des französischen Natur 
n 19. Jahrhundert (251); Victor Hugo nach 1870 (1: Inn 
tationsübungen an Dichtungen aus der Schule der Parnascin u 





Ss. 1s0n7H 


















24) Jetzt Professor am Friedrichsgymnasium zu Kassel. 25 Jen 
fessor am Stalteymmnaxium zu Halle. 26) Jetzt Professor an der Uns 
zu Louvain. 37) Jetzt Lektor an der technischen Hochschule in Ist 
28) Jetzt Professor am collöge de Cherbourg. 29) Jetzt Lektor unl Ya 
des phonet, Kabinetts des Kolonialinstituts in Hamburg. 
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von ‚Jodelle bis Ponsurd 
Tchen und Werke (1 at. 
iebrauch der fra 
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jonses rdi- 









hen Übungen (21); Erklärung von Molit 
eulex mit. Iiterarhistorischer Einleitung über dns franz. Preeiösentum 
im 17. Jahrhundert (2e1.); : a) Sprechübungen für Anfünger 
; b) Übungen im frei 'ortrug für Vorgerücktere (Ist). — WS. 
Geschichte der französischen Literatur des 18. Jahrhunderts 
ne, Fabeln, Buch I. im Seminar: a) Sprechübungen für 
7 (Ist), b) Stilistische für Vorgerücktere (1 t.). — 
des französischen Ver 2st.); Moliöres Avare 
mar; Phmetische Chun 1899/1900 
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plicatio 
is de 18501900 (2st.); im Seminar: 
re (1st.), b) Stilistische Übunge 
elt folgende Vorlesungen und 
que en France depuis Mollire 
de style et de eomversation (2et.); Lecture et comme 
faire des po@sies d’Alfred de V traduetion de „Der Huchwald® d 
A. Stifter (2st.). — 88. 1909: In France et les Frang 
1); Exere e style et. de conversation (2=t.) 
tes ca Tandi d’Alphonse Daudet, avee tradietion 
E. Wichert (241). — Le roman ubert (21. 
pratiques de con 1 ct. de conversion (21); Interprötstion 
an Le Desert de Pierre Lot: „Die Dorfkokettet 
par Fr. Spielhagen ( X 19m: Mistine de In Ittermture framenise 
au NVEI© sicele (2*t pratiques de composition Franc 
Interpretation d’aute os de La Brus 
itglück“ par Haus H Y.S. 1904jı 
mee au XIX® ‚sereices. pratigt 








a) Sprechübungen für min 
für Vorgerücktere ( 
Übungen 
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Expliention d’anten 









atiquies de style et de eonversation ( 

iple, de Paul Bourget: trduetion d gell“ par Detlev von 
1906: Le thöätre eomique en Frunce depuis 

pratigues de composition et de conve 
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Ivo Marburg. SS. ISOI-SS. TIL. 
«e (21); Interprötation dnuteurs: Tate rn, 
truduetion de „Der Stadtpfeifer“ par W. Riehl (2=1.1. 
1906/07: Le roman frangais depuis Balzac (2st.); Exervice- j 
de style et de conversation frangaise (2st.): Interprötation 
Stendhal, Le rouge et le noir; traduetion de Johannissegen, 
Müllenbuch (2st.). — 8.8. 1907: La po&sie Iyrique en Franer au 
siecle (2xt.); Exereices pratiques de style et de conversatiom frans= 
(2st.); Interprötation d’nuteurs: T’armature, de Paul Hervien: tradwtin 
Das Weihnachtsoratorium, par A, Stern (Zt). — WS. 190708: la 
France et les Frangais d’aujourd’hui (2st.); Exereices prat 
position et de conversution frangaise (2st.); Interpretation 
Cametöres de La Bruyire; traduction de „Der verlor 
P. Heyse (2=t.). — 8.8. 1908: Explieation de pages choisies des 
prosuteurs frangnis (2s.); Exereices pratiques de style et de converse 
frangaise (2st.); La formation d’unit& frangaise. Histoire, mwurs er 04 
tumes des aneiennes provinees (nvee projeetions lumineu 
W.S. 1908/09: Histoire de Paris et de ses environs ( 
pratiques de style et de conversation frangaise; Lecture de texte- phondtine- 
(2st.); Interpretation d’auteurs: Gustave Flaubert, Me Bovary (24.1 - 
SS. 1909: Le theätre comique en France depuis Molicre (21.1 
pratique du style frangais eontemporain: exereices de conversatim 2: 
Explication de ‚Jocelyn, de Lamartine (2et.). 
Vorlesungen und Übungen von Mor. ana tz Far 
iques de style ct de ennverstion frangaise, lerture de toxt- 
es (2st.); Interprötation d’auteurs (Les M&moirex de 
stoire de In littörature frangaise au XVII «i 
Paris et le pays de France (2.t.); EI 
erende aller Fakultäten) (2st.); Exercices pra 
ferieur, conversation frangaise (im Anschluss an die Vorl H 
Cours supürienr, Lecture de textes phondtiques, travaux Gerits (et - 
WS, 1910/11: Lex institutions de In France eontemporuine (want 5 
administration, universit6, etc.) (2x1); Ta poßsie Iyrique emtenp st: 
(avec reeitation-) (21). Exereices pratiques: Cours inferieur, convert 
sur In conference. prineipule (Ist), tmvaux derits, dietöen, etc. {1m 
Cours superieur, petits Gerits ou discours (It), compesitions 11-1 - 
1911: La vie soeinle en France (2st.); Elöments du fi 0 
(2x1); Exereices pratiques: a) Cours inferieurs conversation 
förenee_ prineipale, lecture de textes phondtiques (1st.), travaıı An 
dietdes, te. (Ist) b) Cours sup6rieur, petit“ reits on disc ı1M 
eompositions (Ist). — WS. 1911/12: L’art frangnis contenpoorain 124. 
Le roman francais eontemporain (für Hörer aller Fakultät (4 
Exerei a) Cours nferieurs conversation sur lu un 
phondtiques, travamx derits, dietörs 27 - 
b) Cours r. petits rdcits ou discours, compositions (21.1. - 
1012 s et le pays de France (2st.); Elements du fra 
(für Hörer aller Fakultäten) (21); Exereices pratiquex: a) Cour- 
sation sur In conferenee, leeture de textes phondtiques. 
alietöes ote. (2x0) b) Cours superieur: conferenee, eompo- 
— WS. 1912,12: Les instüntions de In France eontempor 
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tion, administration, universit@) (2st.); Tan podsie frangaise eontempornine 
Exereices pratiques: a) Cours inferieur: conversation sur In con- 
leeture de textes phondtigues, travanx derits, dietdes, ete. (2t.). 
by Cours supörieur: eonferencen, compositions (2t.). — SS. 1913: 
vie soeinle en France (2xt.); Elements du frangnis parle (2=1.): Exereiees 
prutiquex: conversation sur In eonfärence, lecture de textes phondtigues, 
tmwnux derits, dietdes, etc, (2.t.), b) Cours superieur: conferenees, com- 
poritions (2st.). 
Vorlesungen und Übungen von Saıst-Janks . 1913/14: Le 
roman franguis eontemporain (28t.); (für Hörer 
aller Fakultäten) (2st.); Exereices pratiques: a) Cours införieur: conver- 
sation sur In conference prineipale, leeture de textes phonetiques, travanx 
ierits, diet6es, ee, (2st.), b) Cours superieur: conförenees, eompositions 
2). — 88. 1914: Le theätre frangais eontempornin (2x1); Ta France 
toresque (2st.); Exerciees pratiques; a) Cours införieur: conversation 
ır la eonförence prineipale, leeture de textes phonetiquen, travaux derits, 
dietöes, ete. (2st.) h) Cours »uperieur: conförences, compositions (2st.). 
Vorlesungen und Übungen von PAncosckLit-Carma: 8.8. 1906 
und W.8. 1906/07: Corso elementare d'italinno (2s1.)5 Corso avanzuto 
it). — SS. 1907: Corso elementare d’italinno (2+t.); Esereizi di 
letteratura italiana moderna con letture (1 st.); Einführung in das Studium 
der experimentellen Phonetik, mit Demonstrationen und Übungen im 
phonetischen Kabinett (2»t ). — W.S. 1907/08: Corso elementare d’italinno 
2st.); Esereizi di lettura e «di metrien italiana (1st.); Die Anwendung 
der Sprechmiaschine in «der normalen und pathologischen Phonetik 
Demonstrationen im phonetischen Kabinett (1t.). — 8.8. 1908, W. 
08/09, SS. 1909 und W.S. 1909/10: Corso elementare d’italiune 
); Corso avanzato (1 st.). — 8.8. 1910: Exereizi element 
(2=1.)5 Corso avanzator Exereizi di sintasi e di lessivologin (1at.). 
Marburg i. H. Kurt Glasor. 


Münster. 8.8. 1909—1912. Im S.S. 1909 hielt Anpres# 
3stündige Vorlesung über Moliores Leben und Werke nebst Erklärung 
es Misanthrope und behandelte in 2st. Vorlesung die Geschichte der 
französischen Fabeldiehtung von Marie de France bis auf die Neuzeit; 
im W.8. 1909/10 lehrte er Provenzalische Formenlehre nebst Erklärung 
provenzalischer Texte 3st. und Französische Metrik 2st. Im 8.8. 1910 
behandelte er die Geschichte der französischen Literatur von 1789 his 
1830 in 3st, Vorlesung und erklärte provenzalische Texte Ist. im 
WS. 1910/11 hielt er eine 3st. Vorlesung über Französische For 
re und erklärte wieder provenznlische Texte 2st. 

Im romanischen Seminar wurden im 8. 1909 altfranzöxische 
Übungen veranstaltet (kritische Herstellung und Interpretation des von 
A. Keller in seiner Romvart abgedruckten Teiles des Auberi), danchen 
provenzalische Übungen im Anschlüsse an Appels Chrestomnthie; im 
W.S. 1909 10 wurde der Cligis des Chrötien de Troyes interpretiert. Im 
8.8. 1919 wurden ea. 2000 Verse der altfranzösischen Geste des Nor 
nterpretiert; im W.S. 191011 die Dichtung F 
ion de Tror 
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v3 Bayern. W.8. 1910/11-8.8. 1912, 





An Dissertationen erschienen: 1910: Kant. Lemwic Zum 
Die Beurteilung der Deutschen in der französischen Literatur 
des Mittelalters; Jos. Kremens, Beiträge zur Erforschu 
französischen Familiennamen. — 1911: Orro Disnxs, Die in 
matische Bearbeitung nationaler Stoffe in Frankreich, 

Zum 1. April 1911 wurde Prof. ANDRESEN auf seinen Autnız vn 
seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden (Ministerinlerlas« vom 1. Ms 
1911). Im Sommersemester 1911 war der Privatdozent Prof. Dr. Pur 
aus Breslau mit der Vertretung des Ordinarius für romanische Pi 
beauftragt. Er hielt eine 8st, Vorlesung über die franzüsische Lier. 
des 19, ‚Jahrhunderts und behnndelte die Geschichte der Fruit 
Sprache in 2 st. Vorlesung. Im Seminar liess er das altrazeiı 
Aloxiusleben interpretieren (nuch der Chrestomathie von Bart h-Wi.- 

Der unterzeichnete Rerenest hielt im SS. 1909 eine äst Vo 
lesung über Historische Syntax des Französischen, II. Teil ul ir 
pretierte ausgewählte altfranzösische Texte unch der neubearbeiteten Obrea- 
mathie von Bartsch (2=1.). Am 1. Oktober 1909 wurde er als Nacht. 
von Clootta nach Jena berufen, wo er vier Semester tütig war. nei 
auserordentlicher und zwei als ordentlicher Professor (=. Bd. XI. 
Am 12, August 1911 wurde er zum Nachfolger Andresen- in Mine 
ernannt und las dort im W.S. 1911/12 Historische französische Las 
lehre mit Berücksichtigung der provenzalischen und italienischen Laurer 
wicklung (38t.), sowie über die Entwicklung des französichen Drana- 12 

Im Seminar wurden im W.S. 1911/12 sprachgeschichtliche Um: 
veranstaltet unter Zugrundelezung von Henri Estiennes Prieellam. ıı 
ben nahm ordentliche und 99 ausserordentliche Mitgliair 17 

Der Lektor, Prof. Dr. Merruic, hielt in gewohnter V 
ordentlichen Mitglieder des romanischen Seminars 21. franzüish. Sl 
ul Übersetzungsübungen ab. Ausserdem leitete or 
gewählte Kapitel der französischen Grammat 
Sprech- und Vortrag«übungen, die letzte 
von Pailleron, Le monde oh Pon Senne, A. Dumas, +1 
Balzue, “Merendet ou le Faiseur, Ponsard, 1Honnenr ci Far 
Augier, Ta ‚Jeunesse', Ponsard, ‘un Bourse”, 


Münster, Juli 1914. L. Wiese 


2. Bayern. W.S. 1910/11; 8.8.1911; W.S.1911/125 8.8.1912 
München. Im Winter 1910/11 kündigte in München: I. ba 
lie Geschichte der fr chen Literatur im Mittelalter (21 4 
e der allgemeinen Phonetik (2) und (im Seminar) die Tuer) 
der Rolandsliedes an. — G. Harrsass las über Entwicklung der 
17. und 18, Jahrh. (2), über Carlo Gulli (211 
lienische Sprachübungen ab. — J. Stnox hielt französische St 
übungen ab und las über die französische Literatur des 14. di 
, 2). — Rereext las über historische [E 
zösischen (1) und über das romantische Drama in Frankreich (1). Us. 
über ünterblichen, da Referent die Vorl. 
des er mann, üher altfranzösische Litern 
das Seminar übernehmen mus-te 
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L. Jordan. 











Im SS. 1911 hielt bereits K. Vossrer a 
ns (f) Hauptvorlesung und Seminar. Er las über 
te der französischen Schriftsprache (4) und hielt Übungen üb 
che Literatur des 16. Jahrhs. ab. — G. Hanrsrans las übı 
.d über Dante bi 
Ins über französische Literatur des 17. 

torische Syntax des Französisch 
hielt ultfranzüsische Übungen (2). 
Im WS. 1911/ 

















ische Literatur des 
ische Übungen (2) 














ber Dante im Exil, mit Interpretationen aus der Divina Commerlin (2). 
— 4. Sısios las über französische Literatur des 18. 2 
Rerenexr über Ver<lchre der romanischen Völker 

in das Studium der romanischen Phi 









Der Privatdozent für Musikgeschichte E. Senmrrz las über Musik 
er Trouvöres, Troubadours, Minne- und Meistersünger (2). Die Vorl 
war für unsere Zwecke schr Ichrreich. hauptsächlich, duss 
telulterliche Musik nicht aus dem Rahmen der allgemeinen Musi 
hte loxlösen lässt, und dass nur von diesem Standpunkt eine relntiv 
mittelalterlicher Noten erfolgen kan 
8. 1912 Ins K. Vossusn über Wandlungen und Charakter- 
züge des Neufrn hen (4) und Blütezeit der italienischen Lit 
tur (2). Im Seminar hielt er altfranzösische Übungen ab. — G. Hakr 
interpretierte Machinvellis Prineipe (2) und trieb Rätoronnnisch 
las über französische Literatur des 19. Jahrhs. 
las über allgemeine Phonetik (2) und hielt Übung 
rischen Grammatik des Französischen ab (2). 
Erlangen. Im WS. 1910/11 Ins 
ntax «des Französischen (4), sowie eine Einführung in das Altfranzösische 
Übungen (2). Im Seminar fanden altfranzösische (2). phonetische (1) 
und Titerarhistorische Übungen (1) statt. — Tektor Dr. Bopant las ausser 
en France depuis le XVII" sitcle (1). 
1911 las J. Pırsox die Fortsetzung der hi el yatax 
(2). sodann: La literature dramatigque 
inführung in das Altfranzösische (2). Im Seminar 
Texte (2), hielt phonetische Übungen (1) 
ichte (1). — Bopart Ins über La Chanson 




















































rte er aliprovenzuli 
und solehe über Literaturgesel 
populaire en France (1). 
Im WS. 191112 Ins d. Pnsos über Ge 
elalter (4), Einführung in «das Altfranz 


altfranzi 


pret 

















je der Geschichte de 
un über ds Fran 
Einführung in das Alt- 
5 Übungen in gleicher Weise wie im 
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1914, 


Würzburg. Hier Ins im W.8. 1910/11 K. Vossuxr üher fir 
töeische Literatur des 18. Jahrhs. (4), hielt im Seminar «pruchniceı 
chuftliche Übungen mit dem Atlas linguistique «de la Fram n 
sprach über die Diehtung der altprovenzulischen Trohadors. - J. Vınsu 
hielt nusser Laktoratsüb e Vorlesung über Le ron fru 
Balzae ü nos jour: 

Im 88. 1911 hatte W. Kücnuen, K. Vosslers Nacl 
Ordinarint inne, doch sind seine Vorlesungen im Verze 
aufgenommen. — J. Versav Ias über Le Roman fra 

Im WS. 1911/12 las W. Kü 
Literatur von den Anfängen 
Phonetik (1) und hielt im romanischen Seminar altpr. 
ab (2). — J. Vensay las über Le Theätre frangais depuis 1x0: la 
Comädie de meeura, le vaudeville, le thöätre naturaliste. — Parın Ouni 
las und. interpretierte ansser Tektoratsübungen die Vita Milltare vo 
Ealmondo de A; 

Im 88. 1912 Ins W, Krcnuen über die französische Literatur i 
Zeitalter der Renaissance (3), interpretierte das alıfran: 
lied (2) und hielt im Seminar Übungen zur französischen 
Mit Lektor Vernay zusammen wurden Stilübungen abgehalten (1. — 
Dieser Ins seinerseits über: Le Thöätre frangnis depuis 2 Le lm 
on vers de F. Copp&e ü Ed. Rostand et In Comödie Nouvelle. — Parır 
Oravıert las über Prineipi di «intaxei e di metrien italiana (1) ul ver 
pretierte die Canti Leopardis. 


München. Leo Jordan, 










































































3. Württemberg. Romanische Sprachen an der Univenität 
" TülbIngen. 8.8.1910 bis 8.8.1914. Nach der Berufung des um dis 
dium der rom. Sprachen in Tübingen hochverdienten Prof. Dr. K.Vanrı= 
wurde der U SETE als sein Nachfolger nach Tübi 
Ihm steht seither die Sorge um die Pflege der romanischen Sprachen ı 
der hiesigen Hochschule zu. Abgesehen von den Schwierirkritn 
eine solche Aufgabe mit sich bringt, war die Aufgabe ni 
schwer anzutreten, da es nur galt, die Arbeit des Vorgänger« 
weiterzuführen. Die Verlosung „grtrecken sich 








en ben 
















einem 
















liche Vorlesungen wurden halle 8. 
st, WS. 10/11 von der Pleiade bis Corneille 1 








wurden Vorlesungen und Übungen geht 
der übrigen romanischen Sprachen, provenzalische, spaniw« ı 
italienische Übungen, darunter einmal eine Interpretation der Hülle Dau- 
Aus dem romanischen Seminar ist zu berichten, lass «it W> 
12113 © obere Abteilung der romanischen Kur= * 
wurde. Diese Teilung wurde vi 4 
Teilnehmer erfehereiche Arbeit. mn 
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much beibehalten werden, auch falls die Frequenz vorübergehend nacı 

lassen sollte, weil sie eine bessere methodische Einübung der jungen 

Romanisten gestattet. Die Übungen erstreckten sich hauptsächlich auf 
französische Grammatik und Literatur, daneben wurden auch provenzalische 
Übungen abgehalten. 

Das Lektorat für neufranzösisch liegt in den bewährten Händen des 
a0. Prof. Dr. G. Prav. Er hielt Vorlesungen in französischer Sprache 
über französische Literaturgeschichte seit dem 16. Jahrh. bis 1850, eine 
Interpretation von Rostands Chanteeler (8. 11, 2st.), ferner Stilübungen 
meist 2st. Prof. Pfau hat auch einen Lehrauftrag für Italienisch und 
hält Übungen über neuitalienische Grammatik für Anfänger und Vor- 
gerücktere. Ferner hält der Lektor jeweils zwei französische Seminarkurse, 
einen höheren 2st, einen nieıeren Bat. 

Das Jahr 1914 hat für Württemberg eine neue Prüfungsordnung 
gebracht. Die Kandidaten des höheren Lehramts haben wie bisher sich 
zwei Prüfungen zu unterzichen. Französisch ist nur Prüfungsfach der 
ersten Prüfung, die nach Beendigung des akademischen Studiums abgelegt 
wird, während die zweite nach einem Jahr praktischer Tätigkeit (Probe- 
jahr) gemacht werden kann. Im Französischen können sich die klas 
schen Philologen, müssen sich die Neuphilologen prüfen lassen. Prüfungs- 
fücher sind für die klassischen Philologen obligatorisch Latein und 

Griechisch, als drittes Fach kann gewählt werden Deutsch, Französisch 
‚ler Geschichte. Für die Neuphilologen sind Prüfungsfächer Französisch 
und Englisch obligatorisch, Deutsch oder Geschichte fakultativ. Deutsch 
und Geschichte sind immer Hauptfach; von den modernen Fremdsprachen 
ist die eine Hauptfuch, die andere Nebenfach nach Wahl des Kandidaten. 


Eine wissenschaftliche Arbeit, die der Kandidht vor der Prüfung zu machen 
m Hauptfachs gewählt sein. Der 


ng zugelassen, wenn die Arbeit als 



























hat, muss aus dem Gebiet des 
Kandidat wird nur dann zur Prü 
genügend erachtet wird. Da Französisch und Englisch Haupt- und Neben- 
fach sein können, so sind zwei verschiedene Prüfungen für diese Fächer 
vorgesehen, eine Prüfung A (= Hauptfach), eine Prüfung B (= Nebe 
fach). Der Neuphilologe kann sich also entscheiden zwischen: 
1. Französisch A— Deutsch, Englisch B, 
2. Französisch A — Geschichte, Englisch B, 
3. Englisch A — Deutsch, Französisch B, 
4. Englisch A — Geschichte, Französisch 
Die Prüfungen A und B für Französisch und Eı 
sich der Hauptsnche nach dadurch, dass die Kandidaten, die sich der 
Prüfung B unterziehen, in Literatur und Grammatik seit 1600 geprüft 
werden, wihrend die Kandidaten, die sich in dem einen Fuch nach A 
prüfen lassen, hier historische Kenntnisse von Sprache und Literatur auf- 
weisen müssen. Die klassischen Philologen können sich nur der Prü- 


fung B im Französischen unterzichen. 




















isch unterscheiden 

















Die Zulnssung zur Prüfung erfolgt auf Grund eines Abiturienten- 
zeugnisses eines deutschen Gymnasiums oder Realgymnasiums (für die 
nes Gymnasiums); Oberrenlschüler müssen 





klassischen Philologen nur 
sich einer Prüfung im Lateinischen unterzogen haben, auf Grund deren 


sie die Kenntnisse der Abiturienten dor Realgyimnasien nachgewiesen 
Vollmätter. Fkom. Jabrenboricht XII. is 
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haben. Ferner ist ein Bsemestriges Studium an deutschen Unier- 
wovon 2 an der Landesuniversität, nachzuweisen. Die Neuplil 
sich der französischen Prüfung unterzichenden klassischen I 
logen, haben einen ununterbrochenen 5monntlichen Aufenthalt im fr 
hen Sprachnuslund nachzuweisen (ebenso für englisch); dieser Aufl 
wird natürlich als ein Semester angerechnet. 
ies die Haupthestimmungen der Prüfungsordnung, lie sowohl «er 
wissenschaftlichen Ausbildung der Lehramtskandidaten, wie den Belt 
nissen des pruktischen Schullienstes gerecht zu werden sucht. 
Tübingen. J. Haas, 


4. Baden. Freiburg i. Br. 1909—1911 von F. Ed.S 
s# Bd. XII w 3 


5. Thüringen. Jena W. 
L. Wiese s. Bid. XIT vw öf. 


6. Elsass-Lothringen. 19081911 von E. Hoepfiner - 
Bd. X ıv TR 


7. Österreich. Czernowitz. 1905—1912 von E. Herz 
Bd. XII ıv 45. 


Graz, 1904—1912 von Adolf Zauner s. Bd. XIL ıv 4üf. 


Innsbruck. 1%5—1912 von Wolfram v. Zingerle s. BI. N 
vw dr 








sowie 
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Wien. 1911—12. 

1911. Privatlozent Dr. E 
Romanistik nach Czernowitz berufen. 

Die rumänische Regierung gründete ein rumänisches Institut. 
im Sommer 1911 mit zwölf Arbeitsplätzen eröffnet, mit Bihliethk ur! 
Karten reichlich ausgestattet wurde. Das Studium in dieser Anstalt it 
ntgeltlich. Die Ergebnisse der Studien werden im „Mirteilun 
‚chen Instituts“ veröffentlicht, deren erster Band schon 1113 # 
konnte. Zum Leiter wurde Hofrat Prof. W, Meynr-Ln: 
fen, so dass di ut mit der Universität durch eine Pernalu: 
verbunden ist. Bibliothekar und Leiter der praktischen Uhungen mr 
1911 Dr. B. Bacısscnt, 1912 Dr. D. Canacostea, 

Vorlesungen und Übungen. 

1911. Sommersemester. Mı 
bildungslchre (5 St.), Seminar: Altprovenzali 
provenzı nentarbuch (2 St.); 
Literatur (5 nuinar: Orlando 
frunzüsisch 1. Lautlehre (3 St); Interpreaion &= 
Poöma del Cid (2 St): Wurzacn: Geschichte des franzöi-chen Ri 
im 18. Jahrhundert (2 St): Rıenter: Romanisch-germni 
bezichungen im Spiegel der Lehnwörter (3 St.); Barrıstı; 
der italienischen Literatur im 16. Jahrhundert (2 St). Winter 
Meyen-Löne: Geschichte der. neufranzösischen Schriftspra 








06 wurde als 0. Professor 
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Historische Grammatik des Portugiesischen (2 St.), Seninnr: Neufran- 
he Dinlekte, Übungen am Atlas linguistique (2 St... Im Rumän 
Übungen an altrumänischen Texten (2 St.), im Verein 
scut; Lektüre von Ispireseu, Legende sei Basmele 
Die französische Literatur im 17. Jahr- 
rurhistorische Übungen auf handsch: er 
Geschichte des französischen Romans im 
: Vulgürlutein (2 St.); Barrısrt: Histo- 
rische Provenzalische Grammatik (2 St.), Literarhistorische Übungen auf 
‚undschriftlicher Grundlage (italieı ng) (1 St), im ganzen 
ien (51 Stunden). Übersicht nach Materien: 7 literarl 
(19 St), 7 linguistische (22 St.), 6 Interpretationen (10 8t.), odeı 
Sp 1 vulgärlateinisches (2 St.), 7 fran- 
Zösische ( 4 italienische (10S1.), 2 provenzalische (4 St.), 1 apnaichen 
(2 84). 1 portugiesischen (2 St.), 2 rumänische (4 St.) 

Kurs: Der LeKrone: mitglieder): Somme: 
semester. 1a podsie Iyrique franguise dans In seconde moi 
du XIXue si Übersetzung aus dem Deutschen ins Französische 
(1 St.), Lektüre und persönliche Übung (in fünf Abteilungen, Maximum 
zwanzig Teilnehmer, 5 St): Manparssa: Italienische Sprechübungen 
St.), Übersetzung«übungen aus den Deutschen ins Italienische (1 $ı 
er: Quevedo, EI Buseön (Bibl. univernl XCI), Lektüre und Inter- 
preintion (2 St.), Repetitorium der spanischen Grammatik (1 $t.). Winter- 
mester. Gratacar: Le thöätre frangais du XIXM* sidele (1 St.), 
tzung aus dem Deutschen ins Französische (1 St.), Lektüre und 
e Übungen (5 St, wie im Wintersemester). Jeder Te 
htet, alle drei Kurse zu besuchen. MADmaLEnA: 
Grammatikalische Übungen für Anfänger (2 St.); 
de Castro, Las Mocedades del Cid (2 St.), Spanische 








vi 
schen Institu 
mit Dr. E, Bacı 
Romäniloru (2 St. 
hundert (5 St): Seminar 
Grundinge (2 St); Wurzach 
19. Jahrhundert (2 St.); Rıcuri 
























































(Grammatik 1 St. 
In beiden Semestern hielt Lehrer Rey je zwei fr 








kurse für Hörer aller Fakultäten (4 St. 
Promovenden und ihre Dissertationen 
Aus dem Jahre 1910 ist nachzutruge 
Werke und Persönlichkeit, Sprache, Versuch einer 
MBERTO DE Bis, ein Thema aus der italienischen Literaturgeschichte, 
1911. Rarsusp Hasssönt, Die Persönlichkeit Henry Bayle- 
tendhals in seinen Romanen und Novellen. Heisrich Hävsuen, Die 
bestimmenden Partikeln im Französischen. 8. Horer, Über Rabelnis. 
tor Mitrschmsky, Die temporulen Bestimmungen in Boccaceios 
weamerone. Frienrich Schürr, Zur Lautlehre der romagnolischen 
undarten. prache bei Merinite. 
1912. Privatdozent Dr. Avour Zauser wurde als ordentlicher 
ufessor nach Graz. berufen. 
ommersemester. 
nanischen Sprachwissens 
Im Rumänische 
Mazeitorommische Texte 
































Methode und Aufguben der 
Seminar: Altportugiesische Texte 
Institut: Einführung ins Runän 


seh Besprechung wissenschaftlicher 
Chanson 
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;_ Werzuae 
Rıcnrer: Au 
ve im Roman ), Einführung in dis 
und des Ausdrucks (1 St.); Barrısti: Praw 
Formenlehre (2 $t.), Interpretationsübungen zu Dantes Paralis (4 
Wintersemester. MEYER-LÜnKe: Französische 

Seminar: Neufranzösische Dialekte, Übungen am Atlas N 
Im Rumänischen Institut: Übungen an rumänischen Volk 
(2 8), Einführung in das Rumänische (2 $t.), Altrunänische Ti- 
Becken: Die französische Literatur im 18. Juhrhunler (384 
ar: Tamartine (2 St); Werznacn: Grundriss der 
Literaturgeschichte I. Teil (2 St); Rıenrer: Einführung in di 1. 
chte der romnnischen Hauptsprachen (auch für Anfänger) (3 
Einführung in die Psychologie der Rede und des Ausirucks (1 u 
Barrısri: Interpretations übungen zu Dantes Inferno (3 St.) au 
23 Kollegien (58 St). Nach Materien geordnet: 5 literarische Men 
10 Tinguistische (23 $t.), 1 metrisches (3 St), 7 Interpretationen (1% 
order nnch he (10, su 8 franzüeische u 





seit 1 
der poeti 
logie der Rede 


































































x. Sommersemester. Graracar: Leilir 
au XIXwe siecle (1 St), Übersetzung aus dem Deutsier i- 
he (1 $t), Lektüre und persönl 
Mapparesa: Golloni, Il bugiardo. Le smanie per la a 
türe und Interpretation (2 St); Berr: Ruiz de Alarein, la wii 
sospechosa, Tektüre und Interpretation (2 St.), Repetitorium der Spri 
{1 St). Wintersemester. GraTacan: Le nur 
le (1 8 ) die anderen Übungen wie im Sommer 
T promessi sposi (1 St.), Grammatik Prkict 
E panische Lyriker, Lektüre und Inuntst 
(2 $1.), Spanische Grammatik (1 $t.). 

2 französische Sprachkurse für Hörer aller Fakultäten (4 St re 
Lehrer Rex, wie 1911. 

Promovenden und ihre Dissertationen, 

1912. Banıd, Trissino. Bertonor, Pflanzennanen im Trentii- 
Di: Bıast, Die Benennungen der landwirtschaftlichen Gerät in T: 
tinischen. a Fri :R, Formenlehre der Mundart von Piz 
vusunnGen, Das -/o-Partizipium im Französischen, Fortten 
äugen Herzogs.  Harscner, Einpersönliche Verl, 
Lautlehre der Mundart von Muggin. Kraus, Französische S] 
Luey Lesar, Lautlehre der Mu: 
Hinsaxs MENHARD, Gerundia und Partieipia par-ı 
eis Rubelais.  MessEnnöck, villa und eivitas. Max Ms. 
Sprache des Philippe von Vigneul. Sri, hilier, bweln ine 
Linguistique. Boss, TexoRa, Tiernamen als Eigen Was 
Wortbildus Rolandslied. 
Infolge des Krieges konnten die für die Herstellung dix 
nötigen Umfi nicht ganz durchgeführt. werden. 

wi Dr. Elise Riebe: 
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1 romani- 





8. Schweiz. Basel.') 1680-1914. Der Unterricht in d 
‚chen Sprachen und Literaturen nimmt an der Universität Basel in der allge- 
meinön Entwicklung, die diese Di genommen 
hat, eine besondere Stellung ein. Wie in Zürich und Bern, fusste die 
wissenschaftliche Richtung, von Diez begründet, auch in Basel viel spü 
festen Fuss als in Deutschland, wo schon 1858 kleinere Universitäten 
Giessen, Tübingen, Marburg ihren Romanisten besassen. Die späte Auf- 
mihme des neuen Lehrfachs scheinen schöngeistiges Wesen und theulogisch 
orientierter Literaturunterricht, beide der französischen Schweiz entstummend, 
mit bedingt zu haben. Die Diezsche Schule beginnt ihren Einfluss in 
der deutschen Schweiz erst in den 70er Jahren geltend zu machen: in 
Zürich 1871 mit G, Gröber und 1874 mit H. Suchier, Basel 1871 
mit E. Stengel und 1875 mit J. Cornu, in Bern erst 1879 mit H. Morf?). 
0 weit nur geht Basel n itäten zusammen. Die 
übrige Entwicklung ist merklich versch 

Basels Ruhmestitel liegen, wie in manch anderer Beziehung, in der 
Vergangenheit. Zu einer Zeit, wo Zürich und Bern noch gar keine Hoch- 

- sie wurden erst 1833 und 1834 gegründet — ertönten 
der Basler Universität die beredten Worte des fein- 
Und verfolgen wir die Dinge weiter hinauf, 
zeigt, sich, dass beim eivis acudemieus basıliensis nachweisbar seit dem 
17. Jahrhundert Interesse für französische und italienische Rede im Zu- 
‚rotestantischer Denkweise vorhanden wur. Diss dieses 

chr praktischer oder ästheti 

Auf Vinet, 


echioni 





























t seinen Schwesteruni 
len. 








schulen besassen 
in den Hörsäle 
sinnigen Alexandre Vinet. 






















sammenhange mit 
Interesse nicht wissenschaftlicher, sondern 
scher Natur war, versteht sich für jene Zeit von selbst. 
den mach Innen gerichteten Denker, folgten zwei Dozenten, 
und Girard, die mehr durch Formgewandtheit ihres romanischen Vor- 
tags und durch den Schönheitsgehalt der von ihnen erklärten Klassiker 
als durch wissenschaftliche Erfussung des Stoffes das Interesse ihrer 7, 

hörer zu fesseln suchten. Ganz ähnlich lagen die Dinge zur selben Zeit 
(ea. 1840— 1870) in Zürich und namentlich in Bern. (Vgl. JBRPh. 


XII, ıv, 9-— 45.) 

Weniger bi 
Zunge war Basel in der Folgezeit. 
bestand zu Recht, aber es hat Basel im Fach der romanischen Philologi 
eine hervorragende Persönlichkeit gefehlt, die (wie H. Morf zuerst in Bern, 
dann in Zürich) zu wissenschaftlicher Forschungstätigkeit angeregt hätte. 
. Periode der Sprachmeisterei (17.—18. Jahrhun- 
der&). An der Universität Basel, der ältesten der ganzen Schweiz (1460 
gegründet) sind schon früh die beiden romanischen Hauptsprachen gelehrt, 
worden, eine Folge einerseits der ausgedehnten Handelsbezichungen, die 


Basel von alters her auszeichneten, anderseits der Einbürgerung fran- 

















‚chulen deutscher 
che Richtung 





nstigt aber als «lie beiden andern Hoc} 
Zwar die wissenschaft 
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Er 1) Zu dieser Arbeit benutzten die Verfasser ausser den angegebenen (Quellen 

“ Vorlesungaverzeichnisse, Semesterberichte, Regenz- und Fakultätsprotokolle, Nekro- 
Veren loge in Zeitungen, ferner die Werke von A. Teichmann, Die Universität 
mit Dankbarkeit. der bereit- 





A. Huber (im Staatx- 
‚geworden ist. 2) Der 





Banel, Basel 1885 und 150 
willigen A ie ihnen von seiten der Herren 


7 archiv) und Prof. Dr. R. Thom Basel. zutei 
r*" Privatdozent Ad. Tobler hatte 1867 keine Zuhörer gefunden. 
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zösischer und italienischer Refugianten, die sich hier zu en 
gemeinden zusammenschlossen. Das älteste uns erhaltene Virku; 
blatt?) für das Jahr 1680/81 nennt unter dem Strich den lm 4 
italienischen Gemeinde als Lehrer seiner Muttersprache wie her, 
sunl, qui Linguae Italieae studio ducuntur, M. Johannes Tonin! 
Htalici Minister, singulis septimanis bina vice, uti olim, il dep, un 
puhlice gratis dorebit: priralim quoque quotidianam sum wer i 
cadem lingun pelentibus ofert; hebdomadarias Concxomes Klin di 
'hora X in Templo Martiniano*) porro‘ habiturus. Den Freukn + 
französischen Sprache empfiehlt dasselbe Blatt auch die funkt 
Predigten und französische Magister (ohne Namensnennung), — \+ 
‚Jahr 1689/90 an empfehlen «ich für Italienisch „Tonjula 1 cr 
1696/97 wird neben Tonjola (der bis 1703 lehrt) 'der Konrckur is 
Gymnasiums, Vineentiss Paravieinus, genannt, 1699.49 im 2-t 
ein dritter, Johannes Pusterla aus Mailand. — 170405 hau nı 
erstenmal mit vollem Namen ein Lehrer des Französischen, der Pin. 
Nicolas Besnard, qui simul artem seribendi et arithnetirm in 
und 1707 neben ihm Iudovieus Vineent aus der Chanjsc - 
Andere Namen tauchen in den folgenden Jahren auf. Der mus 
Empfehlung wegen erwähnen wir den französischen Sprachmester. Fr: 
Thomas, qui leutoniam quoque linguam callet (1720). Aus dm 
1722/23 verdient Erwähnung als Lehrer des Italienischen und Spor 
schen Franeiscus Riecardi, Neapolitanus, V.D.M. 
Der erste Welschschweizer, der uns begegnet, ist Johannes ( 
aus Lausanne (1741/42). — Mit dem Titel ‘Zeetor utriuspw I 
wirkt von 1754 an Franeiscus Perona, vulgo Blacardi, aus Turn. «! 
neben ihm seit 1770 Josephus Caselli aus dem Piemont, a 
zwei Franzosen für ihre Muttersprache. Auf die französischen Pr 
wird fürsorglich weiterhin aufmerksam gemacht: Gallirar itm ap » 
habentur coneiones, tm ad pielatem quam ad augendam Finger sr 
fücultatem multum farientes (1781/82). Ein Bündner, Joh. Ja. Lır 
1li, lehrt 1781 Italienisch. Ins Jahr darauf finden wir wine ir 
italienischen Sprachmeister Deeius Mussita aus Padur für heile 
Von 1807—12 fehlen die Namen, fehlt auch das Iului-s 1 
Lehrfach: aber Lingwamı gallicam doeent complwres huins Ing 
Für die Jahre 1812—-20 besitzen wir keine Vorl ie 
2. Periode Vinet (1819—183%). Die erste Pufisu: iz 
französische Sprache und Literatur bekleidete Auexasone Ver. H 
grosse protestantische Theologe und Moralphilosoph °). 
Alexandre-Rodolphe Vinet, geboren am 17. Juni 1797 m in: 
(Kt. Wandt), studierte Theologie an der Akademie in Lamauc 
wurde noch vor Abschluss seiner Studien nach Basel berufen al Li 
der französischen Sprache und Literatur am Gynmasiun und an is 
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3) Orto Iectionum et exereitiorum (Basler Staatsarchiv). 4) Dir 
St. Martin befindet sich in unmittelbarer Nähe des heutigen Univerititc‘ 
unweit des Museum. 5) CH E. Rambert, Alexandre Vinct, Hit 
vie et de «os ouvrnges (Lausanne 1875, de &d. illustrde et anımeor 
preface et de notes par Ph. Bridel, Lausanne 1914). — U. a. uch As 
mann, A. in Jeben,seine Gedankenwelt, seine Bedeutung «Liprz !* 
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grgium®). Ins Jahr 1319 fielen sein theologisches Schlussexamen in 
Lausanne, seine Verheiratung und seine Ernennung zum ausserordentlichen. 
Professor in Basel?). In ihrem Vorschlag hob die Kuratel®S) Vinets treff- 
liche Lehrmethode, seinen Eifer und seine guten Prüfungen am Püda- 
goxium hervor. Dagegen scheint die Errichtung eines Lehrstuhls für 
französische Literatur in der Fakultät auf Widerstand gestossen zu sein: 
Ranbert*), der Vinets (z. T. noch unveröffentlichte) Korrespondenz für 
seine Biographie ausgiebig verwerten konnte, erwähnt les murmures de 
quelgues partisans barbares de la pure Erudition germanigue, Allemanıds 
‚pour la plupart, qui demandaient co que Pölude de la litterature frangaise 
ent uvoir d faire dans une edncalion serieuse. 
Als Professor vertiefte sich Vinet gewissenhaft in das Studium der 
sten Publikationen liegen indes nicht auf 
diesem Gebiet?). 1826 verlich ihm die Fakultät, „wegen seiner Ver- 
dienste als Schriftsteller und besonders wegen seiner Verdienste um die 
Lehranstalten in Basel“ die philosophische Doktorwürde. In seinem 
Dankschreiben sagte Vinet u. n.: Ce titre suppose de celwi qui en est 
rerötu , . . In possession de cet esprit philosophigue qui, seul, peut faire 
du saroir une dignitö el une force“ 19). 

Der Theologe Vinet beschäftigte sich ebenso eifrig mit den religiösen 
und sozinlen Fragen seiner Zeit, und im Grunde Ingen ihm diese näher. 
Er litt oft unter der Zwiespältigkeit seiner Interessen und der drohenden 
Zersplitterung: Si je me portais mieur"‘), si jarais moins de Icons et 
moins d’affaires, je trourerais bien de Uagrement dans les fonctions de 
ma place... Mais je suis tellement tiraille de tous Ies eötis . . . que 

je ne me puis oceuper de ces öudes que une muniere fugilive, et demis 
ongtemps je wai rin fait de serieur dans ce genre!®). 

Eine Frucht aber sollten seine literarischen Studien dieser Jahre 
doch zeitigen: die Chrestomathie. Vinet empfand in seinem Schulunter- 
richt den Mangel einer guten Auswahl von Lesestücken klassischer Au- 
toren!®) und befasste sich seit 182 dem Plan einer solchen. Die 
Chrestomathie frangnise erschien 1829—30 in drei Bänden !+). Der 
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6) Das Pädagogium, 1817 gegründet, schloss sich mit seinen drei Klassen 
ans Gymnasium an, war aber in der frühern Zeit enger verbunden mit der 
Universität, da die Professoren der philosophischen Fakultät zwei Drittel ihrer 
Stunden am Päüdagogium zu geben hatten: W. Wackernagel, Jakob Burckhardt 
und Nietzsche, auch Girard und Soldan, Behaghel und Kögel u. a. unterrichteten 
noch am Pädagogium (heute Oberes Gymnasium). — So also ist wohl die Be- 
merkung des Fakultätsprotokolls, Vinet sei 1817 als Lektor berufen worden, zu 
verstehen. 7) Seine Stelle am Gymnasium behielt er noch bis 1829 bei. 
8) 1. c., p. 66. 9 Le respect des opinions (Bälo 1824); M&moire sur Ia libert& 
des cultes (1826), preisgekrön! von der französischen Sncidt? de la morale ehrätienne, 
10) „J’ai appris A donner pour support A mes id6es litteraires ces grands pri 
eipes, cea vues serieuses qui ennoblissent toutes les seiences“ schreibt er im 
gleichen Jahr an seine Frau (ef. Rambert, p. 139). 11) Infolge eines Unterleibs- 
leidens war Vinet schon von 1823 an nie mehr recht gesund. 12) Of. Rambert, 
p. 158. 13) In seinom Bericht über das Schuljahr 1836 erklärte er als seine 
Hauptaufgabe an der Schule fa Iecture attentire des bone auteurs, des modiles. 
14) Chr. fr. ou choix de morcoaux tir6s des meilleurs Gerivains frangais. Ousrage 
destin6 A servir d’application methodique et progressive A un cours de Inngue 
frangaise. Tome J. Litterature de Yenfance, ou choix de morceaux A la port6o de 
läge de 10 & 14 ans. — Tome II. Littörature de Undolescence. -- Tome III. Lec- 
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te Band wurde eingeleitet durch einen literaturgeschichtlichen Ur 
Revue des principaux prosateurs et poötes franyak, ir 
später den Titel: Discours sur la litt6rature frangaise whid. 
Das Buch war in erster Linie berechnet für das Pädagogun, akr 
uch für französische Schulen: es hat sich (in den Bearbeitung vn 
Rambert und Seippel) bis heute in der Gunst der westschweizeixkn 
Schulen erhalten. 
In den folgenden Jahren war Vinet während der Basler Wine in 
matischer Mission tätig!#) und nahm als Verfechter eines indisihlln 
Christentums in Wort und Schrift hervorragenden Anteil an der kr 
lichen Regeneration (le r&veil protestant) seines Heimatkantons Ni: 
literarischer Mitarbeiter des Semeur, einer christlichen Wochen-hit. 
die in Paris erschien, schrieb er Artikel über zeitgenössische Dictuna 
von V. Hugo, SainteBeuve u. a. Berufungen verschiedenster Arı fl 
in diese Zeit: Die Professur für Moral uud Eloquenz an der Fakulit 
für protestantische Theologie in Montauban (Tarn-et-Garone), en: ii 
logische Professur in Genf, der Lehrstuhl für französische Literatur in 
Bern, das Amt eines Pfarrers an der französischen Kirche in Brel 
er schon aushilfsweise gepredigt hatte) und in Frankfurt a. M. sunkn 
ihm nacheinander angeboten. Er lehnte ab wegen seines schlchen 
Gesundheitszustandes, schützte auch seine ungenügende Befähirung ve 
und blieb weiter in Basel ronlant du substantif au partipe dt ir 
‚Partieipe au substantif. 1835 wurde er hier zum ordentlichen Pier 
ernannt, musste aber seine Stunden am Pädagogium beibehnlten. Dh 
erging 1837 eine neue Berufung an ihn: Die Universität haus rn} 
ihm den freigewordenen Lehrstuhl für praktische Theologie an. Oil 
Vinet in Basel inzwischen eine zweite Heimat gefunden hatte, eutshlr- 
er sich doch, nach seinem lieben Lausanne zurückzukehren. Die Grivk. 
Ausschlag gaben, führt er in seinem Tagebuch an mit Wurct. 
dessen, den man den protestantischen Pascal genannt hı 
Si je me d£cide A aller A Lausanne, voiei pourguci: Mas» 
saltöre et s'öteint par Ia nature de mes fonctions et par mon isolmen. 
Une partie de mon £tre #’&mousse et devient läche. solitude mia rk 
ile et m’est encore tr&s douce; mais c’est cette douceur qui m’effraie. 
J’ai besoin, sl en est temps encore, d’une responsabilit& plus sentie, dur 
contact plus fröquent et: plus froisant avec les choses et les hans 
d’une position d’homme entidre, de plus de p£rils intelleetuels et moraus. 
de eirconstances enfin qui me secouent et me röveillent, Tont cela ditoure 
de Lausanne mon homme naturel; tout cela y pousse mon meilleur ai 
Ensuite, et ceci est bien plus grave, mes traraux actuels qui ount 
pas cess6 de m’interesser, de m’amuser, m’amusent trop, dans le sens que 
nos pres donnaient A ce mot. Je sens le besoin d’ätre enchaind par des 
devoire positifs, par des occupations journalitres, & des habitudes chrtiene- 
de la pens6e et de Ia vie. Ce besoin crie en moi avec la force dei 
dötresse. Liexereice du ministdre semblerait y r&pondre; mais je sıs 
trop au-dessons du ministdre, ’est trop pour moi... La chaire de Laussun 
est, peut-ötre, le moyen terme. (Letire A M. Forel, nach Rambert j-3 
1845 glaubte Vinet aus Gewissensgründen seine theologische Pr- 
fessur nieerlegen zu müssen; er wurde sofort in die Facult& dr 
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türes_ pour la jeunesse et Füge mür. 14a) Cf. P. Roches, A. V.en niit 
politique (Bäle 1910), 
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gewählt als Nachfolger Monnarde, den er schon einmal vertreten hatte. 
Und als er infolge eines coup d’etat acadenıique'S) mit fast allen Kollegen 
im Dezember 1846 seines Lehramtes entsetzt wurde, suchte ihm Basel 
unter günstigen Bedingungen wieder zu gewinnen 19) 
Bedenkzeit bis zum Frühjahr, da er für den Winter noch in Lausanne 
zurückgehalten war durch seine Vorlesungen an der Facults lifre de 
ihöologie und einen cours Libre über die Literatur des 17. Jahrhunderta; 
er starb aber wenige Monate später, am 4. Mai 1847, zu Clarens. 
Die Vorlesungen und Übungen, die Vinet von 1819—37 nachweis- 
har gehalten hat, sollen hier vollständig aufgezählt werden auf Grund 
seiner Semesterberichte 17) 
1822 8.8.: Langue frangaise (2 St, 12)!), W.S.: Tablenu de In 
Iittörature frangaise sous Louis XIV, 2% partie (2 St, 6). — 1823 8.8.: 
Litterature frangaise (2 St, 7). W.S.: Histoire de la litterature frangai 
au 17° sitele: Ouvrages en vers (2 St, 3); Expliention des chefs-'@uvre 
de Yöloquence snerde (2 St, 3). — 1824 S8.: Lecture de Bullon et de 
quelques lettres provineinles (2 St., 6); Exereiees de composition et de 
dietion (1 St, 12). W.S.: Lecture des sermons de Boseuet (1 St., 4). — 
1825 W.S.: 3° partie du discours de Bossuet sur Phistoire universelle 
(2 St, 9). — 1826 W.8.1%) auf Wunsch: Cours de grammaire frangnise 
(10). -— 1827 8.8.: Esquisse d’une histoire de Ia littörature frangaise au 
18° sißcle (2 St., 13). W.S.: Cours sur In littörature dramatique frangnixe 
(10). — 1828 8.8.: Histoire de In littörature frangaise au 18% eitcle 
(1 8t., 8): Composition frangnise (2 St., W.S.: Eloquence de In 
chaire 2°) (1 St., 10). — 1829 8.S.: Mirabenu et Vloquenee politique A 
Ia fin du 18° sitele?') (10). — 1830 SS.: Lecture et expliention de 
quelques morcenux choisis des elassiques frungais (auf Grund des 3. Bandes 
der Chrestomathie (2 St, 9). — Inaı 88 desgleichen (2 St, 8). — 
Im W.S. 1835/36 konnte Vinet wegen seiner Krankheit nicht rechtzeitig 
anfangen; als er im Januar 1836 die Vorlesung beginnen wollte, erschien 
niemand. — 1836 8S.: Histoire de In litterature frangaise au 19° sitcle 
(2 St, 18). W.S.: Histoire de In litterature frangaise pendunt In Rövo- 
Iution et ’Empire (3 St, 16). 
Ein Bild dieser Vorlesungen kann man gewinnen aus seinen posthumen 























































15) Cf. Rambert, p.565f 16) Schon 1843 war ein solcher Versuch ge- 
macht worden. 17) Sie existieren erst von 1820 an, ebenso die Vorlesungs- 
verzeichnisse, von denen aber für den in Betracht kommenden Zeitraum bei 
weitem nicht mehr alle vorhanden sind. — Vinets Scmesterberichte fehlen 
für die Jahre 1820-21, ferner für 1825, WS. 1830, W.S. 1831 — 
W.S. 1835. Das Vorleaungwerzeichuis für das 8:8. 1520 kündigt (einstündig) 
französische Literaturgeschichte des 17. und 18. Jahrhunderts an. 18) In 
Klammern stehen Stundenzahl und Anzahl der Zuhörer. 19) SS. 1826 liess 
Yinet die angekündigten Übungen im französischen Aufsatz und Vortrag fallen 
wegen zu grosser Verschiedenheit in den Vorkenntnissen der 5-6 erschienenen 
Studenten. 20) „J’ai esay& de renonter aux prineiper de cot art et d’en ex 
poser les principales rögles: 1° Linvention 2° In disposition. 21) „Je Fai fait 
'c6der de l’histoire abregde de Veloquenee frangaise jusqud cette Cpoque, ne 
bornant pas A la chercher dans les ouvrages oratoires proprement dits, maik 
faisant remarquer jusque dans les productions lex plus &irangtres A cette forme 
Ies caractdron disti du genie de l’eloquence, si dominant dans Ia litterature 
frangaige". Im W.S. konnte Vinet keine Vorlesungen halten, da er über den 
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Geschichte der französischen Literatur, die Vinet plan 
nach seinem Tode herausgegeben auf Gruner 
Artikel unter Zuhilfenahme von Stenemaır 
und Kollegienheften ®) seiner Lausanner Schüler 24). Von einir eher 
geplanten französischen Schulgr ik 22) ist uns nicht« bekannt 
Im Jahre 1908 wurde Lausanne die Norte dvdıtiom Ft > 
gründet, die in 4, ev. en sämtliche Werke herausgeben wll#, 
In en Heimatkanton gilt Vinet als Klassike Auf är I 
Wiederkehr seines Geburtstags gab A. Vautier ein Vinet-Brevier ber 
Une des gloires de la patrie vaudoise. Alexandre Virt 
Morcenux_cho (Lausanne 1897). — 
3. Ästhetisierende Richtung (Piechioni 1825-1. 
Gärard 1839— 1875). Inzwischen (1325) hatte auch die iula« 
Philologie wieder einen Vertreter gefunden in List Pıeemosit) I 
boren am 4. September 1784 zu Carbonara (bei Pavin). billete er it 
zum Ingenieur aus und gehörte dann dem Geniekorps {es 
Ttalien an; er machte den italienischen Feldzug von 1813 nit. N 
Herstellung der österreichischen Herrschaft ging er zur Kavallak ı 
und verbrachte mehrere Jahre in Ungarn, verliess aber den Dien« 1> 
und beteiligte sich seitdem an den politischen Bewegungen, hauj 
im Piemont, “als einer der tiefer Eingeweihten. Von Österridi ı 
Italien ausgewiesen, hielt er sich 1821 als Flüchtling im Kanın 


















































Winter wieder Unterricht im Gymnasium zu erteilen hatte. 2 0. b. 
Molines, Etnde sur A, Vinet eritique litteraire (Paris 18; Nazelle. Eur 
ir A, V. critique de Pascal (Alengon 1901). 23) Cf. die noch Wi Li“ 
its erschienenen Extraits des legons sur la literature franıs 
1 aidele, donnder A PAcademie de Lausanne par M. A. Vin: 
dant le semestre d’hiver 1844 («.L.m.d.). 24) CH. die Liste Wi Th 
Guide bibl. p. 435. 25) Cf. Rambert, p. 591. 26) Die erste 
litt6raire betitelt, soll 11 Bände in folgender Anordnung umfassen: LL- 
moralister du Löe et du 17 sidele (2 vol). — II. Etudes surfis 
(1 vol). — III. Les po@ter du sitele de Louis XIV (1 vol. — IN. Exii 
sur Ia litt6rature frangaise au 18" sißele (2 vol). — V. Etudes« 
litt@rature frangaise au 19e sitele (3 vol.): t. I Mir de Sta 
Chateaubriand, publi6 par P. Sirven, 1911.— t. II Lamartine er Virtt 
No (sous presse). — 1 III Sainte-Beuse, Michelet, Quinet. «t - 
VI. Etudes aur In langue et la littErature frangaises (jet eu" 
moyen äge et Reform dramat VIT. Etudes sur la littirat 
P’histoire suissen. Die zweite Serie (4 vol.) ist überschrieben: Phi 
morale et religieuse, die dritte (6 vol,): Predications et einie 
aues, die vierte $ vol): Ecel&siologie et theologie pratinue. 
Choix de lettrex inedites (1 vol). Ein Ergänzungsband: Repertoire + 
Iytique des aujets trait6 par Vinet soll die Orientierung in di" 
wöhnlich reichen Lebenswerk ermöglichen. 27) Cf.den Nachruf der Kart \a 
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auf, wo er dann das Bürgerrecht von Cureggin (Bezirk Lugano) erwarb; 
durauf folgten längere Aufenthalte in Luzern und Engelberg, wo er bei 
den Patres Schreiberdienste versah, 1825 wurde Dr. L. Picchioni Privat- 
dozent der itulienischen Sprache und Literatur in Basel und wirkte daneben. 
al Lehrer seiner Muttersprache an der renlistischen Abteilung des Päda- 
gogiums, 1836 wurde er mit einer schr bescheidenen Besollung zum 
so. Professor ernannt. 1848 eilte er in die Heimat zurück und über- 
nahm das Kommando der Nutionalgarde in Pavia (seiner zweiten Vater- 
swudt und Heimat seiner Jugenderinnerungen) und wurde in der Folgezeit 
mit einer Sendung an das Reichsministerium in Frankfurt betraut. 1853 
wurde er pensioniert, hielt aber seine Vorlesungen weiter. Seine liebens- 
würdige und lebensvolle Persönlichkeit gewann ihm wertvolle Freunde, 
darunter Jakob Burckhardt, der ihm „Die Kultur der Rennissanee in 
Iinlien“ (1860) zum 77. Geburtstage widmete. Das Ansehen, das er 
in akademischen Kreisen genoss, bekundet. auch eine gedruckte Adresse 
vom Jahre 1865, worin ihm die philosophische Fakultät der Universität 
Basel zu seiner 40 jährigen Lehrtätigkeit gratuliert ‘im Namen zahlreicher 
Aufeinanderfolgen von Studierenden der Universität und Schülern des 
Päcagogiums, welchen er die Kunde der wohltönendsten Sprache Europas 
und den Einblick in das Eulelste der italienischen Schriftwelt. eröffnet 
hat. — In den letzten zwei Jahrzchuten fügte er sich der Idee des 
italienischen Einheitsstantes, nachdem er früher Föderalist gewesen war. 
Die letzten Worte des Patrioten waren „.Andiumo a Milano!“ Er starb 
hochbetagt am 9. Februar 1869. 

Picchioni begann seine Vorlesungen im 8.8. 1825 mit der (zwei- 
stündigen) Erklärung des Inferno (3 Zuhörer) und einem vierstündigen 
Kurs über italienische Syntax (1) und setzte im W.S. die Erläuterung 
der Divina Commedin fort (2). In der Folge Ins er schr unregelmässig; 
vielfach war ungenügende Beteiligung Schuld an der Nichtabhaltung der 
Vorlesungen. So lehrte er erst W.S. 1829/30 wieder italienische Gram- 
matik (Gstündig) und erklärte im Anschluss daran mehrere Novellen 
Boccaceios vor sechs Zuhörern, unter denen sich aber kein Studierender 
befand. 

Auch später waren, naı in den Sprachkursen, meist Hand 
beflissene seine Schüler. Im $ 5 erklürte Pic wiederum 
Inferno (3). Als auserordentlicher Professor kündigte er (seit 1836) 
eine Zeitlang auch Vorlesungen über analytische Geometrie, Differentinl- 
und Integralrechnung an, hielt indessen im 8.8. 1837 „bloss die Sonn- 
tagsvorlesung über darstellende Geometrie für die Handwerker&; auch 
die italienischen Kurse funden in den folgenden Semestern wieder nicht 












































statt. Erst von den 40er Jahren an wurden sie häufiger: 1840/41, 
WS. 1841/42, 88. 1813— W. regelmässig vom SS. 1849 — 





W.S. 1857/58 und vom WS. . 1867. 
In seinen Vorlesungen behandelte Piechioni mit Vorliche die Divina 


Commedia; seine Publikationen sind Beiträge zur Danteerklärung?). In 











richten’ vom 10. Febr. 1869, dem wir folgen. 28) La divina comedin, illustrata 
da A. Kopisch, G. Picei e M. (i. Ponta; cenni eritiei di L. P. (Milano 1816). — Del 
senso allegorieo, pratico e dei vatieini della divina Comedin (Basilen 1857, nuova 
ed. 1868). — La lupa della D. €. (Masilea 1860). — Di un simbolo della D. C. 
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den 50er Jahren erklärte er auch (meist nur einmal) Petraren« Cana 
den Orlando Furioso, die Gerusnlemme liberata. Die Lektüre «er Pnra 
klassiker (Bocenceio, Machiavelli, Manzoni) verband er gewöhnlich ut 

inem Grammatikkolleg oder mit Stilübungen. Für Anfänger und Vir- 
gerückte waren seine meist dreistündigen Sprachkurse berechnet; 
8.8. 1864—67 fanden nur noch solche statt, 

Die Beteiligung war schwach, wie schon angedeutet (3—4): die 
grammatikalischen Übungen wurden in den 50er und 60er ‚Jahren sid 
besser besucht als die Vorlesungen (8.8. 1857: 9, W.S. 186263: 11. 
durchschnittlich 5—6 

Das wissenschaftliche Studium der italienischen Philologie war et 
noch zu begründen. 





























Hier dürfte der Ort sein, der Vollständigkeit halber dreier Daznen 
Erwähnung zu tun, die nur ganz vorübergehend in das Gebiet der 
romanischen Philologie eingegriffen haben. Von Bedeutung ist nur dır 
erste: Der Germanist WırnELM WACKERNAGEL (180669), der später 
(1846) die “Altfranzösischen Lieder und Leiche” herausgab, ki 
W.S. 1834/35 — ein Novum für Basel — eine zweistündige 
über Vergleichende Grammatik der romanischen 
an, die aber in seinem Semesterbericht nicht aufgeführt ist; 
mach wohl nicht gehalten worden. — 

Aufs 8.8. 1846 habilitierte sich Dr. J. J. Bossarr (geb. ISIS zu 
Basel) namentlich für Anglistik. Für seine Vorlesung über die wid- 
tirsten Epochen der neueren Literaturgeschichte meldete sich ni 
ebensowenig im 8.8. 1847 für die „vergleichende Grammatik der ru 
'hen Sprachen“. Bossart zog sich 1847 von der Univereität zurück u 
ug später nach Nordamerika. — 

Im WS. 1858/59 taucht im Vorlesungsverzeichnis ein Dr. il 
1. Geora auf, der neben Piechioni und Girard zwei zweistündige Kulls.-r 
ankündigte, das eine über französische Syntax, das andere über Cornills 
Cid. Näheres darüber konnten wir nicht in Erfabrung bringen. L. Gere 
hat sich u, W. nur durch seine häufig aufgelegten Elementargrammark-ı 
(der französischen Sprache, Genf 1857, der englischen Sprache, Leiviz 
1862) bekannt gemacht, — 


































Vinets Nachfolger wurde 1839 CuarLes-Frangois Girarn?). 6 
boren am 9. August 1811 zu Neuenburg als Sohn des kantonalen 
wsdlircktors, zog er nach dem frühen Tod seines Vaters mit der Fan: 
mach Orbe u nach Lausanne. Hier studierte er Thevlsgie un! 
ichtete gleichzeitig an einem Institut in ‚Sprachen und G 

der die theologische Schlussprüfung und ging bald nacıı 
nach Basel, um den krünklichen Vinet am Pädngogium zu  vert 

a Schule 
Dr. phil. geworden, im Jahre 1839 auc 
versität. ls nusserordentlicher Professor der französischen Sprache us! 
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wisenschaftliches Streben rühmend hervorgehoben. 1841 erfolgte seine 
Ernennung zum Ordinarius. Seine Stelle am Püdngogium behielt er bei 
und übernahm aus Familienrücksichten 1853 auch noch Stunden an der 
Tndustrieschule. 

Seine Amitspflichten erfüllte er mit grosser Gewissenhaftigkeit bis in 
den Mai 1875. Das Gesuch um Pensionierung wurde ihm alsbald. unter 
ehrenvollen Bedingungen bewilligt; er starb indessen schon am 26. No- 
vember 187, 









an der Universität hatte Girard im SS. 1839 eröffnet 
mit einer einstündigen Vorlesung: Histoire de la litterature frngaise A 
Tepoque de la Rövolution et de l’Empire (6). Im W.S. hielt er keine 
Vorlesung, für das 88. 1840 fehlt der Semesterbericht, und im W.S. 
1840/41 fand die angekündigte Vorlesung wiederum nicht statt „wegen 
der Arbeit an einem eowrs public®®) über zeitgenössische Dichter; von der 
Erlaubnis, Vorträgen gratis zu folgen, machten nur zwei Studenten 
Gebrauch“®), In der Folge las Girard ziemlich regelmässig seinen Cours 
de litteralure frangaise, der sich bei zwei Wochenstunden gewöhnlich über 
vier Semester erstreckte: 17. Jahrh. — 18. Jahrh. — Revolution und Kaiser- 
reich — 19. Juhrh. bis zur Gegenwart. Gelegentlich widmete er dem 
17. Jahrh. zwei Semester, und desgleichen trenute er bisweilen in der 
Betrachtung des 19. Jahrhs, die Dichter von den Prosmikern. Ausserhalb 
dieses Turnus kündigte Girard auf das W.S. 1845/46 für Theologen an: 
Les orateurs de la chnire, hielt die Vorlesung aber nicht ab „wegen 
Familienverhältniesen und aus Mangel an Material“. Ein einstündiger 
cours über Molitre (8) fiel ins S.S. 1866, nachdem früher (W.S. 1858/59) 
‘vier Hauptstücke von Molitre’ (8) gelesen worden waren. 

‚An die Stelle dieser Vorlesungen traten im 8.8.1844 und in den beiden 
folgenden ein- bis zweistündige Übungen im französischen Vortrng und 
literarische Übungen (3 und im 8.8. 1846 zum erstenmal neben den 
Cours. Sie fanden allerdings wegen ungenügender Beteiligung oder mangel- 
hafter Vorkenntnisse der Hörer nicht mehr statt bis W.S. 1853, fielen 
sodann vom 88. 1856 —W.S. 1864/65 wieder aus, und erst von da an 
figurierten Stilübungen fast regelmässig neben der Vorlesung. Einmal 
(88. 1854) dozierte Girard französische Grammatik (1 St.), und im SS. 
1356 veranstaltete er zweistündig grammatikalische Übungen (6). 

Wiederholt fand auch die Hauptvorlesung von Girard aus nicht 
statt, oder das Kollegium konnte nicht zustande kommen wegen zu ge- 
ringer Hörerzahl. Dafür hielt Girard vor einem grösseren Publikum °°) schr 
gut besuchte Vortragszyklen über französische Literatur, so W.S. 1841/42, 

51 (172 Zuhörer), 1852/53 (215), 1855/56 (1 In 
diesem Milieu suchte er die Befriedigung, die ihm sein engerer Wirkungs- 
kreis offenbar nicht gewährte; sein Bericht®') über das W.8. 1846/47 klingt 
„Comme il ne west prösente aucun öudiant pour suire 
mon cours, je w’ai pas pw le donner cet hirer. En rerunche, Jai & me 
frlieiter de Pelan que prend dans la bowgeoisie Vetnde de la litterature 


‚e. Jai röguliirement employi hwit heures par senaine d une 
. de m ’habitue 






























































31) Semesterbericht Girards, 





30) Ausserhalb der Universität. 
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de ylus en plus ü Cidee que ma branche doit trourer som vrii 
cerele d’aetivite dans le public, plus encore quau sein de Funı- 
versite“ Ob Girard sich bewusst war, welches Armutszeugnis er het 
Auffassung der Literaturgeschichte damit ausstellte? 

Vie Beteiligung an seinen Vorlesungen war in der Tat gering. lie 
paar Zuhörer rekrutierten sich meist aus allen Fakultäten; ihre Zuil 
varüierte von 1— 10; durchsehnittlich überstiog sie aber 4 und auch in 
den 60er Jahren 6 nicht®?). „Ein Lob seines gelebrten und pälamz- 
schen Wirkens würde die Bescheidenheit des Verstorbenen sich verlitten" 
sagt Girards Kollege Prof. J. Maehli in seiner Grabree®: „West 
fühlte er eine stille, erlaubte Befriedigung, wenn man seinen durch wrurn 
Fleiss und sorgfültige Lektüre erworbenen Kenntnissen Anerkenzun 























zollte, — und das haben nicht bloss seine Kollegen, dus haben au- 
wärtige Akndemien mehr als einmal getan; — wohl war es ihm cin 





Freude, wenn man seinen geläuterten Geschmack, sein feines Furmzeiihl 
zu Rate zog, oder dem klaren natürlichen Fluss seiner nie stücknn 
Rede mit Entzücken Inuschte. Aber keiner hut ihn jemals mit lin 
Vorzügen prunken sehn, er gab neidlos und harnılos, was er war unl 
was er hatte, und keine künstliche Schminke, kein gesuchter Putz wr- 
darb die angeborene Frische und Anmut seiner Darstellung und 
Imuterkeit seines ganzen Wesens.“ — 

Von Girards Publikationen sind hier zu nennen: Une face des 
litterature frangnise eontemporaine. Discours d’entrie a IL 
vereit6 de Bäle. Bäle 1839. — Du enraetöre et des destin 
une littörature populaire en France. Discours couronnt Ext. 
de la Revue suisse). Neuchätel 1851. 2° &l. Lausanne lid. — 
Louis XIV. Scauce d’ouverture d'un cours public sur la 2” mit 4 
XVII® sitele. (Programm des Basler Pädagogiuns.) Bäle 1855. -- La 
eentralixation des lettres en France, &tudite dans «c= are 
son d&veloppement (Bericht der Gewerbeschule zu Basel 1865.66). 
Lausanne 1866. — 

4. Wissenschaftliche Richtung. Von historischer B- 
deutung für den romanistischen Unterricht in Basel war der Mauert. 
als im Kriegsjuhr 1871 dem 26jährigen Dr. phil. Enmuso Sresurt « 
Venin legendi an der Universität Basel erteilt wurde. Mit ihm hielt ir 
erste Romunist im Sinne Diezens, dessen Schüler er war, 
in Basel. Es war jene bedeutungsvolle Zeit, als Eueken, 
und Jakob Burekhardt die Universität Basel zierten. 
Stengel nur kurze Zeit in Basel, im ganzen 3 Semester (8.8. 1871 li 
8. 1872). Zum ersten Male hörten die Basler Studenten wirklich Vr 










































und über Historische Grammatik der französischen Kpr 
(ständig). Zum erstenmal auch wurden sie in das Studium de Al 
Provenzulischen eingeführt, Ausserdem interpretierte Stengel ialienist: 
und englische Texte. Grossen Anklang bei den Studierende i 
neuen Stulieninteressen noch nicht gefunden zu haben *#). Stengel vr! 





schein 












32) Die phitowphische Fakultät zählte im 8.8. 1841 34, im 88. © 
38 immatrikulierte Studenten. 33) Discoure eit6s, p. 18. 34) Wenigstens plz 
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Basel, um einem ehrenvollen Ruf ala Professor an der Universität Mur- 
burg zu folgen. 

Durch Stengels jugendliche Pionierarbeit war der Boden für die 
weitere Entwieklung der romanistischen Professur vorbereitet, 

Mit dem Jahre 1875 setzte in der Auffassung des französischen 
Lehrfaches eine neue Richtung ein. In einem Schreiben des Erziehungs- 
kollegiums an den Regierungsrat vom 10. Juli 1878 heisst es u 
Die Kuratel #5) glaubt, es sei durch die Richtung, welche in unserer 
Zeit das Sprachstudium im allgemeinen genommen habe, angezeigt, der 
französischen Professur einen etwas andern Charakter zu geben, als den 
sie bisher habe, und nicht nur... . auf Vertretung der französischen 
Literatur sein Augenmerk zu richten, sondern auch und insbesondere die 
Förderung des Studiums der französischen Sprache selbst und 
ihrer geschichtlichen Entwicklung im Zusammenhang mit 
andern romanischen Sprachen anzustreben.’ 

Der erste, der in diesem umfassenderen Sinne in Basel einen Le 
auftrng erhielt, war Junss Corsu; ihn empfahl noch in selben Jahr die 
Kuratel zum ‘Lektor der romanischen Sprachen, da er im Fache der 
romanischen Sprachen ausgebreitete und umfassende Kenntnisse besitzt, 

J. Cornu war 1849 in Villars-Mendraz geboren, einem Dorf im 
Waadtland, wo er in seiner Jugend Patois spruch. Er doktorierte 1874 
an der Universität Basel mit einer (ungeiruckten) Dissertation über das 
Patois von Cuve (Pays d’Enhaut, Wandt), welche eine der allerersten 
wissenschaftlichen Abhandlungen auf dem Gebiete der westschweizerischen 
Mundarten darstellt. Darauf bekleidete er die Stellung eines Sekretärs 
der öffentlichen Bibliothek zu Basel. Danchen veröffentlichte er kleinere 
etymologische Artikel®"), 

Cornu trat sein Amt im WS. 1875/76 an; schon 1876 erhöhte 
man seine Besoldung und beförderte ihn zum ausserordentlichen Professor. 
Im folgenden Jahr nahm er einen Ruf an die Universität Prag an, von 
wo er 1901 in gleicher Eigenschaft nach Graz übersiedelte. Zehn Jahre 
darauf trat er (1911) in den Ruhestand. 

Cornus kurze Dozententätigkeit (nur 4 Semester) ist dadurch. von 
Bedeutung, dass er zum erstenmal in Basel altfranzösische Texte inter- 
pretierte (u. a. die Chanson de geste Aliscans und Auensein et Nicolette). 
Im Zusammenhang damit Ichrte er die systemntische Grammatik. dieser 
Sprachperioden; dabei widmet er in jedem Semester dem Italienischen 
ichrere Stunden (Sprachgeschichte und Interpretation). Die neuere frun- 
ische Literatur ist nur eimmul durch einen Kommentar zu Lafon- 
taine: vertrete 

Was die Frequenz. anbelangt, so bewegte sie sich zwischen 1 und 
7 Zuhörer; aber welch bedeutende Namen! Während zwei Bemeste 
sassen zu Cornus Füssen Rudolf Thurneysen und Jules Gilliöro 
die schon am Pädagogium Klassengenossen gewesen waren. Ihnen gesellte 
ch S.S. 1876 als dritter im Bunde bei Curlo Salvioni, der damals 






































































Stengel, wenn er im Gespräch auf seinen Aufenthalt in Basel zu sprechen kam, 
zu berichten, der Ertrag aus dem Kolloziengeld habe ihm gerade zur Anschaffung 
neuer Gummischuhe gereicht. 35) Behörde, der die Universität unterstellt ist. 
36) 8. u. a. Romania 3 (1875), 
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izinischen Fakultät der Universität Basel inskrihirt we 
Benchten«wert ist ferner, dass die Vorlesungen über Ilienisch La 
Semesterbericht gern von Juristen und Theologen besucht wur) 
Die Sitte, ein Sprachkränzchen abzuhalten, scheint Cornu eingefüin « 
haben. — Den Unterricht in englischer Sprache besorgte der noch I 
ER. Mory. 

Dissertationen, die unter der Leitung Cornus entstanden wären, ini 
uns keine bekannt. 

Bei der Kunde vom Weggang Cornus interessierten sich nehnm 
französische Schweizer für die freigewordene Professur. Besonders: wa 
war den massgebenden Behörden Dr. Gustav Soma empfohlen wird 
als un homme bien elere, aimable el de toute distinetion. Ohsua 
Soldun damals an romanistischen Publikationen wenig ?’) aufzuxıi-. 
hatte, wurde er, wohl vornehmlich seiner anerkannten Tüchtigkeit a. 
Sprachlehrer wegen, zum ordentlichen Professor an der Universität url 
Lehrer am Pädagogium ernannt, 

Gustav Soldan‘®) lebte von 18481902. Er war am 21. Au 
in Lausanne geboren als Sohn eines deutschen Professors, der i 
politischer Ereignisse dort eine zweite Heimnt gesucht und gefunden hatt. 
Die Familie soll aus einem alten Geschlecht Oberhessens stammen. Ib 
stammung und Erziehung erklären die Zweisprachigkeit Soldans, dr i 
der Tat Deutsch und Französisch mit gleicher Eleganz und Vinusiät 
bundhabte. In Lausanne aufgewachsen, studierte er moderne Phil 
in Lausanne (1864— 1868) und in Giessen, wo er 1871 mit eine au 
gedruckten) Dissertation über die Mundart von Mentone prunict. 
Diese Mundart hatte er bei einem längeren Aufenthalt als 
auch mündlich kennen gelernt. Nach längerem Aufenthalt in 
(18721874) wurde er 1374 zum Professor der deutschen Sprache wi 
Literatur an der Akndemie in Lausanne ernannt, um welchen Lahr 
er sich mit einer Abhandlung über die deutsche Deklination?®) b- 
hatte. Über Soldans Persönlichkeit stimmen alle, die 
darin überein, dass er von gewinnender Liebenswürdigkeit sein k 
Bei Studenten und Kollegen erfreute er sich grosser Beliebtheit. E: 
bekleidete mehrmals das Amt des Dekans, einmal das des Rektır ur 
führte während einer Reihe von Jahren das Prowkoll der Reiz" 
Bei Deputationen und festlichen Anlüssen war er der gegebene Syn‘ 
Auch ausserhalb der Universität leistete er der Allgemeinheit weist 
Dienste, sei es als Präsident der Inspektion der Mädchensckundar-t. 
sei es als Präsident der Lesegesellschaft. 

Seino Vorlesungen und Interpretationen wurden schr sorgfältig s- 
gearbeitet und in tulelloser Diktion vorgetragen (deutsch oder franzi=- 
je nuch Wunsch «ler Zuhörer); doch kann nicht verschwiegen wenlen, «5 
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37) Unseres Wissens nur seine Dissertation und ein Artikel über kin 
Ianische Handschriften von Ramon Lull (Jahrbuch für romanische uni 
Nische Literatur, 13 (1874), 38) Vgl. den Nekrolog son Prof. Adoli Sıcz 
in den ‘Basler Nachrichten’ 1902, 23. Dez., Nr. 351. 39) Gustave Sms 
La declinaison des substantifs allemande, dissertation pniesw- 3 
(concours pour Ia chnire de littörature allemande, Lausanne 1873. AU. ums 
heit der ordentlichen Professoren unter Vorsitz des Rektors. 
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Sollan in Basel der eigentlichen Forscherarbeit ziemlich fern geblieben ist 
In dieser Richtung hat er sich nur noch durch die Veröffentlichung von 
rätoromanischen Rechtsquellen #1) betätigt; denn seine Bemerkungen zur 
französischen Konjugation 2) gehen über eine allgemeine Orientierung zu 
Handen des akademischen Publikums nicht hinaus. 

Was Soldan sonst in seiner Basler Zeit. geschrieben hat, berührt die 
romanische Philologie nicht #9. 

Während 25 Jahren (1877—1902) wirkte Soldan als Dozent der 





gebiet zu bewältigen gehabt haben. Seine Tätigkeit umfasste folgende 
Teilgebiete: 

Französische Sprache. Historische Grammatik (Laut- und Formen- 
lehre) 3st., altfranz. Grammatik mit Erklärungen 2st., franz. Syntax 2st., 
Repetitorium der franz. Grammatik 1t., neufranz. Sulübungen 1 st. (jedes 
Semester, meist wurden W. Hauffs Märchen ins Französische übersetzt), 
franz. Metrik 2st., franz. (oder romanisches) Krünzchen 2st., oft in zwei 
Abteilungen von je U Stunde. 

Interpretation französischer Texte. Altfranz, Lektüre (u. a. 
älteste Denkmäler und Alexiuslieil), sonst meist nach Bartschs Chresto- 
mathie); aus neuerer Zeit: Montaignes Essuis, Rögniers Sutiren, Boilenus 
Art pottique, je 2at. 

Französische Literatur. Epopde frangaise au moyen-Age, La 
poßsie Iyrique, satirique, didactique et dramatique en France au maye 
äge, Histoire de Ia litt£rature frangnise au 16° sitele, idem au 17° 
au 18° siöele; Moliöre, sa vie et ses ouvres, jeweils 2—3st. 

Italienisch. Twlienische Grammatik; Lektüre von altitalienischen 
Texten, ferner von Dante (Inferno, Vita Nuova), Ariost und Passo, je 2st. 

Provenzulisch. Grammatik und Lektüre (nach Bartsch) 1—2at. 

Spanisch. Grammatik 3st, Romances del Cid; Cervantes, Don 
Quijote; Cervantes, Novelas ejemplares, je 2st. 

Rätoromanisch. Interpretation von Texten, 2at. 

Ausserdem las er zweimal eine allgemein orientierende Vorlesung: 
“Einführung in die romanische Philologie’ und ‘Einleitung romanische 
Sprachwissenschaft, je 2st. 

Englisch. In jedem Semester interpretierte er je 1--2at. einen 
englischen Autor: Shakespeare (Hamlet, Julius Cüsar), Sheridan (The 
Rivals), Milton (Paradise Lost), Spenser (The Faerie Queen), Byron (Child 
Hurold), Dickens (Oliver Twist), je 1— 2st.: dnzu gelegentlich englisches 
Kränzchen. — Die Behandlung der älteren Sprachperiode überliess Bulılın 
dem Vertreter der Germanistik. 



































41) G. Sowan, Strafgesetz für das Gericht ob Munt Fullun, 
Zeitschrift für schweiz. Recht 36, vgl. Romania 24, 403. 42)G.8, Remarque« 
sur Is formation de la conjugaison frangaise (conference faite A Bil). 
Einladung«schrift zur Feier des 3Wjährigen Bestandes des Gymnasiums Basel 
1889, p. 76—83. 43) Bekannt geworden ist uns nur ein Lebensbild von Wilhelm 
Wackernagel (1806—1869) in Galerie suisse 3, und eine Übersetzung ins 

um der Proportional- 














Deutsche mit dem Titel: Naville, Leitfaden für das Su 
Vertretung, Basel 1900. 
Vollmöller, Rom. Jah 








richt Kal 46 
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Was den Seminarbetrieb anbelangt, so setzte er in Basl an 4 
Gebiet der neueren Philologie erst im Jahre 1883 ein. Die Initinrı 
sind Otto Behaghel und der ihm befreundete Gustav Soldan. s 
.deten zusammen das germanisch-romanische Seminar, 
(86 ins Leben trat und für das gleich von Anfaı 















Akndemischen Gesellschaft (einmalig 500 frs.) ublichek on 
zusammen cn. 4400 Bänden beschafft werden konnte, deren Gri 
Dubletten aus dem Nachlass von W. Wackernagel bildeten. Unter &1 
Leitung zerfiel das romanische Seminar in zwei Abteilungen vun je un 
wöchentlichen Stunde. Die eine derselben diente der wissenschail 
Interpretation romanischer Texte aus älterer Zeit (altfranz., altpro 
etc). In der andern Abteilung wurden regelmüs«ig neufranz. Si 
abgchalten, die, für Lehrer und Lehramtskandidaten berechnet, die nu. 
liche und schriftliche Handhabung der franz. Spriche im Aug hu, 

In der Frequenz der Vorlesungen und Übungen Sollın- 
von vielen Schwankungen abgeschen, eine langsame Zunahme beukrlt 
In der ersten Periode seiner Wirksamkeit bewegte sie sich zwischen 
Zuhörern, im letzten Dezennium (1892--1902) erreichte sie in ‚len Senier 
übungen den Durchsch ,? (Minimum 5, Maximum 34 

Von Basler aus dem Gebiet der romanischen Pul- 
logie, welche in die Zeit Soldans fallen, sind drei zu nennen: Wunıs 
Drues, Das Patois von Cr&mine, Halle a. 8. 1896, u. W.. 
gedruckte Basler Dissertation romanistischen Inhalts. — G. Gasser, Lar- 
toritä letteraria diM. P.Bembo e la prosa italiana del Cinyu 
eonto, Seinflusa 1899, — Ex, Fricke, Der Einfluss Shakerpartı 
auf Alfred de Mussets Dramen, Bawel 1901. 
m Soldan war Dr. Frieprich Meissen) von 18°°- 1% 
ine Venia legendi beschränkte ich aut in 
eratur im 19. Jahrhundert. Auf dem (lit 
unzösischen Ins er: Geschichte der franz. Literatur im 11. Jah. 
Histoire de Ia litt£rature frangaise de 1800-1830; idem, dep 
idem, depuis le Second Empire; Causerie sur la literatur 
rapport ä la Commune de Paris; ferner erklärte er: V. Hugo, Fri 
«W'automne; Lamartine, Hixtoire des Girondins: J. Girarlin, 1x hei 
«tes demoixelles Roche; auch behandelte er Mme de Stacl und 
Sand an Hand von Lektüre und hielt, gelegentlich einen Cours 
eismes ab. Alles 2- oder 3stündig. Über die Frequenz die-er Koi 
ist uns nichts bekannt geworden. — 

Nach dem Tode G. Soldans wurde wieder ein Welschschwiinr ur 
Inhaber der romanistischen. Professur ernannt: JuLEs Jeasaaun 























































































44) F. Meissner, 1829 geboren, besuchte in Basel das Gymnasium uni: 
Pädagoyium, studierte 1849 klassische Philologie an der Universität Bern. « 
a Unterricht am Collie de Chäteau d'Oex und 18%0 an der Realetu} 
Basel, 1862 bestand er rin Doktorexamen an der Universität Basel. vın 
an unterrichtete er anı Realgyınnasium in Sprachen und Geschichte, von IN = 
an «der Gewerbeschule (heute Realschule) Ausser mehreren grchiht.s 
Arbeiten hat or geschrieben über Lamartines Möditation«, IS} uni 
Sully Prudhomme (Bericht der Realschule Basel 1844— FOR 
Jeanjaqwet, 187 in Le Locle geboren, hatte in Neuenburg, Berlin. 2.3 
































“ren Ci 
iM. Ps 
u En Fans 
arts Dei 

vie Im. Fit 








Se Verl 


eat in 9 
ur elle 





nina 


u Bit 











“zu seinem Weggang nach Basel. Im Frühl 


A. Barth u. E. Tappolet. IV 16 


Während der kurzen Zeit seiner Basler Amtstätigkeit — nur zwei 
8. 1903 und W. 1903/04 — las er über 





pretierte Chrötions Yvain und 8. Pellicos Le mie prigioni und hielt ncu- 
französische Übungen ab; alles je 2stündig. Eine Neuheit für «die Basler 
Neuphilologen war sein einstündiges Kolleg über französische’ Phonetik. 
1904—1914. In diesem Dezennium wirkte an der Universität Basel 
7 TaproLkr®), zuerst als auwerordentli 1905 als ordent- 
ischen Philologie. sein Anstellung«- 
s«, nur auf Vertretung der französischen Sprache 
pflichtet. e- 
fühlt, auch andere romanische Sprachen und Literaturen zu berücksichtigen. 

Seine bisherige Tätigkeit umfasst folgende Gebiete: 

Französische Sprache: Historische Grammatik: I. Lautlchre, 
IT. Formenlehre, II. Wortbildungslehre, je 2st.; Neufranz. Syntax mit 
Übungen 2st.; Franz. Phonetik 2st. 

Interpretation franz. Texte: Altfranz.: älteste Denkmäler, 
Alexiuslied, Rolandslied, Karlsreise, Chrötien de Troyes, Marie de Prancc, 
Aucassin ot Nicolette, Börouls Tristan. Mittelfranz.: Maitre Pathelin, 
Rabelais. Neufranz.: Molitre, Lafontaine, Rousseau, A. Daudet, A. France, 
E. Rostand, je 2st., meist in Form von Seminar- oder Proseminarübungeen. 

Franz. Literatur; Epische Literatur Frankreichs im Mittelalter, 
Geschichte der franz. Literatur im 17. Jahrhundert (in zwei Teilen), Ge 
schichte der franz. Literatur im 18. Jahrhundert, Vietor Hugo, Leben 
und Werke, Geschichte des franz. Lustspiels (17. —19, Jahrh.), Geschichte 
des franz, Romans (17.18. Jahrh.), je 2st. Diese Vorlesungen werden 
meist in französischer Sprache gehalten. — Literarhistorische Übungen 
werden vorzugsweise mit der Textinterpretation verbunden; ohne eine 
solche erfolgte eine Einführung in die Molitreforschung im Seminar. 
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licher Professor der. ro 
vertmg, altem Usus ger 











und Literatur lautet, hat er sich jederzeit berechtigt und 



































Italienisch: Literarisch und sprachlich. interpretiert wurden: alt- 
iienische Texte, Dantes Inferno, Ariosts Orlando Furioso, Giustis Ge- 
hte, Fogazzaros Piccolo mondo antieo, Renato Fucinis Le Veglie «li 





Ausserdem Vorlesungen er Boceaccios und Ariosts Leben und 
Werke und. über italienische Sprachgeschichte, sowie Ulmen zur Br- 
forschung» der neuitalien 

















durch seine scharfsinnige 


und Paris romanische Philologie studiert und si 
ne de la conjonetion ‘que’ 


Zürcher Dissertation: Recherches sur Vori 
etdes formes romanes @quivalentes, Neuchätel 1891, einen Namen gemacht. 
Nach_fünfjührigem Aufenthalt in Lund (102-1897), wo er das Amt eines 
französischen Lektors an der Universität versah, kehrte’ er in die Schweiz zurück 
und wurde sous-urchitiste in seiner Vaterstadt Neuenburg. 1899 trat er in die 
Redaktion des Glossaire des patois de la Suisse romande ein und dozierte wit 
1101 als ordentlicher Professor an der damaligen Akademie von Neuenburg bis 
je 1908 verliess er Basel, um seine 
frühere Stellung an der Akademie wieder aufzunehmen. 46) Ernst Tappolet, 
1870 geboren in Hittnau (Kanton Zürich), hatte als Schüler Heinrich Morts IS14 
in Zürich doktoriert mit einer Dissertation über die romanischen Verwandtschafts- 
samen (1895). 1899 trat er in die Redaktion des Glossuire des patnis de la 
Suisse ramande ein, 1902 habilitierte er sich an der Universität Zürich auf 
Srund_seiner Schrift über ‘Stand der Mundarten in der deutschen und franzüsi« 
chen Schweiz’ (Zürich 1901). 
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Iv ar Basel. 1680-1914. 


Provenzalisch: Interpretation des Flamencaronn« mit Einfihnu: 
in die historische Grammatik. 

Dialektforschung: Sprachgeographische Übungen an Hand Ir 
Allas lingwistique de la France, Einführung in das Studium der irık 
provenzalischen Mundarten, Interpretation von Po rekafa (Waaltläulict 
von Les Paniers und von Historiettes putoises (heile in der Munlan } 
Berner Jura), Lautlchre einer jurassischen Mundart, mit Patoicitz 
je 2at. 

















Methodik, Zur Einführung der Studierenden in die Untritt- 
praxis wird alle vier Semester eine einstündige Vorlesung über Mr 
des fremdsprachlichen Unterrichts gehalten. Ausserdem findet alle dr bi. 
vier Semester ein Kurs in französischer Methodik mit Lektionen sur « 
Schulklasse statt. 

Ein vergleichender Blick auf die Tätigkeit Soldans zeigt, das 

t legt auf Gewöhnung an linguistisches Denken und 
t mit der Methodik des fremdsprachlichen Unterrichts. 
wissenschaftliche Interessenkreis der Studierenden erfuhr eine Erw 
durch das Studium der französischen Dinlekte, das dann und wann 
Dinlektexkursionen in den Berner Jura oder ins Wallis belebt wu 

Die seminarmässige Ausbildung der Studierenden suchte T: 
durch weiteren Ausbau der von Soldan gegründeten Seminarahtilui 
zu fördern: dus Seminar für Vorgerücktere hielt er zweistündig ah ur! 
veranlasste die Teilnehmer, mehr als dies früher der Full war. zı 
selbständigen Behandlung wissenschaftlicher Probleme. Die mchr au: 
Praktische gerichtete zweite Abteilung Soldans wurde umgewanlelt in +: 
ebenfalls zweistündiges Proseminar, das vorzugsweise der Interpraus-s 
neu- und mittelfranzösischer Texte gewidmet ist. Die früheren meuinr 
zösischen Stilübungen’ wurden dem Lektor übertragen. Dank dm Ei 
gorenkommen der Behörden konnten nämlich für Französisch und zit 
auch für Italienisch besoldete Lektorate eingerichtet werden. Der «ri 
Inhaber «des frunzösischen Lektorats war Dr. Cuarues DE Rıcur a 
dem Berner Jura gebürtig, zugleich Lehrer am Gymnasium). der ve 
1906—1909 Übungen und Interpretationen (Rostand, Daudet, Maup- 
abhielt. Sein Nachfolger im Amt war Dr. Pavı, Rocnes (cbeı 
dem Berner Jura stammend, zugleich Lehrer an der Töchter=c 
von 1910 — 1913 neben regelmässigen Übungen (Übersetzung. Gramnai 
Aufsatz) auch gut besuchte Vorlesungen über moderne Literatur nt 
naturaliste, romaneiers contemporains, Honor& de Balzuc) bi Her 
1914 auntet als französischer Lektor Hunt MATTHEY, Liermeii 6 I 
(aus Lausanne gebürtig, zugleich Lehrer an der hule). 

Im Jahre 1913 konnte endlich auch italienischer Lan“ 
0 reset (us Mailand gebürtig), gewonnen wenden, dr -i 
1913 sein Amt mit Eifer und Erfolg versieht. 

Tin Zusummenhang mit einer erheblichen Steigerung der Fr 
ten neuphilologischen Fächern in den letzten zehn Jahren hst x 
« Teilnehmerzahl bei den Romanisten stark zugenommen. Die H: 

a besuchen durchschnittlich 30—40 Zuhörer (Maximan 
(Vorgerücktere) war der Durchschnitt 10, im Proseminar: 
























































Dr. 
SS. 
































Google UNIVERSITY OF CALIFOI 








M. Friedwagner. va 





Hemmend auf die Entwicklung. des Tinlienischen wirkte der Umstand, 
dass im Gegenentz zu Zürich und Bern dieses Fach in Basel bie 1904 
nicht als Prüfungsfach galt, weder im Doktorexamen noch in der Stants- 
prüfung. Nicht ohne Widerstand gelang es Tappolet, in Basel dem 
Italienischen diejenige Stellung einzuräumen, die ihm an einer schweizeri- 
schen Universität gebührt. Es figuriert nunnichr bei beiden Prüfungen 
als selbständiges Fach. 
sertationen sind unter Tappolets Leitung folgende entstanden: 
1907 Apoıe BIEDERMANN, Zur Syntax des Verbums bei Antoine 
de Ia Sale (RF. XXID.— 1908 Waren Kerzen, Das toskanische 
Volkslied. — 1909 Charırs Pernoux, Die Formen des Praesens 
Indikativi von ötre im galloromanischen Sprachgebiet. — 
1914 Samver, Mertan, Die französischen Namen des Regen- 
bogens. — 1914 Hrrmans Rotzuer, Die Benennungen der Milch- 
strasse im Französischen (erscheint in RF. XXXII). 

Basel. A. Barth und E. Tappolet. 


















Bern. Von den Anfängen bis 1912/13 von G. Wissler ». 
Bd. XII ıv 31. 


Zürich. 1833—1912 von W. v. Wartburg s. Bd. XII ıv IM. 


B. An den Technischen Hochschulen des 
Deutschen Reiches in den Studienjahren 
1909110, 1910j11 


von W. Scheffler s, Bd. X ıv 85 ff. 


€. Akademie zu Frankfurt a.M. W.S. 1910/11 bis S.S. 1912. 
(8. Bd. XII ıv 90) Zu Ostern 1910 ging Prof. Hrixricn Morr als 
Nuchfolger Adolf Toblers an die Universität Berlin über, was für die 
Akademie, deren erster Rektor er gewesen war, einen schweren Verlust 
beleutete. Morf hatte achteinhnlb Jahre mit grosser Tatkraft und reichem 
Erfolg in Frankfurt gewirkt und hier das romanische Seminar det 
und eingerichtet, dessen Bibliothek dank der Stiftung Otto Braunfels’ 
eine der grössten unter Deutschlands Universitäts-Seminarbüchereien (schon 
damals an 5000 Bände, heute über 6500 mit über 40 Zeitschriften) sein 
dürfte. Ein wohl getroffenes Bild des Gelehrten, das nach seinem Wog- 
gang im Seninar neben Diez und Ludwig Braunfels (dem Vater des 

t, mag auch noch spätere Stulenten- 
Als sein Nach- 
folger wurde Sommer 1910 BerichTersTarter berufen, der kurz zuvor 
zum Rektor der Universität in Czernowitz gewählt worden war und erst 
Ostern 1911 sein biesiges Lehramt antrat (s. Bd. XII ıv 45). Dankbar 
gedenkt er noch heute der mannigfachen Ehrungen seitens des Landes 
und der Universität beim Scheiden von der freundlichen Bukowinn, wo 
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IV 49 Akademie zu Frankfurt a. M. W.S. 19101188. 1012, 


er durch fast 11 Jahre auch ausserhalb seines Lehrberufs für di ii 
meinen und kulturellen Interessen wirken konnte, so dass der Enthln- 
einer Änderung nicht leichten Herzens gefasst ward. 

In der Zwischenzeit nach Morfs Abgung bis zu der Ühernsl 
Tehrkanzel_ durch den Berichterstatter erhielten zwei Vertreter di» F 
an auswärtigen Universitäten Lehraufträge für romanische Pl; 
So Ins im W.8. 1910/11 Prof. Heısrich 
endes Kolleg über die romanische Sprachw 
(1 St.) und trieb im Seminar altfranzöxische Textkritik (2 St. 112; 
;ans (Heidelberg) hielt eine zweistündige franz. 
Vorlesung über die romantischen Diehter und leitete vierzehn 
Sem literaturgeschiehtliche Übungen aus dem Gebiet der nu 
französischen Literatur. Lektor Verway (Würzburg) las fanzinich der 

„Paris und Pariser Leben“ und hielt ausserdem franzöcische Üh 

) ab. Dem Spanischen waren von Prof. Dr. Gr 
stunden, dem Italienischen von PaxcoscerL1-Carzia (Marburg) 2 S 
gewidmet. 

Im 8.8. 1911 las BERICHTERSTATTER über Histori 
des Französischen (2 St.) und Vietor Hugo (1 St.), hielt 
Studierende altfranzösische Übungen (2 St.) ab, während in der aulr 
Abteilung (für Lehrer höherer Schulen) die Beteiligung an den .b 
sprechungen von neuen Werken der romanischen Philol eine une 
reichende blicb und sich auch in den folgenden Semestern nur als «1. 
erwies, Für das Französische wurde Herr Dr. Pırree Remwı m: 
Junsaßen aus Paris als neuer Lektor bestellt, welcher in sciner Mu 
„prache über J. J. Rousseau (1 St.) vortrug, dem Proseminar 4 St. ı 
‚ebensovi den Übungen für weitere Studentenkreise widmet. Ir 
Prof. Gnäresuen@ hielt einen spanischen Elementarkurs (2 Su u! 
1 St. Lektüre. 

Im WS. 1911/12 folgte ein Kolleg über Historische Femt-in 
der französischen Sprache (2 St.) und ein anderes über die Geschichte +- 
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der im Seminar für Studierende (B) Übungen zur 
he und Dichtung hielt (2 St.) und in der anderen 
die Oberlchrer für die neuen Erscheinungen im Fache der rınan 
Philologie zu interessieren sich bemühte. REROUL DE LA Jeinuike 
ösisch über Voltaire (1 St.) und widmete den Übungen in F 
jur 4, der Lektüre und Erklärung moderner frur 
steller (allgemein zugänglich) weitere 6 St. Für die italie 
wurde in Herrn Dr. B, Terracısı aus Turin zum erstenn 
tor gewonnen, der zunächst allgemein zugängliche Übu 
GRÄFESBERG führte seine Z; 
die panische Grammatik 


































$. 1912 las BERICHTERSTATTER über Provenzali 

) und über Corneille und Racine (1 St.) legte den Canns 
1 (A) Don Quijote und (B) Sully Prudhomme und di 
Renovr. DE 1A JUILLIERE 
die humaine und hielt im Prosin 


























21 Ins Binnen, 
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zwei Kursen (je 2stündig) französische Übungen ab, denen weitere drei 
zu je 2 St. für alle Hörer sich anschlossen. Trrnacrst Ins im Pro- 
seniinar (1 8t.) mit den Romanisten altitalienische Texte und hielt in 
dr zweistündigen Kursen allgemein zugängliche italienische Übungen ab; 
‚ÄFESBERG lehrte (3 St.) spanische Sprache. Mit Irre Torovrz aus 
(Cxernöwitz war zum erstenmal auch ein rumänischer Lektor bestellt 
worden, der in zwei Kursen (zu je 2 St.) in seine Muttersprache einführte. 
In allen Semestern der beiden Berichtsjahre Ins Prof. Hexarc 
inische Schriftsteller der Spätzeit (2 St.) mit Studierenden der romani- 
Philologie und führte sie so ins Vulgärlatein ein. Für die Be- 
dürfnisse der Handelshochschule hielten ausserdem E. Snene und Dir. 
B. Preiser geeignete Übungen ab. 

Der Besuch war ein steigender, was offenbar den Aussichten auf 
baldige Erweiterung der Akndemie zur Universität zuzuschreiben ist. Bis 
dahin werden den Kandidaten des höheren Lehramts in den neueren 
Sprachen und seit einigen Jahren auch den Lehrerinnen (Erlasse vom 
21. Mai 1902, 1. Februar 1906 und 30. Dezember 1907) zwei an der 
Frankfurter Akademie verbrachte Semester in die Studienzeit eingerechnet. 
Schon seit Eröffnung der Akademie im Herbste 1901 war der universitäts- 
mässige Charakter des neusprachlichen Unterrichts von den Dozenten als 
Ziel gesetzt und bald darauf auch amtlich anerkannt worden, wie die oben 
gezogenen ministeriellen Verfügungen zeigen. 

Frankfurt a. M. M. Friedwagner. 






































D. An den deutschen Handelshochschulen. 


München. 1911—1912. An der Münchener Handelshoch- 
schule waren die Jahre 1911 und 1912 dazu bestimmt, Erfahrungen 
zu sammeln, wie der Unterricht zu gestalten sei. Der Unterricht leidet 
an der schr mangelhaften Vorbildung der direkt von der Schule Kommen- 
den, die auch über sehr einfuche Fragen nieht sprechen und das Gehörte 
nur schr unvollkommen verstehen können. Dadurch wird der erste Kurs 
m Anfängerkurs für die praktische Beherrschung der Sprache, der 
zweite zu einem elementaren Kurs über Frankreich, Land und Leute, 
bestinmt, die seltsamen Vorstellungen, welehe die Studierenden hier mit- 
bringen, auf bessere Wege zu leiten. Und nur der obere Kurs kann 
hochschulmässig durchgeführt werden und wird der Lektüre allge 
interessanter Texte und Tageszeitungen gewidmet, — Seit 8.8. 1911 li 
A. Torrort italienische Übungen ab, seit W.8. 1911/12 A. pe Onna 
spanische. 

München. Leo Jordan. 
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IV 51 Stand des französischen Unterrichts in Bayern. 1912-1915. 


E. Anhöheren Lehranstalten (einschliesslich 
Selbstunterricht). 


1. Unterricht in der französischen Sprache. 
1. Allgemeines. 


Stand des Unterrichts im Französischen an den höheren 
Lehranstalten der grösseren deutschen Staaten und Österreichs. 


1. Bayern 1912—1915. Die neuen Prüfungsbestimmungen für 4; 
Kandidaten des höheren Lehramts sind im Sinne des bereits in din 
Blättern besprochenen Entwurfes des k. Staatsminieteriums durchr« 
worden. Die ersten Prüfungen nach der neuen Ordnung sollten 
Herbst stattfinden, mussten aber unterbleiben, weil der grösste Teil dr: 
Prüflinge und Seminarkandidaten dem Rufe des Vaterlandes folzten. 

Erschienen ist in diesem Jahre die lang ersehnte neue Schulardnı 
für die bayerischen Mittelschulen. Für die französische Sprache kaum 
in Betracht die humanistischen Gymnasien, die Realgymnasien, Olemal 
schulen, Reformrealeymnasien, Realschulen und Reformrenlprogynmi 

Die Hauptleitsätze für den Unterricht in allen diesen Schulgatinnn 
sind folgende: 

Die Schüler sollen durch gründliche Lautschulung, Vermittlung «ia 
ausreichenden Wortschatzes und Unterweisung zu einer grösseren Fenir- 
keit der fremden Sprache gebracht, sowie durch die Lektüre von Schrit- 
stellern in das Kultur- und Geistesleben der klassischen und der moJerurn 
Zeit eingeführt werden. 

Auf der Unterstufe (I. mit. III. Klasse) kann, dem noch kinllich.n 
Alter der Schüler entsprechend, ein analytisch direktes Verfahren cin 
schlagen werden; es ist also, besonders in der I. Klasse, auf die Hiniler- 
setzung zunächst zu verzichten. 

Von der Mittelstufe an ist dann in IV mit VI die vermitlr 
Methode angezeigt, auch wenn es sich um Anfangeunterricht handeln = 

Auf der Oberstufe soll sich der Unterricht freier gestalten (gel 
lich Vortrag durch Lehrer und Lichtbilder, Rezitationen durch 
Besuch fremisprachlicher Theatervorstellungen. Wert wird auf 
tätigkeit der Schüler gelegt mit Berücksichtigung ihrer individuellen 

Hauptziel des Anfangsunterrichts ist gründliche Lautschulung. Str- 
ist vom Laute auszugehen. Theoretische Belchrungen sollen nur kz 
werden, wo die Hervorbringung der Laute erfordert. Chorspr 
in grösseren Klassen in Gruppen, Hör- und Aussprachübungen twi 
schlossenem Buch. Zur Unterstützung der Aussprache Auswendiel-r 
von guten Prosastücken und Gedichten in allen Klassen, 
Liedern, Sprechmaschine gestattet, Lautschrift nur gelegentlich unzux: 

Das fremdsprachliche Lesestück steht im Mittelpunkt des Unterritt: 
und bildet im allgemeinen die Grundlage der weiteren schriftlichen ur 
mündlichen Übungen, die so mannigfaltig als möglich zu gestalten «in 





























































Zur Verarbeitung der Texte dienen Her- und Rückübersetzungen, is 
Ferlegen in Frage und Antwort, Umformungen nach grammatischen ur 
snchlichen Gesichtapunkten, Ergänzungen von Satzteilen, Nacherzählur 
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Selbstuns: 


rricht in der fr, 
14 


Unterricht im Fa. 
der riet rd. 
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hutze 
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ler Nachbildungen des Gelesenen, sowie Dikinte, im Anfangsunterricht 
zuerst wörtlich oder in leicht veränderter Form, allmähliche Steigerung 
der Schwierigkeiten, später auch neue Stoffe, 

In den mittleren Stufen auch freiere Übungen wie Briefe, Nach- 
erählungen, Anekdoten. In der Oberstufe freie schwierigere Diktate, 
Herübersetzungen von Texten geschichtlichen, literarhistorischen oder philo- 
sophischen Inhalts, dann und wann eine Hinübersetzung, ferner Briefe, 
Inhaltsangaben, Charakteristiken oder kleinere Aufsütze im engsten An- 
schluss an Selbsterlebtes. 

Der Wortschatz soll in Sätzen, durch Zusammenstellung nach sprach- 
lichen oder sachlichen Gesichtspunkten, gelegentlich etymologische Hilfen, 
Ieyons de choses verarbeitet und erweitert werden. 

Sprechübungen sind durch alle Klassen und in jeder Stunde zu 
betreiben, erst im Anschluss an die Lesestücke, später über Verhältnisse 
und Vorkommnisse des tüglichen Lebens. Frage und Antwort soll auch 
durch die Schüler selbst geübt werden. Auf der Oberstufe soll die 
Muttersprache nur noch angewendet werden, wenn die völlige Erschliessung 
des Gedankenganges gefährdet ist. 

Die Grammatik ist aus dem gebotenen Sprachstofle von den Schülern 
selbst zu gewinnen. Der Grund für die grammatische Regel ist mehr zu 
betonen als die mechanische Regel. Eine systematische Übersicht über 
die Syntax soll erst in den oberen Klassen gerreben werden. 

Die Lektüre soll auf der Unter- und zum Teil auf der Mittelstufe 
dem Lehrbuch entnommen werden. In den übrigen Klassen soll Schrift- 
stellerlektüre betrieben werden. Chrestomathien sind gestattet, ebenso 
stufenweise aufgebaute Gedichtsnmmlungen für die Mittel- und Oberstufen. 
Hauptwert wird auf die fremde Literatur vom 17.—20. Jahrhundert in 
ihren charakteristischen Vertretern gelegt. Nur solche Werke dürfen ein- 
geführt werden, die wirklich in das fremde Kultur- und Geistesleben ein- 
führen. Zum mindesten müssen die Schüler auf der Oberstufe ein Werk 
von Moliöre geleson haben. Bei der Lektüre ist eine biographische und 
literarhistorische Einleitung zu geben und auf Hauptströmungen der französi- 
sehen Literatur hinzuweisen. Auch Tageszeitungen und Zeitschriften können 
verwendet werden. Kurze Schülerberichte, Anregung zur Privatlektüre 
sind erwünscht, Gehaltvolle Proben aus bedeutenden Schriftstellern sollten 
von Lehrern und Schülern vorgeführt werden. 

Häusliche Vorbereitung erst nuch gründlicher Anleitung zu ver- 
langen. Sprachliche Schwierigkeiten sind vorher zu beheben. Gramma- 
tische Erörterungen sollen im allgemeinen unterlassen werden. Die Vers- 
lchre darf nicht vernachlässigt werden. 
gedeihlicher Unterricht in den neueren Sprachen erfordert dus 
ige Zusammenwirken der Lehrer dieser und derjenigen der Lehrer 


schen. 
die einzelnen Schularten sind die Lehraufgaben festgesetzt, 

















































wie folgt. 

In den Humanistischen 
4 Wochenstunden Lautschulung, le; 
und Mittelstufe des Reformreuley 
der Vorbildung der Schüler an 






n in der VI. Klasse 
15 de choses wie in der Anfang 
r der Altersstufe und 
In der Gram- 
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IV 53 Stand des französischen Unterrichts in Bayern. 1912— 1: 
matik das Regelmässige aus der Formenlehre, die schwachen Ziiein: 
das Passiv, die reflexiven Zeitwörter, Gebrauch von avoir un] din. a 
legentliche Frlernung häufig gebrauchter starker Zeitwärtr. In «r 
VIT. Klasse in 8 Wochenstunden die starken Zeitwörter, Gehuh v- 
avoir und &tre. Der Abschluss des Nomens und der Syntax kann se: 
in der VIIL Klasse erfolgen. 

üre in VIII und IX in Anlehnung an die Oberstufe ı= 
, jedoch in Anbetracht der Gesumtstundenzahl für den ! 





















«chen Unterricht in beschränkterem Masse. 
In der IV. und V. Klasse des Realgymnasiun mit 6 Stud 
ul ur 






wöchentlich und in der V. mit 4 Wochenstunden Laut« 
de choses wie auf der Mittelstufe des Reformrealgymı 
dem Alter und der Vorbillung der Schüler entsprechemkn Nr-. 
Grammatikstof in IV wie in V des Humanistischen Gymmaus, & 
V wie in VI des Humanistischen Gymnasiums, In VI Alhl 
Syntax, Ein Lektürckanon wird angegeben für V und VI. -- VII 
VIIL. Klasse mit 3 Wochenstunden, IX. mit 4 Wochenstunlen sul) 
Iiterar- und kulturgeschichtliche, biographische, bei schwierigen Sul ws; 
grammatische Erlüuterun cher Sprache zur Lektüre; an 
die bereits im Lehrverfahren für die Oberstufe angı 
mmatik, gelegentliche Wiederholung wichtiger Ab« 
matik, Wortbillungelchre, iiomatische Ausdrücke, Belchrun 





ums in « 


































die 3 oberen Klassen wird gegeben. 

Im Reformrealgymnasium sind in der I. Klasse mit 6 Wahr 
stunden zu bearheiten Laut- und Schriflehre, Nachsprechen un Ns 
Ahschrilt. 
einfüche Une 







Lieslern, legons de choses. Grammntik dns Notwend 
Ichre, die gebräuchlichsten Formen von avoir und te und ıhr Ka 
jugation auf er. 

Klasse II in 6 Stunden Übungen wie in I, Beteiligung der 8. 
an der Fragestellung, Erweiterung der legons de choses, (rs 
Vervollständigung der Konjugation von avoir und ire, ds he! 
Zeitwort, das Passiv und das reflexive Zeitwort. 

Klasse III in 6 Wochenstunden’ weitere Ausgestaltung der Ü 
die üblichen Wendungen der Umgangssprache, Ergänzung der le 
hosen tik Ergänzungen zur Formenlehre. 

IV in 4 Wochenstunden Umformungen, freiere Diktat, 
gen und Nachbillungen und Hinübersetzungen im cı 

n behandelte Stoffe, Sprechübungen über Frankreich it 
Gebrauch von avoir und Ötre, Zeiten und 
hluss des Infinitiv und Partizips, Lafontainsche 
© in 4 Wochenstunden Übungen wie 
Gelexenes oder Erlebtes, allmühliches Durchtahrer 
ischen als Unterrichtssprache. Grammatik Syntax 
wie in V des Reulgymnasiums, aber in beschränkterem U 
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VI. Klasse, 3 Stunden wöchentlich, Übungen MR matik 
Wortstellung, Abschluss der Syntax und Überblick über dieselbe. 

VII mit IX. Klasse mit 3 Wochenstunden wie in den entsprechen- 
den Klassen tler Oberstufe des Realgymnasiums. 

In der Oberrealschule in Klasse I mit III in 6 Wochenstunden, 
in IV mit 4 Wochenstunden, in V mit IX in je 3 Wochenstunden Lehr- 
stoff und Lektüre wie in den entsprechenden Klassen des Reformreal- 
gymnasiuns, jedoch in Anbetracht. der weniger ausgeilehnten sprachlichen 
Ausbildung der Schüler von der V. Klasse ab in beschränkterem Umfang. 

Die Reifeprüfung an den 9klassigen höheren Lehranstalten wird vor 
einer K ssion abgelegt, die aus dem Rektor, dem Konrektor und 
Lehrern der Anstalt besteht. Vorsitzender der Kommission ist der vom 
Ministerium abgeordnete Kommissär, wenn eine solche Abordnung nicht 
stattfindet, der Rektor. 

Als Mitglieder der Prüfungskommission sind so viele Lehrer der 
Anstalt. beizuziehen, als zur Durchführung der Prüfung erforderlich sind. 
In erster Linie kommen die Lehrer in Betracht, die während des Schul 
jahres in der IX. Klasse Unterricht erteilt haben. 

Die Prüfungsarbeiten werden vom Ministerium nach Einholung von 
Vorschlügen den Anstaltsvorständen verschlossen zugestellt. Schüler, di 
weder bei der schriftlichen Prüfung noch im Juhresfortgang die Note IV 
erhalten haben, können von der mündlichen Prüfung befreit werden, 
Schüler, die sich der mündlichen Prüfung au unterziehen haben, können 
von dieser Prüfung für jene Ge ände befreit werden, in denen in 
der schriftlichen Prüfung o«ler im Jahresfortgung wenigstens die Note II 
erhalten haben. Die Anforderungen für die schriftliche und mündliche 
Prüfung entsprechen den Lehrzielen und dem Lehrbetriehe auf der Oberstufe. 

Bei den 6klassigen Realschulen bestand das Bestreben in den Über- 
prüfungen zur Oberrenlschule und als Abschlussprüfung aus Billig- 
hten mildere Anforderungen zu stellen als b die 
Schüler der Oberrenlschule ohne jede Prüfung von der VI. in die VIL. 
Klusse aufrücken dürfen. Es sollen die schriftlichen Arbeiten an Stelle 
der letzten Schulaufgaben treten. Die Aufgaben für die 
fung werden im Einverständnisse mit dem Anstaltsvorstande von 
Lehrern gegeben, die in den betreffenden Geg Unterri 
gegeben haben. Don gleichen Ichrern obliegt die Benufsichtigung sowie 
die Korrektur und Benotung der Arbeiten. Nach Bedarf kann der An- 
staltsvorsteher einen zweiten Anstaltslchrer s m Korrektor 
beiziehen. 

Die schriftliche Prüfung aus dem Französischen besteht aus einer 
er vom Fran- 
1 der Lektüre 
eines gelesenen und eines nicht gelesenen Schriftstellers mit anschliessen 
Konversation. Siuntliche Prüflinge haben die mündliche Prüfung ab 
legen, eine Bestimmung, die — auch im Vergleich mit der Schlussprüfung 
der 9klassigen Schulen — eine Härte darstellt, die mit der gewollten 
Milde nicht in Einklang zu bringen ist. 

Landshuta.l. F. Kratz, kgl. Prof. 















































































wie einen zwei 





















Google h 


v Württemberg. 1911-12. — Baden. 16-1912. 





2. Unterricht in der französischen Sprache an den höheren 
Lehranstalten in Württemberg 1911-12. 1911. In den sic. 
lichen Lehrerseminaren ist durch Erlass vom 21. Fehruar 1911 ein wir 
Lehrplan eingeführt worden. Derselbe schreibt Franzörisch & 

5 unteren Klassen als Pflichtfach mit insgesamt 17 Stunden, 
wahlfreies Fach (Wahl freigestellt zwischen Französisch, Mathenwtik anı 
Naturkunde) mit 2 Stunden in der 6. Klasse vor. Ziel: „Richtig A 
sprache. Sichere Kenntnis der Elementargrammatik. Verständnis sin« 
leichten Schriftstellers. Einige Fertigkeit im schriftlichen und münlliten 
Gebrauch der Sprache. Einführung in die Literatur und danit au I 
die Kultur des französischen Volkes, soweit dies im Rahmen der vıriir 
baren Zeit möglich ist.“ 

Zu Beginn des Schuljahres 1912/13 ist an den höheren Kuiteo- 
schulen ein neuer Lehrplan eingeführt worden (Erinss des Minisen 
des Kirchen- und Schulwesens vom 27. August 1912). Dem Franz 
sind darin folgende Stundenzublen zugewiesen: im Gymnasium von K| 
an zusammen 21, Reformgymnasium vi 

evon Kl. III an 27, Reformrealgymnasium von Kl. I an 41, Oi: 
schule von Kl. I an 49. Als Lehrziel ist für Gymnasium un) R- 
gymnasium aufgestellt: „Bekanntschaft mit den wicht 
der französischen Literatur und Kultur während der letzten drei Jatr 
hunderte in der Hauptaache auf Grund der Lektüre einiger der bel. 
samsten Schriftwerke aus dieser Zeit. Übung im mündlichen und « 
lichen Gebrauch der Sprache“; für Oberrenlschule, Reform, 
Reformrenleymnasium: „Bekanntschaft mit den wichti 
der französischen Literatur und Kultur während der letzten 3 Jahr 
derte auf Grund der Lektüre einer Auswahl der beeutsamsten Schrft 
werke aus dieser Zeit. Kenntnis der Grammatik. der lebenden 
Übung im mündlichen und schriftlichen Gebrauch der Sprache.“ 


Stuttgart, 5. August 1914. E. Maun. 


3. Baden. 1906—1912. Im Betriebe des französischen Unteritis 
an den höheren Lehranstulten haben sich in den letzten ‚Jahren keir 
bemerkenswerten Änderungen vollzogen. Im allgemeinen herrscht er 
vermittelnde Methode, die den Ansprüchen des renlen Lebe 
auf Gewinnung einer gewissen Sprachfertigkeit zu genügen suc 
daneben die gründliche grammatische Durchbildung nicht vernach 
auch die klassischen Werke der Literatur zu ihrem Recht kon 

ne ziemlich tiefgreifende Umgestaltung ist jedoch für «di 
renlschulen durch die neuen Lehrpläne herbeigeführt worden, 
Besdnm des Schuljahres 1912/13 in Kraft getreten sind. Die Le 
sind im grossen ganzen in diesen neuen Lehrplänen unverändert ge 
insbesondere ist die Anfeı 
nd des Schulunterrichts gewesen sind, als Scı 
aufrecht erhalten worden, 

Dagegen ist die Anzahl der dem französischen Unterricht zu. 
Wochenstunden nicht unwesentlich verringert worden, teils un dem 
recht Vunsche einer Reduktion der Gesamtzahl zu entsprechen. 
um die c, das in Urm um 1 Wochenstunde vermehrt 
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mehr zur Geltung zu bringen. Die Klussen Om bis O1 haben je 
1 Stunde, die Urt sogar 2 Wochenstunden verloren, Es’ wird unter 
diesen Umständen nicht leicht «ein, die geforderte Zielleistung zu erreichen. 
Jedenfalls müssen die Ansprüche an die freien Arbeiten schr herab- 
geschraubt werden, und es wird schon von unten herauf eine möglichste 
Beschränkung des grammatischen Lehrstoffes anzustreben sein. 

Lektüre umfasst wie bisher neben den üblichen Werken auch 
zuhlreiche, nur dem Tagesinteresso dienende Schriften; dort tritt das un- 
verkennbare Streben hervor, auch schwereren wissenschaftlichen Lesestof’ 
zu berücksichtigen. Zu beilauern ist die wahllose Überfülle von minder- 
wertigen oder oberflächlichen Büchern, mit denen der Markt ununter- 
brochen in den verschiedensten Ausgaben überschüttet wird. Zur Ge- 
winnung einer möglichst idiomatischen Aussprache ist an manchen Anstalten 
die Sprechmaschine (Grammophon) in Gebrauch genommen, die bei rich- 
tiger Vorbereitung des Textes und systematischer Ausnutzung gute Dienste 
leisten kann. 

Mannheim, September 1913. Dr. H. Rose. 

















4. Hessen. 1907—1912 von W. Kalbfleisch s. Bd. XII ıv 140. 


2. Lehrweise. 


a) Lehrmittel für den Selbstunterricht Im Französischen. 
1908—13. Die nach der Praxis des bekannten Archäologen und Sprachen- 
lerners Heinrich Schliemann (1822—1890), der durch beispiellosen FI 

nd zähe Ausdauer vermöge seines ausgezeichneten Gedächtnissen 
Fremdsprache nach der andern zu beherrschen verstand, geregelte Me- 
thode Sehliemann liegt in 4, gänzlich neu bearbeiteter Auflage vor!). 
Die zugrunde gelegte Geschichte „La grande armı&e® ist ausgeschaltet und 
durch eine lebenswarme, spunnende Erzählung aus dem modernen fran- 
zösischen Teben ersetzt „La lutte pour In vie“. Ihr Wortschatz ist für 
den Zweck sorgenm ausgewählt, die Sprache ist einfach und ansprechend, 
und dem Zwiegespräch ist wissentlich grösserer Raum gewährt, In 
23 Briefen wird diese Sprachlehrnovelle behandelt, zuerst als Lerntext 
mit einer phonetischen Unichrift, mit deutscher Interlinearversion und an- 
schliessender freier deutscher Wielergnbe. Der Sicherung des Sprachgutes 
dienen alsılann Umformungen und Gespräche über den Text, beide mit 
mebenstehender deutscher Übersetzung. Daran schliessen sich Erläute- 
rungen über Aussprache und Grammatik, dexgleichen ich Übungs- 
aufgaben wie Einsetzen anderer Personen, Zeiten, Fürwörter u. 8. W. 

Gleichsam als erfrischender Nachtisch nach der schweren Mahlzeit 
werden vom 3. Brief an anzichende und praktische Dinge aus dem täg- 
lichen Leben, Berichte über Frankreich und die Franzosen gebracht. 
































N) Methode Schliemann zur Selbsterlernung fremder Sprachen. 
Französisch. Nach einem von Dr. Hrrsricn SCHLIEMANN gebillizten Plan 
inter Mitwirkung von Louis LAGARnt;, Profemor Dr. Exttt, Prwser und andern 
deutschen und französischen Fachmünnern bearbeitet. 4., gänzlich umgearbeitete 
und erweiterte Aufl., Stuttgart, Wilhelm Violet, 1913, ohne Preisangabe. 
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Sprichwörter und Rätsel tragen zur Belebung bei und sind in Iunen 
Wechsel eingestreut, 

Der besomlers geheftete 2, Teil „Echo frangais*, Gespräche an 
dem Geschüfts- und Gesellschafteleben von Joseph Aymeric, Villefrate 
ls 24. und 25. Brief geducht, ist eine nützliche Zusammenstellung. natirlch 
und abgerundet und dem Zweck vollkommen dienend, durch rc 
Übung das Erworbene festzuhalten und zu vertiefen. Besonders gicit 
Zusiegespräche sind von zwei Franzosen und einer Franzit 
Imne auf Sprechmuschinen gesprochen, 0 das ıım 
rigkeiten der Aussprache erleichtert werden könnt. 
Die Au-sprachebezeichnung und die Erörterung darüber kann much ve 
bessert werden. Ein systematischer Konjugationsplan für die regclud- 

sigen Verben füllt ein Beiheft und lässt, zuverläscie 
ar Suchenden nicht im Stich. Praktisch ist auch beim Vor- 
zeichnis der Orte, Länder- und Völkernamen die Beisetzung der 
ivischen Form, und nicht weniger angenehm berührt auch die V 
«lung der guten deutschen Namen wie Sell neben Sunles (im Breuscht 
Elsass), Nanzig neben Naney. Dem Emsigen werden zum Vertänli- 
{zum mindesten der Witzblätter die gebräuchlichsten Arzot-Austricke 
t unwillkommen sein, und er wird manche davon in «der Un 
sprache allgemein wiederfinden. In der Übertragung sollten Ausilrücke 
wie „Karrete“, „pschütt® als nicht allgemein gebräuchlich v 
we ist die Geschlechtsbezeichnung der Substant 
wert. Ein Register schliesst das geiliegene Werk, das jelem warn 
npfohlen werden kann, dem es um ernsthafte und erfolgreiche Arkit 
tun ist. Der Verlag stellt auch Nachweis von Briefaustausch und sinn 
Wettbewerb zu kostenlosem Ferienaufenthalt in Frankreich in Auicht 

Die französischen Hausübungen von GassuExEr und Waasin 

ach «dem Vorbild der in den klassischen Sprachen mit Erfolz gehrauc 
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Materialien zur Wiederholung der Grammatik angelegt, wollen den 
wiss en Schüler sein häusliches Sprachstudium erleichtern und 










den Eltern eine Kontrolle zur Überwachung des Fortschritts iher 
die Hand geben. Aber bei einer lebendigen Sprache k 
issenen Zeitformen und Wörtern ohne eigentlichen Zu: 
wicht viel heraus, jü es wird gegen den Geist der Sprache grün‘: 
That die rogelmissige Formenlehre und hebt mit avoir und dr 
utlich unregelmüssig sind. Teil IT bietet die unregelmä 
Verben. Jules Bündchen hat ein deutsch-französisches Wörterverzichri« 
und einen Schlüssel, in dem die Formen übersetzt sind. Ein Anlänsr 
der natürlichen Methode wird derartige Übungen ablehnen. kön 
U und bei Granmatikwiederholungen der Sch 
dienlich. sein, vor allen Dingen bei solchen, die im Pensum zuruk- 
gehliel 

Für Portbildung«- und Fachschulen wie zum Selbstetu 
ist das Lehrbuch von Jons Kocıs), das in 19. verbessert 
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Die Einleitung gibt das Wissenswerteste über Aussprache und 
verwendet zur Verunschaulichung Lautschrift eigenen Systems. Bei dem 
Kapitel Bindung wird die voknlische Bindung nicht erwähnt. Die Formen- 
Iehre wird deduktiv geboten, in Zwiegesprächen über Vorfälle des Alltags 
und Geschäftslebens, in Geschüftebriefen, Anzeigen und Ähnlichen prak 
ich angewandt und in deutschen Übungssätzen eingeprägt, Der Abschnitt 
über die verbundenen persönlichen Fürwörter bei Frage und Verneinung 
könnte viel einfacher und klarer gegeben werden. Es mung vielleicht 
stören] empfunden werden, duss die | auts nieht unmittelbar unter 
oıler neben die betreffenden Stellen gesetzt ist, Aus der deutschen Über- 
iragung müssten die undeutschen Wörter und Wendungen ausgemerzt 
werden, Abschnitt ist zusanmenhängenden Übungsstücken aus dem 
Bereich des kaufmännischen Wissens und deutschen Geschäftsanzeigen 
und Briefen zum Rückübertragen gewidmet. Ein  doutsch- französisches 
Wörterverze bildet den Schluss des nützlichen Buch 

Als eine Ergänzung des Französisch-deutschen Gesprüchsbuchs von 
Cyerins FrascıLnox gedacht ist desselben Verfassers Französisches 
Tesebucht), dus die literarische Sprache vor allem berücksichtigt, und 
zwar ausschliesslich die moderne, Ausschnitte aus namhaften Schrift- 
stellern und Publizisten, die zum Teil noch am Lieben sind oder wenigstens 
dem letztvergungenen ‚Jahrhundert angehören, veranschaulichen wesentliche 
Züge des französischen Volkscharakters, der Sitten und Gebräuche, und 
der Landeskunde. Alles ist knapp und abgerundet. Auch interessante 
Zeitangsberichte werden nicht verschnäht und können wie wenig anderes 
einen lebhaften Begriff von der französischen Art der Auffassung und 
Darstellung von Geschehnissen geben, die sich von der unserigen so 
wesentlich unterscheidet. Bemerkenswert hierfür ist ein Bericht über 
Parade von Longehamps nach dem Petit Parisien. Der 2. Teil des Büch- 
leins hat ansprechende moderne Gedichte, wie man sie in den Inndlüufigen 
Sammlungen nicht durchweg findet, besonders solche, denen französische 
Lebensauffassung besonders eigen ist. Dabei erscheint auch dies und das, 
was z. B. für Oberklassen höherer Schulen, für die der Inhalt sonst 
wohl geeignet ist und denen das Bündchen sonst empfohlen werden 
könnte, nicht in Betracht kommen kann; z. B. Gustave Naduuds Gedicht 
„Les deux Notsires“. Da so viele moierne Ausdrücke und Wendungen 
im Text auftreten, so sind verhältnisnüssig die Wort- und Sucherklärungen 
kärglich bemessen, und «der Unkundige wird manches vermissen, auch in 
dem Wörterverzeichnis. Das schliesst aber nicht aus, dass jeder, der auf 
Grund seiner Schulkenntnisse die Stücke liest, für die Bereicherung seinen 
Wissens über Frankreich und die Franzosen dem Herausgeber Dank 
wissen. wird. 

Zur Förderung „der drei beileutendsten Weltsprachen, des Deutschen, 
Englischen und Französischen“, sucht der Tagesabreisskalender von 
Professor Dr. Morız Scurrresunun®) das Seine beizutragen. Er hut 


he. Elementarbuch. . vorb. Aufl, Leipzig, 
1912, VI, 196 8. 4) C. Fraxciu.on ösisches Lesebuch 
örterverzeichnis. Berlin u. Leipzig, Göschen (8G. 613), 1013, 

geb. 90. Pf. 5) Sprach -Repetitionskalender, Deutsch, Englisch, 
Französisch, 8. Jahrg. 1014, Verlag Döninghaus & Co. Stuttgart, 1,0 Mk. 
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in mannigfachster Art nach Form und Inhalt gestufte Texte, jun Tır 
etwas anderes Interessantes, Anekdoten, Sprichwörter, Redewendungen, 
verschiedenartige Briefformeln, lehrreiche Ausschnitte aus den Werkt 
von Dichtern und Geschichtsschreibern, überhaupt manches, 
Nachdenken veranlassen ‘kunn. Die Form der fremden Übertraz 
ist ungezwungen und gewandt. Wer sie sich jeweils währen der urd 
Tage gewissenhaft einprügt, wird reichen Nutzen davon haben. Aucı in 
Schulen kann er mit Erfolg verwandt werden. 
ie Liste der Gesprächsbücher zur Erlernung der Umzang«prle 
wird vermehrt durch dus in anerkennenswerter Weise auf mudern» ur: 
volkstümliche Wendungen Rücksicht nehmende Französisch-deusche | 
Gesprächsbuch von Cvpriex Fraworiox®). Es bringt feige + 
sprüche über Gegenstände verschiedenster Art: Über die franani«he 
Sprache und die Franzosen allgemein, über Verhältnisse auf der Hier 
bahn, im Wirtshause, ‚über Sport und 8 Feste, kurz ur 
alles, was auf Reisen in Frankreich zu wissen notwendig und dienls> 
ist. Vorausgesetzt wird eine allgemeine grammatische und lexikographi-' 
Kenntnis der Sprache, wie sie der Durchschnittsgebildete bei une b- 
Das nützliche Büchlein würde an Wert gewinnen, wenn es lie (= 
sprüche nicht bereits fertig bieten würde, sondern bloss die churaktr-i- 
schen Wendungen, und dem Lernenden die Formung überliesse. Die > 
naturgemäss entstehenden Nachteile, dass manches gezwungen ist und x 
dem Zusammenhang. herausfällt, würden dann weniger in die Erscheiu 
treten. Die deutsche Übertragung steht nicht immer auf der Hühr 
Anforderungen. — Wer immer vor Antritt einer Frankreichreise sich i 
handliche Büchlein vertieft hat, wird den Segen seiner Arbeit auf x: 
und Tiitt spüren, 










































Neufelds französischer Sprachführer”), der vornehnlich 
dns reivende Publikum zugeschnitten ist, ist in neuer Bearbeitung u: 
Dr. G. Grasz aufgelegt worden. Dazugekommen ist ein Auszu. 
der Grammatik und eine den Text begleitende Aussprachehezichsuiz. 
beide aber nicht in wünschenswerter Vollkommenheit. Die Grm. 
auf Formenlehre und Syntax beschränkt, ist so knapp gefüsst ohn E- 
länterung durch Beispiele, dass sie ihren Zweck der sprachlichen B- 
nicht erfüllen kann. Wenn unregelmässigen Formen der mt 
liehsten unregelmüsvigen Verben nicht dargestellt werden, hat das 
betische Verzı dieser Verba keinen Wert. Noch berenklich-r 
ische Umschrift. J’ai dans mon porte-feuille une aut It» 
ze de votre eorrespondant qui est payable A quinze jours de s 
wird z.B. fülgendenmassen umschrieben: Dscheh dung monz perit" 
nohtr lettr de schung de wötr korrespongdäng de Lonzdr 
la kängs dschur de wü. Die vokulische Bindung ist unberi 

Alsgesehen von diesen Übelständen enthält der Sprachführr +> 
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6) Franzüsisch-deutsches Gosprächsbuch von C. Faisı 
Lektor am Orientalischen Seminar und an der Handelshochschule in Berlin 
Nr 506, Berlin u. Leipzig, 1912, 117 8., geb. 90 Pf. 7) Neufelds Sprs 
führer. Franzüsisch ohne Lehrer schnell schreiben, lesen und aprechrn zu 
Berlin S.W., Verlag von Neufeld & Henius, ohne Jahr, XXIV, 213 5. 
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Menge praktischen Sprachguts und ist in seiner handlichen Form brauch- 
bar. Das Sachregister ist vorteilhaft. Der Preis ist wohlfeil. 

Das in Marlborough’s Self-Taught Series für Französisch 
lernende Engländer, vornehmlich für Touristen und Reisende, berechnete 
Handbuch ®) verspricht nach der natürlichen Methode „so wie jedes Kind 
seine Muttersprache sprechen lernt“, eine gründliche Kenntnis der Um- 
gangssprache, Nach Erörterung eines eigenen und wenig übersichtlichen 
Lautschriftsystems, das allenthalben zur Anwendung kommt, empfichlt ex 
aber das Auswendiglernen von auf 73 Seiten systematisch nach Gegen- 
‚den georuneten Wortlisten, worunter die Adjektive und Verhen, Ad- 

verbien, Konjunktionen und Präpositionen gar nach dem Alphabet auf- 
geführt werden. Verständiger und nützlicher sind die Redewendungen 
und Formeln der Umgangssprache verarbeitet, die auf die dürren Vokabel- 
reihen Bezug nehmen. Die Tafel mit den Nuchbillungen französischer 
Münzen ist gut. 

In einem gesonderten Bändchen erscheint für Ternende ohne Lehrer 
ein Abriss der Grammatik mit Übungen über Einzelsätze aus dem Spruch- 
bereich des täglichen Lebens. Ein Schlüssel dazu ist in einem besonderen 
Heftcehen enthalten. 

Ein treffliches Buch zur Erlernung der unregelmässigen Verben und 
eines idiomatischen Umgangsfrinzösisch ist FraxcırLos® Le frangnis 
de tous les jours®), eine Fortsetzung des 1906 bei Renger eı 
Praktischen Französisch. In lebendigem, unterhaltendem und edlem 
Lesestoff verwendet es systematisch die unregelmüssigen Verba, auch selte 
gebrauchte wie öpreindre, geindre, issir; bringt dann eine reiche Lese von 
Wortformen desselben Stammes, Homonymen, Sprichwörtern und Redens- 
arten und endlich auch Sprechübungen. Für jeden, dem es mit der 
Arbeit der Spracherlernung ernst ist, bedeutet dus Buch eine Fundgrube, 
und es wird besonders Stulierenden bei der Erweiterung und Vertiefung 
ihres Wortschatzes ein zuverlässiger Helfer sein. Es ist eine Lust, dus 
Handbuch durchzunrbeiten. 

Allen denjenigen, die auf ihren Schulkenntnissen aufbauend sich 
ie grössere Sprechfertigkeit zu erwerben trachten, will Le Philologue 
moderne. Revuc bimensuelle, des Handelsakndemieprofessors A. 
Drotrnor'®) helfend unter die Arme greifen. Mit einem Lerntext und 
Übungen hofft er Teilnahme zu erregen und dauernd zu fesseln. In 
den ersten Lektionen sind phonetische Umschriften und Interlincarversion 
des Lerntextes, dazwischen werden Termes et Locutions, Sprechübungen 
und einige Hinübersetzungen eingeschoben. Die Grammmtik um Schlus« 
jedes Hefts wird in französischer Sprache gegeben. Zu bennst 









































den ist 
So wird 








die Tautschrift, deren Zeichen vollkommen unzulänglich sind. 


ion Revised by J. Larrirt, 












B. -e-L., London, E. Marlorough, 1912, .118 8, kart, I Sb. — French 
Grammar Self-Taught. By J. LArFITTE, 1912, 136 8., kart. 1 Sh. — Key 
to French Grammar Self-Taught. By J. Larrirte, 1912, 31 8., kart. 
Sixpence, London, E. Mariborough & Co. 9) CyiRiEN FRANCILLON, Le 








Frangais de tous les jours, Verbes irrägulier A Tusage des deoles et de 
Venseignement prire. Köln, DuMont-Schauberg, 1908, XVI, 356 8. geb. 3 Mk. 
10) Le Philologue moderne. Publi£ par A. Drouin1or, professeur A 
l’Acad@mie de commerce. Linz, R. Pirngruber, 1909. Premiere annce. 
Vollmölter, Rom. Jahresbericht KILL „7 
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IV 61 Lehrmittel für den Selbstunterricht im Französischen. 18-1} 





ü. a. offenes und geschlossenes 0 unbedenklich mit demmelhen Si; 
bezeichnet, halbvokulisches e vernachlässigt, und wo es auftrit. ni 
bezeichnet wie das eu in peuple. In den Übungen zum Hinübr-‘o 
sollte einwandfreies Deutsch geboten und die franzörische $ 
Hilf-mittel angedeutet werden, falls das erforderlich ersch er 
„Wenn der Mensch angreift den Hirsch, der Hirsch sich erschöpft b- 
Laufen und kann nicht entgehen den Hunden“, können vermickn w 
wenn gleich zu Anfang in der Grammatik eine Belchrur 
fache Satzetellung erfolgen würde, 

In marktschreierischer Weise kündigt sich auf dem Titlhiu 
terrichtsmethode Dr. Gıso Renasorar!?) ale epochemach 
Neuheit an, „lie jeder Lehrer, jede Lehrerin, jedermann gebrauchen m 
leicht und gründlich Fremdsprache zu lernen“. In Wirkliäk-ı 

1 die zur Besprechung vorliegenden beiden ersten Hefte in dir. 
hunlischer Anordnung eine Seite Vokabeln, darauf zwi Sıts 
pen über Aussprache, Rechtschreibung, dann ein düm- L=- 
stück über grammatische und schwierigere philo-ophische Grunllrt 
eine Übung über die geringfügig geänderten Lewestücke und ei Si 
on durüher. Es wird einem Anfänger nicht verübelt wer ir. 
wenn er sich durch den wenig gesichteten Stoff und die z. T. unklrı 
eln nicht durchfinden kann und dann erst retı 
»estück und der Übersetzungsübung kopfscheu und äner't 
wird. Aber auch der die Anfangsgründe der Aussprache und Grannsts 
beherrschende Gebildete wird, fürchte ich, wenig Freude an drang 
Selbstunterricht, der ihm zu viel zumutet, erleben. Welche Hilfe ı 
Grammophon leistet, das auf dem Titelblatt angegeben ist, win) in dr 
beiden ersten Lieferungen nicht ersichtlich gemacht. 
ın das im 33. Jahrgang erscheinende Echo francai-t 
dessen N von November 1912 vor haltalos dvm 
lich. Vorgeschrittenen als anregende Unterhaltungelektüre und wen 
Fortbildungsmittel empfohlen werden. Es bringt in trefflicher 4 
Romane, Berichte über Politik, Literatur, Handel u. s. w., wimneti 
liehe Abhandlungen, Geiichte, Rätsel, kurzum so mancherlei, dass ir 
auf seine Kosten kommen wird. Wem eine seltene Vokal«l wicht = 
kannt ist, der wird sie in dem beigelegten Kommentar finden un! hr 
Arbeit. des Nachschlagens im Wörterbuch enthoben sein. Auch ein« ki 
Übung zum Hinübersetzen mag Liebhaber finden. Wer Preis ist in de 
betracht des Gebotenen als billig zu bezeichnen, 

Für Sprach mit Hilfe der Sprechmaschinen wit w> 

isch Rexo!) ein, der sich eingehend und erfolgreich nit 
Verwendung des Granmophons für Lchrzwecke beschäftigt hat, In ver 





















über die ie 
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11) Dr. Gixo Rensorz, Der Autodidakt. Selbstunterichwurh > 
in fremden Sprachen für Gebildete. Berlin, F. Harnisch & Co. cha 
kl. Schlüssel und Einband 15 Mk. 12) L’echo frar 
1. Stuttgart, Violet, Jedes Heft 32 Seiten. Jährlich 2 
"5 Mk. 18) Rexo, Sprachenerlernung mit Hilfe it 
Sprechmaschine. Winke für Lehrer und Selbstunterrichttreibende msi N: 
weisen versendharer Sprechnaschinenplatten und Sprechmaschinen. Stutst 
Wilhelm Violet, 1908, +5 Pf. 
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„Ist dem leicht abzuhel 
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angendem Ton befürwortet er es sowohl zum Selbstunterricht als zur 
gemeinsamen Klassenarbeit und führt als Belege Beispiele an, wie nütz- 
lich es für das Gehör des Lernenden zur Bildung einer nach Klangfarbe, 
Laut- und Satzton einwandfreien Aussprache sein kann. Da von der 
Veränderung der Geschwindigkeit beim Drehen der Platte eine Ver- 
«chiedenheit in. der Wiedergabe erzielt wird, so seien mindestens vier ver- 
schiedene Wiedergaben einer und derselben Platte möglich. Ob. diese 
Erscheinung mit dem Erfolg wirken kann, den sich Reko verspricht, ist 
zweifelhaft. Das störende Nadelgeräusch und die undentliche Wieilergube 
einzelner Sibilarten werden als Nachteile nicht angeführt. Es fulgen 
n Winke für die Art des Studiums mit der Sprechmaschine für den 
Selbst- und Klassenunterricht und Berichte über günstige Erfahrungen 














mit der neuen Methode. Nützlich ist auch die praktische Anweisung 





ihrer Bedienung und das Verzeichnis von für Übungs- und Unterrichts- 
zwecken geeigneten Sprachplatten. Deutsch, Englisch, Französisch, 
Italienisch, Spanisch sind mit namhnften Sprechern vertreten. Abbildungen 
einzelner Maschinentypen mit Preisangabe schliessen dus Schriftchen. Wer 
über genügend Geldmittel zur Beschuffung von einwandsfreien Platten ver- 
fügt, die bekanntlich nicht billig sind, dem kann eine gute Sprechmaschine 
nur empfohlen werden, Für den Lehrer ist sie ein wertvolles Mittel zur 
Kontrolle seiner Aussprache und der Anpassung an die frende Satzmielodie. 

b) Über den auf Abbildungen gegründeten Anschauungs- 
unterricht im Französischen. 1908—13. Der durch seine Lehr- 
bücher in der direkten Methosle bekannte Dr. Aust: hat mit W. Rurrmans 
zusanmen seine Legons de Frangnis!) umgenrbeitet und das Hölzel- 
sche Frühlingsbild allein beibehalten, während er die drei andern Jahre: 
zeitenbilder durch dus „Wohnzimmer“ und die „Stadt“ ersetzt, was für 
die Vielseitigkeit des Sprachschatzes nur von Vorteil sein wird. Dafür 
sind die Übungen zur Einprägung der Grammatik aus Umformungen, 
Ergänzungen unvollständiger Sätze, Verwandlungen ins Passiv und Ahı 
lichen bestehend, wesentlich vermehrt worden. Sie sind gründlich un 
geschiekt verarbeitet. Auch der phonetische Teil für die 24 ersten Lek- 
tionen ist gut. Das die Verfüsser den Forderungen der gemüssigten 
Reformer entgegengekommen sind und dem vocabuluire frangais eine 
französisch-deutsche Wortliste folgen Inssen, ist ein Vorteil für die Aus- 
jribe. Tatsächlich sind doch Angaben wie agrrahle: le jurdin est ngrenble, 
oder le batran traverse le Aeuve für den unwissenden Schüler so gut wie 
wertlos. Auch die deutschen Sützchen, so kürglich sie auch sind, sind 
zu begrüssen. Der Auslruck lässt jedoch mitunter zu wünschen übrig. 
Sätze wie: Die Vögel haben nicht vier Füsse, wder: In dieser Büchse 
hat es Pfeffer, oder: Die Karren werden von Dienstmännern gestossen, 
ind mnngelhaftes Deutsch. Bei einer Neunuflage des tüchtigen Buches 


















































1. 
Auf dem Verbum als der Seele der Sprache baut Marc DE VALE 
seine Sprachbücher zur Erlernung der lebenden Sprache mit Hilfe der 












1) S. Atsr. et W. Rırrmass, Nouvelles legons de frangais. Mit 
3 Bildern. St.Gallen, Fehr, 1913, 206 8, geb. 2 Mk. Für Deutschland. Leipzig, 
Brandstetter. 2) La M&thode Directe par Marc DE VALETTE, ler live. 
Paris, M. de Valette, 1911, 129 8., gch. 3,30 Fr. 2e livre, 2. Edition. Edingburgh, 
dir 
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IV 63 Über den auf Abbildungen gegründeten Anschauungsunterricht etc. 


Anschauungsbilder von Hölzel auf. Er will bei seiner direkten Mei 
den natürlichen Vorgängen der Spracherlernung folgen und dabei re 
von Descartes geforderten Vorschriften der Klarheit, Einfachheit, d» 
Fortschreitens und der Übersicht nachkommen. An die Verba, re 
müseige und unregelmüssige gleich zu Anfang, kristallisieren sich Sätzutr. 
an denen Konjugationsübungen vorgenommen werden und grammai-h 
Belehrungen erfolgen, ohne dass die gewonnene Regel genau fe 
wird. Es schliessen sich Fragen und Antworten und Aufgaben übt 
Umwandlungen und Ergänzungen lückenhafter Sätze an. Bedenkih 
erscheint, dass im ganzen ersten Band zur Erleichterung bloss das Pricı- 
geübt wird, was sich auch vom Standpunkt der natürlichen Meihk 
schwer vertreten lässt. Die Bücher verraten den gewandten Praktkr 
und leisten gute Dienste. 

Die 4 Jahreszeitenbilder von Hölzel hat Tunovor Tieres für Ir 
Hand der Schüler zur Hausarbeit an Mittel- und Präparandenschukn ir 
2. Auflage bearbeitet). Der neu hinzugetretene Herbst ist mit Rh 
kürzer und andeutungsweise behandelt und gewährt dem Schüler = ı 
Selbständigkeit und Bewegungsfreiheit. Ein Anbang der wichtir 
regelmässigen Verben und ein französisch.deutsches Wörterverze 
den einzelnen Abschnitten vervollständigen das recht brauchbar Bi- 
lein, das im Wortschatz mit ferner liegenden Ausdrücken hie und la d= 
Guten zu viel tut. Es ist zu empfehlen, dass bei den Kuhstanivcn. 
deren Plural auf x in Klammer angedeutet ist, auch der Plurul d= 
Artikels zur Vermeidung von Missverständnissen entsprechend ı 
führt wird. 

Die französischen Texthefte zu den Künstlersteinzeichnungen sa 
Walter Georgi‘), die als mustergültiger Ersatz für die Hölzelbil 
Betracht kommen können, obgleich auch sie keine französischen Ver 
nisse veranschaulichen, liegen für die Jahreszeiten vollständig vor. &* 
sind gründlich und mit grossem Fleiss angefertigt nach dem bei ık2. 
‚Frühlingsbild (besprochen im Band XIT ıy 147) angekündigten Plan. 
von Dost bearbeitete Winter ist für die Unterstufe zugeschnitten, er 
aber den Kreis der beim Frühling erzielten Kenntnisse durch Eintührs 
in den logisch-grammatischen Bau des einfachen und zusammengura 
Satzes. Die als Zielleistung für kleine Aufsätze und Niederschriiten x« 
botenen Leseproben und Planentwürfe sind dem Verständnis angen« 
und recht brauchbar. Auch das Wörterverzeichnis ist gunz am Pl: 

Fıiscuxx® Sommer und Herbst gehen noch höher himnuf in 
Klassenstufe und vervollständigen die vordem gewonnenen Grannak 
kenntnisse, wie die Übersichten am Schluss der Lektionen erweisen. Ir 
Wortschutz ir die einzelnen Gegenstände erschöpfend angereben vr! 
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Ballantyne, ohne Jahr, 1 


8. Edition simple geb. 3,50 Fr. Edition d 
4 Fr. 3) Turopor Tısken, Methodisch geordnete Stoffe zu Spr- 
übungen an den Hölzelschen Wandbildern. Mit 4 Abbildungen. 
Bielefeld, Velhagen & Klasing, 1913, VI, 89 8. 4) Französische Textbeit 
zu Hirts Anschauungsbildern. Nach logisch-grammstichen Ge- 

punkten bearbeitet von HERMANN Fischer und GEoRo Dost. Heft | 

Winter von (ivorg Dost. Breslau 1908, 48 8., 80 Pf. Heft IL Der S 
yon Hermann Fischer, 1909, 47 8, 1Mk. Heft IH. Herbst vum deam.n 

























Google VERS 





E, Feiler. IV 64 


hat mitunter übertrieben viel. Fernerliegende Ausdrücke wären besser 
weggeblieben. Die Bearbeitungen stellen überhaupt” hohe Anforderungen 

an die Schüler. Auch wer die in den Heften durchgeführte Idee des 

Grammatikunterrichts verwirft, wird bei der häuslichen Vorbereitung für 

den Anschauungsunterricht, mag er ihn auch noch so kurz bemessen, in 

den Heften ein vortreffliches Hilfemittel schätzen lernen. Für die Hand 

ist ihr Wert schr fraglich. Die farbigen Wiedergaben der 

jedem Heft sind recht gelungen. 

Eine methodische Anleitung für den Anschauungsunterricht im Eng- 
lischen und Französischen aus der Feder WiLxE?®), des bewährten Ver- 
treters der Anschauungsmethode und Verfassers erfolgreicher Sprachbücher, 
liegt in 2. Auflnge vor. Wilke gibt an der Hand seines Buches An- 
weisungen und Winke, wie vor allem planmüssig neben der Aneignung 
des Wortschatzes die zunächst von den Schülern unbewusst beim Nach- 
sprechen beobachteten Grammatikkapitel eingeprägt werden können. Die 
unaufdringliche Art der Darbietung, die frische Darstellung und das . 
geschickt gewahrte Aufsteigen vom Teichten zum Schwereren sprechen 
für den Leitfaden. Er ist Anfängern im Lehrberuf warm zu empfehlen; 
er wird sie zuverlässig führen und beraten und ihnen Freude an dem 
verständig betriebenen Anschauungsunterricht einflössen. Gleichzeitig wird 
er sie zu ihrer eigenen Weiterbildung in der gesprochenen Fremdsprache 
anspornen. 

Weniger glücklich ist das Heftchen von Scuroer, Anschauung 
im Französischen Unterricht®). Es verarbeitet die gerade durch- 
‚genommene Lektion des Elementarbuchs von G. Ploetz nach der Gram- 
matikseite hin, und zwar durch Fragen und Antworten aus der Besprechung 
der Hölzelbilder über die Jahreszeiten. In der Theorie mug das ver- 
lockend erscheinen, in der Praxis wird es sich aber nur gelegentlich 
machen lassen, wenn nicht Ploetz und Bild notleiden sollen. Woher auch 3 
die Zeit nehmen? Ganz abgesehen von der Gefahr, der die Einheitlich- 
keit des Lehrgangs ausgeseizt wird. Die „als Krönung des Ganzen sich 
anschliessende Arbeit ist geeignet, dns Stlgefühl der Knaben soweit zu 

wecken, dass in den oberen Klassen nicht mehr die kümmerlichen Auf- 
sätze gezeitigt werden, mit denen sich meistens der Lehrer begnügen muss“. 
Wenn nur die rauhe Wirklichkeit nicht zu viel Wasser in den feurigen 
Wein des für seine Idee begeisterten Verfassers giesst! Merkwürdig klingt 
der Satz im Vorwort, der etı ganz Selbstverständliches von dem Lehrer 
verlangt, dass er nämlich die zu stellenden Fragen einigermassen der 
Reihe nach im Kopf habe; „ihr Ableson verträgt sich mit der Lebhaftig- 
keit dieses Unterrichtsbetriebs nicht“. Auffallend ist auch die Behauptung, 
dass „die Konsonanten unsern norddeutschen Schülern keine Schwierig- 






























1909, 48 8... 1 Mk. 5) Eouuxo Wıuxe, Methodische Anleitung für den An- 
schauungsunterricht im Englischen und Französischen nach Hölzels Bildern. 
2. Aufl., Leipzig, Raimund Gerhard, ohne Jahreszahl, 31 S., gch. 40 Pf. 








6) SchRoER, Die Anschauung im Französischen Anfangsunterricht. 
Besonders anf Grund der Hölzelschen Jahrexzeitenbilder im Anschluss an Dr. 
5 Mk. 


G. Ploetzs Elementarbuch. Berlin, Herbig, 1909, 838. und 4 Bilder, geb. 
Wörterbuch zu den Hölzelschen Jahreszeitenbildern nebst einer Anleitung zur 
‚Aetersgang fmosbslıcher Aufalise. ‚Beslin, Herkig, 1000, 51.8. sam 4 Bilder, 


kart. 70 Pi 
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IV 65 Französische Schullektüre 1911. 1912 





keiten zu bieten pflegen“. Wer hätte nicht ie liebe Not mit den «5 
bei den doch eder Klasse vorhandenen Schülern mit schluchtem Geiz. 
und leider auch nicht bl« im Anfangsunterricht? Unter den A 
sind ansprechende. Die Form des Zwiegesprächs erscheint datür wenige 
geeignet. Der Inhalt ist nicht immer natürlich und ungezwu 
ilweise zu hoch für den Anfangsunterricht in zwei Jahren. Für die His 
les Schülers bestimmt ist ein Wörterbuch mit einer Anleitung zur Autr 
tigung der Aufsätze, Sie ist aus der Praxis entstanden und lei bein, 
«) Über die Bestrebungen, das Französische auf rund 
der geistigen Anschauung zu lehren (Methode Gouin). 
nichts zur Besprechung vor. 
Buxtehude. E. Feiler. 





















3. Hilfsmittel für den französischen Unterricht. 


Schullektüre. 1911. 1912. Die alte Klage über die ufr.- 
Produktion an Einzelausgaben gilt auch für diese Jahre. h 





in Forte 
ist, dass den meisten Ausgaben jetzt ein alphabetisches Re 






rau 





Anmerkungen beigegeben ist. Die Reformausgaben streben jetzt 
nach möglichster Einfachheit in den französischen Erklärungen und 





mit Recht mehr als früher auch die deutsche Übertragung 
französische Umschreibung zu langwierig ist oder undeutlich hleiben wirt 
— Drei beachtenswerte Schulchrestomathien hat 1912 gebracht. — Irr 
Kürze halber nenne ich nur Freytag-Leipzig als Verleger, wo Teneis- 
Wien und Freytag-Leipzig zusammen in Frage kommen. 

1911. a) Schulausgaben. Von Einzelausgaben aus den (is 
biete der @eschlehte ist als erste zu nennen die Reformansgiix vo 
Guizot, Histoire de la Civilisation en Europe, har. vn E 
Köcner®). Sie führt in gutgewählten Kapiteln von den Kreuzzücn I 
zu Ludwig XIV. Trotzdem und trotz des grossen Fleissı 
Erläuterung verwandt ist, erscheint sie mir als Schulbuch v 
doch die wohl unter starker Benutzung des grossen Larousse hr «ii 
ähnlichen Werkes gearbeiteten Anmerkungen in ihren 60 S. eine ir 
Fülle von Stoff, dass man oft von förmlichen Abhandlungen -yr- 
kann, vgl. 8. 78/80 die Anm. über die Geschichtschreiber der Kr 
8. 87/92 die Geschichte von Florenz, Genun, Mailand, 8. 
zu den spanischen, 8. 97 fl, die zu den französischen Pro 
die zu den „Parlements“. Die Reihe 1i 
mehren, Dazu ist ihr Französisch derart, dass die Schüler 
nicht ohne dus Wörterbuch auskommen und nicht selten wi 
erklürungen brauchen würden, *o wenn, um nur ein Beispiel anzuti! 
bei den Parlamenten $. 104 die Rede ist von „eauses j ur pa 
par les pr&sicli 


zu, w 




















fehlt. 





zen, 8. DH. 





'h unschwer nich or 
ch für & 





























Michaud, Influence et Resultats des Cr 
möchte ich mich der Meinung des Hg. anschlic 








1) Leipzig, Freytag, 1911, 5 + 70 + 60 8. geb. 
+5, geb. IMk. + = 
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in erster Linie „der Oberstufe zur kursorischen Lektüre® empfichlt, wofür 
die meist Suchliches gebenden Anm. die nötige Hilfe wohl überall gu- 
währen. Der Inhalt ist dem 22. Buch Michauds entnommen. — In drei 
Ausuahlbänden verschiedener Hsg. hat Velhngen & Klasing Taincs 
Origines de la France Contemporaine 1911 bezw. 1912 in seine 















= Sammlung aufgenommen: I. L’Ancien Regime, hg. von A. Sru 
Ba vei=®), IL. In Revolution, hg von A. Wöh 4, III. Regin 
Besttrhunza, gun Moderne: Napol&on Bonaparte, hsg. von J. Saur®). Alle drei 





rt, wenn auch bei dem ersten die gebotene 
Stoffine türe hinaus- 
geht und bei dem dritten die Anm. bei aller Schwierigkeit Taines doch 
n wären. Als Beispiel, dass das möglich ist, nenne ich nach 
icher Erprobung die schöne Hoffinannsche Ausgube in der Samm- 
Sehr richtig ist, duss jeder der Hag. in seiner Einleitung 
Schwächen der Geschichtsauffassung Taines nachdrücklich Stellung 
ninmt — Nach Inhalt und Erklärung recht gut ist Sögur, Un Drame 
: 1812 (Du Niömen & Viteprk-Moscou-Passuge de In Bi 


WRz hey Bände erscheinen empfehlens‘ 
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stltung der ehemaligen, wissenschaftlich anerkannten, aber für d 
hule viel zu umfangreichen Ausgaben von Lambeck und Schmitz ge- 
ort. Um auch ein Stück der „steigenden Handlung“ des grossen 
Dramas von 1812 zu geben, hat er, wie schon aus dem Titel ersichtlich 
ist, den sonst üblichen Abschnitten „Moscou“ und „Berdzina“ einen Teil 
des 4. Buches (Fiva de larmde russe) zur Darstellung von Napolcons 
Vorwärtsdrängen vorausgeschickt; man mag ihn nach Belieben weglassen 
usqahın. \- oder der Privatlektüre überweisen. Der Umfang allerdings ist so um 34 8. 
vermehrt, aber der Preis ist bei der vorzüglichen Ausstattung auch jetzt 
nicht zu hoch. Von Wert ist in der Biographie Scgurs der Hinweis 
auf die Fehde Sögur-Gourgaud. — Ebenfalls Napoleon gewidmet ist die 
Refornausgabe von Las Cases, M&moriul de Sainte-Heldne, par 
R. Stevens”). So schr ich aber, nicht zum wenigsten nach den Ein- 
drücken der eigenen Schulzeit, für längeres Iasen Stgurs eingenommen 
in, so wenig kann ich mich erwärmen für ein Verweilen bei Las 
Gewiss, auch bei Sögur ist Napoleon der „Held“, uber dass wir uns 
0 zu Pflegern der „Napoleonischen Legende“ mnchen, wie cs in einer 
eingehenderen Beschäftigung mit seinem Aufenthalt auf St. Helena ge- 
schicht, noch dazu auf Grund eines Werkes, von dem der Hag. selbst 
sagt: Il n, en un mot, er& In l&xende Napoleonienne, dazu ist 
unserer deutschen Knaben nicht du. Wer Napolonbegeistert oder an- 
gehender „Historiker“ ist, mn Las Cases u. dergl. für sich lesen 
Anm. selbst sind geschickt und besonders übersichtlich durch 
druck des Bezichungwwortes. Schade um den aufgewandten Fl 
Auch bei Hanotaux, Le Gouvernement de M. Thiers et la 
Lib&ration du Territoire, hsg. von B. Vörcker*) bin ich in Zweifel, 






















































Velh. & Kl., XIV, 138 + 64 

geb-1,10 Mk, 1otd. 6) Ei N 
6) Berlin, Weidmans XVII, 125 444 8., mit 1 Karte. 
Frrgung, 7 45038 Su geb UK. '8) Lpz, Ranger, 3 
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ob die knappe Zeit, die dem Französischen in den Oberklnssen zugewier 
ist, ein halbjühriges Verweilen bei dem gewählten Stoffe wirklich ersun 
Doch neige ich dazu, mich für diesen „Einblick in eine der schwinate 
iten unseres grossen Nachbarvolkes®, "die Jahre, die „das heutige F 
reich schaffen“, auszusprechen, Vereinigen sich doch in ihn mi 
sachlichen Interesse, das wohl alle Schüler erfassen wird, die unleugt, 
Förderung ihres politischen Verständnisses und die bekannte lern 
sowie sprachlich mustergültige Darstellung des Verfassers, der als Stant- 
mann und ala Geschiehtschreiber so erfolgreich hervorgetreten ist. Inhal 
lich vortrefflich sind Einleitung und Anm. Wenn letztere doch erwa- uı- 
führlich sind, so begründet dies der Heg. nicht unpassend mit der Wh) 
des Lesestoflen tzen sich besonders auf Hanotaux’ Hi 
In France Contemporaine selbst. — Der Privatlektüre ist m. E. zu ul 
weisen GraTacap, Les Me&moires Frangais du XIXmr Sich. 
I. L’Histoire®). Es führt in lebendigen Bildern von Napolsn B: 
parte (Persönlichkeit: Episoden aus den napoleonischen Kriegen; St. Helısı 
über die Wiedereinsetzung des Königtums, die Revolution von 1551. ir 
Eroberung Algiers und die Februarrevolution zum zweiten Kaiserreich ur) 
endet mit Erinnerungen des Kommandanten Lamy, der das Werk 
französischen Koloninlreiche hingebend und erfolgreich fortsetzt. Su hi.kt 
«s vortreffliche Muster des Literaturzweiges, auf den die Franzisen ni 
Recht besonders stolz sind, wobei es der Hg. auch bestens versiu!n 
hat, zur schulmüssigen Behandlung geeignete und doch sachlich a: 
schlossene Stellen zu geben. Nicht geringeres Lob verdienen die En- 
bezw. Überleitungen sowie die naturgemäss ausführlich notwendigen An 
merkungen des Hsg. Nicht missen möchte ich Proben dieser Art in 
Clirestomathie für die oberen Klassen; sozusagen eine kleine „Menwircn- 
chrestomathie“ für sich wird in den Vertretern der „Schriftstellerlektic«" 
wohl vielfach Gegner finden. 

In der erzählenden Dichtung erfreut sich wie schon in den V 
'n auch weiter George Sand besonderer Beliebtheit be H 
gebern. So fügt Fr. WEYEL eine neue Ausgabe von La Petite Fadetic' 
zu den zahlreichen der letzten Jahre. Sie ist trotz der Kürzunzn, ı> 
hlich „Längen in der Darstellung“ betreffen, noch reichlich u 
ich und” entsprechend teuer. Die Provinzialismen und veriletn 
Ausdrücke sind 2. T. durch gebräuchlichere bezw. moderne ersetzt. Glib 
„La Mare au Diable“. Für Rossbergs Neuspri- 
Reformbibliothek, die, wie ich schon Bd, KIT, ıv, 198 ernährt. 
wieder fortgesetzt wird, hat R. Kane), für Rengers Sammlung K. Rı«®) 
die Erzählung bearbeitet. Kable hat Kap. I und II sowie den Antarg 
über die Hochzeitsgebräuche des Berry gestrichen und setzt gleich m 
der Erzählung selbst ein. In den Anm. zeigen sich zwei Neuerunze 
Erstens sind die Fem. meist durch einen Stern als solche bezeichnt 
zweitens ind am Fuss der Seiten reichlich, nur fast zu reicl 


































































































+ 65 8. geb. 1,70 Mk. 10) Dresden. K; s 
5. Anm.), geb. 1,40 Mk. 11) Lpz., Reesberg. IV. © — 
1schl. des alph. Reg.), geb. 1,50 12) Ipz., Rer, 
„ geb. I. Mk. 





Google 





A. Kugel. | IV 68 





gegeben, auf die mit Zahlen hingewiesen wird. So wird das Druckbild 
etwas bunt, — Roos hat die einleitenden Kap. I und II gekürzt, den 
Anbang ebenfalls gestrichen; die Anm. sind erfreulich kurz und büı 
Beide Ausgaben sind zu empfehlen. — In 4. Aufl, erschien De Maistre, 
La Jeune Sibörienne, hsg. von J. Bauer und Tu. Liwe®), 
Empfehlenswert ist Daudet, Tartarin de Tarascon, hsg. von Ö. 
Braxor '%). Gestrichen ist selbstverständlich auch hier die Baia-Episode; 
die Anm. sind vorzugsweise sachlich und im Interesse schnelleren Lesens 
nicht zu eparsum. Für den interessierteren Schüler wird der Anhang, 
die Entstehungsgeschichte des Tartarin aus den „Trente Ans de Paris“, 
eine erwünschte Beigabe sein. — Mit namentlicher Aufführung begnügen 
möchte ich mich bei den z. T. reichlich kindlichen Kindergeschichten: 
Mue de S&gur, Los Malheurs de Sophie, hsg. von Epırit Mexx ®), 
Mme de Witt, Les Petits Enfants, hsg. von An. Sypow!%), Mme de 
Stolz, La Maison Roulante, hsg. von Rann!?), Mm* de Pressens£, 
Petite Möre, heg. von Leunerr'®) und J. Mairet, Petite Princense, 
heg. von H. Braspr!®). Die Kommentierung ist die bekannte für diese 
Schriften, fast nur Übersetzungen; über den Inhalt unterrichten die Ver- 
lagsverzeichnisse. — Ablehnen muss ich Malin, Un Collegien de 
Paris en 1870, hsg. von F. WryeL?®), trotz der lebendigen und leicht 
lesbaren Darstellung. Ich meine, dass wir mit ähnlichen „Erinnerungen“ 
nun zur Genüge versorgt sind, und frage: wie oft liest man in Frank- 
reich „Erinnerungen eines Deutschen aus den Raubkriegen Ludwigs XIV. 
oder aus 1806/1812? Zudem ist der „Held“ trotz seines späten Ein- 
tritts bei den Pupilles Parisiens doch nicht allzu heldenhaft, Und die 
„Teilnnbme an der tapferen Verteidigung eines Dorfes durch Franktireurs 
gegen die siegreichen Deutschen“ (0 das Vorwort, trotzdem die tapfere 
Verteidigung mit dem Niederschiessen einer Ulanenpatrouille durch den 
Förster beginnt; daher erst der Angriff der Deutschon!!) scheint mir erst 
recht nicht der Lektüre durch unsere Jungen wert, wenn auch Gambetta 
die Franktireurs für „Soldaten“ der Republik erklärt hat. Mehr National- 
stolz ist uns wirklich auch auf dem Gebiet der fremdsprachlichen Schul- 
lektüre manchmal zu wünschen! — Auch G. Nouvel, Pierre et Jacques 
ou P’Ecole de In Jeunesse, hsg. von F. Horı?!) scheint mir keine 
notwendige „Bereicherung“ unserer Schulausgaben. Das Werkchen ge- 
hört in die schon recht zahlreiche Gruppe der in eine Lebensgeschichte ver- 
kleideten „Reisen durch das heutige Frankreich“, wozu ihm 15 Bilder 
beigegeben sind. Trotz hübscher Einzelheiten wäre es uber nuch schon 
wegen seines Umfanges abzulehnen. Wann sollen die Schüler mit den 



























168 Seiten Text zu Ende kommen, oder: wie weit Interesse 
reichen? Hoch ist bei diesem Umfang natürlich auch der Prei 
demgegenüber die Zuhl der 





Erfreulich gering, möchte ich sagen, i 
Neuausgaben an dramatischer Lektüre. Wenigstons sind mir nur 
drei zugegangen. In der Klapperiehschen Sammlung erschien Corneille, 





Freytag, 16 + 72 + 
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Le Cid, bez. von H, Scnsipr®) und Corneille, Horace, 
Fr. Meyer ®), beiles Ausg. A (mit deutschen Anm.) und durchaus brart- 
bar, aber nach Art der Sammlung nicht billig. Aus der 
Einle zum Cil, dessen Anm. übrigens zum Teil franzö-i-ch 
erwähne ich besonders Teil IV: Corneilles Sprache. Beim Honıre 
der I. Teil der Einleitung ausführlicher auf das französische Theater vr 
Corneille ein. — Der neuen Sammlung Simion (vgl. Bd. XII, ıv, 
hört an Molitre, Le Misanthrope, hre. von 8. Scnavsr!, Ei 
pe, aber gute Einleitung, sowie schlicht-praktische Anm. und hül-s- 
‚Ausstattung bei grö«ster Billigkeit dienen dem Bändchen zur Enpichl 
Das Wörterbuch 'h mehr als elementar. 

m Gebiet der philosophischen Lektüre hert nir vr 
t. Discours Preliminaire de !’Eneyclopedie, hir. va 
ıry5R?), Auch dieser Band der Ruskaschen Sammlung «c) 
Vorgängern nach Einleitung und Anm. würdig an. Für =ire 
atzbarkeit muss ich freilich auf die Bedenken verw: 
bezüglich der philosophischen Lektüre schon wiederholt (zul 
geäussert habe. Seitdem mich die Umwandlung 
h tätig bin, in ein Reformrealgymnasium gelehrt ha, 
, die so vielfachen Ziele, die die preussischen 1.chrplä‘ 
prachlern stecken, mit ganzen drei Stunden von U II-OI auh 
nur — anstreben zu sollen, muss ich mehr als gelegentliche Durs- 
nahme philosophischer Lektüre (etwa an der Hand einer Chrestonattcı 
für unmöglich halten. Oder aber es müsste gestattet werden, die „pnk- 
tische“ Seite sowie die schriftlichen Arbeiten erheblich zurückatli 
nsten tiefer bildender Lektüre! 

b) Lesebttcher, Gedichtsammlungen, Läteratur- 
geschichte, Schr gewonnen hat Küus, La France et les Franın 
in seiner Ausg. B2%) Ich habe Gelegenheit gehabt, die Fraulli- 
mitzuerleben (man verzeihe das harte Wort), die die allzu realiem 
Haltung der Ausg. A bei Schülern und Lehrern leicht hervor 
auch das daneben gebrauchte T,ehrbuch nicht gerade anregeı 
kann ich nur lebhuft zustimmen zu der erheblichen Kürzung der ach 
lichen und landeskundlichen Texte und der Neuaufnahme der Erzähl 
von Voltaire, Renan, G. Sand und Daudet sowie der Briefe von Mor 

© und Voltuire. Auch die Vermehrung der Gellichte verdient all- 
Lob. So may jetzt wohl da, wo man an den „Einzelausgaben“ für i 
Öberklassen festhält, Kühns „La France, B4 das erforderliche „Er 
zung«buch® («. den Kölner Neuphilologentag von 1904: Bd. IX, ıv. 11% 
im allgemeinen darstellen; früher war es dazu nicht geeignet und al 
dings auch nicht mt, Anzuerkennen ist auch die Beigabe + 
Metrik. — Musterstücke für Geschichte, literarische Kritik, Briefe, 
philosophisch-moralische Abhandlungen und Plaudereien (mit. absichtli%- 
Ausschluss von Bruchstücken aus Romanen) bietet für N 


























































































in und Glogau, Flemming, XXI, 58 + 12 8., geh. 1 












23) Ell., NXIL, 53 +23 8, geb. 1,50 Mk. 24) Berlin, L Sim 
16 +06 +35 8, kart. 0.0 Mk. (Wib. 0,25 Mk.) 25) Heidelberg. W 
5 8. geb. 150 Mk. 28) Bielefeld, Velh. & Kl., 2. Aufl 
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H. Peru, Prose Cölöbre du XIX Me Sitele”), Die Auswahl ist 
guchiekt zusammengestellt und bislang m. E. das beste Bündchen der 
Sammlung Schöningh. — Für Privatunterricht eignen dürfte sich: BRENSER, 
Morcenux Choisis des Auteurs frangais®‘), Er bietet mit Ge- 
hick zusanmengestellte Anekdoten nach Art etwa der Lescbücher von 
Lüdecking u. s. w, also nieht nur in Frankreich spielend, dazwischen erst 
kürzere, dann auch längere Gedichte und einige Szenen aus Dramen. 
Wie ich zufällig erfahre, hat das Bündchen auch bald eine 2. Auflage 
erlebt, — Für die „irckte Methode* berechnet ist A. FRoMAIGEA 
Leetures Frangaises (Textes narratifs, dinlogues et leyons de chosex 
we des notes grammatienles et des exereices)2%). Ein Beiwort unter- 
jet über den Gebrauch. Natürlich steht das tügliche Leben im Vorder- 
grund, die Beziehungen auf Frankreich sind spärlich. Beigefügt sind auch 
einige Gedlichte, Für seine Bestimmung wird das Werkchen sich gewiss 
jenet. zeigen. 

Von Gedichtsammlungen liegt 1911 im Neudruck vor, textlich 
mit dem „100. Tausend“ von 1908 übereinstimmend, Grorp-HAusKSEcCHT, 
Auswahl französischer Gedichte, 115.—123. Tausend ®). Es 




















































erübrigt sich, noch etwas zum Lobe dieses Werkes zu engen, ist es doch 
ohne Zweifel die schulmässig-beste und reichhaltigste unserer Gerlicht- 
sanmmlungen. Literwrische Feinschmeeker werden (das ist kein Tadel für 








Gropp-Hausknecht) Exawens, Choix de Pod 
zugen, das 1911 in einer Refornausgabe®') (ohne das fr deutsche 
Wörtervorz erschienen ist. Wenn der „Appendiee“ dabei einfach 
„traduit par G. Dansue* genannt wird, so ist das eine zu grosse Be- 
scheidenheit. des verdienten Mitarbeiters der Velhagenschen Sanımlın 
der selbsterständlich «die Anm. an nicht wenigen Stellen der „Reform 
ausgabe“ entsprechend umgestulten musste, Ob aber eine Geslichtsumm- 
wie. die vorliogenie von Schülern ohne Wörterbuch gebraucht werden 
kann, ist mir sehr zweifelhaft, Jedenfalls ist es nicht Schuld des Herrn 
Dansac, sondern liegt in der Natur der Sache, wenn unsere Schüler auch 
bei der „Reformausgahet zu d Hilfsmittel greifen. werden. — Für 
preussische „Mittelschulen“ (mit einer obliguten Fremulsprache) ist be 
stimmt die sehr hübsche Sammlung von E. Känser und A, Penn, Aus- 
wahl französischer Gedichte... nach Stoffgruppen geordnet"), 
Sie gliedert sich in die drei 1 Natur, Mensch, Gott mit zahlreichen 
Unterabteilungen und bietet eine reiche Auswahl ansprechender Dichtungen. 
Die schwierigeren sind durch einen Stern gekennzeichnet. Die häufige 
Berücksichtigung neuerer Dichter (ich nenne Theuriet, Jean Aicarı, 
A. Samain, H. de Regnier, M. Bouchor) füllt besonders angenchm auf. 
Auch Druck und Ausstattung ve alle Anerkennung. — Zum Aus- 
wendiglernen bestimmt sind „nach eigener, vielfacher Erprobung“ 
Gedichte in C. Sensoren, Choix de Podsies Frangnises®), 
überall kann jch mich zwar mit den Vorschlägen des He 


sies Frangnises bevor- 





































































ausgebers für 





27) Paderborn, Schöningh, 








geb. 1,80 Mk. DR) Wien, Stern, 150 8., 
geb. 2 Kr. 20H. 29) Zi üali, 1 ech, 1,80 Mk. 30) Lpz, 
Kenger, 268 8., geb. 2,20 Mk. 31) Bielefeld, Velh. & Kl., Choix: S., geb. 
2,20 Mk., Appendice 1708, geb. 1,40 Mk. 32) mover. C. Meyer (Prior), XII, 
91 8. (mit Witb.) geb. Mk, 33) Bern, A. Francke, 44 S,, kart, 0,:0 Mk. 
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unsere Schulen einverstanden erklären. (Die Marseillaise mug man Ieı 
aber man lerne sie bei uns nicht auswendig! — La Fontaine, Le Pa, 
du Danube und Le Cor von de Vigny scheinen mir zu lang.) 
sonst gibt das schmucke Heftchen mit seinen 21 Gedichten gute Sf 
von Charles d’Orleans bis Sully Prudhomme und wird bei seiner Billz- 
keit gewiss Freunde finden. — Der Bd. XII, ıv, 217 lobend erwähnten 
Sammlung „La Litterature par les Textes“ gehört an: H. Martuer cı 
P. Rocurs, Les Grands Pottes Romantiques®). Mit Absih 
haben sich die Hsg. auf die Führer der Romantik (Lamartine— V. Huzı 
— Museet — Vigny— Gautier) beschränkt, eben aber von diesen so ruiche 
und gutgewählte Proben ihrer Lyrik, dass Studierenden auch dies Hft 
ihrer Sammlung nach Inhalt, Ausstattung und Billigkeit nur zu empfehlen 
ist. Von Einleitungen und Anm. ist abgesehen; die Dichter sollen ir 
sich selber sprechen. 

An Schul-Literaturgeschichten hat 1911 nur eine gehrudcht: 
Marrısi-DELAuney, Elöments de Littörature Frangaise”). Si 
gibt nach einem einleitenden Abschnitt über den Ursprung des Franzisi 
schen eine kurze Übersicht über die Zeit vor dem 16. Jabrh. und di 
selbst, schildert dann eingehender und im wesentlichen befriedigen! ii 
Zeit des Klassizismus, sowie das 18. und 19. Jahrh., versagt aber fü 
die Gegenwart, Einen Fortschritt über die schon vorhandenen ähnlichn 
Liternturgeschichten hinaus vermag ich nicht zu finden. Die beigeehn 
Metrik lässt die Unterscheidung zwischen klassischem und romaı 
Alexandriner vermissen. 

0) Gesprächbücher, Vokabularien, Landeskundliches. 
Als „Hilfsbuch zum Gebrauch der oberen Klassen der Mittelschulen* b:- 
zeichnet sich A. Werner, Gymnastique du Vocabulaire Frangais fi 
Als solches ist es auch ministeriell empfohlen worden. Ich kenne die 
österreichischen Lehrpläne nicht näher. Lassen sie wirklich Zeit, nen 
der Lektüre noch ein so eingehendes systematisches Vokabular duna- 
zunehmen, noch dazu nach des Verf. Wunsch in „wirklicher Kunrer- 
sation“? Denken kann ich es mir nicht; eo, meine ich, ist „ein gro«-+ 
Aufwand“ an Fleiss und Wissen auch hier „vertan“. Das Gleiche mus 
ich annehmen, soweit nicht dem Untertitel entsprechend Kandiulaten für 
Lehrerprüfungen in Frage kommen, bei Case Cory, Le Peiit 
Frangais®”). Durch vollausgeführte Gespräche will Cury mit 
lichster Einflechtung von Idiotismen erzielen, was „blosse Wörterm 
lungen nur zu rasch erlabmen lassen“, die fortgesetzte Teilnahme + 
Schülers, Ich fürchte, er täuscht sich hei seinen mehr als 100 gran 
'n ebenso wie der Verf. des vorgenannten Buches, — Mehr Inter<= 



































Sei 
wird m. E. erwecken: BorNECquE- Weisser, Le Frangais parli” 
(Recueil de Moreenux r&capitulant, d’une manidre systömatique, le Vea- 





bulaire Usuel). Schon durch seine kürzere Fassung, dann durch 
meist rein schildernde Forn und die überwiegende Darstellung franzisi 








34) Base, Helbing & Lichtenhahn, 157 8,, geb. 2 Mk. 85) Lpr., Sch 
& Günther 50 8., geb. 0,90 Mk. 38) Wien, Tempeky, 220 8., geb. 2.1) Mk — 
Genchm. Neuausg. mit Register, Lpz., Freytag, 1912. 37) Lpz, Freytag, 14 
geb. 2 Mk. 38) Lpz., Freytag, 84 8, geb. 1,20 Mk. 
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Verhältnisse, die in jeder Weise durch Fahrpläne, Thenterplatz-Übersichten, 
Zeitungsanzeigen u. ©. w. herangezogen werden, nicht zuletzt auch durch 
die Bilder wird sich bei diesem Buche der Schüler m. E. leichter zu 
dwernder Aufmerksamkeit fesseln Iassen. Sehr billig ist der Preis des ' 
Werkchens angesetzt, Ob es aber nicht besser war, ihm ein vollständiges 
Wörterverzeichnis beizugeben, statt nur die in Thibaut-Kabisch nicht ver- 
irtenen Wörter bezw. Redensarten anzuhängen? — Als Ganzes hat das 
Ietzigenunnte Buch wohl schr viel einem Werke zu verdanken, das mir 
erst nachträglich zuging. Ich meine: Borxeequr-Rörtsers, La Franco 
@Aujourd’hui?®). Nach den zahlreichen Besprechungen, die schon in 
der Fachpresse erschienen sind, darf ich nich darauf beschränken, das 
Werk auch hier als die vorzüglichste Darstellung des heutigen Frankreich 
und seiner geschichtlichen Bedingungen zu nennen, die ich für die Hand 
des Lehrers und Studenten wie des interessierten Schülers der Oberklassen 
kenne. Nach einer Einleitung: Les grandes Epoques de l’Histoire de 
Frince (seit Ludwig XIV.) schildert es in 4 Hauptteilen eingehend Geo- 
graphie, Organisation, Literatur und Kunst sowie Leben und Sitten des 
gegenwärtigen Frankreich, wie ich dies so handlich und bequem eonst 
nirgends gefunden habe. Die Bilder und Karten sowie die Anhänge 
(Sprachkurse in Frankreich, franz. Post, der franz. Brief) und das alpha- 
betische Register erhöhen die Brauchbarkeit noch. Man kann den Ver- 
fnssern nur lebhaft danken für diese wertvolle Gabe und wünschen, dass 
häufigere Neuauflagen ihnen auch Gelegenheit geben, cs auf dem Laufen- 
den zu halten, 

Einmel bei Landeskundlichem angelangt, füge ich hier an die 
4. „umgearbeitete und bedeutend vermehrte“ Auflage von Rossmans- 
(@Brunnemann), Handbuch für einen Studienaufenthalt im 
französischen Sprachgebiet“), Das ständig verbesserte und ergänzte 
Buch steht anerkanntermassen an Reichhaltigkeit und Zuverlässigkeit der 
Belehrung an der Spitze unserer deutschen „Ratgeber“. Schade ist es, 
dass Bornoeque-Röttgers’ France d’Aujourd’hui nicht bereits in dieser 
Auflage erwähnt ist. — In einer „Ausgabe mit erläuternden Rand- 
bemerkungen“, d. h. Verdeutschungen, erschien das beliebte Buch von 
Fr. pe La Fruston, Echo Franc: 14. Aufl. bes. von J. Aymeric#), 
dessen Neugestaltung durch Aymerie von mir Bd. XI, ıv, 147 besprochen 
wurde. Überrascht zunächst das grosse Format des Buches, so gewöhnt 
man sich doch bald daran, da cs sich für dns Lesen schr angenehm 
erweist, dass die Anm. tatsächlich zur jeweiligen Zeile „an den Rand* 
gesetzt sind. Daneben erscheint die „Textausgabe“ weiter. 

Dem schwierigen Problem, den "Wortschutz bei den Schülern zu 
erhalten und zu vertiefen, geht L. Mey in dem Programm: Fran- 
zösische Wortfamilien für den Unterricht zusammengestellt) 
mit dem Anfang eines „etymologischen Repetitionswörterbuches® zu Leibe. 
Er gibt Proben von abba-s bis burfr)-a, also ausgehend vom Inteinischen 
Grundwort bezw. der lateinischen Form des Grundworts- Ohne Zweifel 





























39) Wien, Tempsky: Lpz, Freytag, 1010, 2388, mit 101 Abb. u. 4 Plänen, 

b. 4 Mk. 40) Marburg, Eiwert, 222 8., geb. 3,75 Mk. 41) Stuttgart, Violet, 

Er. 5% eb. 2 Mk.” 42) Progr. Reafichue zu Barmbeck zu Hamburg, 
198. 
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wählt Meyn damit einen Weg, der wohl erwägenswert ist und auch für 
viele Schüler das höhere wissenschaftliche Interesse vor den rein 
lichen. Zusammenstellungen voraushat. Ob er die Arbeit fortgeführt Ir, 
ist mir nicht bekannt. Ihre Anlage ist praktisch und übersichtlich. - 
Aus Orell Füsslis bekanntem „Bildersaal für den S hunter 



























rieht® erschien 911 in 2. Aufl, der Kommentar zum 8. Heft, leur 
von G. Bart und Ci. A. Ross£®). Er gibt zunächst die Biller ıi= 
„Schülerhefte“ (son dem vornuspesetzt wird, dass es sich in den Hänkn 
der Schüler. befinde 







übergestellten, zw 
jedesmal dreifach 


hem Question: 
sich in Ausdruck und Umfang stei 
ufsätze* selber. Gerade durch diese wiederholte Umgi 
dehen auch für den Lehrer wertvoll, der die Füssli 
nieht in der Klasse benutzen kann. Übrigens decken 
jeaben mit beliebten kleinen Ge 
ind also auch deshalb des 
esse mit einem Lesebuch für kaufn 
zwecke: F. Lx Borronom, Mes anndes d’apprentissn 
lceture pour N&tude du frangnis commercial. I (1911). IL ( 
Werk hat die „einheitliche Gesamtdarstellung des französi 
um 6 nd und ist als Lektüre für die oberei 
schen Schulen, der II. Teil bes. für die Handel, 
schulen bestimmt. Dabei will es aber nicht nur dem angehenden Kauf- 
mann «ie Fachsprau itteln, sondern ihn auch durch 



































uf, Preis, Versand u. s. w. — Buchführung ui 
verkehr und schliesst mit einer Reise durch das „handeltreibenie Pa 
her Weise schwierigere Fragen (Velknic- 
janken — Handelsgesetzgebung u. s. w.), führt aut 
einer „Stud industrielle Frankreich und stellt « 
ie wirtschaftlichen Verhältnisse Fraukreichs, seine H 
zum Ausland (bes. Deutschland) und sein Koloı 
Weiter u bahnt eine fünfseitige Bib egraphie der einschlägiges 
Werke den Weg; ein Sachregister iet bei dem Reichtum des Weck 
von be vertichn 
Luckt schliesst jeden Teil, — Es fehlt mir He 
praktische Erfahrung, um über die Brauchbarkeit des Werkes zu until 
Dass 0x aber eine Fülle von Stoff bietet, wie ich sie noch nicht so ker 
gelernt habe, darf ich wohl aussprechen; wie weit di der hack 
ubt, diese Fülle auszuschöpfen, muss die Pax 
lehren. Papier, Druck und sonstige Ausstattung der 2 Bän. 

























































der Geschichte 
x Zurücklaltiz 





uf dem Gebi 
man aus die 


Schulausgaben. 
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A: Kugel, Ivo 


(der Hernusgeber den Schluss ziehen, dass der Kreis des für unsere Schulen 
Wertsollen nun doch einigermassen geschlossen ist, «0 wäre das erfreulich. 
Ist doch das „ständige Herumtasten“, der „Mangel eines Lektürekanons*, 
d. h, einer Feststellung des für die Lektüre Wertvollsten und Notwen- 
ligen ein nicht unbegründeter Vorwurf, der dem neusprachlichen Unter- 
‚ht der Gegenwart denn nuch oft genug gemacht wird, Dass zu den 
ichtlichen Werken dieser Art für uns Neusprachler Boissier 














a 
Ciesron et ses Amis gehöre, muss ich nachdrücklich bestreiten, Wir 
haben weder innere Veranlassung noch die Zeit, in der französischen Lek- 





esars zu vertiefen. Aus diesem Grunde 
muss ich die Reformnusgabe, die R. Ackrstann von Boissier bringt), 
a limine ablehnen, ohne aber damit der sorgfältigen Arbeit des Hsg. zu 
nahetreten zu wollen, die in ihrer Klarheit und Kürze alles Lob verdient. 
— Auch gegen die „M&moires du Duc de Saint-Simon sur le 
Sieele de Louis XIV“ hsg. von P. Fırria“) muss ich mich nach 
Inhalt und Sprache ablehnend verhalten, wenn sie nls Klassenlesestoff® 
‚gemeint sein sollten. Als Privatlektüre mag das Bändchen herangezogen 
werden, das freilich in seinen Anm, recht viel bloxse Übersetzungshilfen 
gibt. — Für die Sammlung Kühtmann hat W. an einen Band 
„Sgur, Histoire de Napoleon et de la Grande Armee en 
1812*4) in der Weise zusammengestellt, dass er Auszüge aus dem 
1. bis 12. Buch der Campagne de Russie mit verbindendem Text anein- 
anderreiht und so den Leser von Napoleons ersten Plänen eines Feld- 
zugs gegen Russland (nach dem Frieden von Tilsit) bis zum schrecklichen 
Untergang der grossen Armee mitführt. Trotzdem die Stellen aus Sczur 
geschickt gewählt und die Ann. zweckmässig sind, scheint mir dus Ver- 
fahren Reimanns für eine „Einzelausgabe“ nicht glücklich: Einerseits 
sind die Stellen bis zu einem neuen Sprung oft recht kurz, andererseita 
ist der „verbindende Text“ so häufig und zuweilen (vgl. 8. 58 
0 ausgedehnt notwendig, dass es m. E. recht wenig ungenchm wirkt. 
ist doch etwas anderes, ob der Lehrer in der Klasse einmal „springt, 
wo jeder Schüler nach seinem Text zu Hause nachlesen kann, was aus 
irgendeinem Grunde übergangen wurde, oder ob eine Schulnusgabe von 
vornherein mit fortwährenden Auslassungsstrichen und fremden Verbin- 
dungszeilen arbeitet. Ich kann also Reinmnns Ausgabe nicht empfehlen 
und muss dies Urteil aus demselben Grunde auch auf die im Text mit 
ihr übereinstinnmende Reformausgabe von Reımass und Issarn®) aus 
dehnen, «deren Anm, übrigens in ihren Worterklärungen recht glücklich 
sind und auch zum deutschen Wort greifen, wo dies das beste ist. Übor 
Tocqueville als Schulschriftsteller habe ich mich im vorigen Bericht 
(Bd. XII, ıv, 201) ausgexprochen und seinen Wert für eine gute Prima 
anerkannt. Von Andres Ausgabe (bei Diesterweg 1909) untersch 
sich Tocqueville, L’Ancien Regime ct In K6volution hai 
A. Werrzrar®) durch drei Kapitel (III, IV, XV) und einige 
den andern Kapiteln mehr, ist Andre aber, wie mir scheint, für Einleitung 
45) Lpz. Freytag, 1912, 8402 + 185. geb. 1,20 Mk. 46) Ebd, 5 + 
75-436 8., geb. 1,40 Mk. 47) Dresden, Kühtmann, 1912, 132 8. u. 1 Karte; 
Anm. 57 S., geb. 1,60 Mk. 48) Ebd. wie vorher; Anm. 88 8., geb. 1,60 Mk. 
49) Bielefeld, Velh. & Kl. 1912, 120 4 16 8. geb. 1 Mk. 
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und Anm. nicht selten zu Dank verpflichtet, so dass eine Nennun 
Vorläufers wohl angebracht gewesen wäre. Dem Lehrer, der Tocyu 
in Wetzlars Ausgabe liest, kann ich nur raten, zur eigenen Vorbereitung 
auch Andr& heranzuziehen. 

Der lobenswerten Zurückhaltung auf dem Gebiet geschichtlicher Xu- 
gaben steht leider nicht eine ebensolche bei der erzählenden Dichtun: 
zur Seite, die besonders bei den „Geschichten für das jugenilliche Tex 
alter“ zum Tummelplatz Herausgabelustiger zu werden scheint. — Merimt:. 
Colomba, hsg. von H. MOLLERS®), vermehrt zwar die schon fast «ul 
lose Reihe der Colomba-Ausgaben aufs neue, ist aber wohl „ert’ & 
zweite oder dritte „Reformausgabe“ und als solche verständig garleirt 
wie sie auch in der Textbehandlung anspricht. — Einen eigenartig 
Versuch der „Sprachenpflege* stellt die so benannte Samnlunz 
Scherl dar, die seit einigen Jahren in Heftchen zu je 50 Pf. mit ua. 
übergestelltem französischen: (bezw. englischem) Text und deutscher Uier. 
setzung erscheint, Sie will auf bequeme Art, d. h. durch gegenübersteh 
Übersetzung, Lust machen und ermöglichen, die einmal erlangten Sprach. 
kenntnisse zu erhalten und zu erweitern. Ihre erste „Gebrauchsans« 
ist mir unbekannt; ich setze einige Zeilen her, wie sie jetzt jedem Bir 
chen. beiliegen. 

„Nur wer richtig liest, wird Erfolg haben! 
Wie bereits in der ersten Anleitung gesagt wurde, darf 
der fremdsprachliche Text 
nur einmal 

gelesen werden, und das Hauptaugenmerk muss sich auf die 

Handlung richten. Wer eich zu viel mit der fremien 

Sprache beschäftigt, wird infolge der damit verbundenen Au- 

strengung buld die Lust an der Sache verlieren und sie, trotz 

aller Vorsätze, wieder aufgeben. Andernfalls geht die freunde 

Sprache nach und nach in Fleisch und Blut über und wird 

mühelos, gleichsam spielend, gelernt.“ 

Natürlich handelt es sich um kein Unternehmen für die Schule, mtr 
um private Lektüre, doch haben, den Namen nach zu urteilen, a5 
Schulmänner zur Auswahl und Bearbeitung der Texte, z. T. aub mr 
Übersetzung ihre Hilfe geboten. Immer unterhaltend im Stoff, 
Scherls „Sprachenpflege® in den Kreisen, für die sie bestimmt ish ihm 
Ziscck zu erfüllen und mag deshalb hier miterwähnt sein. Die ei 
sandten Bände sind Fr. Soulie, Le Cocher du Marechal, bar. 
von Fi. Srroumexer®!) und der Aıtfang von A. Dumas, La Tai. 
Noire, bearbeitet von W. VioL.sr®t). — Über den Inhalt von J. Mairet 
La Clef dor und J. Mairet, L’Enfant de la Lune, bei 
 Menssans 2) «owie von Me de Colomb, La Fille des Bohn, 
Text mit Wörterverzeichnis von M. MÜHRY®®) möge man sich w 
den Verlag Inissen unterrichten. Die Anın. zu Mairet & 







































































50) Lyz., Rosberg, 1912, VII, 79 4 27 &, geb. 1,500 Mk. 51 Bei 
Angeust Scherl, 0. J. (1012), rund 90 S, kart. je 0,50 Mk, 52) Puic 
Schöningh, 1913, geb. je 120 Mk. 58) Lpz., Renger, 1912, 121 + 
geb. 120 Mk, 
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© de Segur, Mömoires d’un Ane, hir. 
von L, MEys®#) gehört in die Reihe der Geschichten für die Anfangx- 
stufe. Ich möchte es unsern Kindern lieber deutsch als franzöxisch 
bieten. — Gut eingeführt hat sich bekanntlich B. Boissonnas, Une 
famille pendant In Guerre 1870-1871. Die Ausgnbe von Prof. 
Berrscnseider®) in der Sammlung Bahlsen-Hengesbnch erscheint so 
1912 bereits in 6. Auflage, 

Nicht. weniger als 6 Sammelbändchen erzählender Dichtungen 
sind 1912 erschienen. Ein und dieselbe Verfasserin haben Julie In- 
vergne, Trois Nouvelles, hsg. von MöuLau°®). Abgeschen von der 
für mich reichlich sentimentalen und romantischen Art der Verfasserin 
scheinen mir diese Erzühlungen dichterisch besser uls die mir bisher von 
ihr bekannt gewordenen; die teilweise franz. Anm. sind zweckentsprechend. 
— Als Contes du XIX"e Sidele hat Wersnovex®”) 15 kleine Er- 
zählungen von Nolier, Souvestre, du Terrail, Theuriet, Schur6 u. a. und 
die bekannte Dichtung La Veillie von Coppee (der verschentlich nicht 
dabei genannt. ist) zu einem Bündchen von recht ungleichem Wert zu- 
suinmengefusst und mit kurzen Anm. verschen. Als „Französische 
Kriegsnovellen“ (Contes militaires) hsg. von O. Gröpe®*) wollen 11 Er- 
zühlungen (bezw. Ausschnitte aus Werken) von Henri d’Estre, Mörinie, 
den Brüdern Murgueritte, dem Vicomte de No&, F. Champsnur, Daudet 
und dem Major Le Tersec die „Entwicklung des französischen Kriegers 
nach dem Aussterben des Söldnertums bis zur Gegenwart“ schildern. Sie 
werden wie alle Kriegsgeschichten gewiss die lebhafte Teilnahme unserer 
Jungen finden, die aber hoffentlich über ihnen nicht vergessen, dass ihre 
Vorfahren sich an Tapferkeit und an Adel der Gesinnung gut und gern 

it Frankreichs Söhnen messen können. Ein Irrtum ist dem Hay. 
unterlaufen, wenn er meint oder sich doch verschentlich so ausdrückt, als 
seien alle seine Stoffe neue Texte für unsere Schule. Er wird dus von 
Merindes Prise de In Reıoute gewiss nicht behanpten wollen. Die Annı. 
muss ich bei ihrer Länge als verfehlt bezeichnen; sie schwelgen förmlich 
in Biographien. — Ein schr hübsches Bündchen sind die Contes de 
Provence par Mistral, Roumanille, Daudet, Ardne, Le Goffie, Aicanıl, 
bug. von Wexrsuovex®). Dabei nennt der Titel weier alle vertretenen 
Dichter, noch den ganzen Inhalt des Bündchens. Folgen doch in ihm 
den Erzühlungen noch verschiedene Sagen aus der Provence und ein 
Anhang mit den Gedichten „Aofit en Provence“ von P. Artne und „Noi 
en Provence“ von J. Aicard. Wie die Auswuhl selbst, zeigen auch die 
Anm. den alten Praktiker in ihrer Kürze und Klarheit.” Ich weiss nicht, 
ob auf die Lintzschen „Auteurs Frangnis“ (von welchen die Contes 
de Provence die Nr. 23 bilden) hier schon einmal hingewiesen ist. Nach 
meiner Erinnerung ist es nicht der Fall, da der Verleger die Bändchen 
früher nicht sandte. Ich möchte deshalb jetzt die Sammlung. einmal 
‚Anerkennend erwähnen, was sie mehr verdient als manche andere. Bietet 


Übersetzungen. Auch M 























































55) Berlin, 











54) Biclefeld, Velh. & Kl. 1912, 114 + 
Weidmann, 1912, 91 +23 8., geb. 1,0 Mk. 
14 S., geb. 1,40 Mk. 57) Paderborn ich, wi 17 8.. geb. 1,10 NK. 
58) Bielefeld, Velh & Kl., XIV, 111 477.8, geb. 1,30. Mk. 59) Trier, 
I. Lintz, 1912, 72 +26 8., geb. 1 Mk. 
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sie doch, soviel ich sche, fust nur erprobte alte und £ 
Tesestoffe in zwel Bearbeitung und verständig erwogen Ui 
fang. Dabei ist die Ausstattung nach Papier, Druck. Einhani 
auch Hustrierang lobenswert, und endlich sind die Bände wohl all 
zu nennen; sie gehen im Preis von 0,80 Mk. bis 1,10 Mk.: mr enscl 
finde ich 1,30 Mk. Auch die Wörterbücher (ich kenne sie nicht, aler 
der Schüler kauft sie) sind billig; jedes kostet 0,20 Mk. — Wie di 
Provence, bildet auch Paris mit seinen Bewohnern den Inhalt cin 
den. verschiedensten Schriftstellern «chöpfenden Sat 
lection Teubner“: R, Dewnost, Paris et les Parixiens. 1.) 
weniger als ; vereinigt, um (einstweilen als 1. Til 
ielseitiges Bild der alten, mit aller Kultur Europas »0 eng verkunt 
Ville-Lamnitre zu geben. So iat ein sehr interessantes, aber Llr ken 
Schulbuch entstanden. Dazu ist schon der Text wegen uft zu meer 
Schwierigkeiten und zu grossen Gesamtumfangs ungeeignet (bei den vr 
erwähnten „Contes de Provence“ bilden mit Recht Erzählungen Dani- 
wie La Chövre de M. , Le Secret de Maitre Cornille, La Dit-s- 
de Tarascon einen Hauptbestandteil). Vor allem aber it der Betr 
kommentar kein Kommentar für Schüler; darn kann auch da- ühlst: 
ableau ’Exemples Grammaticaux und dus Vocnbuluire Spinat 
‚r Sammlung nichts ändern. Nach ihrem Wortschatz bilden die A 
durchaus eine Lektüre für «ich; dafür Inssen sie um so mehr Wärtr dr 
naturgemäss schr wörterreichen Textes unerklärt! Oder all viel. 
der Schüler auf alle Fälle ein Wörterbuch mitbenutzen? Ich fürchte ne 
er nimmt da nicht das franz.-franz. (auch wenn er ex hat), sonen % 
er Menge des Nachzuschlagenden das franz.deutsche. Sehr hüb-ch 
die 14 Bilder und die Karte des Textheftes, Es ist schade, dh 
Bändehen xo wenig schulgemäss ausgefallen ist. — Pages C 
Grands Conteur« Modernes nennt Fr. Lorsch®) einen Sanml- 
! aus Dumas pöre, Mörimöe, Loti, Maupassant, Theuriet und A. Fran» 
eine biogruphische Einl. sowie einige Ann. (wozu die über ılen Dix 
de Döme so lung?) beigegeben sind. Leider betrifft der Inhalt > 
immer Frankreich selbst (wie in Merimee, Ce quil en eofite de = 
une Turque, oder bei A. France, Le Chanteur de Kyme) anler ist 
lich krass (Maupassant, Le Tic), was beides wohl unschwer zu vom: 
ar. So steht das Bündchen m. E, erheblich hinter Nr. 7 der ul 
Sammlung, den Contes Choisis d’Auteurs Modernes, zu 
An Dramen brachte 1912 eine schr empfehlen«werte Au 
Moliöres Bourgeois Gentilhomme durch K. Karrsast' 
bezweckt einen nach den heutigen Anschauungen schulmässigen Fr 
der alten Fritscheschen Ausgabe, als deren 2. Aufl. sie sich bez 
wm stellt ihn auch dar. Man wird n ht. un) 
was sie zu Fr. hinzusetzt, Wesentlichen einverstanden «cin 
bieten die einleitenden gruphie des Dichters und Bel 
des Stückes) Vortreffliches, Der Text ist jetzt derjenige von I 
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89) Ja. Teubner, VII, 120 47 
Gutsch, 12, 6748 8, kart. 0,50 Mk. 
und 478. Ann, geb. 1,50 Mk. 





1,50 Mk. 61) Karıch 
n, Weidmann, 28.4 4 > 
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gen der Ausgube von 1734. Der 
guten Ausstattung nicht zu hoch. 
Reformausgnhe von Molitres Pr&cieuses Ridieules hsg. von 
%) erschien in Rossbergs Neuspr. Reformbibliothek. Ich 
bin im Zweifel, ob gerade dies Stück, das much meiner Erfahrung den 
hülern nicht Teichtfällt, sich wirklich zur einsprachixeen Behandlung eignet. 
Diesen Zwei h die Ausgnbe Hoffmanns trotz ihrer sorgfältigen 
und auch das Deutsche mit verwendenden Anm, nach nicht beheben könne 
Die gute Einl. behandelt das Leben Molitres, die franz. Gesellschaft. in 
der Mitte des 17. Jahrhs. und die Bühnengeschichte des Stückes. Eine 
be sind die Auszüge aus dem Dietionnnire de Sonnize u.s. w. 
in — Dieselbe Sammlung bringt auch eine Reformaus- 
« von Racine, Phödre, hsg. von H. Senmpr“#. Sie wird nach 
. und Anm. die Freunde dieser Ausgaben gewiss befriedigen. Aus 
eingehende Vergleichung des Stückes mit dem 
hervor. Die Anm. schliessen mit einem ge- 
ichnis alles Besprochenen. — Auch Seribe et 
Bataille de Dames, von K. Runonen®), 
empfehlenswerte Ausgabe dieses Lustspiels, das sich aus den bekn 
Gründen bisher noch immer auf dem Lektüreplan behauptet. Den 
ichnis angehängt. Der Hsg. empfichlt dns Stück 
ürc für UI, nls Hauslektüre für die Oberklassen. 

iebiete der Philosophie bietet W. KLarr eine vorzüg- 
von Rousseau, Profession de Foi du Vicnire 
in], würdigt eingehend I. Roussenus Porsönlich- 
Hang, zur „Aufklärun 
nile, IV. Ro 





it für das (ebotene bei der sel 
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Ausgabe 
oyard's). Die Ei 
it und Weltanschauung, II. Rousseaus 

hluaa 












III. Rousseaus Hauptschriften mit A 
Emile, n Text selbst hat Kl. in 3 Teile geteilt (1, die metaphysischen 
Proble die moralischen Probleme, 3. die Kritik der Offenbarungs- 







 Hauptprobleme und den Fortschritt der Gedanken 

hervorgehuben. Den Beschluss bildet ein alpha- 
ext und Anm, umfasst, Wo philosophische Lektüre 
getrieben werden kann, wird diese Ausgabe Klatts warm begrüsst werden. 
& gilt wohl auch von Maurice Maeterlincks so anzichendem 
beillex“, dem ine mit Bild und 
ram des Dichters geschmückte, gute Schulaı widmet hat. 
(d, Velhagen & Klasing, 80412 8. geb. 0,80 Mk.) 

b) Gedichtsammtnngen, Lesebücher, Chrestomathien 
und Verwandtes. Grosse Reich von 
praktischen Beigaben sind dus Kennzeichen der „Fra 
dichte von den ältesten Zeiten bis zur Geg 
Crr. Bic dem so rührisen Nürnberger Kollegen, Der Voll- 

k s Rolamlslied und zieht 
chen Stellen nit. heran; er schliesst mit 
lichten wird man wohl nichts ver- 
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missen, wns für die franz. Poesie bezeichnend ist, deren vom der 
abweichenden Charakter der Hxg. im 1. Teil des Vorwort« 
heryorhebt. Auch Volkslieder und kleinere Gedichte für die An 
fehlen nicht. Reichlich sind auch die methodischen Beiz: 
Lehrer (Vorschläge zur Stoffverteilung für 9klassige A 
s der Nürnberger Schulen) sowie die 3 An 
letztere entnommen aus Larive-Fleu 
der Ansicht auch anderer Rezensenten zustimmen, dass «lie Balkhrun 
über die Arten der Diehtung. sowie über Tropen und Figuren 1Aıhu: 
II, III) nicht Sache des franz. Unterrichtes sind. Zu diesen gchir Ir 
uns nur die franz, Prosodie. Nun, kein Lehrer braucht ja von 
Teilen Gebrauch zu machen, Alles in allem: ein gutes Buch, ı 
seiner anerkennenswerten Ausstattung und dem billigen Preis well wir: 
Wog in Bayern machen wird, — Den höheren Mädehensch 
h des Oberlyzeums und der Studienanstalt ist die „Sammlung frau 
edichte“ Juri KAYSEL®) gewidmet. Sie gibt etwa 1 tee 
hte nuch den Klassen VI—O I (Seninarkl. I), wobei be 

Mittelstufe auf Ergänzung durch das Lehrbuch gerechnet wird. Für 
einzelne Klasse ist möglichste Abwechslung nach Dichtern und 
schlagenen Themen angestrebt; dabei ist die reine L, 
grund gestellt. Ein Verzeichnis nach Verfassern ermöglicht d 
stellen der oft durch mehrere Klassen zerstreuten Gedichte 
Dichters. Bei der Verschiedenheit der Ansichten über «lie Eier 
Klussen und der Bestimmung für höhere Schulen will nıir sche 
hätte die Herausgeberin, die neben dem „festen Bestand 
ansprechende Neue bringt, doch richtiger getan, die zeitliche A; 
zu wählen und «o, natürlich in den schulm 
Entwicklung der franz. Lyrik zu gebeı 
wählten Anordnung die Sammlung scheitern wird. € 
Papier, Druck, Einband und Illustration, der Preis de 
müscig, Nur ein Bild sngt mir nicht zu, so sachlich ri 
Verlaine vor dem Kuffechnus- 
reisst «las Bild junge Mädchen si B 
fallen haben mir die „Franz. und engl. Volkslieder für den Samui 
gebrauch“ von F. Sısox und J. Srocknaus‘®), . 
je 40 Lieder für jede Sprache bietet das Bündche 
7 (d.h. leichtere Texte für den Anfangsunterricht), II. Hit- 
Stufe (a. Vaterland, b. Heimat, e, Natur, d. Vern . In angh-t 
dem zu 
punktisch reichuie 
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ützung im Unt 
icht sicher genng fühlt, hi 
her gern mit, Ich habe selbst in sliesor We 
die Probe auf dus Bändchen mit grosser Freude für die Jungen x 
und kann es nur empfehlen. Die Ausstattung ist lie vorzügliche w 
bei Diesterwegs Refornmusgaben, der Notendruck schr klar 
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XIT, 136 8. (mit. Wörterl) geh 2 Ns 








A. Kugel, IV 50 
Von Lesebilchern nenne ich zuert Küns, In France et los 
Frangais, dessen A-Ausgabe in 10. Aufl.?°) übersandt worden ist. Ände- 








wen zeigt diese Auflage gegen die 9. nicht. Zur B-Ausg. vergleiche 
den Bericht über 1911. — In 2. Aufl. erschien La France. Tectures 
publices et annotees par H. Gassser und G. WerR, (Histoire — Geo- 
graphie — Po@sie)?t). Hier ist in den ersten Teilen nach Angabe der 
Verf, stark gekürzt, gewiss zum Vorteil des Ganzen, dem auch jetzt der 
Charakter «des „Renlienbuches® noch recht stark aufgeprägt bleibt. Er- 
heblich vermehrt sind die Gedichte, dn das Buch für die Oberklassen 
als Erginzungslesebuch (und Grundlage zu Sprechübungen) in den Händen 
der Schüler bleiben soll. Die Anm. sind im Franz. gegeben, soweit sie 
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ze die Sacherklärungen sind. Eigentümlich berührt, dass bei den Prosaabschnitten 
mar die Verfasser nicht genannt sind. Die „Quellenangabe“ am Schluss 
ir erklärt es damit, dass ein Artikel häufig aus verschiedenen Werken zu- 





i mengesetzt sei. Dann nenne man aber auch das Ganze „Renlienbuch 
ei Ylauin mit. ergänzender Gedichtsammlung“. — 

Einen schr günstigen, weil lebendigen Eindruck macht das „Franz. 

Lescbuch für die oberen Klassen der Mittelschulen“, hag. von 

Jon. Frrrrer und K. Uvricn”). Auch dies Buch erscheint in zweiter, 

IR ebenfalls verkürzter Auflage. Im Vorwort und dem beigefügten Lese- 

: plan nennt es die „Renlschulen® als dns Gebiet, für das es in erster 

nie bestimmt ist; für unsere Verhältnisse müssten wir „Renlanstalten“ 

einsetzen, da nach Vorwort und Inhalt des Lesebuches es auch als Er- 

= gänzungsbuch für die Oberklassen mitbestimmt ist. Dafür bietet es, 

© ebenso wie für die ansschliessliche Lektüre in den mittleren Klassen, 

: in seinen 7 Abteilungen (I. Narrations, II. Histoire, III. Deseriptions, 

Fe IV. Philosophie, Reflexion, Science, V. Genres &pistolnire et orateire, 


























hi VI. Poesie öpique et Iyrique, VII Poesie dramatique) reichen und nur 
2 - aus bedeutenien Schriftstellern gewählten Stoff, so dass dem Schüler auch 
[as für die Autoren, von denen er Einzelausgaben nicht liest, doch ein Bild 


ihrer Art erwüchst. Nicht zum wenigsten trügt zu dem guten Eindruck 
des Buches die reiche und schr geschickt gewählte Zusammenstellung 
literarisch wertvoller Erzählungen und Novellen bei, mit der das Buch 
ie wird es kaum je aufkommen lassen. Ein eingehender 
ieft beigefügt) ist in seinen teils deutschen, teils 
franz. Anm. hauptsächlich auf die Mittelklassen zugeschnitten, gibt aber 
5 ausserdem eine erwünschte und nicht üble Übersicht über die Geschichte 
x der franz. Literatur (mit Portraits), sowie die Grundbegriffe der Metrik 
und eine Geschichtstafel. Den Schluss des Textbandes selber bilden ein 
wertvoller Bilderanhang und nichrere Karten. Alles in allem: ein schönes 
Buch. — Als „Zwischenstufe zwischen dem ersten Unterricht und der 
(soll heissen: zusammenhängenden) Lektüre® empfiehlt sich im Vorwort: 
Fervaxı Hennert, Anecdotes, Recuil de Morcenux Choisis Ancc- 
dotiques 73). Das schon in 3. Aufl, vorliegende, bekannte Büchlein ver- 
dankt seine Beliebtheit aber gewiss weniger dieser Verwendung, als seiner 
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70) Bielefeld, Velhagen & Klawing, 1912, NX, 
ünchen, Lindauer, 1012, VIIT, 161 8. u. 2 Karten, zb. 
lers Wwe. & Sohn, gr. 8°, VII. 308.4 112 8. 





73) Giessen, Roth, XII, 24 5. gib. 2,50 Mk. 
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für mündliche und kürzere schriftliche Übungen. wi = 
Einzelunterricht gut geeignet ist. Ex ist zur Zeit wohl ie 
beste und beliebteste Ancklotensammlung für den Unterricht 
Eine Teilchrestomnthie sind die Melanges de Prase Mahn 
Iistoire — Philosophie — Economie Politique — Voyages. pp. H.tiim 
sen ”#, Der Hog. geht von dem Geianken aus, dus in den Ole 
auch Stücke aus Schriftstellern des 19. Jahrhe, gelesen wen 
in denen „in erschöpfender Weise Fragen aus dem Gebiete der Goch; 
Literatur, "Philosophie, Nationalökonomie, Geographie erörtert wel 
Fr die in den oberen Klassen behandelt werden m un 
Schüler anzuleiten, die Kultur, das Geistesleben, die Kun-t ı 
Landes von einem höheren Standpunkt zu betruchten“. Er 
Überzeugung, dass in der Auswahl der Lektüre für die oberen Ki 
der idenle Gesichtspunkt, welcher die allgemeine Bildung im A 
allein der richtige ist; das praktische Können in der Sprache u 
nebenher ausserhalb der Lektüre gefördert werden“. (Kin Zwisch 
ist zu diesem „Nebeneinander“ in Bayern die Zeit da?) Zu ıli 
igen Schulung eignen sich die Stücke, die der Hs; 
te-Beuve, Cousin, Sismondi, Leroy-Beaulien und Tain zu 
ohne allen Z Er hat sie franz. kurz und geehickt srlauen. 
demnach meint er mit dem „praktischen Können“ des Varwen“ 
Sprechen über die Dinge und Belürfnisse des täglichen Lebens, will 
auch Stoffe wie die „Mölanges“ franz. behandelt haben. Ob 
allen Schülern möglich sein wird? Leider fehlt ein Inhaltswerziie« 
wis die Benutzung des Bändehens ohne Not erschwert. 
Wenn Gassner so mit seinem Sammelband. versch 
ines einzigen für die Halbjahrslektüre bringt (0. un 
wendung der Mölunges doch wohl), so befindet er sich, 
er zugeben möchte, auf dem Weg zur Chrestomathie übern 
le im Berichtsjahre 1912 mit drei grossen und ern-te B; 
furdermien Werken vertreten ist. Meine Stellung zur Chresi 
habe ich hier schon wiederholt ausgesprochen; ich 
dahin zusammen, das« ich je länger, je mehr 
nutzung von Bin 
chtgemucht sind, oft auch nur zum Teil ge 
Schriftsteller und Werk für das Halbjahr 
iesten — Einzelbilder vom Schrifttum Fr 
Is) geben und weil endlich die geringe Zeit in den 1-7 
ex nieht gestattet, diese Einzelbilder -- etwa vote 
Gesamtbild des Wichtigeten abzurunden, ein soleher Voreaz sit 



























































taz 
[f) 


un Toys 













































se al 





ron lie anachli 










ein 
nicht 
























schwindet. Die „Ergänzungslesebücher“ sind eine Aushillm 
keit, aber ich fürchte, sie werden in der Praxis nehen den Eine 
gaben nur wenig benutzt werden können. Also helfe man 
und gebe den Lesestoff in einer guten Chrestomathiv, die aller 
wenn sicht. einer falschen Vollständick 
«lie einzelnen Proben nicht nur charakteristisch, = 
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74) Lay, Freytag, 3-24 8, geb. 1,20 Mk. 
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auch nicht zu kurz wählt, bei Gelichten also in der Regel mehrere 
von demselben Diehter gibt. Auch mus« das 19. Jahrhundert don Haupt- 
anteil habeı 
Als ein beachtenswerter Versuch einer solchen Chrestomathie sind 
zu bezeichnen „Les Grands Eerivains de In France“. Morocnıx 
choisis recueillis et annotös A Tusnge des ötablissements d’instruction de 
nseignement seconduire par M. Gnaracar et A. Maurn?®), Der statt- 
he Band beginnt mit einem kurzen Abschnitt über die Bildung der 
franz. Sprache, lässt eine gute, zusammenhängende Übersicht der Ge- 
ichte der franz. Literatur und eine knappe Versichre folgen, Teile, die 
ich halte, und bringt alsılann vom 16. Jahrh. Ronsard, vom 
1, vom 18. Jahrh. elf, vom 19. Jahrh, (in 4 Perioden) 
m gunzen 62 Autoren. Ich nenne sie, da ich dies wegen 
den folgenden Chrestomathien für erforderlich halte; 
der Meinung bin, füge ich ein Fragezeichen an; zu einer 
Erörterung im einzelnen ist hier nicht Rauı 
17. Jahrh. Malherbe, Descartes, Corneille, Pascal, La Rochefouenuld (9), 
Boilenu, Racine, Molitre, La Fontaine, M* de Sevigne, In 
, Bossuet, Fenelon. (13 
18. Jahrh. $ mon (2), Lesnge, Montesquieu, Voltaire, Roussenu, 
Diderot, Buffon, B. de Suint-Pierre, Beaumarchais, A. Chönier, 

Mirabenu. (11). 
19. Jahrh. u) Premier Empir 




























Jahrh, 
henunddedreise 
Vergle 
wo ich abw 














Napoleon (2), Chatenubriand, Me de 
0% 













ot, Michelet, Tamartine, 
Gautier, Börnnger, 
Merinte, Dumas pire( 
Renan, Augier, Dumas fils, 
eo, Sul Prud’homme, Coppee, Klaubert, 
Maupascunt, Zoln, Duudet, Theuriet ( 
d) Litt, d’aujourd'hui: Rostand, Loti, Prövost(?), Claretie (2), 
Temattre (%, Macterlick, A. Franee. (37). 
Ungern vermisse ich hier de Hörcılia und Verlaine. Die Proben könnten 
zum Teil länger sein (man vgl, das klaw, Dranın, wo die Hernusgcher 
aber wohl noch die Lektüre des einen oder andern ganz wünschen), 
beweisen aber durchweg die genaue Literaturkenntnis und den guten Ge- 
»chmack, sowie die pälngogische Erfahrung der beiden Herausgeber. 
Vorzüglich sind wit ihrer Kunst der Charakteristik die allen Schriftstellern 
vorausgeschickten_ litsrarisch-biographische sie 
ungewöhnlichem Wert. Die franz. Ann. sind kurz und erfüllen ihren 






























Zweck gzut; sie verschmähen auch das deutsche Wort nicht. Die Aus- 
stattungren im ganzen sowie die Bildertnfeln im besonderen sind nur zu 








loben. — Die zweite grosse Chrestomnthie aus 1912 i 
La France Littöraire, remuni ı Bons 
30. Aufl. des „alten H 


Herrig-Burguy, 

CE Als 
nerhalb. weniger 
2 8, 32 Portraits, 2 (rar, 
wei, Westermann, 1912, XV, 390 4 
in 1 Bi. geb. 5 Mk., neue Ausg. in 2 Ban. 
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Jahre die dritte Umgestaltung des bewährten Buches; ich bwzricht 
kurz als Herrig-Bornecque im Gegensatz zu ihren Vorgüngırn H« 
Tendering (vgl. Bi. VIII, ıv, 74) und Herrig-Pariselle (Bd. XIJ, ıv 
— Ich fusse mich über sie kürzer und verweise auf meine au-führlih 
Besprechung in den Blättern für höheres Schulwesen Bd. XXX (14li. 

448/450, deren Hauptgesichtspunkte ich hier wiederhole. — Hr 
Borneeque greift auf die literarischen Grundgedanken des alten H: 
Burguy zurück und verlässt bewusst die vorwiegend histar 
tierang des Herrig-Tendering. Im Gegensatz zu dem kurze 
Herrig-Pariselle will er den Lesestoff der Oberklassen vollstänig bircı 
und ist deshalb erheblich umfangreicher, im einzelnen, wie auch in ır 
Zahl der Autoren (68 statt 59); dem 19. Jahrh. fallen dabei 351 vom 

sgesumt 581 grossen Lektüreseiten zu. Er beginnt ebenfalls wit d-n 
17. Jahrh. — Ich zähle auch hier die Autoren auf und benutz sr 
Fragezeichen wie bei Gratacap-Mager. 

17. Juhrh. Malherbe, Descartes, Corneille, Pascal, La Rochefouanl 
au, La Fontaine, Molitre, Racine, Boset, Mi 
m&, La Bruydre, Fönelon. (13.) 

18. Jahrh. Le Sage, Montesquieu, Voltaire, Rousseau, Diderot, Butın 







































19. Jahrh. 


Nr 


Premier Empire, Romanti-n 
turalisme, Periode Contemporaine): Napolcon I (?). Ci 
briand, Mine de Stael, Marbot (?); Victor Hugo, Lama 
de Vigny, Musset, Böranger, Ih. Gautier, G. Sand, Bilzs 
endhal, Merinee, P. L. Courier (?), Michelet, Thiry 
izot, Mi inte-Beuve (2), Gambetta( 
ie, 8. Prudhomme, Hörddia, Coppee, Dumas fi 
Sandeau, Flaubert, A. Vaudet, Zola, Maupassant, die Brübt 
Goncourt (?), Renan, Taine, Fustel de Coulanges 1"): Vorl 
Rostand, A. France, Bourget(?), Loti, Bazinı. Ba 

tiere (?). (44.) 
Erhebliche Einwände richten sich m. E, gegen die Beschränkung 
den Bourgeois Gentilhomme bei Molitre, gegen den ausführlichen Aucız 
aus Voltaires Zaire (trotz Lessing)), gegen Marivaux al« zu lit 
und Marbot als zu episodenhaft. Alles in allem bietet aber Herr 
Bornecque cine Fülle geliegenen, den Schüler gewiss 
Stoffes für die verschiedenen Literaturgattungen, Nur die C; 
ich dem Umfang der Proben nach bei ausschli 
Buches gerne vermehrt, Mit Erfolg beobachtet ist der Gesichtspm 
den Stücken möglichst viel Muster für den mündlichen und schritilstst 
Ausiruck zu geben. Praktisch ist die Übersicht über den geschichtlis 
order geschichtlich verwertbaren Stofl auf 8. XII/XIV. Die franz. A 
sind kuapp und entsprechen ihrem Zweck durchnus. Vorzüglich wi- 
zunze Ausstattung sind im besonderen die zehn Portraittafeln. der P 
schr mi st bei dem zu empfehlenslen (Gebrauch ihr 
Ausgabe in zwei Bänden (jeder hat natürlich seine Anm.) sicher Hutt 
dem von nzeluusgaben zurückbleibt. Empfehlen möchte ich. » 
seinerzeit für Herrig-Pariselle, noch die Beigabe einer liternturge<chichtlit- 3 
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Übersicht und 







ner Metrik. — Als dritte Chrestomnthie tritt endli 
»r-Rörterns-Rıeum, Livre de Lecture pour serv 
ductive des principaux auteurs de langue frangaise 
d , XVII er XIXm* Sideles”’) auf den Plan. Unter Mit- 
wirkung des württembergischen Schulmannes Th. Riehm ist hier aus 
Borneequo-Röttgers’ Recueil de Morcenux Choisis d’Auteurs 
Frangais, wozu man meine Besprechung Bil. XI, ıv, 143/144 vergleichen 
möge, nach meiner Ansicht überhaupt erst ein Schulbuch geworden. 
Fa ist auch jetzt ein Werk von gunz eigenartiger Anlage und unterscheidet 
ich wesentlich von den beiden vorgenannten. An Schriftstellern bringt 
folgenden (Fragezeichen wie vorher): 
17. Jahrh. Malherhe, Corneille, Pascal, 
Boilenu, Bossuet, Mio Sei 
18. Jahrh, Le Sage, Montesquicu, Voltaire, Roussenu, Marivaux (2), 
Sednine (?), Benumarchais, B. de Saint-Pierre, A. Chenier. (9.) 
Jahrh. a) Preeurseurs du Romantisme: Chateaubrinnd, M"° de Staöl, 

b) Le Romaı V. Hugo, Lamartine, A. de Vieny, 
A. de Musset, Michelet, Beranger, Th. Gautier, Stendhal, 
Merimde, Balzac, G. Sand. 

6) Periode du Reulisme et de P’Impersonnalit6: Leconte de 
de Lisle, Sully Pradhomme, Coppöe, de Höredlin, Dumas 
fils, Augier, Fluubert, Daudet, Zoln, Maupawant, Taine. 

d) Periode Contemporaine: Verlaine, Verhneren (?), Loti, 
A. France, Rostand, Macterlinck. (30.) 

Auf den ersten Blick füllt hier für dns 19. Jahrh. das sturke Zurück- 
treten der Historiker und Philosophen au Herausgeber erklären dies, 
wie manche Wahl im einzelnen (Beiscitelassung der „zu abstrakten“ 
Kritiker, der „nicht unbedenklichen“ (trop delient«) Autoren wie Renanz 
bei Voltaire viel Briefe (Verbindung mit Friedrich dem Grossen); 
V. Hugo mehr Romane als Dramen u. a. m.) aus dem Wunsch, 
jugendlichen Leser, „deren Aufmerksamkeit nicht ständig auf literarische 
Fragen gerichtet sein könne“, auf diese Weise zu fesseln. In der Tat 
«ind ihre Stoffe auch gut für Schüler gewählt. (Man lese jedenfalls auch 
das wertvolle Progranm Riem: Zur Wahl des franz. Lesontoffes 
an den drei obersten Klassen der Oberrenlschule. — Ravensburg 
burg 1912.) Immerhin bleibt der Grundcharakter des neuen Werkes 
noch_literarisch genug: vgl. z. B. die Aufnuhme von Marivanx und 
Sedaine. — Den 1. Bund eröffnet die gute Verslchre des „Recueil“; 
jedem Jahrhundert geht eine Gesamtübersicht, jedem Schriftsteller eine 
biographisch-ästhetische Einführung voran, in der mit Recht jetzt das 
Biographische mehr beducht ist, Eine Neuheit sind die eingeschobenen 
Stellen aus anderen Schriftstellern zur anschaul derung einer 
B. I. 3 La cour de Louis XIV, 1. des grands, 
36 Les grands et le peuple aus Taine, I, 234 Cnhiers der puysans 
de Culmon u. s. f) oder die Einschaltung bezeichnender Anekiloten u. dgl. 
aus dem Leben dieses ouler jenes Autor. Die Anm. in franz. Sprache 




















Moliere, Ra ine, La Fontaine, 
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PN) Berlin, Weidmann. TI VIIme et XVILIme 
85 8, geb. 4 Mk.— Tome II "S), 13, VI,301 +6 
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wie dns Ganze, sind eingehend und präzie; dass ihnen im 1. Bar! 
„üllgemeine Bemerkungen“ über den Sprachgebrauch des 17. und 1%. Jahri= 
vornusgeschiekt sind, ist zu begrüssen. Synchronistische Tahelicn Ir 
schliessen wie im „Recueil“ dns Werk; auch sie sind dem Altır im 
Schülern entsprechend ungestaltet und vereinfacht. Die äusre Ar- 
stattung ist die des Recueil, nur dass die Anm. ala besondere Hefte 
beigegeben sind. Dass Druck und Ausstattung tadellos sind, verhirs 
schon der Verlag. 

Zu wünschen wäre nun, dass alle drei Werke bald und mchrlich 
die Gelegenheit erhalten (oder haben sie sie schon?), sich im Feuer ıhr 
Praxis zu erproben. Leider bildet da der „Zweischulenparagrapı“ ci. 
böses Hindernis, wenigstens hier in Preussen, wo es bei der much hun 
vorwiegenden, ın. E. einseitig gewordenen Bevorzugung der „Ei 
gaben“ oft nicht leicht ist, die zweite Anstalt für den Antrır auf Eu- 
führung einer Chrestomnthie zu gewinnen. (Das hat mich wenigstens ılı 
Erfahrung für Hessen-Nasau gelehrt.) Im Interesse unser 
chte ich hoffen, duss hie und da einer Anstalt gestattet würd. „vr 
“ die eine oder andere der drei Ohrestomathien durch mehr 
Jahre zu erproben. Dieser Wunsch scheint mir für die drei hervw 
den Leistungen eine bessere Würdigung, als wenn ich mit e 
jektiven vergleichenden Urteil über ihren Wert. schliesse. 

Wer neben den Einzelausgaben ein „literarisches Ergänzung-bui 
sucht, sei, wie schon Bd. IX, ıv, 109, auf Künx-Cnarzerg, La Frau 
Litt6raire (Extraits et Histoire) hingewiesen ”*). Das Buch ist 1412 in 
2. Aufl. erschienen. In dieser sind, von kleineren Änderungen abgehen. 
die Texte von Roussenu, Taine, Lamartine und über Molitre vernwin 
und solche von Diderot, Stendhal, About und Maeterlinck aufgenomnn 
worden. Auch die Anm. sind „vielfach ergänzt“. 

Von besonderem Interesse sind natürlich Bücher verwandten Ind 
aus dem Ausland. So ist von Italien aus 1912 eingegangen: C. Gurt 
et J. Docraası, La Langue et In Litterature Francaise d 
tous les es”). (A Pusnge des cours superieurs et universitän <ı 
I" volume. Nach einer literarhistorischen Einleitung, die von einechruitr 
Sachkenntuis zeugt, aber mehr aufzühlender Art ist, bietet der vorlicet 
1. Teil des auf 3 Bände berechneten Werkes, ähnlich wie da Bel 
iv, 145 besprochene Berlitz-Buch von der Gegenwart rückwärts gehn. 
Proben von 57 jetzt. lebenden Schriftstellern, jeweils mit einer biographit- 
bibliographischen Einführung. Zahl und Namen der Autoren z 
das Werk in die Hände von Studenten gehört, die am Ganzen jekufıls 
ein gutes und bequemes Handbuch haben werden. Ein, wie ich sh 
Titel nach annehme, michr schulmässiges Gegenstück derselben Herausat« 
„Les Eerivains Frangais de tus les Sideles“, ist mir leider nur 18 
dem Titel bekannt, 

Wer die analytische Behandlung franz. Schriftwerke in den fenz 
höheren Schulen gut kennenlernen und daraus, sow 
anwenden lisst, Nutzen für seinen Unterricht zichen will, winl 























Anıe 


































































it sie sich bei um 








ZA) Bielefeld, Velh. & Kl., 1912, VIIT, 
Petrini-Gallizio, 1912, 74 + 3158, ungeb. 3 fr. 


Mk. 79 Tırı 
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Pröeis WExpliention Frangaise (Möthode et Appli 
eations)"") reiche theoretische und praktische Belehrung finden. _Roustan 
ist der Verf, des vortrefflichen Werkes: Im Litterature Franguise par la 
Disertation (wel. Bd. XI, ıv, 219). 

Angeschlossen sei ein kurzer Hinweis auf die Plaudereien von E. 
#7, Ce que disent les Livres®), die neben zwei Stoffen nus 
Homer und Virgil den jugendlichen Leser von Rabelais bis Balzae führen, 
wd auf die eingehende Abhandlung von J. Vonoz, La leeture de 
Voltaire duns les elasses sup6rieures des gymnases d’Alle- 
magne et de In Suisse allemande ost-ellle indiqu&e*d)? Sie 
bejaht die gestellte Frage, wie ich meine, mit guten Gründen. 

c) Wörterbücher, Synonymiken, Gesprächbücher, 
Lundeskundliches, Als ein Werk von besonderer Bedeutung kenn- 
zeichnet sich schon nach dem I. Teil des 1. Bandes H. Gruor und 
sr. Kröcer, Dietionnnire syst&matiquo frangais-allemand 
(franz..deutsches Wörterbuch nach Stoffen geordnet)®), Allerdings bürgt 
bereits der Name Gust. Krügers, des Verfassers der „Schwierigkeiten des 
‚ für eine hervorragende Leistung, wenn er nach langjährigen 
Vorarbeiten jetzt mit dem Lektor der Universität Strassburg, H. Gillot, 
ein systemmatisches Wörterbuch vorlogt, dus „len eisernen Bestand. der 
beiden Sprachen einmal festlegen, d. h. die Wörter und Verbindungen 
von solchen, welche bei der Erörterung eines Gegenstandes so gut wie 
von jedem gebraucht werden, ja gebrnucht werden müssen, gewissermassen 
suchliche und formelhafte Sprache im Gegensatz zu der persönlichen, 
wie sie jedem Einzelnen eignet, aufzeichnen“ will. In welchem Masse 
las Aufzeichnen geschicht, zeigt schon dieser Teil, wo Körper und Geist 
des Menschen allein auf nicht weniger als 638 Seiten grossen Formts, 
also fast 40 Druckbogen, behandelt sind. Das ganze Werk soll in 4 Ab- 
teilungen 150175 Druckbogen unf: Die Verfasser erheben also 
m. W. mit Recht den Anspruch, das umfangreichste aller bicher erschienenen 
systematischen Wörterbücher zu geben. Dass es auch dus zuverlässigste 
werden wird, scheint mir nicht fraglich; es will hiergegen much nichts 
besagen, wenn bei der Grösse und Schwierigkeit des Unternehmens Er- 
zungswünsche und Berichtigungen sich öfter einstellen werden. _Be- 























































































m gemacht hat, in. jeder 
m Teile führe ich die 
die auf 52 Seiten alle 
zierengehen, Bergtouren, 


bie 
aus dd 


die dns Leben der Neuzeit auf allen Ge 
Weise anzupussen®. Als Beweis 
Abteilung IX „Exercices physiques, sport«® a 
allgemeineren Ausdrücke hierzu bringt und S| 
Reiten und Reitsport, Radfahren, Ten 
Turnen jeder Art, Boxen, Fechten, Sl 
Wettgehen, Kegeln, Schwinmen, Rudern mit Wintersport eingehend be- 
handelt. Aller sprachliche Stoff‘ soll 'ht geboten werden nach der 
Büchersprache, sondern in derjeni 
lebt“. So tritt Gillot-Krüger m. F 

























in «die Spitze unserer fran 
ette, „Collection 
'estschrift. zu 
üürich, Rascher 
, ungeh. 8 Ik. 


geb. 4 fr. _81) Paris, Ha 
ponr a Jcunewe‘, 14 8, geb. 1.0 fr. 82) S8.-A. aus der „ 
14. Neuphilologentage in Zürich 110°, hg. von Prof. Dr. Jud, 
& Cie., 1910. 83) Dresden, C. A. Kuch, 1012, 635 8. gr. 8 
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Sachwörterhücher. Naturgemäss kann dns Werk bei 1 Umfang nein 
ganz „billig“ sein; im Verhältnis zu Inhalt und Ausstattung ist der Pr» 
von 0,20 Mk. für den Druckbogen, also 8 Mk. für den starken Aufanı 
band aber doch gering. Die Anschaffung ist warm zu empfehlen. i 
sonders für die Schulbibliotheken mit einigen Mitteln. -- H. Borstu 
et Joprise Weisser, Le Frangais Parl&') ist nach der 1911 «- 
schienenen Ausgmbe oben besprochen worden. 1912 liegt da Werkelen 
in neuer Ausgabe vor, mit Genehmigungsvermerk des Österr. Unterrihn- 
ministeriums, aber sonderbarerweise ohne jede Angabe, dass « sich un 
die Umgestaltung des Buches von 1911 handelt. Dabei ist die Un: 
staltung nach dem Umfang recht erheblich, sowohl innerhalb der 3 al 
Teile Vie des Enfants (vgl. 8. 43 #. Les Sports), Vie de \r 
de Sociöt6 ale durch einen neuen vierten Teil: Vie de In Nation, rin 
Vermehrung von 84 auf 126 Seiten. Durch diese Stofferweiterung is 
das schon oben gelobte Buch der „France d’Aujourd’hui“ von Born 
Röttgers noch ähnlicher geworden, bezw. hat noch mehr von dern Vor 
zügen in einer für Jüngere geeigneten Form angenommen, so dis ich 
nicht anstehe, „Io Franguis Parle“ in dieser neuen Ausgabe unter m 
maligem Hinweis auf die guten Bilder als Lern- und Lese-Realie 
durchaus zu empfehlen. — Eine Fülle von Stoff zeichnet b«k 
dns Buch von 8. Suxs, Gallizismen und Redensarten a 
franz. Umgangssprache”) aus, das wohl selten in einer „Anki 
zum Studium des Franz.“ ungenannt bleibt. Den alten Ruhm bewiin 
auch die 1912 erschienene „siebente verb, Aufl.“ Ein eingehendes franz 
Wörterverzeichnis ermöglicht schnelles Nachschlagen in den 350 Ar 
schnitten, in die der Sprachstoff' jeweils in zusummenhängener Dar 
stellung verwoben ist. — Sehr erwünscht kommt die neue, S. Aufl. von 
C. Villatte, Parisismen, neubearbeitet von R, Mizyer-Rmrsru 
Lektor an der Sorbonne, und MARCEL FLANDIS ®%), Professeur agriei un 
Tuyete de Clermont-Ferrand. Um das treffliche Werk nuf den Sul 
punkt der Neuzeit zu bringen, bei dem ständigen Wechsel im Argıt «ır 
schwierige Aufgabe, haben sich die Herausgeber zu einer. durchgehscı 
Neubearbeitung entschlossen, die Veraltetes als solches bezeichnet, man 
früher Aufgeenommeno gestrichen und besonders die Lücken zu erzinen 
gesucht hut. Ihre Arbeit verdient m. E. die vollste Anerkennung. Zu 
«sen ist auch der nuchtrückliche, erneute Hinweis darauf, da I“ 
‚ot in der guten Gesellschaft heute ebensowenig zulässig ist wie früher". 
alxo die „Parisimen® ein „Verzeichnis der Wörter® sind, „die der Deut«t- 
in Paris nicht brauchen soll“. Der Druck ist musterhuft klar, der Pri- 
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sehr mässig. — Andauernder Beliebtheit erfreut sich mit Recht die Fran: 
Synonymik von KarL MEURER®) (vgl. Bd. XI, ıv, 147). Siehe 
1912 6. Aufl, vor, die wiederum Ren der Begritf=bestimammg 








1912 114 + 10 8.. mit 34 Ill., geb. 
1: Exereices Pratiquea sur lea (allieismes 
ise avec traduetion allemande ci 
2 8., geb. 3 Mk. 86) Berlin-Sch- 2 


ah Leipzig, Freyta 
85) Mit dem franz. Neben 
eutions unelles de In Tan 
Genf, B. Burkharilt, 0. 7. (112), VIIL, 

Tangenscheidtsche Verlagsbuchhandlung (Prof, G. Tangen<cheidt 
, XV, du 8 ech. DM. 87) Lpz, B. Bredt, 0. schr vorb. Au 
1912, 158 8. ungeh. 3,10 Mk 
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in zahlreichen Gruppen Verbesserungen aufweist. Auch die kleine „Franz. 
Schul-Synonymik“ von Fr. HAASTERT®*) (115 Wortgruppen mit Ver- 
teilung nuf die Klassen U HII--T) erschien in neuer (4.) Auflage. Als 
weitere Neuauflage nenne ich dns kleine, praktische „Vokabular zu 
den Hoelzelschen Jahrexzeitenbildern“ von Ew. Görticn, IL. Teil: 
Französisch ®). Ein neues „Frunz.-deutsches Gesprächabuch“ von 
CyeRies FRascıLLon®) hat die „Sammlung Göschen“ gebracht. Sie 
ha bei Herrn Franeillon an einen Beurbeiter gewandt, dessen Sach- 
kenntnis und Lunge unterrichtliche Tätigkeit in Deutschland eine glück- 
liche Lösung verbürgten: der kleine Band lehrt eine Menge von Wen- 
dungen des gesprochenen Französisch und. bietet einen Stoff, der mit 
dem geringen Preis von 0,90 Mk. sehr billig erworben ist. Französisch 
und deutsch stehen einander in klarem Druck gegenüber, 2 Wortregister 
fülgen. Bekannt ist dns handliche Format der Sammlung. — Gut 
Französisch (Redewendungen und Gesprächsstoffe), hsg. von Dr. H. 
unter Mitwirkung von Dr. G. und Dr. R. Mr 

Teil Redewendungen für 30 Verben (voir, 
im 2. Teil bringt es Gesprüchsstoffe aus 
dem täglichen Leben, den 3. bilden einige literarische und Gebrauchs- 
briefo. Das Buch ist praktisch angelegt und gut geiruckt, aber reichlich 
teuer. — Den „Wortschatz für die franz. Sprechübungen in 
der Mittelschule“ (d. h. der Schule mit einer Pficht-Fremdsprache) 
stellen P. Jansex und W, Nıezaxn®1a) zusammen, um ihn nicht von den 
Schülern selbst schreiben lassen zu müssen, was bekanntlich mancherlei 
'hwierigkeiten hat. Der Stoff (die wichtigsten Kreise des täglichen 
lebens) ist in 35 Gruppen geteilt, ein Anhang bringt einige Rätsel und 
Übungen zum Schnellsprechen. Das Ganze macht einen recht günstigen 






















1a 
gibt im ersten, „sprachlich 
ätre, aller, marcher u. &. w.), 




















Eindruck. — Nicht dns Gleiche kann ich engen von Ocravk: CaRıoN, 
Hauptsächlichste Paronyme der franz. Sprache mit übersetzten 
Worte „Paro- 





elen zum Gebrauch für Deutsche}. Was hier 
Nicht Lautähnlichkeit im gut 


haft und 
hun; 


Be 
nyme* wufepnckt. wird, ist überraschend. 
ler doch mit leillicher Unterscheidung von sti 
sprochenen Französisch, sondern die Tautangle 
Wort durch möglichst schlechte Ausepruche scheint. für ı 
Ausschlnggebende gewesen zu sein. Adhörer, atterrer; 
assoler, insoler, isoler, amnistie, armistiee u. ä. stehen fröhlich beisanımen. 
So erstickt die Fülle des Unkrauts die gewiss erwünschten Zusammen- 
stellungen des wirklich nach Abstammung oder Tautähnlichkeit zu den 
„Paronymen“ zu Rechnenden. Hat der Verf. in Kassel so. schlechte 
Erfahrungen mit der Ausaprache der Schüler gemacht? — Viel besser 
ist desselben Herrn Carıox „Möthode Nouvelle pour I’ Etnde des 
Homonymes de In Langue Frangnise“ ®), wofür er allenlings an 
guten Werken für die franz, Schule eine wesentliche Hilfe gehnbt hat. 

































efeld, Velh. & Kl, 1012, 55 8. steif kart, 0,50 Mk, 89) Lp 
90) Berlin u. Leipz., 




















(# Aufl, 548, geh. 0.10 Nik 
1918, 0. Mk. 91) Berlin-Schöneberg, Jacobsthul & Co., 
0. 3. (1912), 136 Mk. 91a) Bielefeld, Velh. & Kl 
Fr. Jans ug. 1912, 167 8, geb. 2,50.Mk. 98) Halle a 





92) Lpz.. 


Gesenius, 1912, IV, 84 8, geh. 1,00 Mk. 
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Iv 89 Französische Schullektüre. 1911. 1912. 
Erstens bringt dies Buch gute und reichhaltige Zusammenstellung vu 
Homonymen, zweitens bietet es in seinen 37 Kapiteln, 
jeweils 'eine oder mehrere Gruppen von lautgleichen Vollwärt-rn 
während lautgleiche Endungen den Beschluss bilden, dem Lehne ai 
seinen Diktaten, Fragen und Ergänzungs-Übungen ein bequemes Uhr 
materinl. Für den Klnssenunterrieht wird er cs gern verwenden 
Privatunterricht oder Unterricht in kleinen Zirkeln ist die Anschaf 
auch für die Lernenden bei dem billigen Preis mög 

Das endlose Thema der „Germanismen in franz. Schül- 
sätzen® behandelt Wirmens WÄCHTER®) in einer zweiten Prı 
abh 
Im wesentlichen nach Anordnung und Behandlung diese= I. T 
spricht der Verf, nunmehr Germanismen im Gebrauch de Artikels. ıl- 
Adjektivs und des Verbums. Er bietet wiederum für jeden Lehner er 
Fülle anregender und wichtiger Beobachtungen. Die Lektüre 
ist lebhaft zu empfehlen. — Ein Kapitel, dns ebenfalls unzähli 
zeitigt, behandelt Orro Breitkeeuz: Attention aux Prepo 
(Eine Anleitung zur Übertragung deutscher Präp. ins Franz.ı” 
Heftchen ist nach dem Vorwort eine Ergänzung zu des Vert. mir his 
dem Titel nach bekanntem Buche: Comment dit-on? Dem Alpisist 
much werden die wichtigsten Übersetzungen der deutschen Pr 
© mit zahlreichen Beispielen gegeben; bei 
onstruktionen behandelt. Ein kurzer Auha 
derholung der Präp. sowie Fälle, in denen der de 
Schüler leicht fülschlich zur Anwendung von Präp. führt (vrinman x. 
hören auf u. dell). Auch dies Heftenen kann gute D 
sonders im. „Selbstunterricht“. 

An Landeskundlichem sei schliesslich zunächst erwähnt R. 
Promenade A travers Paris et ses environ« (hi Pusage der 
et h Pusage prive)®*), in dem in einfacher Sprache einleiten] 
schiehte der Stadt und ein Gesamtüberbliek gegeben wird, worsat 
Spaziergang durch die Stadt sowie einiges über die Bewahner wel fer 
die Umgebung folgt. Das Heft zur Benutzung zu Prujekt 
vorträgen. — Zwei junge Studenten, Pierre und Jean, Jugenliru 
durchwandern zwei Ferienmonate lang das an Naturschönheiten un 
schicht Erinnerungen so reiche Rheintal: das ist der Faden. ar 
dessen Hand P. Li: Bounsnois (doch wohl der bekannte Lekur = 
Franz. in Köln) unter dem Titel: Au Fil du Rhin®) in ı 
warmer Sprache eine franz. Schilderung der Lande am Rhein ıvom 
beginnen bis hinunter nach Düsseldorf) gibt. Ein Vocahukin sid 
den handlichen, mit guten Bildern geschmückten Band. Ex wird man 
gern auch einmal wieder eine Darstellung aus der Heimat in frulr 
Sprache lesen, wenn sie so ansprechend gehalten ist. Gleich das 
erschien eine deutsche Übertragung: F. Ts Bovnexoms und. Wis 
Durch das Rheintal”). „Zu Übersetzungszwi bestimmt“ 
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94) Magdeburg, Progr. des Renlgymnasiums (Druck von E. Bansch iv: 
S. 95) Drenden, C. A. Koch, 1912, 63 8, geh. 1 Mk. Ms Ikrln Euros 

US. mit Karte, geh. 1,20 Mk." 97) Freiburg i. B., J. Balklehl, 1-2 
„geb. 3 Mk. 88) Elnl, 190 8., geb. 3 Mk, 
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A. Kugel. Iv 90 


sie die Vorunzeige im franz. Bande. Sie ist zu diesem Zweck mit einem 
kurzen deutsch-franz. Wörterverze versehen und wird besonders dem 
nützen, der seine Übertragung mit dem Ausdruck der franz, Ausgabe ver- 
gleicht. Ein kurzes Vorwort über die Art, wie die Verfasser sich selbst 
die Benutzung denken, wäre erwünscht und m. E. der Verbreitung der 
hühschen Bände nur dienlich. 
Eine erfreuliche Entwicklung zeigt nach Inhalt und Ausstattung dus 
bekannte Echo Francais, Journal Bi-Mensuel, di 
says, M. Hemnerr et Pır. Ro: 
stehend, bietet es dem reiferen 
interessiert, mannigfultige Anregung durch seinen gutgewählten Text, dessen 
Tektüre ihm Fussnoten mit. deutschen Übertragungen erleichtern. Das 
gleiche gilt für ehemalige Schüler, die ihre Kenntnisse in der Sprache 
wie von Land und Leuten nicht einrosten lassen wollen. Auch der Lehrer 
wird nicht. selten Beiträge finden, die er gerne liest und auch im Unter- 
richt. verwenden kann. 
Unrecht wäre es, an dieser Stelle nicht auch den Französischen 
Lektüre-Kanon des Allgem. Deutschen Neuphilologen-Ver- 
bandes'®°) zu erwähnen. Er erschien 1912 in 4. Aufl. mit allen vom 
Kanon-Ausschuss bis zum 10. Apıil 1912 für brauchbar erklärten Schul- 
ausgaben, von Dr. W. Tarrerr als jetzigem Vorsitzenden des Ausschusses 
herausgegeben. Wer wie ich mit den Schulausgaben zu tun hat, weiss, 
welche Arbeit die Zus ellung bedeutet; wie stark sie von den 
Lehrern benutzt wird, zeigt die schnelle Folge ihrer Auflagen. Möchten 
ie nuch der Mühe des Hsg. dabei nicht zu donken vergessen! Die 
äussere Gestalt ist etwas verändert, auch sind mehr kritische Bemerkungen 
zugegeben, was vielen erwünscht sein wird. Schr zu empfehlen ist Hleraus- 
gebelustigen und Verlegern die Lektüre der Vorrede mit ihren treffenden 
Bemerkungen und Mahnungen. Eine neue Beignbe sind die Kanonlisten 
von Schlesien und der Rheinpro, Wunsch des Züricher 
‚Neuphilolozrentages entsprochen ist. — Damit nühert sich der „Lektüre- 
Kanon“ wieder der Aufgabe, neben der Zusammenstellung empfehlens- 
werter Ausgaben auch zur Frage des „Kunons des zu Lesenden“ Stellung 
zu nehmen. (Vgl. die Verhandlungen des X. und XI. Allgem. Deutsch. 
Neuphilologentages, wertester Weise jet diese Frage 1910 
behandelt worden von der X. Schleswig-Holsteinschen Dircktorenversanm- 
lung 9), der als Then gestellt war: „Nach welchen Grundsätzen 
muss die Lektüre im Französischen und Englischen an den 
Renlanstalten ausgewählt werden, und welche der wert- 
rollsten Werke köunen einen festen und bindenden Kanon 
bilden?“ Ich weise auf den eingehenden Bericht des Direktors Dr. A. 
Harxısch und die beschlossenen Leitsätze um so nachdrücklicher hin, 
als die Veröffentlichungen der Dircktorenversummlungen wegen ihres, wie 
ich meine, unnötig hohen Preises zwar von den Schulen (ob von allen?), 
aber wohl nur selten von erworben und deshalb nicht inmer 


genügend bekannt werden. 
Kassel. Prof. Dr. Kugel. 
99) Stuttgart, W. Violet, vierteljührl. 1,25 Mk. 100) Marburg, Elwert, 1012. 

101) Verhandlungen der Dir-Vors. 14.3; Berlin, Weidmann, JUL, gch. NK. 
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v9 Italienische Unterrichtabehelfe. 1911/12. 


II. Unterricht in der italienischen Sprache. 


Italienische Unterrichtsbehelfe. 1911/12. Grammatiken, 
Ein Schulbuch für deutsche Knaben und Mäi j 

bereits in 4. Auflge vor. Das Buch ist von jeher als v 
Methode entsprechend gedacht und gearbeitet. Es soll wei 
Grammatik als solche in den Vordergrund treten oder gar der Alleisaunk 
des Unterrichtes sein, noch soll sie vernachläs 
der Verfasser die Kenntnis des Französi 
Äusserlich ist zu bemerken, dass die neue Auflage an der Han! 
Karte einiges Geographische über Italien bringt. Die Vorühu 


fas 

sere und avere, die Frageform und die verneinte Form, den Artikel, > 
Zahlwörter, den Plural; damit sind wir zur ersten Lettura gelangt. Nat 
wird sich nun fragen dürfen, warum Verf. der jedenfalls ein «ir « 
fahrener Pädugoge und ein ausgezeichneter Didaktiker sein mi 
man von seinem Buche auf ihn schliessen darf, nicht den leizien S 
gemacht hat, der ihn von den furchtbaren Übungen abgehracht 
ie z. B. der Einübung von @ und 9 dienen (8. 9 1 
viaggio, (Genova & una bella eittä. Ho voglia di fare una yita u 
Könnte nicht schon vor 8, 15 mit Stücken begonnen werien, 
unfruchtbaren Einzelsätze zu verwenden, die zeitraubend und dipl 
störend wirken müssen? Die prächtige Art, in der die Leiture in Fran 
verarbeitet werden, berechtigt zur Hoffnung, dass der Verf. «ich ent« 
werde, die Sätze seiner Stücke auch zu Übungen zu verwenden. sun; 
Bsereizi, welche der Einübung dienen, aus zusammenhanglo-en B- 
tungen und Fragen zusummenzusetzen. In diesem Falle würden di 
pitolazioni an Lieben gewinnen, was sie an Buntsch einh 
könnten. Dass Verf, schon nuch Nr. 46 ein Tena di cumpumi 
geben kann, zeigt, dass er den Unterricht in allen Teilen in Zusamart 
ang bringt, Also könnte das auch konsequent durchgeführt wncı 
Schr zu begrüssen ist auch die Art, in der die Stücke zur Erw 
des volkskundlichen Te 
zu Nr. 80 u.s.w. Die sofort einleuchtenden graphischen Darstllu 
durch Linien für die Zeiten der Vergangenheit sind vorzüglich 
Parallelen würden (S. 83) noch gewinnen, wenn an bekannten 
hängenden Lestal angcknögft würde, Ebenso vol 












nüir 
n Laute und Schriftzeichen, das Allererste aus der Grammatik. wi- 





















frioranni ei 


















































Die ausge nähen 1 
s vorzüglich geeignet. Die „Prüparationen“ zu 
einzelnen Stücken sind mit grosser Sorgfalt gearbeitet, nan 

dem System, womöglich die Fremdsprache als 
wenden, bleiben oder noch weiter gehen, 
ch. erklärt. — Das alphabetische Wörterverzeichnis am 8 
des Buches enthält diesmal alle vorkommenden Wörter italienisch-d 











stücl 

















1) Dr. L. Doxart, professore alla Scuola cantonale di 
co di Lingua italiana per le Scuole tedoache. 
‚xereizi — Letture. Quarta odizione riveduta ed in parte rifatta. Zurig. Ar 
Institut Orell Füsli, Editori. 1910, Fr. 4,50. 
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hier ist mtürlich von einer Parnphrase abgeschen worden und auch ab- 
zuchen. Vorzüglich ist am Fusse der Seite hei wichtigen Verben die 
Hinzufügung von Phrasen und Konstruktionen in diesem Wörtervei 
nisse — Alles in allem, eine vorzügliche Handhabe für den Unterricht, 
die wit Vorteil verwendet werden kann, nit noch grösserem, wenn die 
gute Methode konsequent ausgebaut. wird. 

Nach ausgezeichneter Methode, nber nicht mit der genügenden Sorg- 
falt bei der Überwachung des Druckes erscheint ein neues Lehrbuch 2), 
aus dem einige (wenige) Versehen aufgezählt werden mögen: Gleich 8. 2 























ist Posta (= Corriere) nit. geschlossenem, posto (Partieipium) mit offenem 0 
verzeichnet, Zwischen eollo „Hals“ und „Stückgut“ wird in der Aus- 
sprache unterschieden. 8, 7 earul ist auch in der Prosa (nicht nur in 
der Poesie!) gebräuchlich in eural di buttaglia. 8. 11 ist ein leiser Hauch 





unsere, 





in ol! ohimö} konstatiert, der nicht existiert. 8.148: „Wenn wi 
Zeit gut benützen, können wir heute viel schen (Fut)“; wie kann der 
Infinitiv sehen ins Fut, gesetzt werden?; können kommt ins Fut. 8, 174 
u. a. Inuten die Pronominn noch immer eylino und elleno. Bei ‚len Verben 
wird immer das Partieipium praesentis angegeben, daher auf 8. 16 zu 
dare: Dante. 8,221 steht fülschlich arer pineiutoz ibie. ist lau piarerolessa 
mit. Gefülligkeit übersetzt, Man sngt nicht i4 sorgente „@Quelle® (8 
sondern da 8.3 der Insurgent, Einpörer, Rebell heisst nicht 2 insorgente (ibid.), 


























sondern Finsorto. Der Infinitiv heisst. nicht ($. 225) ponere, sondern 
Der Sieger heisst nicht (8. 252) rittore, sondern rineitore. Der 
Der 


purre, 
Plural von lo staio heisst le staia und nicht gli stain ( 
Lernende darf i1 serrente „ler Diener“ (8. 2 il 
S 318 sicht im Wörterverzeichn 
erhalb“ stutt all’ infuori. $. 320 ist der Akzent auf der ersten 
Silbe von Iumaca falsch. 
In neuer Auflage ers 








infwori, 






en der Autodlidnkt?), Von der ersten Auf- 
Insze lag 1 1 emplar vor, wie weit eine Änderung ein- 
getreten ist, ist nicht bekannt. Das ganze Buch ist in 33 Lektionen 
eingeteilt, die auch privat gelernt werden können, weil die Texte auf 
Platien übertragen wurden. Jede Lektion besteht aus einem Kapitel der 
Grammatik und_ einem Lesestücke, welches mit Vokabeln anmerl 

weise verschen ist, die das am Begiun der Lektion stehende Wor 
zeichnis, besonders von der syntaktischen und semasiologischen. Seite 
ergänzen; ein deutscher Text nit Anmerkungen zum Übersetzen ist in- 
hultdich dem Italienischen nahe verwandt. Die Texte sind bis zu einem 
gewissen Punkte ebenso wie die sonst deutsch geschriebenen Granmmtik- 
regeln in Fiugen am Schlusse der Lektion zusammengefasst, wobei auch 
Synonymn u. dgl. abgefragt werden, der Wortreichtum wird durch. die 
Anmerkungen zum Wörterverzeichnis gefördert, wo Ableitungen u. del. 
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2) Lehrbuch der Italienischen Sprache nach der analytisch- 
direkten Methode von Prof. Dr. Juravs Bisnnaun, Verfawer französischer 
und englischer Lehrbücher nach der analvtisch-dirckten Methode. Leipzig, 1011, 
‚Rossberggsche Verlagstmchh., Arthur Rosberg, Mi 3) Der Auto- 
didakt. Selbsunterrichts- fremden Sprachen für Gebhildete. Dr.tiixo 
RrBAsoL«. Italienisch, In lag F, Harnisch & Co. 
Berlin W. 5%. S. a. (Vorrede: 

Vortmötter, Nom. Jahresbericht XI FM 
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stehen, Tm allgemeinen sind die späteren Lektionen Meisterstücke. wo 
iman sich mit der Methode vertraut gemacht hat, mit den ersten un 
man nieht immer übereinstimmen können; abgeschen davon. dus da 
erste Lewestück und das erste deutsche Übungsstück üher die Grau 
sprechen, ist das IL—VI. schr schwer, zu schwer. weil nur 
jandelt werden. Auch dass (8. 3, 9) unbetontes «ln 
8.4, dass (8, 5) le nicht elidiert werden kann (wurzegen S 1 
cht), dus da den Ablativ darstellt, und ähnliches wird man nelt 
ruhig hinnchmen können. — Das Lehrbuch deschben Verf. I 
beiden Stufen offenbar, nach den Vorreden zu schliessen, schein 1% unl 
mehr ‚Juhre zurück. 

Derselbe Verfasser hat ein systematisches Vademeeum‘) unten 
lieht. Dieses Büchlein, dus bequem in die Tasche zu stecken it in 
155% 90 mm), enthält im ersten Teile ein isch-deutsches N 
buch, und zwar in zwei Abteilungen. Es wird zuerst der .peorl 
italienische Sprachschutz“ auf 50 Seiten und auf gleichen Rau ©: 
ernationale Sprachschatz#, d. h. dasjenige, wus auch im Deut 
vom selben lateinischen Worte abgeleitet wird ouler aus der Freue » 
stammt, nebst den Eigennamen zusammengestellt, natürlich in der er 
Abteilung alphabetisch. Gerade die Namen sind ı 
überflüssig, vgl. Corrado, Ola, Teutoni us. w. Der zweite Tail 
derselben Länge wie eine der Abteilungen des ersten Teiles ist rin det: 
italienisches Wörterverzeichnis, gleichfalls alphabetisch geordnet. Dani 
fülgen im dritten Teile „zusammengesetzte Wörter“ (8. 151 — 110. in 
wir vorliegenden Exemplare nicht vorhanden, offenbar ein Fehr ir 
Binden), Verbale Reılensarten, also Verbum + Akkusativahjckt w 
Artikel), wie prestur fode, tirar buschelta, und Verbum + Präpiir 
kt (Verben mit a, di, dı, in. per), Adverbinle Redensarten ri 

oder qualifiziertem Substantiv, und zwar. mit 
da, in, com, per, su), Syntax der Verben (ransitiv und intraniit >: 
Verben), Verben mit a, di, Transitiva, schliesslich Adjektiv 1:1 
Suhstantive mit a, di ete.; «darauf folgen Pluralin Tantum. Abz-i.u 
von dem zwar, scharfen, aber schr kleinen Druck, dessen Stichninr 
fettgeruckt sind, dürfte dieses Büchlein kaum von einem anılern 
Raumökonomie überholt werden. Zwar werden tönendes s und : 1izı 
hervorgehoben: aber offene Vokale werden durch daruntergesetzte ] 
Proparoxytonn durch Akut bezeichnet, Neben den Substantiven eh. 
dureh. eine che Zitter angedeutet, die Angabe der Konjuzatın ı- 
abgeleiteten Verhens, 2. B. ohhligo I, perdaitu, 3, wor. I, aim. 
Inreleiteten Wörtern puru, mh, pernio, imel, persen dur 
ebenso mminale Ahleitungen, penis; -alte, rigen: hrtla, ran: cn 
In du vkung erscheinen weitere Ableitungen unter dem Str 
#bene; il wohl, Gut, -faltore Wohlstäter“, dazu ind 
=firo Wohltat, Sie“, Oder es wird in der Anmerl 
was über den Raum der Zeile binmusgeht, weil schon ei 










































wie in der zw 

























































ebenso hei al 





















Anmerkung 
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cum der italienischen Sprache. Dr. Gixo Rim+u 
der italienischen Sprache amı Kel. Joachimsthalschen Cynn. zu 
Tnteruationaler Autenlicakt F. Haroisch x Co., Berlin W. 

rede: „Berlin. 1011). Geb. Mk. 2,50. 
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ichnis «ine mit wohl- 





— Im deutsch 
aheit die italienischen Übersetzungen öfters nit einem Frage: 
zeichen in Klaumer verschen, weil es keinen adäquaten Ausdruck. oder 
nieht einen Ausdruck für das deutsche Wort 

‚yeölins, bei „kunterhunt“ seresiato, bei „Kulanz“ deferenzu, wo an 
W ilers ahitunte, sussopra oiler u easarin, rurentessa auch 


angehen wünlen, 


führt wird, 
mender ON 















ben 





che 
uthält wie seine Vorgänger eine schr genaue 
dies auf dem knappen Raume und mit 
den n Mitteln möglich ne auch phonetisch. transkribierte 
Fermenlehre und 86 Seiten Texte, die gleichfalls alle schr genau transkr 
biert sind. Schr beiauerlich ist der Mangel an Tängenbezeichnungen, 
lie heute dem Verf, wohl keine Schwierigkeiten machen würden, Den 
Wunsch nach Beantwortu Fragen betreffend Tonhöhe und Tonstürke 
sie ihr Verhältwis zueinander kann Ref, nicht erfüllen; ein Versucl 
bei Sem Benellis Cem delle Dre Notizen zu machen, und wären. si 
auch noch =0 primitiv gewesen, misclang. vollständig, die Schauspi 
(Toscaner) waren nachher wicht zu erreichen. Verf. hat wohl Beobachtungen 
an sich selbst. vorgenommen, 

Von Gesprächbüche: 
erwähnen. Das is 
dürfnisse der Laı 
frieligt, Si 
zur Anschauung, wobei 




























mal zwei Erscheinungen zu 
nisch- spanisch 9), grummntischen Be- 
werden im ersten Abschnitte („Elementi“) be- 
Zahl bringen die Verben, vorab die Hilfsverben 
ne besondere Au auf den Unterschieil 

















gran 






dns Adjektiv, Pronomen und Ad- 
a und Präpositionen. Der zweite 
Beziehungen zum tig- 
Wetter, Geldwechseln, Mahlzeiten, 


Hanptwort, die Zeitabschnitte, Zuhle 
verbium, schliesslich. die Konjunkti 
Abschnitt (Dinloghi) enthält Rätze in ve 
liehen Leben (Grussformeln, Postwexen, 
Einkäufe u. sw). Hierauf folgen. 1 Wechsel- und Empfanes- 
Destätigungsmuster. Ein systematisches Wör ichni«, nach. Begerifl 

kategorien. geornet, schliesst sich an, Sprichwörter und eine Goldumrech- 
nunestabelle machen den Schluss. Ein ganz gutes Büchlein, das leid 

«dureh viele Druckfehler entstellt ist. -- Das zweite dlieser Art ist di 
stück zu Prowtz' Pomaye u Paris?) Hier wird die im Texte durch 
Hilfen bezeichnete Aussprache am 4 angestellt. Leider ist 

























Funetien — Morfologin — Testi di Giro Paxcosekuu- 
talienischi, 1951, Leipzise und Berlin, Druck um Verlage von 
h. Mk. 6) Metndo Gas; 


to-Suner. Manunle 
dei vinggriatori di James CosSsoR. 
LE Bovenwr. Roma, Lascher e Cin. ee. 
a uso de las vinjoros y de apliene welas ur JAIR COS SoR 
y Pıram Verues one Le Bovenen, Madrid, . Heidelberg, Julius 
droos, 1011, Mk 7) Vraggo a Koma, Sprachführer für Deutsche 

Praktisches Handluch der italienischen Umgangssprache von Dr. 
1. und verb. Aufl. umgearbwitet von Dr. G, Cmsixt. Berlin 
al, € . H., brosch. Mk. 1,50, in Leine 




















tato allo spugnmolo da 
Manual de Convers 
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der Hinweis auf deutsche Vergleichswörter immer etwas Bincs, mul 
€ „wie in neben“ ist in Sachsen unmöglich, ein Hinweis auf ıc Bits: 
sprache wäre nicht überflüssig gewesen. Auch dass in ng 0 +. 
in das Ü „kaum hörbar ist, ist nieht zuzugeben, ebennın 
einfachen Konsonanten „etwas angehaucht, beinahe aspiriett a- 
gesprochen werden. Im’ übrigen gliedert sich der gubuene Sud is.ı 
Vorulelurio del Viaygiatore und in Frust e Particohuritä deletimeen. 
Italiana in Dialoghi, Ersteres ist wieder ein aystenatschs Wine 
zeich zahlreichen Anmerkungen, die schr viel Sprichliden bir 
Idiomatisches enthalten, auch praktische Anweisungen, wie z.B. üb- 
Wuffenverbot, die Wagenklassen der Züge u. dyel. m. Anzumerkn v; 
dubei nur Terxo binurio, welches nicht „dritter Bahns 

ferner Cartolina vaylia, welches mit „Postanweisung“ nicht ereisjt 
Letztere enthalten als Einleitung eine Darstellung der Auen: 
Dabei wird leider da... . als „Ablativ® bezeichnet. Im Zusam 
damit werden Briefschlüsse u. diel. erklärt, das übrige sin Si u 
täglichen Leben, zwischen welche Wortverzeichnisse eingeslalrt «1 
(Speisekarte). 

Teils zur Grammatik, teile zum Wörterbuch liefert eine Fr 
ein Antibarbarus, von Pra vı Maxo-GELATi®. Ein deutsche alt 
betisches Inhaltsverzeichnis orientiert über die besprochen Wir. 
darauffolgenden ersten Teile werden deutsche Wörter besjmehr, 
im Italienischen mehr als eines entspricht, z. B. Besuchen ı 
frequentare, andare, vecarsi); dabei enthalten die „Ossersazini” bi +1: 
Artikel eine Erklärung der Fehler, mit gelegentlichen Erweitngs I- 


















































Kapitels, wie unter „Spielen“ (sonare, far la parte, rei uns 
auch „einen Streich spielen“, „unter einer Decke spielen“, „in 
in. die Hände spielen“. Der zweite Teil „Francesismi“ ist dan 


wie der erste, denn die deutschen Lernenden können in der Ru! Fr 


züsisch und der Einfluss der inneren Sprachform der Frunlzisb $ 





ebenso grow beim Erlernen einer zweiten Fremdsprache wie pur + 
Muttersprache, Der vierte Teil enthält die Fehler der Deutta i 
Gebrauche der Prüpositionen an, auf, aus, bei, durch, für, we. 

mit u. s. w. Besonders behandelt wird von in zwei Reihen von bis 
für di und da. Der fünfte Abschnitt ist dem Verbum gilt, & 
zwar der Rektion und dem Auxiliare sowie dem Reflexivun un + 
Moululauxiliare. Die Wichtigkeit dieses Buches zu beta. 1 Ir 
lüscig, ein Lob ihm zu spenden wäre zu wenig. 

© Gesamtlarstellung der italienischen Literatur nit 
leitung über den Begriff des Schrifttums und seiner Gattung 
Literatur, die mittelalterliche 
sche gibt in einer Titelausabe, deren 
. Grı170°). Es werden nach wrientc 


























Jahre 1897 datiert, 











#) Il Correttore Italiano, Raccolta degli errori pid comun in u 
jschi parlando 0 serivendo in lingua italiana, con corrızimi nl; 
Roma, Looscher e Cia. — Sprachschnitzer 
h-Sprechen. gesammelt, berichtigt und mit Annerkunz 
Juli =, 1911. 9) Brove Storia della Letteraturs I: 
ad uso delle Seuole. Opera postuma di FRANCHSCO Cavalıen. 1 










Der 
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bemerkungen über das Verhältnis zwischen Italienisch und Lateinisch die 
inzelnen Jahrhunderte behandelt, beim 13. Jahrhundert zuerst französische 
und provenzalische Dichter italienischer Nationalität aufgezählt. Die Dar- 
stellung ist überall trotz der gelrängten Kürze klar und ausreichend. 
‚Nur vom Schlusse von 8. 120 an rücht sich die Titelausgabe; nach etwns 
knappen Bemerkungen über Schriftstellerinnen heisst es dann in der 
Itzten Zeile: Non parliamo delle viventi u. s. w. und so ist auf S. 121 
der Absatz Aulori virenti unzureichend, denn Carducei und De Amieis 
verlangen ebenso wie jetzt Graf eine ausführlichere Behundlung. Auf 
der letzten Seite endlich sind Fogazzaro und D’Annunzio nicht in ein 
par Zeilen abzutun, wie es hier geschieht. Dabei kann man sich nicht 
daruf berufen, duss von diesen Autoren Stücke in jedem Lesebuche für 
Schulen aller Stufen enthalten sind, denn auch von den ausführlich oder 
ausführlicher behandelten früheren Dichtern werden Proben gelesen werden 
müssen, 

Von Schulausgaben ist für itslienische Anstalten jene der 
Giernsalemme Läberata von Patonst!®) zu verzeichnen. Diese Ausgabe 
enthält eine Einleitung von LXXXVIT Seiten und diese ist dabei wirk- 
lich, wie der Verfasser verspricht, kurz gehalten; «ie behandelt unter dem 
Titel „Sui_teinpi, Y’animo e Vingegno di Torqunto Tasso® die religiösen 
Zustände in Italien zur Zeit der Reformation als orientierende Vorbe- 
merkung allgemeinen Charakters, dann im besonderen Tassos Stellung 
und Bestrebungen als Höfling und als Schüler Aristoteles, seine Behand- 
hung geschichtlicher Tatsachen und die Einführung höfisch-byzantinischer 
Genenlogie zur Ehrung des Hauses Este, die Behandlung des Übernatür- 
und die Zeichnung der Frauencharaktere im „Befreiten Jerusalem“, 
die sich an das Werk knüpfende Kritik und Antikritik und dus „Eroberte 
Jerusalem“ als Frucht der Kritik und der Furcht vor der Inquisition 
Ex folgen einige Beispiele der Änderungen, meistens Schlinmbesserungen, 
und ihrer Verteidigung durch den Dichter. Der Text selbst ist tadellos 
und die Anmerkungen von einer Reichhaltigkeit, von der man einen 
schwachen Begriff bekommt, wenn man beim ersten Vorkommen des 
Namens Goffredo die Darstellung der geschichtlichen Persönlichkeit ohne 
ästhetische Würdigung von S. 26—29 und jene der poetischen auf der 
gunzen nächsten Seite sicht, ebenso bei Taneredi, Pietro D’ Amiens u.s. w. 
Schr ausführlich ist die Behandlung des zum Lobe der italienischen 
Estenser gegen die Geschichte hinaufgeschobenen Rinaldo, Im übrigen 
sind suchliche und sprachliche Anmerkungen in nicht leicht heschreib- 
barer Fülle und Klarheit da, in denen die Parullelstellen, Rcı 

und Glossen die Erklärung des Textes erse) Es ist leider z 
fürchten, dass dieses kostbare Buch für di nd (15—17 Jahre) zu 
schwer ist. 












































































Ferner erschien Turandot in der Klas Dieses 
interamente rifusa e pubbl. per cura del prof. L. tr... 
Petrini di Giovanni Gallizio, 1911, 1.1.20. 10) La Gerusalemme Liberata 





o 


di Torquato Ta«so, annotata ad uxo delle Scuole, con prefazine di (vn 
Faronst. Nuova cdizione notevolmente acereseiuta. Seconda impressione, Firenz 
Successori Le Monnier, 1910, 1. 3. 11) Turandot 'n chinese tr 

omica in cinque atti di Carlo Gozzi. Mit Anm. und Wörterverz. herausg. 
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Bändehen reiht sich den vorangehenden würdig an. Fs enthält al 
itung erstens Leben und Werke Gozzis, zweitens die Stellung (nnd- 
in der Thentergeschichte, drittens die Quellen der Turanlot u! 
Sprache und viertens Literaturangaben. Das bekannte Wörterterzechti- 
hält auch eine Seite Anmerkungen, von denen besonlers ı 
erwähnt werden sollen, welche die venezianischen Worte ins Iw 















inte 


no Schulausgabe der Pronessi Sposi gibt für enzlische Leni 
Heath’s Modern Language Series!2), Das mit einem Bilde = alıı 
zoni geschmückte Büchlein orientiert mit kur Worten die 
1 Leser & V-VII in ihrer Muttersprache („Intrenduetione) ir: 

















Manzoni, seine Bestrebungen, besonders in der Angelewenheit er Scrit 
»prache und enthält. dort eine kleine Bibliographie über Manzui. \-+ 
dem Text erscheint das Bild „Leeco and Monte San Martino“, nach ilı 





ie Karte des Comersees mit den Ortschaften an der $ pie. Ir 
Text selhet ist fehlerfrei, soweit zu konstatieren war, er giht in enzlscr 
Sprache eine kurze Inhaltsangabe der Einleitung vor dem ersten RK 
ebenso einen Hinweis auf die Erlässe gegen die Bruck ch 
zwlrucken, «desgleichen einen auf die Charakteristik der Zeitverlilt-- 
und Don Abbondios. So werden noch einige Stellen üher-ch 
kurz zusammengefasst, die man missen kann. Zum Schluss wird = 
Ende «ler Geschichte von Renzos Aufbruch nach Mailand an winkt 
lich oızühlt. Man kann verschiedener Ansicht sein, wa- in cine 
ausgabe gehört und was fehlen kann; dass sich die Herausgeber die Sei: 
in Mailand, wie den Aufruhr, die Pest u. s. w. enteeh 
sich offenkundig aus dem Bestreben, das Buch nicht zu schr anwhn-) 
lassen; denn ausser 115 Textseiten hat es „Natex® hie 8 11 
„Vorabnlary® schliesst 8, 183. Die Anmerkungen sind az enmari- 
frei. Sie bringen Sachliches (zu 7 norrmbre del anna 1628 die Cr: 
logie der Erzählung; zu san Carlo im VIEL Kapıtel üler den Heli: 
für yeländer und Amerikaner Nötiges über Katholische ızu 
pelimenti dirimenti im II. Kapitel u. &.), Sprachliches (zu Siam 
über den Gebrauch «des Dinlektes; zu Cosa commmda? über die Anni 
formen; zu a me nom me ne vien mulla in lasea über Wiekmutult- 
von Satzglicdern durch ein tonloxes Pronomen; zu polpertz, chr de sumieet 
über volkst mit „bezichungslosen® Pranmenl Dr 
Mehrzahl der Anmerkungen gibt aber ohne weitere Hinweise au = 
mmatik einfach eine englische Übersetzung der ausgehobenen Wirt 
B. wende appogginta a „elopes down from“, quel sigwr date 
unse yerse „that ahyster Inwyer“, besonders deutlich in prewato che» 
pochizchÖ gli spenderehbe tutti qui, wo ohne Hinweis auf da 
von pochi, dis auch im Text selbstverständlich fehlt, einfa 

























































liche Relativsütz 


















von Prof. Dr. Grone Bremsen. (IKB. chen, 1011, 2 
Buchhandlung (Schöpping), Mk. 1,20. 12) I Promessi Sposi. St 
del weolo NVIT seoperta'e rifatin da Alessandro Manzemi. Chapter I Vi 
eifitel wih introlnetion, notes and voeabulary by J. Gnmt=, dr. I 
iere della Corona d'Italia, professor of Romance languarıs, Tat Li 
sity, and BE, Wirgiss, Ph. D. Instructor in romanee Ianguaus. Hin“ 
University. Bent 5.4, D. C. Heath & Co, publishers, Il. 
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Na. 
Be wird: „too bel he hasn’t much to spend; if he had he’d spend it all 
“Eis, here Im Wörterbuch wird stets auf die Stelle Rücksicht genommen, 
lan ohne db rt wird; so erklärt es sich, dass aflarernduto mit 


„obsequions® übersetzt wird, weil 8. 78, 5 „/u rieeento com quella. cor- 
diaiti affwerndala e risprttosa® steht. Zu bemerken ist, dass die Ton- 
stelle im Wörterverzeichnis bei a, 4 und u durch Kursivdruck, betontes 
offenes © und 0 durch ein darunter gesetztes Häkchen, tönendes s und ı 
durch Kursivdruck_ bezeichnet werden, geschlossene Tonvokale dngegen 
in vorletzter Silbe unbezeichnet, in drittletzter kursiv gedruckt sind. Im 
Texte dagegen ist kein diakritisches Zeichen angebracht. 

Zusei sehr empfehlenswerte Leschücher zur italienischen Volkskunde 
übt Losmarvo. Das eine'®) enthält einen kurzen Lektürckunon „Per 




























“ \ Ia lettura® und dann 85 Prosastücke über italienische Land- und 
ri Ortschaften mit Angaben über die Verfasser und Anmerkungen sprach- 
R licher, besonders uber suchlicher Natur, wozu Gl stranieri e 1 Halin die 


- Einleitung bilden. Die Namen der Verfasser sind alle von gutem Klang. 
Obwohl schon darunter Geilichte wie Cardueeis Piemante oder Guerrinis 
var 1 Veneria ouler Curduceis Übersetzung des Grabes im Busento waren, 
auch in Fueinis La strada di Sorrento Verse enthalten waren, so ist duch 
erst der Anhang Gedichten aus allen ‚Jahrhunderten von Dante bis Pascoli 
[ern und Carrer gewidmet. — Das zweite!“ Is eine Auswahl 
von bibliographischen Hilfsmitteln, im übrigen aber die Hamlelsgeschichte 
‚im Abriss und viele ande ‚ke über Handel und Gewerbe und 
ihre Einrichtungen, aus denen ein klarer Einblick in die Tätigkeit Italiens 

; auf diesen Gebieten gewonnen win. 
Nicht hierher gehört streng genommen eine deutsche Sprachlehre, 
welche besprochen werden soll, weil sie für die geistigen Bande zwischen 
2 Italien und Deutschland, bezw. Deutsch-Österreich und der deutschen 
Schweiz charkteristisch ist. Es ist die Neubearbeitung der Sauer-Ferrari 
schen Grammatik von Mortr'®), Die Methode der Grummatiken ist 









































AETen.E bekannt, der Lehrstoff reichlich, die grammatische Anordnung vernünftie, 
% die Anweisungen klar und präzise. Doch wäre in Lezione 28, 8. 
Se ze Tobend und ähnliches nicht zu setzen. Auf 2) int 





va mit sein als. Hilfszeitwort 































a in Anmerkung 2) ein Kreuz für Intran 

% angegeben, doch stimmt das auf 8, 204 nicht für stehen, welches je much 
® der Aktionsdauer beile Auxiliarin hat, ebenso andere Verha. 8. 286 

»ollte der veraltete Ausdruck Wechwlhrif statt des allein in der Praxi 

„Ten gebrauchten Wechsel vermieden werden. Das deutsche sollen entspricht 
an nieht dem italienischen. dorere in Sie soll reich sun (= si diee che...) 
e In den Gexlichten des zweiten Auhungs ist 8. 286 in der „Tabakspfeito“ 
#5 13) Suegiä per l’Italia Libro di Lingua viva ad uso delle Seuole e 





delle persone colte compilato dal Dr. Giscomo Mana Loumano. 14) II 
Commereiante Italiano. Libro di lettura e di eonsultazine ad uso delle 
Seuole e dei commercianti compilnto dal I cono Manta Losmanpe. Beile 
reiburg (Baden), J. Bielefeld» Verlag, 1911. Je Mk.3.—. 15) Metodo Gaspen- 
Otto- Sauer. Grammatien dolla lingun tedexen, con temi. letture e dia- 

\ Iogehi dei profesori SAUER e Feimanı. Nuovamente eorretta e accreseiuta de 
rk Pietro Morri. Ottava edizime. Roma, Loescher e Cia., Heilelbeng, Giulio 

















Giroos, 1911, geb. Mk. 3,00. 
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Pfeffels (irummet mit erba übersetzt, was nicht richtig ist. Unter de 
Umschriften nach phonetischen System im Wörterverzeichnis haben Sl, 
proben. keinen Fehler ergeben. 

u 





Jul. 





ıbak, 





Ill. Unterricht in der spanischen Sprache. 
(1911-1913. Mit Nachträgen.) 


;panische Lehr- und Übungsbücher. 7. Allgemeines. 
In der neuen Zeitschrift „El Lengunje“) (I, 11: Nov. 19121. die für 
Lehrer des Spanischen manches Interessante enthält, entrüstet <ich Dr, 
P. ne Musica in einem angeblichen Gespräch zwischen eine 

und einem Deutschen über die deutschen Lehrmittel des Spanischen ı 
expnüol en Alemanin“). Er greift allerdings auch die spanische Akichur 
an und meint, da diese nicht« Neues schaffe, bleibe eben auch la 

„ülgo decente® Wörterbuch von Tolhausen „estacionario, fiil“, alt 
mit dem amtlichen Wörterbuch der Akademie könne auch ein Freutr 
selbst den König nicht verstehen; denn dieser habe zu einen Schnast 
von flichenden Truppen gesagt: „Mira como ahuean“, und von ds 
Pariser Attentat: „La bomba de Paris son6 como los chnpinuzs y> 
dieparan en las provineins vascongadas“. — Wörterbücher wer 

P. de Mugica von Leuten gemacht, die entweder nicht Spanisch wer 
nieht Deutsch oder gar beides nicht können! Die Deutschen veränrt 
allenfalls die literarische Sprache, aber nicht das „castellano artual“ 
Lehrbücher brächten manche Wörter, die falsch oder durchaus u 

1 und es gebe auch Bücher mit den titulos Aamantes 
una semana® und wohl gar: „EI eustellano puro, and 
nv «o minutos!“ (Hat doch auch P. de Mugiea seh ein 
„Anleitung, die spanische Sprache rasch und gründlich") zu erkın 
geschrichen!) Andererseits gebe es wieder diekleibige (man 
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Spann 











































kein Elefant verdauen könne, und gleichwohl bekämen die Verfassr er 
Ordensband mit Kreuz um den Hals gehängt (hine illae lacrimaet) 
einer guten Lederschnur mit Kuhglocke! — Der spanische Her Ih 








offenbar eine krüftige Ausdrucksweise; aber er übertreibt duch ein weriz 
Wenn es richtig ist, dns der Mensch nur eine Sprache gründlich I- 
herrschen kann — seine Muttersprache — und «lass, wenn er + 
frondde naberu so gut kann, dies auf Kosten seiner Mutterspreh 
len auch «ie Verfasser spanischer Unterrichtnitl om 
chen, dass sie „allzumal Sünder“ sind; aber immerhin sollten Ar 
lünder, die unsere literarische Gastfreundschaft geniessen, sich vl 

freuen über den unbestreitbar hohen Stand der in Deutschland hrs 
stellten Unterrichteliteratur ihrer Sprache und sie lieber im stillen vr 
bessern helfen, als sich so darüber aufzuhalten! Mögen sie vorn rt 
d Bücher in Spanien enillich einmal auf ar 








geschieht, so wei 

















für sorgen, dass gewis 
DEI Lengunje, Revista de Filologia, publicada por R. Ront+s. Mal 

(Magalalena 271 Ado 1. 1012. (öptas jührlich; Ausland S fr.. 12 Nun 

7) Ich wies auf diese „eontradietio in adjecto“ schon in Bi. XI Iv 
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ständigem Papier gelruckt werden! Es gibt immer genug vor der eigenen 
Tür ıu kehren, 

2. Spanische Lehrbücher, a) Elementarbücher. Ein 
ht brauchbares Buch nach der direkten Methode — speziell der 
von 8, Alge — ist herausgegeben von Jost: Gava Y Besquers?) (Official 
de Acndemin, eondecorado con las Palmas, por el Ministerio de Instruceiön 
püblien de Franein und Leiter einer Academin Gnya [Patrocinnda y_sub- 
venciomada por el Estado Espnnol]). Die schon binnen 2 Juhren not- 
wendig gewordene Neuauflage spricht wohl mit für die Brauchbarkeit 
«des Buches, das inzwischen noch mancherlei Verbesserungen erfahren hut 
und auch schon die neue (1911er) orthographische Verfügung der Renl 
Acndenia Espanoln bringt, wonach die Präposition a und die Konjunk- 
men #0, u ohne Akzent zu schreiben sind. Das — auch als ab- 
gesondertes Beiheft gegebene — über 2000 Wörter enthaltende Lerico 
erimoldyieo (8. 224258), das die im Buche vorkommenden Wörter ent- 
hält mit Angube der Lektion, in der sie zuerst auftreten, wird dadurch 
zu einem gennuen Tahultsverzeichnis; es bringt ausser der Abstammung 
auch 


































ne französische, deutsche und englische Übersetzung der Vokabeln, 
su dass dieses Werkchen als internationales Lehrbuch der spanischen 
Sprache gelten kann Die Verarbeitung des Sprachschatzes in den 
zelnen Stücken ist recht geschickt gemacht, lehrreich, ohne langweilig zu 
werden. Orthographische Regeln, ausführliche Konjugntionstabellen und 
eine kurze Syntax des Verbs bilden den Schluss dieses für sprachtüchtige 
Lehrkräfte schr empfehlenswerten Buches. — Die (schon in Bd. X an- 
gezeigte) „Kleine spanische Sprachlehre“ von Kart Marquarn 
Saver®) ist. von Prof. H. Rusoe ( „A.) einer gründlichen 
Durchsicht und Ve weg 
eine Aussprachebezeichnung. nach «ler Lautschrift der Assoeiation phondtique 
nternationale. Ex dürfte sich aber empfehlen, lem hand Büchlein 
e Übersicht über diese Bezeichnungswe «dem Lautwert der 
inzelnen Buchstaben voranzustellen. 

b) Gramiatiken ohne Übungsstücke (sind nicht eingesandli). 

©) Grammatiken mit Übungsstücken. Aus früherer Zeit ist 
hier nachzutragen die „Neue Spanische Grammatik für Kaufleute und 
ewerbtreibende, Zum Gebrauch an Handelsschule und zum Selbst- 
nterricht, Mit einer grossen Anzahl durchweg der Geschäftssprache ent- 
amenor Beispiele und Übungssätze behufs rascher Einführung in die 
Handelskorrespondenz nach der Thuimschen Methode® bearbeitet von 
G. A. S. Over, Nottingham, und Dr. phil. Ava. Hartmans®). Die 
Verfasser berufen sieh darauf, dass „mindestene drei Viertel aller Spanisch“ 
studierenden di ftszwecken erlernen“, ferner 


2) Lengun e 


espanola. Leceiones para adultos. Con colahoracisn del Dr. 
A. Arae. St. Gallen, Fehrsche 


Buchhandl., 1011, IV u 216 8, gr. 8%, mit 
4 "Hölzelsehen Bildern in Schwarzlruck al« Beilage. -- 2, Aufl. mit dem Unter- 
tite 


„Lecciones para extranjeros“ und ohne Erwähnung der Mitarbeiterschaft 
des Herrn Dr. A. Alge: ib. 1013, X u. 261 8, gr. 8%, geb. 2SOMK., Wörterb. 
mitgeb. 2.60 Mk. (In Deutschland bei Friedrich Brandstetter, Lpz.) 3) 7. Aufl, 
1911, Heidelberg, Jul. Groos, VII u geh. 2 Mk. — „Schlüssel“ 
lazu von H. Ru 2. Aufl. 111 UN). 42. verb, Aufl, 
1.97, G. A. Gloeckner, 10 „geb. 4 Mk. 
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darauf, dass „der fühlbare Mangel an berufenen Lehrern cl 
an kleineren Plätzen viele junge Kaufleute in die Notwen 
setzt, die Sprache durch Selbstunterricht zu erlernen*. 
doppelten Erwägung erklärt sich die Anlage des Buch: 
werter Gründlichkeit zu Werke geht. Die Übungsstü 
weiterhin auf dns Notwendige beschränkte — „Interlinear-Über-eizun 
daneben ausführliche „Erläuterungen“ ; und die Hauptlchren der Suita 
sind bei den einzelnen Redeteilen mit verstaut. So bietet diese Bu 
für strebsnme junge Kaufleute eine Fülle der Belehrung — Ein prichiz 
ausgestatteten Lehrbuch für Amerikaner erschien in Heuth's 
Langunge Series: A Brief Spanish Grammar based on ‘A Bri 
Grammar’ by A. Haaı.mar Enanex (Late Professor of Romance Lanz 
University of Nebrasku) by E. S. Ixaranası (Assoeiate Professur of I 
mance Languages Ohio State University) ®). Die früher in zwei Teile 
trennte Edgrensche Grammatik („0 long the leading text hoık in 
(country for beginners in Spanish“) hat der Neubenrheiter in einen wr- 
schmolzen unter mancherlei Änderungen und Vei 
Lektion über Verbformen wechselt gewöhnlich mit einer anılere Rı 
behandelnden ab, und die Hauptregeln der Satzlehre sind an | 
Stelle eingeschaltet. Als Übungsstoff sind gut gewählte Einzehät 



















































kleine Wörterzahl sich gleich omleutlich 
zuprägen. nt auch, dass die Schüler ihre Anstrengung 
besser auf die Anwendung der neuen Formen und Regeln konzuirina 
können, wenn sie es nur mit einer kleinen Zahl von neuen Würtm m 
tun haben, was wohl als richtig gelten kann. Die neue Orthuzr) 
von 1911 ist hier schon berücksichtigt, — Als alte Bekannte in mur 
Auflage begrüssen wir die Lehrbücher von Dernehl, Kordgien w! 
Grüfenberg, darunter dus erstere gleich in 2. und 3. Auflage. 1 
ser Buch (El Comerciante. Spanisches Lehrbuch für K 
kaufmännische Fortbildungsschulen ete. sowie zum Selbstunterrich 
Mitwirkung Hamburger Kaufleute und der spanischen Lehrer D. Ezr 
Sorana und D. Cr.aupıo HERRERoR)®) habe ich schon in Bil. X it 
als „für kaufmännische Zweeke ganz besonders empfehlenswert" 
bezeichnet und kann dieses Lob hier nur unterstreichend willst 
Das Werk hut in den neuen Auflngen noch dadurch gewonmn. 
die „Übersicht der Grammatik“ in zusammenfassender Dartelir 
dem Übungsstoffe nachgestellt ist, was das Nachschlagen un! +i 
Wiederholung gunz bedeutend erleichtert. Auch die Lautlchre hat «+ 
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bessere Fassung erhalten, Sprechübungsstoffe sind hinzugekommen. 1 


nonyma haben in grösserer Zahl Aufnahme gefunden. Über 
Vereinfachungen in der Akzentuation von 1911, die natürlich. mı 
rücksichtigt worden sind, sagt der Verf, sehr richtig: „In Hand 
kreisen wird man mit Freuden begrüssen, dnss der Akzı 
sition d wegfallen kann“, Warum sie ihn überhaupt: jein 














5) D.C. Heath & Co., Boston, New York, 
kl. 8° (80 ets.). 6) 2. Aufl. 1911; 3. Aufl. 1913, Lpz. ER ea, B.G.Te 
XL u. 256.8, gr. 8, geb. 3,60 Mk. 
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hat, dürfte selbst der hochlöblichen Acadenin bei rückschauender Be- 
trachtung wohl isson rebushaft erscheinen. Aber freuen wir uns 
wun der vielen Hektoliter Tinte und Druckerschwärze, die auf diese Weise 
künfighin erspart werden, ganz abgeschen onenfuchen Schreib- 
mühe, die durch die langweilige Akzentuicrerei verursncht wurde. — Auch 
in bezug nuf Gräresueno" Praktisches Lehrbuch der spanischen 
;prache) kann ich auf früher Gesngtes (X. Bi. 1v 238 u. XI. Bil. 1v 160) 
verweisen. Die vierte Auflage ist ein unveränderter Abdruck der dritten, 
Ib auch die Akzentänderungen noch nicht berücksichtigt werden 
Über eine Anzahl Druckfehler ist ein Verzeichni 
einige erungen erforderlich; 8. 38,: 
(Kartenspiel); 8. 50A fehlt aungque = obgleich; 8 
Cd betont (w haqne und engl. erery) dus Einzelne“; 
dies geschieht aber im Englischen durch euch! Darum gibt auch die 

besprochene amerikanische ik von Ingraham (-Edgren) 
8122: „eula ch a substantive without. the artiele 
Handy means every": todo hombre = every man, (odos los dins = every 
„da hombre (mujer, din, nocha) = each man (woman, day 
bstantivisch: „Hay una pluma par eada uno = There is. a pen 
for such one; Cada cual tomö una silla = Each one took a chnir“; und 
var in dem Satze mit allgemeinem Sinne „Ude uno debe vivir serin sus 
mwlios® übersetzt der Engländer: „Erergone should live according to. his 
mwan=“, — 8,55 fehlt die Vokubel alimento; 8. 61, Sutz 2 ist 
T culalınes zu streichen; 8. 6 1: statt 16—29 
Anschluss an die 
eine Bemerkung und Beispiele über die rezi- 
kurze Notiz auf 8. („EI uno al otro, uno d 
er&) nicht. ger 5 fehlt lie Vokabel arılejo 
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. 177, 7% fehlt bei noch: fenduria; nusserdem: nur, erst 

d. Zei) = no... sim und zuerst = primero ete, 8. 178% fehlt 
noch nicht = ya mo no... yaz 8 191A fehlen die Vokabeln: mez- 
iin, en el din, eurtir, 8,192° sind aungur, a pesar de qua au streichen; 








stehen schon — und richtiger — unter 
Verweisung über den Gebrauch «des Imperferto auf dus „Lesestück 8. 161% 
nicht michr. weil dort ein anderes Stück mit lauter Präsen-tormen ein- 
gerückt ist; 8.207 vı ich einen Hinweis auf den Koi 
Ausdruck der unsicheren Behauptung und des Befchlss ersteren. setzt 
Gräfen berg selbst als bekannt voras in seinem Leschuch, 8. 1 
125'% (Tondrin P. In eud de 50 anos; Sera us dliez de la noche), 
letzteren hat er wenigsten® in der 1. Auflage 8, 87 (Cuatro maves ... 
En uno iria Gama); 8. 2121% könnte auch der Infinitiv mit ron 

gleich, dadurch dass ete.) erwähnt werden. Auf einen anderen Punkt 
komme ieh noch unter c) (9) zurüc Im übrigen dürfte sich auch für 
dieses Buch die Trennung in einen Teil mit Übungen und in die eigent- 
liche Gra a t © Übersichtlichkeit erreicht 
wird. — Das gleiche gilt von G. €. Kon Spanisch“ (Praktische 
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1912, Frankfurt a/M., Carl Jügel Verlag (Moritz Abendroth), 
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XI und 
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kurzgefasste Methode ete.)®), welches Buch nach dem Tue des Verl. ji 
4. Auflage von Gustav Horzuorx (Kaufmann in Bremen) „duch 
„chen und verbessert“ ist. „Auf den Kaufmannsstand 
spielen, Vokabeln und Sätzen noch etwas mehr Rücksicht genommen al- 
zuvor“, heisst es in der buchhändlerischen Ankündigung, und dan 
bestimmt und beschränkt sich auch der Anwendungskreis des gut au- 
gestatteten Werkes, in den auch die neue Akzentuntion schon dunh- 
hrt ist, — 
d) Unterriehtbriefe. (Sind nicht zur Besprechung eingeanit. 
e) Monographien. Der alte Streit der Loisten, Leisten ml 
Iaisten erfährt eine gründliche Durchleuchtung in einem intere-santen 
Büchlein, betitelt: „Cuestiön grammatieal, EI „Le* y sus derivuln } 
Vieron Vioxonse'y DE Castro (Liceneindo en Filosofin y Lei 
Cnteilrätieo de Lengua Francesa en el Instituto General y Ternier 
Santander)®). In einer Selbstanzeige in „EI Lenguaje“ (I, 11; Nor. 112 
heisst es von dieser Schrift: „Obra favorablement informala jr 
In Renl Academin Expanola“. — Im Titel scheint mir einigerma-.n 
zweifelhaft, ob man die Formen lo, los, la, las als deriadıs von ke = 
zeichnen darf. — Der Verf. spricht sich energisch dafür aus, das- wa 
de und les besser nur als Dative verwendet; doch will er nach der Vır- 
schrift der Akademie le auch als Akkusativ Sing, Mask. gelten lan 
In der Tat sagt die Akademie (Grtk. 1906, 8.2351: „le y lo se alten 
intamente“. Das gilt aber nicht für den Dativ Pluralis des, wertlr 
es (8.53) heivst: „Usar In forma les en aceusativo ex reprensihl 
correceiön®. Für die Formen fa und las erinnert der Verf. (8. 4 
an die Vorschrift der Akademie (S. 54), die zwar konstatiert, m 
faltan autores de nota que usın em dativo las formas Im y hus, idenin- 
a Ins de acusutivo“, die uber gleich hinzufügt: „Ejemplo es que no dei 
imitarse“! Darum meine ich auch, das Gräfenberg (8. 13) + 
Formen In und las in der Übersicht der persönlichen Fürwörter lin 
Dativ gar nieht — auch nicht einmal in Klammern — angeben «ii. 
und wenn er diesen Missbrauch schon mit aufführen will (S. 44 un 
so sollte das nur in einer Fussnote geschehen und mit. der Warnung ıhr 
Akudemie, dass dies ein „nicht nachahmenswertes Beispiel® sei. Vignalie 
y de Castro gebraucht kräftige Töne, um den Spaniern das gran 
Gewissen zu schärfen (8. 45f.): „Horroriza el pensar que pucrla h 
quien sospeche que el pucblo espanol carece de capacidal r 
distingwir In aceiön directa del verbo de In aceisn indirceta. 
toılos nos consta que no es es; es sencillamente un abandona 
eoncebible de los estudios gramaticales, es una verdadera averti 
una repugnaneia invencible que sentimos por esa clase de estu! 
ya todo trance d de Ia falsa situneiön en que m hs 
coloendo nuestmm idiosinerasiat, Schrift enthält eine Menge ır-* 
lich gewählter Beispiele, und da sie recht temporamentvoll geschrichen it 
x0 ist sie auch ganz kurzweilig zu lesen. Als kleine Verschen bei 
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8) 4. Aufl 1913, Hamburg, C. Baysen, VIII u. 206 8. 8°, geb. 3 
9), Santander 1. (Beiden al autor: Calle de Carbajal, 2 up Santanıır 
1258, 1.8‘, geh. 2 pta 
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n mit dem Französischen sind mir nur auf- 
+“ und 8. 42 Fussnote: „Je 





durchgängegen Verglei 
fallen: 8. 34M: „Parlez-vous le frang: 
vois Zui® statt „Je le vois, lu‘. — 

N) Stilistik. D. CLEmesTe CoRTEsöN (director del instituto general 
x töenieo de Bareclona, entelrätico «de historia de In literntura, auch 
Ilerausgeber der ersten kritischen und Varianten-Ausgnbe des Don Quijote 
in sechs grossen Text- und 2 Wörterbuch-Bänden von je 4 - 500 8. und 
zu je 21 ptas!) veröffentlichte — bereits in 4. Auflage — eine aus- 
führliche Stillehre: „Arte de componer en lengun enstellana“?%), Er 
het im allgemeinen an die einzelnen Wortarten an, 
die er ziemlich ausführlich behandelt mit zahlreichen Beispielen und gibt 
dann noch zwei besondere Kapitel über Stil und literarische Kunst mit 
wertvollen Ratschlägen. Zusammenfassend angt er (8. 363): „EI arte de 
eseribir no se cifm en el empleo de imägenes y metäforas; y con todo 
©x0, In mangin del estilo depende de ella- Aber es sollen neue sein; 
er warnt vor abgedroschenen wie: „In ten de In discordlia, las tinieblax 
de la ignoranein, In espadn de In justiein, el yugo de Ins pnsiones, In 
pörficln Albion (),. In copa de los placeren, el viento de In muerte, ete, etc.“ 
Die beste Stilart scheint ihm (S. 358): „el consorcio entre el fondo y In 
forma, entre Ia idea y su exprexiön artistien“. Ich muss mich hier auf 
diese wenigen Zitate aus dem reichen, schier unerschöpflichen Inhalte 
dieses Buches beschränken, das allen fortgeschrittene Studierenden der 
hen Sprache genussreiche Stunden bereiten wird. — Anders ange- 
seiner Art auch schr wertvoll ist der „Tesoro de In lengun 
o* Toro x Gienerr'!), Er umfasst: „Ortografia, 
conjugneiön, eonstrucciön y rögimen, acentuneiön, galicismos, neologisnıos, 
burbarismos, parönimos.“ "Die Seiten 35—89 bringen je 2 Spulten von 
Wörtern mit „zweifelhafter Akzentuation“, 8.43—54 Wörter zweifelhaften 
Geschlechts, 8. 59—63 solche von zweifelhuftem Numerus, 8. 71-120 
je 4 Spalten von Wörtern mit „zweifelhafter Rechtschreibung“, 8. 121—126 
je 8 Spalten Eigennamen mit „zweifelhafter Betonung“, 8. 143— 179 ci 
lange Liste von Galliesmen „de empleo bastante frecuente“, 8. 189—2 
Barbarismen, $ 226300 eine schr wertvolle Liste von Zeit-, Kig 
schafts- und einigen Hauptwörtern wit den zugehörigen Verhältniswörtern, 
306 — 308 participios paxivos irregulures 0 verbos irregulares 
tipos, 8. 351-364 je 2 Spalten verbos irregulares „con In indienciön 
del modelo de su conjugaci ine Liste von Homonymen 
und Paronymen. Diese Iı jet schon, duss es sich um ein 
ausführliches Nachschlagebuch handelt, dessen einzelne Abschnitte uber 
durch anregende und belchrende Über- und Einleitungen verbunden sind. 
Im Hinblick auf all das Falsche, das der Verf, geisselt und verhindern 
will, sagt er (8. 7), dass die spanische Sprache „atraviesn netualmente 
un perfodo de deendeneia, del quo acnso nazen algunn transformaeiin. 
Estamos en una Epoen de vacilneion, de tanteos. Rota ya la ira- 
dieion de In lengun eläsiea, experimentamos la necesidad de erenr 
algo muevo, y no siempre por desgraeh lo nero que estronamos vale 
10 antiguo quo descchamos“. 
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legt, aber 
espanola“ por Miauer, 





































































, Victoriano Suärez, 404 8., gr. 8", geb. 6 ptan. 11) Paris 
ES. gr. 8%, geb. 6 fr. 








10) Madrid 
1011, R. Roger & F. Chernoviz, IV u. 
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3. Übungs- und Gesprächsbücher. a) Über-etzunz- 
übungen (sind nicht zur Besprechung eingesandt). 

b) Gesprächsbücher. Erst nach 15 Jahren wii 
bearbeitung von Tır. SrrowEr® „Vinje por Espana“) ersch 
3. Aufl. wurde im XI. Bd. ıv 162 von mir angezeigt.) Di 
'blein würde sicher mehr gekauft werden, wenn nicht chen ı 
reformerische Richtung des Sprachuntertichts die Verfasser von Lehrbüchen 
veranlasst hätte, ihren Lektionen bereits Sprechühungen 
dehntem Masse. beizugesellen. Diese neue Auflage ist um 13 Sriten vır 
mehrt; besonders sind viele Sportausdrücke hinzugekoinmen, Ilinweis- auf 
Sitten, Gebräuche und Sehenswürdigkeiten, was für Reisende recht wert- 
voll ist. Ein kurzer grammatischer Anhang mit einer Konju 

icht der unregelmässigen Verben und einer ganz kurzen Konjunktiv]: 
bildet den Beschluss des „Sprachführers“, dem eine grössere Zahl vn 
Käufern wohl zu gönnen wäre. — In neuer Bearbeitung ers 
„Eco de Madrid“ von Pspro ne Musica y Onrız mn Zu 
von dessen zwei textlich gleichen, aber im Format verschie 
gaben diejenige mit, den „erläuternden Randbemerkungen® die im (ir 
brauch entschieden bequemere ist. Auf die Hauptpunkte meiner früheren 
Kritik (X. Bd. ıv 243) brauche ich nicht zurückzukommen, weil ilten 
in anerkennenswerter Weise entsprochen worden hr hübsch un 
scherzhaft sind die beiden letzten Stücke Madrid. Bert und Espana 
Alemania, doch nnngelt es auch in anderen Abschnitten nieht an zur. 
(und schlechten) Witzen. — Eine ganze, neue Reihe von Sprachf 

gab und gibt die rührige Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung heraus 
mit. dem (geschmackvollen??) Titel „Metoula-Sprachführer, ein ver 
kürzte Methode Tonssaint-Langenscheidt“. Es sind kleine, appritlict 
hübseh gebundene Büchelehen mit genauer Aussprache-Bezrichnung nal 
tem der Me-Tou-La! Spanisch von Prof. Dr. 5. 
Vorangestellt auf blauem Papier (8. 1—24) ist „Einiz-- 
atik&, dann auf rotem Papier (8. 25— 40): Mün Mi 
nd Gewichte, Bekanntmachungen und Warnungen, geographische Nanın. 
eisen und der. internationnle Hotel-Telegraphenschlüssel für Zimnet- 
be tellungen, Dann folgen „Allgemeine Redewendungen“ (8. 41 - 4") 
suchlich-nlphabetischer Ordnung die gebräuchlich-ten Wörter un 
nsnrten. Diese handlichen und zuverlässigen Sprachführer wert 
lich viele Freunde finden und grossen Nutzen stiften. 

. Briefsteller. Der an der Taylor Institution in Oxterl 
de Herr FERNANDO DE ARTEAGA Y REIRA (dessen „Spun 
Tesebuch“ ich im XL. Bi. ıv 167 f. angezeigt habe) veröffintlichte vi. 
„Spanische Handelskorrespondenz“ 1°), deren Stoffe aus wirkli 
s für den Zweck gemachten) Geschäfts fen, aus Dokument 
atsberichten, Handels- und Finanz-Zeitungen eı 
Teil („Ser Mordo de hacer los 
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12) Berlin 1913, 7. A. Herbig, VI u. 157 8., 
13) 9. Aufl, 1911, Stuttgart, Wilh. Violet, IV u. 1368 
deutsch. Wörterh,, 2 Mk ich in einer Ausgube mit crlä 
erkungen, VIIT u. © er St 14) XV u. In ®., 
15) Heidelberg 1109. Julius Groos, KIT. 228 8, 8°, geb. 3 Mk. 
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che Rutschlüge und Anweisungen über das, was in irgendeiner sich 
bietenden Geschäftsangelegenheit von Anfang bis zu Ende zu tun ist, 
Der dritte Teil (8. 146—186) bringt eine reichhaltige Summlung von 
Formularen. Fin Wörterbuch und einige Tabellen bilden den Schluss 
des recht brauchbaren und sehr gut ausgestatteten Buches. 

B. Spanische Schullektüre. 1. Schulausgaben spani- 
scher Schriftsteller, Als Fortsetzung der amerikanischen Summ- 
Jung hübscher, gelb gebundener Bände der „Spanish Renders and Texts“ 
erschien „La Coja y el Encogida por Jvax Euszxio Harrzexnuscn, 
elited. with introduetion, note, und voeabulary by J. G 
Professor of Romance Langunges in Boston University 
arspruchslosen, 1843 geschriebenen, dreinktigen Charakterkonödie, worin 
die „Lahme* ht einmal lahm ist, sondern das nur vorschützt, 
um zwei Vettern — ganz verschiedenen Charakters — auf die Probe zu 
stellen und zu erfahren, ob sie «ie um ihrer selbst willen oder nur ihres 
Reichtums wegen lieben, gewinnt der „Schüchterne“ das Rennen. Der 
Stof darf als sehr passende Schullektüre empfohlen werden; die Be- 
arbeitung ist durchaus lobenswert. Herr Dr. Geddes gibt auf 15 Seiten 
eine wissenschuftliche (englisch geschriebene) Einleitung über Hartzen- 
buseh und 27 Seiten erlüuternde Anmerkungen nebst Variationen der 
1. Ausgabe von 1843, während dem Text die (verbesserte?) 2. Ausgabe 
von 1850 zugrunde gelegt ist, Darin fehlt II, 3 am Ende die durchaus 
nötige Bühnenbemerkung .imrie vor Rufinos sonst allzu offenherziger 
Bemerkung: „Exe es mi finico objeto“. An den Anmerkungen ist snch- 
lich durchaus nichts auszusetzen; als unbedeutende Versehen notierte 
ich: 8. 89 zu 9,7—8: vor politicos fehlt Gedankenstrich; 8. 96 zu 35, 2 
becomes statt became; 8. 98 zu 39, 25: si statt se usteles se ensasen; 
im Text: 28° lies hariom, im Wörterb. $. 162 r: susurrur s 
und darum 2 Wörter tiefer einzureihen; 8.167 R fehlt volcar (z. T' 

2. Lesebücher. Du wir cben bei einem amerikanischen Erzeugt 
ind, darf wohl als ein bedeutsames, weiteres Anzeichen dafür, mit welchem 
wissenschaftlichen Rüstzeug „Bruder Jonathan“ sich ans 
Erbschaft des spanisch sprechenden Amerikas anzutreten, hier gleich hi 
worden auf ein grossartig angelogtes technisch-wissenschaft- 

A Render of Scientific and 












































































gewiesen 
liches J,esebuch von über 500 Seiten: „ 
Technical Spanish“ for Colleges and Technologienl Schools with 


Voenbulary and Notes by Cors£1is DEWirt Wunncox (Lieutenant Colonel, 
U.S. Army, Profesor, US, Military Academy, Late Generul Staff Corps, 
Oftieier d’Academie)'?). Die Kapitel-Überschriften nebst Angabe der Aus- 
dehnungg der einzelnen Stücke mögen eine Andeutung des umfangrı 

mit Figuren durchseizten, ab wenige Fussnoten enthaltenden 3 
geben; es sind: Ficien, 8.3 quinien, 8.2764; la conserı 
de las pölvoras modernas, $. 65-8; eleetr a 
del agzun como fuerzn motriz, 8. 166— 176: vapor, 8. 177199; apli- 
enciones del aire comprimido, 8, 200-203; turbinn, 8. 204— 206; trans“ 
porte de In fuer & distance, 8, 207-211; mineria, 8. 
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1-18 ine tige Sammlung v 
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Ben: "Ein Wörter abellen bilden den Se 
U brauchbaren und sehr gut ausgestatteten Bucht 
Spanische Schullektüre. 7. Schulausgaben spani- 
schriftsteller. Als Fortsetzung der anerikanischen Sam. 
cher, gelb gebundener Bünde der „Spanih Reuders an Texter 





LaCoja yel Encogida por Jvax Eraexio Hantzesuusen, 
\ introduction, notes, and vorabulary by J. Geis, Jr. Ph, Di 




































\ ‚f Romance Languages in Buston Univ 
(en, 1848 ge_chrichenen, d Kterkomilie, worin 
\ 0° gar ni nal lahm ist, sondern dus nur vorschiten 
Htern — ganz verschiedenen Charakters —- auf lie Prele zu 
au erfahren, ob sie selbst willen ler nur ihres 
gen lieben, gewinnt der „Sehüchterne- das 
\ hr. passende Schullcktüre len. werde 
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clases superiores dispuesto por el 

Sgr ritten Teil noch etwas einseitig auf- 
tritt im vierten Teil nur noch in 
33 Autoren) etwas hervor, doch 
‚Inhalts, was bei der Wahl eines 
side Bücher enthalten auch einen 
ir 22, das 4. mit 64 Stücken 
her die es auf diese Weise einen 
könnte also sehr wohl mit 
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ng gedruckt. —- Das „Spa- 
ad Realschulen“ von Prof. 
-, lobenewerter Bearbeitung. 
hat der Herausgeber einen 
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p passende Schale emp . ver und leichter verdau- 
Iobenswer. Ha Dr. Gelder di nd Tim zehängte, schöne Karte 
geachibene) Hnktung üsr Hartum- buche beigeben sollte, 
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puentes, 8. 262—309: ferrocarriles, 8. 310— 328; agrimen<urn. 8. 3% 
339; topogrufia, $.340 —355; geograffa, (NB. nu 

5. 3563635 el automövil, 8. 3644105 aeronäuticas, 8. 411-4 
submarinos, 8. 462-497; zum Schluss eine Fehlzuecheschreibi 
eampann de Santiugo de Cuba, 8.498523. Dann folgen noch #1 
Wörterbuch. Eine so reichhaltige Sammlung technischen Lest 
in. spanischer Sprache findet «ich wohl bisher kaum in irgendeinem autzı 
Tande; sie ist deshalb auch äusserst wertvoll für unsere Technik 
die nach dem spanischen Amerika gehen wollen. — In Frankreich eraiı 
für das „Brevet sup6rieur (1914—1917)%: „Les Auteurr e- 
du programme avcc notiees et notes par Hrswı COLLET (jr 
grög& d’espagnol“ "). Die Sammlung enthält gut gewählte prrisi- 
und prosuische Stücke: aus dem Romancero general, ein Sommt wı 
Lupercio Leonardo de Argensola, den 1. Akt des Lustspiel« „Anur 
anıigos“ von Junn Ruiz de Alarcön, 2 Seiten Rimas von Bit 
den der Herausgeber recht schlecht beurteilt („B. est ertninement rar 
et ses petites faduises sentimentalex, revöiues du style peötigne Ib jle 
pauvre et le plus innocent, sont. eondamndes A Youbli; son demil 
platitude®}) ein Stück („Cartas cantan“) aus dem Roman „Al 
vuclo® von Pereda, eine japanische Erzählung („EI espejo de N 
von Juan Valern, 2 „eroquist („La biblioteen nueional“ und „Lara 
von A. Pulacio Valdes, eine Erzühlung („En tranvia“) von 
Pardo Baz&n, 2 „contes“ von V. Blasco Ibänez, dem der Irru- 
geber den Akzent rmubt („Golpe doble“ und „En el mar“), uni sc 
„chascarrillo“, d. i. ein kleiner Einnkter in Prosa: „No fun vr 
Ineinto Benavente. Jedem Autor ist eine französisch geschrii 
Einleitung gewidmet; Anmerkungen werden spärlich unter dı 
geben. — Aus Spanien selbst brachte mir ein Kollege ein whr ıi- 
Lesebuch mit; „Prosa y Verso. Trozos escogidos de Jos mix 
eseritores enstellanos, ordenados & ilustrados con una intronuwehsn hir 
biografias y miximas snendas de sus obras, por D. ExcExo Gawis ı 
BannanısC 9), Eine kurze (10—12seitige) Literatur- bezw. Verkut 
Übersicht ist den einzelnen Teilen als Introduceiön vorang 
jedem Autor geht eine Noticia. biogräfien vorauf. Der pre 
erstreckt sich bis 8.226, darin von 8. 199 ab: „Prosistas hispanas 
eanos“; spanisch-amerikanische Dichter bilden gleichfalls 8. 420 — 413 
Das Buch dürfte sich auch für de ar 
pfehlen, die nicht rein auf kaufmännischen Zu 
sondern mehr von literarischen Gesichtspunkten auschen. — A 
schon im N. Bil, ıv 249, angezeigten „Serie de libros de lt 
puma Ins escuels, dispuestos por Papnes Escor.anmos bajo la clis- 
del P. Cxnnos Lasanpe* liegen zwei weitere Teile vor das 
libro de lecturn (ndornado con numeroxs grabudo-)= 2") 
„Cuarto libro de lectura, desarrollo del ilioma eastellims 
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18) Paris, s.n. (19120. Ch. Delngrave, IV u. 1405. 
19) 24 aulieiin, Maulrid 1904, Perlado, Päez y Ca Sunswres de Herz} 
415 8. 8%. Die Herausgeber rühmen den „anödico preciv“, den ich michi 5 
20, Fribmrgo de Brisgovin (Alemania), B."Herder, 4. edicin. revisals 1>- 
VIT u. 2568. 5°, kat. 1,20 Mk. 
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sielo XV hasta nuestros dfas; para lases superiores dispuesto por el 
pnire Cantos Lasa1os“2}), Die im dritten Teil noch etwas einseitig a 
dringliche, katholisch-fromme Richtung tritt im vierten Teil nur noch in 
ein 20 von 160 Lesestücken (von 133 Autoren) etwas hervor, doch 
sind alle Stücke ernsten und lehrhaften Inhalts, was bei der Wahl eines 
Lexebuches Berücksichtigung verdient. Beide Bücher enthalten auch einen 
etischen Teil: das 3. Bändchen mit nur 22, das 4. mit 64 Stücken 
aus allen Gattungen der Dichtkunst, über die es auf diese Weise einen 
hübschen Überblick gewährt. ‚er Band könnte also sehr wohl mit 
reiferen Schülern (nicht kaufmännischer Richtung!) gelesen werden; er 
ist auch schon in der neuesten Rechtschreibung gedruckt, -- Das „Spa- 
nische Lesebuch für höhere Handels- und Realschulen“ von Prof. 
) erschien in etwas anderer, lobenswerter Bearbeitung. 
m X. Bd. ıy 249) folgend, hat der Herausgeber einen 






























Meiner Anregung 
41 Seiten umfassenden, ersten Teil mit „Lecturas amenas“ vorangestellt 


und 16 Seiten Anmerkungen hinzugefügt, wodurch das Buch für den 


Gebrauch in Realschulen entschieden schmackhafter und leichter verdau- 
lich geworden ist. Dankenswert ist auch die angehängte, schöne Karte 
von Spanien, die der Verf. aber auch seinem Lehrbuche beigeben sollte, 
da dieses doch auch viele Stücke über Spanien enthält, — Im Jahre 
1913 gelangte auch noch zur Versendung (wenngleich schon mit der 
folgenden Jahreszahl bezeichnet): Hovermanı und UnLemans® „Spa- 
nisches Lesebuch für den Schul- und Privatgebrauch, in neuer Be- 
arbeitung von Lxoro1»o DE Berva®), Mit einem Überblick über die 
spanische Literatur und vollständigen Wörterbuch“. Es ist ein prächti 
Band, der allen literarischen Anforderungen gerecht wird, aber — wie 
ich schon bei einer früheren Besprechung (X. Bd. 1v 249) hervorgehoben 
habe — er ist für Schüler zu teuer! Durch Ausscheidung einiger Stücke 
und Weglassung des Wörterbuchs (dus doch jeder Lernbegierige voll- 
ständig besitzen muss und 0 billig kaufen kann; man vgl. hier 
unter C’1 und X. Bd. ıy 2461) könnte wohl eine billigere Ausgabe her- 
gerichtet werden, die dann auch weitere Verbreitung finden würde. Gleich- 
wohl wünsche ich diese auch dem mit gewiss nicht geringen Opfern her- 
gestellten schönen Tescbuche, das eine reiche Fülle bester Belehrung 
bietet, aber (trotz der gegenteiligen Versicherung im Vorwort) die neueste 
Regelung der Orthographie von 1911 noch nicht berücksichtigt. 
€. Wörterblicher. I. Schulwörterbücher. Das billigste 
in dieser Abteilung ist wohl: „Spunisch-Deutsches und Deutsch-Spanisches 
Taschenwörterbuch von Haxs Ossıa“?). Auf absolute Vollständig- 
keit macht das Büchlein natüı inen Anspruch, aber für die Zwecke 
‚gewöhnlicher Lektüre und auf Reisen dürfte es genügen. Wer sich kein 
grosses Wörterbuch leisten kann, wird inmerhin das hier Gebotene dank- 
bar anerkennen müssen, 
















































21) ib. 2. edici6n mejorada y 

2,60 Mk. 22) Frankfurt aM. 19 

Aufl., VIII u. 238 8.. gr. 3 

mann, 3. vollst. umgearb. : 

24) Lpz. a... (oma 1893-9 541'8., kl 8%, geb. 1,50 Mk. 
Vollmö Iler, Rom. Jahresbericht XII. 50 
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2. Vokabularien. Hierfür ist auf den unter A, 3b, 14 
sprochenen „Metoula-Sprachführer“ von GRÄFENBERG zu verwic, 

D. Literaturgeschichte. Es sei hier an die in den vurk 
sprochenen Büchern enthaltenen, kurzen literarischen Übersichten erinur. 
— Eine kleine Monographie veröffentlichte CastıLur Prron.uer (Ay: 
Wespagnol, Docteur-ds-lettres, professeur d’allemand au Iyede de Sn 
Brieue, jetzt: Nimes): „A propßsito de unas cartas ineditas de Johan 
Georg Keil a N.-H, Julius“25), Sonderabdruck aus der „Revista ı 
Archivos, Biblioteene y Museos“, eine ganz interessante Abhanıllung mt 
allerlei gelchrtem Beiwerk, das die tüchtigen Kenntnisse des Verltn 
auf spanischem und deutschem Literaturgebiete offenbart. — Her Dr. 
Pitollet schrieb auch für die „Revue de !’Enseignement des Lanzu- 
Vivantes“ (April und Juni 1912) zwei lesenswerte Aufsätze über „L’Isitug 
WEstudis Catalans“ und „La Reforme Scolnire en Espagne“. In eine 
Fussnote zu dem ersteren (8. 221) erhebt er Einwendung gexen mine 
im vorigen Bericht (XI. Bd. ıv 164) gemachte Bemerkung: „Aber er it 
auch Franzose! Und noch dazu aus dem Süden!“ Fr teilt mir da 
brieflich mit, er sei „Burgunder, also halb Germane*! Ih b. 
richtige hiermit gern diesen Irrtum und möchte fast wünschen, da bi 

etzigen, neuen Weltteilung mein ehemaliger Lehrer des Spanischen 
ganz dem neuen Reiche einverleibt würde, was er durch seinen enic 
Fleiss und seine mehr als „halb-germanische“ Tüchtigkeit entschieden ver. 
dient hätte! 

Bergedorf bei Hamburg, Prof. Dr. Julius Braun«. 

im August 1914. 









































Nachtrag zu S. IV 51. 


I. Unterricht in der französischen Sprache. 
1. Allgemeines. 
a) Theoretische Darbietungen. 1911—1912. 


Bruxo Busse nennt sein ausgezeichnetes Buch „Wie stu 
man neuere Sprachen?“ !) einen „Ratgeber für alle, die 
Studium des Deutschen, Englischen und Französischen wi 
möchten den Untertitel der Deutlichkeit halber dahin erweitern: „ur 
Aufklärer für alle diejenigen, die, vor der Berufswahl stehend, sich 
Studium zuwenden wollen“ und sähen es demgemäss nicht nur gem 
den Händen des Studenten, sondern much in denen le 


































Schülers. Es wird weil es zeigt, was es heisst, neuere Spru.l 
stwlieren, manchen r, der weier die nötigen Fähigkeiten, uch «i 
nötige Neigung zum Studium hat, davon abhalten; dem aber, den = 


ernst ist, wird es die Lust mehren, in die grossen \ 
dringen, die die neuzeitliche Sprachwissenschaft ausmuchen. Den junge 


en<webiete ein 





25) Madrid 1909, 46 8. gr. 8. 
1) 2. verm. u. ver. Aufl., 156 8., br. Mk. 2,50; Stuttgart 1612. W. Vihr 
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Stwlenten wird es davor bewahren, planlos Vorlesungen zu belegen und 
viel kostbare Zeit und Schaffonsfreude einzubüssen, es wird ihn unter- 

schaftliche Seite des Studiums und die Erwerbung 
jmikischer Kenntnisse, über die wichtigsten Hilfsmittel zur wissenschaft- 
lichen Arbeit und üher Promotion, Staatsexamen, Seniinar- und Probejahr. 
Das ganze Gebiet ist anf Grund guter Kenntnis knapp und in frischer, 
angenehm persönlicher Darstellung behandelt. Das Buch kann schr warm 
empfohlen werden, nicht zum wenigsten zur Einstellung in die Schüler- 
bibliothek der Oberstufe, 

Von Karı, Eunke, dessen Schrift „Mehr Englisch und Französisch“ 
wir in vorigen Jahresbericht Bd. XII, S. ıv 106 f., angezeigt haben, ist 
eine kurze Methodik „Der neusprachliche Unterricht an Real- 
und Reformanstalten“2) erschienen, damit die „fühlbare Lücke® aus- 
gefüllt werde, die insofern bestehe, als noch kein Werk über den neu- 
sprichlichen Unterricht an diesen Anstalten vorhanden sei. Vielleicht 
hätte deswegen die Ehrkesche Arbeit nicht geschrieben werden brauchen; 
müssen wir doch von jedem Fachgenossen verlangen, dass er die grossen 
Methodiken durcharbeitet, und können wir doch in ihn das Vertrauen 
setzen, dass er ihnen das entnimmt, was für die Anstaltsart, an der er 

in Betracht kommt und was sich mit seinem wissenschnft- 
lichen Wissen, «einem sprachlichen Könuen und seinen pädagogischen 
Fähigkeiten verträgt. Von dem Gesichtspunkte aber aus, dass die kleine 
Schrift der beachtenswerte Nieıerschlag eingehender theoretischer Swudien 
und praktischer Unterrichtserfahrung ist, heissen wir sie willkommen, 
Ehrke ist Reformer. Er ist kein Gegner eines bedingten Gebrauchs der 
Muttersprache im Unterricht, verlungt aber für die Behandlung der Lektüre 
in den Oberklassen unbedingt die Fremdsprache; die Beleutung der 
Grammatik wird von ihm nicht unterschätzt; auf die Notwendigkeit 
sülistischer Betrachtung weist er mit Recht nachdrücklich hin; die Hin- 
übersetzung verwirft er für seine Person gänzlich. Aufmerksam machen 
möchten wir auf ds von ihm ausführlich dargelegte „systematische Kon- 
jügieren“. Uns aus dem Herzen gesprochen hut er mit seiner Forderung 
der freieren Gestaltung des Unte Oberrenlschulen und 
Reformrealgymnasien in einer sprachlichen und einer mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Abteilung der Oberstufe. Sehr beachtenswert sind seine 
Ausführungen, die auf den grossen Wert des Englischen mit Rücksicht 
auf die Bedeutung Nordamerikas aufmerksam machen. 

Eine gute Methodik, die besonders jüngeren Lehrern für ihren Unter- 
richt von Wert sein wird, bietet Kanı, ÖR£ANs in seiner kleinen Schrift: 
„Der französische Unterricht an höheren Schulen“). Der 
Verfasser schreibt aus der Praxis für die Praxis und behandelt die ver- 
schiedenen Gebiete des Unterrichts vom Standpunkt des gemässigten Re- 
formers. Die Ausführungen sind klur und sicher und frei von allen 
Ausfällen gegen die Anhänger der grammatischen Methode und von allem 
überheblichen Besserwissen. Der junge Lehrer, der Ortans Schrift durch- 


arbeitet, vertraut sich einem besonnenen Führer an, der ibm die Wege 
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auch wirklih 


er ihm wien 


weist zu dem, was als wertvoll erprobt und in der Pras 
durchführbar und erreichbar ist. Besonderen Dank wii 
für den umfangreichen Nachweis guten Lektürestoffs, wird doch zrıi 
hier nicht selten fehlgegriffen. Das Kapitel von der Verslchre fällt ni 
17 Seiten u. E. als zu umfangreich gegenüber den anderen Teilen ı 
Büchleins aus dem Rahmen des Ganzen; dafür hätten wir gern den Al, 
schnitt von der französischen Aussprache ausführlicher gesehen, ein « 
wichtiges Kapitel, wie das der Intonation, ist eben nur erwälnt. An 
Schluss beantwortet der Verfasser, der Gymnasialprofessor ist, die Frax 
Englisch oder Französisch in den Oberklassen des Gymnasiums? in ühr. 
zeugender Weise zugunsten des Französischen. — Der Verfasser erkunı 
klar die Schattenseiten der „Spezialwörterbücher“ und ist dafür, das er 
grosses Wörterbuch auch schon auf der Mittelstufe benutzt werde. Wir 
sind auch kein Freund der Sonderwörterbücher, würden aber im Inter 
des vielen Mittelguts, das wir in den Klassen haben, um ihm die Art 
zu erleichtern, Sonderwörterbücher in den Kauf nehmen, die die G: 
bedeutung bringen und zu der Sonder- oder abgeleiteten Bedeutung. 
das Wort an der bestimmten Stelle hat, sorgfältig hinüberleiten. Dazu. 
sind wir auch Anhänger der fertigen Präparationen, wie sie die Guck 
schen Schulausgaben oder die Dykschen Reformausgaben bringen. Di 
ersteren sind, wohl als 7. Z. der Drucklegung dem Verfasser noch uch 
bekannt, nicht erwähnt; die letzteren hätten aber genannt werden «ihn. 
Dagegen, dass der syntaktische Aufbau der englischen Sprache vun dr 
jenigen, die dns Englische an den Gymnasien an die Stelle des Frar- 
zösischen «etzen möchten, als leicht und einfach hingestellt wird, müscr 
wir Einspruch erheben. Die englische Syntax ist schwer. Ist dem V- 
fasser entgangen, dass von Breymann „Die neusprachliche Litruis 
auch ein drittes und viertes Heft vorhanden ist (1900/03, 14.‘ 
Breymann-Steinmüller)? — Ortans Buch ist uns schon seit 
kannt. Wir Insen es jetzt wieder in der Kriegrzeit. Da « 
letzten Abschnitt in bezug auf England der Satz hera 
Insse sich ja nieht vom Schlagwort „Rassenverwandtschaft“ blenlen 
„Das püdugogisch-didaktische Seminar für Neuphilu- 
logen“ von R. Ackersans®) ist eine „Einführung in die ncus 
che Unterrichtspraxis“, die als das Ergebnis der langjährigen pi 
methoulischen Erfahrungen eines ausgezeichneten Schulmannes, der «i- 
zur gemfssigten Reform bekennt, nicht nur den hayerischen 
kandidaten (denn aus der Praxis des Seminars am Real: 
Reformgymnasium in Nürnberg ist es entstanden) wertvolle Di 
sondern allgemein jedem werdenden und jungen Lehrer nützlich «in «'r 
doch auch der ältere Lehrer wird das Buch mit Interesse Iren. 
Hauptinhalt bilden acht Vorträge über die Methodik und Dulaktik 
neueren Sprachen und zwei Kapitel über die Tätigkeit, die die nu- 
lichen Universitätslektoren an den bayerischen Se: 
Abschnitt über die püdngogisch-wissenschaftlichen Arbeiten der Pruk: 
kanten und eine umfangreiche Zusammenstellung wertvoller Lirrarur 2. 
Anlage einer Seminnrbibliothek. Zu ihnen tritt als Einleitung en Brk ı 














































































4) 22 8, geb. Mi 





; Leipzig 1913, Freytag. 
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über die Einrichtung der vier bayerischen Seminarien und als Abschluss 
ein Anhang mit den Kandidaten angehenden ministeriellen Bestimmungen 
und Lehrplänen. Auf Schritt und merkt man den gründlichen 
Wissenschaftler und erfahrenen Praktiker und den Fachmann, der auch 
über die neuesten Erscheinungen auf dem laufenden ist. Uns persönlich 
hat er zu Dank gesprochen in seinen Vortrag über die französische 
$yntax und in seinen Ausführungen über die neusprachliche Lektüre. 
Nieht minder dankbar wie für diese trefflichen Ausführungen sind wir 
ihm aber für die Ruhe, mit der er zu Ansichten Stellung nimmt, die er 
nicht zu den seinen machen kann, und für die massvolle Art, die über- 














keiten, die für den Unterricht einer fremden ee an diesen Anstalten 
bestehen. Da der Verfasser aber, wohl mit der überwiegenden Mehrzahl 
der Lehrerschaft, die Pflege des Französischen oder des Englischen für 
die Bildung der Lehrer für notwendig hält, so sind ihm die vorhandenen 
Mängel nicht etwas, was den Gegnern des fremdsprachlichen Unterrichts 
an den Lehrerbildungsanstalten recht gibt, sondern etwns, was überwunden 
werden muss. Und damit verbreitet sich der Verfasser nicht nur in 
theoretischen Ausführungen über die nicht genügende Stundenzahl für 
das Französische, die mangelhafte Ausbildung der Lehrer und die geringe 
Wertschätzung des Faches bei den Schülern, sondern er macht auch 
praktische Vorschläge, durch die eine Besserung erzielt werden könnte, 
und gibt von seinem vermittelnden Standpunkte aus nicht nur eine knappe, 
klare Methodik bezüglich Aussprache, Grammatik, Lektüre, Sprechübungen 
und Wortschatz, sondern lässt es sich auch angelegen sein, durch ein- 
gestreute Tchrproben und praktische Winke die Wege zu einem gedeih- 
lichen Unterricht zu weisen. Das kleine Buch ist wohl geeignet, Gutes 
zu wirken; die in Betracht kommenden Lehrer sollten sich in ihrem 
eigenen Interesse eingehend mit ihm beschäftigen. Im ersten Kapitel 
hätten wir unter den Gesichtspunkten, die für die Einführung des 
Französischen an den Taehrerbildungsnnstalten sprechen, gern den an 
erster Stelle stehenden verm Hat doch die gesellschaftliche Stellung 
des Lehrers genugsam darunter gelitten, dns er ‚nicht mal Französisch‘ 
konnte. Wie beschämend war es für ihn, wenn er der Aussprache und 
Bedeutung, eines französischen Wortes hilflos gegenüberstand.“ 

Max Warter' Schriften: „Die Reform des neusprachlichen 
Unterrichts auf Schule und Universität“®) und „Zur Methodik 
des neusprachlichen Unterrichts (Vorträge während der Marburger 
Ferienkurse 1906 und 1908)4?) sind in zweiter Auflage mit kleinen 
Änderungen und Ergänzungen erschienen. Sie gehören nach wie vor zu 
den methodischen Schriften der Reform, die jeder Neuphilologe kennen 
muss. Zur ersterwähnten Abhandlung hat Viötor ein Nachwort geschrieben, 
in dem er feststellt, dass in den I1 Jahren seit der ersten Veröffent- 


5) Methodische Beiträge nebst Unterrichtsbeispielen. 117 8., geb. Mk. 2,50; 
Gotha 1911, E. F. Thien 6) 2. verm. Aufl. mit einem Anhang von 
Dr. W. Vitror._X, 26 Pig. @) VIII, 68 8, br. Mk. 1,70; Mar- 


burg i. H. 1912, Elwert. 
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weist zu dem, was ale wertvoll erprobt und in der Praxis auch shit 
durchführbar und erreichbar ist. Besonderen Dank wird er ihm sisı 
für den umfangreichen Nachweis guten Lektürestoffs, wird duch an, 
hier nicht selten fehlgegriffen. Das Kapitel von der Verslehre fllni 
17 Seiten u. E. als zu umfangreich gegenüber den anderen Tail k 
Büchleins aus dem Rahmen des Ganzen; dafür hätten wir gern ıkı 
schnitt von der französischen Aussprache ausführlicher gesehen, & x 
wichtiges Kapitel, wie das der Intonation, ist eben nur erwähnt. Ar 
Schluss beantwortet der Verfasser, der Gymnasialprofessor ist, die En 
Englisch oder Französisch in den Oberklassen des Gymnasiuns? in ih 
zeugender Weise zugunsten des Französischen. — Der Verfasse 
klar die Schattenseiten der „Spezialwörterbücher* und ist dafür, dis ch 
grosses Wörterbuch auch schon auf der Mittelstufe benutzt werd. Nr 
sind auch kein Freund der Sonderwörterbücher, würden aber im Inrı-+ 
des vielen Mittelguts, das wir in den Klassen haben, um ihm di Ari 
zu erleichtern, Sonderwörterbücher in den Kauf nehmen, die die Gr 
bedeutung bringen und zu der Sonder- oder abgeleiteten Bedeuunz & 
das Wort an der bestimmten Stelle hat, sorgfältig hinüber! In 
sind wir auch Anhänger der fertigen Präparationen, wie sie die Ges 
schen Schulausgaben oder die Dykschen Reformausgaben bringen. D> 
ersteren sind, wohl als z. Z. der Drucklegung dem Verfasser nach ii 
bekannt, nicht erwähnt; die letzteren hätten aber genannt werden «ihn 
Dagegen, dass der ayntaktische Aufbau der englischen Sprache vun 
jenigen, die das Englische an den Gymnasien an die Stelle de 
zösischen setzen möchten, als leicht und einfach hingestellt winl. min 
wir Einspruch erheben. Die englische Syntax ist schwer. Ist ıen Ve 
fasser entgangen, dass von Breymann „Die neusprachliche Liv 
auch ein drittes und viertes Heft vorhanden ist (1900/03, 1914." 
Breymann-Steinmüller)? — Ordans Buch ist uns schon seit Jahren Ir 
kannt. Wir Insen es jetzt wieder in der Kriegszeit. Da «ei au # 
letzten Abschnitt in bezug auf England der Satz herausgestellt 
Insse sich ja nicht vom Schlagwort „Rassenverwandtschaft“ blenk: 
„Das pädagogisch-didaktische Seminar für Neupill 
gen“ von R. ACKERMANN*) ist eine „Einführung in die neisprat 
ie Unterrichtspraxis“, die als das Ergebnis der langjährigen j 
methodischen Erfahrungen eines ausgezeichneten Schulmannes, der ++ 
zur gemässigten Reform bekennt, nicht nur den bayerischen Sins 
kandidaten (denn aus der Praxis des Seminars am Realeynıns-iun 
nnasium in Nürnberg ist es entstanden) wertvolle Dienst | 
sondern allgemein jedem werdenden und jungen Lehrer nützlich sein x 
doch auch der ältere Lehrer wird das Buch mit Interesse len. Ir 
Hauptinhalt bilden acht Vorträge über die Methodik und Ditnkik 4 
‚neueren Sprachen und zwei Kapitel über die Tätigkeit, die die 
ersitätslektoren an den bayerischen Seminaren ent 
über die pädagogisch-wissenschaftlichen Arbeiten der Prikt 
kanten und eine umfangreiche Zusammenstellung wertoller Literatur zu 
Anlage einer Seminarbibliothek. Zu ihnen tritt als Einkitung ein Bra 































































4) 22 &, geb. Mk. 3,—; Leipzig 1913, Freytag. 
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über die Einrichtung der vier bayerischen Seminarien und als Abschluss 
ein Anhang mit den Kandidaten angehenden ministeriellen Bestimmungen 
und Lehrplänen. Auf Schritt und Tritt merkt man den gründlichen 
Wissenschaftler und erfahrenen Praktiker und den Fachmann, der auch 
über die neuesten Erscheinungen auf dem laufenden ist. Uns persönlich 
hat er zu Dank gesprochen in seinem Vortrag über die französische 
Syntax und in seinen Ausführungen über die neusprachliche Lektüre. 
Nicht minder dankbar wie für diese trefflichen Ausführungen sind wir 
ihm aber für die Ruhe, mit der er zu Ansichten Stellung nimmt, die er 
nicht zu den seinen muchen kann, und für die massvolle Art, die über- 
haupt alle seine Darlegungen durchzieht. + 
H. Werrreruuse® Buch „Der französische Unterricht in den 
Lehrerbildungsanstalten“@®) spricht freimütig über die Schwierig- 
keiten, die für den Unterricht einer fremden Spruche an diesen Anstalten 
bestehen. Da der Verfasser aber, wohl mit der überwiegenden Mehrzahl 
der Lehrerschaft, die Pflege des Französischen oder des Englischen für 
die Bildung der Lehrer für notwendig hält, so sind ihm die vorhandenen 
Mängel nicht etwas, was den Gegnern des fremdsprachlichen Unterrichts 
an den Lehrerbillung-anstalten recht gibt, sondern etwas, was überwunden 
werden muss. Und damit verbreitet sich der Verfasser nicht nur i 
theoretischen Ausführungen über die nicht genügende Stundenzahl fü 
das Französische, die mangelhafte Ausbildung der Lehrer und die geringe 
Wertschätzung des Faches bei den Schülern, sondern er macht auch 
praktische Vorschläge, durch die eine Besserung erzielt werden könnte, 
und gibt von seinem vermittelnden Standpunkte aus nicht nur eine knappe, 
klare Methodik bezüglich Aussprache, Grammatik, Lektüre, Sprechübungen 
und Wortschatz, sondern lässt es sich auch angelegen sein, durch ein- 
gestreute Tehrproben und praktische Winke die Wege zu einem gedeih- 
lichen Unterricht zu weisen. Das kleine Buch ist wohl geeignet, Gutes 
zu wirken; d Betracht kommenden Lehrer sollten in ihrem 
eigenen Interesse eingehend mit ihm beschäftigen. Im ersten Kapitel 
hätten wir unter den Gesichtspunkten, die für die Einführung des 
Französischen an «den Lehrerbildung«anstalten sprechen, gern den an 
erster Stelle stehenden vermisst: „Hat doch die gesellschaftliche Stellung 
des Lehrers genugsam «nrunter gelitten, dns er ‚nicht mal Französisch‘ 
konnte. Wie beschämend war es für ihn, wenn er der Aussprache und 
Bedeutungs cines französischen Wortes hilflos gegenüberstand.“ 

Max Warren Schriften: „Die Reform des neusprachlichen 
Unterrichts auf Schule und Universität“*) und „Zur Methodik 
des neusprachlichen Unterrichts (Vortrüge während der Marburger 
Ferienkurse 1906 und 1908)?) sind in zweiter Auflage mit kleinen 
Änderungen und Ergänzungen erschienen. Sie gehören nach wie vor zu 
den methodischen Schriften der Reform, die jeder Neuphilologe kennen 
muss. Zur ersterwähnten Abhandlung hat Viötor ein Nachwort geschrieben, 
in dem er feststellt, dass in den 11 Jahren seit der ersten Veröffent- 
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weist zu dem, was als wertvoll erprobt und in der Praxis auch wii 
durchführbar und erreichbar ist. Besonderen Dank wird er ihn 
für den umfangreichen Nachweis guten Lektürestoffs, wird doch »o+ 
hier nicht selten fehlgegriffen. Das Kapitel von der Verslehr. il 
17 Seiten u. E. als zu umfangreich gegenüber den anderen Til 
Büchleins aus dem Rahmen des Gunzen; dafür hätten wir gern hl. 
schnitt von der französischen Aussprache ausführlicher geschen. # » 
wichtiges Kapitel, wie das der Intonation, ist eben nur erwäln. x 
Schluss beantwortet der Verfasser, der Gymnasialprofessor ist, dene 
Englisch oder Französisch in den Oberklassen des Gymnasiums*i &w 
zeugender Weise zugunsten des Französischen. — Der Verfa 
klar die Schattenseiten der „Spezialwörterbücher und ist daf 
grosses Wörterbuch auch schon auf der Mittelstufe benutzt wer 
sind auch kein Freund der Sonderwörterbücher, würden aber in In 
des vielen Mittelguts, das wir in den Klassen haben, um ihm & Ari 
zu erleichtern, Sonderwörterbücher in den Kauf nehmen, die Jr (mc: 
bedeutung bringen und zu der Sonder- oder abgeleiteten Bexkuug 4 
das Wort an der bestimmten Stelle hat, sorgfältig hinüberleien. Ih. 
sind wir auch Anhänger der fertigen Präparationen, wie sie ii Gwik 
schen Schulausgaben oder die Dykschen Reformausgaben brinsa. 
ersteren sind, wohl als z. Z. der Drucklegung dem Verfas-er na ir 
bekannt, nicht erwähnt; die letzteren hätten aber genannt wenkn «It 
Dagegen, duss der syntaktische Aufbau der englischen Sprach vn + 
jenigen, die das Englische an den Gymnasien an die Stelle de En 
zösischen setzen möchten, als leicht und einfach hingestellt winl ni 
wir Einspruch erheben. Die englische Syntax ist schwer. Ist den 
fnsser entgangen, dass von Breymann „Die neusprachliche Lir.w 
auch ein drittes und viertes Heft vorhanden ist (1900j13, 1“ 
Breymann-Steinmüller)? —- Ordans Buch ist uns schon seit Jahn b- 
kannt. Wir Insen es jetzt wieder in der Kriegszeit. Da wi au u 
letzten Abschnitt in bezug auf England der Satz herausptelt: . 
Insse sich ja nicht vom Schlagwort „Rassenverwandtschaft“ blank‘ 
„Das pädngogisch-didaklische Seminar für Seth: 
logen“ von R. ACKERMANN*) ist eine „Einführung in «ie mug 
liche Unterrichtspraxis4, die als dns Ergebnis der langjährigen jäle 
methodischen Erfahrungen eines ausgezeichneten Schulmannes. ır “t 
zur gemüssigten Reform bekennt, nicht nur den hayerischen Kiss 
kandidaten (denn aus der Praxis des Seminars am Realernne-i 
Reformgymnasium in Nürnberg ist es entstanden) wertvolle Dien 
sondern allgemein jedem werdenden und jungen Lehrer nützlich sin 
doch auch der ültere Lehrer wird das Buch mit Interesse Ion. IM 
Hauptinhalt. bilden acht Vorträge über die Methodik und Ditikik 
neueren Sprachen und zwei Kapitel über die Tätigkeit, die die neu; 
lichen Universitätslektoren an den bayerischen Seminarien ent! 
Abschnitt über die pädngogisch-wissenschaftlichen Arbiten der P 
kanten und eine umfangreiche Zusammenstellung wertvoller Literuur i 
Anlage einer Seminarbibliothek. Zu ihnen tritt als Einleitung cin } 
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über die Einrichtung der vier bayerischen Scminarien und als Abschluss 
ein Anhang mit den Kandidaten angehenden ministeriellen Bestimmungen 
und Lehrplänen. Auf Schritt und Tritt merkt man den gründlichen 
Wissenschaftler und erfuhrenen Praktiker und den Fachmann, der auch 
über die neuesten Erscheinungen auf dem laufenden ist. Uns persönlich 
hat er zu Dank gesprochen in seinem Vortrng über die französische 
Syntax und in seinen Ausführungen über die neusprachliche Lektüre. 
Nicht minder dankbar wie für diese trefflichen Ausführungen sind wir 


ihm aber für die Ruhe, mit der er zu Ansichten Stellung nimmt, die er 
und für die massvolle Art, die über- 

















t zu den seinen muchen kann, 


haupt alle seine Darlegungen durchzieht. 
H. Wirrrenuisa® Buch „Der französische Unterricht in den 


Lehrerbildungsanstalten“®) spricht freimütig über die Schwierig- 
keiten, die für den Unterricht einer fremden Sprache an diesen Anstalten 
bestehen. Da der Verfusser aber, wohl mit der überwiegenden Mehrzahl 
der Lehrerschaft, die Pflege des Französischen oder des Englischen für 
die Bildung der Lehrer für notwendig hält, so sind ihm die vorhandenen 
Mängel nicht etwas, was den Gegnern des fremusprachlichen Unterrichts 
an den Lebrerbildungsunstalten recht gibt, sondern etwas, was überwunden 
werden muse. Und damit verbreitet sich der Verfasser nicht nur in 
theoretischen Ausführungen über die nicht genügende Stundenzahl für 
ösische, die mangelhafte Ausbildung der Lehrer und die geringe 
ützung des Faches bei den Schülern, sondern er macht auch 
praktische Vorschläge, durch die eine Besserung erzielt werden könnte, 
und gibt von seinem vermittelnden Standpunkte aus nicht nur eine knappe, 
klare Methodik bezüglich Aussprache, Grammatik, Lektüre, Sprechübungen 
und Wortschatz, sondern lässt es sich auch angelegen sein, durch ein- 
gestreute Tehrproben und praktische Winke die Wege zu einem geleih- 
liehen Unterricht zu weisen. Das kleine Buch ist wohl geeignet, Gutes 
zu wirken; die in Betracht kommenden Lehrer sollten sich in ihrem 
eizenen Interesse eingehend mit ihm beschäftigen. Im ersten Kapitel 
hätten wir unter den Gesichtspunkten, die für die Einführung des 
Französischen an den Lehrerbildungsanstalten sprechen, gern den an 
erster Stelle stehenden vermisst: „Hat doch die gesellschaftliche Stellung 
des Lehrers genugsam darunter gelitten, dns er ‚nicht mal Französisch‘ 
konnte. Wie beschimend war es für ihn, wenn er der Aussprache und 
Bedeutung; eines französischen Wortes hilflos gegenüberstand,“ 

Max Warzer‘ Schriften: „Die Reform des nedapreshliehen 
Unterrichts auf Schule und Universität#®) und „Zur Methodik 
des neusprachlichen Unterrichts (Vorträge während der Marburger 
Ferienkurse 1906 und 1908)4?) «ind in zweiter Auflnge mit kleinen 
Änderungen und Ergänzungen erschienen. Sie gehören nach wie vor zu 
den methodischen Schriften der Reform, die jeder Neuphilologe kennen 
muss. Zur ersterwähnten Abhandlung hat Vittor ein Nachwort geschrieben, 
er feststellt, dass in den 11 Jahren seit der ersten Veröffent- 
5) Methodische Beiträge nebst Unterrichtsbeispielen. 117.8, geb. Dk. 2,50: 

mit einem Anhang von 


Gotha 1911, E. F. Thienemann. 6) 2. verm, Aufl. 
Dr. W. Vrkron. X, 26 8 br. 75Pfg. 7) VIII 098, br. Mk. 170: Mars 


burg i. H. 1912, Elwert. 
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lichung der Schrift auch für seine Auffassung mancherlei besser gewonla 
sei; sein alter Wunsch nach Vermehrung der Lehrkräfte an den Uni 
versitäten ist aber noch nicht erfülll worden. (Erste Besprechun 
beiden Hefte IB. Bd. XI, 8. ıv 60f) 

Mit der Reformmethode beschäftigen sich auch die Vori 
E. Sısoxsor*) im Jahre 1912 zu Helsingfors im Neuphilolegischen V 
gehalten hat. Sie beantworten die Fragen: 1. Wie kann man den frurln 
Wortschatz möglichst ohne Anwendung der Muttersprache an die Shülr 
heranbringen? 2. Wie kann der grammatische Unterricht an den wi 
wonnenen Wortschatz angeknüpft werden? 3. Durch welche schri 
Übungen ist es möglich, auf jeder Stufe den mündlichen Gebrauch sr 
fremden Sprache zu verstärken und bis zur literarischen Bildung 2 
erweitern? Legt Sinionnot seinen Ausführungen auch den Unterriin in 
der deutschen Sprache zugrunde, so sei doch hier auf diese Vertrg 
wegen ihres methodisch wertvollen Inhalts auf Grund eigener langja 
Erfahrung des Vortragenden gebührend hingewiesen. In seinen einleiten 
den Worten betont der bekannte Methodliker, der für seinen verhindern 
Pariser Freund Charles Schweitzer sprach, dass in Frunkreich eine zcır 
jährige Erfahrung den Beweis geliefert habe, dass die Anwendung dr 
direkten Methode kein leerer Traum sei und mit jedem Jahre di 
der Lehrer immer mehr abnchme, die ihr anfangs noch ablehnen ge 
überstanden. Über die Hauptlinien der Methode « 
geworden und nur in der Praxis bemühe man «ich weiter, die Verfahru 
arten zu vervollkommmnen und den Geisteskräften der Schüler anzupa-- 

Im ersten Halbjahr 1911 hat Max Warter auf Wunsch dus Pra- 
denten der Columbia Universität in New York an dem mit der Univeri.t 
verbundenen Tenchers College Vorlesungen über die Methodik ie ır« 
sprachlichen Unterrichts gehalten und im Anschluss an seine New Yırk 
Tätigkeit die Vereinigten Staaten bereist. Über seine „Be 
über Unterricht und Erziehung in den Vereinigten Staat“ 
von Nordamerika#®) berichtet der hervorragende Schulmann und B- 
former in einer fesselnden Reiseskizze, die den Teilnehmern dis 17. A. 
gemeinen Deutschen Neuphilologentags zu Frankfurt a. M. 1912 in» 
Festschrift überreicht wurde, aber auch im Buchhandel zu hab- 
Uns interessiert hier vor allem die Feststellung der Tatsache, 
fremdsprachliche Unterricht in den Vereinigten Staaten so gut wir zur 
nach der alten Übersetzungs- und grammatisierenden Methode Twirii-t 
wird, dass diese Methode durch das Unterrichtssystem mit winen vi 
recht merkwürdigen Forderungen für den Eintritt in die Callewes ur! 
Universitäten aber so gut wie bedingt ist und dnss in den Fachkr 
schr der gute Wille vorhanden ist, den Sprachunterricht in neuzeitlitr 
Sinne zu gestalten. Walter hat hier mit seinen Vorträgen und jrak 
tischen Übungen gewiss einen kräftigen Anstoss zum Fortschritt 
Wir Deutsche können nur wünschen, dass in Nordamerikn «lie 
sprachen, also auch unsere Muttersprache, in moderner Weis 
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8) NM. 1912 Nr. 78, 1913 Nr. 1/2, 3/4. (Jährlich 8 Nummern. 4 Fcı 
bei der Redal 3,30 Fnik. durch die Post, 5 Fink. durch die Ruth 
kungen. Redaktion: A. Wallensköld, Helsingfor«, Vestra Hamnatan 5.) 9) >+* 
br. WW Pfg.; Marburg i. H. 1912, Elwert. 
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werden, Wie wichtig ist es für uns, dass bei den Millionen von Deutsch- 
Amerikanern. die deutsche Sprache lebendig bleibt und niit ihr die deutsche 
Kultur und die Liebe zum alten Vaterland. Schr wertvoll erscheinen 
uns die von Walter nachlrücklich. befürworteten Reisen deutschamerika- 
er nach Deutschland, die zum grossen Teil 
ion zu lernen, das sie noch niemals 
betreten haben. Welchen Einfluss könnten Männer drüben ge- 
winnen auf die Amerikaner deutscher Abstammung! — Wir empfehlen 
die kleine Schrift warm der Beachtung, sie enthält viele Anregungen. 
Ganz besonders angenchm hat uns berührt, wie der ausgezeichnete Pädagoge 
mit Hinweis auf den amerika Schulbetrieb der freieren Gestaltung 
des Unterrichts auf der Oberstufe unserer deutschen Schulen warn das 
Wort redet, Zum Schluss ein einzelner Punkt aus Walters Ausführungeı 
aums sind mit Tafeln besetzt, so 
tätig sein können. Wie 
»e sich unser neusprachlicher Unterricht ge- 
stalten, wenn wir das auch hätten. Es küme bei dieser Art der Klassen- 
arbeit mehr heraus, als bei den jetzigen kleinen schriftlichen Übungs- 
arbeiten, wie sie durch den Extemporaleerlass («. unten 8, 121 f.) bedingt sind. 
Die offenkundig schlechten Ergebnisse, die der neusprachliche Unter- 
rieht in den Vereinigten Staaten von Nordamerika darch die rückständige 
Unterrichtsmethode zeitigt, hat dort zur Gründung einer International 
Foreign Language Lenrue (Ligue Internationale de ’Enseignement Oral 
des Langues Vivantes duns les Ecales Primnires) geführt. Urheber ist 
Louis Tesson, ehemaliger Professor des Französischen am New England 
College of Langunges in Boston, Mass.; James Geddes jr. von der Boston 
Universität ist einer ihrer Direktoren; C. G. Rivot führt das Präs 
in Washington, D.C. Die Liga erstrebt eine Besserung der Verhältnisse 
durch die den amerikanischen Verhältnissen angepasste Reformmethode, 
wie sie Viätor in seiner Schrift „Der Sprachunterricht muss umkehren“ 
gezeichnet hat. Über die Notwendigkeit dieser Reform des neusprach- 
lichen Unterrichts und die einzuschlagenden Wege berichten Tessox und 
GEDDEs in einem Artikel in den „Neueren Sprachen“ (Bd. XX, Heft 5, 
S. 286 - 297) unter dem Titel: „Quelques Apergus du Mouvement 
de Reforme de l’Enseignement des Langues Vivantes aux 
Etats- Unis“ !%) und in einem Vortrag in englischer Sprache gleichen 
Inhalts, der auf der neunten Jahresversamnlung der New England Modern 
Language Assoeintion in Boston 1912 unter dem Titel „Oral Instruc- 
tion in Modern Languages“ gehalten worden ist und uns in einem 
Sonderdruck aus „Edueation“ (September, 1912, Vol. XXXII, Nr. 1, 
PP- vi Angenehm wäre uns gewesen, Näheres darüber 
zu hören, wie sie sich den methoilischen Gang: Sprechen, Schreiben, 
Lesen, Grammatik, Literatur im einzelnen vorstellen, Die Elementar- 
bücher sollen phonetisch «ein. Wenn wir die Ausführungen der Verfasser 
richtig verstanden haben, würden diese Bücher nichts von der historischen 
Rechtschreibung und der gewöhnlichen Grammatik (Ia grammaire usuelle) 
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darauf brennen, ihr Mutterland ken 

















ische 











































































10) 13 S, ohne Jahreszahl; Sonderabdruck erschienen bei The French 
American Publishing Company, Boston. Massachusetts (U.S.4.)- 
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enthalten, um sich ganz speziell mit den grammatischen Formen an sich 
ihren Abwandlungen in der Sprache und mit Regeln über phonti-he 
Konstruktion zu beschäftigen (pour s’occuper tout speeialement «es funin« 
grammaticales en elles-mömes, de leurs variations dans le languge ei im 
rögles de construction phondtique). „La phonstique est la elü de Jin 
seignement oral.“ Bemerkenswert ist die „Rechtschreibung“, in der ıkr 
uns vorliegende englische Sonderabdruck gehalten ist. Gedies it Mi 
glied des Counsil of the Carnegie Simplified Spelling Board ; der Auf 
zeigt das Hauptprinzip der „simpler spelling“, die Auslassung aller nur. 
losen Buchstaben. Probe: It not infrequently happens that a thin! wer 
student of French when askt to tel you what he has red in ıhat lancinr 
wil begin by explaining that it was a redcoverd book with a yello bac. 
Vorläufig ist die Internationalität der Liga nur bedingt zutreffend. Du 
sie einem Bedürfnis in den Vereinigten Staaten abzuhelfen sucht un! 
auf amerikanischem Boden entstanden iet, so zählt sie vor allem anırikı 
nische Mitglieder. Ihre Zeitschrift scheint der L &ks ilttr& (1 
zu sein, der unter der Leitung von Louis Tesson in La Rochelle (Charnt- 
Inferieure) erscheint und von der uns nur die 2. Nummer des 1. Ban 
(Juli 1913) vorliegt, die im wesentlichen den oben besprochenen Aufsatz 
von Tesson und Geddes enthält. Tessons Lehrbücher zur Verbreit 
seiner Lehrmethoile sind uns nicht bekannt; praktische Erfahrungen ıı 
sind offenbar noch nicht oıler aber nur in geringem Masse gemacht. In 
der von uns erwähnten Nummer des I, &ks iletr& wird auch zur Bill 
einer Ligue pour Ia suppression de Pignoranee dans les pays ci IH 
parle_frangais et pour Nenseignement du frangnis aux indigi 
colonies aufgefordert. 

„Les Legons de Frangais dans l’Enseignement Secun- 
daire@2l) enthält sieben Vorträge, die im Sommersemester 1910 und in 
Wintersemester 1910/11 an der Universität von Neuchätel vor « 
püdngogisch interessierten Publikum von Fachleuten des höheren Urn 
richts, die z. T. auch an Universitäten lehren, gehalten wurden. Genr.n- 
sam war den voneinander durchaus unabhängigen Vortrmgenden das Ein- 
treten für die induktive Methode; im einzelnen wurde folgendes chuten: 
Mille Berrs: Wenseignement des langues vivantes par la me- 
thode direete; J. Cart: L’enseignement de la grammaire ds 
les 6coles secondaires; Cu. Zummacn: L’&tude du fran 
pröparant celle des langues mortes enseign&es d’apris Is 
m&thode de Franefort; Cu. Bauıy: La stilistique et l’enseigne- 
ment secondaire; R. Nrssnaun: Une heure de lecture. L’en- 
seignement du frangnis ä des älöves allemands; V. Ror-rart 
L’enseignement du frangais dans les Iyc&es de France. L’rs- 
plication des auteurs; J. Dunois: L’enseignement de In cuu- 
position frangaise, 

Als dus für den französischen Sprachunterricht wertvollste new: Bu 
das wir für die beiden Berichtsjahre anzuzeigen huben, erscheint u 
Werk von KLINGHARDT und DE FOURMESTRAUN, betitelt: „Fran zö 









































































11) VII, 25 8, br. Fr.2, 
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Intonationsübungen“!#), Alle, die wir im praktischen Unterricht, 
stchen, wissen, welch grosse Sorgfalt heute, dank der Reform, der rich- 
tigen Bildung der fremden Laute zuteil wird, und dass die Zeiten für 
immer vorüber eind, wo es ein «Achsisches, westfälischen, pommersches 
Französisch gab. Bei allem Fortschritt, der in dieser Bezichung gemacht 
worden isty sind wir aber noch nicht am Ende des mit deutschen Schülern 
hbaren; denn ein Gebiet wird u. E. noch schr vernachlässigt, es 
ist die Intonation.” Es wird so gut wie gur nicht berücksichtigt, wie sich 
die französische Rede eigentlich in musiknlischer Hinsicht bewegt. Wer 
die französische Intonation hat, braucht nur einmal in unsere 



















rt wird, um den Beweis dafür zu erhalten, wie schr an unseren 
Schulen noch gegen die Sprechmelodie des Französischen gesündigt wird. 
Deshalb ist es ein grosses Venienst des bekannten Phonctikers und seines 
französischen Mitarbeiters, dass si rem vortrefflichen Werke in klaren 
theoretischen Ausführungen den Studierenden und den Lehrer zu einen 
deutlichen Erkennen der bei der französischen Intonntion wirkenmen Go- 
setze bringen und ihn durch vorzüglich deutliche praktische Beispiele in 
den Stand setzen, die Probe auf das Exempel zu muchen. Jeder Neu- 
philologe wird das Buch durcharbeiten; er wird sich, wenn es für ihn 
noch nötig sein sollte, überzeugen, dass die Pflege der freuen Intonntion 
im Klassenunterricht nicht nur notwendig, sondern in schönem Unfange 
‚auch durchführbar ist, und wird ihr den gebührenden Platz im Unterricht 
räumen. In den Lehrbüchern wird nicht miehr nur allein vom Wortton 
und Satzton gesprochen werden, sondern ein Kapitel, und nicht das un- 
wichtigste, wird von der Intonation handeln. Und dus veranlasst zu 
haben, wird dns bleibende Venlienst der heiden Verfasser sc 

Karı Quism” Werk „Französische Aussprache und Sprach- 
fertigkeit“'®), von dem die 4. Auflnge (1906) im JB. Bd. X, 8. 1v 1821. 
niit. höchster Anerkennung besprochen wurde, ist in 5. Auflnge erschienen. 
Es ist in allen Teilen überarbeitet und ergänzt worden und gehärt nuch 
wie vor zu den Büchern, die jedem in der Schulpraxis stehenden Neu- 
sprachler unentbehrlich sind. Die Nennufluge bot uns die willkommene 
Gelegenheit, das ganz vorzügliche Buch von neuem durchzunrbeiten, und 
wieder konnten wir aus den auf hoher wissenschaftlicher Stufe stehenden, 
überaus klaren und immer höchst anregenden Ausführungen des Ver- 
fassers reiche Belehrung schöpfen. Wir können nur wünschen, dass dem 
vortrefFlichen Buche weitere Neunuflagen in rascher Folge beschieden sein 
möchten, dem ausgezeichneten Phonetiker und Metholiker zum Dank und 
dem neusprachlichen Unterricht zum Gewinn. 

In den Dienst der jetzt von vielen Fachgenossen geforderten und 
auch von uns persönlich als für den Granmatikunterricht sehr wichtig 
und wertvoll angeschenen spruchwissenschaftlichen Vertiefung stellen sich 
e sprachwissenschaftliche Be- 
























































12) Texte und Intonationsbilder mit Einleitung und Anmerkungen. VIT, 
114 S., Anmerkungen 35 8. in einem Beiheft, geb. Mk. 3,80; Cöthen 1911, Otto 
Schulze. 18) Ein Hilfsbuch zur Einführung in die Phonetik und Methodik des 
Französischen. 5. Aufl. VI, 304 8., geh. Mk. 5.—, geb. Mk. 5,00; Leipzig 1012, 
Teubner. 
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handlung der Negntion im französischen Unterricht =" ud 
von Kumaass „Die Vertiefung des französischen Grammatik- 





unterrichts an den lateinlosen Schulen“ 5), Keilmann eranmatiwi« 
Belehrungen behandeln einfache Fälle, von denen wohl gurngt werden 








kan, dass chen Schulgrammatiken bereits fast alle Berück 
sichtierung ge Perle geht. in seiner Arbeit wesentlich tier: 
7 zieht im Gegensatz zu Keilmann auch das Latei 
bandelt sein Thema in einer gründlichen Ausführliehkeit, die üher ı» 
Bedürfnisse der Schule hinausgehen dürfte, aber kein Schade ist. da just 
Lehrer sich daraus entnehmen kann, was ihm für seine Schüler jr 
eignet dünkt 
Dax schwierige Problem des französischen Aufsutzes wird in au- 
führlicher, recht tenperamentvoller Weise von Lupwis GEYER!®) bei. 
delt, nt den ausschliesslichen Übersetzungsbetrieb un 
ausschlieslichen Aufsatzunterricht aus eigener Praxis und =teht auf Grad 
seiner Erfahrungen rückhaltslos auf dem Standpunkt, dass der franz 
Aufsatz in allen Klassen aller Schulguttungen obligat werden müsse rd 
sich in seinen unzähligen Abarten als einzige schriftliche Übung wie sl> 
Zielleistung das Feld zu erobern hube. Sein französischer „Autsntz* hat 
aber siehts mit dem deutschen gemein, ausser dem Namen, Er ist nicht 
die selbständig Abhandlung des deutschen Unterrichts, sondern ver 
ültige N ag eines vollständig und aufs songfältig-te mit den 
Schülern erarbeiteten Gedanken- und Formmaterials, Der ganze Uner- 
rieht mus auf den Aufsatz zugeschnitten sein; der Aufsatz muss -ich 
an ihm von selbst ergeben; dus kann aber nur der Fall sein, w« 
Übersetzung vollständig nusgeschnltet wird und die Fremdsprache 
Unterrichtssprache ist. „Ein Nachbilden von Stilmustern — dus 
wesentlichen der französische Aufsatz. Nichts ist verfehlter. nichts 
auf schlinmere Abwoge, als wenn man hier dem Schüler sogenannte 
„Selbständigkeit“ im Ausdruck gestatten oder gar anraten wollte 
gewissenhaftes, im Anfang geradezu sklavisches Anlebnen an Muster k: 
den Aufsatz davor reiten, unfranzösisch zu werden“. Nach diesen Gr- 
sichtspunkten, die auch zum Ausdruck konmen in den Ausführunz 
von Schittenhelm (siche die nächste Besprechung) oder in denen Hau- 
kuechts in seiner trefflichen Aufsatzechule „Parlons et composons® (sche 
unten 8. 126) und auch voll und ganz mit unseren eisenen Ansichten 
übereinstimmen, behandelt dann Geyer ganz vorzüglich „die verschiedener 
Arten des Aufsutzes“ auf den drei Klassenstufen, wobei aus den Thenen. 
die er in seinem Unterricht hat behundeln lassen, zu erschen ist, aut 
welche Höhe der französische Aufsntz durch planvolle Arbeit gehmcht 
werden kann. Nicht minder wertvoll, wie die Kapitel von den Grundprinziyicu 
des Aufsatzunterrichts und von den verschiedenen Aufsätzen sinıl die Eni- 
kapitel „Die Korrektur und Zensierung des Aufsatzes“ und „Der Aut- 
satz und der Lehrer“. Besonders dieser letzte Abschnitt, der 
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14,15) An der Zeitse hrit: "Lehrproben und Lehrgänge aus der Prasi 
höheren Lchranstalten. 1914. 1. Heft. Perle: 8. 70-77, Keilmann: 5 
Hallen. & 1011. Buchhandlung des Wabsenhausen _ 16) Der Tranztetc ar 
Aufsatz. Ein Wegweiser für Studierende, Lehrer und Lehrerinven der new 
Sprachen. 618, geh. 8 Pfg., 1 K.; Leipzig 1911, G. Freytag. Wien, F. Ten.jeis 
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üschen Erfahrung des Verfassers herausgeboren ist, verdient sore- 
une Beachtung, zeigt er doch, dass das Problem des Aufsutzes nicht 
nur methodische Natur jet, sondern auch von dem Gesichtspunkt der 
praktischen Vorbildung und Weiterbildung des Lehrers, seiner beruflichen 
Inanspruchnahme und seiner Stellung zur Fachwissenschaft betrachtet 
wei Mit. Borbein« bekannten Worten sollen die freien Arbeiten, 
also der „Aufsatz“, „die Blüte des ganzen neusprachlichen Unterrichtes® 
sein; wollen wir, dass er diese Blüte trägt, dann müssen wir das Ver- 
fahren einschlagen, welches uns Geyer «0 eindringlich und überzeugend 
. — Die Frage des Aufsutzes berührt jeen neusprachlichen Lehrer; 
nicht besser zu ihr Stellung nehmen, als dass er Geyers Aus- 
ührscheinlich wird auch ihm die im 2. Kapitel 
ung“ als nicht erreicht erschei 
et, ganz vorzüglich. Der Ton, in 
ermethode aburteilt, wird 
m gedankt. werden. Vi 
unuflage, die hoffent- 
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führungen durchdenkt, W 
ö ne Vernichtung der „U 
ist aber, wie schon 
dem der Verfasser die Anhänger der Üherset 
ihm kaum v getesten Anhänge 
est sich der Veriasser bei einer N 
ig wird, seine Ausdrucksweise von vielen ersetzbaren Fremd- 
wörtern zu befreien. 1 auf den 8.4 nicht etwa die fülgen- 
den Fre , Habitus, Nuancen, Divergenz, 
Monitum, Homogencit ifizieren, Defekte, 
dokumentieren, Unkerrektheiten, 
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Württembergs stellen es bezüglich. d 
Lehrer am Realgynmasium und der Oberrenlschule frei, statt einer Über- 
setzung aus dem Deutschen oder ins Deutsche (mit Diktat) eine freie 
Arbeit zu verlangen, In einer Programmarbeit „Der fremdsprach- 
liche Aufsatz an Gymnasium und Realschule“ untersucht dem- 
zufolge Morırz Scurr 11%), ob und wie dieses Bildungsmittel an 
son Anstalten zu pflegen sei, und betrachtet weiter, ob der fremdsprach- 
liche Aufsatz nicht auch am Gymnasium, wo nicht mehr im Französischen 
schriftlich geprüft werden soll, wenigstens zum Teil an die Stelle der 
übersetzung treten könne. Wir sind mit des Verfassers Ausführungen 
sehr einverstanden. Er weist u. E. überzeugend nuch, dus im fremd- 
sprachlichen Unterricht kein Raum für den Aufsatz ist, bei dem der 
'hüler nach Inhalt und Form produktiv im eigentlichen Sinne ist, dass 
ht der freie Aufsatz, sondern nur di gepflegt. werden 
kann und gepflegt werden muss. Dem Schüler muss für seinen Aufsatz 
das nötige Sprachgut in zusanmmenhängenden Wort- und Gedankenreihen 
gegeben sein, und das führt dahin, dns der Aufsatz sich «0 gut wie 
immer an die Lektüre anschliert. Aus der Lektüre für die Lektüre 
Nicht Selb-tzweck soll der Aufsatz sein, sondern Mittel zum Zweck, ein 
Mittel im Dienst der vertiefenen Textauslegung. Damit ist natürlich 
geschlossen, dass der Aufsatz, besonders in den unteren Klassen, 
ht auch einmml auf die Anschnuung gründe (Schulzimmer, Wand- 
bilder); doch auch in diesen Füllen wünscht der Verfasser, dass die 
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17) Prer. d. Karls-t 
gart 1911, Carl Liebich. 
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Schüler zu ihrer Arbeit eine sprachliche Unterlage schwarz auf wei« 
haben. Der Verfasser, der auch die wichtigsten Typen des reproluktivin 
Aufsatzes einzeln bespricht, weiss, was sich praktisch durchführen und 
erreichen lässt, und gibt den Beweis für die Richtigkeit des G 
mit Proben von französischen und englischen Aufsätzen, die seine 
angefertigt haben. Dabei zeigt er gleichzeitig, dass auch das Gyninasiun 
sich im freindsprachlichen Unterricht nicht auf die Hinübersetzung und 
das Diktat zu beschränken braucht. 

Vom Königlichen Provinziulschulkollegium in Magdeburg wur! 
sisch 1%) von der Oberrealschule mit Reformrealg 3 
nfels i. 8, beauftragt, den neusprachlichen Lektürep 
nprovinz zu begutachten. Gestützt auf für die beiden Anstalt 
handene Lektürepläne und auf Besprechungen des rheinischen Lektüre- 
plans in einer neusprachlichen Fach- und einer neusprachlichen Seminar- 
sitzung hat Löwisch die Vorzüge und Nachteile des Lektüreplan- ir 
Rheinprovinz dargelegt und einen eigenen Lektüreplan entworfen, dır 
der Benchtung der Fachwelt dringend empfohlen sei. Dem ethischen. 
dislaktischen, chronologischen und nationalen Standpunkt, nach denen in 
en Lektüreplan die Auswahl erfolgt ist, hat der Verfa-ser din 
ion Gesichtspunkt hinzugefügt; dann hat er, u. E. m 
Berechtigung, der Lektüre die geographische, politische, techni 
maturwissenschaftliche Literatur entzogen und sie den für alle Kin 
ystem gebruchten Sprechübungen überwiesen und damit die in 
1 Iektüreplan vorhandenen acht Gruppen auf vier beschränkt 
(Erzählung, Drama, Gesehiehtschreibung, Philosophie) und endlich dire 
Literaturformen nach einem eingehend durch 
zelheiten gehenden Plane auf die verschiedenen RI] 
tet haben «den Verfasser bei seiner schr schwierigen Arbeit 
n der Übersicht und Plastik in «dr 
Gruppierung, organisches Eingliedern in die Stoffwelt des Klassenpen<um 
Unterordnung der gesnmten neusprachlichen Lektüre unter die H 
gesichtspunkte, die das Bildungsidenl und Erziehungsidenl der Olwrn.al- 
schule verlangen. Es liegt in der Natur des behandelten Themas, «a 
eine ins einzelne gehende Besprechung nicht überall zur Übereinstimm: 
mit den Ausführungen der Verfassers käme. Das könnte der Arb-it 
aber nichts von ihrem Verdienat nehmen. Sie ist ein grosser Schritt vr 
wärts. Es bleibt nur zu wünschen, dass sich die Fachgenosen ernstlich 
mit ihr beschäftigen. 

K. A. Maurıs Hanrwass (Leipzig, Fechnerstr. 6), der Verwalter 
der deutschen Zentralstelle für internationalen Briefwechsel', 
liefert einen 26 Seiten starken Bericht über den Schülerbriefwechscl in 
den Jahren 1911—12, der uns al« Sonderabdruck aus den „Neusr: 
Sprachen“ Bi. XX vorliegt. Die sehr lesenswerten Ausführungen geben 
ein ungeschninktes Bild von den Licht- und Schattenseiten die 5 
deutschen Schülern (und auch vereinzelten Erwachsenen) einer- un. f 
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18) „Zum neusprachlichen Lektüreplan auf der Oberr 
chule“, "Beil. z. Jahresber. über das Schuljahr 1912. (1913. Prer. Nr. 5 
0 8.5 Weissenfels 1913, L. Keil. 19) 26 S.; Marburg (Hessen) 19 





Google UNIVERSIT 











| 
| 








R. Kahle. Iv 120 


ziischen und englischen, vor allem aber amerikanischen Schülern (und Er- 
wachsenen) anderseits gepflegten Briefwechsels und enthalten auch die Regeln 
für die Handhabung dieses Briefwechsels und eine Darlegung dessen, was 
bei der Anmeldung zum internationalen Briefwechsel zu beohnchten ist. 
Es ist eine Fülle von Arbeit von der Zentralstelle zu leisten; aus dem 
deutschen Sprachgebiet sind nicht weniger als 3710 Anmeldungen (gegen 
3181 im Jahre vorher) eingegangen. In reicher Zahl mitgeteilte Originnl- 
zeugnisse (gegen 75) lassen erkennen, dass die Beteiligten mit den ge- 
machten Erfahrungen und den Eıfolgen fast durchgängig recht, 2. T. 
d. Grundbedingung für den Erfolg ist das lebhafte 
nd die tarkräftige Unterstützung und nimmer ermüdende Be- 
der Fachlehrer. Was sie zu tun und zu beachten haben, 
ist aus Hartmanns Ausführungen in jedem wünschenswerten Masse zu 
erschen. Nun wird der Krieg alle die Pionierarbeit, die hjer von den 
jugendlichen Briefschreibern geleistet worden ist, für längere Zeit zerstört 
haben, selbst wenn man berücksichtigt, dass der Briefwechsel ganz be- 
sonders stark von Nordamerika gepflegt worden ist. 

Unter Verweisung auf unsere Besprechung der Zeitschrift „Unter- 
richt und Sprechmnschind“ im vorigen Jahresbericht ($. 1v 122 f,) sei hier 
nicht unterlassen, auf die Sammlung der Sprachplatten-Texte zum 
Unterricht mit Hilfe der Sprechmaschine aufmerksnm zu machen, 
die ein stattliches Heft von über 100 Seiten umfasst und die vollstän- 
digen Texte aller französischen Unterrichts-Sprachplatten enthält, die von 
der Firma W. Violet2%) in Stuttgart zu bezichen sind, 

Im XI. Bd. ıv 68 des JB. hatten wir die „Historisch-päda- 
gogischen Literatur-Berichte® der Gesellschaft für deutsche 
Erziehungs- und Schulgeschichte?!) für die Jahre 1906 und 1908 
angezeigt. Seitdem sind drei weitere stattliche Bände für 1909, 1910 
und 1911 erschienen, von denen uns die beiden letzten zugerangen sind, 
Referent für den Abschnitt „Neuere Sprachen“ ist Georg Huth. In 
seinem Beitrng für 1910 (S. 199-205) berichtet er u. a. über die im 
JB. Bd. X ıy 1116, 116-141, 145—155 enthaltenen Darstellungen 
von A. Risop, A. Stinming und L. Wiese über den Unterricht in den 
romanischen Sprachen an den Universitäten Berlin (von 1910 bis zur 
Gegenwart), Göttingen (von den Anfängen bis 1908) und Münster (von 
den Anfängen bis 1908). Im Bande für 1911 ist der Bericht Huths 
wegen Mangels an Stoff ausgefallen. 

Von dem unter der Leitung von Ciarıes SCHWEITZER stehenden 
Institut Frangais pour Etrungers zu Paris, auf das wir im vorigen 

Jahresbericht 8. 1v 135 hingewiesen haben, liegen uns die Bulletins für 
das Schuljahr 1912—13 vor, die alles Wissenewerte über Zweck und 
Leistungen des Instituts enthalten und yon dort kostenlos zu bezichen 
sind (Adresse: Institut Francais u. s, w., Ecole des Hautes Etudes Socinles, 
16, ruc de In Sorbonne, Paris). 

Kiel. 

20) Violets Sammlung von Sprachplattentexten. 112 8., geh. 75 Pf; 
Stuttgart, ohne Jahreszahl, W. Violet. 21) Historisch- pädagogischer 
Literaturbericht 1910, VIII, 372 8. 3 Mk.; Berlin 1912, Weilmann; 
1911, IX, 408 S., 3 Mk., ebenda, 1913. 
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b) Stand des Unterrichts im Französischen an den höhm 
Lehranstalten der grösseren deutschen Staaten und Österreich, 

1. Preussen. 1911—1912. 

Als derjenige Erlass, der sowohl in den Fach- als in den Elm 
kreisen das meiste Aufsehen gemacht und zu den zahlreichsten Bir 
rungen Für und Wider Veranlassung gegeben hat, ist der minirlk 
Erlass über die „Behandlung der schriftlichen Klas«senarbits 
bei den höheren Lehranstalten® vom 21. Oktober 1911 (BIN. 
1911, 8. 622—24) zu bezeichnen. In ihm wird ausgeführt, das. in 
dem in den Lehrplänen von 1901 mit aller Entschiedenheit eier ri 
en Wertschätzung des sogenannten Extemporales entgegen 
hriebenen schriftlichen Klassenarbeiten nicht. nur in in 
alten Sprachen, sondern auch in den neueren Sprachen und in der Nuhs 
matik vielfach als Hauptwertmesser der Leistungen der Schüler Ielaniı 
und so von den Lehrern, den Schülern und den Eltern einweliu 
würden. Bei solcher Auffassung hänge Wohl und Wehe der Schule sn 
dem Ausfall dieser Arbeiten ab; und bei ihrer durch die Lehnliw 
geordneten häufigen Wiederkehr führten sie zu einer in vielen Hin 
schädlichen dauernden Spannung und Beunruhigung der Schüler nie 
Lehrer. Dabei falle nicht selten mehr als die Hälfte der schriliten 
Arbeiten nicht genügend aus, so dass sie keine geeignete Unterlar 
eine richtige Beurteilung der Schüler bilden‘ könnten. Das U 
Lehrer gehe in der Regel dahin, dass die mündlichen Leis 
Schüler unverhältnismässig besser seien als ihre schriftlichen Kla-va 
arbeiten. Hierin zeige sich klar, dass ein solcher Betrieb. dieser Arkiee 
an einem inneren Fehler leide und grundsätzlich geändert werden nur. 
Der Erlass betont, dass die schulmüssige Erlernung einer fremilen Spricir 
wicht. möglich sei ohne vielfältige schriftliche Übungen in der Syrae 
selbst, er sicht es aber für unrichtig an, wenn diese Übungen, durch ıi 
üler lernen soll, schriftlich genau zu formen, was er durch A 
und Ohr aufgenommen hat, zur Prüfung seiner Leistungen so bz 
werden, dass von dem Ausfall dieser Arbeiten das Zeugnis unıl die spirse 
Versetzung wesentlich abhängt. Bei solchen Verfahren arbeite der Sılülr 
Drucke, der dem Erfolge des Unterrichts schädlich «ei. De 
herheit in der Anwendung des Erlernten könne erst dann von ih. 
verlangt werden, wenn er durch häufige mündliche und schriftliche Az- 
wendung eine völlige Vertrautheit mit dem Sprachstoff erlangt hal, in 
dem er sich ausdrücken soll. Um eine diesen Erwägungen entsprechwnt 
Behandlung der schriftlichen Übungen zu erreichen, werden die Brtit- 
mungen der Lehrpläne über die schriftlichen Klassenarbeiten aufgehcta 
Dafür wird folgendes Verführen angeordnet: „Möglichst in jeder Unter 
richtsstunde, die für granmatische und stilistische Übungen in den frcı 
Sprachen angesetzt i d von den Schülern unter Benutzu 
besonderen Heftes einige Sätze zu übersetzen oder, wo freies Nacherzi 
geübt werden soll, nach Angabe des Lehrers schriftlich zu formen. Dr 
Behandlung wird sich auf den einzelnen Unterriehtsstufen verschiest 
gestalten, jedenfalls aber ist in den unteren Klassen der sprachliche Su # 
für diese Übungen in derselben Stunde vorher mündlich und unter B- 
nutzung der Wandtafel zu verarbeiten. Die Schüler sind zur sorzfält 
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Hefte sind regelmässig nachzu- 
det nicht statt. Damit 





Verbesserung der Fehler anzuhalten; di 
schen, Eine Zensierung dieser Übungsarb 
(ler Lehrer Sicherheit darüber gewinnt, inwieweit die Schüler den durch- 
genommenen Lehrstoff verstanden und sich angeeignet haben, aller ob 
einzelne Teile noch weiter mit ihnen durchgearbeitet und befestigt werden 
müssen, sind in grösseren Zeitabschnitten, etwa alle 4 bis 6 Wochen, 
aus dem bis dahin gewonnenen Sprachmaterial Arbeiten zusammenzustellen, 
Die Texte sind den Sehülern im Zusummenhang zu diktieren oder hekto- 
graphiert in die Hand zu geben; bei der Benrbeitung ist reichliche Zeit 
Der Termin für diexe Arbeiten darf nicht vorher ange- 
kündigt werden, damit eine besondere Vorbereitung dafür möglichst ver- 
hindert wird. In diesen zu zensierenlen Klassenarbeiten ist eine Häufung 
ischer Schwierigkeiten und ab«onderlicher Wendungen und Kon- 
zu meiden. Wenn der Schüler den vom Lehrer benbsich- 
igten Ausdruck nicht. wifft, aber einen solchen, der sich im Sinne der 
den Sprache rechtfertigen lässt, so ist ihm deshalb kein Fehler anzu- 
rechnen. Bemerkt der Lehrer bei der Korrektur, dass ein erheblicher 
Teil, etwa ein Viertel, der Arbeiten der Klasse geringer als genügend 
ausgefallen ist, so hat er von der Zensicrung dieser «äntlichen Arbeiten 
abzusehen . . . Die Bestimmungen der Lehrpläne über die schriftlichen 
Hausarbeiten bleiben unberührt (vel. auch Dienstanweisung II, 2).% — 
Der „Extenaporaleerlass“ schliesst mit den Sätzen, dass den Lehrern aus 
dieser Art der schriftlichen Klassenübungen eine grössere und verant- 
wortlichere Aufgabe erwachee, dass aber darmuf vertraut werde, dass sie 
sich ihr gern unterziehen werden, und «ass durch diese Änderung der 
Lehrpläne keine Herabsetzung der Anforderungen beubsichtigt sei, sondern 
nur ein besserer Weg gesucht werden solle, um die Schüler zur Sicher- 
heit in der Anwendung des Gelernten und Erarbeiteten zu führen und 
sie zu gewissenhufter und erfolgreicher Arbeit anzuleiten. — Die durch 
den Erlass. vorgeschriebenen kleinen Übungsarl ind ein gutes Mittel, 
den Schüler in seinen Kenntnissen zu fördern. Die alle 4 bis 6 Wochen 
zur Kontrolle vorzunehmenden, zu zensierenden Klussenarbeiten können 
ebenso wie die früheren Extemporale vom Lehrer dahin missbraucht 
werden, «dass er seine Zeugnisse „nach dem Durchschnitt der diesen 
Arbeiten erteilten Prüdikate® gibt; die Schüler können ihretwegen wie 
früher „in «dauernder Spannung und Beunruhigung® bleiben. Die Vor- 
schrift, dass bei etwa einem Viertel nicht genügender Arbeiten die Arbeit 
überhaupt kann bei kleinen Klassen, in der sich 
einige Schüler bei der Fremdsprache durchaus versugen, 
dabin führen, dass überhaupt keine Arbeit, die die richtigen Anforde- 
rungen stellt, zensierbar wird. — Wir begrüssen den Extemporaleerlass 
deswegen als einen Fortschritt, da er den mündlichen Leistungen den 
gebührenden Platz einriumt und abermals eindringlich vor dem Über- 
schätzen der schriftlichen warnt. Der vernünftige Lehrer wird auch bei 
Lebzeiten des alten Extemporales so oler ähnlich gearbeitet haben, wic 
es der neue Erlass vorschreibt; dem anders gearteten aber ist mit dem 
Erlass hoffentlich das Handwerk endeültig gelegt. 
Unterm 16. Dezember 1911 (ZBIUV. 1912, 8. 212 f.) wird bekannt 
dinss den Absichten des Erlasses vom 21. Oktober 1911 auch 
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in den höheren Tehranstalten für die weibliche Jugend Geltung zu vr- 
schaffen ist („Behandlung der schriftlichen Klassenarheiten in 
den höheren Lehranstalten für die weibliche Jugend‘). 

Durch Erlass vom 22. August 1911 wird die Kurzstun.de von 
45 Minuten für alle höheren Lehranstalten festgesetzt. Diese Zeitdiur 
von 45 Minuten für die einzelne Lektion ist dem Unterricht unverkim 
zu sichern; die Lehrer werden bemüht bleiben müssen, die Unterich- 
stofle unausgesetzt nach ihrem Werte für die Bildungziele zu sichten 
und von Übergriffen in die Pensen anderer Klassen unter allen Un- 
ständen abzusehen (ZBIUV. 1911, 8. 528 f). 

Die auf 8. 208. des ZBIUV. vom Jahre 1911 gebrachte Ver- 
fügung betreffend den Unterricht in der französischen und in der 
englischen Sprache auf der Oberstufe der Gymnasien, dat-n 
vom 21. Dezember 1910, findet sich JB. XIL, 8. ıv 125. 

Die „Bestimmungen über die Prüfungen an den Lyzern 
und über die Prüfung der Volksschullehrerinnen“ vom 11.Jamur 
1911 (ZBIUV. 1911, 8.222) fordern für die Wissenschaftliche Abschlux- 
prüfung an den Lyzeen als schriftliche Prüfung einen deutschen 
Aufsatz, die Bearbeitung von vier mathematischen Aufgaben und eine 
französische und eine englische Arbeit, und zwar entweiler eine fr 
‚Arbeit oder eino Übersetzung aus dem Deutschen, nach der für jeden Pri- 
fungstermin von der Anstalt zu treffenden Wahl. Für die freie Arbeit it 
eine nicht zu schwierige Aufgabe zu wählen, deren Gegenstand innerhalb « 
Anschauungs- und Erfahrungskreises der Schülerin liegt; oder es 
freie Nacherzählung zu fordern, deren Stoff durch höchsten« zw. 
Vorlesen eines deutschen Textes unmittelbar vor Beginn der Arbeit dar- 
zubieten ist, Während des Vorlesens dürfen die Schülerinnen ker 
Notizen machen; jedoch ist dem Lehrer erlaubt, etwa festzuhalten. 
Einzelheiten an die Tafel zu schreiben; diese Bemerkungen sind in 
Prüfungsverhandlung zu verzeichnen. Die französische und die englisch“ 
schriftliche Arbeit sind in je drei Vormittagstunden anzufert 
dubei ist die Arbeitszeit durchweg von dem Abschluss der Nieder«chrift 
der Aufgaben oder der zu übersetzenden Texte, oder bei der freien Nach 
erzählung vom Abschluss des Vorlesens an zu rechnen. Für die fı 
sprachlichen freien Arbeiten darf ein französisch-deutsches oder ein en 
lisch-deutsches Wörterbuch benutzt werden. Die Texte für die Uter- 
setzungen sind nebst den angegebenen Übersetzungshilfen zu diktkren. 
Die mündliche Prüfung umfasst die christliche Religionslehre, Deut=t. 
Pädagogik, Französisch, Englisch, Geschichte, Erdkunde, M: 
matik, Naturwissenschaften. Für die mündliche Prüfung in 
fremden Sprachen werden den Schülerinnen Abschnitte aus solchen Schr’ 
stellern zum Übersetzen vorgelegt, welche in der Klasse I gelesen w. 
oder dazu geeignet sein würden. Inwieweit dazu Dichter oder Pr 
oder beide zu benutzen sind, bleibt der Bestimmung des K 3 
Komniissars überlassen, der auch befugt ist, die Auswahl der vorzulesn- 
den Abschnitte zu treffen. Aus Prosaikern sind nur solche Abcı 
vorzulegen, welche den Prüflingen in der Schule nicht vorgekommen =' 
aus den Dichtern in der Regel solche Abschnitte, welche in der Kla- 
lektüre, aber nicht während des letzten Halbjahrs, behandelt worden ss- 
























































Google Rs ; 








R. Kahle: va 


Durch Fragen nach dem Inhalt des Gelesenen, nuch dem Schriftsteller u. a. 
ist die Geübtheit der Schülerinnen im mündlichen Gebrauche der fremden 
Spriche zu ermitteln. Bewerberinnen, welche, ohne Schülerinnen eines 
zur Abhaltung von Entinssungsprüfungen berechtigten Tyzeuns zu sein, 
die Wissenschaftliche Abschlussprüfung des Iyzeums ablegen wollen, 
haben in ihrem Gesuch um Zulassung zur Prüfung an dus Königliche 
Provinzinlschulkollegium u. a. Anguben zu machen über diejeni 

biete oder Tektürestoffe eines jeden Faches, mit denen si 
werberinnen genauer vertraut gemacht haben. Bei den beilen Fremd- 
rachen ist die 














Das Bestehen der Lehramtsprüfung an den Lyzeen gibt die Lehr- 
befähigung für Höhere Mädchenschulen und Mittelschulen einschliesslich 
derjenigen für Volksschulen. Bewerberinnen für die Lehrumtsprüfung, 
welche das Reifezeugnis einer Studienanstalt besitzen und in das prak- 
sche Jahr eines zur Abhaltung von Lehramtsprüfu berechtigten 
Lyzeums eingetreten sind, können die Lehramtsprüfung mit den übrigen 
Schülerinnen des PeJuhres (praktischen Jahres) ablegen. ie ni 


























Wie für die Bewerberinnen zur Lehrantsprüfüng, welche nicht 
eines zur Abhaltung von Lehramtsprüfungen berechtigten ee sind, 
Diese Bewerberinnen haben jedoch in einer Ergänzungsprüfung nachzu- 
weisen, dns sie die in der Wissenschaftlichen Abschlussprüfung des 
Lyzeums zu fordernden Kenntnisse in der Pädngogik und, wenn sie dus 
Reifezeugnis einer Gymnusinlen Studienanstalt besitzen, in Französisch 
und Englisch erworben haben 

Schülerinnen der Wissenschaftlichen Fortbildungsklassen eines Lyzeums, 
welche bereits die Befähigung zum Unterricht im Französischen 
und Englischen an Mittleren und Höheren Mädehenschulen 
besitzen, haben sich der Wissenschaftlichen Abschlussprüfung nach den 
Bestimmungen vom 11. Januar 1911 in allen Fächern zu unterzichen. 
Eine Befreiung von der Prüfung in den beiden fremden Sprachen, wie 
sie bisher nach dem Erlass vom 3. Juni 1909 (s. JB. Bil. XII, 8. ıv 136) 
bei den Lehrerinnenprüfungen zulässig war, findet bei der Wissenschaft- 
lichen Abschlussprüfung nicht statt. Der Königliche Kommissar als Vor- 
sitzender der Prüfungskommission ist befugt, die Prüfung in dem einen 
oder anderen Fache bei einzelnen Schülerinnen nach Befinden abzukürzen 
oder ganz fortfallen zu Insen (Erlass vom 22. Juni 1911 über die 
„Teilnahme von Sprachlehrerinnen an der Wissenschaft- 
lichen Abschlussprüfung der Lyzeen“, ZBIUV. 1911, 8. 469). 

Hier müssen wir nun erwähnen, dass mit dem 1. Februur 1912 
„neue Bezeichnungen bei den Höheren Lehranstalten für die 
weibliche Jugend“ eingeführt worden sind (ZBIUV. 1912, 8. 213 M.). 
Die in den Bestimmungen über die Neuordnung des höheren Mäle 
schulwesens vom 18. August 1908 (siehe JB. Bil. XI, 8. ıv T5M.) als 
höhere Lehranstalten anerkannten Höheren Müdchenschulen erhalten die 
Bezeichnung „Lyzeum®, die als Iyzeen bezeichneten weiter führenden 
Bildungsanstalten für die weibliche Jugend erhalten die Bezeichnung 
„Oberlyzeumt. Demzufolge sind in diesen Bestimmungen vom 18, August 
Voll mötter, Rom. Jahresbericht XIIL Bi 
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1908, sowie in den Ausführungsbestimmungen vom 12. Dezember If; 
(siehe IB. Bd. XI, 8. ıv 75f.) und in den Bestimmungen über «ie Pri- 
fungen an den Lyzeen u. s. w. vom 11. Januar 1911 (siche oben 8. 1241) 
für die Bezeichnungen „Höhere Mädchenschule“ und „Lyzeum* die nrucı 
Bezeichnungen „Lyzeum“ und „Oberlyzeum« einzusetzen. Die nach BI. 
der Bestimmungen vom 18. August 1908 als „gehobene Mädchenzehulkı, 
„Privatmädchenschulen® u. ä. benannten Schulen führen, soweit sie ihren 
Ünterrieht die Lehrpläne vom 31. Mai 1894 (ZBIUV. 1894, 8. 41 
oder vom 12. Dezember 1908 (ZBIUV. 1908, 8. 886 ff.) zugrunde Iren, 
künftig die Bezeichnung „Höhere Mädchenschule“, Das „Oberlyzcun- 
umfasst die „Frauenschule“ und das „Höhere Lehrerinnenseminur* der 
Bestimmungen vom 18. August 1908; die Bezeichnung „Höheres Lyhre 
rinnenseminar“, die häufig zu Verwechslungen und Missverständnis.n 
Anlass gegeben hat, fällt weg. Das Praktische Jahr des chenalizn 
Höheren Lehrerinnenseminars heisst künftig Seminarklasse des Oberlyzeun, 
(S-Kl), die Wissenschaftlichen Fortbildungsklassen IM, II, I des che 
maligen Höheren Lehrerinnenseniinars heissen künfüg Wissenschaftlich 
Klassen des Oberlyzeums (O.L. III, O.L. II, O.L. I). Die Frauenhul- 
klassen des Oberlyzeums werden abgekürzt F.S. I und F.S. II. Das nch 
wenigstens zweijährigem regelmässigem Besuch der Frauenschulklussen ru 
erteilende Abgangszeugnis ist als „Schluaszeugnis der Frauenschulklasscn di 
Oberlyzeums“ zu bezeichnen, die Schülerinnen der drei Wissenschattlich-n 
Fortbildungsklassen (jetzt „Wissenschaftlichen Klassen des Oberlyzeun--ı 
erworben die Reife für den Eintritt in das Praktische Jahr (jetzt Seminar 
klasse, S-Kl.) durch eine Prüfung, die als „Reifeprüfung des Oberlsnun-“ 
bezeichnet wird. Das über ihr Bestehen auszustellende Zeugnis erhält 
‚lie Bezeichnung „Reifezeugnis des Oberlyzeums“. Das den Schülerin 
eines Lyzeums auszustellende Abgungszeugnis über den erfolgreichen I- 
such der obersten Klusse heisst „Schlusszeugnis des Lyzeums“, in alln 
übrigen Fällen sind den Schülerinnen bei dem Verlassen einer Anstalt 
„Abgangszeugnisse“ auszustellen. 

Für Lehrerinnen, die sich nach Frankreich als deutsche Erzieherinn-n 
begeben wollen, ich sehr empfehlen, die Ausführungen über 
Lage deutscher Erzieherinnen u. s. w. in Frankreich mit dem schr 
wauen zweisprachigen Vertragsentwurf im ZBIUV. 1912, 5. 275 fl. um 
fültig zu beachten. 

Vom 3.—13. April 1911 fand in den Räumen der Univerät 
Berlin ein englischer, vom 25. März — 4. April 1912 ebenda ein franz. 
scher Ferien-Doppelkursus statt (Programme dazu ZBIUV. 1911, 8.2433. 

#) Wie in den Vorjahren, so gibt das ZBIUV. auch fü 
erichtsjuhre 1911, 1912 Listen über die an ausländischen Urtr 
richtsanstalten für den Sommer geplanten Ferienkurse (Paris, Dijon. Gef. 
Lausanne, Neuchätel, London, Oxford, Edinbourgb) (ZBIUV. 1911. 8.4 
1912, 8. 404, 494, 585). 

Kiel. Dr. R. Kahle 
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Nachtrag zu 8. IV 65. 
3. Hilfsmittel für den französischen Unterricht. 


a) Französische Schulgrammatiken und Übungsbücher. 
1911. 1912. A. Allgemeines. Die von Drravanse und Haus- 
Ksscht herausgegebene, 6 Hefte umfassende Sprech- und Aufsatzschule 
„Parlons et Composons“!) ist eine ausgezeichnete Neuerscheinung. 
Ebenso vortrefflich wie die Grundsätze, nach denen die Verfasser gearbeitet 
haben, ist das, was sie als Ergebnis «lieser theoretischen Voraussetzungen 
bieten. Den Herausgebern ist nach dem von Hausknecht geschriebenen, 
sehr beachtenswerten Vorwort (das aber nicht auf den roten Heftumschlag 
hätte gedruckt werden sollen, wo es bei 
zösische Aufsatz nicht wie der deutsche eit lung «des selbst- 
schaffenden Schülers, sondern im wesentlichen die derschrift dessen, 
was im Unterricht derart gründlich durchgexprochen worden ist, dass nicht 
nur der Gedankenstofl, sondern auch seine sprachliche Einkleidung dem 
Schüler für seine Arbeit bereitliegt, Was für Aufgaben zu stellen « 
und wie ihr Inhalt im Klassenunterricht zu erarbeiten ist, dafür geben 
die Hefte vortreffliche Anleitung unter Zugrundelerung wertvoller, nicht 
schon zum hundertsten Male behandelter Themen, die allerdings in dem 
einen oder anderen Falle dus Vermögen der Schüler übersteigen werden, 
wir denken dabei an: Excursion aux champs de bataille de la Lorraine, 
Carmen, opera de Bizet. Aus diesen Heften wird jeder Fuchgenosse 
für seinen Unterricht reichen Nutzen ziehen; dass sie zum mindesten in 
jede Lehrerbibliothek aufgenonmen werden, scheint uns selbstverständlich. 
Die Ausstattung ist einwandfrei, die beigegebenen 6 Bilder sind auf Kunst- 
druckpapier vorzüglich gedruckt, 

Auf zwei Seiten grossen Umfangs hat A. Rıcarv2) die Konju- 
gation der französischen regelmässigen und unregelmässigen 
Zeitwörter in übeı tlicher Weise zusammengestellt, Die Tabellen 
eignen sich zum Aufhängen im Klassenzimmer, im Stübchen des Schülers 
oder in der Schreibstube des Kaufmann 

In sehr schön gedruckten und ebenso gebundenen Büchlein 
„Französische Pronomina und Doppelpronomina. Y und en“ 
stellt Marc pr Vanerte®) in übersichtlicher Anordnung eine grosse Zuhl 
von französischen Beispielen in Frage und Antwort und in Exereices 
zusammen zu «dem Zwecke, den das Werkehen ‚oder ohne Lehrer 
durcharbeitenden Lernenden im Gebrauch der Objektsformen der frunzösi- 
schen persönlichen Fürwörter nebst en und y durchaus sicher zu machen. 
Das kleine Übungsbuch kann empfohlen werden. Der Verfasser sugt 
an einer Stelle: „y et en sont tantöt pronoms et tuntöt nverbes“ und 
































































1) Sprechübungen und Musterstücke zur Erweiterung des Wortschatzes, zur 
Förderung der Sprechfertigkeit und zur mündlichen Vorbereitung französischer 
Aufsätze. Heft 1 (70 8.) und 2 (68 8.) je Mk. 1,30, Heft 3, 4, 5, 6 (87, 77, 
82, 88 S.) je Mk. 1,50. Bilderheftchen 20 Pfg. Heidelberg 1912, Winter. 
2) „Hilfstabellen für die Konjugation der, französischen rogel- 
mässigen und unregelmässigen Zeitwörter“, 5. Aufl; Prag, Gustav 
Neugebauer. 3) 29 S., geb. Fr. 1,50; Kulinburgh ohne Jahreszahl, Ballantyne 
Press; Leipzig, Franz Wagner. 
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fasst dempemäns beispielsweise in den Sätzen: „Je riponds A tur m 
lettres, }y r&ponds toujours inmädiatement; je regois beaucoup ıle sim 
jen regois dix ou douze par jour“ y und en als Pronomen, in den Süu- 

„Je suis A Paris: j'y suis depuis d6jk trois semaines . 

Tondres: jen suis parti hier soir ... .“ aber als Adverbi 
sind der Ansicht, dass man en und y stets als Adverbien ansehen «il 
sie in den beiden ersten Beispielen Pronomen ersetzen, wären *- 
hier ala Pronominaladverbien zu bezeichnen. 

Zu den verschieilenen neusprachlichen Lehrbüchern, die Baxınzır 
m Verein mit ReıxtAro oder aber allein herausgegeben hat, «ind a 
Ergänzung von ihm drei Hefte „Recueil de themes“*) zuannet 
gestellt worden. Das erste Heft, welches beim „Cours pratique*, hei +++ 
drei Teilen der „Grammaire et Lectures frangaises® und dem „Lei 
der französischen Sprache“ Verwendung finden soll, wurde in JB. Bi. X. 
S. ıv 103 angezeigt. Das zweite, von dem uns nur der Schlüsl al 

„Livre du Maitre“ vorliegt, ist für den „Rösum& de grammaire fran; 
bestimmt; das dritte Heft, das uns mit dem Schlüssel zugerungen | 
schliesst sich an die „Grammaire frangaise“ an. Das zweite Heft 
der erste umfasst zusammenhängende Stücke (Ancklin 
Fabeln, Sagen, Märchen, Beschreibungen, Briefe u. a. m.) in 46 Nunmem 
und folgt dem Gang der Grammatik im „Rösum&“, der zweite ben 
60 zusammenhängende Stücke derselben Art ohne Anschluss an extirine 
Kapitel der Grammatik. Im dritten Heft wird in jeder der 94 Nunmam 
ein bestimmter Abschnitt der „Grammaire“ geübt. Inhaltlich tritt x 
diesem für die Oberklassen bestimmten Hefte die Anekdote, die in + 
Heften 1 und 2 vorherrschte,“ mehr zurück und gibt dafür Sun 
schichtlichen, geographischen und literarischen Inhalts Raum. Die H- 
sind auch ohne Anlehnung an die erwähnten Lehrbücher zu gehmus- 
sie werden Anhängern der Übersetzungsmethode willkommen sein. N 
möchten sie aber auch den Kollegen empfehlen, die gewohnt sin, ih 
Schülern Anckdoten u. s. w. zum Nacherzählen oder zur schri 
Wiedergabe vorzuerzählen, sie finden in den Heften viel brauchlar- 
Materinl. 

Als Ergünzung zum Elementarbuch von Ploetz-Kares, Aus ( 
jet Anour Kınscuser®) in Anlehnung an dessen Inbalt eine San 
lung von 76 Nummern deutschen zusammenhängenden Überseizun 
stoffes. Das Büchlein soll den Schülern in die Hand gegeben wr: 
Pilegen die Ploctzschen Lehrbücher die Hinübersetzung wirklich in = 
geringem Masse, dass noch solehe Hilfsbücher nötig werden? Uner- 
Erachteı Herren, die nach Ploetz unterrichten, besser dar 
in der vorhandenen Zeit die von ihm gebotenen französischen Texte 1a # 
möglichst vielen Gesichtspunkten zu verarbeiten, als noch mehr hint!er 
setzen zu hassen, als es selbst Ploetz für nötig hält, Das Sutzhili 


9) Recueil de Thomes II, Partie du maitre, 
ib, IITe partie, VI, 110 8, Mk. 120; III, Partie d 
NK. 2. Bern 1612, A. Francke. 8) „Übungsstücke zum Übersetzen ı- 
ir Klasse I der Real- und Oberrenlschulen a 
Schulen (im Anschluss an Ploctz-Kares, 
kurt, 




























































































R. Kahle. Iv 128 


durch die vielen Übersetzungshilfen oft alles andere als schön; z. B.: 
Da sıele er [zu] dem Wolf: „Ich bin ein armes, *krankes "Tier (animal) 
und (ch) bitte dich, ®mir das Leben !zu lassen (Inisser); sich, welchen 
Dom (eine, €) ich in dem Fuss habe.“ 

Der neusprachliche Unterricht auf der Oberstufe kommt ohne die 
ichtigung der Stilistik nicht aus, Dem Schüler muss ein Ein] 
ie Eigenart der Ausdrucksweise der fremden Sprache verschaf. werden. 
erhält. «ein Wissen von dem Wesen der frenulen Sprache einen 
Abschluss, erst dann ist er imstande, in seinem Aufsatz nicht bloss nach- 
almend, sondern mit Bewusstsein ein Französisch zu liefern, das idio- 
mutisch genügen kann. Dabei ü 















'he Betrachtungen mit Rück- 
ein vortrefliches Mittel, 
klaros und scharfes Denken zu fördern. Bei der Vielheit der Forde- 
rungen, die an den neusprachlichen Unterricht der Oberklassen gestellt 
werden, wird mancher vielleicht die Pflege stilistischer Dinge an der Hand 
eines besonderen Buches für zu weitgehend erachten. Er wird aber eines 
Besseren belehrt werden, wenn er den für den vorgeschrittenen Schüler 
wertvollen und nützlichen Stoff in einem Buche, wie dem von Frırz 
Srronseyer‘), in sorgsumer Auswahl so knapp geboten sicht, dass er 
sich nach des Verfassers eigenen Erfahrungen in 3 Jahren bei_ einer 
Unterrichtsstunde jede zwei Wochen bewältigen lässt, Wir persönlich sind 
der Meinung, dass sich Stilistik ohne eine geiruckte Unterlage für di 
Schüler überhaupt nicht mit. Erfolg treiben lässt, sondern Zeitverschweı 
dung beileutet und notwendig Stückwerk bleibt, Mit Strohmeyers Buch 
aber wird sich ein voller Erfolg erzielen Inssen; denn sämtliche Aus- 
führungen sind vorzüglich, durch zahlreiche Beispiele mit dem entsprechen- 
den Deutsch überzeugend belegt und dabei in ausgezeichneter Anordnung 
auf die drei Klassen verteilt. Ein Anhang gibt deutsche Übertragungen 
französischer Originnle und diese selbst zum Zwecke der praktischen An- 
wendung des Gelernten, 

Zur Wiederholung des Wortschatzes beabsichtigt Lupwio MExN?) 
ein Heft zusammenzustellen, das ‚die meisten Wörter der gebräuchlichsten 
Lehr- und Lesebücher der französischen Sprache, dazu den Wortschatz 
der in den Mittelkluwen am häufigsten gelesenen Lektürebücher“ nach 
der Etymologie angeordnet enthlten wird, Den Gebrauch des Heftes 
denkt er sich im wesentlichen 0, dass der Schüler die beim Unterricht 
gelernten Wörter anstreicht, sie nach kürzeren oıler längeren Zeitabschnitten 
nach den etymologischen Gruppen wiederholt und dass dazu der Lehrer 
aus diesen Gruppen neue Wörter anstreichen lässt, die bei der Wiederholung 
hinzugelernt werden. Als Programmbeilage ist uns der Buchstabe A und B 





ud si 
sicht auf ihre z, T. nicht geringe Schwierigkei 































































; ° (bis bur(r) «a zottiges Gewand) zugegungen. Wir sind der Meinung, dass 





es dem Verfasser kaum gelingen wird, den Wortschatz, den er im Auge 
hat, ohne wesentliche Lücken zusammenzutragen. Wir fragen uns dann 
auch, ob eu sich wirklich empfiehlt, nun alle diese Wörter etymologisch 
einzuordnen. Die Aneignung eines aktiven und passiven Wortschatzes 








6) Französische Stilistik für die oberen Klassen höherer Lehr- 
anstalten. Mit Übungen. VIIT, 119 S., geb. Mk. 1,60; Berlin 1911, Weid- 
mann. 7) Renlsch. in Barmbeck zu Hamburg. 19 8. 1011. Prgr. Nr. 1057. 
(Das Ganze erscheint in kleinerem Format im Buchhandel.) 
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kann auf so verschiedene Art und Weise erfolgen, dass «= uns cin 
seitig erscheint, die Etymologie zum Mittelpunkt der Vokabelwichr. 
holung und -aneignung zu machen; und dies tritt doch oflenkur 
sobald ein Heft, wie das des Verfassers, im Unterricht führt wi 
Wir erreichen die sichere Kenntnis eines grösseren Wortschatze bi 
unseren Schülern u. E. am besten dadurch, dass der eingeführte Ltr 
gung einen sorgsam ausgewählten, beschränkten Wortschatz immer vr 
neuem verarbeiten lässt und dass dazu ein systematisches Wörtern 
geschaffen wird, welches diesen Wortschatz erweitert, imlem «x weni 
Tausend Wörter, die zu bestimmen nicht leicht «ein dürfte, nach 1 
verschiedenen Gesichtspunkten zusammenstellt. Zu ihnen wird auch dr 
Etymologie gehören. Dieses Wörterbuch ermöglicht in der anrezun, 
Vielseitigkeit seiner Anordnung ein immer wieder interessantes Wick. 
holen und begleitet den Schüler während der ganzen Schulzeit. In ır 
Etymologie würde es uber nicht so weit gehen, wie es z. B. bi Mesn 
der Fall ist, wenn er unter ng-ere (pp. ach) treiben, führen, tun u. a 
bietet: co-ag.uler, amb-igu, ex-igu, nav-ig uer, prod-ig uer, ex-ig er. pur-z + 
orler unter al-rre ernähren, grossziehen co-ali ser, ab-ol ir, adslkccn 0. 
al-ulte oder unter am-are lieben t-an-te. 

RB. Grammatiken. Eine nicht minder ausgezeichnete Leitunz 
wie K. Böddekers Buch „Die wichtigsten Erscheinungen der franznist.n 
Renger, 3. Aufl, 1912) ist die zu dem frasz 
schen Unterrichtswerk von Böpps.xer-Bornecque-Erzuna 
„Französische Schulgrammatik4*). Es war uns eine aufrichtia 
Freude, der sorgfältigen Arbeit im einzelnen nachzugehen und immer ver 
neuem feststellen zu können, mit welchem Geschick die Vertiefu 
Grammatik in sprachwissenschaftlicher Hinsicht geübt worele 
halten diese Vertiefung der Schulgrammatik, wie sie hier oder eına in 
der englischen Grammatik von Marseille und Schmidt zu finden ı-t. 
überaus wertvoll und verstehen nicht, dus auf dem letzten Neuphil 
tug (Bremen 1914) nach dem Vortrage von Dr. M. Weyrauct 
Unterricht in den neueren Sprachen und die Sprachwissen<chaft-. 
die Nutzbarmachung der wichtigsten Ergebnisse der moslernen ra 
tischen Forschungen für die Schule in massvollen Umfange fırd 
sich in der Diskussion Stimmen erheben konnten, die hiervon mia 
wissen wollten und von einem „wissenschaftlichen Mäntelchen“ «pn 
das man. der Schulgrammatik umhängen wolle, aber nicht unhängen dur 
Die Grammatik ist in Formenlchre und Syntax gegliedert; für Schu’: 
mit Tateinischem Unterricht ist ein sechsseitiger wertvoller Anh: 
‚che Gesetz wird grundsätzlich in 
verkörpert; berücksichtigt sind nur die wichtigsten gramm 
nicht beim erstenmal durchgenomnwn wer: 
iernden Wiederholung vorbehalten bleiben oil 
gemacht. Der Anhang für Luteinschulen w 
: Gebrauch der Tempora, Veränderlichkeit dies Partır 
Pronominulndverbien en und y, die relativen Ars 
5. 11 fehlt auf dem i der Iautlichen Umschriiten s 
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8) 2. Aufl. 161 8, geb. Mk. 2,— 





Leipzig 1911, Freytag, 


Google ER ar 




















R. Kahle. IV 130 


dir, lir der Dehnungsstrich, auf den Umschriften dit, vif der Kürzungs- 
bogen; — zu 8. 16, $ 2: lautliche Umschriften sollten stets in eckigen 
Klammern stehen; — 8. 18, $3b: „Das nasale n klingt in der Bi 
dung wie gewöhnliches n. Gibt es auch ein anderes als das nasale n?; 
— 8,19, $ 6b: „parlaitil oder parlait il. — Aber nur a-til, parla-til.“ 
Nach dem Toleranzedikt ist unseres Wissens die schreckliche Schreibung 
a til doch auch möglich; — 8. 24, $ 10b: „Der Hauptstamm erschei 
immer rein vor Endungen, die mit volltönendem Vokal beginnen, w 
ons, ez, nis u.s. w.“ Auch in employ«ons? — beim Futur und Kon- 
ditionalis würden wir nicht vom Infinitiv als Stamm sprechen; — S. 45, 
832: „Passt döf. je hais, aber nous hafmes!“ Trift das zu? — S. 9Uf. 
wäre es wohl ratsam, bei den Brüchen, Zahladverbien und kollektiven 
Zahlwörtern die deutschen Bedeutungen hinzuzusetzen. 

Die „Grammatik“ von Evaes Worrer®) gehört zu dem Lehr- 
gang, dessen erster Teil von uns im JB. XII, 8. ıv 165f. besprochen 
wurde, während der zweite und dritte Teil unten 8. 136 angezeigt sind. 
Die Vorzüge der Grammatik bestehen in einer durchweg recht glücklichen 
knappen und klaren Fassung der Regeln, einem sehr umfangreichen trefl- 
lichen Beispielmaterial und in dem Verzicht auf eine Teilung in Formen- 
Ichre und Sntzichre. Nicht für glücklich halten wir im Kapitel „Schrift 
und Aussprache‘ das Ausgehen vom Schriftzeichen, Aussprachehilfen 
„& vor &, i, y lautet wie das g in genieren@ oder „g.... lautet: wie das 
deutsche g“ und die Wahl einer anderen Lautschrift als der der Association 
phonetique In den übrigen Kapiteln hätten wir gern geschen, dass die 
Notwendigkeit des Ableitens der Regel aus den Beispielen auch satz- 
technisch dadurch zum Ausdruck gekommen wäre, dass die Regel erst 
hinter einigen besonders klaren grammatischen Beispielen erschiene, nicht 
aber an erster Stelle stehe, wie es überall der Fall ist. Die Möglichkeit, 
seine Grammatik zu einer modernen Schulgranmatik zu machen, hat sich 
der Verfasser leider entgehen Inssen, indem er, von verschwindenden Aus- 
nahmen abgesehen, es nicht unternommen hat, die grammatischen Ver- 
hältnisse tunlichst zu erklären, „das Systematische in den Sprachformen, 
das Logische in den ayntaktischen Erscheinungen“ zum Verständnis zu 
bringen. 
An der „Kurzgefnssten französischen Grammatik für 
höhere Lehranstalten® von A. Maszr und M. Graracar!O) ist zu 
loben, dass sie sorgfältig gearheitet ist und eine Fülle von Material 
hält und damit und dank eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses sich 
zum Nachschlagen wohl eignet. Die Übersichtlichkeit lässt wiederholt 
zu wünschen übrig; die reiche Verwendung verschielenurtiger Schrift- 
zeichen ist recht anerkennenswert, dns Sutzbildl wirkt aber hin und wieder 
unruhig. Eine Vertiefung in sprachwissenschaftlicher und sprachp 
logischer ht ist nicht erfolgt. 

Von den Iandläufigen Grammatiken untersch 
Vorteil die von A. Reum, dem Verfasser des im Ven 
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9 Grammatik der französischen Sprache fü 
anstalten. VIII, 215 8., geb. Mk. 1,80; Berlin 1911, Weidn 
geb. 2K. 60h, Mk.2,20; Wien 1912, Tempsky. 
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herausgegebenen Petit Dietionnnire de Style, in ihrem 2. Teil, der . 
Ichre“, völlig umgearbeitete „Französische Grummatik“ dis ver. 
storbenen GEORG Srerx!!) dudurch, dass die syntaktischen Erscheinunger 
mach den Satzteilen und den Satzarten zusammengestellt worden sin 
Durch diese Darbietung des gesamten syntaktischen Stoffes nach Subjrkt. 
Prädikat, Objekt u. s. w. und dem einfachen, dem zusammengezogrn 
Satz, der Satzverbindung und dem Satzgefüge ist die Möglichkeit gr 
dem Lernenden einen Einblick in den Aufbau der Sprache zu vr 
schaffen, den wir seines bildenden Wertes wegen hoch einschätzen. Kenn 
dann zu dieser trefflichen Einteilung eine stattliche Zahl klarer Beispieh 
und eine vorzügliche Fassung der Regeln und der Erläuterungen. wir ++ 
in diesem Werke der Fall ist, s0 sind die Schulen gut daran, die much 
m solehen Buche arbeiten «dürfen. — Nicht minder gelungen erschvint 
die im Anschluss an diese Neubearheitung der Syntax cbenfell- 




































buches“12) von demselben Verfasser. Wenn man weise, wie schr x 
für die Oberklussen unsere Lehrgänge zu versagen pflegen, so kan 

Buch wie dieses für schr begehrenswert halten, wo in der vorhanlen 
Vierteilung des Stoffes dem fortgeschrittenen Schüler Auftraben x 
werden, die seines Interesses sicher sein können. Im 1. Teile finder sich 
eine schr grosse Fülle von französischen Einzelsätzen zur Einühung wel 
Befestigung der französischen Syntax; der 2. Teil enthält vortreflich- 
Lesestoff zur Literaturgeschichte mit reicher Gelegenheit syntaktisch- Er- 
scheinungen zu besprechen; der 3. Ti eine Aufsntzschule wit cin 
erkungen, Musteraufsätzen und auszuführensen Then 
der 4. Teil bringt deutsche Texte zum Übersetzen ins Französische. B- 
sonders zu erwähnen ist der Anhung mit Stücken aus deutschen 
stellern (aus : Harzreise, Hauff: Lichtenstein, Bielschow-k 
uam nigen bestimmt, die echt. deutsche 
den ursprünglich französisch gedachten Übersetzungsstoften vorziche 
Verfasser bezeichnet. diese Beignbe deutscher Originaltexte selbst al 
Vorsuch und behält sich vor, diesen Anhang später wieder zu et 
ihn beizubehalten oder aber weiter auszubauen. Wir «ind der Ansch. 
dass die Pfloge dieser Übersetzungen über die dem Schulunterricht gr- 
steckten Ziele hinausgeht, und könnten daher dem Verfasser nicht raten. 
den Anhang weiter auszubauen. Wir würden ihn lassen, wie or it. 
damit gelegentlich gezeigt werden kann, was es heisst, einen «durch: 
deutschen Text in gutes Französisch zu übertragen; im übrigen darf u. E. 
die kostbare Zeit nicht zu solchen Aufgaben verwendet werden, «ie vie 
den Schülern nie und nimmer gelöst werden können. Die in r 
Menge beigegebenen Übersetzungshilfen hätten wir lieber nicht im deutsch-n 
Original geschen, da dadurch das Satzbild vollkommen zerstört wird. Tier 
Buchschmuck von Prof. P, Preiseler ist hervorragend, schön. 

Pavı. Basoenn® „Grammaire Frangaise A lusag 
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11) 4. neu bearbeitete Aufl. VII, 147 8. geb. Mk, 1.70. 12) F 
Oberklasen höherer Lehranstalten. 3. neu bearb. Aufl XIII, 238 8: Warst“ 
verzeichnis 3. Aufl. geb. Mk.3,—; Bamberg 1911,12, Buchner. 13) VIIL 
210 8, geb. Mk. 2,10; Bern 1911, A, Francke, 
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zu_ bieten. Der Verfasser hat seinen Stoff aus den Grammatiken von 
Plötz, Plattner, Lücking u. a, geschöpft und ist zufrieden, wenn seinem 
Buche die Anerkennung zuteil wird, dass die Art und Weise, wie er den 
Stoff darbietet, es zu einem wirklich brauchburen macht. Dies sei dem 
Verfasser gern bestätigt. Der praktischen Brauchbarkeit des ganz in 
Französisch gehultenen Buches kommt von vornherein zu statten, dass 
eine Scheidung in Formenlehre und Syntax nicht vorgenommen ist, sondern 
alle grummatischen Erscheinungen in die Abschnitte: Construction de In 
phrase; Verbe; Substantif; Artiele u. &. w. bis Prepositions, Conjonetions, 
Interjetion eingeomlnet sind. Die Beispiele sind einfach, die Regeln 
knapp und klar, und das Ganze ist durch die Anwendung verschiedener 
Typen und geschickte Anordnung des Satzes gut übersichtlich. Zum 
Nachschlagen kann dus Buch bei seiner Fülle des Gebotenen empfohlen 
werden, Neues wird man, wie schon gesagt, nicht nden; dafür ah 
dans satten bekannte Alte: beim Konjunktiv werden die unpersönlic 
Ausilrücke wieder für sich behandelt; das Partizipimm Prüsentis mi 
it Gerundiv: statt vom partitiven de wird vom Tı el gesprochen, 
was für ein Beispiel wie une douzaine de serviettes zu der nicht gerade 
önen Regel führt: Varticle paritif w’emploie sans article, e’est-Alire 
sous In forme de oder: Apres un substantif de quantit& on emploie le 
3r@nitif de Varticle partitif, C’ost-änlire suns article. Merkwürdig erscheint 
uns, dass der Verfasser es nicht wagt, die Ausprache von vingt in einer 
Regel zu geben, sondern eine Anzahl Beispiele bringt und dazu bemerk 
1.n prononeintion du mot vingt ne se Inissant pußre enseigner par des 
rögzles, il est pröförable d’apprendre ces exemples par eocur“. Eine Laut- 
lehre ist nicht vorhanden. Die Tolerances sind nicht. berücksichtigt. 
Dagegen wäre nichts einzuwenden; es wäre aber vielleicht doch ratsum 
‚gewesen, den Arret& selbst abzudrucken. 

Dass das Dateinische für einen Lehrgang des Französischen an Gym- 
asien in wesentlich grösserem Umfange herungezogen werden kann, als 
es im Kühn-Diehl-Preinieschen Lehrbuch (siche unten 8. 142 £.) geschicht, 
scheint uns erwiesen durch die „Französische Grammatik fü 
Gymnasien“ von Davın Worrisaer'). Hier wird wirklich. weit“ 
gehend auf das Lateinische, an einigen Stellen auch auf das Griechische 
zurückgegriffen und damit dem Gyninnsinsten die französische Grammatik. 
zweifellos in allen diesen Fällen interessanter, nicht selten auch klarer 
gemacht. Da zu dieser uns sehr gelungen erscheinenden Heranzichun 
der lateinischen Spruche eine vorzügliche Fassung der Regeln und im 
einzelnen viel Lobenswertes tritt und da weiter dus vorliegende Lexe- 
buch!) gute, uns z. T. uber etwas zu morulisierende Texte bringt, so 
möchten wir auf diesen neuen Lehrgang gebührend hinweisen. 

Für diejenigen bestimmt, «ie gute Kenntnisse des Französise 
weiter vertiefen wolle ie „Grammaire frangaise A Pusnge d 
Allemands. Cours supärienr® von J. Oster!) Das umfangreiche 
Buch ist sorgfälti itetz in der Syntax ist vor allem 
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0; Freiburg, (Breisgau) 
n 1911, G. Kühtmann. 





14) Grammatik, IV, 
T.esebuch, Erster Teil . 
1912, Herder. 16) XI, 280 S., geh. Mk. 5,80: Dres 
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darauf Wert gelegt, den Bau des französischen Satzgefüges klar werk 
zu lassen. Dass die Grammatik u. a. für die Schüler der oberen Klns-n 
der Lehrer- und Lehrerinnenseminare und vielleicht der Reformey 
in Betracht küme, wie der Verfasser im Vorwort meint, möchten wir Ix- 
In; über deren Bedürfnisse geht das Werk u, E. weit hinaus: schm 
cher nn es von Wert sein für die Lehrer und Lehrerinnen, die uk 
ner französischen Fachprüfung unterziehen wollen; am wertvollsten mixchte 
es uns erscheinen in der Hand des Studenten, der um gründliche Kennt- 
nisse in der neufranzösischen Sprache besorgt ist, und in der Haml 
Faehlehrers, der mancherlei Anregung daraus schöpfen wird. 

Der „Pröeis de Grammaire Frangaise ä Pusage des elas 
de frangais de Venseignement secondaire en Allemagne” von 
Orro BorrseR!”) ist eine von dem französischen Professor Jnson 
DE1ÄGE besorgte Übersetzung der „Hauptregeln der französischen Gram- 
matik“ von Boerner. Die Formenlehre und die Syntax «ind so zucanmen- 
gearbeitet, dass unter «ler Darstellung der Formenlehre der verschislen.n 
Wortklassen jedesmal die entsprechenden syntaktischen Regeln als Com 
plöments ayntaxiques erscheinen. Eine sorgfältige Bezifferung der einzelne 
‚Nunmern ermöglicht ein müheloses Vergleichen der französischen Fa-sung 
mit den in Deutsch gehaltenen Regeln der Ausgaben A und B dr 
„Hauptregeln“. Die Tolerances sind berücksichtigt, desgleichen für «ie 
Terminologie der Arröt& vom 25. Juli 1910 betreffend die Nomenehtun- 
grammatienle; er selbst ist im Wortlaut am Ende des Buches winler- 
gegeben. Druck und Satzanordnung sind vorzüglich. 

A. Kunz: Preis de Grammaire Frangaise'*) enthält die 
wichtigsten Regeln der französischen Grammatik in französischer Sprache 
Benutzt wurden bei der Zusammenstellung bekannte Grammatiken; b> 
stimmt ist das Heftchen für die höheren Mädchensehulen Bayerns ur-i 
zwar für deren beide leizte Klassen, in welchen nach der neucn Schul 
ordnung eine kurze, französisch geschriebene Wiederholungsgrammatik 
benutzt worden durf. Durch reichlicheren Gebrauch verschieilener Tsjen 
hätte die Übersichtlichkeit wesentlich gehoben werden können. 

Die „Sprachlehre“ von Prortz-Karrs'?) liegt in der 12. Auflız= 
vor. Sie ist so gut wie ganz ein unveränderter Abdruck der vorker- 
gchenden Auflagen. Wenn man den Weg, den K. Böddeker ler Curt 
haefer mit ihren französischen Grammatiken oder Marseille-Schmirlt nit 
ihrer englischen Grammatik gehen, als den richtigen ansicht, 0 m 
man die Ploetz<che Sprachlehre ablehnen. Wenn wir so auch für «Ia- 
Buch selbst nichts übrig haben, so wollen wir doch nicht verfchlen. at 
die im Vorwort enthaltenen trefllichen Ausführungen von Dr. Gu-tar 
Ploetz zum „Toleranzedikt“ hinzuweisen, die wir voll und ganz unter- 
schreiben. 

Die 
die Ergeb 
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17) 2. Aut. X, 201; geb. Mk. 2,80; Leipzig 1912, Teubner. 18 31,5. 
hr. 40. Pfg.; Nürnberg 191 19) Ploetz-Kares, Kurzer L+ 
gang der franz, Kprache, Sprachlchre u. & w, bearbeitet von br 
Gvstav Proxtz und Dr. Orto Kanes. XXIV. 142 8., geb. Mk. 1.71: Bein 
1911, Herbig. 20) 211 8. 2/6; Oxford 1912, Clarendon Press 
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minolory dem Unter schen Schulen nutzbar. 
Die Laut- und Schriftlehre hätte nicht fehlen sollen; die sprachgeschicht- 
liche und die «prachpsychologische Vertiefung hätte weiter gehen können; 
die äussere Übereichtlichkeit wäre durch geschicktere entztechnische An- 
ordnung in nicht wenig Fällen zu verbessern gewesen. Das Ganze aber 
ist. eine sorgfältige, umfassende Arbeit; unserer Ansicht nach ist sie für 
Schulzwecke sogar zu umfassend. : 

Erssr Bauer?!) hat die wichtigsten Regeln der französischen Gram- 
matik in die erstaunlichsten Reime gebracht. Wären wir bösarig, so 
würden wir ihn dazu verurteilen, sie alle auswendig zu lernen. Goethe 
hat er allerdings auf seiner Seite: „Die Gramnntik missfiel mir... 
Und wäre nicht der gereimte Lateiner gewesen, so hätte es schlimm mit 
mir ausgeschen; doch diesen trommelte und sung ich mir gern vor.“ 


€. Grammatiken mit Übungsbüchern (Lehrgänge, 
Von Curt Scuagrer ist vorhanden eine „Französische Sprachlehre für 
sechs- und siebenstufige Lehranstalten und zum Privatgebrauch“ ; das ist 
eine ganz. vorzügliche Grammatik. Nunmehr hat er herausgegeben eine 
„Neue französische Sprachlehre im Anschluss an das Ele- 
mentarbuch“#); das ist ein Übungsbuch. Weshalb die Verwendung 
desselben Wortes für zwei verschiedene Inhalte? Weshalb nicht etwa 
Neuer Lehrgang, I. Teil“, entsprechend den bis jetzt für sein Unter- 
richtwerk gebrauchten Bezeichnungen? Das neue Buch ist voll und 
ganz nach der vermittelnden Methode gearbeitet. Bis jetzt konnte man 
die Schneferschen Bücher kaum zu den neuzeitlichen Lehrbüchern rechnen. 
Die neue Sprachlehre soll sich an dns alte Elenientarbuch anschliessen, 
Wir kennen dieses nicht aus eigener Anschauung; glauben aber doch 
ein Recht zu haben, zweifelnd zu fragen, ob sie in der Methode genügend 
bereinstimmen, dass sie hintereinander gebraucht werden dürften. Wir 
hätten den Wunsch, dass das ganze Unterrichtswerk gründlich umgearbeitet 
würde in der Art der „neuen Sprachlehre“; denn das ist ein guten, 
brauchbares, den heutigen Ansprüchen gerecht werdendes Lehrbuch ge- 
worden, wenn auch das eine oder andere noch gebessert werden könnte. 
Die „Neue Sprachlehre“ enthült 20 Lektionen und einen Anhang: La 
lettre, eine Anleitung zum Abfussen französischer Briefe. Die Lektionen 
geliedern sich folgendernassen: zusammenhängendes französisches Sprach- 
stück, Hinweis auf die am Ende des Buches im Zusammenhang er- 
scheinende Grammatik, Exereices mit Vocubulnire, Exereices de converantion. 
Die Sprachstofle berücksichtigen vor allem die Vorgänge des täglichen 
Lebens, soweit sie für den Schüler in Betrucht kommen. Bei der Dar- 
stellung des Grossstadtverkehrs, der Strawenbahn, «der Eisenbahn, des 
Postwesens beschränkt sich der Verfasser u, E. mit Recht auf das all- 
gemein Typische, das „internationale Gepräge®; wenn er es aber ablehnt, 






























































21) Französische Reimgrammatik. Regelreime zum spielenden Er- 
ternen und sicheren Festhalten der Schwierigkeiten im Französischen. Nach 
‚mnemotechnischen Grundsätzen verfasst. 2. Ausg., 36 8.; kart. 80 Pfg.; Stutt- 
gart 1913, J. F. Steinkopf. 22) Neue franz Sprachlehre im Anschluss 
an das Elementarbuch. VIII, 185 $., br. Mk. 1,60; Berlin 1912, Winckel- 
mann & Söhne, 
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die Schüler nach Paris zu führen, ihnen Pariser Strassenbilder und Sta-lt- 
beschreibungen zu geben, da sie davon „weder eine richtige Vorstellung 
noch irgendwelchen praktischen Nutzen haben können“, und dafür die 
Schüler durch die innere Stadt Hamburgs und an die Alster führt un 
sie einem Fremden die Sehenswürdigkeiten Hamburgs zeigen und erl 
lässt, so hat er nach unserer Ansicht daran nicht recht getan. \ 
stehen nicht, wie der Vörfasser annehmen kann, dass den Schälı 
anderen Lehrbüchern Pariser Verhältnisse „fast tagtäglich bie zum Übr- 
druss# geschiliert würden und dass sie für ten Schüler .nur 
leerer Wortschwall“ bleiben müssten, da ja nur wenige später einmal 
wirklich in das fremde Land kämen. Wenn wir so schliessen wollen. 
1 bleibt da nicht unsern Schülern von alle dem, was wir ihnen 
bieten, für immer nur leerer Wortsehwall! Wir hätten die Schüler ruhig 
it Paris etwas bekannt gemacht und die Hamburger Verhältnis«e fi 
die Exereices herangezogen. Gewiss hat es der Verfasser nicht nütiz, 
durch Bilder für künstliche Anschauung zu sorgen, solange er al« Han 
hurger Professor für Hamburger Schüler von der Vaterstadt spricht. S-ll 
das gute Buch aber nur auf Hamburg beschränkt bleiben? Dis wär 
schade. In den Texten dürfte noch manches aus der Rüstkammer ıkr 
alten Lehrbücher zum alten Eisen geworfen werden, Washington, Frielrich 
der Grosse, der Holzhauer und Merkur haben in einem französischen 
Lehrbuch u. F. nichts zu suchen. Desgleichen wäre wohl auf sulche 
hten zu verzichten, die den Schülern aus dem deutschen Untr- 
haltlich bekannt sind, wie Le vol d6couvert, Une lexon de polite-«. 
Ganz sicher nicht am Platze sind aber Geschichten wie „Der dankbar 
Löwe“ aus der Zeit der Gladintorenkämpfe und „Der Kampf gegen vin 
Lamm“, wo wir ebenfalls in die Zeit der alten römischen Kaiser grfülr 
werden. Es gibt ja so massenhaft Stücke spezifisch französischen In] 
inem französischen Lehrbuch wirklich und leicht in der 
französischen Welt bleiben kaı Die grammatischen Übungen sid 
recht anerkennenswert; bei den Hinübersetzungen werden aber zu viele 
Übersetzungshilfen gegeben. Wir sind der Meinung, dass Hinühersetzungen 
nur Umformungen bekannter französischer Texte sein sollen un 
ein deutsches Stück zum Übersetzen ins Französiche, welches vieler Ühr- 
setzungshilfen beilarf, methodisch verfehlt ist. Sehr dankbar sind wir 
dem Verfasser für die Sorgfalt, mit der er durch die Texte uni die 
xereies de conversation auf die systematische Gewinnung eines aküven 
und durch die in jeder Lektion stehenden Vocabulaires mit ihrer sy-te- 
matischen Einführung in die Wortbildungslebre und durch das nlphabeti-ch 
geordnete etymologische Wörterverzeichnis auf die systematische Gewinnung 
eines passiven Wortschatzes hinarbeitet. Nicht vergessen seien die Rı- 
capitulations, die z. T. nur zusammenfassend wiederholen, z. T. di 
behandelten (unregelmüssigen) Verben und Pronomen zusammenfassen und 
weiter befestigen. Ob diese Behandlungsweise der sogen. unregelniä 
Verben genügen wird, um die Schüler mit ihnen gehörig vertmut zu 
machen, muss die Praxis lehren. Wir persönlich sind der Meinung. » 
sich nach dem Buche dus Ziel erreichen lässt, das sich der Verf 
gesteckt hat, dem Sprachunterricht einen ersten Abschluss zu geben. „ler 
sowohl den Anforderungen, die man an die Zöglinge der Mittelsbulsu 
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stellt, genügen, wie auch nls sichere Grundlage für weitergehende Sprach- 
studien dienen kann“. 

Im vorigen Jahresbericht, Bd. XII ıv 165 f., zeigten wir den 1. Teil 
eines neuen Unterrichtswerks von Eusrx Worter?®)an, das auf 3 Übungs- 
bücher und eine Schulgrammatik berechnet war; wenn es abgeschlossen 
iet, aber 4 Übungsbücher umfassen wird, indem aus den beiden für die 
Unter- und Mittelstufe vorgesehenen inzwischen drei geworden sind, Der 
2. Teil ist nach dem Vorwort bestimmt für Obertertin und Sekunda der 
Gymnasien und Realgymnasien oder für Quarta bis Untersekunda der 
lateinlosen Schulen resp. für Untertertin (2. Jahreshälfte) bie Untersekunda 
der Berliner Realschulen; dem grammatischen Pensum nach gehört dns 
Buch in die Klassen Quarta bis Obertertia der Renlschulen. So ist zu 
diesen beiden Büchern auf wiederholte Wünsche aus Fachkreisen von 
dem Verfasser ein „Ergänzungsheft“ von 132 Seiten für die Sckunda 
der Renlanstalten ‚hinzugefügt worden. Das für die Oberstufe in Aus- 
sicht gestellte Übungsbuch wird also der 4. Teil des ganzen Lehrgangs 
werden. Das Urteil, das wir nach Einsicht des 1. Teils ausgesprochen 
hatten, muss auch, nachdem wir die beiden neuen Teile kennen gelernt 
haben, bestehen bleiben. Wir halten den Lehrgang nicht für begehrens- 
wert. Bezüglich der Texte möchten wir aber doch bemerken, dnss ihre 
Auswahl im 3. Teil wesentlich besser ist als im 2. und dass wir die 
starke Berücksichtigung des Briefes mit nicht weniger als 77 Nummern 




















im 3. Teil für glücklich halten. Welchen Umfang der Lehrgang bis 
her 





jetzt hat, möge man aus folgenden Zahlen erschen: 926 8. Übungsbi 
und Grammatik, 249 8. getrennte Wörterbücher, im gunzen 1175 
(Preis insgesamt Mk. 10,80) (siche vorn $. 130). 

Der „Lehrgang der französischen Sprache“ von Dumisuav 
und Bosx®) wurde im JB. X ıv 2124. ausführlich gewürdigt. Seitdem 
hat er in seinen verschiedenen Verzweigungen nicht nur in den höheren 
‚Knabenschulen, sondern auch in den höheren Mädchen- und in den Mittel- 
schulen für beide Geschlechter eine überaus weite Verbreitung gefunden. 
Wie im JB. XII ıv 159. haben wir auch jetzt Neunuflngen von einzelnen 
Teilen anzuzeigen. Das Elementnrbuch für Sexta der Ausgabe C (für 
Realschulen, Oberrealschulen und Reformschulen) hat in der 8. Auflage 
1 Sprachstoff und in den Übungen mancherlei Kürzungen und Ver- 
einfachungen erfahren, an Vokabeln sind gegen 180 entbehrliche und 
schwierigere uusgemerzt worden. Für diese Durcharbeitung wird man den 
Verfassern Dank wissen. Wir haben selbst in der Praxis wiederholt 
feststellen müssen, dass dus Arbeiten mit dem Sextabuche in seiner alten 



































23) TI. II: XV, 201 8., geb. Mk. 2,40; TI. III: VII, 132 8. u. 55 8. 
Wörterbuch, geb. Mk.'1,80; Wörterbuch III, 126 S., br. Mk. 1,40, Berlin 1911,12, 
Weidmann, 24) Ausgabe C, I. TI. (Sexta), 8. Aufl. VIII u. 998., geb. Mk. 1.20; 
1913; II. TI. (Quinta u. (Quartal, 7. Aufl, X u. 254 8. m. 2 Kin. u. | Münz- 
tafel, geb. Mk. 2,80, 1913; Ausg. A, Elementarbuch, 5. Aufl, X u. 207 8. m. 
2_ Kto. u. 1 Münztafel, geb. Mk. 2.60, 1913; Ausg. B, Elementarbuch, 4. Aufl, 
X u. 268 8. m. 2 Ktn. u. 1 Münztafel, geb. Mk. 2.50, 1012 

franz. Sprache für Knabenmittelschulen, Ausg. A, II. TI. 
2548. m. 2 Kin. u. 1 Münztafel, geb. Mk. 2.60, 1913; 
Franz. Sprache für Koaben- u. Mädchenmittelschulen, IV u. 1 
1911; Berlin, Weidmann. 
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Gestalt nicht immer s0 leicht war, wie man es für diese Klassen-tuf- 
wünschen musste. Das Elementarbuch für Quinta und Quarta dereliun 
Ausgabe € weist gegenüber der 1. Auflage seit der 6. nur 
nennenswerte Änderungen auf, als in einigen Fällen Texte mit franzüsi-ch- 
patriotischem Inhalt durch andere, die diese Eigenschaft nicht hal-a, 
ersetzt worden sind. Für die 5. Auflage des Elementarbuchs der Au- 
gube A (für Gymnasien und Progymnasien) (Quarta— Obertertia) un! 
die 4. Auflage des Elementarbuchs der Ausgabe B (für Realgymna.ien. 
Realprogymnasien und Berliner Realschulen) (Quarta—Obertertia) zilt 
bezüglich der gegenüber den ersten vier resp. drei Auflagen vorgenommenen 
Änderungen dasselbe wie für das Elementarbuch C II. — Für die Lehr. 
bücher für die Knaben- und Mädchenmittelschulen verweise ich auf meine 
Anzeige im „Pädagogischen Jahresbericht“ Bd. 64, ıv Sie sind 
unter Mitwirkung von Mittelschulrektor J. Scumarse in starker Au- 
lchnung an den grundlegenden Lehrgang geschaffen worden und wollen 
allen Mittelschulen dienen, vor allem auch denen, die ihren Lehrplan 

ier höheren Schule anpassen. Die Schulgrammatik ist genau die er 
'hulen; die möglichen Kürzungen wären nur unberkcutend 
wesen, hätten ihr aber den Charakter als Nachschlagebuch genomuen 
und sie für den Schüler unverwendbar gemacht, wenn er auf eine hihere 
Schule übergeht, 

Zum Lob der une in 6. Auflage vorliegenden Ausgabe A (für Iateinli— 
und Reformschulen) des „Lehrbuchs der französischen Sprache" 
von K. Könx und R. Dien2°) ist nichts Neues mehr zu sagen. Die 
von Kühn. bearbeitete Grammatik i ihrer lichtvollen Klurheit vur- 
trefflich; ihre sorgfältige Durchsicht war uns ein wirkliches Vergnügen. 
Die von Diehl verfassten Übungen schliessen sich dem granım 2 
Teil ebenbürtig an. Seit der 5. Auflage sind die aus dem „Elementar- 
buch“ und dem Lesebuch „La France et les Frangais“ entnommenen 
grammatischen Beispiele, wenn nötig, derart abgeändert worıen, das“ 















































sie für sich allein verständlich sind. Bei den Hinweisen auf das Les 
buch wurden beide Ausgaben (A: mit Übungen, und B: für dieseiben 
Anstalten wie A, aber ohne Übungen) berücksichtigt. Die bisher als An- 





hang gegebenen Tolerances 
in kaum, da sie ja selbst in Frankreich nicht durchzudringen ver 

dafür wurde ein Abschnitt „Grammaire abrögde® eingesetzt (9 S., der 
das Wichtigste aus der Granmatik in französischer Sprache briugt und 
zu gelegentlichen grammatischen Erläuterungen und zu elementaren gram- 
matischen Wiederholungen in der fremden Sprache, die ja durch dr 
Lehrpläne nicht ausgeschlossen sind, mit Nutzen verwendet werden wirl. 

Vom „Lehrgang der Französischen Sprache, auf Grun 
der Anschauung und mit besonderer Berücksichtigung de- 
mündlichen und schriftlichen freien Gedankenausdruck«-” 
von X. Ducortern und W. MARDseR?%) hat der 1. Teil 1. Abt 


ind weggefullen, womit man einverstandk‘ 















un 











25) XIT, 250 8., geb. Mk. 2,50; Bielefeld 1912, Velhagen u. Kl 

26) 1. TI. 1. Abtlg., 21. Aufl. VIT, 90 8. m. 3 Bildern, geb. Mk. 1.30: 1. I} 
2. Abtlg,, 16. Aufl, IV, 155 8. m. 2'Bildern, geb. Mk. 1,70; 2. TI.. 10. Aufl. VII 
3528., geb. Mk. 2,60; Frankfurt a. M. 1911,12, ©. Jügel. Schlüssel für die Hai 
des Lehrers zu den einzelnen Büchern 16 8., 37 8, 928, ib. 1912, 1107, 10% 
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die 21., der 1. Teil 2. Abteilung die 16. und der 2. Teil die 10. Auflage 
erreicht. Der 1. Teil beruht in seinem Sprachstoff so gut wie ganz auf 
5 Anschauungsbildern: Wohnzimmer, Landhaus und Garten, Bauernhof, 
Dorf, Stadt; der 2. Teil verzichtet auf Anschauungsbilder und zieht. be- 
züglich des Inhalts seiner Texte seine Kreise wohl weiter, aber doch 
nicht so weit, als dass die vorhandenen Beschreibungen, Erzählungen, 
Anckloten, Briefe und Fabeln ein parallel zu gebrauchendes französisches 
Leschuch (Chrestomathie) entbehrlieb machen könnten, wie es die Ver- 
fasser glauben. Wir pers sind nicht der Meinung, dass neben dem 
Lehrgang noch ein gesondertes Lesebuch gebraucht werden sollte, che 
die zusammenhängende Lektüre einsetzt, sondern halten es vielmehr mit 
solchen Unterrichtswerken, wo ein Lesebuch organisch zum Lehrgang 
selbst gehört; oıler aber wir wünschen, dass, wo im Unterrichtswerk kein 
Lesebuch vorhanden ist, die Lesestücke sich zu einem Ganzen zusammen- 
schliessen, welches zu den Alltagsstoffen, die die Unterstufe im wesent- 
lichen bieten muss, unter Berücksichtigung der dem Unterricht dureh die 
Anstaltsart gesteckten Grenzen ungeführ das bietet, was die österreichischen 
Lehrpläne u. E. in vorzüglicher Weise für die Mittelstufe fordern und 
ei auf die einzelnen Klassen verteilen: möglichst abgeschlossene Muster- 
ücke französischer Prosa zur Einführung in die Kenntnis von Land und 
Volk; Proben geschichtlicher (und reinerischer) Prosa zur Veranschau- 
lichung kulturell wichtiger Perioden in der Entwicklung des französischen 
Volkes, dazu poetische Stücke. Hält man einen nuch diesen Gesichts- 
punkten gearbeiteten Tehrgang für empfehlenswert, so wird man dem 
2. Teil des Dueotterd-Mardnerschen Lehrgangs in seinen Texten durch- 
greifende Änderungen wünschen. Und ist man mit den Verfassern der 
Ansicht, dass «die Unterstufe nachdrücklich die Sprache des Alltags Ichren 
‚ol unter Zugrundelegung der Interessenkreise der jugendlichen Lernenden, 
so wird man noch nicht mit ihnen darin übereinstimmen, dass man zu 
diesem Bohufe jahrelang so gut wie ausschliesslich Biller besprechen 
müsse, besonders wenn sie «0 wenig gut, wie die im Buche verwendeten, 
sind. Wenn man sich das Wohnzimmerbild ansicht, dann muss man 
mit. Bedauern bemerken, dass seine Bewohner für die neue deutsche Raum 
kunst nichts übrig haben. — Zur Erreichung der im Titel des Werkes 
angegebenen Ziele gehen die Verfasser im grammatischen Teil und i 
den Übungen schr gründlich und mit vielem methodischen Geschick zu 
Werke. Für unseren Geschmack tritt die Hinühersetzung und dabei 
wieder der Einzelsatz in zu grossem Umfange auf. Dass die Tol6rances 
als jetziges Französisch gelehrt werden, erscheint uns nicht ratenm. Man 
mag noch so sehr wünschen, dass sie sich durchsetzen möchten; wir 
können sie höchstens in Klammer erwähnen, solange man in Frankreich 
nichts von ihnen wissen will. 
Über das Srery-Reussche Unterrichtswerk für höhere Lehranstalten 
und den Worrıxserschen Lehrgang für Gymnasien ist vorn 8, 130 f. und 
S. 132 nachzulesen. 
Das Sokorı- und Wyrueische „Lehrbuch der französischen 
5 prache für Realschulen und verwandte Lehranstalten“?) ist 


27) 1. 1. Teil, 1. u. 2. Schuljahr, 3. Aufl, X, 221 8., geb. Mk. 2,80; Wien 
1912, Deuticke. 
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im IB. in den Bänden X, 8. ıv „XI, 8. ıv 956, XL, S. ıv 156. 
auf das anerkennendste besprochen worden. Vom ersten Teil lirgt un- 
heute die 3. Aufinge vor. 

Von Weitz „Lehrbuch der Französischen Spr: 
Ausgabe für Knaben“2%) ist die 7. Auflage des IT. Teils. A. Uhunz- 
buch anzuzeigen. Es ist in wesentlichen ein unveränderter Abiruck 
5. Auflage. Von einer Besprechung sehen wir ab, da bei ei 
gen und fünfhändigen Unterrichtswerk das Eingehen auf ci 
Teile sich kaum empfichlt; wir sind aber gern bereit, den ganzen I; 
gang wieder einmal im Zusammenhang zu würdigen. 

Im vorigen XII. Jahresbericht besprachen wir 8, 
ersten Teile des „Unterrichtswerks für österreichische R« 
schulen und Realgymnasien® von OnkkLänDER und W' 
Für die jetzige Berichtsperiode liegen uns die den Lehrgang ab“ 
den Teile III—V vor. Die Lehrpläne fordern für die Klassen von III 
aufwärts, an die sich die drei Teile wenden, bezüglich der Texte für = 
Klasse III der Realschulen eine Einführung in die Kenntnis von Laut 
und Volk, für die Klaxse IV Proben geschichtlicher und reineriwier 
Prosa zur Veranschaulichung kulturell wichtiger Perioden in der Entwick. 
lung des französischen Volkes und eine Auswahl poetischer Stücke, fü 
die Oberstufe (Klassen V—VII) möglichst abgeschlossene Stücke ıici- 
terischer und wissenschaftlicher Prosa, Proben reflektierenden und pl 
sophischen Inhalts und poetische und dramatische Dichtungen. 1 
Forderungen der Lehrpläne werden die Bücher vortrefflich gerecht. Nictt 
weniger ausgezeichnet ist die Art und Weise, wie der Spruchstoff uud 
die zu übende Grammatik durch Questionnaires, Exereices de grammaire, 
Exereices de composition und de rödaction und Thömes verarbeitet 
In diesen beiden Hinsichten scheint uns der Lehrgang eine schr te- 
achtenswerte Leistung. Über die Grammatik haben wir uns bereits in 
vorigen Jahresbericht ausgesprochen. Um das Unterrichtswerk noch weiter 
zu vervollkommnen, müsste sie in der Weise vertieft werden. daxs aut 
die Sprachwissenschaft und die Sprachpsychologie zu einem gewissen Rtie 
käme, nicht um den Schein der Wissenschaftlichkeit zu erwecken, 
wohl diejenigen sagen, die dieser Vertiefung der Grammatik nhl 
‚gegenüberstehen, sondern um dem Schüler das grammatische Studium za 
erleichtern und anziehender zu machen. 

Die beiden ersten Teile von W. A. Hammer® „Prak 
Lehrgang der Französischen Sprache für |österreichiset-) 
Realschulen, Renlgymnasien und verwandte höhere Leär- 
anstalten“®) sind eine sehr sorgfältige Arbeit, an der man wine Fr 

nte, wenn sich der Verfasser nicht dureh die Fonlerunz > 



















































































28) 7. Aufl. VI, 1908, geb. 2 K. 50 h., Mk. 2,50: Wien 1011. Tr 
























29) III TI. (III. u. IV. Jahrg), 3., nach den neuen Lehrplänen umpear 
Aufl., 220 8. m. 30 Abb, 1 Kt. v. Frankr. u, 1 Pl. v. Paris, uch. 3 K. cu 
IV. TI. (Oberstufe): Übungsbuch u kurzgefasste Schulgrammatik,, 350 =. x 
18 Abb, 1 Kt. y. Frankr. w I Pl. v. Parior geb. 3 K. 3084 VII. (Ober: 
Morceaux Choisis de lecture, 20R 8. m. 34 Fabb., 1 Ku v. Frankr. u. ı Bi 
K.: Wien 1811/12 Tempsky, _ 30) 1. Jahrgang, YET, Liz = 
TR. 80 h.; 2. Jahrgang, VII, 145 8. geb. IK. 06 h; Wei 





1912, A. Hölder, 
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Lehrplans: „einige Geübtheit im mündlichen und schriftlichen Gebrauche 
der französischen Sprache im Rahmen des bein Unterrichte behandelten 
Stoffgebietes mit steter Berücksichtigung der Bedürfnisse des Alltags“ zu 
einer Berücksichtigung der Renlien hätte verleiten Inssen, die u. E. ein 
erträgliches Mass weit überschreitet. Der Verfasser selbst erwartet nicht, 
dnss jeder Schüler sich alles das aneigne, was er in dieser Bezichung 
bietet, ist aber der Meinung, dass „eine so reiche Fülle nicht schaden, 
sondern nur nützen kann“. Wir sind der gegenteiligen Ansicht: eine 
solche Fülle erdrückt, und dazu kommt, dass den jugendlichen Schülern 
ja für vieles, was sie hier auf Französisch lernen sollen, noah die deutschen 
Wörter fehlen. Wir halten es für durchaus überflüssig, ihnen an einem 
Wagen le moyeu, Ia jante, un essicu, an einer I,okomotive: le fanal, 
le tampon, In soupape de stret6, Yabri zu geben; wir wissen auch nicht, 
ob es empfehlenswert ist, einem Kinde, das soeben sich in der Raunlchre 
mit den elementarsten Erkenntnissen mehr oder weniger abmüht, auch 
noch die französischen Wörter für diese ihm schr abstrakten Dinge zu 
lehren. Hin und wieder sind Bilder eingestreut, damit sich der Schüler 
daran gewöhne, mit der Vorstellung unmittelbar die französische Bezeich- 
nung, ohne den Umweg über das Deutsche, zu verknüpfen, Beim Bild 
vom Fahrrad wird das gelingen, denn der ‚Junge weiss vermutlich gar 
nieht, was der französischen roue directrice, roue motrice auf Deutsch ent- 
spricht; glaubt der Verfasser aber wirklich, dns» er zur Erreichung des 
oben erwähnten Ziels wirklich beitrügt, wenn er eine Schere, eine Gabel, 
einen Vogel, einen Ochsen im Bilde bringt, wobei der Schüler auch noch 
den oisenu je nach seinem Geschmack für eine Grasmücke oıler einen 
Kanarienvogel und den Ochsen für einen Stier halten kann. Wir be- 
dauern, dass der Verfasser so viel Ballast in seine Texte, Leyons de 
Choses und Phrases de tous les jours aufgenommen hat; denn die Art 
und Weise, wie er seine Lektionen aufbaut, wie er in den Exereices die 
Schüler zum mündlichen und lichen Gebrauch der Fremdsprache 
führt, verdient warme Anerkennung. 

Ganz anders wie die beiden ersten Teile des Hammerschen Tchr- 
gangs gefällt uns die ebenfalls für die beiden ersten Unterrichtsjahre 
bestimmte Unterstufe des „Lehrbuchs der französischen Sprache 
für [österreichische] Realschulen, Realgymnasien und ver- 
wandte höhere Lehranstalten“ von A. Mauer und H. Borxrcque3t), 
Auch dieses Buch führt zur Kenntnis der Sprache des Alltags, aber 
nicht, indem es sich dem Renlientext, den Tagons de choses und den 
Redewendungen der Umgangssprache ausliefert, sondern indem es. die 
kleine interessante Erzählung, die Anekdote bringt und das spezifis 
Renlienmüssige dem nicht zu umfangreichen Appendiee überlüsst. 
Exercices sind einwandfrei. Würmste Anerkennung 6 rose 
Sorgfalt, mit der durch das ganze Buch hindurch au 
einer guten Aussprache hingenrbeitet wird, indem zahl 
hilfen gegeben werden und bis zuletzt die beiden verschiedenarti 
für die konsonantische und die vokalische Bindung auftrete 
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31) Unteretufe, 169 $. m. 8 Abb. u. 1 Münztafel, geb. 
1911, Tempaky. 
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ist, dass zur lautlichen Umschrift nicht die Lautschrift der A« 
phondtique verwendet wurde, oder aber stehen der Verwendun 
Zeichen hei den österreichischen Verhältnissen uns nicht bekannte Schwirriz 
keiten entgegen? 

Das O. Borrsersche „Lehrbuch der französischen Sprach-- 
ist von Ar. STRFAN®?) für die österreichischen Realschulen und verwandte 
Lehranstulten benrbeitet worden (vgl. unsere Anzeige der Granntik in 
JB. XI, 8. ıv 93f). Die drei ersten Teile, für die Kinssen I-II 1- 
stimmt, liegen in der 2. Auflage vor und entsprechen dem im April 11 
erschienenen Normallehrplan der Renlschulen. Die Sprach- und Le 
stoffe berücksichtigen demgemäss in den beiden ersten Teilen vor aller 
die kleine Erzählung in Prosa und das Phrasenmaterinl für dn- all 
liche Leben und im dritten Teil abgeschlossene Stücke beschreilenien 
Inhalts, die in französisches Land und Volk einführen, Die zur Dund- 
führung gekommene Methode ist selbstredend die für Österreich verl 
liche vermittelnde analytisch-direkte. Recht gut gefällt uns, «u-s jeim 
Teil des Lehrgangs ein grammatischer Abschnitt iu zusammenhänzenir 
Darstellung beigegeben ist und sich dabei die Grammatik des zweiten 
eine deutliche Erweiterung der des ersten und die des dritten als cim- 
deutliche Erweiterung der Gmmmatik des zweiten Teils erw. 
anerkennenswert wie diese Darstellung der Grammatik in konzentri« 
Ringen ist die allmählich steigende Verwendung der franzö 
bei der Fassung der Regeln, bie im dritten Teil neben der 
deutscher Sprache stets auch die Regel in französischer Sprache ihr 
Des weiteren möchten wir noch hervorheben die durchgängig schr 
sichtliche Anordnung in den Lektionen, die umfangreiche Samınlung v- 
Schulredensarten im ersten Teil (gegen 5 Seiten), dns gute Vokah 
zu den Lektionen im dritten Teil, wo sich französische Sacherklärun 
finden und die Wörter nicht einfach mit ihren deutschen Beleutun 
geboten werden, sondern in grösseren Zusammenhängen auftreten 2. B 
une chaine de montagnes, un boulevard bord6 de maisons, constituer v 
aliment), und die guten Bilder des dritten Teiles, von denen wir - 
meisten hier zum erstenmal in einem Schulbuche gesehen haben. We-hall: 
ist in den nlphabetischen Wörterverzeichnissen hinter den vokulisch an- 
Inutenden Substantiven stets gesetzt worden (z. B. abime P, m. der Al- 
grund, &poque, U, f. der Zeitabschnitt)? — Im dritten Teil ist die Hurt 
den Arrei6 vom 25. Juli 1910 vorgeschriebene grammatische Termin.k.c 
berücksichtigt: worden. 

Die Besprechung des „Lehrgangs der Französischen Sprar! 
für Realschulen, Renlgymnasien und verwandte Lehrau 
stalten“ von M. Bock und W. Nevxans 3%) müssen wir solange zur3 - 
auch der 1. Teil zugegany 
her (für die Klassen von Obertertin ein«chli- 
lich. aufwärts) des BÖDDEKER-BORNECQUE-ERZGRAEBERSchen franz 




























































32) I. TI. IV, 120 &, geb. 1 K. 80 h.; II. TI. IV, 
Frankr. u, 1 Münztafel, geb. 2 K. 80h.; III, TI. IV, 04 
1 Kt. v. Frankr. u. ] Plan v. Par 
33) 








mi Kur 
m. 16 Abb., 3 Tal 
. geb. 3 K.; Wien 1910,12, Karl Grauer & hr 
TI VI, 189 8. geb. 2 K. 20 h,, Mk. 1,90; Wien 1912, A. Höller. 
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schen Unterrichtswerks für Gymnasien®*) haben die Aufgabe, den 
Gymnasinsten trotz der geringen Stundenzahl, die dem Französischen ein- 
geräumt ist, ein möglichst umfassendes Bild von der französischen Kultur 
zu geben, in sehr guter Weise gelöst. Ohne jedes Abirren arbeiten sowohl 
die französischen Texte als auch die deutschen Übungsstücke zusammen- 
hängenden Inhalts auf dieses Ziel hin, so dass nach Erledigung des 
‚ganzen Lehrgangs die Schüler nicht nur die französische Hauptstadt und 
dus Land, das Volk mit seinen Sitten und Gebräuchen, in seiner Arbeit 
und in seinen Vergnügungen in bemerkenswertem Umfange kennen ge- 
lernt haben, sondern auch mit dem Wichtigsten aus der französischen 
Geschichte und der französischen Literatur vertraut sind. Vielleicht hätte 
es sich möglich machen Inssen, die geschichtlichen Geschehnisse mehr in 
der chronologischen Aufeinanderfolge zu bringen, als es in den Büchern 
der Fall ist; vielleicht wäre es auch nicht nötig gewesen, so viel der 
jeweils zu übenden Grammatik in die zusammenhängenden Texte hinein- 
zubringen, wie es geschehen ist; vielleicht liesse sich auch das Deutsche 
der Übungsstücke noch weiter daraufhin ansehen, dass es auch wirklich 
echtes Deutsch ist und nicht ein solches, dem man es anmerkt, dass es 
übersetzt werden soll. Die verdienstvollen Verfasser mögen aber diese 
Bemerkungen nur als dus ansehen, was sie sein wollen, Anregungen zur 
weiteren Vervollkommnung, nicht aber abfälliges Besserwissen. Was dns 
Verhältnis des Umfangs der französischen Texte zu den deutschen Über- 
setzungsstücken angeht, so hätten wir gern mehr Französisch und weniger 
Deutsch gesehen. Wir möchten den Vorschlag machen, in späteren Auf- 
Ingen noch manches der deutschen Stücke auf Französisch zu bringen, 
0 z, B, die Dichterbiographien und die Inhaltsangaben des Cid und der 
Iphigenie im 3. Teil; sie könnten trotzlem zu den beabsichtigten gram- 
matischen Wiederholungen benutzt werden. Was die deutschen Einzel- 
sätze angeht, so könnten sie, die die Schüler zu sehr grossen Geianken- 
sprüngen nötigen, eine beträchtliche Kürzung vertragen, um so mehr als 
wir nicht glauben, dass die recht umfangreichen Bücher auf den Gym- 
nasien völlig durchgearbeitet werden können. Schr gefullen haben uns 
die Abschnitte „Grammatische Aufgaben, Grammatische Fragen; Wörter 
Wendungen; Zur Wiederholung; Übungsfragen; Grammatisches und 
istisches“. Zu Sprechübungen und zu-schriftlichen Darstellungen ist 
reiche Gelegenheit gegeben, auch zu solchen über Vorkommnisse des 
täglichen Lebens. Besondere Sorgfalt ist der Erwerbung eines umfäng- 
lichen Wortschatzes zugewendet worden. Die Grammatik ist als ganz 
vorzüglich an anderer Stelle (vorn 8. 129 £.) besprochen worden. Wir 
wünschen dem sehr guten Lehrgang einen vollen Erfol 

Der von Küns und Disur in Gemeinschaft mit Gymnasinlober- 
lehrer Dr. A. Preim#®) für das Gymnasium besorgten Ausgabe ihres 



























































m. 12 Abb, 
Obirekuunie 





34) Übungsbuch für Gymnasien. 1. Tl.: Obertertia, 104 8. 
geb. Mk. 1,50; 2. Tl.: Untersekunda, 91 $., geb. Mk. 1.30; 3. TI. 
und Prima, 119 ®. m. 5 Tafeln, geb. Mk. 1,00; Leipri 
5) Lehrbuch der franz. Sprache. Ausg. D it 
252 8. m. 14 Ill, geb Mk. 2.80; TI. II. XII, 270 8., geb. Mk.2,80; Fr 
Lesebuch für Gymnasien XIX, 282 S. m. 40 Ill. u. mehreren Karten; 
Mk. 3,—; Bielefeld 1912,13, Velhagen & Klasing, 
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wohlbekannten, weitverbreiteten Unterrichtswerk können wir mit cin« 
Einschränkung dieselbe Anerkennung zollen, die dem vortrefilichen I-hr 
gung im Romanischen Jahresberieht schon immer zuteil geworden ist cl 
JB. VII, S. ıv 52f.). Wir finden auch in dieser Bearbeitung alle ı- 
Vorzüge wieder, die die übrigen Ausgaben des Lehrgangs in richt 
Masse besitzen; wir bedauern aber, dnss sich die Verfasser die Gelmn- 
heit haben entgehen Inssen, auf die Beziehungen zwischen dem Franzi 
schen und dem Lateiniseben in möglichst umfassender Weise einzuzlsn 
Die wenigen Fälle, wo in der Grammatik Hinweise auf das Lateinisch: 
erscheinen, und die in einem Anhang gegebene zusammenhängende Dar- 
stellung „Origine et formation «le Ia Iangue frangaise“ genügen u. E 
niet, um zu einer Sprachvergleichung zu führen, die für das Gynına-iun 
so nahe liegt und sich wohl auch bei der geringen Stundenzahl, die ienı 
Französischen auf dieser Anstalt zur Verfügung steht, nicht zu dürte 
durchführen lässt (vgl. den Wolfingerschen Lehrgang oben S. 1 

Das BrEvmans-ManGeRsche Unterrichfswerk, bestehend aus ıın 
„Elementarbuch für Gymnasien und Progymnasien“ und den 
„Lehr- und Übungabuch für Gymnasien“, liegt uns jetzt ge« 


























vor. Zu dem Elementarbuch, das wir im vorigen JB. XII, 8. ıv Ir 
1ER3t) über 
Im ler 





der 4. Auflage anzeigten, möchten wir zur 5. von K. Max 
arbeiteten Aufluge noch folgende Einzelbemerkungen macheı 
Lautlehre vernissen wir einen Hinweis auf die Aussprache der Ver 
laute. Die Abschnitte von der Bindung Inssen sich entschieden 
klarer fassen, Wenn es heisst, dass bei der konsonantischen Binlunue 
der Endkonsonant eines Wortes als Anfangskonsonant des fa 
Wortes gesprochen wird, so müsste noch gesagt werden, dass beile W 

dann eine Lautgruppe bilden, um der Gefahr vorzubeugen, d ü 
beim Sprechen zwischen den beiden Wörtern eine Pause eintreten 
8.7, Z. 6 ist der Satz „auf der vorletzten ... endigt“ überflü: 
das vorhergehendo „volle“ fett gedruckt wird. Bei den 
1 und 2 verzeichneten Wörtern mit Zwillingskonsonant würden wir. al- 
geschen von grammaire und ev. villa, nicht von einem einfachen kunn 
Konsonanten sprechen, sondern sagen, dass beide Konsonanten laute 
$. 18 wäre das In von montagne und vigne nicht feit zu drucken, 
bier die Schriftzeichen ohne Lautwert feit sind. — 8. 14 lässt der V-r- 
fasser binden: Les ennemis ont pül6 Ice palsis. Wir würde 
substantivischem Subjekt und Prädikat nicht binden Iassen. — 
n(m) bezeichnet keinen Nasallaut, wenn vokalischer Alu ira: 
löve = unöltvet; $.3 wird n, m in der Tabelle als Nusallauı b+-iet 
Wir empfehlen etwa: Statt eines Nasalvokals wird Vokal + Nasull us 
gesprochen, wenn ein Vokal folgt, z. B. un: une, unir. — 8.24 fin: 
sich ungenaue Abkürzungen. Es muss geschrieben werden: mo 
Me (ohne Punkt!); kilogramme: K oder kil. (mit Punkt!); Baulev.r 
Boul® (ohne Punkt!); mötre: m (ohne Punkt!). — 8.26: „Das prär'ku: 

Adjektiv richtet sich . . . nach seinen Substantiv, besser nuch 
Bezichungswort, wegen elle est grande u. . w. — 8.99: „Als nach -ir- 
omparativ und wie nach aussi (ebenso) und autant bean hr. rien 
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— Beim Zahlwort ist 


soxiel) heisst que“. Wie steht nicht näch ause 
s bekommen. — „Mille 


nicht gesagt, wann quatre-vingt und cent ei 
nimmt kein Pluralzeichen an“ (8. 101). Weshalb? — 8.102: „Den Stamm 
findet man durch Weglassung der Infinitivendung“, besser durch Weg- 
Inssen von -ons bei der 1. Pl. Pres. Ind. oder von -ant beim Part. Pres. 
— Beim Interrogativpronomen heisst es vom neutralen im Nominativ: 
„fehlt“. Das ist wenig genau, da ja das umschreibende qu’est-ce qui 
darunter angegeben wird und sich auch qui bei transitiven Verben hin 
und wieder findet. Soll das Beispiel: qu’est-ce qui est tomb& nicht 
heissen: qui est-ce qui est tomb6? — 8. 115 Anm, 2 fehlen . 

8. 117 wird bei appeler, jeter gesagt, weshalb ] und t verdoppelt werden, 
bei den weiter oben stehenden Verben mit dumpfem e in der Stamm- 
schlussilbe wird aber darüber geschwiegen, weshalb dus dumpfe e zu & 
wird. — Die Interjektion alerte dürfte in einem Elementarbuch wohl 
fehlen. — Im Inhalteverzeichnis steht ein ärgerlicher Druckfehler: X, Einige 
Verba auf -er mit unveränderlichem Stamm. — Das „Lehr- und Übungs- 
buch“ 3”) wurde im JB. IV, 8. ıv 21 und VII, 8. ıv 56f. besprochen. 
Die jetzige 8. Auflage ist wie das Elementarbuch von MAnger bearbeitet. 
Das umfängliche Buch ist in zwei Teile „Übungsbuch“ und „Grammatik“ 
geteilt worden, die entweder in einem Band oder aber einzeln geliefert 
werden. Die vorgenommenen Änderungen erstrecken sich im Übungsbuch 
vor allem auf den textlichen Teil und das Wörterverzeichnis. Eine An- 
zahl französischer Texte wurde durch andere ersetzt, die meist auf fran- 
zösische Verhältnisse Bezug haben; das Wörterverzeichnis zu den einzelnen 
Lektionen wurde durchaus umgearbeitet und vielfach ergänzt. In den 
deutschen Übungsstücken ist stets auf schon Dagewesenes zurückgegriffen. 
Dankenswert sind die den unregelmässigen Verben beigegebenen Wort- 
familien. Ein vollständiges alphabetisch geordnetes Wörterbuch soll go- 
sondert erscheinen. In der Ersetzung mancher Texte durch passendere 
hätte der neue Herausgeber u, E. noch weiter gehen können. Die Gym- 
nasiasten werden durch den altsprachlichen Unterricht doch genug in der 
klassischen Umwelt gehalten, als dass es noch nötig wäre, sie im neu- 
sprachlichen Unterricht mit Zeuxis und Parrhasius, Sokrates, Servilius zu 
beschäftigen. Weiter wäre zu bedenken, ob nicht auch Columbus dem 
Deutschen oder der Geschichte und Geographie vorbehalten werden könnte 
und ob nicht‘ etwa ein Text wie Les guerres d’Italie und der Abschnitt 
von Louis XII als zu wenig wichtig ersetzt werden könnte. In der 
Grammatik sind die Beispiele soweit wie möglich den schon bekannten 
Texten entnommen und daraufhin ausgesucht worden, dass sie nicht ohne 
Inhalt sind. Des weiteren sind von dem neuen Bearbeiter Lücken aus- 
gefüllt und kleinere Änderungen zur Hebung der Übersichtlichkeit. vor- 
genommen worden. An der von Breymann in der Syntax geübten Methode, 
vom satzbillenden Satzgliede, dem Verbum finitum, auszugehen und im 
Anschluss daran die satzbestimmenden Sntzglieder zu behandeln, ist der 
Überarbeiter nicht abgegangen. Wir sind der Ansicht, dass die Breymann- 
































37) I. Tl.: Übungsbuch, X, 217 8. (geb. Mk. 2,85); IL. TI.: Grammatik, 
YILL, 166 8. (geb. Nik. 2,50), "zusammen in einem Bande geb. Mk. 
München u. Berlin 1912, Oldenbourg, 
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schen Bücher in Bayern bald besseren Unterrichtswerken werden Plir 
machen müssen. 

Au. Steras® „Lehrbuch der französischen Sprache iur 
Realgymnasien und verwandte Lehranstalten® [Österreich-"* 
wendet sich mit seinem 1. Teil an die Klnssen II und IV und mit .ın 
2. an die Klassen V— VIII. Der 1. Teil gliedert sich in 2 Abschnine 
und einen Anhang. Der 1. Abschnitt enthält eine kurze Laut- und cin 
kurze Buchstaben- und Silbenlehre; der 2. Abschnitt „Übersetzur 
Sprechübungen“ bietet die Pensen für.die beiden ersten Jahr: 
30 resp. 35 Lektionen. Der 2. Teil umfasst 22, 12, 6 und 6 Lek 
und ebenfalls einen Anhang. Die Texte sind mit viel Geschick au 
gewählt; sie bieten in formaler Beziehung reiche Abwechslung und werd-n 
inhaltlich sowohl dem geistigen Standpunkt der verschiedenen Klar 
als den Forderungen der Lehrpläne bestens gerecht. Die Lexans «le chr-- 
gehen uns zu weit; wir empfinden das hier Gebotene als ein 
das im Unterricht nicht bewältigt werden kann; und da wi 
dem Standpunkt stehen, dass ein Zuviel nicht schaden könne, 
immer eine Auswahl möglich sei, so möchten wir dem Verfasser mir 
legen, hei den Neunuflagen, die hei dem guten Lehrgang gewiss nrht 
ausbleiben werden, recht kräftige Striche vorzunehmen. Wir kennen ein 
grosse Reihe der für die österreichischen Schulen bestimmten Unterricht 
werke und haben die Beobachtung machen müssen, dass sie in der übr. 
wiegenden Mehrzahl im Punkte der Legons de choses nach Inhalt un 
Umfang über das hinausgegungen sind, was uns im Interesse eines erfıl 
reichen Unterrichts empfehlenswert erscheint und was u. E. von ılen i 
reichischen Lehrplänen gefordert wird. Die Grammatik verdient sowohl 
da, wo sie in den Lektionen in Musterbeispielen auftritt, als in 
zusammenhängenden zweisprachigen Darstellung am Ende des 1. Trils 
Anerkennung, wenngleich der Verfasser sich eine Vertiefung in sprat- 
wissenschaftlicher und sprachpsychologischer Hinsicht 
sein Inssen. (NB. Der Imperativ und das Partizip sind kı 
Ob die eigentliche Grammatik, auf die im 2. Teile immer verwiesen wir! 
das von uns Vermisste bringt, wissen wir nicht, da sie uns nicht zu- 
gangen ist. Die Exoreices sind schr abwechslungsreich; sie und die N 
schnitte Conversation sorgen dafür, dass der Sprachstoff schriftlich un 
mündlich gründlich in Bewegung gesetzt wird; doch auch di 
fehlt vom 2. Jahreskurs an nicht. Aus den Anhängen möchten wir 
erwähnen die Locutions de lasse und die Abschnitte: Lettres. hil-te 
annonces; Morceaux A reproduire; Sujets de composition: lettre- 
deseriptions und eine Tabelle der französischen Dynastien. 
der dem 1. Teil beigegebene Bilderschmuck ; eine ganze Anzuhl der Bil 
dl uns hier zum ersten Male in einem Schulbuche begegnet; 
























































wicht wenige vorzügliche Lehrgänge zur Verfügung; der neue 5 
hört zu ihnen; möge der Verfasser den Lohn für seine schr = 


Arbeit darin finden, dass das Werk an vielen Anstalten eingeführt w'ri 


Aufl, VI, 294 8, geb. 3K. 60 h.; 
#12, 1910, Karl Graeser & Kie. 








8) 1. TI. 2. 
3K.; Wien 
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Neu erschienen ist von Karı, Urzrich ein „Lehrbuch der Fran- 
zösischen Sprache für [österreichische] Realgymnasien und 
nnasien@®), Für diese Berichtszeit kommen in’ Betracht ein 1. 
und 2. Teil, die für die Klassen II und IV der Realgymnasien und 
den 1. und 2. Jahreskursus der Gymnasien bestimmt sind. Dass die 
Methode die durch die österreichischen Lehrpläne bedingte ist, versteht 
sich von selbst, Der 1. Teil umfasst eine „Vorschule“ und 41 Nummern, 
Teil deren 35. Die „Vorschule“ behandelt die Laute und Buch- 
die Grammatik führt bis zum sogen. unregelmässigen Verb ein- 
schliesslich. Sie erscheint zum Teil unterm Strieb, zum Teil wird in den 
Lektionen auf die vorhandene zusammenhängende Darstellung verwiesen. 
Die hauptsächlichen Regeln sind in beiden Sprachen gegeben. Besonders 
beachtenswert ist die gute Behandlung des Verbums. Die formal recht 
abwechslungsreichen Texte gewähren dem Sprachstoff des täglichen Lebens 
einen breiten Raum; zahlreiche Bilder sorgen für Anschauung. Bei den 
Übungen fehlen im 1. Teil die Hinübersetzungen ganz, im 2. Teil treten 
sie in mässigem Umfange auf. Von den Vokabularien seien die syste- 
matischen besonders erwähnt. In der Grammatik und in den Vokabeln 
wird in zahlreichen Fällen auf die Iateinische Sprache Bezug genommen. 
Der inhaltlich wertvolle Lehrgang ist auch Ausserlich sehr gut ausgestattet. 

Der Verein für das höhere Mädchenschulwesen in Baden hatte den 
Wunsch nach einem neuen französischen Unterrichtswerk_ vermittelnder 
Methode, das der Einheitlichkeit des Unterrichts wegen allgemein einzu- 
führen sei. Eine die vorhandenen Lehrbücher prüfende Kommission dreier 
badischer Schulmänner einigte sich auf ein Lehrbuch PrArtner°#®). Dieses 
wurde gründlich umgearbeitet und das neu entstandene Werk dann an 
sämtlichen höheren Mädchenschulen Badens eingeführt. Es wurde bei dor 
Bearbeitung aber darauf Rücksicht genommen, dass es nichts enthalte, 
was seiner Einführung in anderen deutschen Stanten hinderlich sein 
könnte, — Der neue Lehrgang zerfällt in drei Teile. Teil I enthält die 
von der oben erwähnten Prüfungskommis«ion, Direktor J. Merzaxr, Di- 
rektor K. Orr und Prof. J. Wenuer, bearbeitete Grammatik; Teil II 
bringt das Pensum für die Klassen VII und VI, Teil III das für die 
Klassen V und IV. Auch bei erneuter Durchsicht des Werkes können 
wir nur das von uns an anderer Stelle (Pädagogischer Jahresbericht, 
65. Jg, S.1v 40 f.) Gesagte wiederholen: Der ganze Lehrgang ist vorzüg- 
lich ausgestattet; in der „Grammatik“ ist die vortreffliche satztechnische 
Anordnung des Ganzen besonders zu loben. In vier Abschnitten: „Die 
Lehre vom Laut; die Lehre von der Schrift; Wortlchre; Einiges aus der 
Satziehre“ wird der grammatische Stoff, die Beispiele voran, die Regeln 
folgend, knapp und klar behandelt. Besonders möchten wir die Kapitel 
vom Pronomen, die Tabellen zu den Verben, die Wortfamilien und das 
Phraseologische in der alphabetischen Übersicht der unregelmässigen Verben 
als gut hervorheben. Sonst aber ist im allgemeinen und im besonderen 


























39) 1. TI. IV, 89 $. m. 9 Bildern u. 1 Kt, geb. 1 K. 20 h.; 2. TI. IV, 
181 8. m. 4 Abb. u. 1 Kt. 2.K. 40 h.; Wien 1011/12, Pichler. 40) Pır. 











PLArtneR, Lehrb. der franz. Sprache, TI. I: Grammatik. Bearb. von Jos. 
Merzser, K. OTT u. Jos. WEBER, 125 8., geb. Mk. 2,—; TI. II: 138 8, 
geb. Mk.2,—; TI. III: 2388., geb. Mk. 2,50; Freiburg 1911/12, Bielefeld. 
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mancherlei auszusetzen. Weshalb haben die drei Verfasser aber auch srır 
cht den Versuch gemacht, die Grammatik zu vertiefen und die Erzt- 
der wissenschaftlichen Forschung insoweit zu verwerten, als c+ für 
den Unterricht tunlich erscheint. Sie sind doch sicherlich nicht der An- 
sicht, dass es genügt, wenn an der Mädchenschule einfach die granına- 
tischen Tatsachen auswendig gelernt werden; wir müssen doch vielnichr 
annehmen, dass auch sie es für nötig halten, dass die Schülerinnen miz- 
lichst weitgehend zum Verständnis der grammatischen Erscheinungen zu 
führen sind. Sollen diese Erläuterungen nur mündlich im Unte 
geboten werden? Damit sind sie von vornherein zum Verge-senwerden 
verurteilt. Sie gehören u. E. ganz notwendig in die Grammatik hinein. 
danit sie der Lernende sich stets wieder ins Gedächtnis zurückrufsn 
kann, Diese Unterlassung erscheint uns so beilauerlich, duss wir an denı 
ganzen Grammatikbuehe keine Freude haben können. Auch im einzelnen 
vermissen wir manches, was unserer Meinung nach nicht hätte fehl-n 
sollen. Nicht verständlich ist uns, dass in der Lautlehre, die die einzelnen. 
Taute klar behandelt, kein Wort über die Bindung gesagt wird. Recht 
ärgerlich ist, dass 8. 16 das h in P’homme irrtümlich als konsomantische-, 
das hin le hötre als vokalisches bezeichnet wird. 8. 17 wird von er 
starken Betonung «der Tonsilbe gesprochen, ohne dass vorher etwas üler 
den Wort- und den Satzton gesagt worden wäre. Bei den Wortreiheu in 
Abschnitt Substantiv wird die deutsche Bedeutung der Substantive v; 

Lernenden oft schmerzlich vermisst werden. Weshalb ist bei den Verw, 
schaftsnanıen bei. belle fille, belle möre (8. 23) der Bindestrich au. 
wonlen, während sonst die Tolerances gar nicht berücksichtigt werden, u 
wo gerade bei diesen beiden Wörtern ein Irrtum bezüglich der Belutur 
entstehen kann, wenn der Bindestrich fehlt? un äge ist kein Substantiv auf 
age (8.25). 8.26 sind die Beispiele zu voile umzustellen. 8. 44 fehlt 
bei soixante die Aussprachebezeichnung. „cent kann ein Mehrzahl-- 
annehmen, wenn ein Substantiv unmittelbar darauf folgt* (S. 411. it ir. 
‚er Fassung irreführend. „Die Dative und Akkusative stehen un- 
mittelbar vor dem Verb, in zusammengesetzten Zeiten vor dem Hilf-verb 
($. 44), einfacher: stehen unmittelbar vor dem Verbum fnitum. 8. 45 
fchlen bei den französischen Beispielen die den Regeln entzprec 





























































den 
Buchstaben a—e; dasselbe ist auf den S 54, 55 der Fall. 8. 46 fehlt bi 
vas y der Bindestrich, der sonst stets gesetzt wird. S.58 werden «ke In- 
nitive und die Partizipien zu den Zeiten gerechnet. Beim Conditi-nn-l 
wäre zu erwägen, ob es nicht als Modus zu führen wäre. Die Verfa-r 
sprechen von den umschriebenen Zeiten. Das sollten sie nur, wenn 
auch klar machten, worin die Umschreibung besteht. „Den Stamm erkennt 
man, wenn mun die Infinitivendung vom Verb ablöst“ (S. 59) br-+ 

wenn man die Personnlendung von der 1. Pers. Pl. des Prüs, Ind. all" 
Weshalb ist beim Sing. Präs. Ind. der stanmerweiternden ir-Verben das 
nieht als Stanmerweiterung kenntlich gemacht? (S. 60). Bei den =: 
unregelmässigen Verben wird aber auch nicht ein Lautgesetz herauszutit 
Bei hair ist nichts über die Schreibung der 1., 2. Pl. pass detini uni 
der 3, Sg. Ip. Suhj. gest; die Schreibung findet sich dann in hr 
Übersicht auf 8. 93. Bei courrai u. s. w. fehlt die Aussprache. Wer 
halb. wird der Stamm bei den verschiedenen Verben nicht stets anpezez., 
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sondern nur des öfteren? In der alphabetischen Übersicht der ungleich- 
fürigen Verben ist überall der Stumm mitgeteilt; warum nicht auch 
schon vorher in der Übersicht über die Bildung der Hauptzeiten und bei 
den einzelnen Verben selbst? Der Stamm von asseoir ist doch wohl 
asei und nicht assey, der Hauptstumm und Nebenstamm von hair ha 
und haiss und nicht hai und hai. Der Stamm von nuire ist mit nui 
wohl nur durch einen Druckfehler irrtümlich angegeben. Überhaupt sind 
nicht wenige Druckfehler stehen geblieben. Das eine oder andere seltene 
unregelmäsige Verb hätte wohl fehlen können, S. 118 wird vom Schluss 
des Satzes als der wichtigsten Stelle im französischen Satz gesprochen, 
Ohne dass, wie schon gesagt, jemals etwas über den Satzton gesagt worden 
wäre. Auf derselben Seite wird von Objekt und Prädikat statt von 
Subjekt und Prädikat gesprocheı 121 sind die Verfasser der Meinung, 
dass das mit en eingeleitete Partizip des Präsens Gerondif genannt werde. 
Der Gerondif ist doch etwas ganz anderes als en + Partizip Präsens. — 
Die Art und Weise, wie in den Übungsbüchern (Teil II und II) der 
Sprachstof verarbeitet und die Grammatik geübt wird, ist nicht gerade 
viekeitig. In den Texten hätten wir auf Stücke, in denen Merkur, 
der Philosoph Xanthus, Menckrates und Philipp von Mazedonien, Ale- 
xanıer der Grosse, Titus, Cicero, Georg II, Gustav Adolph, Ziethen, 
George Washington u. a. mı. vorkommen, gerne verzichtet zu gunsten von 
nicht minder wertvollem Inhalt, der Bezichungen zu dem Lande hätte, 
dessen Sprache die Kinder lernen sollen. Wir fürchten auch, dass manche 
der Texte die Schülerinnen nur wenig interessieren werden. Die Reulien 
sind berücksichtigt, wenn auch nicht in besonderem Umfange. Lieder, 
Bilder und Karten sind dem Lehrgang nicht beigegeben, 

Von der durch die Neuordnung des höheren Mädchenschulwesens 
won 1908 bedingten Ausgabe C des Kütn und Diestschen „Lehr- 
gangs der französischen Sprache“), den wir im JB. Bi. XII, 
S. ıv 170f. angezeigt haben, liegen uns der 2. Teil in der 3., der 3. Teil 
in der 3. und 4. Auflage vor. Der 2, Teil hat sich nicht verändert; im 
3. Teil ist auf vielfach geäusserte Wünsche hin der Übungstoff erweitert 
worden; die bisherigen Übungen wurden sorgfältig durchgesehen, und bei 
den Verweisen auf das Lesebuch „La France et les Franguis“ wurde 
Ausgabe A als auch die Ausgabe B berücksichtigt (vgl. oben 






































en vorzüglichen Eindruck macht der I. Teil des von Manu. 
Mirrer, entsprechend den preussischen Bestimmungen für das höhe 
Mäcdchenschulwesen vom August 1908 völlig neu beurbei 

schen „Lehrbuchs der französischen Sprache“) für Ly: 
Höhere Müdchenschulen. Er bringt dus Pensum der VII. Klasse in der 
3. Auflage in 26 Lektionen (die beiden vorhergehenden Auflugen hatten 
Die schr buld_zusanmenhängenden Texte Insen das 
Kind in seiner ihm vertrauten Umwelt, dem Haus, der Schule und der 


































41) Ausgabe © (für Lyzeon und höhere N: (sechste 
und fünfte Klasse), 3. Aufl. XIIL, 210 S.. geb. Mk (vierte bis erste 
Klasse), 3. u. 4. Aufl. XII, 301 8, geb. Mk. 3, feld 1912, Velbagen & 
Klasing 42) 3. Aufl. m. 6 Abb. VI, 1188. ‚19; Leipzig. 1912, 
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Natur; die Grammatik zeigt wohlbedachte Anordnung; der Sprach-1f 
wird gründlich verarbeitet; die grammatischen Erscheinungen werılen so 
fültig geübt. Die Wörter, die aktiver Besitz werden sollen, sind bson-r- 
zusammengestellt, desgleichen die in der Schule üblichen Befehle ul 
Redewendungen. Ein Anhang enthält Prosatexte, Gedichte, Lieıler, dar- 
unter manches Vergnügliche (wie überhaupt Frohsinn und Heiterkeit au 
in den Lektionen und vor allem in den in sie eingestreuten Rä 
Reimen, Spielen und ähnlichem zu ihrem Rechte kommen), de« w« 
ein Wörterverzeichnis mit Wortfamilien, eine ausführlichere Lautlchre. +i- 
Zusammenstellung der Grammatik und den Arröt6 vom 25. Juli 19!" 
bezüglich der Nomenclature grammaticale, die berüc) worden int 
Die ausführlichere Lautlehre halten wir nicht für nötig. Die Schülerinn 
werden damit nicht viel anzufangen wissen; der Lehrer aber unterrichteı 
sich doch nach einer grossen Phonetik. Druck und Ausstattung »in! 
musterhaft, die Bilder, bis auf eines Teubners künstlerischem Wandschmirk 
entnommen, alle prachtvoll; es tut einem ordentlich wohl, hier einmal an 
Stelle der Hölzel-Bilder Kunstwerke wie Volkmanns Frühling auf dr 
Weide, Hosses Ernte, Georgis Pflügende Bauern zu finden. 

Aus dem Prorrzschen Lehrgang wenigstens in einer seiner Ver- 
zweigungen ein brauchbares Unterrichtewerk nach der vermittelnden Mi- 
thode gemacht zu haben, ist das Verdienst von Max Schrösr. ine 
neue Ausgabe für höhere Mädchenschulen (Ausgabe J)*), die un- 
im Elementarbuch J 1 und J 2 und im Übungsbuch J 1 vorliegt, weist 
bedeutende Änderungen und Verbesserungen gegenüber dem alten Pl 
auf. Zu den Hinübersetzungen und den Fragen zu Sprechübunge: 
im alten Plociz das Feld ganz und gar beherrschten, sind. zuhlmiche 
fremdsprachige Übungen, Umformungen und freie Arbeiten und Abschritte 
zur Wicderholung und zur Wortbildung gekommen; die Grammatik la 
überall die bessernde Hand erkennen, und auch in den Texten ist vi 
anders und besser geworden. Besonders gut sind die sich an 5 Hülrl. 
Bilder anknüpfenden Bilderbesprechungen; sie passen sich in t 
nach Grammatik, Wortschatz und Inhalt den Lektionen an; lubn- 
wert ist auch das sonst deutlich hervortretende Bestreben, den Vorgängen 
des täglichen Lebens und der Sprache des Alltags gerecht zu wenn. 
misst hätten wir solche Texte, die unseres Erachtens nicht in «in 
'hes Unterrichtswerk hineingehören, wie Anekıloten von Arktil 
und Themistokles, von Friedrich dem Grossen und seinem Arzt, wir 
Pagen, seinem Kutscher oder vom Landgrufen von Hessen. An 
Stelle hätten getrost Stücke mit rein französischem Inhalt treten kann: 
dann hätte der Benrbeiter vielleicht mit mehr Recht, als er es jeızt hat. 
duyon sprechen dürfen, dass die neuzeitliche Forderung, die Lernen 
dem fremden Lande vertraut zu machen, nicht zu kurz gekommen «ei, 
der Granmntik dürfte noch mehr erläutert werden; die Aussprachehenict- 
mung wäre durch die der Association phondtique zu ersetzen. Bei en 
Liedern halten wir es für wünschenswert, dass vor allem solche mit 
fra hen Melodien geboten werden. 
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PLorrz, Elomentarbuch. TI. I. XII, 1148. mit 2 Ts‘ 


43) Dr. Gi 
10; Übunzhuch. 


geh. Mk. 1,10; TI. II. VEIT, 206 8. m. 5 Taf., geb. Mk. 
f1. 1. VLL, 108 8,, geb. Mk. 1,40; Berlin 1912, Herbig, 
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Vom Gaut-Känserer-Stenuisaschen „Lehrbuch der französi- 
schen Sprache für höhere Mädchenschulen“ haben wir im vorigen 
Jahresbericht Bd. XIL, 8. ıv 171, und 154 f. den I. und II. Teil und 
die „Schulgrammatik“ besprochen. Der III. Teil ist uns nicht zugegangen; 
vom IV. Teil des Unterrichtswerke, hier als für Lyzeen und weiterführende 
Bildungsanstalten. bestimmt. bezeichnet, liegt uns nur der Teil IVa, „Lexe- 
buch“ (für die Klassen III und II der Lyzeen sowie U III und O IH 
der Studienunstalten) ), vor; der Teil IV’b, der „Übungsband*, fehlt 
uns. Wir können also nur berichten, duss dns „Lexebuch“, eine Ein- 
führung in die französischen Realien, seine Texte von den Gesichtspunkten 
aus gewählt hat, literarisch Wertvolles vorzugsweise aus der Feder neuerer 
und neuester Schriftsteller zu bieten, und dass diese Texte eingeordnet 
sind in die Abschnitte: Röeits et Dialogues; Deseriptions, Connaissunces 
usuelles; Lettres; Mocurs et caractdres; Lectures historiques. Von der 
Aufnahme von Gedlichten ist abgesehen worden in der Annahme, dass 
die Schülerinnen im Besitz einer Gedlichtsammlung sind, Im alphabetischen 
Wörterverzeichnis sind bei zahlreichen Wörtern die Wortfamilien beige- 
geben worden. Die Erklärungen in den „Remarques“; mioche — petit. 
enfant (expression familitre), s&ance tenante = immöllintement sind über- 
flüssig, da die Lernenden die deutsche Bedeutung im Wörterverzeichnis 
finden; dafür wäre vielmehr zu bemerken, dass mioche mit mie zusammen- 
zubringen ist, dass tenir (sa) scanee Sitzungen abhalten, tagen beileutet 
und scance tenante eigentlich mit während der Sitzung wiederzugeben wäre, 
Der II. Teil des „Lehrbuchs der frunzösischen Sprache“ 
für Mädchenlyzeon und verwandte Lchranstalten von BoERNER-KUKULA- 
STEFAN (bearbeitet von At. STEFAN)®) liegt uns in der zweiten, dem 
neuen österreichischen Normallehrplan von 1912 entsprechenden Auflnge 
vor, Er ist, von ganz geringfügigen Änderungen abgesehen, ein Abdruck 
des entsprechenden II. Teils des oben 8. 141 besprochenen Boerner- 
Stefanschen Lehrgungs für Realschulen und verwandte Lehranstalten, 
Von W. Ricken%) haben. w Jahresbericht, Bd. XIL, 
8. ıv 164f, ein Buch für die höheren Sehulen mit besonderer Aner- 
kennung angezeigt; heute ist es uns eine angenehme Pflicht, auf ein 
neues Werk des bekannten Neusprachlers hinzuweisen, das er für die 
Mittelschulen verfasst hat, Sind die vielen Lehrgänge für Mittelschulen, 
die die Neuordnung des Mittelschulwesens vom Jahre 1910 hat entst 
Inssen, durehgängig mit ihren. verschielenen Bänden recht umfangrei 
#0 begnügt eich Ricken für einen 
einzigen Bande von gegei 
auch die Gi 
Gebotene auch wirklich festes Eigentum der $ 
wirklich noch genügende Zeit für zusummenl 




























































Iırigen Unterricht mit einem 







hüler wird und dass auch 
gende Lektüre übrig bleibt. 





44) Von Dr. M. Käustrrer. VII, 102 8. m. Plun von Paris u. Kt. von 
‚Frankr., geb. Mk. 2,—; Frankfurt a. M. 1913, Diesterwog. 45) IV, 1 
m. I Kt. von Frankr. und 1 Münztafel, geb. 2 K. 60 h.; Wien 19 
Graeser & Kie. 46) Französisch für Mittelschulen. "Vollständi 
und Übungsbuch in einem Bande. Nach den neuesten Bestimmungen verfasst. 
Mit zahlreichen Abbildungen u. Kärtchen. VII, 247 8., geb. Mk. 3.—; München 
1912, R. Oldenbourg. 
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Die Sprachstofle der 91 Nummern haben den Vorzug, in weitem Un 
fange auf die eigene Anschauung des Schülers gegründet zu sein u 
von ihm mit- und nacherlebt und handelnd dargestellt werden zu kön 
die Übungen sind vortrefflich; vom 2. Unterrichtsjahr treten auch Stür 
zum Hinübersetzen auf, in ihnen wird die Grammatik und der Wart- 
schatz des 1. Jahres wiederholt und weiter befestigt; in der Grammatik, 
die in den Lektionen und in einer zusammenhängenden Darstellung g- 
boten wird, ist auf Schritt und Tritt der gründliche Kenner der Sprache 
und der methodische Meister festzustellen; die Wörterverzeichnis«e ser. 
dienen nicht weniger wegen zahlreicher wertvoller Einzelbeiten lbente 
Erwähnung. Nicht überzeugt sind wir von der Notwendigkeit, bei d 
Übungen zum fremdsprachlichen Gedankenausdruck in einem solch 
Umfange das Rechnen und die Raumlehre heranzuziehen, wie es der Vi 
fusser beliebt. Die Lektionen für das 3. und 4. Unterrichtsjahr umfa-«n 
Seiten, davon entfallen auf diesen Stoff nicht weniger als 17 > 
und damit nicht genug erscheinen in einem Anhang in 2 Serien nrch 
54 Rechenaufguben. Wir sind der Ansicht, dass eine wesentliche Kürzu 
dieses Inhalts zu gunsten von Sprachstoff aus den Anschauung-k: 
die in den methodischen Bemerkungen der Lehrpläne für Mittelschulen 
aufgezählt sind, dem Buche zur Vorteil gereichen würde. 

Im JB. Bd. XII, 8. ıy 178 haben wir von dem Duccorean-£ 
schen Lehrgang für Mittelschulen“) das Lehrbuch für di 
französische Unterrichtsjahr in der 1. Auflage der Neubearbeitung a 
zeigt, indem wir seine völlige Übereinstimmung mit dem I. Teil des Lehr- 
gungs für höhere Mädchenschulen derselben Herausgeber, den w 
Bd. XII, S. ıv 171. ausführlich besprachen, feststellen. Jetzt liegt un 
der Mittelschullehrgung geschlossen vor. Er besteht aus vier Teilen. 






































n 
Lehrbüchern I, 1 und I, 2, dem „Lesebuch“ II, 1 und der „Grammatik 


nebst Übungen“ II, 2. Für I, 1, das bereits die 2. Auflage in der Neu 
bearbeitung erreicht hat, ist unsere erste Besprechung nur dahin ahzu 
ändern, dass aus dem Vorkursus die Texte in lautlicher Umschrift un! 
von den Wörterverzeichnissen das sachlich geordnete weggefallen sin 
Beide sollen in Zukunft gesondert erscheinen. Sonst ist die neue Aufl 
50 genauer Wiederdruck der ersten, dass weder eine in der er-ien 
Auflage vorhandene Bemerkung zu den verschwundenen Lauttexten 
gefallen ist, noch dass die Seitenzahlen des Inhaltsverzeichnisses mit ılı 
‚genaue Übereinstimmung gebracht worden sind. Der Teil 
der in seiner Anlnge entsprechend dem Teil I, 1 gearbeitet ist. brinst 
das für das 2, Unterriehtsjahr in Betracht kommende grammatische Pen-um 
in 13 Lektionen. Der Lesestoff umfasst die wichtigsten A 5 
e aus Starlt und Land, berücksichtigt die verschiedenen Stilwrattun: 
10 wie im Teil I, 1 daraufhin ausgewählt, dass es dem Schil 


























47) Ducor! Lehr- und Lesebuch der französischen Sprache. 
Vollständig ne eitet, von J. SenLixg, Mittelschullehrer. TI. I, 1. '.. der 
Neubearbeitung 2. Aufl. VII, 151 8., geb. Mk. 2,—; TI. I, 

Aufl, VI, 15 geb. Mk. 1,80; TI. II, 1: Lesebuch. 4. 
1. Aufl. IX, 259 8.. geb. Mk. 2,40; TI. II, 2: Grammatik und Übungro. 
Neubearb. 1. Aufl. VI ;, geb. Mk. 1,80; Frankfurt a. M. 1% 





, der Neulvarı. 
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Teichtes ist, alles in seiner Phantasie mitzuerleben, und bietet. weiter- 
hin Stücke grösseren Umfangs, um mit ihnen auf die zusammenhängende 
Lektüre vorzubereiten. Für die Reihenfolge, in der die grammatischen 
Erscheinungen behandelt werden, ist wie im vorhergehenden Teil nur der 
Gesichtspunkt. der Schwierigkeit und der Wichtigkeit massgebend gewesen. 
Demgemäss wir die re-Konjugation vor der ir-Konjugation und das Pass& 
defini erst in den beiden letzten Tektionen durchgenommen. Die Übungen 
sind ebenso ausgezeichnet wie im Teil I, 1; die Hinibersetzungen, die 
im 2. Unterrichtsjahr schon cher nötig sind, wurden aus diesem Grunde 
ht dem Anhang überwiesen, sondern in die einzelnen Lektionen hinein- 
gefügt. Von den zuhlreichen bildlichen Beigaben verdienen besondere Er- 
wähnung die der Erzählung von le Litvre et le Härisson beigegebenen 
Holzschnitte von Ludwig Richter. Die Doppelbilder am Ende des 
Buches, ein städtischer Platz und eine Dorfstrasse, sind leider künstlerisch 
wenig wertvoll. Der Anhang enthält 6 Lieder mit den Melodien, Lese- 
stücke und Gedichte und eine Konjugntionstabelle. Das Wörterverzeichnis 
bringt die Vokabeln zu den Lektionen und dem Anhang; ein sachlich 
geordnetes Wörterverzeichnie zu I, 1 und I, 2 wird getrennt herausgegeben, 
damit es auch neben dem Teil II (3.—5. Jahr) zu Wiederholungen ver- 
wendet werden kann. — Der II. Teil des Lehrgangs, der für die Ober- 
stufe mit dem 3.—5. französischen Unterrichtsjühr bestimmt. ist, zerfällt, 
entsprechend den methodischen Bemerkungen für das Französische im 
Lehrplan für Mittelschulen vom 3. Februar 1910, denen zufolge das 
Lesen und Übersetzen sich später an ein Lesebuch anschliessen soll, in 
ein Lescbuch (IT, 1) und eine Grammatik mit Übungen (IT, 2). Der 
Stoff des Lesebuches ist schr reichlich bemessen, vor allem wenn man 
bedenkt, dass in den oberen Klassen auch Schulautoren gelesen werden 
können und hoffentlich auch gelesen werden; die Fülle ist aber in An- 
betracht der Möglichkeit nuch Bedürfnis und Belichen auszuwählen und 
abzuwechseln nur gutzuhei Das Lesebuch zerfällt in 6 Abschnitte: 
I. Aneedotes. Contes Fables ($. 1—43); II. Deseriptions, 
Connuissances usuelles ($. 5); III. La France. Le pays et ses 
habitants (.96— 160); IV. Lectures historiques ($. 161—198); V. Mocurs 
et cnractäres. Sujets divers ($. 199—214); VI. Potsies ($. 215—240), 
einem Appendice Chants (19 Lieder) und schliesst mit 2 Seiten suchlicher 
Anmerkungen. Der Verfasser hut mit Absicht die Stücke belletristischer 
Art und allgemeinen Inhalts in grösserem Umfunge aufgenommen als 
diejenigen mit geogruphischem und geschichtlichen Inhalt, da es 
Erfahrungstatsache sei, dass dem Interesse und der Aufnahn 
für Geogrphie, Volkstum und Geschichte des freniden Volk 
Mittelschülern Grenzen gezogen seien, die kein allzu wei 

in diese Gebiete gestatten, und weiter, weil in erster Linie Sprach- und 
ische Kenntnisse zu vermitteln seien und die Sprache des tüg- 
lichen Lebens sich weit mehr und lebendiger in den belletristischen Stücken 
finde. Die beiden ersten Teile und auch der 5. vermitteln dem Schüler 
in schönem Umfange die Sprache des Umpungs und des praktischen 
Lebens und geben die nötige Gelegenheit zu Sprechübungen; der 3. Teil 
gibt in abgerundeten Bildern einen hübschen Einblick in Land und Volk; 
die Lectures historiques des 4. Teils führen von den Galliern und den 
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Franken bis in die Jetztzeit. Besonders erwähnt seien einige 10 Privu- 
und Geschäftsbriefe und im poetischen Teil drei Fragmente aus dem Ci, 
dem Avare und dem Mulade Imaginaire. Mit der Auswahl der Ste 
wird man im allgemeinen einverstanden sein; dass auch die neueste 1 
ichtigt wurde, ist nur recht; ob es aber nötig wa 
Zeitung-bericht, über das schreckliche Eisenbahnunglück bei Müllheim in 
Juli 1911, gar noch mit Bild, oder einen Auszug aus dem Ma 
einen Einbruch zu bringen, das möchten wir dahingestellt sein 
Die dem Text beigegebenen Bilder sind vortrefflich, viele haben wir zum 
ersten Male in diesem Buche gefunden, auch der Monumentalplan vn 
Paris und die Karte von Frankreich sind sehr gut. Der Teil I, 
schr zu loben. Die Grammatik ist ebenso gut wie die von uns im voriscn 
‚Jahresbericht, Bd. XIL, S. vı 154f, für Mädchenschulen bespre 
Überall ist darauf Bedacht genommen, zum Verständnis der gramı 
Erscheinungen zu führen; was hier in Einzelbemerkungen, «durch Zu- 
summenstellungen und Übersichten geboten wird, verdient warn Aner- 
kennung. Die auf die 96 Seiten umfassende Grammatik folgend.n ülr 
100 Seiten Übungen schliessen eich an ausgewählte Stücke des Iawbucht 
an und stehen auf derselben erfreulichen Höhe wie die im 1. Teile dı= 
Lehrgungs, Die Ausstattung des ganzen Lehrgangs ist musterhaft. 
Das für die beiden ersten französischen Jahreskurse an deuth- 
schweizerischen Sekundärschulen bestimnite Lehrbuch von L. Bızr un] 
W. Fruny „Cours el&mentaire de Langue Frangaise**) kann 
uns nicht gefallen. Das an sich richtige Bestreben der Verfa-« 
Anfünger mit der Umgangssprache seines Anschauungskreises bekannt zu 
machen, hat sie zu Texten geführt, die in ihrer Alltäglichkeit u. E. nicht 
auf dns Interesse der Schüler rechnen dürfen. Dass man die Spa 
des Alltags auch an wesentlich wertvollerem und interessanterem Sprach- 
stoff Ichren kann, könnten die Herausgeber beispielsweise aus dem Lahr- 
buche der französischen Sprache für Realschulen u. », w. von N 
und Borneeque ersehen. Der Einzelsntz nimmt einen unverantwertlich 
grossen Raum ein; die neben einsprachigen Exereices in beträcı 
Umfange auftretenden Hinübersetzungen sind so gut wie ganz ohn 
Zusammenhang. Die Gedankensprünge Iassen an Kühnheit nic 
wünschen übrig: „Die Nüsse sind ein guter Nachtisch. Die 
unseres Milchmannes sind heute nbgereist. Wer singt in dem 
Das Deutsch ist nicht nur holperiges Übersetzungsleut 
vor den Häusern auf dem Boden liegend, in dem G 
sondern des öfteren geradezu unrichtig, wenigstens für ein-n 
tschen: „Wo hatte es gestern viele Leute gehabt; ma 
fertig; hier sind deine Kommissionen.“ Wie hier Konmissionen. = 
werden durchaus vermeidbare Fremdwörter recht oft gebraucht, z. 
„Kopiere mir dieses Gedicht; er hat ihn per Zufall 
Hause gibt es ein hühsches Parterre@ ; Serviette, Rezi 
Quartier, Trottoir, Avistiker. Und (dabei haben 
das Wort ] tatt kopieren 
ist mindestens so schön wie per Zufall; 
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parterre, sondern im rez-de-chaussce und der Deutsche im Erdgesch 
und für die anderen oben herausgehobenen Wörter können wir so schön 
sagen: Mundtuch, Gedlichtvortrag, Fahrrad, Aufgabe, Stadtviertel, Stadt- 
teil, Bürgersteig, Fussteig, Flieger. Was die Interpunktion angeht, so 
setzt man u. W. vor einem Hauptsatz mit einem neuem Subjekt ein 
Komma, auch wenn er mit dem vorhergehenden Satz durch und oder 
oder verbunden ist. Das Kapitel von der Aussprache geht vom Schrift- 
zeichen aus, statt vom Laut; einmal ist ein Laut scharf, das andere Mal 
hart, das drittemal stimmlos. Zur Verdeutlichung französischer Laute 
deutsche heranzuziehen, ist immer misslich: qu und ce’ sollen klingen 
wie gg in Egge ohne nachklingendes h. Bei eu = offenes 5 steht da- 
hinter: „vorsprechent, als ob nicht alles vorgesprochen werden müsste. 
Von der vokalischen Bindung wird kein Wort gesngt. 

Von dem „Anxschen Lehrgang zur schnellen und leichten 
Erlernung der französischen Sprache“ ist uns der 1. Kursus, 
herausgegeben von F. H. Ann“) in der 230. (zweihundertdreissigsten) 
Auflage zugegungen. Ahns Tehrgang hat nur noch geschichtliches In- 
terease; er gehört der Vergangenheit an. Möchte er bald für immer 
von der Bildfläche verschwinden, 

Das „Französische Übungsbuch“ vonK. Lerz und L.Linacner 
wurde von uns bei ler ersten Auflnge im JB. Bd. XII, 8. ıv 181 £. an- 
gezeigt. Die jetzt vorliegende 2. Aufluge ist durchgesehen, aber dabei 
nicht wesentlich verändert worden. Zu ihm ist 1911 ein „Zweites 
französisches Übungsbuch@5%) derselben Verfasser getreten; es soll 
mit dem ersten zusammen in 4—5 Unterrichtsjahren durchgearbeitet werden. 
Hätten wir bei dem ersten Buch das eine oder andere in methodischer 
Hinsicht gern anders gesehen, so haben wir bei dem neuen Buche wesent- 
liche Bedenken prinzipieller Art nicht zu erheben. Es ist nach der ver- 
mittelnden Methode mit Umsicht und Sorgfalt gearbeitet. Die Texte der 
Lektionen sind den Gebieten: Familie, Landwirtschaft, Geographie, Ge- 
schichte, Naturgeschichte entnommen; zu ihnen kommen als Anhang eine 
Reihe von Prosatexten und Gedichten und mehrere Lieder mit den Noten. 
Die Grammatik wird auf französisch in systematischer Darstellung me- 
thodisch sehr geschickt geboten. Tobend seien besonders auch noch die 
Abschnitte Familles de mots, Formation de mots, Locutions und die 
Anweisungen zu freien Arbeiten erwähnt. Die z. T. sehr ausführlichen 
Questionnaires der „Conversations“ werden dem Lernenden das Erfassen 
der Hauptgedanken der Texte ja wesentlich erleichtern; wir möchten 
aber trotzlem diesen Fragen nicht das Wort reden: die Gefahr scheint 
uns recht gross, dass durch sie dus Durcharbeiten des Inhalts zu ei 
Frage- und Antwortspiel wird. Nichts hätten wir dagegen einzuwe 
wenn sie dem Lehrer zur Erleichterung seiner Vorbereitung in 
„Livre du Maitre“ geboten würden. Bezüglich der Vokabeln zu de 
@inzelnen Sprachstücken möchten wir empfehlen, sie nicht in den Lei 
tionen erscheinen zu lassen, sondern sie nach den Lektionen geordnet in 





































49) X, 169 8. 90 Pf.; Cöln 1911, Du Mont Schauberg. 50) Erstes 
franz. Übungsbuch, 2. (durchgeschene) Aufl., XI, 230 8, geb. Mk. 2,—; 
Zweites franz, Übungsbuch, VIII, 429 8., geb. Mk. 3,00; Strassburg 
(Elsass) 1911/12, Fr. Bull. 
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einem besonderen Abschnitt zusammenzustellen. Die beigegchenen Kartm 
sind recht unvollkommen, dns gewählte Papier dürfte besser si 
Die Ferrersche „Französische Sprachschule für 
reiehische] Bürgerschulen und verwandte Lehranstalten 
wurde in der drei Einzelhefte umfassenden Ausgabe anläsalich der 
Inge im JB. Bd. IV, 8. ıv 46 und in der einbändigen Ausgabe Bi. VII, 
S. ıy 54 angezeigt. Der Tehrgang war zum ersten Male im Jahre I 
ienen; in den Jahren 1908 und 1909 kamen die neuen (ier- 
reichischen) Lehrpläne für die Mittelschulen heraus mit ihrer starken 
Betonung der Pflege der Umgangssprache, und daraufhin unternahn 
Kanı, Unumicht, die Bücher einer durchgreifenden Umarbeitung zu uner- 
man wohl als eine völlige Neubearbeitung ansprechen ıırf. 
schen Bürgerschulen lehren das Französische nur als Fri- 




































Die österrei 
fach in wenigen Stunden. Dieser Umstand und das Wesen der An 





art muchten es notwendig, dns ganze Gewicht auf die Erlermne der 
praktischen Sprache zu legen. An eine knappe Vorschule (Lautlchre 
kleine Leseübungen, das Elementarste aus der Grammatik) schliwen 
im 1. Teil 40 Nummern; der 2. enthält deren 37, der 3. 44 

mit. Sprachstoffen aus dem täglichen Leben in guter formaler Abe 
lung, von diesen sind 18, 15, 16 fakultativ. Die Grammatik mit nır 
deutsch gefussten Regeln erscheint in den beiden ersten Teilen jrwil 
unter dem Strich, und zwar im 2. Teil nur der neue grammatische Lahr 
stoff, während der des 1. im Zusammenhang am Ende des Buch g- 
geben wird; im 3. Teil findet sich die gesamte Grammatik in zusam 
Bängender Darstellung. Die Übungen sind im 1. Teil durchnus ri 
sprachig, im 2. und 3. Teil treten kleine Thömes hinzu. Beni“ 
erwähnt seien aus dem letzten Buche die Abschnitte „Propsitun i 
röcapituler“, in denen auf bekannte Sätze aus dem ganzen Lehr: 
zurückgegriffen wird, die Stoff für die zu übende Grammatik enthalte. 
und die 13 Abschnitte: „Phrasos de tous les jours“. Von den Vokahulırı 
sind besonders dankenswert: das jedem Teil beigegebene systematische 
Von dem „Neuen Lehrbuch der Französischen Sprache 
für Töchter- und Volksschulen sowie für den Privatunier- 
richt“, dns aus der Zusammenarbeit von C. und H. Pırz, M. Pu vr 































BrAurr£ und A. Boursrois®?) entstanden ist, sind uns der 2. Teil für 





das 2. und 3. Unterrichtsjahr und der 3. Teil für das 3 
riehtsjahr zur Hand. Die Bücher sind in j 
Im 2. Teil wird zwischen den in den Sprachstoffen zur Dar 
konmenden einfachen Lebensverhältnissen dadurch eine den Lern 
gewiss sehr willkommene Verbindung hergestellt, als sie an eine Faui 
geknüpft werden: im 3. Teil treten zu zahlreichen Gouinschen Bil 
interessante ingsbilder aus dem französischen Volksleben: «änchn 
järchen, Sprichwiruru 
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51) 3. Ferrun u. K. Utsmicn, Franz. Sprachschule für Kürze 
schulen u. vorw. Lehranst. TL. 1, 8 Aufl. IV, 60 8. m. 6 All: I 2. 
5. Aufl, IV, 638. m. SAbb., je geb. 1 K.; TI.3, 4. Aufl. IV, 164.8. m. 4 AU 

. ien 1911, 12, 2, Pichler, Witwe & Sohn. 152) 2.1.3 Kal 
135 8, geb. Mk. 1,50; 3. TI. 2, Aufl. mit Illustrationen, 80 $., geb. Mk 1. 
Teipz. 1112, 3. Klinkhardt. 
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und Spielen, so dass die wünschenswerte Abwechslung 
Die Sprachstoffe eignen sich gut zu allen müglichen Ve 
n; die Gründlichkeit und das methodische Geschick, mit dei 
die schr vielseitigen Übungen gearbeitet sind (Aussprache-, Sprech-, Les 
und grammatische Übungen, Wortbetrachtungen, freie Arbeiten, Hinüber- 
setzungen), machen den Herausgebern alle Ehre, Zu dem trefflichen 
Inhalt kommt eine erfreulich gute Ausstattung, so dass, falls der 1. Teil, 
der uns nicht zur Besprechung vorliegt, auf «derselben Höhe steht, wir es 
mit einem Lehrgang zu tun haben, der die Aufmerksamkeit der in Be- 
tracht kommenden Fachkreise in hohem Masse verdient. Der Verbes 
rung bedürftig erscheinen uns die Holzschnitte zu „Une rapide vi 
& Paris“, Der Holzschnitt, der die Oper darstellt, ist u. E. derber als 
es die zur Verwendung gekommene Technik verlangt, von der Silhouette 
des Eifelturms darf mn wohl angen, dass sie ebenso verzeichnet, wie 
die des Troendöro nichtsengend ist. 

Das im JB, Bd. VI, 8. ıv 99 angezeigte gute „Elementarbuch der 
Französischen Sprache für Handels- und kaufmännische Fort- 
bildungsschulen“ von W. Nıcoray°) hat in der kurzen Zeit von 
12 Jabren 15 Auflagen erreicht und ist damit in 30000 Exemplaren 
verbreitet. Der grose Erfolg ist wohlverdient. Das Buch fusst auf 
der modernen Methode; der zur Durcharbeitung kommende Sprachstoff 
ist insofern besonders geschickt ausgewählt, als neben den rein kuuf- 
münnischen jen das praktische Leben allgemeiner Art nicht zu kurz 
kommt; die Übungen legen Wert darauf, dass der Lernende much im 
mündlichen Gebrauch der Spruche geübt wird. Bei den wiederholten 
Auflagen hat der Verfasser immer von neuem an der Verbesserung 
seines Buches gearbeitet. Wie es sich jetzt durbietet, scheint es allen 
Ansprüchen zu genügen, so dns es wohl seine endgültige Gestalt 
erreicht hat. 

Die beiden Bücher von J. E. Pıcnon: „Premieres Legons de 
Vocabulaire et d’Elocution“ und „Lecons Pratiques de Vocn- 
bulaire, de Syntaxe et de Lecture litteraire“®*) sind zwei streng 
der direkten Methode folgende Lehrbücher, die für einen Unterricht 
werden, da sie sorzfäli 
gearbeitet und mit Geschick aufgebaut Wen es gelingt, die Bücher 
mit. einem tüchtigen Lehrer durchzunrbeiten, hat eine schr anzuerkennende 
Arbeit geleistet, u. E. aber dabei zuviel Wörter und zu wenig Grau 
matik gelernt. Die vorzüglich gedruckten Bücher werden lider durch 






arbeitunge: 






































ähnlich dem Berlitzschen gute Dienste leiste 












schr_primitive, oft geradezu klägliche, die Anschauung vermittelnde Ab- 
bildungen entstellt 
Kiel. Dr. R. Kahle. 





1,215 8, 1 Münztafel, geb. Mk. 2,30: Leipzig 1912, W. Gronan. 

) Premieres Legons ete. 143 8. mit Abb., geb. Mk. 2.-—; Leyons Pratiques etc. 

73 8. m. Anhang: Les moden et les temps des vorbws frangais. 32 8, geb 
; Freiburg 1911, Bielefeld. 
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logiea Romana. 

BSGit. = Bollettino della Socict4 gor- 
grafica italiana. 

BSGW. = Berichte über die Verhard- 
lungen der königl. nächsischen Gir=Il- 
schaft der Wissenschaften zu Leipie. 

BSHPF. = Bulletin de la Soci’te dii- 
stoire du protestantisme {ran 

BSIt. = Biblioteen delle seunle italian. 

BSLIL. = Biblioteca storien della letie- 
Tatura italiana diretta da Fr. Novatı 

BSLLW. = Bulletin de ia So 
i6geoise de litt£rature wallunne 

BSPEPhH. — Bulletin de la Seit‘ 
pour le progris des ötudes phi 
aus et historiques, 

pi 
































= Bollettino Storico Piaccutin» 
BSPist, = Bullettino storio pistörm 
BSPSP. — Bollettino della Soxietd zu- 





vese di Storia patria. 

BSSIt. = Bullettino storico della Sır- 
zera Italiana. 

BSSP. = Boll. senese di storia patris. 

BStLIt. = Biblioteca storien della leti= 
ratura italiana. 

Si La Biblioteca degli Studve. 
Bulletin de Ia Socictz 
istoise d’Arch6ologie ct d’Hi: 
BIP. = Bibliothöque du Tempe prrset 












































Verz 








BURS. = Bibliothque universelle et 
Revue suisse. 
BZ. = Byzantinische Zeitschrift 


Le Correspondant. 
an. La Canadienne. 
CBIBW. — Centralblatt für Bibliotheks- 
CC. = La Civiltd Cattolica, 

CCEI Cronache della 













CHA. = Correapondance historique et 
archeologiı 

Che. = La Chronique medicale, 

Chaucer Society. 

La Ciudad de Dios. 
Corpus Inseriptionum Lati- 











Darum. 
CL. = Convorbiri Literare. 






CIFMA. = Les Classiques Frangais du 
Moyen Age. 
CINL. = Classici e Neo-Latini. 
COD. = Collezione di “Opuscoli Dan- 
teschi' inediti 0 rari, diretta da G. Is 





CoR. = Contemporary Review. 

CRASMP. = Comptes-rondus de Paca- 
dömie des sciences morales et poli- 
tiquen. 

CTH. = Collection de textex pour servi 
a Vetude et d Fnseignement de Phi- 
stoire. 

Cu. = La Cultura. 

CUSRPhL. = Columbia University 
Studies in Romance Philology am 
Literature. 











La Depöche. 

Documents d’Histoire 

Deutsche Literaturzeitung 

Deutsche Rundschau. 

DTAM. = Dai tenpi antichi ai temıpi 
moderni. 






EB. = Erlanger Beitrüge zur englischen 
Philologie u. vergleichenden Literatur- 
geschichte, hi. von H. 

Ee, = L’Eeair. 

EETS. — Early English Text Society 

EETSES = Early English TextSeicty. 
Extra Serien. 

Eindes Franciscainen 

ish Historical Review. 

. = English Men of Letters 

EngIR. = English Keview. 

Enid. = Les Entretiens 

ES. = Englische Studien. 

Et. = Les Eiudos (Revue fondee par 
ies Püren de In Cie. de Jinus). 
Vollmöller, Rom. Jahresbericht XII. 








arnhagen. 















Kealisten. 








Google 
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Fanfulla della Domenica, 
ÖNFr. = Festschrift zum 15. Neu- 
pilologentsgein Frankfurta.M. 101. 
FRI. = Feuilles d’histoire. 

Forum Julii (Görz). 

Le Figaro. 

La France medicale 

FNL. — Forschungen zur neueren 

Literaturgeschichte. 

FR. = Fortnightly Review. 
Französische Studien. 
Frankfurter Zeitung. 














Gau. = Le Gaulois, 












[es Grands Eerivains Ftrangere. 
Les Grands Eerivains 


Der Geschichtsfreund. 

Grundriss der roman. Philo- 
Jogie_ He, von G; Gröber, 

HGA. = Götting, gelehrte Anzeigen. 

2 Globun. 6 m 

SR. = Glossaire des Patois de In 

isse Romande. 

GR. = La Grande Revue, 

Gr. = Die (renzboten. 

GRL. = Gexellschaft für romanische 
Literatur. 

GRM. Germanisch - romanische 
Monatsschrift. 

GSLIt. = Giornale storico della lette- 
ratura italiana, 

















HKAW. = Handbuch der klassischen 
Altertums- Wissenschaft (Iwau von 
Müller). 

HLF. = Histoire litt£raire de la France. 

Historische Zeitschrift (Sybel). 








institut. arch£ologigue li6geois. 
Journal asiatique. 

Independance belge. 

JBRP 

JbDSG. = Jahrbuch der deutschen 
Shakespenre-(iosellschaft, 

JIbGLG. = Jahrbuch der Gesellschaft 
für lothringische (Geschichte und 
Altertunskunde. 

JBIRS. = Jahresbericht des Institute 
für RumünischeSprache(Rumäulsches 
Seminar) zu Lei Hig. von 
Weigand. \ = 

IBRPh. 


























die Fortsel der romanischen 
Philologie. 

JbSchwAO. = Jahrbuch d. Schweizer 
Alpenklubı 

JbSchwG. = Jahrbuch für Schweizer 
Geschichte. 
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ID. = Journal des Debate, 
JEGPh. = Journal of Englih and 
German Philology. 

IgF. = Indogermanische Forschungen. 
JGPh. = The Journal of Germanic 
Philology, cd. by G. F. Karsten. 
IKB. = Italienische Klassikerbibliothek, 
heg. v. Dr. B. Herlet u. Dr. Th. Link 

(München, Lindauer). 

JLau. = Journal de Lausanne. 

IS. = Journal des Savanta. 

IThS. — Journal of theological studies. 

IWWKT. = Internationale Wochen 
schrift für Wissenschaft, Kunst und 
Technik, hgg. v. Prof. Dr. P. Hinne- 
berg, Berlin. 

















KuZ. = Kuhns Zeitschrift für ver- 
eichende Sprachforschung. 
KZ. = Kölnische Zeitung. 


LBIGRPh. — Literaturblatt für ger- 

manische und romanische Philologie. 
LCBl. = Literarisches Centralblatt. 
LE. = Das literarische Echo. 
Len. = El Lenguaje, 

I libro e Ia Stampa. 

Literar. Verein (Stuttgart- 
‚Tübingen). 
LZBI. = LCBl. B 








MaBRPh. = Marburger Beiträge zur 
‚Romanischen Philologie. Hgg. von 
E. Wechssler. 

2. = Mömoires de FAcademie na- 

ionale des sciences, arts et. belles- 

lettres de Cnen. 

MAGW. = Mitteilungen der Anthro- 
rologischen Gesellschaft in Wie 

MAGZ. = Mitteilungen der antiqun- 
rischen Gesellschaft zu Zürich. 

MAH. = Melunges d’Archeologie et 

Ecole frangaise de 























«Histoire p. p. 
Rome. 
MarE. 


Los Marches de l’Est. 

es Margen. 

I Marzoeco. 

= MASTor. = Memorie della 
R. Accademia delle seienze di Torino. 

MatzkeMemV. = Matzke Memorial 
Volume. 

MB. — Münchener Beiträge zur roma- 
nischen und englischen Philologie. 
Le Mercure de France. 
Mitteilungen dos Instituts für 
hische Geschichtsforschung. 
Mitteilungen der literarischen 





















MLGR. 
Geseilst 


MLIPi 








itt6raire et pitto- 





Modern Language Notes 


Google 


MLR. = The Modern Language Revier. 

MM. = Münchener Museum für Phil- 
logie des Mittelalters und der Rensi« 
sance. Hgg.v. Fr. Wilhelm München, 
Callwey). 








ModSpr. — Moderna Spräk. 
MPhi. = Modern Philologs. 
MSCGraf. = Miscellanen di studi eritici 





in onore di A. Graf. 
MSED. = Memoires de Ia Soc d’mul, 
du Doubs. 
iscellanea di storia italianı 
M6moires de la Sucitts de 
uistique de Paris, 
nSRPhHeln jgfors. = Memoires de ia 
Soci6t& ndo-philol. a Helsingfo 















MSRC. [6moires de Ia Socitti 
Royale de Canada. 

MsV. = llanea storica della 
Valdelsa. 

MuB. Musde belge. 

MWilmotte. = Melanges de philnlee- 


romane et d’histoire litt£raire, offerts 
a M. Maurice Wilmotte. 





NA. = Neues Archiv der Gesellschaft 
für ältere deutsche Geschichtekunde. 





NAR. = North American Revier. 
NAVen. = Nuovo archivio vencto. 
‚Nuera Biblioteca de Ant 
Espatoles bajo Ia direceiön del Excm 
Sr. D. Marcelino Menöndez y Pelaya. 











NCBI. = NeuphilologischesCentraltı 

NCe. = Nineteenth eentury. 

NGW. — Nachrichten der königl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen, 

(TbbKIA. — Neue Jahrbücher für das 





klaseische Altertum, Geschichte au.d 
deutsche Literatur und für Pädagogik. 
NJbbPh. = Neue Jahrbücher 1. PhiliL 
u. Pädagogik. 
NM. = Neupbilologische Mitteilunzen. 
(Hgg. v. Neuphilol. Verein in Helsing- 


tore.) 

N&Q, = Notes and Queries. 

NRFr. = La Nouvelle Revue frangais. 

NRR. = Noua Revista ronıänä. Halt 
monatsschrift eg. von Raduksca- 
Motru, Buk. 1900ff. 

NS. = Die Neueren Sprachen. 











N&S. = Nord und Süd. 
NZZ. = Neue Züricher Zeitunz. 
Op. = Opinion. 
P. = Philologus. 


PÄRP. = Perlen 


älterer romanisch-r 
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Prosa, hgg. v. H. Floercke u. A. Wes- 
eleki 

Phel. = La Phalange. 

PhVAVollm. = Philologische und volke- 
kundliche Arbeiten Karl Vollmöller 
zum 16. Oktober 1908 dargeboten. 

PJ. Le Petit Journal 

PIF. = Pubblicazioni del R. Istituto di 
‚Studi auperiori di Firenze. 

Plst. = Pagine Istrinne. 

PM. = Petermanns Mitteilungen. 
PMLA. = Publications of the Modern 
Language Association of Amerien. 

PMo. ‚es Pages Moderner. 

PrDSt. = Prager deutsche Studien. 

PSER. — Publications de In Socicts 
des Etudes Rabelnisiennes. 

PUPRLL. = Publications of the Uni- 
vorsity of Pennsylvania. Series in 
Romanic Languages and Literatures. 














ADC. = Questions diplomatiques et 
‚coloniales. 

F. = Quellen und Forschungen zur 
Sprach. u. Kulturgeschichte der germ 

ler. 

QR. = The Quarterly Review. 

QULPRMA. = Quellen und Unter- 
suchungen zur lateinischen Philologie 
des Mittelalters. 


RABM. = Revista de Archivor, Biblio- 
tecas y Muscos (Madrid). 
RaCLIL = Rasogna critien della 
letteratura italiana. 
Contemporanca. 





in 








" Rassegna Pugliese. 
ivista d’arte. 
Bibliothek. 





‚Reyue bibliographique belge. 

RBC. — Revista de Bibliografia Catalann. 

RBe. — Revue de Belgique. 

RBened. = Revue Böncdictine. 

RBibl. = Revue des bibliothdques. 

RBI. = Reyue bleue. 

RBIIt, = Rassogna bibliografiea di 
letteratura italiana. 

RC. = Revue celtique. 

RC: rue eanndienne. 











RCaKo. = Revue Catholique et royaliste. 
RCC. = Revue de cour et confd- 
rencen. 


RCLIt. = Rivista eritica della lotte- 
ratura italiana. 

RCr. = Revue cri 
literature, 





"histoire et de 





RCHIL. = Revuo eritique des Id6es et 
don Livres. 

ROILN. = Rovue eritique des livres 
nouveaux. 

Revue des Fran 
‚Revue des deux mondes. 

Revue de dialectologie romane. 

‚Revued’Europe et d’Amerique. 

La R6volution frangaise. 

REHi. = Rovuc des Eindes 








v. = La Revue (ne. Revue des 

Revucs.) 

REW. = Romanisches Etsmologisches 
Wörterbuch von W. Moyer-Lübke. 

RF. = Romanische Forschungen. 

Revue Frangaise. 

Revue (inerale (Bruxelles). 

Revue Germanique. 

Rerue Historique. 

RHBor. = Revue historique de Bor- 





Revue hebdomadaire, 
Revue d’histoire de l’Eglise 
de France. 

Revista historica (Barcelona). 
Revue hispanique. 
stoire litt£raire 








RhM. = Rheinisches Museum für Philo- 
logie. 

IRHo. — Revue de Hongrie. 
Review of historical publi- 
cations relating to Canada. 

RHPy. = Reyuc des Hautes-Pyrend 

RHREF. — Revue d’histoire de la Re- 
volution, frangaise. 





















RId. = Revue des Idcos. 

RIL. = Rendiconti del R. Istituto 
Lombardo ienze e Lettere. 

RIPB. = Revue de l'instruction pu- 





blique en Belgique. 
RIS. = Rerum Italicarum Seriptores. 
Rt. — Rivista d’Italin. 

RL. = Revue de linguistique et de philo- 








RME. Romanische Meistererzähler. 
heg. v. Fr. 8. Kraus. 

RMi. Revue du Midi. 

Rivista musicale italii 

Rev. du Mois. 

La Rassegua Nazionale. 














‚The Romanie Review. 
‚Revue de Paris. 
Revue p&dagogique. 
Revue de Philologie. 
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RPhFL. = Revue de philologie fran- 
gaise et de litt£rature. 

RPhFP. — Revue de philologie fran- 
‚aise et provengale. 








RPo. = Rev. des Pottes. 
RPos. = Rexue positiviste, 
RPP. = Revue politique et parle- 


mentaire. 
‚Revue desquestions histariques. 

Revue de In Renaissance. 

Romanische Studien (Bochmer). 

= Revue Saroisienne. 

nisse catholiquc. 

Raccolta di Studii Critiei de- 

dicata ad Alessandro D’Ancona 101. 

RSt. = Romanische Studien, veröffent- 
licht von Emil Ebering. 

RSTV. = Raccolta di Stud! e Testi 
‚Valdesani diretta da O. Bacci, 

RTCatA. = Recull de textes catalans 
antichs. 

RTePr. = Revue du Temps Prösent. 

RTIt. = Rivista Teatralo Italiana. 

RUBr. = Revue de l’Universit6 de 
Bruxelles. 

RUC. = Rev. de |'Universits eatholique. 

RUn. — Rev. Universitaire. 

Les Rubriques Nouvelles. 

Revue Wallonne. 
























Societ& des Anciens Textes 





SAY. = Schweizerisches Archiv 
Volkskund 
SRAkBerlin 
preuss. Akad 
zu Berlin, phil-hist : 
8&BAkMünchenhKl. = Sitzungsberichte 
der k. bayer. Akad. der Wissenschaften 
historische Klaase, 
SBAkMönchenphKl. = Sitzungsberichte 
dor k.bayer. Akad. der Wissenschaften 
Philoa-philol. Klasse. 
SBAkWicnphhKl. = Sitzungeberichte 
der Wissenschaften zu 


für 
















Swudj di filologin romanza 
herer Name der, Studj romanzi“]. 
mmlung Göschen. 
Studi glottologiei italia 








6 de P’histoire de Fran 
krifter utgifnn af k, Hu 
nistiska Vetenskapssamfundeti Upeala, 
SI. = Serittori d’talin, 








Google 
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Studi italiani di flieg 





Societ& Internationale de 

mueique. 

SKSP. = Sammlung von Kanpenlia 
für das Studium und die Prav- 
(Münster i. W., Heinr. Schön 

SLLRajna = Studi letterari e li 
dedieati a Pio Rajna 1411. 

SLS. = Skizzen lebender Sprachen 

















H; W. Viötor. 
SME = Studi Modievali 
SMIT. = Sammlung mittellateinicht 


Texte, heg. v. A. Hilka (Heilelierz 





Winter). . 
SNo, = La SoeitE Nouvelle ‘ 
SNPhL. = Studies and Notes in Phil 


logy and Literature (Boston. Max. 
Ginn Comp.) 











SPFCanada. = Soei6te du parler fransi« 
au Canada, 

SprD. = Sprache und Dichtung (hzz. 
von Mayne u. Singer). 

SREHB. = Sammlung Rım 





Elementar- u. Handbücher. H; 
W.Meyer-Lülke (Heidelberg. W 





















SRu. = Schweizer Rundsc 

ss. Studi storiei. Pisa, Sjorn. 

STFM. Socidtd des textes frangar 
modernen. 

StFM. = Studi di Filologia Msirun 

StHEI tudies in Honor ot A. Mar- 
shall Elliott, 


StR. = Studj romanzi. 

SüMo. = Süddeutsche Monat 

SVIT. mmlung vulgärlateinimber 
Texte. Heidelberg, Winter, 








Tem, = Le Temps. 
Thesaurus Lingnae Latitae 
Tridentinum. 











UCAIPMPh. = University of Caliteruis 
Publications in Modern Phil 
Berkeley, The University Pre=. 











URu. = Ungarische Rundschan. 
UTSt. = The University uf Turanıe 
Studies. 


YP. = Vers et Pı 














VR. = Viaga rom 

Wall. = Wallonia. 

WS. — Wörter und Sachen. 

WSKPh. = Wochenschrift fürklassisL: 
Philologi 

WSt. = Wiener Stwlien, 

YSIE. = Yale Studies in Englich. 
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ZBIUV. = Zentralblatt f, d. ger. 
ichteverwaltung in Preussen. 
Zeitschrift für eeltische 





ZDPh. = Zeitschrift für deutsche 








Philologie. 
ZDW. = Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung. 





ZFEU. = Zeitschrift für französischen 


Sprache und Literatur. 


Google 


2GO. = Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins, 
ZKTh. = Zeitschrift für katholische 











‚hen Gymn. 
= Zeitschrift für öster- 

sche Mittelschulen. 

Zeitschrift für romanische 


ZVgIS. = Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung. 
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